


BIBWIOTHECA 
| REOIA | 





Digitized by Google 


* 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


E. %o — * 
A 


Converſations-Lexikon 


betr 


neueften Zeit und Literatur, 


Erſter Band. 
A bis E. 


AN 


Digitized by Google: 


Converſations⸗ Lexikon 


der 


neueſten Zeit und Literatur. 
In vier Bänden. 


Erftter Band. 
A bis 8, 


— Der Tugend ihre ee Züge, der Schmady 
br eignes Bild und dem Jahrhundert und Körper 
der Zeit den Abdrud feiner Geftalt zu zeigen. 

Shaffpeare. 


——— a = — 
Leipzig: 
8. U. Brockhh aus. 





1832. 


BIBLIOTHE 
REGIA 
[MON \ICENSIS. 





N u — 1 





Die mit * bezeichneten Artikel find bereits in ber flebenten Auflage bes Conv⸗ 
kex. — hier aber in Beziehung auf die neueſten Zeitverhaͤltniſſe bearbeitet 
worden. 

Verweiſungen mit Bemerkung des Bandes beziehen ſich —* die ſiebente Auflage 
des Conv.⸗Lex., die Übrigen auf Artikel bes vorliegenden Wert 


A. 


Abel (Nies Henrit), Mathematiker, geb. 5. Aug. 1802 im Stifte Chrk 
ftianfand und geft. 6. April 1829 auf dem Eiſenwerke Froland bei Arendal in 
Morwegen, erhielt feinen erften Unterricht von feinem Water, einem armen 
Landprediger, und befuchte hierauf die Kathedralſchule in Ehriftiania, wo im Som: 
mer-1818 bei der Auflöfung algebraifcher und geometrifcher Aufgaben plöglich fein 
Genie erwachte. Bon nun an widmete er ſich ausfchließend der Mathematik. 
Micht nur begriff er fchnell die Werke der Lacroix, Francoeur, Poiffon, Gauß, 
Garnier und Lagrange, fondern er fing fogar an, mehre Theile der Mathematik 
felbft zu bearbeiten. Als er 1821 die Univerfität feines Waterlandes bezog, erfreute 
er fi der aufmunternden Unterftügung feiner Lehrer und der Regierung. Seine 
erfte gedruckte Abhandlung war: „Allgemeine Methode, Functionen Einer varias 
bein Größe zu finden, wenn eine Eigenfchaft diefer Functionen durch eine Gleichung 
zwiſchen zwei variabeln ausgedruͤckt ift”. Hierauf erfhien 1824: „Memoire sur 
les equations algebraiques, où on demontre Pimpossibilite de la resolution de 
P’&quation generale du-cinquieme degre”. Nachdem er durch diefe Schriften 
feinen Ruf in der gelehrten Welt begründet, verwilligte ihm die Regierung ein Neifes 
ftipendium von 600 Sitberthalern, um fidy zwei Jahre lang im Auslande, befon: 
ders in Paris, für fein Zac) auszubilden. In Berlin machte er die Bekanntfchaft 
des Oberbauraths Grelle, und die jegt herausfommende Zeitfchrift des Letztern für 
teine und angewandte Mathematik gewann an X. einen thätigen und geſchickten 
Mitarbeiter Auch Schumacher’ 3 „Aſtronomiſche Nachrichten” enthalten Mandyes 
von feiner Feder. Bon Berlin reifte er über Wien nad) Paris, kehrte aber nach 
erfterer Stadt zu feinem Freunde Grelle zurüd. Bald nach feiner Heimkehr 
wurde er, während der Profefjor der Aftronomie Hanfteen Sibirien beveifte, 
als Docent bei der Univerjität und ber Ingenieurſchule angeftellt. Seine un 
unterbrochene Thaͤtigkeit zog ihm jedoch Eörperliche Beſchwerden und endlich 
die Schwindſucht zu, bie auf einer Beſuchsteiſe fein junges Leben endigte. 
Mit einer bewundernswuͤrdigen Genialitaͤt in ſeinem Fache verband er Rein⸗ 
heit der Sitten, einen edeln Charakter, Beſcheidenheit und Anſpruchloſigkeit; 
Neid uͤber fremdes Verdienſt war fern von ihm; Geld und Ehre reizten ihn nicht; 
einzigen und reichlichen Lohn gewaͤhrten ihm die Reſultate ſeiner Rechnungen. Die 
an Mathematiker umferer Zeit, namentlich Legendre, find einftimmig in dem 

Lobe feiner Arbeiten, und Grelle nennt ihn eins der feltenen Wefen, welche die 
Natur kaum einmal in einem Jahrhunderte hervorbringt. Man ift gegenmärtig 
mit einer Sammlung feiner ſaͤmmtlichen, meift in franzöfifcher Sprache abgefaßten 
Schriften befchäftigt. (1) 

Gonv.:2er. der neueften Zeit und Literatur. I. 
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Abernethy (Sohn), erfter Chirurg an dem londoner Bartholomäus: 
hofpitale, ward 1763 oder 1764 geboren. Der Geburtsort diefes großen Arztes 
ift nicht mit Gewißheit auszumitteln, da Schottland und Irland, welche beide 
einen Ort mit dem Namen Abernethy haben, fich die Ehre ftreitig machen. A. er: 
hielt feine frühefte Erziehung in London; fein Talent für die Medicin war fo emi— 
nent, daß er gleich nach Bollendung der Schulftudien bei dem Oberchirurg des Bars 
tholomäushofpitals, Charles Blid, in die Lehre gegeben ward. Er wurde fpäter 
der Schüler und Freund John Hunters, wodurd es ihm gelang, als Director der 
Anatomie und Chirurgie bei dem genannten Hofpitale angeftellt zu werden. Nach 
Blick's Tode erhielt A. die Dberwundarztftelle an dem Bartholomäushofpitale, der 
er mit dem größten Ruhme bis zu feinem Tode (1830) vorgeftanden hat. X. zeich— 
nete fic) in der Praxis durch Originalität des Betragens und durch großen Scharf: 
finn aus; auf die Theorie der Arzneitunde hat er durch mehre wiffenfchaftliche 
Leiſtungen Einfluß gehabt, von denen als die gelungenfte fein Werk über die Ges 
fhwülfte: „„Surgical observations, containing a classification of tumours” (von 
Medel ins Deutfche überfegt) zu nennen ift. Es wird in der Gefchichte diefer 
Kraniheiten ftets eine Epoche bilden. : iR RT EL SE Be 2): 

-Ablöfung der Grundeigenthbumsbelaftungen. Die Befreiung 
der mittlern und -Eleinen Örundeigenthümer von den Laften und Befchränfungen, 
welche zu Gunſten eines Grund: u. Zinsheren auf ihren Grundftüden liegen, ift eine 
ber großen Tendenzen unfers Beitalters, und ebenfo fehr durch die Foderungen der 
ſtrengen Gerechtigkeit als durch die Staatsweisheit, ja die Nothwendigkeit geboten. 
Macht und Wohlitand eines Staats beruhen vorzüglich auf dem Dafein eines zahl⸗ 
reichen Standes freier Landwirthe, welche wohlhabend genug find, um nicht durch 
Armuth von aller geiftigen Bildung ausgefchloffen zu werden und nicht alles Selbſt⸗ 
gefühl zu:verlieren: Bon Sklaven ift keine lebendige Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten, Beine Liebe des Vaterlandes zu erwarten, und ebenfo wenig von 
Menfchen, welche ſich im Staate, ungeachtet ihrer perfönlichen Freiheit, doch immer 
nur als Werkzeuge für fremde Zwecke, als Arbeiter für Andere betrachten müffen. 
Es iftnicht zu leugnen, daß der Arme. in. dem civilifirteften Theile von Europa in 
mancher Hinfichtfic in einer üblern Lage befindet als der ehemalige Sklave, obgleich 
felbft dies Eeineswegs als Rechtfertigungsgrund der Sklaverei. gebraucht werden 
kann. Unfere Staaten haben daher. in diefer Beziehung für zweierlei zu forgen: 1) 
dafür, daß nicht das Grundeigenthbum in zu wenigen Händen zufammengezogen, 
oder wenn dies: fchon. der Fall war, daß es wieder mehr unter die Maffe des 
Volkes vertheilt werde, und nicht der bei weitem größte Theil (mie in England Zr) 
davon ganz ausgefchloffen bleibe; 2) daß auch der kleine Grundeigenthuͤmer wirklich 
Herr feines Bodens fei und fich nicht blos als Arbeiter für fremde Zwecke betrachten 
müffe. Auf dem eriten diefer beiden Zwecke beruhet die Gefeggebung über Theilbar— 
feit und Veräußerlichkeit des Grundeigenthums, die Nothwendigkeit einer Geneh⸗ 
migung des Staats zu Errichtung von Fideicommiffen, Majoraten, Lehen, Primo⸗ 
genituren, und das Recht des Staats, die ſchon errichteten wieder aufzuheben ; ferner 
die Unterfagung der Erwerbungen für die fogenannte todte Hand: Corporationen, 
welche nicht wieder veräußern, wie die Kirche. Es hängen damit aber aud) zufam= 
men die Gefege über die Zerfplitterung der Güter und über die Frage, in tie Eleine 
Theile man das Örundeigenthum zerfallen Laffen till, fowie über die Mittel, welche 
geroährt werden follen, um theils wieder zweckmaͤßig gefchloffene Höfe zu grün 
den, wo ſich diefelben aufgelöft haben, theils aber auch um die Zertheilung allzu gro= 
fer Güter zu. erleichtern, und endlich zwiſchen den gefchloffenen Gütern eine verhältz 
nigmäßige Anzahl Eleiner Befigungen (Häufer und einzelner Grundftüde) zu er 
halten, auf welchen diejenigen Hülfsarbeiter leben koͤnnen, welche den gefchloffenen 
Gütern nur zu mandyen Zeiten nöthig find. Unter diefen Mitteln ift auch das Naͤ⸗ 
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herrecht (Retract Bd. 9.), deſſen unbedingte Aufhebung darum weniger 
zu rathen fein möchte, als eine Regulitung nach den Beduͤrfniſſen jeder einzel: 
nen Gemeinde, nur unter gewiffen allgemeinen Grundfägen. Wie groß die gefchlof: 
fenen Bauergüter fein follen, ift freilich nach) den natürlichen VBerhältniffen des Bo: 
dens fehr verfchieden, beftimmt fich aber vorzüglich danach, daß darauf. auch eine 
ziemlich ftarke Familie ohne ein anderes als ihr landwirthſchaftliches Gewerbe reichs 
lich, d. h. fo leben kann, um in gewöhnlichen Zeiten etwas zu erübrigen. Die zweite 
Dbliegenheit des Staats ift, dafür zu forgen, daß ber Landwirth Herr feines Bo: 
dens fei und die Früchte feiner Arbeit feldft genieße. Diefem Endzwede ftehen alle 
Arten von Belaftungen, Einfchränkungen des Eigenthums, Dienjte, Zehnten, fire 
Naturalabgaben und felbjt unablösliche Renten in Geld, ferner die Befchränkungen 
und Theilungen der Benugung, Weidegerechtigkeiten, geradezu entgegen, und ihre 
Abſchaffung (in der Regel gegen Erſatz) ift daher für das Wohldes Staats wuͤnſchens⸗ 
wertb, janothwendig. Man hat hierbei gewöhnlich nur die materialen Gründe dies 
fer Nothiwendigkeit aufgefaßt, aber noch wichtiger und dringender find die moralifchen 
und rechtlichen, welche legte nicht blos dafür fprechen, daß die Gefellfchaft (der, 
Staat) eine Aufhebung der auf dem Grundeigenthum liegenden Laften verordnen 
könne, fondern dazu verbunden fei. Wir müffen babei 1) die perfönlichen Dienfte 
(Frohnen), ſowol gemefjene ald ungemeffene; 2) die Beichränkungen der Be: 
nusung durch Weiderechte; 3) die unbeftimmten jährlihen Abgaben von dem 
Rohertrage; Zehnten und Theilkorn ; 4) beftimmte auf den Gütern liegende Natus 
ral: und Geldrenten, endlich 5) zufällig wiederkehrende Abgaben, oder Entrichtung 
eines Theils des ganzen Werthes („'y, Id, 5, ald Handlohn, Lehnwaare u. ſ. w.) von 
einem Grundftüde oder wol von dem ganzen Nachlaſſe (Beithaupt, Todtenfall u. 
f. w.) unterfcheiden. Die hiftorifchye Entjtehung alter diefer Verhältniffe, worin ſich 
perfönliche Unfreiheit, Abgaben und Dienfte für den Staat, und gewöhnliche buͤr⸗ 
gerliche Gontracte (Überlaffung von Land mit Vorbehalt gewiſſer Leiftungen ſtatt 
bes KRaufgeldes, oder unauffündliche Darlehne gegen jährliche Geld: und Naturalren⸗ 
ten ftatt der Binfen) begegnen und vermifchen, ift nur in einer Eleinen Minderzaht 
der einzelnen Fälle nachzuweiſen, meiftentheils beruht fie auf einer allgemeinen und 
allmäligen Entwidelung des gefellfchaftlihen Zuſtandes, welche nur in den von 
Zeit zu Zeit vollendeten Refultaten, nicht aber in ihrem Werben felbft beobachtet 
werden kann, und bei welcher die Anfangspuntte ganz im Dunkeln liegen, . Dahin 
gehört die große, aber jegt endlich in ihrer unmittelbaren Anwendung ziemlich unpraf 
tiſch gewordene Frage, ob die Rechtsverhaͤltniſſe des Bauernftandes als eine allmaͤ⸗ 
lige Entlaffung aus Leibeigenfhaft und Hörigkeit oder als eine Unterdrüdung ber 
gemeinen Freiheit angefehen werden müffen. Da man aber mit dieſen ins höhere 
Alterthum zurüctgehenden Unterfuchungen nie eine wahre juridifche Gewißheit, fon: 
dern nur eine hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit erreichen kann, fo iſt es auch aus diefem 
Grunde zu einem gerichtlichen Gebrauche ganz vergeblich, von einer folchen hiftori: 
ſchen, oft fehr problematifchen Grundlage auszugehen, und nur die Gefeggebung 
Bann in derjelben, wenn fie wirklich zu einer vollen Evidenz gebracht werden kann, 
Gründe für Manches finden, was fie zu thun hat. 

Die materiellen Gründe für die Aufhebung der Laften des Grundeigenthums 
find fehr einleuchtend und allgemein anerkannt. Die meiften berfelben koſten den 
Dienft: und Zinspflichtigen bedeutend mehr als fie den Berechtigten eintragen, und 
es entjteht alfo daraus ein reiner Verluft für das Ganze. Die Arbeit, welche aus 
Zwang gegen eine meift fehr Eleine, oder auch wol ohne alle Vergütung verrichtet wird, 
ift der Erfahrung und der Natur der Dinge nad) lange nicht fo gut und nicht fo viel 
werth, al& in gleicher Zeit von einem freien Lohnarbeiter geleiftet wird. Wo Fröhner, 
zumal mit Zugvieh und Gefchirr, ftundenweit herbeikommen müffen, ift Zeit und 
Kraft, welche der Weg erfodert, rein verloren. Ungemeffene Dienfte machen den 
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Hflichtigen gänzlich unfähig, zu einem dauernden Wohlftande zu gelangen, und die 
Rechtswiſſenſchaft hat daher fchon überall, wo fie fonnte, wenigitens infoweit ei⸗ 
ner wahren Ungemeffenheit entgegengearbeitet, daß fie nur ein beftimmtes Grund⸗ 
ftüd in feinen hergebrachten Grenzen als das Object anfah, für welches die Dienfte 
zu der herkömmlichen Gultur gefodert werden Eönnten; indeffen waren doch noch 
viele Gegenden, aud in Deutfchland, wo zum Verderben des Bauernftandes 
völlig ungemeffene Dienfte flattfanden. Die Befhränkungen der Benutzung hin: 
dern die Förtfchritte der Eultur und rauben dem Eleinen Landwirth die Mebenvor: 
theile, welche er durch Anftrengung und vermehrten VBiehftand gewinnen könnte. In 
noch größerm Maße thun dies alle Abgaben, weldye, wie der Zehnte, vom Rob: 
ertrage zu nehmende Verhältnißtheile find. Sie verhindern, daß Auslagen gemacht 
werden, welche einen höhern Ertrag gewähren könnten, indem der Zehntherr, ohne 
zu diefen Auslagen etwas beizutragen, dann im Zehnten den Vortheil zieht, und 
zwar in manchen Fällen fogar mehr als überhaupt nach Abzug der Koften und Zins 
fen des Anlagecapitals der ganze Gewinn beträgt. Befonders gilt dies von Neu⸗ 
bruchzehnten (Rodzehnten, Novalzehnten), wobei felbft die Freilaffung der erften 
(3. B. zehn) Jahre Denjenigen, welcher ein bisher unbebautes Grundftüd urbar 
macht, noch nicht entfchädigt. Zu den für bie Cultur fehr nachtheiligen Laften ges 
hören vorzüglich auc) die Abgaben, welche unter außerordentlich verfchiedenen Nas 
men bei Veränderungen der Befiger gegeben werden müffen, weil fie nicht nur den 
neuen Wirth, welcher ohnehin mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, noch in größere 
Ausgaben verwideln und ihm die Mittel zu Verbefferung feines neuerworbenen 
Gutes entziehen, fondern auch weil fie dem Befiger jede bedeutende und mit Koften 
verbundene Verbefferung unräthlicdy machen, da auch davon dem Lehn⸗ und Grunds 
bern wieder fein Antheil ohne allen Abzug der Koften zuwaͤchſt. Die moralifhen 
Gründe gegen alle diefe Zheilungen und Befchränkungen liegen aber darin, daß fie 
in dem Stande der Landwirthe das Gefühl der Dienftbarkeit erwecken, welches leicht 
in Erbitterung übergeht, und daß fie hierdurch, alle edlern Gefinnungen der Vaters 
landsliebe, der Ehre und des Eifers für das Rechte auslöfchen. Der Entftehungss 
grund der auf dem Grundeigenthum liegenden Laften ift fehr verfchieden. In ſehr 
vielen Fällen ift er ein fehr vechtmäßiger der gegenfeitigen Xeiftung, indem entweder 
ein Grundftüd gegen Dienfte, Renten und Abgaben in Veränderungsfällen übers 
laffen worden ift, oder baares Geld, zumal von Klöftern, zu einer Zeit vorgeftreckt 
wurde, wo es Eirchlich verboten war Zinfen zu nehmen, und diefe alfo unter der Form 
eines Rentenkaufs verſteckt wurden. Aber in ebenfo vielen Fällen ift der Urfprung 
der Dienfte und Abgaben nicht fo gerecht gemwefen. Der freie Eigenthümer ift zinss 
pflichtig, der Zinspflichtige zum Leibeignen geworden, nur um größern Gemwaltthä= 
tigkeiten zu entgehen. Die Dienfte find einfeitig gefteigert und neue eingeführt wor⸗ 
den, wie die Baufrohnen in vielen Gegenden Deutfchlands erft im 17. und 18. 
Jahrhundert entitanden find. Die Grundherren waren immer gefchäftig, ihre Rechte 
zu erweitern, und hatten ein zu großes Übergemicht felbft da, wo die Bauern hätten 
Schus finden follen, in den Gerichten und obern Verwaltungsbehörden der Länder, 
als daß es jenen nicht hätte gelingen follen. Wer will nun hier Unrecht und Recht 
von einander ſcheiden und die Pflichtigen widerlegen, wenn fie meinen, daß ihnen 
Das und Jenes nicht mitRecht auferlegt worden fei. Es kommt aber hinzu, daß gar 
Vieles unter den Laften des bäuerlichen Grundeigenthums mit voller hiftorifcher Ges 
wißheit als urfprüngliche Landesfteuer oderdoch als Gegenleiftung gegen den Schug, 
welchen die Gutsherren zu gewähren hatten, und nicht mehr gewähren, zu ermeijen 
iſt, wie dies von Stüve („Über die Laften des Grundeigenthums”, Hanover 1830) 
und Küngel („Über die bäuerlichen Laften im Fuͤrſtenthume Hildesheim”, 1830) fehr 
gut ausgeführt worden ift. Von diefer Art ift zwar nicht immer, aber doch zung gro= 
Ben Theil der Zehnten, welchen die Kirche als allgemeine Steuer für ihre Zwecke 
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(mit Einfluß der Armenverforgung!) einführte, welcher nun in andere Hände ges 
kommen ijt, und als völlig unabhängiges Privatrecht befteht, während die Gemein⸗ 
den von Neuem für Kirchen, Schulen und Arme forgen müffen. Dahin gehört auch 
das Kriegswefen, welches eine ausfchließliche Verbindlichkeit der Gutsherren war, 
nicht blos gegen den Staat oder den Landes- und Lehnsheren, fondern noch bes 
flimmter gegen ihre Zins: und Dienftleute, wofür fie mandye Abgaben und Vortheile 
bezogen, bie nun wegfallen müßten, nachdem der Kriegsdienft fpäter fogar allein auf 
die arbeitenden Claffen, mit Ausnahme ber Gutsherren, gelegt, und erſt neuerdings 
wieder geworben ift, was er in ber früheften Zeit war und immer hätte bleiben fols 
len: eine allgemeine Verpflichtung aller Staatsbürger. Daher ift mit Recht in der 
neuern Zeit der Sag aufgeftellt worden, daß die Anfoderungen des Staats ben 
grundberrlichen Gefällen und Rechten vorgehen, und diefe fo weit, als dabei den Un: 
terthanen nicht mehr die Mittel bleiben, felbft beftehen umd den Staat befriedigen zu 
Eönnen, herabgefegt werden müffen. (Preuß. Edict vom 14. Sept. 1811.) Eine 
nothwendige Folge der Steigerungen, welche big in das vorige Jahrhundert in den 
auf das bäuerliche Grundeigentum zu Gunften der Grundherren gelegten Zaften, 
von da aber in den Leiftungen für den Staat, eingetreten find, iftnun, daß die Staa⸗ 
ten auf eine Erleichterung jener Laſten haben Rüdficht nehmen müffen. Damit ift, 
wierwol aus andern Gründen, auch die Aufhebung der Leibeigenſchaft verbunden 
worden, indem man biefe mehr wegen ihrer innern und unbedingten Unrechtmäßig- 
Eeit verlangte. Die Aufhebung der, auf dem Eleinen oder bäuerlichen Grundeigen- 
thum liegenden Laften hat in verfchiedenen Ländern von Europa ftattgefunden oder 
ift wenigftens in Gang gebracht worden, jedoch auf eine fehr verfchiebene Art. In 
England ift, fo viel wir haben finden Eönnen, darüber kein befonderes Gefeg vorhan⸗ 
den; denn die Acte Karls II. von 1668 (20. Car. II, c, 24), wodurch alle lehn⸗ 
herrlichen Rechte und Gefälle, mit Ausnahme gewiſſer Ehrendienfte (vorzüglich bei 
ber Krönung) abgefchafft wurden, bezieht ſich aufRitterlehen, nicht auf Meier: und 
Binsgüter (Copyholds) und deren Dienjte, die aber doch ſchon lange gemeffen und 
meift auf eine gewiffe Rente gebracht find. In Deutfchland war Joſeph II. der 
erfte Regent, welcher, zugleich mit Einführung einer allgemeinen Befteuerung, eine 
Meduction ber grundherrlichen Rechte vornahm, indem die Grundfteuer auf 124 
Procent des reinen Ertrags beftimmt, und für die grundherrlichen Leiftungen, welche 
alle in eine Geldrente verwandelt werden follten, ein Marimum von 17% Procent 
vom rohen Ertrage feftgefegt wurde. Nach dem Tode Joſephs II. ift diefe Angele: 
genheit nicht weiter betrieben worden. Ähnliches gefchah in Dänemark (f. Stüve 
a. a. O. S. 61). In Frankreich find überhaupt alle Laften des Grundeigenthums 
in Folge der Revolution verfhtwunden. Die berühmte Sigung vom 4. Aug. 1789 
machte den Anfang, indem in diefer Nacht die Grundherren felbft und die Geiftlicy: 
keit ihre Berechtigungen, ihre Sagdrechte, Zehnten, Steuerfreiheiten und Grund⸗ 
centen zum Opfer brachten. Die Jagdrechte auf fremdem Boden wurden unentgelt- 
lich aufgegeben, die Zehnten und andere Gefälle der Geiftlichkeit ebenfo, indem es ber 
Staat übernahm, fürdie Bedürfniffe der Kirche und der Armen zu forgen, die Zehnten 
der weltlichen Befiger und die Grundrenten gegen Entfchädigung. Aber zum Unglüd 
behielt die Sache nicht diefen friedlichen Gang; und obgleich fpäter ausführliche 
Geſetze über die Ablöfung erfolgten, fo wurde fie doch in den blutigen Kampf der Par: 
teien hineingezogen, man verlangte von den Berechtigten die Vorlegung förmlicher 
Ermwerbungsurkunden, welche ihnen zum Theil gewaltfam entrifjen und vernichtet 
waren, zum Theil zahlte man in werthlofen Papieren, und es war endlich kein gro: 
fer Gegenftand mehr, ald durch das Gefeg vom 17. Zul. 1793 alle Renten und 
Gefälle, welche aus der Gutsherrlichkeit entfprungen waren, ohne alle Entſchaͤdi⸗ 
gung aufgehoben wurden. Das Civilgefegbudy (A. 529, 1911) hat den Grund: 
fag beibehalten, daß jede Grundrente abloͤslich ift, und daß auch durd, Vertrag keine 
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unaufkuͤndliche Rente auf länger als 30 Jahre bei Überlaffung von Grundftüden, 
und auf länger als 10 Jahre bei Darlehnen, conftituirt werden kann. In einem 
Theile von Deutfchland kam diefe Angelegenheit durch die franzöfifche Herrſchaft 
und die Einführung franzöfiicher Einrichtungen in Gang ; zuerft in dem Königreich 
Weftfalen (1808 — 13), faft gleichzeitig in dem Grofherzogthum Berg (Decr. v. 
43. Sept. 1811) und endlich in den mit Frankreich vereinigten hanfeatifchen Des 
partements (Decret v.9. Dec. 1811). Bei diefen Gefegen ging man im Ganzen 
davon aus, daß 1) die Leibeigenfhaft und die daraus entfpringenden Rechte, nas 
mentlich der ungemeſſenen Dienfte, der Gebühren für die Erlaubniß zum Heira= 
then, des Gefindezwangsbdienftes, des Sterbefalls, ganz unentgeltlich aufgehoben 
wurden (weftfäl. Decret vom 23. Jan. 1808); 2) daß Geldrenten zu 5 vom 
Hundert, alfo mit dem 20fachen Betrage der Zinſen; 3) Naturalabgaben aber 
und Dienfte, nachdem fie zu Geld gefhägt worden, mit 4 Proc, oder mit dem 
2bfachen Betrage abgelöft werden follten (weſtf. Decret v. 18. Aug. 1809, wels 
chem noch einige andere wegen ber Zehnten, der Laudemialabgaben u. f. w. folgten). 
Wie fehr diefe Gefeggebung im Geifte der Zeit lag, hat ſich daraus ergeben, daß fie 
von dem Volke, trog feines fonft fo ſtarken Haffes gegen die fremde Herrfchaft, den— 
noch begierig ergriffen und feitgehalten wurde. Es find ſeitdem in den meiften deut= 
ſchen Staaten ähnliche Maßregeln von den Unterthanen laut gewünfcht und von 
den Regierungen zugeflanden worden. Zwar wurde in einigen Ländern, wo bie alte 
Regierung nicht in die Abtretung gemilligt hatte, fondern durch bloße Gewalt ver= 
trieben worden war, Alles wieder in den alten Stand verfegt, vornehmlich in Has 
nover, wo man auch die Privatcontracte für ungültig erklärte (Gefeg vom 23, Aug. 
1814 und vom 25. Aug. 1815). Auch hier aber ift doch fpäter wieder etwas ein= 
gelenkt worden, und die Stände haben auf Ablösbarfeit hinzuwirken gefucht, ſo— 
daß ſchon 1822 eine völlig ausgearbeitete Abloͤſungsordnung vorgelegen hat. In 
andern Staaten ift die Aufhebung der Leibeigenfchaft und die Ablösbarkeit, wenig⸗ 
ſtens der Dienfte, gleich in die Berfaffung mit aufgenommen worden. So in Baiern 
(Verfaſſ.⸗Urk. v. 1818, Zit. IV, 8.6 u.7), Würtemberg (Verf.Urk. v. 1819, 
6. 25), Großh. Heffen (Verf. v. 1820, U. 25,26). In Baden wurde in ber 
Berfaffungsurkunde ($. 11) die Ablöstichkeit der Grundlaften und Dienftpflichter 
beftätigt und fpäter ein angemeffener Abkaufsfuß regulirt ; in Heſſen⸗Darmſtadt find 
aber auch die übrigen Laften, und durc; Verordnungen von 1816 u.1824 auch die 
Behnten ablöslidy geworden; fo auch in Braunfchweig 1823. Daß aber diefes Vor⸗ 
bild der franz. Gefeggebung auch in Preußen wirkfam gewefen fei, Läßt ſich nicht fagen, 
denn hier wurde ſchon vor dem Kriege von 1S06 die Geſetzgebung vorbereitet, welche 
von 1808 in den Berhältniffen des Grundeigenthums eine fo große Veränderung herz 
vorgebracht hat. Zuerſt wurden die Schranken der Erwerbung aufgehoben, welche 
noch im Allgemeinen Landrechte (doch mit geringer Wirkſamkeit für das wirkliche 
Leben) aufrecht erhalten worden waren, vermöge deren Fein Abdeliger bäuerliche 
Srundftüde und Eein Unadeliger Rittergüter an fich bringen follte. Dann folgte, 
um nur die Hauptpunfte zu bezeichnen, ein Edict vom 14. Sept. 1811 über .die 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe (wozu eine Declaras 
tion vom 29. Mai 1816 und zwei ergänzende Verordnungen vom 9. Mai 1818 
und 9. Sun. 1819 gekommen find), durch welches der bäuerliche Güterbefig derges 
ftalt in wahres Eigenthum verwandelt wurde, daß der Gutsherr von ſolchen Gütern, 
welche ohne Eigenthum aber mit erblichem Rechte befeffen wurden, ein Drittheil des 
fämmtlichen. Bodens, wenn aber das Gut nicht mit Exrbrechte verliehen war, die 
Hälfte des Bodens (doch unter Beftimmungen, wodurch die allzu große Verkfeines 
rung bed Bauerhofs verhindert wird) zurüderhielt, das Ubrige aber unbefchränftes 
Eigenthum des Landwirths wurde. Zugleich wurden alle auf den bäuerlichen Bes 
figungen ruhenden Dienftbarkeiten und Berechtigungen für ablöglic erklärt. Diefe 
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Geſetze find durch befondere Verordnungen auch auf Danzig und das Großherzogthum 
Poſen angewendet worden. Am 21. Fun. 1821 erfchien eine Ablöfungsordnung 
über die Art, wie die Schägung der abzulöfenden Dienfte und ihre Verwandlung 
in eine fire Rente vorgenommen werden foll, Die Rente felbft kann mit dem 25fa⸗ 
chen Betrage abgelöft werden. Endlich gehören hierher noch drei fehr umfaffende 
Gefege vom 21. April 1825, über die Verhältniffe des Grundeigenthums in den 
vormals zum Königreich Weftfalen, zum Großherzogthum Berg und zu Frank: 
reich gehörig gerwefenen Landestheilen, wodurch die obenerwähnten Gefege auf: 
gehoben und durch weit forgfältigere Beftimmungen erfegt werden. E8 wird aber 
auch darin der Grundfag feftgehalten, daß Leibeigenfhaft mit ihren. Ausflüffen 
(los perfönlihen Dienften, ungemeffenen Dienften, Gefindezwangsdienft, Hei: 
rathserlaubniß), Bannrechte, Alles, was die Natur der Steuern hat (Schuggelb, 
Sagdfrohnen, Befthaupt, Heimfallsrecht), unentgeltlich ‚nufgehoben ift, alles Andere 
aber gegen Entfhädigung aufgehoben werden kann. (Über diefe intereffante, aber 
etwas verwidelte Gefeßgebung f. Strombed’s „Ergänzungen des Allgem. Landr.“, 
3. Ausg., I, S. 822 — 1182.) Sn den bisher erwähnten Gefegen wird über: 
all davon ausgegangen, daß die Verpflichteten allein für die Ablöfung zu forgen, und 
das Ablöfungscapital aus ihren Mitteln herbeizufchaffen haben, fowie daß fie den 
Berechtigten den vollen Werth der abgelöften Dienfte, Renten und Rechte (in der 
Regel 2dfach) erfegen müffen. Allein eine ganz andere Wendung ift der Sache in 
ber badifchen Ständeverfammlung von 1831 gegeben worden. In Folge der Ber: 
faffungsurkunde war ſchon am 5. Oct. 1820 ein Gefeg über die Ablöfung der guts- 
herrlichen Frohnen gegeben worden, nach welchem fie mit dem Mfachen Betrage 
abgelöft werden follten; perfönliche mit dem 15fachen. Es wurde aber nicht nur 
eine Revifion diefes Gefeges verlangt, fondern der Abg. v. Rotteck machte auch die 
Motion, den Zehnten überhaupt und zwar zu einem geringern ald dem Capital: 
werthe abzulöfen, und einen Theil der Ablöfungsfumme aus der Staatscaffe zu bes 
ftreiten. Diefer Antrag machte fehr große Senfation; aber 200 Gemeinden unter: 
ftügten ihn durch Petitionen, Gelehrte befämpften ihn in Schriften (Birnbaum, 
„Die rechtliche Natur der Zehnten u. f. w.”’, Bonn 1831; Zachariaͤ, „Die 
Aufhebung, Ablöfung und Ummandlung der Zehnten”, Heidelberg 1831). In 
ber 59. Sitzung wurde von einer Commiſſion Bericht erftattet, und der große 
ftaatswirthichaftliche Nachtheil des Zehnten auseinandergefegt, was fehon in ber 
zweiten Kammer zu großen Discuffionen führte. Die Regierung ließ nun, einft: 
weilen drei Gefege vorlegen: 1) wegen Abfchaffung des Neubruchzehnten (ohne 
Entihädigung); 2) wegen Ablöfung des Blutzehnten, welcher fich faft nur in den 
Händen der Geiftlihen und Schullehrer befindet, mit Löfachem Betrage des mitt: 
lern jährlichen Reinertrags, zur Hälfte aus der Staatscaffe, zur Hälfte aus der Ge= 
meindecaſſe; 3) wegen Ablöfung der Herrenfrohnen und der Surrogate berfelben, 
ber walzenden mit dem 18fachen, der perfönlichen mit dem 12fachen Betrage, eben= 
falls zur Hälfte aus der Staatscaffe, zur Hälfte aus der Gemeindecaffe. Dieſe An= 
gelegenheiten find nicht beendigt worden; allein fie haben, außer einer Äußerung, 
wodurch die erfte Kammer ſich beleidigt fand, noch zu einer merfwürdigen Protefta= 
tion des fuͤrſtl. Hauſes Löwenftein: Wertheim Veranlaffung gegeben, indem daf- 
ſelbe in einem Schreiben vom 18. Nov. 1831 an das badifche Minifterium dem 
Staate die Befugniß ftreitig machte, über dergleichen Gegenftände des Privatrechts 
Gefege zu geben, und fogar die Drohung hinzufügte, daß es dergleiken Gefegen in 
feinen ftandesherrlichen Bezirken keine Gefegeskraft zugeftehen werde. Es ijt dar: 
über unterm 25.Nov. eine ſcharfe Zurechtweifung erfolgt (S. „Allg. Ztg.“, Nr. 342, 
Beil.), und darin befonders darauf aufmerkfam gemacht worden, daß nur die ben 
Standesherren in der deutfchen Bundesacte garantirten Rechte, nicht: aber andere 
Rechte, weldye ein Standesherr wie jeder Andere befigen kann, das Weſen ber 
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Standesherrlichkeit ausmachen. Die Berechtigung des Staats, auch privatrechtliche 
Mr t, wenn fie dem Gedeihen des Ganzen nachtheilig find, und befonders 
Beränderung anderer Verhältniffe ungerecht geworben find, umzus 
lg Beinen, ernftlichen Zmweifel-ausgefegt fein. Vergl. — gen⸗ 
3); 
abe on (Sofeph Nicolai Benjamin), bänifcher Dberfitieutenant 
= — — der Sohn eines verdienſtvollen Vaters, der, wenngleich 
e (Gapitain in der daͤniſchen Artillerie), ſich noch mehr den Wiſſen⸗ 
fern widmete und als Dichter, Kritiker und Literator in der daͤniſchen Literatur 
| ıhme iſt. Geboren 6. Dec. 1789, betrat A. ſchon früh die militairifche Bahn 
nt — ſchnell die erſten Grade in dem Artilleriecorps bis zum Secondlieute⸗ 
naht, wozu er im 14. Jahre feines Alters befördert ward. Als ein daͤniſches 
Hätfscops nad Frankreich ging, wurde er als Capitain bei dem Generalſtabe deffels 
ben angeftellt und benutzte den längern Aufenthalt dafelbft, um fidy mit dem damals 
netten Bell-Lancafter'fchen Schulunterrichte genau bekannt zu machen. Nach Dis 
nemarf zuruckgekommen, ſtrebte er dem vorgeſetzten Ziele, ſeinem Vaterlande die 
Vortheile jener Methode zuzueignen, mit unermuͤdlichem, ſeltenem Eifer entgegen. 
Mit Einwilligung des Koͤnigs wurde ſie in einigen der militairiſchen Volksſchulen 
Kopenhagens gepruͤft. Waͤhrend zu ſelbiger Zeit in Frankreich, Rußland und ſt⸗ 
reich mit der Einfuͤhrung dieſer Unterrichtsmethode, aus Furcht, fie möchte den nie— 
bern Volksclaſſen eine zu hohe nad) Liberalismus fteebende Bildung (fo fteht es in 
dem dänifchen „Converſations⸗Lexicon eller encyclopädife Haandbog”, Bd. 28) ges 
ben, wieder Einhalt gethan wurde, fing die dan. Regierung vom Jahre 1819 an, 
diefelbe mehr und mehr im Königreiche fowie in den Derzogthümern zu verbreiten. 
Nachdem eine Commiffion, unter dem Vorfige des Bifchofs Münter aus mehren 
Geiſtlichen beftehend, die neue Lehrart unterfucht, und unter A.'s Mitwirkung bie 
nöthigen Verbeſſerungen und Mobdificationen vorgefchlagen hatte, ging von der dänis 
fchen Kanzlei eine Bekanntmachung aus, durdy welche die Einführung der nach Bes 
duͤrfniß der örtlichen Umftände verbefferten Methode keineswegs befohlen, fondern nur 
allgemein erlaubt wurde ; zur Prüfung derfelben aber munterte man bie gefammten 
Bolksfchulen der Städte und der Landgemeinden auf. Die Lehrart war mit Rüds 
ſicht auf die Verhältnifje des Landes und auf diejenige Stufe, wozu die Bildung des 
Boldes fich bereits erhoben hatte, abgeändert worden; denn es war in Dänemark 
feit 100 Fahren nicht, wie in Frankreich und mehren Rändern noch jest, der Fall, 
daß in ganzen Gegenden keine Volksſchulen vorhanden, und die Bewohner in die 
tieffte Unmiffenheit verfunten find. In Dänemark hat es der Volksunterricht, 
bei fleter Aufmerkſamkeit und Sorgfalt der Regierung, fchon lange dahin gebracht, 
bag Alte ihre Mutterfprache Iefen, und die Meiften zugleich fchreiben und rech⸗ 
nen koͤnnen. Auch höhere, jedoch nach der ihnen zu Gebote ftehenden Zeit und 
nach ihrem Stande abgemeffene Kenntniffe werben den geringern- Volksclaſſen 
mitgetheitt. Cs find Volksbibliotheken in einigen Gemeinden entſtanden, und 
Unternehmungen dicfer Art koͤnnen immer auf den Beifall und die Aufmunterung 
der Regierung rechnen. Unter folchen Umftänden Eann der wechfelfeitige Unterricht 
nur unter gewiffen Bedingungen als nöthig und nüglic in Dänemark betrachtet 
werden. Diefe Methode wird daher nur bei dem Elementarunterricht angewandt, 
wo das Mechanifche derfelben eben am zwedmäßigften, und Zeit und Koften — 
beide von fo großer Wichtigkeit für die arbeitende Claſſe — in hohem Grade erfpart. 
Mit Hilfe des wechfelfeitigen Unterrichts ift der Schullehrer i im Stande, die Kinber 
ſich gegenfeitig, unter feiner Leitung und Aufſicht, in den erften mechanifchen Übuns 
gen im Lefen, Schreiben, Rechnen ıc. weiter zu bringen, wahrend er felbft dabei Zeit 
gewinnt, wenn fie jene Voruͤbungen vollbracht haben, ihren Verſtand duch unmits 
telbare Untermweifung zu befchäftigen. Denn das Geiftige — fo ift es ber Wille ber 
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Regierung, und auch die Meinung des Verbreiters jenes Unterrichts —— 
darf auch in den Volksſchulen und im Volke nicht gehemmt, die Entwickelung des 
Menfchen nicht durch tödtenden Mechanismus geftört werden. Ob Ara HR 
auch immer, beſonders bei der fehnellen Verbreitung der neuen Methode, die,& 
zwifchen dem Zuviel und Zumenig in jener Ruͤckſicht genau hat treffen Eönnen, he 
edle Stifter, dem unter der Zeitung der bänifchen Kanzlei die Mitwirkung bei, der 
Einführung des wechfelfeitigen Unterrichts in die Schulen des Landes — 
worden, nicht, bei ſonſt loͤblichem Eifer für die Sache, in gewiſſer Ruͤckſi ht zu weit 
gegangen ſei: dieſe ſowie mehre dahin zielende Fragen find neulich durch eine 
ſchriebene Recenſion in der, Maanedsſktift for Literatur”, Det. 1831, der öffentlichen 
Erwägung vorgelegt worden, die ſchon verfchiedene Kleinere uffäge veranlaßt bat. Ber 
ceits früher, 1819 u. 1823, ward die Zweckmaͤßigkeit der Methode in einer Reihe von 
Streitfchriften befprochen ; jest, nachdem die Sache durch Erfahrung und praktifche 
Prüfung für Öffentl. Unterfuchung reifer geworden, und perfi Önliche Erbitterung und 
Parteifucht ſich ohne Zweifel weniger in die Verhandlungen mifchen werden, dürfte 
vielleicht ein mehr befriedigendes Refultat ald damals zu erwarten fein. Die jährlich 
gedruckten Berichte über den Fortgang des mwechfelfeitigen Unterrichts in Dänemark 
zeigen, daß, nachdem die Einführung der modificirten Methode in alle Volksſchulen 
durch eine koͤnigl. Entfcheidung vom 21. Aug. 1822 war erlaubt worden, nad) Vers 
lauf von vier Jahren ſchon 1545 der gedachten Schulen die neue Lehrart angenoms 
men hatten, und daß beim Schluffe des Jahres 1830 diejenigen Schulen des danis 
fchen Reichs, in welchen die Methode eingeführt war, fich auf 2673 beliefen. A. 
war lange Director der Normalfchule für den wechfelfeitigen Unterricht in Kopenhas 
gen, hat aber mit dem Jahre 1832 feine Theilnahme an der Zeitung diefer Angeles 
genheit aufgegeben. Er ift einer der Vorfteher der militairifchen hohen Schule in 
Kopenhagen, adminiftrirender Director des Zaubftunmmeninftituts, Commans 
deur vom Danebrogorden, Ritter mehrer fremden Drden und Mitglied mehrer 
in⸗ und ausländifcyen gelehrten Gefellfchaften. Seine wichtigften Schriften bes 
treffen jene von ihm in Dänemark eingeführte Unterrichtsmethode, und darüber 
tit befonders zu erwähnen: „Om endbyrdes Underviisnings Veſen og Verd“ 
( Über das Wefen und den Werth des mwechfelfeitigen Unterrichts, Kopenh. 1822 
— 277, 3 Thle.), die er im Verein mit dem damaligen Propft Mönfter (geft. 1829 
als Bifchof i in Aarhuus in Jütland) herausgab,. (4) 

Abrantes (Herzogin von), f. Sunot. 

Abfolutismud. Seit die Idee von conftitutionnellen Einrichtungen in 
das Leben der Völker übergenangen ift, und mehre Staaten nad) diefer Idee fich 
neu geftaltet haben, treten diejenigen Staaten, wo der Grundfag der unbefchränt: 
ten Gewalt herrfchend geblieben ift, in einen immer fchroffern Gegenfag. Wähs 
cend dort die Gewalt der Fürften durch Staatsgrundgefege beftimmt ift; während 
bie Zheilnahme an der Verwaltung von den unterften Kreifen des Gemeindelebens 
beginnt und, gleichmäßig fortfchreitend, auch in den höhern Regionen des öffents 
lichen Lebens fi fi) wirkſam zeigt ; während die oberften Staatsbeamten, bei ber grunds 
gefeglih anerfannten Unverantwortlichkeit des Stantsoberhauptes, für alle von 
ihnen ausgegangenen Regierungshandlungen durch die Volkswortführer zur. Ders 
antwortung gezogen werden können, ift hier der Herrfcher in der Ausübung feiner 
Gewalt durch fein Gefeg gebunden, weil er der einzige Gefeggeber im Staate ift 
und zugleid) die von ihm gegebenen Gefege vollzieht, und für alle Regierungshands 
kungen nur feinem Gewiffen verantwortlich ift. Diefe Unbefchränttheit der Here 
fchergewalt, im Gegenfage ber durch conftitututionnelle Einrichtungen gebundenen, 
nennt man Abfolutismus. Er erkennt nicht an, daß der Staat, ald eine Rechtes 
*2* auf einem Vertrage beruhen muß; die Meinung, daß die Herrſcherge⸗ 

walt ein unmittelbar von Gott verliehenes Recht fei, ift in ihrem roheſten Sinne 
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ihm eigen, und er betrachtet dagegen jede dem Volke oder einzelnen Genoſſenſchaf⸗ 
ten im Volke geſtattete Theilnahme an der Verwaltung oͤffentlicher Angelegenheiten 
als eine Gnadenbewilligung, nicht als eine Rechtsgewaͤhrung. Der Grundſatz des 
Abſolutismus aber kann, trotz allen Anſpruͤchen des hiſtoriſchen Rechts, dem 
Staatsleben nicht untergelegt werden, weil die Begruͤndung des Staats durch das 
Mechtögefeg nur unter dee Idee eines urſpruͤnglichen Vertrages gedacht werden kann, 
bervonder Vernunft als ſchlechthin nothwendig aufgeftellt wird, und weil mit der ein⸗ 
zig techtlichen Form des Staates alle phyſiſche Übermacht, aller leidende, nur auf Un: 
terwerfung unter die Willkür beruhende Gehorfam unvereinbar find. Die höchfte 
Gewalt im Staate kann zwar nur Eine fein, aber weil fie die Geſammtkraft des 
Staates nur für den Staatszweck anwenden darf, ift fie Feine blinde, rohe Gewalt, 
und weilfie nicht blos die phufifchen, fondern auch die geiftigen Kräfte der Staats: 
buͤrger zu leiten hat, muß alle mit den fittlichen Zwecken des Staates unverträgliche 
Willkuͤr fern von ihr fein. Der Gefammtwille der Staatsbürger beftimmt die 
wechtliche Form des Staates duch den Grundvertrag, die Gefammtmacht des 
Staates hingegen iſt zur Erreichung des Staatszwedes in dem Staatsoberhaupte 
vereint. Diefe höchfte Gewalt unterfcheidet fich als gefeggebende und vollziehende. 
Diefe ift in der Hand des Staatsoberhauptes vereinigt, jene erfodert die Vereini⸗ 
gung der gefammten geiftigen und fittlihen Kräfte im Staate, und fol feftfegen, 
was in Übereinftimmung mit den Staatszwecken Recht ift im Staate, und wie das 
Recht erworben und ausgeuͤbt werden fol. Sind nun diefe beiden in einem Gans 
zen innig verbundenen Theile nicht unterfchieden, umfaßt das Staatsoberhaupt 
außer der vollziehenden Gewalt zugleich ausfchließend die gefeßgebende, fo werden 
‚bie geiftigen und fittlichen Kräfte des Staates von der ihnen gebührenden und im 
urſpruͤnglichen Bertrage ihnen geficherten Wirkfamkeit ausgefchloffen. Eben da: 
durch aber, daß in den nad) den Grundfägen des Abfolutismus verwalteten Staa= 
ten der Herrfcher fich der Eräftigen Mitwirkung der Intelligenz begibt, die er nur 
kennen lernen kann, wenn er ihr den freieften Spielraum gewährt, ift eine folche 
Verwaltung ſchwach, weil fie weder von den wahren Bedürfniffen des Volkes voll- 
ftändig unterrichtet wird, noch das Vertrauen deffelben gewinnen kann. Es gehört 
zu den unfeligften Verblendungen, zu wähnen, daß folche dem Bernunftrechte wider- 
ſtrebende Ausartungen der Herrfchergewalt länger beftehen, daß fie ſich den auf 
wirkſame Wortführung für die Volksintereffen dringenden Foderungen fiegreich wi⸗ 
derfegen Eönnen. Diefes Widerftreben ift zumal ohnmächtig, wo bei der höhern 
Civiliſation und bei der Ankündigung geiftiger und fittlicher Mündigkeit des Vol- 
kes, das Bedürfniß, ihm einen felbftthätigen Antheil an der Verwaltung feiner 
Angelegenheiten in den unten Gebieten des öffentlichen Lebens zu gewähren, fich 
als unabweislich gezeigt hat. Erzogen zu folcher Theilnahme, wird und kann es 
in dem Verlangen, fie auch in höhern Kreifen zu gewinnen, um fo weniger nad)= 
laſſen, da e8 diefelbe bei der fortgefchrittenen politifchen Bildung als ein Recht bes 
trachten fernen mußte. Se unverkennbarer aber das Streben nad) einem durch 
Grundgefege gegen jegliche Willkuͤr geficherten Rechtszuftande fich offenbart, defto 
verderblicher würde der Wahn fein, durch vereinte Wirkfamkeit ſolchem Streben 
wehren zu können. . 

Acourt (Sir William), f. Heytesbury. 

Acupunctur(von acus, die Nadel, und punctura, der Stih), N adelitich 
ijt dasjenige Heilverfahren, durch welches man mittels des Einführens metallener 
Madeln in die weichen Theile des Körpers fehr fchmerzhafte, Lähmungsartige und 
wol auch entzündliche Krankheiten zu heilen verfucht. Man fchreibt die Erfindung 
diefer Heilmethode ben SSapanefen zu; nach Europa, zunaͤchſt nach England und 
von da nach Holland, ift die Kenntniß davon im 17. Jahrhundert gefommen. 
Sie machte damals großes Auffehen, ward aber bald vergefien. Bu Anfang 
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des vergangenen Jahrzehends führten einige parifer Ürzte biefe Operation wieder in 
die Praris ein. Man pries fie mit dem unferer Zeit und den Ärzten derfelben eigens 
thuͤmlichen Enthufiasmus, und bald gab es feine Krankheit, gegen die man nicht 
mit dem beften Erfolge die Acupunctur gebraucht hätte. Diefer zu häufige, zu all: 
gemein empfohlene Gebraud, des Mittels wardas Grab feines Ruhms, denn we: 
nige Fahre nachher, als das Jauchzen jener parifer Ärzte verhallt war, und bei den 
europäifchen Collegen keinen Wiederklang mehr fand, ſprach man nicht mehr davon. 
Michtsdeftoweniger ift die Acupunctur häufig in der Hand des rationnellen Arztes 
ein treffliches Mittel bei nervoͤſem Hüftweh, bei der Lähmung der Augenlider, bei 
langwierigen Augenentzundungen, bei der Lähmung der Bewegungsnerven des Ges 
ſichts. Diefe Operation ift nichts weniger als [hmerzhaft. Wird fie. gut ausgeführt, 
fo folgt auf fie weder Geſchwulſt, noch ift fie mit einer Blutung verbunden, Be⸗ 
bingte Wirkfamkeit wird ihr Fein rationneller Arzt abfprechen. Leider benutzen fie 
bier und dort Charlatans zur Erreichung ihrer Zwecke. über die Art und Weiſe der 
Wirkung der Acupunctur find die Meinungen der Ärzte und Phnfiter noch ſehr ge: 
theilt. Eins der beften Werke, das ſich auf viele Erfahrungen ftügt, ift: 3. Elo⸗ 
quet's „Traite de Pacupuncture“ (Paris 18%). 2) 
Adams (John), der Patriarch der Pitcairninfel (f. Bd. 8), 
iſt erit duch VBeechey (f. d.), der auf feiner Fahrt nach der Beringsftraße die 
Inſel berührte und viel Verkehr mit ihren Bewohnern hatte, nach feinen "Cha: 
rafterzügen und feinen Scyidfalen uns genauer befannt geworden. Die umftänd: 
liche Erzählung, die er dem britifchen Seefahrer von der Entftehung und den Fort: 
fchritten der merfwürdigen Anfiedlung gab, weicht in manchen Punkten von den 
frühern Berichten ab, und es dürfte angemeffen fein, diefe Berichtigungen der feit: 
herigen Kunde hier zufammenzufaffen. Das Schiff Bounty, unter dem ſtrengen 
Gapitain Bligh, das im Dct. 1788 nad) Dtahiti kam, verweilte volle ſechs Mo: 
nate auf der Inſel, als die Brotfruchtbaͤume, die es nach Weftindien bringen folkte, 
nicht fogleich eingefchifft werden konnten. Diefer lange Aufenthalt auf dem üppigen 
Eilande Löfte die Bande der Zucht, und Chriftian, der geſchickte Steuermann des 
Schiffes, erbittert durch einen Streit mit dem Gapitain, fand empfängliche Ges 
müther bei dem Berfuche, die Mannſchaft gegen ihn aufzumiegeln, als das Schiff 
- wieder in die See gegangen war, Er hatte urfprünglich die Abficht, auf einem Floß 
nad) Dtahiti zurüdzufehren, ergriff aber begierig den Vorfchlag feiner Gefährten, 
ſich des Schiffes zu bemädhtigen. So geſchah es. Bligh und 18 Andere von der 
Schiffsmannſchaft wurden in ein Boot ausgefegt, und Chriftian blieb mit 24 auf 
dem Schiffe. „Hurrah nach Dtahiti!” war der erfte Ruf der Mannfchaft. Das 
Schiff fteuerte jedoch nad) der Infel Tobuai, und erft als es mislungen war, mit 
den Bewohnern ein freundliches Verhältnig anzufnüpfen, fegelten die Engländer, 
gegen Chriftian’s Wünfche, nach Otahiti. Überzeugt, daß man in England bald 
daran denken würde, die Europder aufzufuchen, und Otahiti Bein ficherer Aufenthalt 
fein könnte, faßte er alsbald den Entfchluß, eine unbekannte und unbewohnte Inſel 
aufzufuchen ; einige feiner Gefährten aber weigerten fich, ihn zu begleiten, wiewol fie 
ihm das Schiff willig überliegen. Acht von der Mannfchaft, ſechs Dtahitier und 
mehre Weiber fchifften fich mit ihm ein. Anfänglich wollten fienad) den Marque⸗ 
fas = Infeln fteuern, Chriftian aber, der Carteret's Reife (1767) kannte, hielt die 
von diefem Seefahrer befuchte Pitcairn⸗Inſel für eine angemeffengre Niederlaffung. 
Das Schiff landete am 23. Jan. 1790. Alles, was den Anſieblern nuͤtzlich fein 
tonnte, ward and Land gebracht, worauf einer von der Mannfchaft das Schiff in 
Brand ftedte. Man fuchte eine paffende Stelle für ein Dorf aus, der übrige Flaͤ⸗ 
chenraum der Inſel aber ward in gleiche Theile abgetheilt. Die farbigen Gefährten 
der Anfiedler erhielten Eeine Antheile und fahen fich verurtheilt, als Sklaven den 
Boden für die Weißen anzubauen. Bis die Hütten errichtet waren, mußten die 
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Segel des Schiffes zu Zelten Bienen und waren nachher zur Bekleidung willkom⸗ 
men, In den.eriten Jahren lebten die Anſiedler friedlich, und felbft die otahitiſchen 

aͤnner ertrugen gebuldig ihr Loos. Einer von der Schiffsmannfchaft aber, der 
bald nach der Landung durch ‚einen Ungluͤcksfall feine Frau verloren hatte, wurde 
mismuthig und drohte, feine Gefährten zu verlaffen, wenn man ihm nicht ein ans 
beres Weib gäbe. Die Anfiedler, die ihn, einen geſchickten Waffenfchmied, nicht gerne 
verlieren wollten, zwangen einen Otahitier, fein Weib dem Ungeduldigen zu übers 
laſſen. Die erbitterten Dtahitier machten gemeinfchaftliche Sache und fannen auf 

ache. Den Weibern ber ‚Europäer wurde der Anfchlag verrathen, und fie eilten 
ihre Gatten zu warnen. In einen Gefang ließen fie die Worte einfließen: „Warum 
ſchaͤrft der ſchwarze Mann ſeine Axt? Den weißen Mann zu toͤdten!“ Es folgte nun 
ein wilder Kampf, in welchem mehre Europäer erlagen. Eine kurze Friedenszeit bes 
nußten die argwöhnifhen Weißen, die otahitifchen Männer nad) und nad) aus dem 
Wege zu räumen. . Als endlich der blutige Zwift (1793) geendigt war, gab es aufer 
Sohn Adams noch 3 Europäer, 10 otahitifche Weiber und mehre Kinder auf der 
Sufel, Einer ber Europäer, ein Schottländer, der den Verſuch gemacht hatte, aus der 
Wurzel der Zi: Pflanze (Diacaena terminalis) Branntwein zu brennen, ftürzte fich 
im Raufche von einem Belfen; ein anderer, der die Frau eines feiner Gefährten ha= 
ben wollte und, durch die erhaltene Weigerung erzürnt, feinen Randsleuten nach dem 
Leben trachtete, wurde von ihnen getödtet. Adams und Young waren nun (1799) 
bie einzigen Überlebenden erwachfenen Männer. Beide, befonders Young, hatten 
eine ernite Gemüthsart, und es war fehr natürlich, daß fie nach den furchtbaren 
Auftritten, deren Zeugen und Theilnehmer fie geweſen waren, in fich gingen und an 
bie Pflicht dachten, für die Bildung des aufwachfenden Geſchlechts zu forgen. Es 
wurden regelmäßige gottesdienftliche Übungen, die jeden Sonntag gehalten wurden, 
Morgen und Abendandachten in den Familien eingeführt, und die Kinder in from: 
mer Sitte erzogen. Young, ein nicht ungebildeter Mann, der fchon feit 1793 ein 
Tagebuch geführt hatte, leiftete bei diefen Bemühungen den wirkfamften Beiftand. 
AB er 1801 ftarb, fiel die Sorge für die Anfiedlung ganz auf A., und fo ſchwierig 
die Aufgabe war, fo gluͤcklich wußte er fie zu löfen. Er widmete feine erften Bemuͤ⸗ 
hungen den otahitifchen Müttern, um durch fie auf die Kinder zu wirken, und bei ihrer 
Bildfamkeit machten fie ihm weniger Mühe als er gefürchtet hatte. Die Erziehung 
ber Kinder, deren es 19 von 7 — 9 Fahren auf der Inſel gab, hatte den beften Ers 
folg, und die fittlichen und religiöfen Gewohnheiten des jungen Geſchlechts befeftigs 
tem fich je mehr es heranwuchs. Die Anfiedlung gedieh und bildete eine glückliche 
und wohlgeordnete Gefellfchaft. Die Zuneigung der einfachen Infelbewohner ges 
gen den Vater der Anfiedlung war der befte Beweis der guten Früchte feiner Erzie⸗ 
bung, und man kann nicht ohne Erftaunen fehen, wie viel ein ungebildeter See: 
mann durch Eräftigen Entfchluß und Beharrung bei guten Beweggruͤnden vermocht 
bat. Schon waren dunkle Gerüchte von ber neuen Anfiedlung nad) England ge: 
kommen, als endlich zu Anfange diefes Jahrhunderts ein britifches Schiff fie auf: 
fand; erſt fpäter aber erhielt man durch den Befehlshaber der englifchen Fregatte 
Breton, ber 1814 auf der Fahrt nach Chile die Inſel berührte, genauere Nach: 
richten. Die Anfiedlung beftand aus 45 Menfhen. Der Befehlshaber machte 
A. den BVorfchlag, ihn nad) England zu führen, und glaubte ihm Verzeihung 
für die Theilnahme an der Empörung gegen Bligh verfprechen zu können; Alte 
aber verfammelten ſich und baten den Capitain mit Thränen, ihnen den guten 
Vater X. zu laffen. Die naͤchſten Nachrichten von der Pitcairn = Infel gab D. von 
Kogebue, nad) den Mitteilungen des Befehlshabers eines amerikanifchen Handels⸗ 
fchiffes, den er in Chile Eennen lernte. Auf Dtahiti fand Kogebue eine ehemalige 
Bewohnerin der Pitcairn » Infel, die mit einem europäifchen Schiffe in ihre Hei- 
math zuruͤckgekehrt war, ſich aber wieder nach ber Infel fehnte, und von A. fagte, es 
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fei kein Menfc auf dee ganzen Welt würdig, ihm am die Seite Heftelle zu werden 
4. hatte ihr den Auftrag gegeben, bie Miffionare auf Dtahiti zu erfuchen, ihm einen 
Mann zu fenden, der ihn einft in det Leitung der Anfiedlung erfegen koͤnne Beechty 
befuchte Pitcairn im Dec. 1825. A., damals uͤber 60 Jahre alt, aber noch fehr ruͤ⸗ 
ſtig und munter, kam an Bord. Er hatte feit feiner Niederlaffung auf der Infel uit 
wieder ein europdifches Schiff beftiegen. Der Anbli der Dinge, die er hier fah, 
mußte lebendige Erinnerungen in ihm erwecken, und er zeigte anfänglich einige Wets 
legenheit, die vielleicht durch die Vertraulichkeit erhöht wurde, mit welcher Maͤnnet 
ihn behandelten, bie er einft als Vorgefegte zu ehren geroohnt'getvefen war. Erhatte 
außer der Matrofentradyt auch noch die ganze Haltung eines Spemannes, hielt ins 
ſtinktmaͤßig feinen niedrigen Hut in der Hand, bis man ihn erfuchte, ſich zu bedecken 
und fo oft ein Offizierihn anredete, nahm er den Hut ab und ſtrich fein kahles Votder⸗ 
haupt. Die jungen Leute, die ihn begleiteten, zehn an ber Zahl, waren chlank und 
ruͤſtig, von gutmuͤthigem und freundlichem Ausſehen, ſchlicht und anſtaͤndig in ihe 
rem Benehmen. Die Bevölkerung der Inſel beſtand aus 66 Perfonen, unter wel⸗ 
hen zwei neue Anfiedler waren. Seit dem Tage der erften Anfiedlung bis 1825 
zählte man nur 8 natürliche Todesfälle und 52 Geburten. Bei dem ſchnellen Ans 
wachſen der Bevölkerung kann der Eleine Theil des anbaufähigen Bodens der Inſel, 
deren Umfang nur 7 englifche Meilen beträgt, bald nicht mehr für den Unterhalt der 
Bewohner genügen, und in diefer Beforgniß bat A. den Capitain Beechey, der engl. 
Regierung von diefen Umftänden Kunde zu geben. Es ift ſeitdem in England die 
Rede davon geweſen, die Anfiedler nach Dtahiti oder einer andern Südfeeinfel zu 
bringen, aber es haben fich einige Stimmen gegen eine gänzliche Verpflanzung des 
glücklichen Voͤlkchens erhoben, das mit feinem Wohnplage fo zufrieden ift; und man 
bat mit Recht bemerkt, daß fich bei eintretendem übermaß der Bevölkerung Geles 
genheit genug zur Auswanderung finden würde. Beechey fand einen neuen Anſied⸗ 
ker, John Buffet, der mit einem fremden Schiffe angefommen war und die Lebens⸗ 
weife auf der Inſel fo angenehm gefunden hatte, daß er ſich entſchloß, fie nicht roter 
der zu verlaffen. Er vertrat feitdem die Stelle des Geiftlichen und unterrichtet zur 
gleich die Kinder im Lefen, Schreiben und Rechnen. Beim fonntägigen: Gottes⸗ 
dienfte ſprach A. die Gebete, und Buffet Las eine Predigt, welche er, um fie den Zus 
hoͤrern defto beffer einzuprägen, zwei Mal wiederholte. Beechep mußte vor feiner Ab⸗ 
zeife A. mit feiner, feit mehren Jahren blinden und bettlägerigen Frau nach den 
Gebräuchen der englifchen Kirche trauen, weil es, wie der alte Mann fagte, zur Bes 
euhigung feines Gewiffens dienen würde. Nach einem Briefe, den Beechey nad) 
feiner Ruͤckkehr von Buffet erhielt, ift A. am 5. Mätz 1829 nach einer Eur 
zen Krankheit, 65 Jahre alt, geftorben. Seine Frau überlebte ihn nur einige Mo⸗ 
nate. Min findet fein Bildniß in Beechey's „Narrative of’ a voyage to the Pa- 
ciſic and Beering’s straits” (London 1831, 4.), und daraus in Sommer's „Ta⸗ 
ſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniffe für 1832“. Vergl. die anzies 
bende Schrift von J. Barromw: „The eventful history of the mutiny and piratical 
seizure of H. M. S. Bounty” (Xondon 1832). Darin Bligh's Bericht von der 
Empörung der Schiffsmannfchaft und eine Erzählung der Entdedung der Pit: 
caicninfel. 
Adelaide (Kouife Therefe Karoline Amalie), Königin von England, Toch⸗ 
ter des Herzogs Georg Friedrich Karl von Sachfen- Meiningen und der Prinzef: 
fin Louiſe Eleonore von Hohenlohe: Langenburg, wurde am 13. Aug. 1792 ges 
boren. Schon in ihrem 11. Jahre verlor fie ihren Vater und blieb mit ihrem 
Bruder, dem regierenden Herzog von Sachfen: Meiningen, und ihrer Schwefter 
Ida, der Gemahlin des Herzogs Bernhard von Sachfen: Weimar, unter der Vors 
mundfchaft ihrer durch Geift und Liebenswuͤrdigkeit ausgezeichneten Mutter, weldye 
nad) dem Teſtamente des Herzogs die Regierung während der Minderjährigkeit des 
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fuͤhrte Sie erjog ihre Kinder ſehr einfach und widmete ihrer ſittlichen und 
geiftigen Ausbildung die größte Sorgfalt. Prinzeffin A. war von Kindheit auf rus 
higen und ftillen Charakters und wendete faſt ihre ganze Zeit darauf, fich zu unters 
tichten ; Im trautern Kreife war fie jedody flets heiter und lebendig. In reiferm Als 
ter entwickelte fich ihre Abneigung gegen Prunk und Thorheiten der großen Weit 
noch entfchiedener, und fie zeigte befonders den größten Widerwillen gegen fittliche 
Eiſchlaffung und Jrreliglofität, welche eine Zeitlang an manchen deutſchen Höfen 
Eingang gefunden hatten. Der Beine Hof von Meiningen nahm Napoleons Auf⸗ 
merkſamkeit nicht fehr in Anfpruch, daher die Herzogin: Negentin im ftillen Kreife 
ber Ihrigen fortieben und ficd) der Verwaltung des Landes und der Erziehung ihrer 
Kinder umgeftört weihen konnte. Die Regentin und ihre Töchter fanden ein 
großes Vergnügen darin, Schulen für die niedern Volksclaffen zu errichten und 
zu beauffichtigen,  forwie der Noth der Armen der Stadt und des Landes zu fleuern. 
Adelaide war die Seele jeder Einrichtung, welche die Werbefferung. der Lage ihrer 
Mitmenfhen zum Zweck hatte. Die Aufmerkfamkeit der Königin. Charlotte, Ges 
mahlin Georgs III, war lange auf diefe edle Familie gerichtet; fie ſchlug, als man 
eine Vermählung ihres dritten Sohnes, des Herzogs von Clarence, zweckmaͤßig ers 
ächtete,; bie noch unverheirathete Tochter des Hauſes Meiningen vor. Der Derzog 
von Clarence hörte von allen Seiten bie Beftätigung Deſſen, mas feine Mutter zum 
kobe der Prinzeffin gefagt hatte, hielt um ihre Hand an und empfing eine günftige 
Antwort. Da der Prinz verhindert war, nad) Deutfchland zu kommen, wurde die 
Prinzeffin mit ihrer Mutter-nady England eingeladen, und die VBermählung fand 
am 11. Zul. 1818 in Kew ftatt. Die Neuvermählten gingen bald nach Hanover, 
wo ſie bis zum Frühling 1819 blieben. Durch eine Frühgeburt geſchwaͤcht, ging fie 
mit ihrem’ Gemahle nad) Meiningen, wo fie mit unbefchreibfichem Jubel empfan⸗ 
den ward und fechs Wochen verweilte. Im Bade Liebenftein fand fieihre Gefundheie 
wieder. Gegen Ende Dctobers 1819 veifte fie mit ihrem Gemahl nach England zus 
er In Duͤnkirchen erfolgt abermals eine Frühgeburt, welche dee Gefundheit der 
zogin von Meuemigefährlich wurde, Bon Walmer⸗Caſtle bei Deal, wo die lang» 
m Genefende ſechs Wochen. der gefunden Seeluft wegen geweilt hatte, begab ſie 
ſich nach London, wo fie den Winter zubrachte. Bald nachher gebar fie eine Toch— 
ter, die. auf den’ ausdruͤcklichen Wunſch des verftorbenen Königs in der Taufe den 
allen Engländern fo theuren Namen Elifabeth erhielt, aber ſchon nach drei Monaten 
plöglich ftarb. Später hatte die Herzogin eine neue Fehlgeburt und gab ſeitdem keine 
Hoffnung zu einem. Erben. Sie lebte mit ihrem Gemahl gewöhnlich auf dem rei⸗ 
zenden Landfige Bufhy: Park unweit London. Seit dem 26. Jun. 1830, wo ber 
Herzog von Elarente den englifchen Thron beftieg, ift die Herzogin Königin von 
England, und wurde 1831 mit ihrem Gemahle gekrönt. Das ſtreng Geregelte und 
Einfache ihres Privatlebens darf man dem englifchen Adel als Mufter vorhalten; 
ihre Menfchenfreundtichkeit, ihre Wohlthätigkeit wird allgemein bewundert, und die 
innige Liebe zu ihren Gemahle von dieſem auf das herzlichfte erwibert. Das Ges 
rücht, daß fie ihren Einfluß auf den König zum Nachtheil der Neformbill zu bes 
nügen gefucht habe, -fand zwar in England um fo leichter Eingang, da ihr erfter 
Hofbeamter, der feitdem entlaffene Graf Home, im Oberhaufe für die Verwerfung 

ſtimnite ſcheint aber von den Gegnern der Maßregel verbreitet worden zu fein. (5) 
Adlerſparre (Georg), geb. 1760 in der Provinz Jemtland, wo fein ſchon 
#757 geadelter Water lebte, der Oberfilieutenant war. Nachdem er in Upfala feine 
Studien vollender'hatte, trat ee 1775 ald Eorporal feine Eriegerifche Laufbahn an 
und diente feit 1788 im ruſſiſchen Kriege: Er wurde 1790 Ritter des Schwert: 
ordens und ging im folgenden Jahre nad) Norwegen, wie man glaubt, mit dem ges 
heinten Aufträge des Königs, die Norweger zum Aufitande gegen ihre Regierung 
aufzüreizen. Diefer Anfchlag mislang völlig. Nach Guſtavs II. Tode verließ er als 
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‚ Rittmeifter den Kriegsdienſt, wahrſcheinlich weil weder die neue Regierung mit ſei⸗ 
nen Grundſaͤtzen, noch er mit der Regierung uͤbereinſtimmte. Die poetiſchen Ver⸗ 
ſuche, die er ſchon als zwanzigjaͤhr. Juͤngling herausgegeben hatte, waren zu wenig 

gelungen, als daß er in dieſer Laufbahn Auszeichnung haͤtte erwarten koͤnnen; mit 

glucklicherm Erfolge aber widmete er ſich nun dev, Geſchichte, Staatskunde und 
Kriegswiſſenſchaft, und gab Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Staatsmaͤnner, ein 
Lehrbuch für Landleute und eine Schrift über die Bildung der Truppen heraus; 
As Guftav IV. Adolf die Regierung angetreten hatte, wurden die Guͤnſtlinge feines 
Dheims, des Herzogs von Södermanland, entfernt, und die bisher zuruͤckgedraͤng⸗ 
ten Vertrauten Guſtavs III, traten hervor. U. genoß nicht die Gunſt des Königs; 
der ihn wahrſcheinlich für einen halben Sakobiner hielt, und ſo lichtſcheu und finfter 
die neue Regierung war, die auch am hellen Tage Gefpenfter: fah, fo waren: doch 
ihre Beforgniffe nicht ganz leer, da zu jener Zeit. auch in. Schweden, und gerade in 
den beiten Köpfen, republißanifche, Ideen ſich regten, und ihr Mistrauen wurde 
namentlich gegen X. durch den Erfolg nur zu ſehr gerechtfertigt. Es war ihr Fehler, 
daß fie die Volksmeinung, ſtatt ſich derſelben zu bemeiſtern, durch Gewalt unter⸗ 
drüden wollte, denn es entitand dadurch ein geheimer, Kampf, zwiſchen der Macht 
und dem Talent, in welchem jene am Ende immer unterliegen. muß. A. verfolgte 
indeß feine fchriftftellerifche Laufbahn, und gab von 1797. — 1800 eine Zeitfchrift 
(„Läsning i blandade Amnen”) heraus, die ſich mit Poefie, Staatswiſſenſchaft 
und andern Zweigen der Literatur befchäftigte, und wozu die Dichter Leopold und 
Sitverfiolpe, der Prediger Lehnberg, der Arzt David. u. U. beifteuerten. - Fand ſie 
bei der Nation großen Beifall, fo wurde fie dagegen von der Regierung mit ſcheelen 
Bliden betrachtet. Die nächften Jahre verlebte A. in unbemerkter Stile, bis, en 
bei dem Ausbruche des ruffifchdänifchen Krieges. auf. einmal, und, zwar auf eine 
bedeutende Weife, wieder auftrat. Er erhielt auf Einpfehlung des Herzogs von 
Sodermantand — ein bemerkenswerther Umftand? — 1808 ben: Befehl uͤber 
eine Abtheilung der fogenannten Weſtarmee, und anfänglich nur Major und erfige 
Adjutant, ward er bald Oberfilieutenant. . Zwei Lage nach, feinen Ankunft.bei dem 
Deere nahm er die von den Norwegen befegte Stellung bei Preftbada: ein, und 
erhielt bad nachher den Befehl; die Heerabtheilung, welche die Grenze der Provinz 
Wermland vertheidigen follte, anzuführen. Die Schweden waren dort in mehren 
Treffen befiegt worden. X. aber nahm eine,fefte Stellung ein und errang verfchiea 
dene, wiewol nicht bedeutende Vortheile. Mehre Große waren indeß zu, ber Über⸗ 
jeugung gelangt, daß das Vaterland nur durch den Sturz bes Königs gerettet wer⸗ 
den könnte, Noch iſt es in tiefes Dunkel gehüllt, wann und bei wem zuerft diefe 
Meinung entitand; noch wiſſen wir nicht, ob der von Vielen-gehegte Argwohn 
dag wenigſtens die Lenker diefer Verſchwoͤrung den ohnehin befchränkten und hals⸗ 
ſtatrigen König durch versätherifche Rathfchläge irre zu- leiten und durch ſchlechte 
Kriegführung jenen ‚Zeitpunkt zu befchleunigen gefucht haben, ungerecht ſei oder 
nicht, und ebenfo wenig, wie früh U. in dieſe Anfchläge eingeweiht wurde: fo viel 
aber ift dem Verfaſſer diefes Art. aus vertrauten Mittheifungen befannt, daß A. 
nur unter drei für ihn ehrenvollen Bedingungen feine Zuftimmung gab, daß naͤm⸗ 
lich kein Blut vergoffen, Eein Volksaufſtand erregt werden, und das Heer nichts als 
die Berufung des Reichstags verlangen folte. Altes war-reif zum Ausbruche, A. 
rüchte mit der wermländifchen Seerabtheilung über Karlſtadt gegen Stodholm vor. 
Jetzt, da er dem Lande, wo es Feinde zu-befämpfen gab, den Rüden ‚zukehrte; um 
die Waffen gegen feinen König zu richten — ein in Schweden noch nie erlebtes 
Schaufpiel — erließ er jenen, oft bitter verfpotteten Aufruf, worin es heißt: -die 
Weſtarmee habe ſich das Wort gegeben, daß das Vaterland nicht einen Fuß breit 
Boden mehr verlieren ſolle. Der König war beinahe der Letzte, der das kuͤhne Vor⸗ 
ruͤcken biefes Heeres erfuhr, umd er erhielt nicht eher Kunde, als bis «8 in, ber Nähe 
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der Hauptſtabt war; aber ſelbſt in jenem Augenblidte würbe es ihm, hätte er nur 
gewöhnliche Entfchlofjenheit, nur gemöhnlichen Muth gehabt, nicht ſchwer gewors 
den fein, die ganze Verſchwoͤrung zu unterdruͤcken. Der Adel, die Hauptftadt, der 
größte Theil des Mittelftandes haften ibn freilich, und zwar fchon darum, weil er 
fi vor Napoleon, dem Abgotte der gebildeten Welt, nicht beugen wollte, aber das 
Volk war ihm ganz ergeben, ungeachtet feines Unverftandes, den es nicht kannte, 
ungeachtet feiner fchlechten Anftalten, die es der Verrätherei der Großen zufchrieb, 
und aus dem echt fchmwebifchen Grundfage, daß er doch der König fei. Aber bei 
aller Rechtfchaffenheit war Guftav Adolf fo Eleinlich, daß er den von einer Res 
cognoscirung zuruͤckkehrenden Sköldebrand, der eben über die Fortſchritte der Weſt⸗ 
armee Bericht erfiatten wollte, mit dem Vorwurf empfing: „Sköldebrand, Sie 
find sticht in voller Uniform, Sie haben die Epaulets vergeffen”. Der verbjendete 
König ließ fogar die erften DVerbreiter des noch dunkeln Gerüchts verhaften. Ein 
Eilbote, den ein Beamter in Drebro abgefchickt hatte, brachte dem Könige die erfte 
fichere Nachricht uber das Anrüden der Empörer. Guftav Adolf rüftete fich zur 
Flucht. Er wollte nad) Oftgothland zu dem ihm ganz ergebenen General Toll eiten, 
der die Suͤdarmee befehligte, und dann den Empörern entgegenziehen. Der Ans 
ſchlag mußte unter diefen Umftänden ſchnell ausgeführt werden. Die Verhaftung 
des Königs gefhah ohne Mitwirkung der Armee, durch die Entfchloffenheit des 
Generals Adlercreug und die Körperftärke des Zugmeifters Greif. Die Sache er: 
hielt dadurch eine bejjere Farbe, und man vermied den Schein, als ob die Umwaͤl⸗ 
zung durch Waffengewalt bewirkt worden wäre. Alles war betaubt und ftill, durch 
die Nähe der Weftarmee eingefhüchtert. Ohne Beifallszeichen, ohne Gemurmel 
hörte das Volk zu, ald der Herzog von Södermanland zum Könige ausgerufen 
wurde. Nur einen betrunfenen Matrofen fah man auf den Marfte aus dem Kreife 
der Zuſchauer hervortreten, und fo lange der Herold das Schuldenregifter des ches 
maligen Königs ablas, nickte er beifällig, aber fobald der Name des neuen Beherr⸗ 
ſchers genannt wurde, rief er: „Diefen Lumpenkerl kenne ich von alten Zeiten her”, 
trat zuruͤck und entfernte fi unwillig. Dies gefchah am 13. März 1809. est, da 
Altes fo gut gelungen war, wurde der Befehlshaber der Weftarmee von dem Der» 
zog und dem General Adlercreug aufgefodert, allein nach der Hauptftadt zu kom⸗ 
men, er aber ruͤckte am 22. mit feinem Heere wie im Triumph ein, ließ eine Wache 
mit einigen Kanonen vor feiner Wohnung aufziehen, und nahm einen Plag im 
Staatsrath ein. Von nun an gefchah nichts ohne feine Zuftimmung, und alle 
Entwürfe zur Führung des Krieges, alle diplomatifchen Verhandlungen wurden 
von den Miniftern oder von dem Herzoge felbft ihm zur Entfcheidung vorgelegt. 
Am 1. Mai wurde der Reichstag eröffnet. Der Herzog, der bis dahin die Negies 
rung nur einftweilig geführt hatte, wurde zum König erwählt und Eonnte nun die 
Retter des Vaterlandes, wie man fie nannte, belohnen. Auf U. ergoß fich ein 
Strom von Önadenbezeigungen; er wurde ſchnell nach einander Staatsrath, 
Dberft, Generaladjutant, Comthur des Schwertordens und endlich in den Freis 
herinftand erhoben, wie e8 in dem Adelsbriefe hieß, wegen feines durch thätige Red⸗ 
kichkeit und patriotifche Tugend dusgezeichneten Benehmens bei der vollzogenen 
Megierunigsveränderung. Noch in demfelben Monate, im Jul. 1809, ging erw 
nach Norwegen, um dem Prinzen Chriftian Auguft (f. Karl Auguft Bd. 6) 
die auf ihn gefallene Wahl des Reichstags zu verfünden und den Befehl über 
die Weftarniee zu übernehmen. Auch erhielt A., den der König fcherzend einen 
echten Revolutionsmacher nannte, den geheimen Auftrag, die Norweger gegen Däs 
nemarf aufzumiegeln, da man fich zu jener Zeit in Schweden mit der Hoffnung 
fchmeichelte, daß die Norweger mit ihrem beliebten Statthalter zu den Schweden 
übergehen würden. Es wäre vielleicht gelungen, wenn der Prinz ein Berräther hätte 
werden können. Er mar während diefer ganzen Zeit bis zum Frieden mit Daͤne⸗ 
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mare (im Dee. 1809) allerdings in einer ſchwierigen, im der Gefchichte' vielleicht 
beifpiellofen Lage, zwiſchen der Pflicht gegen feinen Monarchen und der Neigung zu 
‚ einem Volke, das er bekriegen follte, und das ihm als künftigen Thronfolger rue 
gen bereit war. - Einem Ränkefüchtigen würde eine folhe Gelegenheit willfommen 
geweſen fein, aber der Prinz war ein gerader und redlicher Mann, und feine Ehre 
blieb unbefledt, obgleich der dänifche Hof mit dem Benehmen des Statthalters 
nicht ganz zufrieden war. Von X. begleitet, trat er im Jan, 1810 die Reife in 
fein neues Vaterland an, wo man ihn mit Jubel empfing. Unter den Männern 
| von 1809, wie man fpäter die Urheber der neuen Ordnung der Dinge rannte, 
berrfehte allgemeine Begeifterung, und in der That wurde die Staatsummandlung 
mit großer Einigkeit und Mäfigung ausgeführt. Nur A. war verſtimmt. Was 
erfelber eigentlich wollte und bezweckte, liegt im Dunkeln. Einige meinen, er fei 
daruͤber unzufrieden geweſen, daß ihm nicht der erfte Platz zu Theil geworden, Anz 
bere, die Entwidelung der Dinge habe ihm nicht gefallen, und Andere endlich 
glauben, feine Liebe zur. Bequemlichkeit, welcher er allerdings nachhing, erkläre 
fein Benehmen. Aus feinem Briefwechſel geht hervor, daß er von dem Könige 
verlangt hatte, dem General Adlercreutz, diefem zweiten Urheber der Revolution, 
mit welchem er zerfallen war, die Stelle eines Generalabjutanten zu nehmen. Der 
König lehnte diefes Anfinnen in einem beftimmten, aber höflich entfchuldigenden 
Briefe ab. U. bat nun um feine eigne Entlaffung, die ihm aber der König freund: 
fid) verweigerte, weil es, wie er fagte, fcheinen Eonnte, als ob fein Freund mit der 
neuen Regierung unzufrieden waͤre, wenigſtens follte er bis zum Schluffe des 
Reichstags auf feinem Plage bleiben. U. gehorchte, fobald aber der Reichstag ge: 
fchloffen war, ſchied er zu allgemeiner Befremdung aus dem Staatsrathe und zog 
fi) als Landeshauptmann des Skaraborg⸗Laͤns in eine entfernte Provinz zuruͤck 
Die äußern Zeichen der fortbauernden Gunft des Königs blieben nicht aus; U. er: 
langte 1811 das große Kreuz des Schwertordens, ward in den Grafenftand erhe⸗ 
ben, erhielt 1817 den Titel Einer der Herren des Reichs (En af Rikets Herrar), 
darauf den Epeellenztitel und das Ritterkreuz des Seraphinenordend. In der Ver: 
maltung feiner Provinz erwarb er fich viele Verdienfte, erlaubte fic jedoch auch ei: 
nige willkuͤrliche Handlungen, die ihm den fcharfen Tadel der öffentlichen Blätter 
zuzogen. Er gab endlich feine Stelle auf, fei ed aus Verdruß oder feines hohen 
Alters wegen; und zog fich in die Ruhe des Privatlebens zurüd. Auf einem ent- 
legenen Landgute lebend, ließ er mehre Jahre nicht viel von fich hören, bis endlich 
die „Actenſtuͤcke zur dltern, neuern und neueften Gefchichte Schwedens“ ohne 
feinen Namen erfchienen, die großes Auffehen erregten. Diefes Werk ift zwar in 
gelchichtlicher Hinficht nicht bedeutend, da das Neue nur eine halbe Beleuchtung 
gewährt; und in der Anordnung Plan und Bufammenhang fehlen, aber e8 enthält 
A.s Briefwechfel mit Karl XIII., dem Prinzen Chriftian, den Grafen von Enge: 
frdm und Wetterſtedt, die zwifchen dem fchmebdifchen und bdänifchen Hofe 
1509 gemechfelten Staatsfchriften und verfchiedene Verhandlungen ber Regierung 
mit dem geheimen Ausfchuffe der Reichsftände: Actenftüde, deren Bekannt: 
machung theils das Preßgeſetz verlegte, theils aber, da fie viele noch lebende Per: 
Ionen bloßftellten, zu voreilig war, ja auf A. felbft fallen einzelne Strahlen eines 
weideutigen Lichtes. X. bekannte fich zu dem Werke, und man erlebte nun, im 
Jul. 1831, das Schaufpiel, daß eine Ercellenz von der andern — dem Grafen 
Wetterſtedt — als Herausgeber nicht zur Öffentlichkeit geeigneter Schriften und 
Privasbriefe verklagt wurde, und vor einem Untergerichte erfcheinen mußte, um’ 
über die Berlegung deſſelben Grundgefeges, deffen Urheber er gewiſſermaßen war,‘ 
Rebe zu ftehen. Das Gericht erklärte ihn für ſchuldig und verurtheilte ihn zu einer’ 
Geldſtrafe, die A. bezahlte, wobei er jedoch Öffentlich erklärte, daß er dem richterlichen 
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Ausſpruch für moralifch ungerecht halte und fein Werk fortzufegen gedenke. Seit: 
dem find, im Jan. 1832, das fechöte und fiebente Heft wirklich erfchienen. (6) 

Adrian (Johann Balentin), geb. 17. Sept. 1795 zu Klingenberg am 
Main. Nac) forgfältigem Sugendunterrichte befuchte er die Schulen zu Miltenberg 
und Afchaffenburg und dann die in dem legtgenannten Drte neuerrichtete Karls⸗ 
univerfität. Er nahm 1813 und 1814 als Freiwilliger Theil an dem Feld: 
zuge gegen Frankreich, und befuchte nach feiner Ruͤckkehr (1814 — 16) die 
Univerfität zu Würzburg. Später lebte er theils in der franzöfifchen Schweiz, theils 
in feiner Vaterſtadt. Nachdem er einige Jahre als Lehrer in Hoffmann’s Erzie⸗ 
hungsanftalt in Rödelheim gewirkt hatte, ging er 1819 nach Italien, und übernahm 
1820 die Stelle eines Erziehers der Söhne des damaligen würternbergifchen Mini: 
fters, Grafen von Winzingerode. Nach Niederlegung diefer Stelle ging er nach Pas 
is und England. Eine Frucht diefer Reife waren mehre Mittheilungen in deut⸗ 
fchen Zeitfchriften und bie „Bilder aus England” (2 Thle., Franff. a. M. 1877 — 
28), denen 1830 ebend. „Skizzen aus England” folaten, worin er die Eindrüde 
des Augenblicdes lebendig gefchildert und die Eigenheiten des britifchen Volkes und 
feiner Lebensweife treffend aufgefaßt hat. Nach feiner Rückkehr ward. er 1823 als 
Profeffor der neuern Sprachen in Gießen angeftellt, wo er noch jegt lebt. Häufig 
wechfelnde äußere Verhältniffe und vielfältige Reifen haben auf die Ausbildung feis 
nes lebhaften Geiftes einen günftigen Einfluß gehabt, und wenn aud) in feinen dich 
terifchen Verfuchen keine Eigenthümlichkeit hervortritt, fo ift dagegen befonders in 
feinen befchreibenden Darftellungen und feinen Überfegungen fein gewandtes Ta: 
lent immer fichtbar. Einige feiner Nahbildungen von Byron’s Dichtungen ha= 
ben die ſchwere Aufgabe, die Strahlen diefes originellen Geiftes in fremden Spies 
gel aufzufangen, nicht ohne Gluͤck gelöft, auch erfcheint unter feiner Leitung feit 
1830 eine Überfegung von Byron’s fämmtlichen Werken. Seit 1825 gibt er das 
„Rheinifche Zafchenbuch” heraus. 

Adrianopel, Einnahme (20. Aug.) und Friede (14. Sept. 
1829) von. Diefe Begebenheit entfchied die feit dem bukarefchter Frieden von 
1812 und feit der akjermaner Convention von 1826 (f. Akjerman) ſchwebende, 
in ber Diplomatie fogenannte ruffifchetürfifche Frage, zugleich aber auch die gries 
chiſch⸗europaͤiſche Frage; fie gründete dadurch aufs Neue Rußlands überwies 
gende Macht fowol in dem Oſten von Europa als auch in Mittelafien, ſowie 
defien bis jegt fortdauernden Einfluß Auf den Divan zu Konftantinopel. Was 
feinem: ruſſiſchen, feinem deutfchen Feldheren in fo vielen mit der Pforte glor: 
reich geführten Kriegen gelungen war, bis in die Ebene von Adrianopel vor: 
zubringen, 100 zur Zeit der fpätern römifchen Kaifer und in den legten Zeiten der 
Byzantiner das Schickſal der Welt mehr als einmal entfchieden worden war, 
das gelang einem Deutfchen, dem ruffifchen Oberfeldherrn Diebitſch (f. d.). 
Nachdem Varna bereit8 am 11. Oct. 1828 von ben Ruffen erobert worden war, 
und ber Oberfeldhere den Großmeffier Refchid Pafcha am 11. Sun. 1829 bei Kus 
lawtſcha gefchlagen hatte, führte der Sieger das Heer bei Kiuprikoli und am untern 
Kamtſchik (20.—22, Zul.) überden Balkan (f.d.), eroberte Mefembria (23. Tut.) 
und erftürmte Aidos (25. Jul.). Im Befig der Küftenpunkte Sizebol (Sozopo⸗ 
lis, der alten berühmten Seeftadt Apollonia), Akhioli, Burgas und Kamabat, 
deckte er feine Stellung am Fuße des Balkan und ficherte fich die Zufuhr von. der 
Seefeite. Hierauf eroberte General Rüdiger am 3. Aug. Jamboli (Sambol), das 
die Verbindungslinie von Schumla, wo der Großmeffier von dem Generat Kraf: 
ſowski im Schach gehalten wurde, mit Adrianopel vertheidigen follte. Die gro: 
Ben Vdrräthe an Lebensmitteln und Kriegsbedarf, welche dafelbft in die Hände der 
Ruffen fielen, erleichterten das Wordringen in dem verödeten Lande. Diebitſch 
brach jegt (am 6. Aug.) mit 50,000 M. von Aidos auf; die türkifchen Scharen 
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eifteten nirgends mehr Widerftand; am 12. wurde der Seraskler Halil bei Sliwno 
geſchlagen und diefe Stadt erobert; am 19. Aug. zogen die ruſſiſchen Heerfäulen 
von den Höhen von Bujuk-Derbent (d. i. ber große Paß des Strandicha-Gebirges) 
berab, um fich vor der zweiten Haupt und Refidenzftadt des Reichs zu lagern, 
Die Lage von Adrianopel, auf fieben Anhöhen, von Mauern umgeben und mit 
einer alten griech. Feftung, ift zur Vertheidigung fehr geeignet; allein die feindtichen 
Batterien waren noch nicht vollendet, und die Befagung (10,000 M. Infanterie 
und 1000 Reiter, ohne 12,000 bewaffnete mufelmännifche Einwohner) wagte kei⸗ 
nen Kampf zu unternehmen, obgleich ihr noch drei große Straßen zum Rüdzuge nad) 
verlorenem Gefechte offen ftanden. Der Seraskier Halil Pafcha, der Commans 
dant Mehemed Paſcha und die Behörden von A. ließen Diebitfc, eine Gapitulation 
antragen. „Liefert“, war die Antwort, „uns alles Eigenthum, was ber-ottomanis 
fhen Regierung gehört, und alle Waffen aus, dann follen die türkifchen Truppen 
nebft ihren Befehlshabern die Erlaubniß erhalten in ihre Heimath zu zichen, jedoch 
nicht in der Richtung nad) Konftantinopel. Entfchließt Euch binnen 14 Stunden!” 
Als nun am 20. Aug. früh das ruffifche Heer in zwei Abtheilungen gegen die Stadt 
sum Sturm vorrüdte, kamen zwei Stunden vor bem Ablaufe der gegebenen: Frift 
die Abgeordneten. dem Oberfeldheren mit der Unterwerfung entgegen. Die türkis 
ſchen Soldaten warfen die Waffen weg, und die Ruffen zogen unter dem Freuden⸗ 
gefchrei der Einwohner in X. ein, das feit 1360, wo Sultan Murad 1. Adrians⸗ 
ftadt erobert und zu dem Sitze bes Osmanenreichs in Europa gewählt hatte, von 
keinem Feinde angegriffen worden war. Die Einnahme A.'s war ohne Blut und 
Unordnung erfolgt. Die Trophäen des Zages beftanden in 56 Kanonen, 25 Fah⸗ 
nen, 5 Roßfchweifen, mehren taufend Gewehren und großen Magazinen von Les 
bensmitteln und Munition. Das türfifhe Befagungscorps hatte ſich gänzlich auf: 
gelöft und zerftreut. Überhaupt hatte die Pforte im Laufe des Krieges über 2000 
Kanonen und 200,000 Gewehre verloren, und einen empfindlichen Verluſt an 
edlen Hengiten und Stuten erlitten, die nun der ruffifchen Pferdezucht Nugen 
brachten. Der „Überwinder des Balkan” nahm fein Hauptquartier im Faiferlichen 
Palaſte Eski-Serai, Jede Behörde blieb in ihrer Wirkfamkeit. Die Einwohner 
— gegen 100,000 —, Türken und Chriften, festen ungeftört ihre Gefchäfte fort. 
Auch aus der Provinz eilten die Bewohner herbei und lieferten, vielleicht zum erſten 
Mal einer europäifchen gefegmäßigen Verwaltung ſich erfreuend, freiwillig ihre 
Waffen ab. Das gute Benehmen der ruffifchen Truppen flößte überall Vertrauen 
ein; denn mit Ausnahme der Kourage wurde Alles von den Ruffen baar bezahle. 
Diefe, jedem waffenlofen Mufelmanne bewiefene Schonung und bie Aufrechthals 
tumg der Orbnung machte auf die Türken, felbft in der Hauptſtadt, einen tiefen 
Eindrud. Das Volk zu Konftantinopel nannte den ruſſiſchen Kaifer nur den wei: 
fen König. Dadurch ward das Friedensgefchäft nicht wenig erleichtert. Nach der 
Einnahme der Stadt befegten die Ruffen fofort die Straße nach Stambul, das von 
Edrene (fo nennen die Türken Adrianopel) 48 Stunden oder 5— 6 Zagereifen ent: 
fernt liegt. Das fechste Corps befegte die Straße nach Kirkhiliffa. Diefe befeftigte 
Handelsftadt der vierzig Kirchen, mit 16,000 Einw., an einem füdlichen Abhange 
des Strandſcha⸗Gebirges gelegen, 40 Stunden von der Hauptſtadt und 22 Stun: 
den von Adrianopel entfernt, ward an demfelben 20. Aug. vom Öenerallieutenant 
Baron Budberg nach einem kurzen Vorpoftengefechte genommen. Saft gleichzeitig 
hatte der Admiral Greigh die befeftigten Städte Waſſiliko (am 2.), Agathopolis 
(Agtebol, am 5.), Ineada (am 19.) und die Feftung Midia (am 29. Aug.) ohne 
grogen Widerftand mit den gelandeten Truppen erobert. Dadurch war die Küfte 
des ſchwarzen Meeres bis zum Bosporos entwaffnet, Hierauf ruͤckte General Bud: 
berg am 21. Aug. von Kirkhitiffa nach Arabas:Burgas (34 Stunden von Konſtan⸗ 
tinopel) vor, von two die Straße nad) ber Hauptftadt Über ar und Silivria 
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geht. Eine andere Abtheilung unter dem Generalmajor Siewers beſetzte Demotiko 
(eine Stadt von 8000 Einw.) und ſchlug die Straße nad) dem Meerbuſen von 
Enos ein, um die Verbindung mit dem ruffifchen, 18 Segel ſtarken Geſchwader 
unter den Admiral Grafen von Heyden, das vor den Dardanellen in der Nähe von 
Tenedos Ereuzen follte, zu bewirken. Enos felbft wurde am 26. Aug. vom Gene= 
ralmajor Siewers mit Capitulation genommen. Noch bedrohte General von Roth 
Rodoſto, eine befeftigte Hafenftadt von 40,000 E. am Marmormeere. Zulegt am 
6. Sept. befegte das zweite Armeecorps unter Pahlen die Stadt Bifa, und drang big 
Sarai, zwei Zagemärfche von Konftantinopel, vor; das fechste Armeecorps, das in 
Araba:Burgas ftand, hatte feine Vorpoften bis Kaliftran und Zfchorli vorgefcho- 
ben. So waren bie beiden Straßen, welche von Adrianopel nad) Konftantinopel 
führen — die über Kirkhiliffa und die über Araba-Burgas — in der Gemalt 
der Ruffen; ihre linke Flanke war von der Seefeite des ſchwarzen Meeres, und 
ihre rechte von Enos her und nad) Rodoſto hin gededt. Alle Operationen der 
ruſſiſchen Seemacht aber waren unter die allgemeinen Anordnungen des Oberbe- 
fehlshabers geftellt. Zu derfelben Zeit hatte in Afien der Fall von Erzerum (f.d.) 
dem ruffifchen Heere das Vordringen nad) Zrebifonde (Zarabofan, Zrapezunt) er 
leichtert. Ein Aufgebot des Sultans, das ſchon am 29. Zul. alle Moslim unter 
60 Jahren zur heiligen Fahne (Sandſhak Sheriff) rief, ward nicht vollzogen. Der ° 
allgemeine Unmuth lähmte jeden Aufſchwung, und fortwährende Verfchwörungen 
der 1826 nur zum Theil vernichteten Sanitfcharen nöthigten den Kaifer Mah— 
mud zu blutigen Hinrichtungen. Er ſelbſt hielt fic) zu feiner Sicherheit in dem 
Lager von Ramis-Tſchiftlik auf, wo er ein Heer von 20,000 M. regulairer Trup⸗ 
pen verfammelt hatte. Zugleich ließ er thätig an der Befeftigung von Ejub (eirtem 
Dorfe, oder einer Vorſtadt von Konftantinopel) unter Leitung eines englifchen In⸗ 
genieurs arbeiten. Aber auch der ruffifche Oberfeldherr wagte es nicht, mit 50,000 
M. den Angriff auf Konftantinopel, das 80,000 waffenfähige Männer zählte, zu 
unternehmen. Hier Eonnte der Kampf der Verzweiflung und noch mehr das Ein: 
fchreiten fremder Mächte eine gefahrvolle Verwickelung des Friedensgefchäfts, mel: 
ches der Kaifer Nicolaus mit Mäßigung und Großmuth zu beſchleunigen fuchte, 
herbeiführen. Überdies dauerte der Eleine Krieg am linken Ufer der obern Donau 
noch fort, wo die Feftung Giurgewo hartnädigen Widerftand leiftete; auch hatte ji 
die Belagerung von Schumna erft am 31. Aug. begonnen, und zwifchen Philippo= * 
poli und Sophia ftand das von der Donau herbeigezogene Armeecorps des Pafcha 
von Scutari. Auf der andern Seite zeigte der von allen Seiten bedrängte Sul: 
tan jegt weniger Abneigung gegen Rußland; fein Stolz war durch den Fall von - 
Adrianopel gebeugt, und er vertraute mehr auf die perfönliche Großmuth des 
Kaifers Nicolaus als auf den ungewiffen Beiftand einer entfernten europäifchen 
Macht. Dagegen beförderte der König von Preußen weſentlich den Gang der 
Friedensunterhandlungen. Hieruͤber gab die „Preußifche allg. Staatszeitung” 
vom 13. Det. folgenden Auffchluß: In den Unterredungen, welche der König von 
Preußen während der im Sommer 1829 ftattgefundenen Anwefenheit des Kaifers 
von Rußland in Berlin mit feinem erhabenen Schwiegerfohne über die orientali= 
[hen Angelegenheiten hatte, erklärte der Kaifer fich bereit, zur Beendigung des 
Krieges Alles, was mit ben unabweislichen Intereffen feines Reichs irgend verein= 
bar fei, eifrig beizutragen, fobald die Pforte ernftlich den Frieden nachfuchen würde. 
Der König fah fi) dadurch, mit Einftimmung des Kaifers, bewogen, diefe feine 
Überzeugung auf entfchiedene Weife gegen die Pforte auszufprechen und zugleich 
den andern Höfen Eund zu thun. Der Generallieut. v. Müffling erhielt daher den 
Auftrag, die Pforte durch die beſtimmte Verficherung der unveränderten Friedens⸗ 
geneigtheit des Kaifers zu bewegen, daß fie ohne Verzug in das ruſſiſche Hauptquar= 
tier Bevollmächtigte zur Einleitung des Friedensgefchäfts abordnete; eine unmit- 
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telbare Einwirkung aber auf dieſes Gefchäft felbft als Unterhaͤndler oder Vermittler 
auszuüben, blieb aus dem Kreife feiner Beauftragung gänzlich ausgefchloffen. 
Mit jener Sendung feines Monarchen beauftragt, war der General Freiherr von 
Müffling über Smyrna ſchon am 4. Aug. in Pera eingetroffen. Er hatte fofort 
mehte Unterredungen mit dem Reis-Effendi und mit den Gefandten Englands und 
Frankreichs, wodurch die Abfchließung des Friedens auf die Bedingungen des rufs 
ſiſchen Manifeftes und auf die Anerkennung des Pacificationstractats von Gries 
chenland (London, den 6. Jul. 1827) vorbereitet wurde. Der Großweſſier erhielt 
demnächft Befehl, Bevollmaͤchtigte an den General Diebitfch zur unverzüglichen 
Eröffnung einer Friedensunterhandlung abzufenden ; auch der ruffifche Oberbefehls⸗ 
haber erklaͤtte ſich am 24. Aug. bereit, die Friedenspräliminarien mit denfelben ab: 
zufchließen. Hierauf trafen am 28. Aug. zwei türkifche Bevollmächtigte aus Kon 
ftantinopel, der Defterdar Mehmed Zadik Effendi und AbulKadir Bei, vom Corps 
der Ulemas, Kadi⸗Asker (Oberrichter) von Anadoli, fowie vier andere aus dem Lager 
des Großwefliers im ruffifhen Hauptquartiere ein, worauf der Oberbefehlshaber 
ſogleich an ſaͤmmtliche Truppen auf der ganzen Kinie den Befehl erlich, Halt zu 
machen. Dies wirkte auf die Erhaltung der Ruhe in der Hauptftabt zurüd, wo 
das Vordringen der Ruffen die größte Beftürzung, eine allgemeine Gährung und 
gefährliche Meuterei erregt hatte. Nach der Ankunft der kaiſerl. ruffifchen Bevoll: 
mächtigten, des Geheimenrathes Grafen Friedrich) v. Pahlen und des General: 
adjutanten Grafen Aleris Orloff, wurden die Conferenzen am 1. Eept. 
in Adrianopel eröffnet. Das Protokoll führte Baron Brunoff. Noc war 
ſchon am 27. Aug. der königl. preußifche Legationsrath von Küfter, welcher 
den Herrn von Müffling auf feiner Sendung begleitet hatte, im Eaiferl. ruffifchen 
Dauptquartiere eingetroffen, aber am 31. wieder nach Robdofto und Konftantinopel 
zurückgekehrt, damit felbit der Schein einer Bermittelung vermieden würde. Nache 
dem Baron von Müffling auf diefe Art feinen Auftrag vollzogen hatte, empfing 
ihn der Großherr in einer Privataudienz, eine Auszeichnung, der kaum ein gleiches 
Beifpiel an die Seite zu fegen fein dürfte, und ließ ihm durch den Reis: Effendi 
feine Dankbarkeit für den erfprießlichen Dienft, welchen der König ihm geleiftet, 
auf das feierlichfte bezeigen. Hierauf fchiffte fich der General von Müffling 
am 5. Sept. am Bord eines fardinifchen Kauffahrers nady Genua ein. — Un: 
terdeffen waren fhon am 4. Sept. die Friedenspräliminarien von den türfi- 
fhen Bevollmächtigten unterzeichnet worden; nur der Punkt wegen ber Entfchä= 
digungen fand noch Schwierigkeiten, und die türfifchen Bevollmächtigten wollten 
deshalb erft neue Befehle einholen. Der ruffifche Oberbefehlshaber bewilligte ihnen 
bierzu vom 8. Sept. an eine Ötägige Frift, ließ aber zugleich für den Fall, daß diefe 
fruchtlos verftriche, feine Avantgarde einige Bewegungen machen. In ber Be: 
ftürzung, welche dieſe Mafregel aufs Neue durch die Hauptftadt verbreitete, berief 
der Reis⸗Effendi die beiden Botſchafter von Frankreich und England und den preuß. 
Gefandten von Royer zu einer Gonferenz. Auf ihren Rath, durch fchleunige Un: 
terzeichnung des Friedens den Umſturz des Reiche zu verhindern, wünfchten die 
Minifter der Pforte, daß einer der drei Gefandten ſich in das ruſſiſche Hauptquar⸗ 
tier verfügte, um die Bereitwilligkeit der Pforte zu jeder Friedensbedingung zu be: 
zeugen und inzwifchen das Vorruͤcken der Ruffen gegen die Hauptftadt abzuwenden. 
Die Gefandten wiefen diefes Verlangen ab, weil fie nicht ermächtigt wären, als 
Vermittler aufzutreten. Die türkifchen Minifter aber drangen, von den beiden 
Botfchaftern unterftügt, am heftigften in den preußifchen Gefandten, diefe Sen: 
dung zu Übernehmen und fo das vom General von Müffling begonnene Werk zu 
vollenden. Der Gefandte von Royer Eonnte diefe Zumuthung gleichfalls nur ab: 
lehnen, indem der Zweck Preußens und die von ihm übernommene Obliegenheit in 
der That erfüllt waren, fobald die Friedensunterhandlungen begonnen hatten. 
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Doc) im Drange ber fteigenden Gefahr ließ auch der Großherr felbft den Gefanbters 
von Royer fchriftlich noch insbefondere auffodern, die gewünfchte Sendung in das 
euffifche Hauptquartier zu übernehmen, und nun glaubte derfelbe endlih um fo 
mehr nachgeben zu müffen, als auch die beiden Botfchafter ihre Bitten mit denen 
der Pforte wiederholt vereinigten. Er fchiffte fi) daher am 9. nad) Rodofto ein, 
das noch im Befige der Türken war, und kam am 11. Abends in Adriahopel ar. 
Der ruffifche Oberbefehlshaber empfing ihn mit Zuvorfommenheit. In der Zus 
verficht, daß die türkifchen Bevollmächtigten nunmehr den Frieden abſchließen wuͤr⸗ 
den, ließ er nochmals das Heer (f. oben) feine Bewegungen einftellen. Nachdem 
hierauf der Gefandte v. Noyer den tuͤrkiſchen Bevollmächtigten die Nothwendigkeit 
vorgeftellt, denn Gebote ihres Heren gemäß, ſich in den Willen des Kaiferd zu füs 
gen, entfagten diefe zulegt ihrer Weigerung, und am 14. Sept. wurde der Friede 
zwifchen Rußland und der Pforte unterzeihnet.*) So bewährte 
Preußen, ohne ald Vermittler aufzutreten, feinen moralifch:diplomatifchen Einfluß 
auf eine feltene und denkwürdige Weile. Die Bedingungen diefes, auf die Baſis 
des akjermaner Vertrags gegründeten Friedens umfaßten fämmtliche, feit 1812 
im Orient verhandelte Fragen. Rußland forgte durch diefelben für das Schidfal 
der Fuͤrſtenthuͤmer Moldau und Walachei, die oft von den Launen eines Paſcha 
abhingen, und fidyerte feinen Glaubensgenoffen, den Serbiern, eine unabhängigere 
Lage; es begründete das politifche Dafein Griechenlands, diefer Wiege der euros 
päifchen Aufklärung; e8 eröffnete allen Nationen die freie Schifffahrt zwifchen dem 
Bosporus und den Dardanellen; es fegte durch Quarantaineanftalten an den 
Grenzen der europäifchen Türkei der größten aller Plagen ein Ziel. Für ſich felbft 
aber erlangte es unermeßliche Handels, militairifche und politifche Vortheile, 
Die 16 Art. des Friedenstractats (f. benfelben vollftändig in der „Allg. Ztg.“, 
1829, Beil. Nr. 103; im „Polit. Journ.“, Oct. 1829, und die Separatartifel 
in der „Allg. 3tg.”, 1829, ©. 1187, und im Novemberſtuͤck des „Polit. Journ.“) 
enthalten nämlich im Weſentlichen Folgendes: Rußland gab an die Pforte zurüd: 
die Fuͤrſtenthuͤmer Moldau und Walachei nebft allen Plägen und Diftricten, welche 
in Bulgarien und Rumelien von den Ruffen erobert worden waren; der Pruth 
follte fortan bis zu feinem Ausfluffe in die Donau, und diefer Strom bis an bie 
St.»Georgemändung die Grenze beider Reiche bilden, fodaß alle von den Armen 
biefes Fluſſes gebildeten Infeln im Befige Rußlands verbleiben. Das rechte Dos 
nauufer blieb im Befige der Pforte, jedoch follten ſowol ruſſiſche als türkifche Hans 
delsfahrzeuge die ganze Donau frei befchiffen ; auch follte das rechte Ufer zwei Stun: 
den weit vom Fluffe entfernt unbewohnt bleiben. In Afien ward zwifchen den rufe 
ſiſchen und türkifchen Provinzen eine genau bezeichnete Grenzlinie gezogen, auf bes 
sen Sübfeite Alles der Pforte, auf deren Nord, Oft: und Weftfeite aber Alles Ruf: 
land verblieb. In Folge deſſen erhielt die Pforte einen Theil des Paſchaliks Akhal⸗ 
zik, nebft den ganzen Pafchalifs von Kars, Bajazet und Erzerum zuruͤck. Rußland 
behielt die Feſtungen Anapa, Poti, Akhatzit, Azchour und Akhalkalafi. Ferner 
follte der Zractat von Akjerman ruͤckſichtlich der ſechs von Serbien abgeriffenen, 
diefem Lande zuruͤckzugebenden Diftricte genau von der Pforte und fofort erfüllt 
werden, Die Handelsfreiheit der Nuffen insbefondere ward durch den 7. Art. im 
ganzen Umfange des tuͤrkiſchen Reichs, wie auch die freie Schifffahrt vom mittel: 
ländijchen ind ſchwarze, und vom ſchwarzen ins mittelländifche für ruff. Handels: 
fahrzeuge feftgeftelft, und zugleich der freie Schifffahrtszug durch die Dardanellen 


) Die Ratification des Friebensinftruments erfolgte in Konftantinopel, wegen ber 
nad) orientalifchem Gebraude dabei unerlaglihen Falligraphifchen Verzierungen, erft 
am 26. Sept. Auch wurbe dadurch Zeit gewonnen, die erfte Ratenzahlung von ber 
für die Entfhädigung des ruſſiſchen Handels beftimmten Summe (f. unten) weiter 
hinauszuſchieben. 
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für alte mit ber Pforte befreundete Mächte ausdrücklich bedungen. Nach dem &, 
Art. follte die Pforte dem ruff. Handelsftande für feine feit 1806 durch die 
Maßregeln der Pforte erlittenen Verluſte binnen 18 Monaten als Entfhädigung 
41,500,000 holländ. Dukaten und überdies eine noch zu beftimmende Geldentfchäs 
digung für die von Rußland aufgewendeten Kriegskoften zahlen. Das politifche 
Dafein Griehenlands (f.d.), von Rußland gemeinfchaftlicy mit den allürten 
Mächten England und Frankreich beftimmt, ward im 10. Art. unbedingt von der 
Pforte anerkannt, indem fie dem Pacificationsvertrage vom 6. Jul. 1827 und der 
Acte vom 22. März 1829 beitrat. Rußland verfprady in Folge der Erfüllung der 
genannten Bedingungen die befegt gehaltenen türkifchen Provinzen zu räumen; 
doch follten die von Seiten Rußlands getroffenen Berwaltungsmaßregeln ohne its 
gend eine türkijche Einmifchung bis zur Räumung in Kraft bleiben. Endlich wurde 
eine Amneftie für Alle, welche ſich für die eine oder die andere der Eriegführenden 
Mächte erklärt hatten, bekannt gemacht, und den gegenfeitigen Unterthanen eine 
Friſt von 18 Monaten gefegt, binnen welcher fie mit ihrer Habe frei auswandern 
könnten. Saͤmmtliche Kriegsgefangene wurden gleich nach der Ratification ohne 
Auslöfung freigegeben. — Die an demfelben 14. Sept. unterzeichneten Sepa⸗ 
ratartifel betrafen die Befeſtigung einer Dauerhaftern Grundlage der Verwaltung 
ber Moldau und Walachei, al der Zractat von Akjerman gewährt hatte. Nach dens 
ſelben follten nun die Hospodare beider Fürftenthümer nicht mehr auf fieben Jah⸗ 
te, fondern auf Lebenszeit eingefegt, in der innern Verwaltung der genannten 
Sürftenthümer follte nur ihre Divan zu Rathe gezogen werden, Eein benachbarter 
türktifcher Befehlshaber aber ficd) fortan mehr einmifchen. Der Thalweg der Donau 
follte beide Fürftenthümer von dem türkifchen Gebiete fcheiden, die Pforte aber 
jedem befeftigten Punkt auf dem linken Donauufer aufgeben und allen mufelmän- 
nifchen Unterthanen verbieten, ſich auf jenem Ufer niederzulaffen. Den ſchon auf 
jenem Ufer wohnhaften Zürfen wurde daher befohlen, binnen 18 Monaten ihr 
Grundeigentum an Eingeborene zu verkaufen. Für die auf den Donauinfeln und 
fonftwo anzulegenden Quarantaineanftalten follten befondere Wächter angeftellt 
werden; auch mußte die Pforte dem Rechte entfagen, ihre Donaufeftungen und 
die Hauptſtadt aus den Fürftenthümern verproviantiren zu laffen, und Frohndienſte 
zu Seftungsarbeiten zu requiriven. Dagegen follen die Fürjtenthümer außer dem 
jährlichen Tribute (Kharadfcy und Idlye und Rekiabye in Gemäßheit des Hatti- 
fcheriffs von 1802) der Pforte eine noch zu beftimmende Geldentfhädigung zahlen, 
auch eine dem jährlichen Tribute gleiche Summe beim Zode, der Entfagung oder 
Abfesung der Hospodare entrichten. Den Bewohnern der Moldau und Walachei 
wurde eine vollfommene Handelöfreiheit für alle Erzeugniffe ihres Bodens und ih⸗ 

tes Gewerbfleißes zugeftanden, und die Pforte mußte auf den zu zahlenden Tribut 
volle zwei Jahre nach Abzug der ruffifchen Truppen aus jenen Gegenden verzichten. 

Die Pforte ernannte jegt, nachdem die Ausmwechfelung der Ratificationen am 28. 

Det. in Adrianopel erfolgt war, Halil Paſcha (Adoptivfohn des Seraskiers Khos- 

rem Paſcha) zum außerordentlichen Botfchafter in St.:Petersburg, und gab ihm 

den Nedſchib Effendi als Botfchaftsrath mit. Beide gingen mit einem glänzenden 

Gefolge und reichen Gefchenten im Dec. 1829 über Odeffa nach St.:Petersburg. 

Die Pforte hoffte dadurch den Erlaß oder Nachlaß einiger Bedingungen zu bewir⸗ 

ten; allein blos an der Kriegskoften Entfhädigungsfumme von 10 Mill. Dukaten 

wurden in Folge der Convention zu Petersburg vom 15. Mai 1830 der Pforte 

3 Millionen erlaffen, und die Zahlungsfrift verlängert. Überhaupt war die Voll: 

jiehung des Friedens von Seiten der Pforte mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 

Der Paſcha von Skutari, Muftapha, hatte feine Streitkräfte mit denen des Pa- 

(ha von Widdin vereinigt, und wagte es, mit 30,000 M. im Rüden ber wuff. 

Armee, von Sophia aus, am 10. Oct. angriffsweife gegen Adrianopel vorzudringen, 
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allein General Geismar fchlug die Albanefen bei Arnaut:Kalefi, worauf auch ber 
Paſcha Muftapha den Frieden von Adrianopel anerkannte, Der-Sultan gab jegt 
(im Nov.) Befehl zur Räumung der Feftung Giurgewo *) und anderer Pläge auf 
dertitinfen Ufer, die nun gefchleift und mit der Walachei vereinigt wurden. Er 
widerrief das gegen die Armenier erlaffene Verbannungsedict und erließ, nad) Auf: 
hebung des Lagers von Ramis⸗Tſchiftlik, eine Amneſtie für die Bewohner der von 
dem Ruffen eroberten Provinzen, und verfprach die Fermans zur Vereinigung ber 
ſechs Difkeicte mit Serbien zu erlaffen ; allein die wirkliche Räumung jener Bezirke _ 
ward von den türkifchen Einwohnern fortwährend verzögert. Ihrerſeits räumten 
die Ruſſen am 20. Nov. 1829 Adrianopel und bald das ganze eroberte Land auf 
dem rechten Ufer dee Donau. Varna wurde erft im Jul. 1830 gefchleift und vers 
Laffen, worauf fich das ruffifche Heer in die Fürftenthümer zurüdzog, welche noch 
jetzt unter ruſſiſchem Schuge von ihren Hospodaren verwaltet werden. Unterdefjen 
hatte Rußland die diplomatifche Verbindung mit der Pforte erneuert. Die ruff. 
Bevollmächtigten, Graf Aleris Orloff und Herr von Butanieff, kamen am 17. 
Dee. 1829 zu Konftantinopel an; der Erſte war mit einer außerordentlichen Sen= 
dung und mit der Übergabe von Gefchenken beauftragt; der Andere übernahm den 
Gefandrfchaftspoften bei der Pforte. Seitdem hat Rußland feinen frühern Einfluß 
auf den Divan wiederhergeftellt, und es ift Eeiner europäifchen Macht, am wenige 
ften ben infurgirten Polen durch ihren Agenten, gelungen, die Pforte von dem ruf- 
ſiſchen Intereffe ab= und in die Verwidelung der europäifchen Verhältniffe hinein⸗ 
zuziehen. (7) 
*Afrika. Dieſer koloſſale, nahe an 600,000 IM. haltende Erdtheil 
mit einer Bevoͤlkerung von 100 — 110 Millionen, dieſe ungeheure Halb⸗ 
inſel, welche zwiſchen dem 1 — 69° L. und 34° S. B. bis 37’ 30 N. B. 
liegt) durch den Iſthmus von Suez mit dem übrigen Feſtlande der alten Welt zus 
fammenhängt, das feit Sahrtaufenden angeftaunte Wunderland, in deſſen glühen- 
dem Sande fo manches Opfer der edelften Wißbegierde ruht, hat von jeher die Aus 
gen aller gebildeten Völker auf fich gezogen und den Forſchungsgeiſt der weiſeſten 
forie den Muth der kuͤhnſten Männer gereizt. Allein obgleich nur eine Spanne 
Meer (bei Sibraltar kaum 24 Meile breit) diefen Erdtheil von Europa trennt, fo 
find doch nur feine äußern Umriffe bekannt. Sein inneres deckt ein dunkler 
Schleier. Wenige haben es gewagt, ihn zu lüften, noch Wenigern aber ift e8 ge 
glüdt, das Gefehene lebend unter den Lebenden wiederzuerzählen. Die meiften 
der unermüdlichen Reifenden, welche Muth und Selbftentfagung genug befaßen, 
das Äußerfte zu tagen, fielen entweder durch die Mordluſt der barbarifchen Horden 
oder als Opfer des Klimas. Doch das legte Jahrzehend hat die geheimnißvolle 
Dunkelheit, welche Afrikas Innerſtes dedte, um Vieles erhellt. Die Morgen- 
daͤmmerung ift angebrochen, die Nebel der Ungewißheit und der phantaftifchen Ein: 
bildungstraft fangen an zu finfen, und bald wird die Sonne der Cultur auch über 
dem Lande aufgehen, das noch vor Kurzem zu einer ewigen Finfternig und Barbarei 
beftimmt geweſen zu fein fchien. Die geographifche Aufhellung feines Nord-, 
Weſt-, Süd: und Oftrandes, fowie feines Innern, anſchaulich zu machen, ijt hier 
unfere Aufgabe. — Wenn Homer glaubt, die Säulen des Hercules (Meerenge von 
Gibraltar) bilden die weftliche Grenze der Welt, und die Grundpfeiler des Himmels 
und der Erde, deren Hüter Atlas ift („Odyss.”, IT, 52), ruhen auf einem unerforfch: 
lichen Grunde; wenn ferner der aͤgyptiſche Moͤnch Kosmas Afrika als eine 
laͤnglich vieredige Ebene, noch einmal fo lang als breit, ringe vom Ozean um: 
geben, betrachtet, an beren Rande eine hohe das Firmament tragende Mauer ſich 


) Giurgewo ift die erfte Feftung, welche je von den Zürken im Frieden, Eraft 
eines Zractats, übergeben wurde. Dies geſchah am 11, Nov, 
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nhebe, unter welcher Mölbung Sonne und Monb um einen kegelförmigen 
derg im Norden herumlaufe, fo hat doch ſchon Strabo die Anficht von einem 
htwinkeligen Dreiede, deſſen Nordküſte die Bafis, der Nil bis zur Seeküfte 

thiopiens den rechten Winkel, ui Suͤdweſtkuͤſte die Hypothenuſe bilden, 
In der That iſt die äußere Geftalt dieſes Erdtheils als ein ziemlich reguläres 
Dreieck, deffen nördlicher Theil vom atlantifchen Meere bis zum Meerbufen von 
Sidra und bis zur Wuͤſte ein fruchtbares Bergland ift. Es. fällt dieſes Hochland 
Ihroffer nad) dem Meere ald nad) dem Binnenlande ab; meftlich reichen die Ges 
tirge hart bis an den atlantifchen Ozean und tauchen hier als Felfenklippen unter; 
iſtlich verflachen fie fich fhon vom Alpenlande Habeſch an und verlieren fich bei 
km Delta des Nilſtroms; im Süden fallt die Grenze des Hochlandes in feinen 
treaffenförmigen Abfägen mit der Meeresküfte zufammen. Sowie Hochafien. feis 
ner Längenerftredung nach gegen Welten in die Flächen des Aral:.und kaspiſchen 
Sees und in die benachbarten Steppen, fo ſenkt ſich auch Hochafrika gegen Norden 
in die Ebenen von Darkulla, Melli, Wangara und Bergheme hinab, fodaß Nord» 
aftika im Gegenfage von Suͤdafrika ein wahrhaftes Flachland zu nennen: ift. 
Ringsum ift der Saum dieſes Hochlandes theild mit fruchtbaren und bevoͤlkerten 
Sandflächen, theild auch mit dürren Sandwüften umgeben. Nur an verhältnißs 
mäßig wenigen Stellen wird der Rand diefes Gebirgsftods von ſtroͤmenden Waſ⸗ 
fern durchbrochen. Fa es fcheint, daß nur an feinem Nordabhange die Hauptquels 
Im der geößern Flüffe liegen, und daß die Ströme zweiten und dritten Ranges nur 
auf den Seitenftufen ber Gebirgsketten ihren Urfprung nehmen. — Die bekannten 
Gebirgszüge jind: Der große und Kleine Atlas, jener mehr füdlich, diefer der Küfte 
ſich nähernd. Das Nilland ift von zwei großen Ketten eingefchloffen, im DO, vom 
arabifchen (Mokattam), und im W. vom libyfchen Gebirge. Nach Vereinigung 
diefer beiden Züge ſteigt ber Gibbel Heikel Maſur (Berg des gemalten Tempels), 
Gibbel Addeheb (Goldberg), Gibbel al: Komr (Mondgebirge) empor, deſſen 
Hauptftod unter dem 50° der Länge zu liegen fcheint. Die an der Oftküfte von 
N. nah ©. hinlaufenden Gebirgszüge haben den Namen Lupata und Spina 
- mundi (Weltrüden). Ganz im ©. treffen wir die Schneeberge, die Magaaga oder 
Eifenberge, die Karrenberge, die Nieumeveldberge, Chaminsberge, Koperberge (erft 
feit 1777 und 1778 durch Gordon und Paterfon ben Europäern bekannt) und die 
Zwarteberge an, welche alle ihre Zweige mehr oder weniger nad) dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung hin ausbreiten, außer welchem noch im D. vorzüglich das Cap 
Gardafui bedeutend hervortritt. — Von den Strömen verdient vor allen der im 
grauen Alterthume wie in der Jetztwelt gleich berühmte König der Flüffe, der Nit, 
unfere Aufmerkfamkeit. Der mweftliche Arm, Bahrzel-Abiad (weiße Strom), der 
aus vielen Quellen der Mondgebirge hervorbricht, vereinigt fich bei Golfeia nördlich 
von Schilluck mit dem Bahr⸗el⸗Azrek, welcher aus dem Lande der Agows kommt, 
Nach Vereinigung diefer "beiden Hauptarme ftrömt der Nil, mehre Katarakte bils 
dend, vom 16 — ISO’ N. B. in einem Bette-bis Batu el-Bakara fort, wo er 
fi) wieder in zwei Arme trennt, deren nordweftlicher bei Rofette in das Mittelmeer 
mündet, während der ftärkere Fluß erft bei Damiette daffelbe erreicht. Auf diefem 
Wege findet er zuerſt die weite Wüfte (Nubien), tritt aber dann bei Syene in das 
Zell, — fo heißt das fruchtbare Nitthal nördl. von Syene im Gegenfag der Würfte. 
Der Senegal, auf der Hochterraffe von Madingo entfpringend, nimmt den Bas 
fing (ſchwarzen Strom), Kokora (Strom der Gefahr) und den Faleme (Goldfluß) 
auf, bricht ſich mittels vieler Stromfchnellen feine Bahn nad) Nordweften, theilt 
fi in mehre Arme, deren breitefter feinen Lauf gerade nad) W. nimmt, bei Serins 
pate aber ſich plöglich wendet und bei Saint-Louis ſuͤdwaͤrts dem Ozean zueilt. 
Der Sambia, deſſen Urfprung nach Mungo Park 20 geogr. Meilen im W. von 
der Quelle des Senegal entfernt liegt, welche Meinung auch Afzelius von ben 
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Einwohnern an ber Kuͤſte Sierra Leone beftätigt fand, fließt bei Medina zwifchen 
fanften, mit hohen Waldungen befränzten Hügeln an mehren Städten vorbei, und 
waͤſſert tiefer hinab eine ungeheure, ziemlich. gleichförmige, aber fruchtbare Ebene, 
in derem Mitte die englifche Factorei Pifaninliegt, bis er fi unterhalb dem Kor 
St.⸗James in einer Breite von fechs Stunden in das atlantifche Weltmeer ergießt. 
Der Rio Grande, auf. der. FZullahterraffe im Reiche Trembo entfpringend, ftürzt 
fidy unter dem Namen Dungo oder Dunfo (nad) Golberry Donzo) in bedeutenden, 
weithineaufchenden Wafferfällen durch die Kette von Grenzgebirgen der Sierra⸗ 
Leone Rüfte zu. über die Quellen, den Lauf und die Mündung des Niger oder 
Dſcholiba (d.h. das große Waſſer, bei den Negern auch Quorra genannt), den vor 
“mehr als 2000 Jahren fchon Herodot als von W. nah D. fließend befchries 
ben, deſſen Dafein aber die Folgezeit geleugnet hat, foll nad) Mungo Park's Ers 
kundigungen in der Gegend von Sankari im S. der Mandingoterraffe, auf dem 
Berge Loma, unter dem 11’ N. B. ungefähr wie der Nil in Abyffinien, entſprin⸗ 
gen, Sowol Quelle ald Mündung diefes räthfelhaften Stromes find, aud) nach⸗ 
dem der Mittellauf von feinem unglüdlihen Entdeder (Mungo Park) 1805 
“ zum zweiten Male tvieder erreicht worden, bis 1830 unbefannt geblieben, wo 
ed den Brüdern Richard und Sohn Zander (f.d.), von denen jener fhon als 
Diener des verdienftvollen Clapperton (f.d.) 1825 — 28 in Afrika war, auf 
dem Niger ſich einzufchiffen und die Mündung im Meerbufen von Benin zu errei: 
hen gelang. Schon 1802 hatte Reichard eine Ahnung hiervon, und Denham 
und Glappetton haben auf ihre Erkundigungen und auf übereinftimmende Aus: 
fagen der Eingeborenen jener Länder die Vermuthung gegründet, daß ber bei Tim⸗ 
buftu vorbeifließende Strom, der Dfcholiba, von dieſer Stadt füdöftl. in der Rich⸗ 
tung nach Nyffe laufe, fich dann nad) ©. und SW. wende und endlich in den 
Meerbufen von Benin ausmünde. Der Zaire foll aus dem See Aquilunda, ſuͤd⸗ 
lich vom Äquator, unter dem Namen Barbola hervorbrechen, fid mit dem Vambre 


und Bancaor vereinigen, den Katarakt von Sundi bilden, und unter dem Namen | 


Congo ſich in das äthiopifche Meer ergießen. Der weiter nah S. ftrömenbe 
Coanza kommt aus dem Innern des Landes und münbet ebenfalls in das Athiopi: 
fche Meer. Im S. von Afrika ift das vor 50 Jahren noch faft ganz unbekannte 
Stromgebiet des mächtigen Oranjefluffes vorherrfchend. Diefer von Gordon 
1777 zuerft entdedite Strom, deſſen Lauf fpäterhin Patterfon, Zruter, So: 
merville, Janffens, Lichtenftein, 5. Campbell und Thompfon weiter erforfcht ha⸗ 
ben, entfpringt an der Dftgrenze der Hochterraffe der Bosjesmannen, in der noch 
unbekannten Scheitelfläche des hohen Plateaus im N. der Schneeberge, welche das 
Kaffernland von der Hochterraffe fcheidet und wahrfcheinlich viele hohe Berggipfel 
trägt. Bier Quellftröme fließen von O. nah W. Der Malalareen, der gelbe 
Fluß, der Alerander und der Graddod vereinigen fich unter dem Meridian ber AL 
goabai in ein Strombette, wo der Dranje fchon fo breit ift als die Themſe bei Lon- 
bon. Bon Feldenge zu Felsenge fich dDrängend, die hier und da als gewaltige Erb: 
fpalten erfcheinen, foll er fi, von Pella aus gegen W. fließend, im Sande verlie- 
ten, ehe er die Küfte des Meeres erreicht, nach Andern aber bei dem Gap Volta in 
die See ausfirömen. Auf der Oſtkuͤſte finden fich noch ryeit weniger große Stroͤ⸗ 
me. Der Zambofa oder Cuama, mit noch nicht erforfchten Quellen im Gebirge 
Rupata, der in vier Mündungen fi) mit dem Canal von Mozambique vereinigt, 
iſt der wichtigfte. Weiter nördlic) trifft man den Coavo und Quilimanci an. — 
An Binnenfeen ift Afrika arm. Im Innern nennt man den Zfaad (200 engl. 
Meilen lang) und den Aquibunda, den Dibbi⸗ oder Dembeafee bei Timbuktu, öft- 
lich davon den Bahr el-Sudan, den Girrigi Maragafi, den Caudie, den Wangara, 
und noch weiter nad) O. den Fittre, fowie den Zambre oder Marevi im N. des Lu⸗ 
patagebirges, den Loudejah im. und den Kerun und bie Natronfeen im Nillande. 


— 
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— 2., faft ganz im ber heißen Bone gelegen, kennt nur zwei Jahredzeiten: bis 
trockene, den Sommer, und die.naffe, den Winter. Im N. des AÄquators tritt 
die Regenzeit bald nad) unferer Frühlingsnachtgleiche, und die trodene bald nach 
unferer Herbfinachtgleiche ein. Im S. des Äquators ift der Fall umgekehrt; Aus 
Ferordentliche Dige, befonders zwifchen dem Atlas und dem Lande der Hottentotten, 
ift ein Hauptcharakter des Klimas. Aus bem Innern Afrikas, wo die erhigte Luft 
über die ungeheuren Sandwuͤſten wegftreicht, nimmt die Atmofphäre den.glühens 
ben, erſtickenden und austrodinenden Charakter an, ben wir bald unter bem Namen 
Samum (arab., Gift), bald unter dem Namen Chamfin (in Ägypten) ‚ bald 
als Darmattan oder als die Zornados Eennen. In einem fchwächern Zuftande 
erreicht diefer Windftrom auch das mittägliche Spanien, wo er Solano, und das 
untere Italien, wo er Sitocco heißt, Wenn er als Föhn die Schweiz erreicht, ift 
er durch das Öletfchereis der Alpen fchon bedeutend abgekühlt, doch immer noch day, 
fhwer und beängftigend. — In keinem andern Lande findet man fo ungeheure 
San dwuͤſten, denn die große Kobi in Hochafien hält mit der Sahara, dem wahren 
Sand⸗Ozean der Erde, keinen Vergleich aus. Ihr Name wird von dem Arabifchen 
Sahura belasma, d. h. Wüfte ohne Waffer, hergeleitet. Sie dehnt ſich zwiſchen 
dem 15 — ION. B. in einer Breite von mehr als 200 geogr. Meilen und hier 
und ba in einer noch größern Länge von O. nah W, aus, und nimmt einen Fläs 
henraum von 50,000 IM. ein. Die große libyfche Wüfte, welche. mit ihrem 
nordöftlichen Winkel innerhalb zweier Tagereifen von Kahira (an der Spige des 
Delta, d. h. an der Stromfcheidung des Nil, erbaut) beginnt, unterfcheidet ſich von 
ber Sahara mwefentlich durch einen mehr mit Rollkiefeln und grobem Kies uͤberſchuͤt⸗ 
teten, hier und da Spuren von Vegetation (Kalipflanzen). verrathenden Boden, 
da jene mitihrer todten Oberfläche, mit ihrem Gluthauch und heißen Flugſande ſchon 
durch das ewige Einerlei ein [chaudererregendes Anfehen hat. Charakteriftifch wie für 
das damit zufammenhängende Bahr belasma (Fluß ohne Waffer) ift hier die große 
Menge verfteinerter Holzmaffen von den dünnften Zweigen bis zu großen Baum⸗ 
flämmen, die dem Lande den Anfchein eineg vom Meere verlaffenen Seegrundes 
voll Überreſte gefcheiterter Schiffe geben. Hier und da wird in der libyfchen Wüfte 
das Auge durd) eine Dafe erquidt, deren ſich eine ganze Kette an dem Oftrande der 
Wuͤſte parallel mit dem Nilftrome gegen das Mittelmeer hinzieht. Won diefen, rings 
um ihr fie belebendes Gentrum bebauten und bevölferten Stellen find am bemerkens⸗ 
wertheſten: Die große oder füdliche Dafe, EI Wäh el-Kebir, auch die Dafe von Thes 
ben genannt, 24 Stunden lang und 3—4 St. breit, von Arabern bewohnt, die uns 
ter einem Scheikh ftehen. Die Beine nördliche Dafe, nahe am Mörisfee, mit 
mehren warmen und Ealten Quellen. Die Dafe Fur ift nichts Anderes als das 
fogenannte Land Fur (Dar Fur), und befteht aus mehren, in einer Länglid) runden 
Gruppe liegenden Dafen, deren Beherrfcher (Sultan) in ihr von Ort zu Ort wan⸗ 
dert. Sie hat drei Haupteingänge, Sweini im N., Ril im SO. und Kubkabia 
im W. Kobbe ift in der Mitte. El-Kaſſar, ein von Felfen eingefchlofjenes 
Thal mit bufchigen Anhöhen, Dattelwäldern und Brunnen; El-Hair, mit fruchts 
baren Weiden, Reis: und Gerſtebau; Tafel, weſtlich von El-Kharegh, und die 
Dafe Faräfre, mit reichlichem aber trüben Waſſer. Simah, die berühmte Dafe 
bes Jupiter Ammon, unter dem 290 12 N. B. und 44° 54’ O. L., 14 Tages 
reifen im gerader Richtung von Alerandrien. In der Mitte der von Getreide 
feldern, Weideplägen, DOrangebäumen und fchattigen Palmenhainen bedediten 
Dafe erhebt ſich auf einer Felsmaffe burgähnlih der Hauptort Simah, um 
weichen in einzelnen Abftänben von 4 bis 3 Stunden fünf Dörfer liegen, von 
unruhigen, ftreitfüchtigen Arabern bewohnt. Die Baufteine der Häufer find 
ben Tempelgebaͤuden des thebaifchen Gottes entriffen, von denen noch jegt bie 
weitläufigen Ruinen bie ehemalige Größe des Ammoniums verfünden. . Überall 
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Spuren von uralten Katatomben voll Mumienrefte. Agably, 33 Fagereifen von 
Tripolis, 4 des Weges nach Timbuktu gelegen; Tuat, auf dem gleichen Wege. 
Die Daſe Augila, 13 Zagereifen im SD. von Bernyq (Berenice) und der 
Meereskuͤſte, mit vier bervohnten Orten, und Palmenhainen, die wegen des Aro: 
mas.ihrer Datteln feit Herodot's Zeiten berühmt find. Fezzan, die große Dafe 
in Herodots Garamantenlande, eine von wuͤſten Gebirgen und Sandftreden 
umgebene Infel, mit der Hauptſtadt Murzuk, außer welcher nach Hornemann 
noch 101 Ortfchaften vorhanden fein follen. Ihr Umfang beträgt 60 geogr. 
Meilen von N. nady ©. und 40 geograph. Meilen von D. nad) W. Gas 
dames heißt eine Dafe, die am Südrande des Atlas im Biledulgerid (Dattel- 
land) fich an das Hochland dev Berbern anfchlieft. Beide Dafenzüge, ſowol der 
am Oſt⸗ als am Nordrande der Wüfte, nehmen ihre Richtung aus dem Binnen» 
lande, und bilden hiftorifche Linien, die gleihfam von der Natur vorgezeichneten 
- Bahnen des afrikaniſchen Völkerverkehrs der alten wie der neuen Zeit; fie find die 
Dafenpläge für die Karawanen des Sand:Ozeans, und die Dafenbewohner entweder 
die Wirthe der Antommenden, oder die Gehülfen der Fahrt, oder die Eigenthümer 

er Waaren, welche auf dieſem Wege von Afien her bis zum Senegal und von da 
big zuc neuen Welt in den Verkehr gelangen. Um wie viel wichtiger erfcheinen fie 
Daher außer ihrem phyfifchen Intereſſe dem Anthropologen in geiftiger Hinficht, in= 
bem fie durch die regelmäßig wiederkehrenden Handels: und Pilgerzüge von W. 
nad) D. und von. nad) ©. den geiftigen Verkehr der afrikaniſchen Völker, wie 
das Herz den Blutlaufim Einzelmenfchen, befördern helfen. 

Zwei Menfchenraffen find es hauptfächlich, die Afrika bewohnen, die kaukaſi— 
ſche im R. und die äthiopifche im Innern und im S. Man unterfcheidet nebenbei 
Ureinwohner: Kabylen oder Berbern, Kopten (Abkömmlinge der alten Ägypter, 
mit Griechen und Arabern vermifcht), Äthiopier (Stammverwandte der Kopten), 
Meger, Kaffern, Hottentotten, und Eingewanderte: Araber, Mauren, Habeffinier, 
Zürken, Juden und Europäer oder Franken, darunter vorzugsmeife: Briten, 
Franzoſen, Spanier, Portugiefen, Niederländer und Dänen. Der Sprache nach 
unterfcheiden fich die Bewohner von Nordafrika ald Berbern und Guanchen, Sene 
mit ‚den Dialekten Tamazehgt, Schomwieh, der Syouahſprache, der Gabeyli und 
Gebeli, Tuaryk und Brito-Maro-Mundart; Diefe mit der heutzutage noch uͤb⸗ 
lichen Sprache auf Canaria, Teneriffa, Lanzerota und Gomera. In Mittelafrita 
fprechen die Völker gen NO. hin altkoptiſch, Eoptifch, memphitifch, fahitifch, baſch⸗ 
muriſch⸗ ammaniſch, äthiopifch, die Sprache Liſanah⸗Gheez und die Amhara in ver- 
fhiedenen Dialekten. Im weſtlichen Theile der Sahara fprechen die Afrikaner je 
nach verfchiedenen Völkerftämmen verfchiedene, mehr oder minder befannte Mund⸗ 
arten, unter denen fich die von Winterbottom mit dem Stalienifchen verglichene 
Zulahfprache, die von den afrifanifchen Alpenvölkern und in dem Sufabdialekte 
auch auf der Sierra Leone gefprochen wird, vor allen andern durch ihre Lieblidykeit 
auszeichnet. Sie ijt ſchon dadurch merkwürdig, daß fie die erfte ift unter den Neger- 
fprachen, in welcher eine ganze Reihe chriftlicher Religionsbücher (von der Society 
for. missions to Africa and the East) gedrudt worden find, um das Chriftenthum 
zu befördern, oder doch wenigitens dem Islam entgegenzumirken, Bei den Ne: 
gern: ift die Guber: und Sungayfprache vorherrfchend. Wie auf der Sübfpige dies 
fes Erdtheils die Beetjuanen, die Koranas, Damaras, Namaquas, Bosjesmannen 
u. f. w. das eigenthümliche Stammvolf der Hottentotten bezeichnen, fo haben alle 
diefe Horden ihre befondere Mundart, die fich in dem Maße verändert, als fie den 
Kaffern oder. den europäifchen Niederlaffungen näher wohnen. — Die große Maffe 
des Volkes in Afrika ift Fetifchanbeter. Der Islam ift über den ganzen Norden 
und bis tief in das Innere verbreitet. Die chrijtliche Religipn bekennen die Koptenim 
obern Nillande, und flimmen mit den meiften orientalifchen Sekten überein. Die 
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Habeffinier find Monophpfiten (f.Bb.7 und Jakobiten Bd. 5). Nuran 
wenigen Orten findet man griechifche und roͤmiſch⸗katholiſche Chriften; am Cap 
der guten Hoffnung aber alle Glaubensbekenntniffe dee morgenländifchen und 
abendländifchen Kirche. ine Ständeverfchiedenheit wie in Europa finder nicht 
ſtatt. Hier gibt es nur Befehlende u. Gehorchende, jene Defpoten, diefe Sklaven 
Die Natur fcheint das Feſtland ſowol als die Infeln, durch’ die mannichfaltigften 
Formen und Geftalten im Thierreiche für die vielen pflanzentleeren Wuͤſten ent⸗ 
fhädigt zu haben. Man will fogar fünf Mal fo viel Vierfüßter als in Afien, und 
drei Mal fo viel als in Amerika dafelbft aufgefunden haben. Die unförmlichften 
Koloſſe des Thier⸗ und Pflanzenreiche gedeihen nur hier, und die Heftigkeit des 
Triebes der Vegetation in Afrita macht gleichfam das Wachfen fichtbar. Dieſem 
Erdtheil ganz eigenthümlich ift das koloſſale Flußpferd (Hippopotamus),- das 
furchtbare Krokodil, die riefengroße Giraffe, das Nashorn (Rhinoceros mit zwei Hoͤr⸗ 


nern), das Ichneumon, die größten Antilopen, Hyänen, Schakale, Gazellen, 'Tis - 


ger und Elefanten. Er hat den Riefen unter den Vögeln, den in der Wüfte lebens 


den Strauß, fowie die Riefenfchlange (Boa constrictor) vor Afien voraus. Das R 
mohlthätigfte Gefchen aber, das die Natur dem Afrikaner gab, ift das Kameel, das 


eigentliche Schiff im Sand-Ozeane der Wüfteneien, das für Afrikas Klima gefchaf: 
fen zu fein fcheint. Neben dem Löwen findet man Panther, Xeoparden, Unzen, 
Zebras, Büffel, Schweinehirfhe, Emgalos, Stachelfchtweine, Zibethkagen, und 
außer faft allen europäifchen Hausthieren Schafe mit Haaren und Fettſchwaͤnzen. 
Ebenſo reich ift die Glaffe der Vögel, die fich meift alle durch den fchönften Farben⸗ 
glanz auszeichnen. Die Erde wimmelt da, wo der dürre Flugſand nicht jede Weges 
tation ertödtet hat, zumal gegen die Weftlüfte hin und am Fuße bes Atlas, von 
Zermiten, Spinnen, Klopaden, Ameifen, Stolopenden und Raupen, während die 
vorüberzichenden Deere von Heufchrecken oft Wolken gleich die Sonne verfinftern. 
Nicht minder riefig zeigt fich die Pflanzenwelt. Der Baobat oder Affenbrotbaum 
(Adansonia digitata) iſt der Elefant der Gewächfe. Sein Stamm übertrifft alle 
Baumarten an Stärke, nicht felten über SO F. im Umfang, deffen Gebüfch ſich 130 
3. weit im Ducchfchnitt verbreitet. Der Shih oder Butterbaum im weft. Bin⸗ 
nenlande erfegt die hier und da-fehlende Thierbutter fo gut, daß man fie in Speifen 
von diefer kaum zu unterfcheiden vermag. Alle Arten von Palmen, Bananen, 
Drangen, Pifang, Ananas, Zamarinden, Feigen, Yams, Bataten, Xotosbeeren, 
Buderrohr, Piment, Kaffaven (Jatropha maniot), aus deren Wurzeln Brot ges 
macht wird, und Manglebäumen (Rizophora mangle), deren jeder in waſſerreichem 
Boden einen Kleinen Wald um ſich bildet, gedeihen in den fruchtbaren Erdſtrichen 
zu einer befondern Bollfommenheit. Die Waldungen firogen von unzählbaren 
Gattungen der feurigften Gewürze, der nahrhafteften Früchte und der fchönften 
Farbenhölzer, ſowie die Eingeweide feiner Gebirge die edelſten Steine und Metalle 
in ihren Drufen bergen, und felbft der Sand der meiften Flüffe Gold mit ſich führt. 
Wie der ganze Erdtheil bei feiner Fülle der großartigften Natur, bei feinem übers 
Ihwenglichen Reichthume, bei der Glut und Zeugungskraft in den Gattungen 
zu einer verhältnigmäßig geringeren Entwidelung in den Gefchlechtern feiner Ge: 
waͤchſe und Thiere gelangt zu fein fcheint, ebenfo wenig mannichfaltig, obgleich im 
Einzefnen fehr charakterijtifch, hat fich die Gefchichte des Menfchen in feinen Fami⸗ 
lien, Stämmen, Staaten und Religionen gezeigt. Wie der ganze Erdtheil in faft 
unlösbaren Banden tiefverlegender Elimatifcher Störungen gefeffelt liegt, Laffen fich 
defien Bewohner, der ftärkfte Menfchenfchlag unfers Planeten, noch jährlich zu 
Zaufenden wie wilde Thiere auffangen, öffentlich zum Kaufe hinftellen und, als 
Sklaven in die fhmählichfte Knechtfchaft fchleppen. Binnen dritthalbhundert Jah⸗ 
ten hat die Habfudyt chriftlicher und nichtchriftlicher Barbaren über 40 Mill. der 
triftigften Menſchen wie Zugvich verhandelt und in fremde Gegenden abgeführt, 
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und noch jest kann man jährlich an 50,000 biefer unglücklichen Opfer rechnen, ob⸗ 
wol die meiften Nationen dem Setavenhandel durch Zractate entfagt haben. Ehe: 
mals vechnete man allein an 100,000 Sklaven, die jährlich nach Weftindien ge= 
führt wurden, ohne diejenigen in Anfchlag zu bringen, welche die Kirmanen nach 
Afien, die Nordamerikaner in ihre füdl, Staaten fchleppten. Noch heutzutage wird 
diefer ſchaͤndliche, die ganze Menfchheit entehrende Handel getrieben, und — wer follte 
es glauben — hauptfächlich von den Franzofen, von denen feit 40 Fahren die Befrei⸗ 
ung aus ben Ketten der Feudalherrfchaft ausgegangen ift. Erft dann kann diefem ver⸗ 
brecherifchen Wucher mit Erfolg gefteuert: werden, wenn die feefahrenden Staaten 
unter ſich einen Vertrag abfchließen, in welchem fie einem jeden Gapitain geſtatten, 
das ihm auf der See begegnende Schiff von Grund aus zu unterfuchen, fonjt weiß 
verruchte Lift die ftrengften Verbote zu hintergehen. 

Diefe Betrachtung leitet von felbft auf den Einfluß hin, den das Ausland über 
Afrikas einförmige Natur ausgeübt hat. Weil man den Menfchen für nichts mehr 
als eine Waare anfah, hat die Gefchichte diefes Erdtheils nur die beiden dem Orient 
zugekehrten Gulturlinien der Dafenzüge aufzumeifen, die ganz gleichartig von W. 
nad) D. und von S. nah. durch die drei Handelscolonien bezeichnet werden. Nur 
felten fanden Einwanderungen fremder Völker ftatt, und das Innere iſt aller Wahrs 
fcheinlichkeit nad) von einem Urftamme bewohnt. Ein Grund hiervon mag auch in 
feiner infelartigen Abgefchiedenheit von den übrigen Theilen der alten Welt zu fu> 
chen fein, da Afrika nur durch den fchmalen wüften Völkerfteig, die Landenge bei ° 
Suez, von jener getrennt ift. Die Geſchichtſchreiber des Alterthums wollten in der 
Gruͤndung der beiden Herculesſaͤulen im aͤußerſten Norden, an der Kuͤſte der Berbe⸗ 
eei, einen übergangspunkt von Libyen nach Heſperien — von der Rohheit zur Cul⸗ 
tur — andeuten. Herodot und ſeine Zeitgenoſſen, deren Anſchauung das unendlich 
verſchiedenartige Leben war, und die eben deshalb das individualifirte Leben ſich 
zur Aufgabe ſtellten, hatten nicht ſo ganz unrecht, daß ſie Ägypten nicht zu Afrika 
zählten; denn von einem hoͤhern Standpunkte aus betrachtet, loͤſet ſich dieſe eigen: 
thuͤmlich gewordene Culturecke ziemlich beſtimmt als ſelbſtaͤndiges Glied von dem 
ganzen uͤbrigen Erdkoͤrper ab. Wie Afrika ſchon vor 400 Jahren unter dem 
portugieſiſchen Prinzen Heinrich dem Seefahrer den Cyclus transmariniſcher An⸗ 
ſiedlungen eroͤffnet, ſo haben in neuerer Zeit britiſcher Unternehmungsgeiſt und 
hollaͤndiſche Beharrlichkeit für die Völker-am Vorgebirge der guten Hoffnung 
neue Quellen des Wohlftandes aufgethan, und an der Küfte von Sierra Leone 
eine Pflanzftätte (f. Liberia) zur Bildung der Neger begründet. Frankreich felbft 
fcheint, nachdem es den Raubftaat Algier gedemüthigt, das maurifch=türkifche 
Dhlegma aus feiner trägen Ruhe wecken, und an der Aufklärung diefes noch in ber 
Kindheit fich befindenden Landes regen Antheil nehmen zu wollen. Berfuchen mir 
nun zu zeigen, was in diefer Hinficht ſchon früher gefchehen ift, mas ſowol ganze 
Regierungen, als Gefellfchaften oder Einzelmenſchen für die genauere Kenntniß 
von Afrika gethan und erreicht haben. Mebft den Griechen und Römern, und darun⸗ 
ter hauptfächlich einem Herodot, Strabo, Diodor von Sicilien, Dionyfius von Has 
likarnaß, Arthicus, Hanno, Skylax, Arrian, Agatharchidas, Ptolemäus, Plinius, 
Domponius Mela, Solinus — haben fich befonders die Araber um die Erdkunde 
Afrikas verdient gemacht. Schon im 10. Jahrhundert gab Maffudi, mit dem 
Beinamen Kothbebbin, in feiner „Bergoldeten Wiefe” und in der „Grube der Edel⸗ 
fteine” eine Befchreibung von Afrika heraus. Nicht lange darauf fchrieb Ibn⸗ 
Haukal und fpäter Ibhn-al-Wardi in feiner „Wunderperle” recht ausführliche 
Nachrichten Über Afrika nieder. 1153 aber hat der Scherif Al: Edrifi, ges 
woͤhnlich der Geograph von Nubien genannt, in feinen geographifchen Erholun⸗ 
gen („Noghat⸗Al⸗Moſchtak“) welches woͤrtlich Unterhaltung eines Neugierigen bes 
deutet, einenreichen Schag von Bemerkungen und Nachrichten über Afrika enthüllt. 
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Diefem folgten Jakuti od. Bakui, Abbollatiph, Murtadi, Mohammed: Ibn⸗Batuta 
keo Africanus u. A. Seit ungefähr der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben 
fid um bie alte Geographie Afrikas befonderd Danville, Mannert, Schlegel, 
Schlichthorft, Campomanes, Goffelin, Rennell, Vincent, Bougainville, d’Drigny, 
Kosman und Heeren verdient gemacht. Über den jegigen Zuſtand von Afrika ats 
Ganzes verdankt man befonders einem Hartmann, Olamoral, Barrow,. Jomard 
gediegene Monographien. Die einzelnen Theile defjelben; und unter diefen haupt⸗ 
ſaͤchlich das Wiegenland europäifcher Cultur, Agypten, haben feit dem Mittelalter 
unzählige gelehrte Männer bereift, durchforſcht, befchrieben und — beraubt, und den⸗ 
noch bietet e3 in feinen Pyramiden, Mumienfeldern, Tempeln und. Gräberhallen 
eine unerjchöpfliche Quelle bedeutfamer Überreſte aus dem früheften Alterthume darz 
es ift nebft Indien recht eigentlich das Urarchiv aller Geſchichte. Es genügt, hier 
die Namen eines Peter Martyr, John Greve, Joh. Mid. Wansleben, Lucas, 
Maillet, Paw, Pocode, Granger, Norden, Bruce, Eton, Volney, Savary, Sons 
nini, Girard, Larrey, Denon, Mayer, Antes, Hamilton, Valentia, Salt, Darts 
mann, Browne, Hornemann, Fig: Clarence, Burkhardt, Davifon, Legh, Light, 
Bramfen, Belzoni, Della Gella, Brochi, Cailliaud, Minutoli, Hemprich und Eh⸗ 
tenberg, Waddington und Hanbury, Beechey, Gordon, Rüppell, Pacho, Paſſalac⸗ 
qua, Drovetti, Planat,-Rifaud, Champollion und Rofellini, X. v. Prokefch, 
Acerbi u. A. ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen. — Die Barbareskenküften erhells 
ten durch ihre Forfchungen in neuerer Zeit: Diego de Torres, Thomas Shaw, 
Chenier, Zeroy, Hocdo, Peter Dan, Aranda, Laugier de Taſſy, Brooks, Frejus 
Mouette, Puerto, Dion Saint-Pierre, Busnot, John Windhus, Menezes, Hoeft, 
Poiret, Ludwig und Hebenftreit, Jardinet, Sadfon, Lempriere, Agrell, Haringman, 
Gurtis, Mac: Gill, Ay: Bey, Riley, Paddock, Adams, Zully, Lyon, Salzmann . 
u. A. — Weſtafrika wurde aber Hauptfächlich durch die Bemühungen eines. Gas 
damofto, Windham, Lod, Tounfon, Xopez, Fenner, Reid, Newton, Zobfon, Ras 
zillh, Marolla, Billant, Carli, Cavazzi, Labat, Lemaire, Jannequin, Lindſay, 
Bluet, Moore, Adanfon, Pruneau de Pommegorge, Proyart, Saugnier, Barbot, 
Snelgrave, Römer, Sfert, Dalzel, Mathews, d'Elbée, Norris, Mungo Parf, 
Labarthe, Demanet, Briffon, Durand, Beaver, Wadftröm, Houghton, Gol⸗ 
berry, Mollien, Peddie, NRobertfon, Bowdich, Degrandpre, Lebyard, Winterbots 
tom, Meredith, Tuckey, Pearce, Ayres, Sabine, Denham, Leod, Toole und 
Tyrwhit, Grout de Beaufort, Holman, Brown und Beauclere, Caillé und bie 
Brüder Richard und John Lander mit unendlicher Anftrengung duckhforfcht und 
befannt gemacht. Über die Eulturverhältnifje gibt der Franzoſe Duvernay in der 
jest mit dem ehemal. „Journal des voyages” vereinigten „Revue des deux mon- 
des’ (Sul. und Aug. 1830) viele neue Auffchlüffe, fowie Douville über das der 
Krone Portugal gehörige Königreich Angola. — Um die Aufhellung der geographi⸗ 
ſchen, commercielen und politifchen Verhaͤltniſſe der Oftküfte mit ihren Infeln 
haben fi) João de Santos, de Barros, Salt, Bory de Saint: Vincent, Char 
pentier, Coffigny, Poivre, Brooke, Marmol, Danville; Thoman, Omen und 
Cutfield große Verdienfte erworben.*) — Das Dunkel, weldyes Habefjinien und 
das Innere von A. umhüllte, ſchwand vor den Bemühungen Lobo's, Alvarez’, Goez', 
Zellez’, Almeida’s, Ureta’s, Sandoval’s, des Jeſuiten Godigny, des gelehrten Lu: 
dolph, Barrati's, Heyling’s, Bruce’s, Valentia's, und feines Begleiters Henri Salt, 
— Das größte Verdienſt um die Erdkunde und Völkerbefchreibung von Nordafrika 


*) Am früheften lernten bie Europäer den Sübrand von A. kennen. Die Mäne 
ner, denen wir bie meiften Auffchlüffe über das Gaplınd, bie Hottentotten und be: 
ten Grenznachbarn verdanken, find: Breyer, Ten Rynne, Peter Kolbe, La Eaille, 
Eparrmann, Thunberg, Paterfon, Riou, Barrow, Percival, Lichtenftein, Alberti, Bows 
dih, Thompfon, Campbell u. A. Die neueften Aufſchluͤſſe uͤber das Kaffernland lie⸗ 
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‚„aie.von. Weftafien gebührt. aber. unftveitig bem wahtheitliebenden, unermuͤdlichen 
Schweizer, Johann Ludwig BurdHardt. Mit feltenen Vorkenntniffen und einer 
‚feinen Beobachtungsgabe-ausgerüftet drang er ins Auftrage der engliſch⸗ afrikami⸗ 
ſchen Geſellſchaft nach mehrjährigen Reifen in Syrien durch Ägypten bis Dongola 
dor, durchſtreifte die nubiſche Wuͤſte und gelangte über Berber und Shendy nach 
Sudan am rothen Meere, von wo er nach Mekka, und von dieſer heil. Stadt nach 
dem Berge Arafat (Ararat) pilgerte. Als er 1815 auf dem ſchon früher von Hor⸗ 
nemann betretenen Wege mit der Fezzan⸗Karavane nad) dem Binnenlande: aufbre: 
‚hen wollte, überrafchte-ihm der Tod zu Kahira, Kurz vorher waren zwei Deutfche, 
ornemann und Nöntgen, durch die libyſche Wuͤſte und Murzuk in das Innere 
vorgedrungen, Beide aber von einem ploͤtzlichen Tode noch vor Erreichung ihres 
Zweckes dahingerafft worden, Jener von einem Fieber, Diefer aber als ein Opferraubs 
_füchtiger Beduinen. Der Brite Leod entwarf ein fprecdyendes Gemälde von dem 
durch Dalzel und Norris nur oberflächlich ‚gefannten Negerftaate Dahomé. Lyon 
drang 1819 mit feinem Freunde Ritchie (fi. 20. Nov. 1819 zu Murzuf) in 
Begleitung des franz. Naturforſchers Depont und des geſchickten Ensländers 
Belford, von Tripolis aus, bis an das Südende bes Könige. Fezzan, die Wüfte Bil⸗ 
ma, vor, und bereicherte Durch fein gediegenes Reiſewerk, welches 1321 zu London 
erfchien, die Kenntmiß jener Länder. Der wadern Briten Oudney, Laing, Clapper⸗ 
ton und Denham unermüdete Forſchungen im Innen Afcikas,; und ihrer Alter 
Tod, fowie der ihrer Gefährten Zoole, Dickſon, Morrifon, Pearce find: zu bekannt, 
als daß eine ausführlihere Erwähnung derfelben hieran ihrem Drte wäre. Min⸗ 
der bedeutend waren die Entdedungen des Franzofen Mollien, der fchon. 1818 
das Stromgebiet des Sambia, Senegal und Rio Grande bis in die Nähe von 
Timbo verfolgte. Vermißt man bei ihm Beobachtungen für die mathematifche Erd⸗ 
kunde, fo. hat er doch anziehende Nachrichten über fonft unbekannte Theile Sene- 
‚gambiens und die. Hochebene von Futabjallon geliefert. Der Name Mungo 
Dark bezeichnet eine neue Periode in der Kenntniß von Afrika. Wenn er auf feiner 
eriten Reife nicht weiter als bis Silla und an den Dfcholiba vorzudringen vermochte, 
‚fo erreichte er. auf feiner zweiten Reife 1805 den Strom zu Bamaku, ſchiffte fich 
bei Sanfanding ein und folgte dem Strome bis Cabra, Huffa.und Buffa, von wo 
‚aus er wahrfcheinlich nach Timbuktu Fam, zu Anfang Januars 1806 aber unfern 
Buſſa auf dem Niger bei einer Steomfchnelle verunglüdte und. ertranf. Sein Be 
richt. hört mit ben 16. Sept. 1805 zu Sanfanding.auf. Nur hat man noch eine 
legte zuverläflige Nachricht vom 19.Nov,, ein Billet Park's an feine Frau. Die 
Beitfolge führt von Park zu dem amerifanifchen Mateofen Robert Adams, auch 
Benjamin Rofegenannt, der aber wegen Übertreibung Deffen, was er geſehen oder 
wenigſtens gefehen haben wollte, felbft bei feinen Landsleuten feinen, Glauben fand. 
Der Amerikaner Ritep, der ebenfalls an der MWeftküfte Afrikas Schiffbruch litt und 
Sklave des Maurenhäuptlings Sidi = Hamet wurde, erhielt von dieſem wichtige 
Kunde über die Stadt Timbuktu. Die Briten Peddie und Campbell, deren 
Forſchungsreiſe ſich ein Sachſe, Adolf Kummer, angefshloffen hatte, nahmen 
ihren Weg über den Rio Nunez, um nach dem Binnenlande vorzudringen; dem 
Zweiten allein gelang es, ziemlich. nahe bei Zimbo zu gelangen ; doch alle Drei 
‚mehrten. die Anzahl der Märtyrer für die Wiffenfchaft und fanken als Opfer des. 
Armen in ein fandiges Grab. — Zwei bedentnde oft fuͤhlbare Locen der Grbfsnhe 


fete Gone Rofe in feinem 1829 —— Werte: mi years ey Southern 

Su Die Kenntuiß von der Infel Madagaskar unter dem Könige-Radama tft. 

Sut — und deſſen Witwe hellten beſonders die beiden Englaͤnder Kyall und 

ſſionar Freeman auf. Letzterer hat das hoͤchſt intereſſante Tagebuch, welches 

er — rend ſeiner 1629 gemachten Reiſe durch dieſe * — im Aprlweſtr 
— chranicle“ fuͤr 1881 bekannt — 
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— bie Bekanntwerdbung Timbuktus und ber Nigermündung — find endlich 
durch die Kühnheit eines jungen Franzofen Gaille und der Brüder ans 
der ausgefüllt worden. Was feit Jahrhunderten der Neugierde, der Politik, 
dem wiſſenſchaftlichen Beſtreben Europas nicht geglüdt war, ein Unternehmen, 
von dem zugleich die Ausficht auf weitere Forfchung in dem bis jegt gänzlich ver: 
fchloffenen Binnenlande Afrikas abhängt, ift durch einen einzelnen Eühnen Mann 
ausgeführt. Derbefcheidene Caillé (f.d.) erklärt, daß ihn die Preisaufgabe der geo⸗ 
graphifchen Gefellfchaft in Paris zur endlichen Vollbringung des Tängft gehegten 
Planes angefeuert habe. Schon vor ihm hatte fich der Engländer Laing (f. d.) die 
raͤthſelhafte Stadt Timbuktu zum Ziele gefegt. Er wollte nicht durch Burnu, wie 


feine unmittelbaren Vorgänger, fondern auf dem geraden Wege über die Dafe Agabıy 


dahin vordringen. Diefer edle Mann erreichte zwar den Zielpunkt ber Forſchung 
aller civilifirten Voͤlker Europas, Eehrte aber leider nicht wieder zuruͤckk. Die weni: 
gen Nachrichten Laing's über Zimbuktu, welche nach Europa gelangt find, ſtim⸗ 
men volllommen mit der Ausfage Caillé's überein. Diefer hatte, ehe er fich auf die 
große Reife begab, das Innere der von den Braknas:Mauren befuchten Wuͤſten 
gefehen, indem er Adrien Partarrieu, der zur Erpedition des britifchen Majors 
Gray gehörte, begleitete. Er folgte oder-z0g quer durch Houghton’s Weg, 
und freuzte die Straßen Gray's und Dochard's, wovon bie eine nach Faleme, 
die andere nach Yaamina führte. Er gelangte von Labe aus in 107 Zagen über 
Baleya, Bure, Amana, Sogo, Sanfanding, Senne, in deffen Nähe er den See 
Dubo — mit den von-ihm St. Charles, Henri und Marie Therefe genannten 
Infeln — fand, nad) Timbuktu; allein wie wurde er in feinen Erwartungen ge: 
täufcht. „Ich hatte mir von der Größe und dem Reichthum diefer Stadt eine ganz 
andere Vorftellung gemacht”, fagt Eaille in feinem Berichte; „fie bietet beim er: 
ften Anblick nur eine Maffe übelgebauter Häufer aus Lehm in der Geftalt von 
runden Hütten dar; nad allen Richtungen fieht man unermeßliche Flächen mit 
gelblicheweißem Flugſand. Der Himmel erfcheint am Horizonte (des Abends) blaf- 
roth, Alles ift traurig in der Natur, rings Zodtenftille, man vernimmt nicht den Ge⸗ 
fang eines Vogels. Und doch hat e8 etwas Impoſantes, eine große Stadt mitten auf 
Sandfteppen zu fehen. In Betreff T.'s vermuthe ich, daß früherhin der Dſcholiba 
nahe bei der Stadt vorbeifloß, gegenwärtig ſtroͤmt er acht Meilen noͤrdl. und fünf 
Meilen von Cabra in gleicher Richtung. Im Vergleich mit Senne ift der Markt faft 
öde. Ihr Handel ift bei weiten unbedeutender als der Ruf verkündet; die Be: 
wohner find Neger aus dem Stamme Kiffur; ihr Fürft oder König heißt Osman; 
feine Würde ift erblich, die Nachfolge gehört feinem älteften Sohne. Geſchenke 
machen all fein Einkommen aus; ein wahrhaft patriacchalifches Leben verbindet 
Fürft und Unterthanen; jener ift felbft Kaufmann. T. mag ungefähr drei Miglien 
im Umfange haben, zwei großeund fünf Eleine Mofcheen mit Minarets; keine Ring: 
mauer, der Eingang von allen Seiten offen; im Mittelpuntte, da, wo die Straßen 
zufammenlaufen, fteht ein Dum-Palmbaum. Außer diefem erblidt das Auge keine 
andere Vegetation in der wüften Umgegend als einige verlorene Krüppelfträucher, wie 
3. B. Mimosa ferruginea, die höchftens vier Fuß hoch wird.” Statt 200,000 E., 
wie man früher glaubte, zählt T. höchftens 10 — 12,000 Seelen: Den Rüd: 
weg nahm Gaille über die ziemlich bedeutende Stadt El: Araran, die man 
früher für einen bloßen Brunnen hielt, und über die Wafferftellen und Haltpunfte 
der Wuͤſte Tedeyni Amul-Gragim, ErEffeif, Mayara Zafilet und Fe. Aus 
Caillẽs Forſchungen geht hervor, daß die Waffermaffe des Dſcholiba noch viel bedeu⸗ 
tender ift ald man glaubte. M. Park, der nur einen Arm ſah, ftaunte über den 
majeftätifchen Strom. Wenn der Lauf defjelben unterhalb Timbuktu dem. füh: 
nen Franzoſen unbekannt blieb, fo ergab fich doch, daß ein großer Arm ſich bei Sego 
abtrennt und fich bei Ifaca (27 franz. Meilen unterhalb Senne) wieder mit dem 
Conv.⸗kex. der neueften Zeit und Literatur. I. 3 
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Strome verbindet. Dies iftdie erſte große Infel, welche Jenno einſchließt. Bei Galia 

- ober Cu⸗Galia bilden wieder zwei Arme eine Eleine Inſel. ©. bejtätigt, daß europaͤi⸗ 
ſche Waaren nach Centralafrika Eommen. In Senne wie in Sakkatuh fieht man 
engliſche Fabrikate. Was er uber den Goldhandel zu Bure und deſſen ergiebige 
Gruben fagt, dürfte geeiguet fein, bie Berechnungen der europaifchen Staatskunſt 
dahin zu leiten. — Nun iſt auch der fo viel befprochene und bisher in ein räthjel= 
baftes Dunkel gehüllte Lauf des Niger erforfcht, und endlich deffen Mündung 
entdeckt. Die Brüder Richard und John Zander haben am 22. März 1830 bei 
Budagry das Land betreten, und zu Pferde ihre Reife bis Buffa (wo M. Park das 
Leben verlor) am Niger fortgefegt. Während eines dreimonatlichen Aufenthalts in 
diefer Stadt machten fie Ausflüge, fuhren den Niger drei Tagereifen weit ſtromauf⸗ 
waͤrts, kamen nach Youri (in gerader Richtung nördlich von Buffa), von wo aus fie 
ſtromabwaͤrts gefahren find, bis fie an der Bucht von Biafra in die See einliefen, 
in welche fich der Strom in mehren Armen ergießt. Derjenige, durch welchen fie die 
Küfte erreichten, heißt Nun oder Braffe-River und ift der erfte Fluß oͤſtlich vom 
Gap Formofa. In Youri fand das Brüderpaar das Gebetbuch von M. Park's 
Meifegeführten Anderfon. Bon dem Zagebuche war feine Spur zu entdeden. Sie 
haben eine Strede von ungefähr 900 engl. M. auf dem Niger zurüdigelegt. Die: 
fer erhält duch den Shary nahe bei Funda Zufluß aus dem See Tſaad (der 
aber vom Niger oder vielmehr Quorra 15 Tagereifen gegen NO. entfernt ift), ſtatt 
fi), wie man früher glaubte, in denfelben zu ergießen. Der Benin, Nun und Ga: 
feber find fünamtlich Zweige des großen Niger. Am 8. Jun. 1831 find beide Rei: 
fende wieder in Portsmouth eingetroffen. — Wederdas Schickſal noch das Ergeb: 
niß der Neije des Eriten Henn Wilford, welcher im Sun. 1830 in Alerandrien 
landete, nah 37 Zagen ſchon die Grenzen von Nubien überfchritt und durch 
Kordofan und Dar-Fur in das Innere von Afrika vordrang, ift bis jegt bekannt. 
Zinant durchforfcht noch immer das Innere von Nubien, foll aber einen wieder: 
holten Verſuch zur Reife auf dem Bahr el-Abiad aufgegeben haben. 

. Zur Überficht ftehe hier ein Verzeichniß der Beftrebungen, weldye von den Eu= 
ropaͤern feit zwei und einem halben Sahrhundert mit bewunderungswürdiger Aus: 
Dauer verfolgt worden find: 1588. Zompfon erreicht Tenda, über den Gambia. 
1620. Robert Jobſon kommt nad) Zenda, über den nämlichen Stuß. 1670. Paul 
Imbert dringt bis Timbuktu vor, duch Marocco. 1698. De Brud erreicht Galam 
über St.:Louis, 1715. Compagnon erreicht Bambuk, über St.:Louis. 1723. 
Stibbs gelangt ebendahin, über den Gambia. 1731. Moore erreicht Bam— 
but, über den Gambia. 1712, De Flandre fommt bis Bambuk, über 
St.Louis. 1749. Adanfon erreicht diefen Ort, auf dem Wege von St.-Louis. 
4754. Follier komme nach Bambuk, über die Küfte Nun. 1785. Briſſon er- 
veicht Bambuf, auf dem nämlichen Wege. 1786. Rubaud erreicht Galam, über 
©t.-Rouis, 1787. Picard gelangt bis Futa-Toro, über St.-Louis. 1791. Hough⸗ 
ton. erreicht Ub- Amar, über den Sambia. 1792. Bromwne. erreicht Dar-Fur, über 
Agpyten. 1794, Watt und Winterbottom erreichen Zimbo, über den Rio Nunez. 
4795.- Mungo Park erreicht Silla am Dſcholiba, über den Gambia. 1798. Hor— 
nemann gelangt bis Nyffe, über Agupten. 1805. M. Park dringt zum zweiten 
Male bis Buffa vor, über den Gambia. 1809. Röntgen gelangt ebendahin, 
über Magador. 1810. Robert. Adams erreicht Timbuktu, von W. her. 1815. 
Riley erreicht. Timbuktu, über die Weitküfte Afrikas. 1817. Peddie kommt 
bis Kakondy, über Rio Muñez. 1817. Campbell erreicht Pandfchicotte, über. Rio. 
Muñez. 1818. Moltien erreicht Timbo, über St.:Kouis, 1818 — 19. Gray, er 
reicht Fuladu, über den Gambin; Dochard gelangt bis Yamina, über den Gam- 
bin; Bowdich erreicht Cumaſſin, über. die Goldkuͤſte; Ritchie dringt bis Faſſan 
vor uͤber Tripolis; Lyon erreicht Faſſan, Uber Tripolis, 1820, Cochelet erreicht 
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Uad⸗Nun, über die MWeftküfte Afrikas. 1822, Laing erreicht Falaba, Uber Sierra 
Leone. 1823, Dudney, Denham und Glapperton erreichen Mandara und Saccas- 
tub, über Zeipolis. 1827, Clapperton und Zander erreichen Saccatuh, über den 
Meerbufen von Benin; Laing dringt bis Timbuktu vor, über Tripolis, 1827 — 
28. Caillé erreicht Time, Jenne und Timbuktu, über Senegambien. Zu diefen 
unerfchrodenen Männern kann man noch Ledyard und Lucas (1788), Nichols 
(1805), Seegen und Zudey (1816), P. Rouzee (1817) hinzufügen, welche 
verichiedene Wege einfchlugen und große Gefahren beftanden, ohne daß es ihnen 
gelang, in das Binnenland vorzudringen. Eine volftändige Gefchichte der Ent: 
deckungen in diefem Erbtheile, feit die Phönicier unter Nechos, König von Ägypten, 
Afrika, vom rothen Meere aus, umfegelten und durch die Säulen des Hercules (Meer 
enge von Gibraltar) zuruͤckkehrten (600 3. v. Chr.) bis 1820, f. „Hist. compl. 
des voyages et decouvertes en Afrique etc. par le Dr. Leyden, et M. Hugh 
Murray (d. Orig. Edinb. 1817) trad. de l’Angl. p.M. A.C.” (Paris 1821, 4 Bde., 
nebft 1 Bd. Atl.). Über die neuen Unternehmungen vergl. Karl Falkenftein’s 
„Geſch. d. wichtigften Entdeckungsreiſen“ (Dresd. 1828 fg., 5 Baͤndch.); Walde: 
naer’$ „„Recherches geogr. sur l’interieur de l’Afrique septentrionale”, forie 
deifen „‚Hist. gener. des voyages, ou nouvelle collection des relations de vo- 
yages par mer et par terre” (Par. 1827, 14 Bde.); „Bulletin des sciences 
geogr.‘”; „Nouv. annales de voyages”; „Revue des deux mondes“; Jomard's 
Schriften u. f. w. (8) 
Afzelius. E83 gibt jegt drei Brüder diefes in der ſchwediſchen Gelehrtenwelt 
berühmten Namens, ſaͤmmtlich Lehrer an der Hochfchule zu Upfala. Der ältefte, 
Adam, geb. 1750, einer der wenigen noch lebenden Jünger Linne’s, war von 
1792 — 96 als Naturforfcher bei der Sierrasfeone-Gompagnie angeftelft und hielt 
ſich während jener Zeit in Weftguinea auf. Später lebte er bis 1799 in London 
und ift jegt Profefjor der Diätetit, Er hat Linné's Selbftbiographie mit Zufägen 
(deutſch Berlin 1826) herausgegeben. Nach ihm find das Pflanzengefchlecht Afze- 
lia, die Moosart Calymperes Afzelii, die Inſekten Phalaena tortrix Afzeliana und 
Mylabris Afzelü benannt. — Der zweite Bruder, Johann, in Ruheſtand vers 
fester Xehrer der Chemie, geb. 1753, hat zur Ausbildung feiner Wiffenfchaft mit: 
gewirkt. — Der jüngfte, Pehr v. A., geb. 1760, als Lehrer der Arzneikunde 
gleichfalls in Ruheftand verfegt, Leibarzt und Ritter des Polarfterns, ift als einer ber 
erften Ärzte Schwedens ruͤhmlich befannt und wird in feinem hohen Alter noch 
immer als ein Orakel befragt. Er ift für feine Wiffenfchaft, wie für die akademi⸗ 
ſche Bildung überhaupt, fehr thätig gewefen. — Ein Verwandter der Brüder, 
Anders Erik X., war eine Zeitlang Lehrer der Rechtswiſſenſchaft zu Abo ; fpä- 
ter aber von der ruffifchen Negierung wegen feiner. politifchen. Gefinnungen ſei⸗ 
nes Amtes entlafjen, endlich 1830 verhaftet und nach Petersburg geführt, lebt 
er jegt als Verbannter zu Wiaͤtka. — Arvid Auguft A., aus.derfelben Familie, 
geb. 1755 in Weftgothland, ift jegt Pfarrer in Enkoͤping. Schon früh richtete er. 
feine Aufmerkſamkeit auf die altnordifche Literatur und auf die jegt im Leben meiſt 
verflingenden alten Volkslieder feines Vaterlandes. Er ging mit einem glühenden 
Eifer und einem, durch eigne Dichtungen im alten Volkston ausgebildeten Sinne 
am diefe Beftrebungen. Bon feinen in der Zeitfchrift „Sduna‘ und im ſchwedi⸗ 
fchen Mufenalmanadı .(„Poetisk Kalender”) abgedruckten Liedern. find „Skadas 
Klagan“, und befonders „‚Neckens Visa’ (deutfch in der „Bardale“, Heft 2), von 
einer wunderfchönen Melodie getragen, in den Mund des Volkes übergegangen. 
Nach diefen Verbereitungen fchritt er in Verbindung mit Geijer zur Herausgabe ber 
ſchwediſchen Volkslieder (‚Svenska Folkvisor”) in 3 Bänden, mit den: alten 
lodien, die theils von Häffner in Upfala, theils von. Grönland: in Kopenhagen bear: 
beitet wurden. Auch hat er die poetifche oder fogenannte — Edda‘ 
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trefflich uͤberſetzt. Zu derſelben Zeit lebte der beruͤhmte daͤniſche Philolog Rask in 
Stockholm, wo er den islaͤndiſchen Urtert herausgab. X. iſt auch Verfaſſer eines 
Trauerſpiels: „Der letzte Folkunger“ („Den sista Folkungen“), in welchem aber 
nur die lyriſchen Partien gelungen ſind. 6 
Agardh (Karl Adlf)/ Profeſſor in Lund und Ritter des Polarſterns, 
geb. 23. Fan. 1785 zu Baͤſtad in Halland, wo fein Vater ald Kaufmann 
lebte. Er bezog 1799 die Univerfität zu Lund und trat 1807 zuerft ald Lehrer der 
Mathematik auf, bald aber nahmen feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen eine 
ganz verfchiedene Richtung, und er fing an, die Lehre von den Eryptogamifchen 
Pflanzen unter der Leitung des berühmten Profeffors Swarg zu Stockholm zu 
ftudiren. Später bereifte er Dänemark, Norddeutfchland und Polen, und. wurde 
nach feiner Rückkehr zuerft Als außerordentlicher Lehrer der Botanik, 1812 aber 
«ls -Profeffor der Botanik und der praktiſchen Okonomie angeftellt. Er em= 
pfing 1816 die priefterliche Weihe und ward an demfelben Tage Pfarrer zu St.= 
Peders⸗Kloſter. Als Abgeordneter feines Stiftes wohnte er den. Reichstagen 1817 
und 1823 bei. Er wurde 1825 vom Könige nach Stodholm berufen, um in den 
großen Ausſchuß zu treten, der ſich mit der Prüfung der Öffentlichen Unterrichts 
anftalten befchäftigen follte. U. zeigte in dieſem Wirkungskreife viel Thätigkeit und 
ftand an der Spige einer der beiden ftreitenden Parteien. Über feine Anfichten, die 
in den gedruckten Verhandlungen des Ausfchuffes vorliegen, find. fehr abweichende 
Urtheile laut geworden. Man befchuldigt ihn, den claffifchen Studien etwas ab- 
hold zu fein und weniger auf eine allgemein humaniftifche Bildung als vielmehr 
auf eine frühzeitige, ſchon in der Schule anzufangende Ausbildung befonderer Fä- 
higkeiten zu dringen. Alle Parteien aber waren darin einig, feine glänzende Dar: 
ftelfung, feine wiewol einfeitigen, doch immer anregenden Ideen, feinen leichten, oft 
fpielenden Wig zu beivundern. Er befuchte 1821 Deutfchland, Holland und Frank: 
veich, und 1827 Stalin. — A. entwidelte eine vielfeitige fchriftftellerifche Thätigkeit, 
deren Hauptleiftungen wenigſtens angegeben werben müffen. Seinen Ruhm als 
Botaniker begründete die 1817 in Lund erfchienene „Synopsis Algarum Scandi- 
naviae”. Dazu kamen feit 1820 noch andere foftematifche und erläuternde Werke 
über die Algen und die zu Leipzig (1828 — 29) in vier Heften erfchienenen 
Abbildungen der europaͤiſchen Algen. In franzöfifcher Sprache gab er (Zund 1828) 
feinen Verſuch, die Pflanzenphyfiologie auf Grundfäge zurüdzuführen, und eine 
Schrift über die innere Entwidelung der Pflanzen (Lund 1829) heraus, Die 
etſte Abtheilung feines Lehrbuchs der Pflanzentunde („Lärobok i Botanik”) er 
ſchien 1830 zu Malmoͤ und 1831 zu Kopenhagen in einer beutfchen Überfegung. 
Seine Biologie der Gewaͤchſe („‚Wäxternas Biologie”) wird jegt gedruckt. Unter 
feinen akademiſchen Schriften ift, außer einigen bis 1808 erfchienenen mathema= 
tifchen Abhandlungen und Beiträgen zur Kunde der Algen, auch eine Kritik der 
Grundlehren der Staatsoͤkonomie (Lund 1829) zu bemerken. In mehre Gefell: 
ſchaftsſchriften lieferte er einzelne ſchaͤtzbare Abhandlungen, z. B. Ehrengedaͤcht⸗ 
niß Linne’s (in den Verhandlungen der ſchwediſchen Akademie), uͤbet den in der 
Polarzone gefundenen rothen Schnee, über einige der Zauberkraft höherer Thiere 
ähnliche Erſcheinungen der Infuforien (in den Verhandlungen der Eaiferlich Leo⸗ 
poldinifchen Akademie), „Sur la germination des preles” (in ben Abhandlungen 
des „Museum d’histoire naturelle“), über die ſchwediſchen Seetange und deren 
Benugung (in den Verhandlungen der gothenburgifchen Haushaltungsgefell- 
fhaft), über abſoluten und fubjectiven Reichtum in der zu Upfala erfcheinenden 
Zeitſchrift „Svea”. Sein Hauptfach ift jedoch die kryptogamiſche Pflanzenfunde, 
und daß ihm befonders die Algenkunde wichtige Aufklaͤrungen verdandt, darüber 
iſt in Europa nur Eine Stimme. Zwar haben feine fühnen Anfichten hier. und 
da Widerfpruch gefunden, und follten auch einige feiner Entdeckungen ſich nicht bes. 
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währen, fo iſt doch was er wirklich. geleiſtet hat genug, ‚ihm einen unſterblichen 
Ruhm zu ſichern. Welche Gegenſtaͤnde er auch behandeln mag, uͤberall ſtreut er 
fruchtbare Anregungen, lichtvolle Ideen ein, und. ſelbſt wo man ihm nicht beiſtim⸗ 
men kann, ift er belehrend und reizt zum Nachdenken, Seine: Darftellung ift leben⸗ 
dig, anziehend und geiftreih. Einigefeiner naturwiſſenſchaftlichen Schriften, 3. B. 

das „Lehrbuch der Botanik”, befonders die Vorrede, werden daher felbft von Nicht- 
eingeweihten mit lebhaften Antheit gelefen. In der Zueignung jenes Werkes. an 
Selling hat er die Grundzüge feiner Naturanficht dargelegt, W — 

Agendenſtreit, f. Liturgieveraͤnderungen. 

Agrell (Karl Magnus), ſchwediſcher Drientatift, geb. 18, Nov. 1764 
in Smäland, wo fein, Vater Pfarrer zu Linnaryd war. Er empfing feine. eufte 
Bidung im der Gelehrtenfchule zu Werid und bezog 1783 die Hochfchule zu Ups 
fala, wo er von 1788 — 94 die morgenländifchen Sprachen lehrte. Er wurde 
darauf am Gpmnafium zu Weris, anfänglich als Lehrer der geiechifchen Sprache, 
und 1802. der Theologie und insbefondere der biblifhen Eregefe, angeftellt. 
1805 erhielt er das Pfarramt zu Statelöf, 1809 die: theologifche Doctorwürbe, 
1814 eine Propftei und 1824 den Polarfternorben. Er wurde 1812 und 1815 
für fein Stift zum Reichstagsabgeorbnneten ermählt, und führte 1817 ben Vorſitz 
bei der Synode zu Werid. Seit 1788, wo er mit philologiſchen Erlaͤuterungen 
uͤber den Propheten Nahum auftrat, hat er mehre Schriften uͤber die ſyriſche 
Sprache herausgegeben, welche ausgezeichnete Anerkennung gefunden haben. Viele 
feiner Anfichten, namentlich über die Theorie der Gonjugationen im Syrifchen, find 
von deutfchen Drientaliften angenommen worden, und über die felteneen fyrifchen 
Gonjugationen hat er neues Licht verbreitet. Man hat einen reichen handfchrift: 
lichen Nachlaß von ihm zu erwarten, da er bei feinem zwar noch rüftigen, aber doch 
hohen Alter nicht Kräfte genug hat, feine Arbeiten herauszugeben, Sie beftehen 
in Supplementen. aus. den fprifchen Profanfchriftftellern zus fyrifchen Syntax und 
zu Caſtelli's Woͤrterbuch. Er hat Adler's, Tychſen's, Knoͤ's und Hahn's forifche 
Chreſtomathien uͤberſetzt, und endlich über die in Meris befindlichen morgenlän: 
difchen, befonders Eufifchen Münzen Erklärungen gefchrieben. (6) 

Aguado. Von Herkunft ein portugiefifcher Jude, ohne aus einer ber alten 
Familien des Landes zu fein, bekannt durch die fpanifchen Staatspapiere, welche 
feinen Namen tragen, durch fein fchnelles Glüd und feinen Reichthum. Er wurde 
erft nach derifogenannten franzöfifchen Promenade en Espagne genannt, wo er 
als fpanifcher Finanzagent in Paris dem pecuniair gebrüdten Staate Credit ver: 
Ihaffte. Eigentliche Anleihen hat er, fo viel bekannt, nicht gefchloffen, vielmehr 
ältere [panifche Bates zu den neuen Schuldverfchreibungen umgefchrieben, die: jegt 
unter dem Namen Aguados. auf den Börfen curfiren. Seine Operationen haben 
Spanien. Geld verfchafft und ihm auch. Er ift ein.reiher Mann geworden, aber 
feine Papierfhöpfungen können ſich nicht ganz von dem Miscredit erholen, in: wel: 
hem Spanien beim übrigen Europa fteht. Die Liberalen werfen ihm vor, er 
habe einer Regierung Credit verfchafft, die ihn mit Recht eingebüßt, weil fie die 
Cortesſcheine nicht anerkennt, Die Apoftolifchen wollen überhaupt nichts von Cre⸗ 
dit, ven Schulden- und Zinfenbezahlen wiffen; der König foll von ihnen und dem 
Geſchenken der Geiſtlichkeit abhängen, und Spanien mit dem übrigen Europa 
nichts zu. thun haben, . Die europäifchen Banquiers trauen feinen Papieren nicht, 
weil vorgegeben wird, fie würden. ohne begrenzte Infeription in das große Bud) 
ind Unendliche vervielfältigt, ja, um die Zinfen zu bezahlen, würben jedesmal neue 
angefertigt. Nichtsbeftoweniger find die Binfen bis jegt nicht allein pünktlich, fon= 
dern halbjaͤhrig voraus: in Paris bezahlt worden, und die Aguados haben ſelbſt 
nach den Zuliustagen ſich ‚erholt und wieder einen, anfehnlichen Curs gewonmen: 
Aguado felbft galt eine Zeitlang als finanzieller König von Spanien. Er iſt ba⸗ 
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roniſirt (Marquis), und mit allen möglichen Ehren ausgeftattet, hat er für bie 
bittere Verfolgung feiner Stammgenofjen in der pyrenäifchen Halbinfel in feiner 
Perfon Genugthuung erhalten. Dennod) gelang es ihm nicht, eine einigermaßen 
zufriedenftellende Anerkennung ber Cortesbons, die er wünfchte, zu bewirken. Ge⸗ 
haßt von den Liberalen und. Apoftolifchen, war er die Geldfeele der gemäßigten oder 
minifteriellen Royaliften, an beren Spige Ballefteros fteht, und hielt fich zu diefen 
und durch diefe fich felbft für feft. Man fchlug ihm den, ungeheuern Gewinn verfpre= 
chenden Ganalbau von Gaftilien als Entreprife zu, und er ging nad) Madrid, 
ſich im Glanze feiner Herrlichkeit zu fonnen. Allein fie mußte verbleichen vor dem 
fpanifchen Grandenſtolz; nur die Finanziers fanden fich bei ihm ein; und dies, die 
Schwierigkeiten der neuen Unternehmung oder die Vorftellung, daß er genug 
vo Spanien habe, bewogen ihn 1830, die Agentur niederzulegen. — A. 
ift ein Mann von ungefähr 50 Jahren, und von 20 Mill. Francs. Seine 
Perfönlichkeit ift in Paris, wo er fich angefiedelt hat, weniger beliebt als fein 
Reichtum. Diefen zu charakterifiren, erzählt man folgende Anekdote: Jemand 
kommt von einem der größten parifer Banquiers zu ihm und ift noch ganz voll 
von den ungeheuern Portefeuilles mit Wechfeln und Staatspapieren, die ihm der: 
felbe gezeigt. „Die Portefeuilles habe ich nicht“, entgegnet A., „aber ich will Ih: 
nen etwas Anderes zeigen.” Er öffnet feine Brieftafche, in der nur ein Eleiner Zet⸗ 
tel liegt; aber auf dem Zettel bekennt jener Banquier 10 Millionen Franes von 
U. leihweife bis zum nächften Tage empfangen zu haben. (9) 
*Agypten. Die wichtigen Umwandlungen, die feit einigen Jahrzehenden in 
dem Nillande, einer der älteften Wiegen der Cultur unſers Gefchlechts, fich bilden, 
find jegt zu einer umfaffenden Überficht und zu einer Darftellung nad) ihren Grund» 
lagen und Ergebniffen reifer geworden. Wenn auch nur ein Zehntheil der Saat 
aufgeht und Früchte trägt, die jegt dort ausgeftreut wird, fo werden die Folgen 
zunaͤchſt fuͤr Nordafrikas Cultur, das feit Jahrhunderten unter der Fluchherrſchaft 
bildungfeindlicher Barbaren ſtand, nicht zu berechnen fein. Agypten war immer 
tiefer gefunten, feit es (1517) der Osmanenherrfchaft unterworfen wurde, und der 
Schauplag innerer Kriege ber mächtigen Mamludenhäupter, welcye, durch einge 
führte Sklaven von den Geſtaden des fchmarzen und Easpifchen Meeres verjtärkt, 
oft mit glüdlihem Erfolge gegen die türkifche Obergewalt kämpften. Die vorüber: 
gehende Herrfchaft der Franzoſen (1798 —1801) war in ihren Folgen von mt: 
fcheidender Wichtigkeit für — Schickſale. Hatte ſchon die, durch Sultan 
Selim III. verſuchte Umbildung des Heerweſens einen tiefen Eindruck auf das Ge: 
muͤth manches verſtaͤndigen Tuͤrken gemacht, ſo mußten beſonders in Ägypten die 
Kriegsunternehmungen der Franzoſen u. Englaͤnder dazu beitragen, die Vorzuͤge des 
europaͤiſchen Kriegsweſens je dem Einſichtsvollen klar zu machen Mohammed 
(Mehmed) Ali (ſ. Bd. 7) legte in jener Zeit den Grund zu feiner Macht und feinem 
Gluͤcke, indem er fich durch feine Tapferkeit in dem Kampfe gegen die Sranzofen und 
fpäter gegen die unruhigen Mamluden den Kriegsruhm erwarb, der es ihm möglich 
machte, feine Herrfchaft zu befeftigen. Als er fünf Fahre nach feiner Ernennung 
zum Statthalter, mehr durch graufame Lift als durch Gewalt, die unruhigen Mam: 
lucken (1811) aus dem Wege geräumt hatte und ſich im ruhigen Befige des Lan⸗ 
des fah, war fein eifrigftes Streben dahin gerichtet, die Erfahrungen zu benugen, 
die ihm gezeigt hatten, welche Vortheile Kriegszucht und Kriegskunft gegen die un: 
georbneten Scharen afiatifcher Kriegsvölfer geroähren. Zu einer richtigen Würdi- 
gung der durch Mohammed Ali bewirkten Ummandlungen muß man nicht ver 
geſſen, daß fie aus dem Bedürfniß einer Umbildung des Kriegsweſens hervorgegan- 
gen-find, und daß biefes Bedürfniß durch die Nothwendigkeit erzeugt wurde, die er- 
langte Herrſchaft gegen offene und geheime Feinde zu ſchuͤtzen. Die Handelsverbin- 
dungen, welche der Pafcha, Thon in. feinen jüngern Jahren an Faufmännifche Un: 
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ternehmungen gewöhnt, mit europäifchen Ländern, beſonders mit Frankreich, an: 
knuͤpfte, um die reichen Erzeugniffe feines Bandes vortheilhaft zu benugen, machten 
ihn immer mehr mit den Ideen einer in Ägypten unbekannten Civilifation vertraut, 
Der Gewinn, der ihm aus diefem Verkehr zufloß, trug dazu bei, feine Macht zu be: 
feftigen, aber er wußte, daß die Pforte, die ihn (1806) nur ungern zum Statthalter 
Agyptens ernannt hatte, ihn mit eiferfüchtigen Blicken betrachtete, und die Kriege: 
unternehmungen, in weldye diefe Eiferfucht ihn verwidelte, dienten dazu, feine 
Entwürfe zu begünftigen. Mit der Politik, welche die Pforte gegen überrhächtige 
Statthalter gewoͤhnlich beobachtet, hatte fie dem Pafcha den Krieg gegen die Wa: 
babi(f. Bd. 12) aufgetragen, aber wenn fie auch vermuthen Eonnte, daß der hoch: 
firebende Mann, einmal zum Kampfe gerüftet, zu weitern Unternehmungen fort: 
ſchreiten wöerde, fo hatte fie wol nicht vorausgefehen, daß er ſich ein europaͤiſch geord⸗ 
netes Heer bilden werde, welches ihn nur noch furchtbarer machen mußte. Nach der 
MWiedereroberung der heiligen Städte Mekka und Medina zog ſich der Krieg in der 
Landſchaft Hedſchas ohne entfcheidende Erfolge in die Länge, bis Zuffun Pafche, 
Mohammed’s Sohn, endlich mit Abdallah Saud, dem Häuptlinge der Wahabi, 
einen Waffenftiliftand ſchloß. Beide Theile rüfteten jich zu neuen Anſtrengungen. 
Um diefe Zeit (im Jul. 1815) verordnete Mohammed die neue Eintichtung des 
Deerwefens, melde er, wie einſt Selim III, Nizam Dfchebid (f. Bd. 7) 
nannte. Er gab den Befehl, daß die von feinem Sohne Jsmail angeführten Kriegs: 
nölfer nach europäifcher Weife geübt werden follten. Die Soldaten murrten und 
nannten ihn den Chriftenpafha, und da die Offiziere ihren neuen Dienftpflichten 
nicht minder abhold waren, fo erfolgte ein Aufitand. Mohammed mußte ſich in 
das fefte Schloß zu Kahira zurudziehen; die Stadt wurde der Schauplag wilder 
Gefeslofigkeit, und obgleich Mohammed die Ordnung mwiederherftellte, fo ſchien es 
doch, als follte die neue Heerbildung aufgegeben werden. Die Bemüther beruhigten 
ſich allmälig, aber der kluge Paſcha wollte nicht fogleich wieder feine Entwuͤrfe auf: 
nehmen und fchidte 1816 ein neues Heer, wie die frühern aus unregelmäßigen 
Kriegsvölkern beftchend, nach Hedfchas. Sein angenommener*) Sohn Ibrahim 
Paſcha war der Führer des Kriegszuges, welchem auch die aufrührifchen Albanier 
ſich anfchließen mußten, die Mohammed's Entwürfe ftören konnten. Ibrahim 
führte'den Krieg, wiewol nicht ohne großen Verluft, doch mit Tapferkeit bis 1818, 
wo er Derajeh, die Feftung der Wahabi, eroberte und Abdallah Saud gefangen 
nahm. Nach feiner Ruͤckkehr waren noch viele unregelmäßige Kriegsvölker, Türken 
und Albanier, in Xgnpten, und theils die Abficht, diefe Feinde feiner Entwuͤrfe zu 
entfernen, theils die Hoffnung, reiche Schäge an Gold und Handelsivaaren zu ge: 
winnen, bewog den Pafcha, unter feinem Sohne Ismail 1820 ein Heer nach Sen: 
naar zu ſchicken, dem ber franzöfifche Reifende Cailliaud (f. d.) folgte. Einige 
Monate fpäter 309 ein Schwiegerfohn Mohammed's mit einem neuen Heere aus 
Agypten, um das zu Dar:Fur gehörige Kordafan zu untertverfen, und mit diefem 
Zuge verließen die legten unregelmäßigen Kriegsvoͤlker das Land. 

Bald nach der Entfernung diefer unruhigen Scharen nahm Mohammed feine 
Entwürfe mit neuem Eifer auf. Er ließ in Oberaͤgypten ein Lager einrichten, in 
welchen die zur Führung neugeworbener Kriegsvölker beftimmten Offiziere gebildet 
werden follten. Der Oberft Seve, ehemaliger Adjutant des Marfchalls Ney, ward 
auf Empfehlung des franzöfifchen Confuls Drovetti, der Mohammed's ganzes Ver: 
trauen befaß, als Lehrer angenommen. Mohammed fchidte in diefe neue Kriegs: 
fchule feine eigne Leibwache und bie Mamluden feiner vornehmften Beamten. 
Aus Frankreich langten Gewehre an, man machte hölzerne Trommeln, und bie 
Sache kam bald in Gang. Später wurde diefes Bildungslager nach Affuan an der 


*) So nennt ihn Planat in dem unten anzuführenden Werke. 
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Grenze Oberägpptens verlegt, aus Ruͤckſicht auf die Körperbefchaffenheit der in 
Sennaar gefangenen negerattigen Nubier (Baräbras), welhe nun in regelmäßige 
Bataillone gebildet wurden. Seve wurde von mehren franzöfifchen Offizieren unters 
ftügt, die unter feiner Keitung flanden. Die größte Schwierigkeit machten die Tür- 
Een oder Mamtuden. Gewoͤhnt an Unthätigkeit und Bequemlichkeit, wollten fie un= 
gern ihre koſtbaren Kleider, ihre [chönen Pferde aufgeben und den Vergnügungen der 
Hauptftadt entfagen, um fich in den Sandebenen an den Grenzen des Landes unge: 
wohnten Kriegsübungen ftundenlang zu unterwerfen. Sie murrten laut, verwuͤnſch⸗ 
ten die Chriften und warfen ihre ſchweren Flinten weg. Seve gab ihnen ebenfo kraͤftige 
franzöfifche Fluͤche zuruͤck. Die Türken lernten allmälig feine Fluͤche nachſprechen, 
ohne deren Bedeutung zu verftehen, lachten und wurden nach und nach lenkſamer. 
Seve wußte feine ſchwierige Aufgabe mit großer Einſicht und Beharrlichkeit zus 
töfen und auf die Stimmung der Gemüther Elug zu wirken. Eines Tages, als ein 
Glied Feuer gab, pfiff eine Kugel an feinem Kopfe hin. „Ihr Ungeſchickten!“ rief er 
kaltbluͤtig, befahl noch einmal zu laden und zu feuern.. Sie feuerten, aber feine Ku= 
gel pfiff. Diefer Zug von Feftigkeit und Unerfchrodenheit entwaffnete die Türken; 
fie fchloffen fich traulicher ihm an, gaben allmälig ihre Vorurtheile auf, und mehre 
feiner Zöglinge wurden ihm herzlich gewogen. Zu gleicher Zeit wurde von dem 
feanzöfifchen Arzte Duffap ein Mititairfpital angelegt, und man mußte Gafernen 
bauen, da immer mehr Kriegsvölfer ſich fammelten, zu welchen allmälig auch viele 
ägpptifche Araber (Fellah) kamen, die entweder freiwillig Dienfte genommen hatten, 
oder von den Dorfvorftehern waren ausgehoben worden. So war bald eine Schar 
von 4000 M. gefammelt. Ein anderer Sranzofe, Gonon, dem der Pafcha befon- 
ders gewogen war, legte ein Zeughaus in Kahira an, richtete Werkftätten zum Gießen 
und Bohren der Kanonen und Waffenfchmieden ein. Es wurde Salpeter bereitet, 
und die ehemalige franzöfifche Pulvermühle auf der Rilinfel Rodah wiederhergeftellt. 
Das Bildungslager ruͤckte nun Kahira näher, was jedoch nur allmälig ge: 
ſchah, da die ſchwarzen Rekruten das Klima Mittelägpptens fonft zu Ealt gefunden 
haben würden. Es war 1823 in der Nähe von Siut. Ibrahim Paſcha, obgleich 
er Oberanführer des Heeres hieß, entzog fich den Kriegsuͤbungen nicht und gab den 
Andern das Beifpiel von Unterwerfung unter die Gefege der Kriegszucht und 
Dienftpfliht. Am Ende des Jahres 1823 beftand das neue ägyptifche Heer bereits 
aus ſechs Regimentern von fünf Bataillonen, jedes Bataillon zu SOOM. Das 
fünfte Bataillon bildete da8 Depot. Die Bataillone waren nad) dem Mufter der 
franzöfifchen eingerichtet. Die NRegimenter hatten Nummern und Fahnen von ° 
weißer Seide mit Sprüchen aus dem Koran und dem Namenszeichen des Pafcha. 
Bei der feierlichen Übergabe derfelben im Dec. 1825 ftimmte der Imam arabiſche 
Gefänge an, und den Muth der Moslem preifend, verficherte er, ein wahrer Glaͤu⸗ 
biger könne allein 100,000 Chriften oder Juden erlegen. Als die Fahnen vertheilt 
waren, wurden Laͤmmer gefchlachtet, und jeder Fahnenträger tauchte feine Rechte in 
das Blut und hielt fie dann an die filberne Fahnenfpige. Die Soldaten trugen 
Jacken von rothem Zeuche, mit fehr weiten Beinkleidern, die aber von der Mitte 
der Wade bis zum Knoͤchel ſich verengten, einen ledernen Gürtel und eine Muͤtze 
ftatt des Turbans. Die erften Kriegsübungen im Großen gefchahen 1823 unter 
Ibrahims Anführung in Gegenwart des franzöfifchen und britifchen Conſuls und 
vieler Fremden. Die Reiterei blieb in dem alten Zuftande. Sie ift in allen, dem 
Paſcha unterworfenen Gebieten vertheilt, und fteht unter den Kiafchefs, welche die 
Mannfchaften fammeln. Bald kam die Zeit, wo die neue Schöpfung ſich im 
Kampfe erproben follte. Das erfte Regiment zog im Jan. 1824 zu dem Heere in 
Sennaar, um die unregelmäßigen Kriegsvoͤlker, die dort noch gegen die Schegia: 
Araber kaͤmpften, zu unterftügen, Ein anderes Regiment ging zu gleicher Zeit nad) 
Hedſchas, und einige franzöjifche Offiziere folgten dem Zuge. Die Wahabi ftaunten, 
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- nicht mehr die koſtbar gerüfteten Dsmanli fahen, fondern Kriegsleute In gro: — 

en Faden mit lungen Nägeln, wie ſie's nannten, auf den Flinten, ruhig in Reihen 7 
sichend. Aber das erfte Gefecht, weldyes das ägyptifche Nizam beftand, war ein entz ;, 
iheidender Sieg, und als die frohe Botſchaft nach Kahira Fam, fprang Moham: 
med Ali entzudt vom Divan auf, Die Mahnungen der Pforte, die Beiftand gegen 
die Griechen foderte, nöthigten ihn zu neuen Rüftungen, da er den Befehlen des 
Sultans nicht länger ausweichen konnte, ohne die Betheuerungen feiner Unterthanens. _ 
treue verdächtig zu machen. Er befahl die Einfhiffung feiner übrigen vier Regimens. . 
ter, die aus 16,000 M. beftanden, während er zu gleicher Zeit aus den Kriegsluſti⸗ 
gen, die zu dem Lager firömten, drei neue bildete. Seve, der nun fein Werk vollendet 
und ein Heer von 24,000 M. gebildet hatte, that den Schritt, der einem Manne 
üdtig blieb, welcher in feiner Heimath Alles verloren und nur im fremden Lande ein 
delohnendes Ziel feines Ehrgeizes ſah. Er hatte ſchon lange, durch Mohammed's 
Freigebigkeit unterſtuͤtzt, glänzend nach morgenlaͤnd. Sitte gelebt und ſich drei Weiz. 
der, Sklavinnen aus Habeſch, genommen. Einen Rang im Heere durfte der Pa— 
ſcha ihm nicht geben, da ein Chrift nicht zum Befehlshaber über Osmanli erhoben 
werden Eonnte. Seiner weitgreifenden Wirkſamkeit, feiner wichtigen Dienſte uns 
geachtet, ward er fo wenig als andere chriftliche Offiziere zum Deere gerechnet; ; ihre 
Dienftieiftungen wurden nur durch Gehalterhöhungen belohnt, und immer mußten 
fie fi mit dem Namen Talemdſchi (Xehrer) begnügen. Die Würde eines Bey und 
der Befehl über ein Regiment waren ber Preis, und Seve ging zum Islam über. 
Er heißt feitdem Soliman Bey. | 

Bei der neuen Heerbildung war, außer Seve, befonders der Türke Osman 

Bey Nureddin wirkfam. Er ward in früher Jugend von dem Pafcha nad) Europa 
geſchickt und brachte einige Jahre in Frankreich und Stalien zu, wo er ſich mit der 
eutopäifchen Literatur befannt machte. Mac) feiner Ruͤckkehr überfegte er die fran= 
zöfffchen Armeeverordnungen und Ererciervorfchriften ins Zürfifche, und diefe Ans » 
ordnungen wurden bei ber neuen Heerbildung angenommen. Er gründete 1821 
eine Elementarſchule zu Cafer elsain unweit Kahira, die gegen 600 Zöglinge hatte, 
fowol Türken als Araber, welche Sprachen, Zeichnen, Arithmetik u. Geometrie, ſowie 
das Infanterie-Erercitium fernen mußten. Aus diefer Schule kamen die Zöglinge in 
die Höhern Lehtanſtalten oder wurden in der Civilverwaltung angeftellt. Diefe Anftalt, 
die fpäter unter die Leitung eines unterrichteten, aber forglofen Türken kam, erfüllte 
ihre Beſtimmung nicht, da Sitten und Schulzucht in Verfall kamen, und als die Leh⸗ 
ter einſt ihre Klagen an den Vorſteher brachten, antwortete er: „Lieber Gott, es ſind ja 
nur Kinder!“ Am Beſchneidungsfeſte brachte man ſogar Taͤnzerinnen und luͤderliche 
Naͤdchen in den Schulſaal, um die auf Paradebetten liegenden Zoͤglinge zu zerſtreuen. 
Eine Kriegsſchule zur wiſſenſchaftlichen Bildung der Offiziere ward 1825 geſtiftet, 
und zu gleicher Zeit ein Generalftab errichtet, an deſſen Spige Dsman Bey fam. Die 
Schule ſtand unter der Leitung des franzöfiihen Artillerieoffizierd Planat, unter 
welchen mehre Franzoſen und Staliener al3 Lehrer angeftellt waren. Die Zoͤg⸗ 
linge waren Oberften, Adjutanten und Hauptleute, die in der Arithmetik und Geo: 
metrie, im Zeichnen und Sranzöfifchen, in der Infanterietaktik, Artilleriewiſſen— 
(haft, Topographie und Situationszeihnung unterrichtet wurden. Es war. an= 
fanglich mit großen Schwierigkeiten verbunden, die trägen und unlenkſamen Zürs 
fen an eine tägliche Anftrengung von fehs Stunden zu gewöhnen. Ihr Verfland 
war fo wenig geübt, daß fie nicht die einfachften Erklärungen. begriffen. Die 
Schwierigkeit, ſich verftändlic) zu machen, vermehrte die Hinderniſſe, bis es einem 
jungen Drientaliften, König, nad) vielen Nachforſchungen gelang, die nöthigen 
technifchen Ausdrüde ins Tuͤrkiſche zu Üüberfegen; da es aber für viele Ausdrüde 
kine Wörter in diefer Sprache gab, fo bildete Osman Bey mit Hilfe des Arabi- 
(hen neue, die in den Schulen, angenommen wurden. Bei dem Unterrichte im 
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Zeichnen ftelften fich auch die religiöfen Vorurtheile ber Türken entgegen, die man 
nach und nad) ducch Liſt zu überwinden fuchen mußte. Die Lehrzimmer wurden 
mit Kupferftichen geziert, welche Landfchaften, Bauwerke und Bildniſſe vorftellten. 
Wie aus Verfehen ließ Osman Bey einft Lavater's „Phyſiognomik“ aufdem Schul: 
tifche zurüd. Das Bud) lief von Hand zu Hand. Die erjtaunten Zöglinge tha= 
ten Kinderfragen, warum 3. B. ein im Profil gezeichneter Kopf nur Ein Auge 
babe. Man ließ den Srager diefelbe Stellung annehmen und bewies ihm dadurd) 
die Wahrheit der Abbildung. Ein Hauptmann war der Erſte, der einen Kopf zeich- 
nete; feine Mitfchüler fürchteten für ihn, aber der Beifall, den Osman Bey ihm 
bezeigte, brachte die gewünfchte Ummandlung hervor. Es entftand allgemeiner 
Wetteifet, und die Wenigen, die noch Bedenklichkeiten zeigten, fahen fich von den 
Andern verhöhnt. Die Zöglinge wurden nach und nad) höflich und duldſam, 
mehre lernten Franzöfiih, und da die fpäter aufgenommenen Schüler Beifpiele 
dorfanden, ward es ihnen nicht ſchwer, fich an diefelben Arbeiten zu gewöhnen. Die 
in diefer Anftalt gebildeten Offiziere werden beim Generalftabe, Geniewefen, in der 
Artilletie oder auch in der Civil- und Militairverwaltung angeftellt. Das große 
Bildungslager mit dern Generalftabe und der Offizierfchule wurde fpäter nach 
Kangha, vier Stunden nördlicd von Kahita an der Straße nach Syrien, verlegt, 
duf einem feften fandigen Boden, den die gewöhnliche Nithöhe bei überſchwem— 
mungen nicht erteiht. Die neuen Einrichtungen und Anftalten bildeten allmälig 
ein freundliches Dotf von europätfchen Anfehen mit Gärten und Maulbeerpflan- 
zungen, die aus dem vier Stunden entfernten Nil mittels hydraulifcher Mafchinen 
beräffert werden. Es heißt Dſchiad Abad. Eine halde Stunde vom Lager ward 
ein großes Gebäude unter der Leitung des franzöfifchen Arztes Clot zum Militair— 
fpital eingerichtet, da8 für mehr ald 1200 Betten Raum hatte. Später ward eine 
mebdieinifche Schule damit verbunden. Man fuchte 100 gebildete junge Ataber 
“aus, da fich die Türken ausfchließend zum Waffenhandwerke beftimmt glaubten, 
gab ihnen eine Uniform und den Titel Zöglinge der Arzneifchule.. Der Pafcha 
mußte befonders diefe Anftalt unter feinen mächtigen Schuß nehmen, da Anatomie 
und Leichenzergliederung hier der gefährliche Stein des Anftoßes für das Volksvor— 
urtheil waren. Es wurde in den arabifchen Gefhichtsbüchern Alles aufgefucht, 
was zu Gunften der Arzneiwiffenfchaft fprach ; man erinnerte an Abu Sana (Avi⸗ 
conna) als den geleheteften Arzt feiner Zeit, welcher der gebildeten Welt zuerft die 
Lehren des Hippokrates zugänglich gemacht habe; man zeigte, daß die Arzneikunſt, 
die einft unter den Arabern in fo großem Anfehen geftanden, auc) jest noch ausge: 
übt werden dürfe, und betvies, daß die Kenntnif des lebenden menfchlichen Körpers 
nur durch das Studium des thierifchen Mechanismus an Leichen erlangt werden 
Eönne. Als diefe Grundfäge Eingang gefunden hatten, war alles Übrige leicht. 
Der Zergliederungsfaal war jedoch nur den Zöglingen zugänglich, die durch einen 
feierlichen Eid ſich verpflichten mußten, Niemand zu entdedfen, was in den Vorle— 
fungen gelehtt wurde. Sie waren Eingeweihte, und das Geheimniß wurde bewahrt. 
Der türkifche Verwalter der Anftalt war duch ftrenge Befehle gebunden, die zur 
Zergliederung beftimmten Leichen nur durch einen geheimen Eingang in den Saal 
zu bringen. Die Zöglinge mußten zugleich am Krankenbette dienen, um ſich früh 
mit hiturgifchen Operationen bekannt zu machen. Nach dreijähriger Lernzeit wur- 
den fie in die Hofpitäler oder zu den Regimentern verfegt. Diefe Anftalt ift eine 
der wichtigften Einrichtungen, eine wunderfame Neuerung in einem türkifchen 
. Zande, und wird gewiß dazu beitragen, die Köpfe aufzuhellen und die Herrfchaft des 
Vorurtheils zu erfchüttern. Für verftümmelte oder im Dienfte untauglich gewor— 
dene Krieger wurde gleichfalls Sorge getragen, aud) eine unerhörte Neuerung unter 
den Osmanen. | Ä | 

Mohammed Ali hatte ſchon, ehe er in den Kampf gegen die Griechen gezogen 
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wurde, feine Blicke auch auf dad Seemefen gerichtet, welchem er ſeitdem eine im⸗ 
mer größere Sorgfalt widmete, Alles war in dem Eläglichften Zuftande; aufge: 
häufte Unreinigkeiten in den Schiffsräumen fchadeten der Gefundheit der Mann 
[haft und machten das Holz faul; die Kanonen lagen zerftreut unter dem Bal⸗ 
laft, und Niemand dachte daran, die Anführer verantwortlich zu machen. Der Pa- 
ſcha fah, daß er das Übel bei der Wurzel angreifen mußte, und auch hier zeigte er 
die Eräftige Entfchiedenheit, mit welcher er feine Ummwandlungen auszuführen ges 
wohnt war. Es war auch hier die Aufgabe, reife Männer zu unterrichten, die bis 
dahin einer Routine gefolgt waren, deren fich der gemeinfte europäifche Matrofe 
fhämen möchte; aber der Paſcha wußte, daß fie, zum Lernen gezwungen, wenigs 
ſtens Dasjenige faffen würden, was ihnen durch ihre praktifchen Kenntniffe. der 
Schifffahrt verftändtich fein könnte. Die Hauptfache war jedoch, jungen Sees 
leuten ein Beifpiel zu geben und einen Wetteifer unter ihnen zu erweden, der nur bei 
jungen Zeuten wirkfam fein konnte, Es warb am Bord einiger alten Gorvetten eine 
Seeſchule errichtet, in welche eine bedeutende Anzahl junger Araber aufgenommen 
wurde, die man unter den Schiffern auf dem Nil aushob. Der Seelieutenant 
Billnie und andere Franzoſen übernahmen den Unterricht der Zöglinge, die in Eurs 
zer Zeit ungemeine Fortfchritte machten. Die alten Offiziere mußten ſich täglich in 
einem Saale der Admiralität zu Alerandrien verfammeln, um Vorlefungen über 
bie Schifffahrtöfunde zu hören, und einige von ihnen ließen fich bewegen, auch Ma⸗ 
thematik und Zeichnen zu lernen. Auf einer andern Corvette wurden hundert 
Böglinge unterrichtet, die theild aus der Anftalt zu Caſer elzain kamen, theils Mam⸗ 
lucken waren. Es war eine Pflanzfchule für Offiziere. Die franzöfifchen Ein- 
richtungen wurden auch beim Seewefen als Mufter befolgt. Osman Bey entwarf 
nach den franzöfifchen Marineverordnungen ein Geſetzbuch für die Ägypter, doc) 
mit mancher Veränderung, welche volksthuͤmliche Sitten, religiöfe Gewohnheiten, 
ſelbſt die beftehenden Berwaltungsgrundfäge nothmendig madıten. So nahm er» 
unter andern eine Satzung nicht auf, die eine entehrende Dienftentlaffung der See= 
offiziere verfügt, da, wie er bemerkte, das Ehrgefühl bei den Morgenländern nicht 
fo fein fei als bei den Europäern, und ein folches Steafgefeg Denjenigen günftig fein 
wuͤrde, die fich dem Dienfte entziehen wollten. Zu gleicher Zeit wurde das See⸗— 
arfenal zu Alerandria unter der Leitung europäifcher Offiziere in beffere Drönung 
gebracht, aber es blieben noch’viele Mishräuche in der Verwaltung zurüd, die erft 
bei der 1829 erfolgten Umwandlung diefer Anftalt gehoben wurden, als der Frans 
zoſe Gerify die Leitung derfelben erhielt. Der Pafcha ließ in Marfeille und Livorno 
Schiffe bauen, bald aber ward auch unter der Oberaufficht der Sranzofen auf dem 
Werft in Alerandria eifrig gearbeitet. Diefe Bemühungen hatten den gluͤcklichſten 
Erfolg, und im Sommer 1824 konnte Mohammed Ali eine Flotte von 63 Kriegs: 
ſchiffen auslaufen laffen, um an dem Kampfe gegen Griechenfand Theil zu neh— 
men. Alle Schiffe waren mit Arabern bemannt, die an Einficyt und Gewandtheit 
mit europäifchen Matrofen metteiferten. Die Offiziere leifteten weniger, da auch 
bei der Seemacht nur Türken die höhern Offizierftellen erhalten konnten. Erſt in 
den legten Jahren feste ſich der Pafcha mehr über das alte Herkommen hinmeg, 
nach welhem Europäer nur neben türkifchen Offizieren befehligen Eonnten, und 
übergab dem ehemaligen Seecapitain Ketellier und andern Franzoſen den unmittel- 
baren Befehl über feine Seemacht. 

Ein umfafender Blick auf die Umbildung des Kriegswefens war nöthig, um 
uns die Eigenheit und das wahrfcheinliche Ergebniß der neuen Geftaltung Ägyp⸗ 
tens Elar zu machen. In Europa widerftrebt eine Regeneration durch Bayonnette 
dem Zuftande der Völker, unter den Osmanen aber fcheint fie vom Feldlager aus⸗ 
gehen zu müffen, und wie der Koran durch das Schwert eingeführt und verbreitet 
wurde, fo möchte jede, mit diefem Religionsbuch in Einklang ſtehende Umwand⸗ 
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tung etwas von demſelben Geiſte haben. Nur die Bildung eines regelmäßigen, der 
höchften Gewalt unterroorfenen Heeres kann die Mittel gervähren, der von den Statt: 
halten und der ganzen Benmtenhierarchie ausgeuͤbten Willkürherrfchaft Einhalt zu 
thun, diefe Despoten den allgemeinen Pandesgefegen zu unterwerfen, das Leben 
und Befisthum des Unterthans zu befhügen, und in den Gemüthern die erften 
Grundſaͤtze allgemeiner Gerechtigkeit, und derjenigen Pflichten, die der Mächtige 
wie der Schwache zu erfüllen hat, zum Bewußtſein zu bringen. Diefer wichtige 
Schritt zur Civilifation mußte in dem tuͤrkiſchen Reiche erft gethan werden, wo es 
bis jeßt Beine Herrfchaft der Gerechtigkeit gab, wo durch Gewalt oder durch Geld 
Alles erlangt und jedes Gefeg umgangen werden, two der Arme fein Recht gegen 
die Macht nie geltend machen Eonnte. In Ägypten erfcheint das Werk der Um— 
wandlung noch fchwieriger, wenn wir aufdie Elemente fehen, welche die Bevölkerung 
de8 Landes darbietet. Die Bewohner beftehen aus zwei abgefonderten Volksſtaͤm⸗ 
men, den Osmanen und den Arabern, die theild Anbauer des Bodens (Fellah) find, 
theils ala Beduinen leben. Jene find die Gebieter, welche alle Zweige der öffentlichen 
Gewalt leiten, die Fellah Unterthanen, nicht viel mehr als Sklaven. Die Türken, 
welche das mittlere Lebensalter überfchritten haben, ohne mit den Unterrichtögegen- 
ftänden der neuern Zeit befannt geworden zu fein, zeigen fich hartnädig in ihren Mei: 
nungen, veizbar gegen Widerfpruch, und es ift fehwer, die Gewohnheit über Sklaven 
zu herrſchen bei ihnen auszurotten. Sie find nicht ohne Einficht, aber ihre Trägheit, 
ihre weibifche Lebensweife macht fie unfähig zu geiftiger Anftrengung, und wenn fie 
nun auc) die roiffenfchaftliche Überlegenheit der Europäer erfannt, und eingefehen 
haben, wie eitel ihre ehemalige Verachtung dee Chriften war, fo fühlen fie dody die 
ſchwere Demüthigung, im vierzigften Lebensjahre fich neuer Arbeit und wie Ana- 
ben einer firengen Zucht zu unterwerfen. Wie könnten fie fich leicht mit dem Ge: 
danken verföhnen, ſich mit ihren Sklaven gleichen Gefegen und Anordnungen zu 
unterwerfen! So erfreulich es für Die europäifchen Lehrer war, unter folchen Bög- 
lingen zuweilen Empfänglichkeit und Bildſamkeit zu finden, fo fonnten fie es fich 
doch nicht verhehlen, daß nur von dem aufmwachfenden, ftrenger erzogenen Gefchlechte 
etwas zu hoffen war. Den Türken gegenüber fteht die übrige Volksmaſſe, welche, 
mit Ausnahme einiger Kopten in den Städten, arabifchen Urfprungs ift. Arbeit: 
fam, mäßig, ausdauernd, leicht faffend und bildfam, feit undenklichen Zeiten an 
Gehorfam gewöhnt, untermerfen fie fich gern der neuen Kriegszucht, werden treff- 
liche Soldaten und geben leicht alte Vorurtheile auf, die bei ihnen nicht, wie bei 
ben Türken, mit den Annehmlichkeiten des Herrſchens und der Üppigkeit vereinigt‘ 
find. Sie zeigen in ihrem Verkehr mit den europäifchen Offizieren nichts von der 
Eiferfucht und dem Stolze der Osmanen. Diefe firenge Abfonderung der beiden 
Volksſtaͤmme hatte auch auf die neue Heerbildung einen nachtheiligen Einfluß, und 
machte e8 weit ſchwerer, Offiziere ald Soldaten zu bilden. Kein Araber Eonnte bis: 
her über den Rang eines Lieutenants aufruͤcken; alle-höhere Offiziere wurden aus 
dem türkifchen Gefolge der Vornehmen, aus ihren Mamlucken, Pfeifenträgern 
und Schreibern genommen, und wenn biefe Claffe erfchöpft war, kam ’jeder andere 
Osmanli oder Albanier an die Reihe, Menfchen, die an Ausſchweifungen und 
Raubſucht gewöhnt waren. Eine Folge diefer Einrichtung tft das dem Europäer 
fo auffalfende Verhaͤltniß unter den Offizieren. Die Achtung des Untergebenen ge- 
gen feinen Obern hat das Gepräge des Knechtfinnes. Der Hauptmann ift der 
Diener des Oberften, der Gebieter des Lieutenants, und täglich fieht man einen 
Offizier feinem Vorgefegten die Pfeife anzünden oder ihm und feinen Gaften Kaffee 
darreichen. Die Türken felbft leugnen nicht, daß fie, gewöhnt am barfches Gebieten, 
nie eine vollkommene militairische Hierarchie erlangen werden. Das verderbliche 
Günftlingswefen aber, das früher dem jüngen Mamluden, der den unnatürlichen 
Lüften eines Mächtigen gedient hatte, den Weg zu Offizierflellen öffnete und ſelbſt 
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die Erhebung über ausgezeichnete Krieger verſchaffte, hat feit der neuen Orbnung 
dee Dinge faft ganz aufgehört, und vielleicht werden die Türken es der Einführung 
des Nizam Dſchedid verdanken, wenn ihre Sitten allmälig von der unwürdigften 
keidenſchaft gereinigt werden. , Ä 
’ Merfen wir einen Blick auf den Zuftand Ks zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts, wo das Land ein Schauplag der wildeiten Gefeslofigkeit war, fo erftaunen 
wir über die Ergebniffe, die Ein Mann durch Fräftigen Willen und durch den gluüͤck⸗ 
lichen Inſtinkt eines Eugen Barbaren in dem Eurzen Zeitraume eines Jahrzehends 
hervorgerufen hat. Alles aber, was er gethan, war um fo weniger auf die Erhe: 
bung des Volkes berechnet, als in diefem das Bedürfniß eines beffern Zuftandes 
keineswegs erwacht war, fondern nur auf die Befeftigung feiner Macht, und wenn 
feine Bemühungen darauf gerichtet waren, das jüngere Gefchlecht heranzubilden, 
fo wollte er in ihm nur Beförderer feiner ehrgeizigen Entwürfe erziehen. Er begün- 
fiigte die Verbreitung europäifcher Bildung, weil er klug genug: war einzufehen, 
dag Kenntniß Macht gibt, aber die Saat, die feine eigennügigen Beftrebungen aus: 
fireuen, wird Früchte tragen, die er nicht ahnet. Ihm und feinen Rathgebern, 
weil fie Osmanen find und fortan ald Osmanen herrfchen wollen, kann es nicht 
einfallen, den Volke felbit einen Anftoß zu einer politifchen Umwandlung zu geben, 
der zu einer Ummwälzung führen würde. Befonderd wichtig für die Zukunft find 
Mohammed Ali's Bemühungen, der Jugend feines Landes, Türken fowol als Ara: 
bern, die Vortheile einer europäifchen Erziehung zu gewähren. Seit 1826 ſchickte 
er viele junge Leute und unter ihnen Knaben von 8 — 16 Jahren nad) Frankreich, 
wo fie unter Jomard, einem Mitgliede der franzöfifchen Akademie, theils in -den 
zur Zeitung dev öffentlichen Verwaltung erfoderlichen Kenntniffen, theils für Künfte 
und Gewerbe fich ausbildeten. Einige haben in der Marinefchule zu Breſt Unter- 
richt empfangen und bereitd beide Ozeane von der Inſel Bourbon bis Ehife be: 
fchifft. Mehre diefer Zöglinge find in ihr Vaterland zurückgekehrt und bei der Ver: 
waltung angeftellt worden, unter ihnen der Sheikh Rehafa aus Kahira, der in Paris 
verfchiedene Werke aus europäischen Sprachen überfegt hat. Im Februar 1832 wa⸗ 
ven 28 Zöglinge im Begriff, nach Ägypten zuruͤckzukehren. In Bulak bei Kahira 
wurde nad) den Angaben des ehemaligen Profeffors der arabifchen Sprache zu Paris, 
Don Rafael, eine Buchdruderei angelegt, in welcher Araber, Türken, Staliener und 
Franzofen als Factore arbeiteten. Sie hat bereits mehre wifjenfchaftliche Werke gelie- 
fert. Seit 1829 erfcheint hier eine Zeitung in türkifcher u. arabifcher Sprache : „Ereig⸗ 
niffe von Kahira”, die wöchentlich zwei Mal ausgegeben wird und außer politifchen, 
meift aus frangöfifchen Blättern entlehnten Nachrichten, örtliche Anzeigen, Tags: 
befehle der Commandanten der verfchiedenen Militairdivifionen und andere amt: 
liche Bekanntmachungen enthält. Über jedem Blatte ſteht ald Andeutung des 
neuen Tages, der dem alten Nillande leuchten foll, eine Pyramide, hinter welcher 
die Sonne aufgeht. — Der Paſcha durfte ſich nicht begnügen, durch folche Bil: 
dungsmittel die Begründung einer befjern Landesverwaltung vorzubereiten ; die Bes 
dürfnifje des Kriegswefens und der Finanzen machten es nothiwendig, alsbald in die 
ſchwerfaͤllige Verwaltung einzugreifen. Die neue Geftaltung des Landes war an: 
fänglich blos auf die Ausbildung der Streitkräfte und der dazu nöthigen Anftalten be= 
ſchraͤnkt, und die einflußreichen Türken eilten nicht, die Rathfchläge und Plane ih—⸗ 
ter zuweilen ungedufdigen europäifchen Gehülfen auszuführen, fondern blieben oft 
dem osmaniſchen Wahlfpruche: „Wir wollen fehen (bacalum)”, getreu. Der Gang 
dee Öffentlichen Verwaltung war im hoͤchſten Grade hemmend und. hinderte jeden 
Fortſchritt. Blieben die Statthalter der Provinzen mit ihren Zahlungen einige 
Jahre im Rüdftande, fo mußte der Paſcha fich feiner erften Staatsbeamten berauben, 
um die Verdächtigen zu ſchrecken und ihre Rechnungen unterfuchen zu laffen. Die 
eiten Staatsdiener befaßten ſich mit einer Menge flreitiger Kleinigkeiten, die in den 
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Händen ber unterften Beamten hätten bleiben follen. Die Mängel der Provinziak 
verwaltung machten befonbers auch bie Ergänzung des Heeres zu einer druͤckenden 
Laft für das Volt. Sollten 12,000 Mann zum Dienfte ausgehoben werden, fo 
£amen 72,000 Köpfe ins Lager, darunter 36,000 Untaugliche und 22,000 Weis 
ber, Kinder und Greife, welche den, durch die Wilffür launiſcher oder habfüchtiger 
Beamten zufammengetriebenem Dienftpflichtigen folgten, und oft auf mehre Wo⸗ 
chen ihrer fernen Heimath, und ihren häuslichen Erwerböbefchäftigungen entriffen 
wurden. Mohammed Ali wählte auch hier mit gefundem Blicke das rechte Mittel, 
von dem Zuftande dev Provinzen jich zu unterrichten und Drdnung in die Civilvers 
waltung und NRechtöpflege zu bringen. Es war eine in einem türkifchen Staate 
merkwürdige Maßregel, die er 1829 ergriff. Er ließ die Statthalter der Provins 
zen, die Kiafchefs, die erften Vorfteher der Städte und Dörfer, nach Kahira kom⸗ 
men, um ſich mit ihnen zu berathen. Die Verſammlung beftand aus beinahe 200 
Mitgliedern, zu welchem auch die erften Lehrer und Vorfteher der vier mohammedas 
nifchen Glaubensparteien gehörten. Die untern Provinzialbeamten Eehrten nady 
dem Schluffe der allgemeinen Berathungen in ihre Sprengel zurüd,, die übrigen Mits 
glieder aber fegten ihre Sigungen regelmäßig fort. Der Pafcha ließ der Verfamms 
lung die allgemeinen Bermwaltungsangelegenheiten, befonders Alles, was Abgaben, 
Ganalbau, Anlegung von Dämmen und Fabriken betraf, vorlegen, und Jeder durfte 
frei feine Meinung ausfprechen, ſelbſt Privatperfonen war e8 erlaubt, ihre Beſchwer⸗ 
den vor die Berfammlung zu bringen. Es wurde zu gleicher Zeit verfügt, daß in jeder 
Provinz ein aus den angeftellten Beamten beftchender Verwaltungsrath gebildet 
erben follte. In der Berfammlung zu Kahira, dem Divan, war die vollziehende 
Gewalt vereinigt, und fie wies den Verwaltungsräthen in den Provinzen die Ges 
genftände ihrer Berathungen an. Zur Vereinfachung des Rechnungsweſens wurde 
die Einführung der doppelten Buchhaltung verordnet, und die Verfügung gegeben, 
daß die Stellen von Nechnungsbeamten nur Eingeborene erhalten follten, weicher 
Slaubenspartei fie auch angehören möchten, während feither nur Fremdlinge, Ar 
menier, Juden und Griechen, dazu berufen wurden. In Kahira ward ein Archiv 
fuͤr die Staatsrechnungen angelegt. Für die Rechtspflege wichtig war die Abſchaf⸗ 
fung ber Zobdesftrafe, die nur bei politifchen Verbrechen und bei Diebftählen der 
Kopten, die einige der erften Staatsämter beffeiden, ftattfinden, bei allen andern 
Vergehungen aber in Zmwangarbeit von verfchiedener Dauer verwandelt werden 
follte. Strafurtheile auf Zwangarbeit wurden allein dem Divan zugemiefen, vor 
welchem aber jeder Angeklagte feine Vertheidigung führen Eonnte. Um. diefelbe Zeit 
ward in Kahira eine praftifche Berwaltungsfchule zur Bildung von Provinzialbeam⸗ 
ten gegründet. Der Vorſteher diefer Anftalt lehrte die Provinzialverwaltung, und 
ein Dorffchulze (Sheikh el⸗Beled) unterrichtete im praftifchen Landbau und in der 
Agricultürftatiftik der Provinzen. Zur Erleichterung der Verwaltung wurde Mit 
tel⸗ und Unterägypten, nach den von dem franzöfifchen Ingenieur Coſte und feinen 
ägyptifchen Zöglingen feit 1818 gemachten Vorarbeiten, in 16 Landfchaften ges 
theilt, die in Bezirke und Unterbezirke zerfielen. Unter allen Zweigen der Verwal 
tung zeigt das Finanzwefen am. meiften das Gepräge osmanifcher Willkuͤrherr⸗ 
Ihaft. Außer dem Extrage der Steuern und Zölle von eingeführten Waaren, flies 
fen der Regierung anfehnliche Einkünfte aus Eaufmännifhem Gewinn zu. Der 
Paſcha kauft die Landeserzeugniffe zu feftgefegten Preifen, und überläßt fie oft mit 
großem Vortheile fremden Kaufleuten. Zu den einträglichften Erzeugniſſen gehört 
die Baumwolle, deren Anbau der Franzofe Jumel einführte, und die jegt feinen 
Namen trägt... Diefer wichtige Culturztveig hat das ganze Handelsſyſtem AÄ.'s 
verändert und bringt der Regierung unermeßlichen Gewinn. Sumel gründete zu 
gleich mit großen Koften für den Pafcha eine Fabrik in Bulat, wo man die Baum: 
tolle duch Mafchinen zudem feinften Garn fpinnt und Zeuche webt, bieicht, färbt 
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oder druckt. Die Einkünfte, die das verderbliche Monopolſyſtem dem Paſcha Liefert, 
wurden ducch die Kriegsruftungen erſchoͤpft, welche die Theilnahme an dem Kampfe 
gegen die Griechen nothwendig machte. Das Heer war nach Planat zu Anfange des 
Sahres 1828 auf 55,000 Mann angewachſen, und die Schiffsbauten verfchlans 
gen große Summen. Der Landbau verfiel, und die Noth des Volks flieg durch 
vermehrte Aushebung und erhöhte Abgaben. Die Entwürfe der franzöfifchen Mes 
gierung gegen Algier veranlaßten auch den Paſcha, fich zu rüften, nicht ſowol, weil 
ihn die Anträge der franzöfifhen Regierung, an dem Kampfe Theil zu nehmen, ges 
lockt hätten, als um fein Land bei jeder Wendung der Ereigniffe ſchuͤtzen zu Eönnen, 
Die Befegung der Infel Kandia (1830) foderte neue Anftrengungen, In folchen 
Sinanznöthen nahm der Paſcha feine Zuflucht zu dem Mittel, die Landeserzeugs 
nijfe im Voraus oder mit bedeutendem Verluſt zu verkaufen, um feine Gaffen 
ſchnell zu füllen, fo fehr der Handel dadurd) litt. 


Kaypten hat eine Volksmenge von beinahe 3 Mill., ohne die in den benach⸗ | 


barten Wuͤſten gelagerten, dem Paſcha unterworfenen Beduinen, die ihm befone 
ders Meiterei liefern. Die übrigen ihm gehorchenden Länder find: Dongola, Sens 
naar und Kordefan, oder das nubifche Gebiet jenfeit der Katarakte bis an die 
Grenzen von Dar-Fur und Habeſch; die Landſchaft Hedfchas mit den heiligen 
Städten Mekka und Medina, und die Infel Kandia, die 1830 durch einen Fer— 
man der Pforte mit dem Pafchalit X. vereinigt wurde, obgleich die Statthalter von 
Kandia und Rettimo dem Sultan unmittelbar verantwortlich bleiben follten. Das 
nubifche Gebiet ſteht unter einem Militairgouverneur, der 1826 einen franzoͤſi⸗ 
fchen Lehrer und einen Wundarzt mitnahm, und von dem Pafcha den Befehl ers 
hielt, Spitäler anzulegen und den Aderbau zu befördern. An eine geordnete Vers 
waltung ift in diefen abhängigen Gebieten noch nicht zu denken, wo nur Willkür 
berrichaft waltet. Der Kriegszug nach Syrien, den Mohammed Ali unter dem Vor⸗ 
wande, die in diefem Lande ausgebrochenen Unruhen zu ftillen, im October 1831 
unternahm, hat die Pforte zu Erklärungen veranlaßt, die ihre Beſorgniſſe gegen 
die Abfichten des ägpptifchen Machthabers verrathen. Sein Sohn Ibrahim Pafcha 
verließ X. mit einem Deere von 25,000 Mann und einem zahlreichen Geſchwader, 
und ruͤckt ſiegreich gegen den Libanon vor. Hat der Pafcha die Abficht, das ſchwache 
Band der Abhängigkeit, das ihn noch an die Pforte knuͤpft, völlig zu löfen, wie es 
feine feitherigen Unternehmungen, trog alfer Unterthänigkeitsbetheuerungen, verra⸗ 
then, fo muß der Bejis Syriens ihm wichtig fein, um in dem, das Land durchzie= 
benden Gebirge feinem Staate eine fichere Grenze zu geben. War dies doch die 
Politik aller unabhängigen Beherrfcher des Nillandes! Die Losreifung X.’8 vom 
osmanifchen Reiche muß eine entfcheidende Veränderung in dem Zuftande des Lan: 
des herbeiführen. Die Umwandlung A.'s ift fchon jegt weiter gediehen als die 
duch Mahmud (f. Bd. 7.) in der europäifchen Türkei verfuchte Umbildung, 
weil die Lage des Landes mehr gefchüst ift und der Charakter feiner Bewohner dem 
Unternehmen günftig war. Wird, mas Mohammed Ali begonnen, Wurzel faffen, 
oder was allein fein Werk war, mit ihm untergehen? Die Löfung diefer Frage 
hängt geößtentheils von den naͤchſten Schidfalen des Landes und von dem Umes 
ftande ab, ob diefe eine Verfchmelzung der beiden jest gefonderten Volksſtaͤmme be- 
günftigen werden. Wird X. ein unabhängiger Staat, werden die herrfchenden Os⸗— 
manen nicht mehr wie feither durch Zuwachs aus der Levante ergänzt, fo wird ihr 
Stamm wahrfcheinlich erlöfchen, da die Türken in X, meift in unfruchtbaren Ehen 
leben, und. der kräftige avabifche Stamm, durch Mohammed Ali's Einrichtungen 
berangebildet, wird feine Unabhängigkeit erringen können. — Eine Quelle der neue: 
ften Geſchichte Agyptens bis 1828 ift 3. Planat’s „Histoire de la regeneration 
del’Egypte” (Paris 1830). 

Aljerman (poln. Bialogrod, deutfch Weißenburg), Stadt von 13,000 
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Einw. in ber ruffifchen Provinz Beſſarabien, von ben Genuefern erbaut und am Li- 


- nan, einem Buſen des Dniefter, gelegen, :mit einem Hafen am ſchwarzen Meere, 
. kihher Gitadelle und wichtigen. Salzſeen in der Nähe, hat durch die dafelbft von 
Fufftfchen und tuͤrkiſchen Commiſſarien im Sept. und Det. 1826 gehaltenen Eon: 
ferenzen und abgefhloffene Convention eine diplomatifche Merkwuͤrdigkeit 
„erhalten. Kaiſer Nikolaus hatte bem, vom britifhen Staatsminifter Canning in der 
türkifch = griechifchen Angelegenheit nad) St,:Petersburg gefandten Herzoge von 
Mellington erklärt, daß er zwar hinſichtlich der Pacification und, Unabhängigkeit 
Gliechenlands mit Großbritannien und Frankreich gemeinfchaftlid handeln wolle, 
daß er aber von diefer europaͤiſchen Frage die ruffifch =türkifche als ganz getrennt be: 
trachte. Der Kaifer weigerte ſich daher das Verſprechen zu:geben, daß er feine 
Streitigkeiten mit dee: Pforte nicht mit den Waffen fchlichten wolle, und proteftitte 
förmlich gegen alle Einmiſchung fremder Diplomatif in diefe Angelegenheit. Im: 
def erklärte fich das. ruffifche Cabinet bereit, die unterbrochene diplomatifche Verbin: 
bung mit der Pforte wieder anzufnüpfen und noch einmal den Weg der Güte durch 
Unterhandlungen in X, zu verfuchen. Um nun den Ausbruch eines Krieges zwifchen 
Rußland und der Pforte zu verhindern, unterftügte der großbritanniſche Botſchaf⸗ 
ter in Konftantinopel, Sir Stratford Canning, das von dem ruſſiſchen Gefchäftsträ: 
ger Minziaky dem Reid, Effendi am 5. April 1826 übergebene Ultimatum, worin 
die genaue Vollziehung des Friedens zu Bufarefcht und Genugthuung wegen des 
„bisherigen feindlichen Verfahrens der Pforte gegen Rußland, ſowie die Abfen- 
dung von türkifchen Bevollmächtigten an die ruffifche Grenze gefodert wurde, um 
daſelbſt mit ruſſiſchen Bevollmächtigten die obwaltenden Streitigkeiten friedlich zu 
fchlichten. Noch ehe die gefegte Frift von fehs Wochen abgelaufen war, entließ die 
Pforte die ferbifchen Deputirten aus ihrer Haft; zugleich ordnete ſie die Wiedet⸗ 
berftellung des Zuffandes in der Moldau und Walachei an, wie folcher vor der 
Inſurrection im 3. 1821. getvefen, und ernannte den Seid Mehemet Hadi Effendi, 
Generalcontrofeut von.Anatolien, und den Kadi von Sophia, mit dem Range ei 
ned Molta von Skutari, Seid Ibrahim Iffet Effendi, zu ihren Bevollmächtigten 
‚für die Unterhandlungen mit Rußland. Allein die ruffifchen Bevollmächtigten, 
der Graf Michael von Woronzoff, MilitairsGeneralgouverneur von: Neweußland; 
und der Geheimerath Marquis Alerander von Ribeaupierre, mußten wochenlang 
auf die Ankunft der tuͤrkiſchen Bevollmächtigten warten, weil bie Pforte unter aller- 
‚lei Vorwänden Zeit zur Organifation ihrer neuen Truppen zu gewinnen fuchte, 
und fo fpät als möglich zu dem, für den ottpmanifchen Stolz fo bemüthigenden 
Schritte ſich bequemen wollte, auf ruſſiſchem Gebiete die Foderungen ihres. Erbfein⸗ 
‚des, gleihfam in Gegenwart der am Pruth aufgeftellten. ruffifchen Armee, zu ver- 
nehmen. Nachdem die-türkifchen Diplomaten ſchon am 9. Jun von Konftan- 
tinopel abgereift waren, trafen fie erft am 5. Aug. in X. ein; wo ſich der euffifche 
Staatsrath Fonton nebft der Kanzlei bereits feit dem 3. Zul. befand, die.uffifchen 
Bevollmächtigten, aber am 4. Aug. angelangt waren. Die erfte Eonferenz wurde 
6., die ziveite am 7, und eine dritte am 9. Aug. gehalten. Protokollfuͤhrer war 
aron Brunoff. Die türkifchen Commiffarien gaben anfangs auf die obfchwes 
‚benden Fragen, befonders hinſichtlich der Feſtungen in Aſien, ausweichende Ant: 
worten, und [dienen nicht einmal mit hinlänglicher Vollmacht verſehen zu fein, ſo⸗ 
daß endlich im Sept. die ruſſiſchen Commiffarien im Namen. des Kaifers erklaͤrten, 
daß, wenn bis zum 7. Det. feine genügende Antwort auf. alle Fragen ertheilt, 
und die ihnen vorgelegten. 82 Artikel wicht angenommen wären, die wüffifche 
Armee über den Pruth gehen und ohne Weiteres die Moldau und Walachei bes 
ſehen werde. Die tuͤrkiſchen Commiffarien fandten fogleich mit dieſer Erklärung eis 
n Kurier nach Konftantinopel ab. . Auf die gleichzeitige Drohung. Minziaky’s, 
— zu verlaſſen, erklärte ihm. dev. Reis Effendi, mit ſehr bittern 
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Bormürfen Über Rußlands Art zu, verhandeln, DaB er die zu den 
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Unterhands 
n möthige Vollmacht bereits nach X. geſchickt habe. Da bie Pforte jet 
nicht I ausweichen Eonnte, fo gab fie ihren Commiffarien die Weifung: 
ie moͤ ‚nur das Unvermeidliche zugeftehen; den Gjaurs brauche man ja 
doch das Verfprochene nicht zu halten, fobald die Zeit günftiger ſei. Hierauf un: 
seichneten die türkifchen Bevollmächtigten am 6. Det. (25. Sept.) Abends bie 
hnen fchon im Auguft, in Form einer Zufagconvention zum bukarefchter Frieden 
gelegten, jegt in acht Artikel zufammengefaßten Punkte. Der Kaifer von Ruf: 
) beftätigte diefe afjermaner „Convention additionnelle” am 26. (14. Oct.) ; 
ee Großherr hatte ihr am 24. Oct. feine Ratification ertheilt. In der Hauptftadt 
hatte es nämlich mehre unruhige Bewegungen gegeben, was den Entfchluß der 
Pforte befchleunigt haben mochte. Das Inftrument der großherrlichen Beſtaͤtigung 
tb in A. am 7. Nov. übergeben, und am 8. erfolgte die Auswechſelung der Ras 
ten. Am 29. Nov. wurde diefe zu A. abgefchloffene Convention in St.⸗Pe⸗ 
burg amtlich befannt gemacht, als „ein Erganzungsact aller Artikel des buka- 
hier Zractats, die von der Pforte feit 1812 nicht erfüllt worden, beftimmt, Ruf: 
18 Zerritorialbefig an den Küften des ſchwarzen Meeres zu fichern, und alle Pris 
| gien i Bollziehung zu bringen, deren fich die Moldau, die Walachei und Ser 
bien unter dem ſchuͤtzenden Einfluffe des petersburger Cabinets zu erfreuen ha: 
m follen“. Rußland erhielt durch diefen von ihm zu A. erfämpften diploma: 
then Sieg: bie freie Schifffahrt für feine Flagge auf dem ſchwarzen Meere und 
Sicherheit gegen die Corfaren der Barbaresken; die Errichtung von Divans in der 
Moldau und Walachei; die Wiedererwählbarkeit der dortigen Hospodare nach ih: 
rer fiebenjährigen Regierungsverwaltung ; die Herftellung der Privilegien Ser 
biens, im welcher Provinz die türkifchen Truppen blos die Feftungen befegt hal⸗ 
ten follten; die Anerkennung der duch eine gemifchte Commiffion zu liquidiren: 
{ gen der ruffifchen Unterthanen. Die am 2, Sept. 1817 be: 
e Grenzbeſtimmung an der Donau ward von der Pforte anerkannt, Die 
afiatiichen Grenzen zwiſchen beiden Reichen follten bleiben, wie fie jegt beftehen. 
(Diefer Artikel war wol abfichtlich fehr gefchraubt abgefaßt, um der Pforte das 
zu erfparen, daß die von Rußland in Afien befegt gehaltenen türkifchen 
Rußland verbleiben follten.) Da die Artikel der atjermaner Convention 
durch ben Friedenstractat von Adrianopel (f.d.) manche nähere Beftimmung 
und eine größere Ausdehnung erhalten haben, fo geben wir ben Inhalt derfeiben 
bier nie vollftändig an, fondern verweifen auf das „Polit. Journ.“, 1826, 
Des, und auf die „Allgem. Zeitung”, 1826, welche in Nr. 347 den Haupt: | 

krastat und in den Beilagen zu Nr. 356 und 357 die beiden Zufagacten wegen 
ve Moldau und Serbien, ebenfalls vom 6. Dct. (25. Sept.) 1826 datirt, aus: 
führlich mittheilt. Eine unmittelbare Folge der Convention von A. war, daß der 
fon feüher zum ruſſiſchen Botfchafter bei der Pforte beftimmte Marquis von Ris 
beaupierve in dieſer Eigenfchaft fich unverzüglich nad) Konftantinopel begeben follte, 
um theils bie Bollziehung jener Convention zu betreiben, theils und vorzüglich aber, 
bie Unterhandlungen ſich anzufchließen, welche der britifche Botfchafter da: 
‚in olge der am 4. April 1826 in St.-Petersburg zwiſchen England und 
— gekommenen übereinkunft in Betreff Griechenlands und ſeiner 
c beteits eingeleitet hatte. Here von NRibeaupierre traf am 11. Febr. 

1827 in Konftantinopel ein. (7) 
Aava (Miguel Ricardo d'), fpanifcher General, geb. 1771 zu Vittoria. 
Er trat früh in den Seedienſt und zeichnete fich fo fehr aus, daß er Fregattencapi- 
tin wurde, ging aber bald mit gleichem Range in die Landarmee über. Als Na: 
Ron das Haus Bourbon zur Abdankung genöthigt hatte, war er Mitglied ber 
9 zu Bayonne und unterzeichnete die neue von Frankteich gegebene 

Conv.-®er. der neueften Zeit und Riteratur, I. 4 















“ 


50 | Alava | 


Verfaſſungsurkunde. ; Ex begab fich darauf nach Vittoria, um ben König Joſeph 
zu empfangen, und war eifrig bemüht, die Hinderniſſe zu befiegen, welche die Feinde 


des neuen Hertſchers entgegenſetzten. Micht lange vor der Schlacht bei Albuera- 
1811) verließ er Joſepho Fahnen und ging zu dem Heere der Independenten über, 


Wellington zeichnete ihn bald aus und machte ihn zu ſeinem Adjutanten. Nach 
der Schlacht bei Vittoria benuͤhte A. ſich, zuerſt in feine Vaterſtadt einzudringen, 
um die Pluͤnderung derſelben gi verhindern. Bald nachher erhielt er durch feines 
Goͤnners Einfluß, außer andern Belohnungen, die Würde eines Generals. Er blieb 
an det Seite des Oberfelbheren bis nach der Schlacht bei Toulouſe, und ging dann 
nach Spanien zuruͤck; aber feine Dienfte hatten die Erinnerung an feinen frühern 
Abfall in Ferdinands Seele noch nicht ganz ausgeloͤſcht. Der Koͤnig ließ ihn: vers 
haften, gab ihm jedoch nach einigen Tagen, auf Wellington’s- Fuͤrſprache, die 
Sreiheit wieder, und A. wußte ſich in den Gunſt Ferdinands fo feftzufegen, daß er 
zum Gefandten amniederländifchen Hofe ernannt wurde, wobei auch der: Einfluß 
des Prinzen von Oranien wirkſam war. Während des Krieges hatte U. fich den 
Vorwurf zugezogen, feinen Einfluß auf Wellington zu wenig benugt zu haben, um 
die Leiden feiner Landsleute zu mildern, die zu andern politifchen Parteien gehörten. 
Befonders zeigte er feine Unduldfantkeit gegen ben gelehrten Zea (f. Bdi 12), der 
in der Schlacht bei Vittorin gefangen ward. A. behandelte ihn fehr unfreundlich 
und überließ ihn, det Kranken und Huͤlfloſen, feinem Schickſale. Empoͤrt 
über dieſe Behandlung, fuchte Zen zu entrinnen, um nach Amerika; feiner Hei: 
math, zukommen, two er zur Befeftigung dee Freiheit Colombias nicht wenig 
beitrug. Am niederländifchen Hofe zeigte A. mehr Schonung gegen die verbannten 
Spanier, und während er die ftrengen Befehle feines Königs befolgte, die ihm vor⸗ 
ſchrieben, die polizeilichen Gefege des Landes gegen die fpanifchen Flüchtlinge anzu⸗ 
eufen , unterſtuͤtzte und teöftete er fie heimlich, Er ward 1819, vielleicht eben 
dieſer Milde wegen, zuruͤckberufen. Nach dem Ausbruche der neuen Revolution 
(1820) ward: er von feiner Provinz zum Abgeordneten beiden Cortes erwaͤhlt. 
Er ſchlug fich zur Partei det fogenannten Eraltados und ſprach in der Ber: 
fammlung oft laut gegen die Servilen. Seinen Worten: treu, wartete er nicht 
die Wendung ab, twelche die Ereigniffe nehmen konnten, fondern trat [hon am 
7. Zul, 1822, beim Aufftande dee Gegner der Gonftitution, in die Reihen der 
Miliz zu Madrid, und unterftügte die für die neue Verfaffung kaͤmpfenden Ge- 
nerale Murillo und Balleſteros. Später ging er mit den madrider-Milizen 
nad) Cadiz, wohin die Cortes den König führten. Als das franzöfifche Heer Cadiz 
im September 1823 eingefchloffen hatte, ward A. von den Cortes in das Haupt: 
quastier des Herzogs von Angouleme geſchickt, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 


Die verlangte Bedingung der Übergabe und der Freilaſſung des Könige, die. Ge: 


währung einer freien Verfaſſung, wurde von dem Prinzen abgetviefen, welcher er- 
klaͤrte, daß möcht. eher, bis Ferdinand VII. frei im franzöfifchen Hauptquattier er⸗ 
ſchienen fei, Unterhandlungen eröffnet werden könnten ; bei einer ſpaͤtern Sendung 
aber erhielt A. die Verſicherung, daß der Herzog feinen Einfluß benugen werde, um 
den König zur Gewährung einer dem Gluͤcke Spaniens angemeffenen Verfaſſung 
zu bewegen, und daß alle Anhänger dee Revolution, mach der übergabe det Stadt, 
völlige Sicherheit genießen und volle Freiheit erhalten folkten, das Land zu verlaffen. 
Zwar hatten diefe Zuficherumgen , auf welche die verbannte Partei fich fpäter beru⸗ 
fen hat, nicht den Abfchluß einer Unterhandlung zur Folge, aber die Bekannt⸗ 
machung, welche vor des Königs Abreife in das franz. Hauptquartier in feinem Na= 


; men erlaffen wurde, wiederholte den Inhalt jener Zuſagen. Ferdinand erklaͤrte als⸗ 


bald alle Befchlüffe der conftitutionnellen Regierung bis zum Tage feiner Befreiung 


fuͤr ımgültig, und A. ging von der Inſel Leon mit der Mehrzahl der Eortesmitglieder 


und anderer Anhänger der Revolution nach Gibraltar und fpäter nach England. 


% 


tbert (Eublg dan); hegenisathatstäipenfeer gb Sinatıjrath, geb. am 
43. Zul. 1783 zu Reinsborf, einem Dotfe in Köthen, wo fein Bater Ökonomie: 
beamter war, Seine Neigung zur Landwirthſchaft wurde fchon: in’ den früheften 
Zugendjahren. durch den Umſtand ‚geweckt, daß feine Ältern ihm ein Stud! Land 
zum eignen Anbau uͤbergaben, von beffen Ertrage er feine ſaͤmmtlichen Bedürf: 
niffe zu beſtreiten hatte. Mit guten landwirthſchaftlichen Kenntniffen ausgeftattet, 
konnte er bereitsin feinem 19. Fahre die: Bewicthfchaftung eines bedeutenden Su: 
tes in Thüringen übernehmen, ‚die er mit gluͤcklichem Erfolge führte. Später pach- 
tete er nach, und nach mehre bedeutende Landguͤter in Preußen und Anhalt. Die 
Berlegenheit, in welche die Landwirthe feit 1818 durc das Sinken der Getreide: 
preiſe geriethen, reizte-ihn; auf. Mittel: zur Abhuͤlfe des. Übels zu denken, und: fo 
entwarf er einen Wirthfchaftöplan, durch welchen er ein für Landwirthe und: Arbei⸗ 
ter: angemeſſenes Verhaͤltniß herbeifuͤhren zu können: glaubte. Die Grundzüge des 
Planes beftanden darin, die Landarbeiter mit einem. verhältnigmäßigen Theile der 
Dürch ihre Arbeit gewonnenen Ernte zu bezahlen und fie dadurch an den Vortheilen 
und on ber Zeitverhältniffe Antheilinehmen zu laffen, die ſo hoch geftiegene 
haare, Geidloͤhnung aber abzuſchaffen; durch den gewährten Antheil an dem Ertrage 
des Bodens die Thaͤtigkeit der Arbeiter. anzufpormen und ihren Vortheil mit dem 
Intete ſſe des Grundeigenthuͤmers innig zu verknuͤpfen, die Bewirthfchaftung durch 
Outfernung. bes. unnöthigen — beſonders der Pferde, und durch Min- 
derung der Handwerkerrechnungen und der Accorde zu vereinfachen, endlich aber 
auch die arbeitende Claſſe fowol bei dem hoͤchſten als dem geringſten Preiſe der 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe in Stand zu ſetzen, ihr Auskommen zu gewinnen. 
Als der verſtorbene Herzog von Anhalt⸗Koͤthen mit dieſen Anſichten bekannt wurde, 
beſchloß er, den vorgeſchlagenen Wirthſchaftsplan bei der Verpachtung ſeiner Do⸗ 
mainen auszuführen. :&8 ſollten dabei theils die Getreidepreiſe, theils die Woll⸗ 
preiſe zum Grunde gelegt, der Pachtzins nach Verhaͤltniß derſelben geſteigert, aber 
zugleich ein niedrigſter und ein hoͤchſter Satz angenommen werden, um auch dem 
eu Spielraum zu laffen.  Berpachter und Pachter mußten zwar ben Wechfel 
und der Getreidepreiſe gemeinfchaftlich tragen, der Pachter aber, 
* er in einer für die Landwirthſchaft beſonders unguͤnſtigen Zeit vielleicht nur 
einen geringen Gewinn erlangen koͤnnte, ſollte doch vor gaͤnzlichem Verderben ge⸗ 
fügt werden und die Überzeugung erfangen, daß bei guter Wirthſchaft das Pacht: 
gut lange in feinen Händen bleiben müßte, da die Berpachtungsgrundfäge für alle 
Beitumiftände und alle Schwankungen der Preife feftgeftellt wurden. Der Urheber 
diefes Plans ward 1827 mit dem geheimen Finanzrathe von Behr nach dem füb- 
lichen Rußland geſchickt, wo der Herzog bedeutende Grundbefigungen erworben 
Hatte, und erhielt den: Auftrag, das Anfiedlungsgefhäft und die landwirthſchaft⸗ 
lichen Anftalten zweiten. , Sm folgenden Jahre ward er nach Berlin gefendet, um 
den Bertrag uber den Beitritt des. Herzogthums Anhalt zum preußifchen Zollſyſteme 
abzufchließen, und wurde nach feiner Ruͤckkehr in. den Ädelſtand erhoben. — Über 
den praßtifchen Werth des von X. vorgelegten Plans find fehr abweichende Urtheile 
‚gefällt woorden. Während Adam Müller in feinen „Berhandlungen über den Al⸗ 
Ber fhen Wirthfchaftsplan” (1824) das neue Culturſyſtem anpries und es be⸗ 
nugte, um feiner vielfach angefochtenen Theorie des: Geldes eine neue Stüge zu 
geben, wurde von. Andern eingewendet, daß die Idee, den landwirthfchaftlichen Ar⸗ 
beiter zum Theil mit Erzeugniſſen des Bodens zu bezahlen, fowol um ihn gegem die 
fpringenden Preife der Nahrungsmittel zu ſichern, als auch um die Geldausgaben 
der Grundbefiger zu vermindern, nichts weniger als neu fei und: faft uͤberall in 
Deutfchland in Anwendung komme, daß aber gegen ben Vorfchlag, die Arbeiter für 
jede auf den Aderbau ſich beziehende Arbeit mit einem Antheil ie zu bezah⸗ 
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(en, um ben Nachtheilen ſchwankender Getreidepreiſe burg große Bedenk⸗ 
lichkeiten ſich erheben. . Schon die Eintheilung- und des Antheils der 

' Gifte: bemerkte man; habe viele Schwierigkeiten, ; welche, wenn nicht eine Partei 
unbedingt daruͤber ensfcheide, wie es doch nicht geſchehen duͤrfe wenn beide Ver⸗ 
tragſchließende freie Leute ſeien, zu haͤufigen Streitigkeiten Anlaß geben. wuͤrden, 
und auf der andern Seite. mliſſe durch die vorgeſchlagene Art der Arbeitsloͤhnung 
die Mühe des Empfangs der Aufbewahrung und des Umſatzes ber Bodenerzeuge 
niſſe fehr ‚vermehrt: werden. Die Vortheile des neuen Wirthichaftsplang, ſetzt⸗ 
man hinzu, ſeien auch nicht ſo einleuchtend, als die Vertheidiger deſſelben ‚glauben. 
Der gemeine Bandarbeiter werde dadurch im Ganzen eher mehr einbuͤßen als er ge> 
sinne. Bei fallenden Getreidepreiſen könne: ex für den überſchuß über den Nahe 
rungsbedarf weniger anſchaffen, als ihm, nach dem Mittelpreife.berechnet, zugedacht 
ſei/ und wenn er bei ſteigenden Preiſen mit dem gewonnenen Gelde mehr als feinen 
Bedarf beſtreiten koͤnne, fo wuͤrde es ihm auch bei Geldloͤhnen daran nicht gefehlt 
haben, da bei ſteigenden Preifen ; wenn: fie nicht aus Misernten herrühren, bie 
Nachfrage nach Arbeit ſich vermehre und. der Arbeitslohn ſteige. Das. Ergebniß dies 
fer Eroͤrterungen mar; daß der empfohlene Wirthſchaftsplan nur in einzelnen Fällen 
mit Vortheil ausgefuͤhrt werden, keineswegs aber als allgemeine landwirthſchaft⸗ 
liche Regel gelten koͤnne, und die Zeit ſcheint dieſen Ausſpruch beſtaͤtigt zu haben. 
Bol. des Staatsraths von Jakob gruͤndliches — * — 

„et Gonn. Blatt“, 1824; Ne, 8I— 91. : 7 

‚Aleriusi Friebrich C hriftian; denen er * Anhat-Bem- 

hung, geb, aufidem Schloffe Baltenftäbt ben 1% Fun. 1767, machte in feiner Ju⸗ 
gend, mehre Reifen, 3. B. 1784 nach Paris, vermaͤhlte ſich 17%. mit der aͤlteſten 
Tochter des Kurfuͤrſten von Deffen:Kaffel, Wilhelms J. und gelangte nad) dem Tode 
feines Vaters am 10. April 1796 zur Regierung, in einem verhaͤngnißvollen Zeit⸗ 
punkte und unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen, Auch dee Kurzſichtigſte konnte nicht 
erkennen, daß dem deutſchen Reiche, welches bisher bie Exhatsung der kleinen fuͤrſt⸗ 
Atichen Staaten geſchuͤtzt hatte; eine wichtige Veränderung bevo ‚ welche durch 
die Vergroͤßerungsſucht der größern Staaten beſchleunigt wurde. ‚Die bernburgi= 
fhen Länder wären unter der Dreißigjährigen Regierung des Fuͤrſten Friedrich Al⸗ 
brecht ‚durch verfchtuenderifche Hofhaltung und durch die Neigung zu weitausfehen- 
ben, koſtſpieligen Bereicherungsentwürfen ſehr verfchuldet worden. Der neue Re 
gent fuchte diefem Übel, ohne Abgabenbeläftigung feiner. Untertanen, durch Ord⸗ 
ung und Sparſamkeit abzuhelfen, während er durch Theilung der Länder der, aus: 
geſtorbenen anhait⸗zerbſtiſchen Linie. die Ämter-Rosiwig und Mühlingen gewann, 
14806: vom KRaifer Franz II. für fein Haus die herzogliche Würde erhielt und im 
‚Folgenden: Jahre: denn Rheinbunde beitrat. Nach dem Ausfterben des. :anhalt: 
bernburg⸗ ſchaumburgiſchen Mannsftommes, einer. Nebenlinie, fiel ihm (1812) 
nach mehrjaͤhrigem Rechtsſtreite das Amt Hoym.zu.. Er trennte ſich 1813 vom 
cheiniſchen Bunde; befuchte den zon N, trat 1815 dem deutfchen Bunde, 
amd“ 1817 der heiligen Allianz bei, «Bon feiner. Gemahlin, die. ihn zum ‚Bater 
‚cqimeier Kinder, det mit dem Prinzen Friedrich. von Preußen vermählten Prinzeffin 
it Mihelmine-Louife: und des Erbprinzen Alepander Karl, machte, trennte.er ſich 1817. 
Sndem der Herzog waͤhrend ſeiner Regierung die von außen drohenden. Stürme 
durch richtige Wuͤrdigung den Zeit beſchwichtigte, gefchah für fein-Land viel Preise 
»tuirbiges: Die uͤberkommene Schußdenlaft wurde vermindert, und mit jedem 
Fähre: ber Zuſtand des Staatshaushaltes verbeflert;. die. Sparfamteit hatte aber 
ihre Grenzen, fobald-Beförderung der Landeswohlfahrt es erheifchte, Verbeſſerung 
aller polizeilichen Anſtalten, Anlegung von Magazinen für die Nothzeit, Dorf- und 
Geſindeordnungen, Beförderung der Landescuitur und. ded Ackerbaues, Abloͤſung 
der Frohn⸗ und Spanndienfte wie der Zehnten, Bepflanzung der Anger und Wege 
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mit Seuchtbäumen, treffliche Heerſtraßen, gut verwaltete, zu Muftermirthfchaften 
dienende Domainen, neue’ Belebüng des Bergbaus, beſonders des Cifenhüttenbe: 
triebes durch Verbindung mit fehr vervollkommneten Gießereien, gute Forſtverwal⸗ 
fung, Berhränfung des Wildſtandes und des Jagdunfugs nügliche Bauten, Bes 
oͤrderut * Gewerbfleißes — waren die Reſultate der Regierumgsweife des Ders 
8, welche mit gleicher Sorgfalt die geiftige und fittliche Wohlfahrt des Landes bes 









jtete. efonders wurden das Kirchen: und Schulweſen, ſowie Witwen⸗ und Wai: 
enverforgung, ohne von fchädlicher Neuerungsfucht betroffen zu werden, zeitgemäß 
gepflegt und zum Segen des Landes ausgebildet. Die beiden proteftantifchen Eon: 
effionen wurden 1820 zu einer evangeliſchen Kirche vereinigt. Die Wirkfamkeit des 
jerz0g8 iſt nicht dem Wechfel der Regentenlaune unterworfen, fondeen in Anordnung 
ind Ausführung von Grundfägen, vom Rechtsgange und von der Mitwirkung tüch⸗ 
iger Landesbehörden bedingt. In den Landen des Herzogs hat ſich in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahth. die landſtaͤndiſche Verfaſſung ganz verloren, ba die meijten 
ibeligen Guͤter fuͤrſtliche Familiengüter geworden find; aber bei den Regierungs: 
geun ägen des Herzogs konnte in einer Zeit, oo in andern Staaten das Verlangen 
nac —* präfentativen Verfaſſungen laut wurde, Feine ftürmifche Aufregung entftehen. 
Kaifer Alerander ernannte den Herzog, obgleich er nie in auslaͤndiſchem Kriegsdienfte 
geftanden hat, zum ruffifchen General der Infanterie. Schon Katharina II. hatte 
sm, ihtem Stammvetter, den St.:Andreasorden verliehen, wie Friedrich Wil: 
helm TIL: den preußifchen ſchwarzen Adlerorden. Auch iſt er Großkreuz des heffi- 
fchen Löwenordens und der fächfifchen Rautenkrone. (10) 

Acgiet (Stade, Gebiet und Staat), feit 1830 das Embryo einer franzoͤſi⸗ 
— in der Geſchichte ſchon jetzt der einzige Glanzpunkt in Karls X. jeſui⸗ 



















Reactionsregierung imd Polignacs verrufenem Miniſterium, kuͤnftig viel⸗ 
£ ein Hebel von Afrikas Cultur und von Frankreichs wieder emporftrebender 
mbelsmacht, ein Emporium für Afrika und Europa, ein Weltplag für europaͤi⸗ 
e Kunftkraft und Thätigkeit. Das fchöne, vom Atlas, ber MWüfte und dem Mit: 

imeere in geficherte Naturgrenzen eingefchloffene, fruchtbare Hügel: und Thal: 

Iand, das afte Reich der tapfern Numidier, trat zuerft unter Scylar, Maſſiniſſa und 
usa (Bater und Sohn) durch die Triumphe der Seipionen und Caͤſar's in die be: 
Eannte Geſchichte ein. Hier lag das berühmte Jol, Juba's Herrfcherfig, von ihm 

Caesarea genannt: ein wichtiger Hafenplag, in welchem Danville dag heutige Algier 
fab ; hier lagen des Smperators Auguftus Colonien: Rufazus,Rusconium, Sgilgili 
und Saldd; hier gründeten der blödfinnige Claudius und der kluge Bespafianug, 
nachdem ihre Feldherren das um die alte Selbftändigkeit kaͤmpfende Volk der Maſſy⸗ 
Hier und Maffäfplier den römifchen Waffen aufs Neue unterworfen und dieſen 
Theil von Libyen in eine Provinz, Mauretania Caesariensis genannt, verwandelt 

atten, die Beteranencolonie Icoſium, die Shaw für das heutige Algier hält; bier 
| Wr Sr die alte römische Municipalftadt Jomnium. Das Land mit feinen 33 
Städten, 







Ftaliens Komfeld, war ein blühender Garten und bededit mit fchönen 
fisen und Sommerwohnungen der reichen Bewohner Roms. Schon unter der 
lute Gewalt eines Proconſuls verdorrte hier die Nationalkraft; der Sturm 
de Bötketziige, welcher die Vandalen an Nordafrikas Küfte führte, konnte fie nicht 

eder beleb Andlich ſeit dem Ende des 7. Jahrhunderts verdraͤngten und vertilgten 
auch hier der‘ Ham und die arabiſche Cultur den Stolz der römischen Waffen wie 
bag gi des Chriſtenthums Juden ſiedelten ſich an, und die Araber in Maureta⸗ 
nien erhieltn den Namen Mauren. (SBarbaresken 86.1.) Damals wurde, 
wie neuete Unterſuchungen berviefen haben, auf den Truͤmmern des alten Jom— 
Hium von einem arabiſchen Fuͤrſten, Juſſuſ Zeiri, um das J. 935 das heutige 

er. erbaut. Die Araber nannten die Bucht, fpiter die Stadt Alsgezait, d, i. bie 
ein, auch Alsghazzt, d. f. die Kriegerin. Innere Kriege und ein blutiger Wechſel 
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der herrfchenden Gefchlechter ſchwaͤchten die Kraft des neuem Volks; endlich zog am 
Ausgange des. arabifchen Mittelalters in Nordafrika, im Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts (1517), mit dem Seeräuber-Dfchereddin (Hayradin oder Chair:ebdin) 
Barbaroffa das Freibeuterleben osmanifcher Krieger und der türkifche Despotismus 
eines Raͤuberhauptmanns in Algierein. Seitdem ging Spaniens Macht in Nord» 
aftika unter und zugleich die Sicherheit des mittelländifchen Handels. Vergebens 
von Karl V. (1541), von Ludwig XIV. (1682, 4683 und 1687), von Spanien. 
(1775); von britiſchen, hollaͤndiſchen und nordamerikaniſchen Flotten *) bald bes 
deoht, bald gedemüthigt, trogte diefer Kleine, von tuͤrliſchen Abenteurern tyranni⸗ 
fiete -Gorfarenftaat 300 Jahre hindurch. der Macht von Europa und dem Voͤl⸗ 
kerrechte, Zwar entwarf vor 100 Fahren der edle Menfchenfveund , ber: Abbe, 
von Ste Pierre, einen Plan zur Vertilgung dieſes afrikaniſchen Raubbienenſtocks 
die Mittel, welche er vorfchlug, waren eine Verpflanzung des. Ordens des h. Jos 
hannes nach Algier und Givilifation; aber dies war, wie feine dee eines ewigen. 
Friedens, nach des Cardinals Dubois Ausdrud, nur der Traum eines ehrlichen. 
Mannes. Später hatte Napoleon die Abficht, nach dem fünften Artikel des geheiz: 
men Tractats von Tilfit vom 7. Jul. 1807, die Städte Afrikas, als Tunis, Al⸗ 
gier u. ſ. w. zu erobern, die nach dem Frieden den Königenvon Sardinien u. Sicilien 
als Entfchädigung gegeben -werden, follten, Hierauf ‚befchloß (1818) der aach⸗ 
nee Congreß, die Seeräuberrepublil zu ‚vernichten; aber : Englands Handels⸗ 
potitit, die feit 1662 mit ihr Verträge gefchtoffen- hatte, -duldete ihre Fortdauer 
Endlich machte ein Fächerfchlag, durch welchen der legte Dey Huffein den frangöfi- 
hen Conſul im -Aprit 1828 perföntich beleidigte,, dem fchimpflichen Hader Algiers 
mit Europa ein Ende, DIL TER TEE ET BETTEN; 
-: Der Deputirte Laborde verfuchte zwar in einer vielgelefenen Broſchuͤre (April 
1830) zu beweifen, daß Frankreich voͤlkerrechtwidrig handle, wenn es Algier mit 
Krieg überziehe: denn die franzöfifche Regierung habe die Foderung des Dey an ben 
franzöfifhen Schag, Namens der algieriihen Kaufleute Bari und Busnady, 
welche 4819 durch einen Vertrag auf 7 Millionen Francs feſtgeſetzt worden, 
nicht gehörig beruͤckſichtigt, vielmehr den, einigen franzöfifchen Glaͤubigern auf diefe 
Summe vorbehaltenen Anfpruch zum Nachtheit des Dey begimftigt ;--auch fei das 
Benehmen des franzöfiihen Eonfuls Deval, das ihm den Unwillen des Dey zuge⸗ 
zogen, nicht zu vechtfertigen, noch weniger Eönne daſſelbe eine Kriegserklaͤrung bes 
gründen; allein der „Moniteur” vechtfertigte Dagegen den algierifchen Krieg durch 
folgende Thatfachen, wobei er freitich bis in das 15. Jahrhundert zuruͤckging. 
Schon feit 1450, fagte diefes Blatt, gehöre Frankreic an ‚der afrikanifchen Küfte 
vertragsmaͤßig ein bedeutender. Landftrich, noch jegt „Concessions d’Afrique‘ ge 
nannt, deffen Befig es feit 1817 wiedererlangt habe, Diefer Landftrich habe durch 
feine günftige Lage, durch feinen Reichthum an Getreide, Vieh, Wolle, Wachs und 
Honig, durch den Waarenabfag im Innern von Afrika und durch die Ergiebigkeit 
der dafeldft betriebenen Korallenfifcherei dem franzöfifhen Handel in frühern Zeiten 
groͤße Vortheile gewährt. Insbeſondere fei durch Verträge mit der Pforte und mit 
Algier Frankreichs ausſchließliches Vorrecht der Korallenfifcherei auf einer Küften- 
ſtrecke von 60 Stunden förmlich anerkannt und die dafür zu entrichtende jährliche 
Geldleiſtung, die urfprünglich nur 18,000 Fr. betragen habe, bei Ernenerung des 
Piivilegiums 1817 auf 60,000 Fr, vertragsmäßig- erhöht worden; . Frank; 
reich ‚habe fich fogar zwei Jahre fpäter eine fernere, vom Dey verlangte Erhöhung 
bis zu 200,000 Zr: gefallen laſſen. Allein ber Dey-habe weder die Hoheitsrechte 


— .. 3 ' 
*) Bon dem engliſchen Admiral Blake 1665, von einer engliſchen und hollaͤndiſchen 
Flotte 1669 und 1670, von dem amerikaniſchen Commodore Decatur 1815, von einer 
englifehen und Holländifhen Blotte unter Lord Ermouth und dem Admiral Wan der 
Gapelten 1916. un | 
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Frankreichs auf jenen Kuͤſtenſtrich noch das Privilegium ber Korallenfiſcherei geach⸗ 
tet, vielmehr die Abſicht erklaͤrt, Frankreich jene Beſitzungen zu entreißen, und die 
Kaufleute verhindert, die alten Niederlaſſungen daſelbſt wiederherzuſtellen; ex habe 
ferner, obgleich Frankreich mit den jährlichen Zahlungen nicht im Ruͤckſtande geblie⸗ 
ben, durch ein 1826 erlaffenes:Manifeft allen Nationen die Korallenfifcherei_ an 
den Küften feines Gebiets geſtattet. Unter mehren einzelnen Beſchwerden führt 
der „Moniteur‘ auch: noch folgende an: der Dey habe für die Plünderung. eines 
franzöfifchen Schiffes duch: die- Einwohner von Bona 1818 alle. Entfchädis 
gung verweigert; er habe 1819 dem franzöfifchen Admiral Jurieu und ‘dem 
englifchen Admiral Freemantle, die ihn in Gemaͤßheit der Befchlüffe bes aachner 
Congreffes auffoderten, der Seeraͤuberei zu entfagen; zur Antwort gegeben, er müfle 
ſich das Recht vorbehalten, die Unterthanen aller Mächte, die ihm feinen Tribut bes 
zahlten, zu Sklaven zu machen; 1825 hätten ſich ſowol die. Deys von Algier 
und Tripolis als. der Bey von Zunis feierlich verpflichtet, die von. Frankreich 
beſchuͤtzte papftliche Flagge wie die franzöfifche. zu refpectiren;  gleichwol habe der 
Dey von Algier 18 Monate fpäter zwei römifche Schifferanhalten und den Werth 
von Schiff und Ladung unter fich und die Eorfaren vertheilen Laffen, auf die. dage- 
gen erhobenen Reclamationen.aber blos die Mannfchaft freigegeben. Seitdem habe 
er ſich trogig geweigert, die Gapitulationen Frankreichs mit dem Sultan anzuer- 
kennen; und: bie Algierer hätten gegen die ausbrüdliche Beftimmung des Vertrags 
von 4719 verlangt, die Sapitaine der. franzöfifhen Handelsſchiffe follten fich an 
Bord: dev Corfaren begeben, um ihre Schiffspapiere unterfuchen zu laffen ; bei einer 
fötchen Gelegenheit fei ein feanzöfifches Schiff von ihnen beraubt worden. Was 
aum die legte Streitſache betreffe, fo wären von den obenerwähnten 7 Millionen 
Frants den Häufern Bacri und Busnach 44 Millionen bereits. zugefchrieben, die 
übrigen 25 Millionen aber, als der Betrag der Meclamationen ihrer frangds 
fühen Gläubiger, in dev Depofitocaffe zuruͤckbehalten worden, bis die Gerichte 
über die Gültigkeit der Rechamationen entfchieden haben’ würden. Dieſe ge= 
richtliche Unterfuchung begann 1824 und war im Dct::1827 noch nicht geen- 
digtz der Dey verlor nun die Geduld und verlangte in einem Schreiben an den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ohne Weiteres die Bezahlung, der gan: 
zen Summe; indem er den franzöfifchen Släubigern zumuthete, vor ihm ihre Anz 
fprüche geltend zu machen. Der damalige Minifter der auswärtigen Angelegen= 
beiten, Barond. Damas, hielt es nicht für angemefien, auf diefes hochfahrende 
Schreiben zu antworten, fondern trug dem franzöfifchen Conſul Deval auf, dem 
Dev das Vertragswidrige feines Verlangens anzudeuten. Der Dey nahm dies übel, 
und als der Conful am 23. April 1828 demfelben vor dem großen mufelmännifchen 
Feſte feine Gluͤckwuͤnſche abftatten wollte, fuhr er ihn mit der Frage an, ob er feine 
Antwort auf feinen Brief erhalten. Als der Conful dies verneinte, gab ihm der Dey 
mehre Schläge mit feinem Fliegenwedel und befahl ihm, ſich zu entfernen. Der Con⸗ 
ſul verließ Algier am 15. Sun. Darauf befahl der Dey dem Gouverneur.von Con⸗ 
ſtantine, die franzöfifchen Niederlaffungen und das Fort Lacalle zu zerſtoͤren, was 
auch gefhah, nachdem die Franzoſen diefe Orte am 21. Tun. verlaffen hatten, 
Frankreich verlangte Genugthuung und ließ, als fie nicht erfolgte, Algier blokiren. 
Diefe Blokade Eoftete jährlich 7. Millionen, führte aber nicht zum Ziele; denn das 
Blokadegeſchwader war nichtivermögend, das: Auslaufen der Barbareskenraubfchiffe 
zu verhindern, nody weniger die britifchen Fahrzeuge vom Einlaufen in Algierd Hafen 
abzuhalten. Der unbedeutende Erfolg, daß der Bapitain de la Bretonniere in.dem 
Gefecht am 1. Det. 1828 zwei Küftenbatterien zum Schweigen brachte und vier 
Beine Gorfarenfchiffe zerftörte, war die einzige Trophaͤe. Die franzöfifche Regierung 
befchloß daher im Zul. 1829, wirkfamere Maßregeln zu ergreifen, jedoch vorher 
noch einmal ben Weg der Unterhandlung zu verfuhen. Deswegen ward der Capi⸗ 
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tain de la Bretonniere an den Dey abgefandt ; allein. feine-Borftellungen fanden 
keinen Eingang, und beim Herausfegeln aus dem Hafen wurde das Parlamentair⸗ 
fahrzeug von alten Batterien auf ein vom Schloffe des Dey gegebenes Reichen bes 
ſchoffen. Nun vollzog Karl X. den Beſchluß des aachner Congteſſes, die breifache 
Schmach des Seeraubes, der Sklaverei und des Tributs an dieſer Kuͤſte durch 
einen großen Schlag zu vertilgen. | | — 
Das Kriegsmanifeſt gegen Algier erſchien am 20. April 1830, nachdem 
ſchon am 11. der Kriegsminiſter, General Bourmont, zum Oberbefehlshaber 
ernannt worden wat. Der Eroberungszug gegen Algier 1830 hatte aber auch 
zugleich den Zweck, bie franzöfifhe Nation duch Siegesruhm für die Woucbond 
zu‘begeiftern und bei den bevorſtehenden Wahlen die Wahlmänner, fuͤr die Ans 
fichten der Potignac’fchen Verwaltung zu gewinnen. Dagegen nannte die Op: 


pofitiom- die koſtbare Unternehmung unpolitifh, ungereht und. planlos. „Sie.“ : 


ſei ein Kreuzzug nad) Afrita, um in Frankreich das in die Hände der Unglaͤu⸗ 
bigen gefallene heilige Grab der alten Regierung zu befreien.” Die Regierung : : 
hatte mit der größten Umficht und Sorgfalt Alles, was den Erfolg der. Erpebiz _ 


tiom fichern konnte, vorbereitet. Es wurden 37,615 Mann von allen Waffen : : 


und 4526 Pferde eingefhifft. Die Landarmee, unter dem General Bourmont, 
zählte 32,000 Mann, Der Aufwand war beträchtlih. Die Ausrüftung und 
Landung koſtete dem Marinebudget 23,446,900 Francs, dem Kriegsbudget 
31,740,000 Fr., zuſammen 55,186,900 Fr. Aber auch der Dey unterließ nichts, . 
um Algier in den furchtbarften Vertheidigungszuftand zu fegen. Die Pforte: ihrer⸗ 
ſeits verfuchte, wahrfcheinlich auf Englands Rath, die ganze Unternehmung dadurch 
zu vereiteln, daß fie den Admiral Tahir Paſcha (den Befehlshaber der türkifchen 
Flotte bei Navarin) mit einer Fregatte und einem großherrlichen Ferman nad). Ak 
gier fandte, nach welchem Tahir in Algier die Oberherrfchaft des Sultans erlären: 
und den Dey bewegen follte, fich der Pforte zu unterwerfen und die Würde eines 
erften Stellvertreter bes türkifchen Pafcha anzunehmen. Die franzöfifche Flotte 
würde dann bei ihrer Ankunft vor Algier die ottomanifche Flagge aufgepflanzt und. 
die. Oberherrfchaft des Sultans anerkannt gefunden haben, fowie die Abfhaffung 
der Seeräuberei und ber Chriftenfflaverei in dem Ferman mit enthalten war, Allein 
der General Guilleminot erfuhr in Konftantinopel den Zufammenbang der Sache; 
und beeilte ſich, ein Avisſchiff nach der algierifchen Station abzufenden, Als nun 
Tahir Paſcha auf der Höhe von Algier ankam, erlaubte ihm dev Befehlshaber. des 
feanzöfifchen Blokadegeſchwaders, Maffieu von Glerval, weder einzulaufen noch) 
feine Depefchen an den Dey zu fchiden, fondern verwies ihn an ben. Admiral Dur 
perre in Toulon und an die franzöfifche Regierung. Dadurch fah ſich Tahir Paſcha 
genöthigt, von einer frangöfifchen Fregatte begleitet, nad) Zoulon zu fegeln, wo er 
und die Fregatte in Quarantaine (vom 27. Mai bis zum 23. Jun.) bleiben. muß⸗ 
ten. Er erhielt einftmeilen die Antwort, daß die Sachen bereits zu. weit vorgeſchrit⸗ 
ten wären, daß man jedoch, wenn feine Vermittelung, fobald das Heer. auf afrikani⸗ 
fchem Boden gelandet fei,nöthig befunden werden follte,ihn rufen würde; er möchte 
alfo diefen Augenblid im Hafen von Zoulon erwarten. Ä 

Die franzöfifche Flotte war unterdeffen, in drei Divifionen, 75 Kriegsſchiffe 
ſtatk (darunter 11 Linienſchiffe und 19 Zregatten) und mit 274 Transportſchiffen, 
unter dem Oberbefehl des Viceadmirals Duperre am 25., 26. und 27. Mai aus 
der Bucht von Toulon ausgelaufen. Am 31. erblidte fie die afrifanifche Kuͤſte; 
die Stürme nöthigten den Admiral; am. 2, Jun. in der Bucht. von Palma (Mas 
jorea) vor Anker zu gehen und daſelbſt die zerftreuten Transportſchiffe und die zur 
Ausſchiffung beftimmten 180 Eleinen Fahrzeuge zu fammeln. Am 10. Sun. ver: 
ließ die Flotte Palma und nahm am 13. Jun. die Bai von Sidi-Ferrudy (Torre 
chica), Fünf Stunden weſtlich von Algier, ein, Am 14. früh erfolgte die Landung; 
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ben Feind wurbe vom General Berthezene, der zuerſt mit feiner Divifion gelandet 
war, nach welcher die Divifionen Loverdo und d’Escars folgten, verjagt; fein Lager. , 
und feine Batterien mit 15 großen metallenen Kanonen und zwei zwoͤlfzoͤlligen 
Mörfern wurden genommen. Sechs Heine Kriegsfchiffe von der franzoͤſiſchen Zlotte- 
kounten fic nämlich der Kuͤſte fo fehr nähern, daß ihr Feuer die feindlichen Batter 
rien bei Torre chien zum Schweigen brachte und. dadurch die Landung deckte. Um 
14 UHE hörte der Kampf auf, und der Feind floh nach allen Richtungen, : Am 16, 
und 18. unterbrachen heftige Stürme die Landung der Pferde und der Vorräthe, — 
Der Beine Krieg mit den Beduinen und den irregulären Truppen des. Dey begann 
ſofort; man ſchlug ſich alle Tage. Die Vorhut führte General Berthezene, der ſich 
bei jeder Gelegenheit ſeht auszeichnete. Das franzöfifche Heer befeſtigte unterdeffen 
feine Stellung und wartete auf die Ausfchiffung des Belagerungsgeſchuͤtzes, das in 
Palma zurücgeblieben war. In diefer etwas unfichern Lage ward das Heer am 
19, Sun. früh von etwa 40,000 Mann, meiftens türkifcher Miliz, unter der Anfuͤh⸗ 
ung des Kriegsminiſters, Ibrahim Aga, des Schwiegerfohng des Dep, mit dem 
größten Ungeftüm angegriffen; allein der Obergeneral leitete die Bewegungen fo 
beftimmat, daß nad) einem Angriff mit dem Bayonnet die Schlacht ſchon zu Mittag 
gewonnen war. Die vor dem feindlichen Lager zu Staoueli errichteten Batterien 
wurden genommen und das Lager felbft, mit feiner reichen Beute und großen Vor: 
räthen, erobert. Schon an diefem Tage hätte die Armee vor Algier ruͤcken können, 
wenn das ſchwere Gefhüs angefommen gemwefen wäre. So konnte der Feind zu 
neuen Angeiffen ſich rüften. Am 24. dauerte das Gefecht vorwärts von Sidi-Kalef. 
mit den Zruppen des Bey von Conftantine faft den ganzen Tag. Der Obergeneral 
verlegte deshalb fein Hauptquartier nach Staoueli; die Hofpitäler und Magazine 
blieben auf der Halbinfel Sidi: Ferruch. Endlich kam das Geſchuͤtz am 25. an, defz 
few&andung viele Tage Zeit Eoftete; auch die Armeedruderei wurde nusgefchifft, 
und die afrikaniſche Preffe begann ihr Gefhäft, die „Estaffette d’Alger“ zu 
drucken [hom am 26. Jun., während Maler (Eugene Iſabey, Gudin, Wachsmuͤt, 
Langlois Tanneur und Gilbert) Eriegerifche Scenen und Seeftüde aufnahmen. 
Nun ruckte die Armee in die Nähe des Kaiferfchloffes vor; die Anhoͤhen und Bat- 
terien bei Sidi⸗Beneti wurden am 29, mit dem Bayonnet erflürmt, und die Lauf: 
graͤben eröffnet. Aber der ganze fünf Stunden lange Weg bis Sidi-Ferrud, auch 
bie alte Roͤmerſtraße, deren liberrefte eine Stunde vor Algier eine mit tiefen Gleiſen 
burchfurchte Schlucht bilden, mußten geebnet und durch Schanzen und Blockhaͤufer 
gedeckt werden, weil die Bebuinen und Kabylen (die wilden Bewohner des Atlas), 
treffliche Scharfihügen, die das Zirailliven gut verftanden, jedem Einzelnen auf: 
lauerten und den Unglüclichen, die in ihre Hände fielen, fogleich die Köpfe ab— 
Ihnitten, welche von dem Dey mit 50 Piafter das Stud eingelöft und dann 
auf eifernen Spießen über den Stadtthoren aufgeftedt wurden. — Endlich) 
am #. Zul. eröffneten die Belagerungsbatterien, unter der Leitung der Gen: 
tale Eahitte und Valazé, ihre Feuer gegen das eine Viertelftunde füdöftlich 
vom Dee Stadt gelegene Kaiferfort (Sultan Kaleffi, von Karl V. angelegt), 
welches nach einem fiebenftündigen hartnädigen Widerftande von den Türken 
verlaſſen und im die Luft gefprengt wurde. General Harel befegte fofort die noch 
tauchenden Zrlmmter. *) Gleichzeitig hatte auc die vom Admiral Duperr 
befehligte Flotte, insbefondere der Gontreadmiral Rofamel ſchon feit dem 29. 
Jun, mehre Angriffe auf die Forts und Seebatterien von Algier gemacht. Dies 
erſchutterte Huffein’s ftolze Ruhe in der Cafauba. Am 5. Zul. Morgens kam 
eine Convention zwiſchen dem franzöfifchen Befehlshaber, Grafen v, Bourment, 


*) Die Bertheibigumgsanftalten des Dey hatte ein chemaliger franzoͤſiſcher Artilleries 
oberſter Sulcau geleitet; auch hatten fremde Artilleriften fein Geſchuͤtz bedient. 
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und dem Dey unter folgenden Bedingungen zu Stande, Das Fort der Caſauba 
(die Citadelle, welche die oberſte Spitze der Stadt ſchließt), alle andere Forts und 
der Hafen von Algier wurden den franzoͤſiſchen Truppen um zehn Uhr Morgens 
übergeben; der Dey-behielt fein Eigenthum und konnte ſich nach einem von ihm zur 
beftimmienden Orte zuruͤckziehen ; daſſelbe wurde allen Soldaten der tuͤrkiſchen Mi= 
liz zugefichert; ‚die Auskbung der mohammedanifchen Religion und die Freiheit, 
fowie das Eigenthum der Bewohner aller Elaffen blieben unverlegt. So wehte um 
zwei Uhr Nachmittags die franzöfifche Fahne auf dem Palaſte des Dey, Mehr als 
1500 Kanonen und 17 algierifche Kriegsfchiffe fielen nebft einem Schage von 70 — 
80 Mitt. Fr. in Gold in die Hände der Franzofen. Es wurde nicht geplündert, der 
Schag (Hazrah) nicht angeruͤhrt, fondern fogleich der Finanzcommiſſion über: 
geben. Die Unterfuchumgscommilfion erflärte nach beeimonatfichen Nachforfhun= 
gen bie Sage von der Beraubung der Gafauba für eine geundlofe Verleumdung. 
In der ziwanzigtägigen Erpedition waren 245 Offiziere und 3150 franzöfifche 
Krieger::geblieben. - Der Dey fchiffte fih am 11. Zul, mit feinem Vermögen 
und. einem Gefolge von 118 Perfonen nad) Mahon ein. (S. Huffein.) 
Die türkifche Miliz, weiche einen Aufruhr zu erregen verfucht hatte, wurde nad) 
Afien eingefchifft. - Graf von Bourmont erhielt von feinem Monarchen den 
Marſchallsſtab, und der Admiral Duperre die Pairswürde. — In bderfelben 
Beit waren Eleine Erpeditionen mit Gefandten nad, Tunis und Tripolis ab⸗ 
gegangen. Diefe fhloffen mit. Zunis einen Vertrag am 8. Aug. und mit Tri⸗ 
polis am 11. Aug. 1830 ab, nady welchem jeder Pafcha 800,000: Francs als 
Entfhädigung wegen Sceräuberei an Frankreich bezahlte, und fur ſich und ſeine 
Nachkommen dem Seeraube gegen jeden chriſtlichen Staat, der mit der Regenz 
Krieg fuͤhrt, entſagte; die Sklaverei der Chriſten, alle Tribute der europdifchen 
Staaten und das Handelsmonopol wurden abgefchafft. Auch mußte der Bey von 
Tunis (jeit 1824 Sidi⸗Haſom) die Infel Tabarca (die alte Colonie Tabarca), welche 
bis 1798 zu Genua gehört hatte, an Frankreich abtreten. Sie liegt der Küfte von 
Tunis gegenüber, hat eine gute Bucht, einen fichern Ankerplag, eine ftarfe mifigaiei- 
ſche Lage und in der Nähe Korallenfifcherei. 

Diefer glänzende Erfolg hatte auf die Wahlen in Frankreich keinen Einfluß; 
fie fielen fehr ungünftig für das Minifterium aus, und die Oppofition erhielt in der 
Wahlkammer die Mehrheit. Der Sturz der ältern Linie des Haufes Bourbon fiel 
mit der Verbannung des Dey von Algier im diefelbe Zeit. Das franzöfifche Heer in 
Algier erkannte die neue Ordnung an, und fhon am 17. Aug. wehte auf der Ea= 
fauba und den Forts die dreifarbige Fahne. Graf v. Bourmont begab fich mit fei= 
nen drei tapfern Söhnen — ber vierte, Amebee v. Bourmont, war an ruhmvollen 
Wunden in Folge des Gefechts am 24. Zul. geftorben — nad) Mahon und von 


da nach England zu Karl X. Sein Nachfolger war General Clauzel. Diefer über ' 


nahm am 4. Sept. 1830 den Oberbefeht über die Colonie, welche jegt nur eine mi= 


Litairifche Niederlaffung war, über deren endliche Beftimmung die geheimen Unter= 


handlungen zwiſchen Frankreid und England noch fortdauerten. An demſelben 


Tage Eehrte auch Admiral Duperr& mit der Flotte nach Toulon zuräd. In 
Atem hatte das Erpeditionsheer durch Todte, Verwundete, Kranke und die 


zuruͤckgekehrten Franzoſen ſich um 15,000 Mann vermindert. Sept erhob fich 


in Frankreich bie öffentliche Meinung für die Beibehaltung und den Anbau der 


neuen Colonie. Der „Moniteur” ſagte daher in feinem Berichte über Algier 
vom 16. Nov. 1830: „Der. Obergeneral Clauzel ift nicht nur deswegen nach 


Aftita geſandt worden, um dort. das: Commando der Armee zu übernehmen; | 
fondern aud) um bie Eroberung von Algier zu beendigen und Frankreich alle Vor⸗ 


— — 


theile zu ſichern, die es in dem Beſitze dieſer großen Colonie finden muß. Es iſt da⸗ 
her ein Gluͤck, daß die Regierung eines Landes, welches zu behalten Frankreich ent⸗ 
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ſcheint, in die Hande eine? Mannes gekommen ift,; der Geftigkeit hinlänglich 
| und Milde zuverbinden weiß, um Diejenigen zu gewinnen, die man 
fin Langer Zeit durch die Gewalt der Waffen gänzlich unterworfen hätte.” Gene- 
Aleauzels Verwaltung hatte den doppelten Zweck, die Provinzen, welche zu Als 
theils im Gehorfam zu erhalten, theild vollends zu unterwerfen, fo= 
unm-aber auch den Anbau des Landes und den Handel durch die Aufnahme von 
eopdiichen Anſiedlern zu befördern. In diefer Hinficht wurde eine Mufterwirth- 
(haft zuc Bebauung von 1000 Hectaren Landes gegründet, welche: die richtigen 
Geumbfäße des Landbaues verbreiten follte; denn die alte Bevoͤlkerung verftand 
ht einmal die Kunft des Düngens. Die Franzofen fingen nun an, die Bergebene 
vs Raiferforts anzubauen, wo Baumwolle und Indigo gedeihen ; ein Ader Land 
use ben Anfiedlern für 24 Franes verkauft. Die einzigen Umfagorte für 
vn Damdel des Landes waren bisher Algier, Oran, Bona und Buga; bie 
Ki leötgenaninten Häfen mußten aber erft noch von den Franzoſen befegt wer: 
a. Sm Drn (mit 20,000 Einwohnern), das Spanien. 1791 an den Dey 
von Algier zuruckgegeben hatte, waren vorzüglich Spanier im Beſitze des Hans 
is geblieben. Bona mit 8000 Einmw. (in der Nähe der Ruinen von Hippo 
reis) und Bugia (Boujejah, auf den Trümmern ber alten Stadt Salda erbaut, 
0 Stunden oͤſtlich von Algier) gehörten zu der noch nicht unterworfenen Provinz 
ine, deren Hauptort gleiches Namens 20 Zagemärfche von Algier ent: 
(ent ifk. Auf diefer langen Strede findet man weder. Städtenod Dörfer; man 
mus alle Bebürfniffe mit ſich neh nen. Die Wege führen auf Fußpfaden über teile 
Gebirge durch Völkerfchaften, die felbft unter ber Regentfchaft unabhängig geblieben 
Ind. Die Bafis einer Erpedition dahin konnte alfo nicht Algier fein, fondern nur 
Dona oder Stora. Es wurde daher das Beplid von Bona in Befig genommen; 
auch unternahm General Clauzel einen Zug im. die füdliche Provinz Zitteri, wo er 
den Atlas überitieg und die Truppen des Ben am 21. Nov. 1830 ſchlug. Am 22. 
Nov. wurde Mediah (das alte Yamida) befest, und der Bey unterwarf fid) am 23. 
Allein die Unterwerfung des Volks war nur feheinbar. Der Ruͤckmarſch Eoftete 
Diut, und das franzöfifche Erpeditionsheer verlor 162 an Zodten und zählte 300 
Dermwundete. Der Bey von Titteri ward nach Frankreich) gefchickt, wo er am Ende 
des Jahres zu Marfeille anfam. Die franzöfifhe Regierung bemilligte: ihm ein 
Jahrgeld von 12,000 Fr., und er durfte fic) eine beliebige Stadt in Frankreich, nur 
wicht Daris, zu feinem Aufenthalte wählen. Auch bee Bey von Dran ward abgefest 
und nad) Alerandrien geſchickt. Unterdeffen entbrannte der eine Krieg aufs Neue. 
Medbiah wurde geräumt; Dran gab man auf, und es hieß, nur Algier follte befegt 
bleiben. Für Marfeille jedoch war Algier ein Nationalehrenpunft. Die Sicher: 
beit und die Blüte unſers mittäglichen Handels, fagte man in Frankreich laut, 
bangt von der neuen Golonie ab, die ung fo nahe ift und fo viel Abfagwege eröffnet. 
Mintels der Eilpoft und der Dampfſchifffahrt Eonnte man von Paris binnen ſechs 
8 Sieben Zagen. in Algier antommen. In dem „Journal des debats” (8. Jan. 
1831) ward fogar der Wunfd) ausgefprochen, Algier in eine europäifche Colonie zu 
verwandeln. „Es werbe ein Freihafen und fobald als möglich ein unabhängiger 
Staat! Ein Aſyl für politifche Verbannte, für den Ehrgeiz, die Unruhe und die 
Noth der Europder! Ein Zeitalter der Revolutionen braucht Golonien.” 

General Glauzel bildete jegt im Lande felbft ein Corps irregulärer Truppen 
von Arabern (Zuaves). Er wollte die Provinzen Gonftantine und Dran tribut- 
Hichtigen Fürften anvertrauen, und ernannte dazu zwei tunefifche Fürften. Allein 
(in Berfahren erſchien der Regierung zweigenmächtig. Sie erffärte (im Febr. 1831) 
da von ihm mit dem Bey von Tunis am 18. Dec. 1830 gefhloffenen Vertrag 

für nichtig, weil der General nicht mit gehöriger Vollmacht verfehen geweſen fei, 
weil er die Frage über bie ſtaatsrechtliche Behauptung der Regentichaft von Algier 
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im Votaus entſchieden und ben Vertrag felbft fuͤr Frankreich nicht günftig genug 
abgefaßt habe. Nach bemifelben folkte dev. Bey 30,000 M. unter den Befehl von 
zwei. franzöfiichen Offizieren ftellen, um den Bey von Gonftantine zu züchtigen, an 
deſſen Stelle Sidi⸗Muſtapha, ein Bruder des Bey von Tunis, ernannt wurde; 
auch, verfprady der. Bey von Zunis, für die Provinz Conftantine einen jährlichen 
Zribut zu entrichten. Unter ähnlichen Bedingungen wurde Achmet, ein Verwand⸗ 
ter des Beys von Tunis, zum Bey von Oran ernannt, Nun ward der Generalfieu: 
tenant Berthezene,wie «3 hieß, ald Vicegouverneur und Oberbefehlshaber der Trup⸗ 
pen nach Algier gefchict, wo er am 20, Febr. 1831 ankam. Indeß blieb Clauzel 
nod Gouverneur; und feine Reife nad) Paris (im April) hatte angeblich den Zweck, 
bie Befchlüffe der Regierung über die Golonifation von Algier zu vernehmen, wohin 
er im Herbjte zurückkehren. follte. Der Handelsftand in Marfeille hatte ihm bie 
Verwirklichung diefes Planes dringend empfohlen. Es fchien aber, daß die Regie: 
zung auf die Anfichten des Generals nicht eingehen Eonnte; auch bie Vorftellung 
ber franzöfifchen, maurifhen und jüdifchen Kaufleute in Algier, welche um die Zus 
ruͤckkunft des Generals nach Algier baten (Jun.), hatte keinen Erfolg. Um diefelbe 
Beit kam ein Gefandter des Bey von Zunis in Paris an, und ber erfte Tractat, vom 
8, Aug. 1830 (f. oben), welchen General Bourmont und Admiral Duperre unter- 
handelt hatten, ward genehmigt. *) Während dies in Paris geſchah, feste General 
Berthezene den kleinen Krieg in Afrika fort. Die Beduinen machten die nahen Umge: 
bungen von Algier,unficher. Der General befchloß daher, die Stämme der Kabylen 
zu züdhtigen, und unternahm am 7. Mai einen Zug in die Ebene von Mitidjah und 
nad) dem Atlas. Bei Annäherung. der franzoͤſiſchen Truppen flohen die Einwohner; 
einige Dörfer wurden verbrannt, Bäume umgehauen, Vorräthe zerftört, und bie 
Stammhäupter unterwarfen:fih. Der General Eehrte am 13. Mai nad Algier 
zuruͤck — aber ber Eleine Krieg hörte nicht auf, Indeß ging wenigftens die Gefahr, 
welche von Marocco her der jungen Colonie drohte, augenblidlich vorüber, indern 
ber Kaifer, durch Aufruhr in feinem Lande beunruhigt, feine Truppen aus der algie- 
tifchen Provinz Tremezen zurudzog. Nun. ward Oran ftärker befeftigt, und der 
Engpaß Buffarif, vier Meilen von Blidha und vier Meilen von der Muftermeierei, 
befegt behalten, um. bie Einfälle der Bergbewohner abzuwehren. Hierauf unters 
nahm General; Berthezene, ‚mie. fein Vorgänger, einen. Zug nad) Mediah, wo der 
neue Bey, den Niemand. anerkannte, Schug verlangte, Der General marfhirte am 
25. Jun. mit 6000 M, ab und ruͤckte am 29. ohne Widerftand dafelbft ein; dann 
zog er noch.drei Stunden weiter, um einige Stämme zu züchtigen, welche den Tri⸗ 
but vermeigerten, Er ließ einige treulofe Häuptlinge hinrichten und die Saaten ver- 
brennen, worauf er nach Mediah zuruͤckging. Als er aber am 2, Zul. feinen Rüde 
marſch antrat, mußten ſich die Truppen auf dem ganzen Wege, bis auf ſechs Stun⸗ 
den von Algier, fortwährend gegen die. Angriffe von 40 vereinigten Stämmen 
(12000 M. Beduinen, Kabylen und Araber) vertheidigen. Das Eleine Heer ret⸗ 
tete fi aus dem Gebirgspaffe nur durch einen angeftrengten Nachtmarſch. Am 5. 
kamen bie, Zruppen in: Algier an, mit ihnen auch der Bey von Zitteri. Medinh und 
Blida gingen verloren; die Sranzofen hatten (nach amtlichen Berichten) 63 Todte 
und 196 Verwundete. Bei diefem Zuge bemiefen die parifer Freiwilligen viel Muth 
und Ausdauer; ſo auch die Zuares. Jetzt war, Algier wiederum nur eine militairi⸗ 
8) Späterhin (am 30. Zul.) 'erhob’ver König den General Elauzel zum Marſchall. 
Marſchall Clauzel gab bald darauf. zu feiner Rechtfertigung „‚„Observations du ge&- 
:peral, Clauzeli;aur, quelques aetes de som commandement a Alger’’ heraus, und 
ws — ee bes damaligen Kriegsminifters, General Gerard, vom 
SD. Drt. 1830, daß die Regierung, ſchon damals den Entfhluß, Algier, zu colonifi- 
ei: gehabt und Clauzel'’s für diefen Zweck gewählte Maßregeln gebilligt habe. 
Auch theilte- er den obenerwähnten Vertrag mit dem Bey von Tunis (vom 18. 
MDec As0) vollſtaͤndig mit. ru 31 A 
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Bug ‚gegen die Araber des Atlas zeigte abermals; 
-anzofen hen, eine Colonie zu gründen. Statt jedem Ober: 
ſſio zug ven und feine Rinder al Geifel zu ‚behalten, wodurch man der 
# en Stammes fich verfichert hätte, verachteten die Generale aus mili⸗ 
auth einen Feind, ben fie zu ſchlagen gewiß waren. Dazu kam noch, 
ashaß der Eintvohner durch das Niederreißen einiger Mofcheen, 
— Die Araber verſuchten ſeitdem (17. Jul. fg.) mehre Uns 
ie Muftermeierei (vier Stunden von Algier) ;; zugleicy ward Bona, das 
ſche Bi — hatte, von den Kabylen eingefchloffen. Nunmehr ſuchte 
| * ezene die Landbewohner zu gewinnen, indem er den Marabut 
um Aga der Araber (im Jul. 1831). ernannte; auch empfing’et 
in meiten Stämmen den Eid der Treue; allein der Eleine Krieg 
Um Oran und den Beylik d. N. gegen EFHamery, einen Heerführer 
Marocco, zu behaupten, wurden von Toulon (im Sept.) zwei Ba: 
‚mbdenlegion und der General Boyer dahin abgefchidt. Dieſer ließ 
je einer entdeckten Verſchwoͤrung acht angefehene Einwohner (maroc- 
* nen) erſchießen. Der Commandant Huder uͤbernahm am 21. 
—— von Bona, und bie Kabylen zogen ſich zuruͤck; allein ſchon 
* chloß durch Verrath und liberfall des Feindes genommen, und 
Ki te fich mit Verluſt nad) Algier einfchiffen. Die Sicherheit des 
hei Algier und der Verkehr mit den benadybarten Stämmen waren jegt 
* hergeſtellt, daß die Colonie, ſtatt eine Kornkammer bes ſuͤdlichen 
— noch immer ihre Subſiſtenzmittel aus Frankreich beziehen 
erten Anſiedler, unter welchen ſich auch viele Deutſche befanden, 
fie. So koſtete Algier, deffen Bevölkerung im Nov. 1831 bis auf 
t 5000 Suden, gefunten war, noch im Det. 1831 dem Staate 
ne Den Fr, und das Schickſal der Golonie war fo wenig feftgefteift, 
öfifche Minifter der: auswärtigen Angelegenheiten, Graf Sebaftiani, 
eete.. (im Det.) einen beigifchen Conſul in Algier anzuerkennen, und in 
hi Mr =. ante die großheizoglich heffifche Regierung ihre Unterthanen, nad) 
Algier aus — 1. Endlich, beſchloß die Regierung, die Verwaltung der Colo⸗ 
ie ı ne 1 Be ten und die Givilverwaltung von ber militairifchen zu trennen. 
zeneral X ward zuruͤckberufen/ und dee Herzog von Rovigo (Savary) an 
{ elle * Am 1. Dec. 1831 erſchien naͤmlich eine koͤnigliche Ordonnanz, 
Be ter von Rovigo das Militaircommando und dem durch feine Ver: 
— bekannten Staatsrathe Baron Pichon, als Civilintendan⸗ 
et Sie Verwaltung übergab. Beiden follte ein Verwaltungsrath zur 
chen. Der Herzog d. Rovigo kam am 25. Dec. 1831 in Algier an. Gme: 
e, ber in Moren gedient hatte, wurde Chef des Generalftabs der afrikani⸗ 
{er ‚und General Trobriant übernahm im Jan. 1832 das Commando in 
16. eral Boyer's Stelle, der noch am 21. Dec. 1831 ein glückliches Ges 
m DBeduinen geliefert hatte: Der ganze Kuͤſtenſtrich von Conftantine bie 
I te der. Herrfcha ft von Algier unterworfen, und diefe Stadt felbft durch fieben 
od häufer von ber Landfeite mehr gefichert werben. Die Fortdauer diefer 
de jest eritfchieden. Mit dem J. 1832 begann der dritte Abfchnitt in der 
hichte von Algier. General Berthezene Eehrte (7. Jan. 1832) nad) 
I pi und rechtfertigte in Öffentlichen Blättern feine vielfach ange: 
2 Ballen, Er führte mA, am, daß unter feiner Verwaltung die euro: : 
2 lkerung, die bei dem Abgange des Marfchalls Clauzel nur in 529 
17 dein habe, auf 2912 geftiegen fei, und daß bie Oberfläche des an- 
baute Bands 6 von 200 Morgenauf 20,000 vermehrt habe. Indeß hat 
aſchall Clauzel durch eine Gegenfehrif diefes Verdienſt ber Verwaltung für 





















































62 Algier 
ſich in, Anſpruch genommen. + Seit: ber Einfuͤhrung der neuen Verwaltung er⸗ 
ſcheint (vom 27. Ian. 1832 an) eine franzoͤſiſch⸗arabiſche Zeitſchrift: „Moniteur 
algérien, die hauptſaͤchlich zur den die Verwaltung, die Rechtspflege und den Han: 
bei betueffenden Anzeigen beftimmt ift. ’ a er 
, Da die Coloniſation von Algier und feinem: Gebiet, wo fih im San. 1832 
die europaͤiſche Civilbevoͤlkerung auf 3120: Seelen betief, von der franzöfifchen Re: 
gierung jest planmäßig fortgefeßt wird — wenn anders nicht Englands Eifer 
fucht ‚oder. dev Ausbruch eines Krieges in Europa das für ganz Frankreich und 
ganz: Europa; ‚fo gluͤcklich begründete Unternehmen der ‚Eivilifation von. Nord⸗ 
afrika amterbricht und vereitelt — ſo folgt hier noch eine Überfichtrdes: Gebiets 
won Algier. Unter dom 30.37. N. B. gelegen, umfaßt das bisherige‘ Ge⸗ 
biet von Algier ein’ fruchtbares Land won mehr als. 4200 IM; Das Klima \ift 
mild, und der ibrennendheiße Lufthauch von dem füdlichen Sandwuͤſten wird durch 
die kühle Bergluft der Atlaskette und durch die Seeluft fo gemäßigt;. daß bei ber rei= 
chen Bemäfferung des Bodens eine befländige Vegetation das Land: bedetkt. Gär- 
ten und Weinberge wechfeln mit Waldungen von weißen Roſen und Aloen; Re= 
bengewinde umfchlingen den Mandelbaum mit der Orange und Cypreſſe, die Diive 
mit. dee Granate, die Palme mit der. Ceder; ſchon im Mai reift die Frucht, bie 
Meintraube im Zunius, die Dlive im Auguſt. Man erntet nie unter 10 — 12 
Mal, zuweilen fogar 70 — 8Ofältig. Allein drei Viertheile ded Landes liegen. un- 
angebaut; ein dreihundertjähriger Despotismus: hat. alle Quellen des Wohlftan- 
des und der Bildung ausgetrodnet; die Volksmenge beträgt noch. nicht 2 Mill. 
Unter ihnen find allein die Berbern , welche ſich ſelbſt Amazirgen oder Mazirgen 
‚nennen, die einzigen Nachkommen der alten Landesbewohner, meiftens Nomaden 
und Räuber. Gewerbe, Handel amd Reichthum beſchtaͤnkten ſich faſt allein auf die 
fchöngelegene, durch Natur. und Kunft zu einem fichern Bollwerke des ganzen 
Staats: ausgerüftete Hauptſtadt Algier mit 70,000 E., Mauren, Araber, Tür: 
Een, Juden, Neger und Sklaven, welche in engen, fchmugigen Strafen 10,900 
Häufer bewohnen. Die Haͤuſer find hoch und haben Feine Fenſter auf die Gaſſen⸗ 
feite. Die vorzuͤglichſte Straße ift nur 12 Fuß breit und 1200 Fuß lang. In der 
Mähe von A. ift’die Ebene von Mitigia wegen ihrer Gärten und Landhäufer 
(9000) die angebautefte Gegend. Jetzt kommen hier, außer Indigo und Baum- 
wolle, auch die Nopalpflanzen, auf welchen die Cochenille⸗Inſekten figen, gut fort, 
und. wenn der Plan ausgeführt wird, die Felder mit Maulbeerbäumen einzuhegen, 
fo kann Frankreich feinen. Bedarf an roher Seide aus Afrika beziehen. ı Eine’ un- 
unterbrochene Reihe von Batterien und Forts vertheidigt die Felſenkuͤſte der halb⸗ 
kreisfoͤrmigen Rhede, vom Vorgebirge Pescada bis zum Cap Matifü, Die'felfige 
Inſel des Moto verbindet: ein 300‘ Fuß langer fefter Damm mit der Stadt. Zu 
dem Gebiete der Regentſchaft von A. gehören drei Provinzen: Dran im Welten, 
wo A. an Marocco grenzt; Zitteri im Süden, und Conftantine im 
Dften, wo A. an Tunis grenzt. Diefe Provinzen wurden durch Beys vertaltet. Die 
Macht war in den Händen der türkifchen Miliz, die ſtets aus Afien fich ergänzte ; 
der Dey war zugleic, ihre Greatur und ihe Tyrann, ſowie 5000 tuͤrkiſche Fa= 
milien, ehemals die Eroberer, jegt die Peiniger des Landes, Aus den Ehen diefer 
Türken mit den Töchtern des Landes oder mit ſchwarzen Sklavinnen ift ein eigner 
Stamm hervorgegangen, die Kologhlis oder Koloulen, etwa 28,000 Seelen. Die 
euvopäifchen Mächte des zweiten Ranges zahlten Tribut, ober’ überfchichten.bei 
mehren Gelegenheiten Gefchente. Das Königreich beider Sicilien und Por: 
tugal zahlten jedes jährlich einen Zribut von 24,000 fpan. Piaftern; Toscana 
war vom Tribut befreit, hatte fich aber durd) einen Tractat im 3. 1823 zu einem 
Conſulargeſchenke von 25,000 fpan. Piaftern verpflichtet; Sardinien war durch 
Englands Bermittelung vom Zribute frei, mußte aber bei jedem Wechfel des Con⸗ 
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ſuls eine beträchtliche ——* Spanien enttichtete ebenfalls bei dieſer Ge⸗ 
Iegennbeit beträchtliche Geſchenke; Oſtreich war durch die Vermittelung der Pforte 
von allen Tributen und Geſchenken befreit worden; England Hingegen ‚machte 
' bei jedem Wechſel des Confuls dem Dey ein Geſchenk von. 660.Pf. St; denfel⸗ 
ben Vertrag waren bald nachher die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit 
dem Dey eingegangen; Danover und: Bremen; zahlten, durch Englands Vermit⸗ 
tetung, ebenfalls nur Conſulargeſchenke; Schweden und: Dänemark bezahlten jährs 
ih einen Xeibut, der in Kriegsmunition :beftand, ‚ungefähr -4000 Piafter an 
Werth, uͤberdies entrichteten diefe Stanten alle zehn Jahre, bei der Erneuerung des 
Tractats, ein Gefchent von 10,000 fpan. Piaftern, ohne die Geſchenke, melche 
ihre Conſuln beim Antritte ihrer Stellen dem. Dey zu machen verpflichtet waren. 
Auch an die Beherrfhervon. Zunis und Tripolis wurden von. mehren europdifchen 
Staaten Geſchenke, aber kein Tribut entrichtet. Die Lage des algierifchen Gebiets 
gewaͤhrt nicht nur die größten. Vortheile für den. Handel auf dem mittelländifchen 
Meere und mit den Binnenländern Afrikas, fondern iſt auch an ſich in militaici- 
ſcher Dinficht wichtig. - Denn die Küften erſchweren dom allen: Seiten das Anlan⸗ 
den. und find während bes größten Theiles des Jahres unzugänglich, oder wegen der 
unbeftändigen und ſtuͤrmiſchen Winde gefährlich. So gefichert nun in: militaivi- 
fcher Dinficht der Befig. der Küfte für. die Sranzofen zu fein. fcheint, fo wenig ift 
dies der Fall mit dem ruhigen Befige.des Landes. Denn es fehlt noch viel, ehe. die 
Nachbarverhältnifje mit Matocco, welches Frankreichs Nähe mit feindlichen Auge 
anfieht, friedlich geordnet, ehe. die. wilden, Bergſtaͤmme in Ziteri und Gonftantine 
an einen friedlichen Verkehr mit Algier gewöhnt, ehe die Verbindungen: mit Borna 
und Dran zu Lande durch gute und. fichere Straßen hergeftellt werden. Befigen 
aber auch, darf man fragen, die Sranzofen zu folchen lang fich hinziehenden Un- 
ternehmungen, als die Einrichtung einer. Colonie ift, jene Beharrlichkeit, die alles 
Keindfelige klug vermittelt, die alles Hemmende verftändig befeitigt, die Muth und 
Einficht mit Feftigkeit und Geduld vereinigt? Schon läßt England in. italieni- 
[chen und deutſchen Blättern Winke geben,- daß es einen Plan misbilligt, welcher 
zum Nachtheile der britiſchen Handelsfuprematie im mittelländiichen Meere durch 
A. einen nebenbuhlerifchen Punkt für Malta aufftellen will. - Es fcheint dagegen 
die Wiedereinfegung des Deys in den Befig des ihm entriffenen Landes oder eine 
gemeinfchaftliche Verwaltung deſſelben mis Zheilnahme der. vorzüglichiten euro⸗ 
päifchen Seemächte anzurathen. *) Möge Rovigo für A. werden, was einft 
Labourdonnaye für Isle de France war, und Frankreich nicht, wie es ſeit Bren⸗ 
aus bis auf Napoleon der Fall gewefen, ‚nur für Andere feine Eroberungen gemacht 
haben! — Aus der übernus reichen Literatur von A. nennen wir nur die wichtigften 
Schriften: Shaw’s „Voyage dans la regence d’Alger” (a. d. Engl. mit An: 
merk, nad) einer Karte von I. Mac Carthy, Paris 1830, 2 Bde.); (3.4. Freih. 
von Rehbinder's) „Nachrichten und Bemerkungen über den algierifchen Staat” 
(Altona 1798-1800, 3 Thle.); Zonnied’ „Mercantiliſch⸗geſchichtliche Dar: 
fellung der Barbareskenjtaaten” (Hamburg 1826); Will. Shaler's „Esquisse 
de Petat d’Alger, considere sous les rapports politiques, historiques et civils’ 
(Bofton 1826; aus dem Engl. von X. Bianchi, Paris 1831); Renaudot's 
„Iableau du royaume, de la ville d’Alger et de ses environs etc.” (5, A. Pa: 
is 1831); des Chef d’Escadron Fernel „Campagne d’Afrique en 1830 
(2. A. Paris 1832); Jucherenu de St.⸗Denys' „Considerations statistiques, 
historiques, militaires et politiques. sur la regence d’Alger” (Paris 1831, mit 


*) Der „Messager des chambres’’ behandelte diefen Widerfprud als ein grundio: 
ſes Gerücht; die fardiniſche Regierung habe blos dem von Frankreich in Algier ein: 
geführten Zolltarif widerfprochen, weil berfelbe die früher herkoͤmmlichen Handels⸗ 
rechte der genuefifchen ‚Blagge an den Küften der Barbarestenftaaten befchränte, 
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einer Rattez der-Werfaffer, früher biplomatifcper Agent der frangöfifchen Regie: 
rung bei dem griechifchen Inſeln, hat fich durch feine Schrift über die Revolutionen 
‚zu Konftantimopel bekannt gemacht) Unter mehren Karten’ empfehlen wir das 
bei Gotta zu - Münden 1831 von Michaelis bearbeitete Blatt: „Algier und das 
Mittelmeer”, Bol. „Blätter für literar. Unterh., 1831, Ne, 20, . «(N 
| Alkaloide. Gewiſſe Pflanzen von Eräftiger mediciniſcher oder auch gifti⸗ 
ger Wirkſamkeit verdanken dieſelbe dem Gehalt an eigenthuͤmlichen Stoffen, die 
man erſt in neuern Zeiten rein fuͤr ſich hat darſtellen lernen, und die man mit dem 
Namen Alkalo ide bezeichnet, weil fie durch ihre Eigenſchaft, alkaliſch auf Pflan⸗ 
zenfarben zu reagiren, und durch ihre Faͤhigkeit, Saͤuren zu neutraliſiren und mit 
ihnen zu Salzen zuſammenzutreten, ſich den eigentlichen Alkalien (Kali, Natron 
u. [. w.) aͤhnlich verhalten. : Außer: diefen charakteriſtiſchen Eigenfchaften, welche 
jeder Stoff. befigen muß, um unter die Claſſe der Alkaloide gerechnet zu werben, 
kommen die meiften Alkaloide noch in folgenden Merkmalen überein: Kryſtalliſir⸗ 
barkeit, weiße Farbe in veinem Buftande, bitterer Geſchmack, Unfähigkeit ſich unzer⸗ 
fegt zu verflüchtigen, Schwerlöslichkeit in Waſſer, Leichtlöslichkeit in Alkohol, Fall: 
barkeit ihrer: Auflöfungen durch Galläpfelaufguß, Stickſtoffgehalt; doch fehlen 
manche dieſer Merkmale gewiſſen Alkaloiden, und namentlich unserfcheidet fich Das 
jüngft von’ Geiger aus dem Fledenfchierling dargeftellte Alkaloid (Coniin) von 
den andern durch feine Flüchtigkeit und feine Leichtloͤslichkeit im Waſſer. Die 
Kenntniß und Darftellung der Alkaloide iſt in medicinifcher Hinficht von großer 
Wichtigkeit geworden, da fie erlaubt, die wirffamen Stoffe vieler Pflanzen frei von 
Mebenbeftandtheilen, die der beabfichtigten Wirkung fremd fein könnten, und in 
genau vergleichbaren Dofen zu geben, und namentlich find es die Alkaloide der 
Chinarinden und bes Opiums, die in diefer Hinficht eine Häufige Anwendung erfah⸗ 
ven. Die Alkaloide, deren Eriftenz als folche bis jeßt gehörig erwieſen ift, find fol: 
gende: das Brucin in den Krähenaugen, Ignazbohnen und der falfchen Anguſtura⸗ 
einde; das Cinchonin und Chinin in den Chinarinden ; das Coniin im Fleckenſchier⸗ 
ling ; das Corydalin in der Wurzel von: Corydalis tuberosa ; ‘das Emetin in den 
verfchiedenen Arten der Brechwurzeln; das Morphin im Opium; das Nikotin im 
Taback; das Solanin in.den verfchiedenen Solanum: Arten; das Strychnin (meift 
zugleich mit Bruein) in den Krähenaugen, ben Ignazbohnen, bem Upas⸗Tieuté; 
das Beratein im Sabadillfamen, der weißen Nießwurz und Zeitlofenmwurzel. Aus 
Berdem fcheinen auch die narkotifchen Kräuter: Bilſenkraut, Tollkirſche, Stech⸗ 
apfel und einigeandere Kräuter und Rinden Alkaloide zu enthalten, wo jedoch ihre 
Eriftenz nur noch erft mehr oder weniger unvollftändig erwiefen iſt. Die Auf: 
ftellung der Claſſe der Alkaloide ſchreibt ſich von 1816 her, mo zuerft Sertürmer 
das Morphin für einen den Alkalien fich anſchließenden Stoff erklärte. ber 
das Nähere der Eigenfchaften und Darftellungsweife der Alkaloide kann man ſich 
aus jedem neuen Lehrbuche der Chemie belehren. Empfehlung verdient u. a. fol: 
‚gende Heine Schrift: Magendie, „Vorſchriften zur Bereitung und Anwendung 
einiger neuen Arzneimittel u. ſ. w.“ aus dem Franz. uͤberſetzt von D. Kunze (6. 
Aufl. 1831), worin ſich auch die medichnifche Wirkſamkeit der einzelnen Alkaloide 
angegeben findet. (11) 
Almenvingen (Ludwig Harfcher von), einer der vielfeitigften und gebil⸗ 
detſten deutfchen Rechtsgelehrten der neuern Zeit, ward am 25: März 1766 zu 
aris geboren, wo fein Vater als heſſen⸗darmſtaͤdtiſcher Gefandter febte. Als feine 
ltern nach Deutfchland zurüdgekehrt waren, wurde er durch die bedrängte Lage 
derfelben in den Vorbereitungen zu feinem wiffenfchaftlichen Berufe gehemmt, bis er, 
fhon 23 Jahre alt, von einem wohlhabenden Verwandten, dem oranifchen Regie: 
rungspraͤſidenten von Paffavant, unterftüßt, die Univerfität Göttingen befuchen 
tonnte, wo er bis 1792 blieb. Zwei Jahre nachher ward er Lehrer der Rechtswiſ⸗ 


Almending 65 


Maft sam der ·fůrſtich oraniſchen Akademie zu Herborn und machte ſich bald, 
auch außer dem beſchraͤnkten Wirkungskreiſe ſeines Lehramts, durch (cheifeftelterifce 
Reiftungen und eine ausgebreitete praftifchsjuriftifche Thätigkeit bekannt. Mit 
Feuer bach (ſ. Bd.4) und Grolman ha Bd. 4) wirkte er thätig für die Um: 
geftaltung der Griminalrechtswiffenfchaft und entwickelte mehre feiner Anfichten in 
der von ihm mit jenen Freunden gemeinſchaftlich herausgegebenen „Bibliothek für 
‚bie peinliche Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkunde“. Obgleich die Richtung feines 
Seiſtes ihn meht zu fchriftitellerifcher Wirkfamkeit und zur Ausbildung der Theorie 
als zum praktifchen Gefchäftsleben zu berufen fchien, fo widmete er doch diefem faſt 
ſeine ganze Pebensthätigkeit, Er ward 1803 Oberappellationsgerichtsrath in Ha- 
demar und 1841: ald Geheimrath und Vicedirector des Hofgerichts in Wies- 
‚haben angeftelle: ‚In diefen Amtsverhättniffen nahm er als Bevollmächtigter des 
von Naſſau an den Verhandlungen mit Heffen und Frankfurt Theil, die 
4809 und 1810 zu Gießen über die Einführung des franzöfifchen Civilgefegbuches 
gepflogen wurden Ex hielt dabei die Anficht feft, daß das fremde Gefegbuch nur mit 
Beränderungen, zugleich aber mit feinen organifchen Umgebungen, dem öffentlichen 
„Berfahren und, dem Notariat, und mit angemeffener Umänderung der Verwaltung 
sim einen, , dem beutichen Charakter und dem Bebürfniffe des deutſchen Volkes ange: 
‚meffenen Art eingeführt werden follte. Ein gründlicher Beurtheiler, Nehberg, gibt 
‚ihm das Beugniß, unter allen beurfi hen Schriftftellern über das frangöfifche Gefeg: 
‚buch habe faſt nur allein A. daffelbe in feinen großen Beziehungen und Folgen er: 
kannt: Während feiner Anftellung in Wiesbaden war er als Mitglied der Gefeg: 
—* scommiſſion vorzuͤglich mit dem Entwurfe einer neuen Gerichtsordnung 
‚beichäftigtzzw deſſen Grundzuͤgen auch die Beſchraͤnkung der unterſten richterlichen 
Sehoͤrden auf eine, friedensrichterliche Wirkſamkeit und die Offentlichkeit der 
flege gehoͤren. Die großen Intereſſen der Zeit veranlaßten ihn nach der 
des Rheinbundes, durch ſeine geiſtreiche, aber unvollendet gebliebene 
MPolitiſche Anſichten über Deutſchlands Vergangenheit, Gegenwart und 
‚Sukunft" (Wiesbaden 1814), auf die öffentliche Meinung zu wirken, indem er 
‚darin das Benehmen der Eleinern Rheinbundsſtaaten zu vertheidigen fuchte. Er 
wurde 66 als Vicepräfident des neuerrichteten Hofgerichts nady Dillenburg ver- 
‚let, während er fortdauernd als Mitglied der Geſetzgebungscommiſſion thätig blieb. 
Reizbar, ſeiner begruͤndeten Überzeugung treu, und nicht gewohnt, bei wiſſenſchaft— 
lichen Erörterungen feine Anficht aus nachgiebigen Rüdfichten zu verändern, bei den 
en uͤber die Lebensfragen der Gegenwart zu lebhaft aufgeregt, ward er 
heftige literariſche Fehden verwidelt, und befonders gaben die, von ihm in den 
en zu Gießen gehaltenen „Vorträge über den Coder Napoleon und feine 
‚organifchenAmgebungen“ (Gießen 1811 — 12) Anlaß zu Streitigkeiten, in wel 
Ken aa durch. Fiterarifche Sevatterichaftlichkeit dem. Einzeinftehenden 
baber 









äbm-oft duschilingerechtigkeit Erinkten. In der trüben Zeit, wo die karls⸗ 
chluͤſſe wie.ein Alp auf Deutſchland ſich legten und die Reaction gegen 
Geiſtesſchwung der Voͤlker in unheilvoller Wirkſamkeit war, ließ A. 
anzen Lebensarbeit ſo nachtheilig gewordene Verkennung ſeiner 
yon en So kkigfritsfphäre fich verleiten, als Anwalt der verwitweten Zür- 
ſtin von, Anhalt: Schaumburg nach Berlin zu reifen, um die Enticheidung eines 
oſtreits zwiſchen der aͤltern und jungern Linie des Hauſes Anhalt 
gn betzeiben. Dort war der Mann, der fo laut für Preßfteiheit, conſti⸗ 
as Sn itutionen und öffentliche Rechtspflege geſprochen hatte, zu jener. Zeit 
an feinem Plage; und, bei feinem großen Mangel an Welt: und Menfchen- 
kenntniß konnte er leicht Blößen geben, die dann von den Neprafentanten derjeni⸗ 
—— rundſaͤtze, deren feuriger Bekämpfer er war, benugt wurden, ihn zu 
Bemühungen, eine Entfeheidung in dee Rechtsfache, Die er 

Sonv.:@er. der neueften Zeit und Eiteratur, I. 5 
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führte, dem Reviſionshofe für die Rheinprovinzen und nicht dem geheimen Ober⸗ 
tribunal zu Berlin zugewieſen zu fehen, waren erfolglos. Als das Juſtizminiſte⸗ 
rium fein Geſuch abgewieſen hatte, ließ A., nach feinen Grundfägen dem durch: die 
preußiſche Verfaffung dem Juſtizminiſter gewaͤhrten Spielraum abhold, auf das 
Urtheil der öffentlichen Meinung ſich berufend, in Braunſchweig (1820 — 21) 
eine Gefchichte des anhaltifchen Mechtöftreites drucken, deren Titel: zugleich „Be: 
teachtungen über Buchftaben-Juftiz, geheime Rechtspflege und‘ bureaukratifche 
Proceßleitung” ankuͤndigte. Die zweite, 1821 gedruckte Abtheilung kam jedoch mie 
in den Buchhandel. Die preußifche Behörde fand Form und Inhalt feiner Druck⸗ 
ſchrift und feiner in der anhaltifchen Rechtsfache verfaßten Schreiben fo anftö- 
Fig, daß man ihn 1822 einer Griminalunterfuhung unterwarf, Vergebens 
berief fih A. auf feine Eigenfchaft als Ausländer, vergebens wendete er ein, 
daß eine Beſchwerde ber fein Buch bereits durch eine, aus naffauifchen Staats: 
beamten zufammengefegte Commiſſion entfchieden worden fei: er mußte fid) dem 
Kammergerichte unterwerfen, wiewol ihm gegen Beftellung einer Buͤrgſchaft von 
1000 Thalern die Abreife aus Berlin geftattet wurde, und nachdem er feine fchrift- 
liche Vertheidigung eingereicht hatte, ward er zu einjähriger Feftungsftrafe verur- 
theilt. Das naffauifche Hofgericht zu Dillenburg lehnte die ihr angefonnene Be: 
tanntmachung des Strafurtheils ab, das auch nie vollzogen wurde; die Regierung 
aber verfegte ihn mit den fortdauernden Genuffe feines ganzen Dienſteinkommens 
in Ruheitand. In feinen Ausfichten auf ehrenvolle Wirkfamkeit getäufcht, von 
feinen Jugendfreunden, mit welchen er in rühmlichen Literarifchen Verbindungen 
gearbeitet hatte, getrennt, ja angefeindet, in feiner Hoffnung, die politifchen Ideen, 
für welche er rüftig gefämpft, ins Leben eingeführt zu fehen, ſchmetzlich betrogen, 
fah er den Zweck feines Lebens verfehlt. Er erfehöpfte fich in geiftigen Anftrengun: 
gen, die feine Gefundheit untergruben, und ftarb am 16. Jan. 1827 zu Dillenburg. 
Vergebens bemühte er fich in der legten Zeit feines Lebens, feine umftändliche und 
hoͤchſt anziehende Vertheidigung in den Buchhandel zu bringen. Vergl. „Beitge: 
noffen“, dritte Reihe, Nr. VI. 

Althorp, Viscount, feit 1831 Kanzler der Schatzkammer von England, iſt 
der ältefte Sohn bes Grafen Spencer (f. Bd. 10) und wurde 1781 geboren. 
Nach den herkömmlichen Vorbereitungsftudien betrat er alsbald die politifche Lauf: 
bahn, zeigte fich fortwährend den volksfreundlichen Grundſaͤtzen zugethan und des Na: 
mens eines aufgeflärten Liberalen, womit man feinen politifchen Charakter bezeich⸗ 
net, durchaus wuͤrdig. Er bekleidete 1807, wo das Minifterium des Innern in den 
Händen feines Vaters war, neben dem Marquis von Lansdown die Würde eines 
Lords der Schagfammer. Im Parlamente, wo er lange Zeit für das Haupt der 
Whigs galt, zeigt er keine glänzenden Rednergaben ; ‚aber feine Bemerkungen fefjeln 
durch ihr uͤberwiegendes Gericht gefunder Vernunft, reifer Umficht und eines rich⸗ 
tigen Taktes, und er legt mit ernftem, gehaltvollem Tone feine Anfichten dar, welche 
ſtets das vegfte Intereſſe an der Wohlfahrt des Landes beurkunden. Die plößliche 
Stille, welche in dem Haufe herrfcht, fobald er zu reden anfängt, bemweift, wie viel 
Gewicht man auf feine Meinung legt. Seine kurze Erklärung, daß er auf Wel⸗ 
lington's Minifterium kein Vertrauen fegen koͤnne, trug nicht wenig zu deffen 
Sturze bei. Bei der Reformfrage waren Lord Althorp, Sir 3. Graham und Lord 
Brougham die einzigen Mitglieder des Cabinets, weiche eine vollftändige Reform 
wollten und ſich den Modificationen ihrer Gollegen, wodurch die Ariftokratie der 
Kammern im Befige der Gewalt bleiben follte, widerfegten. | (5) 

*Amerita, die neue, von Criſtoforo Colombo 1492 zuerft betretene Welt 
auf der weſtlichen Hemifphäre unfers Erdballs, befteht aus zwei durch die Land: 
‚enge bon Panama aneinandergeketteten Erdkoͤrpern, die je nach ihrer Richtung 
gegen: die Pole hin Nord: oder Suͤdamerika genannt werden. Da, wo je: 
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ner Felſendamm das unermefjene Waſſerbecken, aus dem biefe zwei Landhälften 
emporragen, trennt, ragt aus ber großen Einbuchtung des atlantifchen Ozeans — 
gleich der Ruine einer untergegangenen Vorwelt — bie Eilandeflur der Antillen 
oder Weftindien hervor. Der Nordpunkt diefer neuen Welt verliert fich jenfeit 
des SON. B.; den füdlichen bildet unter dem 54° S. B. bie magellanifche 
Straße, und jenfeit derfelben die Südfpige des Feuerlandes, das Cap Horn. Im 
W. gibt das Cap Prinz: Wales, 209° D. 2. auf der Halbinſel Alaſchka, und im 
D. das brafilifche Cap San:Roque, 341°, die Endpunfte an. Die Größe diefes 
Erdtheils wird auf 750,000 DM. angegeben. — Unter Nordamerika begreift 
man das Land, welches von dem Norbpolarmeere bis zur Erdenge von Panama 
reicht und Grönland, die Länder zwiſchen dem nordweſtlichen Theile der Baffins- 
bai und dem Lancafterfunde, Spigbergen, Baffinsland ; das britifche Nordamerika, 
als: Dbereanada, Untercanada, Neubraunfchweig, Neufchottland, Prinz Edu⸗ 
ardsinfel, Cap Breton, Neufundland mit Labrador, die Bermudasellande, Neu: 
wales; das ruffifche Amerika mit der eine Erdzunge bildenden Halbinfel Alaſch⸗ 
fa; die Küftenländer: Neugeorgia, Californien, Neuhanover und Neucorn: 
wallis, welche von freien Indianern unter ihren Tays (Häuptlingen) bewohnt 
werben; die 25 Vereinigten Staaten nebft ihren fünf Territorien als: Maryland, 
Virginia, Neuyork, Pennfilvania, Delaware, Nordearolina, Neujerfey, Luifiana 
oder Neuorleans, Maffachufetts, Connecticut, Suͤdcarolina, Rhodeisland, Colum⸗ 
bia, Ohio, Georgia, Tenneffee, Kentudy, Neuhampfhire, Maine, Vermont, Illi⸗ 
nois, Miffuri, Arkanfas, Indiana, Alabama, Miffifippi, Michigan, das norbweft: 
liche Gebiet, Oregan und Florida ; die Republifen Merico und Guatemala. — Die 
zweite große Hälfte der weftlichen Halbkugel der Erde iſt von der Alles ausgleichen: 
den Mutter Natur in ihrer Pflanzen: und Zhierwelt durch einen Charakter von Er: 
habenheit und Größe ausgezeichnet worden, dem nur bie hohe Geiftesbildung 
und die Fortfchritte des politifchen Lebens in dem mwichtigern Theile von Nord: 
amerika das Gleichgewicht zu halten vermag. Man blide nur auf feine himmel: 
hohen Gebirge, feine von Riefenpflanzen dichtverrmachfenen Urmälder, die gan: 
zen Scharen von Affen, Kolibris und Papageien zum Aufenthalte dienen, auf 
feine unermeßlichen Savannen und Pampas, und endlich auf feine moorartigen 
Suͤßwaſſerſtroͤme. Überall, in der belebten wie in der Ieblofen Natur, ift der Stem: 
pel der Größe aufgedrüdt, überall erfcheint diefe in einer koloſſalern Majeftät als 
in den übrigen Erdtheilen. Was aber vorzüglich die neue vor der alten Welt her: 
vorhebt, ift ihr fonderbar geftaltetes Niveau, das weniger durch die Höhe feiner Ge: 
biegszüge als durch den Umftand hervorgebracht wird, daß fein allmäliger Über: 
gang den Fuß des Gebirges mit dem Flachlande verbindet, fondern allenthalben 
grelle Gegenfäge von hoch und niedrig, Fruchtbarkeit und Wuͤſtenei fich berühren. 
Wie Nordamerika, mit Ausnahme von Merico und Guatemala, mehr eine 
wellenförmige, auf beiden Seiten von Gebirgszügen eingefaßte Hochebene bildet, fo 
iſt Südamerika hingegen einem, in allen Richtungen. hin von großen Steömen 
und hohen Alpengürteln ducchfchnittenen Dreiecke vergleichbar. Nur ein durch fei- 
nen Reihthum an Ehinarinde, Ipecacuanha, Saffaparille und andere Arzneimit- 
tet beruht gewordenes Plateau, die gegen 8700 Fuß über die Meeresfläche erha⸗ 
bene fruchtbare Llano dei Pullal, bildet mit. den von ewigem Schnee und Eis be: 
deckten Gipfeln ber Andeskette (Cordillera de los Andes), deren beftändig kochender 
Feuerherd fich ſowol inPeru und Quito alsin Merico und Guatemala Luft verfchafft, 
einen auffallenden Gegenfag. Die genannte Gebirgskette zieht fich faſt in Polrichtung 
durch das ganze Dreied von Südamerika hin, vom Cap Froward und Pilares an 
der magellanifchen Straße bis zur Landenge von Panama. Das Land erhebt ſich 
allmälig von der Küfte des atlantifchen Ozeans und fleigt bis zu der. Hohen Bergkette 
hinan, welche auf der Weftfeite am flillen Meere in jähen a eine unge: 
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heure Mauer gethuͤrmt dafteht. Aus der weſtlichen Einbuchtung bes Meerbufens 
von Arica zieht nach Oſten durch Brafilien hin das Gebirge Chiquitos mit doppelter 
Abdahung. Zwei ungeheine Ebenen breiten ſich an feinem Fuße aus: die La 
Plata⸗Ebene oder die Pampas, und’ die Ebene des Amazonenlandes, jene grasreich, 
diefe mit Wald bedeckt. Nöc, nördlicher, an der Küfte des caraibiſchen Meeres, 
erheben fich die Gebirge von Caracas, welche das 50,000 M. enthaltende 
Binnenland, die grasreihe Savanna oder Drinoroebene, einfchließen. Man erhält 
mir dann ein deutliches Bild von Amerika, wenn man im Süden die drei Fluß⸗ 
fofteme des Orinoco, Maranhon (Amazonenftrom) und La Plata nebft ihren Sei⸗ 
tenftrömen, mit denen des Miffifippi, Ohio, des Cooksfluſſes, des Rio del Norte 
und Miffuri im M. vergleiht. Was im Süden die Andeskette, das find im 
N. in Bezug auf das Skelett des Feftlandes die Felfenberge (Rocky moun- 
tains) und die vier patallellaufenden Reihen der Lorber⸗, blauen, Nord: und Alles 
ghany= Gebirge (d. i. endlofe Gebirge), welche zufammen die Benennung Apalachen 
führen. Wenn Nordamerika außer den erwähnten Strömen noch hauptſaͤchlich 
durch den Lorenz, Madenzie- und Kupferminenfluß, ſowie durch den Ober⸗, den 
Michigan, Huron⸗, Erie: und Ontario:See, den Athapesco, Nicaragua, den Cha⸗ 
pala, Afinipolen=, Sklaven: und WinnipegSee bewäffert ift, fo erhält Südamerika 
durch die Überfchwernmungen des Uraguan, Parana, San⸗Francesco, Colorado, 
Pilcomajo, Vermejo und des Magdalenenfluffes, welche ſaͤmmtlich die ſchoͤnſten 
MWafferfälle (Raudales) bilden, eine große Fruchtbarkeit. Den obengenannten 
Seen Nordamerikas kann man auf der Südhälfte, wenn auch weniger groß und 
wafferreich, den Ybara⸗, Zapatofa:, Maracaibo:, Parima: (EI Dorado), Xaryes-⸗, 
Potos:, Chincaychocha:, Parime:, Merun:, Villa⸗Rica⸗, Lauri⸗ und Ziticaca: 
See, ſowie die falzreihen Porongosfeen entgegenfegen. Das Klima ift in Süd: 
amerika durchaus kühler ald in andern Erdtheilen unter gleicher Breite. Die 
meiften Berge in der heißen Zone find mit ewigem Schnee bededit. Humboldt be: 
ſtimmt die Schneelinie unter dem Äquator auf 14,772 parifer Fuß. — Nach 
der politifhen Eintheilung unterfcheidet man in Südamerika: 1) das 
Kaiſerreich Brafitien; 2) Guyana, nämlich das franzöfifche, niederländifche (Su: 
rinam) und britifche ; 3) die Centralrepublik Colombia, die ſich 1831 in drei Elei- 
nere Freiftanten: Neugranada, Venezuela und Aequator, aufgelöft hat; 4) bie 
Republik Peru; 5) die Republik Chile; 6) die Republik Bolivia; 7) den 
unumfchränkten Dictatorſtaat Paraguay; 8) die Silberrepudlit (Republica ar- 
gentina) oder den aus 13 Eeinern Republiken beftehenden Staatenverein am Rio 
de Ia Plata; 9) die Republik der Araucos; 10) die Banda oriental oder cispla- 
tina; 11) Patagonien, oder die wüfte Südfpige mit den fämmtlichen Eilanden an 
ber magellanifchen Straße, wozu gehören: Neu⸗ oder Südgeorgien, mitten im 
Sommer auf feinen Felfen faft bis zur Wafferfläche mit Schnee bedeckt, Sand: 
mwichland, die Saunders: und die Lichtmeßinfeln, und das erft 1819 von dem 
englifchen Gapitain Smith aufgefundene Neufüdfhetland, eine Gruppe von fünf In⸗ 
fein, die er im Namen des Königs von England in Befis nahm; ferner die 1822 
vom britifchen Capitain James Weddel entdeckten Auftralorfaden mit dem Cap 
Dundas, welches fich, ſowie der größte Theil der Berge diefes hoͤchſt unfruchtbaren 
Ländes, nur mit fpigigen Gipfeln aus dem Meere erhebt. — Die bedeutendften zu 
Amerika gehörenden Infeln find die großen Antillen: Cuba, Jamaica, Haiti 
(&t.:Domingo oder Hifpaniola), Porto⸗Rico; die Heinen Antillen oder carai⸗ 
bifchen Infeln: 1) die virginifchen Inſeln, ungefähr 60, darunter zu Dänes 
mark gehören: St.:Thomas, St.:Croir, St⸗Jean; zu Großbtitankien: Virgin: 
Gorda, Spaniſh-Town, Tortola, Anegada; zu Spanien: die Paſſage- oder 
Sählangeninfeln; 2) St.-Euftad, 3) St.: Martin, 4) Anguilla, 5) St.-Barthe 
lemy (ſchwediſch), 6) St.:Chriftoph oder St.-Kitts, 7) Newis, 8) Montſerrat 
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9) Antigoa, 10) Guadeloupe, 11) Dominica oder Dominique, 12) Martinique, 
13) St.»Eucie, 14 — 16) Barbados mit den Grenabillen, 17) Tabago, 18) Tri: 
nidad, 19) Marguarita, 20) Curaffao; die Bahama⸗ oder Lucayiſchen Inſeln, 
durch den Bahamakanal vom feften Sande getrennt, unter englifcher Oberherrfchaft, 
ungefähr 700 an der Zahl; die 1804 von Krufenftern beim Gap Horn entbediten 
Orlowsinſeln; die unbewohnten Falklands- oder Peppsinfeln, auch Maluinen 
genannt; Feuerland (Terra del fuego), aus i1 großen und mehr als 20 Heinen 
Eitanden beftehend, durch die magellanifche Straße von Patagonien getrennt, mit 
ben kaum 2000 Seelen ſtarken Peſcheraͤhs; Staatenland, durch die Meerenge 
Le Maire vom Feuerkande gefchieden; die Neujahrsinfeln am Suͤdweſtufer des 
Seuerlandes; die der Schifffahrt gefährlichen Guajaneeoinfeln, Mafa Zuero, bie 
Chiloeinſeln, ein Archipel von einer geößern und 24 kleinern Eilanden, und Juan 
Gernandez (1705 — 9 Aufenthalt des unter dem Namen Robinfon Erufoe allge: 
mein befannten Alerander Selkirk), an ber Küfte von Chile ; die unbewohnten Gallos 
pagosinfeln, zu Colombia gehörend; die Thompfonsinfeln, bei- Florida; die Infeln 
Richmond und Longisland an der Küfte des Staats Neuyork; König George II, 
Archipel; die Admiralitätsinfeln ; der Herzog v. Yorke: und der Prinz Wales-Archi: 
pel mit unzähligen einen Eilanden; die Bermudas: (auch Somers:) Inſeln; 
Neufundland, Neuſchottland, Neubraunfhweig (fonft Acadien), Prinz Edward 
(vormals St.:Fohn) und Cap Breton. - 

nn Die Vegetation geftaltet fich in den munderbarften Formen, und das Pflan: 
zen⸗ Thier: und Menfchenleben tritt in einer ununterbrochenen üppigen Abftufung 
hervor. Bon dem Rennthiermoofe der Norbpolargegend bis zu der 200 Fuß hohen 
Wachspalme, den fäulenförmigen Cactus und den Riefenbaumen der undurchdring- 
lichen Urmwälder, von dem nordifchen Eskimo und dem- füdlichen Pefcheräh bis zu 
dem ſchlanken Patagonen und Garaiben, von dem Eunftvollen Bau der ZTer- 
miten bis zu dem Zapir und dem Jaguar in Brafilien, von den unvergleich- 
lichen peruanifchen Schmetterlingen bis zu dem buntgefiederten Guacumayo 
und dem Riefen unter den Raubvögen, dem behaarten Kondur, von der furi- 
namifchen Kröte endlich bis zum Kaiman und Alligator, hat die Natur eis 
nen fo unendlichen Reichthum an Organismen entfaltet, daß zu deren Schil⸗ 
derung nur bie Feder eines Alerander von Humboldt und der. Pinfel eines 
Spir und Martius fähig fein dürfte. (Man vergleiche des Erſtern mit Hülfe 
Bonpland’s herausgegebenes Prachtwert: „Nova genera et species planta- 
rum, quas in peregrinatione ad plagam aequinoctialem orbis novi colle- 
gerunt”, Paris 1816, Fol., ſowie des Letztern noch unerreichte Darftellung der 
Palmen, Vögel, Schlangen u. f. w.) Was ber geheimnißvolle Schoo® der Erde, 
befonders in Südamerika, an Diamanten und edeln Metallen birgt, ift durch 
Eſchwege's gehaltreihe Schrift hinlänglich bekannt. Ein, Hauptcharakter dies 
fer Erzeugniffe, fowie des ganzen organifchen Lebens in Amerika, ift Eigenthüm: 
lichkeit. Statt. wie. die feuerfpeienden Berge Südeuropas. in ihren Glutſtroͤmen 
Lava und Bimsfteine auszumerfen, wird in dem Andenlande wafferftoffhaltiger 
Schwefel oder Eohlenftoffhaltiger Lehm oft mit einer ungeheuern Menge von Fi: 
fhen durch. den Krater emporgetrieben; und während es auf den afrifanifchen und 
afiatifchen Gebirgen faft nie regnet, iſt auf den Cordilleren in Peru und dem weftlichen 
Colombia ein.heller Tag eine Seltenheit, dagegen regnet es an ben Küften faft nie, 
und Gewitter find unerhört. Am Amazonenfluffe zählen die Einwohner in der Regel 
zehn Regenmonate. In der trodenen Jahreszeit zerfällt die von der Sonne ver: 
kohlte Grasdecke an der Mündung des Orinoco in Staub, der Boden. Flafft in 
großen Spalten auf, und Wirbelwinde heben Staubwolten empor, die den Walz. 
ferhofen des Weltmeeres gleichen. Nur hier und da widerſteht eine Fächerpalme dem - 
Orkan; ſelbſt das Krokodil und die Amru⸗ oder Abgottfchlange erſtarten und lie: 
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gen umberveglich im ttockenen Letten, bis fie durch ben Regen wieder ins Leben ge 
rufen werden. Kein anderer Erdtheil zählt unter feinen Thieren den Alcos (wit 
den Hund), das Llama, den Guauaco, die Vicuña (aus dem Geſchlechte der 
Schafe), noch den Tajaſſu, Zapir, Jaguar, Bampir oder Alligator. An officinellen 
Heitpflanzen, fowie an Tiſchler⸗ und Färbehölzern dürfte ihm auch keine Gegend 
der alten Welt gleichlommen. 

Am verfchiedenartigften und eigenthuͤmlichſten zeigt fich jedoch der Menfch, 
obwol er nur zwei Hauptraffen bildet. Die eine machen die Völker des du: 
herſten Nordens aus, die man gewöhnlich mit dem Gefammtnamen Estimo - 
bezeichnet, zu welchen man auch die Pefcherähs des Feuerlandes rechnen kann, 
ein ſchwacher Volkshaufen, der noch auf der unterften Stufe der Bildung fteht, 
mit dem unverfennbaren Gepräge der rauhen Natur, die fie umgibt, und bie in 
der Ealten Zone alle edlen Kräfte nieberdrüdt. Den zweiten Hauptftamm bil: 
den die Indianer, die eigentlichen Mreinwohner Amerikas, von ſchoͤner Muskel: 
bildung, mit ſchlichtem, ſtraffem Haare, außerordentlicher Abplattung des Stirn: 
beins, hervorragenden Backenknochen, gebogener Nafe, langgefpaltenen Augen und 
breitemn, aber nicht flachem Gefichte. Die Hautfarbe geht, je nach dem Erdgürtel, 
unter welchem fie wohnen, von dem Roftgelben in das Ziegelcothe oder von dem 
Zimmtbraunen in das Kupferfarbige über, Nach Vater („Unterfuchungen über 
Amerikas Bevölkerung aus dem alten Continente‘, Leipzig 1810), und Daurion 
Lavayſſẽ ift es wahrfcheinlich, daß die Mehrzahl in der ätteften Zeit von Afien aus 
eingetvandert fei, zu der mongolifchen Raffe gehöre und unter verändertem Klima 
und bei veränderter Kebensweife fich nach und nach fo ausgebildet habe, wie wir fie 
jegt fehen. Seit Colombo find eine Menge europäifcher Fremdlinge aus den verfchie: 
denurtigften Nationen eingervandert, als: Spanier, Portugiefen, Briten, Schtveizer, 
Deutfche, Niederländer, Dänen, Schweden und Ruffen. Selbft der Jude ift einhei- 
mifch geworden. Außer diefen freiwilligen Einwanderern hat der verruchtefte Gold: 
durft eine Unzahl afritanifcher Sklaven mit Gewalt auf Amerikas Fluren verpflanzt. 
Bei einer Gefammtbevölkerung von 35 Millionen nehmen die Eingeborenen kaum 
die Hälfte diefer Zahl ein, die andere Hälfte befteht aus Eingewanderten. Die An: 
zahl der Sklaven allein und der in Amerika geborenen Neger, mit Inbegriff der Mu: 
latten u. f. w., wird auf 5,500,000 angegeben, Im Verhaͤltniß zu ber geringen 
Bevölkerung eines fo ungeheuern Gontinents ift indeß die Menge der Sprachen au: 
Berordentlich groß. Der Spanier Francesco Lopez nimmt deren 1500 an; Aleran- 
der von Humboldt aber hat diefe verfchiedenen Idiome, worunter das Aztekifche 
oder Mericanifche, das Peruanifche und Caraibiſche die verbreitetften find, auf zwei 
Stammfprachen, die toltefifche und apalachifche, zuruͤckgefuͤhrt. Die Eingeborenen 
Südamerikas, oder die freien Indianer, welche felbft Chriften lange Zeit nicht für 
wirkliche Menfchen anfehen wollten, — wie mußte nicht der fromme Bifchof 
von Chiapa, der edelmüthige Las Cafas, Spott und Verfolgung dafür erdulden, daß 
ev es gewagt hat, diefen Beweis zu führen! — find die Scheperwyans, auf der 
Südfeite des Sklavenſees; Hundsribbenindianer nördlich deffelben; Kupferindia- 
ner am Kupferminenfluffe ; Bänkerindianer an der Mündung des Madenzie; Haſen⸗ 
indianer am Madenzie, füdlicy ber Zaͤnkerindianer; Nathanaindianer, an demfelben 
Fluß, im S. der Obigen; Binnenindianer, auf der Oftküfte des Madenzie, füdlich 
der Nathanaindianer ; Biberindianer, im N. des Sklavenſees; Strong: Bow:Sn- 
dianer, auf der Weftküfte des Madenzie; Bergindianer in dem Felfengebirge; Nord: 
indianer bis zum Churchill herab; Kniſtinos, ein zwifchen den Rocky mountains 
und dem Winnipegfee wohnender Volksſtamm; Blutindianer am obern Nelfon ; 
fhwarzfüßige Indianer zwifchen dem Nelfon: und Rothhirfchfluffe; Fallindianer 
am Maria und obern Miffuri; Kottonahomwes, an den Quellen des Askow; Schip: 
peways in der Gegend des Oberfee, zu denen man technet: die Krihs (Crees), 
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Mepefangs, Ottawes, Iroquois⸗Ehippeways, Muskonongle und Mefiifaugers; 
Allgonkinen längs dem Lorenzfluffe in Meufchottland; die Mohikans (Moheakan- 
news), wozu 10 verfchiedene Stämme gehören; die Irokeſen am Erie: und On- 
tariofee, zu welchen, außer ben Huronen, noch bie Mohawker, Oneider, Senecaer, 
Gayuger, Onondager und Tuscaroras zu vechnen find; die. Nadoweſſier, auf der 
Weftjeite des Miffifippi; die Dfagen am Fluſſe gleiches Namens; die Ottogamen 
und die Safis auf ber Dftfeite des Miffifippi ; die Arrapahays am Kanfas; die 
Siour am Miffuri; die Mandanen zwifchen dem Miffuri und Miffifippi; die 
Apachen mit einer Menge ſtammverwandter Anfiedlr. In Weſtindien ift die 
earaibifche Abftammung vorherrfchend, Zu den Ureinwohnern Südamerikas aber 
gehört vor. allen der große Stamm der Eupferfarbigen Peruaner, deren gegenwär- 
tige Exrniebrigung eine Feucht ſpaniſcher Bigoterie und Ränkefucht ift. Die du: 
ßerlich fich zur katholiſchen Religion bekennen, heißen Fideles, diejenigen hingegen, 
weiche noch.den Lehren der Inkas folgen, Barbaros. Die auffallendften Stamm: 
verſchiedenheiten bilden außer diefen die Botokuden, Patagonen und die Bewohner 
des. Feuerlandes. Die größte Anzahl von Suͤdamerikas Bevölkerung befteht aus 
Mifchlingen von allerlei Gattungen, welche aus ben fich durchkreuzenden Ehen von 
Europdern, Indianern, Negern und. deren Kindern hervorgehen. Die. Spanier 
zaͤhlen 11 Abftufungen derfelben, naͤmlich: Mestizos, Kinder eines Europders und 
einer Indianerin; Quarterones, Kinder eines. Europders umd einer Meſtiza; 
Ochavönes, Kinder eines Europäers und einer Quarterona; Pulchneles, Kinder 
eines Europaͤers und einer Ochavona (die Kinder eines Europders und einer Pul⸗ 
chuela gleichen ſchon den Spanien); Mulatos, Kinder eines Europäers und. einer 
Megerin; Quinterones, Kinder eines Europders und einer Mulattin; Saltatras, 
Kinder eines Quarteron umd einer Europderin; Calpan Mulatos, Kinder eines 
Mulatten und einer Indianerin; Chinos, Kinder eines Calpan Mulatten und.eimer 
Sindianerin; Zambos oder Zambajos, alle von Schwarzen und Indianerinnenier: 
zeugten Kinder. Unter dem Namen CEreole oder Criollos begreift man alle von eu: 
vopdifchen Altern in gefegmäßiger Ehe abftammenden Bewohner Amerikas. Diefe 
Bölker und Mifchlinge haben ſich zwar aus ihrem anfänglich rohen Zuftande, noch 
nicht gang herausgemwunden, : doch find die meiften ihrer Stämme, befonders. in 
Nordamerika und auf den Antillen, in der Gefittung merklich vorgerüdt... Ä 
+... Das Berdienft, Amerika zuerft in die Erdkunde eingeführt zu haben, gebührt 
umflreitig dem großen Genuefen Griftoforo Colombo, oder wie er fich fpäter in 
Spanien nannte, Colon, der nach vielen Gefahren am 7. Oct. 1492 das, Eiland 
Guanahani, eine der Bahamainfeln, entdedte, fie zum Andenken an feine Rettung 
San⸗Salvador nannte und von da aus bis Cuba und Hifpaniola oder SanzDo- 
mingo(da® heutige Haiti) vorbrang. Die erfte Auffindung aber fällt: ſchon — wenn 
man Plato’s. Atlantis immerhin für nichts Anderes als ein bloßes allegorifches 
Gemälde der damaligen Sitten und Regierungsform annimmt — in die dunkle 
Zeit des Mittelafterd. Es waren Normänner, welche fchon 895 von Island aus 
das Nordpolarland Grönland entdeitten. Unter Erich dem Rothen 982 gingen Is— 
länder dahin ab: und verpflanzten das Chriftentyum auf den von .Eis unnlagerten 
öfttichen Kuͤſtenrand. Nun folgten Entbetungen auf Entdelungen. Der Islaͤn⸗ 
der Biörn fand 1001 in ſuͤdweſtlicher Richtung Winland, In der Folge unter: 
nahmen die Brüder Niccolo und Antonio Zeni in den Fahren 1388 und 1390 eine 
Fahrt in den norbatlantifchen Ozean, wurden an das räthfelhnfte Friesianda (wahr: 
ſcheinlich die Faroͤer) verfchlagen, und fahen darauf einen. Theil von Nordoſtamerika, 
welches fie Drogno nannten (Neufchottland), Auf einer zweiten Fahrt entdedte 
Golombo 1495 die Caraiben und 1496 Puerto-Rico und Jamaica. Gleichzeitig fand 
der Benetinner Giovanni Eaboto die Kuͤſte von Labrador. Der in britiſchen Dien⸗ 
ften ſtehende Sebaftian Cabot betrat 1497 Neufundland. . Ein Jahr darauf un: 
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ternahm Colombo ſeine dritte Reiſe, auf welcher er Trinidad, die Muͤndung des Ori⸗ 
noco, ſowie das feſte Land von Südamerika entdedte. Deſſenungeachtet wurde 
der neugefundene Erdtheil nicht nach ihm, fondern nach dem ehrgeizigen Florentiner 
Amerigo Vefpucci genannt, welcher zu berfelben Zeit nach Weftindien, und 1504 
an die von dem Portugiefen Pedro Alvarez Cabral entdedte Küfte von Brafilien 
kam. Colombo endigte fein Leben, nachdem erauf feiner vierten Reife 1502 die Hon⸗ 
durasküfte und den Iſthmus von Panama unterfucht hatte, in ſchmachvollem Ge: 
fängnig. Die Erforſchung von Neufundland verdankt man dem: unerfchrodenen 
Gafpar de Cortoreal. Schon 1506 wurde diefe Infel von den Franzoſen Jean 
Denis und Comart aufgenommen, und 1507 Jucatan duch Yames Pinzon: und 
Diaz deSolis bekannt. Ponee de Leon entdeckte 1512 Florida. Drei Jahre fpäter 
landete Joh. Grijalva an der Kuͤſte von Neufpanien.(Merico), das ‚Herd. Gortez 
1519 — 20 eroberte, Die Suͤdſpitze des Continents wurde 1620 durch den 
Portugieſen Hernandez Magelhaens, der zuerſt durch die nach ihm benannte Meer⸗ 
enge und um die Welt ſegelte, aufgefunden. Pizarro erſchien 1626 in Peru, deſſen 
Unterwerfung ihm jedoch erſt 1531 gelang. Während Sebaſtian Cabot Paraguay 
entdeckte und die augsburgifchen Kaufleute Welfer von Venezuela Beſitz nahmen, fan⸗ 
den Bezerra und Grijalva 1533 Californien, welches Land die Spanier Guzman 
und d’Ulloa näher unterfuchten, entdeckte Jacques Cartier Canada und. die Mim⸗ 
dung des Lorenzflufjes, fowie Diego de Almagro Chile und: Pedro de Mendoza die 
Länder am Plataftrome. Bier Jahre nachher eroberte Fernando de Soto Florida, 
und felbft die Nordweftlüfte von Amerika wurde durch die golddurſtigen Spanier 
bis zum Gap Mendocino unterfucht, der Maranhon von Drellana befchifft. Erſt 
20 Zahre fpäter fand der Mönch. Andr. Urdanietta die Beringsfiraße, und der 
Grieche Fuca (Apoftolos Balerianos) die Strafe, die durch den Königin-Charlottens 
Sund in das ftille Meer führt. Nimmt man die von. dem Franzoſen Roberval in 
Canada gegrimdete Golonie aus, fo gebührt der Ruhm der erften Bekanntmachung 
Amerikas den Spanien und Portugiefen allein. Zwei Holländer, Fat. van Heems⸗ 
kerk und Joh. Com. Ryp, entdeckten 1596 Spigbergen. Erſt nachdem durch die 
Entdeckung der öftlichen Fahrt nach Archangelst die Thaͤtigkeit der Briten geweckt 
war, gingen auf Befehl der großen Eliſabeth zwei kleine engliſche Schiffe unter 
Walter Raleigh nad) Amerika und nahmen das im N. des Palimcoſundes gele⸗ 
gene Land, welches fie der JungfrausKönigin zu Ehren Virginia nannten, 1584 
im Befis. Schon im folgenden Jahre führte Richard Greenville eine Colonie von 
107 Briten dahin, welche aber, den Schwierigkeiten weichend, 1586 auf den Schif- 
fen des Erdumfeglers Franz Drake, der Cayenne, die Küfte von Guyana und die Ins 
feln an der magellanifchen Straße entdeckt hatte, wieder in die Heimath zuruͤckkehrten. 
Die erftensdauernden Niederlaffungen der. Engländer in. Amerika. fallen in den 
Zeitraum von 1603 — 25. Die Unterfuchungen der Hudſons⸗ und Baffins⸗ 
bai gehören dem erften Zehntel des 17. Jahrh. an; im ihren Namen find die. dabei 
thätigen Männer verewigt, fowie Davis in ber nach ihm benannten Strafe. Was 
in Nordamerika noch zu erforichen übrig blieb, betraf das Binnenland und die Po⸗ 
larländer im NO. und NW. Beide Fragen. wurden erft im 18, und 19. Jahrh., 
jene durch Madenzie, Levis, Clarke, Weld, Long, Pike, Bolney, Dundas⸗Cochrane, 
Beltrami, Wilfon, Flint, Hardy, Ashley, Girand, Storm, Siddons, Ward und 
Hearne; biefe durch Cook, Behring, Phipps (Lord Mulgrave), . Scoresby; 
Roß, Buchan, Wrangel, Anjou, Parry, Lyon, Franklin, Richardfon, Beechey 
und Graah gelöft. (S. Entdedungsreifen.) ‚Die nähere Kenntniß Suͤd⸗ 
amerifas verdankt man außerdem theilweife fchon genannten Spaniern und Por: 
tugiefen, befonders einem Diego de Roras, Garcia de Lerma, Diego. de. Drdez, 
Juan de Ayoba, Domingo de Irala, Juan de Goray, welcher. Chaco begruͤn⸗ 
dete, Jacques Lemaire, der 1615 die nach ihm. benannte Straße: auffand, . 
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Mascarbi, der zuerft den Indianerſtamm der Sefares in Chile kennen lernte, Sa⸗ 
muel Fritz und: Lacondamine, welche Beide durch Karten umd Befchreibung des 
Amazonenſtroms die Topographie des Innern aufhellten; vor Allen aber haben 
die Miffionenider Jefuiten und Franciscaner (Dominic, Brite und Andr. de To⸗ 
ledo, Texeira u. A.) im 17. und 18. Jahrh. durch ihre Forſchungen zu Santa:Erug 
de la Sierra, Chiquitos und Paraguay die Erdkunde bereichert· Was zu Anfange 
des 19. Jahrh, Männer wie Humboldt, Bonpland, Brackenridge, Dederwelder, 
Kunig, Denderfon, Prinz von Neuwied, St.⸗Hilaire, Teinple, Hamilton, Spix 
und Martins; Pohl, Mikan und Mätteret, Eſchwege, Bafit Hall, Calbcleugh, 
Mollien, Stuart⸗Cochrane, Langsdorf, Goſſelmann, Stevenſon, Head, Miers, 
Broctor, Rengger und Beauchamps, Hamilton, King und Pringle⸗ Stodes i 
und viele Andere für die Wiſſenſchaft geleiſtet haben, iſt bereits zu jedes Gebildeten 
Kenntwißigelmgt! Bon dem franz. Capitain Louis Ant. Guedon, der im Aufttage ' 
des Handelshauſes Barom und Comp. in Dieppe nady der’ Baffinsbai auf den 
Wallfiſchfang ausgeſchickt war, wurde 1825 bie, felbft den Korfchungen eines Roß 
und Parry entgangene Infel Dieppe und die mit der Prinz: Regents-Einfahrt in 
Berbinbungftehende Meerenge; die jegt Detroit de Guedon heißt, entdeckt. Nebſt 
Molien’s und Hamilton’s trefflihen Nachrichten über die jegt in drei kleine Frei⸗ 
finaten getheilte Republik Colombia, der jungen Schweizer Rudolf Rengger und 
Beauchanp's Werk über Paraguay, welches die befte bis jegterfähjlenene Darftellung 
jenes Landes und feines defpotifchen Dictators D. Francia enthält, haben vor Al: 
lem die: Berichte der- beiden Briten Miers und Dead viel dazu beigetragen, den 
Schwindelgeift ihres Vaterlandes in Betreff der unermeßlichen Schäge, womit 
Südamerika angefüllt fein follte, etwas zu mindern: Der Metallteiz (auri et 
argenti sacra fames), diefer große Hebel der Welt, hat fieben englifche, zwei nord: 
amerikaniſche und einen deutfchen Bergwerksverein ins Leben gerufen, deren Koſten 
(an 2O Dit. Thle.) noch nicht gedeckt find; gläubig lagen ihre Actionnaire wie 
jene Dülfsbebürftigen am Teiche Bethesda, wartend, ob ein Engel die Wünfchel- 
ruthe bewegen werde, bis die Reifeberichte jener Männer erfchienten, und das Er⸗ 
gebniß Beider — ſo verfchieden auch ſonſt die Anfichten und die eingefchlagenen 
Wege waren — darin uͤbereinkam, daß man die Gold» und Silbermaffe zu groß 
und die KRoften der Bearbeitung zu gering angefchlagen hatte. Edmond Temple, 
welcher als Secretair des britifchen Bergwerksvereins von Peru, mit dem Ge: 
ſchaͤfts fuhter deſſelben/ General’Parviffien, dem Bergwerksvorftcher, Baron von 
Gzettrig, und dem Bergſchuͤler Scrivener 1825 nach der neuen Welt abgefegelt 
war, hat während feines dreijährigen Aufenthalts dafelbft viel Neues beobachtet 
und befannt gemacht. Nach ihm follten 1826 aus den fchon feit 250 Jahren ge: 
plünderten Gruben von Potofi, Pottugaletta und Chayanta 177,1%7 Mark ref: 
‚nen Silbers gewonnen worden ſein. Doch hat auch Andrews, ‘der 1825 im Auf- 
Wäge der Bergwerkögefellichaft fir Suͤdamerika von Buenos: Apres durch die innern 
Laplata-Provinzen nach Bolivia und Chile reifte, in feinem 1829 zu London er: 
fchienenen Werke von folchen Unternehmungen abgerathen. Aus den unterſuchun⸗ 
gen der engliſchen Reiſenden, beſonders des kundigen Miers, ergab ſich auch der 
für Bergwerksunternehmungen wichtige Umftand, daß die Eingeborenen bei ih⸗ 
ter einfachen Lebensweiſe und ihren geringen Bedürfniffen die Gruben wohlfeiler 
und vortheilhafter hatten bauen koͤnnen als Europäer und daher für biefe der Er: 
trag. bedeutend finten mußte. — Außer den Geognoften Pentland — welcher duch 
teigonometrifche Meffungen ermittelte, daß nicht der Chimboraffo der höchfte Berg’ 
in Südamerika fei, ſondern der Mevado (Schneeberg) von Socata (23,644 yar. 
5) und der Illimain’in der boliviſchen Provinz Lapaz (22,706 par. Fuß über 
der Meeresflaͤche) — und Redhead, über-deren Arbeiten A. dv. Humboldt in ber 
„Hertha“ (1829)-Bericht erftattet hat, und den beit. Ingenieurs King und Ptingle⸗ 
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Stodes, welche 1826 die magellanifche Straße, diefen Gegenftand des Schreckens 
für alle Schiffer, und die Küften von Patagonien aufgenommen haben, hat ſich be⸗ 
fonders der Franzofe Parchappe ausgezeichnete Verdienfte um die Erdkunde Suͤd⸗ 
amerikas erworben. Zwölf Jahre lang hat er Reifen durch die Mittel: und Suͤd⸗ 
provinzen unternommen. ' Seine Entdedungen, die noch nicht gedruckt find, follen 
ein neues Licht über den Lauf des Uruguay und anderer Ströme des Paranagebiets, 
über den Landſtrich Corrientes, die Provinz Entre Rios oder das Land zwifchen 
den beiden großen Strömen, welche den Rio de In Plata bilden, verbreiten. Er be: 
richtigt den Irrthum, der die wahre Länge bes Iberaſees in der Richtung von O. 
nah W. um das Vierfache vergrößert hat, fand zwar die Angabe von den Über- 
ſchwemmungen nicht gegründet, konnte aber reiche topographifche Details liefern ; 
ebenfo ift es ihm gelungen, den Lauf eines Theils desRio Colorado und des Rio Ne: 
gro zu beſtimmen, wodurd) eine Menge unzuverläffiger Einzelheiten, wie fie bie bis⸗ 
herigen Karten darftellen, verfchwinden. Mit Ungebuld fieht man dem ausführlichen 
Berichte diefes gründlichen Forſchers entgegen. Auf das Dunkel, welches feit Sahr- 
hunderten bie Oftküfte von Grönland bededite, und das erft 1822 dem jüngern Sco⸗ 
resby theilweiſe aufzuhellen gelungen war, ift in neuefter Zeit wieder ein Lichtftraht 
gefallen. Der dbänifche Sregattencapitain Graah, der fchon 1823 und 1824 die Weſt⸗ 
kuͤſte aufgenommen hatte, ift im Auftrage feiner Regierung 1830 durch die Meer- 
enge, welche das Feftland, wo Staatenhuf liegt, von der Infel Sermenfog trennt, 
laͤngs der Oftküfte von Grönland hingefahren und weit über die Grenzen hinaus: 
gekommen, innerhalb deven fich die alte Colonie von Islaͤndern befunden haben foll, 
hat aber nicht die mindefte Spur davon angetroffen. Er fchließt daraus, daf die 
Anfiedlung gar nicht öftlich von Staatenhuß, fondern im füdmweftlichen Theile Groͤn⸗ 
lands, nad) Julianenhaab hin, gelegen haben müffe, eine Meinung, die ſchon vor 
40 Jahren Eggers ausgefprochen hat. Was gegen diefe Behauptung fpricht, ift 
der Umftand, daß die Bewohner jener Küfte an Größe, Wuchs, Hautfarbe und 
Gefichtsbildung ganz von den Eskimos abweichen, dagegen aber den Europäern 
“ ähnlich find, Ihre Zahl ſcheint im Abnehmen zu fein. Auf der ganzen Strede 
von 60 — 65° Br. hat Graah nicht mehr als etwa 600 Individuen angetroffen. 
Die Oftküfte ift-unfruchtbarer als die Weftküfte, und eigentlich nichts Anderes 
als ein mehr oder weniger abgeflachter Eisberg. Der Eatholifhe Miffionar Vin⸗ 
cenzo Bizzozero, aus Toscana, reifte 1829 von Obercanada über Neuorleans in 
die unter dem Namen Attatapas (d. h. Menfchenfreffer, von feinen früheften Be- 
wohnern) bekannten veigenden Ebenen, etwa 300 Meilen nordweftlic von Neu: 
orleans, wo er daß herrlichfte Klima’, dem von Neapel vergleichbar, anfehnliche 
Maulbeerpflanzungen und blühenden Seidenbau vorfand. Die jegige Bevölkerung 
befteht aus Franzoſen, Schweizern' und Stalienern. Der Prinz Paul von Wür: 
temberg hat 1830 eine Korfchungsteife nach dem mweftlichen Ländern jenfeit der 
Felfengebirge beendigt. Man verdankt ihm die befte Karte vom Staate Louifiana. — 
Hauptquellen zur Kunde Amerikas find außer den geößern Reifewerken: Jedidiah 
Morfe, „The american universal geography” ; de: Alcedo’8 und ©. A. Thomp⸗ 
ſon's „Geographical and historical dietionary of America” (London 1312 — 
15, 4., 5 Bde.); Carey's und Lea's Atlas“ (Philadelphia 1822, Fol.; franz. 
von Buchon, mit Erweiterungen, Paris 1825); Malte» Brun’s Neueſtes Ge: 
mälde von Amerita” (aus dem Franz. von €. W. v. Greipel, &pz. 1819). iiber 
Nordamerika: Fr. Schmidt's „‚Berfucy über, den politifchen Zuftand der Staaten 
von Nordamerika” (Stuttg. 1822, 2 Bde.) ; Warben’s, „Account of the united _ 
states of Northamerica” ; E. Siddons, „Die vereinigten Staaten von Nordame: 
rika“ (Stuttg. 1827, 2 Bde.) ; A. Lips, Statiſtik von Amerika” (Frankf. a. M. 
1828). Über Merico, Weftindien und Südamerika : Bonnicaftie, „Spanish Ame- 
rica etc.” (London 1818, 2 Bde.) ; ler. v. Humbolde's.,‚Berf. über den poli- 
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tifchen Buftand von Neufpanien” (Tuͤb. 1809-—12, 3Bde.); Clavigero’s „Ge⸗ 
fchichte von Merico” (aus dem Ital. Lpz. 1789—%0,2 Bde.); Ward, „Mexico 
in the year 1827” (2Bde.); Louis, „Weſtindien und der Continent von Suͤd⸗ 
amerika” (Hamb. 1818, 2 Bde.); Carey und Lea, „Ihe geography, history and 
statistics of America and the Westindies ete.“ (Xond. 1823); Humboldt's „Es- 
sai politique sur l’isle de Cuba’ (Paris 1826, 2 Bde.); Rivinus, „Atlantis“ 
Epz. 1826, 2 Bde); Eſchwege, „Brafilien, die neue Welt” (Braunfchweig 
1830, 2 Bde.); Karl Richard, „De Republik Columbia.of Tafereel van der zel- 
ver wordigen toestand etc.” (Amjt. 1822); Hall, „Columbia; its present 
state etc.” (Zond. 1824); J. Awiſta, „Noticia sobre la geografia politica de 
Colombia etc.” (Bogota 1825); Röding’s „Columbus” u. X. m, (8) 
Am herſt (William Pitt, Graf von), ift der Exbe des 1776 zum Baron 
Amherſt von Holmesdale erhobenen Generals, welcher zwei Mal den Oberbefehl 
über die beitifche Landmacht geführt hatte, und nach deffen 1797 erfolgtem Tode 
fine Adelswuͤrde auf feinen Neffen überging, der 1826 den Grafentitel erhielt. 
In der Politik des Minifters Pitt erzogen, handelte Lord X. in allen ihm ander: 
trauten Öffentlichen Ämtern ſtreng nad) den Grundfägen der Tories. Bald nach⸗ 
dem er von einer diplomatifchen Sendung aus Oberitalien zuruͤckgekehrt war, fand 
es die oftindifche Compagnie für nöthig, eine Gefandtfhaft nach China zu ſchicken, 
um die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, mit welchen der britifche Handel in 
jenem Lande nod) immer zu kämpfen hatte, Lord A. wurde zu: diefem Poften ges 
wählt und verließ 1816 England mit einem zahlreichen Gefolge. Unterwegs 
hatte der Lord eine Unterredung mit dem in die Verhältniffe des Drients tief 
eingeweihten Baronet Georg Thomas Staunton (f. Bd. 10), der ihm die ganze 
Schwierigkeit des ihm gegebenen Auftrags anfchaulich machte. In der That hätte 
die Regierung auch feinen unpafjendern Zeitpunkt zu einer folchen Sendung wäh- 
len können; China war damals nicht blos im Innern beunruhigt, fondern der 
Kaifer war auch hoͤchſt erbittert auf die Europäer wegen eines Verſuchs auf fein 
Leben, den man ben Miffionaren zur Laſt legte, und weswegen ein Eatholifcher Bi- 
fchof bereits hingerichtet worden war. Nur zu fehr vechtfertigte der Erfolg bie 
Zweifel, welche diefe Lage der Dinge gegen bas Gelingen der Miffion erregen mußte. 
Die chinefifhen Staatsbeamten benahmen ſich aͤußerſt ſtolz gegen den Gefandten, 
und nod) ehe er am Hoflager angekommen war, verlangten fie, daß er bei einem 
Sefte, welches man ihm zugedacht hatte, fich gewiſſen Huldigenden Förmlichkeiten 
unterwerfen follte, als ob der Kaifer felbft zugegen-wäre. Lord A. fand die Gewähr 
rung diefes Verlangens mit der Würde des Monarchen, den er vorftellte, nicht ver; 
einbar. Die Mandarine gaben zwar nach und geftatteten. dem Gefandten, ſich dem 
Hofe mehr zu nähern; doch der Kaifer, über diefe Nachgiebigkeit entrüftet, beharrte 
bei den urfprünglichen Foberungen. Um den wichtigen Zweck feiner Sendung 
nicht an folchen Foͤrmlichkeiten fcheitern zu. laſſen, wollte Lord X. ſich zu der Hul⸗ 
digungsceremonie (ko-tou) verftehen, wenn man ihm bie fchriftliche Verficherung 
ausftellte, daß dadurch nicht ein geringeres Rangverhältniß feines Monarchen waͤre 
eingeräumt worden, und wenn zugleich verfügt würde, daß jeder chineſiſche Gefandte, 
der kuͤnftig am englifchen Hofe erfchiene, dem Könige die tatarifche Ehrenbezeigung 
erweifen follte. Alle Anerbietungen des Gefandten wurden von den Ehinefen mit 
Verachtung zuruͤckgewieſen, und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als ohne Er- 
öffnung feines Zweckes wieder umzukehren. Kaum: war er abgereift,.fo legte der 
Kaifer in einem Reichsedict die ganze Schuld auf feine Mandarine, welche ihm. von 
dena VBorgefallenen nicht gehörig Bericht erftattet hätten. Auf feiner Ruͤckreiſe nad) 
Europa erlitt Lord A. Schiffbruch, kam jedocd mit dem großen Boote des Schiffes 
glücklich nady Batavia, Auf St.-Helena hatte er eine lange Unterredung mit Na⸗ 
poleon und kam im Auguft 1817 ebenfo unverrichteter Sache, als 23 Jahre vor- 
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her fein Vorgänger Lord Macartney, wieder in England an. Daß man bie Schmwie- 
rigkeiten, ‚welche den Zweck der Sendung vereitelt hatten, richtig zu würdigen wuß⸗ 
te, beweift feine bald darauf erfolgte Anftellung ‚als Generalgouverneur von Oftin= 
dien. Diefes, duch dievon.der oftindifchen Compagnie eingeführten Befchrän 
tungen höchft fchwierige Amt verwaltete er zur großen Zufriedenheit des damaligen 
Minifteriums, obgleich Viele, ſowol in England als in Oftindien, ihn einer zu großen 
Strenge befchuldigten.. Als diefe Anklage einft zu Canning's Ohren gelangte, fagte 
er: „Daß Lord Amherft-ein Tyrann geworden fei, erfcheint mir ebenfo unglaublich, 
als wenn mir Jemand fagte, fein- Aufenthalt in Indien habe ihn zum Tiger umge⸗ 
wandelt.’ Als Lord Bentink 1828 zu feinem Nachfolger ernannt wurde, kehrte U. 
nach England zuruͤck, wo er ſeitdem ald Kammerherr bei Hofe angeftellt ift. (12\ 
Ammon (Sriedrich Auguft von), Profeffor der theoretifchen Heilkunde 
und Director der polikliniſchen Anftalt an der chirurgiſch⸗ mediciniſchen Akademie, 
und Arzt am Blindeninftitute zu Dresden, geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, 
wo fein Vater, der Oberhofptediger und geheime Kirchenrath Chriftoph Friedrich 
von Ammon (f. Bd. 1), als Profeffor-der Theologie und Conſiſtorialrath anges 
ſtellt war. Er erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium zu Erlangen, und nad) 
feines Vaters Anftellung in Sachſen in Schulpforte. 1818 befuchte er die Uni- 
verfität Leipzig und 1819 Göttingen, wo 1820 feine Schrift über den Eranfhaften 
Schlaf den alademifchen Preis gewann, und er im folgenden Jahre die mebicinifche 
Doctorwürde erwarb. In den Jahren 1821 und 1822 lebte er in Paris und 
 bereifte das füdliche Deutfchland, Eine Frucht feiner Reifebeobachtungen war bie 
zu Leipzig (1823). erfchienene „Parallele der deutfchen und franzöfifchen Chirurgie”. 
Er ließ fi) darauf (1822) im Dresden nieder. Seine Anftellung als Arzt am 
Blindeninftitute (1824) gab ihm vielfältige Gelegenheit, feine ausgezeichnete Ge: 
ſchicklichkeit in der Behandlung von Augenkrankheiten zu bethätigen, und die Jah: 
resberichte jener trefflichen Anftalt, deren Befchreibung er verfprochen hat, geben 
Zeugniß von feiner glücklichen Wirkfamkeit. Die mit feiner Lehrftelle verbundene 
Zeitung der umfaffenden poliktinifchen Anftalt vermehrte (feit 1828) feine ärztliche 
Thätigkeit. Außer den obengenannten Schriften, einigen Eleinern in deutfcher und 
Ioteinifcher Sprache und Beiträgen zu Gräfe’s, Ruſt's und Hufeland's Zeitfchrif- 
ten, zu Ruft’s „Handbuch der Chirurgie” und der. in Berlin erfcheinenden medici- 
nifchen Encyklopaͤdie, fehrieb er eine mit großem Beifalle aufgenommene „Brun⸗ 
nendiätetik” (2te Aufl., Dresden 1828), eine „Anleitung zur Behandlung der Cho: 
leca” (Dresden 1831), die in einem Zeitraume von drei Monaten vier Auflagen 
erlebte, und eine „Pharmacopoea anticholerica” (Leipzig 1832), und arbeitet 
jegt an einer pathologifhen Anatomie des menfchlichen Auges und einer Ent: 
widelungsgefcichte des Auges der Menfchen und Thiere. Seit 1330 gibt er eine 
„Zeitſchrift fuͤr Ophthalmologie“ heraus, die werthvolle Beiträge ausgezeichneter Au: 
genärzte enthält. Mehre feiner Schtiften find ins Franzöfifche, Englifche und Pol: 
nifche uͤberſetzt worden. — Friedeih Wilhelm Philipp v..X., Doctor der 
Theologie und Phitofophie, Profeffor der Theologie zu Erlangen, Stadtprediger 
ander Hauptkirche dafelbit und Decan, des Vorigen Bruder, ward 7. Febr. 1791 
zu Erlangen geboren, erhielt feine Schulbildung zu Göttingen, und ſtudirte fpäter 
in-Exlangen und Jena Theologie. Er wurde hierauf 1813 Schloßprediger zu 
Buttenheim bei Bamberg, fpäter Prediger zu Merzbach, und 1820 Archidiaconus 
zu Erlangen, wo er fpäter Profeffor der Xheologie und zum Decan. ernannt wurde. 
Bon Jugend auf mehr der Praris als der Theorie zugemwendet, in: einer praftifchen 
Laufbahn. gebildet, fliftet er großen praktifchen Nutzen durch feine Vorlefungen, 
bie ſich vorzüglich über Homiletik, Paftoraltheologie und Moral: zu verbreiten pfle: 
gen. Bugleid) leitet er das homiletifche und katechetiſche Seminar. Ein fefter Cha: 
vakter, ein ruhiger prhfender Sinn hat ihn. in einer ‚Zeit und an einem: Orte, wo 
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ver theologiſche Myſticismus furchtbar herrſchte, in feinem fehr complicirten Ver⸗ 
haͤltniſſe gluͤcklich geleitet, und er hat ohne Gepräng und ohne Glanz, fill und ges 
taͤuſchlos Vieles für das wahre Evangelium gewirkt. Seine populairen und gelehr⸗ 
ten theologifchen Schriften find von dem großen und dem theologifchen Publicum 
nicht ohne Beifall aufgenommen worden. Es mögen hier von: den Schriften dev 
erften Art „Rudolfs und Idas Briefe über die Unterſcheidungslehren der, pro⸗ 
teftantifchen und Eatholifchen Kirche” (Dresden 1827) angeführt werden. Bei 
Gelegenheit der Jubelfeier der augsburgiſchen Eonfeffion gab er ein, Jubelfeſtbuch“ 
(Erlangen 1829) heraus, welches die augsburgifche Confeſſion geſchichtlich und 
literariſch behandelt, und fpäter ein „Denkmal der Saͤcularfeier“ (Erlangen 1831), 
das die in den deutfchen Bundesftanten Rattgefundenen Feierlichkeiten nach den 
Quellen beſchreibt. 

Ampere (Andre Marie), Profeffor an der pofgtechnifchen Schule und am 
College de France, Mitglied der Academie royale des sciences u. ſ. w. zu Pa⸗ 
is, einer der vorzüglichften noch lebenden Phyſiker und Mathematiker Frankreichs, 
geb. 22. San. 1775 zu Lyon. Den größten Ruf hat fich derfelbe durch feine theore⸗ 
tifche und erperimentale Bearbeitung des Eleftromagnetismus erworben, indem er, 
bad nachdem Derſted's Fundamentalentdedung hierüber in Frankreich bekannt ge= 
worden war, fich ihrer gewiffermaßen als feines Eigenthums bemächtigte, diefelbe 
mit allen ihrem Folgeerfcheinungen durch: die berühmt gewordene Hypotheſe ver 
knuͤpfte, daß der Magnetismus der Körper in nichts Anderm als elektriſchen Stroͤ⸗ 
men, welche um die Theilchen derfelben reifen, beftehe, indem.er die Gefammtheit 
der eleftromagnetifhen Erfcheinungen aus diefem Gefichtspundte ‚der Berechnung 
unterwwarf und eine große Menge interefjanter und inftructiver Verfuche und Appa⸗ 
rate in Bezug darauf angab. Außerdem hat er mehre andere, theils rein mathema= 
tifche, theils phyſikaliſch⸗ mathematiſche Unterfuchungen von Werth bekannt ges 
macht, und es verdient in erſterm Bezuge vorzüglich feine Abhandlung über par: 
tielle Differenzialgleichungen, in legterm feine Beſtimmung der Geftalt: der Lichts 
wellen in boppeltbrechenden Körpern mit Auszeichnung erwähnt zu werden. 
Scharfjinn, Klarheit und Folgerichtigkeit zeichnen alle Unterfuchungen deſſelben 
aus ; doch hat feine Theorie des Elektromagnetismus bis jegt nody nicht allgemein 
Beifall gefunden, da fie Vielen mehr finnreicdy als in der Natur gegründet erfchies 
nen ift. Sein Hauptwerk darüber ift: „Theorie des phenomenes electro-dyna- 
miques” (Paris 1826); auch findet man eine vollftändige und leichtfaßliche Dar⸗ 
ftellung feiner Theorie in Fechner's „Elementar⸗Lehrbuch des Elektromagnetismus” 
(Leipzig 1830). Seine übrigen Unterfuhungen finden ſich haͤuptſaͤchlich in den 
„Annales de chimie et de physique‘, dent, Journal de l’&cole polytechnique“ und 
den „Annales des mathematiques“ von Gergonne zerftreut. (11) — Jean Jae⸗ 
ques %., Sohn bes Vorigen, geb. zu Anfang diefes Jahrhunderts, einer der jungen 
Männer Frankreichs, welche durch regen Eifer und Fleiß fi) um die Würdigung 
und Beritändigung der deutfchen Literatur in Frankreich verdient gemacht haben. 
Nach ben vollendeten gewöhnlichen Studien, und nachdem er ſich in der Poefie (dev 
altehaffifchen) verfucht ohne Befriedigung zu finden, trieb Das, was er von ber 
bei den Franzoſen ſogenannten romantiſchen Poeſie koſtete, ihn zu näherm Studium 
und zu Reifen in die Länder an, wo fie geblüht oder noch geünt. Er burchreifte, 
wie wenig Franzoſen, eifrig forfchend und raſtlos ftudirend Ftalien, die Schweiz, 
lernte in Bonn die deutfche Sprache gründlich, befeftigte fi in dem Studium ber 
felben Durch längern Aufenthalt in Weimar, Göttingen, Berlin, fpäter in Dress - 
den, wo er überall’ die Bekanntfchaft und Zumeigung unferer ausgezeichnetiten Gei⸗ 
fer ſich erwarb. Sein treffliches Urtheil über Göthe im parifer „Globe” (damals 
noch nicht fimoniftifch, der Stapelpfag aller jugendlich erweckten Geifter in 
Frankreich) hatte ihm die befondere Geneigtheit diefes Veteranen verichafft. - Won 


78 | * Amsler 


Berlin aus unternahm er. mit WW. Aleris die Reife uͤber Dänemark durch Norwegen 
und Schweden, welche von beiden Schriftftelern befonders, von Aleris in ſ. Herbſt⸗ 
veife duchStandinavien” (Berl. 1828), von Ampere fpäterin einzelnen Bruchſtuͤcken 
in der „Revue de Paris“. befchrieben ift. In fein Vaterland zurückgekehrt, fegte er 
mit einem Für einen Franzoſen hoͤchſt ſeltenen Eifer das Studium der norbifchen 
Literatur fort und wurde, nachdem ihm eine gewünfchte Anftellung bei der parifer 
Univerfität als Profeffor der auswärtigen Literatur, trotz Chateaubriand’s Verſpre⸗ 
chen, beim Sturz des Martignacſchen Minifteriums verunglüdt, als Profeſſor 
des Athenäums von Marfeille angeftellt. Die intereffante Eröffnungsrede ift un- 
ter dem Titel: „De l’histoire de la poesie, discours prononce à l’Athenee de 
Marseille” (Marfellle 1830), erfchienen. Nach der Julirevolution ift A. durch 
Goufin zu der gewünfchten Stelle nad) Paris berufen und verfieht fie mit Ehre. 
Er befigt den Esprit, der faſt jedem gebildeten Franzoſen eigenthuͤmlich ift, aber 
was ihn auszeichnet, ift die Art, wie er ihn anwendet, Er zerfplittert nicht feine 
Kraft durch geiftweich witzige Urteile, ohne die Sache ergründer zu haben, er dringt 
in diefelbe ein, er ſtudirt, er würdigt, er faßt auch mit Gemüth den Gegenftand 
auf, und wenn er dann endlich auch das Errungene in glänzenden Tiraden wieder⸗ 
zugeben fucht, fo ift das ja eine Eigenfchaft des fich nie verleugnenden Franzofen, 
die man ihm am willigften vergibt. 9 
Amöler (Samuel), geb. 1794 zu Schinznach in der Schweiz, erhielt 
feinen erften Unterricht in: der Kupferftechkunft, der er fich frühzeitig widmete, 
durch den bekannten und verdienftvollen Lips in Zürich, nach deffen Zeichnun⸗ 
gen er mehre Blätter ausgeführt hat. 1814 ging er nah München, um unter 
der Leitung des dortigen Profeffors Heß fich weiter auszubilden. Ein Blatt 
aus. diefer Zeit, eine Magdalena nad Carlo Dolce (in der muͤnchner Galerie), 
zeigt bereits einen fehr gerwandten Kuͤnſtler und Kenntniß des Effects, jedoch ohne 
Hervortreten einer Eigenthümlichkeit, welche die fpätern Werke auszeichnet. Im 
Sept. 1816 ging er nad) Rom. Die großen Werke der Vorzeit und die Regfam- 
£eit einer neuen Schule gaben feinem Zalent eine neue und ihm angemefjene Ridy- 
tung. Zuerſt arbeitete er für Thorwaldfen mehre Blätter nach deſſen Skulpturen, 
unter andern den fchönen Hirtenknaben mit dem Hund, und ließ fich durch die 
Strenge feines Originals beftimmen, feine Aufgabe darein zu fegen, diefes auf die 
einfachfte Weife, und zwar nicht nach dem zufälligen Licht: und Schatteneffect, ſon⸗ 
dern nach dem inwohnenden Geifte des Erfinders wiederzugeben, ſodaß ein ganz 
richtiger Contour und leichte aber fichere Bezeichnung aller wefentlichen Theile der 
Erfolg war, nach dem er ftrebte. In diefer Richtung, das Weſen feiner Kunft in 
das Auffaffen des Charakteriftifchen feiner Vorbilder zu fegen, und ſich dazu der 
Mittel zu bedienen, die in älterer Zeit Marc Anton mit fo gluͤcklichem Erfolg be: 
nugt hat, beftärkten ihn nicht nur der als Meifter feiner Kunft bereits anerkannte 
Ruſcheweyh, fondern auch feine Freunde im Gebiete der Malerei, Overbeck und Cor⸗ 
nelius, mit ihrer beftimmt hervortretenden Eigenthuͤmlichkeit, und er fertigte mit fei= 
nen auf gleicher Bahn gehenden Genoffen, Barth aus Hitdburghaufen, das ſchoͤne 
große Titelblatt zu den „Nibelungen“, nad) einer Federzeichnung von Cornelius 
(Berlin bei Reimer), außerdem noch das Bildniß des Papftes Pius VII. des franzoͤ⸗ 
fiichen Generalconfuls in Ägypten, Dorvetti, das des Paldfteina u. A. m. Auf 
kurze Zeit Eehrte A. 1820 nad) der Schweiz zurüd und blieb dann von 1821 — 
24 in Rom, fertigte dafelbft viele Zeichnungen zu fpäterer Ausführung, ſtach 
eine Beine Madonna nad) Rafael und begann das große jept beendigte Merk, 
den Triumphzug des Alerander von Thorwaldfen.. Im Mai 1829 wurde A. an 
die, durch den Tod des berühmten Heß erledigte Stelle als Profeffor der Kupfer: 
ſtechkunſt an die Eönigliche Akademie der Künfte nach München berufen, wo er 
jegt, mit feinen Freunden vom Jahre 1816 wieder vereinigt, einen fehönen Wir: 


Andarfwärd (Michael — ‚Karl Henrik) 79 


tungskreis gefunden. Sein neueftes Werk, die Grablegung nad) Rafael's Bild 
in der Borghefe'fhen Sammlung in Rom, mit beigefügtem Predell, unterfcheis 
det füch durch beillantere Ausführung von feinen frühen ‚Arbeiten, ohne: zu. der 
Oberflaͤchlichkeit hinuͤberzuneigen, die man an franzöfifchen Kupferwerken tabelt. 
ift er mit der heiligen Familie nach Rafael in der münchner Galerie 
und mit dem Bildniffe von Cornelius befchäftigt, welches letztere noch vor Oftern 
fein wird. Seine Werke hat er-meift im Seldftverlag ; boch find fie durch 

alle Kunſthandlungen (befonders durch Börner in Leipzig) zu beziehen. - (13) 
Andarfward (Karl Henrik), der Enbel eines Bergwerbsbefigers in Weft: 
manland, der Johann Coßva hieß, und deſſen 1742 geborener, nodylebender Sohn, 
Michael Andarfwärd, der Gründer biefer Familie war. Schon im fiebenjähri- 
gen Kriege diente Michael anfänglich nur als Sergeant und endlich als Conſtabel 
und Faͤhnrich, fand aber Gelegenheit, die Aufmerkſamkeit feiner Borgefegten auf 
ſich zu ziehen, und wurde fchon 1772, als er noch Lieutenant war, in den Adelftand 
erhoben. Beim Anfange des Krieges gegen Rußland 1788 war er Oberft und An: 
führer der finnifchen Abtheilung der Eöniglichen Seemacht. Während diefes Krie- 
ge8 machte ſich A. um das Vaterland fo verdient, daß der König in einem eigen- 
hänbigen Schreiben ihm fein Wohlgefallen und feine befondere Dankbarkeit be: 
zeigte. Durch ihn wurde die Flotte bei der Eröffnung des Krieges binnen drei 
Wochen ausgerhftet, und Sveaborg ebenfo ſchnell mit neuen Werken und Vorraͤ⸗ 
then verfchiedener Art verfehen; er befehligte felbft eine Flottenabtheilung, machte 
den Plan zu dem Feldzuge von 1790, durch welchen der König in den Stand ge: 
ſetzt wurde, fich mit der Scheerenflotte Petersburg bis auf neun ſchwediſche Meilen 
zu nähern, und durch feine Anftalten wurde der rühmliche Sieg bei Svenskſund 
vorbereitet. Er ftieg feitdem von Stufe zu Stufe, wurde 1805 Freiherr, 1809 
Graf, Reichstagsmarfhall, Generallieutenant und Seraphinenritter. — Sein älte: 
fier Sohn, Freiherr Karl Henrik, geb. 1782, betrat die Eriegerifche Laufbahn 
als Lieutenant in der Eöniglichen Garde. Schnell aufrüdend, war er bereits Oberft 
und Adjutant des bamaligen Kronpringen geworden, ald 1813 ber Feldzug gegen 
Frankreich eröffnet wurde. Hier war der Wendepunkt feines ganzen Lebens, 
Ploͤtzlich erhielt er feinen Abſchied und ging als Privatmann auf feine Güter. Die 
Urfache ift kein Geheimniß, und es ift fowol in den Zeitungen als in öffentlichen 
Berhandlungen im ſchwediſchen Ritterhaufe oft darauf angefzielt worden.. Der 
Kronprinz erhielt zu Anfange des Feldzugs einen von U. unterzeichneten Brief, 
der in Ausdrücken, die nur dem Inhalte nach bekannt find, gegen die verkehrte Po= 
litik, ſich gegen Frankreich zu wenden, und Rußland, den natürlichen Feinde Schwe⸗ 
dens, Hülfe zu leiften, Tadel ausſprach. Diefe Mafregel, fagte A. werde von dem 
Bolke, von dem ganzen Heere gemisbilligt, und als fchwebdifcher Edelmann nehme 
ex ſich die Freiheit, diefe Gefinnung bem Kronprinzen und Oberfeldheren darzulegen. 
Sobald der Prinz diefes unbefonnene, aber gewiß wohlmeinende Schreiben gelefen 
hatte, ließ er dem Oberſten andeuten, um feine Entlaffung zu bitten. Bon diefer Zeit an 
flieg in A.'s verbüftertem Gemüthe eine Wolke des Unmuthes und Haffes auf. 
Er äußerte diefe Stimmung ſchon auf dem nächiten Reichstage, indem er in bie 
Reihen der Oppofition trat. A. hat ein ſchoͤnes männliches Außeres, eine Hang: 
volle Stimme, eine feurige Beredtfamkeit, die ihm ſowol in Schriften als in unvor: 
bereiteter Rede zu Gebote fteht. So begabt, würde er ald Redner geglänzt haben, 
wenn es ihm nicht an andern Erfoderniffen, an gründficher Bildung, an Geſchichts⸗ 
tenntniß, an Tiefe der Anfichten und an Ruhe gefehlt hätte. Bon feiner Jugend, 
feinem Ungeftüm, feiner Leidenfchaftlichkeit hingeriffen, überfchritt er oft die Grenzen 
der Schicklichkeit, und wiewol er ſich auf den folgenden Reichstagen, welchen er immer 
beimohnte, mehr zu beherrfchen wußte, fo verminderte ſich. doch nie feine Bitterkeit, 
feine gallfüchtige Feindſeligkeit. Fruͤher war der Graf Schwerin das Haupt der Op: 
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poſition im Ritterhauſe, ſeit dieſe aber einen gehaͤſſigen, Alles tadelnden, Alles auf 
die Spitze ſtellenden Charakter angenommen hätte, zog er ſich zuruͤck und ſeit 1823 
iſt A. als Fuͤhrer der adeligen Oppoſition zu betrachten. Man darf ſich dieſe Oppoſi 
tion nicht als eine. eng geſchloſſene, in fich einige Partei denken, wie z. B; dieenglifche, 
und ſtimmen auch beide darin Prag daß fie Alles, was vonder Regierung ausgeht, 
fuͤr verkehrt umd verderblich halten ,: fich ſelbſt aber weit mehr. Geſchicklichkeit zu⸗ 
trauen, fo verfolgt doch die Oppoſition in Schweden keineswegs einen: feiten Plan 
und ſchlaͤgt oft verſchiedene Richtungen ein So hat A. zuweilen, und zwar in wich⸗ 
tigen Angelegenbeiten, mit den Miniſtern geſtimmt und dafuͤr von feinen: Partei⸗ 
genoſſen bittern Tadel erhalten. Dies geſchah unter andern, als A. der Meinung 
der Miniſter über die Freiheit des Branntweinbrennens beitrat, woruͤber die Zei⸗ 
tung. „Argus” ihm den Vorwurf machte, daß er ‚als Gutsbeſitzer von eigennuͤtzi⸗ 
gen Ruͤckſichten ſich leiten laſſe. Waͤhrend ‚dagegen der Oberſtlieutenant Hjerta 
mit der Regierung für ‚die Vollendung des Goͤthacanals ſprach, wollten U, und 
„Argus“ das faft ſchon ganz ausgeführte Werk liegen laſſen und ſchilderten es als 
aͤußerſt verderblich und unheilvoll. Wie es der Oppoſition uͤberhaupt an Syſtem 
und Einigkeit fehlt, ſo gebricht es A. dazu noch an Ausdauer und Beharrung:ı Als 
er beim Anfange der legten Reichätages feinen Wunſch, Vorſtand des Conſtitu⸗ 
tionsausfchuffes zu werben, nicht erreichen.Eonnte, und dagegen an die Spitze eines 
andern, minder. angefehenen, aber doc) wichtigen Ausſchuſſes geſtellt ward, entſagte 
er dieſer Stelle und wurde wieder vom Argus‘ fcharf getadeltz: aber der Sturm 
beach erſt recht gegen. ihn:aus, ald er mitten in den Reichstagsvethandlungen fich 
entfernte und erklaͤrte, jeder Widerſtand wäre unnuͤtz und vergeblich. Eine noch 
auffallendere Erfcheinung war es, als 1831 eine. Schrift: unter dem Titebt,,liber 
das Miniſterium und die Oppofition”, erfchien, morin. der. Beweis verſucht wurde 
daß fämmtliche Haͤupter der Ritterhaus-Oppofition nur verkappte Ariſtokraten und 
mit dem Miniſterium einverſtanden waͤren, die oͤffentliche Freiheit zu untergraben 
Der Argus“ ſpann den Faden. weiter aus, und, ſuchte im langen Artikeln Beweiſe 
jener Beſchuldigungen zu liefern, wobei beſonders auch der Umſtand herausgehoben 
wurde, daß A, zu Ende jenes Reichstages die. Abendgeſellſchaften des Grafen 
Brahe (f. d.) beſucht habe, und es wurde darauf der. Argwohn gegrundet, U. 
habe die Sache der Freiheit aufgegeben und, trachte nach einer Stelle im Staats⸗ 
rathe. A. und die andern adeligen Mitglieder der, Oppofition antworteten/ die Zeit⸗ 
ſchriften nahmen Partei, Alte geriethen in Zwiſt, und fo entftand ſowol unter der 
Dppofition der Adeligen als ber Zeitungsfchreiber eine allgemeine-Verwirtung,; eitt 
Krieg Aller gegen Alle,. Der Streit-wird ſeitdem immer heftigersund bitteren: + A 
hat verfprochen, ‚fein politifches Glaubensbekenntniß ‚und eine Darſtellung feines 
ganzen Öffentlichen Lebens dem Publicum vorzulegen, und „Argus hat ihn aufge 
fodert, darin feine Verbindungen mit dem (anaben Neapel — Vergl 
Schweden. ee fe das Iır (6) 
Anderloni. (Pietro),: geb. 12, Dt. 1784. zu — BVre⸗ 
fäanifchen, ward durch das Beiſpiel feines, Altern ‚Bruders Fauſtino, gegenwaͤrtig 
in Pavia lebend, einer Kunft gewonnen, die: ihn zu ihren ‚ehrenwertheften. Zierden 
rechnet. Schon als zwölfiähriger Knabe entfchloffen, ‚der bildenden. Kunſt ſich zu 
widmen, machte er alle die Studien durch, welche die Sicherheit in jeder Kunſt⸗ 
weiſe verbuͤrgen. ‚Anke ct Paolo Palazzi trieb, er. zuerſt gründlich das architeltoni⸗ 
ſche Zeichnen; 9 ann den Unterricht ſeines Bruders Fauſtino⸗ der ſeiner 
zwiſchen — d Kupferſtechkunſt noch chwantenden Neig bie beſtimmte 
Richtung flir die lehtere gab, und dadurch, daß er den jungen ! in an den Dur 
ten gan © ';Trattato dell’ enevrisma’theilnchmen- ließ große: 
hate begrindete, mit welcher A. jeht den Grabſtichel führe. , Yis“it anzigiehelg 
Juͤngling trat A., fchon höher ſtehend als wancher de der ‚aufhört —* 
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Schule und arbeitete neun Jahre lang unter beffen anregender Leitung. Eine 
Menge trefflicher Werke, die der Meifter wegen feines theilweifen Antheils daran 
feines eignen Namens werth hielt (3. B. Rafael s Ezechiel), gingen nunmehr uns 
tee feinen Händen hervor, und ſo gewiffenhaft war ber junge Künftler, daß er bei fo 
geoßen Leiftungen, weiche zwei Mal den Preis bei der großen Preisbemwerbung davons 
trugen; doch fortwährend nach den Antiken und nach ber Natur feine Studien fortfegte. 
Erſt als er keinen Zweifel in die gewonnenen Kräfte fegen durfte, gab er Werke ıms 
ter feinem eignen Namen. Um der Bitdniffe von Appiani, Longhi, Canova, Peter 
dem Großen nicht zu gedenken, die alle ihren eigenthuͤmlichen Werth haben, erins 
nern wir Freunde der Kunft an feinen Mofes mit den Töchtern des Jethro am Bruns: 
nen nach Pouffin, feine Maria nach Rafael, aus ber wiener Galerie, und an 
das Hauptwerk diefes Künftlers, an feine Ehebrecherin vor Chriftus nach Tizian, 
die jegt zu den Bierden jeder Sammlung gehört. Durch Studien der Bilder an 
Drt und Stelle erlangte ex die tiefere Einficht in feine Vorbilder, welche feinen Stis 
chen fo großen Werth gibt. 1824 ging A. zum zweiten Male, und diefes Mal flr 
längere Zeit nach Rom, dort den Heliodor und den Attila in den Gemächern des 
Vaticans zu zeichnen, mit deven Ausführung im Kupferftiche er jegt befchäftigt ift. 
Probedruͤcke des erftern zeigen, wie auch Longhi mit der wärmften Anerkennung 
es ſtets ausfprach, daß er Volpato weit hinter fich zuruͤckließ. Seit Longhi's Tode, 
am 2. San. 1831, ift A. ihm in der Leitung der Kupferftechfchule zu Mailand 
gefolgt, wo die anhänglichfte Liebe feiner Schüler auch für feinen Werth ald Menfch 
Beugniß gibt. Daß er mehrer Akademien Ehrenmitglied ift, bedarf mol faum der 
Erwähnung. — Fauſtino Anderloni, viel mit Stichen für wiffenfchaft- 
liche Werke befchäftigt, lebt in enger Verbindung mit feinem Schwager Gara⸗ 
vaglia. Bon Blättern des Fauftino ift befonders fein Bildniß Herder's und feine 
Magdalena in der Wuͤſte, nach einem angeblichen Bilde von Corteggio, in den 
Kunfthandel gefommen. (14 
Andraba, ein altes, in der portugiefifchen Literatur und in der neueften 
Gefchichte Braſiliens berühmtes Gefchlecht. Der Jeſuit Anton de Andrada 
(geft. 19. März 1634 zu Goa, als Provinzial feines Ordens) gründete in 
Zibet eine Miffion und gab eine in mehre Sprachen überfegte Befchreibung diefes 
Landes heraus. „Novo descubrimento dos Reynos de Tibet” (Liffabon 1826,4.; 
neuefte Bearbeitung unter dem Zitel: „Voyage au Tibet fait en 1625 et 1626 
par le pere d’Andrada, et en 1774 — 84 et 1785 par Boyle, Turner etc.”, 
Paris 1795). — Us geiflreicher Schriftfteller und Patriot ift Hyacinth 
Freyre de Andrada (geft. 13. Mai 1657), insbefondere durch feine clafs 
fifche, in mehre Sprachen überfegte *) Biographie: „Vida de D. Joäo de Castro, 
quarto Vicerey da India” (Liffabon 1651, Fol.; Paris 1759), befannt. — In 
Brafiliens und Don Pedros Gefchichte find drei Brüder: Joſeph Bonifaz, 
Anton Karl und Martin Franz d’Andrada e Silva ausgezeichnete 
Männer. **) Geboren in der Stadt Santos, in der brafilifhen Provinz Sans 
Paolo, aus einer alten, allgemein gefchägten Familie, wurden bie Brüder auf bie 
Univerfität Coimbra geſchickt. Der ältefte, 3. Bonifaz, widmete fi) der Rechte: 
gelehrſamkeit und den Naturwiffenfchaften. Er erhielt in beiden Wiffenfchaften 
den Doctorgrad; Anton Karl erhielt den Doctorgrad in der Recdytsgelehrfam: 
keit und in der Philoſophie; Martin Franz in der Mathematil. Zum corre⸗ 
fpondirenden Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften von Liffabon ernannt, 
ward 3. Bonifaz von biefer Gefellfhaft erwählt, um auf Koften des Staats 
) Im Auszuge in Lindau’s „Heldengemaͤlden aus ber Vorzeit‘ (keipsig 1817). 
*) Bergl. Don Pebro I., in den „Beitgenoffen”‘, dritte Reihe, Rr. 3; Ro 
bing’8 ‚Columbus‘ u. f. w. Ä 
Eonv.-?er. der neueften Zeit und Literatur. I. 6 
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in Europa zu reifen und fich in der Metallurgie, Mineralogie, Chemie und 
andern Zweigen der Maturwifjenfchaften zu unterrichten... Nachdem er Frauk⸗ 
reich, die Niederlande, Holland, Deutſchland, Böhmen, Tirol, Jtalien, ‚Un: 
garn, Preußen, Dänemark, Schweden, Norwegen: burchreift, und ſich mit 
den ausgezeichnetften Männern diefer Länder, mit Fourcroy, Darcet, Leſage, 
Duhamel, Desfontaines,. Juſſieu, Brongniart und Werner. befreundet hatte, 
£ehrte er'nach Portugal zurüd, wo er verfchiedene wichtige Amter -befleidete. 
Auch ftiftete er eine Profeffur für die Metallurgie zu Coimbra und eine für bie 
Chemie zu Liffabon. Zur Zeit des franzöfifchen Einfalls in Portugal zeichnete. er 
ſich an der Spige der tapfern Bürger aus, welche die fremden Deere zuruͤckſchlugen 
Ein fo vielfady bewegtes Leben bedurfte der Ruhe, daher erhielt er 1819 die Erlaub⸗ 
niß, in fein Vaterland zurückzukehren. Vergebens bemühte fih König Johann VI. 
ihn bei feiner Duechreife in Rio Janeiro zuruͤckzuhalten; Bonifaz fehnte fic) 
nach der ftillen Heimath feiner Zugend. — Anton Karl verwaltete ein 
obrigkeitliches Amt in der Stadt Olinda (bei Pernambuco), als er in die Revolu: 
tion von 1817 verwwidelt wurde. Der Theilnahme angeklagt und in die Gefäng: 
niffe von Bahia geworfen, mußte er vier Jahre lang Schmach und Elend erdulden ; 
die Richter wagten nicht, den ihnen verhaßten, aber in der Öffentlichen Achtung 
hochftchenden Mann zum Tode zu verurtheilen. Endlich ward er, nachdem Por: 
tugal fich bie Eonftitution vom 20. Aug. 18%0 gegeben hatte, nebſt feinen. Mit: 
gefangenen fir unfchuldig erklärt und in Freiheit gefegt. Jetzt berief ihn die Wahl 
feiner Mitbürger zu den Cortes nad) Liffabon. Vor feiner Abreiſe fagte der frei: 
müthige Andrada zu Rio Janeiro dem Prinzen. Don Pedro, Brafilien fei zu lange 
eine Colonie gemwefen, e8 müffe Gleichheit der Rechte mit Portugal und eine Na⸗ 
tionalrepräfentation haben. Diefen Grundfag der Unabhängigkeit Brafiliens ſprach 
er auch in den Cortes aus, mit folcher Kraft, daß die Verſammlung ihn für ihren 
erſten Redner anerkannte, Als ihn einft, indem er für Brafiliens Selbftändigkeit fic) 
mit Nachdruck erhob, die Zuhörer auf der Galerie drohend umterbrachen, tief er ih⸗ 
nen mit flarker Stimme zu: „Wiffet, daß, wenn das Volk feine Repräfentanten 
wählt, es eine Handlung der Oberhoheit ausübt; daß e8 aber eben dadurch auch 
verpflichtet wird, ihre Verhandlungesf ruhig anzuhören und ohne Murten feinen 
Entfcheidungen zu gehorchen. Ich gebiete Euch zu ſchweigen.“ Das Volk fchwieg. 
As die portugiefifche Conſtitution beſchworen werden follte, erklärte Karl d' Andrada 
als brafilifcher Deputicter, daß er einen Vertrag, welcher den Intereffen Brafiliens 
zuwider wäre, nicht unterzeichnen Eönnte, und foderte feine-Päffe. — Martin 
Franz hatte in Portugal, fpäter in Brafilien, einige wiſſenſchaftliche Amter, be= 
fonders im Fache der Mineralogie, bekleidet, und durch gehaltvolle Abhandlungen 
ſich in Achtung gefegt, als die Kunde nach Brafilien Bam von dem’ Dectete der 
Kortes in Liffabon vom’ 29; Sept. 1821, welches den. Prinzen Don Pedro nad) 
Europa zuruͤckrief. Jetzt erhob fich ſtuͤrmiſcher als je der Wunſch nach Unabhängig- 
keit, vorzüglich 'in der Provinz SansPaolo, und in der Hauptſtadt gleiches Na⸗ 
mens, einen bedeutenden Handelsplage von 32,000 Einwohnern, wo mehr Geiſtes⸗ 
bildung vorwattet als fonft irgendwo in Brafllien. Da fteliten fich die in der Ach: 
tung ihrer Mitbürger ſo ausgezeichneten beiden Brüder, Bonifaz und Martin 
Franz d Andrada, an die Spige des. Volkes von S.Paolo und zügelten den Auf: 
euhr. Bonifaz verfaßte als Wicepräfident des Municipalraths eine Adrefje an den 
Prinzen (vom 24. Dec. 1821), welche ihn auffoderte, in Brafilien zu bleiben. 
Sie ward aus einer Deputation aus ©. Paolo, an deren Spige Bonifaz ftand, 
dem Prinzen.in Rio am 1. San. 1522 übergeben. Er folle fich, fagte die Vor⸗ 
ftelung, der Liebe und Treue feiner Brafilier und Pauliften anvertrauen. Hier 
auf erklärte der Prinz am 9. Januar 1822 einer Deputation des Senats von Rio 
Janeiro, deffen Präfident Pereira ihm ein Manifeft überteichte,. nach welchem Bra⸗ 
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filien, fobald er das: Land verließe, feine Unabhängigkeit prockamiren wuͤrde, ſeinen 
Beſchluß, in Brafilien zu bleiben. : Als nun det portugiefifche: General: Georg 
dAvilez ihn duch Liſt und Gewalt (am 11. Jan); zur Abreife zu inöthigen iver- 
fuchte, und.der Prinz ſich von feinen Miniftern, welche den Plan begünftigten, ver⸗ 
laſſen fah, indem blos der Marineminifter Manuel Anton Sarinha ihm treu blieb, 
fo rief er den -Beiftand des brafilifchen Volks an und ernannte am ‚16. Jan. neue 
Minifter, an deren Spige er. den Joſeph Bonifaz d’Andrada e Silva, 
den älteften der drei genannten Brüder, als Minifter: des Innern, der Juſtiz und 
der auswärtigen Angelegenheiten ftellte: Am 17. San. traf der. Vater der drei 
Brüder, Ignaz d’Andrada, als Präfident der’ Deputatior von S.:Paolo. in 
Rio ein. Der Prinz empfing ihn mit Liebe und Achtung, die Peinzeffin Leopoldine 
von. Dftreich‘ führte dem Greife ihre. Tochter, Maria da Gloria, entgegen, und 
fagte, indemifie das Kind ihm auf die Arme gab: „Sie ift Ihre Landsmännin; fie 
bedarf Ihres Dienftes; ich bedarf Ihres Raths; Brafilien und mein Gatte neh: 
men Ihre Einfichten, Ihre Baterlandsliebe in Anſpruch⸗“ Der ehrwürdige An- 
drada wollte dem Baterlande umfonft dienen. Er ſtrebte nach keiner Stelle in der 
Berwaltung. Bonifaz nahm das Minifterium an. Er: hatte mit offenen und 
geheimen Feinden: zu kämpfen. Eine Partei handelte für: Portugals: Intereſſe; 
eine andere firebte felöft an die Spige. der Verwaltung oder in das Minifterium zu 
tommen. | Einzelne Provinzen wollten fidy von Rio Janeiro trennen und pflanz- 
Een die Fahne der Empörung auf. Durch den Beiftand des treuen und Eugen 
d Andrada gelang es dem Prinzen, alle Parteien in ben Schranken des Gehorfams 
zu halten; aber die Trennung von. Portugal lag in dem Interefle Brafiliens und 
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jegt den Martin Franz d' Andrada zu feinem Finanzminifter. Die ren: 
nung von Europa und Portugal, ward entichieden ;; doch nun kaͤmpften Abſoluti⸗ 
ften, Conſtitutionnelle und Demofraten, auch Republifaner, unter fi) um die Form 
des neuen-Staates. Don Pedro berief einen: Generalcongreß (5. Fun. 1822); am 
1: Auguft erfießier das. Manifeft der Unabhängigkeit, und am 25. Sept. nahm er 
den ‚Titel eines conftitutionmellen: Kaifers und Vertheidigers von Brafilien an. 
Die feierliche Ausrufung erfolgte am 12, Oct. Test, bei Entwerfung der neuen 
Grundverfafjung, begann der Kampf mit der repubfifanifchen Partei, die ſich auf 
die geheimen Gefellfchaften ftügte.. Die Andrada fuchten die fehroffen Gegenfüge 
der Parteianfichten zu vermitteln, umd eine der. britifchen nachgebildete freie Der- 
faffung vorzubereiten. Durch kraͤftige Maßregeln wollten fie die Leidenfchaften 
zugeln; es erfolgten viele Verhaftungen. Dies regte das Migvergnügen auf.: Da 
gelang es den Feinden der Familie Andrada, die öffentliche Meinung zu verfüh- 
ven, die Brüder zu verleumden und das. Vertrauen des jungen: Herrſchers zu erſchlei⸗ 
chen. Hierauf baten die: beiden Andrada um: ihre Entlaſſung. Don Pedro gab 
nach (25. Oct) 5; aber das Volk war beſtuͤrzt, und als: der Kaiſer am 30, Dt. 
auf dem Gonftitutionsplage erfchien, verftand er den Ausdruck der Öffentlichen Mei- 
nung. Sogleichibegab.er ſich nach dem Landhaufe des Altern: Andrada; das Volk 
folgte ihm; aber ſchon führte ihm ein anderer Theil des Volkes Don Bonifaz im 
Triumphientgegent. Don Pedro ſtuͤrzt aus ſeinem Wagen indie Arme des Mini: 
ſters. Er begleitet ihn in feine Wohnung und. überreicht ihm ſelbſt die Bittſchrift 
der Bürger und der Behörden; welche die. Ruͤckkehr der beiden Brüder ins Minifte: 
rium verlangen. Den Abend erfchiem der Kaiſer im Theater mit feinen: beiden Mi: 
niftern. Das Bollbegrüßte fie mit lauten: Jubel, Auf die Nachricht von der Er- 
richtung des Kaiſerreichs war Anton Karl, ber Bruder der beiden Miniſter, aus 
Liffabon entflohen und hatte ſich nach. Rio Janeiro begeben:: Dier wurde er zum 
Mitgliede der conftituirenden Berfammlung erwahlt und entwarf im Auftrag der: 
felben den Eid, welcher Don Pedro und ſeiner Dynaſtie die — Krone 
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Braſiliens ficherte. So: hatten alfo die bet Bruͤder Andrada keinen geringen An⸗ 
cheil an Brafitiens freiem Aufſchwung und an Don Pebros Ernennung zum cons 
fhitutioninellen Saifer. Die Krönung fand: am 1. Dec. 1822 ftatt, und der .erfte 
Minifter Andrada war einer der Erften, der dem. bei dieſer Feier geftifteten Orden 
erhielt, Beide Miniſter hatten. als: Abgeordnete in der am 3. Mai 1823 zröff- 
neten Berfammlung. der Repräfentanten nebſt ihrem dritten Bruder Sig und 
Stimme. Sie fegten’es bucch, daß die geheimen Gefellfchaften: verboten wurden, 
worauf die Regierung viele unruhige oder gefährliche Republikaner verhaften ließ. 
Die Minifterialpartei fchien jest eine entfchiedene Mehrheit in den Cortes zu ha⸗ 
ben.: Da hatte der Kaiſer (am 1. Zul. 1823) das Unglüd, mit dem Pferde zu 
ſtuͤrzen und. eine Ribbe zu brechen ; dies nöthigteihn, fich eine Zeitlang den Staates 
gefchäften zu entziehen, und die Feindeder Andraba benugten dies, um aufs Neue den 
Monarchen gegen feine Minifter und deren Berwaltungsfpftem einzunehmen. Die 
beftigften Angriffe enthielt ein Wochenblatt, das in Rio erfchien, die „Malagueta‘, 
Als die Andrada fahen, daß die Gegenpartei obfiegte, und daß die auf ihren Befehl 
Berhafteten von den Gerichtshöfen losgefprochen. wurden, baten fie um ihre Entlaſ⸗ 
fung, und erhielten diefelbe am 17. Jul, Der Kaifer war verlegen; er hatte einen 
Freund, einen weiſen Rathgeber in Bonifaz d’Andrada von ſich entfernt. Unterdeſ⸗ 
fen fegten die Cortes ihre Arbeiten fort; als fie aber in dem Berfaffungsentwurfe die 
monacchifche Gewalt zu ſehr beſchraͤnkt, bie kühne Preffe, weiche vorzüglich die Euro⸗ 
pder und die portugiefifchen Offiziere angriff, in Schug genommen, wegen brohender 
militaieifcher Maßtegeln die neuen Minifter vor die Schranken gefodert (mas Ans 
ton Karl Andrada durchſetzte), und fih an 11.Nov. 1823 für permanent erklärt 
hatten, ließ der Kaiſer am 12. den Saal mit Truppen umgeben, und: einige Offiziere 
drangen in den Saal: der: Cortes, bie fie im Namen des Kaifers auflöften. Un— 
ter: mehrer Deputirten, welche gegen dieſes Verfahren proteftirten, toucben auch 
bie Bruͤder Andrada, als die Führer der Oppofition gegen die neuen Mint- 
fier ‚verhaftet und am 21. Nov. auf ein’ Zransportfchiff gebracht, welches fie 
nad) Europa führte, In Brafilien hatte der firengere Monarchismus durch 
den Beiftand der portugiefifchen Militairpartei gefiegt, und Don Pebro legte am 
14: Dec. einer neuen Verfammlung den von feinen jegigen Miniftern ausgear- 
beiteten Berfaffungsentwurf zur Annahme vor, WBergebens fuchte er in dem 
Manifefte vom 16. Nov. feinen Gewaltſchritt durch die Erklärung zu rechtferti⸗ 
gen, daß eine Faction in den Cortes Anarchie und innere Auflöfung bezweckt 
habe; das Vertrauen zu ihm war dahin, und der Argwohn, er ftrebe nad) abfo- 
kuter Gewalt, erblickte zulegt in ihm nur — einen geborenen Portugiefen, den 
legten in Brafilient Die drei Brüder Andrada waren indeß auf dem brafili 
ſchen Schiffe Luconla am 24. Febr. 1824 zu Vigo angefommen, von bier fegel- 
ten fie nach Havre und wählten dann ihren Aufenthalt in Bordeaux. — Seit dies 
fer Beit find die Bruͤder in das Privatleben zurückgetreten. Einzig mit wiffenfchaft- 
lichen Studien befchäftige, allem politiſchen Ehrgeize fremd, haben ſie den Einfluß 
auf die Parteien in ihrem Baterlande, jeboch nicht die Achtung; ihrer Mitbürger 
verloren. Später warb'ihnen bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr ertheilt umd Don Joſeph 
Bonifaz erhielt aufs Neue Beweiſe der Achtung und des Vertrauens: des Kaiſers 
Auein det Parteienkampf hatte bereits: den Thron Don Pedros erſchuͤttert. Der Haß 
gegen Alles, was portugiefifch war, wurdendurch: das Intereſſe/ welches der Kaifer 
an der Krone von Portugal für feine Zochter nahm, noch mehr erregt, und im 
März 1831 verfuchte die Volkspartei Ihre Kraͤfte gegen den Aulismos und Luſita⸗ 
nismos (Hof: und portugieſiſche Partei) in einem blutigen Straßentunmlte. Die 
—— Jugend und der aufgeregte Mulattenpoͤbel wutden zwat durch das 

ilitair und bie Conſtitutionnellen vom. 14.46. März in Ordnung gehalten; als 
abersber Raifer am 6. April ein dem Volke misfaͤlliges Miniſterium ernannt hatte, 
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brach ein förmlicher Aufftand aus. Das Militair legte die Waffen nieder. Don Pe: 
dro dankte am 7. Aprit 1831 zu Bunften feines Sohnes: Don Pedro I1.: förmlich 
ab und fchiffte ſich auf einer beitifchen Fregatte nach Europa ein. Die Kammer 
der Abgeordneten fegte eine Regentfchaft ein. (S. Brafilien.) Jetzt trat Don 
Joſeph Bonifaz wieder für einen Augenblid in das: öffentliche Leben zurück, 
Der Kaiſer hatte noch vor feiner Abteife ihn zum. Erzieher und Vormunde feines 
Sohnes, Don Pedro II, des nunmehtigen Kaiſers von Braſilien, in folgendem 
Schreiben an die gefeggebende Berfammlung ernannt: „Erhabene und ſehr wuͤr⸗ 
dige Senatoren und Repräfentanten der Nation! Ich theile Ihnen ‚mit, daß ich 
von dem laut dem 5. Capitel und dem 150. Art. der Verfaffungsurkunde mir zus 
fiehenden Rechte Gebrauch machend, am 6. d. M. denfehr wahrhaft ehrenmerthen 
und patriotifchen Bürger, Joſe Bonifacio de Andrada: e. Silva, meinen: treuen 
Freund, zum Bormund meiner geliebten Kinder ernannt habe. Meine Herren! ich 
machte Ihnen diefe Mittheitung nicht gleich damals, als die: erhabene Generalvers 
fammlung ihre wichtigen Arbeiten begann, weil mein Freund nothiwendigermeife 
erſt zu Rathe gezogen und feine, einen neuen ‘Beweis feiner Freundfchaft für. mich 
gebende, mir günftige Antwort erft abgemwartet werden mußte.: est ift es an mir, 
als Vater und als Freund meines adoptirsen Vaterlandes und aller Braſilier, 
denen zu Liebe icy für immer zwei Kronen entfagte — einer. mir angebotenen und 
einer erblichen —, die erhabene Berfammlung aufzufodern, daß fie meine Ernen- 
nung beftätigem möge. Ich hoffe es von ihr, im Vertrauen: nuf-die Dienfle, die 
ich mit vollem Herzen Brafilien leiftete, und daß die erhabene Verſammlung, ins 
dem ſie es thut, nicht unterlaffen werde, mir das fchmerzliche Andenken. erträg- 
licher zur machen, das mich nach meiner Trennung von meinem theuren Rinde umd 
dem Lande, das ich verehre, begleitet: Am Bord des englifchen Schiffs Warfpite, 
ben 8. April 1831, und im zehnten : Fahre der Unabhängigkeit des Reichs.‘ 
Da jedoch die Deputirtenkammer Andrada in: diefer Eigenfhaft nicht anerkennen 
wollte; fo machte derfelbe folgenden Proteſt an bie benfilifche Nation. und an bie 
ganze Welt“ in öffentlichen Blättern bekannt: „I. B. d' Andrada e Silva erachtet 
es feiner Pflicht und Ehre gemäß, vor dem Angefichte Brafiliens und der ganzen 
Welt zu erklären, daß er durch den Machtfpruch eines Beſchluſſes der Majoritaͤt 
der Deputirtentammer, der dem Deren Don Pedro d’Alcantara das Recht ableugnet, 
einen Vormund für feine Kinder zu ernennen (ein Beſchluß, den. der Unterzeich⸗ 
nete troß der. Quelle, von welcher jener ausgegangen , für ungerecht und unge: 
feglich hält, weil das Gerechte nicht aus menfchlichen Sagungen, wol aber aus dem 
moralifchen Gefege entfpringt, welches Gott in Herz und Geift des Menfchen ges 
prägt); ſich verhindert fieht, feiner Pflicht und Ehre nachzukommen umd das; dem 
Erkaifer gegebene Wort zu erfüllen, wonach er die VBormundfchaft der von Jenem 
ihm anvertrauten unglüdlicyen Waifen übernehmen follte. Aus den oben angege: 
benen Gründen erklärt ber Unterzeichnete fich der Pflicht, dem geleifteten Verſprechen 
nachzukommen, 'entledigt, indem die vaͤterliche Ernennung nicht fuͤr guͤltig erachtet 
worden, ‘weiche derſelbe aus Mitgefuͤhl und Erkenntlichkeit fuͤr das ehrenvolle Vers 
ttauen. angensmmen, das der Erkaifer in ihn geſetzt. Geſchrieben am 17. Jun⸗ 
1831.“ Dieſes Schreiben ſowol als jenes von. Don Pedro an die Cortes von 
Braſilien iſt fir Beide und für die Zeit, der Beide angehören, — —— 
* wit ſie hier woͤttlich — 9 (In 
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Angely (Louis), in Berlin geboren und erzogen, von der franzoͤſiſchen Go: 
lonie, bildete fich als Schaufpieler meiſt in den ruſſiſch-deutſchen Städten. Bon der 
petersburger Bühne kam er zu dem neuerrichteten Fönigsftädtifchen Theater in Ber: 
lin, waltete lange Zeit über daffelbe als Regiffeut, bebölferte e8 mit ſeinen Vaude: 
„villes ‚und verließ bie Bühne 1830, um einem von ihm errichteten Gafthof in 
"Berlin vorzuftehen, der durch A.'s Sprachkenntniff⸗ und Bekanntſchaft im Aus⸗ 
lande in Aufnahme gekommen iſt. Als Schauſpieler konnte er ſelten der dauern⸗ 
den Gunſt eines Publicums ſich ruͤhmen. Wiewol aus einer-beffern aͤltern Schule, 
verdarb er durch Outriren. Seine Beine Geftalt, die fich dadurch nicht erhöhen Lie, 
unterfagte ihm viele Fächer. Seine Thätigbeit als Regiſſeur wird gerühmt. Als 
Bühnendichter bezeichnet ſein Name eine Epoche des deutfchen Theaters, aber eine 
des Berfalls. An Überfegerfchnelligkeit alle feine Vorgänger übertreffend, buͤrgerte 
er, durch unterlegte populaire Melodien fie gefällig machend, die gehalttöfeften Klei⸗ 
nigkeiten der parifer Thenter auf den-deutfchen ein. Eine Zeitlang wimmelte es 
von Angely’fchen Vaudevilles auf unfern Theatern mehr als ehedem von Kotzebue'⸗ 
ſchen Luftfpielen. Diefe Epoche tft nun; feit er aufgehört hat Regiſſeur zu fein, auch 
ſchon voruͤber, ohne einer beffern Platz gemacht zu haben. Der Berfuch, eine ber: 
liner Volksbühne zu gründen, muß als ganz gefcheitert betrachtet werden. - Das 
mieifte Verdienſt hat fein „Feſt der Handwerker”, Seine Vaudevilles ſi ind auch ge⸗ 
druckt in zwei Bänden erſchienen (Berlin 1823 — 30). (9) 

‚Anglefey (Henry William Paget, Marquis von), Statthalter in Irland, 
geb, 17. Mai 1768, ift der ältefte Sohn des Dberften Grafen von Urbridge, der 
ſich im. ameritanifchen Kriege auszeichnete und ein perfönlicher Freund Geotgs IN: 
war; Nachdem er in Orford fich ausgebildet und das Feftland befucht hatte, warb 
er. zu Anfange der franzöfifhen Revolution ein Regiment Fußvolk, deffen Oberſt er 
ward, und machte feinen erften Feldzug in Flandern unter dem Herzög vön York, 
Später erhielt er den Befehl über eine Reiterabtheilung, die zu Ipswich im Be: 
ſatzung lag, und er ließ es ſich fo eifrig angelegen fein, ſeine Leute einzuuͤben, daß die 
Reiterei, die auf der pyrenäifchen Halbinfel unter feiner Anführung kaͤmpfte, ſich 
großen Ruhm erwarb, und der Name Lord Paget, den er damals führte, glänzt auf 
allen Blättern der Gefcjichte jenes ereignißvollen Krieges, Er deckte den unglüd: 
lichen Nüdzug des General Moore mit größer Tapferkeit gegen dem überlegenen, 
heftig verfolgenden Feind, und zeichnete fich ebenfo fehr in dem Gefechte bei Bena⸗ 
vente aus, wo ber General Lefebure-Desnouettes, der die kaiſerliche Garde befeh: 
ligte, gefangen wurde. Mach dem Tode feines Waters 1812. erbte er den Titel Graf 
von Urbridge. In der Schlacht bei Waterloo führte er die Reiterei an, aber als der 
Kampf ſchon entfchieden und der Feind in vollem Rüdzuge mar, verlor er durch eine 
Stüdkügel ein Bein. Er ward in England ehrenvoll aufgenommen, ethielt den Ti⸗ 
tel Marquis von Anglefey und empfing den einftimmigen Dank der Vertreter des bri⸗ 
tifhen Volks. Später ward er Oberbefehlshaber der Artillerie und Mitglied des 
Minifteriums unter Sanning. Im März 1828, unter Goderich's Verwaltung, ward 
er Statthalter in Irland. Bei den Verhandlungen über die Emancipation der Ka= 
tholifen hatte er fich den Gegnern derfelben angeſchloſſen und wurde daher bei 
feiner Ankunft in Dublin nicht günftig aufgenommen; er lernte aber bald einfehen, 
‚daß nur durch die Befriedigung der Anfprüche der- Katholiken die Ruhe des Landes 

gefi ichert werden Eonnte. Nach dieſer überzeugung führte er die Verwaltung. Er ver⸗ 
ſcha te den Geſetzen Gehorſam, er befänftigte die Erbitterung der Parteien und er: 
„gt ſich allgemeine Gunft. Seine Bemuͤhungen waren befonders auf die Verbefe 
‚ferung, des Zuſtandes der arbeitenden Volksclaſſe gerichtet; der Handel des Landes 
Mecoloniſirung Golomdias (?) vorbereiten wolle. — Noch erwähnen wir, daß ein 


— dAndrada im Mai 1831 von der braſiliſchen Regentſchaft zum Ge: 
ndten am britifchen Hofe ernannt worden’ tft. 
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bob ſich durch die Begunftigungen, die ex demſelben gewährte, und es öffneten ſich die 
erfreulichiten Ausfihten für Irland, als Wellington ihn im Jan. 1829 zuruͤckrief. 
Der Marquis nahm feinen Sig im Oberhaufe ein und ſprach während der Verband: 
lungen: über die Emancipation kräftig zu Gunften der Katholiken. Das Minifterium 
indefjen, welches die Emancipationsbilldurchgefegt hatte, ſchien faft erſchreckt über das 
begonnene große Werk und blieb auf. halbem Wege ftehen. Diefer Umſtand Eonnte 
gefährlich werden, da.die Oranienmänner, die bigotten Proteftanten, über ihre Nie: 
derlage wüthend, die Katholiken aber in ihren Erwartungen bitter getäufcht waren, 
Die Reibungin der Parteien begannen von. Neuem ; die Regierung fchien fat ganz 
auf der Seite der Proteftanten zu flehen und that einen Misgriff nach dem andern. 
Schon floß in. mehren Theilen des Landes Blut, und der Krieg gegen Pachtfhillinge 
und Zehnten nahm einen furchtbaren Charakter an.. Man nahm den Freifaffen, die 
40 Schillinge an Renten bezahlten, das Wahlrecht, daher. die großen Kandbefiger, 
welche ihre Befigungen in Eleine Theile zerſtuͤckelt und an Pachter abgegeben hatten, 
um über viele Stimmen verfügen zu Eönnen, ſich diefer Pachter wieder entledigten. 
Zaufende kamen fo um Obdad) und Nahrung, und das Land wimmelte von Bett: 
lern und Unzufriedenen, die ſchon mit dem Plane umgingen, die Grundeigenthümer 
zu verjagen und ſich ihrer Güter mit Gewalt zu bemädhtigen. Unter diefen Umftän: 
den ſah man fich gezwungen, Lord A. abermals die Regierung Irlands zu übertra: 
gen. Die Ausfichten waren nichts weniger als günftig. Er kam in das Land als der 
Erbe aller der traurigen Folgen, welche die falfche Politik der Tories veranlagt hatte, 
und follte vor Allem einen agrarifchen Aufftand befeitigen und fich der Repealers 
(. h. der Freunde des Widerrufs der Union) verfichern. So hatte er die mächtigen 
und erbitterten Dranienmänner einerfeits, die Ultrakatholiken auf der andern Seite 
zubefämpfen, Die Kraft feines perfönlichen Charakters, die Standhaftigkeit, Ent: 
fchiederheit und Reblichkeit feines Benehmens — Eigenſchaften, die noch kein Vice: 
könig von Irland in diefem Grade entwidelt hatte — befchwichtigten den drohen= 
den Sturm für den Augenblid. Wenn die irifche Reformbill den Beifall der Volks: 
führer: erlangt und befonders auch der Drud der Zehntenerhebung aufhört, dürfte 
Lord U. bei feinen trefflichen Eigenfchaften der wahre Beglüder des armen Jr: 
lands werden, (5) 
Antommardi, Arzt Napoleons auf St.:Helena. Er flammt aus Cor: 
ſika. Seine Anftellung als Profeffor der Anatomie in Flovenz verließ er, um den 
geächteten Kaifer zu pflegen. Cardinal Feſch bot ihm einen Jahrgehalt an, den er 
aber ausſchlug. Bei feiner Abreife machte ihm die toscanifche Polizei große Schwie: 
tigkeiten. Als. er auf der Inſel ankam, konnte er Napoleons Vertrauen nicht 
fogleich gewinnen, aber es wurde bald anders. Er pflegte den Kaifer bis zu feiner 
legten Stunde, erhielt durch deſſen Zeftament eine Verſchreibung von 100,000 
France und den Auftrag, die Eaiferliche Leiche zu öffnen, den er aber nicht erfüls 
len konnte, weil Hudfon Lowe es nicht zugab.. Nach Europa mit einer Empfeh: 
Aung von Napoleons Hand an Marie Louife zurückgekehrt, befchrieb er in einem viel: 
bekannten, in franzöfifcher Sprache abgefaßten Werke (Paris 1825) die legten 
Momente Napoleons. Es ift dies, wie die Schriften von O’Meara und Las Cafes, 
ein hochwichtiger Beitrag zur Gefchichte des neuen Prometheus. Seitdem lebte 
A. in Paris als praktifcher Arzt und vollendete feine ſchoͤnen, aber fehr theuren ana= 
tomifchen Tabellen, die er einft zu Florenz in Gemeinfchaft mit Morgani begonnen 
hatte. Als Polen im Blute ſchwamm, verließ der berühmte Arzt, der ſchon zu altern 
beginnt, die einträgliche parifer Praris, feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten und die 
Bergnügungen. der franzöfifchen Weltftadt. Ex gelangte nicht ohne Mühe nach 
Warſchau, wo die bankbare Nationalregierung ihm die Leitung des ärztlichen Anftal- 
ten übergab, Noch ſchwieriger war feine Ruͤckkehr nad Frankteich, beſonders die 
Reife durch HeffensKaffel, wegen der Cholera, oder wie man in Paris glaubt, auch 
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aus politifchen Ruͤckſichten. Nach Paris zuruͤckgelangt, wäre er faſt von Perier, 
wie.die Polen, nach Avignon verwiefen. worden. „Er gilt für einem eifrigen Napo⸗ 
leoniften. Zu Ende 1831 verließ.er Paris und reifte über Brüffel nach Italien zus 
ch. Perfoͤnlich ift X. ein fehr befcheidener- Mann, ohne Stolz auf feine Ver 
dienfte und die Überftandenen Gefahren, doc) ftolz in hohem Grade iſt er auf 
ben Befig einer Gypsbuͤſte Napoleons, nach einem Abdruck, der gleich nach deſſen 
Tode von feinem Antliggemacht wurde. Um alle Schäge der Welt würde er ſich 
nicht von ber Buͤſte des Kaiſers trennen. RT er (15) . 
Anton Clemens Theodor, König von Sachſen, geboren 27. Dec. 1755, 
ber vierte Sohn des. 1763 verftorbenen Kurfürften Friedrich .Chriftian. und der 
geiftreichen Marie Antonie von Baiern, der Tochter Kaifer Karls VIL Er wur⸗ 
de von verfchiedenen gefhicten Lehrern unterrichtet, Außer der Mufit ward 
auch die Genealogie früh feine Lieblingsbefhäftigung ; in: jener erwarb er ſich fo 
gründliche Kenntniffe, daß er Mehres componirte, und feine genealogiſche Kunde 
konnte nicht felten Zweifel löfen, über welche andere Genealogen. nicht Auskunft 
zu geben wußten. Er war urfprünglich zum geiftlichen Stande beſtimmt; tum aber 
bei der lange unfruchtbaren Ehe des Kurfürften die Fortdauer der albertiniſchen 
Linie zu fihern, wurde jener Plan aufgegeben, und der Prinz fand 1781 in der fiebs 
zehnjährigen Prinzeffin Marie von Sardinien eine Gemahlin, die ihm jedoch ſchon 
im naͤchſten Jahre durch den Zod entriffen wurde. Fünf Jahre. fpäter vermaͤhlte 
er fich wieder mit der vielfeitig gebildeten und edlen Marie Therefe, der älteften Toch⸗ 
ter des Kaifers Leopold II., die 1767 zu Florenz geboren war. Vier Kinder, mit 
welchen diefe Lange Ehe gefegnet wurde, ftarben in zarter Jugend, während die Nach= 
kommenſchaft feines jüngern, feit 1792 mit der Prinzeffin Karoline von Parma 
vermählten Bruders, des Prinzen Marimilian, eine erfreuliche Bürgfchaft für die 
Erhaltung des fürftlihen Stammes gab. Der Prinz lebte während der Regierung 
Friedrich Augufts, von allem Antheil an den Regierungsgefchäften, fern, unter den 
Annehmlichkeiten eines glüdlichen Familienkreifes, welchem die Altefte Tochter des 
Prinzen Marimilian, Marie Amalie, fpäter durch Adoption angehörte, und in dem 
Genuße einer kräftigen Gefundheit, die er der von früher Jugend-an beobachteten 
Einfachheit feiner Lebensweife verdankte, big die Drangfale, die nach 1806 das 
friedliche Land ergriffen, auch ihn oft ſchmerzlich beruͤhrten. Seit 1809, wo nad) 
30 Jahren zum erftien Male feindliche Scharen in Sachſen einbrachen, mußte ev 
mit der Eöniglihen Familie nicht felten einen fichern Aufenthalt in der Fremde fus 
hen, in Frankfurt, in Prag, in Wien. Im Mai 1813 mit dem Könige zuruͤck⸗ 
gekehrt, blieb auch er mit feiner Gemahlin in den bangen Tagen, wo die Deere der 
Verbündeten die Hauptftadt bedrohten, in der Mitte des duldenden Volkes, und 
erft nad) ber Schlacht bei Leipzig begab er fich wieder nad) Böhmen, fpäter nad) 
Schoͤnbrun. Nach dem Frieden machte er einige Reifen, wie nach Wien und 1819: 
nad) Italien, wo er in dem befreundeten Florenz und in Rom mehre Monate vers 
weilte. Der Zod Friedrich Augufts (f. Bd. 4) rief ihn, 71 Jahre alt, auf dert 
Thron. Seine erften Erklärungen gaben die Verficherung, die Verwaltung des Lanz 
des nach den Grundfägen feines Bruders zu führen. Bei der Huldigung, die der Koͤ⸗ 
nig im Detober nad) herfömmtlicher Sitte in jedem Kreife des Landes perfönlich ans 
nahm, äußerten ſich vielfältig die Gefinnungen. der treuen Anhänglichkeit des Volkes 
an den Fuͤrſtenſtamm, und bie feftlichen Tage wurden nur durch den Tod der Königin 
getrübt, die am 7, Nov, 1827 zu Keipzig ftarb, Eine der erfien Verordnungen des 
neuen Regenten war die Verminderung des Wildftandes, welche eine alte Ber 
ſchwerde des Landmannes ‚erleichterte. Diefe und mehre einzelne wohlthätige An- 
ordnungen ber innen Verwaltung, die Gründung, einiger lange gewuͤnſchten Cul⸗ 
turanflakten, z. B. einer, landwirthfchaftlichen. Lehranftalt, einer, polytechniſchen 
Schul, die Einleitungen zur Verbefferung ‚der veralteten Verfaffung der Landes» 
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umiveifiche und des Schulweſens Überhaupt, die Worbereltungen zur Aufhebung 
drüdender Belaftungen, wie des Geleites, und andere, dem innern Verkehre gewährte 
Erleichterungen, wie der feit einem Jahrhunderte befprochene und berathene Bau 
der Muldenbrüde — all dies fchien die Bürgfchaft zu geben, daß der König. jede 
Bedingung der Öffentlichen Wohlfahrt gern bewilligen werde. Die Gefchichte Sach⸗ 
fens in dem fünfjährigen Zeitraume feiner Regierung wird e8 erzählen; wie aus dem 
Zuſtande des Volkes und feiner Bildung das Beduͤrfniß hervorging und laut ſich 

ankuͤndigte, veraltete Einrichtungen zu verbeffern, dem ſtockenden Getriebe des ins 
nern Staatölebens eine Eräftigere Bewegung zu geben, und die Grundfäge einer guten, 
Berwaltung an den Anker eines Grundgefeges zu binden ;“ aber e8 darf hier nicht 

verſchwiegen werben, daß der König, fobald er die Wiünfche feines Volkes vernom⸗ 

men und den Grund der Beſchwerden, die es ausfprach, erkannt hatte, ihm willig und 

vertrauend entgegen kam. Als er in den Tagen ftürmifcher Erregung (f. Dresden 

im Sahr 1830) feinen Neffen Friedrich Auguft(f.d.) am 13. Sept. 1830 

zum Mitregenten ernannt hatte; und am folgenden Tage mit fichtbarer Ruͤhrung 

an der. Seite feines Bruders und des jungen Fürften durch die langen Reihen der 
bewaffneten Bürger feiner Hauptftadt zog, dankten ihm taufend Stimmen für die 
Bürgfchaft einer beffern Zukunft, die er dadurch gegeben, und nicht blos die Töne 

ber kriegeriſchen Muſik fagten: den König fegne Gott! Am 5. Oct. wurden ein= 

greifende Verbeſſerungen in der Verfaffung und Verwaltung verheißen, und diefe 

Bufage ward am 4. Sept. 1831 erfüllt, als der König die auf dem gefeglichen 

Wege des Vertrages mit den alten Ständen des Landes vollendete Berfaffungs: 
urkunde-feierlicy übergab, und dabei die Worte fagte: „Ich verfpreche bei meinem. 
Fuͤrſtenwort, fie ſtets zu fhügen und zu bewahren; möge fie meinem Volke zum 

Heil und Segen bleiben.” Mit Sachſens Staatsgrundgefege fteht des Königs 
Name am Morgenthore einer neuen Zeit. 

Anwaltgefellfchaften. Wie es fchon im alten Rom einen Advokaten⸗ 
verein gab,-der nicht nur über die Aufnahme in den Kreis der Sachwalter, fondern 
auch uber die Prüfung der Aufzunehmenden verfügte, fo ift in ber neuern Zeit vor⸗ 
zuͤglich die Anwaltskammer (Chambre des avoues) in Frankreich wichtig, die in 
Berbindung mit den Formen des gerichtlichen Verfahrens ganz befonders dazu bei⸗ 
getragen hat, dem Sachwalterftande die ihm gebührende wuͤrdige Selbftändigkeit 
zu ſichern Es iſt die Beftimmung diefee Kammer, die Ehre des Advofatenftandes 
auftecht zwerhalten, über die Sitten der jungen Sachmalter zu wachen und ſich über 
die gemeinfamen Angelegenheiten des Standes zu berathen. Sie öffnet uͤberdies 
woͤchentlich einmal ein eignes Berathungszimmer, wo arme Parteien unentgeltlich 
Rath erhalten koͤnnen: eine treffliche Einrichtung, die nur da entflehen konnte, 
two für die Bewahrung der Würde des Standes fo gut geforgt ift. Junge Sad): 
walten kommen zu beftimmten Zeiten unter der Aufficht eines geachteten Mitgliedes“ 
der Kammer zufammen, um fidy durch Erörterung wichtiger Rechtsfragen zu bilden. 
Diefe Vortheile, die der Advokatenftand in Frankreich genießt, beruhen darauf, daß ex, 
eine Körperfchaft ift, und auf dem Grundfage der Mündlichkeit und Offentlichkeit des“ 
gerichtlichen Verfahrens. In Schottland genießt der Stand der Sachwalter ähnliche. 
Bortheile, und die Advokatenfacultät in Edinburg nimmt nur nad firengen Pe i 
gen ihre Mitglieder auf. — In Deutſchland befand fich der Ndvokatenftand in dieſen 
Beziehungen von jeher in einem ganz andern VBerhältniffe. Die Verhandlungen in 
ber Regel ſchriftlich, mindeftens meift uͤberall, wo ein Abvokat zugelaffen, wird; 
das Verfahren nicht öffentlich; dabei bisher ein nur zu oft fichtbares Beſtreben der 5 
Regierungen, den Advokatenftand untergeordnet, die Kräfte feiner Gfieder getrennt 
zu erhalten, ihm nicht die Rechte des Staatsdienerd zu gewähren und ihn doch | 
mit allen Pflichten deffelben zu belaften. Wie vieles Andere, bereitet fich auch diefes 
Verhaͤltniß in Deutſchland zu entfchiebenen Veränderungen vor. Erlangen wir wirt: · 
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lich mehr und mehr die Sffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Verhandlungen, ſo tritt 
man, ohne eine Mittelſtufe zu uͤberſpringen, leicht auf die höhere. Als ſolche Mittel⸗ 
ftufe bezeichnen wir aber namentlich die Anmaltgefellfchaften, welche ſich feit einem 
Jahrzehnd in Deutfchland gebildet haben oder doch bilden wollten, und deren Baus 
material, ward auch der Bau nicht aufgeführt, immerhin vorhanden ift und bei 
neuem Beginnen vielleicht größere Erfolge. verſpricht. Während in den meiften 
deutschen Staaten, namentlich auch in Naſſau und Baden, in diefer Hinficht unbe: 
dinge noch Alles ruht, dagegen im Weimarifchen und Hanöverifchen fchon fehr er- 
folgreiche Schritte gefehahen, hat neuerdings das Großherzogtum Heffen in diefer 
Beziehung einer befondern Auſmerkſamkeit fich würdig gemacht. Schon 1821 ent: 
warfen die Anwälte in Gießen Statuten eines Vereins der großherzogl. heſſiſchen 
Hofgerichtsadvokaten der Provinz Oberheffen, in vier Abfchnitten und 33 Artibeln. 
Als Zweck der Vereinigung wurde bezeichnet: 1) ununterbrochene Aufmerkfamkeit 
auf die gefammte Rechtspflege und wo nöthig Befchwerdeführung ; ſodann gemein⸗ 
fchafttiches wilfenfchaftliches Berathen über einzelne Gebrechen der Juſtiz und über 
die Mittel zu deren Befeitigung ;. 2) Wahrung der Gerechtfame des ganzen Stanz 
des wierdes einzelnen Mitgliedes, infofern mit der Kraͤnkung des Legtern der ganze 
Stand mittelbar gefährdet erfcheine, innerhalb der gefeglichen Grenzen; 3) mechfel- 
feitige Beaufjihtigung, um die Würde bes Standes geltend zu machen; nöthigen- 
falls Ermahnung, Zurechtweifung und felbft Anklage eines pflichtvergeffenen Ge⸗ 
felifchaftmitgliedes ; 4) vereintes Wirken gegen Alles, was in dem Benehmen und 
den Handlungen der Einzelnen mit anerkannten Grundfägen der Sittlichkeit im 
Widerſpruche fteht; 5) Unterftügung nothleidender Mitglieder des Vereins und 
deren Familien. Zur volllommenern Erreichung feiner Zwecke fuchte dev Verein um 
landesherrliche Beſtaͤtigung nach, dieaberin einem ausführlichen Minifterialveferipte 
vom 15. Aug. 1821 an das Hofgericht in Gießen abgefchlagen ward. Die hödhfte 
Staatsbehörde erkannte darin an, daß der Advokatenftand einer Organifation be: 
dürfe; dies könne aber nicht durch partielle, fondern nur durch allgemeine Berfü- 
gungen geſchehen. Erſt müfje die.neue Fuftizverfaffung des Großherzogthums in 
allem ihren: heilen: und. mit. allem ihren Organen ausgebildet fein. Dabei wurde 
beftimmt widerfprochen, daß etwaige Anmwaltstammern vom Staate förmlich con⸗ 
ſtituirte und. ermäcytigte Behörden zur Controle für die Gerichte, denen fie unter: 
geordnet feien, werden follen. Mängelder Gefeggebung zu erfennen und für ihre 
Abdftellung gefeglic, zu wirken — mas Jedem freiftehe — dazu bedürfe es eines 
Advokatenvereins nicht. Im Sommer 1831 bildete ſich eine Anmaltgefellichaft in 
Darmſtadt. Vorerſt beftellte man eine Commiffion, fich über die Mittel zur Ver— 
befferung ihrer Berufsverhäftniffe gutachtlich zu äußern.  Diefe ftellte als oberiten 
Srundfag auf, der Stand der Anmwalte müffe in jeder Hinſicht als Ehrenſtand er— 
fheinen, und müffe zugleic unabhängig fein. Als: Zweck der Gefellfchaft bezeich- 
nete fie: Beſprechung und Berathung alles Deffen, was für Ausübung des An- 
waltberufes wichtig fei und auf die Verhälmiffe feines Standes Einfluß haben 
Eönne, In diefem Sinne wurde zuvörderft über die Conftituirung der Gefelffchaft 
ducch frei gewählte, oft wechſelnde Beamte, Aufzeichnung dee Protokolle, Litho: 
geaphirung und Vertheilung derfelben u. dergl., fodann aber hauptſaͤchlich über eine 
gleichartige, auf dem Grundfage des Gefeglichen und, in zweifelhaften Falle, frei 
wilfiger Opfer beruhende Behandlung der Gebührenanfäge berathen und befchlof: 
fen. Die Commiſſion hat auch angetragen, die Staatsregierung zu bitten: 1) den 
Advokatenftand für eine Körperfchaft zu erklären; 2) ihm zu geftatten, daß er aus 
feiner Mitte eine collegialifche Behörde wähle, welche bei der Prüfung new anzu: 
ſtellender Anwälte mitwirke, die Disciplinargewalt über die Anwälte ausübe, bie 
Prüfung und Bertheilung der Armenfachen beforge. Aber dem Vernehmen nach 
werden dieſe Anträge eine lebhafte und zahlreiche Oppofition finden. Man fchrint 
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die Gefellfchaft in ihrer Unabhängigkeit beftehen und fich ſelbſtaͤndig fortbilden laſſen 
zu wollen, bis durch ein förmliches Gefeg im conftitutionnellen Wege und mit gleich: 
zeitiger Einführung von Dffentlichkeit und Mündlichkeit das Inftitut der Anwalts: 
kammer bedingt und unſchaͤdlich wird. — Der im vorigen Fahre in der zweiten 
Kammer der allgemeinen Ständeverfammlung zu Hanover erörterte Antrag zweiner 
Reform des Advokatenftandes beruhte im Wefentlichen auf denfelben Grundfagen. 
Der Abgeordnete der Stadt Stade, Dr. Freudentheil, gab daruͤber ein gründliches 
„Botum” ab, das auch im Druck (Hanover 1831) erfchienen iſt. Er ging von der 
Anſicht aus, daß dem Advokatenftande nur dann geholfen werden könne,‘ wenn er 
vom den Gerichten unabhängig werde, und daß die nothwendige Aufſicht über den 
Wändel und die Befchaäftsführung der Sachmalter am paffendften einer aus der 
eignen Mitte der Stände gebildeten Disciplinarfanımer anvertraut werde. Diefe 
Kammer folk nicht nur: die Aufficht über die Advokaten ausüben und ermächtigt 
fein, Strafen zu verhängen,. ja felbft die Ausfchliefung von der Ausübung des Ber 
rufes zu verfügen, "fondeuw auch, wie in Frankreich; auf die praktifche Bildung dev 
jüngern Standesgenoſſen wirken, fie ſoll aber zugleicy.berechtigt, fein, ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Aufnahme im: die Matrikel zu geben, und kein von der Staatsbehörde gez 
prüfter Rechtsgelehrter die Erlaubniß zur: Ausübung feines Berufes erhalten, der 
nicht zuvor ein Jahre unter der Aufficht der. Kammer gearbeitet hat. Dem Staate 
bfeibt die Dberaufficht über die Advokntenfammer, um jedem Gewaltmisbrauche 
vorbeugen zu können, und jedem Betheiligten fteht die Berufung an die Staatsbe⸗ 
hoͤrden wider bie Entfcheidungen der Kammer:offen; (16) 

. Arens (Franz Sofeph, Freiherr von), geb, am 7. Sun. 1779 zu Arnsberg 
in Weftfalen. Sohn eines Kaufmanns; widmete er fich anfänglich demfelben Ges 
fchäfte, ‘ging. aber nachher zu den Mechtswiffenfchaften über. Er bezog 1802 bie 
Univerfitäten Marburg und Gießen, und erhielt 1803 auf letzterer Hochſchule die 
juriftifche Doctorwürbe, Eine Zeitlang Privatdocent, ward er 41804 zum außer 
ordentlichen Profeffor,; zum Beiſitzer der Zuriftenfacultät und‘ zum: Affeffor: des 
katholiſchen Kirchen: und Schulraths der Provinz Oberheffen befördert. Er ward 
1806 ordentlicher Profeffor des kanoniſchen Rechts, 1815 vierter, 1019 dritter, 
1821 zweiter, 1830 erfter ordentlicher Profeffor der Rechte, und war zugleich 1810 
zum Kirchen: und Schulrath und 1818 zum wirklichen Oberappellationsgerichtsrath 
ernannt worden. Nachdem fein Schwager von Grolman in das Staatsminifterium 
nach Darmftadt gekommen war, wurde A. 1820 proviforifch, 1821 definitiv zum 
Kanzler der Univerfität Giepen und zum Regierungscommiffair bei derfelden er⸗ 
nanntz 1821 Director, 1825 Präfident des Hofgerichts der Provinz Oberheffen 
und zugleich. Director der Pädagog: und Prüfungscommilfion diefer Provinz. Als 
Kanzler der Univerfität Gießen war er Mitglied der erften Kammer der heſſ. Stände: 
verfammlung, und dabei von 1820 an thätig. Schon feit längerer Zeit Comman⸗ 
deur des großherzogl. heffifchen Haus: und Verdienſt⸗ (nunmehrigen Ludwigs⸗) Dr- 
bens, ward er 18294 Großkreuz deffelben ; 1826 in den erblichen Freihernftand des 
Großherzogthums erhoben; feit 1825 Ritter des öfte, Leopoldordens und feit 1826. 
des preuß. rothen Adlerordens. Er lebt in einer ausgebreiteten Wirkſamkeit, zwar 
nicht mehr als. öffentlicher Lehrer, wol aber als Präfident des Hofgerichts und für 
bie Angelegenheiten der Univerfität Gießen. — Nur felten ergingen fo verfchiedene 
Urtheile uͤber einen Mann, als uber A. Während er Manchen als politifches böfes 
Princip, als Univerſitaͤts⸗ Alba unfers Jahrhunderts galt und felbft noch gilt,. ruͤh⸗ 
men Andere fein Thun als an ſich gut oder doc) zwedmäßig und auf jeden Fall 
aus eigner felbftgefchaffener Überzeugung hervorgegangen. Selbft' die erklärte Ab: 
neigung läßt aber feinem Fleiß und feiner Gefchäftsgewandtheit alle Gerechtigkeit 
widerfahren. : Das Schärfite, was wol gegen ihn gefchrieben ift, enthalten die Nen. 
67 u.68 des bald darauf verbotenen: frasburger „Conftitutionnellen Deutfchland”. 
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Hier werden ihm als Unterſuchungscommiſſair In ben bekannten demagogifchen 
Umtriebsfachen die ungeheuerften, Befchuldigungen aufgebürdet, und namentlidy 
auch gegen das Uneigennüsige feiner abfolutiftifchen Anfichten Beweisführungen un⸗ 
ternommen. Als Mitglied der erften Kammer kam er mehrmals mit den liberalerm 
Gefinnungen der zweiten Kammer in ſtarken Zwieſpalt. Außer. einer Differtation 

und einigen gedruckten Acten hat er eine fchriftftellerifchen Arbeiten geliefert. (16) 
Argout (d), Pair von Frankreih, Minifter Louis Philipps. Er begann 

feine politifche Laufbahn unter der Kaiferherrfchaft, als Auditor im Staatsrathe, 
Nach der Reftauration 1814 ward er Bittfchriftenmeifter (Maitre des requetes) 
und leifteteam 3. Aug. dem Könige den Eid. Am 23. Aug. 1815 wurde er nochmals 
durch Eönigl. Ordonnanz befördert, und bald darauf erhielt er die Präfectur des De: 
part. derNiederpprenden. Zu Pau, Hauptort diefer Präfectur, angelangt, ließ er ei= 
nen hoͤchſt bourbonifchen Aufruf an die Bewohner des Departements ergehen: „Der 
Enkel Heinrichs IV. hat das Heil des Südens vollendet, fein edles Herz trachtet nur 
nad) dem Gluͤcke der Sranzofen, und feine Gegenwart allein hat das allgemeine Vers 
trauen hergeftellt. Bewohner der Niederpyrenden, verboppelt wo möglidy euren Tri⸗ 
but der Liebe, des Dankes, det Bewunderung.” Diefen Worten und dem Eifer, mo: 
mit A. bei jeder Gelegenheit das Princip der Legitimität verfocht, dankte er nach den 
obenerwähnten Anftellungen auch die Präfectur des Garddepartements und am 9. 
März 1519 die Pairswürde. Erleichtert ward feine Laufbahn noch befonders durch 
bie Bertvendung feines Gönners, bes Herzogs Decazes, und er zeigte fich dankbar, 
indem er diefen in der Pairskammer gegen die Anfhuldigungen von Clauſel de 
Gouffergues vertheidigte. Beim Ausbruche der Revolution gehörte er zu den Pairs, 
welche vergeblich nady St.⸗Cloud eilten, um KarlX. zur Rüdnahme der Ordonnan: 
zen zu bewegen; am 30. Sul. kam er mit Mortemart u. A. zu fpät in die Deputir⸗ 
tenverfammlung, um im Namen Karls X. auf Bedingungen einzugehen. Er com: 
promitticte ſich durch diefe Schritte in den Augen des Volks, erhielt aber, burc feine 
Berhältniffe mit Decazes, die Gunft der neuen Regierung, ward unter Lafitte Ma: 
tineminifter und gehört nunmehr als Minifter des Handels und der öffentlichen 
Arbeiten zur Perierfchen Verwaltung. Decazes glaubte ihn als Fußſchemel ge: 
brauchen zu können, um unter günftigern Aufpicien felbft Minifter zu werden, 
doch fcheint der mächtig gewordene Befchüste feinen ehemaligen Gönner um fo 
weniger befördern zu wollen, als er fidy dadurch den Groll des Premierminifters 
Derier, der mit Decazes etwas zerfallen ift, zuzichen würde. %. hat in der legten 
Beit. einen Geſetzvorſchlag durchgefegt, der von hoher Wichtigkeit für den Handel 
Frankreichs und des Welttheild werden kann, er machte nämlich Paris zum Handels: 
enttepot, fodaß die Ausländer in Zukunft um weit bilfigern Preis in Paris einkau⸗ 
fen werden. Man glaubt, daß in Folge diefer Maßregel die er Si Haupt: 
ftadt bald um 100,000 Seelen zunehmen wird. Im Übrigen ift wie mit 
Ausnahme Soult⸗ auch die andern Miniſter, ein Spielball in den Händen Per 
rier's. Seine frühere Anhänglichkeit an das Princip der Regitimität macht ihn fehr 
unvolksthuͤmlich. Sein Talent als Redner ift unbedeutend, er ift aber ein fehr ar- 
beitfamer Mann, der für das Handelsminifterium tauglich, für das Portefeuille des 
Innern unpaſſend waͤre. Immerhin ſcheint es, daß ihm Périer dies Portefeuille 
uͤberlaſſen will, um ſelber als Miniſter des Auswärtigen und als Präfident des 
Gonfeits fo lange weiter zu regieren, als e8 ihm bei dem Misvergnügen Frankreichs 
und bei den Spannungen der europäifchen Verhältniffe noch moͤglich fein wird. Er 
ift, bei aller pedantifchen Trodenheit, biegfam, verträglich, vermittelnd. Es fehlt 
ihm aber ander Wärme und Entfchiedenheit, die nur dem hohen Talent eigen ift, 

und an jenem Anfehen, das Der genießt, der nicht vielen Herren gedient hat. (15) 
‚ Aslincourt (Victor, Vicomte d’) war unter Napoleons Regierung 
Staatsraths⸗Auditeur umd erhielt nach der Reftauration wicder eine Anftelung 


g Armannsperg | 93 


im Staatsdienſte. Er machte ſich zuerſt 1810 als Schriftfteller durch ein Bru 
ſtuͤck eines epifchen Gedichts: „Une matinde de Charlemagne”, befannt, worin 
on (obpreifende Anſpielungen auf Napoleon vorkamen, unter andern 
die e A re er ER 

H parait, il triomphe, il subjugue, il &tonne, | 

Et son coeur, ses bienfaite, sont les fers qu’il nous donne, J 

Man glaubte nicht, daß er nach dem Wechſel der Verhaͤltniſſe das Ganze je heraus⸗ 
geben werde, aber es erſchien dennoch unter dem Titel: „Caroleide“ in 12 
Gefängen und 1824 in der dritten Ausgabe. Man fand, daß er ſich darin zwar als 
guter Franzoſe gezeigt, aber den reichen Stoff nicht dichteriſch aufgefaßt habe. 
Die Erfindung war in dem Charakter der Romane, welche ihm einen bedeutenden 
Ruf verfchafft haben. Er trat zuerft 1821 mit dem Romane: „Le solitaire” 
auf. Eine glänzende, bilderreiche Sprache biendete felbft feine Gegner; aber 
eine weichliche Sentimentalität zog fi unerfreulich durch das Ganze, und 
die kuͤhnen Inverfionen, die er fid) erlaubte, gaben feinem Styl eine Fremd⸗ 
heit, welche die ſtrengen Verfechter des Herkoͤmmlichen für Verfündigungen ge: 
gen den Geift ber Sprache erklärten. Sie betrachteten ihn ſeitdem als einen ent=, 
fchiedenen Juͤnger der fogenannten tomantifchen Schule. Im folgenden Jahre ers 
ſchien „Le renegat”, ein Erüftigeres Erzeugniß, das auch durch glücklichere Charak 
terfchilderung Über den Vorgänger ſich erhob, Die Geziertheit der Sprache trat 
aber noch entfchiedener hervor, feine £ritifchen Gegner wurden lauter, und die unges 
wöhnlichen Sprachformen, in welchen 4, fic gefiel, machten es ihnen zumeilen 
leicht, die Lacher auf ihre Seite zu zichen. Man nannte ihn le solitaire de la 
litterature. Sein nächftes Werk war „Ipsiboe“, ganz verſchieden von dem ernften 
Charakter feiner frühern Darftellungen. Er wollte fi in heiterm Scherz und in 
der Satyre verſuchen, aber fein Scherz war fchwerfällig, fein Spott nur bitter. In 
feinem naͤchſten Roman: „Letrangere” (1824), ſchien A. feine Gegner ent: 
waffnen zu wollen, indem er fi von den Eigenheiten feiner Sprache zu entwoͤh⸗ 
nen fuchte, aber die Erfindung hatte wenig Intereſſe und die Idee des. hiftoris 
ſchen Romans war verfehlt, fo anziehend einzelne Scenen waren. Zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter brachte er ein Trauerſpiel: „Die Belagerung von Paris”, auf die Bühne. Die 
Aufführung war ſtuͤrmiſch, Freunde und Feinde des Verfaffers wetteiferten in Bei⸗ 
fall und Verdammung. As das Stud im Drud erfchien, vereinigten ſich die 
Stimmen in dem Urtheile, daß es alles wahren dramatifchen Lebens ermangele. 
Sein nähftes Werk: „Ismalie” (1828), das er Roman-po&me nannte, hatte die 
Vorzüge und die Mängel ber frühern Arbeiten. A.'s neueftes Werk erfchien 1832: 
„Die Empörer unter Karl V.“ Die fiterarifche Parteifucht hat e8 in Frankreich ſel⸗ 
ten zu einem ruhigen Urtheil über feine Leiftungen fommen laffen. Bei einem ges 
wandten Geifte und einer lebendigen Phantafie, die jedem feiner Werke anziehende 
Einzelheiten geben konnten, fehlt es ihm an geläutertem Geſchmacke, und er ſcheint 
in feinen Anfichten über das Weſen ber Poefie nicht zur Klarheit gekommen zu fein, 

Armannsperg Goſeph Ludwig, Graf von) wurde am 28. Febr. 1787 
zu Kögting in Niederbaiern auf einem Gute feiner Familie geboren, welche urkund⸗ 
lic) in die Tage Heinrichs des Stolzen und Heinrichs des Löwen zuruͤckreicht und 
Baiern in der Huffitenzeit, in den böhmifchen und oberpfäßzifchen Fehden, ſo⸗ 
wie Karl V. in feinen italieniſchen, niebderländifchen und afrikaniſchen Feldzügen ,, 
mehr als einen ausgezeichneten Helden gegeben hat. Graf A. war auf der Hoch 
ſchule zu Landshut gleichzeitig mit dem Kronprinzen, nunmehrigen König Ludwig, 
und mit feinen Nachfolgern im Minifterium des Innern, Eduard von Schenk und. 
dem Zürften Ludwig von Dttingen-Wallerftein. Cr vollendete feine Studien mit 
großer Auszeichnung, trat 1803 in den Staatsbdienft und wirkte zu Regensburg 
und Paffau, bis der Krieg vom 1813—14 dem jugendlichen Feuereifet und Scharf⸗ 
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blick eine wichtige Richtung gab, waͤhrend er bairiſcher Armeecommiſſair in dem 
verhaͤngnißvollen Wechſel von Braunau. bis Hanau und bis zum Einzug in Pa⸗ 
ris war. Vom Januar bie Jun, 1814 verwaltete er unter den fchwierigften Ber- 
hältniffen das Departement der Vogefen und darauf als Mitglied eines Verwal⸗— 

tungsrathes das wieder deutſch gewordene Gebiet zwiſchen dem Rhein und der Mo= 
fe. Im Anfange des Jahres 1815 wurde er zum wiener Congreſſe ef 
der fah er dort die folenne Myftification des Tractats von Ried: ihrer Ausführung 
nahen. Erfah mit Schmerz, wie Baierns militairiſche Sicherheit und Unabhängig 
keit gefährdet, wie e8 mancher feiner-älteften und wichtigften Stammlande beraubt 
wurde. Jede Ausdehnung weitwärts konnte Baiern nur ſchwaͤchen, indem e8 feine 
Nationalität nicht ftärkte, feine Abhängigkeit aber fleigerte und vervielfachte. In⸗ 
zwifchen ahnete während des Congreſſes weder A. nod) die bairifchen Patrioten, daß 
auch die feierliche Garantie des Ruͤckfalles der Pfalz leer ausgehen, daß Baiern fich 
einem Verträge, wie jener von 1816, unterwerfen und e8 nicht lieber auf jedes Au⸗ 
ßerſte würde ankommen laffen. Nach diefem unverfchmerzlichen Berlufte diente Graf 
A. 1816 im Rheinfreis als Director, 1817 in Augsburg, erhielt den Civilver⸗ 
“ dienftorden dee bairifchen Krone, wurde 1820 Director des oberften Rechnungs 
hofes, 1823. Vicepräfident der Regierung des Negenkreifes, 1820 und 1821 
Mitglied der Immediatcommiffion für den Bedarf der Armee, 1823 Mitglied 
und Neferent der, wegen der Greditvereine niedergefegten Smmediatcommiffion zu 
München. Im Dec. 1824 ward er im Unterdonaukteife, wo er Gutsbefiger war, 
zum Mitgliede der Kammer der Abgeordneten bei der Ständeverfammlung von 
1825 erwaͤhlt, erhielt bei der Präfidentenmwahl eine große Stimmenzahl und wurde 
zum zweiten Prafidenten ber Abgeordnetentammer ernannt.x Als folcher ftand er 
an der Spige-der gemäßigten Oppofition im liberalen Sinne. Bei allen wichtigen 
Berhandlungen ſprach er mit edler Freimüthigkeit und zeigte die umfaffende Kennt- 
niß aller Verwaltungszweige, welche er in einer vielfältigen amtlichen Wirkfamkeit 
erworben hatte. Er war es, der auf die Einführung der Landräthe drang, indem er 
den wohlthätigen Einfluß diefer Einrichtung auf die innere Verwaltung zeigte, und 
er gab befonders auch beiden Erörterungen über da8 Abgabenwefen und die Fi: 
nanzverwaltung Beweiſe feiner Einfiht und Erfahrung. Bei dem Regierungs: 
antritt des Königs Ludwig wurde er nah München zu den unmittelbaren Staats: 
conferenzen über die Gründung einer neuen Staatswirthfchaft berufen. Er war 
durchgehende der Vortragerftatter im dieſem, durch die verhältnigmäßig übergroßen 
Ausgaben der vorigen Verwaltung ſchwer zerrütteten Gefchäfte, und Reformator des 
Haushältes. Bon ihm gingen die Entwürfe der verfchiedenen organifchen Verord⸗ 
nungen vom Nov. und Dec: 1825 und San. 1826 über die Minifterien, die 
Gentralftellen, Kreisregierungen, das Rechnungs:, Baumefen x. aus. Am 31. 
Dec. 1825 wurde erzum Staatsrathe, am 1. San. 1826 zum Minifter des In⸗ 
nern und der Finanzen, am 26. März 1828 zum lebenslänglichen Reichsrath, am 
30. Aug. unter Beibehaltung des Portefeuilles der Finanzen, zum: Minifter des 
AÄußern und des Eöniglichen Haufes ernannt, während Eduard von Schenk das Mini: 
fterium des Innern erhielt. Er wurde 1826 Großkreuz des ruffifchen St.-Unnen= 
ordens und Kommandeur des bairifchen Civilverdienftordens, 1828. Großkreuz 
des öftreichifchen Leopold⸗ und des preußifchen rothen Adlerordens, 1830 Großkreuz 
des heffiichen Loͤwenordens. — Bei der, mit dem Schluffe derräußerft bewegten 
Ständeverfammlung des Jahres 1831 erfolgten Minifterialveränderung ward er 
zu dem Gefandtichaftspoften in London beftimmt. ’. Er lebt jegt auffeinen Gütern. 
Die fechs Jahre feines Minifteriums feit der Xhronbefteigung König Ludwigs wer⸗ 
den in der Gefchichte Baierns nicht untergehen. Er hat im Minifteriun des Innern 
die nod) jungen Inftitutionen mit freifinnigens Geifte gefördert, und was bie deut⸗ 
ſche Bundesacte (Art. 13, 16, 18, 54) den Völkern als Lohn der im Befreiungs⸗ 
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kampfe vergoffenen Ströme Blutes zugefüchert, binfichtlich: deren aber ber Bundes: 
tag nie eine andere als eine hemmende Sorgfalt ausgeübt hatte, Freiheit der Mei- 
nungen und des Gewiſſens, Preßfreiheit, Handelsfreiheit und ftändifche Verfaſſun⸗ 
gen, hat er auszubilden geſtrebt. Die Zollvereine mit Würtemberg, Heffen und 
Preußen, die. er üben das ganze fuͤdliche und mittlere Deutfchland auszubreiten 
dachte, find bereits jegt an ihren Früchten zu erkennen. : Die von Öfteeich auf Ba: 
den hinuͤbergewaͤlzte Territorialentfchädigungsfenge, bie fpäterhin mit der Spon: 
beimifhen Surrogatsfrage (f. d.) ſich verband, war fchon auf dem wie: 
ner Songreffe, und vollends durch das von Bignon fo Scharf getadelte Schwanten 
waͤhrend der franffurter Verhandlungen verdorben; doch gefchah auch hierin das 
Mögliche. Das lange vernachläffigte Thronlehnswefen und das Reichsheroldamt 
wurden vegenerict, und den fleigenden Anfoderungen Roms wurde männlicher Wi: 
derſtand entgegengefegt, fo viel die Abfaffung des Concordats noch dazu Boden übrig 
gelaffen hatte. Der Strenge feines Haushaltes, der Evidenz feiner Comptabitität 
wurde von Freunden und Feinden Anerkennung geleiftet, dagegen war auch die 
Klage ziemlich allgemein, diefer Minifter begunftige ohne Biel und Maß die finan: 
ziellen und vorzüglich die fiscalifchen Eractionen und bediene fich des monftröfen 
Gompetenzconflicts als eines .unfehlbaren Mittels, feinen Gegner in einen recht: 
loſen Zuftand zuruͤckzuſchleudern. Die Gelehrten warfen ihm eine ausfchließende 
Vorliebe für die sciences exactes und für Alles vor, was auf Induftrie und Land: 
wirthſchaft Einfluß Habe, dagegen aber Gteichgültigkeit gegen das höhere Wiſſen und 
vollends gegen die Kunſt. Der glühende Haß, welchen zwei, durch die Ereigniffe der 
großen Woche wieder mit erhöhter Zuverficht hervortretende Kaften von jeher unver: 
föhnlid) auf A. geworfen, die Camarilla und die Kongregation (welche Restere ihre 
Anfichten und Abfichten in der „Eos“, in der von Kerz herausgegebenen „Katholi- 
ſchen Literaturzeitung”, zum Theil auch in der münchner Hofzeitung, mit der Gewiß⸗ 
beit eines mächtigen, verborgenen Rüdhaltes von jeher ausfprach), gereicht A. viel- 
mehr zur Ehre und hat ihm die Zuneigung einer großen, durch Talente, Kenntniſſe 
und Berbindungen anfehnlichen Partei erworben, die in ihm eine Schugwehrgegen 
die Wiederkehr des ancien regime und eines verhaßten und gefahrdrohenden politi- 
{hen Syſtems zu erbliden glaubte. Baier vor Allem und von ganzem Herzen, 
und Sprößling einer altbairifchen, hiſtoriſchen Familie, in feiner Geiftesrichtung 
aber den zeitgemäßen Ideen angehoͤrig und dem Spfteme der Bewegung folgend, 
war Graf X. ein glügkliches Bindemittel zwiſchen den Alt: und Neubaiern, deren 
nachtheilige Abfonderung bei der legten Ständeverfammlung und den dabei zum 
Borfchein gekommenen Adreffen neuerdings aufgeregt worden ift. Das traftige 
Alter dieſes raftlos thätigen, einfichtsvollen, uneigennügigen Staatsmannes berech- 
tigt zu dem Glauben, daf die Dienfte, die fein Vaterland von ihm noch zu erwarten 
berechtigt ift, in jedem Kreiſe feines Wirkens daffelde ausgezeichnete Gepräge an fich 
tragen werden. - Ä 17) 
Armatolen und Klephten, in früherer Zeit dem weftlichen Europa 
kaum dem Namen nach bekannt, haben durch den griechifchen Sreiheitstampf, man 
fann wol fagen kurz vor ihrem Untergange, eine hohe gefchichtliche Bedeutung er: 
haften. Beide Ausdrüde werben naͤmlich zur Bezeichnung jener chriftlichen Heer: 
führer gebraucht, melche fi) und ihren Scharen feit der Begründung des osmani⸗ 
fhen Reiches in: Europa, in den nördlichen Hochlaͤndern des griechifchen Conti: 
nents, eine: mehr oder weniger befchränkte, und von der Pforte felbft anerkannte 
oder nicht anerkannte Umabhängigkeit zu behaupten wußten. Ihre Entftehung und 
ihee frühere Gefchichte find, wie bei allen gefchichtlichen Erfcheinungen, welche in ih: 
tee Entwidelung auf lange Zeit die Grenzen eines engen Kreislauf nicht über: 
Ichreiten, in Dunkel gehuͤllt. Neuere Unterfuchungen über ihren Urfprung haben 
zu verſchiedenen Reſultaten geführt, Pouqueville findet die früheften Spuren ber 
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Armatolen in dem Zeitalter des Konftantin Porphyrogenetus ; der Neugrieche Rizo 
Neroulos betrachtet ihre Entftehung als eine Folge der Freiheitsfämpfe des noch in 
den Liedern der Armatolen hochgefeierten epirotifchen Helden Georg Kaftriotta 
(Sktanderbeg), und Fauriel behauptet dagegen, daß man vergeblich nach den Spus 
ven einer Ähnlichen Erſcheinung vor der Eroberung Griechenlands durch die Tuͤr⸗ 
Een fuchen würde. Man wird ohne Bedenken der Meinung des Legtern beitreten, 
wenn man die formelle Geftaltung der Armatolen und Klephten, wie fie uns in 
neuerer Zeit erfchienen find, auf ihren Urſprung zurüdführen will. Denkt man aber 
dabei Überhaupt an jene wilden Kriegerfcharen, die im unabhängigen Zuftande eine 
Anzahı felbftändig geordneter Gemeinwefen bildeten, und aus welchen ohne Zwei⸗ 
fel Klephten und Armatolen hervorgingen, fo ließen ſich Spuren ihres Dafeins 
felbft in früherer Zeit nachweifen, ald Pouqueville meint. Sie waren ein natürli= 
ches Erzeugniß des aufgelöften, gefeglofen Zuftandes, der nad) dem Untergange 
der Selbftändigkeit der althellenifchen Freiſtaaten eintrat, und vom macedonifchen 
und römifchen Despotismus nicht weniger als von bem der Byzantiner und Os— 
manen genährt wurde. Ganz nad) Art ber fpätern Klephten erfcheint eine folche 
Bande ſchon im Dienfte des Aratos (Plutardy bei Aratos, Cap. 6, wo felbft der, den 
jegt gebräuchlichen Bezeichnungen analoge, Ausdrud apyixAory vorkommt). — 
Die Organifation der heutigen Armatolen= und Klephtengemeinfchaften fteht mit 
ber Begründung der Herrfchaft der Pforte in Griechenland in genauem Zufammen- 
hange. Die erften Sultane, genugfam mit der Befeftigung ihrer neuerrungenen 
Macht befchäftigt, hatten weder Zeit noch Mittel, in dem entfernteften Theile ihres 
neuen Reiches einen befchwerlichen und langen Gebirgskrieg zu führen. Nach meh: 
ren vergeblichen Verfuchen, die bewaffneten Bergbemohner des Olympos, Pelion, 
Pindos und Agrapha zu unterwerfen, fahen fie ſich genöthigt, ihnen beftimmte 
Rechte einzuräumen, welche die Grundlage ihrer fernern Unabhängigkeit bildeten. 
Für einen geringen Tribut an die Pforte wurde ihnen geftattet, die Waffen zu bes 
halten, je in ihrem Diftricte militairifche Gemeinweſen zu bilden und fortan nach 
eignen Gefegen und Rechten zu ordnen und zu verwalten. Unter diefen Bedingun- 
gen traten die meiften mit der Pforte in Unterhandlungen, denen zufolge ihnen der 
Schug ihres eignen Cantons und der diefem nahgelegenen Provinzen, nach be= 
flimmter Abgrenzung, durch ein förmliches Diplom Übertragen wurde. Die auf 
diefe Weife blos fcheinbar unterworfenen Klephten (denn Kifprar war der, von 
ihren Raubzügen nach dem platten Lande entnommene allgemeine Name) erfchei- 
nen von jest an unter der Benennung der Armatolen; auch findet man die Unter- 
fheidung von zahmen, unterworfenen (nuegoı, rroogxvynol) und wilden 
(äypıoı) Klephten. Mit dem legtern Beiworte werden nämlich diejenigen bezeich- 
net, welche auf gar Feine Unterhandlungen mit der Pforte eingingen, ſich nach den 
unzugänglichften Bergthälern zurüdzogen und fortwährend in völliger Unabhän- 
gigkeit lebten; fpäter heißen diefe vorzugsmeife Klephten, und der Ort ihres gewoͤhn⸗ 
lichen Aufenthaltes und ihrer Zufammenkünfte Klephtenland (Kisproywore, 
wovon in einem Liebe bei Fauriel, Nr. 19, V. 5, die Erklärung gegeben wird: 
"Or !govy xAEpres oivodov, ön’ Eyovv Ta Auulgıe), zum Unterfchiede der 
den Armatolen angemwiefenen Diftricte, dee Armatolien (f. Bd. 1). Die Bes 
wohner des Berges Agrapha waren bie erften, welche das Vorrecht erhielten, einen 
eignen Häuptling und eine Schar Krieger zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
gur Sicherheit der benachbarten Städte und Dörfer zu bewaffnen. Ihrem Bei: 
fpiele folgten bald Andere, und fo waren in £urzer Zeit Armatolen Über das ganze 
bellenifche Feſtland vom Iſthmus bis nach Macedonien jenfeit des Axos vertheilt. 
Daß Armatolen in diefem Sinne auch über Morea und Megroponte verbreitet ges 
wafen fein follen, wie Rizo anzunehmen fcheint, wird von Andern mit Grund ges 
leugnet. — Der ältefte Acmatole des Olympos, welcher ſich beſtimmt nachweiſen 
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täßt, wat Karı Michali gegen das Ende des 15. Jahrhunderts. übrigens wurde 
ihnen der Name Armatolen nur von den Türken: beigelegt; bie gewöhnliche Ber 
zeichnung von Seiten der Griechen felbft war-Rapitän (Kursravos) ; jedoch fritd 
auch hier wieder nach den verfchiedenen Provinzen Verfchiedenheit ſtattz die Sou⸗ 
foten nannten ihre Führer gewöhnlich Polemarchen (IIorfuupyor), die Bewoh⸗ 
ner des Pindos Kephaladen (Keparudeg), und in Moren war: die etwas abwei⸗ 
ende Form Kawetani gebräuchlih. Der Ausdruck Kapitän, dem romanifchegers 
manifchen Sprachſtamme zugehörig, kam dutch — Bean wahrſcheinlich 
ſchon zur Zeit der Kreuzzuͤge, nach Griechenland. Die Würde eines Kapitän, wel⸗ 
cher zugleich in den ihm angewieſenen Diſtricte die Gerichtsbarkeit ausuͤbte, war 
erblich nad) dem Rechte der Erftgeburt ; der Sohn erhielt mit dem Degen:des Bar 
ters zugleich ein neues Belehnungsdiplom von dem Pafcha oder Mouffellim (Stell 
vertreten, Abgeordneter des Paſcha), unter, deſſen Hoheit fein, Difteict ftand, “Die 
dorzüglichften erblichen Kamilien waren die Bateski im Pelion, die Boukovallas im 
Agrapha, die Sturnaris am Acheloos, die Blachavos von, Kaffia, die Zachilas von 
Aafjona, die Lazos auf dem Olympos und. die Thaſos in Theffalien und: Mace: 
donien. Dem Kapitän ftand der, aus der Schar feiner Soldaten (Palifaren) ge: 
wählte Protopalikari zur Seite,, Die Zahl der Palikaren war -unbefchränft, über 
ftreg aber in früherer Zeit nicht leicht 200, und ftand häufig unter 50, je nad) 
dem der Kapitän duch den Ruhm feiner Thaten oder die Gunft des Zufalls 
ſich das Bettrauen der Palikaren zu erwerben und zu fichern wußte Kann 
man diefe Palikaren und ihre Häuptlinge vielleicht mit dem meiften Rechte für den 
Kern des alten, wenn auch nicht völlig ungemifchten Hellenenftammes halten, fo 
war e8 für die Erhaltung der Reinheit deffelben von hoher Bedeutung, daß nur 
Griechen, und nie Abkoͤmmlinge fremden Blutes, unter die Palikaren aufgenom: 
men würden. — Die politifche Wichtigkeit der Armatolen kann man von der Zeit 
hetſchteiben/ in welcher fich die Pforte genöthigt fah, fie zu ihren eignen Zwecken 
gegen die aufruͤhriſchen Timarioten, welche ſchon von Amurath und Mohammed IL 
in Epiros und Albanien bedeutende Lehngüter erhalten hatten, und zum Schuge 
der Eolonien zu gebrauchen, weldye aus Kleinafien nad) dem Flußgebiete des, Pe— 
neusverfegt worden waren, Die Folge davon war die Erweiterung ihrer Macht 
und ihres Einfluffes, welche fie in feindliche Berührung mit den benachbarten Pa: 
ſchas brachte und jene ununterbrochene Reihe Eleiner Kriege herbeiführte, welche, im 
Einzelnen unbedeutend, im Ganzen für ihre Stellung zur Pforte und für die Er: 
hebung des neugriechiſchen Volkes überhaupt entfcheidend, den größten Theil ihrer 
felihein Geſchichte ausfüllen. Auf der einen Seite galt es, die Rechte der Armato- 
tem zu beſchraͤnken aufder andern, die erlangte Unabhängigkeit-zu behaupten und 
Ki erweiten. "Schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts fuchte die Pforte den 
Foeriſchritten der Armatolen, welchen die benachbarten Pafchas nicht mehr ges 
wachſen waren, durch die Ernennung des Dervendgi:Bafchi (Auffehers über. die 
Wege nnd Enapäffe, ganz ähnlich dem KAsuoovouozng der Byzantiner) Grenzen 
zu-fegen! Dieſer ward mit einer Schar Krieger, welche unter den von ihm felbft 
gewaͤhlten Dervengas fanden, nach dem nördlichen Hodylande des griechifchen 
Continents ausgefandt, um die Armatolen im Zaume zu halten. - Die Spannung 
wurde dadurch nur vermehrt, und im Mefentlichen nichts geändert, Die, Pforte 
gaubte 1740, ihren Maßregeln gegen bie Armatolen noch mehr Nachdruck zuge, 
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vendgi-Bafchi übertragen wurde, Es gehört nicht hierher, die Verhäftniffe weiter 
auseinanderzufegen, welche fich hieraus für die Stellung dee Armatolen und 
Klephten zur Pforte entfpannen: Gelang es Ali Pafcha auf der einen Seite, mehr 
durch Lift als durch die Waffen einen Theil der Armatolen ſich zu unterwerfen, fo 
ward auf der andern die Oppofition derjenigen, welche ihre Unabhängigkeit zu bes 
haupten wußten, um fo Eräftiger und beflimmter. Ihre Überlegenheit und zugleich 
die Anerkennung ihrer pafitifchen Wichtigkeit war völlig entfchieden, als Ali fie 
durch befondere Beinen für feine Plane gegen die Pforte zu gewinnen 
fuchte, und diefe dagegen fie durch neue Bewilligungen feſter an ihre Intereſſe 
zu knuͤpfen und als Hauptmacht gegen Ali: zu gebrauchen gedachte. Diefes ge: 
hört in die legten Jahre vor dem Griechenaufftande 1821, und hat wefentlich 
dazu beigetragen, diefen zu befchleunigen. Es war natürlich, daß unter den an: 
gegebenen Berhältniffen die urfprüngliche Stellung der Armatolen, vorzüglich 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, bedeutenden Veränderungen unterlag. 
Wir erinnern nur noch daran, wie der durch unaufhörliche Fehden mit den 
Paſchas veranlaßte öftere Nüdtritt der Armatolen in den Zufland der Klephten 
nach und nach jenen unbeftimmten Gebraudy beider Bezeichnungen herbeiführte, 
welcher vorzüglich im Weften häufige Begriffsverwechfelung unvermeidlicy madj: 
te. Zur Berichtigung diene Folgendes. Klephten und Armatolen fanden in 
fortwährender Verbindung. , Waren die Legtern nicht mehr im Stande, ſich in 
ihrem Armatolik geger die Übermacht des Dervendgi-Bafchi zu halten, fo pfleg: 
ten fie fich mit ihrer Schar in das Innere der Gebirge zu den Klephten zuruͤck— 
zuziehen, ihre Macht zu verftärken, und den günftigen Augenblid zu einem neuen 
Ausfall abzuwarten. Die bedeutendften Stationen der Klephten waren im Pe: 
lion die Dörfer Makriniza, Saiades, Portaria, Graykos, Argalifti, Mouruzi, 
Anilfi, Zagora, Megales; im Agraphagebirge Rentila, Patrilos, Fourna, Am: 
belafia; im Tempethal Alaſſona; an den Quellen des Acheloos Xeloparikos; 
im Olympos Millins, die bedeutendfte aller Klephtenftationen; auf dem eigent- 
lichen Pindos Mezzovo, und auf dem Gebirgsarme deffelben, der ſich nach 
Theſſalien erſtreckt, Kougana, Dramiffi, Kerachia. So hatten ſich z. B. in den 
erften Jahren, wo Ali Paſcha das Amt des Dervendgi-Bafchi verwaltete, beinahe 
alle Armatolen in den Stand der Klephten begeben, und erft nach und nach erhiels 
ten Einige, unter der Bedingung der Unterwerfung, ihr Armatolik zurüd, Mit 
den Armatolen ging aber auch ihr Name zu den Klephten über, während diefe 
nicht felten den ihrigen jenen leihen mußten; je mehr die beftimmte Grenzlinie 
zwifchen beiden Zuftänden verfchwand, defto häufiger war die Verwechſelung der fie 
bezeichnenden Namen; man wandte diefe bald ohne Unterfchied auf Beide an, 
und erfi nach und nach bekam der Sprachgebrauch nieder einige Beftimmtheit, in- 
dem nach der Berfchiedenheit der Provinzen oder Diftricte der eine oder der andere 
Name der vorherrfchendere wurde. In einigen Gegenden heißen daher fowol die 
unterworfenen ald die unabhängigen Heerführer Armatolen; in andern, z. B. in 
Theſſalien, werden beide mit dem Namen der Kiephten bezeichnet. Ganz ähnliche 
Umftände bewirkten auch den Wechfel in der Zahl der Armatoliks, welche nie bes 
flimmt war, fondern in demfelden Verhältniffe ab: und zunahm, in welchem die 
Macht de8 Dervendgi-Bafchi wuchs oder fich verminderte. Kurz vor der Nevolu: 
tion zählte man deren 17: 10 in Theffalien oder Livadien, 4 in Aetolien, Akarna— 
nien und Epiros, und 3 in Macedonien diesfeit des Axos. 

Aus dem Bigherigen ergibt fich von felbft, daß die Armatolen und Klephten 
nicht allein für die nationelle Erhaltung, fondern auch für die politifche Erhebung 
des neugriechiſchen Volkes von hoher Bedeutung fein mußten. Allein: ihre ur: 
fprüngliche Stellung verhinderte fie einestheils, ihre befondern Intereffen mit de= 
nen ihres Volkes überhaupt in nähere Beziehung zu bringen, anderntheild unter 
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fich ſelbſt eine beftimmtere Vereinigung zu gemeinfchaftlichen Thaten und Zwecken 
zu begründen. Das erfte Beifpiel einer Iebhaftern Theilnahme der Armatolen an 
den Verſuchen zur Befreiung ihres Volkes und Vaterlandes gab der heldenmuͤ⸗ 
thige Water des im Befreiungskriege bekannt gewordenen Odyſſeus, der noch im 
Liede hochgefeierte Andronzos (f. Fauriel im unten anzuführenden Werke I, 
Nr. 20). In frühen Jahren Armatole der Provinz Livadien, ward er. bald, von 
der Regierung ald verdächtig verfolgt, ein Klephte, und erklaͤrte fich fogleich für die 
Erfämpfung der Unabhängigkeit, als 1770 die Ruffen in Morea landeten und der 
Ruf der Befreiung durch ganz Griechenland erfcholl. Noch ehe e8 gehindert werden 
konnte, drang er mit 500 (nach Andern blos 200) Palikaren über den Iſthmus 
nach Morea vor, erreichte kaͤmpfend Maina, fah fich aber hier in alfen feinen Er— 
wartungen yetäufcht, da die Ruffen Morea bereits wieder verlaffen, die Mainoten 
ſich zerftreut, und die Albanefer alle fefte Pläge und Engpäffe befegt hatten. Von 
allen Seiten bedrängt und durch die Treulofigkeit des Pafcha von Tripolizza, der 
ihm fücheres Geleit zur Heimath zugefagt hatte, hintergangen, eilte er nach dem 
Iſthmus zurüd, ſchlug fich hier im mörderifchen Kampfe und mit den Verluſte eis 
nes Viertheils feiner Braven (die eigentliche Bedeutung von Palikari) durch 
eine feindliche Macht von 10,000 Mann, erreichte Voſtizza und fchiffte fich hier 
zunächft auf Schiffen von Zante nach Prevefa ein, wo ihm die Venetianer, damals 
noch im Befiße diefes Plages, fichere Zuflucht gewährten. Erſt nach dem Frieden 
zu Kutſchuk-Kainardji, welcher allgemeine Amneftie gewährte (1774), Eehrte Ans 
drouzos nach Livadien zurüd, lebte aber, gegen die Verheißungen der Pforte mie: 
trauifch, fortwährend als Klephte in den entferntern Theilen des Hochlandes. 
Seit diefer Heldenthat des Androuzos richtete fich die Aufmerkſamkeit Derer, welche 
an die Befreiung der Hellenen dachten, immer mehr auf den Beiftand der Armas 
tolen und Klephten. Auch bei ihrem zweiten Kriege mit der Pforte fuchte Kathas 
rina II. 1789 durch befondere Emiffaire die Armatolen zum Aufftande zu bewes 
gen. Sie wurden nad) Souli befchieden, und Androuzos war einer der Erften, die 
erfhienen. Eine unglüdlihe Schlacht gegen Ali Paſcha gab die Entfcheidung ; 
Rußland überließ zum zweiten Male die Bedrängten ihrem Schidfale; Androu: 
508 fuchte und fand abermals Schug zu Prevefa, ward aber fpäter, als er fich nach 
Petersburg begeben wollte, zu Gattaro treuloferweife von den Venetianern gefan- 
gen genommen und an die Pforte ausgeliefert. Machdem ihm vergeblich der Über: 
tritt zum Mohammedanismus als Bedingung feiner Befreiung angetragen wor: 
den war, und der franzöfifche Gefandte (1798) umfonft ſich für ihn verwendet 
hatte, ftarb er 1800 im Gefängniffe zu Konftantinopel an der Pet, — Kurz vor- 
her endete der Begrümbder der Hetairie, Rhigas (f. Bd. 9), welcher ben Plan der 
Befreiung feines Volkes vorzüglich auf den Beiſtand der Armatolen gegründet 
hatte, auf die befannte Weife fein Leben zu Belgrad unter den Händen osmani⸗ 
fcher Mordfnechte im Mai 1798. Als im Jahre 1805 auf den ionifchen Snfeln, 
unter Rußlands Mitwiffen und Schug, aufs Neue der Plan zu einem allgemeinen 
Aufftande gegen Ati Pafcha und die Pforte gefaßt wurde, fuchte man fich zuerft 
der Eheilnahme der Armatolen und Klephten zu verfichern. Ste wurden deshalb 
nah Sta.:Maura befchieden. Es erfchienen faft alle Klephten aus Akarnanien, 
Itolien, Epiros und dem weftlichen Theſſalien; unter ihnen der Kühnfte von Al⸗ 
Im, Katzantonis, aus dem theffalifchen Theile des Agrapha, Dieſer erbot fich, 
allein mit feinen Palikaren die Macht, welche Alt Pafha, von dem Unternehmen 
benachrichtigt, zu Prevefa in Bereitfchaft hielt, 5 — 6000 Mann, zu vernichten. 
Alein ehe es zur Ausführung kam, uͤberfielen ihn zu Sta.-Maura die Blättern; er 
verließ jedoch noch ehe die Heilung vollendet war, die Infel. Die Krankheit Fam 
kurz darauf in einem Klofter des Feftlandesi um ſo heftiger zum: Ausbruche; er 
flüchtete, da er fich hier nicht ficher-glaubte;: mit feinem Bruder a 
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Felſenhoͤhle, fiel den Albanefern durch Verrath in die Hände und wurde zu Kons 
ftantinopel mit den fürchterlichften Marten hingerichtet (f. Sauriel, I, Nr. 30 
und 31). Um diefe Zeit, vorzüglich feitdem die fonifchen Infeln unter Sranks 
reiche Botmäßigkeit gekommen waren (1807), begab ſich ein großer Theil der Ar⸗ 
matolen und Palikaren in Kriegsdienfte auf diefe Infeln. Es ward aus ihnen ein 
eignes Armeecorps gebildet, das auf die verfchiedenen Inſeln vertheilt wurde; 
"1814 ward es jedoch durch die Engländer wieder aufgelöft, worauf die meiften 
Armatolen mit ihren Palikaren in die Heimath zuruͤckkehrten. Nachdem man in 
demfelben Sahre die Hetairie erneuert und beftimmter organifirt hatte, wurden 
nach und nach die meiften Armatolen und Klephten für fie gewonnen. Alle waren 
fchon für den Aufftand vorbereitet, als fi ihnen Ali Pafcha in die Arme warf 
und dadurch ihren Planen und Bewegungen eine freiere Entwidelung geftattete. 
Die Geſammtmacht der Armatolen betrug 1820, Eurz vor dem Aufitande, 
über 12,000 M., welche unter Ali's Schuge theils fefte Stellungen eingenommen 
hatten, theils willfürlich ihren Aufenthaltsort in verfchiedenen Theilen des nörd: 
lichen Hellas wechfelten. Die bedeutendften Stationen waren: in der Provinz Chi⸗ 
mera (den akroferaunifchen Gebirgen) im nördlichen Albanien führte der Armatole 
Euftrates eine Schar von 500 Palikaren; die Provinz Arta im niedern Albanien 
bis zu dem Gebirge Tzomerka am Pindos (Mezzovo) hatte Gogo mit 200 9. be: 
fest; Akarnanien (Xeromeros) ſchuͤtzte Georg Varnakiotis, der jedoch. beim Aus: 
bruche des Aufjtandes feinen Ruhm durch ehrlofe Flucht ſchaͤndete; Georg Zongas, 
früher Protopalikari des obengenannten Katzantonis, dedite mit 150 P. das Gebiet 
von Prevefa und die Umgegend bis an den ambracifchen Meerbufen; zu Karpenifi 
in Phocis ftand Saphakas (der 1827 vor Athen fiel) mit 200P.; zu Kaky-Skala, 
in der Provinz Lepanto, Georg Makry mit 300 P.; Lokris ſchuͤtzte Nikolaos 
Sturnaris, der vor Miffolonghi umkam. Das Gebirgsland des Agrapha dedite 
der unerfchrodene Karaiskakis, einer der berühmteften Helden des Freiheitskampfes 
(der gleichfalls 1827 vor Athen blieb) mit 600 P.; das des Kiffovo (Parnaffos) 
Mitzo Kondojannis mit 250 P.; Livadien Johannis Panuryas mit 200 P.; 
Kaltzodemos (der vor Miffolonghi fiel) mit 400 P. das eigentliche Attika und die 
Gegend bis zu den Thermopylen. Als fpäter Odyſſeus feine Stelle einnahm, ſam⸗ 
melte er eine Zahl Palikaren um fich und nahm als Klephte am Freiheitstampfe 
Theil. Die Gebirgsländer des Olympos und einen Theil von Theffalien fchügte 
Georg Karataffo mit 1000 P. und Chriſtos Meftenopoulos ftand mit 200 P. auf 
Euboͤa. An der Spige der Soulioten ftand der Held Markos Botfaris, — Diefe, 
im Vereine mit mehren Klephten, waren e8, welche beim Anfange des Freiheits⸗ 
kampfes die Hauptftärke der den Griechen zu Gebote ftehenden Landmacht bildeten, 
Es ift hier nicht der Ort, ihre Theilnahme an demfelben im Einzelnen zu verfolgen. 
Wie fie zum größten Theile fördernd, bisweilen hindernd, am Werke der Befreiung 
arbeiteten, Heldenthat und Heldentod der Meiften, Verrath und Treulofigkeit 
einiger Wenigen, find bekannt (f. Aufftand der Griehen Bd. 4, und 
Türkei und Griechenland Bd. 12). — Wir bemerken nur noch, daß 
der Griechenaufftand und die endlich erlangte Befreiung die Stellung der Ar 
matolen Überhaupt völlig veränderte und wahrfcheinlich ihr allmäliges Verſchwin⸗ 
den zur Folge haben wird. Denn fo fehr man audy in den erften Jahren des 
Befreiungskrieges die Dienfte der getrennten Armatolen und ihrer Scharen zu 
ſchaͤtzen wußte, und fo fehr auch die Art ihrer Kriegführung dem Terrain angemeffen 
mar, fo ſehr wurden doc, im Fortgange des Kampfes die Mängel einer undiscipli⸗ 
nirten und ganz ohne Einheit in Plan und Ausführung handelnden Maffe fühlbar, 
welche nur dutch die zweckmaͤßige Organifation eines geordneten, nach europaͤiſchem 
Mufter disciplinicten Heeres gehoben werden Eonnten. Die erften Verfuche dazu, 
meiltend von Ausländern eingeleitet, fanden an dem Ehrgeize der Armatolen und 
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an dem wilden Freiheitsftolze ber Palikaren, welche außer ihren Kapitänen keine 
Macht über fich anerkennen wollten, unüberfteigliche Hinderniffe und fcheiterten 
zum Theil gänzlih. Als es fpäter gelang, mit Hülfe franzöfifcher, englifcher und 
deutfcher Offiziere eine kleine vegulaire Armee zu bilden, trat zwiſchen diefer und den 
an Zahl und vielleicht auch an innerer Kraft weit überlegenen, nicht regulirten Trup⸗ 
pen, unter der Führung der Armatolen, eine Spannung ein, welche bis auf die neue: 
ften Zeiten nicht hat gehoben werden können und die Drganifation der beabfichtigten 
regulairen Landmacht im Dienfte der Regierung ungemein erfchwert. Als Kapo: 
biftrias zu Anfange 1828 in Griechenland erfchien, genügte zwar eine einzige 
Verordnung, das wild umherſchweifende Landvolk zur Ablegung der Waffen zu bes 
wegen; allein die Palikaren und ihre Führer Teifteten der Weifung ebenfo wenig 
Folge, als fie ſich geneigt zeigten, in der regulairen Armee Dienfte zunehmen. Sei 
es, daß der Präfident gleich im Anfange feines Waltens die Auflöfung der Armato: 
Iencorps nicht mit der nöthigen Energie betreiben konnte oder wollte, genug, noch 
beim Beginn des Jahres 1830 befanden ſich zwiſchen 4—5000 Palikaren aus 
dem nördlichen Griechenland, unter Chrifiottis, Hadji Chriftos, Metaras, Vaſſo 
und andern Helden des Freiheitsfampfes, thatenlos in dem ihnen angewiefenen 
Hauptquartiere zu Kolouri auf Salamis und verlangten mit Ungeftüm von der 
Regierung den feit mehren Monaten rüdftändigen Sold, während die nach fran- 
zoͤſiſchem Mufter organifirte Armee der Regierung, bie bis auf 10,000 M. feftgefegt 
ift, kaum 1800 fchlecht gekleidete und misvergnügte Soldaten, meift unter franz. 
Offizieren, zählte. Die Ereigniffe des 3.1831 (f. Sriehenland) haben zur Ge- 
nüge gezeigt, welche Gefahr ein der orbnenden und verwaltenden Macht überlegenes 
Truppencorps, in welchem der Geift des Aufruhrs und des Abfallg feit Jahrhunderten 
genährt worden ift, dem jungen Staate bringen mag. Die Nothmwendigkeit, ſich 
deffen zu entledigen, wird um fo dringender, da es, überhaupt nur das Erzeugniß 
eines aufgelöften Zuftandes, im geordneten Staatsorganismus als zwecklos und 
deshalb ftörend erfcheinen muß. Der Plan, die Armatolencorps in ein geregeltes 
Heer umzubilden, gelang bis jegt nur zum Theil, weil man bei deffen Dryanifation 
zwar von der europälfchen Bewaffnung und Taktik ausging, aber diefe, wie es 
fcheint, nicht genug der Eigenthümlichkeit und den Bedürfniffen des Volkes und 
Landes anpaßte. Den Bemerkungen eines der neueften Reifenden zu Folge find 
die regulairen Truppen (man nennt fie im Volke Taktikos) allgemein verachtet; 
man hält fie für Sklaven der Regierung, und felbft ihre äußere Erfcheinung, das 
Ungewohnte ihrer Kleidung und Bewaffnung, hat das Nationalgefühl des Pali⸗ 
faren fo fehr beleidigt, daß er fich nur ſchwer entfchließen wird, feine Fuſtanella und 
fein Toupheki (Tracht und Feuergewehr des Palikaren) mit franzöfifcher Uniform 
und Waffe zu vertaufchen. Die unlängft geäußerte Idee, daß man bei der Errich⸗ 
tung eines neugriechifchen Heeres eher die Nationalregimenter des ſchottiſchen Hoch: 
landes als die Garnifon von Paris hätte zum Mufter nehmen mögen, hätte mohl 
früher Beachtung verdient, und wenn fie zweckmaͤßig ins Leben gerufen worden wäre, 
vielleicht weſentlich dazu beigetragen, manche Misverftändniffe zu heben, welche die 
Regierung und den einflußreichiten Theil des Volks fogleidy vom Anfange an ent= 
zweien mußten. Wir Eönnen jedoch mit Gewißheit annehmen, daß die Armatolen 
in Griechenland nach und nach verdrängt werden duͤrften, je mehr nämlich die Be: 
dingungen ihres Kortbeftehens, Gefeglofigkeit und innerer Zwiefpalt, verſchwinden 
werden, je mehr es der Regierung möglich wird, ihre Maßregeln mit Energie und 
Beftimmtheit ins Werk zu fegen, und je mehr ſich Griechenland überhaupt der Bil- 
dung der europdifchen Staaten nähern wird, in deren Reihe es für die Zukunft ein- 
treten fol. — Weitere Nachweifungen geben Fauriel’8 „Chants populaires de 
la Grece moderne“ (Paris 1824— 25), vorzuͤglich die Einleitung; Rizo Nerou- 
(08’ „Histoire moderne de la Grece depuis la chüte de l’empire d’Orient” (Genf 
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1828); Emerſon's „History of modern Greece” (London 1830), und für Die 
neueften Verhaͤltniſſe Abercromby Trant's „Narrative of a journey through 
Greece in 1830” (London 1830). | 18 
Armencolonien. Wer nicht arbeiten will, foll auch nicht effen, dies ift 
der Grundfag, von welchem jede Armenpflege ausgehen muß, und nur wer nicht ars 
beiten kann, darf fremden Beiftand anrufen. Überall, wo Menfchen in Geſellſchaften 
verbunden find, um die fittlichen Zwecke der Menſchheit zu verwirklichen, darf Jeder von 
dem Andern fodern, daß er feine eignen Kräfte uͤbe, ſich die Außern Bedingungen des Le⸗ 
bens zu verfchaffen, und diefe nicht von der Anftrengung Anderer erwarte; dagegen 
ift e8 allgemeine Gefellfhaftspflicht, Denjenigen, die fic, jene Bedingungen nicht 
verfchaffen Eönnen, Unterſtuͤtzung zu gewähren, fobald die Samilienangehörigen, 
welchen diefe Pflicht zunächit obliegt, den nöthigen Beiſtand zu geben nicht im 
Stande find. In frühern Zeiten wurde der nothwendige Unterfchied zwifchen 
Fähigkeit und Unfähigkeit zur Arbeit nicht beachtet, und nach misverflandenen ve= 
ligiöfen Anfichten Jedem Unterftügung gewährt, der fich nicht durch eigne Arbeit Un= 
terhaft erwarb. So iſt es noch jegt in mehren Ländern des füdlichen Europa, und 
dahin ift es duch eine verderbliche Ausartung der urfprünglichen Geſetze der Armen⸗ 
verforgung auch in den meiften Graffchaften Englands gediehen, wo jegt Jeder, der 
feinen Unterhalt gar nicht oder nicht hinlänglic gewinnen kann, einen Anfprud) auf 
völlige oder theilweiſe Ernährung an feine Gemeinde hat, während diefe in frühen Zei⸗ 
ten, bei der Verbindlichkeit zue Bezahlung der Armenfteuer, berechtigt war, arbeitslofe 
Gemeindeglieder zur Arbeit anzuhalten; es ift dahin gefommen, daß dort jegt die 
Armeniteuer jährlich auf beinahe 50 Millionen Thaler fteigt, von welchen ein gro= 
Ser Theil zur Erhaltung unbefchäftigter Menfchen verwendet wird, fie mögen zur 
Arbeit fähig oder unfähig fein. Eine folhe unfruchtbare Verwendung des Na- 
tionalvermögens hat überall die Armuth vermehrt, flatt ihr abzuhelfen, weil fie den 
Trieb zu eigner Anftrengung erftidt hat, Je größer nun-in neuen Zeiten durch 
mannichfaltige, in der Entwickelung ber gewerblichen Verhaͤltniſſe gegründete Urſa⸗ 
chen derjenige Überfchuß der Volksmenge wurde, für deffen Arbeit feine hin— 
längliche Nachfrage war, defto mehr hat man den Grundfag feitgehalten, daß bei 
der Unterftügung der Dürftigen die Arbeitsfähigen von Denjenigen unterſchieden 
werden müffen, die aus phyfifchen Urfachen nicht im Stande find, ſich durch eigne 
Kraftanftrengung ihre Lebensbebürfniffe zu verfchaffen, und daß die Armenpflege 
befonders darauf gerichtet fein muß, den Arbeitslofen in Stand zu fegen, ſich ohne 
fremden Beiftand zu ernähren. Inden Mitteln aber zur Erreichung diefes Zweckes 
zeigte fich große Verfchiedenheit. Gewöhnlich verfchaffte man den Arbeitslofen Ge: 
legenheit, ſich durch Handarbeiten, durch Hervorbringung von Fabrikaten ihren Un⸗ 
terhalt zu verdienen. Daher Induſtrieſchulen, Arbeitsanftalten für Arbeitsluſtige, 
Zwangsarbeitsanftalten für Zräge und Arbeitsfcheue. Eine folche befchränkte Thaͤ— 
tigkeit hat aber, zumal in dDichtbevölferten Ländern, nur zu oft die Folge, daß mehr er= 
zeugt wird als der Bedarf fodert, und daher die einfeitig geleitete Arbeit Feine Nach: 
frage findet. Die Erfahrung zeigt, daß die meiften Snduftriefchulen und Arbeitsan⸗ 
ftalten Eränfeln, die Fortfchritte der Berarmung nicht hemmen, und daß die in benfel- 
ben zur Urbeit-angeleiteten Dürftigen zu einer fichern, von dem Wechfel der Verhaͤlt⸗ 
niffe unabhängigen Erwerbung ihres Unterhalt nicht in Stand gefegt werden, weil 
fie an eine befchränkte Thätigkeit gewöhnt, nur wenig Huͤlfsmittel in fich ſelbſt finden. 
Dies hat zu Verfuchen Anlaß gegeben, Feldbau mit mechanifchen Arbeiten zu ver: 
binden, wie e8 Robert Owen (f. Bd. 8) zu Lanark in dem dichtbevölferten, ma⸗ 
nufacturfleißigen Niederfchottland that, der jedoch der Fabrikthätigkeit ein entfchie: 
denes Übergewicht gab. Das Verdienft, die Erhaltung der Armen auf die einfachfte 
und naturgemäßefte Grundlage, auf den Anbau des Bodens zu ftügen, gebührt 
einem Holländer. Schon früh waren in den Niederlanden und in den. Nachbar: 
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Ländern wuͤſte und unfruchtbare Bodenflächen durch fleißige Hände flir den Anbau 
gewonnen worden, wie die öde Sandheide bei God) im Herzogthum Kieve, die im 
18. Jahrhundert durch ausgewanderte Pfälzer, die auf dem Wege nad) Amerika 
in die äußerfte Hülflofigkeit gerathen waren ; der Plan abet, dan der 'holländifche 
General Ban den Bofch entwarf, beruhte auf ganz eigenthümlichen. Grundfägen: 
Er hatte in Java, wo er den Anbau feines Landguts mit großem Eifer betrieb, 
hinefifche Auswanderer zu Nachbarn, und benugte feine Beobachtungen über das 
Berfahren derfelben, befonders bei der Bereitung und Anwendung des Düngers, 
des großen Hebels der chinefifchen Landwirthfchaft, mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
für fein eignes Befisthum. Als er nach Holland zuruͤckgekehrt wat, zeigte er in ei⸗ 
ner befondern Schrift die Möglichkeit, eine allgemeine Armenvorforgumg in den 
Miederlanden auf eine vortheilhafte Art einzurichten. Diefe Anwgung' hatte den 
günftigften Erfolg, und feit 1818 wurden zuerft in Srederitsoord (f. Bd. 4) 
in der Provinz Drenthe und fpäter in andern wuͤſten Gegenden des Landes Armen: 
eolonien angelegt, die beharrlich den Zweck verfolgten, für die bürgerliche und fitt- 
liche Verbefferung dev Armen zu wirken. Diefe Aderbaucolonien find ſeitdem für 
‚andere Länder Mufter geworden und haben durch den intereſſanten Bericht, welchen 
der erfahrene Engländer Jacob daruͤber erſtattete, auch in England große Aufm erkſam⸗ 
keit erregt, und. man iſt dort bereits zur Gründung aͤhnlicher Anſtalten gefchkitten. Je 
mehr diefe lediglich auf dem Anbau des Bodens beruhenden Golonien die fichyerften 
und zugleich wohlfeilften Mittel darbieten, den arbeitsfähigen Armen nicht nur zu 
veredeln, fondern ihn aud) an eine gefunde und vollkommen nährende Arbeit zu ges 
wöhnen, je leichter fie überall, wo ein Theil der Bodenfläche noch unangebaut ift 
— und in welchem felbft hocheultivirten Lande Europas gibt es nicht Wuͤſtungen? — 
angelegt werden koͤnnen, und je ficherer dadurch auch dev überall beklagte und zur 
Bermehrung der Berarmung fo wirkfame Andrang ber Arbeitslofen zu den Städten 
verhindert werden kann: defto zeitgemäßer dürfte ‘es fein, die innere Einrichtung 
der nieberländifchen Anftalten und ihre feitherigen. Ergebniffe genau zu betrachten. 
Was Voght in Flottbeck, La Rochefoucauld i in Liancourt, Matthieu de Dombasle 
in Nancy, der edle Oberlin (f. d.) im Elfaß und Andere ausgeführthäaben, ift 
weder in der Umfänglichkeit der Anlagen noch in der Wichtigkeit der Ergebniffe 
mit den holländifchen Anftalten zu vergleichen, obgleich alle Verſuche dieſer Art 
von dem Gedanken ausgegangen find, daß die ſittliche Verbeſſerung des durch Dürf: 
tigkeit gefunkenen Menfchen, wie die Erziehung dev Yemen, am fi — an die 
Gewoͤhnung zum Anbau des Bodens geknuͤpft werde. 

In Holland wurde man zu der Gruͤndung der Tementdlonien durch die That⸗ 
fache geführt, daß fi) ein zu großer Theil dev Wolksmenge der Manufacturbettieb- 
famteit gewidmet hatte, während noch ein großer Theil der Bodenfläcye unangebaut 
war, und daß nur dann Erleichterung verfchafft werden Eönnte, wenn man ber Ar: 
beitfamkeit andere Gegenftände anwieſe. Es ift befannt, daß der wohlthätige Ver: 
ein, der fich 1818 zur Ausführung jenes Planes bildete, ſobald die nöthigen Geld: 
mittel ducch Unterzeichnung gewonnen waren, zuerft einen Landflrich von etwa 
1300 Morgen Baufte, der faſt ganz aus wuͤſtem Heideboden und Moor beftand. 
Ein anfehnlicher Theil diefes unfeuchtbaren Landftriches wurde zur erften Verſuchs⸗ 
colonie beftimmt. Als die nöthigen Vorbereitungen zur Aufnahme der Anfiedler 
gemacht waren, twurden 52 arme Familien aus verfchiedenen Theilen des Landes 
zufammengebracht, die von dem Augenblide an aufhötten, eine Kaft ihrer Gemein: 
den zu fein. Das gelungene Unternehmen ermunterte zur Erweiterung des Anſied⸗ 
lungsplanes, und in wenigen Jahren vermehrte ſich die Zahl dee Armencolonien. 
Jeder Antheit in einer Golonie befteht aus 7 Morgen Landes, die ein eingefriedigtes 
Viereck bilden, und hat ein Haus, deffen Vorderfeite nach der Straße gekehrt ift, 
und das gegen 50 Fuß in die Einfriebigung zurüdteitt. Hinter dem Haufe liegen 


104 Armencolonien 


Scheune und Ställe und hinter diefen wird die Düngerflätte angelegt, wo alle vege= 
tabilifchen und thierifchen Abgänge forgfältig gefammelt werden. Die Koften der An= 
fiedlung einer Familie von 7 Perfonen betrugen in den Niederlanden anfaͤnglich ge= 
gen 700 Thaler, fpäter aber weit weniger. Der Verein übernimmt e8, für den Un= 
terhalt jedes aufgenommenen Anfiedlers zu forgen, weil es diefem an Mitteln fehle, 
fich big zuenächften Ernte, wo er die Früchte der auf den Anbau des Bodens gewende⸗ 
ten Arbeit erlangen kann, zu ernähren. Der Verein bezahlt ihn für feine Mühe, nach 
Verhältniß feiner Arbeit. Die Anfiedler müffen fowol den Boden anbauen als auch 
alle bei dem Bau der Wohnungen nöthigen Arbeiten verrichten. Das Gedeihen, ja 
das. Beftehen der Golonien hängt von der vollflommenften Bearbeitung des Bodens 
ab, und die Anfiedler ftehen daher unter der wachfamften Aufficht, fo lange der ge= 
ringfte Zweifel an ihrer Fähigkeit oder Willigkeit vorhanden ift. Es gilt als 
Grundfag, daß eine Familie von 7 Perfonen, wenn fieihre Arbeit aufden Anbau von 
7 Morgen Landes wendet, nicht nur fo viel erwerben kann, als zu ihrer Ernährung 
und Bekleidung nothwendig ift, fondern auch einen jährlichen Überfhuß gewinnen 
muß, der in 16 Jahren die Wiedererftattung der gewährten Vorfchüffe mit 54 
Procent Zinfen möglich macht. Ein anderer Grundfag ift, daß kein Anfiedler, auch 
nicht in der Eürzeften Zeit, die der Arbeit geroidmet werden kann, unbefchaftigt fein 
darf. Jede Anfiedlung fteht unter einem Oberauffeher; ein Unterauffeher ift über 
100 Familien gefegt,.die wieder in Abtheilungen von 25 zerfallen, welche unter einem 
fogenannten Quartiermeifter ftehen. Jedes Quartier befteht aus zwei Abtheilun- 
gen, deren jede gleichfalls einen Auffeher hat, der ein praktiſcher Landwirth ift, und 
durch Beifpiel und Lehre feine Untergebenen zur Arbeit anleitet. Man gebraucht 
beim Anbau des Bodens faft nur Hade und Spaten. Alle Arbeit wird ftückweife, 
nicht nach Zagelohn berechnet. Nach dem Feierabend erhält. jeder Arbeiter eine 
Marke, welche den Betrag feines Verdienftes angibt, und, er kann dafür aus dem 
Vorrathshauſe des Vereins die nöthigen- Lebensbebürfniffe zu feftgefegten Preifen 
erhalten. Dieſe Lohnmarken dienen in der Colonie als Geld. Reicht der Verdienft 
des Anfiedlers anfaͤnglich zur Beſtreitung feiner VBedürfniffe nicht zu, fo gibt 
man ihm Credit, und die Schuld wird ihm bei vermehrtem Erwerb abgerechnet. 
Die weiblichen Glieder der Anfiedlung müffen ſich theils mit häuslichen Arbeiten, 
theil3 mit Spinnen und Weben befchäftigen. Wolle und Flachs werden ihnen 
vom Verein geliefert, bis die rohen Arbeitsitoffe von den eignen Schafen und 
Flachsfeldern der Anfiedlung gewonnen werden Eönnen., Auch die Kinder werden 
in den Stunden, die der Schulbeſuch ihnen übrig laßt, mit Arbeiten. befchäftigt. 
Sie und ihre Mütter erhalten, wie die Männer, ihren Lohn genau nach Verhaͤltniß 
der geleifteten Arbeit, Der Erfolg hat bewiefen, daß die Lockung des Gewinnes, 
verbunden mit der forgfältigften Aufficht, geroöhnlich ein hinlänglicy mächtiger An: 
trieb ift, der es nicht nöthig ‚macht, wegen Trägheit Strafen zu verhängen. Die 
Anfiedler Eönnen bei diefer wohlthätigen Auffiht nur gewinnen; fie arbeiten für 
eignen Vortheil, da, wenn nach der Ernte der Ertrag des Landes die Vorſchuͤſſe 
überfteigt, die man für ihre Arbeit gegeben hat, der Überfchuß ihnen zufältt. Nach 
dem erſten Jahre kann jeder Anfiedler die Colonie verlaffen. Wer durch Fleiß und 
Anftrengung feine Verbindlichkeiten gelöft hat oder einer Unterflügung aus ben 
Vorräthen des Vereins nicht mehr bedarf, kann feinen Antheil ohne beauffichti- 
gende Leitung anbauen. Er fteht dann zu dem Verein in dem Verhaͤltniſſe eines 
Pachters zu dem Grundheren, ausgenommen daß er gewiffen Anordnungen hin: 
fihtlic der Erziehung feiner Kinder unterworfen bleibt, da die Vorſteher diefen 
wichtigen Gegenftand nicht ganz dem Belieben jedes Einzelnen überlaffen zu dürfen 
glauben. Bei der eingeführten Spatencultur werden faft gar keine Pferde gebraucht, 
außer zur Fortſchaffung des Düngers und zur Einbringung der Ernte. Zu dieſem 
Zwecke hält der Vorftand jeder Colonie 6 Pferde auf 50 Anteile. Der wichtigfte 
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Punkt, von welchem das Gedeihen' der Anftalt abhängt, ift die unermübete 
Sorgfalt, welche auf die Vermehrung des Düngers gewendet wird, und hier beweift 
die Erfahrung, wie mwohlthätig Van den Boſch durd, die Einführung des land» 
wirthfchaftlichen Verfahrens der Chinefen gewirkt hat. Jede angefiedelte Familie 
muß ſich den erfoderlichen Dünger für ihren Antheil verfchaffen. Sie hat 2 Kühe 
oder eine Kuh und 10 Schafe; da aber ein folder Viehftand nicht hinlänglich zur 
Gewinnung des Düngers ift, fo müffen die Anfiedler ihn vermehren, indem fie 
Heidekraut und Gras zu Streu benugen und mit den thierifhen Abgaͤngen nach 
befondern Vorfchriften zu einem reichen Dünger bereiten. Die Kolonien haben bei 
folcher Sorgfalt feither jede fremde Düngerzufuhr entbehren Eönnen. Der Anbau 
des Landes gefchieht nad) beftimmten Regeln, welche die Befchaffenheit des Bodens 
an die Hand gibt. Eine zehnjährige Erfahrung hat bewiefen, daß 7 Morgen Lan- 
des einen jährlichen Ertrag gewähren, der ungefähr 350 Thaler werth ift, und da 
die Erhaltung einer Familie von 7 bis 8 Perfonen etwa 290 Thaler Eoftet, fo 
bleibt für jede ein Überfchuß, der beinahe auf + des ganzen Extrags fteigt. Nach dem 
Berichte eines Reifenden, der die niederländifchen Golonien 1828 befucdhte, haben 
die Bemühungen des Vereins den erfreulichften Erfolg gehabt. Die einft wüften 
Ländereien geben reiche Ernten, die Anfiedler find gefund und heiter, die Wohnun- 
gen bequem und reinlich, und faft überall hat der angewöhnte Fleiß fich noch eine 
andere Befchäftigung aufgegeben, um bie theuer gewordene Heimath zu verfchö- 
nern. Blumen blühen in wohlgepflegten Gärtchen, und an mehren Häufern fieht 
man Leinwand auf der Bleiche, von Weibern gefponnen und gewebt, die vier Jahre 
früher der Auswurf der Gefellfhaft waren. — So forgfältig der Verein auf die 
Beredlung der Erwachfenen bedacht ift, fo vergißt er auch die verlaffenen Armen: 
finder nicht, und die Einrichtungen zu diefem Zwecke find fo verftändig, daß die Er- 
haltung diefer Kinder nicht ein Viertheil des Aufwandes Eoftet, der in der Regel in 
gewöhnlichen Armenanftalten erfodert wird. Sechs Kinder werden einem bejahrten 
und Einderlofen Anfiedlerpaar übergeben oder einer achtbaren Frau anvertraut. Zur 
Erhaltung einer folchen Kinderanftalt wird ebenfo viel Land beſtimmt, als eine Fa— 
milie von 7 Erwachfenen erhält. Die Kinder müffen dem Anbau des Bodens fo 
viel Arbeit widmen, als der Schulbefuc) ihnen geftattet und ihre Kräfte erlauben, 
und werden von andern Anfiedlern unterftügt, welchen der Verein Lohn gibt. Dies 
fer Vorſchuß wird von dem Ertrage der Ernte abgezogen, und der Überfchuß ift Ei- 
genthum der Anftalt. Was die Kinder mit Spinnen verdienen, vermehrt gleich: 
falls die Einkünfte. Je älter fie werden, defto mehr müffen fie felber den Boden 
bearbeiten, bis endlich die Unterftügung gedungener Arbeiter unnöthig wird und der 
Ertrag, nad) den gewöhnlichen, dem Verein gebührenden Abzügen, ihnen ganz zu: 
faͤllt. Die Kinder werden gut genährt und gekleidet, erhalten regelmäßigen Schul- 
unterricht, leben fern von fittenverderblichen Einflüffen, gewöhnen ſich an gefunde 
Arbeit im Freien, an ländliche Betriebfamkeit und werden auf eine Art erzogen, die fie 
zu fleißigen und zufriedenen Menfchen macht. Welcher Abftand gegen jene verfrüppel- 
tn Menfchenpflanzen, die wir fo oft in unfern ftädtifchen Armenanftalten fehen! *) 

So ift die Frage, ob arbeitsfähige Arme von Almofen unabhängig gemacht 
werden können, durch die That entfchieden; es ift bewiefen, daß die arbeitslofen 


N Auch in Sachſen ift feit einigen Jahren ein erfreulicher Anfang zu einer Feld: 
arbeitsanftalt für Armentinder im Waifenhaufe zu Pirna gemacht worden. - Die 
Waiſen bearbeiten unter der Auffiht und Theilnahme ihres Erziehers, außer der 
Beforgung des Waifenhausgartens und der Heuernte auf einer Wiefe, mit Spaten 
und Hade ein Zeld von 13 Scheffel Ausfaat, das ihnen den Hausbebarf an Gemü- 
fen und Getreide liefert. Die Kartoffelernte betrug 1831 von einem unter Spaten: 
cultur ftehenden Felde, das drei Scheffel Land enthielt, 290 Scheffel. Eine ähnliche 
Anftalt ift feit einiger Zeit mit dem Waifenhaufe zu Halle verbunden, die gleichfalls 
günftige Ergebniffe liefert. 
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Städter in die Lage gefegt werben Eönnen, fich durch eignen Fleiß ihren Unter: 
halt zu gewinnen, und daß eine Armenanftalt dahin kommen kann, ald Armen 
verforgung immer entbehrlicher zu werden. Die Mehrzahl der Anfiedler in den 
niederländifchen Colonien befteht aus verarmten Handw.rkern ; fie waren in Roh: 
heit verfunfene Städter, mit ſchmutzigen Lumpen bededit, als fie aufgenommen 
wurden. Nach ihrer Ankunft erhielten fie reinliche Kleider und gute Nahrung, aber 
in demfelben Augenblide mußten fie auch Hade und Spaten in die Hand nehmen, 
um der Erde abzugewinnen was fie verzehrten, und ihre neuen Kleider zu bezahlen. 
Ihres Unterhaltes gewiß, durch den fichern Kohn der Arbeit gelockt, arbeiteten fie 
willig und munter. Den Überfchuß ihres Verdienftes, der ihnen am Ende des 
Jahres regelmäßig bezahlt wird, wenden fie gewöhnlich dazu an, den Zeitpunkt 
ſchneller herbeizuführen, wo fie den Anordnungen nicht mehr unterworfen find, 
twelchen die Schuldner des Bereins fich fügen müffen. Wer im Arbeitsfleißge nach⸗ 
läßt, und indem er den Ertrag feines Landes vermindert, mit feinem Grundzins in 
Ruͤckſtand bleibt, erhält ziwar Vorfchuß, wird aber auch wieder der unmittelbaren 
Aufficht der Vorfteher bei dem Anbau feines Landantheild unterworfen. — Die 
Vortheile, welche die Armencolonien gewährten, gaben der nied:rtändifchen Regie: 
rung Anlaß, die Zahl der in den Armenhäufern unterhaltenen Armen zu b:ftim= 
men, und unterfuchen zu laffen, wie viele derfelben in den Anfiedlungen unterges 
bracht werden Eönnten. Sie befahl, alle nicht gebrechlichen und arbeitsfähigen Ar- 
men aus ben öffentlichen Anftalten in die Golonien zu bringen, und die Koften ih: 
res Unterhaltes aus den Mitteln der Gemiinden ihres Wohnortes zu beftreiten. 
Die Zuhl der in der Armencolonie Ommerfchans in Oberpffel untergebrachten Bett: 
ler belief fie) 1826 auf 1300, theils Männer, theils Weiber. Sie wohnen 
in einem großen Gebäude, in deffen Nähe ein Wachthaus ift, worin eine Com: 
pagnie Soldaten liegt, die man jedoch feither noch nie zur Erhaltung der Drd- 
nung aufzubieten brauchte. Die Anfiedler werden in Claſſen getheilt und nad) 
Berhältnig ihres Alters und ihrer Kräfte mit Hand= oder Feldarbeit befchäftigt. 
Jede Claſſe muß täglich eine feftgefegte Summe verdienen, wofür eine reichliche 
Mahlzeit aus der Küche der Anftalt gegeben wird. Für alles Übrige muß Je: 
der mit befonderer Arbeit bezahlen, und es bleibt Jedem überlaffen, wie viel 
er auf diefem Wege verdienen will; aber er kann leicht das Doppelte, ja Drei: 
fache des feftgefegten niedrigiten Sages erwerben. Der Uberfchuß des Ertrags 
der auferordentlichen Arbeit zerfällt in drei Theile, über einen Theil kann der 
Mflegling fogleich verfügen, der andere wird ihm aufbewahrt bis zum Austritt aus 
der Anftalt, und ber dritte gehört der Caſſe des Vereins, zur Beftreitung -verfchie: 
dener zufälfiger Ausgaben, befonders zur Unterftügung Derjenigen, die ohne ihre 
Schuld gehindert find, den zu ihrem täglichen Unterhalte feftgefesten Bedarf zu ver: 
dienen. Hat ein folcher Pflegling ein Erfparniß von etwa 12 Thalern erworben 
und fich gut aufgeführt, fo kann der Verein ihn nicht länger zuruͤckhalten, und jähr- 
lich werden mehre entlaffen und nehmen oft nicht unbedeutende Summen mit, die 
zu ihrem Vortheile in dee Sparbank der Anftalt angelegt worden find. Aus al 
len Gegenden des Landes werden hülflofe und verwaifte Kinder im jene Pflanzfchu: 
len des Fleißes gefchickt, welche den Gemeinden gefunde, rüftige und fittliche Ar: 
beiter und Dienftboten zurüdgeben. Haben Gemeinden oder Einzelne ein Mal 
das Capital bezahlt, das zur Anfiedlung mit Armen erfoderlicd) ift, fo bleibt diefes 
eine Stiftung, worüber fie verfügen Eönnen. Stirbt der Anfiedler oder verläßt er 
die Anftalt, fo Eann feine Stelle, ohne weitere Koften, fogleich wieder befegt wer: 
den. Bei der allgemeinen Theilnahme, welche die Armencolonien in Holland ge: 
funden haben, gibt faft jede Gemeinde einen Beitrag und erlangt dadurch das 
Recht, jeden Arbeitslofen und Unvermögenden in die Colonie zu fenden, mit wel: 
cher fie in Verbindung ſteht. Die Bettelei wird von den Ortsobrigkeiten ſtreng 
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unterdrüdt, und jeder Arbeitsfähige, der ſich beim Betteln ertappen läßt, aufge: 
griffen und fogleic in eine Armencolonie gebracht. 

Man könnte gegen die Anlegung von Armencolonien die Frage aufwerfen, 
ob nicht das anfehnliche Capital, das erfodert wird, um die Anfiedler unterzus 
bringen und mwenigftens ein Jahr lang zu ernähren, dem werbenden National: 
capital entzogen, und der Gewinn in einer Gegend duch einen Verluft in einer 
andern aufgewwogen werde. Aber es ift hier ja nicht die Mede davon, ob es 
nüglich fei, ein werbendes Capital von einem Zweige der Gewerbſamkeit auf ei: 
nen andern zu übertragen, fondern einen gewiſſen Betrag des Nationalcapitals, 
der jegt gänzlich vergeudet wird, fowol für die Eigenthümer als für die Gefammt: 
heit ertragbar zu machen. Das Capital, das durch die Ernährung arbeits: 
fähiger Armen, durch Unterflügung müßiger Bettler verloren geht, würde bei ge- 
höriger Anwendung mehr als hinlänglich fein, Anfiedlungen zu gründen. Selbſt 
wenn ein Xheil der Nahrung, welche der Anfiedler im erſten Sahre. erhalten 
muß, verloren ginge, fo würde dies ganz unbedeutend gegen den Verluſt fein, den 
die Gefammtheit erleidet, wenn ebenfo viel Nahrung von Müßiggängern verzehrt 
wird, die am Ende des Jahres nichts wieder erzeugen, und im folgenden, fo lange 
fie unbefchäftigt find, ebenfo viel aus derfelben mildthätigen Vorrathskammer er 
halten müffen. Ein Blid auf die Jahresrechnungen unferer Armenpfleganftalten 
an jedem Orte zeigt ung den fleigenden Betrag der Summen, bie zur Unterhaltung. 
der Armen erfodert werden, und eine genaue Unterfuchung wird es gewiß ergeben, 
daß felbft bei der gewiffenhafteften Vertheilung der milden Gaben ein großer Theil 
des Bedarfs auf Arbeitsfähige fällt, und bei der gewöhnlichen Art, diefen Beſchaͤf⸗ 
tigung zu verfchaffen, fallen muß. Abgefehen aber von diefen materiellen Inter: 
effen, ift für das Geſammtwohl vor Allem der große Gewinn in Anſchlag zu brin- 
gen, einen anfehnlichen Theil der Volksmenge in den Stand gefegt zu fehen, aus 
phyſiſcher und moralifher Verſunkenheit fich zu glüdlichen, erwerbfähigen und 
erwerbthätigen Menſchen heranzubilden, was nach dem Zeugniffe der. Erfahrung 
überall der Erfolg der Armencolonien gemefen ift, in Holland, in Holftein, in England. 
Daß es in allen Ländern Europas Wüftungen gibt, welche urbar gemacht werden 
koͤnnen, dürfen wir nach ben Ergebniffen ftatiftifcher Berechnungen vorausfegen, 
wie denn namentlic) in Beziehung auf unfer Vaterland berechnet worden ift, daß 
Deutfchlands Boden, bei der Anwendung richtiger Anbaugrundfäge und befonders 
bei Spatencultur, noch ein Mal fo viele Menfchen ernähren Eönnte, als jegt auf 
demfelben wohnen. Ein weites Arbeitsfeld werden auch in vielen Gegenden unfete 
Wälder der fleifigen Hand darbieten, wenn der beherzigungsmwerthe und in Sachfen 
bereits beachtete Vorſchlag des Oberforftraths Cotta zu Tharand ausgeführt wird, 
paſſenden Waldboden auf eine beftimmte Reihe von Jahren dem Aderbau zu wid: 
men, wodurch nach feiner Behauptung ein folder Boden auch für fpätere Holzan⸗ 
pflanzungen defto fruchtbarer gemahht werden kann. Armencolonien find das ein- 
fachſte Mittel, die Störung des Gleichgewichts aufzuheben, auf welche der engli: 
Ihe Philofoph Paley deutet, wenn er fagt: „Die Vertheilung des urfprünglich 
gemeinfchaftlichen Bodens wurde gemacht und bewilligt in der Erwartung und un⸗ 
ter der Bedingung, daß Jedem hinlänglicher Lebensunterhalt oder das Mittel bleibe, 
ſich denfelben zu verfchaffen, und wenn daher diefe Vertheilung des Eigenthums 
gegen bie Anfprüche der Armuth und der Noth ſtreng behauptet wird, fo gefchieht 
es im Widerfpruche mit den Abfichten Derjenigen, die fie gemacht haben, und Def: 
er der die Welt zur Ernährung und Erquidung aller Bewohner mit Fülle ge: 
egnet hat.” 

Arnoldi (Ernſt Wilhelm), herzogl. fächfifcher Rath, geb. 21. Mai 
1778, widmete fich der kaufmännifchen Laufbahn und trat, nach mehrjährigen 
Aufenthalt in Hamburg, als Theilhaber in das Handelshaus feines Vaters. Seine 
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Aufmerkfamteit wendete ſich hier vorzüglich auf diejenigen Zweige des Handels, 
durch welche die Erzeugniffe des inländifchen Gewerbfleißes weiter vertrieben wer⸗ 
den, und namentlich verfchaffte er dem Schuhhandel Gothas neue und vortheilhafte 
Auswege. Er errichtete 1804 die unter der Firma „Ernſt Arnoldi's Söhne” rühm: 
lich bekannte Farbenfabrik. Vier Jahre fpäter wurde unter feiner Mitwirkung die 
treffliche elgersburger Steingutfabrif begründet, und e8 gelang ihm, diefelbe auch 
unter den ſchwierigſten Zeitverhältniffen aufrecht zu erhalten und zu vervollkommnen. 
Als das Verlangen nach Freiheit des Binnenhandels in Deutfchland ſich feit 1816 
laut und mehrfeitig anfündigte, war A. eines der thätigften Organe diefer Meinung 
und wirkte für den damals fich bildenden deutfchen Handelsverein, ſowol durch feine 
kaufmännifchen Verbindungen als durch eine Reihe ideenreicher und Eraftvoller Auf: 
füge. Er übergab 1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Fabrikanten und 
Sewerbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um die Aufhebung der Hemmungen 
bes innern Verkehrs und eine höhere Befteuerung fremder Erzeugniffe herbeizufüh: 
ven. Wie richtig A. das Beduͤrfniß der Zeit ſchon damals begriffen, zeigen die fpä= 
ter zu Stande gekommenen Handelsverträge und Vereine deutfcher Staaten. Zu 
der 1817 erfolgten Gründung des Eaufmännifchen Inftituts der Snnungshalle zu 
Gotha und der damit verbundenen, vortheilhaft bekannten Lehranſtalt gab er die 
erſte Beranlaffung und verfchaffte derfelben ein treffliches Local. Seine glüd: 
liche Idee, den Grundfag der Gegenfeitigkeit auf eine Feuerverficherungsanftalt 
für- den deutfchen Handelsftand anzumenden und dadurch auswärtige Affe: 
curanzcompagnien entbehrlidy und den Aufwand für Berficherungen fo gering als 
möglich zu machen, gedieh 1821 zur Ausführung und war von glänzendem Erfolge. 
Später und zu einem glüdlich gewählten Zeitpunkte faßte er den Gedanken, zu aͤhn⸗ 
lihem Zwecke aud) eine gegenfeitige Lebensverficherungsgefellfchaft zu errichten, bei 
deffen Ausführung ihn Froͤriep in Weimar thätig unterftügte. Diefe Anftalt wurde 
1829 unter dem Namen Lebensverficherungsbanf für Deutfchland eröffnet und ges 
warn in wenigen Jahren eine beträchtliche Ausdehnung. Diefe großartigen Unter: 
nehmungen hinderten U. nicht, feinen erfindungsreichen Geift aud) den Angelegen= 
heiten feiner Baterjtadt zuzumenden, und feine rege Mitwirkung bei Allem, mas 
das Wohl feiner Mitbürger fördern kann, erwarb und fichert ihm deren Achtung 
und Zutrauen. (S. Feuerverfiherungsbant und Lebensverſiche— 
rungsbant für Deutfchland.) 

Artefifhe Brunnen. Die artefifchen Brunnen oder Bohrbrunnen 
(Springquellbrunnen) haben neuerdings mit Recht die größte Aufmerkſamkeit der 
Bölker und Regierungen erregt, da fie als ein wichtiges Hülfsmittel der Induſtrie 
und des Nationalwohlitandes zu betrachten find, und die Hoffnung erwecken, daß 
mittels ihrer dereinft noch mancher unbewohnbare Landftrich, noch manche unzus 
gängliche Wüfte für Cultur und Communication gewonnen werden dürfte. Aber 
nicht nur, daß in dürren, verfiegten Landftrichen frifches reines Trinkwaſſer, diefes 
zum fröhlichen Gedeihen des organifchen Lebens unentbehrliche Element, hervorge: 
lodt wird, die Induftrie hat auch noch andere Vortheile von den artefifchen Brun: 
nen zu ziehen gewußt. Weil nämlich das aus großen Tiefen erbohrte Waffer nicht 
nur häufig in bedeutender Menge, als mächtiger Wafferftrahl hervorfprudelt, fon: 
dern auch jederzeit, im Winter wie im Sommer, die mittlere Temperatur der tiefern 
Erdfhichten, alfo in unfern Gegenden eine Wärme von beiläufig 10° Gent. be: 
hauptet, fo hat man die Waſſer der artefifchen Brunnen einestheils zum Betriebe 
von Mafchinen, zur Bewäfferung von Gärten, Feldern und MWiefen, anderntheils 
felbft zur Heizung von Radftuben, Fabrikgebaͤuden und Gewaͤchshaͤuſern benust. 
Endlich ift als ein nicht zu verachtender Vortheil zu erwähnen, daß durch die Bohr: 
operationen die genauefte Rocalerforfhung der tiefern Erdfchichten gewonnen wird, 
welche für die Anlage anderer artefifcher Brunnen in derfelben Gegend außerordent: 
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Lich wichtig ift, und außerdem zur Auffindung von Kohlen, Kalk, Salz u. a. nutz⸗ 
baren Mineralſtoffen in Gegenden fuͤhren kann, wo man das Daſein derſelben nim⸗ 
mer vermuthete. Obgleich die Bohrbrunnen ihren gewoͤhnlichen Namen, arteſiſche 
Brunnen, puits artésiens, der Grafſchaft Artois in Frankreich verdanken, wo ſie 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſehr in Aufnahme kamen, ſo ſind ſie doch 
keineswegs eine Erfindung der Franzoſen, fondern weit früher in Öſtreich und 
Oberitalien in Gebraud) geweſen als in Frankreich. Daß feit noch längerer Zeit in 
China Bohrbrunnen gebraucht und noch gegenwärtig zur Gewinnung ſowol von 
Salzſoolen als auch von brennbaren Gaſen bis zu den erftaunlichen Tiefen von 2000, 
ja 3000 Fuß niedergebracht werden, kann allenfalls wahr ſein, ohne daß daraus zu 
folgern wäre, eine an ſich fo einfache Idee ſei aus dem Oriente nach Europa ges 
kommen. Bielmehr mag wol ber Zufall i in Oberitalien oder Öftreich ebenfo auf die 
Erfindung derfelben geführt haben, wie nody 1815 der Pumpenmacher Nigge zu 
Münfter ganz zufällig einen artefifchen Brunnen herftellte, ohne vielleicht jemals 
etwas von Brunnen der Art gehört zu haben. — Die Theorie der artefifchen Brunnen 
ift Höchft einfach und, ihrem Weſen nach, keine andere als die jedes Springbrun⸗ 
nens. Denkt man ſich z. B. eine mehre hundert F. lange, gegen bie Horizontalebene 
geneigte Röhrfahrt mit Waffer gefüllt, fo wird das legtere aus jeder in der Röhre 
wand vertical aufwärtsgebohrten Öffnung mit um fo größerer Gewalt und zu einer 
um fo größern Höhe emporfpringen, je tiefer der angebrachte Punkt in der Röhrs 
fahrt liegt. Die Höhe, bis zu welcher das Waffer fpringt, würde, wenn man von 
den mancherlei hydraulifchen Hinderniffen und dem Widerftande der Luft abftrahirt, 
genau dem fenkrechten Abftande des angebohrten Punktes unter dem obern Niveau 
des Waſſers in der Nöhrfahrt gleich) Eommen. Stellt man ſich vor, das Waffer ſel 
nicht in einer geneigten Röhre, fondern zwiſchen zwei, weit ausgedehnten, parallelen, 
gegen den Horizont geneigten waſſerdichten Wänden eingefchloffen, fo würde der 
Erfolg offenbar ganz derfelbe fein. Aus jedem verticalen Bohrloche in der obern 
MWand würde das Waffer um fo heftiger und höher aufwärts fpringen, je tiefer der 
angebohrte Punkt liegt. Statt der obern Wand könnte man fich auch eine, nach 
allen Richtungen und alfo aud) aufwärts ausgedehnte, waſſerdichte Maffe denken, 
durch deren ganze Mächtigkeit das verticale Bohrloch hindurchgetrieben wird, wel⸗ 
ches dann als eine förmliche Steigröhre für den freigemordenen Strahl der eingepreß⸗ 
ten Wafferfchicht zu betrachten wäre. Diefe legtere Vorftellung entfpricht vollkom⸗ 
men ben Berhältniffen, wie fie von der Natur felbft im Großen hervorgebracht fein 
müffen, fobald die Anlage eines artefifhen Brunnens gelingen foll. Eine zwifchen 
zwei wafferdichten und in ihrer Gefammtausdehnung gegen den Horizont geneigten 
Gebirgsſchichten eingepreßte Wafferfchicht ift die erfte Bedingung für die Moͤglich⸗ 
£eit artefifcher Brunnen. Allein außer diefer erften abfoluten, ift eine zweite relative 
Bedingung für die Möglichkeit eines folchen Brunnens an einem beftimmten 
Punkte der Erdoberfläche, daß diefer Punkt über der eingepreßten Wafferfchicht, 
jedoch viel tiefer ald das obere Niveau derfelben gelegen fei. Sobald man ſich durch 
geognoftifche und geodätifche Unterfuchungen von dem Vorhandenfein diefer beiden 
Bedingungen überzeugt hat, fo ift das Marimum der Wahrfcheinlichkeit vorhans 
den, daß die Anlage eines artefifchen Brunnens gelingen werde. Und gluͤcklicher⸗ 
weife find beide Bedingungen in der Natur fehr häufig verwirklicht. Es ift bekannt, 
daß die neuern und neueften Gebirgsformationen aus abwechfelnden, mächtigen 
Schichtenſyſtemen von Sandftein, Kalkftein, Mergel, Thon und Sand beftehen, 
welche fich, oft mit einer bewundernswerthen Stetigkeit über große Landſtriche 
ausbreiten und meiſt in der Art folgen, daß die verfchiedenen fandfteinartigen 
und fandigen Bildungen durch Ealkige, mergelige und thonige Bildungen von ein= 
ander. abgefondert werden. Im flachen Lande liegen diefe Schichten gemöhnlic) 
völlig oder beinahe horizontal; allein am Fuße der, das flache Land umgebenden 
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Gebirge pflegen fie fich in der Regel aufzurichten, ſodaß fie endlich in ziemlich 
ſtark geneigter Lage an den Abhängen der Gebirge hervortreten. Die Schichten 
der Flöggebirge haben alfo in ihrer Gefammtausdehnung eine geneigte Lage, ins 
dem fie von den Gebirgen her nad) den Nieberungen hin ein immer fanfteres Ein- 
fallen zeigen und endlich in horizontale Lage übergehen. So kann z. B. eine und 
diefelbe Sand: und Geroͤllſchicht, welche an irgend einem Punkte des flachen 
Landes 100 F. unter der Oberfläche liegt, in mehren Meilen Entfernung bis zu 
vielen hundert F. über denfelben Punkt auffteigen. Denkt man fich nun eine folche 
Sandfhicht in ihrer ganzen Ausdehnung in gleichförmiger Lagerung von zähem 
Mergelfchiefer getragen und von fettem Thon bedeckt, fo hat man alle Bedingungen 
beifammen, welche zur Bildung einer abgefchloffenen und ſtark gefpannten Waf: 
ferfchicht erfoderlich find. Unter dem bier gebrauchten Ausdrude Wafferfchicht ift 
nämlich nicht eine Schicht von lauter Waffer, fondern nur eine mit Waffer bis zur 
Sättigung getränkte Schicht von loderm Geftein zu denken, wiewol theilweife auch 
förmliche Wafferlagen oder negförmig ausgebreitete Syfteme von Wafferadern vor: 
kommen können. Durch Nebel, Regen und Schnee fchlägt ſich in den bergigen 
Theilen eines Landes eine große Menge Waffer nieder, welches von den dafelbft 
ausgehenden, meift fehr zerrütteten und zerklüfteten Enden der Gebirgsfchichten aufs 
genommen und in taufend, mehr oder weniger feinen Ganälen den tiefern Theilen 
diefer und insbefondere der lodern, von Waffer leicht durchdringlichen Schichten 
zugeführt wird. So würde ſich denn auch die vorhin erwähnte Sandſchicht in ihrer 
ganzen Ausdehnung mit Waffer fchrängern und eine abgefperrte, in ihrer Ge- 
fammtausdehnung gegen den Horizont geneigte Wafferfchicht bilden, aus welcher 
das Waffer durch jedes vom Tage niedergeftoßene Bohrloch mit größerer oder ge— 
eingerer Heftigkeit und Menge emporgetrieben werden müßte. Man erfieht hieraus, 
daß fich mittels einer genauen geognoftifchen Unterfuchung nicht nur der Maffe 
fondern auch ganz befonders der Lage und Mächtigkeit der Gebirgsfchichten im Al: 
gemeinen entfcheiden Iafjen wird, ob für irgend eine Gegend die Anlage artefifcher 
Brunnen von Erfolg fein wird oder nicht. An dem Orte, wo das Bohrloch pros 
jectirt ift, mögen die wafferhaltigen Schichten horizontal Liegen, allein diefelben 
Schichten dürfen nicht in ihrer ganzen Ausdehnung horizontal bleiben, fondern 
müffen ſich in größerer oder geringerer Entfernung zu einer bedeutenden Höhe über 
den Anſatzpunkt des Bohrloches erheben. Auch darf die Gegend, befonders nach 
dem Anfteigen der Schichten zu, Eein fehr zerfchnittenes Terrain bilden, oder e8 duͤr⸗ 
fen die Theleinfchnitte doch nicht durch die obere wafferfpannende Schicht reichen. 
— Über die Operationen des Bohrens felbft geftattet der Raum nur einige Eurze 
Andeutungen. Man beginnt meift mit der Abteufung eines Eleinen Bohrfchachtes 
durch die erften Schichten der Erdoberfläche; auf der Schachtfohle ſowol als aud) 
über Tage um die Schachtmündung werden die Grundfchwellen für das Bohrge— 
rüfte gelegt, welches auf fehr verfchiedene Weife ausgeführt werden kann. Das 
Bohrzeug felbft befteht aus Schmiedeeifen und zerfällt in drei Haupttheile: a) das 
Oberſtuͤck oder Kopfftück, welches in einen Ring oder ein Auge endigt; b) die Mit: 
telftüdde oder Bohrftangen, welche meift von 12—15 (in England jedoch nur von 3) 
Fuß Länge angewendet und durch Verlafhung oder beffer durch Schraubenbolzen 
fowol mit einander ald auch mit dem Oberftüde oder Bohrftüde verbunden wer: 
den; c) das Unterftüd oder Bohrftüd, welches nach Maßgabe der jedesmal zu 
ducchbohrenden Gebirgsfchicht eine verfchiedene Befchaffenheit hat. Für meiche, 
leichtfchneidige Erdfchichten braucht man cylindriſche, für fehr zähe und ſchwer⸗ 
Ichneidige Letten- und Mergelfchichten conifche ‚oder lanzettförmige Köffelbohrer ; 
wogegen bei härtern Steinfchichten aller Art nur Meißelbohrer angewendet :werden 
können. Gewöhnlich wird gleich anfangs eine weite verticale Röhre in die Sohle 
des Bohrfchachtes gerammt, um bie Mündung und Richtung des Bohrloches zu 
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firiren. Dann wird das Oberſtuͤck des Bohrzeuges durch feinen Ring an ein Tau 
befeftigt (welches, vom Rundbaume eines nahe am Bohrfchachte befindlichen Has: 
pels auslaufend, über eine, oben am Bohrgeruͤſte angebrachte Rolle gefchlagen ift) 
und. fogleich mit einem Mitteljtück verbunden, an welches das Bohrſtuͤck angefegt 
wird. Mach diefer Vorbereitung wird der fo zufammengefegte Bohrer in die Röhre 
gefenkt, auf den Grund aufgefegt und mittels angelegter Hebel durch mehre Arbeiter 
in den Boden gedreht. Hat fich der Bohrer gefüllt, fo wird er herausgezogen, aus⸗ 
geleert und wieder hinabgefenkt. Bei allmälig zunehmender Tiefe muß ein zmeites, 
drittes Mittelſtuͤck u. ſ. w. angefegt werden, ſodaß der Bohrer endlich zu einer Länge 
von mehren hundert Fuß anwachfen kann. Zrifft man auf feſte Gefteinfchichten, fo 
wird der anfangs gebrauchte Löffelbohrer abgeworfen und flatt feiner ein Meißel: 
bohrer angefchraubt, zugleich die Operation dahin verändert, daß die Arbeiter das, 
durch ein Tau mit dem Stoßapparate (einem einfachen Hebel oder einer ercentris 
ſchen Welle) verbundene Bohrgeftänge anheben und wieder fallen laſſen, wobei 
daffelbe vor jedem Falle etwas um feine Are gedreht wird, ſodaß die Schneide des 
Meißels fucceffiv in verfchiedenen Richtungen auffällt. Der Bohrfhutt muß von 
Zeit zu Zeit durch den Raͤumer zu Tage gefördert werden. Wenn man durch weiche 
und lodere Gebirgfchichten gebohrt hat, fo wird es meiſt nothwendig, der Zuſam⸗ 
mendrüdung und Wiederausfüllung des Bohrloches durch Einfchiebung von ge: 
hörig zugerichteten Röhren vorzubeugen, welche entweder hölzern (und dann ge 
wöhnlicy aus vier oder mehren Bohlen faßartig zufammengefegt) oder auch guß⸗ 
eifern find und mittels eines Rammklotzes in das Bohrloch eingetrieben werden. 
Iſt endlich gutes Waffer in hinreichender Menge erbohrt worden, fo muß das ganze 
Bohrloch mit den eigentlichen Brunnenröhren ausgefüttert werden, um theilg feits 
liches Entweichen, theild auch verunteinigende Zuflüffe durch obere Gebirgſchich⸗ 
ten zu verhindern. *) — Den Koftenanfchlag für einen ganz einfachen, aber in den 
gewöhnlichften Fällen wohl ausreichenden Bohrapparat zu einem Bohrloche von 
200 5. Tiefe und drei bis ſechs Zoll Weite gibt Spegler auf 400 Thaler an. Die 
Gebrüder Flachat in Paris verkaufen ihre höchft vollftändigen und auf alle mög: 
lichen Fälle und Unfälle berechneten Zotalapparate zu 307 3. Tiefe für 12,000 
Frances. Das von Camilla befchriebene, in der Gegend von Wien übliche Verfah: 
ven ift Höchft einfach und wohlfeil; nur möchte es nicht für alle Gegenden ausreichend ° 


*) Nach Humboldt („Mélanges asiatiques”) werben in ber chinefifchen Provinz 
Hutfhum, wo es auf einer Strede von zehn Stunden Länge und vier Stunden Breite 
— Salzquellen gibt, zu deren Gewinnung Brunnen in Felſen gegraben, die 
1500 — 1800 Fuß tief und fünf bis ſechs Zoll breit find. Hat man die Erbe 
einige Buß tief aufgegraben, fo wird eine hölzerne Röhre in die Öffnung ge: 
bracht, auf welcher ein behauener Stein mit einem Loche von fünf bis ſechs Zoll 
liegt, und alsdann ein gegen 400 Pfund ſchwerer, meißelartiger, ftählerner Bohrer 
in die Röhre gefegt. Die Spitze des Bohrers ift ausgezähnt, oben ein wenig 
concav, unten rund. Ein ftarker Mann ſteht auf einem Gerüfte und tanzt auf 
einer Klappe herum, die den Bohrer zwei Fuß hoch aufhebt und ihn mit feiner 
ganzen Schwere wieder fallen läßt, wobei man zuweilen Waffer in das Bohrloch 
gießt, um den losgearbeiteten Staub in Zeig zu verwandeln. Der Bohrer hängt 
an einem dünnen, aus Rotang gebrehten Seile, das an ber Klappe befeftigt ift. 
An dem Seile befindet ſich eine Querftange, neben weldyer ein anderer Arbeiter 
figt, der bei der Erhebung der Klappe die Stange ergreift und fie eine halbe 
Kreiswendung machen läßt, damit der Bohrer in einer drehenden Richtung nie: 
derfalle. Sind drei Zoll ausgehöhlt, fo wird der Bohrer mitteld der zum Auf: 
rollen bes Seils dienenden Winde heraufgezogen und gereinigt. Auf diefe Weife 
werden bie Brunnen fehr fentrecht und glatt. Iſt der Boden ohne Schichten von 
Kohlen oder andern Mineralien, welche die Arbeit ſchwieriger und ‚oft fruchtlog ma: 
hen, und durchaus Felfen, fo werden in 24 Stunden gegen drei Fuß tief ausge: 
böhlt, aber man braucht zur Vollendung eines Brunnens wenigftens = Jahre. 

. . Red, 
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fein. *) — As befonders wichtige Schriften für die Theorie und Praris der artefi- 
ſchen Brunnenbohrung find, außer den Altern Werken von Langsdorf, Selbmann, 
Garena, zu empfehlen: Garnier’s „Traite sur les puits artesiens” (2. Aufl., Paris 
1826; eine gekrönte Preisfchrift, von welcher Waldauf v. Waldenftein eine voll= 
ftändige Ülberfegung, und Grelle im „Journal für Baukunſt“, Bd. 3, einen Aus⸗ 
zug geliefert hat); Hericart de Thury's „Considerations geologiques et physiques 
sur le gisement des eaux souterraines ete.“ (Paris 1828) ; Waldauf v. Waldens 
ftein, „Die neueften Beobachtungen und Erfahrungen über die Anlage artefifcher 
Brunnen” (Wien 1831; fest die Kenntniß und den Beſitz der Überfegung des 
Merkes von Garnier voraus); Bonner’s „Vollſtaͤndiger Unterricht über die Anlage 
der Bohrbrunnen” (2. Aufl. Münfter 1831; fehr verftändlicd und praftifcy) ; 
Spegler’s „Anleitung zur Anlage artefifher Brunnen” (Lübel 1832; von Boͤrm 
trefflich bevorwortet und befonders empfehlenswerth). (19) 
Artner (Therefe von), geb. 19. April 1772 zu Schintau, unfern Pres⸗ 
burg in Ungarn, war die Tochter des öftreichifchen Dragonerrittmeifters, nachmalis 
gen Generals, Leopold von Artner, und Magdalenens von Hubert, und ift der ge= 
lehrten Welt als Dichterin unter dem Namen Theone bekannt. Ihre erfte Jugend. 
zeigte fchon überaus gluͤckliche Anlagen, für die redende ſowol als für die bildende 
Kunft. Schon als ein achtjähriges Mädchen machte fie fehr hübfche Verfe und Lies 
ferte überrafchend gelungene Zeichnungen. Zwei gelehrte proteftantifche Prediger, 
Pillich und Töppler, und der wadere Zeichnenlehrer Steiner kamen dem unmündis 
gen, fehnfuchtsvollen Geifte zu Hülfe. Eine ältere Freundin, Doris von Conrad, 
nachher verehelichte Donner, war Theonen vielmehr Erzieherin ald Gefpielin. In 
dem nämlichen Kreife fand ſich auch Marianne von Tiell, nachmals vermählte Neu⸗ 
mann von Meiffenthal, durch gelungene Gedichte und noch mehr. durch gewählte 
Erzählungen dem öftreichifchen und deutfchen Publicum fehr werth. Erft viel ſpaͤ⸗ 
ter Enüpfte Thereſe das innigfte Freundfchaftsband an zwei andere ausgezeichnete 
Dichterinnen Oftreichs, die Baronin Maria von Zay, geb, Freiin von Kalifch, 
Edelfrau auf Ugrocz und Butfan in Ungarn, und an die Regierungsräthin Karo— 
line Pichler (f. Bd. 8) in Wien. Schon ald fechzehnjähriges Mädchen be: 
handelte fie nad) langen Vorftudien und mit ungemeiner Beharrlichkeit den tra= 
gifhen Ausgang der Hohenftaufen in Konradin, als epifches Gedicht und voll: 
endete e8 bis zum vierzehnten Gefange. Die „Feldblumen auf Ungarns Fluren ge= 
fammelt” waren das Erfte, was weit früher dem Auslande als dem Inlande The— 
reſens ungewöhnliche Gaben verkündete. Der Beſuch einer jüngern, nach Freis 
burg im Breisgau vermählten Schwefter ſchenkte ihr zugleich die eingreifenden Leh⸗ 
ten des edeln und gemüthvollen Sacobt, die Bekanntfchaft von Sttner, Albrecht, 
Enker und Rotteck. Ihre Rheinreife gab ihrer Phantafie neuen Schwung. Der 
Oſtreichs gefammtes Heer und Volk ergreifende Kampf von 1809 begeifterte auch 
Theonen. Sie fchrieb ein Epos über die Schlacht von Afpern, aus welchem Frag: 
mente in Hormayr's Archiv abgedrudt wurden, für deffen hiftorifches Taſchen— 
buch und feinen laut ausgefprochenen Zweck, die Gefchichte durch beftändige und in= 
nige Vermaͤhlung mit der redenden und bildenden Kunft zu popularifiren, Thereſe 
v.%., wenn auch nicht fo eifrig und fo glänzend als Karoline Pichler, doch auch 
nicht wenig gewirkt hat. Die öftreichifche Cenſur verbot den Drud jenes Epos, ob: 
gleich es eine Kataftrophe feierte, die in dem Herzen des öftreichifchen Heeres und 
Volkes, das fich feiner Kraft und Gemüthlichkeit nie fo Elar bewußt wurde, ſpruͤch⸗ 
wörtlich und unauslöfchlic, fortiebt. Meben den beftändigen Neckereien der. öft: 
teichifchen Genfur raubte Therefen die Entwerthung des öftreichifchen Papiergeldes 


*) Vergl. Sacquin, „Die artefifchen Brunnen in und um Wien, nebft geognoft. 
Bemerkunge: über diefelben von P. Partſch“ (Wien 1831). 
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1811 auch den größten Theil ihres Vermögens. Theonens Gedichte waren 1806 
in Tübingen und in zweiter Auflage 1816 erfchienen ; viele zerftreute, aber werthe 
volle Poefien ftehen in der „Iris“, „Aglaja”, „Minerva” und. in Hormayt's Ar 
chiv und Taſchenbuch. Kein glüdlicher Gedanke war es, zu Muͤllner's „Schuld“ 
ein dramatiſches Vorfpiel: „Die That” (Pefth 1817), zu fchreiben. Ihre Reife 
nach Stalien befchrieb fie anziehend in: „Briefe an Karoline Pichler über einen 
Theil von Croatien und Stalien” (Halberftadt 1830). Thereſe war von kleinem 
und ftarfem Bau, weder ſchoͤn noch graziös, aber eine fo zärtliche und hingebende 
reine Seele, daß fie in den Samilienkreifen anweſend wie ein guter Genius verehrt, 
abweſend herbeigemünfcht und innig betrauert wurde. Sie ftarb im Jun. 1830 zu 
Agram in Kroatien, eben wieder der Pflege einer Schwefter und deren unmuͤndiger 
Familie ſich widmend, betrauert von Allen. (17) 

Aſchbach (Joſeph), geb. 29. April 1801 in dem naffauifchen Städtchen 
Hoͤchſt am Main, erhielt feine Schulbildung vom zehnten Jahre an in Heidelberg, 
wo feine Altern 1811 ihren Wohnfig nahmen. Im Herbft 1819 begann er das 
ſelbſt feine atademifchen Studien und vollendete fie im Frühjahr 1823, Der an: 
fanglichen Neigung zur Theologie entfagend, ‚betrieb er in der erften Zeit befonders 
die philologifhen und philofophifchen Wiffenfchaften, verband damit ein eifriges 
Studium der neuern Philofopheme, und wandte fich erft in den legten Jahren feis 
ner afademifhen Laufbahn vorzüglid dem Geſchichtſtudium unter Schloffer’s 
Leitung zu. Schon in früher Jugend mit mehren größern Gefchichtswerten bes 
kannt und den hiftorifchen Stoff im Gedaͤchtniß bewahrend, ward A. befonders 
von wiſſenſchaftlichen Werken über Gefchichte angezogen, die das früher Erlernte 
entweder berichtigten oder in die rechte Verbindung brachten. Das Sprachſtudium 
ward als Mittel zum Verftehen der Quellenfchriftfteller betrachtet, und neben den al- 
ten und romanifchen Sprachen wurden auch die femitifchen Dialekte betrieben. 
Nach Beendigung der Univerfitätsjahre ward A. im Sommer 1823 zu der Lehr: 
ſtelle für griechifche und lateinifche Sprache und Geſchichte am Gymnaſium zu 
Frankfurt a. M. berufen. Die von den Berufsgefchäften freie Zeit verwendete 
er theils zu größeren oder Eleinern Reifen in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands, 
in den Niederlanden ‘und nad) Paris, theild zur Ausarbeitung von hiftorifchen 
Werken, von welchen die „Gefchichte der Weftgothen” (Frankfurt a. M. 1827) und 
die „Gefchichte der Ommaijaden in Spanien” (Frankfurt a. M. 1829 fg.) bis jegt 
im Drud erſchienen find und um fo mehr die verdiente Anerkennung gefunden ha= 
ben, da die Gefchichte Spaniens unter und noch fo wenig durch gründliche Quellen: 
fofhung war aufgeklärt worden. 

*Aſien, der größte Theil der alten Exdfefte, in welchem, phyſiſcher Erfahrung 
zufolge, nicht nur das Skelett des Erdballs feinen gemeinfchaftlichen Gentralpunft 
fand, fondern auch Natur und Gefchichte den Alteften Schauplag ihrer Entwicke⸗ 
lung eröffneten, ift als der Urfig aller Gefittung anzufehen. Die ganze alte Ge: 
ſchichte der Völker ift nichts Anderes als die Gefchichte afiatifcher Stämme und 
Reiche. Sprache, Wiffenfhaften, Handel, Gewerbe und alle Beförderungsmit: 
tel menfchlicher Cultur haben da ihren Urfprung. Mit der Übrigen’ alten Welt 
ift Alien an zwei Punkten verbunden; mit Europa durch die große Waffer- 
firaße der Wolga und durch den Felfengürtel des Ural und des merchoturifchen 
Gebirges, mit Afrika durch die Landenge von Suez; dagegen bilden. das ara= 
biſche Meer mit dem perfifchen Golf und der arabifche Bufen oder das rothe 
Meer die füdweftliche Scheidungslinie ; im ©. trennt das indifche Infel: und Melt: 
meer (mit den Bufen von Siam, Tunkin und Bengalen) das afiatifche Hochland 
von Auftralien; im NO. macht die 14 Meilen breite Behrings: oder Cooksftraße 
und im D. die große Waffermüfte des ftillen Meeres (mit der japanifchen Klippen: 
fee, und den Bufen von Korean und Ochotzk) bie Grenze. Diefes Wiegenland ber 
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Menfchheit, welches Europa vier Mal an Größe übertrifft, in einem Flaͤchenraume 
von 768,000 HM. vom 43° bis zum 207° OD. L. und vom 100 S. B. big zum 
TEN. B. ſich erſtreckt, Liegt zum größten Theil in dem gemäßigten, nur ein Elei- 
ner Strich deffelben in dem heißen, und der Eleinfte in. dem kalten Erdgürtel. Da 
Gebirge und Ströme die untrüglichften Spfteme der Erdeintheilung bilden, Die 
Beichaffenheit des Bodens und des Klimas beftimmen, die Sitten und Lebensart 
der Einwohner modeln, und eben dadurch mittelbar auch die Weltftellung der Voͤl⸗ 
ker in der großen Stantengefchichte begründen, fo ift die phufifche Anordnung der 
ficherfte Leitftern in der Kenutniß jedes Landes. Afien Eann demzufolge der Breite 
nach in Nord», Mittel: und Südafien, der Länge nad) aber in Vors 
derz und Dinterafien eingetheilt werden. Nordafien umfaßt Sibirien nebft den 
Königreichen Kafan und Aftrachan, fowie die Eilande im Polar: und Nordauffral: 
Dean; Mittelafien die Kaukafusländer, beide Dſchagatai, die finefifche Mongo: 
lei und Mantfchurei mit Zibet und Kaſchemir; Südafien die Halbinfeln diesfeit 
und jenſeit des Ganges mit den Sundainfeln, den Eilanden des öftlichen Meeres, 
den Molukken und Philippinen ; Vorderaſien die Länder am fchwarzen und mit: 
telländifchen Meere, Turkeftan, Syrien, Perfien, Arabien u. |. w.; Hinterafien oder 
Dftafien China mit der Halbinfel Korea, Japan und den benachbarten Inſeln, die Ei: 
ande Hainan und Formoſa. Der Ganges mit feiner Mündung in den bengalifchen 
Meerbufen gibt letztere Scheidungstinie an. Das Herz des, in einem einzigen Gan⸗ 
zen zufamımenhängenden Hochlandes, welches fich vom 30 — 50° erſtreckt, und die 
Länder zwifchen ben Gebirgszügen des Kaukafus und Taurus, des Imaus und 
Altai bis zum oͤſtlichen Weltmeere,. und von Chinas -und Koreas Küften bis zur 
‚Zungufen-Meerenge umfaßt, ift Hochs oder Mittelafien, und im Allge— 
‚meinen nur ein einziges zufammenhangendes Hochland der Erde. Bei feiner größ- 
ten Exchebung gegen D. hin fallt es plöglich ſchroff, nadt und furchtbar fteil in die 
‚Ziefen des chineſiſchen Meeres. Gegen W. ſenken fich die Hochthäler in mehren 
Terraſſen herab und verflachen fic, im NW, ohne befonders fteile Abfälle in 
weite Steppen. Durch die Lage und Grenze Mittelafiens beftimmen ſich die beiden 
andern Theile Nord: und Südafiens von ſelbſt. Jenes enthält die Länder nord- 
waͤrts vom Altaigebirge, diefes alles Land vom ZO’M. B. nach ©. herab, welches 
ſich über die füdliche Senkung des Hochlandes vom Taurus und Paropamifus zwi: 
ſchen dem Euphrat und Tigris, dem Indus und. Ganges nad) der See hin ver- 
breitet. Bon den. Höhen Mittelafiens bahnen fich die größten Ströme der Erde über 
zahlloſe Felsbänke durch Schluchten und Stromengen ihren Lauf zu dem fruchtba⸗ 
ven Slachlande, und von da nad) allen Winden in die Meere hinab, während 
andere Erdtheile, wie Afrika und Amerika, in ihrer Mitte zum größten Theile nur . 
auf Binnenwaffer befchränft find. Diefer ungeheure Gebirgsftod, deffen 
Mittelpunkt der Bogdo⸗Oola (d. i. die majeftätifche Höhe des Altai) bildet, ver- 
zweigt fich.in den Zaurus, Lukan, Ararat oder Macis, Kaukafus (in Armenien), 
in deren Mähe ‚die Flüffe Euphrat und Tigris, die alte Grenze der römifchen 
Zriumphe, ihre Waſſer fammeln, dem Belur-Tag (d. h. Nebelgebirge), welches 
ſich vom 90-— 93° DO. 2. durch die große Bucharei (Sogdiana der Alten) hinzieht ; 
in: die. Gebirge des nördlichen Vorderindiens, nämlicy dem Himälaya (d. h. im 
‚Sanskrit Wohnung des Schnees) oder foweit diefes das Land der Tataren berühet, 
dem Mus-Tag (Imaus), dem fajanifchen:, Hinkan: und Fablonajagebirge; dem 
großen Altai, der. im NO. an das Königsgebirge Kangai (Dfchingiskhan’s und 
der Mantſchu heiliges, vom chineſiſchen Kaifer Kien:Cong befungenes Stamm: 
Sand) fößt, deſſen aͤußerſte Zweige fich bis Korean und Japan fortziehen. Nach 
dem koloſſalen Oſawala-Giri, dem Könige der Berge (nach Webb 26,872 
Fuß, nad). Blade aber fogar 28,015 englifche Fuß hoch) und feinen von Geber: 
fihten und Tannen überfchatteten Thälern in der Himalayakette pilgern feit Jahr⸗ 
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taufenden die Hindu zu den Tempeln und Altären ihrer Götter, wo ſich aus Schnee: 
lagern und Felfenfhichten der heiligfte ihrer Strömen, der Ganges hervorwindet, 
und geheimnißvolle Schreden den Thron des Mohadeo umgeben. Bevor fich der 
Ganges mit dem Yamuna, dem Jahnavi und Alafananda verbindet, heißt er 
Bhagirathi. Seitengebirge ded großen Hauptftods, bie ein Gemifch von Bergen, 
Thälern und Steppen ausmachen und an ihren Enden weit hinaus in das Meer 
die Landfpigen bilden, find: der Kaukaſus, gleihfam eine eigne Formation, die 
ganz Weftafien angehört. Sie bedeckt hauptfächlicy das Land zwilchen dem mit: 
telländifchen, ſchwarzen und Eafpifchen Meere. Seine höchften Gipfel erreichen 
nur die Höhe von 10,000 Fuß und zerfpalten ſich in zwei Abtheilungen: das Ges 
birgsplateau des Taurus, welches nad W. und ©. in dem Gebel-Kurim, dem Liba⸗ 
non, dem Gebirge von Kurdiftan, welches fich längs der Ufer des rothen Meeres hin: 
zieht, und das des Elbrus (nad) Kupffer 15,420 Fuß hoch), das ſich unter dem 
40. Breitengrade vom Kaukafus trennt, fih nah SD. wendet, das Eafpifche 
Meer umringt und mit den Ausgängen bes großen öftlichen Gebigsſyſtems zufam: 
menläuft. Der Ural, d.i. Gürtel, dehnt ſich in faft ununterbrochen gleicher Höhe 
vom Eafpifchen Meere und Aralfee bis zum Earifchen Bufen des Polarozeans aus, 
und wird in feiner Mitte, von ber Tawda bis zum Mias, der werchoturifche oder 
jefatarinburgifche Kamm genannt. Als Seitenzweige kennt man die füdmweftlich 
laufenden Obtfcheifyrt: und Sofgebirge, im D. den Ulutan, oder das guberlingkifche 
Gebirge, vondem fich wiederum das alginskiſche (Atgydim=Zano), das kirgiſiſche und 
Mangifchlakgebirge abzweigen. Werfen wir nun auf die Gefammtmaffe der afia- 
tifchen Gebirge einen Überblick, fo fehen wir nicht, wie in Europa, einen in feiner 
Mitte ſich bildenden Keffel, fondern finden dafelbft ein fehr erhabenes Plateau mit 
ausgehenden Äften nad) allen Seiten, ſich teils allmälig verflachend, theils ſchroff 
auf Niederland ruhend. oder mit dem Meere abfchneidend. Nah N. hin zieht ſich 
das kamtſchatkiſche Gebirge mit vielen lebenden und todten Vulkanen, das metall: 
reiche dasurifche oder nertfchinskifche, das Ajagu⸗ und baikalifche Gebirge, welche alle 
mittels des Zimbal und Changai mit dem weſtlichen Gebirgszuge zufammenhan- 
gen. Nach W., wo die geoßen Binnenfeen, das Eafpifche und aſowſche Meer, fein 
allmäliges Sinken hindern, thürmt fich das riefengleiche Hochland noch ein Mat zu 
einer großen Maffe auf und füllt die großen Meereinfchnitte in-diefer Gegend aus.— 
Dem Gebirgslande find Ebenen entgegengefest.- Ganz dem großen Erbtheile an: 
gemefjen find: die mit Sadünen untermifchte Steppe der Kirgifen, die vom Ural 
bis zur Wolga, vom Eafpifchen See bis zur Samara reichende und mande feucht: 
bare Strede enthaltende wolgaifch-Falmudifche Steppe; die zwifchen dem Irtiſch 
und Ob liegende Barbara ; die Verflahung des mittlern Ural, welche unter dem 
Namen ifettifche Steppe bekannt ift; die arktifchen Flächen, vom Polarozeane 
landeintärts ſtreichend ; vor allem aber die große von dem Urgan⸗ Daga in die öft- 
liche und meftliche getheilte Ebene Kobi (d. i. im Mongolifchen Wüfte) oder 
Schamo (d. i. im Ehinefifhen Sandmeer). Sie ift an den meiften Orten an 4000 
Fuß über der Meeresfläche erhaben. Die öftliche Kobi zwiſchen Kiachta und Peking, 
die Gobeiskaja-Steppe der Ruffen im ©. vom Zulafluß, ift eine hohe Scheitel: 
fläche mit hie und.da zwergartig kriechendem Strauchmwerf, einigen flachen Salzſeen, 
faft ganz mit Kiefeln bededit ; die weftliche Kobi, zwifchen Kaſchghar und Tangut, 
mit ungeheuren Maffen von Flugfand, von dem die Ehinefen fagen, daß er wie 
ein Fluß vor dem Winde fließe. Auf großen Streden gibt e8 da für den Reifen: 
den feine andern Wahrzeichen, als die Knochen von Menfchen und Thieven und 
Kameeldünger. Sie hat über 100 Stunden Breite, und der Reifende muß, um 
von Selenginsk oder Kiachta nad) Peking zu gelangen, an 225 geographifche 
Meilen immer an ihrem furchtbaren Saume hinziehen, oder fie an der Stelle, 
wo fie nur 32 Meilen Breite hat, durchwandern. Der Kobi ähnlicy, doch weniger 
8* 
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ſchreckbar, find die Wüften der Araber und Syrer, welche das wüfte Arabien aus: 
machen, als die Wüfte von Dfchefire (Mefopotamien) und von Irak. Noch aus: 
gebehnter find: die große Salzwüfte Naubendan im öftlichen Theile von Groß: 
medien, die Wüfte Karak und Gasnak in Mamwarannahr, und die großen Sand: 
wuͤſten: Burſuk jenfeit des Jarartes, an der Weftfeite von Zurkeftan, und die 
an der Oftfeite von Multan und Zatta oder Sind. — Afien hat unter feinen Bin- 
nenfeen den geößten auf dem ganzen Erdkreife: das Eafpifche Meer, von ©. 
nach N. gegen 150 deutfche Meilen lang, und zwifchen 50 — 80 Meilen breit, 
mit falzigem Waffer gleich dem Ozean, mit welchem e8 doch Eeine fichtbare Verbin: 
dung hat. Außerdem find in Vorderafien: der wegen feiner wunderbaren phyſi⸗ 
ſchen Befchaffenheit merkwürdige Afphaltfee, oder das todte Meer in Patäftina (12 
Meiten lang und 3 Meilen breit), der See Tiberias oder Genefareth ; der füße See 
Eriwan in Armenien, der Salzfee Schahi (Spauta des Strabo), der mit mehren 
Inſeln verfehene Wan (Lacus Mantiana) ; der Bahr: Medfcheff im ehemaligen 
Babplonien; der Bachtegan in der Kandfchaft von Iſtachar oder Perfepolis; der 
Sureh in Siftan (Aria Lacus) ; der 25 Meilen lange und 12 Meilen breite Aral: 
fee nebft dem Altan nahe beim Eafpifchen Meere. In Hinterafien: der Balkafch- 
fee an der Grenze von Zurkeftan, von den Chinefen das weiße Meer genannt; ber 
Saihan:, Lop:, Chofo:, Baikal:, Tſchandro-, Zerkivi:, Zinkal: und Kolair-See. 
Im SD. von Afien findet man den Tong-Ting-Hou, den Kao-Veau:Hou, und 
HongsTfe:Hou. — XAfien übertrifft alle übrigen Erdtheile der alten Welt an 
Reichthum feines Gewäflerfchages. Die Weftfeite hat die wenigften in das 
Meer ausftrömenden größern Fluͤſſe; am auffallendften ift diefe Armuth 
auf der arabifchen Halbinfel. Nah NO. und ©. aber breitet fich polypen⸗ 
artig das Waſſerſyſtem mit unzähligen Armen nach allen Weltgegenden hin. Die 
vornehmften Flüffe, welche ſich in das ſchwarze oder Mittelmeer entladen, find: der 
Kiſil⸗Irmak (Halys), der Seihan (Sarus), welcher ſich mit dem Dfcheihan (Pyra⸗ 
mus) vereinigt, und der Mandres (Mäander), Faſch (paoıs), der Affi oder Orond 
(Drontes), Naharkebir oder große Fluß (Eleutherus) und der Leitane (Keontes). Der 
Kur und Arras (Arares) ergießt fich in das Eafpifche Meer, der Euphrat und Tigris, 
erfterer mit dem Chabur, legterer mit den Nebenflüffen Dhab (Lycus), Diala und 
Sini (Gyndes) in den perfiichen Meerbufen. Das zweite Hauptwafferfoftem in Vor⸗ 
derafien ift das des Niläb oder Sind (Indus) ; diefem entgegengefegt ift dasjenige des 
Oſchan (Oxus) in Pehlwi mit dem Dehaſch (Bactrus) und des Sirt (Jaxartes), wel⸗ 
cher Elphinſtone's neueften Nachrichten zufolge dem rauhen Hochgebirge Turkeſtans 
entquillt und nebft dem Oſchan durch die große Bucharei ftrömend in den Araffee 
mündet. Inden Baikalfee fallen: der Bargufin, die Turka, die Selenga, die obere 
und untere Angara. Als die wichtigften Steppenflüffe kennt man den Bahr el⸗Arden 
(Zordan), der aus dem See Phiala kommt und ſich im todten Meere verliert; der 
Turgai in der Kirgifenfteppe, der Sarufu, Kurt und Darja, welche dem Lockſee zu: 
fließen. Aus dem großen Sübalpenlande Afiens (Tibet, Butan, Nepaul, Auhd, 
Aſcham u. f. w.) verbreitet fich das geoße Hauptwafferfufter der vereinten Stamm: 
ftröme Ganges und Burhamputer oder Brahmaputra (d. i. Sohn des Brahma). 
Lestern hatte man bis vor wenigen Jahren für die Fortfegung des großen tibetani- 
ſchen Stromes Tſampa gehalten; jegt aber haben die Briten Burlton und Wilcop 
bewiefen, daß der Lohit, welcher aus dem Brahmakund (d. h. Wiege des Sohnes 
Brahma’s) hervorfommt, mit dem Dihong fich vereinige. rfterer, der heiligfte 
Strom der Hindu, wird aus zwei Hauptarmen gebildet, dem Baghirathn-Ganga 
und der. Alikananda⸗Ganga, von welchen jener oberhalb Gangotri, diefer bei Bha— 
drinath aus dem füdmweftlichen Abhange der himalayifchen Schneegebirge ent: 
fpringt; er nimmt in feinem 270 Meilen langen Laufe 11 große Ströme auf, ift 
von Cawpore an für größere Barken fchiffbar und firömt, indem er ſich bei Moors: 


Afien ur 


hedabad in ein Zweig Delta fpaltet, in einer unendlichen Menge von Armen dem 
Bufen von Bengalen zu; nur der Hauptſtrom behauptet feine nordöftliche Rich— 
tung bis dahin, wo er mit dem Brahmaputra zufammentrifft, deffen Waffer neben 
dem feinigen, doc unvermifcht, fich bei der Spige von Currymulla in das Meer 
ffürzt. Zu dem Wafferfpfteme des Irabaddi oder Avafttomes kann man den Miup 
oder großen Fluß von Pegu, den Lukiang oder Thaluan, den Zanafferim, der ſich zu 
Malakka ins Meer ergießt, den Menam oder Maigue, den Mekon oder Mai: 
faung in Kambodfcha, den Hue und den Lau⸗Tſe-Kiang rechnen. Das Flußgebiet 
des Amur erſtreckt ſich durch Dazurien und das Land der Mantfchu und Tungufen, 
und zu demfelben kann der, ſich in den Meerbufen gleiches Namens mündende Anadyr 
gezählt werden. Außer den Wafferfpftemen der beiden Niefenftröme Chinas, des 
Fang: TfesKiang (d. i. blauer Fluß) und des Hoang-ho (d. i. gelber Fluß) verdienen 
befonders die, auf den nördlichen Höhen des Altai und feiner Zweige an der Nordgrenze 
Mittelafiens entfpringenden Stromſyſteme unfere Aufmerkfamteit, deren Gewäffee 
in das Eismeer münden: die des Lena, Indigioka, Kolyma, des Jeniſei, der fich 
nach einem Wege von mehr denn 700 Meilen in die Bai der 72 Infeln ergießt, 
des Dbi und Irtiſch. — Nach allen Weltgegenden hin hat fid) das Meer an dem 
Küftenrande des afiatifchen Feftlandes Bahn gebrochen und dadurch Inſeln gebil- 
det, die bald mit größeren, bald mit Eleinern, bald nähern, bald fernern Eilanden in 
Berbindung ftehen. So trennt die Waigasftraße Nowaja-Semlja von Sibirien, 
die Behrings: oder Cooksſtraße Afien von Amerika, die Straße von Malakka Su: 
matra und Malakka, die Straße von Geylon biefes große Eiland (Taprobana der 
Alten), von Indien diesfeit des Ganges; Babelmandeb führt aus dem arabifchen 
Meere in den arabifchen Bufen; die Straße von Ormus verbindet das perfifche 
Meer mit dem perfifchen Bufen, die Straße von Feodofia das ſchwarze mit dem 
aſowſchen Meere, und die Straße von Konftantinopel das Marmormeer mit dem 
ſchwarzen Meere. Die meiften afiatifchen In ſeln liegen am Suͤd- und Oftrande 
des Erdtheils: Ceylon, die Gruppe der Malediven und Lakediven (Div bedeutet 
Inſel), der Andamanen, Nikobaren, der Mergui, Philippinen (ein 1521 von 
Magelhaens entdedter, aus vielen Hundert Inſeln beftehender Acchipel), Bahujanen, 
Ladronen oder Marianen, der Molukken, Amboina: und Bandagruppe, und endlic) 
der Suluh: und großen und Keinen Sundainfeln (Borneo, Sumatra, Gelebes, 
Java); im Oſten: Hainan, Formofa, die Lieu-Kieu-, Eurilifchen und japanifchen 
Inſeln (Kiusju, Nipon, Seffo), die Staaten: und Fuchseilande, Alesuten ; im Nor: 
den: die Lachows- und Lenainſeln nebft Nowaja:Semlja; im Werften: Rhodos, 
Eypern, Scio (Chios), Samos, Mitylene u. f. w. 

In keinem Erdtheile find die Elimatifchen Verhättniffe fo eigenthHümli und 
verfchiedenartig als in Afien. Seine große Ausdehnung umfaßt alle Zonen. Die: 
fer Umftand trägt aber auch den Stempel der Mannichfaltigkeit auf die Bewohner 
über, die fich in Hinficht ihrer Geftalt, Sprache, Kebensart, Betriebfamkeit und Ge: 
fittung in unzähligen Stufenbildungen von einander unterfcheiden. Ihre Haut: 
farbe fteigt durch viele Schattirungen vom Weiß bis zum Schwarz. Mehr oder 
weniger zeigt fich die Hautfarbe der Eaukafifchen Stämme bei den Kaufafusvölfern, 
Armeniern, Zataren, Perfern, Afghanen, an welchen man regelmäßig fehöne Ge: 
fihtsbildung, hohe Stirn, großes Auge, lange, etwas gebogene Nafe, rothe Wan 
gen und ein weiches braunes oder ſchwarzes Haar findet. An einer gelblichen Haut: 
farbe erkennt man die Sibirier, Mongolen, Tungufen, Chinefen, Zibetaner, Ja= 
paner, Vorderindier, Birmanen, Siamefen. Hellbraun mit manchen Schattirun: 
gen ift die Farbe der Hinterindier, 3. B. in Malakka, die mit einem ſchwarzen lodi- 
gen Haare eine plattgedruͤckte Nafe und einen großen hervorftchenden Mund verei: 
nigen. Schwarz mit Wollhaar, Stumpfnafe, ſtarken Badenknochen und diden 
Lippen erfcheinen die Widah auf Geylon, die Infulaner auf Sumatra Berneo, 
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Celebes, den Andamanen, Molukken und Philippinen. Das ſtraffe, nicht zu 
dunkle Haar reißen die Mongolen fo ſorgfaͤltig aus, daß fie ſelten einen Bart zeigen. 
Charakteriſtiſch find bei ihrem ganzen Stamme (eine Raffe, wozu man alle Ajia: 
ten mit Ausnahme der Malaien und Kaukafier, fowie die finnifchen Völker in Eu: 
ropa, die Eskimo im nördlichen Amerika von der Behringsftrafe bis Labrador 
rechnet) plattgedrüdkte Gefichter, fchiefliegende, enggefchligte Augen und feitwärts 
hervorftehende Badenknochen. Den hohen Norden bewohnt der felten über vier 
Fuß hohe Polarmenfh (Samojede, Tſchuktſche, Oftjäke u. f. w.). Die meiften 
Inſelbewohner gehören zu der Athiopifchen oder malaiifcheäthiopifchen Naffe. Un: 
ter den jegt lebenden Völkern Afiens find, wie jede mögliche phyſiſche Verfchie- 
denheit, fo auch alle Formen des geſellſchaftlichen Zuftandes vorhanden, von der 
Rohheit des Nomaden bis zu der reichlichften Üppigkeit des Orientalen in der Tür- 
kei, Perfien und Hindoftan; nur nicht die Formen der gefegmäßigen Freiheit und 
der höhern Ausbildung des gefelligen Lebens. Betrachtet man den Afiaten, ſowol 
den Ureinwohner als den Eingewanderten, fo treten nur zwei Hauptclaffen: No— 
maden und Gulturvölker, hervor. Die, Gefchichte zeigt, daß jene, deren Kebensart 
das. herumziehende, größtentheils mit Jägerei verbundene Hirtenleben ift, die ur— 
fprüngfiche Bevölkerung ausmachen, wie fie noch heutzutage die großen Ebenen 
‚ Mittelafiens berwohnen, während in Border: und Südafien ſchon in den’ älteften 
Zeiten der zuͤndende Funke geiftiger Gefittung das Beduͤrfniß größerer politifcher 
Verbindungen zu Staaten und Reichen wedte und dadurch. den Urfprung des 
Städtelebens begründete. Priefterkaften oder Eroberer gaben beiden die Geftaltung, 
welche bis auf ung herab den Menfchen nad) einer und derfelben Regel des blinden 
Gehorfams zum Werkzeug defpotifcher Willkuͤr geſtempelt hat. Daher ift Defpo: 
tismus die herrfchende Staatsform in Aflen, der Untergebene ift Sklave feines 
Heren, das Weib Werkzeug des Mannes. Nur hier und da hat fich im einigen 
Horden neben republikanifcher Stammverbindung das patriarchalifche Anfehen der 
Familienväter erhalten. Wie das Staatenleben und der Gewerbfleiß (denn es 
zeigte fich fchon eine Bekanntfchaft mit mandyen Kunftfertigkeiten, als Europa noch 
eine menfchenleere Wüfte war), fo gingen auch die drei Hauptreligionen, die hrift: 
liche, jüdifche und mohammedanifche, von Afien aus. Die Chriften (17 Mitt.) 
gehören meift zu der griechifchen, armenifchen oder römifch=Eatholifchen Kirche, doch 
finden fich auch Neftorianer, Jakobiten, Monophpfiten, Maroniten und Proteftan- 
ten beider Bekenntniffe. Die Juden find meift Talmudiften, nur in wenigen Laͤn⸗ 
dern Karaiten. Außer den reinen, aus Sunniten und Schiiten oder Anhängern des 
Ali beftehenden Mohammedanern (70 Mill.) leben in Natolien viele aus einer Ver- 
mijchung des Judenthums, Chriftenthums und des Islam hervorgegangene Sektirer, 
als: Sabäer oder Johannischriften, Drufen, Jefidier, Naffairieru. A. m. Unter den 
Heiden (386 Mit.) ift die Mehrzahl dem Goͤtzendienſte ergeben ; dazu gehört vor 
Allen die Religion der Hindu, von der fich jedoch der reine Brahmanismus der 
Kafte der Brahmanen ſelbſt unterſcheidet. Zu den Fetifchanbetern find die Anhaͤn⸗ 
ger des Laostiung in China, die ſich Zao-tfe (d. i. Söhne der Unfterblichkeit) nennen, 
und die Bewohner von Nordfibirien zu rechnen. Wenn die Religion der Schama: 
nen (aus der Lehre der aus Indien. vertriebenen alten Gymnofophiften entftanden), 
wozu ſich die Mantfchuren, Zungufen und viele andere Stämme in Hinterindien 
bekennen, nebft dem Buddhadienft (f.Bd.2) in Mittelafien und auf Geylon vor: 
berrfcht, fo lebte Zoroaſter's (Zerduſcht's) reinere Lehre unter den Parfen oder Gue⸗ 
bern in Perfien und Kabuliftan. Die Religion des Consfustfe (Confucius), deren 
Gefege darin beftehen, der Natur und dem Lichte der Vernunft, als Ausfluß des 
hoͤchſten Wefens, zu folgen, wird nur von dem Kaifer von China, feinen Manda: 
rinen und den Gelehrten bekannt, das Volk aber hängt der Lehre des Fo (f. Bd. 4) 
ober des Heiligen aus Weſten an, der offenbar kein Anderer ift ald der Buddha der 
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Dinterindier. In Japan it vorhertſchend die. Sinto:Meligion, welche ein einziges 
unfichtbares hoͤchſtes Wefen und Unfterbfichkeit der Sorte feſtſtellt. An ihter Spige 
ſteht ein geiſtliches Oberhaupt, der Kin-Rey, oder, wie die Europäer ihn gewöhnlich 
nennen, Dairi heißt. — Der Abjiammung nad; find von den 580 Millionen 
Menſchen 29 Hauptitämme bekannt: Samojeden mit den narpmifchen Oftjäfen, 
Sinnen mit den Worjäken, Mordwinen, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Lesgier, 
MWogulen, kondiſche Oftjäken, Slawen, Tſcherkaſſen, Kifti, Georgier oder Gru: 
finier nebft den Afghanen, Griechen, Zataven (Türken, Turkmanen, Bafchki: 
ven, Kirgifen, Karakalpaten, Chiwaer, Bucharen, Usbeken, Arvalfen), Kal 
müden, Mongolen, Zungufen, jenifeiifche Oftjäken, Korjäfen nebft Tſchukt⸗ 
ſchen, Kamtſchadalen mit den nördlichen Kurilen, Alesuter, Ainos oder fuͤdli⸗ 
her Kuriler, Japaner, Koreaner, Armenier, Syter, Araber, Perfer nebft Kurden 
und DOffeten, Hindu (Rasputen oder Radfchputen, Maratten, Dſchaden, Deka: 
ner, Malabaren, Zamuler, Gingalefen), Zibetaner, Malaien, Siamer, Anamiten 
(in Cochinchina, Tunkin), Chinefer und Fapanet, und negerartige Bewohner auf 
den füdöftlichen Infeln. — Nach den Sprachen theilt Babi die Völker in folgende 
Sippfchaften: 1) Semitifche Sprachen, im W. des Erdtheils, als: Hebräifch (nebſt 
Phönicifd und Puniſch), Syriſch (nebft Chaldaͤiſch), Mediſch (Pehlwi), Arabiſch 
2) Kaukaſiſche Sprachen im W. Aſiens, wozu man die georgiſche, armeniſche 
(welche Bopp und Neumann zum fanskeitifchen Stamme rechnen), lesgifche, tfcher- 
Eafjifche und abaffifche zählt. 3) Perfifche Sprachen, wozu man Zend, Parfi, Kur: 
difch, Oſſetiſch, Afghaniſch und Belutſchiſch rechnet. 4) Indifche Sprachen, das als 
Schriftſprache ausgeftordene Sanskrit nebſt Pali und die lebenden Mundarten oder 
das Pakrit u. ſ. w. 5) Hinterindifche Spradyen, oder Indo⸗ſcythiſch (Tibetanifch), 
Indo⸗chineſiſch (Birmanifch, Peguifh, Siamiſch u. f. w.), Chinefifch, Koreiſch und 
Japaniſch. 6) Zatarifche Sprachen, wozu Tungufifch nebit Mandfhuifch, Mongo: 
liſch (nebit Kalmuͤckiſch) und Türkifch (nebft den Sdiomen der Jakuten und Tſchuwa⸗ 
fchen). 7) Sibirifhe Sprachen, als Samojedifch, Zenifeifch, Koriaͤkiſch, Kamtfcha: 
daliſch und Kurilifch. Im Ganzen leben mehr als 180 Mundarten. Bon dem unter: 
gegangenen Culturvolke der Liguren in Hochafien hat ſich noch die Schrift in Tibet 
erhalten, ſowie die Sanskritfprache der Brahminen noch zum heit in dem indifchen 
Alpenlande, und das alte Pehlwi nod) in dem Grenzgebirge von Perfien und Kabul 
gefprochen wird. Mur das uralte Zend ift gänzlich ausgeſtorben. Ebenſo ift die 
hebräifche, die phönicifche, nordchaldaifche und phrygifche Spradje nebft der hohen 
Bildung der alten Iberer und Kolchier. am Kur und am Phafis ſpurlos unterge= 
gangen. Eine belehrende Überficht der Sprachengeographie des alten Afiens hat 
Heeren in feiner Abhandlung: „De ling. asiat. in Persar. imperio cognatione 
et varietate” (‚„‚ Comment. Societ. Goett.”, Bd. 12; vergl. deffen „Ideen üb. Poli: 
tie“, Bd. 1) gegeben. — So verfchieden als der Menſch in außerer Geſtalt, Religion 
und Gefittung fich zeigt, find auch die mannichfachen Formen der Thier- und 
Pflanzenwelt, womit die Natur diefen Exdtheil als Erftgeborenen gleichfam 
als Vorbild für alle übrigen ausgeftattet hat, Im hohen Norden bei faft ununter: 
brochenem Winter ift kaum noch ein Moos oder eine Flechte, weniger noch ein 
Strauch, nur die Wohnung für Seehunde und Eisbären. In Mittelafien wech— 
fein Salzfteppen und Sandwüften mit den fchönften Gtasebenen: - Im ©. zeigt 
ſich die uͤppigſte Fülle der gewoüirzreichften Früchte neben ganzen Heerden von Ele: 
fanten und durch Sonnenglut geimmig gewordenen Thieren.. Außer dem Kaffee: 
baum und Zuderrohr, womit Afien Weſtindien bereicherte, veredelt die Glut der 
Some in dem heißen Gürtel die Pflanzenfäfte zu Gewürzen, Balfam, Heilmitteln 
und Wohlgerüchen aller Art. Kein Land der Erde bietet eine größere Auswahl von 
Fruchtbaͤumen dar. Aus Perfien und Syrien ſtammen faft alle unfere edlen Obft: 
arten. In Hindoftan erhebt fich die Kokospalme zu einer Höhe von 60 — SO Fuß 
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und liefert nicht allein den Palmwein und guten Arad, fondern auch den Palm⸗ 
kohl, das Palmoͤl und eine wohlſchmeckende Nuß. Das Holz wird zu allerlei Ge— 
räthfchaften, die faferige Hülle der Nüffe zu Zauen, und die Nuß felbft zu Trink⸗ 
gefchirren verarbeitet. Neben der Kokospalme erhebt fi) die Wein, Sago:, Are= 
ka⸗, Dattel: und Schirmpalme (Corypha umbracalifera), und die den Hindu 
heilige Banjane (Ficus bengalensis),. deren Üfte ſich in einem rechten Winkel zur 
Erde ſenken und aus diefer wieder einen neuen Stamm treiben, fodaß ein einziger 
Baum in gewiffer Zeit einen ganzen Wald zu fchaffen im Stande if. Diefem 
Erdtheil eigenthuͤmliche Naturproducte find: die fyrifche Seidenpflange, die Thee— 
ftaude, ber Zerpenthin=, Kajeput:, Kampher: und Maftirbaum, der Maftirs, 
Weihrauch⸗, Myrrhen⸗ und Balſamſtrauch, die Rhabarber: und Indigopflanze, 
ber Gemwürznelten:, Zimmt: und Muskatennußbaum, die Ingwerpflanze, der 
Dfeffer: und Betelſtrauch u. a. ;. von den Thieren: die angorifche Ziege, der Zebu, 
das Bifamthier, der Zobel, der Springhafe, das Schuppenthier, die indianifche 
Schwalbe in Tunkin, deren Nefter gegeffen werden, die jenifeiifche Spigmaus (das 
Eleinfte Säugethier) , die Niefenmufchel; aus dein Mineralreihe: Afphalt (Berg: 
pech, Judenpech), Naphtha, ganze Magnetberge im Ural, die fehönften Edelfteine, 
zumal Diamanten (in Golfonda), Rubine, Smaragde, Saphire und Aquamatrine. 

Afien war, wie die Gefchichte lehrt, nicht nur der Urfig aller über die Erde fich 
verbreitenden Gultur, e8 hat auch in manchen Staaten, zumal in Hindoftan, China 
und Japan, eine gewilfe Bildungsftufe der Wiffenfchaft und Kunft bis auf die 
neueften Zeiten fortgedauert. Die claffifchen Werke der Araber, Türken und Per- 
fer, die von einheimifchen Gelehrten noch jegt fLudirt werden, die Schriften der Chi= 
nefen, vor allem aber die reiche und faft unerfchöpfliche Sanskritaliteratur der In⸗ 
ber, find fehr veiche Fundgruben zur Vermehrung unferer Kenntniffe. Man wird 
am biefem Drte feine Gefchichte der Wiffenfchaften und Künfte in Afien, Eeine 
Überſicht der aͤltern und neuern Regentenhiftorie, noch eine Darftellung des Ge: 
werbfleißes, des Land: und Seehandels erwarten. Nur die Schilderung des allmä= 
ligen Bekanntwerdens dieſes Mutterlandes fei unfere Aufgabe. Unter Denen, 
welche zuerft den, über Afien verbreiteten Schleier Lüfteten, ftehen oben an, wenn 
man einen Herodot, Kenophon, Dionyfius, Caͤſ. Alius Gallus, Arrian, Mofes 
von Chorene übergeht — die Araber Maffudi Kothbeddin und Son: Haukal, welche 
zu Anfang des 10. Jahrh, lebten. Erſterer fchildert ein feiner „Goldenen Wie: 
fe” und in der „Grube der Edelfteine” die damals befannteften Reiche der drei Erd⸗ 
theile, Zegterer aber entwirft ein interefjantes Gemälde von allen, dem Islam un: 
terwworfenen Ländern. Auf fie folgte 1232 ihre Landsmann Ibn⸗al-Wardi. Der 
erfte Europder, welcher Aſien zur Zeit des Mittelalters Eennen lernte, war der 1245 
vom Papfte Innocenz IV. an die tatarischen und mongolifchen Khane abgefendete 
Dominicanermönd Ascelinus, deffen Befchreibung von Syrien und Mefopota: 
mien ıc. aber nur noch in Bruchſtuͤcken vorhanden ift. Der italienifche Minorit 
Giov. de Plano Carpini hielt ſich 1246 längere Zeit am Hoflager (der Syra Orda, 
d. i. goldenen Horde) des Großkhans Ajuk auf. Der Moͤnch Andr. Lucimel ver: 
Eündete 1250 in der Mongolei das Chriſtenthum, wohin ihm bald auf Veranlaf: 
fung Ludwigs des Heiligen, Königs von Frankreich, Wild. Rubruquis (Ruisbroek) 
folgte. Rubruquis war lange Zeit nebft Marco Polo, der von 1260 an, feit feinem 
zwölften Jahre, wo er mit feinem Vater Nicolo Polo nad dem Morgenlande war 
geführt worden, in einem Zeitraume von 35 Jahren faft ganz Afien ducchwander: 
te, ber Führer für alle Reifende. Er war ber erfte Europäer, der Indien dies: und 
jenfeit des Ganges bekannt machte, und fo ift er als der Schöpfer der neuern Exb: 
Eunde Afiens zu betrachten. Nachdem aber mit dem Anfange des 14. Jahrh. der 
gelehrte Abulfeda mit feinem „Takwim-⸗al-Boldan“ (d. i. Befchreibung des Be: 
wohnten) auftrat, wurde es auf einmal hell im Orient; bald folgten ihm der arme: 
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nifche Prinz Haithon, der Engländer John Mandeville, der Moͤnch Oberich von 
Portenau. In die Jahre 1324—53 fallen die wichtigen Reifen des Arabers Ibn⸗ 
Batuta im Morgenlande bis nad) Indien und China, dem man vor allen Reifen: 
den vielleicht die meiften Auffchlüffe verdantt (T. „The travels oflbn-Batuta, trans- 
lated from the Arabic manuscript copies by Lee”, London 1829). Weniger Be: 
deutung haben die Berichte Schildberger’s, Clavigo’s, Barbaro’s, Abdul-Rizak's, 
Covilhao's, bis Vasco de Gama 1498 das Vorgebirge der guten Hoffnung umfchif: 
fend, bei der Stadt Calicut an der Küfte von Malabar landete. Nun war die eigent= 
liche Entdeckungsſtraße gebahnt. Bald wurden jegt von den Portugiefen die Reiche 
jenfeit des Ganges nebft den großen und Eleinern Infeln aufgefunden, welche in dem 
unermeßlihen Ozean von Sumatra bis Neuguinea zerftreut find. Die Gefchichte 
diefer Befanntwerdung verdankt man außer dem Geographen Barros und feinem 
Fortfeger Couto dem fcharffinnigen Odoardo Barbeffa (Barbofa), der zuerft die 
Sitten und Gebräuche der Hindu kritiſch fchilderte. Den berühmteften Namen, 
den die Annalen von Oftindien im 16. Jahrhundert enthalten, ift der große Als 
fonfo d' Albuquerque; fein Eühner Geift faßte den Gedanken, Portugals Herr: 
ſchermacht über alle Länder und Meere Indiens zu verbreiten; er eroberte Goa, 
unterjochte ganz Malabar, Geylor, die Sundainfeln und Malakka. Almeida. ent- 
decfte 1508 die Anchediven; Antonio d'Abreuxr 1511 Amboina und Banda nebft 
den dazu gehörigen Gruppen, fand, weiter nach Norden dringend, die Infeln Zer 
nate, Zidor, Motir, Maquien und Bacham und gab denfelben den Namen Moluf: 
Een, welches in der Landesfprache „das Beſte“ bedeutet; Simon d’Andrada fand 
12 die Malediven, Joao de Silveira das Land Bengalen, Fernando Perez 
16 die LieusKieusnfeln, Magelhaend 1521 die Ladronen und Philippinen, 
oyofa 1525 das Land der Papuas oder Neuguinea, Vasco Laurez 1526 die In⸗ 
el Borneo, Antonio de Moto 1542 Japan, Bernardo della Torre die nad) ihm 
benannte Straße füdlich von Neuguinea ; Iwan Waſiljewitſch lernte 1552 zuerft 
/ Sibirien kennen, Mendoza 1567 die Salomonsinfeln (Neugeorgien), der Hollän= 
der Houtmann 1598 die Comoren nebft Sumatra, Quiros 1606 das frucht⸗ 
bare Dtahiti (Sagittaria, Neucpthere), die Gruppe der Hebriden und eine Menge 
anderer Eilande. Mit diefem Seefelden erlofch der fühne Unternehmungsgeift der 
Spanier. Middleton entdedite die Infeln Pulorin, Bangain und Pulo⸗May in 
der Nähe von Sumatra. Des Holländers Schouten vielfeitige Entdeckungen zo— 
gen den ganzen Strich längs Neuguineas Küften aus der Dunkelheit hervor. Große 
Verdienſte um die nähere Kenntniß Chinas erwarb fich der Brite William Adams, 
Geylons der DäneD. Giedde, Perfiens, Malakkas und Cochinchinas der franzöfifche 
Mifjionar Alerander de Rhodes, Tibets Antonio d'Andrada. Das Land der Kirgi⸗ 
fen und Kalmuden wurde befannter durch Philippo a Santa Trinitate, Oftindien 
und die Sundainfeln durch Sigismund Wurffbain, Japan durch Franz Caron, 
Perfien und Hindoftan duch Johann Albrecht Mandelsloh; die Norboftküfte bes 
fuhr Defchnem, der erfte Sterbliche, dem dies gelungen; Henrik Gamel fand und 
befchrieb Korea; Jans Neuhof gab 1655 die befte Schilderung von China, Knor 
1658 von Geylon, Navarette von China, Bernier 1664 von Mittelafien, Chardin 
gleichzeitig von Perfien, und Tavernier von Bengalen und dem Reiche des Groß: 
moguls. Den Ganges befchiffte und befchrieb von allen Europäern zuerft Niklas von 
Graaf, die Küfte von Koromandel der Franzofe Dellon; John Fryer durchſtreifte 
1672 die Halbinfel jenfeit des Ganges, Nepaul, Auhd, Tibet und Perfien; Dam: 
pier entdeckte 1687 die Eilande Ba:Schi und Neubritannien. Ein ganz neues 
Licht über das Näthfelland Japan verbreitete der Deutfche Engelbrecht Kämpfer, 
welcher von 1683— 92 faft ganz Afien bereifte und 10 volle Jahre jenem Inſel⸗ 
teiche widmete. Um dieſe Zeit beginnt recht eigentlich Die Glanzperiode der jefuiti- 
hen Miffionen in Afien. Die Namen Berbieft, Avril, Guido, Tachard, Choift, 
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Du Halde, Amiot, Gerbillon, Fontana, Bouvet, Pereyra, Le Comte, Gaubil, Tie⸗ 
fenthaler find in den Jahrbüchern der Erdkunde und der Gulturgefchichte Afiens 


-unvergeßlich. Außer dem die Erde zu Fuß umreifenden GenellisCarreri verdienen der 


Ruſſe Morosko als Entdecker der Halbinfel Kamtſchatka, der Schwede Kijöping 
durch feine Nachrichten über Sumatra und Java, Cornelius de Brupn, Gaffini und 
Feuille, Pierre de la Rocque, Frondat, Juan de Padilla, welcher 1710 die Pelew- 
infeln entdedte, und mehre Andere ausgezeichnet zu werden. Im 18. Jahrhundert 
erwarben fih um Sibirien Mefferfchmied Tobbert, L'Isle de la Groyere, und 
Chappe d’Auteroche, um China Mezzubarba und Biani, um Bengalen 2’ Huillier, 
um die Nordoftküfte und die Kurilen Behring und Saffenius, um Japan Zhunberg 
und Spangenberg, um Perfien Hanway, um Kleinafien Marriti, um Indien Ives, 
große Verdienfte. Dem Ruffen Nowofilzoff gebührt der Ruhm, die Alesuten ent⸗ 
det zu haben. Niebuhr und Forskal haben über Arabien, Deguignes über Chi: 
na, Gmelin, Pallas und Gamba über das ruffifche Afien neue Auffchlüffe gegeben. 
Um Aſiens Oftküftenländer nebft den Inſeln hat fich der ungluͤckliche Weltumfegler 
La Peyroufe und Dobell, um Syrien Volney, um die wieder in Vergeffenheit ge: 
sathenen Pelewinfeln Gapitain H. Wilfon, ſowie um Tibet Saunder und Samuel 
Turner, um die Bucjarei Eversmann, von Meyendorff und Kaidaloff, um die 
Zürkei und Perfien Dlivier, um Korean, Saghalien und die oftafiatifchen Inſeln 
Robert Broughton, Titfing und von Siebold, um’ die Steppenländer des Kaukaſus 
Blankenagel, Marſchall von Bieberftein, Graf Johann Potodi, Bergmann, Clarke, 
Rheineggs, Spaßty und Klaproth, um das Land der Birmanın Symes, Hiram 
Cox und Alsrander, um Geylon Pereival und White, um Aufhellung der Ebene 
von Troja Ehoifeul:Gouffier, Webb, Le Chevalier, Wittmann, William Franklin, 
Wood und Virlet, um die Sundainſeln Tombe, Renouard de St.:Croir, um 
Bengalen und Hinterindien Korreft, Anderfon, Marsden, Heber, Burnen, Ri: 
haröfon, Pemberton, Biffacyere, Raffles, Dandel, Philivere, White, Ney und 
Crawfurd, um Perfien Morrier, Malcolm, PBottinger, Drouville, Kogebue, Elphin: 
flone und Macdonald Kinneir, um Syrien und Arabien Seesen, Burdhardt, Grif: 
fith, Budingham, Ker Porter, Heidenftam, Beauchamp, Murawieff, Descoudran, 
Guys und Jouannin verdient gemacht. Der Brite Asley⸗Maude entdedte am 14. 
Zul: 1816 acht neue Infeln im perfifchen Meerbufen. Bafil Hall verbreitete über 
die Lieu⸗Kieu⸗Inſeln, von denen man feit Heinrich) Hamel's (der 1653 an der Inſel 
Quilpaart Schiffbruch litt) dürftigen Nachrichten nichts Beftimmtes mußte, 
41816 ein neues Licht, Der berühmte Alerander de Kaborde, D. von Richter, Wil: 
kam Hende, Graf Forbin, Cfoma de Körös, Moorcroft, Rich, Berggren, Frazer, 
de Richemont und M. Leake bereicherten die Kenntniß von Weſtaſien, während der 
Engländer Hodgfon die Quelle des Ganges entdedite, was weder Webb (1808) 
noch felbft Frazer (1815) gelungen war, Dundas-Cochrane, Hanfteen und Erman 
Dftfibirien, und Timkowski China aufhellten. Zur Kunde Japans lieferten Golow: 
nin und Siebold, vorzüglich aber Meylan (in f. „Japan, voorgesteld in schetsen 
over de zeden en gebruiken van dat ryk“, Amfterdam 1832) [chasbare Beiträge, 
Eine Reihe lehrreicher Werke Über Mittelafi ien — China, die Mongolei, Tibet, 
Zurkeftan — find 1828 aus der Feder des griechifchen Moͤnchs Hyacinth in ruf: 
fifcher Sprache erfchienen. Unter andern lieferte er auch eine ausführliche Befchrei- 
bung Pelings, welcher ein Plan der großen Hauptftadt des großen Gentralreichs 
der Erde, wie der Ehinefe fein Land nennt, beigefügt ift. Außer Fontanier, deſſen 
Merk über die afiatifhe Türkei („Voyages en Orient”, Paris 1829) vieleicht 
allen künftigen Reifenden in diefe Gegenden zu Grunde gelegt zu werden verdiente, 
haben in neuefter Zeit der Brite G. Evereft durch feine Gradmeffung in Oftindien, 
Beechey durch feine Beobachtungen in Kamtfchatfa und längs der Behringsftraße, 
der ruffifche Akademiker Kupffer, der mit Lenz den Eibrus (15,420 Fuß) erfliegen 
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und die Geographie von Kaukaſien aufgehellt hat, ſowie Parrot, der den Ruhm 
ſeines Familiennamens erblich machte, und fruͤher ſchon Eichwald und Engelhardt 
durch ihre Forſchungen im Macisgebirge (Ararat) u. Ledebour, Meyer, Bunge, Hoff: 
mann, Helmerſſen, Heß ſich Verdienſte erworben; beſonders aber hat Alexander von 
Humboldt(f.d.) mit feinen Reiſegefaͤhrten Roſe und Ehrenberg 1826 durch die 
Goldminen von Borroſowsk Unterſuchung der Malachitgruben von Gumeſeleßki und 
Zagilst, vorzüglid aber der Gold» und Platinaroäfchereien im Ural, welche nach Hum⸗ 
boldt jährlich 12,300 Pf. abwerfen, die Erdkunde bereichert. Über Laos in Hinterin⸗ 
dien, ein feit dee Mittedes vorigen Jahrh. von Europdern.nicht befuchtes und ung bei⸗ 
nahe ganz unbekanntes Land, welches bisher als ein Beſtandtheil des großen Reichs 
Anam oder Vietnam betrachtet: wurde, hat der Engländer Richardfon 1830 neue 
Auffchlüffe gegeben, fowie Perberton gleichzeitig den Lauf des Irawaddy umd das 
Königreich Ava, Burnes das Land Sind und Walters die Landſchaft Koffeah, 
eine dem Birmanenteiche, teibutpflichtige, wenig ‚befannte Provinz, mit unermüs 
deter Ausdauer erforfchten, - Die Sonne ber Gefittung geht-in demfelben Grade, 
als die ehedem unzugänglichen Länder den Europäern bekannt werden, höher und 
höher über Afien auf, und bald wird ſelbſt das eiferfüchtige Japan und das ftolze 
China Perfiens und dee hohen Pforte BVeifpiel folgen, und die alten Vorurtheile 
abjtreifen, welche, aͤhnlich dem Polateife, das die Nordoftdurchfahrt um das Eig- 
cap hartnaͤckig vereitelt, jede europäifche Eultur ſeit Jahrtaufenden von fich ent= 
fernt hielten. 2 | (8) 
Aft (Georg Anton Friedrich), geb. 1776 zu Gotha, legte den "Grund zu 
feiner wiffenfchaftlihen Bildung an dem Gymnaſium dafelbfb, das ſich trefflicher 
Lehrer, eines Döring, Kaltwaffer, Jacobs, Schlichtegroll ꝛc., erfreute... Schon 
als Scyüler der oberften Claſſe befchäftigte er fich mit philologifchen Arbeiten, deren 
Refultate er in einer Schrift. über Properz niederlegte. Er ging 1798 nad) Jena, 
wo er feine theofogifchen Studien bei Griesbach und Paulus begann. Schon in 
den naͤchſten Herbitferien predigte er in dem Vorfe Schönau, dem Geburtsorte 
feines Vaters. Er gab jedoch das Studium- der Theologie auf, obgleich, er 
die auch für den Philologen lehrreichen Vorträge Griesbach's über Eregefe des 
Neuen Teſtaments zu befuchen fortfuhr. Beſondere Anregung gab ihm bie las 
teinifche. Gefellfchaft zu Jena, an welcher .er, nachdem Eichftadt Director gewor⸗ 
den war, den thätigften Antheil nahm. Als Mitglied derfelben fchrieb er über 
Plato's Phaͤdrus. Mit der Philologie verband er das Studium der Philofophie.und 
Aſthetik. Er trat 1802 zu Jena als Privatdocent auf. Während diefer Zeit bear: 
beitete er. die UÜberfegung des Sophokles (Leipzig 1804) und das „Handbuch 
der Aſthetik“ (Leipzig 1805) und verfuchte ſich in eignen Hervorbringungen, 
z. B. einem Zrauerfpiele „Kroͤſus“. Mit feinem Freunde Grügmann gab er 
„Briefe über die Religion” heraus, mit Güldenapfel die Überfegung des: Romans: 
„Reukippe”, von Achilles Tatius. Er erhielt 1805 einen Ruf als ordentlicher Pro: 
feffor der Philologie an die Univerfität Landahut und wurde 1826 mit diefer nach 
Muͤnchen verfegt, wo er 1827 ordentliches Mitglied der Akademie der Wiffen- 
fchaften in der philoſophiſch⸗philologiſchen Glaffe wurde. In einer Überficht. feiner 
literarifchen Wirkſamkeit dürfen unter feinen Xeiftungen die „Grundlinien der Phi⸗ 
loſophie“ (Landshut 1807 und 1809) und der „Grundriß der Geſchichte der Phi⸗ 
lofophie” (Landshut 1807) nicht.unerwähnt bleiben. Hier und in feiner Afthetik 
neigte er fich fehr zu Schelling’s Anfichten hin, Wie nach feiner Anficht das Le- 
ben der Philofophie ein organifches ift, aus der. Einheit in den Gegenfag hervor: 
tretend und aus dem Gegenfag in die Einheit zurüdktretend, fo muß auch die Ge- 
ſchichte der Philofophie fo gebildet fein. Er nimmt daher vier Perioden an, die Pe: 
riode der orientalifchen Menfchheit, wo der Anfangspuntt des Lebens ihre Vielheit, 
die verfchiedenen Formen ihres Wefens, nocy im fich verfchließt; die Periode der gries 
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chifchen und römifchen Welt, wo die Einheit als Geift und Idee in ihre Selbftheit 
zuruͤckgeht, aber als Product ihrer Selbftanfchauung im Sein hervortritt; die Pe= 
riode der hriftlichen Welt, wo das Leben aus dem Äußern in das Innere, in den 
Geift zuruͤckſtrebt; und die Periode der kommenden Welt, wo fich das Außere und 
Innere zu Einem freierfchaffenen Leben bildet. Das Wilfkürliche, das nad) diefem 
Schema in der Conftruction der einzelnen Spfleme eintreten muß, fehlt auch in 
A.'s Gefchichte der Philofophie nicht. Später widmete A. feine literarifche Thaͤ— 
tigkeit ſchon in Landshut vorzugsmweife den Werken des Platon, die er von 1819 
an herauszugeben begonnen hat. Seine Einleitung in das Studium der platoni= 
[chen Philofophie: „Platon's Leben und Schriften” (Leipzig 1816), gehört zu 
den vorzüglichften Erörterungen über diefen Gegenftand. 

After (Ernſt Ludwig), Generallieutenant und Inſpecteur der preußiſchen 
dritten Ingenieurinſpection, Commandant von Koblenz und Ehrenbreitſtein, ge: 
boren im Nov. 1778 zu Dresden, wo fein Vater Generalmajor und Com: 
mandeur des fächfifchen Ingenieurcorpe war. Seine Erziehung erhielt er im 
väterlichen Haufe, trat 1794 in das fächfifche ISngenieurcorps, ward 1800 Of: 
fiziee und machte den Feldzug von 1806 gegen Frankreich) und in diefem Die 
Schlacht bei Jena mit. Er wurde 1809 als Capitain in den Generalftab ver: 
fegt. Gegen Ende des Jahres 1810 erhielt A. den Auftrag, Napoleon einen 
Entwurf zur Befeftigung von Zorgau vorzulegen. Mit großer Umfiht und Of: 
fenheit beantwortete er die Einmwürfe des großen Feldherrn und zog deſſen Auf: 
merkfamkeit auffih. Der Entwurf ward im MWefentlichen genehmigt. A. rüdte 
1811 zum Major im Generalftabe auf und wohnte im folgenden Jahre dem Feld: 
zuge gegen Rußland bei. Der fächfifche Heinrichsorden und das Kteuz der Ehren: 
legion wurden ihm für fein ausgezeichnetes Benehmen zu Theil. Er wurde 1813 
zum Oberſtlieutenant und Chef des Generalftabes der Feftung Torgau ernannt. 
Als folcher nahmer, nach erfolgter Wiederbefegung diefer Feftung durch die Franzofen, 
feine Entlaffung aus dem fächfifchen Dienft und trat als Oberftlieutenant in den ruffi= 
fchen Generatftab. Im Feldzuge 1813 führte er mehre Unternehmungen mit einer 
Kofafenabtheilung in der Oberlaufig aus, wohnge den Schlachten von Baugen und 
Zeipzig bei und wurde für fein tapferes Benehmen vom Kaifer von Rußland und 
König von Preußen durch Ordensverleihungen belohnt. Bei der Reorganifation 
der fächfifchen Truppen ward er Oberquartiermeifter und fpäterhin Chef des Gene: 
ralſtabes beim dritten deutfchen Armeecorps, und 1814 zum Oberften befördert. 
A. erhielt 1815 den erbetenen Abſchied aus dem ruſſi ſchen Dienſt und trat als 
Oberſt in das preußiſche Ingenieurcorps, diente in dem Feldzuge in Frankreich 
als Chef des Generalſtabes beim zweiten preußiſchen Armeecorps und war in den 
Schlachten bei Ligny und Belle⸗Alliance, ſowie bei den Belagerungen der Grenz: 
feftungen Maubeuge, Landrecy, Philippeville, Rocroy, Givet. Noch in demfel: 
ben Jahre ward er zum Generalmajor befördert und erhielt feine jegige Beſtim— 
mung. Hier eröffnete fi ſich feiner Thätigkeit ein weites Feld, und er fand vielfache 
Gelegenheit, feine in früher Jugend gefammelten großen Kenntniffe in Anwendung 
zu bringen und mit feinem fcharfen Verftande die ausgedehnten Befefligungsanla= 
gen in den feiner Aufficht anvertrauten Feftungen zu leiten. Es kann nicht ge 
leugnet werden, daß die in neuerer Zeit vorgenommenen Verbefferungen in der Be- 
feftigungstunft ſchon längft in der Idee vorbereitet waren, indem der. größte Theil 
der deutfchen und namentlich der preußifchen Ingenieure den fortificatorifchen Kir: 
chenvätern Frankreichs entfagt hatten, und X. war ganz der Mann, der die Fähig- 
feit und den Willen befaß, die neuen Ideen, welchen auch die preußifcye Regierung 
huldigte und welche er ſchon Längft fich angeeignet hatte, ins Leben zu rufen, 
indem er immer auf das Wefentliche aufmerffam machte. Die Befeftigung von 
Koblenz und Ehrenbreitftein ward unter feinen Augen angefangen und vollendet. 
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Seine trefflichen Leiftungen wurden durch wiederholte Belohnungen anerkannt. 
Er erhielt 1825 das Commandeurkreuz des badifchen -Militair-Berdienftordens, 
und 1830 den rothen Adlerorden zweiter Claffe mit Stern und Eichenlaub. Die 
Stelle eines Feftungscommandanten des Platzes Koblenz und Ehrenbreitftein 
ward ihm 1826 neben feiner Stelle als Ingenieurinfpecteur übertragen, und 1827 
ruͤckte er zum Generallieutenant auf. A. ift einer der gelehrteften Offiziere, ein aus: 
gezeichneter Mathematiker, und hat das gefammte Gebiet der deutfchen, franzoͤſi⸗ 
fchen, italienifchen und englifhen Militaitliteratur gründlich in den Urfprachen 
ftudirt, widmete fich aber vorzugsweiſe den Ingenieur: und Generalſtabswiſſenſchaf⸗ 
ten, für welche er zahlreiche Sammlungen befigt, und die er auch in ſchaͤtzbaren unge: 
drudten Auffägen bearbeitet hat. | 

Auber (Daniel Srangois Esprit), geb. zu Paris etwa um das Jahr 1780. 
Er war, wie Öffentliche Blätter von ihm gemeldet haben, deren Authentieität jedoch 
nicht unbedingt anzunehmen ift, der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns und ftu: 
dirte anfangs die Muſik aus Neigung ; da jedoch die Revolution feinen Vater um fein 
ganzes Vermögen gebracht hatte, benugte er fein mufitalifches Talent, um dadurch 
feine äußere Eriftenz zu begründen. Seine Stubien in der Compofition hat er unter 
der Leitung Boyeldieu’s und Cherubini’8 gemacht, wiewol man feinen Werken die 
ernfte, ſtrenge Schule dieſes legten Meifters fo wenig anfieht, als Boyeldieu's Kunft, 
den größern mufikalifchen Stüden eine fließende Form zu geben, darin bemerkbar 
ift. Offenbar hat der große Erfolg Roffini’s einen bedeutendern Einfluß auf feine 
mufitalifche Richtung gehabt als die Grundfäge feiner Kehrer. Wie allen Compo— 
nijten in Paris, fo ward es ihm anfangs ungemein ſchwer, bekannt zu werden. 
Seine erften Arbeiten find nur ganz ephemere Erſcheinungen geweſen; ; er felbft fol 
dies dem Umftande zufchreiben, daß er damals zu fehr den firengen Gefegen feiner 
Meifter gefolgt fei und die Neigung des Publicums zu wenig gefannt habe. Zu den- 
jenigen Opern, die unfers Wiſſens, obgleich fie bei Eard und bei Pleyel in Paris im 
Stich erfchienen, noch nie auf deutfchen Bühnen gegeben wurden, gehören „Emma“, 
„Leocadie”, „La bergere chätelaine” und „Le timide”, Die erfte Oper, welche 
in Deutfchland (foviel ung befanngift, in Darmftadt) von ihm gegeben wurde, war 
„Das Eoncert am Hofe”, ein Eleines Intriguenſtuͤck, welches jedoch einige lebendige 
Scenen hat, die ihm einen glüdlichen Erfolg bereiteten. Bon den pifanten Wen: 
dungen in ben Melodien, wie ber originellen Geftaltung derfelben, wodurch fie ſich 
dem Publicum fo leicht einprägen, ift in dieſer Oper jedoch noch nichts anzutreffen. 
Bekannter wurde (1823) die Oper: „Der Schnee”, der die Erzählung von 
Eginhardt und Emma zum Grunde liegt. Sie ift faft auf allen Bühnen Deutſch⸗ 
lands mit großem Glüd gegeben worden. Muſikſtuͤcke von Bedeutung enthält 
fie nicht, doch darf man dem Componiſten nicht abfprechen, daß er den Conver⸗ 
fationston der Muſik oft fehr gluͤcklich darin getroffen hat und graziöfe Koket: 
terie mit Geſchick auszudrüden weiß. Wie Nebenumftände immer einen fehr 
wefentlichen Einfluß auf dramatifche Werke auszuüben pflegen, fo glauben wir, 
daß zu dem Erfolge diefer Oper, die namentlich in Berlin auf der Eönigftädtifchen 
Bühne großes Gluͤck machte, der Umftand fehr viel beigetragen hat, daß die ges 
feierte Sontag die Hauptrolle darin mit großer Feinheit, Anmuth und Grazie 
darftellte und die fchtwierige Partie meifterhaft fang. In einer Stadt, die fo vielen 
Einfluß auf das Schickſal eines Mufitwerkes üben kann als Berlin, ift dies fehr 
wichtig. Die Aufmerkfamteit der Eöniglihen Bühne lenkte fich nun auch in der Art 
auf A., daß fie feine neuern Arbeiten fogleich in Scene brachte. Zunächft war dies 
„Der Maurer”, wobei neben einer fehr gefälligen Muſik zugleich die Wahl des 
Sujet3 mit ungemeinem Glüd und ungemeiner Bühnentenntniß gefchehen war. 
Scribe hat kein glüdlicheres Gedicht geliefert; doch muß man X. einräumen, daf 
er es auch vortrefflich verftcht, die theatralifchen Effecte hervorzuheben und. die 
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Schwaͤchen zu bedecken. „Der Maurer“ wurde auf allen Theatern Frankreichs und 
Deutſchlands die Lieblingsoper des Publicums. Erfolge dieſer Art mußten den 
Componiſten, wenn nicht zu groͤßerm intenſiven, doch zu raſcherm Fleiß anſpor⸗ 
nen, zumal da ihm feine Arbeiten einen ſehr reichlichen Ertrag gewährten. So er: 
fchienen in geringen Zwiſchenraͤumen nad) einander: „Die Stumme von Portici”, 
„Die Braut”, „Fra Diavolo“, „Der Gott und die Bayadere”, und ganz neuerlich 
„Der LiebestranE”, zu welchen ſaͤmmtlich der fo überaus fruchtbare Scribe die Terte 
geliefert hat. Eine ins Einzelne gehende Charakteriftif diefer Werke wäre hier nicht 
an ihrem Orte; indeffen fcheint uns die Muſik in der „Stummen von Portici” 
die werthvolffte zu fein, wiewol wir glauben, daß der Erfolg diefer Oper, der na= 
mentlid) in Berlin faft beifpiellos gemefen ift, an fehr vielen Urfachen zugleich hängt. 
Sehr artige Vaudevillemuſik findet fich in der „Braut”. „Fra Diavolo” bekundet 
das Talent des Componiften für nationelle Auffaffung und naive Charakteriftiß. 
Hier aber fcheint ſich auch das Zalent deffelben gebrochen zu haben und nunmehr 
auf dem Ruͤckwege zu fein. In „Gott und die Bayadere“ kann die Muſik Höch- 
ftens auf. den Charakter pifanter Balletmufit Anfpruch machen; die Reizmittel 
in der Melodie, welche in.den frühern Opern (vom „Maurer an) originell erſchie⸗ 
nen, ftehen hier ſchon auf der Außerften Grenze und werden häufig bizarr; in dem 
„Liebestrank“ vollends fehlt e8 an lebendiger Production, und der Mufiker erfcheine 
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mit den Grenzftein feiner Erfolge erreicht haben. Faffen wir unfer Urtheil über A. 
zufammen, fo ergibt fich, daß er allerdings reich an pikanten originellen Melodien ift, 
daß er mit Geift und Feinheit in einer gewiſſen Sphäre zu charakterifiren verfteht, 
daß er das Theater und deffen Wirkungen genau kennt, endlich daß er fein Occhefter 
in der Art fehr gut zu benußen weiß, wie ein Virtuoſe gewiſſe Effecte feines Injtru: 
ments, ohne darum ein vorzüglicher Componiſt an fic) zu fein. Allein ein gediege: 
ner mufikalifcher Werth fehlt feiner Compofition durchaus, ja felbft feine Inftru- 
mentation ift im Allgemeinen nicht nachzuahmen, da fie mehr gewandte Koketterie, 
täufchenden Pus als wirkliche Schönheit enthält. U. wird daher das Schidfal ele⸗ 
ganter, aber unechter Modewaaren haben, d. h. in Eurzer Zeit mit dem Glanze der 
Neuheit auch feinen Werth einbüßen. Bon Geftaltung größerer Stüde, von einem 
mufifalifhen Bau, von Durchführung, von ficherer Zeichnung und Haltung der 
Charaktere ift bei ihm nichts zu finden; felbft der leicht arbeitende Boyeldieu ift 
ihm in diefen Eigenſchaften unendlich überlegen, vollends aber der gediegene, geniale 
Cherubini, neben dem A. gar nicht genannt werden darf. Wo andere Componiften 
anfangen ihre Kräfte zu entwideln, in den Sinales, Enfembles, felbft in der Ouver- 
ture, da ift A. wenn nicht das Ganze auf einer Melodie beruht (wie z. B. im zweiten 
Act der „Stummen von Portici”) zu ſchwach, zu unbedeutend fogar, daß man bie 
Neuheit kaum beachtet. Das Verdienftliche feiner Leiſtungen befteht immer nur 
in ſechs bis acht melodiöfen Takten, die er aber mit großer Geſchicklichkeit foviel als 
möglich geltend zu machen weiß, woher e8 auch kommt, daß man feine Opern mit 
einigen wenigen Melodien ganz auswendig weiß. In der Hervorhebung Eleiner 
pikanter Züge und Situationen, in Wahl und Beurtheilung der Sujets, kurz in allen 
Hülfseigenfchaften, die zu einem guten Theatercomponiften gehören, ift er als Mu- 
fter zu empfehlen. Die weſentlichen Eigenfchaften des dramatifchen Mufikers be 
figt er aber nur in einem äußerjt geringen Grade oder wendet fie wenigfteng nach 
durchaus nicht zu billigenden Kunſtgrundſaͤtzen an, fodaß er in gewiffer Beziehung 
nebit Roffini und Andern, wiewol in einem minder bedeutenden Grade, einer der 
Zerſtoͤrer der echten dramatifchen Muſik genannt werden muß. Selbftändige Inftru: 
mentalcompofitionen find von ihm fo wenig wie Gefangscompofitionen anderer Gat⸗ 
tung befannt geworden, auch ſcheint fein Talent ſich denfelben zu verfagen. (20) 
Audry de Puyraveau, franzöfifcher Abgeordneter, ift befonders durch 
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den thätigen Antheil bekannt, den er an der Juliusrevolution nahm. Mehr als 
irgend einer feiner Collegen fegte er fich der Lebensgefahr aus. Am Dienftage (27. 
Zul.) fruͤh Morgens durcheilte er, feine Deputirtenmebaille in der Hand, die Straßen 
von Paris und munterte das Volk zur Vertheidigung feiner Rechte auf; er vertheilte 
Waffen und Munition, verwandelte fein Haus in einen Wachtpoften, von wo aus 
die bewaffneten Scharen gegen die Gardiften und Schweizer zogen, und lieferte feine 
Fuhrwagen, um Barrifaden damit anzulegen. Während des Kampfes am 28, 
verſammelte A. die Abgeordneten bei ſich und machte ihnen, wiewol vergebens, den 
Vorſchlag, gemeinfhaftlich mit dem Volke zu kämpfen, Am demfelden Tag um 
2 Uhr wollte er fic nicht der Deputation anfchließen, die vom Herzoge von Ragufa 
noch nichts Anderes verlangte, als daß KarlX. das Minifterium Polignac fort 
ſchicke. Im der Nacht vom 28. zum 29. Jul. ließ er Anfchlagzettel drucken, wor: 
in Lafayette zum Oberfeldhertn und er felbjt zu deſſen Adjutanten ernannt wurde, 
Am 29. geleitete er Lafayette aus den Sälen Lafitte's nach dem Stadthaufe. Die 
bei Zafitte verfammelten Abgeordneten ernannten unterdeß A. zum Mitgliede der 
Municipalcommiffion an die Stelle Odier's, welcher diefe Würde ausſchlug. Als 
fich darauf die Abgefandten Karls X. ins Stadthaus begaben und in die Zuruͤck— 
nahme der Ordonnanzen und die Auflöfung des Minijteriums einmilligten, war X. 
der Erſte, welcher darauf anteng, die Bedingungen und den Antrag überhaupt zu: 
ruͤckzuweiſen. Bei den Verhandlungen in der Deputirtenkammer ift e8 fpäter zur 
Sprache gefommen, daß bie drei Nevolutionstage ihm große Verlufte gebracht ha= 
ben. Er erfuchte den König um einen Vorſchuß von 300,000 Francs, der zwar nicht 
gewährt wurde, doch erhielt er 100,000 Fr. aus den von der Kammer der Res 
gierung bemwilligten Unterftügungsmitteln. A. iſt jegt zum dritten Male Abgeord⸗ 
neter und vertheidigt nach wie vor der Revolution die öffentlichen Freiheiten. Einer 
der Erften gehörte er zur Oppofition gegen die Minifter des juste milien, Er 
ftimmte gegen die Erblicykeit der Pairs und bei den Verhandlungen über das Budget 
mit Denjenigen, welche die Erfparniffe auf das Außerfte ausdehnen wollten, Auch 
durch Handelsunternehmungen und Landbau hat er zum Wohle feines Vaterlandes 
das Seinige beigetragen. (15) 
Augsburgifhe Confeſſion (Jubelfeier im 3. 1830). Als bie 
Zeit herannahte, wo 1830 das Andenken des zu Augsburg von den enangelifchen 
Reicysftänden dem Kaifer übergebenen Glaubensbefenntnifjes erneuert. werden 
follte, fragten einige Stimmen, ob man im 19. Jahrhunderte durch eine feft- 
liche Feier an ein Bekenntniß erinnern möge, das einer Zeit angehöre, deren re⸗— 
ligiöfe Anfichten durch das im Wefen des Proteftantismus begründete Fortfchrei- 
ten der Erfenntniß verändert worden feien. Selbft in den Zagen der Feier wurde 
die Frage über die Geltung der fpmbolifchen Schriften der evangelifchen Kirche 
auf der Kanzel, wie 3. B. von Harms, und bei afademifchen Feftlichkeiten, wie in 
Roſtock und Tübingen, zur Sprache gebracht. Aber dem Fefte gab ja feine hohe Be- 
deutung nicht diefe Frage, fondern. der Gedanke, daß die feierliche Übergabe der 
augsburgifchen Eonfeffion die Handlung geweſen war, durch welche die von den 
Zehrmeinungen der alten Kirche abweichende Überzeugung der Evangelifchen zum 
erften Male mit fcharfer Beftimmtheit ausgefprochen wurde, die Handlung, durch 
welche die Selbftändigkeit der deutfchen Proteftanten als eine, durch ein Glaubens: 
befenntniß verbundene kirchliche Genoffenfchaft anerkannt, und ihre politifche Selb: 
ftändigfeit vorbereitet ward. Es wurde dadurd die Jubelfeier ein Feſt, das Jeder, 
der fich des, durch die Reformation gervonnenen Lichtes erfreute, mit feiern Eonnte, 
was auch fonft feine Anſicht über Werth und Geltung der Glaubensſymbole fein 
mochte. Noch eine andere Vorfrage wurde von bedenklichen Gemüthern erhoben. 
Sollen wir durch ein ſolches Feſt die Aufregung erneuen, welche bei der dreihun: 
dertiährigen Feier der Reformation 1817 den Frieden unter den beutfchen Chriften 
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> störte ? Wer der Verhaͤltniſſe jener Zeit ſich erinnerte, durfte erwidern, daß das 
AÄcgerniß genommen, nicht gegeben, daß der Streit von blinden Eiferern, die ſelbſt 
„im Schoofe ihrer an Erkenntniß und freier Gefinnung gewachfenen Kirche ‚wenig 
er Anklang gefunden, begonnen worden fei. Sollten die Proteftanten, jest wie frü- 
her proteftirend gegen jede Befchränkung des Ausdrucks ihrer Überzgeugungstreue, 
der ‚Lichtpunkte ihrer, Geſchichte nur fcheu gedenken, weil vielleicht, wie e8 auch 
„.jegt hier amd da gefchah, ein Roͤmling ihnen den 25. Jun. 1530 als einen 
Greueltag vorzuwerfen Luft haben Eönnte? Die Erfahrung hat es erfreulich be= 
wieſen, daß auch ohne die zuweilen aͤngſtlichen Ermahnungen zur Erhaltung des 
chriſtlichen Friedens, welche manche deutſche Regierungen und geiſtliche Behörden 
„mit den Anordnungen: zur Feſtfeier verbinden zu müffen glaubten, die Evangeli- 
[chen ihren Gedenktag, im Gefühle deffen, was’ fie vor 300 Sahren erlangt und 
;, 1008 fie ſeitdem gewirkt; würdig gefeiert: haben, und daß felbft in mehr als einem 
Lande.die Katholiken dadurch geiftig erregt worden find. In Deutfchland war die 

„. Zeit vorüber, wo, wie 1730, ein Eatholifcher Streitprediger laut’ zu’ fagen wagte, 
daß der Stiefel, augsburgifche Confeſſion genannt, zerriffen fei, daß die Mordfackel, 

„ augsburgifche Confeffion genannt, bald gedämpft, daß die junge Banaille, die Bes 
‚£enner der augsburgifchen Confeffion,. bald zur Chriftenheit hinausgepeitfcht fein 
» werde. Als die. Zeit des Feftes bevorftand, ward in den meiften deutfchen Staaten 
die Feier durch obrigkeitliche Verfügungen beftimmt , welche bald firenge bevor- 
munbdend, mehr: oder: minder in einzelne, oft ängftlich. bindende Vorfchriften ſich 
verloren und häufig auch mit dem Befehle verbunden waren, über den Inhalt: der 
„gehaltenen Predigten Bericht zu eritatten, bald freifinniger den Vorſtehern der Kie- 
hengemeinden die Anordnung der Feierlichkeiten und die liturgifchen Einrichtun- 
„gen überließen. Unter diefen freifinnigen Anordnungen zeichnet ſich die Verfügung 
des Confiftoriums zu Arnſtadt aus, welche die Wahl der Predigtterte den Pfarren 
‚überließ, um das Nachdenken über den Vortrag des göttlichen Wortes nicht zu be: 
fchränfen, und ebenfo. wenig, wie es fonft häufig: gefchah, Kirchengebete worfchrieb, 
damit Feder feine Dankgefühle und Bitten in eignen Worten ausdruͤcken möge. 
Vielfache Verſchiedenheit zeigte fic) in der Beftimmung des Tages der Feier. Waͤh⸗ 
rend in mehren Staaten die Jubelfeier im 18. Sahrhunderte zum Vorbilde genom: 
‚men wurde, wie in Preußen, Sachen, Hanover, ward in einigen Bundesitanten 
der 25. Jun,, in-andern der nächte Sonntag zur Feftfeier beſtimmt, hier einer, 
‚bort drei Feiertage angeordnet, wodurch in unferm vielgefpaltenen Vaterlande oft 
bie Störung entftand, daß Grenznachbarn. jenfeit feitliches- Gelaͤute vernahmen, 
während fie diefjeit in dem Gefchäftslärm eines Werktages bleiben konnten, wenn 
fie nit hinüberziehen wollten, Antheil an der Feier zu nehmen, die ihnen nicht ver- 
‚gönnt war. Mit Recht hat man gefragt, warum.nicht die deutfchen Regierungen; 
‚wenigftens der Nachbarländer, zu gemeinfamen Anordnungen über. die Feier eines 
‚großen Gedenktages unferer Volksgefchichte ſich vereinigt. haben, wie es von der 
geiftlichen Behörde zu Koburg ausdruͤcklich gewuͤnſcht ward. Aus den, Berichten 
Aber bie Feſtfeier in den verſchiedenen Bundesſtaaten ergibt fich, daß. manche Regie: 
zung, gleihfam wibderftrebend, nur das Mindefte geſtatten wollte, wie z. B. in 
Schwerin, wo man die Ausfhmüdung der Kirchen ausdruͤcklich für unnoͤthig er: 
klaͤrte. Wir. müffen uns darauf befchränten, die Hauptzüge ‚der Feier in den ver⸗ 
ſchledenen deutſchen Staaten anzudeuten. Ziemlich allgemein‘ und, ſehr angemeſ⸗ 
Ten, wurden mit der kirchlichen Gedaͤchtnißfeier auch Schulfeſte verbunden, um die 
ankbare Erinnerung an die großen Wohithaten zu beleben, welche-der Reforma⸗ 
und befonders Melanchthon's treuen Bemühungen. die Lehranſtalten des Pros 
kantifhen. Deutichlands, die Kleinode. unferer Volkschümlichkeit, verbanten, 
e noch jegt fremde Völker als Mufter betrachten. -In einigen Laͤndern wurde das 
seit duch, Be für Volksbildung und Kirchlichkeit wichtige Stiftungen 
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auch der Nachwelt bedeutend gemacht, 5. B. durch die Einweihung neuer Schub 
gebäude, wie in Sachſen, durch Abfchaffung fimmtlicher kirchlichen Gebühren und 
der Nebengefälle der Geiftlichen und Schullehrer gegen Entſchaͤdigung, wie in Hild⸗ 
burghaufen und Meiningen, oder durch die Vereinigung ber beiden evangelifchen 
Kirchen. In dem preußiſchen Staate wurde das Feft, wie 1817 die Zubelfeier 
der Reformation, überall würdig begangen, beſonders glänzend aber in Luther's 
Geburtsjtadt Eisleben. Unter den Städten Baierns zeichneten fich durch feftliche 
Anordnungen Nürnberg, Kulmbach, Kempten, Kaufbeuern aud. In den fächfi» 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern war die Feier befonderd würdig in Gotha und Koburg, wo 
auf ber Feftung Luther's Zimmer alterthümlich ausgeftattet, und ber Schuljugend 
ein erhebendes Feft gegeben ward. Auch auf der Wartburg, die am Feftabend er⸗ 
leuchtet war, wurde ein Schulfeft gefeiert. Eine der fchönften Fefttichkeiten vers 
anjtaltete der Herzog von Meiningen am 26. Jun. unter ber Luthersbuche bei 
Liebenftein, ein erhebendes religiöfes Wolksfeft, an welchen Tauſende Antheil nahe 
men und des großen Mannes ſich erinnerten, ber bort auf dem Rüdiwege von 
Worms (1521) mit freundlicher Gewalt angehalten ward, um ihn auf der Wart: 
burg gegen die Nadyftellungen feiner Feinde zu [hügen. Im Königreiche Sachfen 
wurde das Feft vorzüglich in Freiberg, Zwidau und Baugen durch einträchtiges Zus 
ſammenwirken der Behörden wuͤrdig gefeiert, während in den beiden Hauptftädten des 
Landes, Dresden und Leipzig, ängftliche Rüdfichten untergeorbneter Behörden dem 
Wuͤnſchen der Bewohner hemmend entgegentraten oder durch Unthätigkeit die Feſt⸗ 
freude ftörten, und dadurch Anlaß zu verhängnißvollen Aufregungen gaben. Das 
gegen wurde das Feft felbft in manchen Landgemeinden erhebend gefeiert, wie in 
Cadiz unweit Dresden, und bei nächtlicher Beleuchtung in ben prächtigen Truͤm⸗ 
mern ber Klojterkicche auf dem Oybin bei Zittau. In Erimmigfchau wurde die 
Feier durch die Einfegnung eines Greifes erhöht, welcher als achtjähriger Knabe 
das Zubelfeft 1730 mitgefeiert hatte. In mehren deutfchen Ländern nahmen auch 
die Reformirten Antheil an dem Jubelfefte, und nicht blos in der Stadt Effen 
feierten, wie 1730, die Katholiken gemeinfchaftlic mit den Proteftanten das Feftz 
man fah folche.chriftliche Eintracht auch in Schlefien, in der Laufig und an dem 
Grenzen Sachſens, wo die böhmifchen Katholiken erfreuliche Beweiſe ihrer Theil 
nahme zeigten, in Dresden aber gab das Feſt mehren Katholiken Anlaß, ihren 
Widerſpruch gegen einige wichtige Sagungen ihrer Kirche laut zu erklären. Bon 
den Proteftanten in Ungarn wurde das Feft gefeiert; über irgend eine Feier aber in 
den öftreichifchen Staaten deutfcher Zunge liegen keine Nachrichten vor. In allen 
proteftantifchen Kirchen des Eifafjes wurde das Feft am 25. Jun. begangen, und 
auf gleiche Weife in Rußland, wo die Geiftlichen am Feſttage zum erften Male ihre 
neue Amtstracht anlegten, die derjenigen gleicht, die feit Luther in Sachſen und 
den meiften Gegenden Deutfchlands von den proteftantifchen Predigern getragen 
wird, In Schweden wurde nach einer Eöniglichen Anordnung am 28. Nov. 1830 
ein Zubelfeft zur Erinnerung an die Einführung der priftlichen Religion in Schwe⸗ 
den durch Ansgar 830, an die Übergabe der augsburgifchen Eonfeffion und zugleich 
an die Landung Guſtav Adolfs in Deutfchland gefeiert. Die meiften deutfchen Unis 
verfitäten und Gelehrtenfchulen begingen das Feft Durch befondere Feierlichkeiten, und 
vorzügliche Auszeichnung verdienen Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Bonn, Tuͤ⸗ 
bingen, Erlangen, Roftod — wo unter andern der Sag vertheidigt wurde, daß bie 
Rationaliften des Namens evangelifcher Chriften fehr würdig find—, Jena und 
Göttingen, wo ber ehrwürbige Pland das zweiundfunfzigfte Jahr feiner Wirk 
famteit im Dienfte der Kirche und Wiffenfchaft angetreten hatte, Es erfchienen 
bei der feftlichen Gelegenheit, außer andern Gedichten, mehre neue zur kirchlichen 
Geier beſtimmte Lieder, 3. B. von Neuffer, Mörlin und Trautſchold, und auch die 
Münzkunft war thätig, dauernde Erinnerungen an das Heft zu geben, unter wel: 
Gonv.2er. der neueften Zeit und Eiteratur. I. 9 | 
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chen ſich befonders die auf Anordnung des Herzogs von Anhalt-Bernburg von 
2008 geprägte Münze mit dem Bildniffe des ruhmvollen Wolfgang von Anhalt, 
nach Kranach, ein ſchoͤner Wappenthaler von demſelben Künftler, und eine nicht 
minder gelungene Münze von König in Dresden auszeichnen. — Eine voll: 
ftändige Befchreibung der Jubelfeierlichkeiten gab F. W. Ph. von Ammon in 
feinem „Denkmal der dritten Säcularfeier der augsburgifchen Confeffion” (Er: 
langen 1831). Das Fubelfeft gab Veranlaffung zur Erfcheinung vieler, auf die 
augsburgifche Confeſſion, ihre Gefchichte und ihren Inhalt, und auf das Zeitalter 
der Reformation überhaupt fich beziehenden Schriften, von welchen wir nur einige - 
nennen wollen. Eine geümdliche Überficht lieferten Danz: „Die augsburgifche Con⸗ 
feſſion nach ihrer Gefchichte, ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung” (Jena 1829); 
F. W. Ph. von Ammon: „Jubelfeſtbuch zur dritten Säcularfeler der augsburgi- 
m Gonfeffion” (Erlangen. 1829). Die Gefchichte des Reichstags zu Augsburg 
nsbefondere behandelten Rotermund (Hanover 1829), Facius (Leipzig 1830) 
und Veeſenmeyer's „Kleine Beiträge zur Gefchichte des Reichstags zu Augsburg‘ 
(Nürnberg 1830). Beachtenswerthe Ausgaben des Textes der augsburgifchen 
Gonfeffion gaben Tittmann (Dresden und Leipzig 1830), Schott (Xeipzig 1830), 
Funk (Lübe 1830), Beiſchlag (Augsburg 1830). Stoff zu intereffanten Ver- 
gleichungen Hefert Hering’ Werk: „Das erfte und zweite Subelfeft der über⸗ 
gabe der augsburgiſchen Confeſſion“ (Chemnig 1830), und geiſtreiche Überblicke 
gibt Tittmann's Schrift: „Die evangelifche Kirche im Fahre 1730 und im Jahre 
1830” (Leipzig 1831). Ä 
Auguft (Paul Friedrich), Großherzog zu Oldenburg, geb. 13. Zul, 1783 
auf dem Luftfchloffe Raftede, dev Sohn des 1829 verftorbenen Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig, der mit der Prinzeffin Elifabeth von Wuͤrtemherg vermählt war. 
Er begab fich bei der Befegung Didenburgs durch die Sranzofen (1811) mit feinem 
Bater nad) Rußland, wo fein jüngerer Bruder Georg, mit der Großfürftin Katha: 
tina vermählt, Gouverneur von Nomwogrod, Twer und Raroslam war, Er nahm, 
wie fein Bruder, thätigen Antheil an dem Kriege gegen die Franzofen und erwarb 
fi) in der Schlacht bei Borodino einen Ehrendegen fir Tapferkeit und in der 
Schlacht bei Zerutina den Georgsorden. Als der Herzog 1813 nach Oldenburg 
zuruͤckkehrte, um dem zerrütteten und erfchöpften Lande feine erfolgreiche Sorgfalt 
zu widmen, blieb der Prinz in Rußland, und erhielt das Gouvernement zu Meval, 
wo er durch feine Verwaltung, und befonders durch Vorbereitung einer allgemeinen 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, wohlthätig wirkte. Er kam 1816: nad) Oldenburg 
zurück und vermählte ſich 1817 mit der Pringeffin Adelheid von Anhalt:Bernburg- 
Schaumburg, die er. aber 1820 durch den: Zod wieder verlor. Seit 1821 nahm er 
thätigen Antheil an den Regierungsgefchäften, die vorzüglich auch auf Verbeſſe— 
‚rung mehrer Verwaltungszweige gerichtet-waren, wohin die Beförderung der Ge: 
meinheitstheilungen, die Verbeſſerung der Strafen, die Aufhebung der Lehnsver- 
bindung gegen Entfhädigung, die Einführung von Städteotdnungen, die auf das 
Wahlrecht und die Mitwirkung der Bürgerfchaft gegründet find, die Verbefferung 
des Geſindeweſens, die Feftfegung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden, gehört: 
ten. - Der Prinz vermählte fich 1825. mit der juͤngern Schweſter feiner erften Ge: 
mahlin, der Prinzeffin Ida, die bald nach der Geburt des Erbprinzen (1828) ftarb. 
Als er zur Regierung gelangte, nahm er den großherzoglichen Zitel-an, den fein Va⸗ 
ten nach den Beftimmungen des wiensr Gongreffes erhalten, aber nicht geführt hatte. 
Er vermaͤhlte ſich 1831 zum dritten Mal mit der Prinzeffin Caͤcilie von Holftein-Got- 
torp, ber Tochter des ehemaligen Königs v. Schweden, Guſtavs IV. Adolf. — Olden⸗ 
burg gehörte zu denjenigen Staaten, welche in der Zeit lebhafter Aufregung der Gemüt: 
ther durch die Ankuͤndigung einer ungeftörten gefeglichen Ordnung und Ruhe ein gutes 
Zeugniß fuͤr die Verwaltung ablegten. Der Großherzog; durch vieljaͤhrige Thaͤtigkeit 
mit den Verhaͤltniſſen des Landes vertraut und das Beduͤrfniß der Zeit erkennend, 
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gab feinem Volke im Dec. 1831 die Buͤrgſchaft einer feſtern Begründung der oͤf⸗ 
fentlichen Freiheit. Mac der bereits größtentheils vollzogenen Anordnung der Vers 
faffung und Verwaltung der ftädtifchen Gemeinden, war. eine zeitgemäße Einrich: 
tung. der- Landgemeinden das dringendſte Bedürfnig, wenn die Abficht der Regies 
rung, die Neugeftaltung des Staates und die Einführung einer Landftändifchen 
Verfaffung auf die naturgemäße Grundlage einer guten Gemeindeordnung ‚zu 
ftügen, mit glüdlihem Erfolge erreicht werden follte. Der Großherzog gab einigen 
Staatsbeamten den Auftrag, den Entwurf einer Ordnung für die Landgemeinden des 
Herzogthums Oldenburg und der Herrfchaft Jever zu bearbeiten, welcher den aus al: 
len Kicchfpielen des Landes berufenen ſachkundigen Männern zur Begutachtung mit⸗ 
getheilt wurde. In der Verordnung des Großherzogs wird es ausdruͤcklich ausge⸗ 
fprochen, daß die neue, auf die bereits beftehenden Kirchſpielgenoſſenſchaften gegrüns 
dete Gemeindeordnung dem Grundgefege über die landftändifche Verfaffung voran: 
gehen folle, und daß diefe in „einer, die Theilnahme an den gemeinfamen Angele: 
genheiten der Staatsbürger belebenden und förbernden Einrichtung. der Gemeinden 
eine wefentliche Grundlage” finden werde. 

Augufti (Johann Chriftian Wilhelm), der Theologie Doctor und ordent: 
licher Profeſſor zu Bonn und Oberconfiftorialrath zu Koblenz, wurde geboren 1772 
zu Eichenberga, einem Dorfe im Gothaiſchen, wo fein Bater — fpäter Superinten- 
dent zu Schtershaufen und nach.einer funfzigjährigen Amtsführung zu Jena geſtor⸗ 
ben — damals Pfarrer war, Sein Großvater war ein zum Chriftenthum .befehr- 
ter jüdischer Rabbi, deffen Bekehrungsgefchichte von feinem Sohne erzählt worden 
ift. A. verdankt feine erfte Bildung dem gelehrten Pfarrer Moller zu Gierftedt im 
Bothaifchen, der ihn namentlich zuerft in das Studium der hebraifchen Sprache 
einführte, Er ftudirte in Jena Theologie und lebte hierauf eine Zeitlang in Gotha, 
auf eine Pfarrerftele wartend. Ploͤtzlich aber entfchloß er fich auf den Rath, des da⸗ 
maligen Generalfuperintendenten Löffler, fich dem akademifchen Leben zu widmen. 
Er begab fich nach Jena, wurde dafelbft 1798 Privatdocent der Philofophie und 
hielt Vorlefungen über orientalifhe Sprachen. 1800 ward er außerordentlicher 
Profeffor der Phitofophie, 1803 ordentlicher Profeffor der orientalifchen Sprachen 
gu Sena. Er folgte 1812 einem Rufe als ordentlicher Profeffor der Theologie 
nach Breslau und 1819 nad) Bonn, wo er 1828, jedoch mit Beibehaltung feiner 
Profeffur in Bonn, aud) zum Oberconfiftorialrath in Koblenz ernannt wurde. — 
Über feine Gelehrſamkeit ſowol als über feine Gefinnung ift fehr verfchieden geurtheilt 
worden, allgemein gefteht man ihm lebendige Darfiellungsgabe, Wig und große Gei⸗ 
ſtesgewandtheit zu, und er war daher in Jena durch feine öffentlichen Disputationen 
berühmt. Unter Andern war er einer der Opponenten gegen Fr. Schlegel, als dieſer 
ſich in Sena habilitiete, und trieb ihn durch feine Disputirkunft fo ſehr in die Enge, 
daß Schlegel von dem Katheder fprang, um fich zu entfernen, und nur durch den Decan 
zuruͤckgehalten werden konnte. Früh die fchriftftellerifhe Laufbahn betretend, gab 
er ſchon in Gotha (feit 1796) eine Zeitfchrift: „Theologiſche Blätter”, heraus, die 
er unter andern Titeln bis 1802 fortfegte. Er hat ſich vorzüglich in der orientalis 
fchen Literatur und in den chriftlichen Alterthümern, der Dogmengefchichte-und 
Dogmatik befannt gemacht. Seine Leiftungen in der orientalifchen Literatur be 
treffen befonders auch den Koran, aus welchem er einen Auszug: „Der Eleine Ko: 
ran, mit Anmerkungen (Weißenfels 1798), machte. Später gab er „Die Apokry⸗ 
phen des Alten Teftaments’ und eine „Einleitung in das Alte Teſtament“ (Leipzig 
1806 und 1827) heraus, und unternahm in Verbindung mit de Wette eine zu 
Heidelberg (1509 — 14) erfchienene Überfegung der heiligen Schrift. Seine 
Gründlichkeit ald Orientalift wird, ungeachtet feiner zahlreichen fhriftftellerifchen 
Arbeiten, häufig in Zweifel gezogen, jedoch muß ihm. prakeifches Zalent der An: 
eignung. und wigige Combination zugeflanden werden, — gilt von ſei⸗ 
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nem „Lehrbuch ber, Dogmengefchichte” (Leipzig 1808 und 4811), den „Denk 
würdigkeiten aus ber chriftlichen AcchAologie’, welche zu Leipzig (1817 — 31) 
in 12 Bänden erfchienen. In bogmatifcher Hinfiht war X. früher. dem Ra⸗ 
tionalismus ergeben, wie einige feiner Altern Schriften beweiſen; fpäter be« 
kannte er fich entfchieden zu dem altkirchlichen Syſtem und erklärte ſich in dieſem 
Sinne in feinem „Syſtem der chriftlichen Dogmatik” (Leipzig 1809 und 1826) 
und in andern Schriften. Wiele Feinde zog er ſich zu, als er in feiner „Kritik der 
preußifchen Kiechenagende” (Frankfurt a. M. 1824) und in einem Nachtrage zu 
diefer Schrift als entſchiedener Verteidiger der neuen Liturgie auftrat. Er fuchte 
nicht allein ben dogmatiſchen Inhalt der Agende zu rechtfertigen, fondern erklärte ſich 
auch auf das Entfchiedenfte für das Territorialſyſtem in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung, für welches er ſich auf die Zeiten eines Konftantin des Großen und Juftinian 
berief. (Vergl. Liturgieveränderungen.) Seine Kritik wurde von der 
preußifchen Regierung durch eine Cabinetsordre officiell empfohlen, Er befchäftigt 
ich jegt mit einer „Bibliothek der Kirchenvaͤter“, welche in 10 Bänden vollftändige 
berfegungen fämmtlicher Schriften der Kirchenväter aus ber erſten Periode der 
hriftlichen Kirche enthalten fol. 21 
*Auslieferung. Die völkerrechtlichen Grundfäge über den Beiftand, 
welchen die Staaten, wenn fie nicht in einem Zuftande von Feindfeligkeit gegen ein: 
ander ſtehen wollen, einander zum Behufe der Strafrechtöpflege zu leiſten haben, 
find. in der neuern Zeit bedeutend weiter gediehen und durch Verträge: anerkannt 
und befeftigt worden. Die wichtigen Fälle, welche in diefer Hinficht vorgekommen 
find, waren der bes franzöfifchen Gelehrten Eoufin, welcher 1824, als er die Söhne 
des Marſchalls Montebello auf einer Reife durch Deutfchland begleitete, der Theil: 
nahme an demagogiſchen Umtrieben befchuldigt, auf Requifition der preußifchen 
Regierung in Dresden verhaftet und nad) Berlin ausgeliefert, nach einer kur⸗ 
zen. Sefangenfchaft aber (1825) wieder in Freiheit gefegt wurde. Sodann ber 
Hal des Neapolitaners Galotti, welcher 1828 nicht blos verdächtig, fondern in 
offener Rebellion begriffen wur, nach Corfica entfloh, dort 1829 auf Requifition 
des neapolitanifchen Gonfuls verhaftet und nach Neapel gebracht wurde, indem an⸗ 
gegeben worden war, daß er eines gemeinen Verbrechens überführt fei. Dies geſchah 
unter dem Minifterium Martignac im Mai 1829. _ Die Sache kam fogleidy in 
ber. Deputirtenfammer zur Sprache, da Galotti's Freunde nicht verfehlt hatten, 
noch vor feiner Auslieferung die nöthigen Schritte zu thun, und das Minifterium 
war ſelbſt fehr unzufrieden damit, daß die Auslieferung unter einem,unrichtigen 
Vorgeben von dem nenpolitanifchen Gefandten, Fabrizio Ruffo, jegt Fürften von 
Gaftelcicala, erlangt worden fei, und der Juſtizminiſter Portalis druͤckte fich daruͤber, 
daß man: wegen politifcher VBergehungen Niemand im Auslande verfolgen. müfle, 
fehr ſtark aus: „Eher hätte meine Hand vertrodinen follen, ehe ich in der verhäng- 
nißvollen Zeit, worin wir leben, dem Könige einen Bericht zum Zweck einer Aus: 
Lieferung wegen politifcher Verbrechen vorgelegt hätte.” Es wurde auch fogleich 
wine franzöfifche Brigg nach Neapel geſchickt, und diefe Reclamation rettete Galotti 
wenigſtens das Leben. Das Polignache Minifterium that freilich weiter nichts, 
aber nach der Revolution vom Julius 1830 wurde Galotti nochmals zuruͤckgefo⸗ 
‚deut; der König verwandelte die ihm früher zuerkannte zehnjährige Verbannung auf 
eine Infel in zehnjährige Landesverweifung, und Galotti ift wieder. nach Corſica ges 
‚bracht worden, Ein dritter Fall, der etwas früher vorkam, hat vielleicht am meiſten 
‚Dazu.beigetragen, den richtigen Grundfägen wieder mehr Eingang: zu: verfchaffen, 
welche man früher, im Eifer gegen .die Ucheber und- Theilnehmer demagogifcher 
Um zu fehr verfannt hatte. Der Fall des Geheimrathes von Schmidt: 
Phiſeldeck, welcher ſich im April 1827 heimlich von Braunfchweig entfernte, am 
| 17. ‚April dem berzogl, Geheimraths⸗Collegium feinen: Aufenthalt in Danover 


Auslieferung 133 
anzelgte, und dennoch als ein flüchtigee Verbrecher, deffen Aufenthaltsort: unbe- 
Eannt fei, unter-dem 24. April mit Stedbriefen verfolge wurde (S. „Hermes, 
Bd. 23, ©.12), zeigte recht Har, wohin man kommen Fönne, wenn man unbedingt 
den Sag aufftellt, daß jeder Staat ſchuldig fei, dem andern die Unterthanen def= 
felben auszuliefern, fobald unter der Befchuldigung eines Verbrechens ihre Auslie⸗ 
ferung verlangt würde. Daher erfolgte auch fogleich von Seiten der preuß. Re— 
gierung eine Öffentlich bekannt gemachte Verordnung, daß biefen Steckbriefen 
in den preußifchen Staaten feine Folge gegeben werben folle. Die handverfche 
Regierung aber verfagte die Auslieferung des Geheimraths von S.:P., obgleich ein 
Vertrag zwifchen Hanover und Braunſchweig vom 8. San. 1798 vorkiegt, durch 
welchen ſich beide Regierungen gegenfeitig verpflichtet haben, einander auf eine 
förmliche gerichtliche Requifition alle Perfonen auszuliefeen, welche während ihres 
Aufenthaltes in einem ber beiderfeitigen Lande ein Verbrechen begangen haben, wel⸗ 
ches nach dem gemeinen, in Deutfchland geltenden Rechte eine peinliche Strafe nach 
fich zieht, denn es war augenfcheinlich, daß man bei dieſem Vertrage an Falle, wie 
fie fich unter der damaligen Regierung von Braunfchmweig ereigneten, nicht gedacht 
haben konnte. Die Theorie eines dem Lichte unferer Zeit angemeffenen Staats: 
und Voͤlkerrechts verlangt nicht Straflofigkeit wirklicher Verbrecher, im Gegentheit 
fie erfennt e8 an, daß kein Staat fich durch den Schuß, welchen er ihnen geroähtt, 
ihrer Verbrechen theilhaft machen dürfe; allein fie fodert: 1) daß kein Staat feine 
eignen Unterthanen fremden Regierungen zur Beftrafung austliefere, fondern fie 
auch wegen der auswärts begangenen Verbrechen felbft beftrafe; 2) daß Auslän- 
der, die einmal im Lande den Schug gefunden haben, welchen ein civiliſirter 
Staat aud) Fremden angedeihen läßt, nicht anders als wegen einer Handlung, die 
alfenthafben und unter allen Umftänden ein Verbrechen ift, andern Staaten zur 
Beftrafung überliefert werden; 3) daß diefes nicht ohne hinreichende Beweiſe gi: 
gen den Angefchuldigten gefchehe, weil man ja fonft, um einen vielleicht von bloßem 
Parteihaſſe Verfolgten in feine Gewalt zu befommen, nur, wie in Galotti's Fall, 
ein gemeines Berbrechen vorzugeben brauchte. Endlich, 4) foll die Auslieferung 
nicht‘ wegen politifcher Meinungen und wegen folcher Vergehungen ftattfinden, 
welche nur von einer herrfchenden Partei in diefem Lichte betrachtet werden, von 
Andern aber vielleicht als rechtmäßiger Widerftand gegen Ufurpation angefehen 
werden koͤnnen. Denn fo wenig man die Anhänger der Stuart nach der Revo: 
Iution von 1688 und die Theilnehmer der fruchtlofen Verfuche in den Sahren 1715 
und 1745 der damaligen englifchen Regierung auslieferte, ebenfo wenig würde man 
auch jege den Requifitionen Frankreichs Gehör geben, wenn fie die Auslieferung 
der Minifter Montbel und Hauſſez verlangte, obgleich Die geweſenen Collegen der: 
felben wegen Staatsverbrechen gerichtlich verurtheilt worden find. Diefe Grund: 
füge werden nun in den neuern Verträgen innmer mehr anerkannt. Seine eignen 
Unterthanen Liefert kein Staat mehr aus, fondern beftraft fie felbft, auch wegen ih: 
ter auswärts begangenen Handlungen, und zwar in der Regel nach feinen eignen 
Geſetzen. Aber auch Unterthanen des requirivenden Staates werden nicht überall 
wegen jedes geringen Vorgehens ausgeliefert, tie es in dem Verträge vom 30. 
Dec. 1825 zwifchen Würtemberg umd Baden (Art. 32) feftgefegt ift, und 
worauf auch der Vertrag zwifchen Kurheffen und Braunſchweig vom 5. Mai 
18523 hinausgeht, ſondern es muß die Handlung, wegen welcher die Auslie: 
ferung begehrt wird, auch nad) den Gefegen des requirirten Staats ein Ber: 
brechen fein, und eine peinliche Strafe nach fidy ziehen. So wird «8 in dem 
Bertrage zwiſchen Preußen und Weimar vom 25. Jun. 1824 beftimmt, und 
dabei. die Auslieferung sorgen blos polizei: - oder finanzgefeglicher Übertretun- 
gen ausdruͤcklich ausgeſchloſſen. In mehren Verträgen, welche Hanover über 
dieſen Gegenſtand in bee neuern Zeit mit verſchiedenen Staaten abgeſchloſſen 
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hat (mit Lippe-Detmold 12. Zul. 1825, mit Luͤbeck 17. Oct. 1826, mit Sach⸗ 
fen- Weimar 20. Mai 1828), wird die Auslieferung wegen der Verbrechen zu: 
gefichert, welche nach dem geltenden Rechte beider Staaten eine peinliche Strafe 
nad) ſich ziehen, und e8 wird darin die Auslieferung eigner Unterthanen auf eine be: 
fondere Vereinbarung in jedem: einzelnen Falle ausgefest. Ganz gleichlautend dia: 
mit ift der Vertrag zwifchen Kurheffen und Sachfen- Weimar vom 19. Mätz 1828. 
Beweife des begangenen Verbrechens fodern alle diefe Verträge zwar nicht, aber 
boch: eine Requifition des die Unterfuchung führenden Gerichts, wobei man alfo 
eine gehörige. juridifche Begründung der Unterſuchung in der Regel vorausfegen 
kann. Wenn freilich, wie in dem Falle des Geheimrathes von Schmidt:Phi: 
ſeldeck, nicht das ordentliche Gericht, fondern eine außerordentliche Commiſſion die 
Unterfuhung führt, fo dürfte diefe Beftimmung nicht ausreichen, fondern nöthig 
fein zu verordnen, daß jeder Auslieferung eine, wenn auch kurze richterliche Unter: 
ſuchung vor den Gerichten des requirirten Staates, und ein Erkenntniß auf Aus: 
lieferung vorangehe. Intereſſant ift bei diefem Punkte der Unterfchieb zwifchen den 
preußifchzruffifchen Garteleonventionen vom 25. Mai 1816 und 17. März 1830. 
In beiden wird zwar die Auslieferung aller Derer zugefichert, welche in dem Gebiete 
des einen Staats ein criminelles Verbrechen begangen haben, oder beffen angefchul- 
digt oder verdächtig find; allein nach der Convention von 1816 foll diefe Aus: 
lieferung erfolgen auf die bloße Requifition der preußifchen Regierungen und der 
ruffifchen Provinzialgouverneurs ohne Angabe dev Beweiſe; hingegen vermöge der 
Convention von 1830 müffen die Requifitionen von den Obergerichten der Pro— 
vinzen ausgehen und an diefelben gerichtet werden, und fie. müffen dergeftalt in die 
naͤhern Umſtaͤnde eingehen, daß das requirirte Gericht beurtheilen Eönne, ob nach 
den im requirirten Staate geltenden Gefegen ein Griminalverfahren gehörig bes 
gründet fei, was ſich ſowol auf die objective Beſchaffenheit der That als auf die 
Hinlänglichkeit der Verdachtsgrümde zu beziehen fcheint; dann muß noch uͤber die 
Identitaͤt des Angefchuldigten ein Verhör angeftellt werden. Merkwürdig ift der 
Vertrag vom 14. Jul. 1828 zwifchen Oftreic) und der Schweiz. Die Austiefes 
zung foll.nur wegen ſchwerer Verbrechen erfolgen, und diefe werden im erften Artikel 
namhaft gemacht: Hochvercath und Aufruhr, mit Borfag und Überlegung unter: 
nommen, Mord und Giftmifchung, vorfägliche Brandftiftung, Diebftahl mit Ein- 
bruch und Gewalt, Diebftahl von öffentlichen Bleihen, Diebftahl an Pferden 
und Vieh von öffentlichen Weiden, Falſchmuͤnzen, Verfälfchung von Staatspapie 
sen, Privatfchuldfcheinen und Wechfeln, betrügerifcher Bankerott. Das Verlan⸗ 
gen der Auslieferung muß durch den Beweis begründet werden, daß von einer com⸗ 
petenten Behörde gegen das reclamirte Individuum nach gefeglicher Form und 
Vorſchrift die Unterfuchung erkannt fei, und es müffen die Beweiſe oder erheblichen 
Inzichten, worauf das Erkenntniß gegründet ift, mitgetheilt werden. - Ob auch 
Fremde, welche Eeinem ber beiden Staaten angehören, wegen Verbrechen, die fie ges 
‚gen den einen begangen haben, ausgeliefert werden follen, iſt nicht ausdrücklich be 
ſtimmt. überdies beftehen zwiſchen fehr vielen Staaten Verträge wegen Ausliefes 
‚sung der Deferteurs und ausgetretenen Militairpflichtigen, und wegen gegenfeitiger 
Stellung hinfishtlich geringer Vergehen, die nur mit Geld oder einfachem Gefaͤng⸗ 
niß zu ſtrafen find, insbefondere wegen der Waldbefchädigungen., Im Allgemeinen 
waͤre wol noch zu wäünfchen, daß diefe Angelegenheit mit der Zeit weniger durch 
Staatsvertraͤge als durch, Gefege geordnet würde, denn in der That kommt e8 
hierbei. hauptfächlic auf. die Verfaffung des Staats-und auf die Frage an, wie 
weit der Schuß: gehen foll, welchen der Staat ſowol feinen Unterthanen als den 
einmal aufgenommenen Fremden zu leiften verbunden iſt, und wie man auch 
dieſe Stage beantworten möge, fo berührt fie doch inimer die Fundamentalgeſetze 
des Staats. — Bu Ber * 6 
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er Auftralien, auch Suͤdindien und Polpnefien, befteht, wenn man das 
440 — 150,000 IM. große Neubolland, Continent des fünften Erdtheils, ab: 
rechnet, aus lauter Infeln, um welche fidy das geößte Meer unfers Planeten aus: 
breitet, und unter welchen nicht zehn einen größern Flächeninhalt als 100, die mei: 
ſten aber weniger ats 10 IM. haben. Charakteriftifch ift, daß diefe Kette von 
Inſeln in einem auswärtsgefrummten Bogen genau die Geftalt der Oſt- und 
Mordküfte des auftralifchen Feftlandes wiederholt, und auf diefe Weife in einem 
gerade umgekehrten Verhältniffe zu den amerikanifchen Vulkanen fteht, die an der 
einmwärtsgebogenen Seite des Feftlandes hinlaufen. Die weiteften Breitenpunfte 
bilden im N. die Silber: und Goldinfel (Rica de Plata und Rica de Oro), 3O’N. 
B., im ©. Kerguelensland, 50°S.B. Die Europa und Afien eigenthümliche Form 
der Hochplatten verfchwindet auf den. zahlreichen Eilanden diefer Inſelwelt und tritt 
bier nur in der Form der Seehochländer hervor, die fich immer mehr aus der Tiefe 
des Meergrundes emporzuheben fcheinen. Es ift Auftralien der Erdtheil, dr am 
meiften den großen vulkanifchen oder plutonifchen Hebungen, wie fie Leopold von 
Buch gelehrt hat, unterworfen ift, — eine noch fortwährend in der thätigften Bil⸗ 
dung begriffene Eilandswelt, aber eben deswegen ohne Geſchichte der darauf leben: 
den Völker, die, wie ihr Vaterland, fidy noch im Zuftande der Kindheit befinden, 
Wie in diefem großen Stammbuche europäifcher Seefahrer, in welchen faft jeder 
Schiffer den Namen feines Freundes oder Gönners an irgend einem Eilande ver: 
ewige hat, die verfchiedenartigfte Menfchenbildung gleich einer bunten Mufter: 
Earte ſich findet, fo zeigt fehon aus der Ferne ein flüchtiger Bli dem Nautifer 
an, ob die Inſel vulkanifchen oder Eorallifchen Urfprungs fei, da jene Pickhoͤhen 
oder Kegel bilden, diefe flach find und in der Mitte Mulden haben. (über bie 
Bildung der Koralleninfeln f. Dr. Efhfholg in dem Berichte von der erften 
Kogebue’fchen Erdumfegelung, Bd. 3, ©. 187, und Becchey in dem unten 
anzuführenden Neifeberichte, welcher die Ergebniffe forgfältiger Beobachtungen 
mittheilt.) Leopold von Buch theilt die Infelzüge von Auſtralien im weft 
liche und öftlihe und bemerkt, daß jene mehr fehmale, langgedehnte, aus Ur— 
. gebirg beftehende Eilande, diefe mehr runde Koralleninfeln enthalten. Cha: 
miſſo theilt das Inſellabyrinth Polynefiens in zwei Provinzen, deren eine bei 
dem noͤrdlichen Wendefreife mit den Marianen von N. nad) ©. beginnt und, 
durch. die Garolinen von W. nad) D. fich hinziehend, bei den Eilandsketten Ra— 
dat und Ralik die Richtung von N. nad) S. nimmt; die zweite aber wendet fich 
ſuͤdwaͤrts vom Gleicher in den großen Gruppen det Freundfchafts: und Gefell: 
fchaftsinfeln von W. nad) D. und endigt mit der Ofterinfel unter dem ſuͤdlichen 
Miendekreife. Die Erdkunde theilt die Archipele der feit 1616 gekannten, aber erft 
feit einem halben Sahrhunderte erforfchten Oftfefte ab: 1) in Neuholland, 
das Gontinent Auftraliens; 2) in die Inſeln. Diefe umfaffen den Archi— 
pel von Neubritannien fammt den Admiralitätsinfeln, die Louiſiade, den Sale: 
mons⸗Archipel oder Neugeorgia, die neuen Hebriden oder Heil.-Geiſt-Archipel, 
Meucaledonia, Neufeeland, die Marianen oder Kadronen, die Carolinen vder 
neuen Philippinen, Mulgrave’s Archipel mit den zunächft liegenden Gruppen, 
die Schifferinfein, die Fidfchiinfeln, die Tonga= oder Freundfchafts:Infeln, den 
Harvens= oder Cooks⸗Archipel, die Fifcher:, Societäts:, Marquefas:, Washing: 
tons⸗ und Monteverdes:Infeln, den Archipel der niedrigen Infeln, Mendaña's 
Archipel, die zwifchen der niedrigen und der Ofterinfel liegenden Eilande, Rogge: 
ween's Acchipel, die Sandwichgeuppe, nebft der Bandiemens-, Egmont-, Efpritu 
fanto:, Nutahiwa= und Kaͤnguruh⸗Inſel u. v. a. Das Continent von Neuholland 
hat von allen Erdtheilen die vegelmäßigfte Geftatt, ift am meiften gerundet, am 
wenigften von Buchten eingefehnitten, und breitet feine ſchmalſte Seite nach W., 
feine breiteſte nach D. aus. Das Innere ift von Gebirgen durchkreuzt, die von N. 
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nad) S. ſtreichen, deren oft ſchaudervolle Abgruͤnde bie Bekanntwerdung des Innern 
bedeutend erſchwert; der Kuͤſtenrand iſt ſandig, zum Theil mit aufgefchwemmtem 
Boden, im S. und W,arm an Quellen, faſt ohne alles friſche Waſſer. Neuholland 
tft von. zwei Inſelreihen umgeben, die ſichtbar in einigem Zuſammenhange mit ein⸗ 
anber ftehen. Die innere zunächft dem Fefttande, und wie diefes nur der Suͤdhemi⸗ 
ſphaͤre angehörig, beginnt mit der großen Inſel Neuguinen, die fich zunachft an ben 
Aequator drängt, ſchließt fich dann an Neubritannien, Neuicland, an den Salomons⸗ 
und De la Cruz⸗Archipel/ die neuen Hebriden, Neucaledonia, und. endigt fich mit 
Neuſeeland als Schkußftein. Die dußere Reihe zieht ſich auf. beiden Seiten des 
Aaustors um die innere Reihe meift parallel hin, nur im W. weit höher nach Afien 
aufiteigend, im D. ſich mehr Amerika nähernd. Da wo Japans Infelgruppe Bonin 
aufhört, beginnt fie mit den Marianen, fest in den Carolinen, den Afien nähern 
Pelewinſeln, und dee Mulgravekette über. den Gleicher hinweg die Verbindung 
mit den Schiffer⸗, Fidfchir und Tonga⸗Inſeln fort, und ſchließt mit dem, in mehre 
Gruppen getheilten Georgsarkhipel. Die Vereinigung zwifchen beiden Inſelreihen 
bildet der Kermandee⸗Archipel. Ganz von denfelben abgefchnitten, hoch. im NO, 
breitet fich die Gruppe ber Sanbmwichseilande aus, Auftraliens entfernteftes Außen: 
werd. Wahrfcheinlich war in der Urzeit der ganze Raum, der jegt zwiſchen ber ins - 
nern Reihe und dem Feftlande liegt, Land, das eine fpätere Feuers oder Waſſer⸗ 
revolution verfchlang; und auf eine Verbindung eines ehemaligen Continents, von 
welchen diefe Infeln vieleicht nur Trümmer find, mit dem füdlichen Afien fcheint 
auch die Ähnlichkeit der-organifchen Natur hinzudeuten. Der Auſtralozean — 
das größte aller Weltmeere — umfaßt nach Gauß's Berechnung 2,834,000 
DM., mithin ein Viertel der ganzen Erdoberfläche, verdient aber den ihm von 
Magelhaens beigelegten Namen des ftillen Meeres keineswegs. in ber Tro⸗ 
penregion befjelben eigenthümliches Phänomen ift das Leuchten feiner. Gemäffer, 
Dier flimmert und glänzt fein Spiegel wie Sitberftoff, dort breiten fich feine Wo⸗ 
gen in ungeheure Flächen von Schwefel und entzundetem Pech aus; zuweilen 
gleicht der Ozean einem Milchmeere, zumeilen ficht es einem langen beweglichen 
und hin⸗ und herwogenden Lichtſtreifen ähnlich, deffen Enden fid im aͤußerſten 

Horizont verlieren. Die Urfache diefer Erfcheinungen find Molusten und weiche > 
Boophyten. Eine Gattung mikroſkopiſcher Schalthiere von vother Farbe bringt 
jene Blutmeere hervor, bie einige Seefahrer beobachtet haben, und in den Mieeren 
von Neuguinea und dem Zeftlande hat man Staubmeere gefehen, bie von den 
Eiern. gemwiffer Seethiere, welche einem grauen Staube ähneln, ihre Farbe erhalten. 
Meerengen gibt es in diefem-aus fo vielartigen Ländermaffen beftehenden Erd⸗ 
theile fehr viele, befonders in den verfchiedenen Inſelarchipelen. Die vornehm⸗ 
ften, darunter find: die Zorresftraße zwifchen dem Seftlande und Neuguinea, bie: 

Baßſtraße, welche Bandiemensinfel vom Auftralcontinente trennt, die Dampiers⸗ 
ſtraße zwifchen Neuguinen und Neubritannia,. die Cooksſtraße zwifchen den beis 
den Hälften von Neufeeland. Kein Meer ift fo reih an Bulkanen als der Au⸗ 
ſtralozean: Tana, mo Cook 1774 bei der-Entdedung der Inſel den Gipfel im: 

Ausbruche ſah; Ambrim, im D. von Malicolo; Tinnakora, wo Garteret 1707 
Dampf, und Wilfon 1797 Flammen ‚hervorbrechen fah; Sefarga des Mendaña 

auf der füdweftlichen Spige von Guadalcanal, nad) Shorland höher als: der Pik 
auf, Teneriffa; Wawani auf Amboina; Chonnung:Api auf. Banda; Tomboro 
auf Sumbava, der 1815 einen großen Ausbruch hatte, wo die Staubwolken gegen 
NO, Uber 40 Meilen bis. Makaffar, und gegen NW. bis Bentulen auf Suma⸗ 
tea geworfen, und das Gekrache an 200 Meiten weit. gehört wurde; Pit auf Koma 
bod Karang⸗ Aſam auf Bali; eine ganze Kette feuerſpeiender Berge in der Mitte 

der Inſel Zava,. Die Kette der Philippinen und Molukten beſteht aus lauter Vul⸗ 


kanen; auf Neubritännien und Neuguinea: haben Dampier 1700: und Labillar- 
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diere 1793. brerinende Krater. geſehen. Einer der geronttläften Feuerherde der 
Erde befindet ſich auf der Inſel Owaihi, wo der Pik Muna-Roa nach Koge: 
bue 14,994 Fuß hoch iſt; ſowie dee Worara u..a. m.’ So weit man’ bi) 

das Innere des Continents kennt, ift es ein Hochland, das ſich beſonders da, 
wo es die Grafſchaft Eumberland vom Hochplateau trennt, den Namen der 
blauen Berge führt und ſich an 7000 Fuß über: das Meer erhebt.‘ Der 
Kern der Gebirge ift Porphyr, Granit, Sandftein, Kalk’ und Gneis, doch hat 
man auch Steintohlenlager, Kupfer: und Eifenerz, Baſalt, Chakeedon, Achat/ 
Irden, orientaliſchen Nierenftein und fogar Silbererz gefunden. Die Kuͤſte iſt 
duͤrr und ſandig. Drley und mit ihm Andere haben die Meinung aufgefteift; 
daß im Innern ein großer See fei, nach welchen das Land’ von allen Seiten 
ſich neige, und daß die von den Bergen fallenden Gewaͤſſer ſich in dieſes Becken 
ergießen. Doch wird dieſe Anſicht ſeit der Entdeckung des Fluſſes Murrumbud⸗ 
ſchi beſtritten, welcher, mit dem Lachlan ſich vereinigend, den Murray bildet, 
und an der Suͤdkuͤſte feine breite Mündung hat. . DieKüfte iſt noch zu Mei 
erforſcht, aber newere Beobachtungen führen af die Vermuthung, daß: man bei 
genauererUnterfuchung noch mehre Strommündungen entdedien werde. Die uͤbri⸗ 
gen der ſich ind Meer ergiependen Flüffe find: der Brisbane, der im W. der 
blauen Berge entfpringt, diefelben durchbricht und ſich in die Giaſſhouſebai muͤn⸗ 
detz der Haftings an der Oftküfte, deffen Mündung den MacquariesPort: bil: 
det; ber Hawkesbury, der aus dem Bufammenfluffe des: Groofe und Mepean 
entfteht und den. Cor aufnimmt; der Georg, der ſich in die Botanybay ergießt; 
ber Schwanenfluß auf der Meftküfte des Edellandes; ber Macquarie, ber aus 
der Vereinigung des Fifch und Campbellfluſſes entftehtz und ein unbekannter. 
Strom im N. auf der-Küfte des Arnheimlandes, welcher fidy in die Wandie: 
mensbai mündet; hierzu kann man noch den Hunter, Endeavoütr, Tweed, Caſt⸗ 
lereagh, Parey, Field, Peel, Cockburn, Apsley u. v. a. weniger bekannte Küften- 
flüffe rechnen. Auſtralien liegt theils in der heißen, theils ih der füdlichen gemd= 
Figten Zone. Faſt die ganze Maſſe feiner vielen Infeln hat Tropenklima. Ob: 
gleich es mit Suͤdafrika unter gleichen Parallelkreifen liegt, fo findet wegen man: 
cherlei Urfachen Eeine fo verzehrende Hige ftatt, als unter gleichen Breitegraben in 
Guinea und Angola, oder felbft auf Haiti. Die Urfache davon liegt wol in der 
Regelmäßigkeit ber Paſſatwinde, die diefe Infeln das ganze Jahr hindurch beherr⸗ 
fchen. Das Klima der Oftküfte (Gegend um Port:Fadfon) ift vielleicht eins ber. 
gefündeften auf dem Erdball. Die Cotoniften, die von Europa übergeführt find, 
unterliegen nur äußerst felten ſchweren Krankheiten, felbft gallichte Fieber — bie 
gewöhnliche Folge bei der Verfegung aus einer Erdgegend in die andere — kennt 
man nicht. Feeudenmädchen, laͤngſt für Empfängniß abgeſtorben, werben hier 
fruchtbar, und häufig find Bwillingsgeburten. Beſonders auffallend iſt es, Rp 
die Haare der Kinder, felbft bei den Eingeborenen, meiftens eine blonde Farbe 

ben. Nur biäft zuweilen aus NM. ein zerftörender Stickwind — der Sankt 
Irans — und erfiredit fich mit gleich furchtbarer Verwuͤſtung über die vegetabte 
liſche und animalifche Schöpfumg. Die Vögel fallen tobt aus der Luft, die Fi 
ſchwimmen leblos auf der Oberfläche, und Häufig gerathen ganze Waldungen dur 
die frodene Hige in Brand. Doc, bei der großen Ausdehnung der Infelrei⸗ 
ben kann ein. mehe oder minder herwortretender Gegenfag nicht auffallend‘ u 
Meufeeland, dem: Suͤdpole näher als das Feſtland, hat ein viel milderes nd a 
nehmeres Klima und kann das gefündefte Land des Erdkreiſes genannt Ben 
überhaupt verhält es fich zu dem Gontinent, wie England und Itland zu Eur Ft 
Auf der nördlichen Häffte kennt man noch unter dem 41° S. Bound felbſt in 
Nähe der Schneeberg einen Reif, wie denm aber auch die’ Hihe nie ‚Übermittgi Mi 
‚groß if. — Neuholland bietet in feiner Thier⸗ und Pflanzentvelt eine gang ei 
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genthuͤmliche Schoͤpfung dar. Die organiſche Natur hat ſich anſcheinend von 
dem feſten Lande auf die Inſeln und zwar gegen den Zug der Winde, von W. 
nach O. verbreitet. Sie erinnert auf den oͤſtlichern Inſeln zugleich an Suͤdaſien 
und Neuholland, iſt aber von Amerika völlig’ entfremdet. Manche Pflanzengat⸗ 
tungen breiten ſich über den indifchen und großen Dean. von der aftifanifchen 
Küfte bis auf diefe Infeln aus, nad welchen man:aufder gegenüberliegenden Küfte 
Amerikas, vergebens fucht. Verſchwenderiſch fcheint ziwar die Natur in ihren or; 
ganifchen Reichen den Samen des Lebens ausgeftreut zu haben, aber zu fparfam 
ift fie offenbar in Anweifung der Nahrung geweſen. Neuholland hat nur wenige 
Bäume, die nährende Früchte darbieten.. Weder die 15 Arten von Drachenbäumen, 
die fich von der Südfpige Afrikas über Indien und die Eilande des großen Erdmee⸗ 
res zerftreuen, noch eine der 12 Amomumarten: (eine dreizehnte waͤchſt auf Sa: 
maica), die von Bengalen bis zu den Sandwichsinſeln verbreitet find, kommen in 
Auftralien vor. So. erblidt man weder die nuͤtzliche Kohlpalme, noch die riefige 
Saͤulencypreſſe, noch den Pifang, den Brot: und Papiermaulbeerbaum, nod) das 
fchönfte der Gräfer, das faft rings um die Erde verbreitete Bambusrohr. Duͤnn⸗ 
belaubte Eufalypten find Neuholland, die Flachslilie (Phormium tenax ) aber 
Meufeeland eigenthümlih. Die Flora, die auf den Afien zunächftliegenden Ei: 
Landen fo reich ift, fcheint auf den Infeln des großen Ozeans von W. nad) O. 
zu verarmen. Nach Chamiffo ſchwinden die Palmen zuerft bis auf den Ko: 
£08, der den niedrigen Inſeln anzugehören fcheint und namentlich die Penryn 
mit einem luftigen Baldachin überfchattet, der Bambus aber tritt zurüd. Nur 
Knollengewächfe, ald Yams, Aarons, Pataten und andere efbare Wurzeln dies 
nen da zur Nahrung. Aus der Kamwapflanze (Zaumelpfeffer) wird ein berau⸗ 
fchendes Getränf bereitet, und faft durchgängig Betel gefaut. Das Thierreich lies 
fert außer dem Hunde, dem Schwein und der Ratte fein einziges Hausthier. In 
mehren Gegenden gedeihen. jedody Die verpflanzten europäifchen Hausthiere vor: 
trefflich, und befonders hat ſich die Zucht verebelter Schafe in Neuholland und 
Bandiemensland fo fehr gehoben, daß Wolle bereits ein wichtiger Ausfuhrarti: 
kel ift und 1830 aus Neuholland 500,000 Pfund nady Europa gingen. Der 
Fiſche in den füßen Gewäffern find nur wenige, und unter. den wenigen nur einige 
genießbar. So ift der Südindier genöthigt, da, wo ihm Wald und Meer. nicht 
binlängliche Nahrungsmittel darbieten, zu den Yams- und Farnkrautwurzeln, 
ja felbft zu ekeln Infekten und Amphibien feine Zuflucht. zu nehmen. Alle einge: 
borenen Thiere des Continents bieten merkwürdige Eigenthümlichkeiten. dar; ein 
charakteriftifches Kennzeichen ber Vierfüßler, die zui der Ordnung der Beutelthiere 
gehören, find die am Bauche Ereisförmig geordneten Zitzen, mit einer Hautfalte 
umgeben, die, einen Beutel darftellt, in welchem die Jungen, als unreife Embryo: 
nen geboren, erſt ihre völlige Ausbildung erlangen. Auftralien gehören eigenthuͤm⸗ 
lich an: das Känguruh, wovon gegenwärtig fchon zehn Arten aufgefunden find, das . 
Hepuna:Ru oder fliegende Eichhorn, der Wombat, der Kola, die Beutelmaus, das 
Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus), vielleicht das abenteuerlichfte Ge: 
fchöpf auf der Erde, dem die Natur zu dem Körper eines Säugethiers mit Schwei⸗ 
nehäuten. den Schnabel eines Vogels gab, der Dingo oder neuholländifche, ftimm: 
loſe Hund, der fic) dem Wolfe nähert, die Opoſſum-Hyaͤne, der Hirfcheber, der 
Oleck und der Meerelefant (Phoca proboscidea). Erwähnt man unter den Voͤ— 
geln den. weißen Adler, den ſchwarzen Schwan, die grünen Zurteltauben, ‚blauen 
und weißen Neiher, Vögel mit Haaren flatt der Federn, den Nashornvogel (Bu- 
ceros), ben Emu mit feinen am Ende der Fittige in eine fcharfe Kralle fich endi⸗ 
genden Schwungfebern, die ſchwarze Schlange, gelbe Natter, fo hat man Beweife 
genug, daß die Sonderbarkeit der organifchen Bildung durch alfe Naturreiche durch⸗ 
geht, Unlaͤngſt hat man auf dem Feſtlande eine Bienenart ohne Stacheln entdedt. 
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Selbſt die Mollusken bringen dA ungewöhnliche Phaͤnomene hervor, 3. B. Die 
Gattung Pyrosoma, welche, in Myriaden über die Oberfläche des Meeres verbrei- 
tet, bei Nacht das eigenthuͤmliche Leuchten verurfacht, und zwar in der Ruhe opal⸗ 
artig gelb, etwas in das Grüne fpielend, bei jedem Zufammenziehen, aber mit dem 
Slanze eines glühenden Eifens; die Stealehplättchen des Mundes leuchten wie 
Diamanten, je nad) der Bewegung atdern fich die Farben in Roth, Grün und 
Blau, dod) vorzüglich fchön ift der Azur, wenn die Phosphorescenz fich — 
verliert. 

Der Menſch fetbft, zwiſchen Neger und Europäer die Mitte haftend, mit gro: 
ßem, affenartig hervorftehenden Munde, dicken Lefzen, “aber weißen; gefunden 
Zähnen, tiefliegenden fchmwarzen Augen von wilden Ausdrud, bald gekräufelten, 
bald ftruppigen Haaren, ift-in feinem Theile der Erde — wenn wir die höchften 
afrikanifchen Berglande ausnehmen — fo dimn gefäet als auf dem Auftralconti- 
nente. Nie fahen die Seefahrer, etwa die Inſeln der Zorresftraße ausgenommen, 
einen Haufen, der über 2— 300 Köpfe zählte. Die Bewohner diefes Erdtheils, 
deren Anzahl man auf 3, höchftens 4 Mit. [hast (ungefähr 10 Menfchen auf 
die LIM.), gehören zu zwei Hauptraffen des menfchlichen Geſchlechts? a) den Pa= 
puas oder Auftralnegert mit Wollhaaren, vorfpringenden Kinnladen, wulſtigen 
Lippen und ſchwarzer Hautfarbe, blos mit dünnern Beinen und Armen als bie. 
afrikanifhen Neger; fie bewohnen die Suͤdkuͤſte des Feftlandes, Neuguinea mit 
den davon abhängenden Eilanden, Neubritannia, Meuirland, Neuhanover und 
den Heil. Geift: und Salomons-⸗Archipel, mithin bis auf Neufeeland ale. Ei: 
Lande der innern Inſelteihe, und ftehen auf der unterften Stufe der Gefittung; 
b) den Aufkralindiern, aus malatifhem Stamme, mit regelmäßigen Formen, 
langem Haare, hohem Wuchſe (die meiften follen nach Forfter, Nicholas und 
Sieber ſechs Fuß Höhe haben), Eriegerifcher Haltung und Entfchloffenheit aus- 
drüdender Miene. Die Muskelausbildung verhindert die Rundung der Schen⸗ 
kel und Arme, daher diefe fcymächtiger als gewöhnlich erfcheinen; die platte Naſe 
der Neger hat fich ganz verloren, Mehre haben fogar Habichtsnafen, Viele ferbft ein 
dem griechifchen ähnliches Profil. Die Hautfarbe ift braun, hier Fichter, dort dunk— 
fer tingirt, je nachdem der Eingeborene der Tropenfonne fern oder nahe wohnt. 
In keinem Erdtheile ift die Sitte der Taͤtowirung fo fehr verbreitet und fo 
geſchmackvoll angewendet. Die ſchoͤnſten Beifpiele der Art finden ſich in Mut 
grave's Acchipel und auf der zu der Washingtöngruppe gehörenden Inſel Nuka— 
hiwa. Nach Tileſius ift das Taͤtowiren oft Putz, meift aber eine Bilderfchrift, 
welche gewiſſe Verträge bezeichnet, 3. B. den Ehe-, Taufch: oder Dienftbund, 
Tegterer zum Häuferbau, Fifchfang, Kriegsdienft, — alfo ein Feudalweſen. Diefe 
Zeichen find die umvertilgbaren Urkunden der Rechte und Pflichten — ein unveraͤu⸗ 
Berlicher Paß durchs ganze Leben, ſodaß ein ſtark tätomwirter Körper auf ein Eräf: 
tiges und reiches Reben fchließen läßt. Won der weitverbreiteten, wenn auch ſchwaͤch⸗ 
ſten aller Menſchenraſſen, der malaiiſchen, gibt es in Auſtralien drei Abtheilun⸗ 
gen: a) eigentliche Malaien auf den meiſten Inſelarchipelen; b) Haraforen 
oder Alfuris im Innern von Neuguinea, auf Waigiu und den dazu gehoͤrenden 
Eilanden; c) Bidſchuer oder Biadſchuer, urſpruͤnglich auf Celebes und Borneo, 
von wo aus ſie ſich im indiſchen Archipel zerſtreute. Die Sprachen dieſes großen Erd⸗ 
raums ſind ſo duͤrftig als ſeine Bewohner arm an Begriffen. Ein Wort be— 
zeichnet deren meiſtens mehre. Balbi theilt ſie in zwei Hauptſtaͤmme, den der Suͤd⸗ 
neger, und den malayiſchen, welche beide ſich wieder in ſehr viele Mundarten ſpal⸗ 
ten, ſowie Chamiſſo allein auf den Philippinen ſieben Dialekte anfuͤhrt, unter denen 
die Tangalaſprache die vorzuͤglichſte iſt. Dem Tangala ſchließt ſich die Tonga— 
ſprache an, eine der gebildetſten des ſuͤdlichen Auſtraliens. Am kinderhafteſten er: 
ſchien den Naturfotſchern der Krufenftern’fchen Erdumſegelung die Sandwichſprache, 


140 Auftralien 


als ein liebliches Ballen, das kaum eine Sprache genannt werden kann. Im Alt: 
gemeinen ift die Sprache der Auftealindier bei weiten ausgebildeter als die Par 
puasfprache. Ihre Sprachen jcheinen von einer und berfelben Urfprache abge: 
leitet zu fein, obgleich fie jegt fchon fo verfchieden Inuten, daß kein Stamm ben an- 
dern verfteht. Dies ift durch die Iſolirung dev verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme erklaͤr⸗ 
lic), da bei dem Zerſtreutleben beinahe ſchon ein Menfchenalter hinreicht, um eine 
Sprache zu verwirren. Peron vergleicht die Sprache der Eingeborenen von Van⸗ 
diemensinfel mit einer Art von Rollen (roulement), bei dem kein beftimmter Laut 
unterfchieden werden koͤnne, und vermißt darin die Buchftaben Sund F. Die Spra- 
hen des Feftlandes find im Verhältniß zu den Mundarten des nordreftlichen Au: 
ſtraliens aͤußerſt roh und Haben im Zahlenſyſteme nur Wörter, um bis fünf zu zäh: 
Ion, welches viel bedeutet, während die malaiiſche, tagalifche und peljuanifche Spras 
che auf den’ nordweitlichen Infeln das Zehnthum, und die füdöftlichen fogar das 
Zwanzigthum haben, da fie nach Chamiffo immer paarweiſe zählen, eine Exfcheis 
nung, bie bei barfuß gehenden Völkern, die ihre Zehen fo gut wie ihre Finger immer: 
dar vor Augen haben, fehr natürlich ift. Der Raum geftattet uns nicht, eine Schi 
berung von ihrem Zufammenleben, ihrer Häuslichkeit, ihren. Gebräuchen, Sitten, 
MWaffen,: der abergläubig graufamen Sitte, den Sünglingen, wenn dieſe in das 
Mannesalter treten, einen ober mehre Vorderzähne gewaltfam auszubrechen, von 
den Gaukeleien ihrer. Karrahdis oder Zauberer, von dem Lebendigbegraben der 
Kinder und dem auf einigen Infeln (3. B. Neucaledonia) herefchenden ganzlichen 
Mangel an Gottesverehrung zu entwerfen, welches Alles dem Neuholländer fo fehr 
den Stempel roher Eigenthümlichkeit aufdruͤckt. Hunter fagt: „Sie widmen we: 
der der Sonne, noch dem Monde, noch den Sternen eine größere Aufmerkfamteit 
als: irgend ein Volt, das mit ihnen dies unermeßliche Land bewohnt.” Dagegen 
hat Evans von den Bewohnern der Wandiemensinfel gehört, daß die Stämme ber 
Dftehfte,den.Sig ihrer Götter auf die blauen Berge verlegen. Dull fand 1793 
anf der Darnleyinfel faft in jeder. Hütte, rechts vom Eingange zwei oder drei Men 
ſchenſchaͤdel um ein hölzernes Bildnif, das in feiner rohen Geftalt bald einem Men⸗ 
fchen, :bald einem Vogel glich, aufgehängt und mit Federn des Emu geziert. Bei 
einigen Stämmen hat man zwar einen abenteuerlichen Polytheismus, aber doch 
ſchwache Begriffe von Unsterblichkeit der Seele, von. einem guten und böfen Zus 
ſtande nad) dem Zode vorgefunden, Die wenigen Religionsgebräuche find jedoch 
auf jeder Infel verfchieden.. Anders verehrt der Neufeeländer, anders der Kongaer, 
anders der Zahitier feinen Gott. Nicholas berichtet, daß die Mythologien der Neu: 
feeländer und der Battaer auf Sumatra eine auffallende Ähnlichkeit haben. Auf 
den Befellfchaftsinfeln betet man drei höchfte Wefen an: Tane, te medua oder der 
Vater, Oromattow, tua ti te myde oder der Sohn, und Tarva, mannu te hua oder 
ben Bogel und. Geiſt; dann hat man noch eine große Menge Catnas und Tis, d.h. 
gute und böfe Hausgötter, Morais.(Gott geweihte Pläge für alle heilige Ceremo⸗ 
nien, 100 die Grabgerüfte der Erih, d. i. Adeligen, ftehen) und das Tabuh (heilig), 
welches aber hier Raa Heißt,“ eine Art von Interdict, welches nur die oberſten Prie⸗ 
fiersausfprechen durften. Seitdem aber der König Pomare II. (ſ Bd. 8) auf Ta: 
hiti mit dem größten Theile feiner Verwandten das Chriftenthum angenommen und 
feit 484,5 die englifchen Miffionare bei: der Verbreitung deffelben eifrig unterftügte, 
find: die Menfchetiopfer und der Gögendienft immer mehr und mehr verſchwunden, 
und ſchon 122 zaͤhlte man auf Tahiti 66, auf Eimeo 16 chriſtliche Gotteshaͤuſer. 
(So Mifſionsgefellſchaften.) Dagegen find nach Kotzebue Heuchelei und 
Unduldſamkeit/ Traͤgheit und Verfall der Schifffahrt und des Gewerbfleißes einge⸗ 
teten, und bie Bevölkerung ift von 400,000 Seelen auf 200,000 herabgefunten. 
Auch Beeche y(ſe d) ſpricht die Meinung aus, daß das. Chriftenthum auf Dtahiti 
nicht in dem Umfange ſich ausgebreitet habe, ald man aus den Nachrichten ſchließen 
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könnte, die Andere, und-befonders Ellis in dem unten anzufühtenden Werke geben. 
Die Bande der Geſellſchaft find noch fehr loſe um diefe Naturmenſchen geknüpft, 
Auf den meiften Archipelen leben fie einzeln in Familien, deren Haupt der mit pas 
teiarchalifcher Gewalt ausgerüftete Stammvater bildet, jede forget nur für ſich und 
ſteht höchftens mit ihren Nachbarn in engerer Verbindung. Das Weib lebt befons 
ders bei den Papuas in großer Unterwürfigkeit und ift ausfchließend zur Arbeit 
beftimmt. Etwas enger zufammengezogen erfcheint das gefellige Verhaͤltniß auf 
Neuſeeland, Neucaledonia und den übrigen Eilanden, doc) in einer patriarchali⸗ 
Shen Berfaffung. Auf den von Malaien bervohnten. Infeln des‘ indifchen Archi⸗ 
pels herrſcht noch eine Art Feudalſyſtem: Fuͤrſten, Edle und Leibeigne. Die Sand⸗ 
wichbewohner haben fich unter allen Auftraliern die am meiften ausgebildete Ver⸗ 
fafjung gegeben, fowie fie überhaupt durch ihre Bekanntfchaft mit den Europäern 
am. weiteften fortgefchritten find. Won Europäern mögen über 50,000 in den 
britiſchen Anfiedefungen auf der Oftküfte wohnen, eine geringere: Anzahl auf 
Tahiti, Owaihi und Vandiemensland. Seit 1824 hat Großbritannien alle zwie 
fchen 129 und 135° d. L. liegende Inſeln und Landſtriche Auſtraliens in: Befig 
genommen. | 

Da die auftralifchen Inſeln den füdindifchen fo nahe liegen, fo mußten die 
Portugiefen und Spanier,. feit Gama’s Umfchiffung des; Caps die Beherrſchet 
jener Meere, frühzeitig zuihnen hingeleitet werden. Magelhaens, der erfie Erd⸗ 
umfegler, entdeckte am 6. März 1521 die Ladronen oder Matianen, und öffnete 
die Bahn zur Auffindung der auftenlifchen Inſelwelt. Manefes, Statthalter: der 
Molukken, kam 1526, und faft zu gleicher Zeit mit ihm der durch Cortez vom 
Mexico abgeſchickte Saavedra nad Neuguinen. Alvaro de Mendaña, der quer 
durch die Geſellſchafts⸗ und Freundfchafte-Infeln fuhr, ohne dieſelben zu fehen, ent« 
dedite zu: Ende des 16. Jahrhunderts die. Salomons: und Marqueſasinſeln 
Quiros, der ihn auf feiner dritten Reife begleitet und einen. mehr füdlichen' Lauf 
genommen hatte, machte die Gefellfchaftsinfeln und das Heil.⸗Geiſt⸗Land befannt, 
Die Holländer blieben in der Erforſchung diefer neuen Welt nicht zuruͤck. Jakob 
Lemaire und Schouten fanden 1615 Neuirland und die Xbmiralitätsinfeln. Schon: 
1616 erlangte:man die erfte Kunde von Neuholland oder dem Continente. Dir) 
Hartigh ging an der. Weftküfte vor Anker und gab ihr nad) feinem Schiffe den Ma⸗ 
men Eendrachtsland. Zeachaen von Arnheim gab 1618 der Nordkürfte den Namen: 
Arnheims⸗ und Bandiemensland. (Tegteres nad) dem damaligen Statthalter in Oſt⸗ 
indien) ; San de Edels entdeckte 1619 den füdlichen Theil ber Weftküfte, das Edels 
land. Das Schiff. die Leuwin landete 1622 an dem ſuͤdweſtlichen Vorgebirge 
und gab. der Umgebung den Namen Leuwinsland. Zu derfelben Zeit hat der Hol⸗ 
länder Roggeween die Oſterinſel ( nach Chamiffo Weihu) und bie Boumans 
eilande — mwahrfcheinlich die Schifferinfeln —; die Pernicieuſe, Auroraz, Veſper⸗ 
Labyrinth:, Recreation⸗, Zienhovens und die Taufenbeilande entdeckt. Die Suͤd⸗ 
kuͤſte erforfchte 1627 Peter Nupts, und’ einen Theil der Nordküfte Wilhelm de Witt 
1628.: Franz Palſaert befuchte 1629. das Auſtralland, und die ungeheure Lande: 
ſtrecke erhielt in der Mitte. des Jahrh. dem Namen Neuholkand. Abel Tasman 
entdeckte A642 Vandiemens⸗ und. Neufeeland, die Freuriöfchafts:, Madstund! 
Prinz Wilhelms⸗Inſeln nebft den Eilanden Ppiftant; Mibdelburg,;; Amferbhm; 
Rotterdam ,: unbieinige von den Fidfchiinfehn. Der Flibuftien Davis faud L6ET 
das Davisland (Dfterinfel). Dev Erdumfegler Will Dampier (f. Bd, 3) war: 
ber Erſte, welcher Neuhollands Kuͤſte wiffenfchaftlich unterfuchte, den Archipel von 
Meubritannien: und Neuirland fand und die Straße erforſchte, welche dieſelbeti 
trennt. Nach langem Stillſtande wurde Auſtralien in dev Mitte bes 18, Jahrh 
wieder thaͤtig erforſcht. Der Engländer Byron kam zu den Inſeln Koͤnig Georg 
Prinz von Wallis Byron u ſ.w.; Boug ainvill e ¶¶ Bd fand den Schiffer⸗ 
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archipel, die Louiſiaden und Anachoreten⸗Inſeln und die Straße feines Namens, 
Disappointment, York und die Infeln der Gefahr. Ihm folgte Wallis, welcher 
1767 die Charles:, Saunders, Lord Howe-, Scillys, Boscawen⸗, Keppel- und 
Wallis⸗Inſeln entdedte, Inder Entdedungsgefchichtevon Auftralien gebührt jedoch 
dem Briten Sames Co o&(f. Bd, 2) vor alfen Übrigen die Palme. Er kam 1778 
— 79 nad) dem Geſellſchafts⸗Archipel, entdeckte die Straße zwifchen den beiden In— 
feln von Neufeeland, umfchiffte zuerft die Ditfeite des Feſtlandes, machte auf die 
Botanybai aufmerkfam, beftätigte die Vermuthung von dem Dafein eines Conti- 
nents und gab dem öftlichen Landfteiche den Namen Neufüdwallis. Auf feiner 
zweiten Reife erforfchte er die Sreundfchaftsinfeln, die neuen Hebriden, Neucaledo⸗ 
nien und die Marquefas; auf der dritten Reife fügte er die Sandwichinſeln feinen 
Entdedungen hinzu. Nach Cook wetteiferten Engländer und Srangofen, der Welt 
genauere Bekanntfchaft mit Aufkralien zu verfchaffen. Die Briten Marfhal und 
Gilbert fanden 1788 Mulgrave’s Ackhipel; ©. Bligh 1787 im ©. Neufeelands 
die Eleine Gruppe der Bounty, 1792 aber den Fidſchi⸗Archipel; Sohn Hunter 1791 
die Yorks⸗ und Hunterseilande; der Amgritaner Ingraham die Washingtoninfel; 
Henry Wilfon die Inſeln Erescent, Gambier, Serdes, Middleton, Roß, lufters, 
und die-Öruppe Duff bei St.⸗Cruz ; d' Entrecaſteaux den Kermandees und Recher⸗ 
che⸗Archipel; der engl. Schiffarzt Baß die nach ihm benannte Straße; Zu Anfange 
des 19, Jahrh. verdanken wir den Franzoſen Baudin und Peron die Kenntnif deg 
BonaparterAcchipel. Höchft belehrend, befonders für den Bufen von Garpentaria, 
war die Reife des Briten Flinders, welche die franzöfifche Erpedition durchkreuzte. 
Se mehr Englands Macht ſich auf dem Feſtlande ausbreitet, defto, mehr treten. die 
einzelnen Theile hervor. James. Grant vollendete die Aufnahme der Suͤdkuͤſte 
Krufenftern hellte 1804— 5 dem Auſtralozean auf. Er war der Erſte, der die 
ruffifche Flagge in der Suͤdſee wehen ließ. Crooker fand 1804 die Strongsinfelz 
der Spanier 3. B. Monteverde aber 1805 eine neue Gruppe von 29 Inſeln, 
die nach ihm den Namen führt, 1807 gaben Savage, 1816 John Liddiard Ni: 
cholas und 1822 Cruize Nachrichten über Neufeeland, 1810 Wilfon und 1817 
Sohn Martin über die Zonga= oder Freundfchafts-Fnfeln.: Die durch die Meu: 
ferer Chriftian und Sohn Adams, welche 1789 den Lieutenant Bligh auf einem 
Boote ausgefegt hatten, gegruͤndete britiſche Colonie auf der Inſel Pitenien wurde 
zu Anfange diefes Sahrhunderts von Holger aufgefunden und 1814 von Breton. 
weiter erkundet, (S. Adams und Pitcairninſel.) Gleichzeitig wurde die 
Auklandgruppe von Briſtow, die Mosquarri⸗Inſel von Monteverde, und Suwo⸗ 
roff's Eiland von Lafareff entdeckt. Drei Pflanzern von Port:Sadfon: Blaxland, 
Mentworth und Lawfon gelang e8 1310 über die blauen Berge in ein großes Weir 
deland zu kommen. Der aufgefundene Gebirgspaß wurde 1813 von Evans ber 
fihtigt, und 1814 durch Cor ein Weg gebahnt, auf welchem: 1815 der Gouverneur 
Macquarie in das Binnenland ging, und nebft den Beiflüffen des Hawkesbury und 
Macquarieftromes die Ebene entdedite, auf welcher fpäter die fchöne Stadt Bathurft 
angelegt ward. Auf diefem Wege ift 1817 Orley und fpäter Cunningham weis 
ter vorgerückt, ohne jedoch, troß der wichtigen Beobachtungen, ihren Zweck voͤl⸗ 
lig erreicht zu haben; 1815—17 entdedte D. v. Kogebue auf feiner eriten Erd: 
umfegelung die Nurikskette, die Infeln Rumjänzoff, Spiridoff, Kutufoff, Krus » 
fenftern, Sumoroff,und den Radak-Archipel. Der Schwede Grahner fand 1820 
die Oskarinſeln, Duperrey die Eilande Glermont:Zonnere und Coſtange, und 
1823 Hunter diezweite Huntersinſel. Ebenfo entdedite der unermüdliche John 
DOrley 1823 in der Mortonbai den größten Strom des Gontinents, welchen er 
nach dem beitifchen Gouverneur Brisbane nannte, und die Fluͤſſe Tweed, Boy: 
ne, Caſtlereagh, Parıy, Field, Peel, Cockburn, Apsley. u. a. In ebendiefem 
Jahre fand Archibald Bell eine. andere Offnung durch die blauen Berge, die weit 
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ſicherer und bequemer nach Bathurſt am Macquarie geleitet als die Corſtraße. 
Dibbs fand 1823 in dem. Coofsarchipel die Inſel Mittiero, und Chemiffard die 
Eilande La Roſe und Balguerin, fowie den gasconifchen Archipel oͤſtlich von 
Celebes. Die Briten Homell und Hume machten 1825 von Sidney aus eine 
Reife in füdweftlicher Richtung, fahen im ©. eine mit Schnee bededite. Gebirge: 
kette, die fie Südauftral-Alpen nannten, und entdedten einen in biefem Gebirge 
entfpringenden Fluß, der Hume genannt ward. Um die Aufnahme der Küfte von 
Neuholland haben ſich King, Sturt (welcher, wie der „Sidney Monitor” vom 7. 
Mai 1830 bemerkt, 1829 dieStröme Murrumbudfchi und Darlington unterhalb der 
von DOrley gefehenen Suͤmpfe entdedte), Frazer und Logan verdient gemacht. Die 
Forfhungsreife des Briten Thomas Jamiſon in die Wellingtonebene, um das 
Dafein des vermutheten Binnenfees zu bewahrheiten, ift duch Mangel an Les 
bensmittehn vereitelt worden. Auch Beechey entdeckte und unterfuchte auf fei: 
ner Reife (1825 — 28) mehre Koralleninfeln im ‚füdlichen ftilen Ozean. Seit 
der erften, 1788 gegründeten Niederlaffung der Briten an der Botanybai (Port: 
Jackſon, Sidney) unter Arthur Philipps, welche anfänglich mit unerhörten 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, aber 1830 ſchon eine Mil. Morgen ange: 
bauten Landes und zahlreiche Heerden von Rindvieh und Schafen befaß, find 
mehre Unternehmungen: diefer. Art verfucht. worden. Buerft auf der Norfolkin- 
fel, welche bis 1811. dauerte. Der Capitain 3. ©. Bremer wurde 1824 von 
ber englifchen Regierung abgeſchickt, Arnhemsland an der Nordküfte, vom Carpen⸗ 
tariabufen weftwärts, in Befig zu nehmen und an derjenigen Stelle, die man für 
einen künftigen Handelsplag am geeignetften finden würde, eine Feftung, als Mit: 
telpunft der Golonie, zu begründen. Bald war Fort Dundas an der Weftküfte der 
don. King entdeckten Melvilleinfel erbaut, und eine neue Welt von Pflanzern belebte 
bie Gegend; allein diefe Niederlaffung machte ebenfo wenig Glüd als die 1827 zu 
Port⸗ Weſtern (an der Suͤdkuͤſte) angelegte, die ſchon 1830 wieder. ganz aufgegeben 
worden ift. Nichtsdeftoweniger brachte Capitain Burd 1825 auf Veranlaffung eis 
ner englifchen Handelsgeſellſchaft eine Colonie von Handwerkern und Bauern nah . 
Meufeeland, um dort durch den Flachsbau.die Indufteie zu heben. Die unlängft bes 
gonnenen Anfiedelungen in Koͤnig⸗Georgs⸗Sund, Port-Raffles und Port-Effington 
find ihrer-Auflöfung nahe, woran, dem ‚Australian‘; (eine zu Sidney erfcheinende 
Beitumg) zufolge, Skorbut und unzulängliche Mittel gleich große Schuld haben ſoll. 
Mit defto fchönern Hoffnungen begann eine neue Anfiedelung am Schwanfluffe 
(Swan-River) auf der Weftküfte, zu welcher unter dem Schiffscapitain Stirling 
1829 der Grund gelegt worden ift, deren Zweck aber nicht ift, Verbrecher aufzu= 
nehmen, wie früher die Anfiedelungen an der Oftküfte, fondern den vielen brodfofen 
Menfchen in Großbritannien eine Pflanzflätte zu gerwähren, wobei man außer den 
europäifchen freiwilligen Auswanderern viel auf zahlreiche chinefifche und malaiifche 
Anfiedler rechnet. Nach den neueften Nachrichten von 1831 hat man in der 
Umgegend diefer Anfiedelung in verfchiedenen Richtungen fo fruchtbaren: Boden 
gefunden, daß man dem Gedeihen der neuen Colonie entgegenfehen darf, und 
es hat fich bereits auch die Ausficht geöffnet, daß von hier aus wichtige Ente 
deckungen im Binnenlande gemacht werden dürften. — Vergl. Oxley's „Jour- 
nals of two expeditions into the interior’ of New South Wales” (London 1820) 5 
Wallis, „An historical account of N.S. W.” (Zondon 1820); Reid's „Two 
voyages to N. S. W.“ (Kondon 1821); Cunningham’s „Two years in N. 8. 
W.” (2ondon 1877). LXeffon, „Sur les iles oc&aniennes et sur les races 
humaines qui les habitent”, und defjfen „Histoire naturelle de !’homme” 
(Paris 1828), als Entwidelung obiger Schrift und Fortfegung zu Buffon’s 
Merken. Beechey's ‚Narrative: of a voyage to the Pacific and Behring's 
Strait” (London 1831). . Stewart's „Visit to the South Seas“ (Nouyord 
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4831) Tiefert intereſſante Nachrichten über den neueſten Zuftand. mehrer Suͤd⸗ 
feeinfeln und Stewart laͤßt es ſich befonders angelegen fein,. die Miffionare ge⸗ 
gen die ihnen gemachten Vorwürfe zu vertheidigen. Zur Kunde der Gefellfchafts- 
infeln und über die Einführung und Fortfchritte des Chriftenthums auf ben Süd» 
feeinfeln liefert dev -Miffionae W. Ellis (f. d.) im feinen „Polynesian 'resear- 
ehes” (London 1829) bie ſchaͤtzbarſten Nachrichten. (8) 


B. 


ii (Kark Friedrich),  Profeffor der Philofophie zu: Jena, — zu 
Altenburg den: 24. Sun. 1785. Das Gymmafium feiner Vaterſtadt verließ er 
Dftern 1803, um die Univerfität Jena zu befuchen, wo er erft Xheologie und nach» 
her Phitofi ophie. fiudiete, in welcher er Hegel's, Krauſe's, Schelver’s und Aft’s Bor: 
leſungen hörte. Er war drei Jahre lang Mitglied der Iateinifchen Gefelfchaft unter 
Eichſtaͤdt. Nachdem er 1806 die philofophifche Doctorwuͤrde erlangt: hatte, ging 
er im Frühjahr 1807 nad) Dresden, um durch die. Benugung der dortigen literari» 
ſchen Schäge ſich auf die akademiſche Laufbahn vorzubereiten. Im Herbſte 1808 
reiſte er nach Heidelberg in der Abſicht, daſelbſt als Privatdocent aufzutreten; da er 
aber bald darauf von Krankheit befallen wurde, ſo ergriff er die Gelegenheit, 
eine Hauslehrerſtelle in der Schweiz bei Herrn von Wattenwyl in Belp bei Bern 
anzunehmen. Hier blieb er bis zum Sommer 1810, wo er nad) Jena zumü 
kehrte und im Herbft:defjelben Jahres als Privatdocent in der Philofophie aufs 
«eat. 1812 erhielt er eine außerordentliche und 1813 die ordentliche Profeſſur deu 
Moral und Politik in der philofophifchen Facultaͤt. Mehre Jahre nachher befuchte 
er. noch die naturwilfenfchaftlichen Borlefungen feiner: Collegen, um bie großen 
Küden feiner Studien in diefem Gebiete des Wiſſens wenigſtens zum Theil auszus 
füllen, Dadurch wurde befonders feine Liebe. zur Mineralogie geweckt, amd. durch 
Öftere Beſuchung des großherzogl. mineralogifchen: ſowie durch nn eines 
nicht unbedeutenden Privateabinets bis jetzt unterhalten. Seine Überſicht neuer 
Keiftungen im Gebiete, der Mineralogie, die er im „Hermes“ (Jahrg. 1824 fg.) 
gab, legt ein guͤnſtiges Zeugniß für gruͤndliche Prüfung ab, welche er auch dieſem 
Zweige bed Wiſſens widmete. Auch wurde: er nad) einiger Zeit zum Prodirector 
der großherzogl. mineralogifchen Gefellfchaft,; und 1831, da der: Bergrath Lenz 
feines hohen Alters. wegen die Gefchäfte eines Directors: nicht mehr zu führen ver 
mochte, zum ftelivertretenden Prodirector ernannt. Vom Herzog. von. Altenburg 
erhielt er den. Charakter eines Hofraths. Unter feinen Schriften find die. bebeutens 

den: „Über Philoſophie und ihre Gefchichte, drei akademiſche Vorleſungen“ (Jena 
1814 u. DR); „Über. die Philofophie meiner Zeit, zur VBermittelung” (3ena 
1816) 5: „ber bie. Hoffnung einer Bereinigung zwiſchen Phyfit und Pſychologie⸗, 
eine von der Gefellfchaft der Künfte und Wiſſenſchaften in Utrecht-gekrönte Preise 
ſchrift (Utrecht 1824); „Syſtem der Logik‘ (Leipzig 1828), Diefes legte Werk, 
von welchen 1831 eine ruſſiſche überſetzung erſchien, ‚die gruͤndlichſte Dar⸗ 
ſtellung dieſer philoſophiſchen Disciplin, iſt mit verdienter Anerkennung aufs 
genommen worden, und zunaͤchſt für Diejenigen: beſtimmt, die ſich durch 
nes Studium mit der wiſſenſchaftlichen Grundlage philoſophiſcher Forſchung be⸗ 
kannt: machen wollen; B. zeigt ſich ale: einen ebenſo gelehrten und wahrheit 
liebenden als ſcharfſinnig —— und er hat viele ſeither angenom⸗ 
mene Behauptungen: und: Beſtimmungen fo treffend: berichtigt, daß fein Werk 
eine Bereicherung. —— if... 
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— *Baden. Die Geſchichte dieſes Landes, in der neueſten Zeit durch 
die Entwidelung eines großartigen Öffentlichen Lebens ein Lichtpunkt in der 
politifhen Geſchichte Deutfchlands, trug. bis zu dem gewaltigen Anderungen des 
Fahres 1830 einen ganz andern, ja einen entgegengefegten: Charakter. Wor 
diefer Epoche, welche fo viele Berhältniffe von Grumd aus umgeſtaltete, ‘bot fich 
Jahre lang kaum ein hiftorifches Moment für das Auge des Beobachters; ſtatt 
einer Bewegung moralifcyer Kräfte, der trodene Stoff zu einer Alltagschronit von 
materiellen Dingen, ftatt der Gefchichte eines Volkes, die Gefchichte eines Mannes, 
der wie Ludwig XIV. von ſich fagen mochte: „Der Staat bin id.” Es war die 
Wiederholung eines allgemeinen Bildes von Herrfchaft der Reaction, Militair⸗ 
ariftokratie, materiellen Laften und geiftigem Drud. Diefes Alles, den vollkom⸗ 
menften Abfolutismus vepräfentirend, beftand in Baden neben dem Namen einer 
Berfaffung;meiche durch Vereinigung von Gewalt und Hinterliſt factiſch vernich- 
tet war. und: ohne die Garantien: von Preßfeeiheit und Volksbewaffnung nicht in 
Mark und Leben übergehen konnte. Das Volksleben war nur ein‘ paffives, bie 
Geſchichte ſchien auf dem bezeichneten Punkte ftillftehen zw wollen, Aus diefem 
eintönigen Bilde hob fich das Jahr 1829 mit einigen markirten Zuͤgen hervor; es 
war die vom Großherzog Ludwig verfuchte Einführung der preußiſchen Kitchen: 
agende ff. Liturgieveränderungen), verfuht auf Schleihmwegen und gegen 
die badifche Kicchenverfaffung, welche indeß ebenfalls durch Nichtberufung der Ges 
neralſynode fo gut als vernichtet war; es war ferner die Säcularfeier der Geburt 
Kart Friedriche, durch den Eontraft feiner fegensreichen Regierung mit der Gegen: 
wart eine wahre Ironie in diefer Zeit, und gleichfam eine Vorbedeutung des Um⸗ 
ſchwungs, den das folgende Jahr bringen follte. Am 30. März 1830 ftarb Lud⸗ 
wig nach kurzem Krankenlager, und den erledigten Thron beftieg Leopold, ein Sohn 
Karl Friedrichs freudig begrüßt von dem hoffenden Volke. Seine erfte öffentliche 
Erklärung ıwar das Gelübde, die Verfaffung heilig zu halten, Wald folgten bie 
Lebenszeichen: einer ducchgreifenden Veränderung, die Cabinetsherrfchaft machte 
einer conſtitutionnellen Regierung Plas, die Camarilla trat nach und nach in den 
Hintergrund; mit einem lange nicht gefannten Vertrauen empfing das Volk diefe 
Unterpfänbereiner befjern Zukunft, Diefes Vertrauen erhielt in Baden die geſetz⸗ 
liche Ruhe während die Folgen der franzöfifchen Juliusrevolution Europa erſchuͤt⸗ 
terten,' ein lange. gefammelter Gährungsftoff aufbraufte, und von zwei Seiten bie 
Sturmflutian die Grenzen flug. Unter Ludwigs Regierung hätte eine Zeit ges 
faͤhrlich werden moͤgen, welche allenthalben das Bewußtſein verlegter Rechte und 
Intereſſen weckte und von einem ſcheintodten Volksgeiſte den Grabſtein hob; 
Jetzt wurde fie es nicht, und die ſogenannten Unruhen in Karlsruhe im September 
4830 wären nichts als ein Unfug der Straßenjugend gegen Juden, von einem um 
verftändigen. Polizeidirector als Revolution behandelt, und ohne Erceffe, als die 
bes aufgebotenen Militairs. Gegen das Ende des Jahres 1830 fanden die Wah⸗ 
len für den naͤchſten Landtag ftatt, wobei die Regierung eine erklärte Nichteinmis 
ſchung beobäthtete ; das Volk entwickelte eine im höchften Grade lebendige Theil? 
nahme, und eine tiefgehende geiftige Bewegung warf fich in diefe Bahn zu dem 
Ziel einer gefeglichen Reform. Die praktifchen Lehren der Gabinetsherrfchaft ſelbſt 
hatten die Maſſe mit ſolchem conftitutionnellen Sinn durchdrungen ;; das Übrige 
wirkte der Einfluß der Zeitereigniffe überhaupt und des Thronwechſels, einer Ver⸗ 
änberung, welche jederzeit Erwartungen fpannt und Hoffnungen aufregt. Unter 
dieſem dreifachen Einfluß. ging aus den freien Wahlen eine Wolkstammerhervov) 
welche ber treue Ausdruck des Geſammtwillens war, die Blüte des Volks an In⸗ 
telligenz, Charakterkraft und redfichen Willen. : Moc vor dem Zuſammentritt dee 
Stände; ſolchen Geiftes gewiß und.die Ohnmacht ihm gegenuͤber nicht minder fuͤh⸗ 
lend, zogen ſich zwei unpopulaire Mitglieder des Miniſteriums aus demſelben zu⸗ 
Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und Literatur. J. 10 
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che, Berkheim und Berftett, die Hauptfächlichften Repräfentanten des alten Sys 
ftems; an die Stelle des Erſten trat der Staatsrath Winter, jedoch ohne den 
Namen eines Minifters. Am 17. März 1831 wurde der Landtag eröffnet. Die 
Thronrede erneuerte das Gelübde der Heilighaltung der Verfaffung ; die Dankadrefs 
fen antworteten mit dem Ausdrude des Öffentlichen Vertrauens, die der Volkskam⸗ 
mer mit Hindeutung auf das Bedürfniß, die Verfaffung durch die noch fehlenden 
Garantien zu vervollftändigen. Darin lag der Ausfpruc, des Bewußtſeins, wie 
unendlich groß die Aufgabe des Landtags war. Seit 1823 hatte das conftitution= 
nelle eben nicht nur ftill geflanden, fondern war ruͤckwaͤrts gegangen ; aus fich felbft 
wiedergeboten, verlangte e8 jegt fefte Stügen und Sicherung gegen neue Unbill, 
Aud) war die Regierung voll redlichen Willens für materielle Intereffen, in polis 
tifchen Fragen dagegen noch nicht Elar entfchieden, auch einer felbftändigen Haltung 
gegen auswärtige Einflüffe noch zu ungewohnt, um das moralifche Gewicht ihrer 
Stellung volllommen zu würdigen. Die Adelstammer, ihrer Zufammenfegung 
nach) unter dem Einfluffe von Standesintereffen und "Standesvorurtheilen, fühlte 
auf der andern Seite doch auch den Einfluß des Zeitgeiftes und das Bedürfniß der 
Popularität; auch zählte fie in ihrer Mitte wohlgefinnte und patriotifche Volks: 
freunde, wie Weffenberg (f. Bd. 12), Zell, den Fürften von Fürftenberg und 
Andere. Die drei Zweige der gefeggebenden Gewalt mußten zu dem Gelingen einer 
Reform zufammenwirken ; die Volkskammer aber hatte den natürlichen Beruf, den 
Anftoß zu geben und die Bewegung einzuleiten; die Mittel dazu befaß fie in der 
Unterftügung durch eine ausgebildete öffentliche Meinung und in einer feltenen 
Vereinigung von Zalenten. Man zählte in diefer Verfammlung die Namen 
von Männern wie Buhl, Fecht, Hüber, von Itzſtein, Knapp, von Rotted (f. 
Bd. 9), Winter (f. Bd. 12) von Heidelberg, wohlbefannt durch die Landtage 
von 1819 und 1822, zum Theil durch ehrende Verfolgungen zu den Zeiten der 
Reaction bezeichnet; man zählte die Mamen der drei Oppofitionsglieder von 1825 
und 1823, Duttlinger, Foͤhrenbach und Grimm; literarifch befannte Namen, 
wie Mittermaier und Welder; und neben diefen Namen von altem parlamentas 
rifchen oder fchriftftellerifchen Rufe folche, welche die Öffentliche Laufbahn erft bes 
traten, wie Aſchbach, Bekk, Herr, Hoffmann, Merk, Nindefhwender, Rutſch⸗ 
mann und Andere. Die Wahl der Kammer erhob Foͤhrenbach zum Präfidens 
ten, Rotted und Duttlinger zu Vicepräfidenten; die Abgeordneten Duttlinger, 
Mittermaier, von Itzſtein, von Rottek und Welder wurden zu Vorftänden dee 
fünf Abtheilungen erwählt. Nach den erften Vorbereitungen ergriff die Wolke: 
fammer mit fefter Hand die Jnitiative zu Reformen, wie fie in der Dankadreffe 
bereits angedeutet waren, das Bewußtfein ihrer Aufgabe und ihrer Mittel auf 
eine großartige Weife anfündigend. So eröffnete fich gleich im Anfang jene 
Reihe von Motionen, von denen einige auf dem langen Wege von Motionsbes 
gründung, Prüfung in den Abtheilungen und Commiffionsbericht bis zur Dis— 
cuffion durch beide Kammern und libergabe an die Regierung, wenn der vorge— 
legte Gefegentwurf wieder dieſelbe Bahn zu durchlaufen hatte, erft gegen Ende des 
Kandtags ans Ziel gelangten. Unter diefen Motionen war der Antrag Welcker's 
auf Genfurfreiheit, charakteriftifch für die Zeitlage ald Foderung der ganzen und un= 
gefchmälerten Preßfreiheit, geflügt auf das Vernunftrecht und zugleich auf das 
biftorifche Recht der Verfaffung; die Motion Itzſtein's auf Wiederherftellung der 
1825 abgeänderten Artikel der Berfaffung, der Theilerneuerung der Kammer flatt 
Gefammterneuerung, und ber zweijährigen Landtagsperiode ſtatt der dreijährigen, 
der politifchen Farbe nad) zugleich eine Proteftation gegen das Regierungsfpften, 
die Wahlbeftechungen und die fervile Kammer von 1825 ; ferner die Motion Dutt= 
linger's auf die Vollendung ber Gefeggebung Über Verantwortlichkeit der Minifter, 
wozu noch das in der Verfaffung ſelbſt zugefagte Procedurgefeg fehlte. Gleiche 
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politiſche Bedeutung trugen die Motionen, welche zunaͤchſt auf materielle Inter⸗ 
eſſen Bezug hatten; ſo die Motion Rotteck's auf Abloͤſung des Zehntens, motivirt 
durch die Heillofigkeit dieſer Abgabe nach Vernunft und Erfahrung, geſtuͤtzt auf die 
Foderung, das poſitive Recht auf dem Wege der Geſetzgebung immer mehr dem 
Ideal des natuͤrlichen Rechtes zu naͤhern, und auf die Politik, der Revolution die 
Rechtsbefriedigung als Abwehr entgegenzuſetzen; ebenfo die Motion Knapp's 
auf Abloͤſung der Herrenfrohnen, oder vielmehr auf Hetabſetzung des in einem Ge: 
fege von 1820 beftimmten Abloͤſungsfußes. Die Negierung ihrerfeits hatte Geſetz⸗ 
entwürfe für eine Gemeindeordnung, für eine bürgerliche Procefordnung mit Def: 
fentlicheit und Mündtichkeit, und für Aufhebung der Staatsfrohnen vorbereitet. 
Dies war gleichfam der Einfchlag zu dem reichen Gewebe der parlamentarifchen 
Berhandlungen, wobei die Hauptfragen jener Motionen den durchgehenden Faden 
bildeten. Indem die Kammer ſich in diefer Richtung bewegte, entwidelte fie den 
politifchen Geift, dem fie bis zu Ende treu blieb, die Auffaffung eines nationalen 
Standpimftes für die Volksrepraͤſentanten als Theil einer deutfchen Gefammtheit, 
die vorherrfchende Einftimmigkeit in allen Haupffragen, den Reichtum an Sntel: 
ligenz und Rednertalent, die Verbindung des Glaͤnzenden mit dem Gründlichen 
und. Gediegenen, und endlich jene.Charakterfeftigkeit und Willenskraft, welche al 
kein den Erfolg fichern konnte. Gleichen Schrittes damit ging das öffentliche Leben 
bes Volkes, ſich ausbildend in der parlamentarifhen Schule und beurkundet dur) 
die Zeichen der lebendigften Theilnahme und durch eine Menge von Petitionen fir 
allgemeine Intereffen, namentlich für Preßfreiheit. In diefer Einleitungsperiode 
beobachtete die Regierung eine neutrale, erwartende Haltung, die Adelskammer 
deren politifcher Charakter erſt durch die Beruͤhrung mit den Anträgen der Volks: 
kammer dem Prüfftein unterliegen follte, ergriff einftweilen für ſich eine Snitiative 
in Sachen des Schulwefens, wohin die Motionen Zell's auf Revifion der Mittel: 
ſchulen und Weſſenberg's auf Errichtung von Gewerbsſchulen und Befferftellung 
der Volksſchullehrer gehörten. Unterdeffen kamen in der Volkskammer die erwaͤhn⸗ 
ten Motionen nad) und nad) zur Berathung, zuerſt die Wiederherſtellung der Ver: 
faſſung, welche in beiden Kammern angenommen, und wobei auch in der Adels: 
kammer ausgefprochen wurde, daß feit 1825 die Verfaffung blos auf dem Papiere 
beftanden habe. Die Verhandlung Über die Herrenfrohnen führte zu dem Beſchluß 
eines funfzehnfachen Abtöfungsfußes für die walzenden und eines zehnfachen für 
die perfönlichen Hertenfrohnen, mit Zuziehung von Beiträgen aus der Staatscaffe. 
Bald darauf begründete Welcker noch eine neue Motion auf eine conftitutionnellere, 
mohlfeifere und mehr fichernde Wehrverfaffung, gegründet auf Volksbewaffnung 
und Anwendung des Scharnhorft’fchen Syftems auf den Verfaffungsftaat. So 
weit waren die ftändifchen Verhandlungen vorgeruͤckt, als die erften Reſultate ers 
ſchienen: die Verkündigung der angenommenen Gefege uͤber Wiederherftellung der 
Berfaffung und Aufhebung der Staatsfrohnen. 

Diefer Zeitpuntt bildete einen gewiffen Abfchnitt in der parfamentarifchen Ges 
fchichte; die erften Refultate waren zugleich ein Unterpfand für die noch von ber 
Zukunft erwarteten, und bis dahin hatte fich noch keine Differenz zroifchen den drei 
Zweigen der gefeggebenden Gewalt gezeigt. Im Sun. begann die Berathumg über 
die Gemeindeordnung, mit det Umficht und Gruͤndlichkeit behandelt, welche das 
Gemeindemwefen als Bafis des Öffentlichen Lebens in Anfpruch nehmen müßte, und 
durch eine lange Reihe von Sigungen fortgefegt, wobei ſich Mittermaier ats Be: 
richtetftatter ein befonderes Verdienft erwarb, Eine vielbeſprochene Zwiſchenver⸗ 
handlung betraf die Emancipation ber Juden, 'eine Frage, worin die Kammer ges 
theilt, wofuͤr die Öffentliche Meinung noch nicht gereift fehien: der Widerſtreit zwi⸗ 
ſchen dem Princip dafür und der Meinumg dagegen führte zu dem Befchluß, daß 
der Regierung die Einleitung zweckmaͤßiger Maßregeln und ra ei⸗ 
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ner Berfammlung von Ssraeliten zu diefem Zweck überlaffen werben follte, In 
der Mitte des Jun. kam die Preßfreiheit zum Bericht, gegen Ende des Monats 
zur Verhandlung. Diefer anerkannte Lebenspunft des conftitutionnellen Syſtems 
wurde auf das vielfeitigfte erörtert, felbft einfache Kandleute traten als Redner 
auf. Als neue Momente in einem fo oft behandelten Stoffe erfchienen theils. die 
aus der neuen Zeit gegriffene Erfahrungslehre, daß die Preßfreiheit ald warnend 
vor der Revolution f[hüge, theils die Feſtſetzung des Verhältniffes zu den Beſchraͤn⸗ 
kungen des Bundestags, wobei die Nichtverbindlichkeit eines blos proviforifcy- ges 
gebenen Ausnahmegefeges gegen die eignen Verpflichtungen der Bundesacte, gegen 
den Ausſpruch der Verfaffung und gegen das conjtitutionnelle Princip energifc) 
geltend gemacht wurde. Im folgenden Monat wurde eine andere Hauptfrage erörz 
tert. Es wurde Bericht erftattet und verhandelt über die Zehntablöfung, und nach 
lebhaften Debatten über den Urfprung des Zehntend aus Privat: oder Öffentlichen 
Recht, über feinen Charakter als gutsherrliche Abgabe oder als Steuer, über acht⸗ 
zehn=, funfzehnz, zwölf: oder zehnfachen Ablöfungsfuß, fiegte der funfzehnfache mit 
der Beftimmung, daß ein Dritttheil aus Staatsmitteln beigetragen werden follte, 
Unterdeffen hatte die Adelskammer ſchon im Jun. die erfte Differenz angeregt, indem 
fie fich dem Beſchluſſe der Volkskammer über die Herrenfrohnen nicht anfchloß ;-im 
Auguft wurde indeß diefe Spur von Misverhältniß wieder etwas verwifcht, da-fie 
auf den Bericht Weſſenberg's dem Antrag auf unbefchränkte Preßfreiheit mit Eins 
ſchluß der Schwurgerichte beitrat. Zu diefer Zeit entftand eine gewiffe Spannung 
durch den Eintritt Tuͤrkheim's, eines Mitgliedes der Adelskammer und Repräfens 
tanten ariftofratifcher Grundfäge, in das Minifterium des Auswärtigen. Aus dies 
fem Verhaͤltniß entwidelten ſich häufige Anfragen in Bezug auf Schritte des 
Minifteriums von politifcher Tendenz, fo unter andern wegen ungefeglicher Behand» 
lung eines politifchen Flüchtlings aus der Schweiz und wegen Ernennung eines 
illiberalen Genfors, wobei der Staatsrath Winter die betreffende Sigung für de: 
plorabel erfärte. Ein neuer Anlaß zur Verftimmung fand fich bei der Prüfung der 
in der legten Budgetsperiode verwendeten Staatsgelder, worüber noch im Auguft 
die Verhandlung begann. Es zeigten ſich Überfchreitungen, ungefegliche Maßre⸗ 
geln und Verfchleuderungen in großer Anzahl, die ganze Heillofigkeit der vorigen 
Regierung wurde aufgededt. Die Kammer reclamirte bedeutende Summen, zum 
Theil aus der VBerlaffenfchaftsmaffe des Großherzogs Ludwig felbft, der 3.8. ne⸗ 
ben der Givillifte ungefeglichermweife nody eine Befoldung als Kriegsminifter bezo⸗ 
gen hatte; andere Summen wurden nachbewilligt, wie die Überfchreitung von 
132,000 Fl. bei dem Penfionsfonds, wobei jedoch die Revifion verlangt wurde; 
in andern Punkten wurde Befchwerdeführung befchloffen, wie gegen die am ſchwer⸗ 
ſten compromittirten VBorftände der Forſt- und der Militairabminiftration, welche 
ſich durch Berufung auf unconftitutionnelle Cabinetsbefehle zu rechtfertigen fuch= 
ten. Ein durch Ankauf von Staatspapieren verurfachter Verluft von 100,000 Ft. 
bei der Amortifationscaffe wurde in Betracht der guten Abficht nachgefehen, ent= 
ging jedoch mit Noth der Beftimmung zu einem weitern Beſchwerdepunkt. Zwi⸗ 
[chen diefe Verhandlungen, welche ficy durch die Monate Auguft und September 
hinzogen, fiel die Verhandlung über die fogenannten landesherrlichen Declaratio= 
nen, welche als einfeitig erlaffene Gefegbeftimmungen über die Verhältniffe der 
Standes: und Grundherren für rechtsungältig erklärt wurden, und die Discufs 
fion über die Berantmwortlichkeit der Minifter, wobei das Anklagerecht für jede 
Kammer einzeln, und ein großes Schwurgericht aus Notabeln als Staatsgerichts⸗ 
hof angefprochen wurde. Während man fehnfüchtig der Vorlage eines Preßgefeges 
harte, welche nach, der Übergabe der betreffenden Adreffe im Anfang Septembers 
als ganz nahe angekündigt worden mar, erfcholl bie Kunde von dem Falle War: 
haus, einer Kataftrophe, welche zu tief in die europdifchen Verhättniffe eingriff, 
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um nicht auch auf bie parlamentarifchen in Deutfchland Einfluß zu dußern. Hate 
ten die Siege Polens die politifchen Fortfchritte in Deutfchland begünfkigt, fo lief 
die Niederlage eine ruͤckgaaͤngige Bewegung fürchten; der Eintritt Türkheim’s in 
das Minifterium hatte ſchon vorher das Vertrauen beeinträchtigt, auch die Adels— 
kammer hatte ſich bei der Verhandlung Über Zehntablöfung bereits in offene Op: 
pofition mit der Volkskammer gefegt. Aber diefe, anftatt ſich zur Refignation ans 
zufhiden, wie es anderswo gefhah, fleigerte vielmehr ihre Kraft mit dem fteis 
genden Maße des Widerftandes. Noch im September erklärten die Präfidenten 
der Abtheilungen: ohne Preßfreiheit Fein Budget. Im October reifte die un= 
vermeidliche gewordene Krifis zum Ausbruh. Am 5. verhandelte die Volks: 
kammer in geheimer Sigung über die Frage eines Zollvereins mit Preußen. 
Unter dem Wolke herrfchte eine tiefe politifche Abneigung gegen fo nahe Ver: 
bindung mit der Übermacht, in ber Kammer felbft waren die Stimmen getheilt, 
und nur mit einer Stimme Majorität wurde befchloffen, die Regierung zu 
Unterhandlungen zu. bevollmächtigen, jedoch ‚mit beigefügten Wünfchen und 
Bedingungen für niedere Zollfäge. Die politifche Seite der Zollfrage erneuerte 
die Mahnung an die Vorlage der Gefege, welche als conftitutionnelle Garantien 
angefprochen und zugefagt worden waren. Won nun an fingen die Sigungen an, 
ftürmifch zu werden. Es beftand ein Streitpunkt wegen der von der Kammer gez - 
foderten Vorlage der proviforifchen Gefege zur ftändifchen Genehmigung; die Ver: 
handlung über Bekk's Motion in Bezug auf Zuläffigkeit und Wirkſamkeit der pro: 
viforifchen Gefege und allgemeinen Verordnungen regte diefen Streitpunft von 
Neuem an; es fielen Äußerungen über das Recht des Widerftandes gegen un: 
gefegliche Verfügungen, und eine andere Streitfrage, die von dem Minifterium 
verweigerte Mittheilung der Penfionstlifte zum Drud, verftärkte noch die obwal⸗ 
tenden Misverhältniffe. Die Kammer drang namentlich auf die Vorlage des 
Gefeges über Preßfreiheit, es ertönten bittere Klagen über fiebenmonatliche Bera: 
thungen ohne Frucht; die Regierungscommiffaire erwiderten gereizt :— fo Winter, 

man mache die Öefege nicht wie Kaninchen; Boͤckh, man möge ihn mit den beſtaͤn⸗ 
digen Mahnungen ungefchoren laffen. Am 13. Oct. erfolgte die Entwidelung 
biefer Krifis, Vor dem Anfange der Verhandlung über das Budget erklärte die 
Kammer durch das Drgan der. ausgezeichnetften Wortführer, daß fie bis zur Be— 
willigung der Preßfreiheit und der übrigen verfprochenen Gefege die Endabſtim— 
mung über das Budget und die Verwilligung der Steuern zurüdhalten werde. 
Die Minifter gaben neue Bufagen, aber am 15. entftand eine neue Spannung. 
Welder wollte feine angefündigte Motion in Bezug auf den Bundestag begrün: 
den, worin die Erfüllung der Verheißungen der Bundesacte, befonders des Art. 13 
über fländifche Verfaffungen, die Verpflichtung der Bundestagsgefandten conſti⸗ 
tutionneller Staaten zur Abftimmung in conftitutionnellem Sinn und Geift, die 
Einführung einer aus den Kammern gewählten Nationalrepräfentation als De— 
putirtentammer neben der Bundesverfammlung und die organifche Entwidelung 
des Bundes zum Zweck deutfcher Nationaleinheit, berührt waren, Die Regie: 
zungscommiffaire widerfegten fi), die Gompetenz beftreitend, und drohten endlid) 
ben Saal zu verlaffen.. Welder beftand auf dem Rechte der freien Rede, die Kam: 
mer entſchied fich für das Anhören des Vortrags, und die Regierungscommiffaire 
traten ab, mit ihnen die drei Abgeordneten Grimm, Speyerer, Regenauer, nicht 
ohne einen gewiffen Anftrich des Lächerlichen. Die Motionsrede wurde fofort ge: 
halten, die Berathung jedoch auf den nächften Landtag vertagt, und Rotteck, der 
in dieſer ftürmifchen Sigung präfidirte, erklärte dabei: die Motion gehe zwar nicht 
in. bie Abtheilungen der. Kammer, aber in bie Abtheilungen der deutſchen Nation; 
Bericht erftatten werde bie freie Preffe, richten die öffentliche Meinung. Mit die: 
ſem Wendepunfte entfcyieb fih das Schidfal des Landtags. Die Auflöfung ber 


150 Baden 


Kammer, welche bedenkliche Aufteitte beforgen ließ, erfolgte nicht; die Regierung 
gab blos ein Nefeript, das mit erneuerter Erklärung gegen jene Motion zugleich 
den Wunſch eines gütlichen Schluffes ausdrüdkte, das aber die Kammer, fich in die= 
fen Ausweg findend, mit Berwahrung der fändifchen Rechte zu den Acten legte. 
Nachdem die Bahn gebrochen war, folgten nunmehr nach einander die erwarteten 
Gefegentwürfe: am 21. das Preßgefeg, wenn aud ohne Schwurgerichte und nur 
mit Preßfreiheit für die innern Angelegenheiten, fo doch Stoff zur Umarbeitung ; 
am 26. der Gefegentwurf über Aufhebung der Derrenfrohnen, wenn auch mit 
höherer Beftimmung des Ablöfungsfußes. Während die Volkskammer ſich vor= 
zugsmweife mit Bubdgetverhandlungen befchäftigte, trat die Adelstammer immer 
mehr in erflärte Oppofition, fodaß eins ihrer ausgezeichnetften Mitglieder, Weſſen⸗ 
berg, unmuthig über die vorherrfchende Richtung feiner Collegen, den Landtag verließ. 
Ein Gefeg gegen Wildfhäden und für Aufftellung von Gemeindewildfchügen ſchei⸗ 
terte an dem Widerſtand jener Kammer und gelangte auch nachher, obfchon zwi⸗ 
fchen beiden Kammern hin und her gewiefen, nicht mehr zur Erledigung. Als Uns 
terpfand der zugefagten Zehntablöfung hatte die Negierung zwei Gefege uͤber 
Aufhebung des Blutzehntens und des Meubruchzehntens vorgelegt; das legte 
wurde von ber Adelskammer umgefloßen. Da trat Rotted am 17. Nov. mit 
energifchen Anträgen gegen die Tendenz diefer Kammer auf, an der die Verſtaͤn⸗ 
digung zwifchen Volk und Regierung ſich brechen follte, und die ausgezeichnetften 
Mitglieder der Volkskammer fprachen in gleihem Sinn, Itzſtein fogar mit einer 
Erinnerung an den Vorzug, wenn blos eine Kammer beftände. Der Ausdrud 
Rotteck's: „eine Handvoll Junker“, veranlaßte eine Reclamation von Seiten der 
Adelskammer, neue Erklärungen, worin die wunde Seite noch ein Mal berührt 
wurde, und von mehren Seiten beifällige Adreffen an die Kammer der Abgeorbnes 
ten. Noch vor diefem Zwifchenfall war in geheimer Sigung über die alte, zwiſchen 
Baden und Baiern ftreitige Sponheimifche Angelegenheit (f. d.) verhandelt 
worden, neu angeregt durch die Frage des preußifchen Bollvereins, welche für den Ein- 
tritt Baierns die Wegräumung diefer Differenz wünfchen ließ, und durch diploma 
tifche Unterhandlungen über eine abfindungsmeife zu germährende Eleinere Abtretung. 
Diefe Streitfache bildete ein durchgehendes inneres Moment in dem Gange des 
Landtags, da die Regierung aus einem und demfelben Grunde. die Eintracht mit 
den Ständen und dem Volk und zugleich die Vermeidung des Anftoßes gegen Aus 
fen wuͤnſchte. Die Volkskammer erklärte fi) unbedingt und einftimmig gegen 
jede Abtretung, geftügt auf das conftitutionnelle Recht, wonach fein Volk als 
Sache ber Gegenftand einer Vererbung fein Eönne, deren Fall uͤberdies vor dem 
Ausfterben des Fürftenftammes noch nicht eintrete, geftügt auf die in den Ver— 
faffungen beider Länder ausgefprochene Integrität, auf die Unberührtheit Ba⸗ 
dens von den Anfprüchen, welche Baiern nad) dem rieder Vertrag an Dffreich 
hatte, und endlich auf die gegebene Garantie in neuern Staatsverträgen, welche 
die frühern Bedingungen aufhoben. Zwiſchen diefen Verhandlungen hin zogen 
ſich in einer langen Reihe von Sigungen, durch die drei legten Monate fortlaufend, 
die Budgetverhandlungen, wobei die bis in die Einzelheiten eingehende Prüfung 
ber Budgetscommiffion und der in ihrem Namen erftattete Bericht Itzſtein's zum 
Grunde lagen. Den Charakter diefer Verhandlungen bezeichnete ein vorherr⸗ 
fchender Drang nad Erfparnig und Wereinfahung der Adminiftration, ver 
bunden mit Gründlichkeit, Umficht und genauer Nachweifung, wie umd wo eine 
durchgreifende Verbefferung flattfinden Eönne, und daher von einer geoßen Anzahl 
wohlbegrümdeter Anträge begleitet. Eine politifche Seite bot dabei unter andern 
der Punkt der Bundesverhältniffe, wobei ftarke Kußerungen dagegen laut wurden. 
Schon der Commiſſionsbericht hatte ein Bild von dem allgemeinen Zuftande 
Deutfchlands im Gontraft mit den frühern Verheifungen gezeichnet; bei den Ko: 
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ſten der mainger Unterfuhungscommiffion, wozu Baden 77,000 $1. über Ver: 
pflihtung gegeben, wurde diefe Commiffion eine „Schandfäule” Deutfchlands 
genannt, bei dem Beitrag für die Bundesfeftungen verlangte die Kammer Nach): 
weifung über die 20 Millionen Francs, welche Frankreich für Bundesfeftungen 
bezahlt hatte, und. von welchen nichts befannt wurde als die Nichtverwendung. 
Schon damals fahen ſich die Regierungscommiffaire veranlaßt, um Schonung 
für diefe Verhälmiffe zu bitten; im December erhob ſich eine andere Sppofi: 
tion gegen ben Bundestag, der die karlsbader Ordonnanzen erneuerte. In der 
Sitzung vom 2. Dec. flellte Rotted über die Theilnahme des badifchen Gefandten 
und die Haltung der Regierung in diefem Betreff rügende Anfrage an Türkheim, 
den Minifter des Auswärtigen, der ſich nur ſchwach vertheidigte; die übrigen Redner 
ſprachen gleich energifch, die Kammer felbft legte auf Rotted’s Antrag feierliche 
Proteſtation gegen jene Befchlüffe ein, als einen Eingriff in die Berfaffung und 
Souverainetät Badens. Zugleich wurde eine ſich gegen die gefeßgebende Gewalt 
auflehnende Adreffe der Fürften von Löwenftein abgefertigt und von dem Staats: 
rath Winter felbft als „unverftändig” bezeichnet. Indeſſen nahte fich der Landtag 
feinem Ende, der Stoff drängte fi) zufammen, Manches mußte, weil es an Zeit 
mangelte, oder wegen obmwaltender Differenzen mit der Adelskammer, zurüdigelegt 
werben, fo die Motion auf eine conftitutionnelle Wehrverfaffung, die Berantwort: 
lichkeit dev Minifter, eine erft im November begründete Motion auf Einführung 
eines allgemeinen Verfaffungseides und andere Motionen von Wichtigkeit. Bei 
manchen Punkten ergriff die Volkskammer den Ausweg, ihre Wünfche in das Pro: 
tokoll niederzulegen oder eine befondere Adreffe an den Thron gelangen zu laffen. 
Andere Gegenftände, zwifchen beiden Kammern hin und her wandernd und bie 
nothwendige Vereinbarung fuchend, gelangten nad) gegenfeitigen Conceffionen zur 
endlichen Erledigung. Auch die fo länge flreitigen proviforifchen Gefege wurden 
nad) und nach vorgelegt und mit Abänderungen angenommen, darunter nament: 
lich die Gensdarmerieordnung, bis zu deren Vorlage früher die Koften verweigert 
worden waren. Auf ſolche Weife lieferte der December die parlamentarifchen Re— 
fultate, eine Reihe von Gefegen, welche, wenn auch zum Theil fhon viel früher 
verhandelt, in dieſem Monat von legter Hand verarbeitet und erledigt wurden. Unter 
diefen war ein Injuriengeſetz, bie Civilproceßordnung mit Muͤndlichkeit und Of⸗ 
fentlichkeit, eine Militairdienſtpragmatik, ein Geſetz über Verfaſſung und Ver: 
waltung der Amortiſationscaſſe, ein Appanagengeſetz und die nach langem Zwie— 
ſpalt mit der Adelskammer endlich durchgegangene Gemeindeordnung. Am mich: 
tigſten aber war der Sieg der Preßfreiheit, zur Hälfte ſchon gewonnen in der Pro: 
teftation vom 2. December. Die Volkskammer, unter fortwährend eingehenden 
Petitionen um vollfommene Preffreiheit, hatte aus der Vorlage des Minifteriums 
ein ganz neues Gefeg gemacht, mit Schwurgerichten und allen Garantien unges 
ſchmaͤlerter Preßfreiheit, und mit der feinen Wendung, nach den Worten der karls⸗ 
bader Ordonnanzen eine „vorgängige Genehmhaltung“ ftatt der Genfur zuzulaffen, 
das Umgehen derfelben aber ftraflos zu fegen, wenn nicht der Inhalt der Druckſchrift 
gerichtlich, verurtheilt würde. Diefer Lebenspunkt ging auch in der Adelskammer 
durch, vorzüglich durch den patriotifchen Eifer Fuͤrſtenberg's und Zell's, und trog 
ber Oppofition des Minifters Türkheim, der dafür neue Rügen in der Kammer der 
Abgeordneten zu erfahren hatte. Dbfchon die Schwurgerichte und einige andere 
Beſtimmungen dabei verloren gegangen, fo fchloß doc, die Volkskammer ſich an, 
und fo fam die Vereinbarung über das Preßgefeg zu Stande am 24, Der., mit 
erneuerten Erklärungen gegen bie Verbindlichkeit der Bundesbefchränkungen. 
Überhaupt wurden geiftige und materielle Intereffen mit gleicher Fuͤrſorge bedacht. 
Für die Befferflellung der Volksfchulfehrer waren 30,000 FI. ausgeworfen wor: 
den, wobei zugleich tiefgreifende Worfchläge im Intereſſe des Schulweſens über- 
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haupt, des Gegenſtandes mehrer Motionen und zahlreicher Petitionen, nach dem 
Bericht Winter's von Heidelberg beſchloſſen wurden. Einige Acciſegattungen im 
Betrag von 55,000 Fl. wurden aufgehoben; das Geſetz uͤber die Herrenfroh⸗ 
nen ging durch mit achtzehnfachem Abloͤſungsfuß fuͤr die walzenden, mit zwoͤlffa⸗ 
chem für die perſoͤnlichen und mit Beſtimmung eines zu ein Drittel und zur Hälfte 
zu leiftenden Beitrags aus Staatsmitteln; zu der Aufhebung des Blutzehntens 
kam auch die des Neubruchzehntens, da die Adelskammer ihren frühern fcharf gerügs 
ten Widerftand aufgab. Unterdeffen neigten fich die Budgetverhandlungen zum En⸗ 
de, nachdem in der Sigung vom 17. Dec. bie legte Gefahr eines Bruchs in der Vers 
handlung bes Militairetats vorübergegangen war. Die Regierung felbft hatte vor 
der Verhandlung den erjten Bubdgetfag für beide Finanzjahre um 280,000 Fl. 
ermäßigt; die Kammer, auf den gründlichen und unmiderlegten Bericht Hoff: 
mann’s, entfchied fich nad) heftigen Debatten mit den Regierungscommiffnis 
ven für meitere Herabfegung um 177,000 Fl., eine Herabfegung, meldye 
auf das Entgegentommen der Regierung gegen die erften Anträge etwas ges 
mildert war und, wie alle Hauptfragen diefes Landtags, einſtimmig befchlofs 
fen wurde. Nun war, nachdem es fich noch wenige Zage vorher neuerdings 
um Auflöfung der Kammer gehandelt hatte, der Erfolg des Landtags gefis 
chert. Eine der legten Verhandlungen betraf die Verwendung des: Gefammt- 
tüberfchuffes der Einnahme mit 595,991 Fl., welche als Staatsbeitrag zur fünf: 
tigen Zehntablöfung beftimmt wurden; als weitere Nefultate zeigten ſich nach 
dem Vortrag des Finanzminifters eine Erleichterung an Lajten gegen das Budget 
von 1855 um 747,000 Fl., und neue Ausgaben zum allgemeinen Beiten ohne 
Steuererhöhung 290,000 Fl. Bei allen Erfparniffen hatte man Mittel gefun: 
den, manche Bubgetfäge zu erhöhen, wie namentlidy die für Lehranftalten, Fluß⸗ 
bau, Sculdentilgung u. a.; ein gewiſſer Betrag der Landichaftsfchulden war 
auf die Staatscaffe übernommen worden, die Aufhebung der Straßenbauftohnen 
tepräfentiete ebenfalls einen Werth von 250,000 Fl. Zwiſchen diefe Verhand⸗ 
lungen drängte ſich die fortgefegte Erledigung von Petitionen, deren im Ganzen - 
über 1600 eingelaufen waren, darunter viele in Beziehung auf Öffentliche Inter 
effen, Gewerbsweſen, Preßfteiheit, Zehntfreiheit, Frohnfreiheit, Zollverein, Ge⸗ 
meindeverhältniffe, Schufwefen u. f. w., welche in den betreffenden Discuffios 
nen mitverhandelt wurden; auch eine Petition von Laien und Geiftlichen um: ge= 
eignete Schritte zur Aufhebung des Cölibats, welche mit Empfehlung an das 
Staatsminifterium uͤberwieſen wurde. Während der Landtag ſich den Endreſul⸗ 
taten näherte, erhielt die Volkskammer aus allen Theilen des. Landes Dank: 
. abreffen, von den Ortsvorftänden und angefehenften Bürgern unterzeichnet, zum 
Theil mit 1000 — 1700 Unterfchriften bededt, den Ausdrud der Sympathie 
der öffentlichen Meinung mit der politifhen Haltung der Kammer überhaupt, bes 
fonders aber mit der Proteftation vom 2. Dec., welche auf folche Weife eine Pros 
teflation des ganzen Volks wurde. Unter einem wahren Gedränge parlamentari⸗ 
fcher Arbeiten, welche noch auf Erledigung Anſpruch machten, gingen die legten 
Sigungen hin, gewöhnlich bis tief in die Nacht verlängert; Kammer und Regies 
eung taufchten gegenfeitige Glüdwünfche wegen des guten Ausgangs aus, und 
am 31. Dec. erfolgte in gutem Einvernehmen der Schluß des Landtags, deſſen 
conftitutionnelle Erfolge, fo oft durdy Widerfland von Innen und Entgegenwirken 
von Außen gefährdet, fich durch alle Hinderniffe hinduch Bahn gebrochen hatten. 
In der mehr als neunmonatlichen Dauer deffelben war eine Maffe von Stoff zus 
fammengedrängt, bie ſich in diefer gedrängten überſicht nur unvolftändig wieder 
geben ließ: die Volkskammer hatte in einer Reihe von 171 Sigungen nicht weni» 
ger ale 38 Gefege angenommen, andere berathen und zuruͤckgewieſen, 32 Mo: 
tionen verhandelt. Dem Umfang einer fo rühmlichen Thaͤtigkeit entſprach die 
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Tendenz derſelben und der Geift des Erfolgs. Preßfreiheit, Zehntfteiheit, Frohn⸗ 
freiheit — das war vom Anfang an das Hauptziel der parlamentariſchen Be— 
ſtrebungen; zwei Diefer Foderungen waren erreicht, die Zehntfreiheit aber durch ofz 
ficielle Erklärungen den’ Verhandlungen des nächiten Landtags zugemwiefen, als. 
Unterpfand die Aufhebung des Blut: und Novalzehntens gegeben. So große Erz. 
folge verdankte die Kammer der imponirenden Einftimmigkeit unter ſich und mit 
der Öffentlichen Meinung, — dem Reihthum an Intelligenz in Verbindung mit 
confequentem beharrlichen Willen, — dem Charakter des wahren Muthes, der durch 
Widerſtand nur erhoben wurde, und gerade nach dem Falle Warſchaus, als rings⸗ 
um alle Verhaͤltniſſe fich rückwärts neigten, die größte Spannfraft entwidelte, — 
endlich‘ der Eräftigen Unterftügung durch den Geift des Volkes, wodurch fie weit 
über die Grenzen Badens hinaus eine moralifhe Macht wurde und als folche Ach⸗ 
tung gebot. Wie diefe Kammer eine echtdeutfche Volksvertretung war, mit allen 
Borzügen des deutfchen Charakters, gründlich mit Begeifterung und ruhig mit. Kraft, 
fo Hielt fie auch durchgehende — in der Dankadreffe zuerft, dann in den Budgetsver⸗ 
handlungen, inden Erörterungen der Bumbesverhältniffe, in Sachen der Preßfreiheit, 
des Handels, der Zollvereine, zulegt in der Proteftation gegen Bundesbefhlüffe — die 
nationale Richtung feft, fi) fühlend als Theil der deutfchen Nationalrepräfentation, 
und wohl twiffend, daß von dem geiftigen Bunde mit der ganzen deutfchen Nation 
ihre eigne Kraft wirkfam emporgehoben und getragen werde, Erwaͤgt man den 
natürlichen Charakter einer Propaganda, der ſich von felbft fchon in dem Dafein 
einer politifchen Verbefferung befindet, den Einfluß eines folchen Beifpiels auf den 
Geift der deutfchen Nation Überhaupt, und die wichtige Stellung Deutfchlands ins 
mitten widerftreitender politifchen Principien, erinnernd an feine ehemalige Stellung 
in ber ficchlichen Reform, und mit dem abermaligen Beruf, den Ausfchlag zu ges . 
ben, fo wird man leicht zu dem Urtheil gelangen: der badifche Landtag von 1831 
war von unberechenbarer Bedeutung, für Baden nicht nur, fondern für Deutſch⸗ 
land, ja für Europa; die Kamıner aber, welche folche Refultate fchuf, war eine 
parlamentarifche Erfcheinung, wie fie in Deutfchland nie, in Ländern von älterer 
conftitutionnellen Ausbildung nur felten gefehen worden war. Sind dies weitaus⸗ 
fehende Folgen, fo waren die nächften für Baden felbft von dem höchften Gewichte, 
Mährend in andern Theilen Deutfchlands eine gereizte Stimmung herrfchte, bot 
Baden ein wohlthuendes Bild von Zufriedenheit; die heimkehrenden Deputicten 
würden mit glänzenden Feftlichkeiten und Dankbezeigungen empfangen, bie öffent 
liche Meinung feierte den Triumph des conftitutionnellen Lebens. Die Regierung, 
nachdem die Bedenklichkeiten einmal überwunden waren, freute ſich felbft des Er: 
folges, zu dem fie mitgewirkt; die angenommenen Gefege wurden in rafcher Folge 
verfündigt, eine neue Organifation der Verwaltung im Geifte der Budgetverhand: 
lungen ward verfügt, eine Einmifchung des Bundestags gegen das Preßgefes, das 
am 1. März ins Leben trat, zuruͤckgewieſen. Die Folgen dieſer Verhältniffe was: | 
ren gleich vortheilhaft für Volk und Regierung. Die Eintracht zwifchen beiden,gab 
dem Throne eine fefte moralifche Stüge, der Gewinn für materielle Intereffen > 
aus bem BVerfaffungsteben befeftigte auf eine ſehr wirkſame Weiſe den conſtitution⸗ 
nellen Geift, das öffentlicye Leben verſchmolz das badifche Volk, früher aus ſo vielz,, 
- farbigen Elementen zufammengeworfen, immer mehr zu einem wahren organifchen, ., 
Ganzen, diefe Einheit aber und die politifche Münbdigkeit erhöhte die Volkskraft 
und mit iht die Kraft des Staates und der Regierung; endlich gewann Baden, > 
durch alles diefes ein moralifches Anfehen und eine politifche Bedeutung in Deutſch⸗ * 
land, auf welche der Umfang und die materiellen Kraͤfte des Landes nie einen nn 
fernten Anfprud) eröffnet hätten. SR). zo 

Baer (Karl Ernft von), Profeſſor der Zoologie und Anatomie zu, 4... R 
nigeberg, wurde am 17. Febr. 1792 in Efthland ‘auf dern Landgute feines Vaters 


134 Ä Baer 


geboren. Bis zum fechzehnten Fahre erhielt er Privatunterricht im väterlichen 
Haufe. Ein Zufall führte dem zehnjährigen Knaben Koch's botanifches Handbuch 
zu und wurde entfcheidend für fein Leben, indem er nad) diefem Buche ohne fremde 
Anleitung fich dem Studium der Pflanzenkunde widmete, Er trat dann in die 
Ritters und Domfchule zu Reval, wo die trefflichen Lehrer Mehrmann und Bias 
fche wohlthätig auf ihn wirkten; aber auch hier wurde jeder freie Tag der Botanik 
gewidmet. Diefe Wiffenfchaft beftimmte ihn beim Abgange von der Schule das 
Studium der Medicin zu wählen, dem er von. 1810 — 14 in Dorpat oblag, 
mit Unterbrechung eines Semefters, welches er während der franzöfifchen Inva— 
fion mit mehren Commilitonen in den Lazarethen zu Riga zubrachte, um’bei 
der großen politifchen Aufregung der Jahre 1812 und 1813 yicht ohne An: 
theil zu bleiben. In Dorpat wirkten vorzüglich drei Männer auf ihn ein: 
Parrot duch die Confequenz und Beſtimmtheit in feinen vortrefflichen Bor: 
trägen über Phyſik, Ledebour durch wiffenfchaftliche Unterftügung vielfacher Art, - 
und vorzüglich Burbach, der, 1812 als Lehrer der Anatomie und Phyſiologie 
. auftretend, im Studium der Naturwiſſenſchaften ein höheres Biel als die Kennt: 
niß der Einzelheiten verfolgen lehrte. B. fuchte jedod) die Neigung zur Natur: 
gefchichte auf der Univerfität gewaltfam zu unterdrüden, weil in Rußland, wo 
die Zahl der Lehrftellen an den Univerfitäten genau beftimmt ift, gar Eeine Ausficht 
für einen jungen Naturforfcher vorhanden war. So war denn auch der Zweck 
einer nach Deutfchland unternommenen wifjenfchaftlichen Reife die praktifche Mes 
dicin. In Würzburg aber wurde B. duch Döllinger's nähern Umgang und geift: 
volle Behandlung der Naturwiſſenſchaft an die vergleichende Anatomie gefeflelt, 
die ev bis dahin nur dem Namen nad) kennen gelernt hatte. Um Döllinger war 
bamals ein Kreis junger Männer verfammelt, dem. er mit vieler Aufopferung feine 
Beit widmete, und auf welchen auch Nees von Efenbed, damals in Sickershauſen, 
fehr aufregend einwirkte, B. wurde Veranlaffung, daß diefer Kreis fi) duch Dr. 
Pander vermehrte, mit welchem Döllinger die erfolgreichen: Unterfuchungen über 
Entwidelungsgefchichte begann. Während in diefen Umgebungen DB. die wiffen: 
ſchaftliche Laufbahn als hoͤchſtes Biel feiner Wünfche betrachten gelernt hatte, er: 
hielt er von Burbach, der unterdeffen Profeffor der Anatomie und Phpfiologie in 
Königsberg geworden war, die Auffoderung, dort Profector zu werden, welche er 
gern annahm. 1817 ward er Profector, 1819 Profeffor ertraordinarius für Zoo: 
logie, und bald Profeffor ordinarius, als welchem ihm die Gründung eines z00lo= 
giichen Mufeums zu Königsberg übertragen wurde. 1826 trat ihm Burdach 
auch die Leitung der anatomifchen Anftalt ab. Auf einen erhaltenen Ruf ging er 
1829 nad) St. Petersburg, gab aber ſchon im folgenden Jahre, durch Familien: 
verhäftniffe bewogen, feine dortige fehr ehrenvolle Stelle als Mitglied der Eaiferli- 
chen Akademie wieder auf und kehrte nach Königsberg zurid. — Nach diefem 
Abriß feines äußern Lebens haben wir noch die wiffenfhaftliche Thätigkeit B.'s 
zu bezeichnen. Er ift nicht nur ein Außerft glücklicher, beliebter und durch geift- 
reiche Vorträge anregender Lehrer, fondern auch einer der ausgezeichnetiten Schrift- 
feller feines Faches. Außer einer trefflichen populairen „‚Anthropologie” (Königs: 
berg 1824), von melcher er uns leider den zweiten Theil fchuldig geblieben ift, 
beziehen fich feine wifjenfchaftlihen Arbeiten auf vergleichende Anatomie und in 
neuejier Zeit vorzüglich auf die Entwidelungsgefchichte der organifchen Körper, 
welche er als den eigentlichen Leitftern für die vergleichende Anatomie und für die 
Auffaffung eines natürlichen Syſtems, des höchften Zieles der Morphologie, dar 
zuſtellen fich beftrebt. Von diefen Arbeiten find die wichtigften: „Epistola de ovi 
mammalium et hominis genesi” (Leipzig 1827, 4.) und „Über Entwidelungs- 
geſchichte der Thiere“ (erfter Bd., Königsberg 1828, 4.), von welchem Werke der 
zweite Band nächitens erfcheinen fol. Alte Arbeiten B.'s charakterifict die ſtrengſte 
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——— in der Unterſuchung des Einzelnen und das beftimmte Vewußtſein, 
mit welchem Grade von Sicherheit eine allgemeine Lehre aus den einzelnen ihr zum 
Grunde liegenden Thatſachen zu folgern iſt; alle zeichnet, ſelbſt bei den dunkelſten 
Gegenſtaͤnden, das Talent anmuthiger Darſtellung und das erfriſchende Weſen 
eines Geiſtes aus, der mit eigenthuͤmlicher Klarheit und Wärme die Naturmiffen: 
fchaft nur als die Schöpfungsgefchichte a posteriori, als die Lehre von Gott und 
als die Grundlage für die höhere Entwidelung der Menfchheit betrachtet. Was bie 
Philoſophie, und namentlich die Naturphilofophie, Längft anerkannt hatte:. daß 
naͤmlich alle Zeugung nur fcheinbar, in ber That aber nur eine Umbilbung des Bes 
fiehenden, alfo das Dafein nur fortgefegte Schöpfung fei, — diefe Lehre hat zuerft 
B. mit dem Meffer und Mikroſkop nachgewiefen und fo das wahre Ziel der Nas 
turforfchung verfolgt. Noch viele wichtige Bereicherungen der Wiffenfchaft duͤr⸗ 
fen wir von feinem raftlofen Eifer und feinem Genius erwarten, aber auch fchon 
jegt tragen-wir kein Bedenken, B. zu den erften und geiftreichften Naturforfchern 
unferer Zeit zu zählen. Der moralifche Charakter eines mit fo. reinem und 
frommem Sinne der Natur ergebenen Mannes kann nur edel und vortrefflich 
fein, und fo ift auch B., mit großer perſoͤnlicher Liebenswuͤrdigkeit begabt, 
durchaus muſterhaft in feinen Berhältnifjen ald Gatte, Vater, Freund und öf: 
fentficher Lehrer. (23) 
*Baiern. Veränderungen in der Perfon des Regenten pflegen meift auch 
von einer Veränderung des Syſtems der Regierung in dem Gange der Berwaltung 
begleitet zu fein, welcye auf den ganzen Staatsorganismus einen wefentlichen Ein⸗ 
fluß haben. Mit einem folchen Regierungswechfel beginnt daher gewoͤhnlich auch eine 
neue Periode in ber Öefchichte eines Landes. Baiern erfuhr einen ſolchen Umſchwung, 
als zu Anfang unfers Jahrhunderts Marimilian Sofeph die Zügel dev Regies 
zung ergriff und als fouverainer Fürft Reformen unternahm, welche in ihrem Bes 
duͤrfniß nothwendig und zeitgemäß, in ihren Gegenftänden vielfeitig, umfaffend und 
wichtig, überdacht und weife in ihren Grundfägen, in ihrer Ausführung energiſch 
und gerecht, und fegensreic, in ihren Erfolgen waren. Das alte Inftitut der bairi⸗ 
fchen Zandftände hatte fich Längft überlebt, und feinem Schattendafein wurde 1805 
faft nur noch ald Formalität ein Ende gemacht. Die Thatkraft eines Menfchen- 
alters ward in den Zeitraum von ſechs Jahren zufammengedrängt, und Baiern war 
von 1799 — 1805 weiter als früher in einem Jahrhundert vorgefchritten.. In 
bie großen politifchen Bewegungen jener Zeit verflochten und dadurch zu ſchweren 
Opfern an Geld und Menſchen genoͤthigt, entfaltete Baiern eine hohe materielle 
und moraliſche Kraft und errang damit die erſte Stellung unter den deutſchen 
Maͤchten zweiten Rangs, eine wuͤrdige Selbſtaͤndigkeit, einen bedeutenden Gebiets⸗ 
zuwachs und die ſichere Ausſicht, unter einer guten Verwaltung in einer ruhigern 
Zukunft ſeine reichen intenſiven Kraͤfte immer mehr zu entwickeln. Nach dem all⸗ 
gemeinen Frieden waren die Beziehungen Baierns nach Außen, der Natur ſeiner 
politiſchen Bedeutſamkeit nach, von keinem Belang; und von da wird denn auch 
die Gefchichte diefes Landes eigentlich nur Gefchichte feiner Regierung, feiner Ver: 
waltung oder des innern Staatshaushalts, fei es nun, daß diefe mit dem Geifte der 
Beit, den Beduͤrfniſſen und Wünfchen des Volks übereinftimmen oder nicht. So 
viel auch die bairifche Regierung gethan hatte, fo blieb ihr Doch nicht wenig zu thun 
übrig. Baiern war ein durch politifche Wechfelfälfe neu gebildetes Aggregat der 
mannichfaltigften Subftanzen. In den legislativen, wiſſenſchaftlichen, Firchlichen, 
induftriellen und vielen andern bürgerlichen Verhaͤltniſſen feiner 4 Mill. Einwoh- 
ner beftand eine große Verfchiedenheit. Es war nothwendig, dieſe heterogenen 
Maſſen durch eine allgemeine Verfaſſung zu affimitiven, oder wenigſtens dadurch 
die Möglichkeit einer Verfchmelzung herbeizuführen. Diefe octroyirte repräfentative 
Berfaffung erfchien, wol auch in Folge der deutfchen Bundesacte, 1818 und 
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machte ben bisherigen Schwankungen in den Formen ber Verwaltung. ein En⸗ 
de, ftellte, wiewol meift nur nad) ſchon beftandenen Normen, die Rechte dev 
Staatsbürger feſt, theilte die gefeggebende Gewalt mit der Rationalrepräfentation 
und hob folglich die. bisherige unbeſchraͤnkte Herrſchaft im Innern auf. Vergleicht 
man biefe Sonftitution mit den in den legten Jahren in andern deutfchen Staaten 
erfchienenen Berfaffungen, beurtheilt man fie nad) ‘den Grundfägen des in neuern 
Beiten ausgebildeten. allgemeinen: conftitutionnellen Staatsrechts, und beobachtet 
man bie Refultate ihrer Anwendung, ihrer VBollziehung, fo kann man fich, fo man⸗ 
ches Gute fie hat, die Unvollkommenheiten derfelben nicht verbergen, und fie erfcheint 
als ein bloßer Verfuch, der nur.eigentlic, erft mit Benugung feines Guten und mie 
BVerbefferung feiner Mängel zu einem den Foderungen der: Zeit, des Rechts, ber 
natürlichen Freiheit und der Wahrheit entfprechenden Werke umgearbeitet werden 
ſollte. Es mwügde zu weit führen und die Grenzen diefer geſchichtlichen Überficht 
überfchreiten, wollte man ben Urfachen der Gebrechen nadyfpüren, an welchen diefe 
Berfaffung unverkennbar leidet. Aber. als Hauptgrund darf man unbedenklich den 
wichtigen Umftand annehmen, daß fie ohne Zheilnahme der Nation gegeben wurde, 
folglich der erfien und wefentlihen Eigenfchaft eines Stantsgrundgefeges erman⸗ 
get. Die Folgen diefer Unterlaffung treten bei der Prüfung des Werkes felbft 
fogteich hervor, noch mehr aber vrgeben fie fich aus der Gefchichte der Verwaltung 
und ber Landtage. Während die Berfaffungsurkunde unter Anderm die Gleichheit 
ber Rechte und der Staatsbürger vor dem Gefes als Bafis ausſpricht und deren 
Gemwährleiftung zufagt, beftätigt fie die Vorrechte einiger privilegirten Stände 
und ermuthigt dadurch. diefe bevorzugten Claffen zu jener ftarren Fefthaltung und 
altmäligen Erweiterung veralteter ufurpieter Vortechte und Feubalbefugniffe, und 
zu jenen zeitwidrigen Übergriffen und Bevortheilungen, welche, ald Beeinträchtigun: 
gen allgemeiner menſchlicher und gefellfchaftlicher Rechte, den eigentlichen Gährftoff 
ber Unzufriedenheit: unferer Zeit enthalten. Meben der Zuficherung einer vollkom⸗ 
menen Religionds, Glaubens:, Meinungs: und Preffreiheit gewahrt man: ein Con⸗ 
cordat mit dem päpftlichen Stuhl, als integrivenden Theil diefes Staatsgrundges 
feges, abgefchloffen 1817, aber dem Zeitalter Gregors entnommen, und ein Genfur- 
ebict, das durch allerlei widerfprechende Claufeln die willkürlichen Eingriffe der Poli- 
gei rechtfertigt, fowie eine Ermächtigung der Eatholifchen Geiftlichkeit, da8 Vers 
bot der ihr misfälligen Bücher zu erwirken; die Conftituirung einer Volksrepraͤſen⸗ 
tation, unter dem, biefelbe in Eleinern Staaten paralyfirenden Zweikammernſyſteme, 
einer befchränkten Wahlordnung mit Vorbehalt der facultativen Ausſchließung 
öffentlicher Diener und auffallender Begünftigung gewiſſer Stände. ſ. w. Die 
Megierung, dem Geifte einer freien Verfaffung fremd, ungeübt in conftitutionnellen 
Formen, in der gewohnten unbefchräntten Herrfchaft befangen, Eonnte.in der Über⸗ 
gangsperiode ihre neue Stellung nicht begreifen, und trennte die Intereſſen der Kro⸗ 
ne von denen des Volkes unter dem fcheinbaren und. gefährlichen Beiftande einer 
ſich ihr anfchmiegenden, vorurtheilsvolfen Adelstammer und der ihr ſtets ergebenen 
Geiſtlichkeit. Wie überall in den deutfchen miedergeborenen conftitutionnellen 
Staaten, fo zeigte ſich befonders in Baiern die Schädlichkeit jenes Zweilammern- 
ſpſtems, umd die zahllofen Beifpiele, wie die beften Beſtrebungen der Volkskammer 
undfelbft der Regierung an dem unbeugfamen Widerfpruche der Erbkammer fheis 
terten, zeigen am bdeutlichften, daß, fo lange diefes fehlerhafte Syſtem beibehalten 
wird, an eine Eräftige Wirkfamkeit,; an ein Gedeihen ſtaͤndiſcher Verfaſſung nicht zu 
benfen-ift.: So weit es unter ſolchen mislichen Verhaͤltniſſen möglich war, erfaßte 
die Deputlrtenkammer von 1819 ihren Standpunkt; wie die Verhandlungen jenes 
erſten Landtages. zeigen, welche-eine klare überzeugung von ben Mängeln der Vers 
faffung, eine genque Kenntniß von der Lage bes Landes, feinen Leiden und Bedürf- 
niffen und eine Fuͤlle von Verbefferungsvorfchlägen enthalten, Überraſchend war 
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dabei eine edle Freimüthigkeit und parlamentariſche Gewandtheit und Sicherheit, 
neben der Unbehuͤlflichkeit und Taktloſigkeit eines ſchwachen Minifteriums, das 
damals, wie bisher immer, den Ständen mit der Bollziehung der Berfaffung, mit 
der Berwirklichung der verfprochenen Vortheile derfelben nicht voranfchritt, ſondern 
fidy von diefen faumfelig und misliebig nachfchleppen ließ, und dabei an der Erbs 
kammer einen treuen. Alliirten fand. Unter den dreingendften Bedürfniffen der Na⸗ 
tion fand ein allgemeines bürgerliches Geſetzbuch und eine beſſere Civilproceß⸗ 
ordnung oben an. Die Verfaſſung felbft hatte dies anerkannt und zugefichert: 
Baieen; aus vielen, früher felbftändigen Provinzen nur eben erft in einen politifchen 
Staatskörper vereinigt, hatte.nicht weniger ald 57. verfchiedene bürgerliche Geſetz⸗ 
bücher und hat fie noch; denn alles Anerkenntniß der Regierung, alle Verheißungen 
derfelben, alle Erinnerungen der Stände, alle aus. diefem Übelftande fo fcharf her⸗ 
vortretenden Machtheile, Eonnten bis’ zur Stunde noch nicht‘ zu dem Ziele führen, 
ohne welches doch die Berfaffung felbft ſchon unvolsftändig bleibt, ihre Haupt⸗ 
grundlage, die Mechtsficherheit, entbehrt, eine wahre Verſchmelzung der verſchie⸗ 
denen Gebietstheile unmöglich, die Rechtspflege mangelhaft ift, und alle bürgers 
lichen Verhaͤltniſſe in jteter Schwankung erhalten werden. "Schon bei: dem Ans 
tritt feiner Regierung hatte Marimilian Joſeph, unter: ungleich weniger deingenden 
Umftänden, die Nothwendigkeit eines neuen allgemeinen: bürgerlichen und Strafs 
geſetzbuchs erkannt und deren Ausarbeitung befohlen. Unter ihm kam ein aliges 
meines Strafgeſetzbuch wirklich zu Stande und wurde 1813 bekannt gemadıt. 
Eine allgemeine Proceßordnung befteht zwar in Baiern, ift.aber fo mangelhaft, 
daß fich dabei’ die Rechtspflege im traurigften -Zuftande befindet, weshalb "die 
Stände auf deren Reform mit ber. Grundlage ber Öffentlichkeit und Mündlich 
keit des gerichtlichen Verfahrens brangen. Die Regierung zeigte zwar babei etwas 
mehr Thaͤtigkeit, allein ihre Entwürfe mislangen bisher immer. 
Bald nach dem Landtage von 1825.beftieg der jegt regierende König den Thron; 
es erfolgte ein Minifterwechfel, undim Fache der innern und der Finanzverwaltung 
entfaltete fi) bald eine größere Beweglichkeit. Die Gefchäftsformen der Behörden 
wurden, wiewol nur unbedeutend, verändert; befonders machte ſich eine allgemeine 
Sparfamteit in dem Staatshaushalte bemerkbar, die innerhalb gewiſſer Schranz 
Een fo heilfam als nothwendig, in allzu großer Ausdehnung vielfältig als ſchaͤdlich 
erkannt wird, da fie die Fundamente der Verwaltung untergräbt und unentbehrs 
liche Staatsanftalten verfümmert. Die bairiſche Staatsfchuld, welche durch bie 
Berfaffung unter die Gewährleiftung der Stände geftellt wurde, belief fi 1819 
auf 94 Mill und flieg bis 1829 auf 124 Mill. Fl. welche mit 4,800,000 Fl. vers 
zinſt werden; fie ift auf die Trankſteuer fundiert. Ungefähr drei Viertel der Schuld ift 
inden Händen der Privaten und Stiftungen gleich hypothekariſchen Obligationen; ein 
Biertet ift im Handelsverkehr, und des verhältnigmäßig geringen Betrags wegen kei⸗ 
nen Schwankungen unterworfen. Es befteht ein Zilgungsfonds, der feit 10 Jah⸗ 
sen wirklich 16 Mill. abgetragen hat; da er aber der Penfions-Amortifationscaffe 
beträchtliche Zufchüffe leiften mußte, fo kann feine Wirkſamkeit erft mit der alle 
mäligen Verminderung der Penfionirten zunehmen. Die Penfionen belaufen 
ſich auf mehr als 4 Millionen jährlih, Da die Verwaltung. des Staatsfchulden: 
weſens, wiewol ſehr verwickelt und deshalb theuer, im Ganzen gut ift, ihre, Ver⸗ 
pflichtungen puͤnktlich erfüllt, und ohne Zuftimmung ber Stände keine neuen 
emacht werden duͤtfen, fo genießt fie volles Zutrauen, und ihr Credit ift 
ſo groß, daß ihr ſeit 12 Jahren 50 Mill. aus Privathaͤnden anvertraut wurden 
Die bairiſchen Staͤatseffeeten ſtehen ihrem Nennwerthe gleich und zum Theil Höher. 
So gut dieſe Ergebniſſe find, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß dieſer Staatscrebit 
ſich aus dem tiefgeſunkenen Privatceredit herſchreibt, welcher eine Folge: der langſa⸗ 
men und mangelhaften Rechtspflege tft, weshalb das baate Geld den Gewerben 


158 Baiern 


dem Aderbau und Handel, zum großen Nachtheit der Induſtrie, entzogen wird, 
ein feit vier Jahren beſchloſſener Greditverein der Gutsbefiger nicht in das Leben tre⸗ 
ten kann, und felbft eine neue Hypothekenordnung das Vertrauen nicht herzuftellen 
vermag. Die Staatseinnahme beläuft fich mach den neueften Berechnungen auf 
24 Millionen, darunter die divecten Steuern mit mehr ald 34 Million, die indie 
recten (Bieraccife, Zölle ꝛc.) mit 7 Mill, die Gerichtstaren und der Stempel mit 
3 Mil, das Lotto mit 1 Mill., die Forften mit 2 Mill. die grundherrlichen 
Gefälle, Zehnten ꝛc. mit 5 Mill., die Salinen und Bergwerke mit mehr als Min. 
Berechnet man ſaͤmmtliche Staatsabgaben, ohne Kreis: und Locallaften. nach. der 
Einwohnerzahl gleichheitlich, fo würden auf jeden Kopf jährlich-6 Gulden kommen. 
Die Staatsausgaben belaufen fi) auf 24 Mill., naͤmlich für Tilgung und Vers 
zinfung ber Staatsfhuld 8 Mill., Civillifte 3 Mill., Mititair 6 Mill., Staats: 
anftalten 5 Mill., Minifterium des Außern 480,000 Fl. der Zuftiz 950,000 Fl 
der Finanzen 770,000 Fl., des Imern 700,000 Fl., beide letztere gemeine 
fchaftlic 1 Mill., für Landbauten 530,000 Fl. Die verfaffungsmäßige Gleiche 
beit der Abgaben ift noch ſtarken Anfechtungen unterworfen. Die Beſteuerung war 
feit langer Zeit ein Gegenftand vielfältiger Verſuche, wobei die Doctrin häufig am 
der Prapis fcheiterte, die Klagen über Überbirdung und Ungleichheit mehr hervors 
gerufen als abgeftellt, und deren Prüfung endlofen Förmlichkeiten unterworfen wurde 
Nach einander beftanden ein Steuerproviforium, Momentaneum, Definitivum. 
Theilweife Einführung einer auf Vermeſſung und Ertragsausmittelung beruhen: 
ben Befteuerung erhöhte nur noch die Ungleichheit, und um nur die immer lauter 
gewordenen gerechten Befchwerden einigermaßen zu befeitigen, entfchloß man fich 
auf dem.jüngften Landtage, ben unauflöslichen Knoten einftweilen. zu zerhauen, zu 
einem Mittel der Willkür zu greifen und den betheiligten Provinzen eine gewiſſe 
Summe an ihren Steuern in Baufch und Bogen nachzulaſſen. Seit vielen Jah: 
ven ift die Regierung befchäftigt, ihe auf Vermeffung und Bonitirung gegruͤndetes 
Steuerfoften auszuführen. Sachverftändige behaupten, daß dieſe in der Theotie 
vielleicht richtige Methode dennoch in der Ausführung kein gründliches Refultat 
liefern Eönne, daß nach Vollendung derlangfamen, ſchwierigen, unfichern und fehe 
Eoftfpieligen Vorarbeiten die Unanwendbarkeit derfelben fich ergeben, eine baldige 
Revifion eintreten müffe, und die 10 — 12 Mill. bettagenden Koften verloren 
fein wuͤrden. Die Regierung hat viel gethan zur Ablöfung dev Zehnten und ans 
berer, unter zahlreichen Benennungen beftehenden Grundlaften, unter welchen bie 
Aderbauinduftrie, diefer Hauptnerv des bairifchen Volks, nie ſich erheben kann, und 
welche in manchen Bezirken einer wahren Leibeigenfchaft gleichen. Theilweiſe find 
jene Bemühungen nicht ohne Erfolg. geblieben, doch ift verhättuißmäßig im Gans 
zen dabei noch wenig bewirkt worden, namentlich fehlt immer noch ein Eulturdefeg, 
Der Werth der Grumdftüde ift fehr gefunten, obgleich der Preis der landwirth⸗ 
fchaftlichen Erzeugniffe nichts weniger ald gering genannt werden kann, und Ges 
legenheit zum Abfage nicht fehlt. Dagegen mangelt es dem Landmann an Bes 
triebscapitalien und an Mitteln zur Ablöfung der Bodenlaſten, ſowie, unter 
den obenbemerkten Verhältniffen, an Eredit. Die öffentlichen Blätter wimmeln von 
Santanzeigen, und die ewig lange Dauer der Concursproceffe ſchreckt den Gapita= 
liften ab, dem Bauer Geld zu leihen. Der Handel in Baiern leidet, wie überhaupt 
faft überall, unter dem Drucke der Zeit, und die Bilanz ſtellt fi nicht zum Vor: 
theil des Landes dar, da feine Naturproduete und noch mehr feine Fabrikate in den 
Nachbarſtaaten theils zuruͤckgewieſen, theils mit hohen Eingangsgebuͤhren belegt 
find, Laͤſtige, fieter Veränderung unterworfene Zolleinrichtungen laͤhmen bie 
Speeulation und haben auch den, im ben nördlichen Provinzen einft befonders 
fehr bedeutenden Tranſithandel fehr herabgebracht. Der Handelsverkehr bleibt da⸗ 
her faft nur auf das Innere des Landes befchränft, bis fich vielleicht einft durch die 
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Zollverträge mit dem Auslande, deten erſte Einführung der bairiſchen Regierung 
mit zum Verdienft gereicht, eine beffere Zukunft ergibt. Für das Gewerbsweſen 
hat die Regierung feit einigen Jahren mehre Verbefferungen ausgeführt. Der 
Bunftverband wurde durch befondere Gefege feiner alten Feſſeln entledigt, neue 
Miederlaffungen wurden erleichtert, Gewerbsſchulen errichtet, Belohnungen fit 
ausgezeichnete Leiftungen bewilligt, Privilegien für neue Erfindungen ertheilt, oͤf⸗ 
fentliche Ausftellungen induſtrieller Producte veranftaftet, und durch all Diefes 
wollte man den Gemwerbsftand heben, obgleich man billigerweife alle Früchte diefer 
Anftalten nicht fo fchnell und augenfällig erwarten darf, auch manche, mit folchen 
Reformen verbundene Beeinträchtigungent der Intereffen Einzelner nicht wohl 
ganz vermieden werden können. Die ploͤtzlich und faft allzu freigebig dargebotene 
Gelegenheit zum felbftändigen Ermerbsbetrieb hatte eine das Bedürfniß überfteigende 
Zahl junger Beute angelodt, die Concurrenz war auf einmal allzu fehr erweitert 
worden, und es erhoben ſich Klagen der Gemeinden über zunehmende Verarmung, 
deren Quelle in jener allzu vafchen Vermehrung der Gemwerbtreibenden nicht ohne 
Grund gefucht wird. Die fhönen Künfte, längft in Baiern einheimifch, erfreuen 
fi) unter dem £unftfinnigen Regenten fortdauernd einer großmüthigen Pflege und 
Unterftügung. Die berühmte Akademie der bildenden Künfte (mit einem jährlis 
chen Etat von 50,000 1.) ift in dem blühendften Zuftande, und von mehren 
hundert Zöglingen, Inländern und Ausländern, befucht. Auch in den bedeutendften 
Provinzftädten Nürnberg, Augsburg ze. beftehen Kunftfchulen und anfehnliche Fi⸗ 
lialgalerien. Überhaupt ift durch die prachtvollen Unternehmungen des Königs dee 
Baus, Bildhauer: und Malerkunft Gelegenheit dargeboten, ſich durch großartige 
Leiftungen auszuzeichnen. Im Fache der Mechanik befigt Baiern viele talentvolle 
Künftler, einen Liebherr, Ertel und Andere, deren vollendete Meifterwerke in Eus 
ropa rühmlich bekannt find. Die Fabrik optifcher Inftrumente zu München, von 
Reichenbach und Fraunhofer gegründet, behauptet ihren alten Ruhm. Die Aka⸗ 
demie ber MWiffenfchaften (deren Etat jährlich 86,000 Fl. beträgt) hat neue 
Sagungen, und Schelling zum Präfidenten erhalten. Die vor einigen Jahren 
üblichen öffentlichen Sigungen diefes Gelehrtenvereins find zum Bedauern des 
Publicums wieder eingegangen und finden nur noch bei feltenen Feierlichkeiten 
ftatt. Frühere Anträge der Stände, der Wirkfamkeit diefer Akademie mehr 
Einfluß auf das Leben zu geben, wurden angefochten und blieben unerledigt. 

n man daher von ihrem Beftande nur wenig Früchte gewahr wird, fo tres 
ten doch zuweilen Beweiſe ihres Dafeins hervor, wozu man die Fortfegung 
der „Monumenta boica” zählen mag, die man dem in den Schoos der Akade⸗ 
mie zurüdgetehrten Hiftoriographen Hormayr verdankt. Die wiffenfchaftlichen 
Sammlungen der Akademie, deren Generalconfervator Schelling ijt, breiten fich 
ſtets weiter und gemeinnügiger aus. Die Nationalbibliothef, aus 700,000 
Bänden beftehend, erhielt neue Statuten und wird, wenn fie erft vollftändige Ka⸗ 
taloge, reichlichere Zufchüffe, ein geräumigeres Local und eine höchftnöthige Ver 
mehrung von Dienern erhalten haben wird, ihrem erhabenen Zwecke noch erwuͤnſch⸗ 
ter entfprechen. Durch die Verlegung der Univerfität von Landshut nah Min: 
chen hat das wiffenfchaftliche Leben diefer Hauptftadt erhöhte Regfamkeit erhalten. 
Baiern hat aber audy in den legten ſechs Jahren nicht wenige feiner größten Ge- 
lehrten durch den Tod verloren, von welchen hier nur Reichenbach, Fraunhofer, 
Schlichtegroll, Weiler, Weftenrieder, Gönner, Groſſi, Häberl, Scherer, Wening, 
Rebmann, Aretin, Krenner, Sömmerring, Feßmaier, Glüd und Seuffert zc. gez 
nannt werden mögen. Für den öffentlichen Unterricht und die wiffenfchaftliche Auge 
bildung aller Art wird in Baiern fortwährend geforgt. Die drei Landesuniverfitäten 
befigen reichliche Fonds und genießen außerdem noch anfehnliche Bufchüffe aus der 
Staatscaffe. Der allgemeine Schulfonds erhielt aus dem Vermögen der zu Anfange 
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dieſes Jahrhunderts ſaͤculariſirten Stiftungen und Kloͤſter bedeutende Einkünfte, 
und aufdem neueſten Budget iſt jährlich Über 1 Mill. für Erziehungs: und Bil 
dungsanſtalten ausgeſetzt. Es fehlt weder an guten Lehrern noch an den noͤthigen 
Huͤlfsinſtituten. Die Studienordnungen, früher allzu ſehr beſchraͤnkend, geben nun 
den wiſſenſchaftlichen Übungen die gebuͤhrende Freiheit. Auch an Gymnaſien, Ly⸗ 
ceen, Seminarien, Schulen zur Bildung von Wundaͤrzten, Hebammen und Thier— 
Arzten, Anftalten für Blinde und Taubſtumme, Unterrichts: und Erziehungsanſtal⸗ 
ten für Mädchen hat Baiern feinen Mangel, und an Privatunternehmungen diefer 
Art fehlt e8 noch weniger. Indeſſen fcheint das Beftreben der Regierung, diefe Ans 
ſtalten auf den höchftmöglichen Grad von Vollkommenheit zu bringen, noch nicht am 
Biele, obgleich feit einigen Jahren eine Schulordnung und ein Schulplan nad) dem 
andern befannt gemacht, nach fehr kurzer Dauer und kaum begonnener Vollziehung 
aber wieder abgeändert oder ganz zuruͤckgenommen und durch einen andern erfegt wird. 
Die bedenklichen Folgen dieſes Schwanfens find nicht zu verfennen und fchwächen 
das öffentliche Vertrauen in die Maßregeln der Regierung und in die Schulanftals 
ten ſelbſt. Als eine für unfere Zeiten merkwürdige Erfcheinung mag die vor drei 
Zahren erfolgte Trennung des Gymnaſiums zu Augsburg in eine proteftantifche 
und Eatholifche Lehranſtalt betrachtet werden. Anderwärts befteht jedoch. diefes 
feltfame Schisma zur Zeit noch. nicht. Die vorherrfchende Neigung der Regierung, 
das Unterrichtsfach in die Hände von Geiftlichen zu legen, findet die allgemeine 
Billigung um fo weniger, als man früher bei entgegengefegtem Verfahren zufrie⸗ 
dener war. Für Stipendien haben die Vorfahren reichlich geforgt, und auch im 
neuern Zeiten find Stiftungen zu diefem Zwecke nicht felten. Sogar ausfchlies 
ßend für Adelige ift vor nicht Langer Zeit aus den Adelstaren eine Stipendienquelle 
eröffnet worden. Eine allgemeine Überficht diefes wichtigen Punktes ift noch 
zu erwarten. Die Volksſchulen, d. h. Elementarfchulen, find, obgleic auch ba= 
für befonders durch Lehrerfeminarien fchon viel geleiftet worden, doch noch ihrer 
Bervollftändigung näher zu bringen. Der Mangel an Mitteln ift, tie faft in.den 
meiften Ländern, fo auch in Baiern, das Haupthinderniß, diefem Bedürfniffe zu 
genügen‘; daher haben auch die Stände unlängft die Schuldotationum 244,000 Fl. 
jährlich erhöht. Über. den Nugen der Klofterfchulen, mit welchen man die Mies 
berherftellung der Klöfter unter andern zu rechtfertigen fucht, ift die öffentliche Meiz 
nung fehr getheil. Der religiöfe Cultus ift in allen feinen Iheilen und Vers 
zweigungen vollftändig eingerichtet. Es beftehen für den katholiſchen Cultus zwei 
Erzbisthuͤmer und fechs Bischümer mit den gebräuchlichen Attributen der Dignis 
tarien, Pröpfte, Dechanten, Stiftsherren, Vicarien, Pönitentiariern, Raͤthen und 
dergl,, deren Gehalte die Summe von 334,000 Fl. jährlicdy betragen. Außerdem 
hat die Staatscaffe jährlich an Eatholifche Kirchen und Pfarreien 620,000, an 
die Saͤculargeiſtlichkeit 56,000, an die bifhöflichen Seminarien 16,000 und. an 
die Klöfter 5600 Ft. zu bezahlen. Die Unterhaltung des Eatholifchen Klerus Eoftet 
überhaupt bem Lande jährlich 1 Million. Nach dem Concordate follen zwar die 
Einkünfte der Bisthümer und Erzbisthümer aus den ihnen zur eignen Verwal 
fung anzumelfenden Gütern und Fonds fließen: bis jest ift aber diefe Anord⸗ 
nung noch unvollzogen, und die hohe Geiftlichkeit fcheint felbft nicht darauf zu deine. 
gen. Für den proteftantifchen Cultus befteht ein Oberconfiitorium, drei Provin- 
zialeonfiftorien, eine Anzahl Dechanate, Pfarreien, ein Predigerfeminarium, eine 
Pfarrwitwencaſſe 2.5; nach dem legten Budget iſt dafür die Summe von 289,000 ZI; 
jährlich bewilligt. Die Totalausgabe für den Eultus beträgt 1,341,000 Fl., wovon 
nicht viel über ein Fünftel dem proteftantifchen Cultus zufällt, obgleich die Prote⸗ 
ſtanten ein Drittel der Gefammteinwohner ausmachen ; diefe Koften, auf ſaͤmmt⸗ 
liche Staatsbürger gleichheitlich verteilt, würden auf je 100 Köpfe 28 SI. geben. 
Die Unterordnung des proteftantifchen Oberconfiftoriums unter das Minifterium 
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des Innerm hebt deſſen Setbftänbigkeit und Unabhängigkeit auf, Religiöfe Dul⸗ 
dung, Freiheit des Gewiffens und der gottesdienftlichen Gebräuche und Übungen, 
von der Bernunft, ber Verfaffung und den Gefegen gleich laut geboten, find in dem 
jüngften Zeiten mannichfaltig zu beeinträchtigen verfucht wo Umgtiffe und 
Anmafungen fanatifcher Eatholifcher geiftlicher Obern, fogar in bürgerliche Freiheit 
und Rechte, find ungeſcheut hervorgetreten und von einem bigotten Minifter un> 
terftügt worden. Klöfter find bereits gegen 60 wieder aufgerichtet; Umzüge, reli⸗ 
giöfe Andachten zur ungewöhnlichen Zeit, 3. B. der Chriftmetten um Mitternacht, 
und mehr dergleichen leeres Formelwerk lebt wieder auf, zum Hohn der Aufklärung 
und einer befjern Vergangenheit. Auch in der proteftantifchen Kirche drängen fich 
ein blinder Zelotismus und geiftlofe Orthodoxie hervor, welche an dem Chef ber 
öberften geiftlichen Stelle eine Stüge finden. Bald nad) dem legten Regierungs⸗ 
wechfel zeigte fich eine günftige Wendung für die freie Bewegung der Preffe. Die 
Genfur wurde kaum noch auf politifche Zeitungen beſchraͤnkt, und alle übrigen lite 
rariſchen Erfcheinungen waren von diefem Übel und fonftigen polizeilichen Befeh⸗ 
dungen erlöft. Indeffen änderten ficy diefe Gefinnungen der Regierung, und bie 
Genfur wurde kurz vor dem legten Landtage ftrenger als je wieder eingeführt, auf 
Beſchwerde der Stände jedody die diesfällige Ordonnanz wieder außer Wirkung 
gefegt. Das Contingent Baierns zum deutfchen Bundesheer beträgt 35,600 M. 
und 23,700 in Referve. Die Ergänzungsart der bairifchen Armee ift durch ein Ges 
feg beftimmt ; die Militairpflichtigkeit ift allgemein, beginnt mit dem 22. Jahre 
und der Dienft dauert ſechs Jahre. Der Militairetat betrug früher 8, jegt 6 Mi. 
MWefentliche Veränderungen find feit mehren Jahren bei dem Militair nicht vorger 
gangen; Erfparungen, jedoch nicht immer zum Beſten der Sache, traten auch hier 
ein. Die Aufhebung des Aufrüdens nad) dem Dienftalter, und die vielen willfürs 
lichen Berfesungen der Offiziere haben Mismuth, und die verzögerte Belegung 
erledigter Stellen Unzufriedenheit erzeugt. Das Militair hat den Eid auf die Vers 
faſſung nicht geleiftee. Es befteht eine Kriegsfchule, ein Invalidenhaus, eine 
Witwen: und Waifen-Penfionsanftalt, und eine befondere Unterflügungscaffe 
für Offiziere und Unteroffiziere. Vor vier Jahren wurde der Bau der Feſtung 
Ingolſtadt angefangen, ruht aber jest. Die Nationalgarde ift im ganzen Lande 
organifiet und kann 3 — 400,000 Mann liefen. in Gensdarmeriecorps 
forgt für die innere Sicherheit und verficht zugleich den Zollwachdienft an den 
Grenzen. Die Geringniffe find, mit wenig Ausnahme, in fchledhtem Zus 
ftande. Auch die Sanitätsanftalten tollen noch viel zu wünfchen übrig; es fehlt 
beſonders auf dem platten Lande an Arzten, Krankenanftalten, und in manchen 
Kreifen an einem Irrenhauſe. Medizinifche Pfufchereien, Quadfalbereien, Wun- 
dercuren fcheinen cher im Zu: als Abnehmen zu fein. Das Obermedicinalcolle= 
gium des Königreichs Baiern befteht aus einem einzigen Manne. Sparſucht 
übertreibt ihre Operationen auch hier; es find dafür 154,000 FI. ausgemworfen, 

Bon der landſtaͤndiſchen Wirkfamkeit liegen die beiden Landtage von 1828 
und 1831 in dem Zeitkreife diefer Überfiht. Es kann jedoch, bei dem beſchraͤnkten 
Raume, bier nur von den Nefultaten die Rede fein. Als foldhe find vom Landtag 
von 1828 die Aufhebung der Militairgeriptsbarfeit in bürgerlichen Rechtsſachen 
und die Errichtung dev Landraͤthe, einer. Art Provinzialftände, zu betrachten. Über 
Entiheidung der Competenzconflicte und Bildung von Ehrengerichten hatte die 
Regierung Gefegentwürfe vorgelegt, die aber wegen der von den Ständen daran 
gemachten Änderungen nicht zur Ausführung kamen. Auch eine neue Proceßord— 
nung und ein Strafgefegbucd; wurden den Kammern vorgelegt und von jtändifchen 
Ausſchuͤſſen geprüft, kamen aber wegen Kürze der Zeit nicht mehr zur Berathung 
der Berſammlung felbft, wurden vielmehr von der Regierung fpäter einer wieder 
holten Revifton unterworfen. Die fhon früher bemerkte, in der Form der landſtaͤn— 

Eonv.:Eer. der neueften Zeit und Eiteratur. I. 
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difchen Verhältniffe, in beren von allen Seiten beengtem Wirkungskreife und der 

heterogenen. Befchaffenheit ihrer Beftandtheile liegende Hemmung und Störung 

wirkſamer Thätigkeit zeigte ſich auch diesmal, und die Bemühungen der Abgeord⸗ 

netenfanımet, deren zahlreiche Anträge, Befchwerden und MWünfche feheiterten an 

der Sprödigkeit des Minifleriums,. an den Widerfprüchen der Erbkammer und ih: 

sen ftarren Fefihalten am Alten. *) Den Landtag von 1831 eröffnete eine neuge⸗ 

wählte Abgeordnetenkammer, da nad) der Verfaſſung alle fechs Jahre neue Wahlen 

eintreten, folglich diefe Kammer nur in zwei Sigungen, von drei zu drei Fahren, wirk⸗ 

fam ift; auch das Budget wird. immer auf ſechs Jahre bewilligt, welche eine Finanz⸗ 

periode ausmachen, eine Einrichtung, deren Mangelhaftigkeit zu augenfällig ift, um 

näherer Ausführung zu bedürfen. Man kann nicht fagen, daß die Regierung auf die 

Wahlen einigen Einfluß ausübt; dagegen bediente fie fich auch diesmal, wie ſchon 

fech8 Jahre früher, und zwar noch ausgedehnter ald damals, ihres conftitutionnel- 

ten. Borbehalts, und verfagte mehren Gemwählten aus der Glaffe der öffentlichen 

Dienet und Penfionnairs die Erlaubniß zum Eintritt in die Kammer, offens 

bar aus feinem andern Grunde, ald um dadurch die Kraft der Oppofition zu 

fhwächen, zu welcher diefe Zuruͤckgewieſenen in frühern Landtagen ſich gehalten 

hatten, und die gerade deswegen von ihren Gommittenten wieder gewählt wurden. 

Diefe Maßregel der Regierung, wodurch die Wahlfreiheit eigentlidy noch gröber 

als durch eine Einwirkung auf die Wahlen felbft verlegt wurde, machte auf die öf- 
fentlihe Stimmung einen um fo nachtheiligern Eindrud, als gerade jene zurüd- 

gewieſenen Männer wegen ihrer Fähigkeiten und Freimüthigkeit das allgemeine 

Vertrauen rechtfertigten, daher man in Ausfchließung derfelben nur einen Misbraudy 

verfaffungsmäßiger Beftimmungen und ein Mistrauen der Regierung in ihre 

eignen Angelegenheiten zu erkennen glaubte. ‚Diefe Misftimmung wurde noch er⸗ 
hoͤht durch eine gleichzeitig, am Vorabend der Ständeverfamlung, erfchienene Or⸗ 

donnanz, welche die Preßfreiheit befchränkte und ſchon als authentifche Auslegung 

der Berfaffungsurfunde eine Überfchreitung dev Befugniffe der vollziehenden Ge- 

walt verrieth. Diefe Schritte der Regierung, verbunden mit der feit einiger Zeit 

ſehr merkbar gewordenen, misfälligen Wirkſamkeit einer verfaffungswidrigen Ca⸗ 

binetsregierung und ber damals in einigen deutfchen Kändern fichtbaren Gährung, 

veranlaßten in Baiern eine flarfe Aufregung der Gemüther, welche ſich durch öf- 

fentliche aetenmäßige Erklärungen unverhohlen aͤußerte. Unter folchen bedenkli- 

hen Vorbedeutungen begann der legte Landtag. Beide eben erwähnte Gegen- 

ftände führten gleich nach der Eröffnung der Sigungen zu ſehr intereffanten Er- 

Örterungen der uͤber dieſe VBerhältniffe, über die Befugniffe des gefeugebenden Kör- 

pers und über die Schranken der vollziehenden Gewalt in dem Geifte der Verfaſſung 

liegenden und. in dem conftitutionnellen Staatsrechte gültigen Grundfäge. Über— 

all zeigten fich dabei die, von den neueften politifchen Ereigniffen hervorgerufenen 

klaren Anfichten über Rechte und Freiheit der Völker, über die Pflichten der 

Regierungen und das; Beide in Einklang bringende Berftändniß. Offenbar erga⸗ 
ben fich dabei abermals. die traurigen Folgen mangelhafter Geſetze und die ebenfo 

misliche Nothwendigkeit der fragmentarifchen Ergänzung und Vorgkeifung derfel: 
ben, Die Regierung entſchloß ſich zu legterm, und nachdem fie die anftößige Preß⸗ 
ordonnanz zuruͤckgenommen und deren kaum der Anklage entgangenen Urheber, den 

Miniſter des Innern, von feinem Poften entfernt, folglich dadurch einem allgemeis 

nen Wunſche nachgegeben hatte, legte fie den Ständen ein Preßgefeg zur Bera⸗ 
thung vor, das an fich felbft viel Gutes enthielt und vor einigen Jahren’ gewiß 
dankbar aufgenommen worden wäre, da: es vielen Verirrungen und Willkuͤrlichkei⸗ 
+) Die Wirkfamkelt der Stände auf ben Landtagen feit 1819 beleuchten bie 


Baiernbriefe“ (Stuttgart 1831, 4 Bde.), welche der Graf von Benzel⸗Ster⸗ 
au (f.:d.) herausgegeben hat, 
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ten vorgebeugt und den wichtigen Gegenſtand auf feſten Rechtsboden geſetzt ha⸗ 
ben würde. Die Cenſur für alle innern Staatsangelegenheiten ganz aufhebend, 
beſchraͤnkte es folche auch für die auswärtige Politik ungemein und blos auf polis 
tifche Zeitungen, befeitigte potizeiliche Eingriffe in den literarifchen Verkehr, uͤber⸗ 
wies das Verfahren ausfchließend den Gerichten und führte Dabei die Öffentlichkeit 
und Mündlichkeit und das Gefchwornengericht ein. Alle diefe und andere in den 
Augen befonnener Beuctheiler unverkennbare Vorzüge diefes Gefegentwurfs wur 
dem aber bei der, durch vorausgegangene Eigenmächtigkeiten erzeugten und faſt 
überreizten Empfindlich£eit für ungenügend gehalten, und das Gefes kam, unter 
dem Bwiefpalte der Kammern, nicht zu Stande. Gleiches Schickſal hatte ein an- 
derer Gefegentwurf, welcher die verfufjungsmäßige Befugniß der Regierung, den 
Abgeordneten aus dem Beamtenſtande die Erlaubniß zum Eintritt in die Kammer 
willkuͤrlich zu verweigern, befchränfen follte. Da verfchiedene Beranlaffungen bie 
Unzulänglichkeit der conftitutionnellen Beftimmungen über die Verantwortlichkeit 
der Minifter ſtark zur Sprache gebracht hatten, fo verfpeach die Regierung, auf 
abermaligen Wunſch der Stände, im Laufe diefes Landtags ein diefes Verhälmiß 
genauer ordnendes Geſetz vorzulegen, welches aber, wahrfcheinlich in Folge der zwi⸗ 
fchen der Krone und der Deputirtenfammer entftandenen Spaltung, unterblieb. Bei 
der Prüfung der Staatsrechnungen der legten Jahre fand fi die Deputirtenkam⸗ 
mer veranlaßt, verfchiebenen Ausgabepoften im Betrag von ungefähr 600,000 Ft. 
die Zuftimmung zu vertveigern, weil fie dabei das frühere Finanzgefeg für verlegt, 
die Verwendung auf verfchiedene, fehr Eoftfpielige Bauten weder für nuͤtzlich noch 
für nothwendig, fondern für einen überflüffigen, andere dringende Staatszwecke 
beeinträchtigenden Luxus halten zu müffen glaubte. Auch bei den Militairaus⸗ 
gaben wurden gegen einige ähnliche Poften Einwendungen gemacht. Die Regie 
rung, durch die Nachgiebigkeit und Paffivität dee frühern Kammern in diefen 
Punkten verwöhnt, fah in dDiefem Benehmen ber Abgeordnetenfammer eine mis⸗ 
fällige Renitenz, um fo mehr, als die Adelskammer ſich durch volles Anerkenntniß 
der Rechnungen von foichen Vorwürfen frei zu erhalten mußte, ohne freilich da= 
durch die Wirkung der Befchlüffe der Volkskammer entkräften zu koͤnnen. Bei der 
Berathung des Budgets für die Jahre 1831 — 37 — ein viel zu langer Zeit: 
raum für eine Wahrfcheinlichkeitsberechnung der Einnahmen und Ausgaben eines 
Landes — fand die Civillifte des Hofs viele Bedenken, befonders da fpecielle Nach⸗ 
weifungen der Bedürfniffe des Hofftaats den Ständen vorenthalten wurden. Man 
fuchte daher den von der Regierung bei allen Verwaltungszweigen feit einigen Jah⸗ 
ten mit großer Strenge angewendeten, und nicht immer mit Billigung aufgenoms 
menen Erfparungsgrundfag auch bei diefem Punkt in Anwendung zu bringen und 
die Foderung des Finanzminifters zu mäßigen. Die Krone wollte jedoch nichts 
davon ablafjen, und die Deputirtenkammer begnügte ſich endlich mit einem Ab» 
ſtrich von nicht ganz 150,000 Fl., überzeugt, daß eine Givillifte von 3 Millionen 
(ein Achtel aller Staatseinnahmen) den Glanz der Krone und die Winde des Hofs 
vollkommen aufrecht erhalten Eönne. Auch der Militairetat erhielt eine Bermin⸗ 
derung der minifteriellen Foderung, in der Erwägung, daß außerordentliche Um⸗ 
ftände erhöhte Ausgaben ohmehin unvermeidlich machten. Diefe beiden Mindes 
zungen und die obenerwähnten Abftriche an den Ausgaben hatten eine Rechtsver⸗ 
wahrung der Krone in dem Landtagsabfchiede zur Folge, die man ſich freilich in eis 
nee tepräfentativen Berfaffung nicht wohl zu erklären weiß. Zu den beffern Früchten 
diefes Landtags find zu rechnen : der Rachlaß von einem Fünftel des größten Theile der 
bivecten Steuern; die Aufhebung des Lehenreversſtempels zum Vortheil des Adels; 
Die Übertaffung der Hälfte der directen Steuern (2 Dill.) zur unmittelbaren Vers 
wendung für die Bebürfniffe der Provinzen,-unter Gontrole des Landraths; ein 
neues Forſtſtrafgeſetzbuch für den Rheinkreis; Zufchüffe zur —— der Volks⸗ 
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ſchulen (244,000 Fl.); eine neue Gefchäftsordnung für die Deputirtenfammer ; 
die Einlöfung der Patrimonialgerichtsbarkeiten gegen Entfhädigung der Gutsbe: 
figer, obgleich.diefe in einer Verordnung von 1829 ausdruͤcklich für unftatthaft er 
Elärt worden war, nun aber der Nation über 5 Millionen Eoften wird; endlich ein 
Gefeg Über die Prüfung des vorgelegten Entwurfs einer neuen Procefordnung und 
eines revidirten Strafgeſetzbuchs durch ftändifche Commiſſionen. Auch auf die— 
fem Landtage waren zahlreiche Anträge und Wünfche, zur Verbefferung der Lage 
des Landes in allen Theilen der öffentlichen Verwaltung, in der Volkskam⸗ 
mer vernommen worden. Ein nicht geringer Theil derfelben erftarb unter der Ver: 
weigerung der zu ihrem Vortrag an die Regierung verfaſſungsmaͤßig erfoderlichen 
Zuſtimmung der Erbkammer. Ein anderer Theil wurde im Landtagsabſchiede mit 
der dictatoriſchen Bemerkung der Incompetenz der Staͤnde niedergeſchlagen, und 
ein dritter Theil mit der Verheißung naͤherer Erwaͤgung abgefertigt. Unter die 
letztern Antraͤge verdienen beſonders folgende gezaͤhlt zu werden: der Antrag auf 
beſſere Beſtimmung über Entſcheidung der Competenzconflicte, Bearbeitung eines 
allgemeinen Civilgeſetzbuchs, eines Handelsgeſetzbuchs, einer Sammlung der noch 
guͤltigen Verwaltungsverordnungen, einer Advokatenordnung, der Belebung des 
Creditvereins, Reviſion der Sportel: und Stempelgeſetze, der Biertaxe, des Nech: 
nungswefens, Befeitigung der Gabinetsregierung, Verbefferung bes Poftwefens 
und ber Forftverwaltung, Beſchraͤnkung der fiscalifchen Vorrechte umd der Praͤ— 
togative zu Ausfchliefung von Abgeordneten, Unabhängigkeit und Selbftändigkeit 
der conftitutionnellen Minifter, Vermirklihung der minifteriellen Verantwortlich: 
keit, ſtrengere Aufrechthaltung der Gefege über Religions- und Gemiffensfrei: 
heit, befonders durch nachdruͤcklichere Beſtrafung der Übergriffe der Eatholifchen 
Geiftlichkeit. Unmittelbar nach Endigung des Landtages erfolgte eine Veränderung 
des Minifteriums. 

Als eine neue willkommene Erfcheinung in dem parlamentarifchen Leben 
Baierns zeigten ſich in diefem Landtage die, wiewol nur im Auszuge und ohne 
Nennung der Sprecher gedrudten Verhandlungen der Kammer der Reichsräthe. 
Ein früherer Verſuch (1819) zu diefer Halböffentlichkeit war bald nach feinem 
Beginnen wieder aufgegeben worden. Es ift immer fchon ein Gewinn, wenn da, 
wo gemwöhnlic alles in Heimlichkeit verkehrt wird, nur erft einmal ein Schritt 
gefchieht, das fo beliebte und behagliche Incognito in etwas aufzugeben; allmälig 
entwöhnt man ſich der Menfchenfcheu, und wird zutraulich. Und in der That haben 
manche diefer baitifchen Pairs keineswegs Urfache, das Licht zu fcheuen. Man lieft 
mit Vergnügen in diefen Protofollauszügen Erklärungen über Preffreiheit, Of: 
fentlichkeit, Majeftätsrechte, Sonftitutionalität, Staatsöfonomie, welche ebenfo 
lichtvoll als Höchft freimüthig find, obgleich e8 auch nicht an Bekenntniſſen großer 
Beſchraͤnktheit und der craſſeſten Servilität fehlt. In ihren Befchlüffen blieb in- 
defjen dieſe Kammer ftet3 ihren alten Grundfägen der Stabilität, der Reaction 
gegen jede Bewegung, der Vertheidigung und Erweiterung ihrer Privilegien und 
der Unterwerfung unter die Dictate der Krone treu. Außer dem, nur zu fehr verfpä= 
tet ausgegebenen, Abdrud ‘der Verhandlungen der Volkskammer, und einer kür- 
zern Überficht ihrer Arbeiten, erfchienen im Laufe diefes Landtages mehre Flug- 
ſchriften, unter welchen fic die des Hofraths Behr zu Würzburg und des Ober: 
juſtizraths Hornthal zu Bamberg durch gründliche und wuͤrdige Behandlung ihres 
Gegenftandes vor andern auszeichnen. Während die „Münchner politifche Zei⸗ 
tung” das Organ der Regierung war, lieferten der Graf von Benzel-Stemau in 
feinem „Berfaffungsfreund“, Eifenmann in feinem „Batrifhen Volksblatt”, Wirth 
in feiner „Deutſchen Zribune” und Siebenpfeiffer in feinem „Rheinbaiern” und 
„Weftboten” gediegene Artikel im Geifte der Oppofition, worunter bie beiden Let: 
tern fich nicht immer von Übertreibung frei hielten. Mehre unbedeutende Localblaͤt⸗ 
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i 
ter warfen fich, vieleicht unberufen und mit mehr als zweifelhaften Beifall und Er: 
folg, durch ſchnoͤde Verunglimpfung der Oppofition zu überfpannten Vertheidigern 
der Regierung auf. Mit dem 1. März 1832 trat an die Stelle der münchner 
Zeitung die „Bairifche Staatszeitung”, herausgegeben von Lindner und Hor— 
mayr, um für die Regierung das Wort zu führen. Die „Tribune“, die bald nach 
dem Schluffe des Landtags von ihrem Herausgeber in Rheinbaiern fortgefegt 
wurde, und. der „Weſtbote“ geriethen mit den bejtehenden Genfurgefegen in einen 
heftigen Kampf, welcher die Regierung fogar zu militairifchen Vorfichtsmaßregein 
veranlafte, und ducd) die Einfchreitung des Bundestags verwidelter ward, indem 
dadurch auch allgemeine ftaatsrechtliche Fragen zur Sprache kamen. (24) 
Balbi (Adrian), geb. zu Venedig, wurde in feiner Vaterftadt als Pro- 
feffor der Phyſik und Geographie angeftellt, und begab fi) um das Fahr 1820 
mit feiner Gattin, welche noch vor Kurzem als Künfklerin in Liffabon lebte, 
nach Portugal. Er wurde dort mit den hauptfächlichften Staatsmännern und 
Gelehrten befannt und fammelte befonders in den Archiven der Regierung Mate: 
iralien zu dem „Essai statistique sur le royaume de Portugal et d’Algarve”, wel- 
chen er feitbem zu Paris 1822 in zwei Bänden herausgab. Diefes treffliche Werk 
enthält unter Andern einen merkwürdigen Abfchnitt über Portugal zur Römerzeit 
und viele vorher ganz unbekannte Angaben über die Literatur und Kunft jenes Lan: 
des. Der politifche Theil des Buches ift am fpärlichften behandelt, allein B 
entfchuldigt fich ausdrüdlich, daß befondere Rüdfichten hieran Schuld waren. Ei- 
nige Jahre hindurch fammelte er in Paris Materialien zu feinem „Atlas ethno- 
graphique”, der in einem Folio: und einem erläuternden Octavbande 1826 er⸗ 
ſchien. Diefes nügliche Werk machte die Franzoſen mit den Forfhungen Adelung’s, 
Vater's und anderer deutfchen Sprachvergleicher bekannt, ift aber weit beffer geord- 
net als die frühern deutfchen Schriften und fügt zu dem Bekannten viel Neues, 
welches dem Herausgeber durch Reiſende (U. v. Humboldt, Bloſſeville, Sreycinet, 
Gaimard, Leffon, Pacho u. A.), durch Sprachforfcher (Remufat, W. v. Humboldt, 
Champollion, Hafe, Jomard, Saubert, Klaproth) und durch Geographen (Malte: 
brun, Ritter) mitgetheilt wurde. Das Ethnographifche in dem Atlas und dem 
erläuternden Bande ift noch weit trefflicher als das rein Linguiftifche; befonders 
anziehend aber ift der Abfchnitt über die Schreibekunft bei den verfchiedenen Völkern 
der Erde. Dem Drude diefes in Paris erfchienenen Werkes, worin nicht die ge: 
eingfte politifche Bemerkung, fegte die Genfur von Wien aus Schwierigkeiten ent: 
gegen, indem fie verlangte, daß die Handfchrift zuvörderft eingefandt werde; doch 
gelang es ber Verwendung A. von Humboldt’s, dem Verfaſſer die Zögerung zu 
erfparen. Seitdem gab B. in Paris ftatiftifhe Tabellen über Rußland, Frank: 
reich, die Niederlande u. a. m. heraus, die er fpäter zu einem Werke vereinigen 
wird, verfaßte einen fehr gründlichen Artikel über die Bevölkerung der Erdober- 
fläche für die „Revue encyclopedique”, andere Abhandlungen für die „Revue des 
deux mondes” und die „Revue britannique”. Alle diefe Arbeiten find achtungs— 
wurdig. Dem berühmten Statiftifer wurde ducch eine, unter Martignac's Mini: 
ſterium ihm gewährte Unterftügung der Aufenthalt in Paris erleichtert. Er ift im 
Begriff, ein geographifcyes Handbuch herauszugeben, und wird fodann nad) Ita— 
lien zuruͤckkehren, wo er als Profeſſor der Statiſtik angeftellt werden fol. (15) 
Balkan. Der große, Europa von Weſten nad Often durchziehende Ge— 
birgsſtock, die Alpenkette, durchſchneidet mit feinem öftlichften Afte die europaifche 
Zürkei in zwei ziemlich gleiche Theile. Unter dem Namen der dinarifchen Alpen 
Läuft diefes Gebirge aus Krontien in füdöfklicher Richtung parallel mit vem adriati- 
Shen Meere, in verfchiedenen Höhenzügen, und ſchließt ſich an den Gebirgsknoten, 
wo Serbien, Albanien und Macedonien, und die Gebiete der Donau, des adria: 
tiſchen Meeres und Archipelagus fich berühren, Won bier ftreicht der Hauptarm 
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Schartag oder Karadag in öftlicher Richtung bis zur Quelle des Isker, der Ma: 
riga und Struma. Der Berg Scomius (MWitofcha), füdlih von Sophia, tft der 
Punkt, wo der Gebirgszug fich in zwei Arme theilt, deren einer, das Despoto: 
gebirge, fich gegen Suͤdweſten wendet, der andere aber, in norböftlicher Richtung, 
als Balkan und Eminehdag fich zum ſchwarzen Meere zieht und in dem Vor: 
gebirge Emineh endigt. Der Balkan hieß bei den Alten Hämus, und da biefes 
Gebirge ihnen noch weniger bekannt war als uns, fo findet man bei den alten Geo— 
graphen irtige Angaben von der Höhe beffelben, und felbft Mela glaubt, dag man 
auf dem Gipfel das adriatifcye und das ſchwarze Meer zugleich fehe. Der Balkan 
ift ein hohes, felfiges Alpengebirge, das ſich auf der nördlichen Seite wie ein maͤch⸗ 
tiger Wall fchroff erhebt, In der weftlichen Hälfte des Hauptzuges ragen die hoͤch⸗ 
ften Gipfel empor, welche zum Theil die Schneelinie erreichen und bis zu 9000 Fuß 
anfteigen ; der eigentliche Balkan aber ift wahrfcheinlic weit niedriger. Diefer 
Gegirgszug trennt Bulgarien von Numelien, und obgleich er viele Schluchten und 
ſteile Abhänge hat, fo find doc nicht alle Übergänge ſchwierig; am beſchwerlich⸗ 
ſten ift der weſtlich Laufende Höhenzug, am zuganglichften ift der niedrigere Emineh⸗ 
dag, den alle von Norden her eindringenden Völker in der Vorzeit zum Übergangs: 
punkte wählten, und über welchen 1829 auch die Ruffen zogen. Der Balkan, 
beffen Fuß etwa 20 Stunden vom Ufer der Donau anhebt, befteht aus mehren 
Ketten, durch Flußthäler getrennt, die meift nach dem ſchwarzen Meere fich ſenken. 
Die bedeutendften Zlüffe, die immer Parallelthäler des Eminchdag bilden, find der Ka= 
ra⸗Kamezik und der Ake-Kamezik, die am Hauptrüden des Gebirges entfpringen, bei 
Kieuprikoi ſich vereinigen und unter dem Namen Buzuf-Ramezit üblich von Varna 
in das ſchwarze Mer fich ergießen. Ein anderes Parallelthat des Balkan bildet der 
Parawady, der nördlich von Schumla entfpringt und gleichfals bei Varna das Meer 
erreicht. Der Karasfom und der Ake-Lom fließen in entgegengefegter Richtung 
vom Paramady und vereinigen fich bei Ruftfchuf mit der Donau. Die Bergrü: 
den, welche diefe Flüffe begleiten, ſenken ſich in ſteilen Flächen, breiten fich aber in 
ber Nähe der Donau zu Hochebenen aus, die von tiefen Schluchten durchſchnitten, 
theils öde, theils mit Reben bededt find. Der Hauptrüden des Balkan heißt auf 
diefer ganzen Strede Buluk-Balkan oder Eminchdag. Der Rüden zwifchen ben 
beiden Kamezik wird Kutſchuk-Balkan genannt. Die ganze Breite des Gebirges 
von Schumla bis Karinabad, wo der Hauptruͤcken überftiegen ift, beträgt gegen 8 
Meilen, bei Faki aber, das am füdlichen Fuße der niedern Bergkette in Rumelien 
liegt, gegen 15 Meilen. Der Balkan ift bis zu feinen oberften, meift breiten Hoch⸗ 
ebenen mit Laubholz und Gras bekleidet. Die Thäler enthalten zahlreiche Dörfer, 
und der Boden trägt felbft auf den höchften Punkten Getreide, Reben und Frucht⸗ 
baͤume. Suͤdlich von Karinabad ift die Gegend fehr fruchtbar und zeigt mehre 
reizende Xhallandfchaften. Von Schumla, das in einem Winkel des Thales liegt, 
den zwei Reihen der niedrigeren Berge, der legte Aft des Hauptftammes, bilden, er: 
hebt ſich der Balkan als eine mächtige Wand, fchroffer als auf der Suͤdſeite. 
Zwiſchen niedrigen Feifenbergen führt der Weg von Schumla nach Zopeniga am 
Zuße der großen Balkanwand, die von hier bis Haidhog — nad Walſh — 9 
Stunden breit ift. Durch malerifche Schluchten, welche die fenkrechten, bis zum 
Gipfel beholzten Wände durchfchneiden, oder über öde Ebenen, die wieder mit fleißig 
angebauten Thälern abwechfeln, führt der Weg in das füdlihe Rumelien, wo das 
Gebirge ſich überall in fruchtbare Bergreihen hinabſenkt. Bei Karinabad, etwa drei 
Zagemärfche von Schumla, und dem füdlicher liegenden Karabunar vereinigen ſich 
die von Siliſtria, Schumla und Parawady laufenden Straßen über den Balkan. 
Die Hauptſtraße führt von hier weiter über Faki, Kirkliſſa, Burgas, Tſchorlu 
und Silivri nach Konftantinopel. Ein von der Donau vordringendes Heer, deſſen 
rechter Flügel bis Nikopolis reicht, kann auf verfchiedenen Straßen Uber den Balkan 
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gehen. Die erſte Straße geht von Nikopolis über Lofoſcha am Fuße des Gebirges 
nach Tatar⸗Bazardſchik und Philippopoli, die zweite von Ruſtſchuk über Tirnomwa 
und Kablova nady Eski Sagra zwifchen Philippopoli und Adrianopel, die dritte von 
Ruſtſchuk über Osmanbazar nad) Karinabad, die vierte von Ruſtſchuk über Rasgrad 
nad) Dsmanbazar, wo fie fich mitder dritten vereinigt, die fünfte von Sitiftria über 
Schumla, in ber oben angegebenen Richtung, nad) Karinababd, die fechste von Brai: 
low über Maczin, Tulcza, Babatag nach Karafu, am trajanifchen Malt, deffen Über: 
reſte man noch fieht, dann weiter über Bazardſchik, wo der Weg über den Balkan 
binanfteigt, und über Haidhos nach Karabunar. Saͤmmtliche Straßen, haben bei 
der Naturbefhaffenheit des von vielen Thaͤlern durchſchnittenen Gebirgsftods, zahl: 
reiche Verbindungen. Das ruffifche Heer zog nach der Niederlage des Großveziers 
bei Schumla (11. Jun. 1829) und der Befiegung der am Kamezik verfchanzten 
Kürten, über den Hauptrüden nach Haidhos und Karinababd, 

| Ballefteros (Don Francisco), fpanifcher Finanzminifter, geb. 1770 
zu Saragoza, tent früh in Kriegsdienfte und focht 1793 gegen die Franzoſen. Er 
war bereits zum Hauptmann aufgerüdt, als er 1804, auf eine ungerechte An: 
Elage, von dem Minifter Cavallero feines Dienftes entfegt wurde. Der Friedens: 
fuͤrſt ftellte ihn bald nachher bei einem der Hauptzollämter in Afturien an. Die 
Junta diefer Provinz ermächtigte ihn bei Napoleons Einfall in Spanien, ein 
Regiment zu bilden, und als er es vollfländig ausgerüftet hatte, vereinigte er fi) 
mit Caſtaños und zog in den füdlichen Theil des Reiches, wo er mit den franzoͤſi⸗ 
fchen Deerabtheilungen ruhmvoll kämpfte. Er wurde zwar 1810 bei Ronquillo 
und 1811 bei Gaftillejo gefchlagen, befiegte aber Dagegen 1512 den General Mar: 
sanfin bei Cartama und einen Heerhaufen unter Beauvais bei Offuna, und als 
ber General Contour ihn. fpäter verfolgte, gelang e3 ihm, fich unter die Kanonen 
von Gibraltar zuruͤckzuziehen. Die Ernennung des Herzogs von Wellington zum 
Oberbefehlshaber der fpanifchen Kriegsmacht kraͤnkte das Selbftgefühl der fpani: 
fchen Patrioten, und B. weigerte fich, unter dem Fremdling zu dienen. Er wurde 
verhaftet und nach Ceuta verbannt, bald aber zurüdigerufen und wieder in Thätig: 
keit gefegt. Er befehligte einen Heerhaufen in der Graffchaft Niebla und den Ge: 
birgen bei la Ronda, jedoch ohne glüdlihe Erfolge. Die Regentichaft zu Cadiz 
ernannte ihn 1811 zum Generallieutenant. Nah Ferdinands Ruͤckkehr ward er 
SKriegsminifter, verlor aber, als die Abfolutiften und Servilen ihren Einfluß gegen 
alle freifinnigen Männer geltend machten, mit ber Gunft des Königs feine Stelle 
und lebte mehre Jahre außer Xhätigkeit in Valladolid. Als 1820 der Ausbruch) 
des Soldatenaufftandes die ernſtlichſten Beforgniffe erregte, ward er von Ferdis 
nand zuruͤckgerufen. Er weigerte fich, den Oberbefehl über das empörte Heer an: 
zunehmen, flimmte aber für die Berufung der Gortes, und feine Sreimüthigkeit, 
feine verfländigen Bemerkungen über die Lage des Bandes trugen nicht wenig dazu 
bei, den König zu dem Entſchluſſe zu beſtimmen, der die Wuͤnſche des Volkes und 
das Intereſſe des Thrones vereinigen konnte. Ferdinand ernannte ihn zum Vice: 
präfidenten der proviforifchen Regierung, und B. ließ alsbald die Staatsgefäng: 
niffe und die Kerker der Inquifition öffnen. Er gab der Stadtbehörde zu Madrid 
die Einrichtung mieder, die fie 1812 unter der Gortestegierung gehabt hatte, 
und entfernte diejenigen Mitglieder des Verwaltungsrathes, welche bei dem Um: 
flurze der Verfaffung thätig gemwefen waren. Die Befagung der Hauptſtadt legte in 
feine Hände den Eid auf die Verfaffung von 1812 ab. Der König ernannte ihn 
zum Mitgliede des neuen Staatsraths, Als im Jul. 1822 die Feinde der Gonftitu: 
tion mit Huͤlfe der Garden die Verfaſſ ſung umzuſtuͤrzen ſuchten, griff B. an der 
Spitze der Milizen die Empoͤrer in Madrid an, und es gelang ihm, ſie zu zer— 
ſtreuen. Bei der Eröffnung des Krieges gegen die Franzoſen (1823) erhielt er den 
Oberbefehl uͤber diejenige der vier ſpaniſchen Heerabtheilungen, welche Navarra 
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und Aragon vertheibigen follte. Nach dem Übergange bes franzöfifchen Heeres 
über die Bidaſſoa rückte ihm der. General Molitor entgegen. B; ftellte fich ‚mit 
feinem aus 20,000 Mann, zum Theil alten Kriegern beſtehenden Heerhaufen 
hinter dem Ebro auf, und, von den Franzoſen gedrängt, zog er fich ſeit dem Mai, 
immer fechtend, über Teruel und Cuenca nach den füdlichen Landſchaften zurück, 
big er endlich in ben Gebirgen bei Campillo de Aronas unweit Granada eine vor- 
theilhafte Stellung nahm, Die Franzofen griffen: ihn Hier am 28. Jul, mit fo 
gluͤcklichem Erfolge an, daß er fich mit großem Verluſte zurüdziehen mußte. Die 
Anteäge, die er fchon vor dieſem Gefechte dem franzöfifhen Deerführer gemacht: 
hatte, bahnten den Meg zu einer Übereinkunft, die am 4. Aug. zu Granada abges 
ſchloſſen wurde. DB. erfannte,die während der Abtwefenheit des Königs niederger 
fegte Regierung in Madrid. an und verpflichtete fich, die feften Pläge in den ihm 
untergeordneten Bezirken zu übergeben, wogegen feine Kriegsvoͤlker in beftimmte 
Gegenden verlegt, alle ihre Stellen und ihren Sold beibehalten und hinfichtlich ihr 
ver fruͤhern politifchen Sefinnungen und Handlungen gegen jede Verfolgung gefis 
chert fein follten. Diefe Übereinkunft brachte unter einem Theile feines Heerhaus 
fens ebenfo viel Erbitterung hervor als unter den Abfolutiften, welche die dem con⸗ 
flitutionnelfen General gewährten Bedingungen laut tadelten. B. benugte nad) 
dem Abfchluffe der Übereinkunft feinen Einfluß auf die gemäßigten Anhänger der 
Gonftitution. Im September zog er mit den Truppen, die unter feinem Be— 
fehle vereinigt blieben, gegen den General Riego, der fic) gewweigert hatte, der Über- 
einfunft zu Granada beizutreten, und feitbem von überlegenen franzöfifchen Heer⸗ 
haufen gedrängt wurde, Ein Theil feiner Kriegsvölker ging zwar zu. Niego über, 
vergebens aber fuchte diefer den General B. zu bewegen, den Dberbefehl wieder zu 
übernehmen und gegen die Sranzofen zu ziehen. Als der König durch feine Verfüs 
gung vom 1. Det. alle Befchlüffe der conftitutionnellen Regierung für ungültig 
erklärt hatte, fprah B. in einem an den Herzog von Angouleme gerichteten 
Schreiben, das in englifchen Blättern befannt gemacht wurde, feine: feierliche Vers 
wahrung gegen jenen Befchluß des Königs und die dadurch wiederhergeſtellte un: 
umſchraͤnkte Gewalt aus, befchwerte fich über die Verlegung der mit ihm. abge: 
ſchloſſenen Übereinfunft und bat den Prinzen, ihm eine Zuflucht in Frankreich zu 
gewähren. Im November verließ ex fein Vaterland, wo eine Verordnung Ferdis 
nands alle Beamten der conftitutionnellen Regierung und alle Offiziere des Heeres 
aus der Hauptftadt verbannt hatte. nam 
- Ballefteros (Luis Lopez), fpanifcher Finanzminifter, war bereits Ges 
neraldirector der Staatseinkünfte gemwefen, als ihm 1822 das Finanzminifierium 
übertragen wurde. Es mar nach der Wiederherftellung der unbefchränkten Königs: 
gewalt eine ſchwere Aufgabe, bei ber Zerruͤttung im öffentlichen Haushalt die 
Staatsbebürfniffe zu befriedigen, da die Quellen der Einnahme während des wil⸗ 
den Parteifampfes im Innern und bei der gelähmten Gewerbfamfeit verfiegten, der 
Staatscredit duch die Nichtanerfennung der Cortesanleihen- erfchlittert war, und 
dem von befreundeten Regierungen empfohlenen Syſteme der Mäßigung eine maͤch⸗ 
tige Partei entgegenarbeitete. Zur Wiederherftellung des öffentlichen Credits wurde: 
1824 eine Tilgungscaffe für die Staatsſchuld, jedoch nur für die vor dem 7. März 
1520 beftandenen Schulen und für neue Anleihen errichtet, und der Betrag der 
anerkannten Foderungen in das große Schuldbuch eingefchrieben, indem die lau— 
fende verzinsliche Schuld durch Papiere vepräfentirt wurde, die Inſcriptionsſcheine, 
zu deren Tilgung jährlich eine beftimmte. Summe zuruͤckgelegt werden follte, 
ei dem fortdauernden Schwanken der Regierungsgrundfäge konnte diefe Maßre— 
gel allein noch Eein feſtes Vertrauen erwecken, und je zerrütteter.der Zuftand des 
Landes wurde, deſto höher fliegen die jährkihen Ausfälle in der Stantseinnahme, ſo 
daß der Finanzminifter im Sommer 1826 dem Staatsratbe die Erſchoͤpfung aller 
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Huͤlfsmittel fuͤr die laufenden Ausgaben erklaͤtte Man füchte vergebens neue. 
Quellen zu eroͤffnen. B. wollte, um fchnell Geld h or affen, die Staats⸗ 
einkünfte verpachten, ein Vorfchlag, den die übrigen Fri er. jener Behoͤrde mit 
guten Gründen befkritten, aber dagegen wurde die Verwiltung der Gemeindeein⸗ 
Eünfte dem Finanzminifterium überwiefen, wo der Stantäfchäg fie verfhlang. Die, 
1820 gekauften Nationalgüter mußten mit Berluft des Kaufpreifes zurlidgegeben. 
werden. Diefe Gewaltmittel Eonnten dennoch bei dem’ fteigenden Bedarf, ‚der. 
durch Kriegsruftungen erhöht wurde, Keine wirkſame Hilfe bringen, und 1827 
mußten, blo8 um Soldrüdftände zu befriedigen, die’ Gemteindecaffen geleert’ 
werden, die Grundſteuer wurde zum Voraus erhoben, die Schnidentilgungscaffe, 
angegriffen, waͤhtend der Betrag der öffentlichen Schuld im großen Schuldbuche 
flieg. - Es gelang indeß, aller Schwierigkeiten ungeachtet, den Bemühungen des 
Sinanzminifters, der Freilich bei der Wahl feiner Mittel nicht bedenklich zu fein 
brauchte,  direc, Verminderung der Ausgaben in allen Derwaltungszweigen das 
Anwachſen des Deficits aufzuhalten, und auch durch die Öffentlichkeit, welche 
ee den Finanzoperationen gab, den Staatscredit fo fehr zu heben, daß Anleihen 
gemacht werden konnten. Die geordnete Verwaltung, "bie feit 1829 im 
Staatshaushalte fihtbar iſt, und ſelbſt verfchiedene Maßregeln zur Erleichterung 
bes inneren Verkehrs möglich gemacht hat, iſt B.’8 Verdienft, und fie hat ihn bei 
allen Reibungen der Parteien in feiner Stelle erhalten. 

Banim (John). Den reihen Stoff, den der Charakter und die Sit: 
ten des irlaͤndiſchen Volkes liefern, hat zuerft Marie Edgeworth in ihrem „Castle 
Rackrent” zu romantiſchen Darftellungen benugt, und bei der Lebendigkeit und 
Treue ihrer Schiwerungen entfchuldigt man es, daß fie das Fed ihrer Beobachtung 
wicht erweitert, daß fie nicht mehr von den kraͤftigen Lichtern und Schatten aufge: 
tragen hat, welche die irlaͤndiſche Volksthuͤmlichkeit darbietet. Vermeidet fie es, 
ben in Itland fo mächtigen Einfluß der politiſchen Verhaͤltniſſe auf den Charakter 
des Volkes in ihren einfachen, ruhigen und meift nur die Eomifche Seite und die 
Verkehttheit auffaſſenden Erzählungen hervortreten zu laffen, fo hat dagegen Lady 
Morgan in iheen Eraftigen Schilderungen von Irlands Leiden durch die Heftigkeit 
der Parteifucht fich zumeiten zu Übertreibungen verleiten laſſen und durch ihre bien- 
dende, bunte Darſtellung ihren Gemälden eine gewiſſe Unbeftimmtheit gegeben. 
Ctofton Croker fchildert in feinen iriſchen Feenlegenden den icländifchen Land: 
mann mit Glüd, aber wie Marie Edgeworth mehr von der Eomifchen Seite. als 
in den kuͤhnern Bügen feiner Nationalität. Dies hat Niemand mit fo großem Ta⸗ 
Ient, mit ſo ergteifender Kraft und fo lebendiger Phantafie gethan als der Irlaͤnder 
Banim. Schon die beiden Erzählungen, mit welchen er unter dem Zitel: „Tales 
of the O’Hara family” (London 1825) auftrat, befonders die erfte: „Crohoore 
na ‘Bilhook“ (Cornelius mit der Hippe), zeigte neben ausgezeichneten Geifteg: 
gaben: bereits auch’ die Mängel, die in*einigen feiner fpätern Darftellungen noch 
mehr auffielen. Die hohe Erwartung, welche feine erfte Erſcheinung erregt hatte, 
vechtfertigte die zweite Neihe der „O’Hara tales“ (London 1827), wo befon: 
ders in der erſten Erzählung: „The Nowlans”, root feiner beften Leiſtung, feine 
ganze Eigenthuͤmlichkeit, die kräftige Darftellung des zerriffenen und zerrütteten, 
Menfchyenherzeng, der Verfunkenheit des Elends und des Verbrechens, fich glänzend 
darlegte. Später folgten die irländifchen Sittengemälde; „The battle of the. 
Boyne”, aus der tegten Zeit des 17. Jahrhunderts (Bondon 1828), „Ihe Crops 
py“, aus der Zeit des Bürgerkrieges im 3.1798 (London 1828), und unter dem 
Zitel: „The denoimced” (London 1830), zwei Erzählungen, don welchen die 
zweite: „The conformist“, aus der Zeit der härteften Bedr ckungen der iriſchen 
Katholiken nach 1688, zw B's vorzuglichern Leiftungen gehoͤrt. Es iſt nicht zu” 
verkennen daß Scott's Hiftorifhe Romane ihm bie erfte Anregung gegeben, oder 
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vielmehr. das Bewußtſein feiner Eigenthuͤmlichkeit und [höpferifchen Kraft in ihm 
gewedt haben, und es wäre zu wünfchen, daß er blos diefem Anfloße zu feiner Ent: 
wickelung gefolgt und immer ex felber geblieben wäre, In feinen fpätern Roma 
nen tritt die Nachahmung der Manier Scott's zumeilen zu fehr hervor, ſowol in 
Charakterbildern als in Eleinlic; ausmalenden Schilderungen. Niemand aber hat 
den irländifchen Landmann in feiner pittoresken Eigenthümlichkeit, in feinen 
Drangfalen und feinen Verirrungen fo lebendig und fo wahr gef&hildert als B. 
wenige fommen ihm gleich in der Darftellung einer kaum civiliſirten Menfchenges 
feltfchaft, einer wilden, die Ziefen der Menfchennatur aufwühlenden Leidenfchaftz 
und oft zeigt er fich ungemein geſchickt in der Anlage feines Plans, in der Behand⸗ 
lung einer geheimnißvolfen Verwickelung; aber nicht felten wird er zuruͤckſtoßend 
durch die Vorliebe, mit welcher er das Schredliche malt, nur die finftere Seite der 
menfchlihen Natur herauskehrt und fie mit Mängeln überladet. Ein anderer 
Fehler in einigen feiner neuern und ſchwaͤchern Romane, 3. B. „The Croppy“, 
find, dange politiſche Erörterungen, die als ftörendes Beiwerk erfcheinen, fo fehr 
fie den gründlichen Kenner der icländifchen Zuftände verrathen, In einigen 
neuern Erzählungen iſt er aus. feiner Heimath gegangen, aber man ficht ihn am 
fiebften auf dem grünen Boden feiner Infel, der die diefem Erzähler eigne Nationa⸗ 
litaͤt recht zu ‚beleben ſcheint. Sein neuefter Roman: „The smuggler” (London 
1831), der auf Englands Küften fpielt, ſteht zwar feinen beſten iclandifchen Gemaͤl⸗ 
den nach, ift aber in Anlage und Charakterfchilderung anziehend.. Mehre feiner 
Romane find ins Franzöfifche überfest. In Deutfchland machte ihn zuerft Frau 
Domeier befannt in einer freien Überfegung des „Crohoore”, die unter dem Ti⸗ 
tel: „Der Zwerg” (Hamburg 1828), erfchien, ohne das Original anzugeben. Eine 
andere Erzählung aus der erften Reihe der „O’Hara tales” hat W. A. Lindau 
(„Hauptmann Reh”, Dresden 1830), und „The Nowlans” Adolf Wagner 
(Leipzig 1832) überfegt. 
> ..Barante (Prosper Bruguiere de), franzöfifcher Staatsmann und Ger 
dehrter, geb. 1783 zu Riom in Auvergne, einer altabeligen Familie angehörend, 
worin ſich einige Mitglieder unter dem Namen Bruguiere als Gelehrte und als Ma: 
gifteatsperfonen ausgezeichnet haben, Er trat früh in den Staatsdienft und wurde 
zuerit unter Napoleons Regierung Auditeur beim Staatsrathe;. dann ‚warb er 
als Unterpräfect nach Breſſuire geſchickt, einige Zeit nachher zum Praͤfecten des 
Vendeebepartements:befördert und fpäter in die wichtigere Präfectur des Loireder 
partements verfegt. Sein Bruder war Unterpräfect zu Ruremburg, und fein Va⸗ 
ter, der 1812 farb, war eine Zeitlang Präfeet des Lemandepartements gemwefen. 
DB. heirathete 1809. eine Tochter des Generals Houdelot, eine Enkelin der durch 
Rouſſeau's „Confessions” fo berühmt gewordenen Madame d’Houdelot. Als 
die Eaiferliche Regierung 1814 geftürzt wurde, kam B, anfangs außer Thätigkeitz 
vermuthlich wollte ihn die Eönigliche Regierung nicht anftellen, weil er Napoleon 
gedient und demfelben in einigen. Staatsreden außerordentlich gefchmeichelt hatte, 
wie es damals Sitte war. Im folgenden Jahre aber, ald nad) den hundert Ta⸗ 
gen Ludwig XVII. zuruͤckkam und manche Beamte, welche während feiner Ab⸗ 
weſenheit fich zu Gunften des Kaifers erkfärt hatten, nicht mehr brauchen wollte, 
tkam B., der mit den Umgebungen des Königs in naher Verbindung fand, in 
befondere Gunſt; er erhielt die wichtige und einträgliche Stelle eines Directors des 
imdirecten Steuerweſens, nachdem er zuvor zum Staatsrathe ernannt worden war 
und eine furze Zeit den Poften eines Generalſecretairs des Minifteriums des In⸗ 
nern bekleidet hatte. Auch wurde er von dem Puy-de⸗Domedepartement, aus 
welchem feine Familie abftammt, zum Deputicten bei der nach Ludwigs XVIII. 
Ruͤckkehr zufammenberufenen Kammer der Bolkörepräfentanten ernannt. Als 
Steuerdirector zeigte ex große Thaͤtigkeit und Einficht, vertheidigte. aber, wie die 
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meiſten Beainten, die Anſichten und Grunbſaͤtze des Miniſteriums wider bie freis 
finnige Oppoſition. Das Volk erhielt wenig oder gar keine Erleichterung freilich 
hatte Frankreich damals ungeheure Kriegscontributionen an die alliirten Mächte 
zu zahlen. B. erhiele ſich auf dieſem Poſten waͤhrend bes Miniſteriums von Baus 
blanc, Laine, Decazes; als aber daB ganze Minifterium umgebildet wurde, verlor 
audy er feine Directorftelle, wurde jedoch fpater zur Pairswuͤrde befördert; In dee 
Pairstammer ſchlug er fich zur Partei der Gemäßigten und Aufgeklaͤrten, und wi⸗ 
berfegte fich umter der Regierung Karls X. mehren Maßregeln, welche dem Geifte 
ber Berfaffung zumider waren. Seine Reben waren zwar nicht foheftig als dieje⸗ 
nigen der entfchiedenen Oppofitionz fie enthielten aber ſehr kluge Winke und ver 
nünftige Anfichten. B. bekam auch feinen Antheil mehr an der Staatsverwaltung. 
Als jedoch die Drfeans’fche Linie den Throm beftiegen hatte, warb B. zum Gefand: 
ten am turiner Hofe ernannt. :-Bielleicht hoffte er durch: diefen eben nicht bedeu⸗ 
tenden Poften zu größerer Thatigkeit zu gelarigen. - Er bekleidete denfelben noch 
im ‚April 1832. — Als Schriftfteller hat B. ſich bei einer vom Institut de 
France aufgegebenen Preisfrage, über die franzöfifche Literatur im 18. Jahr⸗ 
hundert, durch eine Schrift bekannt gemacht, welche zwar nicht den Preis gewann, 
als fie aber 1809 im Drud erfchien, viel Beifall erhielt, Hernach nahm -er Theil 
an ber „Biographie wmiverselle‘, für welche er einige wichtige: Artikel lieferte, 
3. B. Boffuet, Froiſſatt. Während er noch Präfert in der Bendee war, hatte et 
mit der berühmten Madame de la Roche-Jacquelin Bekanntfchaft gemacht, Er 
erbot fich, ihr bei der Bearbeitung der Gefchichte des Wendeekrieges, an welchem fie 
Antheil genommen hatte, beizuftehen, und ihm ſchreibt man vorzüglich bie in der 
Folge erfchienenen und mehrmals aufgelegten „Memoires’de Madame de la Roche- 
Jacquelin” zu, welche gewiß zu den beften Memoiren gehöven, die in ber neuern 
Beit in Frankreich erfchienen find. Im Auslande haben fie vielleicht noch ein groͤ⸗ 
Beres Publicum gefunden als in Frankreich, wo man benfelben eine zu große Einfek- 
tigkeit vorwirft. Er nahm auch Antheil an dem von Ladvocat in Paris herausge⸗ 
gebenen „Theätre etranger’ und überfegte einige Stude von Schiller. Auch 
fcheint er an der von Guizot und Broglie gegen das Ende der Regierung Karls X. 
herausgegebenen gehaltreichen Zeitſchrift: „Revue frangaise“, gearbeitet zu haben, 
Als von der Abfaffung eines Gefeges über die Gemeinbeverwaltung bie Rede war, 
womit fi Martignac's Minifterium befchäftigte, tieß er (1829) eine Abhand- 
fung erfcheinen, die zu den beften gehört, welche über diefen wichtigen Gegenftand 
damals herausgegeben wurden. Wahrfcheinlid, würde er feine darin niedergelegten 
Anfichten in der Pairskammer vertheidigt haben, wenn Martignac nicht feinen be 
reits der Deputirtenfammer vorgelegten Gefegentwurf, aus Furcht vor zu großen 
Beränderungen, zuruͤckgezogen hätte, B. verrieth jedoch in jener Schrift eine mangel- 
hafte Kenntniß auswärtiger Einrichtungen und Gefege. In den Jahren 1824 — 
26 erſchien in 10 Dctavbänden feine „Histoire des ducs de Bourgogne”, Die: 
ſes bänderreiche Werk umfaßt nur vier Regierungen und einen Zeitraum: von 
etwas mehr als 100 Sahren; von Burgund ift wenig die Mede, aber von Frank. 
reich und Flandern faft immer. In Hinficht der Hiftorifchen Forſchung hat fein 
Merk geringen Werth, da erinichts als die franzöfifchen gedruckten Chroniken zu 
Rathe gezogen hat, aber als Literarifche Arbeit iſt es verdienſtlich; der Verfaffer 
hat in einem edein, reinen und einfachen Style die Thatfachen ausführlich und 
anziehend erzählt, aber ohne auch nur eine einzige Bemerkung hinzuzufügen, Er 
fündigt in der Vorrede an, er habe ſich die alten Chroniken zum Mufter genom: 
men; er führt lange Reden, Briefe und Befchreibungen”aus denfelben an und 
verlängert dadurch zumeilen feine Erzählung gar zu fehr. Diefe Art Gefchidjte 
zu ſchreiben war ganz neu in Frankreich; und gab Anlaß zu manchen Nachahmungen. 
As B. 1826 an der Stelle des verftorbenen Grafen Deſteze Mitglied der Acade- 
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mie frangase wutde, erhielt ‚diefe Menerung von Jouy, dem damaligen Director 
ber Akademie, in der Aufnahmerede eine ſtarke Zurechtweiſung. B. hielt bei der. 
felben Gelegenheit eine Lobrede auf feinen Vorgänger Deftze, den Anwalt König 
Ludwigs XVI, vor dem Nationalconvente, und entwarf ein fehr gehäffiges Gemälde 
vom der Revolution, welches man ihm in Paris übel nahm, Er arbeitet an einer 
Gefchichte des parifer Parlaments. (25) 
: Barbacena Marquis von), keafiiifchen Diplomat, eine Zeitlang Don 
Paedros Bevollmächtigter im Namen der Königin Donna Maria von Portugal. 
Er hieß Früher Filisberto Caldeira Brant, und wurde vom Kaifer Pedro, zu deſſen 
Vertrauten in Rio Janeiro er mit gehörte, zum Marquis von Barbacena ernannt. 
Wie öffentliche Blätter behaupten, ſoll F. C. Brant, ein geborene Portugiefe, nach 
mancherlei Abenteuern in. feinen frühern Lebensverhältniffen, ſchon unter der Re— 
gierung Johanns VI. fein Glüd im Stantsdienfte gemacht haben. Er kam das 
buch in den Befig eines fehr großen Vermögens. Den Brafiliern war er ſchon 
als Portugieſe verhaßt; noch mehr wurde er es in Folge des Vertrauens, wel— 
ches ihm Don Pebro bewies. Man glaubt, daß er den Kaifer in feiner Vorliebe für 
Portugal beftärft:und in. den Entwürfen feiner portugiefifchseuropäifhen Politik 
geleitet, Dadurch aber. mittelbar zu der Kataſtrophe des Kaifers. im J. 1831 beige= 
tragen habe. Don Pedro überhäufte ihn mit Titeln und Ehrenbezeigungen. Er 
wurde Oberbefehlshaber ber Südarmee; er. leitete alle bedeutende Verträge Bra⸗ 
filiens mit dem Auslande; er übernahm das Gefchäft der Anleihen; 1824 ging 
der. General Brant als brafiifcher Commiffarius nad London, um daferbft 
ben. gütlichen Vergleich zwiſchen Brafitien und Portugal einzuleiten; im fol- 
genden Jahre. ward er. zum ordentlichen Botfchafter in Kiffabon ernannt. Am 
Sahrestage der: Geburt. und der Ihronbefteigung des Kaifers (12. Oct. 1825) 
ward. er zum Bicomte von Barbacena (in Minas Geraes) erhoben und 1527 
mit dem, Theilungsgefchäfte des Nachlaſſes des Königs Johann für feinen Kai— 
fer beauftragt, ſowie mit Allem, was die Intereſſen der Königin Maria da: Gloria 
betraf. Er begleitete diefe junge Fürftin nach Europa und führte fie nad) England 
18238, 100 ex für fie mit dem Herzoge von Wellington unterhandelte. Hierauf er: 
hielt er. das. Großkreuz bes .brafilifchen Ordens und ging im. Auftrage des Kaifers 
nad München, wo er. die Bermählung deffelben mit der jungen Prinzeffin Amalia 
von Leuchtenberg einleitete und zu Stande brachte (2. Aug. 1529). Nach feiner 
Zuruͤckkunft nad Brafilien (16. Oct. 1829) benugte der feine und gewandte 
Hofmann das Entzüden des Kaifers über feine glüdliche Verbindung, um ſich in 
der, Gunſt defjelben immer mehr zu befeftigen. Wenn e8 wahr ift, was ein fran- 
zoͤſiſcher Schriftfteller, Auguft de St.:Hilaire, verfichert, fo wurde ihm das Finanz: 
minifterium und der Borfig im Minifterrathe angeboten; er nahm aber. diefe hohe 
Stelleerft dann an, als man zum Zeichen der Eaiferlichen Zufriedenheit alle von ihm 
vorgelegte Rechnungen ohne weitere Unterſuchung beftätigt hatte. Dierauf foll er, um 
allein.das Vertrauen des Monarchen zu befigen, die einflußreichften Günftlinge def: 
felben, den geheimen Cabinetsfecretair, Francisco Gomes, und den Unterintendanten 
des kaiſerlichen Vermoͤgens, da Rocha Pinto, durch Klagen, die gegen fie erhoben wur⸗ 
den, verdächtigt und dadurch den Kaifer bewogen haben, feine beiden Vertrauten nach 
Gnopa zu ſchicken. Gomes fandte aber von London aus fo viele daſelbſt gefam-. 
melte, Beweiſe von der tadelnswerthen Verwaltung des Marquis ‚an den. Kaifer, 
daß biefer voll Unmillen dem Minifter die ‚heftigften Vorwürfe. machte und ihn ab: 
feßte (1830)... Allein der Morquis hatte fich eine ſtarke Partei zu verfchaffen ge— 
mußt, bie vorzuͤglich in.den Kammern für ihn thätig war. Er gab jegt eine Flug: 
ſchrift heraus, worin enmit großer Gewandtheit den eigentlichen Fragepunkt ums 
ging, und felbft den Anklaͤger machte, Indem er fich fo gewiffermaßen an die Spige 
der Unzufriedenen ftellte, wußte er jene Streitigkeit wie eine Nationalfache zu. be: 
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handeln. Er gründete nun und verbreitete Zeitfchriften im Sinne der Oppofition, 
wodurch er den revolutionnairen Geift erregte, der endlich die Abdankung des Katz 
ferd nach ſich zog. Seitdem fcheint audy er aus dem öffentlichen Xeben getteten 
zu fein. | | ) 
Baͤrenſprung (Friedrich Wilhelm von), Oberbuͤrgermeiſter der Res 
fidenzftadt Berlin, geb. den 20. Aug. 1779 zu Berlin, wo fein Bater in dem dar 
maligen Generaldirectorium Chef des Forftdepartements war. Machdem er feine 
Schulbildung in Berlin vollendet, ftudirte er von 1800— 3 in Erlangen und Goͤt⸗ 
tingen die Rechte und -Kameralwiffenfchaften. Nac Berlin zuruͤckgekehrt, trat’er 
zuerft bei der kurmaͤrkiſchen Kammer als Referendar im Juftigdepartement und bei 
der Bergwerks⸗ und Hüttenadminiftration ein, und wurde bei diefer Behörde 1805 
zum Affeffor ernannt. Bei der Befegung des Landes und der Hauptitadt durch 
feanzöfifche Truppen erhielt B. den ſchwierigen Auftrag, mit mehren franzöfifchen 
Behörden über die Verpflegung der Truppen zu verhandeln. Cr veraltete einige 
Mal Iandräthliche Gefchäfte, mußte 1807 die Direction des Magiftrats zu Pots⸗ 
dam übernehmen, und zwar in der ſehr bedrängten Zeit, als die Stadt zu einen 
Waffen: und Depotplag der franzöfifchen Armee gemacht worden war, B. er⸗ 
warb fich hierbei das Vertrauen der Bürgerfchaft in fo hohen Grade, daß er von 
derfelben bei Einführung der Städteordnung 1809 zum DOberbürgermeifter gewaͤhlt 
wurde. Diefe Stelle lehnte er jedoch ab, da andere Verhälmiffe ihn in Anſpruch 
nahmen-und er in demfelben Jahre zum Rath bei der Eurmärkifchen Regierung, 
auch bald darauf von der Ritterfchaft dreier Kreife zum Deputirten bei der Verwal» 
tung des durch den Krieg entitandenen Schuldenwefens gewählt, und zum Eönig> 
lichen Commiſſarius bei der Revifion der Kriegskoftenrechnung der Provinz beftellt 
wurde. Beidiefem Gefchäfte war e8, wo B. durch feine Geradheit und Offenheit 
in einen heftigen Streit mit einem der Räthe von dem Bureau des Staatskanzlers 
vor Hardenberg verwickelt wurde, wobei es bis zu perfönlicher Beleidigung und 
Herausfoderimg kam. Da 08 B.'s Gegner nicht gelungen war, denfelben offen; 
aus dem Felde zu fchlagen, fo wurden bald darauf heimliche witkſamere Verſuche 
gemacht. Als 1813 der Aufruf des Königs an fein Volk die preußifche Jugend zu 
den Waffen rief, ſtand B. als Mititair-Departementsrath mit an der Spige der 
Kriegseuftungen der Provinz, trat auch darauf beim Ausbtuch des Kriegs gegen’ 
Frankreich als Mitglied des Militairgouvernements ein, das fürBerlin und die 
Kurmark gebildet ward. Ungern fahen ihn die von ihm früher gekraͤnkten Feinde: 
in einer Stelle von fo umfaffender Wirkfamkeit, da fie überdies fürchten mußten, 
früher oder fpäter wieder mit ihm zufammenzutreffen. Als bas geeignetfte Mittel; 
ihn von Berlin zu entfernen, fah man es an, ihn 80 Meilen weit nad) Gumbinnen 
‚in DOftpreußen als Regierungsrath zu verfegen. B. aber, feinen Gegnern nicht 
nur an Muth, fondern auch an Klugheit überlegen, erwirkte ſich Togfeich einen Urlaub 
von der Regierung zu Gumbinnen, um als Freiwilliger den Krieg mitzumachen. 
Sobald er fich aber als folcher bei dem Militairgouvernement in Berlin meldete; 
wurde er, wie er vorausſehen Eonnte, fogleich commanbdirt, feine frühern Geſchaͤfte 
bei dfefem Gouvernement wieder zu übernehmen. Zu nicht geringem Ärger feiner 
Feinde erfäyten nun von ihm in den Zeitungen die Anzeige, daß er nicht nach Gum⸗ 
binnen abgehe, Tondern in feinen fruͤhern Verhältniffen in Berlin bleibe. Dem Nö⸗ 
nige, der den Zufammenhang dee Sache nicht Eannte, mußte dies - Benehmen ri‘ 
fo- mehr als’ eine abſichtliche Widerfeglichkeit erfcheinen, ats der Staatskanzler ſelbſt 
auf eine ernflliche Beftrafung antıng. So wurde eines Morgens dem Regierungs⸗ 
und Gomvernementsrath von B. durch den Commandanten von Berlin, der’ mit! 
mehren Gensdatmen vor dem Bette deffelben erfchien, eine Cabinetsordre vorgelegt 
nad) welcher er ſofott auf unbeftimmite Zeit nach der Feftung Pillau, am aͤußerſten 
Ende des Reichs, abgeführt werden folfte, was. auch ohne Geftattung einer Friſt voll⸗ 
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zogen wurde. Dem Commandanten der Feſtung mochte B. als ein gefaͤhrlicher 
Staats: und Majeſtaͤtsverbrecher angemeldet worden fein, darauf ſchien wenigſtens 
die Anmweifung eines feuchten Kerkers in einer Cafematte hinzudeuten. B.'s 
Freunde unterliegen jedoch nicht, den König fofort über die wahre Lage 
der Verhaͤltniſſe aufzuklären, und fchon nach fünf Tagen: erhielt er feine Frei= 
heit wieder. Heftige Gemüthsbewegungen und die Anftrengungen der Reife hats 
ten B.'s Gefundheit fo erfchüttert, daß er jeden Antrag zum Wiedereintritt in 
den Statsdienft, den man ihm als ehrenvolle Genugthung anbot, ablehnte; ſelbſt 
einer Einladung des Minifters von Stein, in den Verwaltungsrath am Rhein, zus 
deſſen Chef diefer von den Verbündeten ernannt war, einzutreten, konnte ©; 
nicht Folge leiften. Erfchieb aus dem Staatsdienfte, um eine glänzendere und eh⸗ 
renvollere Laufbahn zu betreten, als fie ihm vonder Bureaukratie jemals gebos 
ten. werden konnte. Im. feinen frühern  Dienftverhältniffen hatte er ſich um die 
Bürgerfchaft und das Gemeindeweſen von Berlin fo vielfache Verdienſte erwor⸗ 
ben, daß ihn nach 1814 in dankbarer Anerkennung die Stadtverordnetenverfamm 
lung zum Bürgermeifter wählte. In dieſem Verhaͤltniß hat er mit unermuͤdeter 
Thätigkeit und gluͤcklichem Unternehmungsgeifte manches verwidelte Gefchäft aus⸗ 
geglichen und manche dauernde Communaleinrichtimg zu Stande gebracht. Berlin 
verdankt ihm infonderheit die Berbefferung der Bürgerfchulen, die Errichtung einer 
Gewerbfchule und des Realgymnafiums, in welchen neben den alten Sprachen auch 
bie Naturwiffenfchaften und die neuern Sprachen beachtet werden. Die von ihm 
gegrümdete Sparcaffe, zunächft für die dienende Claſſe in Berlin beftimmt, iſt faft 

- in allen größern Städten Preußens und Deutfchlandg nachgeahmt worden ; nicht 
mindere Anerkennung verdient bie Sorge, welche B. der Armenpflege gewidmet hat, 
Nach dem Ausfcheiden des bisherigen Oberbürgermeifters Büfching wurde B. zu 
Ende des Jahres. 1831 von der Stadtverorbnetenverfammlung zum Oberbuͤrger⸗ 
meifter gewaͤhlt und erhielt auch unter ben drei in Vorſchlag gebrachten Candidaten 
bie königliche Beftätigung. (26) - 
Barritaden heißen im Allgemeinen Berfchanzungen, welche man von 
Dingen, die augenblidlich zur Hand find, als Holz, Steine, umgeflürzte Wagen, 
Hausgeräthe ıc. anlegt, um irgend einen engen Zugang, 3. B. Thüren, Fenfter, 
Gaffen oder Hohlwege zu verfperren. Ausfchließlic, wurden zuerft die Straßenvor 
tammelungen in Paris mit diefem Namen belegt. Hier waren ſchon im 14. Jahrh. 
die Straßen an ihren Eingängen mit Ketten verfehen, um fie bei Einbruch der Nacht 
verfperren zu koͤnnen. Dies gefchah auch bei dem: wegen der drüdenden Auflagen 
ansgebrochenen Volksaufſtande 1382, wo die Einwohner nachher, 30,000 Man 
ſtark, dem jungen König Karl VI. in die Ebene von Saints Denis entgegenzogem, 
nachdem fie vorher die Einnehmer ber Gefälle theils erfchlagen, theils verjägt, und 
eine Anzahl jüdifcher Kaufleute geplündert hatten. Es fehlte ihnen jedoch Ent 
ſchloſſenheit und Eintracht, fie gingen aus einander, und dev König z0g mit feiner 
Armee in die Stadt, ließ die Thore ausheben, die Ketten in den. Straßen hinweg⸗ 
nehmen, die Bürger entwaffnen und Über 3OO untuhige Köpfe hinrichten. *) Die 
eigentlichen Barrifaden waren 1588 ein Werk der fatholifchen Ligue, an deren Spitze 
der Herzog von Guifeftand, und die nichts Geringeres als die Abfegung Heinrichs Ill. 
im Sinne hatte. Gegen den ausdrüdlichen Willen und Befehl des Königs nur mit 
acht Begleitern nach Paris gelommen, wurde er von dem, durch feine Partei ges 
wonnenen Pöbelmit lautem Jubel empfangen und unterließ nicht, nach der erften, für 
ihn nicht ganz gefahrlofen Zuſammenkunft mit bem König Anſtalten zu feiner perſoͤn⸗ 
-*) Rah Capefigue ſoll bei diefer Gelegenheit die Baftille am Thore Gt.:Antoine 
erbaut worden fein; nad) Mezeray („Histoire de France‘', II, 339) geſchah es ſchon 
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lichen Sicherheit zu treffen, während er äußerlich volllommen ruhig und unbeforgt 
ſchien und noch am Abend vor dem Ausbruch des Aufruhrs (11. Mai) als Oberkam⸗ 
merherr dem Könige die Serviette reichte. Dieferhatte, um die von ihm anbefohlene, 
von den Bürgern aber verweigerte Fortfchaffung aller feit einigen Tagen nad) Paris 
gekommenen Fremden allenfalls mit Gewalt durchzufegen, mit Anbruch des Ta- 
ges (12. Mai) die franzöfifchen und Schweizergarden, nebft einigen Truppen, 
zufammen etwa 6000 Dann, in die Stadt kommen laffen, ritt ihnen felbft bis 
an das Thor Saint:Honore entgegen und gab die nöthigen Befehle zu ihrer Aufs 
flellung auf dem Kirchhofe St. Innocent und in der Umgegend, auf den Brüden 
Motredame, St.:Michel und au Change, am Hotel de Ville, dem Greveplage und 
in den Zugängen des Maubertplages. Er kehrte dann wieder nach dem Louvre 
zurüd, während die Truppen mit Elingendem Spiel ihre Poſten bezogen. Das war 
das Zeichen zum Aufruhr; denn die Einwohner waren von ber liguiſtiſchen Partei 
überredet worden, daß die vornehmiten Häupter der Ligue umgebracht und die Stabt 
geplündert werden follte. Die Sturmglode erfchallte; die Bürger waffneten fic und 
derfammelten ſich unter ihren Hauptleuten, Rottmeiftern und ben Offizieren des Her⸗ 
3098 von Guife, die fich deshalb ſchon unter fie gemifcht hatten. Der Graf Briffac, 
einer der Aufgeregteften, der fich im Viertel der Univerfität am Plage Maubert bes 
fand, rief einen Haufen von Studenten, Laftträgern, Schiffern und Handiverkern 
auf; zugleich ließ er in den Straßen die Ketten vorziehen, das Pflafter aufreißen 
und von ftarken Hölzern und mit Erde oder Mift gefüllten Tonnen von 30 zu 30 
Schritt Abfchnitte (barricades) anlegen, die mit Musketieren befegt, ſich faft in 
einem Augenblidde durch die ganze Stadt bis auf 50 Schritt vom Louvre verbrei= 
teten, ſodaß die Böniglichen Soldaten feinen Schritt vor oder zurüd thun konnten, 
ohne ſich den ficher treffenden Musketenſchuͤſſen der Bürger hinter den Barrikaden 
oder den Steinwürfen aus den Fenftern der naͤchſten Häufer auszufegen. Schon 
waren am Plage Maubert mehr als 60 Schweizer todt oder ſchwer verwundety 
noch hörten die durch das Zurufen ihrer Anführer aufgereizten Bürger nicht zw 
feuern auf, obgleich die Schweizer knieend und mit aufgehobenen Händen um 
Gnade fledten, bis Briffac, der mit gezogenem Degen das Vorruͤcken der Barri⸗ 
Eaden leitete, herbeifam und ihrer Wuth Einhalt that, indem er die« Schweizer 
Vive Guise! rufen ließ und fie ald Gefangene mit ſich fortführte. Der Herzog 
von Guiſe ging mittlerweile in feinem Hotel auf und ab und antwortete Denen, 
welche der König an ihn ſchickte, mit dem Erfuchen, den Tumult zu ffillen, er 
fei nicht Herr diefer wilden Beftien, die man nicht auf dieſe Weife hätte reizen 
follen. Endlich aber ging er doch, mit einem Stödchen in ber Hand, von Barris 
Fade zu Barrikade, hieß den Pöbel ruhig fein und ſich blos auf die Vertheidigung 
befchränfen. Er ſchickte hierauf die franzöfifchen Garden ſowol als die Schweizer 
nad) dem Louvre zuruͤck und ließ dem König fagen, fobald die katholiſche Religion 
geſichert, und: er und die Seinen gegen die Anfchläge ihrer Feinde gefchügt wären, 
würde er gern Alles thun, was einem guten Unterthan gegen feinen Oberheren ges 
zieme. Als es jedoch auf die Vergleihsbedingungen ankam, ftellte der Herzog: 
biefe fo. hart und betrug fich fo anmaßend, daß der König es fir gerathen hielt, am 
folgenden: Zage heimlich aus Paris weg nad) Chartres zu gehen und fo die Ab⸗ 
fihten und Plane der Guife’fchen Partei zu durchkreuzen. *).—— Bei der nachherigen' 
Belagerung von Paris im 3. 1590, durch Heinrich IV., hatte der Herzog von Ne⸗ 
mours, welcher in det Stadt für die liguifbifche Partei dem Oberbefehl führte, ſchon 
Alles zu Barrikadirung der Straßen durch Ketten, mit Erde angefüllte Tonnen und: 
Holz in Bereitfchaft fegen laffen. Der König begnügte ſich jedoch, die Stadt, nach 
Eroberung der Vorftädte, enge einzufchließen, mußte aber nachher die Blokade auf⸗ 
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heben, weil der Prinz von Parma mit einem ſpaniſchen Deere zum Eutſatz her⸗ 
beitam. Waͤhrend der Minderjährigkeit Ludwigs. XIV. führten .die einander 
entgegengefegten Intriguem des Cardinals Mazarin und ber ‚Antiminifteriellen 
(dee. Fronde) neue Volksunruhen herbei. Die Straßen der Hauptſtadt wurden 
abermals durch die vorhandenen Ketten gefperet, und die KöniginRegentin mit 
dem Hofe und Mazarin bewogen, nad Saint-Öermain zu flüchten, wo fie 
mit den Parifern unterhandelten und alddann wieder zuruͤckkehrten. Als fich jes 
boch bei ausgebrochenem bürgerlichen Kriege die Truppen der Fronde in den Vor⸗ 
fläbten von Paris feflgefest hatten (1652), wurden von ihnen-an den Thoren 
und Zugängen Berfchanzungen und Barrikaden errichtet, deren Angriff durch die 
Königlichen, unter Turenne's Anführung, das Treffen in der Vorſtadt St.: Antoine 
veranlaßte. Ebenſo hatten fchon die Truppen Heinrichs IV. im 3. 1589, als 
fie in Zours von der ihnen weit überlegenen liguiftifchen Armee unter dem Herz 
zoge von Mayenne angegriffen wurden, die drei Zugänge der Vorftadt ducch umges 
worfene Wagen, in der Eile herbeigefchlepptes Holz umd dergl. verfperrt, und ver⸗ 
‚ theidigten fie mit großer Herzhaftigkeit. Beiſpiele ähnlicher Barrikadirungen fin 
ben fich öfters, um in belagerten Städten das Vorbringen des Angreifers durch dem 
Wallbruch in die Straßen zu hindern oder auch zu begüunftigen. Es ift in diefer 
Hinficht unter andern Saragofja 1808, Dresden und Kafjel 1813, Sens 181% 
und Saint-Denis 1815 zu erwähnen. — Am merkwürdigften und erfolgteichften. 
erfchienen die Barrifaden 1830 in Paris und Brüffel, wo fie. den regelloſen 
Volkshaufen den Sieg Über die Truppen gewinnen halfen. In Paris entftanden 
die Barrikaden in Einer Naht (vom 27. zum 28. Zul.) in allen Straßen und 
Quergaſſen von 100 zu 100 Schritten, theild aus umgeworfenen Wagen, theils 
aus dem aufgebrochenen Straßenpflafter gebildet, defjen flache, viererfig gehauene 
Steine ſich befonders dazu eignen, auf den Boulevards aber aus: ben vorhande⸗ 
nen Bäumen, fodaß fie eine vier: und mehrfache Linie von Berfchanzungen bil 
beten, welche jeden Gebrauch der Artillerie. und Gavalerie unnuͤtz machten und ſelbſt 
das Vordringen der Infanterie aus den Tuilerien nach der Straße Richelieu verbos 
ten. Die legtere, fowie-alle nad) ihr. führende Nebengaffen, war in ihret Länge 
vom Theätre frangais bis zum Boulevard vielmals abgefchnitten, und die Colon⸗ 
nude des Theaters felbft mit Vertheidigern befegt, welche ‚die Straße. St.:Donor&' 
befchoffen und dadurch die Aufitellung von Gefhüs zu Beſtreichung der Straße 
Richelieu unmoͤglich machten. Zum liberfluß waren in die obern Stockwerke dee 
Haͤuſer zerſchlagene Pflafterfteine getragen werben, und wo biefe fehlten; vertraten 
Dachſteine oder die flachen Ziegel der Zimmerfußböden die Stelle. Auf ſolche 
Meife verwandelte ſich Paris in eine verfchangte, von den Einwohnern vertheidigte 
Stellung, in der jede Straße eine befondere, gefchlofjene Redoute darſtellte, gegen 
die Angreifer, d. h. ‚gegen bie von den Eöniglichen Truppen befegten. Zuilerien: 
und das Louvre gekehrt, denen man den Raum zwifchen der Strafe St; Honotẽ und 
der Seine, von dem Plage Ludwigs XVI. an bis an die Straße de l'arbreisee.‘ i 
überlafjen hatte. Die äußern Barrikaden aber waren gegen die Bottlenards, mir’ 
ſich ebenfalls angreifende Truppen befanden, gerichtet. Im der Worſtadt ‚StDdei 
nis war dies bis zur Hälfte der Straße deffelben Namens der Fall, der übrige Theil 
vertheidigte ſich bis zur. Barriere gegen den etwa von Außen anruckenden Feind 
Sn Brüffel waren die Barrikaden zwar. bei der Ankunft. der Holländer (am 23. 
Sept. 1830) vorbereitet und von ähnlicher Befchaffenheit,- jedoch nicht. dom hinweis” 
chender Stärke und Höhe, um die Holländer wirklich aufzuhalten: Sie wurden 
nach und nach erobert, aber auc wieder aufgegeben, und haben wenig zu Gunſten 
der Belgier bewirkt, deren Vertheidigung mehr aus dem obern Theile der Haͤuſer 
ftattfand und deren Erfolg nur aus dem Zuſammentreffen mehrer für die Hollaͤn⸗ 
der ungünftigen Umftände herzuleiten ift. (27) 
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tromw (John), Mitglied der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaf— 
ondon und Admicalitätsfecretair, seiner der größten Kosmographen aller 
ra deſſen Name fich beinahe das Gericht und die Vollguͤltigkeit einer geos 
graphiſchen Akademie erworben, hat fi) von Jugend auf mit allem Eifer dem Stu: 
dium der Erdkunde, Mathematit und Aftronomie gewidmet, welche legtere Wiſ⸗ 
ſenſchaft ee von 1786 — 91 mit großem Erfolge zu Greenwich lehrte. Natur: 
wiſſenſchaftliche Forſchungen und phyſikaliſche Verſuche füllten feine Mußeftun: 
den aus, und bald war fein Ruf fo fehr verbreitet, daß Kord Macartnen, der 1792 
von ber ‚britifchen Regierung zur Anknüpfung von Handelsverbindungen mit 
China nad Peding gefendet wurde, B. zu feinem Privatfecretair wählte, währ 
vend Sir George Staunton als Sefandtfchaftsfecretaie den Briefwechfel und die 
öffentlichen Gefchäfte beforgte. Obgleich diefer, fowie Macartney’s übrige Be: 
gleiter, Anderfon Holmes und Alerander, nad) der Heimkehr die Reife bes 
fchrieben, und jeder in einem befondern Werke feine Beobachtungen herausgab, 
fo ift doch kein Bericht an Gründlichkeit mit B.'s Schrift zu vergleichen. Selten hat 
eine Gefandtfchaft fo glänzend begonnen und fo unglüdlich geendigt. Mit wenigen 
Worten befchreibt Anderfon das Schickſal der Botſchaft: „Wir kamen nad) Peding 
wie Bettler, verweilten da wie Gefangene, und verließen die Stadt wie Diebe.’ B. 
fchildert befonders ausführlich Cochinchina, wohin er fich begeben hatte, als die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder der Gefandtfchaft in der Mandfchurei, wo Damals der Hof fich auf: 
hielt, verweilten. Kurz nad) feiner Rückkehr nad) Europa gab er 1794 Beſchreibun⸗ 
gender verfchiedenartigften Zafchenapparate von mathematifchen Inftrumenten 
heraus, wozu er ſchon während feines Aufenthaltes in Orford und Greenwich die 
Materialien gefammelt hatte. Der Ruhm Mungo Park's reizte auch B.'s That: 
kraft. Wie :diefer von Norden und Weiten her das Herz von Afrika zu erfor: 
fchen ſich bemühte, wollte er von Süden aus in das Innere eindringen. Das 
ganze Gebiet der —— Colonien bis an den Orangefluß durchwandernd, 
gab er, der Erſte, eine überſicht der Arealgroͤße, indem er mit Huͤlfe der Statthalter: 
[haft das. ebene Land theils felbft aufnahm, theils aufnehmen lief. Nachdem B. 
denn Zinfelberg überftiegen und’ einige Tagemaͤrſche zurüdgelegt hatte, kam er in 
die Wuͤſte Karu. : Ohne eine Menfchenfpur zu entdeden, fegte er feine Reife mit: 
ten durch bie großen Gebirgsfetten des Ziwartebergs und Mieumeldt fort umd ge: 
langte endlich zu dem Dorfe Graaf-Reynet. Hier fchloß er ſich einer Gefandt: 
[haft an, welche bie Einwohner in Verbindung mit den Bruntjeshoogte an einige 
Kaffernhäuptiinge ſchickten Bon dem Aufenthaltsorte des Kafferntönigs (Gaika), 
der auf einem Ochſen zur Audienz geritten kam, drang er bis zum Sneuwberg vor 
und lernternicht nur die europäifchen Miederlaffungen, fondern auch die Hottentot: 
tens und Kaffernſtaͤmme nebft den wilden Bufchmännern Eennen. Nach feiner 
Zuruckkunft in die Capſtadt unternahm er, und zwar ganz allein, noch eine Reife 
in das Gebiet der Namaquaer in dev Nähe der Weſtkuͤſte, und machte eine zmeite 
Wanderung in das Kaffernland. B.'s Werk: „Account of'travels into the in- 
terior of Southein Africa” (London 1801 — 4), liefert eine neue Anficht des gan: 
zen füdafritanifchen Landftrichs und feiner verfchiedenartigen Bewohner und ift nebft 
Lichtenftein und Thompfon noch heute die ficherfte Richtſchnur für alle Gapreifende. 
Erft.1804 gab B. feine Bemerkungen uͤber China heraus, die in Frankreich fo viel 
Intereſſe erregt haben, daß der Sohn des berühmten Drientatiften de Guignes in ei: 
ner eignem Scheift: „‚Observations sur les voyages de Barrow ä la Chine“, Anmer⸗ 
Eungembarüber herauszugeben ſich veranlaßt fühlte. Zwei Jahre darauf erfchien 
BFReife in Cochinchina. An diefes Werk fchließt fich der Bericht von einer 18041 
und 1802 nad dem Wohnorte des Häuptlings der Bufhuanas — dem entfern: 
teſten Punkte im Innern von Afrika, zu welchem vorzudringen es damals den 
Europäern gelungen war — gemachte Reife; wahrſcheinlich aber hat B. dieſe 
Gonv.ter. der neueften Zeit und Literatur. J. 12 
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Reiſe nicht ſelbſt gemacht, fondern nur deren Vefchreibung aus dem handſchriftli⸗ 
chen Tagebuche eines andern Reifenden heratisgegeben. Maltebrun hat das Ganze 
ins Franzöfifche überfegt (Paris 1807) umd nebft Verbefferung einiger Fehler wiſſen⸗ 
fchaftliche und politifche Noten hinzugefügt, wozu der Nationalſtolz des Verfaffers 
ihm Veranlaſſung gegeben hat. Große Theilnahme fand auch B.'s 1807 erſchiene⸗ 
nes Werk,das Denkwuͤrdigkeiten aus dem öffentlichen Leben des Lord Macartney ent⸗ 
hält, obgleich die allzu große Parteilichkeit für feinen Gönner und Freund, die haufig 
durchblickt, Manchen an jener MWahrheitstiebe zweifeln läßt, die man von Jedem 
zu verlangen berechtigt iſt, welcher das Xeben öffentlicher Perfonen fchildert. Das 
gediegenfte feiner Werke iſt unftreitig feine mit Eritifhem Forfchergeifte geſchrie— 
bene Gefchichte der Notdpolarreifen (‚A historical account of voyages into the 
arctiv regions”, London 1818). Schon feit vielen Fahren als Unterfecretait bei 
der Admiralität zu London angeftellt, hat er, wie ehedem Banks, den größten 
Einfluß auf Verbreitung der Natur: und Erdkunde in dem ausgebehnteften Sinne 
des Wortes. Keine wiffenfchaftliche Forfchungsreife ift feit ungefähr 20 Jahren 
unternommen worden, wozu B. nicht den Plan entworfen, das paffende Perfonal 
porgefchlagen oder durch vorgelegte Fragen und Anweifungen die Richtung derfelben 
vorgezeichnet hat. Ihm verdankt Parry die ebenfo geiftreiche als mit tiefer Kenntniß 
der Nautik und der atmofphärifchen Einflüffe verfaßten Inftruction zu feinen Nord: 
polteifen, fowie Roß und Buchan, Franklin und Richardſon feinen’ Rath bei den 
oft wiederholten Verſuchen zur Auffindung der Nordweſtdurchfahrt in Anſpruch nah: 
men. Mitglied faft aller Gefellfchaften, die ſich Erweiterung der Erd: und Him⸗ 
melskunde zum Zielpunfte ihres Strebens gefegt haben, hat er in England, als 
Secretair der ſich weithin verzweigenden föniglichen Admiralitaͤt, durch lebendiges 
Wort, im Auslande aber und felbft in Amerika, Afien und Neuholland, durch 
eine faft ununterbrochene Correfpondenz manche Hebel in Bewegung gefegt, deren 
Kräfte früher in todter Hand unbenugt ſchlummerten. Schon vor mehren Jahren 
ftelfte er fi an die Spige des Raleigh Traveller’s Club, welcher thatkräftige Un⸗ 
terftügung wiffenfchaftlicher Reifen zum Zweck hatte, und gab in der Sigung vom 
24. Mai 1830 die erfte Idee zur Begründung eines Inftituts für England, wie 
fhon früher eines unter Maltebrun, Eyrièes und Larenaudiere in Paris, umd 
durdy Ritter und Berghaus in Berlin entftanden war, und welches am 16. Zul. 
defjelben Fahres unter dem Namen: The geograpbical society of London, ins 
- Reben trat, und unter ihren Mitgliedern Männer wie Mountftuart-Elphinftorte, 
Franklin, Srazer, Ward, Brisbane, Beechey, Parry, Dufely und Andere mehr zählt. 
Der Borfig wurde, wol nur mit Rüdfiht auf Einfluß und Rang, dem Biscoumt 
Goderich, die Leitung und zweite Präfidentfchaft aber einftimmig B. übertragen, 

der hier, wie in der Admiralität, die Seele des Ganzen ift. 8) - 

Bartels (Ernft Daniel Auguft), feit 1828, wo er in des verſtorbenen 
Berend Stelle an die Univerfität nach Berlin berufen wurde, ordentlicher ‚öffent 
Ticher Lehrer der Mediein und Director der medicinifchen Univerfitätöttinie dafelbft, 
und Mitglied der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſen. Er iſt 
nach 1770 zu Braunſchweis geboren, wo fein Water als Conſiſtorialtath lebte, 
Nachdem er 1801 zu Jena die Doctorwuͤrde erhalten, prakticirte er in feiner Water» 
[ie twurde dann 1803 zum außerordentlichen Profeffor und Vorſteher der ana⸗ 
omiſchen Anſtalt in Helmftädt ernannt, von dort 1805 nad) Erfängen als orbent- 
Uchet Profeſſor der Medicin und Geburtshürfe und Director der Entbindungsan⸗ 
ſtalt, fpäter (1810) nad Marburg, von hier ſchon nach einem Fahre als ordent⸗ 
Me Profeffor nach Breslau berufen, von two er jedoch 1821 abermals nach Mar⸗ 
urg als Profeffor der Pathologle und Therapie amd Director der kliniſchen Anſtalt 
un bis er dem Hufe nad) Berlin folgte. Den Heffifchen Hausorden vom gol⸗ 
en Löwen echielt er 1827, und mehre gelehite Geſellſchaften * ton zu ihrem 
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Mitgliede emannt, Durch feine fehr zahlreichen Schriften geht dio gemeinſchaft⸗ 
liche Zendenz, in der praßtifchen Medicin den naturwifienfchaftlichen und naments 
lic) phyfi ologifhen Standpunkt unverruͤckt feft zu halten. Diefe Schriften, von 
benen wir befonders feine „Unfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ (2 Bde., Leipzig 
1821) und feine „Pathogenetifche Phnfiologie” (Kaffel 1829) hier auszeichnen, 
haben mit geößtem Rechte ihrem Verfaſſer einen geachteten Namen verfchafft, ohne 
daß fie jenen ind Jahrhundert hineinftealenden Glanz befundeten, der den Mäns 
nern vorbehalten bleibt, die entweder eine neue Bahn brechen, oder praftifchenugliche 
Wahrheiten offenbaren, oder die mit der legten und hoͤchſten Weihe des Denkers 
begabt find. Die Naturwiffenfchaften, die Naturphilofophie, die Gall'ſche Lehre, 
ber animalifche Magnetismus haben nad) und nach B. beſchaͤftigt, und wir bes 
figen in feinen einzelnen Werken lehrreiche Früchte feines Strebens in dieſen Faͤ⸗ 
chern. Als Schrifeiteller mag er fid) den hier und da wol gemachten Vorwurf ges 
fallen laſſen, daß er mehr Philofoph als Arzt fei, da die medicinifchen Philofophen 
in Deutſchland wahrlich nicht allzu häufig find, und es ihrer, bei der immer größern 
Verſchwemmung der deutfchen medicinifchen Literatur in die Empirie hinein, mehr 
und mehr Noth thut. Andere Anfprüche hat freilich das medicinifcheklinifhe Ka= 
theder. Wir dürfen wol nicht hinzufegen, daß B. ein Mann von gründlicher Bil: 
bung fei, wie er benn auch durch große Urbanität und Milde der Sitten ald Menfch 
— 2 (28) 
Barthe kFelix), geb. 1795 zu Narbonne im Aubebepartement, während der 
ration einer.der freifinnigften Advokaten und Mitglied von geheimen Ges 
fellichaften, hat ſich als Minifter Ludwig Philipps an Perier's Syſtem angefchlofs 
fen und zieht als politifcher Renegat die befondere Feindſchaft der jegigen Oppoſi⸗ 
tion auf fich, welche feine frühen Verdienfte fo lange vergeffen oder herabfegen 
wird, bis. er fich wieder. zu feinen ehemaligen Anfichten bekennt, Wir jedoch berich⸗ 
ten rein factifch über feine Keiftungen und überlaffen es dem Leſer, zu urtheilen, in 
welcher Zeit B. größer daftand, als freifinniger Advokat oder als Minifter des juste 
milieu. Nachdem er feine juriftifhen Stubien in Toulouſe vollendet, kam er nach 
Paris und wurde fehr bald als Ankläger des Eönigl. Gardiften, der im Jun, 1820 
den Studenten Lallemand während eines Auflaufes erfhoß, berühmt. In feiner 
Anklage erhob er ſich mit feurigen Worten gegen die Machthaber, welche bie libera- 
len jungen Leute wegen ihres Rufes: „Es lebe die Charte!” ducchprügeln ließen, 
Das Kriegsgericht, vor welchem B. das Wort führte, gab den Befcheid, der Gar- 
diſt habe feine Pflicht gethan. B. wollte an bie Preſſe appelliven, die Genfur ver- 
bot e8. Etwas fpäter vertheibigte der junge Advokat vor der Pairskammer dem 
Oberftlieutenant Caron, der einer Verſchwoͤrung gegen die Bourbons befchuldigt 
war, und Garon wurde freigefprochen, aber nur auf * Zeit. Mit gleichem Ta⸗ 
lente ſprach B. 1822 für drei in die Verſchwoͤrungsanklage von Befort verwickelte 
Juͤnglinge, und rettete drei Menſchenleben. Dann vertheidigte er die Angeklagten 
von la Rochelle und bald darauf den Deputirten Koͤchlin, wobei er mit beredtem 
Eifer die Soldaten, welche für Geb und Orden gegen Mitbürger kämpfen, tadelte; 
Koͤchlin ward zu einer für die damalige Zeit geringen Strafe verurtheilt, Im Pro: 
ceſſe des „Journal du commerce” vor der Kammer der Abgeordneten, donnerte ber 
ſchon hochberuͤhmte Advokat mit zermalmenden Worten gegen die Wahlintriguen 
— und das Journal wurde nur zum Minimum der Strafe verurtheilt. 
nach Dupin d. X. mar ſeitdem und bis zur Revolution im Jul, 1330 
anderer Advokat Frankreichs fo ausgezeichnet als B. in der Verteidigung 
—* gegen die pa und zunaͤchſt nach Odilon Barrot wirkte wol Erin 
ae thätig als B. im den geheimen Gefellfchaften, um Frankreich auf die 
—** Yoliguae’$-norzubereiten, Hatte ſich B. dur fein bisheriges Bes 
und gerechte Volksthuͤmlichkeit RN, fo brachten ihm 
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die Zulitage noch andern und großentheild ebenfo gerechten Lohn. Wenige Tage 
nach der Sulirevolution ward er koͤnigl. Procurator beim Seine-Gerichtshof, dars 
auf Präfident des Eönigl. Gerichtshofs zu Paris, Abgeordneter. des Seinedepartes 
ments (mit Ausfchliefung des freifinnigen Bavour), Minifter des Unterrichts, zu 
welcher Stelle er weniger paßte, und endlich Minifter der Juſtiz. Das Unterrichts= 
minifterium wurde ihm durch einen Auftritt an der Sorbonne, wo ihm einige Stus 
denten wegen feiner Ordonnanz gegen die Verbindungen Äpfel und Eier nachwar⸗ 
fen, fehr verleidet, und nicht. weniger durch feine geringe Bekanntſchaft mit den pas 
riſer Gelehrten. Eines Tages ließ ſich ein Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
bei ihm anmelden, und der Minifter des Unterrichts wußte nicht, wer. diefer Ger 
lehrte war. Den Gefegvorfchlag über Elementarunterricht, den ex bei der Kammer 
einreichte, fand man fo fchlecht, daß er ihn wieder zurücdinehmen mußte. Zum 
Suftizminifterium war ber berühmte Advokat natürlich geeigneter... Diefe Stelle 
erhielt er bei folgendem Anlaß: Es entftand Streit zwifchen dem Generalprocurator 
Perfil und dem £önigl. Procurator Comte, von welchen diefer freifinnigern Grund: 
fägen huldigte. Im koͤnigl. Staatsrathe erklärte ſich B. für Perfil und der Juſtizmi⸗ 
nifter Merilhou für Comte, und da Merilhou die verlangte Abfesung Comte's nicht 
unterzeichnen wollte, fo wurde das königl. Siegel in die Hände feines alten Freundes 
DB. gelegt. Als Suftizminifter verleugnete diefer nunmehr feine ehemaligen Grund: 
füge, er unterfchrieb die Abfegung von Odilon Barrot, Laborde, Lanjuinais, Cabet; 
er, welcher fruͤher den geheimen Gefellfchaften angehörte, war. firenger als irgend 
ein Anderer gegen die unfchuldigften Vereine fogar; er, der mit feurigen Worten 
die parifer Journale von Gelbbußen errettet, trug faft tagtäglich auf Beftrafung 
der Journale anz nachdem er 1820, wie auch Perier that, das Verfahren der ba= 
maligen Machthaber, welche auf den parifer Straßen einen Theil des Volks gegen 
den andern aufhegten, mit verdienter Ruͤge gebrandmarft hatte, gab er nun zu, daß 
am 14. Zul. 1831 von ber Polizei aufgereiste Handmerker die Patrioten mis: 
handelten, und derſelbe B., dem es in dem Proceffe für Köchlin nicht gefallen 
hatte, daß Soldaten wegen eines Kampfes gegen Mitbürger. Geld und Orden er= 
hielten, wendete nichts ein, als die Soldaten für ihre in Lyon verrichteten Helden- 
thaten auf ähnliche Weife begünftigt wurden. . Er fan dadurch in der Gunft 
des Volks. | (15)... 

Barthelemy und Mery. Wir müffen diefe verbrüderten franzöfifchen 
Dichter auch hier vereinigen, wie fie in ihren poetifchen Leiſtungen, den englifchen 
Dramatikern Beaumont und Fletcher vergleichbar, vereinigt gewefen. find. Beide 
wurden gegen Ende, des vorigen Jahrhunderts zu Marfeille geboren, Ihre Er- 
ziehung war fast Eröfterlich. Die Verfaffer von. „Rome & Paris” lernten in der 
Schule der Väter des Oratoriums (peres de l’oratoire) Griechiſch und Latei: 
nifh. Als fie in ihrem funfzehnten Jahre diefe Anftalt verließen, lafen fie 
den Homer und Virgil, aber Racine und Voltaire waren ihnen fremde Namen. 
Dem Scharfblide der beiden Jünglinge entgingen die Lüden ihrer Bildung 
nicht. Bon ihrem Augtritt aus der Schule big zu ihrem Erſcheinen in der literari= 
Shen Welt war e8 ihr eiftigftes Beſtreben, ‚in die geiftigen Gebiete zu dringen, 
welche die thörichte Frömmigkeit ihrer Lehrer ihnen verfchloffen hatte, Einem un⸗ 
ermübeten Fleiße, welchen die oft mislichen äußern Verhältniffe nicht entmuthigen 
konnten, verdanken, B, und M. die mannichfaltigen Kenntniffe, durch melche fie 
fi vor. ihren Nebenbuhlern auszeichnen. Sie famen 1823, kurz vor dem ſpani⸗ 
ſchen Zeldzuge, nach Paris, Der politifche Parteifampf hatte. fich zu Gunſten der 
Ultras entſchieden, und die Beſiegten raͤchten ſich durch zornige Reben in der Kam⸗ 
Bir und in den Beitichriften duch Späße und Verſchwoͤrungen. Die ſchwuͤle 
Gewitterluft, ‚die auf dem politifchen Horizonte Frankreichs lag, hefruchtete Die 
Phantafie des füblichen Dichterpnares. Die politische Satpre entpand. fich-ihrem 
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Haupte, derb und behende, in reichen, wiewol volksthuͤmlichem Gewande, mehr 
Tcherzend als verhöhnend, aber muthig Jeden beim Namen nennend und dem Ber: 
fpotteten trogig ind Auge fchauend. Die „Sidiennes, Epitres-satyres sur le 
dix-neuvieme siecle” (1825), an Sidi Mohammed gerichtet, der als Gefandter des 
Beys von Tunis der Krönung Karls X. beimohnte, wurden nicht mit umgetheiltem 
Beifall aufgenommen; Manche fanden fie zu roh, Andere warfen den, jungen 
Dichtern vor, Boileau’s Schule verlaffen zu haben. Sie hatten für ihren Erft: 
Lingsverfuch lange vergebens einen Verleger gefucht, und auch für ihre nächfte Sa⸗ 
tyre: „La Villeliade”, bot ihnen ein Buchhaͤndler nur 100 Francs. Die Dichter 
ließen fie auf eigne Roften druden und verkauften 16 Auflagen zu 50,000 Exempl. 
Bon 1825— 28 erfhienen nach und nach: „Les Jesuites“, „Rome à Paris“, 
„Ja Peyronneide”, „La Corbiereide”, „Le congrès des ministres“, ‚‚Une soi- 
ree chez Peyronnet“ und „La censure”, Vier Tage vor der Auflöfung des Mi: 
niſteriums Villele kamen die „Adieux aux ministres” heraus. Unter Martignac, 
einem eleganten und redlichen Hofmanne mit füßlicher Beredtfamtkeit und gefchmeidi: 
gen Formen, der es mit feinem Vermittelungsfpftem aufrichtig meinte, gab es wenig 
Stoff zur Satyre. Mit „Napoleon en Egypte“ (1828; deutfch von G. Schwab, 
Stuttgart 1829) traten die beiden Dichter in ein neues Feld und gaben der fram 
zöfifchen Literatur den gluͤcklichſten Verſuch in der hiſtoriſchen Gattung, den ſie bis 
jetzt beſitzt. Während M. eine Reife nach Griechenland unternahm, ging B. nad) 
Wien, um jenes Gedicht dem Herzoge von Reichftadt zu überreichen; aber vergeb: 
lich waren feine Bemühungen, vor den Prinzen zu kommen. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
befchrieb er die Gefchichte diefes verunglüdten Verſuches und die Gefühle, die bei 
dem Anblicke des Prinzen im Theater feine Seele bewegt hatten, in dem Gedichte: 
„Le fils de Phomme, ou souvenirs de Vienne”. Die Polizei ließ es ſogleich in 
Beſchlag nehmen; aber eine alsbald in Bruͤſſel veranftaltete Ausgabe, welche einige 
in dem parifer Abdrude weggelaffene Stellen ergänzte, wurde verbreitet, che die ge= 
richtliche Verfolgung des Dichters und Druders begann. Die nächfte Behörde, 
bei welcher die Beſchwerde gegen den Dichter vorgebracht wurde, entfchied zwar, bie 
von dem königlichen Anwalt als ftrafbar bezeichneten Stellen gäben keinen Grund 
„zur Anklage; ein Beſchluß des koͤniglichen Gerichtshofes aber erklaͤtte den auf das 
Gedicht gelegten Beſchlag für gültig und wies die Angeklagten vor das Zuchtpolizei⸗ 
‚gericht zu Paris. In der Gerichtöfigung am 29. Jul. 1829, welcher zahllofe 
Sufdhaiier beimohnten, wurden von dem Eöniglihen Anwalt die "Stellen des Ge: 
dichtes vorgetragen, welche die Anklage beweifen follten, daß der Dichter fich einen 
* an die Uſurpation, eine Einladung an fremde Kriegerſcharen, eine Auffo: 
derung zum Umfturze des Thrones erlaubt habe. Er bezeichnete die einleitenden 
ar des Gedichts als hoͤhniſchen Trog und ftrafbare Ironie und ftügte feine Be: 
fi au befonders auf die Stelle, wo der Dichter in der Vorausfegung, daß 
indie dr ſich Frankreichs Grenzen nahten, und in den fremden Scharen 
L'homme au päle visage, effrayant meteore, 
" Venait en agitant un lambeau .... (tricolore) 


* * auf das jenſeitige Rheinufer hinuͤberſchallte, wie die — im 
* J aphat, ſo koͤnnte dieſe Stimme wol die Gebeine eines Kriegervolks er: 
As der Anwalt feine Anklage zu begruͤnden verſucht hatte, erhob ſich B. 

und — eine geiſtreiche Vertheidigung in Verſen vor, worin er — gerade ein Jahr 
vor dein entfcheidenden Juliustage — mit boshaftem Spott ſagt, eine Zeit von 
er gu gehen habe die Monarchie befeftigt, und wenn in ber erften Zeit 
et ckkeht udwigs, des „unerwarteten Retters“, ein magiſches Phantom am 
—9 eins haͤtte beunruhigen koͤnnen, ſo ſei nichts zu fuͤrchten in den Tagen, 

% in — Volk und ein König frei von Mistrauen einen feſten Bund ge- 


182 Bartholdy 


Que les tems sont changes} Citoyens pacifiques, 
Helas! loin d’exciter des tempétes publiques, 
Tremblans, prives d’appui, bannis, pers&cutes, 
Genes par la tensure vu par nos libeftes, 
Nous trouvons A la-fin pour unique refuge, 

-- Un arret pour salaire, et pour critique un jlge. 

Weder die wohlklingenden Verſe aber, noch Merilhou's beredte Vertheidigung 
konnten den Dichter retten, er wurde zu dreimonatlicher Haft und zu 1000 Francs 
Geldbuße verurtheilt.. Im folgenden Jahre gab er mit Mery eine neue Satyte: 
„Waterloo au general Bourmont“, heraus, und allein eine etwas matte „Satyre po- 
litique”. An der Revolution nahmen beide Freunde thätigen Antheil. „L’insurrec- 
tion“, ein Zriumphgefang,; tward in wenigen Tagen vollendet. DB. erhielt von ber 
neuen Regierung ein Jahrgeld, das er aber bald als eine-Läftige Feffel aufgab. Seine 
neueſten Gedichte find: „Douze journdes de la revolution”, die in 12 Lieferun⸗ 
gen vom März; 1832 an erfcheinen. Die zwölf Gedenktage, die er befingt, begin: 
nen mit den 20. Jun. 1789 (Eid im Ballhaufe zu Verfailles) und endigen mit 
dem 18. Brumaire. Das Gedicht aufden 10. Auguft 1792 heißt: „Le peuple- 
roi“. Die Zeitfchrift „Nemesis“, die-er mit Beifall herausgab, hörte mit dem 1. 
April 1832 auf, und B. kehrte in feine Vaterftadt zuruck. Mery ift als Biblio: 
thefar in Marfeille angeftellt, lebte aber bisher gewoͤhnlich an der Seite feines 
Freundes, den er bei ber Herausgabe feiner Zeitfchrift unterftügte. M. hat zwei Ro: 
mane gefchrieben: „Le bonnet vert”, an Victor Hugo’s „Dernier jour d’un con- 
damne” erinnernd, und „L’assassinat” (Paris 1832), ein dramatifches Gemälde 
der royaliftifchen Reaction im füdlihen Frankreich im 3. 1815. Won den poetis 
[chen Werken der beiden Freunde ift vor Kurzem eine vollftändige Ausgabe zu Pas 
vis erfchienen: „Oeuvres de Barthelemy et Mery”, mit einer Einleitung von Rey: 
baud und den fehr unähnlichen Bildniffen der Dichter. 

Bartholdy (Jakob Salomo), preuß. geheimer Legationsrath, geboren zu 
Berlin den 13. Mai 1779, geftorben zu Rom den 27. Jul. 1825, war der 
Sohn wohlhabender jüdifcher Ältern, in deren Haufe er die forgfältigfte Exzies 
‚bung genoß. . Eine fehr ſchwache Gefundheit ließ ihn erft vom zehnten Jahre an 
den Unterricht in alten und neuen Sprachen und den übrigen Schulwiffenfchaften 
benugen, doch Eonnte er ſchon 1796 wohlausgerüftet die Univerfität Halle bezies 
ben, um die Rechte zu ftudiren. Indeſſen war er hier mehr. mit feiner allgemeinen 
gelehrten Ausbildung ald mit dem Studium der Facultaͤtswiſſenſchaft befchäftigt, von 
welchem ihn auch der natürliche Hang zu einem thätigen und bewegten Leben bald ab: 
309. Diefer Neigung folgend, begab er ſich 1801 nach Paris, und nad) mehrjährts 
gem Aufenthalte dafelbft nach Stalien, Bon hier aus unternahm er eine Reife nad) 
Griechenland, die er ung in einem eignen Buche befchrieben hat, welches, mancher 
jugendlich unreifen Anfichten ungeachtet, viel Schägbares enthält und vielleicht 
dazu beigetragen haben mag, die Blicke der Zeitgenoffen wieder auf jenes unglüds 
liche Land zu lenken. Nach feiner Rückkehr in das Vaterland trat er, durch Rein⸗ 
hard in Dresden getauft, zur proteftantifchen Kicche über. Als nicht Lange nachher 
(1806) dei preußifche Krieg ausbrach, wurde B. durch das Unglüd des Baterlan- 
bes fo fehr aufgeregt, daß er fich immer mehr in feinem Haffe gegen bie Derrfchaft 
bee Fremden befeſtigte. Er ging 1809 nad Wien, machte als Oberlieutenant 
in einer: Abtheilung der wiener Landwehr, die U. von Steigentefc (f. Bd. 
40) führte, den Feldzug mit und hatte Gelegenheit, fich ruͤhmlich hervorzuthun. 
Eine Frucht diefer Zeit. ift feine Schrift: „Der Krieg der tiroler Landleute im 
Jahre 1809 (Berlin 1814), welche, obgleich die Helden beffelben etwas idealiſitt 
auftreten, eine große Wirkung nicht verfehlte. Ex folgte 1813 dem Rufe des Va: 
terlambed und fand in der Kanzlei des Fürften Hardenberg ein Feld zu angemeffener 
Thaͤtigkeit und erfprießlichen Dienften. Allgemein wird ihm das berühmte Lands 


Bartholdy 183 


fturmebict zugefchrieben, defjen mehr als fpartanifher Inhalt, obgleich nie ausge 
führt und faum ausführbar, durch Lihmende Entmuthigüng den Trog des Feindes 
zu brechen wohl geeignet war. B. begleitete die vereinten on Corte 1514 nad) Paris, 
und ging von da nad) London. Unterwegs, auf dem Paketboote, machte er die Bes 
fanntichaft des Cardinals Conſalvi, mit welchem er bis zu deflen Zode in genauern 
Verhaͤltniſſen blieb; und von ihm rührt audy der intereffante Mekrolog Conſalvi's in 
der „Allgemeinen Zeitung” her. Nach reger Theilnahme am wiener Gongreffe kam er 
1815 nach Rom als preußifcher Generalconful für ganz Italien. Er wurde 1818 zum 
Gongrefje nach Aachen berufen; und auch zum Gefchäftsträger am toscanifchen 
Hofe und zum geheimen Legationsrathe ernannt, Eehrte er bald wieder nach Italien 
zurüd, um es nie mehr zu verlaffen. Rom blieb fein Aufenthalt, von wo er öfter 
Eleine Gefhhäftsreifen nach Florenz und Neapel unternahm. Ganz befonders wurde 
er inf diefem Lande durch den Ausbruch der Revolution angezogen und vielfach be 
ſchaͤftigt. Seine diplomatifche Stellung und fein fcharfer Blick geftatteten ihm 
ſchon früh eine richtige Einficht in da6 Weſen der Carbonaria, über welche er nicht 
nur ein Eleines, mit vielem Muthe gefchriebenes Werk herausgegeben, fondern auch 
fehr intereffante handfchriftliche Memoiren, die zugleich das italienifche Banditen: 
weſen betreffen, hinterfaffen hat. Doch follte fein glüdliches, der Politik, den ſchoͤ⸗ 
nen Rünften und der höhern Gefelligkeit geweihtes Leben, welches ihm in dem Lande 
feiner frühen Vorliebe befchieden war, nur von kurzer Dauer fein. Nachdem ihm 
ber Tod feine Gönner Hardenberg und Confalvi entriffen, auch feine Stelle zu Ans 
fang des J. 1825 eingezogen und er auf Penfion gefegt worden war, erkrankte er 
den 19. Zul, an einer Unterleibsentzüundung, und ſchon den 29. wurde feine Leiche 
auf dem Begräbnißplage der Proteftanten an der Pyramide des Geftius beſtattet. — 
Unbedenklich muß man B. zu den ausgezeichneten Männern feiner Zeit rechnen. 
Mit einem durchdringenden Verftande, mit feltener Geiftesgewandtheit und einer 
—— ſelbſt gelehrten Bildung verband er die vorzuͤglichſten Eigenſchaften 
des Chatakters, welche freilich nicht immer auf den erſten Blick ſich kundgaben, 
ſondern hinter einer unſcheinbaren, oder doch nicht anziehenden Huͤlle erkannt ſein 
wollten. Seine Tuͤchtigkeit als Diplomat und Geſchaͤftsmann im hoͤhern Sinne 
des Wortes erwarb ihm von allen Seiten Vertrauen; die ausgezeichnetſten Staats⸗ 
maͤnner ſeiner Zeit ſtanden mit ihm in innigern Verhaͤltniſſen und im Briefwech⸗ 
fel; das eiſerne Kreuz, der Orden der eiſernen Krone, der bairiſche Civilverdienſt⸗ 
und der St.-Wladimirorden waren ihm für feine den Regenten geleifteten Dienfte 
zu Theil geworden. Aber auch für das Schöne befaß B. einen regen, empfäng: 
lihen Sinn, und für die Förderung der Kunſt ijt er mit dem glüdlichften Erfolge 
thätig gewefen. Man darf behaupten, daß er einen lange vernachläffigten Kunſt⸗ 
zweig, die Srescomalerei, wieder ind Leben gerufen hat, indem er durch die damals 
in Rom lebenden Maler Comelius, Overbeck, Veit, Schadow, Catel die Gefchichte 
bes Joſeph in feiner gemietheten Wohnung- al fresco darftellen ließ, weiches Bei: 
fpiel zunaͤchſt in Stalien, dann aber in Deutfchland die großartigfte Nachahmung 
fand. Seiner Verwendung beim Fürften Metternid) verdankt Saprarola, das Mei: 
ſterſtuͤc Vignola's, feine Erhaltung. Auch ald Sammler von Kunſtwerken war 
er unabläffig thätig und gluͤcklich; ihn leitete neben gründlicher Kunfttenntniß ein 
. feiner Geſchmack, und fo hatte er auserlefene Gemälde, Bronzen, antike Vaſen, 
Majolicagefäße, Elfenbeinbilder, vorzugsweife aber antike Gläfer und Arbeiten.von 
terra cotta in feinen Befig gebracht. ine Eleine Auswahl ausgezeichnet fchöner 
Genrebilder von damals in Rom lebenden deutfcyen und franzöfifchen Malern ift 
in den Privatbefis übergegangen ; die größern Sammlungen aber, namentlich.-die 
Bronzen, Vaſen und Gfäfer, find auf Befehl des Königs von Preußen angekauft 
und dem Mufeum in Berlin einverleibt worden. Lange hatte ihn ein Werk: über 
"antite Gläfer und Glaspaften befchäftigt, wozu. Ruſcheweyh die faubern Zeich:/ 
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nungen von Ruspi nicht minder fauber geftochen hat; doch ift e8 immer noch, wie⸗ 
wol vollkommen ausgearbeitet, nur in der franzöfifchen Handfchrift vorhanden, des 
ren Herausgabe, wenn wir nicht irren, von D. Panofka beforgt. werden follte. 
Möchte diefer gewiß wichtige Beitrag zur Archäologie der Kunft uns nicht lange 
mieht vorenthalten werben! Ob noch ein. anderer literarifcher Nachlaß von B. vor⸗ 
handen ift, etwa Denkwuͤrdigkeiten feiner Zeit, die zu fchreiben er vor vielen Andern 
berufen war, iſt uns nicht bekannt. Bei dem regen Sinne für das Wahre und 
Schöne, der im Weſen B.8 vorherrfchte, fehlte gewiß aucd) das Gute nicht, wenn 
ſchon daffelbe ſich bei den Manne, der nicht durch den Schein beftach, meijtens 
hinter einewherben Schale verbarg. Wer aber den Kern erkannt hatte, dem erſchien 
Bhoͤchſt achtungs⸗ "und Tiebenswürdig, und fo darf es nicht befremden, wenn er, 
bei manchen Widerfächern, auch eine große Anzahl warmer Verehrer und für ihn 
begeifterter Steunde hinterfaffen hat. (23). 
N Baſel (VBerfaffungsänderung und Unruhen in der neueften Zeit). Die 
Reſtauration vom Jahre 1814 war in der Schweiz von dem Volke von jeher als 
ein gemältfamer, von fremden Mächten aufgedrungener Zuftand betrachtet worden, 
und ſchon vor der folgenreichen parifer Juliuswoche zeigte ſich in mehren Cantonen 
ein Streben nad) Verbeſſerung der Verfaffungen in einem republikanifchern Geifte, 
Nach jenem großen Ereigniffe wurden von manchen Gantonen die läftigen Feffeln 
abgeworfen und Berfaffungen eingeführt, in welchen jede ariftokratifche Beimi⸗ 
fung vertilgt und das Lebensprincip wahrer Freiftaaten, die Souverainetät des 
Volkes, repraͤſentirt durch freigewählte Vertreter, anerfannt wird, DiefeReformen 
gingen seößtentheild von dem Landvolke aus, und von den Männern, die das wahre 
Intereſſe deffelben feit Jahren mit Wort und That gleich eifrig vertraten, Auch im 
Canton Bafel, der im Jahte 1798 in Erkennung der Zeit und Ergreifung ber 
. Stiche der Freiheit für bie ganze Schweiz ein rühmliches Beifpiel friedlicher Staats⸗ 
verbeſſerung gab, wurde unter dem Landvolke der Wunſch nad) einer Veränderung 
det Berfaffung vom J. 1814 laut. Es verfammelten fi den 18. Det, 1830 im 
Bade zu Bubendorf etwa 40 Männer, rathfchlagten über die Lage ihres Can⸗ 
tons und entwarfen eine Bittfchrift an den großen Rath, worin fie fagen, daß fie 
„in der Aufhebung der Gleichheit und der rechtswidrigen Art wie es gefchehen — 
nämlich durch die neue Verfaffung von 1814 — die völlige Zernichtung der hei: 
ligſten durch die Natur, durch Urkunden und durch die feierlichften zu Gott geſchwo⸗ 
renen Eide ihnen zugeficherten Rechte, die Aufhebung des Bandes, welches früher - 
Städt und Land zu einem Körper vereinigte, und endlich den Keim des Zwiefpalts 
zwifchen Stadt und Land erblicken, welcher bei jeder Außern oder innern Veranlaſ⸗ 
fung fich regen und früher oder fpäter ihr gemeinfames Vaterland dem Verderben 
enfgegenführen muͤſſe“, und den Wunfc und die Überzeugung ausfprechen, „daß 
die im 3. 1798 von Volk und Regierung anerkannten und beſchworenen Grund: 
füge der Gleichheit durch zweckmaͤßige Einleitung einer volksthuͤmlichen Verfaffung 
wiederhergeſtellt werben möchten”. Diefe Bitrfchrift, welche nebft der. Gleichheits⸗ 
urkunde vom 20. Jan. 1798 im Drud erfchien, wurde von 750 Landbürgern 
untergefchtiet, von 9 Deputirten acht Tage nach. ihrer Abfaffung, am 26. Oct. 
dei Amtsbuͤrgermeiſter übergeben und am 1, Nov. in der Sitzung des außeror⸗ 
dentlich verſanimelten großen Rathes zur Berathung gebracht. Schen in dieſer 
Sigäng zeigte ſich unter mehren Mitgliedern des großen Raths ‚eine entſchiedene 
Abneigung gegen jede Staatsveränderung, und Männer, bie bisher für freijinnig - 
gegolten/ etgriffen heftig Partei im Intereffe der Stadt dem Lande gegenüber. Ans 
dere tiethen zum klugen Nachgeben und ſchilderten, was im 3. 1830 Noth thue, wie 
Dr.Magenbach / bekannt als Freund der Volksfreiheit vom 3. 1798 her. Am ente 
‚ Ihiedenften und lebhafteften vertheidigte die Foderungen des Landvolks der Großrath 
\ Stephan, Gutzwillet/ ehr junger talentvoller Mann, den fein Eatholifcher Bezirk 
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Birſek zum Vertreter gewählt hätte. Man ſuchte Zeit zu gewinnen ; aber manche 
Fodetung der Landbuͤrger war zu gerecht und wurde zu nachdruͤcklich unterſtuͤzt — 
fon hielt das Volk Zuſammenkuͤnfte, und in den Dörfern wurden Freiheits⸗ 
baͤume errichtet —, als daß der große Rath nicht, wenigſtens dem Scheine nady, 
hätte nachgeben mürffen., Das Landvolk foderte vor Allem eine beffere Vertretung, 
Bis jet beſtand der große Rath — die gefeggebende Gewalt — aus 150 Mitz 
gliedern; 60 wurden unmittelbar dutch Die Wahlzüunfte der ſechs Bezirke des Kane 
tons, 90 ber mittelbar durch den großen Rath ſelbſt gewählt, Die Hauptſtadt 
zählte 15 Wahlzünfte und wählte 30, die Landfhaft zählte 30 Wahlzünfte und 
wählte ebenfo viele unmittelbare Vertreter; im Ganzen. war die Stadt mit 
16,000 Einwöhrtern, von welchen etwa die Hälfte Bürgerrechte beſitzen, durch 
90 Repräfentanten, und die Landfchaft, etwa 40,000 Einwohner, nur durch. 60 
verteeten.*) Daß in diefer NRepräfentation ein großes Misverhältniß lag, wird 
Geber zugeben, ohne deswegen die Anficht des Landvolks und feiner. Sprecher zu 
theilen, welche die Vertretung nur nach der Kopfzahl geregelt wiſſen wollten. 
Der große Rath beftimmte in feiner Sigung am 9. Dec. das Repräfentationsvers 
haͤltniß dahin, daß die Stadt 75, und die fünf Bezirke 79 Vertreter duch unmit⸗ 
telbare Wahlen ernennen ſ olften, hob am folgenden Tage die lebenslängliche Dauer 
der Amtsverwaltung auf, und übertrug die Nevifion der Verfaffung, gegen den . 
Wunſch der Fandbürger, die einen zu dieſem Zweck aus dem Volke gewählten Vers 
faſſungsrath verlangten, einer eignen Commiffion aus feiner Mitte. Unterdeſſen 
war in der Stadt eine ariftokratifche Faction Höchft thätig gemwefen, die Bürgerfchaft 
gegen das Landvolk aufzureizen, was, da es auf ftädtifche Intereſſen ankam, und 
die Stabtbürger den Gedanken an die alte Herrlichkeit ihrer alleinigen Regimentss 
fähigkeit noch mit Liebe hegten, nur allzu leicht gelang. Schon am 9. Dec., dem 
Tage’ der wichtigen Sigung des großen Raths über die Verfafjungsänderung, ers 
hielt Gutzwiller, das Hauptoppofitionsmitglied der Kandichaft, einen anonymen 
Drohbrief, umihn einzufhüchtern. Der Verfaffer des Drohbriefes war Wieland, 
- Polizeidirector und Statthalter der Stadt Bafel und eidgenöffifcher Oberſt, ein 
Sohn des Bürgermeifters Wieland; er mußte fich zu feiner Schrift bekennen, und 
dennoch blieb diefes Attentat gegen die geheiligte Perfon eines Volksvertreters, aus⸗ 
geübt von einem Manne, der feine amtlicye Stellung dazu misbraudhte, gänzlich 
unbeftraft, Diefes Attentat, welches die herrfchende Stimmung in der Stadt cha» 
rakteriſirt, mit ben von der Regierung vorgeblich zur Beſchuͤtzung des, bis jegt noch 
nicht bedrohten großen Raths veranftalteten militairiſchen Rüftungen, bezeichnet 
geriffermaßen den Anfang offenbarer Feindfeligkeiten. Das Landvolk, unter wel⸗ 
chem ſich der Sturm etwas gelegt hatte, wurde wieder unruhiger, als der große 
Rath in feiner Sitzung vom 3. San. 1831 befchloß, alle Abgaben, bis, auf die 
Fleiſchacciſe, beizubehalten. Die Bauern verfammelten ſich aus den verfchiedenen. 
Bezirken am 4. Fan. zu einer Landsgemeinde in dem Städtchen Kieftall, welches. 
gewiffermaßen an der Spige der Bewegungen unter dem Landvolke ſtand, und be⸗ 
ſchloſſen mit Stimmenmehrheit, auf der oderung gleicher Repräfentation nach der 
Kopfzahl und eines Berfaffungsraths zu beharren, und von der Buͤrgerſchaft der 
Stadt binnen 24 Stunden eine Erklärung darüber zu verlangen. Am naͤmlichen 
Zage war in der Stadt Bafel Morgens 7 Uhr durch die, aus dem: neuen Bezirke 
an der Stadt Horbeifahrenden und nad; Lieſtall zur Landsgemeinde eilenden Bauern 
ein blinder Lärm eutſtanden. Nachmittags verfammelten ſich die Stadtbürger in. 
der Kicche zu St. Martin ; ber bereits hoch geftiegene Fanatismus wurde durch ver⸗ 
ſchiedene Redner noch gefteigert, und der Beſchluß gefaßt, ben Landbuͤrgern BR = 

*) Giehe die Gonftitution des Cantons Baſel vom 4. Mai 1814 in! ,‚Etropät-'‘ 


ſche Gonftitutionen‘, Bd, 4, ©,532 fgir(Ecipzig 1825), wo auch die! Befafangkan > 
tunden der übrigen Gantone 5 finden. ns \ 
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nachzugeben und ſich mit Waffengewalt zu vertheidigen. Dieſem Beſchluſſe 
gemaͤß wurden außerordentliche Gewalten, eine Regierungscommiſſion und eine 
Militaircommiſſion eingeſetzt, die Bürger bewaffnet, Waͤlle und Thore mit Kanos 
nen beſetzt. Die Abgeordneten der Bauern zu Lieſtall wurden mit dem Bedeuten, 
daß die Buͤrgerſchaft der Stadt ſich in keine Unterhandlungen mit ihnen einlaſſe, 
zuruͤckgeſchickt und entgingen kaum den Mishandlungen des fanatiſirten basler 
Poͤbels. Am 6. Jan. ward in Lieſtall von den verſammelten Abgeordneten der 
Landgemeinden eine proviforifche Regierung von 15 Mitgliedern gewählt, an 
beren Spige Gutzwiller ſtand. So war die unglüdliche Spaltung vollendet; 
‚anf der einen Seite ftand die Mehrheit der Landbürger, fich ftügend auf das 
natürliche, ihnen früher durch Eide feierlich zugeficherte, aber feit 1814 vorent- 
‚haltene Recht, auf die. Macht ihres Armes, und auf die Öffentliche Meinung, welche 
fih in der Schweiz :größtentheils zu ihren Gunften ausſprach; auf der andern 
Seite verließ ſich die Bürgerfchaft von Bafel auf das Anfehen der Regierung, die 


ihre Partei ergriffen hatte, auf die Macht des Geldes und auf ihre vortreffliche Bes 


waffnung. Proclamationen auf Prockamationen erfchienen theild von den außer 
ordentlichen Behörden, theils von einzelnen Bürgern; in Feiner wehte ein gefuns 
der, verföhnender Geift. Die proviforifche Regierung hob am 7, San, alle Vers 
bindung mit der Stadt auf und wollte fie durch einen militairifchen Cordon zu 
billigem Nachgeben zwingen ; die Wehrmannfchaft des Landes wurde zuſammen⸗ 
gezogen, das Hauptquartier nach Muttenz verlegt, wo Mesmer befehligte; unter 
ihm ftand in Binningen Jakob von Blaarer. In der Stadt wurde das Gerücht 
verbreitet, die Bauern hätten die Abficht die Stadt zu überrumpeln und zu plün- 
bern; da wurden die Vorftädte verbarrikadirt, die Wälle ausgebeffect, jeder Bauer, 
welcher in die Stadt kam, verhaftet und durchſucht, und Offiziere mit Munition ins 
obere basler Gebiet abgefchickt, wo es das Landvolk noch mehr mit der Stadt hielt. Am 
9. und 11. Jan. war in der Stadt blinder Lärm; am 12, wurde mit etwa 500 M, 
und mehren Kanonen ein Ausfall gemacht; in einem Wäldchen in der Nähe der 
fogenannten neuen Welt kam e8 zu einem unbedeutenden Vorpoftengefecht; in der 
neuen Welt wurden zwei friedliche Arbeiter aus dem Canton Zürich, welche an den 
Unruhen keinen Theil nahmen, in ihrer Werkftätte der Eine tödlich, der Andere 
ſchwer von den Baslern verwundet; das erfte Bürgerblut, das in diefem Kampfe 
flog. Am folgenden Tage ward aus der Stadt ein zweiter Ausfall mit 7 — 800 
Mann und vier Kanonen, unter Anführung des Oberfien Wieland, gemacht, 
St. Margaretha erftürmt und Binningen geplündert. Gegen 50 Bauern 
wurden gefangen und mit Striden gebunden unter dem Jubel des vornehmen 
und gemeinen Pöbels in die Stadt gebracht, Auf dem Rüdzuge traf eine Ab: 
theilung der Stadtgarniſon (Miethfoldaten) bei der münchenfteiner Brüde auf 
feindliche Vorpoften; es wurde lebhaft gefeuert, Mehre erhielten Wunden, einer 
blieb, und endlicy wurden die Bauern durch Kanonenkugeln aus Münchenftein 
vertrieben. Am 14, unternahm die Stadt einen Zug nah Allſchwyl, um bie 
Bauern dort zu entwaffnen; am 15. ward ein Ausfall gegen St.-Jakob und 
Muttenz gemacht, bie bewaffneten Bauern wurden zerftreut und 36 gefangen 
nach Bafel gefchleppt ; kaum entging an diefem Tage Jakob von Blaarer der Gefan⸗ 


genſchaft. Am 16. zogen die Stadtbürger in zwei Colonnen aus, die eine unter der 


Anführung des Oberften Vifcher. gegen Münchenftein, Arlesheim, Dornacherbruͤck 
und Aſch; die andere unter dem Oberften Wieland nach Lieftall, wo fie keinen 
Widerftand fand und mit Elingendem Spiele einzog. Die proviforifche Regierung 


zerſtreute ſich; die meiften Glieder flüchteten fich nad) dem Städtchen Olten im 
‚Kanton Solothurn, So erlagen die Bauern in dem Kampfe, weil ihnen Einheit, 


Einſicht der Führer, Geſchuͤtz und Munition mangelten, 


heinbate Ruhe Eehrte 
in den Canton zuruͤck. In der Stadt wurden unterdeffen die Maͤnner, welche fich 
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in dem Parteiengewuͤhle rein zu erhalten gewußt, von welchen man aber vermu⸗ 
thete, daß fie eine den Bauern günftige Gefinnung hegten, verleumbderifch ange: 
Hagt und inquifitorifch verfolgt, wie die Profefforen Snell und Trorler. (Vergl. 
über diefe Epifode der basler Unruhen: Trorler, „Baſels Inquiſitionsproceß 
während feiner politifchen Wehen 1831”, Zürich 1831.) Die Tagfagung, 
die oberfte Bundesbehörde dee Schweiz, feit dem neuen Jahre in Luzern außer 
ordentlich verfammelt, aus ben verfchiedenartigften Elementen zufammengefegt 
und meift noch dem Intereſſe der Ariftokratie ergeben, hatte bis jetzt Eeinen ents 
fchiedenen Schritt zur Verhütung des Bürgerkrieges gethan, und felbft in ihrer 
Mitte waren einzelne Glieder, welche in dem Siege der basler Stadtpartei den 
Anfang einer glücklich Fr Reaction der Arijtofratie gegen die Volksfrei⸗ 
heit ſahen. Spät erft fchicte fie ihre Abgeordneten zur Vermittelung, und am 
23. Jan, wurde ihre Beſchluß befannt gemacht, nad) welchen Bafel eingeladen 
ward, Amneftie zu erteilen und die Waffen niederzulegen. Das Landvolk appel: 
fiete an die ganze Eidgenoffenfchaft; die liberalen Zeitungen führten einen heftigen 
Krieg gegen Bafel, welches häufig die Milfionenftadt genannt wurde, um die das 
ſelbſt herefchende Art der Ariſtokratie zu bezeichnen, und erlaubten ſich felbft Über: 
treibungen. Site foderten bie freifinnigen Schweizer zu einem Zuge gegen Bafel 
auf, um es zu zwingen, bie Rechte bes Landvolkes anzuerkennen und dem Geifte 
repräfentativer Demokratie zu huldigen. Die Zagfagung, deren Abgeordnete in 
Baſel wenig ausrichteten, erließ an alle ſchweizeriſchen Regierungen dringende Er⸗ 
mahnungen, ihre Bürger wo möglich von einem Kreuzzuge gegen Bafel abzuhal: 
ten. Die Stadt Bafel dagegen ließ Schanzen aufwerfen, neue Thore und Falls 
brüden erbauen und blieb unter den Waffen. Die fiegreiche Stadtpartei führte nun 
wieder die Regierung; den 5. Februar wurde die von einer Commiſſion revidirte 
Berfaffung bekannt gemacht, am 9—11. im großen Rathe berathen und angenoms 
men, und dem Volke zur Annahme vorgelegt. Am 8. Febr. war, um einigermaßen 
dem Willen der Tagfagung zu genügen, ein Amneftiegefeg erlaffen, das aber in der 
That diefen Namen nicht verdiente. Es war offenbar ein Kampf der Stadt: und 
Landpartei; an jene hatte fic die, beinahe ganz aus Bürgern der Stadt beftehende 
alte Regierung angefchloffen und ihre Leitung übernommen, fie fiegte und verfolgte 
‚nun bie Befiegten als Empörer gegen bie Regierung, die factifch nicht mehr beftan- 
ben. Auf dem Lande herrfchten Verwirrung, Unzufriedenheit und verhaltener 
Grimm; e8 wurden Berfammlungen gehalten und Proclamationen gegen bie An: 
hahme der neuen VBerfaffung erlaffen. Die Hauptgrümde gegen bdiefe waren, daß 
fie aus feinem, vom Volke gewählten VBerfaffungsrathe hervorgegangen, und mit 
Bürgerblut befledt fei. Dennoc wurde fie am 28. Febr. mit Stimmenmehrheit 
angenommen, teil Mehre unter dem Landvolfe der Unruhen und Zerrüttung 
mude, und Andere theils beftochen waren, theils aus Furcht für die Annahme ftims 
men mußten. Am 13. März endlid) wurden die Buͤrgerwachen in der Stadt feier: 
lich abgedankt und eine große Parade gehalten, an welcher 3600 Mann Theil nah: 
men, unter diefen ein Corps von 80 Mann, meift ehemalige franzöfifche Söldner 
unter Anführung eines gewiffen Hauptmann Stödli, welche einen Todtenkopf 
führten und die Todtenköpfler genannt wurden. So meit ging der Fanatismüg ! 
Bur wahren Verföhnung mit dem Lande wurde von ber fiegestrunfenen Stadt 
nichts gethan; fomol die Wahlen fuͤr ben großen als für ben Beinen Rath fielen in 
ihrem Intereſſe aus, und legtere nicht ohne offentundige Ränke; die Bittfchriften 
des Landvolks um vollftändige Amneftie, von 1490 Bürgern unterzeichnet, von 
welchen 16 im Namen von fieben ganzen Gemeinden unterfchrieben hatten, wur⸗ 
ben von bem neuen großen Rath am 15. Jun. mit 68 Stimmen gegen 16 ffarr 
und Bitter zurückgetviefen, nachdem die Vertreter des Landvolks, wegen Verwandt— 
(haft mit den zu amneftirenden, in contumaciam verurtheilten Mitgliedern der pro⸗ 
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viſoriſchen Regierung abgetreten waren. Von Tag zu Tag wuchs bet Untolile und 
ſtieg wieder die Erbitterung zwifchen beiden Parteien; im Schoofe der Tagſatzung 
fand das Landvolk an den. Gefandten der freifinnigen Cantone Zürich, Luzern, 
Thurgau, Bug ꝛc. beredte Vertheidiger feiner Rechte, und die geflüchteten Mit: 
glieder der proviforifchen Regierung fuchten die Gerechtigkeit ihrer Sache auf jede 
Weiſe ins Licht zu ftellen, Als in der Stadt unter den Augen ber Polizei Trorler 
und andere freifinnige Männer thätlic bedroht, als in Binningen gegen einen vom 
Landvolke verehrten Mann, wie behauptet wird, ein Mordverfuch gemacht wurde, 
da brachen auch auf dem Lande neue Unruhen aus; die Beamten und Pfarrer 
flohen nach der Stadt, bie Landjäger wurden fortgejagt, neue Freiheitsbäume er- 
eichtet. Zu gleicher Zeit, am 18. Aug., traten 22 Mitglieder des großen Raths 
Bon der Landfchaft aus, und bald folgten ihnen 18 andere. Die Bürgerfhaft vom 
kieſtall erhob fid) am 20. Aug. aufs Neue; Gusmwiller, Martin und andere der 
Geaͤchteten eilten dahin; die Stadt Bafel waffnete und ſchickte Offiziere ins Gel⸗ 
terbinden⸗ und Neigoldswplerthal, in der Hoffnung, die Landleute diefer Ge: 
gend zum Buzuge zu bewegen. Im der Nacht vom 21. Auguſt zogen 800 Be: 
waffnete mit ſechs Kanonen aus der Stadt nach Lieftall, um die Glieder det 
prodiforifchen Regierung zu fangen und, wie fie höhnend fagten, zu fruͤhſtuͤ⸗ 
en. Aber der Zug wurde den Landleuten verrathen; einige hundert [har 
ten fich zufammen und empfingen die Basler fehr übel; bis um 10 Uhr muß⸗ 
ten diefe den Einzug in Lieftall erfämpfen, wurden zwei Mal wieder hinausgewor⸗ 
fen und flüchteten fi um 12 Uhr, nachdem fie den Freiheitsbaum gefällt und 
einige Gebäude in Brand geftedt, in größter Eile nach der Stadt zurüd. Auf bei: 
den Seiten zählte man 60 — 80 Todte und Verwundete. Zwei Tage nach bie 
ſem Vorfalle langten Heer von Glarus, Meyenburg von Schaffhaufen, Muralt 
von Zürich und Sidler von Zug als Abgeordnete der Tagfagung an und. erließen 
am 24, eine Prockamation, in welcher fie den Landvolfe die Waffen niederzulegen 
geboten; aber ihre Befehl wurde jest von den Bauern ebenfo wenig beachtet als 
früher von der Stadt. Sie verfammelten fi) am 25. zu einer großen Landsge: 
meinde in Lieftall, in welcher befchloffen wurde, bei der Foderung der Rechtsgleich⸗ 
heit mit den Bürgern der Stadt zu beharren, oder gänzliche Lostrennung von der 
Stadt zu verlangen. Zugleich wählten fie eine Verwaltungscommiffion von vier 
Gtiedern, welche die Unterhandlungen mit der Tagfagung und der Stadt Bafel 
führen follten, und beftellten zwei Abgeordnete von jeder Zunft zum engern Bera- 
ehungsausfhuß. Schuͤtzen aus andern Gantonen zogen nad) Lieftall, um das 
Landvolk im erneuten Kampfe zu unterftügen. Die Gefandten der Tagſatzung pro— 
teftirten in einer Proclamation gegen die Belchlüffe der Landsgemeinde; bie 
Zagfagung feloft aber erließ am 31. Aug. einen Beſchluß, in welchem fie das Ein- 
ruͤcken eidgenöffifcher Truppen in den Canton Bafel verfügte, die Auflöfung ber 
Verwaltungscommiffion befahl und die Regierung von Bafel einlud, gänzliche Ver⸗ 
geffenheit zu ertheilen, aufdem Wege der Begnadigung für das frühere, ber, Amne⸗ 
ftte für die jüngften Begebenheiten. In der Mitte des Septembers rückten 4400 
Mann eidgenöffifche Teuppen in den Canton Bafel ein; die Zunftabgeordneten 
in Zrefkall wurden mit Gewalt auseinandergetrieben, die Mitglieder der proviſo⸗ 
riſchen Regierung Gutzwiller, Hug, Feklin, Debarıy nach Bremgarten im Canton 
Aargau abgeführt und die Ruhe im AÄußern hergeſtellt. Aber noch wat der Streit 
nicht enitfchieden, und das Landvolk beharrte auf feinen Foderungen glefcher Rechte, 
oder auf gänzliche Losreißung von der Stadt, welche, wenn fie ben Geil — 

er, 


die wahren und ewigen Grundlagen eines Freiftantes erkannt und Kraft genug 
feffen Hätte, mir Aufopferung ihrer egoiſtiſchen Intereſſen zu Handelt wie im Jahre 
1798, 'diefe traurigen Uncuhen und ihre für die ganze Schweiz gefährlichen Folgen 
velmieden Hätte. (29) (Während die Befegung der Landgemeinden durch eidge⸗ 
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nöffifche Kriegsvoͤlker fortdauerte und ſeit dem Septembet, nad; verfchiedenen Abloͤ⸗ 
fungen, gegen 29,000 Köpfe in Lieftall einquartirt waren, minderte ſich nicht die 
Hartnädigkeit der fiegreichen Etadtpartei. Als der große Rath bei ber Tagſatzung 
auf Gemwähneiftung der Verfaffung antrug, erhoben ſich neue Erörterungen über 
die beftrittene Befegmäßigkeit der Abftimmung, durch welche die Annahme der Berz 
faffung im Februar 1831 war entfchieden worden. ‚Der große Rath foderte unbee 
bingte Gewährleiftung derfelben oder die Geftattung der Abtrennung. der unzufries 
denen Landgemeinden, und ehe noch eine Entfcheidung der Tagſatzung erfolgt war, 
hatte ex fich bereits zu. Anfange bes Decembers für die Trennung erklärt. Die Tag⸗ 
fagung ernannte zur Berathung des Antrags eine Commiſſion, die gegen Ende 
des Decembers ihr Gutachten vorlegte. Die neue Verfaffung follte auf ſechs Jahre 
gewwährleiftet werden, wenn in ber, die Revifion derfelben betreffenden Sagung der 
Grundfag der abfoluten Mehrheit ſowol bei der Abftimmung im großen Rathe ala 
in der Volksverfammlung angenommen werde, nady Ablauf jener Zeit aber folte 
eine freie geheime Abſtimmung ſaͤmmtlicher Cantonsbürger die Frage entſcheiden, 
ob die neue Berfaffung mit der verlangten veränderten Sagung weiterhin zu geneh⸗ 
migen, ober einer Durchficht zu unterwerfen fei. Wenn aber der Canton Bafel 
den Vorſchlag der Zagfagung nicht annehmen und auf die unbedingte Vollziehung, 
der Berfaffung oder die Geftattung der Trennung von den unzufriedenen Gemein⸗ 
den beftehen wollte, fo follten die eidgenöfjifchen Stände in eine einftweilige Tren⸗ 
nung einwilligen. Die Zagfagung faßte am 77. Dec. den Beſchluß, die eidgenoͤſ⸗ 
fifchen Regierungen zur Abftimmung über diefe Vorfchläge einzuladen, bis zur Ents 
ſcheidung aber den Canton Bafel unter der Zeitung der eidgenöffifchen Repraͤſentan⸗ 
ten durch die Kriegsvölker des Bundes befegt zu halten, Der große Rath zu Baſel 
wollte die Entfheidung abwarten, gab aber in feinem Kreisfchreiben an die andern 
Cantone die Erklärung, daf, wenn nicht bis zu Ende des Februars eine entfcheiz 
dende Mehrheit für die Handhabung der Verfaffung ſtimmen würde, die Trennung 
von den unzuftiedenen Landgemeinden erfolgen follte. Am 22, Februar wurde 
durch einen Befchluß des großen Rathes die Trennung foͤrmlich ausgefprochen, wo⸗ 
gegen ber eidgenöfjiiche Vorort Luzern im Namen der Eidgenoffenfhaft ſich ver; 
wahrte. Als darauf der große Rath zu Bafel erklärte, daß diefe Verwahrung nicht: 
beachtet werben follte, echob der Vorort feinen Widerfpruch gegen jeden Verſuch, 
den Beſchluß vom 22. Februar zu vollziehen, und foderte in einer Bekanntmachung 
vom 5. März die Bürger des Gantons Bafel auf, dem Frennungsbefchluffe, nicht 
Folge zu leiften. Es ward auf den 12. März eine außerordentliche Tagſatzung be⸗ 
rufen, um wirkfame Maßregeln zur Beruhigung fämmtlicher Bürger des Cantons 
Bafel anzuordnen, und der Aufruf des Vororts berief ſich mit Nachdruck auf das. 
verfaffungsmäßige Recht der Zagfagung, in einer die wichtigften Intereſſen der 
Schweiz berührenden Angelegenheit zu entfcheiden. Am 15. März ward indeß die 
bisherige Verwaltung in den 46 unzufriedenen Gemeinden wirklich aufgehobenz 
es murden Regierungscommiffarien indie obern Theile des Cantons abgefendet,, 
die in Verbindung mit. den Bezirksftatthaltern für die Angelegenheiten ber treuen 
Gemeinden forgen follten, und andere Maßregeln getroffen, welche die vollzogene 
Trennung nothwendig machte. Die Zagfagung, in ihren Anfichten getheilt, trennte; 
ſich, ohne die wichtige Frage entfhieden zu haben, Berg. Schweiz. DR), 
Battiſti di ©.»Giorgio, f. Seolari.. . .. ..... an) 

„Baumgarten = Erufins (Detlev Karl Wilhelm), wurde: am, %4,, 
San. 1786 zu Dresden geboren, wo fein Vater, Gottlob. Auguft Baumgarten, 
nach feinem Stiefvoter und Wohlthäter Erufius genannt, Prediger an. der Kreuz— 
kirche war. Im nächften Fahre wurde diefer ald. Superintendent und Migliedt 
des Stiftsconfiltoriums nach Merfeburg berufen, ‚welches nun der Familie bie 
zweite Voterftadt wurde. Sein dritter Sohn, yon dem wir hier veden, wurde 4798, 
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auf die Landfchute nach Grimma gebracht, die feit einem Jahrhundert Lehrerin 
und Pflegerin aller männlichen Mitglieder der Familie gewefen war. Die Fürftens 
ſchulen hatten damals: noch ganz den mönchifchen Anftricy der frühern Zeit. Die 
alten Sprachen, etwas Mathematik und firenge Rechtgläubigfeit waren die Ges 
genſtaͤnde des Unterrichts) die Hebel der Erziehung. Die geringfte Abweichung 
vonder Schulordnung wurde mit harten Worten’ gerügt, mit empfindlicher Strafe 
gezuͤchtigt. Doc) milderte der Rector Muͤcke, einer der ausgezeichnetften Schuls 
männer der damaligen Zeit, durch väterliche Zufprache die Strafe, die fein gewiſſen⸗ 
bafter Eifer auflegen mußte. Durch den Cantor Reichel wurde Sinn und Ges 
fchmad für Muſik in die Schule gebracht, und weil fie nur zu geiftiger Erholung, 
nie zu Erwerb oder anberer Eitelkeit diente, wurde fie ein neues Mittel dev Bildung 
in der veralteten Anftalt. So mangelhaft der Spradyunterricht war, wenn man 
ihn nach den gegenwärtigen Anfoderungen beurtheilt, er gab doch vor Allem 
grammatiſche Grümdlichkeit; und die Einrichtung, daß die obern Schüler Leh⸗ 
ver und Auffeher der untern waren, beförderte die tiefere Ausbildung beider. Die 
Abgefchiedenheit der, Schüler begüunftigte den Privatfleiß, der auch allein eine ehe 
renvolle Stellung unter den Mitſchuͤlern gewährte. Der beffere Züngling fand 
feinen fhönften. Genuß und reiche Entfchädigung für äußere Zerftreuung in ben 
Sefchichtfchreibern und Dichtern der Vorzeit, und fo kam es, daß viele auch in 
der Mutterfprache fich gewandt und ſchoͤn ausdrüden lernten, wiewol diefe nie 
Gegenftand des Unterrichts, ja ein umfaffendes Studium derſelben mit Schmach 
und Strafe belegt war. Nachdem B. fünf Jahre in der Fürftenfchule-verlebt-hatte, 
ging er 1803 auf die Univerfität nach Leipzig, um fich nach feines Vaters Wunfche 
der Theologie zu widmen. Geſchichte, alte Sprachen, damals vorzüglich, die hebräis 
fche, die Griechen und Römer als die Freunde der erften Jugend, und, damit künfe 
tig das einfame Landleben einen befondern Reiz gewönne, die franzöfifche und engs 
lifche Literatur, befchaftigten ihn bis zum Jahre 1806, wo er das theologifche Exa⸗ 
men beftand. Er lebte darauf vier Jahre zu Merfeburg, in befreundeten Häufern 
Unterricht gebend, und predigte zugleich häufig mit Fleiß und Liebe, Zwei Kranks 
beiten ſchwaͤchten Eur; nad) einander feine Gefundheit; der Arzt verbot das Pres 
digen; die alte Liebe zu den Wiffenfchaften der Vorzeit erwachte mit: neuer Ges 
walt. Da wurde der Gonrector der-merfeburgere Domſchule, Exrfurdt, der Derauss 
geber des Sophofles, nach Königsberg berufen, und B., faft ohne fein Buthun, 
an deſſen Stelle gefegt. Bon 1810— 17 verwaltete er dieſes Amt mit Liebe und 
Erfolg. Im diefe Zeit fallen feine erften fchriftftellerifcd,en Arbeiten, die Ausgaben 
des Agefilaus von Plutarch und Zenophon (Leipzig 1812), und die größere Ausgabe 
des Suetonius in zwei Theilen (Leipzig 1816), welche fpäter 1818 durch den drit⸗ 
ten Theil (Clavis Suetoniana) vollendet, und 1820 in eine Eleinere Ausgabe zufams 
mengezogen wurde. Die Befreiung Deutfcylands von der fremden Unterdruͤckung 
begeifterte ihn wie Wenige. Die Waffen durfte er nicht nehmen; aber er trogte den 
Bezwirgern und ihren Gewaltfchritten mit Gefahr feiner Stellung, mehrmals feis 
nes Lebens, wurde ein eifriger Mitarbeiter an den „Deutfchen Blättern‘, die Brock⸗ 
haus herausgab, und fchrieb „Vier Reden an die deutfche Jugend über Vaterland, 
Freiheit, deutfche Bildung, und das Kreuz” (1814), Bei feierlichen Gelegenheis 
ten: im Amte und im: Kreife der Freunde nahm er gern das Wort, um die Gemüs 
ther für das deutfche Vaterland zu erwärmen, als: deffen Hort damals Preußen er⸗ 
fehlen. In diefer Anſicht Huldigte er freudig dem König, deffen Staat er feit 1815 
angehörte, aber die Jeidenfchaftliche Vorliebe wurde gefchwächt, als +8 anfing mehr 
zu:gelten, daß Einer ein Preuße, ald daß er ein Deutfcher fei. Daraus kamen Zer⸗ 
wuͤrfniſſe aller Art, die e8 ihm wünfchenswerth machten, feinen Aufenthalt und 
fein Wirken an einen andern Ort zu verlegen, Als bie Stelle des Conrectors der 
Kteuzſchule zu Dresden erledigt mar, bewarb er fich darum und: wurde einſtimmig 
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erwählt. Im Verein mit tüchtigen Männern trug er Bas Seinige dazu bei, wife 
ſenſchaftliches Leben, Ordnung, Bucht und Fleiß in dieſet Anftalt herzuftellen, die 
nad) einigen Jahren zu den beften des Vaterlandes gezählt: wurde und diefe Stets 
lung fortwährend behauptet: Außer der amtlichen Thätigkeit beftimmte- fic, fein 
kiterarifcher Fleiß ein zwiefaches Biel. Er ging von dem Grundfage aus, daß alles 
gelehrte Treiben auf grammatifcher und hiftorifcher Gruͤndlichkeit beruhe, feinen 
Werth jedoch erft im öffentlichen Leben durch redlichen Bürgerfinn finden koͤnne 
Die Befriedigung der Seele bei allen aͤußern Beftrebungen fuchte er in dem 
ChHriftentyum, doc nicht in dem Chriftenthum, das in biefer ober jener 
kirchlichen Form befangen ift, fondern in dem veinen unverfälfchten, wie es 
in dem Evangelium ausgefprochen, für Geift und Herz allein gefunde, le 
bendige Nahrung bring. So, meinte er, Eönnte man am ficherften bie 
Vorwürfe vermeiden, die den einfeitigen Sprachgelehrten, den ungrüundlichen 
Aſthetiker, der ſtarren Rechtgläubigen, und den ſchwaͤrmeriſchen Gefühlsmens 
fchen treffen. In Dresden vollendete ev die beiden Ausgaben des Suetonius; dann 
Hab er (1822— 24) Homer’s Ddyffee mit Auszügen aus Euftathius und 
den übrigen griechifchen Erklären heraus, bearbeitete Schulausgaben des Eutro⸗ 
pius, Livius und Ovidius, nahm thätigen Antheil an der „Leipziger Literaturzei⸗ 
tung” und den „Zahrbüchern für Philoloyie“, in welchen von ihm eine Überſicht 
der neueften Homerifchen Literatur erfchien. Seine Anfichten vom bürgerlichen und 
ehriftlichen Leben entwidelte ev in verfchiedenen Darftellungen: „Die: unfichtbare 
Kirche” (Leipzig 1816), „Reife aus dem Herzen in das Herz” (Dresden 1818), 
„Reife auf der Poft von Dresden nach Leipzig” (Dresden 1819), und „Licht und 
Schatten” (Dresden 1821). Fürbdie Freunde und Verehrer feines 1816 verftors 
benen Baters zunächft gab er deſſen Leben im Jahre 1818 heraus. In die „Hiſto⸗ 
riſche Taſchenbibliothek“ lieferte er (1826) die Gefchichte der Schweiz und gab 
eine Zeitläng mit Philippi den dresdner „Literarifhen Mercur” heraus. Die Bes 
twegungen der Zeit Durch Bekehrer und Verkegerer bewogen ihn, aus Papieren, die 
er aus Paris erhielt, die „Bittfchrift des Douglas Loveday an die Kammer der Pairs 
wegen heimlicher Verführung feiner Familie zum Übertritt in die roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirche, nebft Erläuterungen und einem freimüthigen Wort über Profelytenmacherei” 
(Dresden 1822) herauszugeben. Er machte während biefer Zeit Ausflüge in alle 
Theile Deutfchlande und der Schweiz, und als ihm einmal ein zweimonatlicher Urs 
laub vergönnt wurde, eilte er nach Frankreich, um in Lyon und Paris die Überrefte 
der alten Zeit und das Treiben der neuen genauer zu betrachten. Der mangelhafte 
Buftand des Tächfifchen Schulmwefens und die ungünftigen Urtheile Dever, welche taz 
dein, ohne zu dem Beſſern die Hand zu bieten, veranlaßten ihn, 1824 „Briefe über 
Erziehung ud Bildung in Gelehrtenfchulen” herauszugeben. Er wendete darin uns 
gegrundete Vorwürfe ab, trug aber zugleich auf ducchgreifende Reformen an. Seit 
diefer Zeit wurde er vun einer damals mächtigen Partei für einen Misvergnuͤgten 
gehalten; daß er dennoch ein Freund der gefegmäßigen Ordnung fei, bewies. ee 
bei. dem Ausbruche der Unruhen in Dresden im September 1830, als er bie er⸗ 
wächfenen Schüler der Hauptſtadt um ſich verfammelte, damit fie, unter feiner 
Aufficht vereinigt, zw Erhaltung der Ordnung mitwirkten, fo lange es nöthig war, 
und fobald als moͤglich zu ihrem Berufe zuruͤckkehren könnten. Das Vertrauen 
feiner Mitbuͤrger waͤhlte ihn zu einem’ der Communrepräfentanten, und in dieſem 
Bereine fuchte er die Freimirthigkeie, die -fein Beruf verlangte, mit firenger ‚Ges 
ſetzlichkeit zu verbinden; vorzüglich teug er auf Verbefferung des ftädtifchen Schulz 
weſens an.’ Das Ergebniß der angeftellten Nachforfchungen und Vorfchläge machte 
ee bekannt durch die Schrift: ‚‚lber das Schulmefen der Stadt Dresden: Dar⸗ 
ſtellung des gegenwärtigen Buftandes und Wünfche fuͤr die Zukunft“ (Dresden 
1831). So offenbart fih in: feinem Wirken dev feſte Geundfag, daß der deutfche 
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Gelehrte auch ein guter Bürger fein und Beides durch Fleiß, Ausdauer im Begons 
nenen, gefegliche Sreimüthigkeit, ftandhafte Vaterlandsliebe und durch treues Hals 
ten an Dem, was dem Geifte groß und dem Derzen heilig ift, unverbrüchlich bes 
währen müffe. 
Baumgarten» Erufius (Ludwig Friedrich Otto), Doctor der Phi⸗ 
Lofophie und Theologie, ordentlicher Profeffor der Theologie zu Jena und geheimer 
Kirchenrath, des Vorigen Bruder, wurde im Jahre 1788 zu Merfeburg geboren, 
Er befuchte anfangs das Gymnafium feiner Waterftadt, fpäter die Fürftenfchule zu 
Grimma, und bezog in feinem fiebzehnten Jahre (1805) die Univerfität zu Leipzig, 
mo er drei Jahre lang Theologie fludirte. Als Mitglied des dortigen philologifchen 
Seminars war u. A. Röhre fein Zeitgenofje. Er wurde 1808, von Reinhard 
eraminirt, Candidat der Theologie; 1809 Privatdocent zu Leipzig nad) Vertheis 
digung feiner Differtation über Platon's Philebus, 1810 Univerfitätspres 
diger; 1812 aber folgte er einem Rufe als außerordentlicher Profeffor der 
Theologie nach Jena, wo er, nachdem er mehre auswärtige Berufungen abges 
lehnt hatte, 1817 ordentlicher Profefjor und 1818 Mitglied des Senats und 
der theologifhen Facultät wurde. An ausgebreiteter und gründlicher Gelehr⸗ 
famkeit, an originellem Geift und fharffinnigem feinen Denken nimmt 8, 
unbeftritten eine der erften Stellen unter den Theologen unferer Zeit ein. Es 
ift faft fein Zweig der Theologie, worin nicht fein reicher, unermuͤdlich forfchens 
ber Geift einheimifch wäre. Die Eregefe des A. und N. T., die Dogmen: 
gefhichte und Dogmatik, aber auch Philofophie und befonders ihre Gefchichte 
find die mwiffenfchaftlichen Gebiete, die er mit großem Erfolge bearbeitet, und 
überall bahnt ſich fein originelles Denken neue Wege. Aber eine allzu große 
ÜÄngftlichkeit, die ihn nur Ausgezeichnetes und wirklich Meues der Offentlichkeit 
übergeben läßt, hat ihm verhältnißmäßig nur wenig Früchte feiner fchriftftelleris 
ſchen Thätigkeit geftattet, und da er den reichen Inhalt feines Geiftes nicht immer 
durch eine Elare Darftellung zu beherrfcyen weiß, fo werden auch diefe wenigen 
ſchwerer zu genießen. B. hat ſich einen der herrfchenden theologifchen oder phi= 
loſophiſchen Schulen angefchloffen; früher zeigte fich einiger Einfluß der Schels 
ling’fhen Phitofophie auf feine theologifche Denkart, wovon er ſich aber immer 
mehr frei gemacht hat. Seiner durchaus freien, keiner Autorität untergebenen 
Denkart nach hat er allerdings von jeher dem Nationalismus zugehört; aber 
darum Fonnte er ſich dody nicht mit dem herrfchenden Syſtem des jegigen Ratios 
nalismus befreunden, ja er ftand früher in einer gewiſſen Oppofition gegen jenes 
— weswegen er in den jedoch ungegründeten Ruf des Myſticismus gerieth —, 
bat ſich demfelben aber neuerdings wieder mehr genähert. Seiner frühern Pe= 
riode gehören unter feinen Schriften an: „De homine, Dei sibi conscio” (Jena 
1812); „Das Menfchenleben und die Religion” (Jena 1816). Als Kämpfer für 
teligiöfe Freiheit trat er gegen Harms auf durch die „XCV theses theologicae con- 
tra superstitionem et profanitatem” (Jena 1817), ſowie er in demfelben Sinne 
fpäter gegen die hallifchen berüchtigten Verkegerer feine Stimme erhob in ber 
Schrift: „Über die Gewiffensfreiheit, Kehrfreiheit und über den Rationalismus 
und feine Gegner” (Berlin 1830), auch fonft in Beitfchriften. Im Widerfpruch, 
ja faft feindfelig erfchien er gegen den Nationalismus in der Geflalt, wie er 
von MWegfcheider u. X. gelehrt wird, in feiner originellen und an Denkſtoff rei⸗ 
hen, doch zu wenig verarbeiteten „Einleitung in das Studium ber Dogmatik“ 
(Leipzig 1820). Vollſtaͤndigere Darftellungen feiner Lehre. gab er in den Schrif: 
ten: „Handbuch ber chriftlichen Sittenlehre” (Leipzig 1821); „Grundzüge der 
bibliſchen Theologie” (Jena 1828); „Grundriß der evangeliſch⸗kirchlichen Dog⸗ 
matik, fuͤr Vorleſungen“ (Jena 1830). Seine ausgezeichnetſten Forſchungen 
aber hat er auf die Dogmengeſchichte gewendet, deren Reſultate er in ſeinem „Lehr⸗ 
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buch der Dogmengefhichte” (erſter Thl. Leipzig 1834) mitzutheiten angefangen 
bat, und die in noch ausführlicherer Entwickelung in einer verfprochenen ums 
faffendern Darftellung diefer Wiffenfchaft zu erwarten find. Ein Hauptgegens 
ftand feiner gründlichen Forſchungen in diefem Gebiete ift die ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie, wovon er in einigen Programmen Mittheilungen gegeben hat. In philo⸗ 
ſophiſcher Hinſicht endlich trat er 1826 in einer akademſchen Schrift als Geg⸗ 
ner Hegel's auf. | | 2 = 

Baumgartner (Gallus Jakob), Landamman des Gantons St.-Gallen, 
geb. am 13. Det. 1797 zu Altftätten, der Sohn eines unvermögenden, aber mit 
vielen Geiftesgaben ausgerüfteten Handwerkers, genoß vom der zarteften Kindheit 
an bie forgfamfte Pflege und benugte jede Gelegenheit zu feiner Ausbildung, die 
ſich in feiner Heimat darbot. Nachdem er mehre Fahre das in der ehemaligen 
Abtei St.-Gallen errichtete Gymnaſium befucht Hatte, ftudirte er von 1814— 16 
in der fpäter unter jefuitifchem Einfluffe wieder eingegangenen Rechtsfchule zu 
Freiburg in ber Schweiz. Reifeluft und der Trieb zu höherer Ausbildung führten 
ihn 1816 nach Wien, wo er befonders mit dem Studium der Staatswiſſenſchaf⸗ 
tem ſich beſchaͤftigte. Wäre er nicht von allen eignen Mitteln entbloͤßt geweſen, 
fo würde er noch eineandere deutfche Univerfität befucht haben, aber ſowol dieſer Um: 
ftand als zufällige Bekanntſchaften mit einigen jungen Leuten aus der franzöfifchen 
Schweiz feffelten ihn an bie oͤſtreichiſche Hauptftadt, wo er ſich durch Ertheilung 
von Privatunterricht die ermangelnden Mittel zum Unterhalte verſchaffte. Er nahm 
1817 einen Ruf nach Ungarn an und lebte dort einige Zeit als Hauslehrer, anfang? 
lich in der Abficht im Lande zu bleiben, fpäter aber fand er ſelbſt in den günftigften 
Anerbietungen keinen Erſatz für das Leben unter Deutfchen, und er entichloß ſich, 
nach Wien oder wo moͤglich in ſein Vaterland zuruͤckzukehren. Waͤhrend ſeines 
erſten Aufenthalts in Wien war er Mitglied einer fuͤr freundſchaftliche und litera— 
riſche Zwecke geſtifteten Geſellſchaft junger Schweizer geweſen, die fich zwar bald 
wieder trennten, deren aber die Polizei ſich 1819 noch erinnern mochte. B. wurde 
am 9. Noveniber 1819 verhaftet und nach Wien gebracht, wo er bis zum Aus 
guft 1820 gefangen ſaß. Mehre feiner ehemaligen Freunde waren früher ſchon, 
theils in Wien, theild in andern Theilen der Monarchie, verhaftet worden. Die 
BDerhöre wiefen zwar nicht die minbefte Theilnahme an politifchen Umtrieben aus, 
aber B. ward endlich mit ſechs andern Schweizern über die Grenze geführt und 
ihm die Betretung des sah Bodens unterfagt. Er hat die Gefchichte feis 
ner Verhaftung in Zſchokke's „Überkieferungen” (Dec. 1820) —— und wahr 
erzählt. Nach feiner Ruͤckkehr ernannte ihn die Regierung des Cantons &t.-Gal- 
len zum Borftcher des öffentlichen Archivs, 1825 Fam er in den großen Rath und 
im folgenden Jahre erhielt er zur Belohnung der großen Thätigkeit und der feltenen 
Geiftesgaben, die er in allen ihm anvertrauten Gefchäften betviefen hatte, das Amt 
bes eriten Stadtſchreibers. Im großen Rath, der damaligen hoͤchſten Behörde, 
erhob ſich zu jener Zeit eine Oppofition, und B., der ſich ihr anſchloß, ohne dabei 
feine Beamtenpflicht zu verlegen, erhielt durch die Unabhängigkeit feines Charak: 
ters und feine immer allgemeiner anerkannten glänzenden Talente, befonders aber 
durch feine vertraute Bekanntfchaft mit dem Gange der Verwaltung, mehr und mehr ' 
Anjehen. As beredter Vertheidiger der Sache des Volkes gewann er allgemeine 
Gunſt, und fein Einfluß ftieg um fo Höher, da er fich der Regierung fo unentbehrlich 
gemacht hatte, daß er bei allen wichtigen Gefchäften gebraucht twurde, und nament: 
lid) von 1823 — 30 auf den Tagfagungen thätig war. Er ftand als Kaͤmpfer 
für Beet und Preffreiheit in dee vorderften Reihe, und förderte dieſe Angele- 
genheit wirkfam, als er 1830 ſaͤmmtliche Verhandlungen bes großen Raths von 
1828— 29 druden und die fpätern Urkunden alsbald folgen ließ. Diefe Erſchel⸗ 
nung, die nur in den zu gleicher Zeit von Monard herausgegebenen Verhandlun- 
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gen des großen Raths im Waadtland ein Seitenftüd fand, erregte das größte Auf: 
fehen. Alte Verfuche, den Verleger zur Nennung des Herausgebers zu vermögen, 
blieben fruchtlos, und es konnten gegen B., obgleich der Ruf ihm die Herausgabe 
zufchrieb, Eeine obrigkeitlichen Schritte gethan werden. Während diefer Zeit und 
noch vor der Aufregung, welche die Suliustage hervorriefen, mag B. durch feinen 
Einfluß mitgewirkt haben, das Gefühl des Bedürfniffes der bald nachher eingetre: 
tenen Reformen in der Schweiz zu erweden. Gegen Ende des Jahres 1830, als 
man in andern Gantonen bereits auf Verbefferung der Verfaſſung angetragen hatte, 
that auch er einen entfcheidenden Schritt in St.Gallen, indem er in einer Flug: 
fchrift die Grundzüge einer verbefferten Verfaffung darlegte. Die unmittelbare 
Folge war die Berufung des großen Rathes, der im November die Nevifion ber 
Berfaffung verfügte und zu diefem Zwecke eine Commiffion von 19 Mitgliedern 
ernannte, wozu auch B. gehörte. Unter den Bewohnern des Gantons-verbreitete 
fich aber durch den Einfluß der franzöfifchen Revolution eine unruhige Bewegung. 
Es wurden in mehren Gegenden große Bolksverfammlungen gehalten; die vom 
großen Rathe ernannte Commiffion fchien nicyt zu genügen, und man foderte im⸗ 
mer lauter, ja drohend eine conftituirende Verſammlung, einen Berfaffungsrath. 
B. eilte felbft im December nach Altftätten, wo ſich 3000 Menfchen aus der Um⸗ 
gegend verfammelt hatten. Vergebens fuchte er fie durch die Kraft feiner Rede zu 
beruhigen, man geftattete ihm zwar Gehör, aber feiner Vorftellungen ungeachtet 
beharrte die Verſammlung bei ihrem Entfchluffe. Der große Rath befchloß als: 
bald die Bildung eines Verfaffungsrathes, der im Januar 1831 fich verfammelte 
und B. zum erften Secretair ernannte. Wie es die Umftände foderten, kuͤhn und 
entfchlofjen, oder nachgiebig und gewandt, Ienfte er, von einigen Gleichgefinnten 
unterflügt, die Verhandlungen fo glücklich, daß nach vielen, oft ſtuͤrmiſchen, ja 
durch tobende Volksmaſſen unterbrochenen Sigungen, eineneue Verfaffung zu 
Stande kam, die freilich nicht in allen Punkten B.'s MWünfchen genügte. Er 
kämpfte ftets für die Aufrechthaltung und vollftändige Ausführung der rein demo: 
Eratifchsrepräfentativen Formen, einer faft unbandigen Partei gegenüber, welche ſich 
die fogenannte reine Demokratie zum Ziele gefegt hatte. B.'s Beftrebungen mas 
ren den Freunden des Beftehenden ebenfo unwillkommen als den Radicalen, und 
während er fich jene entfremdete, ward er diefen verhaßt. Als der Sturm fich ge: 
legt hatte, wurde die neue Berfaffung am 1. März 1831 angenommen, und da nach 
dem Inhalte derfelben die Stadt St.Gallen unter den ihr gewährten 15 Repraͤ⸗ 
fentanten einen Katholiten wählen konnte, fo kam auch B. in den großen Rath. 
Er allein fchien in jener ftürmifchen Zeit das Ruder führen zu Eönnen, und viel 
leicht mochten Viele auch hoffen, den einflußreichen Mann durch einen folchen 
Gunſtbeweis für die Stadt und ihre befondern Vortheile günftig zu flimmen. Im 
Mai wurde B. von dem großen Rathe zum erften Mitgliede des Kleinen Raths 
ernannt, ber die oberfte verwaltende und vollziehende Behörde bildet. Bald nad): 
her befuchte er als erfter Abgeordneter des Cantons die Tagfagung zu Luzern, wo 
er, ald entfchiedener Verfechter der Reform, für die Sache des Volkes und des ge: 
läuterten Republitanismus mit ausgezeichneter Geifteskraft thätig war. Als Prä: 
fident des Eleinen Rathes befigt er in diefer Behörde wie in dem großen Rathe 
fortdauernd den bebeutendften Einfluß. So ging diefer Mann, dem felbft feine 
politifchen Gegner einen Haven Geift und feften Willen nicht abfprechen, in bie 
Revolution ein, als fie unvermeidlich war, bemeifterte fie in ihrem plöglichen Aus: 
bruche und fucht ihr nun die größtmögliche Ernte für feinen Canton abzugewinnen. 
Dei allen Ummwandlungen, welche der Schweiz noch bevorftehen mögen, wird er 
eine bedeutende Stelle einnehmen. Sein Streben fcheint auf eine Gentralifation 
in der Bundesverfaffung gerichtet zu fein. Längft hat fein Blick bie vielen Ge- 
brechen des jegt beftehenben lockern Bundes ber 22 Santone erkannt, und wenn es 
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darauf ankommen wich, zeitgemäße Veränderungen einzuführen, fo wird er gewiß 
einer der erften Beförderer einer verbefferten Einrichtung des Bundes fein. (29) 
Beauchamp (Alphonfe de), Gefchichtfchreiber und Publicift, ein talent» 
voller Anhänger der Bourbons, ward 1767 in Monaco geboren, wo fein Vater 
als Plagcommandant diente. In Paris erzogen, trat er dann felbft in fardinifche 
Dienfte, dankte aber beim Ausbruche des Krieges mit Frankreich ab, und kam als 
Berdächtiger auf die Feſtung. Nach feiner Freitaffung ging er nad) Frankreich, 
wurde bei ber parifer Polizei angeftellt und verfaßte mit den Materialien, die ihm 
Fouchẽè darbot, feine „Histoire de la Vendee et des Chouans”, womit die Eaiferliche 
Megierung fehr unzufrieden war. Nach Rheims verbannt, zurücdberufen und bei 
ber Einnahme ber indirecten Abgaben angeftellt, verlor er 1814 von Neuem fein 
Amt. Man behauptet, er habe damals im Briefwechſel mit Wellington geftanden, 
und früher ſchon mit der Familie LarochesFacquelin, deren Anhänglichkeit an die 
Bourbons bekannt ift. Die Reftauration verfchaffte ihm 1814 einen Drden und 
41820 eine Penfion. Er ſchrieb lange Zeit für den „Monitenr“, die „Gazette” und 
bie in bourbonifhem Sinne von Michaud herausgegebene „Biographie des hom- 
mes vivans”, Seine Gefhichtswerke find hoͤchſt anziehend, tragen aber auf jeder 
Seite das Gepräge des Parteigeiftes, Nur in feiner „Histoire du Bresil” und in 
ber „Histoire de la conquete du Perou” fand er weniger Gelegenheit, feine polis 
tifche Anficht hervorleuchten zu laffen. Unter feinen übrigen Werken verdienen eine 
befondere Erwähnung die „‚Histoire de la campagne de 1814 et 1815”; bie 
„Histoire de la revolution du Piemont”, gegen de la Rofa (1823); „De la r&- 
volution d’Espagne et de son 10 aoüt” (1822); „Vie de Louis XVIII” (1825) 
und feine Biographie vom General Moreau (1824). Seit der Revolution des 
Jahres 1830 foll er im Solde der Karliften ftehen und für fie wirken, ohne daß 
barum die jegige Regierung aufhört, ihm feine Penfion zu bezahlen. (15) :- 
Beder (Karl Ferdinand), wurde 1775 zu Liſer, im vormaligen Kurfür: 
ſtenthum Trier, geboren. Sein Vater z0g einige Jahre fpäter nach Neuhaus bei 
Paderborn, wo er ein Eleines Gut gekauft hatte. Einen entfchiedenen Einfluß auf 
B.'s Entwidelung und auf die Richtung feines Geiftes hatte fein Oheim Ferdi: 
nand Beder, Domvicar und Achidiafonatcommiffair zu Paderborn, welcher 
ſich fowol durch einen, bei Männern feines Standes damals nicht gewöhnlichen Reich: 
thum an mannicyfaltigen Kenntnifjen, als durch feine Verdienfte um die Verbeffe: 
rung des Schul: und Erziehungsweſens allgemeine Achtung erwarb und 1798 da⸗ 
durch eine unglüdliche Gelebrität erlangte, daß er der Heterodorie befchuldigt und das 
Dpfer einer fanatifchen Verfolgung wurde. *) Diefer nahm feinen Neffen zu ſich 
und ließ ihn in Paderborn das Gymnaſium befuchen, indeß er felbft anregend und 
bildend auf ihn einwirkte. Der Züngling wählte den geiftlihen Stand, Nach: 
bem er zwei Jahre im Priefterfeminar zu Hildesheim gewefen, wurde -er in dem 
Alter von 19 Jahren als Lehrer an dem Sofephinum in Hildesheim angeflelft. 
Er würde den Stand des Schulmannes wol nie aufgegeben haben, wäre nicht 
bamals mit diefem Stande als unerläßliche Bedingung der Eintritt in den geift- 
lihen Stand verbunden gewefen. Er nahm 1799 feine Entlaffung und ftudirte 
Medicin. Wenn die Bekanntfchaft mit den alten und neuen Spradyen ihm das 
Studium der Naturwiffenfchaft fehr erleichterte, fo wurde er von der Wiſſenſchaft 
felbft um fo mehr angezogen und zum Selbftforfchen angeregt, da in diefer Wiffen- 
ſchaft gerade zu jener Zeit eine lebendige Entwwidelung herbeigeführt war, durch welche 
fie in ihrem ganzen Umfange einer neuen Geftaltung entgegenging. Daß B. diefe 
Bewegung nicht fremd war, und daß er-überhaupt die Medicin von ihrer willen 
*) Er felbft erzählte feine Schickfale in der intereffanten Schrift: „Geſchichte 
meiner Gefangenſchaft im Franciskanerkloſter zu Paderborn” en — 
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fchaftlichen Seite auffaßte, bemweift feine 1802 von der medicinifchen Facultaͤt in 
Göttingen gekroͤnte lateinifche Preisfchrift über die Wirkungen der Wärme und 
Kälte auf den lebenden menfchlichen Körper. Nach Beendigung feiner akademi⸗ 
[hen Studien in Göttingen wurde er 1803 als praßtifcher Arzt in Hörter an der 
efer angeftellt, er verlor aber 1806 in Folge der eingetretenen politifchen Veraͤn⸗ 
derungen die mit feiner Anftellung verbundene Befoldung. Als man 1810 im 
Königreiche Weftfalen einen befondern, aus Phyſikern und Chemikern zuſammen⸗ 
gefegten Verwaltungszweig für die Fabrikation des Pulvers und Salpeters errich⸗ 
tete, wurde ihm die Stelle eines Unterdirectors der Pulver: und Salpeterbereitung 
für die Departements der Leine und des Harzes angetragen. Zu feinem Wohnorte 
wurde ihm Göttingen angemwiefen. Er verwendete die ihm von feinem Amte freis 
gelafjene Zeit dazu, die Erfahrungen, welche er felbft über den damals im Gefolge 
der Kriege epidemifch gewordenen Typhus gemacht hatte, mit den Erfahrungen an= 
derer Ärzte .zu vergleichen, fehrieb 1812 ein Eleines Werk „Über das Petechials 
fieber”, und hielt im Winter afademifche Vorlefungen. Auch für die Salpeter> 
fabrifation fuchte er eine mehr wiffenfchaftliche Begründung zu gewinnen; die Re⸗ 
fultate feiner Vergleihung der Beobachtungen aller Zeiten und Länder über jenen 
in Deutfchland wenig beachteten Gegenftand mit feinen eignen Beobachtungen 
machte er bekannt in der Schrift: „Theoretiſch-praktiſche Anleitung zur Fünftlis 
chen Erzeugung und Gewinnung des Safpeters” (Braunfchmweig 1814). Er folgte 
1813 dem Rufe der Gentralhofpitalverwaltung für die verbündeten Heere und 
ftand mehren Mititairhofpitälern in und um Frankfurt vor. Als 1815 die Gen» 
tralhofpitalverwaltung aufgelöft wurde, ließ er fich als praktifcher Arzt in Offenbady 
am Main nieder. Water einer zahlreichen Familie, übernahm er felbft den Unter: 
richt feiner Kinder mit fo gutem Erfolge, daß gegen das Fahr 1823 einige 
Freunde und Bekannte aus dem benachbarten Frankfurt ihm den Antrag machten, 
ihre Kinder mit den feinigen zu erziehen. Er glaubte in feinen Berhältniffen diefen 
Antrag nicht ablehnen zu dürfen, und fo bildete ſich in feinem Haufe allmälig eine 
Erziehungsanftalt, welche noch jest befteht. Die Liebe zur Sprachforſchung, der 
er ſich ſchon 25 Jahre früher als Schulmann mit Vorliebe zugemendet hatte, wurde 
nun, da er ſich mit Sprachunterricht befchäftigte, wieder lebendig, und er wurde 
befonders durch Grimm's Forfchungen lebhaft angeregt. Durch feine naturmiffen: 
ſchaftlichen Forfhungen war er aber auf einen Standpunkt geftellt, von welchem 
aus die Sprache bisher entweder gar nicht oder doch nur obenhin und auf eine nicht 
in das Innere derfelben eingreifende Weiſe mar betrachtet worden. Er erkannte in 
ber Sprache eine durch die geiftige und leibliche Natur des Menfchen nothwendig 
gegebene organifche, Verrichtung, und verfuchte demnach, die Sprache in ihrem 
ganzen Umfange und in allen ihren Verhältniffen als Product einer organifchen 
Entwidelung darzuftellen. Diefe organifche Entwidelung der Sprache ift der 
Grundgedanke, aus welchem ſich auf einfache Weife ein Syſtem entwidelt, wel 
ches alle Theile der Sprache umfaßt und zu einer organifchen Einheit verbindet. 
Das erfte Werk, in welchem fih B. ald Sprachforfcher ankündigte, war „Die 
beutfche Wortbildung” (Frankfurt a. M. 1824); alddann erfchien der „Organismus 
ber Sprache” (Frankfurta.M.1827). Die in dem legten Werke entwidelte Anficht 
mußte, auf die Grammatik angewendet, nicht etwa andere Beflimmungen einzelner 
Theile derfelben, fondern eine ganz neue Geftaltung der ganzen Grammatik herbei= 
führen, wie fie in der größern „„Deutfchen Grammatik” (Frankfurt a. M. 1829) 
und inder „Schulgrammatikder deutfchen Sprache (Frankfurt a.M. 1831) hervor⸗ 
getreten iſt. DaB. feine Anficht nicht ſowol durch polemifche Angriffe gegen die 
entgegengefegten Anfichten als durch hiftorifche Begründung der Thatfachen gel⸗ 
tend zu machen fuchte, und die Anficht felbft durch eine innere Lebendigkeit: anzieht, 
die von Oberflächlichkeit und Pedanterie gleich entfernt ift, fo hat fie, obgleich fie 
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von ber früher gewöhnlichen Anficht weſentlich verſchieden iſt, nicht allein bei 
Sprachforſchern, fondern auch bei praßtifchen Schulmännern eine günftige Auf: 
nahme gefunden. Auch ift, wenn B.'s Grundanficht ſich ferner bewährt, zu erwar⸗ 
ten, daß aud) die Grammatiken der fremden Sprachen eine andere Geftalt erlangen 
werben, und daß insbefondere nicht mehr wie bisher die deutfche Grammatik in ih⸗ 
ver Faſſung naturwidrig von den lateinifchen und griechifchen, fondern bie legtern 
naturgemäß von der erftern ausgehen werden. Für Engländer ift feine Sprachlehre 
in einem 1831 zu London erfchienenen Werke bearbeitet worden, das beim Unter: 
richt auf der dortigen Univerfität als Lehrbuch dient. 

Beechey (Frederid William), hatte bereits eine befchtmerliche Lehrzeit auf 
Reifen in das Polarmeer gemacht, als er die Seefahrt antrat, die feinem Namen 
NRuhm erworben hat. Er ftand 1818 unter dem Gapitain Franklin (f. d.), 
der mit dem Schiffe Trent den Gapitain Buchan begleitete, um über Spig- 
bergen nach dem Nordpol vorzudringen, und war Parry's Lieutenant, als diefer 
1819 nad) dem Polarmeere fuhr und auf der Melvilleinfel übermwinterte. Nach 
feiner Ruͤckkehr ward er gebraucht, die nördliche Küfte Afrikas, von Zripoli oft 
waͤrts, zu unterfuchen, womit er von 1821 — 22 befchäftigt war. Er hat 
über diefe Unternehmung erft 1828, in Verbindung mit feinem Bruder, der fein 
Begleiter geweſen war, einen fchägbaren Bericht („Proceedings of the expedi- 
tion to explore the northern coast of Africa from Tripoly eastward”) heraus 
gegeben, welcher Forſchungen über das alte Cyrenaica und die dafelbft befindlichen 
Alterthyümer mittheilt. Durch diefe Reifen an alle Abwechfelungen des Klimas ge: 
wöhnt, ſchien er vor Vielen zu der Unternehmung berufen zu fein, zu welcher die Ad⸗ 
miralität ihn auserfah. Die Löfung der großen geographifchen Aufgabe, einen 
nordweftlichen Weg durch das Polarmeer in die Beringsftraße aufzufinden, war 
trotz mislungenen Verfuchen nicht aufgegeben, und die Regierung entfchloß fich 
1824, gleichzeitig eine doppelte Unternehmung ausführen zu laffen. Während 
Parry den Auftrag erhielt, durch die PrinzeRegenten-Einfahrt den Weg nach Nord: 
weften aufzufuchen, trat Franklin 1825 eine Landreife an, um die von ihm ges 
machten Entdedungen an der Mündung des Kupferminenfluffes mit dem entfern= 
teiten bekannten Punkte auf der Nordweſtkuͤſte Amerikas zu verbinden, und auf 
dieſem Wege die Geftalt der nördlichen Grenze jenes Erdtheiles zu beftimmen. Er 
follte das Küftenland bis zum Eisvorgebirge erforfchen und Kotzebue's Sund zu 
erreichen fuchen. Vorſorgend aber wurde zugleich ein Schiff ausgerüftet, das bie 
nöthigen Vorraͤthe mitnahm, da fich vorausfegen ließ, daß Parry und Franklin, 
felbft in dem glüdlichen Falle, wenn fie die offene See in der Beringsftraße er: 
reichten, ihre Hülfsmittel erfchöpft haben würden. B. erhielt den Befehl über das 
Schiff Bloffom, das zu jenem Zwecke ausgerüftet wurde, und außer mehren ges 
ſchickten Seemännern ward ihm auch der Naturforfcher Tradescant Lay mitgeges 
ben. Er verließ England am 19. Mai 1825 mit dem Auftrage, um das Cap 
Horn und durch das ftille Meer nach der Beringsftraße bis zum Eisvorgebirge zu 
fegeln, wo er im Zul. 1826 eintreffen follte, die Zwiſchenzeit aber zur Erforfhung 
des ftillen Meeres und zur Löfung einiger zweifelhaften geographifchen Fragen zu 
benugen. Nachdem das Schiff im Auguft 1825 Rio Janeiro verlaffen hatte, um⸗ 
fhiffte B. glücklich die Südfpige Amerikas, erreichte im November die Ofterinfel 
und zu Anfange des nächften Monats die Pitcairninfel, wo er neue Nachrichten 
über die Gründung diefer Anfiedelung fammelte; norbweftwärts fteuernd, erforfchte 
er bie zahlreichen Koralleninfeln in diefem Theile des fillen Meeres, und während 
er 32 derfelben genau unterfuchte, hatte er Gelegenheit, über die Bildung folcher 
Eitande (f. Koralleninfeln) intereffante Beobachtungen zu machen. Nach eis 
nem längeren Aufenthalt auf Dtahiti, deſſen gefelfchaftlichen Zuſtand er keineswegs 
vortheilhaft ſchildert, kam B. im Mai zu den Sandwichinfeln, wo er glüdlichere 
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Fortfehritte in der Givilifation fand, und erreichte am 25. Sul. den mit Franklin 
verabredeten Zuſammenkunftsort, die Chamiffoinfel in Kogebue’s Sund. Während 
er hier verweilte, ohne eine Spur von Franklin zu finden, unterſuchte er die ames 
rikaniſche Küfte bis beinahe zum 71°. Bel dem Eisvorgebirge fah er ein ganz of⸗ 
fenes Meer, aber fo lodend die Verſuchung war, weiter zu fegeln, fo verboten es 
ihm doc) die erhaltenen Befehle, fich nicht der Gefahr auszufegen, vom Eife einge— 
fchloffen zu werden. Er ließ jedoch fein Boot nordoftwärts fteuern, bis zu der 
Kandfpige, die nad) dem Secretair der Admiralität den Namen Barrom erhielt, 
und unter 719 23 N. B. liegt: der entferntefte nördliche Punkt des amerikani: 
fchen Feftlandes, den man bis jegt Eennt, nur 146 englifche Meilen von dem du: 
Berften Punkte, den Franklin auf feiner Reife weitwärts vom Madenziefluffe er: 
reicht hat. Durch diefe Unterfuchungen wurde für die Kunde des Polarlandes 
ein Küftenftrich von etiva 70 engl. Meilen gewonnen. B.'s Begleiter unterfuchten 
bie in Kotzebue's Reifeberichte erwähnten Eisklippen in der Eſchſcholtzbai, und es ergab 
fi, daß diefelben aus gefrorenem, mit einer Eisrinde überzogenen Schlamm bes 
ftehen, der viele Überrefte von Elefanten und andern Vierfüßlern enthält. Im 
Oct. trat B. die Rüdreife an. Er brachte einen Theil der Wintermonate zu Sans 
Francesco in Galifornien zu und fegelte nach Matao und den Lutfchuinfeln, über des 
ven Bewohner er [hägbare Nachrichten mittheilt, welche aber Hall's und Macleod’s 
verfchönernde Schilderungen berichtigen und unter andern die ſchon von Napoleon 
‚entfcheidend für eine Erdichtung erklärte Angabe, daß fie weder Schug: noch Trutz⸗ 
waffen befüßen, allerdings fehr zweifelhaft machen. Kurz, er zerftört durch feine 
[hlichten Thatfachen das ganze Zauberbild eines goldenen Zeitalters, das Half fei= 
nen Leſern gezeigt hatte; er fagt uns, daß die Inſulaner feit undenklichen Zeiten 
Geld gekannt haben, die vornehmen Mandarine, deren Milde gegen ihre Unterges 
benen frühere Berichterflatter ruͤhmten, die härteften Büchtigungen mit Bambus» 
ftöden verhängen, und geaufame Todesftrafen üblich find. Sm Zul. 1827 ers 
reichte B. wieder die Beringsftraße, Eonnte aber, wegen der frühern Anhäufung 
der Eisfchollen, nicht fo weit nordwärts fteuern als ein Jahr früher, und die Erfah 
rung bewies noch ein Mal, wie ungewiß und veränderlich der Zuftand des Po= | 
Inrmeeres ift, das in einem Jahre faft ganz offen erfcheint und im nächften dem 
Seefahrer unüberfteigliche Schranken entgegenfegt. Die Ruͤckfahrt ging wieder längs 
der Weftküfte von Amerika, und im September 1828 Tandete B. in Portsmouth, 
nachdem er einen Weg von mehr als 70,000 englifchen Meilen zurüdigelegt hatte. 
Sein Reifebericht: „Narrative of a voyage to the Pacific and Bering’s strait” 
(London 1831, 4.), enthält im Anhange eine Abhandlung von Buckland Über die 
an der Polarküfte gefundenen foffilen Thierüberrefte. Die von feinen Begleitern 
gefammelten Pflanzen haben Hooker und Arnott in einem befondern Werke 
(„The botany of Capt. Beechey’s voyage”) befchrieben, wovon 1831 der erfte 
Theil erfchien, 

Belgien feit 1830. E8 gehört zu den feltfamften Ereigniffen unfers 
an ungewöhnlichen Dingen fo reichen Zeitalters, daß, während an der Weichfel ein 
gemishandeltes Wolf, das feine Natur und Heimath zu einem eigenthümlichen 
Volksleben vom Beginn unferer Wölkergefchichte an berief, diefes mit heroifchem 
Muthe von ihm mehrmals wiedererrungene Volksleben, von Europa ungehört, 
abermals verlor, daß in derfelben Zeit an den Niederungen der Maas und Schelde 
eine verfchiedenartige, von ihrer weifen Regierung in unverlegter Freiheit zum 
Wohlſtande und zur Bildung gefegmäßig erhobene Bevölkerung, die nie ein beſon⸗ 
deres Stammvolk, und eine Landftrede, die nie ein von der Natur eigenthuͤmlich 
geftaltetes Land geweſen war, daß diefe Bruchftücdtmaffe von Volks und Landes: 
. teilen, felbft nachdem fie, was fie billigerweife wünfchen durfte, erlangt hatte, ohne 
Anfpruch auf Würde, Muth und Ruhm zu haben, dennoch den Grundverträgen 
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von Europas Völkerrechte zum Trotze, von Europas Großmaͤchten aus blofer 
Sucht vor einem europälfchen Kriege, zu einem Volk ohne Sprache, Geſchichte 
und Charakter und zu einem Staate mit erfünftelten, abgezwungenen und unff: 
chern Grenzen, auf rein diplomatifchen Wege erhoben und mit einem Könige wie 
mit einem fogenannten ewigen Frieden ausgeftattet wurde, Belgien, eine Lands 
firede, die urfprünglich zu Deutfchland, dann mit den übrigen Niederlanden und 
mit Burgund vereinigt, hierauf von biefen wiederum abgefondert, zu Spanien, 
dann zerftücelt zu Frankreich, Oftreih und Holland, endlicdy einige Fahre lang 
ganz zu Frankreich, und zulegt ganz zu Holland gehört hatte, dieſes Belgien, das 
ſtets die Beute fremder Waffen gemwefen war, und, fonderbar genug, in Folge fran: 
zöfifcher Eroberung die deutfche Provinz Luͤttich erworben hat, ift in Folge von eis 
nigen funfzig Protokollen der fünf Botfchafter in London abermals in feinen Gren⸗ 
zen befchnitten *), ein eigner Staat geworden; und die Eeltifch=germanifche, wal⸗ 
Lonifche, flamändifche, deutfche, holländifche und franzöfifche Bevölkerung beffel: 
ben, bie fo fremdartig und gemifcht ift wie feine Dialekte, feine Beherrfcher und 
feine. Öefege es von jeher waren, ift ein Volk mit eigner Gonftitution, mit einem 
deutfchen Könige und mit franzöfifchen Waffenmeiftern geworden. Es foll eines 
ewigen Friedens genießen, während über feinem Dafein die Kriegsgättin ſchwebt, 
und für dieſe, mit einer alten und neuen Schulbenlaft, fowie mit einem Deftcit 
ſchon in der Wiege belaftete Selbftändigkeit hat es den Weltmarkt feiner Induftrie 
und die Ausfuhrmwege feines reichen Bodens dahingegeben. Diefe Erfcheinung ift 
jegt eine aus der Macht der Umftände hervorgegangene Thatfache, 
bie von halb Europa aufrecht erhalten wird, während die andere Hälfte fie umzu— 
floßen Kraft und Neigung, aber nicht den Willen hat. Derfelbe Widerfpruch gilt 
in einem noch höhern Grade von dem neu gefchaffenen Volke der Belgier feldft, 
wenn es wahr ift, was einige öffentliche Stimmen behauptet haben, daß von 4 
Miu. Belgien 3,950,000 in diefem Augenblide Das, was gefchehen if, bitter 
bereuen und die wohlthuende Vorforge des Königs Wilhelm zuruͤckwuͤnſchen. Ehe 
wir den Gang der Ereigniffe, der zu einem folchen Endziele führte, erzählen, müf- 
fen wir die Stellung Belgiens zu Holland und feine Befchwerden darftelfen. 
Suͤdniederland oder Belgien und Nordniederland oder Holland wurden auf 
dem wiener Gongrefje 1814 — 15 im europäifchen Intereffe, aus Rüdfichten auf 
Frankreichs politifche Abdaͤmmung von Deutfchland, in Erinnerung des frühern 
Verbandes der gefammten niederländifchen Provinzen und in Betracht der materiel- 
len Intereffen beider Abtheilungen zu einem politifchen Körper vereinigt, und zwar 
ohne Südniederland deshalb zu fragen, weil die Großmächte über diefe, wie über an⸗ 
dere eroberte Provinzen nad) allgemeinen politifchen Combinationen verfügten. 
Nun waren aber die Völkerfchaften von Südniederland dem Holländer in Glaubens: 
bekenntniß, Sprache, Sitte, Charakter und Intereffe völlig entgegengefegt. Das 
Sehlerhafte der ausgefprochenen Einigung beftand darin, daß + Mill. Katholiken, 
welche einer Berwaltung bedürfen, die vorzugsweife das Intereffe des Landbaues, ber 
Manufactur und der Fabrik ins Auge faßt, mit 2 Mill. Calviniften im Sinne 
des holländifchen Handelsgeiftes und in einer andern Sprache, die eben dadurch ih: 
nen noch widerwärtiger geworden ift, als fie e8 früher fhon war, eine und diefelbe 
Berfafjung, Regierung, Gefeggebung und Verwaltung erhielten. Nun war aber 
das Agricultur:, Manufactur: und Fabrikintereffe Belgiens von dem Hanbdelsinter: 
effe Hollands oft fo verfchieden, daß Verwaltungsmaßregeln, bie bei dem einen 
Theile Anerkennung und Dank fanden, bei dem andern heftigen Zadel erfuhren. 
Bleihwol feinen diefe Reibungen verfchiedenartiger materieller Intereffen nicht 


) Warum bics gefchehen mußte, wird im Art, Londoner. Eonferenz ge 
fagt werben. | 
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ber tiefere Grund der gegenfeitigen Abftoßung geweſen zu fein, fondern bie Verfchies 
denheit der Sprache, der Bildung und des Charakters war es, bie den flolzen und 
reichen Belgier, der in Sprache und Gebräuchen mehr Sranzofe, in der Bildung. 
aber weit hinter dieſem zurüd, dabei abhängig von der Geiftlichkeit und ein Feind 
aller Neuerungen war, zumal wenn foldhe von 2 Mill, Holländern ausgingen, — 
jene Verfchiedenheit war es, bie ihn zum entfchiedenften Gegner aller Maßregeln mach 
te, Durch welche der König Wilhelm und fein Minifterum der holländifchen Sprache 
als Staatsfprache eine größere Allgemeinheit geben und dadurch eine gemeinfame Na⸗ 
tionalität begründen wollten. Der König nahm zwar in feiner Weisheit diefe verhaß⸗ 
ten Verordnungen zuruͤck; ja er erklärte die Aufhebung eines nicht minder verhaßten 
Inſtituts, die des philofophifchen Collegiums zu Löwen, durch welches er vorzüglich 
auf die Bildung des Eatholifchen Klerus einzumirken gedachte. Aber dieſes Nach⸗ 
geben konnte jenen Haß nicht verföhnen. So gefchah es, daß die moderne Partei 

der Liberalen und bie alte ulteakatholifche Partei (welche ſchon Joſephs I. Refor⸗ 

men mit Erfolg widerftanden hatte) fi) immer enger verbanden, um in ben Kamı=' 
mern, in den Journalen und durch Petitionen ber proteftäntifchen Regierung eines 
Königs von Holland ebenfo im republifanifchen als im ultramontanen Sinne ent= 

gegenzuarbeiten. Das Gefühl des Drudis wirklich vorhandener Laften und Maͤn⸗ 

gel überwog nun bei weitem den Befiß der Vortheile, welche durch die Vereini— 

gungsacte den Belgiern zugefichert worden waren. Diefe Vortheile beftanden 1) 

in der Trennung von einem mit militairiſcher Machtvollkommenheit regierten Lan— 

de, wie Frankreich unter Napoleon war, zu dem Belgien als ein inniger Beſtand⸗ 

theil gehörte, ohne daß von feinen frühern Rechten, die e8 unter Oſtreichs Scep⸗ 
ter gehabt, auch nur eine Spur ſich erhalten hätte, und in der Vereinigung mit ei= 

nem aufgeflärten, nur in verfaffungsmäßigen Formen zu regierenden Lande; 2) im 

ber Zuficherung, daß die holländifche Verfaffung in Gemäßheit des neuen Verhält- 

niffes zu Belgien modificirt würde, daß die Belgier gleiches Recht mit den Hollän= 

bern erhalten und in den Generalftaaten auf angemeffene Weife vertreten, auch in 

Beziehung auf den Handel mit den Colonien und überhaupt auf die Schifffahrt 

mit den Holländern ganz gleich behandelt werden follten. Dagegen mußten die 

Belgier flatt einer Capitalfhuld von 4 Mil. FI. Renten (nad) dem Memorandum 

ber Conferenz zu dem Protokolle Nr, 48 vom 7. Oct. 1831), die auf ihrem Lande 

hppothecirt waren, jegt die alte Staatsfchuld der Holländer: 786,556,236 FI. 

an activer, und 1,203,933,512 Fl. an aufgefchobener Schuld („Seneal.=hift.ftat. 

Almanach für 1832”) mit diefen theilen. Dazu kamen fpätere Beſchwerden, die 

im Fortgange der Regierung und Verwaltung beider Theile nach einem Syſteme, 
für beide, am fühlbarften aber für den ohnehin mit der ganzen Vereinigung unzu= 

friedenen Belgier hervortraten. Weil nämlic) das vorgelegte neue VBerfaffungsges 

feg den bolländifhen Provinzen, wenngleich fie an Einwohnerzahl und Flaͤchen⸗ 

raum bedeutend Eleiner als die belgifchen waren, in den Generalftaaten ebenfo viel 
Repräfentanten als den belgifchen Provinzen gegeben hatte, fo verwarf zwar die 
Mehrzahl der belgifchen Notabeln daffelbe, allein weil man die Stimmen der nicht 
erfchienenen Abgeordneten als bejahende zählte, ward das neue Verfaffungsgefeg 
bennoc für angenommen erklärt. Dies war der erfte Grund der nun fortwährend 
ſich fteigernden Misftimmung der Belgier. Daher griff die beigifche Oppofition, 
welche gegen Napoleon’8 Verwaltung, Gonfeription u. f. mw. fich nie geregt hatz= 
te, jegt in den Generalftaaten die Regierung mit jedem Jahre heftiger an. Die 
Liberalen verlangten, an die Ultramontanen fich anfchließend, unter dem Vorwande 
bes freien Unterrichts die Beibehaltung oder Herftellung ber halbjefuitifchen Semi⸗ 
narien; dafür ſtimmten die beim niedern Volke fehr einflußreichen Geiftlichen mit 
ben Liberalen für Preßfreiheit, Gefchwornengerichte und Verantwortlichkeit der 
Minifter. Die Heftigkeit biefer ins: Ins und Auslande als factioͤs verbächtigen 
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Oppofition nöthigte bie Reglerung, welche bisher durch Zugeftändntffe die Gegen: 
fäge vermitteln wollte, am Schluſſe des Jahres 1829 zu einem entfchloffenern 
Miderftande. Die Beamten, welche ald Deputicte gegen das Budget geftimmt 
hatten, verloren ihre Ämter und Penfionen, und gegen die Wortführer der ultra⸗ 
liberalen Partei warb auf den Grund von Potter’d Privatcorrefpondenz ein Hoch⸗ 
verrathsproceh geführt. In der folgenden Sigung der Generalftaaten blieben 964 
Bittſchriften unbeachtet, und das. neue Preßgefeg ward, nachdem e8 eine unbedeu⸗ 
tende Miderung erfahren, am’ 21. Mai 1830 angenommen. Bol. die Schrift 
eines deutfchen Staatsminifters: „Noch ein Wort über die belgifch = holländifche 
Frage, Januar 1832” (Hamburg), und des Grafen von Dogendorp Schüft: 
„Separation dela Hollande et de la Belgique”, vom 22. Oct. 1830. Am rich⸗ 
tigften erkennt man die einfeitigen Befchwerden und Foderungen der Belgier aus 
einer Adreffe der Stadt Mons. Sie ftellte deren 15 auf: 1) Verantwortlichkeit 
der Minifter, die der Verfaffung gemäß durch ein Geſetz ausgefprochen werden 
ſollte. 2) Freiheit, fich in gerichtlichen und außergerichtlichen Verhandlungen. ber. 
franzöfifchen als Landesfprache bedienen zu dürfen. 3) Verhältnigmäßigere Ver⸗ 
theilung der Ämter und Stellen unter Belgier und Holländer; man wünfchte naͤm⸗ 
lid) eine Gteichheit in dem Minifterium, überhaupt in ber obern Verwaltung; denn 
in Beziehung auf die Ämter in den Provinzen und Kommunen gab e8 feinen 
Grumd zu Hagen. Dagegen waren; weil man unter den Belgiern wenig ausgezeich⸗ 
nete, aufgekläcte Staatsmänner fand, die mit dem Eifer. und der Ausdauer, welche 
bie Holländer beweifen, die Laufbahn des Staatsdienftes verfolgt hatten, im Det. 
1830 von ſechs Miniftern mit Portefeuilles vier Holländer und zwei Belgier; auch 
bie Hauptftellen in den verfchiedenen Minifterien, befonders des Kriegs, der Marine 
und der Finanzen, waren aus bem Grunde, weil es an tauglihen Männern unter ben 
Belgiern fehlte, größtentheild mit Holländern befegt; — hat doch die fpätere Er- 
fahrung bewiefen, daß die Belgier in und feit ihrer Revolution fremde Offiziere an⸗ 
ftellen mußten! Diefe nothwendige oder rathfame Anftellung der in der höhern 
Staatsverwaltung erfahrenern Holländer, ſowie die Berufung deutfcher Profeffo: 
ten, welche auf den belgifchen Univerfitäten einen hellern und wiffenfchaftlichern 
Geift verbreiten follten, erklärt wenigftens die Thatſache des Misvergnügens der 
ohnehin über die Anwendung einer ihnen fremden, von ihnen verfpotteten Sprache 
erbitterten Belgier. 4) Verlegung des oberften Gerichtshofes in eine Stadt im 
Mittelpunkte des Reichs ; die Wahl des Orts für den oberften Gerichtshof fiel end⸗ 
lich auf den Haag, womit die Belgier fehr unzufrieden waren. 5) Die Einführung 
bes Geſchwornengerichts in Criminalfachen, in Sachen politifcher Vergehungen 
und in denen ber Preffe. Diefes Gefchwornengericht hatte man im J. 1814 abge- 
ſchafft, und in den Generalftaaten von 1828 war die Wiederherftellung deffelben 
durch eine Mehrheit, welche aus Holländern und Belgiern zufammengefegt war, 
(mit 66 gegen 31 in Griminalfachen, und mit 57 gegen 40 bei Prefvergehen) vers 
worfen worden. 6) Revifion ber Preßgefeggebung, um diefelbe mit dem Art. 227 
bes Grundgefeges in Übereinftimmung zu bringen; hier ſchien man eine Milderung 
ber auf den Misbrauch der Preffe gefesten Strafen zu verlangen, die erjt durch 
bas Gefeg vom 21. März 1829 eintrat. 7) Ein Gefeg Über das Unterrichtsweſen, 
welches bisher nur durch Verordnungen geleitet worden war. *) Der über das phi⸗ 
lofophifche Collegium zu Löwen, das an die Stelle der gefchloffenen Eleinen, von ben 
Biſchoͤfen abhängigen Seminarien getreten war, aufgebrachte Klerus hatte nämlich 
die Errichtung von Privatfchulen befördert, von denen aber bie meiften unter 
dem geheimen Einfluffe von Zefuiten ftanden. Als nun auch diefe gefchloffen wur⸗ 
den, fo foberten bie eifrigen Katholiken, welche hierin eine polltiſche Maßregel bes . 


*) Pierüber gibt Graf von Hogendorp a. a. O. Aufſchluß. 
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Proteftantisrmus fahen, Freiheit des Unterrichts, und bie belglſchen Liberalen mach⸗ 
ten jegt mit jenen gemeinfchaftlihe Sache. Bald vereinigten ſich beide Parteien, 
die bisher unverföhnliche Feinde gefchienen hatten, in allen übrigen Befchwerden. *) 
"Die Regierung aber fuchte die Klagen nur durch Verordnungen abzuftellen; fie gab 
kein Gefes. 8) Ein Gefeg über Gompetenzftreitigkeiten zwifchen den: gerichtlichen 
und den Verwaltungsbehörden; zulegt hatte der König ſolche Streitigkeiten ent⸗ 
fchieden. 9) Erleichterung der Abgaben. Die meiften Städte Elagten befonders 
über die Schlachtfteuer. Mons, mit 23,000 Einw., bezahlte mehr als den vierten 
Theil diefer ganzen, der Provinz Hennegau, welche mehr als 570,000 Einw. zählt, 
aufgelegten Steuer. Auch die Mahlfteuer war ein Gegenftand der Beſchwerde. 
Belgien war allerdings genöthigt, Hollands Auflagen auch mit zu tragen, konnte 
ſich aber an eine fo ſchwere Laft nicht gewöhnen. Leider ftand es nicht in der Macht 
der Regierung, diefe duch; die Mehrheit der Generalftanten genehmigte Steuerlaft 
zu erleichtern. Sie war natürlich fühlbarer in Belgien, das ein Agricultur und 
Induſtrieſtaat ift, als in Holland, defjen Kraft in der Freiheit des Handels und in 
dem Reichthume feiner Capitaliften liegt. 10) u. 11) Die richtigere Verwen⸗ 
dung einer zur Aufmunterung der Induſtrie beftimmten Summe. Diefe 
wurde allerdings zu Vorfchüffen für Fabritunternehmungen verwendet, hatte aber 
nur eine unverhältnigmäßige Vermehrung der Produetion zur Folge. Die Belgier 
wünfchten dafür Ausfuhrprämien; allein diefe widerſprachen den Srundfägen ber 
Staatswirthfchaft, und jene höchit unbillige Befchmerde zeigte nur, daß Holland 
gu Belgiens Nugen feinern eignen Intereſſe gefhadet habe. Holland verlangte 
naͤmlich als Dandelsftaat Freiheit und niedrige Zölle ;un Belgien verlangte dagegen 
als Manufacturftaat hohe Zölle auf Manufacturwaaren und erlangte fie; hieraus 
entitand ber heftigfte Widerftreit zwiſchen Hollands und Belgiens entgegengefegten 
Intereffen. Unter den übrigen Befchwerden find nody die 14. und 15. zu bemer⸗ 
Een: über die Befchränfung der Wahlfreiheit durch Gefege, welche auch m Holland 
misfielen, und über die mit ber Bevölkerung Belgiens in feinem Verhaͤltniſſe ſte— 
hende Repräfentation; allein gerade deshalb, damit Fein Theil den andern beherrfche, 
hatte das Grundgefeg jedem, Belgien wie Holland, diefelbe Zahl von Repräfentan= 
ten gegeben, um fo mehr, da Holland auf feiner Seite die Mehrzahl der Bevoͤlke— 
rung hatte, wenn e8 die Colonien mitrechnete. Aller unleugbaren Nachtheile ungeach- 
tet ift. es Thatſache, daß Belgien während der funfzehnjährigen Verbindung mit Hol⸗ 
land an Wohlftand und Bevölkerung fehr zugenommen hat. Dies gilt vorzüglich 
von Antwerpen, Gent, Brügge, Oftende und Brüffel. Jene Befchwerden und 
andere minder gegründete erklären nun zwar ben Haß der Belgier gegen Holland ; 
fie beweifen aber blog, daß beide Theile, bei ihren entgegengefegten Intereſſen, eine 
getrennte Vertretung, Geſetzgebung und Verwaltung hätten haben, jedoch wegen ihrer 
ſich gegenfeitig ergänzenden Bedürfniffe in einer politifchen Verbindung ftehen 
folfen. **) 

As endlich auf fo viele Bittfchriften die Eräftige Eönigl. Botfchaft vom 11. 
Dec. 1829, welche das bisherige Syſtem beftätigte, und ein Gefegentwurf gegen 
bie Preßlicenz erfchienen, flieg die Erbitterung immer höher. In dieſe Gefühle 
eines unnatürlihen Zuftandes mifchte jich bei dem Belgier jegt mehr als je die 
Leidenschaft des Haffes, und in feine Anfichten über Verbefferung das Gift der 


*) Außer den beiden Oppofitionsparteien der Liberalen und der Apoftolifchen gab 
es noch drei Parteien: die Jazeggers (Jaherren ober Minifteriellen), die Eonftitu- 
tionnellen und die Bürgermeifterifchen. 

**) Der Vf. der oben angeführten Schrift: „Noch ein Wort 2c., fucht ©. 86 fg. 
darzuthun, baß ein König bei getrennter Regierung für beide Länder nicht geeignet 
fei, die Intereſſen eines jeden zu bewahren; alfo müffe Belgien feinen eignen Re— 
genten in voller Unabhängigkeit von Holland haben. | 
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Züge und ber Verleumbung. Hollands Minifter, vor allen ber Fuftizminifter vanı 
Maanen, wurden von den Hauptorganen ber Apoftolifchen und der Liberalen 
(‚‚Courrier de la Meuse” *).und „Courrier des Pays-bas”) mit fanatifcher Wuth 
angegriffen; auch entftanden politifche Verbindungen, wie der Bund der Infamen 
(der. Geufen des 19. Jahrhunderts). Doc, die mächtigfte Gelegenheitsurfache, 
um das glimmende Feuer zu entzüunden, war ber Hochverrathsproceß gegen be Pot⸗ 
ter, den Herausgeber des „„Courrier des Pays-bas”, und feine Freunde. De Potter, 
bis 1827 ein erklärter Antipapift, hatte fich jegt an die Spige der Union, der Libes 
ralen und der Uftramontanen geftellt. Er entwarf den Plan zu einer Nationals 
fubfeription für die Patrioten, welche ihre Stellen oder Penfionen verlören ober 
gerichtliche Verfolgungen erduldeten. Auch ſchlug er vor, eine National:Bundess 
acte zu fchließen und fich zu jedem gefeglichen Widerſtande zu verpflichten. Als 
Urheber, Theilnehmer und VBerbreiter ‚diefes Projects ducch ihren Briefwechſel 
überführt, wurden Potter, Zielemans, Bartels und de Neve im Mai 1830, der 
erfte zu acht=, die beiden andern zu fieben= und der legte zu fünfjähriger Landesvers 
weifung verurtheilt. Potter fchrieb nun von Paris aus an den König: „Sire, vet» 
ten Sie Belgien, noch iſt es Zeit!” Er rieth ihm, fein antinationales Minifterium 
durch bekannte, von der Nation, d. h. von Belgien, geliebte und vor ihr verants 
wortliche Männer zu erfegen, die das bis jegt befolgte ungeſchickte und ungerechte 
Spftem durchaus umftürzten! Der König konnte nichts thun. Was der ftrafbare, 
der verbannte de Potter rieth, das verwarfen die Holländer, das verwarf ber fefte, 
unbeugfame van Maanen. Der König fchrieg, und Libry = Bagnano fchrieb in 
einem minifteriellen Sournal („Le national”): man müffe den Misvergnügten 
gleicy den Hunden einen Maulkorb anlegen und ihnen Peitfchenhiebe geben. 

Nun kam die Kunde nach Belgien von dem Siege des Volkes zu Paris, 
Ein mächtiges Minifterium war geftürzt, eine Dynaftie verjagt, ein neuer Thron 
errichtet durch das Volk von Paris! Bruͤſſel gefiel ſich flets in der ſtolzen und eiteln 
Nahahmung von Paris. est, bei der allgemeinen Aufreizung, glich Bruͤſſel 
einer ungeheuern Mine, in die nur noch der zuͤndende Funke fallen durfte, um alle 
Bande der Ordnung und der Ruhe zu fprengen. Der Funke fiel.**) Am 24. Aug. 
1830 follte der Geburtstag des Königs durch Feuerwerk und Illumination gefeiert 
werden. Beides unterblieb. Aber am 25. ward die bisher wie andere Freiheits⸗ 
flüde von der Bühne ausgefchloffene Oper: „Die Stumme von Portici”, aufges 
führt, Dies war der zundende Funke. Nach Beendigung des Stüds flürzte ein 
Volkshaufe nach der Druderei des „National” und nad) dem’ Haufe des Libry: 
Bagnano. Alles ward zertrimmert. Ein anderer Haufe bemächtigte fich in dem 
Haufe eines Schwertfegers der vorräthigen Waffen. Darauf ward der Juſtizpalaſt, 
das Hotel des Zufkizminifters van Maanen und das Haus des Polizeidirectors, 
de Kriyff, mehr oder. weniger verwüfte. Der Plagcommandant, die Gendarmerie 
mußten vor ber Wuth des Volkes weichen; die Befagung griff zu den Waffen, 
aber der Pöbel wurde immer wilder, und das Hotel des Minifters van Maanen 
ward in Brand geftet. Als es Tag geworden war, feuerten die Zruppen. Es 
fielen Zodte und Verwundete. Vergebens: der Aufruhr tobte fort. Häufer branns 
ten, und Fabrifgebäude in der Umgegend, darunter die Eoftbaren Baumwollenfabris 


*) Diefer erließ im Oct. 1829 einen Aufruf an bie Nation, in welchem er Vers 
weigerung ber Steuern empfahl. 

“*) In der neueften Gefchichte Belgiens Laffen ſich folgende Abfchnitte annehmen: 
1) Bon dem Ausbruche der belgifchen Revolution bis zur Einfegung der Regents 
fchaft in Belgien (25. Aug. 1830 bis 25. Febr. 1831); 2) die Ereigniffe von der 
Einfesung ber Wegen bis zur Thronbefteigung Leopolds (bis 21. Jul, 1831); 
3) von ber Thronbefteigung Leopolds bis zur endlichen Feftftellung und allfeitigen 
Annahme des Briebensvertrags zwiſchen Belgien und Holland (bis —?). } 
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Een der Herren Wilfon, Bosdever und Bal, wurden zerftört. Da eilten einige 
Bürger zum Magiftrate. Sie verlangten Waffen und die Entfernung der Trup⸗ 
pen, dann wollten fie das Volk beruhigen. Allein fie waren zu ſchwach. Der Poͤ⸗ 
bet fchrie ebenfalls nach Waffen; vergebens vertheidigten die Linientruppen das 
Maffendepot. Das Volk ftürmte in das Haus, die Bürger mit, Alles bewaflnete 
fi; doc) mitten unter den Schredniffen des Zages ordnete fid, eine Bürgergarde, 
und Abends um 11 Uhr beruhigte ein Anfchlag das Volt: das Militair habe fich 
in feine Gafernen gezogen, und die Mahlſteuer fei aufgehoben. An den folgenden 
Tagen, ben 27. und 28., gelang e8 der Bürgergarde, welche den Baron Eman. 
van der Linden: Hoogvorft zu ihrem Commandanten ernannt hatte, die Ruhe her⸗ 
zuftellen und den Pöbel von weiterer Verwuͤſtung abzuhalten. Indeß wurden noch 
am 27, die Eönigl, Wappen abgeriffen und im Park das Jlluminationsgerufte vers 
brannt.. Die Eönigl. Truppen befchränkten ſich auf die Bewachung des koͤnigl. 
Palaſtes. | 

Nun wehte in Brüffel die brabantifche Fahne, und ein Bürgerverein trat zu= 
fammen, der den Baron von Secus, Mitglied der Generalftaaten, zum Präfis 
benten, unb ben Advokaten Splvain van de Weyer zum Secretair ermählte. 
Diefer dreitägige Aufftand der Zerftörung in Brüffel verbreitete wie ein eleftrifcher 
Schlag aͤhnliche Ausbrüce des Volkshaſſes und der Pöbelmuth über mehre der 
blühendften Städte von Sübniederland ; aber auch hier — zu Lüttich, Mons, Loͤ⸗ 
wen, Brügge, Gent, Antwerpen, Berviers u. ſ. w. — traten fchnell die Bürger un- 
ter die Waffen, ftellten die Ruhe her und errichteten Sicherheitscommiffionen. 
Inzwiſchen waren eine Menge Fabriken und Waaren verbrannt, Mafchinen zer 
ftört, Häufer geplündert und demolirt worden; vorzüglich traf diefes Schidfat 
die Einnehmer und öffentlichen Beamten, fowie die Grenzbuteaus. Die Eönig- 
lihen Wappen wurden zerfchlagen, und die hier und dort aufgeftedite dreifarbige 
Sahne verrieth nur zu fehr das Dafein einer dritten Partei, der franzöfifchen. 

Unterdeffen hatte in Brüffel der Befehlshaber der Eöniglichen Zruppen, Gene- 
ralmajor Graf Wilhelm von Bplandt, in Folge einer Übereinkunft mit dem Com: 
mandanten der Bürgerwache, Baron van der Linden:Hoogvorft, am 28. Aug. 
oͤffentlich erklärt, daß die auf diefen Tag in Brüffel erwarteten Truppen nicht ein= 
ziehen würden, wenn bie Obrigkeit mit den Bürgern Ordnung und, Ruhe behaup⸗ 
ten Eönnten. Wierundvierzig Bürger von Brüffel ernannten jegt ihrerfeits, 
ohne die Zuftimmung des Gouverneurs und der Negenz, auf den Vorſchlag des 
Baron von Secus, eine Deputation (of. van Hoogvorft, Mitglied der General- 
ftaaten, Graf Felir von Merode, Advokat Gendebien, Friedrich von Secus und 
Kaufmann Palmaert), die dem König eine Adreffe (vom 28. Aug.) überreichen 
follte, in welcher fie im Allgemeinen um Abhülfe der gerechten Befchwerden und 
die Zufammenberufung der Generalftaaten baten. Der Sicherheitsausfhuß zu 
Luͤttich fandte ebenfalls eine Deputation nach dem Haag, ließ aber feine Adreſſe 
vom 27. Auguft fofort befannt werden. Er bat darin um gänzliche Veraͤnde⸗ 
rung bes jegigen Verwaltungsfyftems, Entlaffung der Minifter, Zuruͤcknahme der 
Borfchaft vom 11. December, Einfegung der Zum, und um Gefege über 
die Werantwortlichkeit der Minifter, über den freien Gebrauch der franzöfi- 
[hen Sprache in allen gerichtlichen und abminiftrativen Verhandlungen u. f. w. 
Auch Namur fandte eine Deputation, fie ward aber nicht vorgelaffen. Die 
felden Borftellungen wurden von Mons, Löwen, Tournay, Charleroi, Aude—⸗ 
narde, Verviers, Huy, Grammont, Ath ıc. an den König gerichtet. — Der König 
‚hatte bereits auf die erfte Nachricht von den brüffeler Unruhen durch das Edict vom 
31. Aug. eine außerordentliche Berfammlung der Generalftaaten für den 13. Sept. 
nach dem Haag berufen. Der brüffelee Deputation gab er zu erkennen, daß ihm 
‚allein das Recht zukomme, die Minifter anzuftellen und zu entlaffen; in Foderun: 
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gen, bie gewiffermaßen „mit der Piftole auf der Bruft“ vorgetragen würden, koͤnne 
er nicht willigen, ohne feine Würde zu vergeffen und feine Pflicht, über fo wichtige 
Gegenftände vorher die Generalftaaten zu hören; doch wolle er die Fragen in naͤ⸗ 
here Erwägung ziehen. Die Regierung hatte inzwifchen Truppen gegen Brüfs 
ſel vorruͤcken laſſen, an deren Spige die Söhne des Königs, der Prinz von Oranien 
und Prinz Friedrich, fanden. Der Prinz von Dranien lud den Chef der brüffeler 
Bürgergarde, Baron van Hoogvorft, nad) dem Schloffe Laeken ein, um fi mit 
ihm zu berathen. Diefer begab ſich nebft einer Deputation am, 31. Aug. dahin 
und bat die Prinzen, ſich mit ihnen und ohne Escorte nach Brüffel zu begeben, 
Das Verlangen ber Prinzen aber, vorher die nicht gefeglichen Fahnen und Gocars 
den abzulegen, erregte in Brüffel fo viel Unmuth, daß das Volk die Thore und 
Hauptftraßen barrikabirte. Eine zweite Deputation, fowie der Rath des Minifters 
Gobbelſchroy, bewirkte jedoch, daß der Prinz von Oranien an der Spige feines 
Generalftabes in die Stadt einzuziehen verfprah. Die Deputirten verbürgten fich 
für die Sicherheit feiner Perfon, und die Bürgergarde zog dem Prinzen entgegen. 
Der Einzug erfolgte am 1. Sept. Der Prinz begab fich, von Gefahren umgeben, 
durch das Gefchrei des tobenden Volks genöthigt, zuerft nach dem Stadthaufe, 
dann auf Umwegen nad) feinem Palafte, wo er durch eine Proclamation den Be: 
wohnern für die Wiederherftellung der Ruhe dankte und eine Commiffion für den 
folgenden Tag berief, um ſich mit ihr über die meitern Maßregeln zu berathen. 
Am folgenden Tage wurde die vom Könige der Deputation im Haag gegebene 
Antwort in Brüffel mittels Anfchlags bekannt gemacht; hierüber gerieth aber das 
Volk in ſolche Aufregung, daß es den Anfchlag verbrannte; die Chefs konnten dafs 
felbe nur mit Mühe von einem Angriffe auf den Palaſt, wo der Prinz fich befand, 
abhalten. Die Verhandlung des Prinzen mit der brüffeler Commiffion, deren 
Borftand der Herzog von Urfel war, und mit einer Deputation von Lüttich, führte 
endlich auf das Refultat, daß eine gänzliche adminiftrative Trennung Belgiens 
von Holland das. einzige Mittel fei, die Ruhe herzuftellen. Der Prinz verfprach, 
diefen Wunſch dem Könige vorzutragen, wenn die Belgier alsdann ber oranifchen 
Dynaſtie treu bleiben wollten, was die belgifchen Deputirten mit Enthufiasmus 
verfprachen. *) Er Löfte hierauf die Commiffion auf und begab ſich nach dem 
Haag. Die Truppen verließen Brüffel, und die belgifhe Fahne wehte auf den 
Daläften des Königs, der Prinzen und der Generalftaaten. Auch der Stadt Lüts 
tich, wo die Arbeiter am 2. Sept. das Arfenal erftürmt und in einer Gewehrfabrik 
ſich der Waffen bemächtigt hatten, machte Prinz Friedrich) befannt, daß Feine Trup⸗ 
pen gegen fie marfchiren follten. Gleichzeitig erfolgte die Entlaffung des Juſtiz⸗ 
minifters van Maanen, der felbft darum angefucht hatte. Der Prinz von Ora⸗ 
nien traf am 4. Sept. im Haag ein, wo man bereits wußte, daß auch die Bürs 
ger von Amfterdam den König bitten wollten, die Regierung. ber Nordniederläns 
der von Belgien zu trennen. Indeß waren hierüber in manchen Städten Suͤd⸗ 
niederlands, namentlich in Antwerpen und. Gent, die Stimmen getheilt. Ants 
merpen und Gent erließen am 8. Sept. Adreffen an den König gegen die Tren⸗ 
nung. Schon am 28. Aug. ſprach fich die Meinung Antwerpens, d. h. des Hans 
delsftandes und der aufgeklärten Bürger dafelbft, ganz entfchieden aus, „Wir has 
ben”, fagten die Bewohner diefer Stadt, „aus den Ereigniſſen in Brüffel, aus ih⸗ 
ren traurigen Folgen und den Ausfchweifungen, welche diefe Bewegung begleis 
tet haben, gefehen, daß nur die niedrigfte Claſſe Theil daran genommen hat. Wir 
mollen eine Oppofition, die für die Gefege und die Freiheit ſtimmt, aber mit Abſcheu 
flogen wir die Menſchen zuruͤck, welche mit ber Brandfadel in der Hand das Wort 


*) Siehe die Proclamation der Deputirten der Generalfinaten, Brüffel den: 8. 
eu, * Adreſſe des Regentſchaftsrathes der Stadt Bruͤſſel an den, Koͤnig 
vom 4. Sept. 
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führen. Diefe fchredtichen, blutigen Krifen find, wie Mirabeau fagt, bie Eiterbeulen 
der Freiheit.” Die Proclamation des Königs vom 5. Sept. erklärte daher, daß nur 
in dem regelmäßigen Gange, mit Hülfe der Generalitaaten, die allfeitigen Rechte 
und MWünfche erwogen und entfchieden werben follten. In Belgien rüftete ſich jetzt 
jede Stadt wie zum Kriege; da fammelte fidy viel unruhiges Gefindel in Brüffee, 
und bald ward ein Haufen wilder Lütticher, die am 7. Sept. mit Kanonen in Bruͤſſel 
einzogen, ber Ruhe der Stadt gefährlich. Als nun die Bürger mit Ungeflüm die Tren⸗ 
nung verlangten und in diefem Sinne eine Deputation an den Prinzen Friedrich in 
Vilvorde, wo deſſen Hauptquartier war, ſchickten, der Prinz aber auf die gefegliche 
Korm des vom Könige befchworenen Grundgefeges hinwies, fo ftieg die Ungeduld des 
Volkes immer höher, und e8 ward, um die Ruhe zu erhalten, von Seiten des 
Generaljtabes der Bürgergarde und der anmwefenden Mitglieder der Generalſtaaten 
in einer VBerfammlung auf dem Stabthaufe für nöthig erachtet, fofort durch 
die Sectionen die Mitglieder einer Sicherheitscommiffion vorfchlagen zu laffen, 
welche über die Erhaltung der Dynaftie wachen, den Grundfag der Trennung des 
Südens vom Norden unterftügen und für die Intereffen des Handels und der In⸗ 
duftrie forgen follte. Diefe Commiffion ward am 11. Sept. von der Regenz aus 
dem Advokaten Genbdebien, dem Ermaire von Brüffel, Rouppe, dem Grafen Felix 
von Merode, dem Advokat Syloain van de Weyer, dem Herzog von Urfel, dem 
Prinzen de Ligne, Friedricd von Secus und Ferdinand Mecus ernannt.*) Da 
nun auch die beigifchen Deputirten fich zu den Generalftaaten im Haag begaben, 
fo ermahnte die Sicherheitscommiffion die Einwohner von Brüffel, das Refultat 
ber Eröffnung der Generalftaaten ruhig abzumarten, und foderte die Fremden auf, 
nach Haufe zuruͤckzukehren; zugleich wurde den arbeitlofen Werfleuten von Brüffel 
Beichäftigung verfprochen. Am 13. Sept. eröffnete der König die Generalftaaten 
im Haag. Nach den $$. 229. — 232 des Grundgefeges Eonnten Änderungen 
oder Zufäge in demfelben nur durch die Generalftaaten befchloffen und zum Geſetz 
erhoben werden. Der König foderte daher die Berfammlung auf, ſich über die in 
Frage ftehende Abanderung der zwiſchen den beiden großen Theilen des Gefammts 
“ reiches errichteten Beziehungen zu berathen und auszufprechen. Die Nothwendigs 
keit einer Abänderung der Nationalinftitutionen ward von der zweiten Kammer 
mit 50 Stimmen gegen 44 **), und die Nothwendigkeit einer Abänderung in 
der bisherigen grundgefeglichen Verbindung der beiden Theile mit 55 gegen 43, 
beide Fragen aber von der erften Kammer mit 31 gegen 7 Stimmen bejahend ents 
fchieden. Am 29. Sept. erklärten die Generalftaaten mit 89 gegen 19-Stimmen 
die legislative und abminiftrative Trennung Belgiens von Holland, unter gemein= 
fchaftticher Oberherrfchaft des Haufes Naffau. Hierauf verfügte der König am 1. 
Dct., eine Staatscommiffion folle den Gefegentwurf, wie diefe Abänderung zum 
Wohle des Ganzen feftzuftellen fei, ausarbeiten, welcher fodann von den Generalſtaa⸗ 
ten geprüft und zum Gefeg erhoben werde. Allein die Belgier wollten den für die 
Trennung gar nicht mehr zweifelhaften Erfolg diefes verfaffungsmäßigen Verfahrens 
nicht erwarten. Der Pöbel gewann in Brüffel die Oberhand, und Belgien ward in 
ben Schlund einer verderblichen Nevolution geftürzt, die ganz Europa mit Krieg 
und Ummälzung bedrohte. Unter dem Vorwande, daß holländifhe Truppen die 
Stadt angreifen fönnten, und die Bürger zu feige wären, entriß der von leiden- 
fchaftlichen Factionsmännern aufgereizte Pöbel, verftärkt durch die Lütticher Bande, 
einem Theile der Bürgergarde die Waffen. An diefen bewaffneten rohen Haufen 
fchloffen ſich die Pilenträger an. Die Sicyerheitscommilfion befahl zwar, daß die 
Lütticher Brüffel verlaffen follten; allein nun brach der Aufftand aus, das Land: 
*) Der Prinz von Ligne lehnte feine Ernennung ab, fo auch Frdr. v. Secus. 


*) Sechs Mitglieder hatten fich des Abftimmens enthalten, und zehn waren abwe⸗ 
fend; bei der zweiten Frage hatten zwei Mitglieder nicht mitgeftimmt. 
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dolk machte mit dem Pöbel In den Städten gemeinſchaftliche Sache, die Bürgen 
garde unterlag, bie bisherige Regierung ward am 20. Sept. abgefegt, der ſoge⸗ 
nannte Gentralverein, geleitet von den Clubiften Ducpetiaur, Rogier (ein luͤt⸗ 
ticher Advokat, Chef der nad; Brüffel gelommenen luͤtticher Garden) und Andern 
errichtete eine Volksregierung, an deren Spige be Potter (welcher fich noch in Paris 
befand) und de Staffart *) ftehen follten, welchen van Meenen, Gendebien, 
Raikem, Graf d’Dultremont, Felix von Merode und van de Weyer als Mitglies 
der beigegeben wurden. So erhoben fich gemeinfchaftlich die franzöfifche und die 
republikaniſche Partei, vereinigt mit den Ultramontanen, um die proteftantifche 
Regierung und die Monarchie zu flürzen. Es feheint, daß die Clubiſten plan> 
mäßig, das bewaffnete und in Zegionen abgetheilte Volk aber aus leidenfchaftlicher 
Erbitterung, duch Angriffe (befonders am 20. Sept.) auf die Vorpoften der Eds 
tiglichen Truppen, die unter dem Befehle des Prinzen Friedrich zu Antwerpen 
ftanden, einen förmlichen Bruch mit dem Haufe Naffau beabfichtigt haben. Das 
gegen hatte fchon Längft derjenige Theil der Bevölkerung, welcher nichts als die 
Trennung der Verwaltung wollte, für fein Eigenthum und die Sicherheit. des - 
Ganzen Alles befürchten muͤſſen; die Macht war den bisherigen Führern der Op⸗ 
pofition entriffen, und ein anarchiſcher Zuftand drohte aus den milden und heftigen 
Befchlüffen des Clubs der Demagogen hervorzugehen und fi von Brüffel 
aus über das reiche und blühende Südniederland zu verbreiten. Um aus diefer Ges 
fahr fich zu retten, luden angefehene Bürger den Prinzen Friedrich ein, zum 
Schutze der Stadt, wo eine geringe Zahl unruhiger Köpfe und meift Fremde: bie 
Öffentliche Ruhe ftörten, mit feinen Truppen einzuziehen. Auch im Haag baten 
bie für fi und ihr Eigenthum fürchtenden belgifchen Abgeordneten, geängftigt 
durch die Nachrichten aus Brüffel, den König um Huͤlfe; fie verficherten, des 
Beiftandes der großen Mehrzahl gewiß zu fein, weil jeder Rechtliche und Wohlha⸗ 
bende der Anarchie ein Ende gemacht zu fehen wünfche. Als nun Prinz Friedrich 
daffelbe von einer Deputation aus Brüffel, die bei ihm erfchienen fei, nach dem 
Haag berichtete, fo ſprach der König, welcher bisher fo wenig als der Prinz von 
Dranien eine bewaffnete Einmifhung gewollt hatte, das verhängnißvolle Ja 
aus, *) Im diefem Sinne erließ nun Prinz Friedrich aus feinem Hauptquar⸗ 
tiere zu Antwerpen eine Proclamation vom 21. Sept. an die Einwohner von 
Brüffel. In diefer fagte er u. U.: „Die Nationaltruppen werden in eure 
Mauern einziehen im Namen der Gefege und auf das Gefuch der wohlgefinn» 
teften Bürger, um ihnen Beiftand und Schirm zu verleihen..... Ein edeimüs 
thiges Vergeſſen fol die Vergehungen und unregelmäßigen Schritte bededen, 
welche die Umftände erzeugt haben. Die Dauptanftifter der Umtriebe, welche zu, 
verbrecherifch find, um die Nachficht der Strenge der Gefege erwarten zu bürfenz 
die Fremden, welche die Gaftfreundfchaft gemisbraucht haben, um Unordnung -in 
eurer Mitte anzufchüren, follen allein vor Gericht gezogen werden. .... Die Be 
mwaffneten, die nicht zur Stadt gehören, follen unbewaffnet nady ihren Wohns 
orten zurüdkehren..... Die von einem Theile der ftädtifchen Garde als Unter 
fheidungszeichen angenommenen Farben follen abgelegt werden..... Allem Wider⸗ 
flande ſoll durch Waffengewalt gefteuert werden.” Diefe Proclamation wurde die 
Lofung zum Kampfe. Franzöfifhe Militaird und das Beiſpiel des parifer Ju⸗ 
kiusfieges, das Vertrauen auf die Barritaden und den Eifer der bewaffneten Haus 
fen, vorzüglich aber die Gefahr, in welcher die von der Amneftie ausgenommenen 
Volksfuͤhrer ſchwebten, die jegt gerade alle Gewalt in Händen hatten, ſowie die 


*) Baron von Staffart, der Deputirte von Namur, war, ald er fi zu ben 
Generalftaaten begeben wollte, von dem Pöbel in Rotterdam infultirt worben. 

**) Graf de Celles, einer von ben Chefs der Revolution, foll dem Könige biefe 
Bufiherung abgedrungen haben. 
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don den Buͤrgern feibſt mit Unwillen vernommene Foberung, daß bie Buͤrgergarde 
Ur Farben a ee zeigte: Affe zum entſchloſſenſten Widerſtande, den hierauf 
f ſelbſt zut hoͤchſten Erbitterung fleigerte, und der endliche ‘Sieg auf den 

Gipfel ——— —— erhob. Das Heer, mit welchem der Prinz 
an 31. Sept. von Antiverpen aufbrach, ſoll T2— 16,000 Mann ftark gewefen 
fein. Die Ttuppen glaubten, es gelte blos die Stadt von einigen’ Meuterern und 
fremden Geſindel u befreien, wozu ihnen alfe gute Bürger bie Hand bieten wuͤr⸗ 
den. < Die Infurgenten zögen dem Eöniglichen Heere am 22. entgegen, wurden aber 
nach einigen Scharntügeln geworfen und im die Stade gedrängt. Hier führten 
Saar van Hälen und ein franzöfifcher General Mellinet den Mititairbefeht; ein 
franzöfifcher Oberſtet/ Parant, befehligte unter Mellinet die Artillerie. Unter’ den 
Lüttichern zeichnete" fich Charlier aus, ein Kanonier, das höfzerne Bein genannt. 
In der Nacht und am 23. früh ward bis um 11 Uhr um den Befig bes ſchaer⸗ 
becket und bes loͤwenſchen Thores geftritten. "Jedes Eleine Haus war ein Block 
Haus; aus ben Häufern goß man ſiedendes Waffer und DI, man warf Ras 
keten und Steine auf die Truppen, welche endfih um 5 Uhr Abends den Palaft 
des Königs erreichten. Amt folgenden Tage bemächtigten fich die Holländer ann 
einem hartnädigen Kampfe der übrigen königlichen Paläfte, des loͤwenſchen u 
namurfchen Thores, forte eines Theils der bisher fo prachtvollen, nun in einen 
Schutthaufen verwandelten Königsftraße und des Parks. Aber die untere Stadt 
mußte geräumt werden. Auch am 25. dauerte der Kampf um die obere Stadt 
fort. Fteiwillige aus den umfiegenden Orten waren den Brüffelern zu Hülfe ge⸗ 
kommen. Da nun der Prinz fah, daß an keine Unterwerfung zu denken wae, und 
er am 26. zu Schaerbedi, wo fein Hauptquartier war, die Nachricht erhieft, Daß die 
Luͤtticher ihn umgehen wollten, daß die Weiber die Maffen ergriffen, da die In⸗ 
furgenten einige wichtige Punkte wieder erobert hätten, daß der Palaſt des Königs 
und ber Palaft der Generalftaaten in Flammen ftehe, fo befahl er am 26. 
den Rückzug der Zruppen, überließ die Stadt fich ſelbſt, verlegte das Hauprgunrtidr 
mac) Dieghem und zog über Mecheln nach Antwerpen, wo er am 2. Oct. anlangte. 
In diefem viertägigen Kampfe waren 12 Häufer an den Boulevards, der Palaft 
des Prinzen Friedrich, zwei Hotel! am Park und einzelne Häufer in erfchtedenen 
Straßen niedergebrannt *); es follen aber auf Seiten der — nicht mehr" als 
165 Zodte und 311 Verwundete gezählt worden fein; dagegen folder Verluſt 
der Holländer an Todten, Verwundeten, Gefangenen und Aue über 2000 
Mann betragen haben. 

Die Infurrectiom breitete fich nach dieſem Siege mit unglaubti — 
aus, Mons, Gent, Ypern, Dendermonde, Bouillon, Meenen, Namur, 2 
wen, Philippeville, "th, Marienburg, Doomid, Arlon u. f. ®. ‚ fielen 4 
bedeutenden Kampf in die Gewalt der Inſurgenten, die nicht ſowol aus Bürge 
als aus Freiwilligen und Fremdlingen beſtanden. Am 6. Det. zog auch die hol⸗ 
laͤndiſche Beſatzung Aus der luͤtticher Citadelle ab. Inzwiſchen hatte de otter, 
feinen Einzug in Brüffel gehalten und war als Mitglied der provifortfchen edle 
rung an die Spitze des Centralausfchuffes getreten. **) Nun erklaͤtte die proviſo⸗ 
riſche Reglerung am 4. Ott.: „die von Holland abgeriſſenen Provinzen follen ee’ 


ar Sn _biefen Sagen haben die Luͤtticher unter Rogier und Andere Frenvillige 
größten. Theil der, Bücherfhäge und, Manuferipte des Literators und ‚Bibliogra 
van Hulthem aus Gent, der eine ber reichiten Privatbibliotheken in Europa, 
jaß, xuinirt und verbraucht, 

*) Dan de Weyer und Genbebien waren waͤhrend des Kampfes nadı. Bi 
ciennes entflohen. Dagegen war. ber junge belgiſche Dichter Foupenal 
fang, die Brabangonne, allgemein im Munde, bes „Volks bem nk lau Wi 
Herzen entriß, bald nachher im Kampfe gefallen, 






Belgien 209 


nen. unabhängigen Staat bilden”.. Diefelbe beſchloß am 9. Oct., daß eine Vers 
ſammlung nad) Bruffel berufen werden follte, um den kuͤnftigen Negenten zu waͤh⸗ 
len, und erklärte am 18. Det. das Großherzogthum Luxemburg für einen Bez 
kandtheil Belgiens. Unterdeffen hatte der Prinz von Dranien, von feinem Vater 
bevollmächtigt, von. Antwerpen aus am 5. Oct. durch eine Proclamation bekannt 
gemacht, daß er die Negierung des von Holland getrennten Belgiens übernehme 
und die ihm beigefügten Minifter, darunter den Herrn von Gobbelfchroy, zu einem 
Gonfeil vereinige, in welchem der Herzog von Urfel den Vorfig führe, ‚Dee Pring 
folite die treugebliebenen Provinzen regieren, die infurgicten aber beruhigen, :-&x 
war nur von Belgiern umgeben. Alfein die blutigen Tage von Brüffel hatten das 
Herz des Dolls vom Haufe Dranien abgewandt, und die legte Hoffnung beruhte 
nur nod) darauf, daß dem Prinzen von Dranien durch die neue Wahl die Regent⸗ 
[haft übertragen würde. Der Centralausſchuß (de Potter, Rogier, van de Weyer, 
Graf Merode) der proviforiihen Regierung befchäftigte fich jegt mit dem Ents 
wurf eines Örundgefeges, zu deſſen Prüfung und Annahme demnächft ein Nas 
tionalcongreß von 200 Mitgliedern zufammenberufen werden follte, Diefer als 
fein, erklärte Graf Merode einem Abgeordneten des Prinzen von Oranien, habe das 
Necht, mit dem Prinzen zu unterhandeln;' übrigens könne der Prinz nur dann 
vielleicht die öffentliche Entrüftung mindern, wenn er die Truppen jenfeit des Moer⸗ 
dyk zuruͤckzoͤge, die Gefangenen freigäbe und nichts im Namen des Königs, feines 
Vaters, thäte.*) Seit diefer Zeit ftanden in Brüffel und in Belgien überhaupt 
drei Parteien ſich einander gegenüber: die durch viele aus Frankreich) angekom⸗ 
mene Franzoſen verftärkte franzöfifche Partei, welche die Vereinigung Belgiens mit 
Frankreich, oder — weil die Katholiken von der Vereinigung nichts wiſſen wolß 
ten — den zweiten Sohn des Königs, den Herzog von Nemours, ald König von 
Belgien vorjchlugen; die ziveite, an deren Spige de Potter fland, war für eine 
demokratiſche Republik, jedoch mit der Eatholifchen Neligion als Staatereligionz; 
die dritte, die zahlreichfte, welche aber nicht Eräftig hervorzutreten wagte, wünfchte 
den Prinzen von Oranien zum Regenten. In diefer Zeit, wo die Sreimilligen, 
unter der Zeitung der Factionsmänner, das Gefeg gaben und in den von ihnen bes 
festen Städten, wie in Mecheln (am 18. Oct.), die gröbften Ausfchweifungen 
begingen, wo politifcher Haß überall mit Pöbelzügellofigkeit vorwaltete, da ſtock⸗ 
ten Handel und Gewerbe ganz und gar. Diele Fabriken wurden aus Rachſucht 
zerſtoͤrt. Die reichen Eigenthümer flüchteten nady dem Auslande, und in Brüfs 
fel mußten 15,000 bewaffnete Freiwillige, ohne die vielen Armen, ernährt werden, 
Unter ſolchen Bedrängniffen erkannten die meiften Belgier in den gebildeten Stäns 
den, daß ber Nerv des belgiſchen Wohlftandes in Holland und deſſen Colonien fei, 
AWlein Eeine orangiftifche Bewegung hatte irgendwo, nicht einmal in Gent, deffen 
Baummollenfabriken ihren Hauptabfag in Java verloren, einen günftigen Er 
folg, denn die Volksſtimmung war und blieb in der Maffe gegen Oranien und Hols 
land. **) Dergebens erklärte alfo der Prinz von Oranien am 16. Dct., daß er die 
Belgier. als eine unabhängige Nation anerkenne und daß er fi) an die Spige der 
Bewegung ftelle; vergebens bewies Graf von Hogendorp in einer eignen (obem 
genannten) Schrift, daß die Trennung Belgiens, unter einer Dynaſtie mit Hol⸗ 


*) Der König hatte fchon dadurch das Vertrauen der Belgier verloren, baß er 
den Herrn van Maanen wieder ind Minifterium aufnahm und zum Wräfidenten bes 
oberften Gerichtshofes ernannte; daß er ferner am 5. Oct. die Holländer unter bie 
Waffen rief. 

**) Die bebeutenbfte Sontrerevolution zu Gunften des Prinzen von Dranien ver: 
ſuchten zu Gent im Febr. 1831 der Oberft Ernft Gregoire, ein Franzoſe, der Ca: 
pitain de Baft, und ein Bieutenant Erneft. Im Großherzogthume Luxemburg ſchei⸗ 
terte ebenfalls ein Infurrectionsverfuc des Baron Zornaco im Dec. 1831, i 
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kimb;, dem Jutereſſe beibet Ränder und Europas angemeffen fet: Jene Erklärung 
des Prinzen misfiel im Haag, und der Commandant von Antwerpen weigerte ſich, 
die Autorität des Prinzen anzuerkennen, Da nun auch der König am 24. Det, 
prvelamirte· Er werde hinfort nur Holland und Luremburg regieren, Belgien 
aber fich ſelbſt uͤberlaſſen, bis die großen europaͤiſchen Mächte auf dem zu London 
‚sufammenberufenen Miniftercongreffe Belgiens künftiges Schickſal beftimmt ha⸗ 
\ Ben würden; einftweilen aber würden die Feſtungen Antwerpen, Maftricyt und 
Venloo noch im Befige der Holländer bleiben; alle Schritte des Prinzen von Ora⸗ 
nilen feien für ungüftig erfldet, und nicht mehr feine, fondern die Befehle der 
Gonimandanten von: Antwerpen und Maftricht feien zu befolgen, — fo war der 
Krieg entfchiedben. Hierauf nahm der Prinz am 25. Det. Abfchied von Belgien 
und kehrte nach dem Haag jurüd. Nun rüdten belgiſche Truppen in Antwerpen 
ein; fie brachen dem mit dem Commanbanten der Citadelle, Generallieutenant 
Chaſſẽ, geſchloſſenen Waffenftiliftand, worauf derfelbe (27. Det.) das reiche Ant: 
werpen mit 300 Feuerſchluͤnden 7 Stunden lang befchoß. Der durdy das Bom⸗ 
bardement verurfachte Brand fol ſich auf die Einäfcherung von 30 Häufern: umd 
die Beſchaͤdigung von hundert andern befchränft haben; doch verbrannten auch 
das Zeug: und Lagerhaus und für mehre Millionen Ft. Waaren. Diefes Unglüd, 
deſſen Schuld beide Theile einander zumälzten, führte eine neue Scheidewand 
auf, nicht nur zwifchen Belgien und Holland, fondern aud) zwifchen Belgien: und 
dem Prinzen von Dranien. Die ganze Handelswelt, von London bis Amerika, war 
entruͤſtet und foderte im Haag Entfchädigung. Unterdeffen war das Anfehen der 
Geſetze in Belgien Eeinesiweges hergeftelt. In Hennegau und in Brügge fielen 
Plünderungen, Brandftiftungen und Mordthaten vor; in Löwen ward der ger 
+ fangene holländifche Major Gaillard am Fuße des Freiheitsbaumes unter fchänd: 
lichen Martern umgebracht, Auch der tapfere Vertheidiger Brüffels, Juan van 
Halen, welchen die einflußreichen Pfaffen verfolgten, wurde zu Mons verhaftet, 
and entging Baum der Wuth des Volks. Die Unterfuchung fiel zu feinen Gunften 
aus; allein er blieb vom Dienft ausgefchloffen; Potter's Einfluß fing ebenfalls an 
‚gm finten. Sein Plan, eine Demokratie aufzurichten, mislang. Die mit ihm vers 
bundene Propaganda in Paris vermochte nichts gegen das Friedensſyſtem der fran- 
zoͤſiſchen Regierung und das von der Londoner Gonferenz fefigehaltene monarchi⸗ 
ſche Princip. Auch widerfprachen die vier Großmächte jeder Vereinigung Belgiens 
mit Frankreich. Der Abel, die reihen Grundbeſitzer und Kaufleute, welche bie 
deuͤckende Pöbelherefchaft der Clubs verabſcheuten, und vor allen der Klerus wa⸗ 
ten fuͤr eine conſtitutionnelle Monarchie und eine Repraͤſentation in zwei Kam⸗ 
mern. Der von de Potter im Namen des belgiſchen Volkes am 9. Nov. inſtallirte 
tonſtituirende Nationalcongreß verfammelte fich am 10. November, und am 18. 
Nov.proclamirte er, unter dem Vorfige des ebenfo reichen ald gemäßigten 
Surlet de Chokier, unter-Vorbehalt der Beziehung Luxemburgs zum deutfchen 
‚Bunde, mit 188 Stimmen einmüthig die Unabhängigkeit Belgiens; hierauf am 
22. Nov. mit 174 Stimmen gegen 13 (darunter 3 Deputirte aus Verviers) die 
monarchiſche Verfaffung *), und am 24. Nov.;, ohne Rüdficht auf das londoner 
„Protokoll vom 17. deffelben Monats, in welchem die Nichtausfchliefung der Glie⸗ 
der des naffauifchen Haufes von ber Wahl eines künftigen beigifchen Staatsober: 
hauptes ausbrüdlich verlangt wurde, die Ausfchließung des Haufes Naffau vom 
„belgifchen Throne mit 161 gegen 28 Stimmen, ungeachtet felbft die franzoͤſiſche 
Regierung dem Gongreffe auf das dringendfte von diefem Schritte abgerathen 
Aue. Für die —“ des Hauſes Dranien, zu deffen Sunften fi) Stim: 


IR 5) Robauk's Borfätog dagegen. an aß Bolt gu appellicen te atgenen 
„Until en. Rur 85 Mitglieder. waren für wine einzige Kammer. * 
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men in Antwerpen und kimburg ‘erhoben Hatten, ſprachen vorzuͤglich und ſtimm⸗ 
ten die Deputirten Pirſon, Nothomb, M. E. Rodenbach, Raikem, Ch. de Brouckere 
(welcher früher den Prinzen von Dranien zu dem Schritte vom 16. Oct. mit uͤber⸗ 
redet haben foll), der Abbe Hearne, Sylvain van de Weyer, Graf v. Robiano,' Bas 
ron Staffart, u. A. In derSigung.am 17. Dec. wurde dei Antrag des Deputirten 
ttrand, daß die Senatoren ‚(oder die Mitglieder der erſten Kammer) durch :die 
ihler- dev Wahlkammer ernannt: werben follten, mit 136 Stimmen gegen 40 
angenommen; ſo auch die Borfchläge, daß die Senatoren auf eine noch einmal 
ſo Lange Zeit wie die Deputirten gewählt werden, daß der Senat aufgelöft werden 
koͤnne, und daß die Bahl der Senatoren halb fo groß: fein folle als: die: Anzahl 
der Deputirten. Des Republitaners Seron Borfchlag;: den Adel abzufchaffen, 
ward: verworfen; ebenſo das Verlangen des Herrn Madangen (12, San, 1831), 
die übereilte Ausfcyließung des; Hauſes Dranien zurückjumehmen: Die proviforis 
sche Regierung fegte, vom Congreſſe hierzu aufgefodert,' die Ausübung ihrer 
Functionen fort; nur de Potter erklärte am 15. Nov., daß er ſich von den Regie: 
rungsgeſchaͤften zurüudzöge. Die Conferenz: in London war vor Allem bemüht, 
dem Blutvergießen Einhalt zu thunz daher warb am 25. Nov; ein zehntägiger 
Waffenſtillſtand zwiſchen der beigifchen und holländifchen Regierung bekannt ges 
“macht, ‚und ‚die: Grenze vom 30. Mai 1814 angenommen. Welches aber die 
Grenze fei, ward verfchieden ausgelegt. (Vergl. die ArtitelMiederlande und 
Londoner Conferenz, fowie die diplomatifche Frage über: Luremburg 
unter dieſem Artikel.) Auch die Freiheit der Schelde blieb: für Belgien eine Krieges 
frage. : Wir bemerken blos, daß die entfcheidende Erklärung des franzöfifchen Mis 
nifteriums gegen eine Intervention der uͤbrigen Möchte in Belgien, daß die großen 
Rüftungen: Frankreich, daß die Minifteriafveränderung in England, wo Lord 
Grey an Wellington’s Stelle trat, und bie von Talleyrand bewirkte entfcheibende 
libereinftimmung Englands und Frankreichs, daß endlich die polnifche Revolutivn 
ein für Belgien ſehr günftiges Verhaͤltniß in Europa hervorbrachten. Der Wieder⸗ 
ausbruch der Feindſeligkeiten mit Holland am Ende des J. 1830 hatte keine weis 
tern Folgen. Englands ernſte Sprache gebot Waffenruhe. Die Hauptfrage war 
jegt, auf wen die Wahl eines Staatsoberhaupts fallen werde. Ein Geruͤcht ſagte, 
daß fuͤr den Prinzen von Salm⸗Salm Stimmen geſammelt würden, während 
Baron von. Staffart den Plan beförderte, den König der Franzoſen zugleich zum 
König der Belgier, als eines befondern Reichs, zu erwählen. Der Graf Robiano 
von: Boorsbeck wunſchte einen intändifchen Fürften, wozu man'ftüher den Gens 
fen Friedrich de Merode beftimmt hatte. Als diefer in Folge der: Amputatiom'feis 
mes rechten Beins geftochen war, dachte feine Partei, von bee Geifttichkeit unter: 
flüge; auf ſeinen Bruder Felix. Allein den theokrntifchen Anfichten des Grafen Ro⸗ 
bianv'waren die Kiberalen entgegen. Dann ſprach man von dem jungen: Prinzen 
‚Diso won Baiern und von einem Öftreichifchen Prinzen. Eine andere Partei war 
-- fürden Herzog: von Leuchtenberg ; allein das diplomatifche Gomite, deſſen Vicepraͤſi⸗ 
dent Herr de Geles war, eröffnete dent Congreffe, daß Frankreich dieſen Herjog nie⸗ 
» mals als König dev Belgier anerkennen, ſowie, daß König Ludwig Phitipp ebenſo 
wenig die Vereinigung Belgiens mit Frankreich‘ als die Wahl des Herzogs von 
Nemours genshmigen wärde. : Endlich kam es in ber Sigung am 3. Febr. 1831 
vzu der: Koͤnigswahl. Forgeur ſchlug den Herzog von Nemouts vor. Bef der 
Abſtimmung der 191 anweſenden Mitglieder fanden fih'97 Stimmen fuͤr den 
Hetzog von Nemours, 74 fir den Herzog von Leuchtenderg und 21 für den Erz⸗ 
herzog Karl. "Der Praͤſident proclamirte Hierauf Ludwig Karl Philipp, Herzog 
von Nemours (geb. am 25. Oct. 1814), als König, und am 4. ging eine Depus 
tation des Gongrefjes, beſtehend aus. 10 Mitglieder mit Inbegriff —3503 
ten, an den König der Franzoſen ab. Dieſe wurden mit der re 


air Belgien 


ini Paris empfangen; aber balb erfuhr der Congreß / daß der König’ ſich geweigert 
hnnbe, die Krone für feinen Sohn anzunehmen; und dagegen wuͤnſche, daß det Bru⸗ 
Ber / des Königs von Herden Sicilien gewählt werden möchte, *): Lebeau trug da⸗ 
het auf die Wahl eines Generalſtatthalters an, obgleich de Potter, der ein Mit⸗ 
afied' des Gongteffes War, eine Gefellfchaft unter dem Namen der Freunde ber 
Nationalunabhaͤngigkeit gegründet, und der Deputirte Robaulx dem Congreß 
jetzt vorgefchlagen hatte; Die Republik zu proclamiren. Die Eentralfeetion des Con⸗ 
gteſſes entſchied fuͤr die Wahl eines Negenten, und am 24. Febr; wählte der Con: 
steh den Baron Surlet de Chokier zum Regenten. **) - Er ward’ am 25. feierlich 
eingefegt und legte auf den Stufen der Eftrade, neben dem Throne flehend, den 
"Eid auf die Decrete der Unabhängigkeit Belgiens und der Ausfchließung des Hau⸗ 
ſſes Naſſau ab. "Hierauf ward de Getlache mit 122 Stimmen gegen 8 zum. 
Präfidenten gewählt. In einer fpätern Sigung nahm der Eongreß das Wahl 
geſetz mit 101 gegen 31 Stimmen an. Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
tündigten die Beendigung ihrer bisherigen Gewalt an. Der Congreß votitte ihnen 
eine Belohnung von 150,000 $1.; de Potter‘ ging nach - Paris; tr) Der 
Megent beftätigte anfangs die bisherigen Minifter; fpätechin ernannte ev, de Saus 
vage zum Minifter ded Innern; · Tielemans verſetzte er als Statthalter von Luͤttich in 
Ruheſtand; an die Stelle van de Weyer's ernannte er Devaux zum Miniſter des Aus⸗ 
waͤrtigen und der Marine; ſtatt Gendebien aber Barthelemi zum Juſtizminiſter/ und 
fuͤr Goblet den Oberſten Steenhuize zum Kriegsminiſter. Die Demiſſion des Finanz⸗ 
miniſters Brouckere ward vom Regenten nicht angenommen. Mit der neuen Regie⸗ 
rung kehrte aber die geſetzliche Ordnung noch nicht zuruͤck. Es gab Unruhen am Ende 
des Maͤrz in Lüttich, Antwerpen, Gent, Mecheln, Namur, ſelbſt in Bruͤſſel / die 
ſaͤmmtlich Spuren einer Gegenrevolution vertiethen; fie wurden aber mit Nach⸗ 
druck gedaͤmpft. Am 29. März 1831 ward der Congteß vom Regenten wieder et= 
Öffnet; von 200 Mitgliedern waren nur einige uͤber die Haͤlfte gegenwaͤrtig. 
Gerlache wutde mit 75 Stimmen unter LOL aufs Neue zum Praͤſidenten ge⸗ 
wähle. Der Congreß genehmigte hierauf das Aufgebot der erſten Claſſe ber Buͤtger⸗ 
Herde, 90,000 Mann / ferner das Gefeg uͤber die Gehaltsabzuͤge; und ein: Anlei⸗ 
"Her von 12 Mit. Fl: Iegt wandte ſich die belgiſche Koͤnigs⸗Candidatur / durch 
Englands Empfehlung, auf den Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg. "Daher 
ward am 17. April eine Deputation nach London geſandt die Congreßmitglieder 
Belix de Merode, Hippolpte Vilain XIIII. Abbe de Forte und de Vroudive, 
um die Geſinnungen des Prinzen zu erforfchen und zugleich über die Vervollſtan⸗ 
vigung des Gebiets), die Erhaltung der Verfaſſung und eine billige Vertheilung 
Der vormaligen niederlaͤndiſchen Schuld ſich Gewißheit zu vetſchaffen Überhaupt be⸗ 
Witze die äußere Politik den Congreß und die Regierung fo ſehr, daß an die 
Geſetze Aber Preßfreiheit Gefhwornengerichte, Verbeſſerung der biwyerlihen 
BGeſetze und Municipalorganiſation nicht gedacht werden Eonnte.. Die Stimmung 
Im Belgien: wat fortwaͤhrend Eriegerifch ; ſie trotzte ſelbſt der Londoner Conferenz, 
und die Sprache mancher belgiſchen Congreßmitglieder war! in der Diplomatie 
ebenſo neu als auffallend. Endlich entſchtoß man ſich zu unterhandein/ um die 
Lerritorialfrage wegen Luxemburg ur. f;w. Ddutch Geldopfer zu befeitigent Wis die 
Ra gelchten aus England etwas günftiger lauteten, und die Regierung die Anzeige 
DIII OGMAI Basar Pd) BI 1% ur 790 Atinkk Inssr 
TEC das Protokoll der londoner Gönfermg som 1. Febr. Ichloß ben“ 
‚won Leuchtenberg und die Familien der- riet ‚vom ee tom: — 
li De Priefterpartei hatte: für —— zo — sad Eilnigerde ange 
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erhielt (am 24. Mai), daß die beigifche Flagge in den beltiſchen Haͤfen Beein 
merden, folle, fchritt der, Congreß am 4. Fun. 1831. zur, Koͤnigewahl Von 
anweſenden Deputirten enthielten 49 ſich der. Abftinamung, ‚10 waren. Fa 
eine Königewaht, 14 für Surlet de Chokier; ein Stimmzettel war unzuläffig, 
bie übrigen für den Prinzen Leopold, den hierauf der. Regent unter ber Bedingung 
peoclamiute,: daß er die Conſtitution annehme; doch kein. freudiger Zuruf ließ 

Sich hoͤren; auch die. Zuhoͤrer blieben ſtumm Eine Deputation überbrachte dem 
— das Wahldectet nach London. Nun erſchien aber: ein Protokoll Mr. 
26 von 18 Artikeln (f. Londoner Conferenz), von deren Annahme auch 
Die Erklaͤrung ded Prinzen Leopold ‚abhange, :. Diefe, Artikel veranlaßten neun- 
taͤgige fehr ‚heftige. Debatten, in welchen 69 Redner fprachen; ‚endlich wurden 
ſie am 9. Jul. mit 126 Stimmen: gegen 70 ‚angenommen. Dieſes Refuts 
tat fand fürmifchen Beifall in der. Berfammlung und auf den Zribunen.  Bel- 
gien fehnte-fich nach Ruhe. Eine Deputation überbuachte den Beſchluß nach Lon⸗ 
don, und am 24: Zul. 1831 befchwor ‚dev König Leopold in. Bruͤſſel nach alter 
Weiſe unter: freiem Himmel die-beigifche Conftitution. Der Regent legte an dies 
ſem Tage ſein Am nieder, und der conſtituirende Nationalcongreß ſchloß ſeine 

Hierauf berief der König die Wahlcollegien auf den 29; Auguſt, und 
:den Senat, wie die Kammer der Mepräfentanten auf. ben. 8. Sept. nad) Bee. 
Aber ſchon ara 2.: Yug. ward. er von Holland angegriffen, Wie in diefem dreizehn⸗ 
taͤgigen Kuiege, den Frankreichs bewaffnete Intervention. unterbrach, der belgi⸗ 
ſche Trotz durch die ruhmlofen Niederlagen ſeiner Blouſenmaͤnner gedemuͤthigt, wie 
durch das Protokoll Mr. 34 aber eine ſechswoͤchentliche Waffenruhe angeordnet, 
ſpaͤter verlaͤngert wurde, ſoll in dem Artikel Niederlamde erzählt werden. 
Seitdem aͤnderte ſich ploͤtzlich die Meinung, welche man von der belgiſchen Tapfer⸗ 
keit hatte; nur die Beſonnenheit und Tapferkeit des ‚Königs ward anerkannt. 
Dieſer Fuͤrſt begann ſofort die Reform und. die neue Organiſation des Heerweſens 
General Daine und viele höhere Offigiere wurden verabſchiedet, deutſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Offijiere in Dienſte genommen, die einheimiſchen mußten ſich einer Pruͤ⸗ 
fung unterwerfen. Auch ſchickte der König nach London an dan belgiſchen Abgeord⸗ 
„weten vande Wever Vollmacht, um über den Schlußvertrag mit Holland nach. den 
Vorſchlaͤgen der Eonferenz zu verhandeln, Wie König Leopold. feine ſchwere Auf⸗ 
‚gabe zu loͤſen verſucht hat/ ein durch Parteiung, zesriffeneg, von Innen und Au: 
Ben bedrohtes, in feinem Wohlſtande zerrüttetes Land, ohne Heer ‚und Finanzen, 
zu ordnen und einer friedlichen Zukunftentgegenzuführen, ſoll in dem Artikel Kep- 
pold, Roͤnig der Belgier, geſagt werden. Ihn unterſtuͤtzten dabei der britiſche 
—— is * Adair, und: vorzüglich der — Geſandie⸗ General 
iard 
Br TER ‚Se 1831 verfarmmelten fich die — Das — Ce⸗ 
aſchaͤft mar, das Heerweſen neu zu ſchaffen und zu organiſiren, Der Koͤnig ernannte 
den Oberſten Eh von Brouckere zum Kriegsminiſter. Seine Eutwuͤrfe, das Pal: 
siehe Heer Busch: framoͤſiſche Oberoffiziere umzugeſtalten, wurden von) den Sam: 
wiern genehmigt: Eine Unterſuchungscommiſſion zog die bolgiſchen Offiziere, 
Wwelche in dem ruhmloſen Kriege mit Holland durch Fehler alles Ast das junge Kö: 
nigreich an den Rand des Unterganges gebracht. hatten, zur Verantwortung. ‚Bes 
neral Daine, der Anfuͤhrer der en gefchlagenen zen ward jedoch 
(a Min 4832) —82 die, Spige des belgiſchen Generalſtabes. trat 
—— ——— ral Despreg Ein anderer framoͤſiſcher General, Baron Evain, 
war ebenfalls bei der neuen Heerotganiſation mit thaͤtig z uͤberhaupt ließert viele 
Auslanber — und Deut ziere und, Gerneite, ſich ini beigifchen 
Sperre, aufk gi. Gin Geſth nie fogar den Könt dus er — * 
—2 die franzoͤſiſche Hülfsarmee am 26. Sept. geraͤumt hatte, frem 
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9 ir — 5 — zu erbffnen. Das neue belgiſche Hier war ſchon im October 1831 
aut D4 000 Mann mit 120 Kanonen gebracht, und im März 1832 follte die 
taͤrke dſſelben 86,000 Mann betragen; das diesjaͤhrige Budget des belgiſchen 
sdepartements erreichte daher die Summe von 29,553,878 Fl., eine Sum⸗ 

me, die fo hoch flieg, weil im Heerweſen fehr Vieles neu anzufchaffen und herzu⸗ 
fielen war. Schon hietaus erklärt fich das große Deficit in den Finanzen, mit 
welchem der junge Staat zu Eimpfen hat. Es mußte durch Anteihen gedeckt wer⸗ 
ben, die unter hatten Bedingungen in Paris zu Stande famen. In dem Budger 
on 1831 betrug das Deficit 9,833,143 Fl., die Einnahme war nämlich zw 
}1,892,585, und die Ausgabe zu 51, 725, 728 Fi. berechnet. Nach dem Budget 
von 1832 wirb das Deficit, wenn man die Herabſetzungen in dem Budget 
nach den Reductionsvotſchlaͤgen der Centralſection auf 2 Millionen Fl. anſchlaͤgt, 
19,372,121 Fl. betragen. Nach dieſem Budget hatten ſich naͤmlich die —8* 
und außerordentlichen Ausgaben des belgiſchen Staats, ſeit dem Budget 

von 1831, um 37,668,328 Fl. vermehrt, weil die Ausgaben für die öffent: 
Liche, Schul ‚, welche 1831. nur 2,532,028 Fl. beteugen, durch die Roth⸗ 
ſchild ſche Anleihe und eine fpätere von 48 Milionen fo fehr geftiegen find, daß die 
ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben für 1832 fich (ohne die obenbemerkten 
Herabfegungen) auf89,394,048 Fl. beliefen ; die Einnahmen dagegen waren für die⸗ 
ſes Jahr nur zu 68,021,927 Zt. berechnet, wovon die ordentlichen 31,421,927 $t.; 
bie Einnahmen von den. no einzuzahlenden Anleihen aber 36, ‚660,000 Fl. 
betragen follten. *) Waͤhrend dieſer Finanznoth ſchwebte der Staat Fortmähe 
gend, und er ſchwebt noch jetzt (Mitte Aprit 1832) zwifchen Krieg und Fries 
den, zwifchen Sein und Michtfein. Doc, ift ein großer Schritt zur voͤlkerrecht⸗ 
lichen Beftätigung deſſelben gefchehen. Ein Protokoll aus London vom 15. 
. Det, 1831 beachte den. im Namen der fünf Mächte in der Coriferenz entworfenen, 
definitiven Friedensvertrag zwifchen Belgien und Holland, beftehend aus 24 Ars 
tifeln, nad Brhffel, und der Minifter der austwärtigen Angelegenheiten; von 
eulenaere, legte ihn am 20. Dct. der Repräfentantenfammer vor. Er bemerkte, 
daß Belgien, obſchon diefer Vertrag ihm Opfer auferlege, feit dem Sturze Polens 
an die Verwerfung deffelben nicht denken koͤnne. Hierauf nahmen ihn die Kart: 
mer am 1. Nov. mit 59 Stimmen gegen 38, und der Senat mit 35 Stimmen _ 
gegen 8 anz der König Keopold gab feine Zuftimmung am 15.Nov. Dagegen 
erklärte der König der Niederlande, daß er die 24 Artikel nicht annehme. Während 
nun dieſer Monarch die Unterhandlungen fortfegte, traf hm 12. Nov. ein neue 
Protokoll in Brüffel ein, durch welches die Londoner Gonferenz ben Prinzen Leo⸗ 
pold förmlic als König der Belgier anerkannte. Diefer bevollmächtigte hierauf die 
in Paris und in London anweſenden beigifchen Gefandten, dort Lehon, hier 
Sploain van de Weyer; altein Öftreich, Preußen und die übrigen Staaten ha— 
ben nicht einmal den belgiſchen Gefändten, der ihnen Leopolds Throndefteisung 
anzeigen follte, angenommen, indem Öftreich und die uͤbrigen Mächte erft Leopolds 
Unerfennung von Seite des Könige Wilhelm erwarten wollen. Unterdefjen hat= 
‚ten die Sefandten der fünf Mächte in London den von Belgien angenommenen 
:iedensberting der 24 Artikel am 15. Nov. unterzeichnet, und in einem 25. 
‚Artikel die Sarantie der Vollziehung beffelben, im Namen ber fünf Mächte, aus= 
‚gelprochen, auch erklärt, daß die Ratificationen diefes Vertrags binnen zwei 
onaten, folglidy bis zum 15. Januar 1832, erfolgen follten. Durch das 5%. 
"Protokoll ward diefe Frift bis zum 31. Januar verlängert, Allein die drei Mächte 
— Öftreih und Preußen, durch die Vorſtellungen des Königs Wilheim 
ei bie reichen Städte Belgiens befinden ſich in große r Finanzverlegenheit. 


tte 1832 cin Deficit von 800,000 $t., und im März 1832 erhielten da⸗ 
—— Arme Tamftien dom König Ræ beſonbere unterſtuͤtzung. 


bewogen, verſchoben auch jegt noch ihre Ratification bes Tractats dvom 15..Rov,, 
indem fie vorerfi die Erklärung des Königs der Niederlande abzuwarten hienen. 
Sie hielten wenigftens die Abänderung einiger Artikel für rathfam und waren in 
keinem Falle geneigt, den König Wilhelm zur Annahme der 24 Artikel zu zwingen. 
Ungeachtet diefer Zögerung vollzogen England, Frankteich und Belgien am 31, 
‚San. 1832 zu London die Ratification der 24 Artikel, indem den Bevollmaͤch⸗ 
tigten Öftreichs, Preußens und Rußlands das Auswechfelungsprotofoll der Na: 
tificntionen offen gelaffen wurde. Später ward ein neuer. Termin, der 15. März, 
gefeßt; allein nuch diefer ward, in Folge befonderer Ereigniffe, länger hinausge- 
fchoben, bis zum 31. März. Der König der Niederlande aber beharrte noch. am 
Ende des März bei feiner Erklärung, die 24 Artikel nicht, ohne wefentliche Abaͤn⸗ 
derungen annehmen zu wollen, und in London war am 31. Maͤrz die erwartete 
Ratification von Seiten der drei Mächte nicht vollzogen. 

ZJener Vertrag vom 15. November, welder, wenn Belgien nachgibt, 
felbft. mit. der nicht unmwahrfcheinlihen Zuftimmung Englands und Frank⸗ 
seichs, noch einigen Abänderungen unterliegen kann, hat im Wefentlihen Fol: 
gendes beftimmt: 1) Belgien foll aus ben alten füdlichen Provinzen der Nie 
beriande bejtehen, mit Ausnahme eines Theiles von Luxemburg, von Limburg 
an beiden Ufern der Mans und Maftrichts mit feinem Meichbilde *); 2) inner: 
halb diefes Umfangs foll Belgien ein unabhängiger und für alle Zeiten neutraler 
Stant fein; 3) die freie Flußſchifffahrt ift nach den Stipulationen des wiener Gon: 
greſſes anerkannt ; 4) der Gebrauch der Canäle, welche Belgien und Nordniederland 
durchſchneiden, ift beiden Ländern gemeinfchaftlich, fo find es aud die Straßen zwi⸗ 
Men Maſtricht und Sittard für den Zranfithandel nach Deutfchland; ingleihen 
darf Belgien hier. neue Candle und Straßen anlegen; 5) vom 1. Jan. 1832 wird 
‚Belgien jährlich 8,400,000 Fl. jährliche Renten von ber ausftehenden niederlän: 
bifchen Schuld bezahlen, die nun als belgifche Staatsfhuld anerkannt und. halb: 
jährlich. entrichtet wird. — Außer diefem Sriedensvertrage war noch in London ſchon 
am. 17, April 1831 von den in der Conferenz vereinigten Bevollmächtigten, ‚mit 
Ausnahme des franzöfifchen Gefandten, ein Protokoll unterzeichnet worden, nad) 
welchen. ein Theil der beigifchen Feſtungen gefchleift werden fol. Die neue Lage, 
fagte das Protokoll, in der ſich Belgien befinde, und feine von Frankreich aner- 
kannte und garantirte Neutralität bringe eine Anderung in dem für das König: 
geich dee Niederlande angenommenen militairifhen Vertheidigungsſyſtem hervor; 
üiberbens fei die Unterhaltung der in Rede ftehenden, zu zahlreichen Feſtungen für 
Belgien läftig, und die von den Mächten zugegebene Unverleglichteit des belgi⸗ 
fchen Gebiets biete jetzt eine Sicherheit dar, welche früher nicht vorhanden gewe⸗ 
fen; daher follten, nad) erfolgter Anerkennung der beigifchen Regierung, zwi⸗ 
fhen diefer- und den vier Höfen Unterhandlungen angeknuͤpft werden, um die zu 
demolisenden Feftungen zu bezeichnen. Als nun der Tractat vom 15. Nov. 
von Belgien angenonamen war, drang Frankreich auf bie Erfüllung diefes Ber: 
fprechens, und es fullen feitdem Marienburg, Philippeville, Ah und Menni 
zur Schleifung beſtimmt worden fein; da aber die vier Mächte behaupteten, 
daß ihnen das Recht zuftehe, für die Erhaltung der übrigen belgiſchen Seftungen 
Alles anzuordnen, was ihnen zweckmaͤßig erſcheine, fo widerfprach Frankreich, in: 
‚dem e8. verlangte, daß die übrigen Feſtungen unter alleiniger Souverainetät des 
Königs der Belgier ftehen, und frei von jeder Beauffihtigung der vier großen 
Mächte fein follten. Die Ratification der hierüber abgefhlofjenen Gonventipn 


*) Das Areal der bisherigen Suͤdprovinzen, mit Einfluß der abzutretenden 
Sandestheile, wird zu 620 [IM. und die Bevölkerung (nad Quctelet und Smite) . 
zu 4,064,200 angenommen; zwei Dritttheile davon find Landbewohner. Rach je: 
ner Abtrennung würde ed ungefähr 530 IM. mit 3,740,000 Einw. enthalten. 
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vom: 14. Dee. 1831-wusde bis anfden 15, Miry, und ſeltdem noch / länger hin⸗ 
verſchoben weil fie von der Vorfrage der noch unentſchiedenen Annahme des 
Vertrags vom 15. November abhängt; Während diefer Verhandlungen blieb 
oͤnig Wilhelm in feiner Exiegerifchen Stellung.‘ Alſo mußte auch Betgien ſeine 
Ruͤſtungen fortfegen, Es ließ in Gent, Antwerpen, Lüttich — den-Hauptveethek 
digungspunkten des. Landes — u: |. w. neue Feſtungswerke anlegen ʒ die Repraͤ⸗ 
ſentautenkammer beſchloß ſchon am 28. Dec. 1831 die Mobikifation der Wirges 
rde und eine Aushebung von 12,000 Mann fuͤr das J. 18832Das Heer 
— urde auf den Krieggfuß —* und am Ende des Maͤrz 4832 ſtanden Bet 
sie und Holland drohend und fchlagfertig einander. gegenfiber. und mr, und m 
Das Minifterium des Koͤnigs Leopold erfuhr in diefer Zeiteinige Verändern: 
gen. Am 30,.Dee, wurde de Theuxr zum Minifter des Innern ernanne) Meulenaere 
blieb Minifter, d aus waͤrtigen Angelegenheiten, Coghen wurde Finanzminiſter und 
Kaikem übernahm das. Zuftizminifterium, Der Kriegaminifter Brouchtre gab aber 
am 15, März d. 3. feine Entlaffung, wozu die von der Rammer gemachten Rediretiee 
nen feines Budgets undıdie Angriffe dee Dppofition wegen eines Lieferungscon⸗ 
traets, vielleicht auch die Ungewißheit der — der Beweggrund geweſen 
ſein follen. Seine Stelle verſieht einftweilen der Graf F. von MerodeiiDas-nidh: 
tigſte Gefhäft der beiden Kammern war die Erörterung des Budgets fuͤr 18308 
oben). Wir bemerken nurnoch, daß die Civilliſte des Königs auf die Dauenfelnte 
Mrgieriing zu 1,300,000 Fl. nebft der. Benugung. der Eöniglichen Wohnungen 
Brüffel, Antiverpen und Lasten, faſt einftimmig: feftgefegt touede; Ubrigens 
die Lage des neuen Königreichs auch im Innern: nicht ſehr erfreulich. Der 
dei von Antwerpen, diefem europäifchen Stapelplage, Aft-gänziichigefünten, und 
der von Dftende hat wenigſtens nicht zugenommen. Bon der belgiſchen Indu⸗ 
ſtrie behauptete Robaulx in der Repraͤſentantenkammer (am 65 März) —— 
wol mit einiger Übertreibung, daß fie gänzlich daniederliege England habe 
Monat November allen für -5 Millionen folcher Fabrikarbeiten nach ak 
fandf, die früher aus Belgien: bezogen ‚worden waͤren. Aus dieſer Stockung bes 
Handels, ſowie aus der faft allgemeinen: bitten Enttaͤuſchung ber verſchiedenen 
‚Barteien, die von der Revolution jede ganz ‚andere. Erfolge zu ſehen gehofft 
Br, erklaͤrt ſich theils die Aufregung zum Aufftande ‚weiche bei mehren 
Anlaͤſſen hervortritt, theils die. Gleichguͤltigkeit an den öffentlichen! Angelegens 
Wirt, bie dem Zuſtande det Erfchlaffung nach einem "durch überreiz hervor⸗ 
gebrachten Aufſchwunge gleicht. Aus jenem’Grunde mußten Gent und Ant: 
werpen in Belagerungsſtand erklärt werden: Aufruhr, ſagte der Kriegsmini⸗ 
ſter in der Sitzung ‚der Repraͤfentantenkammer am 24. Jam. 1832; werde 
in Gent oͤffentlich empfohlen; man ſuche die Buͤrgergarde und das Militaie zu 
verführen. . Auch ‚gegen die- orangiftifche Preffe mußte: eingefchrittene werden; und 
ber Pöbel, welcher das. Haus Naffau haft, Fam: hierin durch feine Kusfchwetfuns 
gen, ‚noch dem Nachdrucke der Behörden zuvor. : Die durch die Conſtitution vers 
bürgte Preßfreiheit wurde namentlich gegem dem Redacteur des ‚Messager de 
Gaud“,. Steven, auffallend verlegt, woruͤber ed‘ in der: Kammer: heftige Des 
F gabz daher das gegen Steven ſchon ausgeſprochene Urtheil von dem 





hen Militaichofe Gebruar 1832) -für nichtig erflärt: wurde. Wie ſehr aber 
ie. Theilnahme an politiſchen Verhandlungen in: Belgien ſeit der Mevolution ge⸗ 
ſunken ſei, beweiſt unter Anderm dev Umſtand, daß bei einzelnen Repraͤſentanten⸗ 
wahlen im März 1832; in Loͤwen von: 1600 Wählern nur 119 im Luͤttich von 
hir als 1600 Wählern nur 194, in Doornid von 1200 nur 371 erſchienen wa: 
ren. Ungehorſam aber änd Wibecſebuchteit fallen b ei det Buͤrget gatbe wie bei den 
Soldaten häufig vor. Dies Alles reizt fortwährend ebenfo fehr die zahlreiche Par⸗ 
{et da Obaniften al’ die der Republikaner zum lauten Tadel des Beſtehenden 
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In jener Hinſicht ifb der Umftand bemerkenswerth, baf zur Zeit der m Beier 
eine Schrift; worin viele namhafte Familien in Belgien, namentlich in Brü 
Gent und Antwerpen, ihren Wunſch nad) der Ruͤckkeht des Prinzen von Dran 
bezeugt hatten; dem Lord Ponfonby, damaligen britifchen Gefandten in: 
zugeſtellt worden war, damit er ſie der Conferenz in London uͤbergaͤbe; was d 
aber nicht gethan, ſondern im Gegentheil, wie ihm der General van der * 
oͤffentlich Schuld gab/ die Wahl auf den Prinzen Leopold hingelenkt haben ſolle) 
Auch iſt es erwieſen, daß das franzoͤſiſche Miniſterium Laffitte die Ausſchließung 
des Hauſes Dranien von dem belgiſchen Throne auf keine Weiſe befördert, oe 
im Gegentheil die Beihaltung diefer Dynaſtie in Belgien gewänfht hat. In die: 
ſer Hinſicht kann das von Potter in der „Tribune‘'zu Paris an den König Leopold 
gewichtete Schreiben als ein öffentliches Bekenntniß der republikaniſchen Partei 
angefeheniwerben, ı Potter nennt darin die belgiſche Revolution eine vorei⸗ 
lige und misrathene; ja er gibt dem Könige nicht undeutlich zu verſtehen "er 
möchte ſich ſo bald wie moͤglich jener Bürtde entledigen, die ihm von Tage zu Tage 
. werde unerfräglicher werden: Unter fo verworrenen und fehtvietigen Berhältniffen 
iſt Die edle wuͤrdige Haltung des Königs, fein heller, ruhigen Blick und der feſte 
Much; womit er nach und nach Kicht und Ordnung in diefe chaotiſche Maffe zu 
bringen fucht, mit Hoher: Achtung anzuerkennen. Nächft dem Heerweſen beichäf: 
tigen ihn vorzuͤglich drei Gegenftände: die eitter Commiſſion übertragene Orga⸗ 
uifation des gaͤnzlich verwilderten Untereichtswefens ; ‘die Anlegung einer Eiſen⸗ 
bahn won Antwerpen nach Köln, um bier einen leichtern Weg fuͤr die belgiſche 
Ausfuhr zu öffnen, und die freilich noch ſehr entfernte Abſchließung eines Dan 
delsvertrags mit Frankreich· Während fo der König Leopold allein das Ganze 
zuſammenhaͤlt ſchwankt der Boden unter feinen Füßen, und vor den Thoren des 
Br lauert der Krieg, Incedit'per-ignes suppositos’ eineri doloso. 

Belliard (Auguftin Daniel, Graf), Generallieutenant, Pair und zuletzt 
GSefandter in. Brüffel, gleich ausgezeichnet als Feldherr und Diplomat, ward 1773 
zu Fontenay le Comte in der Vendee geboren und trat ſehr jung in Militairdienſte 
Er wurde bald darauf von Dumouriez im Nordheer als Stabsoffizier gebraucht, 
kaͤmpfte bei Jemappes an der Seite des Herzogs von Orleans und wurde nach der 
Schlacht bei Neerwinden Generaladjutant. Als Dumouriez die Sache des Con: 
vents verrathen und durch die Flucht fich gerettet hatte, wurde B. als Gefangener 
nach Paris gebtacht und feines Dienftes entlaffen; bald nachher aber trat er als 
Freiwilliger wieder unter die Fahnen und erhielt feine Stelle als Generaladjutant 
wieder, ging 4796 mit Bonaparte nach Stalien, focht tapfer bei Arcole und ward 
auf dem Schkachtfelde Brigadegeneral. Nach der Einnahme von Civita-Vecchia 
ward er von Bonaparte als Bevollmächtigter nach Neapel gefchickt, um Unterhands 
lungen anzuknuͤpfen. Erbegleitete feinen Feldherrn nad) Ägnpten, wo er fih in 
der Schlacht bei Alexandria und bei den Pyramiden auszeichnete. In Oberaͤghpten 
uͤberſchritt er die Grenzen des alten Roͤmerreichs und drang bis Abyſſinien vor, ſtets 
mit den Mamlucken und Arabern kaͤmpfend. In der Schlacht bei Heliopolig ea 
er weſentlich zum Siege bei. Er griff darauf mit 1200 Mann eine tuͤrkiſche Heet⸗ 
abtheilung in Damiette an, das er wiedereroberte. Waͤhrend er in Oberaͤghpte 
ſtand, gewährte er den: wiſſenſchaftlichen Arbeiten der franzoͤſiſchen Gelehrten den 
kraͤftigſten Schuß, und ohne feine Mitwirkung würden vielleicht die Aterthimieh 
von Denderah bis Philoe noch unbekannt fein. Als Befehlshaber in Kahfra nottch 
er von den Türken und Englandern belagert und erlangte durch ſeine Klugheit und 


*) Siehe das Schreien des Ritters B...., Brüfel, den 12, März, 1832, ka 
„Iynx vom 18, März. Die Behauptung des Ritters B; jedoch, da Lord Na 
fonby jene Schrift dem "spenden Surlet de CHokier übergeben, habt, i von diefem 
für falſch erklaͤrt werden. 
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Feſtigkeit eine guͤnſtige Eapitulation, Er wurde noch in Kgypten Diviſionsgene⸗ 
ral, und erhielt: 1801 den Oberbefehl der Militairdiviſion, deren Hauptquartier 
Bruͤſſel war. In dem Feldzuge von 1806 nahm er an den Siegen bei Ulm und 
Aufterlig Theil und / kaͤmpfte in allen großen Schlachten des Krieges gegen Preußen 
und Rußland. Nach der Einnahme von Madrid ward er Befehlshaber der Stadt, : 
wo er den nach der Schlacht bei Talaveira ausgebrochenen Aufftand durch feine 
Klugheit und Entfchloffenheit ſtillte. Er verließ Spanien. 1812, um nad) Ruß⸗ 
land zu gehen, und zeichnete ſich beſonders in der Schlacht an. der Moskwa aus. 
Mac) dem Ruͤckzuge erhielt er den Auftrag, die Reiterei wieder zu ordnen. Bei 
Leipzig. zerfchmetterten ihm die Kanonen einen Arm. Mad) der Schlacht bei Eraone 
(1814) ernannte Napoleon. ihn zum Befehlshaber feiner Cavalerie und ‚Garde, 
und als er nach des: Kaifers Abdankung-fic in Paris einfand, erhielt er von Lubwig 
XVHI. den St.:Louisorden und die Pairswuͤrde, und fogar die Stelle eines Major- 
"General des franz. Meeres unter dem Oberbefehl des Herzogs von. Berri. Napoleon 
kehrte von Elba zurüd und gab ihm den Auftrag, zu dem König Joachim zu eilen, 
um bie Kriegsunternehmungen der Neapolitaner: zu leiten. Das Schiff, das ihm 
nad) Neapel bringen follte, wurde von einem englifchen Fahrzeuge verfolgt, und B, 
‚mußte nach Frankreich zuruͤckeilen. Die Bourbons ließen ihn nach : ihrer Ruͤckkehr 
zwar feſtnehmen und ftellten ihn unter Polizeiauffücht,- aber nur kurze Beit, denn 
1816 war B. ſchon wieder Pair. Kaum war Louis Philipp auf ben Thron gelangt, 
fo ſchickte ee B. nach Berlin, um über die Anerkennung der neuen franzöfifchen Re⸗ 
gierung zu unterhandeln. Diefe Sendung hatte ziemlich ſchnellen Erfolg, denn ſo⸗ 
bald die Könige der Niederlande, Englands und der. Raifer vom Dftreich den König-der 
Franzoſen wenigftens factifch anerkannt hatten, fo that es auch Friedrich Wilhelm; 
Während feiner Gefandtfchaft in. Bruͤſſel entwidelte B; ſeitdem eine außerordent⸗ 
liche Thaͤtigkeit; er trug mehr als irgend ein-anderer Diplomat zur Befeftigung der 
‚neuen belgifchen Regierung und beſonders zur Rettung der Stadt Antwerpen bei, 
welche der holländifche General Chaffe in den Grund zu [hießen drohte, und eine 
erftaumliche Gefchäftigkeit zeigte er zumal im Dec. 1830. Auf Befehl der fram- 
zöfifchen Regierung, der durch den Zelegraphen bis zur Gremzftadt Lille gelangte, 
verließ er Brüfjel am Dienftage, war Donnerstags in Paris, eilte in. die Tuilerien, 
verließ die Stadt in derfelben Nacht, langte Sonntags in Brüffel an, hatte. eine 
Aubdienz bei König Leopold, reifte von Neuem nad) Paris zuruͤck; die Pairs votir- 
tem gerade der ihre Exblichkeit, der Secretair verlas die Namen, und als ev an dem 
Namen Belliard kam, trat diefer eben haſtig zur Thuͤr herein und flimmte gegen 
bie Exblichkeit unter ſchallendem Gelächter feiner Collegen und eilte nach Brüffel 
zuruͤck. Er ftarb am 27. Jan. 1832 zu Brüffel. Die Dankbarkeit der Belgier 
will ihm ein Denkmal widmen. , - cq6(6(5) 
Bellini Gincenzo), Kapellmeiſter zu Venedig, geb. 1808: zu Palermo, 
bat ſich bereits einen europäifchen Ruf erworben, was für fein ausgezeichnetes Ta⸗ 
lent ſpricht. Seine erfte Oper, die Auffehen erregte, war Al pirata”. Sie wurde 
zuerſt in Mailand (wahrfcheinlich in dem Carneval 1828) gegeben und gefiel fo 
ſehr, daß fie bald auf allen italienifchen Theatern gehört wwuede und ſich auch nach 
Paris und über Wien nach Deutfchland Bahn machte: Es laͤßt ſich nicht verfennen, 
daß B. in diefem Werke hauptſaͤchlich Roffini zum Borbilde gewählt hat; es iſt 
dies indeß unleugbar mit einem fehr felbftändigen Geifte gefchehen. Er behandelt die 
Singftimme den Foderungen der Zeit, d. h. dem Gefchmad des jegigen italieni- 
ſchen Publicums angemeffen, fchreibt daher viele Colovaturen, Fivrituren und dergls 
allein der Bau feiner, befonders der mehrſtimmigen Geſangſtuͤcke iſt nach viel ver⸗ 
nuͤnftigern Kunſtgrundſaͤtzen geordnet, als ſich in Roffint’S Arbeiten erkennen taffen. 
Weniger genial als diefer, ift er aber auch ungleich weniger flüchtig und nachlaͤſſig. 
Er ſcheint berufen zu fein, eine Übergangsftufe von der weichlichen, erſchlaffenden, 


wolluͤſtigen, meiſt gaͤnzlich hedankenloſen Kunſt des Maeſtro von Peſars zu einer 
eblern gereinigten Schule zu bilden. In ſeinen Arbeiten: ift eine nicht for: 
zende aber gründlichere Modulation: und ein viel natüiclicheren Fluß, ebenſo eine 
nicht fo blendende und betäubende, aber durch Maͤßigung und befonnenere Anwen 
bung der Orccheftermittel auf die Dauer viel wohlthuendere Inſtrumentation zu 
finden. Freilich ſchleppt er noch viel Roffini ſche Schlacken mit ſich/ "allein es muß 
auch noch einige Zeit dauern, ehe das fchöne italieniſche Metall der Kunſt bis zum 
reinen Silberblick wieder geläutert wird. Bis jetzt kann man jedoch mur ein Stre⸗ 
ben, der Verworrenheit zu entrinnen, darin’ erkennen, und es fcheinen Kunſt und 
Politik dieſes Landes darin ziemlich auf einer Stufe zu ftehen, B. aber der Vertre⸗ 
ter der Kunſtrichtung zum beffern zu ſein. Mächft dem „Pirata‘ Yat er noch fol- 
gende Opern gefchrieben, die auf vielen itälienifdyen Theatern, zum Theil aber auch 
in Frankreich und Deutfchland mit Beifall gegeben worden find: ‚„‚Biancha e Fer- 
rändo“, „La straniera” (in Berlin unter d. Titel: „Die Unbekannte‘, ins Februar 
1832 zuerft gegeben), „Gli Cäpuleti e Möntecchi” (Romeo und Julia). Im Des 
comber 1831 ift feine neueſte Oper: „Norma (Xert nad) einer feanzöfifchen 
Tragödie von Soumet), zu Mailand: im der Scala, jedoch) nur mit getheiltem 
Erfolge gegeben worden, was jedoch wenig eritfcheidet, da im Italien mehe als it⸗ 
gendwo die aͤußern Nebenumſtaͤnde, d. h. Beſetzung, Parteien für und wider und 
1. das Schidfal einer Oper beftimmen. - * (20) 
Bem (Sofeph); polnifcher General, geb. 1795 zu Tarnom, Hamm: aus 
einer adeligen Familie, die feit 400 Jahren in der Gegend von Krakau und Lem⸗ 
berg wohnt. Sein Vater, der früher die Rechtswiffenfchaft ausübte, zog fpäter in 
die Wolwodſchaft Krakau, wo er unmeit Kielee ein Landgut befigt. B. erhielt 
ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Univerfität zu Krakau. Als 1809, nach 
Beendigung des Kriegs: gegen Öftreich, die Stadt Krakau mit dem Herzogthum 
Warſchau vereinigte wurde, ‘wollte B., obgleich erft 14 Fahre alt, in das Ars 
tilleriecotps treten, das in die Stadt verlegt ward, und fein Vater, der diefe 
Neigung nicht bezrofngen konnte, brachte ihn nad) Warſchau um ihn in das 
Gadettencorps aufnehmen zu taffen. Der franzöfifhe General Pelletier, von 
Mapoleon als Befehlshaber des Artillerie = und Ingenieurcorps im pa 
thum Warſchau angeftellt, hatte in der Hauptftadt eine Schule für Artille: 
rie⸗ und Ingenieurwiſſenſchaften eingerichtet, die Jedem offen ftand, und jährlich 
42 Zöglinge aufnahm, welche die Prüfung in der Mathematik beftanden hatten. 
Die Ausgezeicyneten tonnten bei dem Austritte aus der Anftalt die Waffe wählen, 
die ihnen gefiel, und die Leichtigkeit, ſich durch eifriges Studium unter fo vortheil: 
% ften Umftänden den Weg zu Offizierftellen zu bahnen, fpornte die jungen Leute 
zum Fleiße an. B., ber ſich bereits viel mit den mathematifchen Wiffenfchaften 
beſchaͤftigt hatte, wurde im März 1810 in die Anftalt aufgenommen, und wählte 
bei feinem Austeitte die reitende Artillerie, die feinem aufgeweckten Geijte am mei: 
ſten zuſagte. Beim Ausbruche des- ruffifchen Krieges machte er anfänglich als 
Lieutenant unter der Heerabtheilung des Marfchalls Davouft den Feldzug mit, 
Bis er -fpäter unter Macdonald kam. Als diefer nad) dem unglüdlichen Aus: 
gange des Feldzugs ſich mit feiner Heerabtheilung nad) Danzig warf, war ®. 
unter Denjenigen, welche dieſe Feftung 13 Monate lang mit feltener Aus: 
Bauer vertheidigten. Die Ruffen verlegten die mit dem General Rapp abgefchlof- 
fene Sapitulation, nach welcher den Franzofen und Polen der Abzug nach Frank: 
reich geftättet fein follte, und B. wurde, wie alle feine Landsleute, nach Polen zu⸗ 
ruckgeſchickt, wo er bis 1815 bei feinem Vater auf dem Lande blieb. Bei der 
neuen Einrichtung des polnifchen Heeres, die zu jener Zeit begann, ftellte er ſich 
mit Andern in die Reihen ber VBaterlandsvertheidiger, obgleich es ihm nicht gefiel, 
daß der Großfürft Konftantin als Oberbefehlshaber der polnifdyen Armee Alles auf 


ruſſiſchen Fuß einrichtete. Be fonnte fi mit ben ruſſiſchen Inſtructionsofftz ieren 
nie vertragen, bis man ihm endlich Verdrießlichkeiten machte und ihn unter Die 
einſtweilen mit vermindertem Gehalt entlaſſenen Offiziere ſteillte Er foderee ſei⸗ 
nen Abſchied, und war im Begriff; in dad Ausland zu gehen, um: die Krieg stauf⸗ 
bahn fortzuſetzen/ an welche eine entſchiedene Neigung: ihn band; aber er ließ »füch 
durch ſchoͤne Verſprechungen bewegen, nach einigen Monaten wieder in den Dienft 
zu treten. Er wurde. als Adjutant bei dem Artilleriegeneral Bontemps angefteltt, 
4519 zum. Capitain zweiter Claſſe befördert und erhielt den Auftrag, in dee neu⸗ 
gehildeten Artillerieſchule Vorleſungen uͤber Artilleriewiſſenſchaft zu halten. Am 
Ende des Lehrjahres ward er zur Belohnung erſter Capitain. Waͤhrend dieſer 
Beit beſchaͤftigte er ſich beſonders auch mit der ihm anvertrauten Einführung 
‚ber Congreve ſchen Raketen, und gab 1819 eine im franzoͤſiſcher Sprache: ge⸗ 
⸗ Abhandlung uͤber dieſelben mit Abbildungen heraus; die jetzt ſehr fel- 

san ist. weil nur 100 Exemplare davon abgedruckt wurden / die aber ſpaͤtet 
werdeusfäht wardoa*) Er fand indeß das Lehramt feiner Neigung nicht ange: 
meſſen und wollte in: diefer Laufbahn. wicht kinger dienen. :Diefe) Weigerung gab 
dem Großfuͤrſten Konftantin einen Vorwand, B;,deffen offenes und freimuͤthiges 
Weſen, deſſen Vaterlandsliebe und Abneigung gegen alles: Ruſſiſche ihm nicht ge⸗ 
fallen ‚Eonnten, im Verdrießlichkeiten zu verwickeln. Vergebens ſuchte General 
Bontemps ſeinen Einfluß bei dem Großfuͤrſten zu Gunſten ſeines Adjutanten zu 
benugen. "DB. wurde von 1820 26 unter verſchiedenen Vorwaͤnden zwei Mal 
einſtweilen entlaſſen, drei Mal vor das Kriegsgericht geſtellt und drei Mal in 
jene: berüchtigten: Staatsgefaͤngniſſe geftedt, wo ‚der. Verhaftete nur feinen: Kew 
termeifter ſah und mur von oben.über eine Terraſſe durch. eim vergittertes, von Au⸗ 
Sen geweißtes Fenfter Licht: erhielt „ nichts als fein fehlechtes: Lager und bie vier 
Mände vor Augenshatte, und ohne. Bücher, ohne andere Beichäftigung, nur an 
fein und das allgemeine Unglück denken konnte. So mufte.er, ohne die Gefege des 
Landes oder feine. Dienftpflicht verlegt zu haben, unter ſteten Leiden zubringen, aber 
en ertrug Alles mit Ergebung und in der Hoffnung, einſt feinem Vaterlande nüg- 
id) werden zu können, da: er: ahnete, daß die Dinge- bald eine andere Wendung 
achmen müßten. ‚Endlich fah.er, daß fein: Leben bedroht war. Ein: Kriegsgericht 
aunter dem Worfige des General Kurnatowski, vor welchem er verſchiedener Ver⸗ 
reden angeklagt wurde, ſprach ihn einftimmig frei. Der Großfürft loͤſte jenes 
Kriegsgericht auf und ernannte ein anderes unter dem General Blummer / den mai, 
weil eu ficher zielte und ſchoß, in der Armee Kuchenreiter, nach dem berühmten: Ge- 
wehrfabrikanten nannte, deffen Piftolen nie fehlten. Auch von dieſem Gerichte aber 
kounte B. nur zu zmeimonatlicher Haft, unter dem Borwande einer Unregelmaͤf u; 
Seit im Dienfte, verurtheilt werden, da jede Befchuldigung zu offenbar falfih mar. 
Als der Großfuͤrſt, dee die Formen der Rechtspflege nicht ganz verlegen wollte, ſah, 
daß ſelbſt Blummer nicht weitergehen konnte, hob: er. den Urtheilsſpruch zwar nicht 
auf; that aber Alles, um die Gefangenſchaft empfindlich zu machen; Es war ein Be- 
haͤltniß für Werhrecer, wo zwei Reihen von Pritſchen den Verhafteten zum Lager 
dienten und in der Mitte nun einen zwei Fuß breiten Gang ließen, einer kleinen Öff: 
nung in der Thuͤre der Wachſtube gegenüber, durch welche. die Schildwache die Ge⸗ 
qgangenen beobachtete. Es war im Januar, im kaͤlteſten Winter Das Gefaͤngniß 
Hatte feinen Dfen, und unter dem Fußboden war eine Schleuſe aus welcher wi⸗ 
drige Duͤnſte aufſtiegen. Die Schluͤſſel des Gefaͤngniſſes wurden ſtets beim 
Stadttommandanten aufbewahrt, und der Adjutant deſſelben holte ſie taͤglich zwei 
bat ab, um den Beſangenen zu fehen, und ihm die Nahrung zu bringen, die dieſer 
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aus eignen: Mittehn bezahlen mußte, B. wiedectrant/ und nid ſein Zuſtand ſich von 
Zage zu Tage verſchummerte wunde / der Offizier; der ipribefuihte,, ſo beſocot 
daß en den Stabsatzt herbeirufen ließ, nach deſſen Ausſpruche fuͤr den Kranken 
nichts zu hoffen war, wenn er nicht ins Hoſpital gebracht wuͤrde. Als man 
Bericht erſtattete, lautete bie Antwort: „Er bleibt da Schien dies ein Todes: 
urtheil zu ſein/ ſo hatte doch B.'s Stunde noch nicht geſchlagen; er erhielt nach 
und nach feine Beſinnung wieder und genas. Nach zwei Monaten kam man zur 
Nachtzeit in fein Gefaͤngniß, hieß ihn von ſeinem Lager aufſtehen, zog ihm: die ver⸗ 
ſchimmelten und vermoderten Kleider an die er beim Eintritt in feinen Kerker als 
gelegt hatte, und ſetzte ihn auf einen Wagen, mit einem Geusdarmen, derrim 
Galopp durch die Straßen von Warſchau fahren ließ. Bl war uͤberzeugt, daͤß 
war ihn nad) Sibirien oder in ein noch ſchrecklicheres Gefaͤngniß bringen wollte 
um ihn nie wieder an das Tageslicht kommen zu laſſen; aber nach einiger Zeit 
hielt man in dem elenden Städtchen Kock an, wo er unter die Aufſicht eines Artil⸗ 
lerieoberſten, der dort in: Beſatzung lag, geſtellt wurde, mit dem Befehl, ihm 
allen Umgang abzuſchneiden und alle an ihm gerichteten Briefe: zu öffnen. Er bes 
nutzte aber, um fuͤr feine perfönliche Sicherheit zu forgen, die Beſtuͤrzung, die fich 
nach dem Xode Alexanders zeigte, und foderteifeinen Abfchied. Sobald er fein Ver⸗ 
langen gewährt fah;; eilte er mit-einem fchmerzlichen Andenken an bie Vergangen⸗ 
beit, mit dein Wunfche, einſt die Ketten feines Vaterlandes "zerbrechen: zur helfen, 
nach Lemberg, wo ſein Oheim ald Kanonikus lebte, Er beſchaͤftigte ſich während 
der Zeit ſeiner Auswanderung unter andern mit einem in polniſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebenen ausführlichen Werke uͤher die Dampfmaſchine (O machinach pare- 
wych‘),. das aus drei Theilen mit: Abbildungen beſtehen ſollte, und deſſen erſter 
Theil 1830 in Lemberg erſchien. Der zweite Theil war bereits zur Haͤlfte abge⸗ 
drudt, als die Ereigniſſe in ſeinem Vatetlande ihn von ſeinen friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen abriefen Die Revolution: in: Warfchau war ausgebrochen und hatte 
der MWelt:gejeigt;, daß ein gekraͤnktes Volk weder feine Zeit noch feine. Mittek berech⸗ 
net, DB, eilte nach Polen, ward als Major angeſtellt, und erhielt den. Befehl 
uͤber die Batterie dev reitenden: Gardeartillerie, die ev mit:glüdlichem ‚Erfolg in 
mehren Gefechten anführte. . Mach dem Treffen bei Iganie ward er zum Oberſt⸗ 
lieutenant befördert. Er ſtand in diefen Gefechte mit: 12 feichten und 4 ſchweren 
Geſchuͤtzen gegen 40 Stüde,. meift von’ ſchwerem Kaliber, und: trug durch ſchnelle 
Bervegungen und wohl unterhaftenes Feuer zu dem gluͤcklichen Ausgange des blu⸗ 
tigen: Kampfes bei; wo 8000 Polen: einen: Heerhaufen von 20,000 Mann ganz 
lich fchlugen. 1: Indem Gefechte: bei Ofteozka kam: er mit-feiner Batterie im Galopp 
auf der Linie der feindlichen Tirailleurs an, empfing mit Kartaͤtſchenfeuer die: uber 
den: Narewigegangenen Abtheilungen, die er ‚aufbielt, und: ‚obgleich die ganze 
ruſſiſche Artillerie von beinahe 80 Geſchuͤtzen ihr Feuer auf die vorgeruͤckte Bat: 
terie richtete/ und ein Dritttheil des Fußvolkes der Reiterei und des Geſchuͤtzes an 
dem Kampfe nicht mehr Theil nehmen konnte, ſo hatten doch die Auſtreuguugen 
der Polen ihren Erfolg; ſie behaupteten das: Schlachtfeib, und die Ruſſen gingen 
in der Nacht auf, das andere Ufer des Narew zuruͤck. DB. wurde nach dem u 
fechte zum Oberſten befördert, :undierhielt batd nachher den Dberbefehl uͤber die: ger 
ſammte im Menſte befindliche Artillerie. Es war ſeine erſte Sorge, unterrichtete 
jungen;Beuten;ndie ſich mit Eifer dem Kriegsdienſte widmen wollten, die Hand za 
bieten/ wadees wurde beſchloſſen, daß jeder Unteroffizier oder Gemeine, der buch 
‚Beugniffe oder das Ergebniß einen Prüfung darthun koͤnnte daß rero ſich die 
en, eg habe — * der echten 
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‚wurden in ber Artillerie befoͤrdert, wodutch das; Dffigiercorps einen bedeutenden und 
muͤtzlichen Zuwachs erhielt. Als das polniſche Heer eine feſte Stellung in Warſchau 
genommen: hätte; wurde B. zum General ernannt; und er bot: Alles auf, die ges 
‚fammite Artillerie zur Vertheidigung der Stadt in. Stand zu fegen. Überzengt, 
dad Warſchau nicht genommen werden fönnte, wenn Fußvolk und Reiterei ihre 
Pflicht ebenfo: gut: als die Artillerie erfüllten, fah er dem. Angriffe mit Vertrauen 
auf feine Stärke und mit fefter Zuverficht auf glüdtichen Erfolg entgegen. Die 
verhaͤngnißvollen Tage des 6. und 7. Septembers erfchienen, und Krukomwieddi’s 
Benehmen enticyied Polens Untergang. B. brachte während jener: Tage das ge⸗ 
fammte Gefhüg in den Kampf, indem er die Feldſtuͤcke zroifchen den’ abgefonderten 
Befeſtigungswerken der Außern Linie aufftellte, und ‘am 6. fogar 'mit 40. Ges 
fchügen bis unter das von den Ruffen bereits genonmmene Wola vorruͤckte, ob⸗ 
gleich man ihm nur ein Bataillon und zwei Schwadronen zur Deckung gegeben 
'hatt®& aber er konnte, von Fußvolk und Reiterei im günftigen Augenblitke gar 
nicht unterftügt, mit der Artillerie allein die Ruffen nicht: zuruͤckwerfen. Als: bie 
polniſche Armee in der Nacht des 7. Septembers nad) Praga z0g, ftellte B: gegen 
40 Geſchuͤtze auf, um die Bruͤcke zu vertheidigen und fie nach dem übergange der 
Kriegsmacht fogleich abzubrechen; aber früh am 8. erhielt er die ungluͤckliche Nach⸗ 
eicht von dem Abfchluffe einer Übereinkunft mit den Ruffen, und von dem Ober⸗ 
-befehlshaber, General Malachowski, die Weifung, die Gefchüge zuruͤckzuziehen und 
nach Modlin zu rüden. B.hat die Ereigniffe jener Tage in einer intereffanten Dents 
fchrift („Allgemeine Zeitung“, 1831, außerordentliche Beilage Nr, 470— 475) er⸗ 
zahlt, welche den General Kruckowiecki der Pflichtvergeffenheit beſchuldigt und mehre 
Thatfachen zur Begründung diefer Anklage anführt. Er begab fich nady dem Falle 
ber Hauptftadt mit einem heile des getverinten Heeres auf das preußifche Gebiet, 
Sreifte fpäter nach Paris, hielt fich einige Zeit; während die Trümmer des Rybinskl⸗ 
ſchen Corps aus Preußen durch Sachfen nad) Frankreich zogen, in Leipzig und Als 
tenburg auf, und war beſonders ‚thätig, der wohlthätigen Wirkſamkeit der Polens 
vereine, die fich zur Unterftügung: feiner Landsleute gebildet hatten, zum Vermitt⸗ 
ler zu dienen. Im März 1832 begab er ſich wieder nach Frankreich. 
Benede (Georg Friedrich), geb. 10. Jun. 1762 zu Möncherode (Mind: 
roth) im Fürftenthum: Ottingen, wohin fein Großvater aus Btaunſchweig ge⸗ 
‚zogen war, ordentlicher Profeffor der Phitofophie (feit 1814), hanoͤverſcher 
Hofrath (feit 1820) und Bibliothekar (feit 1829) in Göttingen: Er erhielt feine 
erſte Bildung auf der Schule zu Nördlingen, unter: der Leitung’ des trofflichen 
Mectors Lotzbeck, und fpäter auf dem Gymnaſium in Augsburg, wo fein ges 
lehrter Oheim, Freiherr von Troͤltſch, der fich eifrig mit dem altdeutſchen Rechte bes 
ſchaͤftigte, eine erlefene Bibliothek befaß, deren lerikatifche Werke B.’s Aufmerkſam⸗ 
keit zuerft auf die frühere Geſtalt der deutfchen Sprache Ienkten, Er bezog 1780 
“bie Univerfität Göttingen, mo befonders Heyne, Michaelis, Hoppe): Schlözer und 
Lichtenberg ſeine Lehrer waren. Auf Heyne's Empfehlung ward er 1709 bei der 
Univerſitaͤtsbibliothek angeſtellt. Seine Vorleſungen betreffen votzuͤglich die eng⸗ 
Uſche Sprache, von welcher er eine tiefe hiſtoriſche Kenntniß beſitzt/ Und die 
altdeutſche Literatur, die er wol zuerſt in den’ Kreis: des abademiſchen Unter⸗ 
richts eingeführt hat. - Er erhielt mehre Berufungen -in das Ausland, unter 
andern nad) Edinburg als Vorfteher det berühmten: Kovokatenbibtiotheb,; — 
B hat ſich als einen der erſten Forſcher der deutſchen Sprache bewaͤhrt. In ſei⸗ 
nen Beiträgen zur Kenntniß der altdeutſchen Sprache” und Literatur (1810) 
machte ev Ergänzungen: der Bodmer’fhen Minneſinger aus Goldaſt's Copie der 
pariſer (ohne Grund fogenannten 'maneffifchen ) Handſchrift bökanne. 1846 
erſchien von ihm eine -forgfältige und für die Einleitung in’ dası Studiums der 
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in er die philologiſchen Anfoderungen, welche bisher die: Dernusgeber altdeutſcher 
Werke wenig berukfichtigt hatten, zuerſt tiefer. erkannte: und nady dem damaligen 
Stande: der Wiſſenſchaft befriedigte. Hierauf gab er 1819 den „Wigalois“ des 
MWitnt von Gravenberg mit einem. vortrefflihen Gloffar heraus, und 1827 mit 
Lachmann Hartmann’s von der Aue „Iwein“, wobei die muftechafte Erklärung meis 
ſtentheils ihm zugehört. B. repraͤſentirt hauptſaͤchlich ‚die leribalifche Seite: der 
deutſchen Speachforfehung, mit umfafjendem Fleiße des MWörterreichthums, beſon⸗ 
ders der mittelhochdeutfchen Dichter, fich bemächtigend, mit eindringendem Scharfs 
finn und feiner Beobadhtung die Bedeutungen fondernd und ordnend und fo. die 
Lernenden aus dem Scheinverftändniffe, zu weichen zumal die noch: jegt,. aber in 
veränderter Geltung uͤblichen Wörter nicht felten verführen, zu entſprechender und 
‚ungetrübter Auffaffung des wirklichen und uefprüglichen Sinnes leitend. (30) 

Bengel (Ernft Gottlieb), Prälat, Dr. und Profeffor der Theologie und 
Propft der St.-Georgenkicche zu. Tübingen, der am 23. März 1826. ftarb, war 
den 3. Nov. 1769 zu Zavelftein auf dem Schwarzwalde geboren und der Enkelſohn 
des berühmten Apokalyptikers und Vaters der neuteſtamentlichen Keitik in Deutſch⸗ 
tand, Zohan Albrecht Bengel. In den theologifchen Bildungsanftalten feines Bas 
terlandes erzogen, erhielt B. nad) einer durch Norddeutfchland unternommenen Reife 
zuerſt ein Predigtamt in Schiller's Geburtsftadt Marbad), wurde aber 1806 Pros 
feffor der Theologie in Tübingen und fpäter Superattendent des dortigen evanges 
liſch⸗theologiſchen Stifte, Prälat, Propft und Ritter des Ordens der würtembergis 
fchen Krone, Bon literarifhen Werken hat ee wenig binterlaffen; außer Abs 
handlungen in Flatt's und Suͤßkind s, Magazin“ und einer Schrift über die jüdifche 
Profelytentaufe ift das Wichtigjte in dem von B. ſelbſt herausgegebenen „Archiv 
für Theologie”, das feit 1815 in Tuͤbingen erfhien und 1820 ſich in das „Neue 
‚Archiv für Theologie” verwandelte, zufammengedrängt. Nach feinem Tode find 


durch Beforgung von Freunden die im Jahre 1820 — 21 vor Studirenden aus 


alten: Facultäten gehaltenen Borlefungen über: Religion und Chriftenthum, nebft 
zwei Reden über das Kirchenrecht und einem Entwurfe zur Verfaſſung der evanges 
liſchen Kirche im. Druck erfchienen (Tübingen 1831). Xrog diefer beſchraͤnkten 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit B.’S mar fein Name gefeiert und zog von allen Seis 
ten Deutfchlands und dev Schweiz Schüler herbei, weiler nicht nur eine, vornehm⸗ 
dich in einzelnen Theilen der hiftorifhen Theologie fehr gründliche  Gelehrfamkeit, 
fondern auch ein unbefangenes Urtheil und eine ebenfo gefchmadvolle als firengs 
voiffenfchaftliche Darftellung befaß. Er war einer der tüchtigften Bearbeiter. des 
rationalen Supernaturalismus, jedoch .mit vorwiegender Neigung auf die Seite 
des Dffenbarungsglaubens. Sein perfönlicher Charakter war hoͤchſt wuͤrdevoll, 
fein Verluſt für Tübingen alſo in jeder Hinficht um fo ſchmerzlicher, als derſelbe in 
Beiten großer Drangfal der. akademiſchen Verhaͤltniſſe fiel, zu deren glüdlicher Loͤ⸗ 
fung nicht Teicht eine andere Individualität fo geeignet geweſen waͤre als bie fo 
ruhige als verftändige und reine, fo gewinnende als gebietende des allgemein 
betrauerten Lehrers (31) . 
Bentheim (Prinz Wilhelm zu), Öftreichifcher Feldmarfchalllieutenant, 
geboren den 1:7. Aprit 1782 auf dem Schloffe zu Steinfurt, wo fein Vater, das 
-mals regierender Reichsgraf und vermählt mit einer. Prinzeffin von Holſtein⸗ 
Gluͤcksburg, eine anſehnliche Hofhaltung hielt und feine geoßen Einkünfte mit 
Erfolg auf Bildung und Verſchoͤnerung feiner Umgebungen verwandte. Der 
mit Kunftfhönheiten reichlich ausgeftattete Park des Schloffes und andere Ans 
ftalten und Sammlungen geben nod) jest von feiner Thaͤtigkeit redendes Beug> 
niß. Prinz Wilhelm war der zweite Sohn und erhielt in der Taufe, weit die 
Generalftaaten von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, noch den beſondern 
Zunamen Belgiens. Die erſte Bildung empfing er auf dem väterlichen. Schloſſe 


von Privatlehrern, Schon 1799 in die Liften.des oͤſtreichiſchen Heeres. ald Haupt: 
mann eingetragen, begann er als fiebzehnjähriger Jüngling feine Kriegslaufbahn. 
Ex zeichnete fich ſeitdem fo fehr aus, daß .er bereits 1805 Major, bei der, Eroͤff⸗ 
nung des Feldzugs von 1809 Oberfilieutenant und auf dem Schlachtfelde von 
Aspern Oberft ward. In der Schlacht bei Wagram führte er, mit der Fahne in 
der Hand, fein von den Feinden zuruͤckgeworfenes Regiment wieder vor, und am 
zweiten Schlachttage den Abzug des linken Flügels dediend, warf ‚er fi) mit dem⸗ 
felben Regimente einem ganzen Heerhaufen ffürmend entgegen. Er erhöhte: feinen 
Kriegsruhm in dem Feldzuge von 1813, mo er bei Dresden und Kulm tapfer 
focht. Bald nachher ward. er General und.erhielt den Auftrag, eine deutſche Legion 
fu errichten, der fein Name großen Zulauf: verfchaffte und. an deren Spitze er im 
fübfichen Frankreich noch kurz vor dem Ende des Krieges weſentliche Dienfte 
feiftete. . Nach dem zweiten parifer Frieden widmete er: ſich mit großem und 
erfolgreichem Eifer den Angelegenheiten ſeines Hauſes, welche durch die politifchen 
Veränderungen in mandherlei fchwierige Verwidelungen gerathen waren. Reifen 
nach Paris und London waren hierzu erfoderlich. Ebenfo führten die Angelegen⸗ 
heiten feiner Standesgenoffen, der Medintifirten, als deren Bevollmächtigter er auf- 
zutreten hatte, in wichtigen politifchen Aufträgen ihn abermals nad) London, nad) 
Berlin und nach Frankfurt am Main, wo er bemüht war, die ſtreitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der mediatiſirten deutfchen Häufer auf guten Fuß zu bringen, wobei freilich, 
bei ganz veränderten. Staatseinrihtungen und bei Verſchiedenheit der, Anfichten 
und Intereffen der Mebdiatifirten felbft, von den durch die Bundesacte aus, der 
alten Reichsverfaffung herübergezogenen Vortheilen und Rechten nicht Alles mehr 
zu retten war. In diefer Zeit wurde das bis dahin reichsgräfliche Haus Bentheim, 
gleichzeitig mit andern derfelben Kategorie, von dem König von Preußen in. den 
Fürftenftand erhoben. Prinz Wilhelm ‚empfing bei Gelegenheit diefer Verhand⸗ 
lungen und Reifen das Commandeurkreuz des hanöverfchen Guelfenordens und 
des kurheſſiſchen Loͤwenordens. Nach Oſtreich zurücgekehrt, widmete er ſich 
mit Eifer, in ſeiner Anſtellung als Brigadier zu Prag, den Obliegenheiten und 
Studien des Kriegsdienſtes. Er wurde 1826 vom Kaiſer zum. Inhaber ei⸗— 
nes Infanterieregiments, im folgenden Jahre aber zum Feldmarſchalllieutenant 
ernannt, und erhielt feine Anftellung als Divifionair in Padua. Das Jahr 1831 
gab ihm Gelegenheit, bei dem Einfchreiten der Oſtreicher zur Unterbrüdung des 
Bolksaufftandes im Kirchenftant, durch raſches Vorruͤcken und zweckmaͤßige Ans 
ordnungen, ſowie durch ſtrenge Mannszucht und perfönlic gewinnendes Benehz 
men zur Stillung jener Unruhen glüclic beizutragen, was befanntlid) ohne große 
Kriegsvorfülle gelang. * ir 
Bentind (William Henry Cavendiſh, Lord), der jingere Bruder des Herzogs 
von Portland, geb. 1774, diente im Deere, bis ex 1803 zum Gouverneur von Maz 
deag ernannt wurde. Nach feiner Rückkehr aus Indien ward er bei, dem Könige 
Ferdinand von Meapel, der ſeit der Befegung feiner Staaten auf dem Feſtlande 
in Sicilien lebte, als bevollmächtigter Minifter angeftellt, und erhielt den Befehl über 
die Kriegsmacht, welche England nach dem Vertrage vom 30, März 1808 au 
dee Inſel unterhielt, um fie gegen die Angriffe der Franzoſen zu ſichern, die mi 
der. Eroberung derfelben zugleich die Übermaht Englands im _mittelländifchen, 
Meere erichüttert haben würden. Der englifche Befehlshaber, ein Mann von Eaz 
vom Verftande, wubiger Überlegung und eiſerner Beharrlichkeit. in, feinen Enwürz 
Fon, konnte durch die Macht, die in feinen Händen lag, leicht verleitet werden, einen 
Regierung. gegenüber, welche die Anhänglichkeit des gedrüdten Volkes nicht auf ihrer 
Seite Hatte, in die öffentlichen Angelegenheiten fich entfcheidend einzumifchen. Die, 
entfchloffene, ehrgeizige Und geiftreiche Königin Karoline ertrug mit Unmuth das 
Übergewicht des britifchen Heerfuͤhrers, und; kaum hatte Napoleon mit ihren Ders 
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wandten ſich vermählt, als fie geheime Unterhandlungen mit ihm anfnüpfte, welche 
B. dem Intereffe feines Landes feindfelig erachtete. Die Spannung ftieg 1811 
fo Hoch, daß die Königin die Räumung der Infel foderte, worauf B. nach England 
kehrte, um neue Verhaltungsbefehle zu holen. Die englifche Regierung, die der 
Königin die Abficht vorwarf, fich mit Frankreich zu verbinden, und die britifche Krieg: 
macht in der Mitte eines aufgereizten Volkes fichern wollte, faßte den Entfchluf, die 
Berwaltung des Landes ganz in ihre Hand zu nehmen. B. führte nach feiner 
Ruͤckkehr (1812) eine der englifhen Verfaffung nachgebildete Conftitution ein, 
welche, nad) dem Grundfage der Trennung ber vollziehenden und gefeggebenden Ge: 
walt, zwei Kammern anordnete, allen Staatsbürgern Rechtsgleichheit und per 
fönliche Freiheit ficherte, das Lehnſyſtem aufhob und Preßfreiheit einführte, *) 
Erbittert über diefen Schritt, verließ die Königin Palermo, und der König Über: 
gab die Regierung feinem Älteften Sohne. Der ſchon damals erhobene Zweifel, 
ob die unwiffenden, an lange Unterdrüdung gewöhnten Infelbewohner die Wohl: 
thaten einer folhen Verfaſſung fühlen und genießen könnten, wurde durch die 
Gleichguͤltigkeit gerechtfertigt, womit fie die Aufhebung derfelben betrachteten, als 
der König 1814 die Regierung toieder übernahm. Bald nach den Ereigniffen, 
welche die Niederlage Napoleons in Deutfchland herbeiführten, erfchien Lord B., 
als Oberbefehlshaber der britifchen Kriegsmacht im mittelländifchen Meere, in 
Livorno und erließ (März 1814) einen Aufruf an die Staliener, das fremde 
Soc abzumerfen, indem er auf die durch Englands Mitwirkung in Spanien 
wiebderhergeftellte Unabhängigkeit und bürgerliche Freiheit hindeutete. Darauf 
Tüte er mit einem Heerhaufen von Engländern und Stafienern vor Genua, two 
die franzöfifche Befagung fi ergab. B.'s Bekanntmachung verfprady die Wie- 
| ung der alten Berfaffung der Republik, und er fagte in feinem Bericht 
an Lord Caſtlereagh, daß der einmüthige Wunfch der Genuefer für die Erneuerung 
ihrer alten Stantseinrichtungen und gegen die Vereinigung mit Piemont fich erklärt 
babe. Der Congreß zu Wien aber gab feine Entfcheidung, und Gaftlerengh befahl 
dem’ General Dalımmple, Genua dem Könige von Sardinien zu überliefern. 
Später war B. als Gefandter in Rom und wurde nach feiner Rückkehr zum Par: 
famentsmitgliebe gemählt. Die Erfahrungen, bie er bei feinem frühern Aufenthafte 
in Indien eingefammelt hatte, und feine ausgezeichneten perfönlichen Eigenfchaf: 
ten empfahlen ihn vor vielen Andern zu der wichtigen Stelle eines Generalgouver- 
neurs/ wozu er 1827 kurz vor Canning’s Tode ernannt wurde, ine feiner erften 
Maßregeln war das Verbot der Verbrennung der Witwen, die zur Schande der 
oftindifchen Compagnie fo lange fortgedauert hatte, und "elbft von den Braminen 
in Benares wurde diefe Verfügung günftig aufgen nmen. Wichtiger für die 
ünftigen Verhaͤltniſſe der britifchen Anfiedler in Indien war die den Eutopdern 
ährte Erlaubnig, in Bengalen Ländereien zum Anban und zur Anlegung von 
fabriken zu pachten, was früher nur auf ein Jahr geflätter war. Die Gouver: 
neurs anderer Provinzen haben diefes Beifpiel befolgt. Diefe Maßregeln werben, 
amal wenn bei der bevorftehenden Erlöfhung des Privilegiums der oftindifchen 
agnie andere Verhaͤltniſſe eintreten, wefentlich dazu beitragen, die Lage der 
ht zu den Untergebenen der Compagnie gehörenden Europäer zu verbeffern, die 
either des Schuges der Gefege entbehrten und unter dem Drucke der eiferfüchtigen 
‚eigennüpigen Machthaber lebten. — 
8Benzel⸗Sternau (Karl Chriſtian, Graf von). Dieſer ehrenwerthe 
Veteran ber deutſchen Literatur Lebt, nach einer in ruͤhmlicher Thaͤtigkeit zurlchge 
e Vergangenheit, in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, theils auf feinem Landſitze 
hofen bei Aſchaffenburg, theils am Züricherfee. Zeit und wechſelndes Ge: 
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ſchick Haben die Haare des achtzigjährigen Greifes gebleicht, ohne im mindeften bie 
Lebendigkeit feines in hoher Kraft und ewiger? Jugend fralenden Geiſtes zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Als Abgeordneter zur bairiſchen Deputirtenfammer entfaltete er: auf den 
Pandtagen der Fahre 1825 und..1828 einen reihen Schag flaatswiffenfchafts 
licher Kenntniffe, erhöht durch eine. Fülle reicher Erfahrungen, glühenden Patrios 
tismus und fühne Freimüthigkeit.. Ein folder Geift, der fo Elar dent, fo tief ein: 
dringt und durch claffifche Bildung genährt und veredelt ift, der fo hoch über, der 
Negion des Mechanismus und des todten Buchitabens. fteht, mußte gegen. die 
orthodoxen Windbeuteleien unſerer kirchlichen Romantiker eine entfchiedene Richtung 
nehmen. Seine hellen Begriffe: von. der Kirche ließen ihn.den Unterfchied, der. cds 
mifch=Eatholifchen und der-evangelifchproteftantifchen Kirche tief empfinden. Über⸗ 
zeugt, daß bie Glaubensbekenntniffe dereriten Jahrhunderte nichts enthielten von 


unhaltbaren -Schulerklärungen über die Erbfünde, über die Brotverwandlung, 


nichts von dem Primate des Papftes, von der Ohrenbeichte, von den Privat- 
mefjen, von den Abläffen und von dem SHeiligendienfte; überzeugt, daß. nicht 
Stillftand, fondern Fortfchritt das Loſungswort in dem Geifterreiche fei, und daß 
nur duch ungehinderte Prüfung und Mittheilung ihrer. Anfichten freie Geifter 
ſich vervolliommnen Eönnen, ‚wurde er in der Reihe denkgläubiger Katholiken der 
Mortführer des Proteftantismus. Es mußte für ihn. ein fittlihes Bebürfnig 
fein, zur evangeliſchen Kicche überzutreten. Sein den Übertritt begründendes 
Schreiben vom 24. Jun. 1827 an den Confiftorialrath und Stadtpfarrer Dr. 
Kirchner und den Stadtpfarrer.Dr. Friederich zu Frankfurt a. M. (fiehe „So: 
phronizon“, 1829, Bd. 11, Heft 3) muß auf den Nachdenkenden Eindrud 
machen, Sein Beifpiel dürfte noch vielen proteftantifchen Katholifen zum Füh- 
rer und Leitjtern dienen. Die leider nicht fortgefegte, fonft vielgelefene Zeit 
ſchrift: „Oer Proteftant”, von ihm und Dr. Friederich. herausgegeben, entwickelt 
vortrefjlich das Wefen des Proteflantismus in feiner refigiöfen, Eirchlichen, wiſſen⸗ 
fchaftlichen und politifchen Beziehung. — Wie zu erwarten, wurde B.:St. auch als 
Abgeordneter zum Landtage von 1831’gewählt, verweigerte aber die Annahme diefer 
ehrenvollen Auszeichnung aus einem, bei den Wahlhandlungen feines Kreifes, ſei⸗ 
ner Überzeugung nad, flattgefundenen Mangel conftitutionnellee Form. Graf 
B.⸗St. war jedoch Fein. müffiger Zufchauer der. deutfchen landftändifchen Vers 
handlungen. Er gab unter dem Zitel: „Der Verfaffungsfreund‘‘, eine Zeitfchrift, 
diefem wichtigen Gegenftande gewidmet, heraus, und e8 ift zu bedauern, daß fie 
vor der Hand aufgehört hat. Mit nicht weniger Beifall wurden in und außer 
Baiern feine „Baiernbriefe“ (4 Bde., Stuttgart 1831) aufgenommen: ein in 
feiner Art einziges Werk, das die Wirkfamkeit der baitifchen Kandftände in den vier 
erſten Landtagen mit der Fackel der Kritik beleuchtet, die Mängel der Verfaffung, 
die Gebrechen ber Verwaltung, die Tendenz der Regierung, Licht und Schatten 
im. Leben und Treiben der Kammern mit einer. Tiefe des Erfenntniffes, einer 
Schärfe des Urtheils, einer VBolftändigkeit und Umficht darftellt,; wie es, im Vers 
ein ſolcher Vorzüge, nur aus der Feder eines raftlos thätigen. Geſchaͤftsman⸗ 
nes und -geiftvollen Gelehrten erwartet werden: kann. Kaum möchte ein. ‚ans 
beres Land, eines, folchen Nepertoriums feiner wichtigften ‚öffentlichen National⸗ 
en ſich ruͤhmen können, womit fich der. Verfaſſer ein rühmliches Denk⸗ 
mal, jtiftete, F 

Baranger (Pierre Jean), der Inbegriff der lebendigen Poeſie der politiſchen 
Ensiheldungszuftinde Frankreichs, ‚mehr. als der. Volksdichter, das dichtende Volk 


ſelbſt, wie Jemand; treffend ihn bezeichnet hat, ward am 19. Aug. 1780 zu Paris 


geboren, und wenn er in dem heiten Liede: „Le tailleur et la fee”; ein treuer Bios 
graph iſt, war fein mütterlicher Großvater ein armer Schneider, der ihn erzog. Aus 
der Wiege, die „nicht vom Blumen war”, wurde ber Knabe fruͤh in die unfreund⸗ 
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liche Welt geworfen („Ma vocation”), „erftidt im Gebränge, weil er nicht groß 
genug war”, in Blitzſtral bedrohte in zarter Jugend fein Leben, und wenn wir 
wieder feiner poetifhen Biographie folgen wollen, war er Aufmwärter in einem 
MWirthshaufe, ehe er zu einem Buchdruder in die Lehre kam. "Schade, daß wir nicht 
wiſſen, wie er fich in diefer Rage felbft erzog, und welche Umftände die Entwidelung 
feines Geiftes begünftigten, aber er machte nur langfame Fortfchritte, wenn es wahr 
ift, was er felbft erzählt, daß fein zweiter Lehrhere ihn entließ, weil e8 mit dem 
Buchſtabiren nicht gehen wollte; nur ift bekannt, daß Alles was er lernte, fich auf 
Kenntniß der Drthographie und der Regeln der Verskunſt beſchraͤnkte. Die 
erften Bücher, die er las, waren die Bibel und eine Überfegung des Homer, Er 
fühlte bald, daß, wie er („Ma vocation‘‘) fagt, „Singen fein Tagwerk iſt“, und was 
er an feiner Wiege die fegnende Fee fagen läßt, „feine leichten Lieder follten den 
Franzoſen theuer werden und die Thränen ber Berbannten lindern”. Seine erften 
dichterifchen Verſuche wurden von Lucian Bonaparte bemerkt, der ihm Beweiſe 
feines Wohlwollens gab, bis er fich mit feinem Bruder entzweite und (1304) 
Frankreich verließ. B. wollte feinem verbannten Gönner eine Sammlung von 
Idyllen widmen, die aber ungedrudt blieben, weil: die argmöhnifche Genfur die 
MWidmung und mehre Stellen, aus welchen die Dankbarkeit des Dichters fprach, 
geftrichen hatte. Bei det neuen Einrichtung der Univerfität wolite man B. bes 
achten, aber er mußte fich, weil es ihm an literarifchen Kenntniffen fehlte, mit einer 
fehr geringen Anftellung bei dem Secretariat begnügen. Er „kroch unter der Feſſel 
des dürftigen Amtes, die Freiheit bezauberte ihn, aber er hatte großen Appetit” — 
da folgte er der Stimme des innern Berufs, die ihm fagte: Chante, chante, pauyre 
petit! Zu den erften Liedern, welche bie;Aufmerkfamfeit auf ihn zogen und bald 
im Munde des Volkes waren, gehörten (1813) „Le roi d’Yvetot” und „Le sena- 
teur”. In dem erften hat man fpäter, wie felbft fein Wertheidiger vor dem Gerichte, 
einen feinen Spott gegen Napoleon finden wollen, wiewol es ſchwer iſt, eine treffende 
fatprifche Beziehung darin zu entdecken. Der Ruhm feines Vaterlandes mochte auch 
ihn bienden in jener Zeit, audy ihm war das Panier theuer, das „mit Zorbern und 
Blumen bededt in ganz Europa glaͤnzte“, und er konnte Napoleon nur befingen, wie 
er es in jenen Beilen („Le Dieu des bonnes gens“) that, die Chatenubriand eines 
Tacitus würdig nennt, oder in dem trefflichen Liede: „Le eing mai”, den Blick auf 
jene Selfeninfel heftend, „wo fein Ruhm ift, wie der ungeheure Pharus einer neuen 
Melt und einer zu alten Welt”. Sein Beruf zum Volksdichter ward ihm erft voͤl⸗ 
fig klar mit der neuen Wendung der Gefchide feines Vaterlandes nach der Reftaus 
ration, und wie er treffend gefagt hat, daß mit Karls X. Vertreibung fein Gefchäft 
geendigt habe, fo begann es an dem Tage, welcher, wie er fpottend („La cocarde 
blanche‘”) fang, „Sieden und Erlöfung bringend, das Glüd der Befiegten machte, 
bem fchönen Tage, der Frankreich die weiße Cocarde und die Ehre wiedergab”, in jes 
ner Zeit, wo („Le Dieu des bonnes gens”) er in den mit Siegeszeichen und Kunſt⸗ 
werfen geſchmuͤckten heimifchen Paläften „die ruhmlofen nordifchen Völker den 
Reif von ihren Mänteln fchütteln ſah“, und als der „furchtbare Nordwind zwanzig 
Lorberernten zerftört hatte”, da wollte er („La bonne vieille”) „den Ruhm und die 
Hoffnung befingen, um fein unglüdtliches Vaterland zu teöften”. Ein wigiger 
Franzoſe hat gefagt, das alte Frankreich fei eine durch Lieder gemäßigte abfolute 
Monarchie geweſen, und es ift bekannt genug, in welchen bittern Spottliedern zur 
Beit der Fronde, der Regentfchaft und Ludwigs XV. die Volksſtimmung laut 
wurde, als die Öffentliche Freiheit Eeine gefeglihen Schugmehren hatte. Ähnliches 
wiederholte fich nach dev Reftauration, als man folche gewonnene Schugwehren 
heimlich und öffentlich zu untergraben fuchte, und die Gefchichte der Reftauration 
wird nicht vergeffen, den großen Einfluß zu zeigen, den Bos und gleichgefinnter 
" Dichter Gefänge auf die Volksmeinung gehabt haben. Die ee feiner - 
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Lieder erfchien 1815 unter dem Xitel: „Chansons morales et autres”, und ent: 
hielt bereits einige feiner Fräftigften Dichtungen, welche die ſcharfe Satyre oft unter 
den heitern Zönen des Zrinkliedes oder des lüfternen Anakreontifchen Geſanges 
verbargen. In fpätern Liedern trat fie offener und Lühner hervor. Die Regierung 
nahm ihm feine geringe Stelle. Endlich entſchloß fie ſich (1821) ihn vor Gericht 
zu ziehen, als durch die Bemühungen feiner Freunde für eine neue Ausgabe feiner 
Gedichte 10,000 Unterzeichnungen gewonnen waren. Der königliche Fiscal Mat: 
changy legte ein befonderes Gewicht auf diefen Umftand, worin er eine fortdauernde 
Herausfoderung der Regierung finden wollte, und bezeichnete mehre Lieder als gotts 
108 und zur Empörung auffodernd. Das Gericht verurtheilte den Dichter, aber 
die Regierung erreichte ihre Abficht um fo weniger, da die für anftößig erklärten 
Gedichte, die als Anhang der vollftändigen Procefverhandlungen im Druck erfchies 
nen, dadurch weit verbreitet wurden. eine „Chansons inedites”, die 1828 er⸗ 
fchienen, gaben Anlaß zu einer neuen Anklage, die auf Beleidigung bes Königs und 
der königlichen Familie und auf Schmähung der Staatsreligion durch einige Lieder 
(‚Les infiniment petits ou la gerontocratie”, „Le sacre de Charles lesimple” und 
„L’ange gardien”), welche die fpottenden Anfpielungen allerdings kaum verfchleiers 
ten, gerichtet war. B. wurde zu neunmonatlicher Haft und zu 10,000 Francs 
Geldſtrafe verurtheilt. Es ward alsbald eine Subfeription eröffnet, die befonders 
Lafitte, der Gönner des Dichters, beförderte, um die Strafgelder aufzubringen, 
und ber glänzende Ertrag gab dem Verfolgten eine reichliche Entfhädigung. B. 
nahm thätigen Antheil an der Juliusrevolution und an den Berathungen der Maͤn⸗ 
ner, welche diefes Ereigniß zu Rettung der öffentlichen Freiheit benutzten; aber die 
Ämter und Würden, die man ihm anbot, ſchlug er aus, um feine Unabhängigkeit 
zu bewahren, wie er in den hundert Tagen das einträgliche und einflußreiche Amt 
eines Genfors abgelehnt hatte. Seitdem machte er nur wenige Gefänge befannt, 
3. B. zwei Polenlieder („Polonaises”) und ein Lieb an feine zu Miniftern erhos 
benen Freunde. Chateaubriand's freiwillige Verbannung begeifterte ihn (1831) 
von Neuem, und in berebten Strophen bat er ihn, der „bei ber Ruͤckkeht des alten 
Königsgefchlechtes, ihres Zepters treue Stüge, 

Crut aux Bourbons faire adopter pour fille 

La libert& qui se passe — 

nach Frankreich heimzukehren. Chateaubriand antwortete in einem, feiner Flug⸗ 
ſchrift: „Sur le bannissement de Charles X”, vorgefegten Schreiben, worin er 
unter andern fagte, daß in B.'s Liedern die höchfte Vollendung unter der lieblich: 
ften Einfachheit ſich verberge. Er hat mit diefen Worten einen Hauptcharakter die 
ſes Dichters bezeichnet, deffen Eigenthuͤmlichkeit in einer von allen Einflüffen des 
Claſſicismus oder Romanticismus durchaus freien Entwidelung eines echt franz 
zöfifchen Geiftes befteht. Wenn Vaterlandsliebe und der Gedanke an den Ruhm 
und die Demüthigung feines Volkes ihn begeiftern, erhebt fich mit edlem Iprifchen 
Schwunge der Sänger, der in feinen Zrinktiedern ſich anmuthiger Froͤhlichkeit 
überläßt, ohne die Schranken des Anftandes zu durchbrechen ; in feineh. politifchen 
Satpren ift jede Strophe, jeder Schlußreim ein verwundender Pfeil, und felbft 
wo bie Parteifucht des unverföhnlichen Spoͤtters einen reinen Genuß hindert, er 
gest das Spiel des [prudelnden Wiges. Aber er weiß auch Munterkeit und Pathos 
gluͤcklich zu vereinigen, und wie er felber („La bonne vieille”) von ſich ſagt: „d’un 
luth joyeux il attendrit les sons”, Auch in der finnlichen Auffaffung der Kiebe, ohne 
alle Sentimentalität, zeigt fich die reine Nationalität des Dichters, Verirtt er fich 
zuweilen, fagt ein geiffteicher Landsmann von ihm, fo überfehen wir's; gleicht Doch 
‚feine Mufe faft immer den Bildwerken des Alterthumes, bie fi 0 fdjön find, daß nur 
die Verkehrtheit. daran denken könnte, daß fie nadt find. Die.neuefte Sammlung 
feiner Lieder erfchien 1831 zu Paris: „Chansons de P.-J. Beränger, anciennes, 
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nouvelles et inedites, suivies des proces intentes à l’auteur.” &, au: „Le 
parnasse frangais du dix-neuvieme siecle” (Leipzig 1832). 

Berenger, franzöfifcher Abgeordneter, Anklaͤger des Minifteriums Polig: 
nac, Er, ift Sohn eines Mitgliedes der conftituirenden Verſammlung, beffeidete 
in Grenoble gerichtliche Stellen. und warb 1815 vom Dromedepartement zum 
Abgeordneten ernannt. In der Sitzung vom 9. Jun. ſprach er gegen die Erb: 
lichkeit der Pairie und gegen die unbefchränkte Vermehrung der Pairsanzahl; er 
eilte alfo feiner Zeit um mehr als 16 Jahre voraus, denn jegt fogar, nad) der Fu: 
liusrevolution, find die non B. damals vertheidigten Principien nur zur Hälfte in 
Wirklichkeit getreten. Am 22. Fun. 1815 unterzeichnete er die am Tage des erften 
Einzugs von Ludwig XVIII. verfaßte Proteftation. Nach Auflöfung der Kam: 
mer legte er-feine Generalprocuratorftelle nieder und zog fich in feine Vaterſtadt 
Balence, zurüd, wo er den Wiffenfchaften lebte. Schon 1807 hatte er zu Meg 
eine franzöfifche Überſetzung von Juſtinian's Novellen herausgegeben; in Wa: 
lence verfaßte er nun fein Werf: „De la justice criminelle en France, d’aprös les 
lois permanentes, les lois d’exception et les doctrines des tribunaux”, welches 
1818 zu Paris erfchien. Dies Merk ift fehr gefchägt, voll Sachkenntniß, und 
philofophifch behandelt. Die Wähler von Valence ernannten ihn 1827 von 
Neuem zu ihrem Abgeordneten. Er machte die Kammer zu wiederholten Malen 
auf die Nothwendigkeit aufmerkfam, endlich einen Gefegvorfchlag Über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter zu verlangen; diefer wohlberechnete Wunſch B.'s ift fo: 
gar.jegt noch nicht erfüllt, trog dem Verfprechen zweier Charten. Nach der Julius: 
revolution war er einer der Sommiffarien, welche im, Auftrag der Deputicten bie 

"Minifter Karls X. vor der Pairstammer anklagten. Bei diefer Verhandlung 
zeigte er mehr würdigen Ernft, mehr Mäßigung als Talent, Später hatte er Be: 
richt über das Wahlgefeg zu erftatten, welches den Sreifinnigern der Kammer und 
ber Nation nicht genügend ſchien, und erklärte, daß feine perfönliche Anficht von 
den Wuͤnſchen der Commiffionsmajorität abweiche. In berfelben Sigung gab 
er noch einen, beachtungsmwerthen,, allein etwas unentfchiedenen Bericht über die 
Abfhaffung der Todesftrafe. Die meiften Parteien vereinigten ſich nach Aufld- 
fung der Kammer, ihn zur Wiedererwählung vorzuſchlagen. Diele glaubten, daß 
er Perier's Minifterium feinen Beiftand verfagen werde. Wiedererwaͤhlt, flellte 
er ſich in die Mitte zwifchen Perier und die Oppofition; er befonders trug zu der 
Gründung des Deputirtenvereins in der Straße Rivoli bei, der nicht ganz in Pe: 
vier’ 6 Geift zu fein ſchien, ohne ſich darum mit dem beim Reftaurateur Lointier 
verfammelten Oppoſitionscirkel vereinigen zu wollen. In der legten Zeit neigte 
fh B. etwas mehr auf die Seite des Minifteriums, aber wol blos dem Ko: 
nige zu gefallen, dem er treu ergeben ift. Man glaubte eine Zeitlang, er merde 
das Portefeuille der Juſtiz erhalten, doc hat er in einem der Mitberverber, 
Dupin d, X, einen noch mächtigern Nebenbuhler als in dem jegigen Juftiz: 
minifter Barthe, (15) 
.... Berger (Ludwig). Diefer ausgezeichnete Componift und Virtuos wird 
freilich mehr von den Muſikern und gründlichern Kennern der Mufik verehrt, als er 
dem größern Pubficum bekannt ift. Indeſſen ift-feine muſikaliſche Bedeutung fo 
groß,.daß folche Geſchichtſchreiber der Mufit, welche den Löwen ex ungne oder 
e vestigiis zu erkennen vermögen, ihn niemals werden uͤbergehen können, obgleich) 
wahrſcheinlich die Welt nur wenige feiner Werke befigen wird. B. ift zu Berlin 
am 18, April 1777 geboren; die Amtsverhäftniffe feines Vaters, der Architekt war, 
bewirkten jedoch, daß er feine Knaben: und Sünglingszeit meift in der feinen Stadt 
Templin und fpäterhin in Frankfurt an der Oder verlebte. Nachher ftubirte er 
in Berlin unter des Kapellmeifters Guͤrrlich Leitung die Compoſition und fand in 
den Kreifen der Mufitverftändigen eine große Anerkennung. 1804 lernte ihn 
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der berühmte Clementi bei feinem Aufenthalt in Berlin kennen, und mit ſei⸗ 
nem mufikalifchen Scharfblick entdedite er fogleich das große Talent des jungen 
Mannes. Er erklärte ihn unbedingt für den ausgezeichnetften Virtuofen und Mus 
fiter Berlins, gab ihm felbft noch Unterricht auf dem Fortepiano und reifte mit ihm 
1805 nad) Rußland. In Petersburg erwarb ſich B. fchnell einen fehr großen 
Ruf und wurde, nebft Field und Steibelt, zu den ausgezeichnetften Virtuofen 
diefer Stadt gezählt. Die politifchen Conjuncturen des Jahres 1812 nöthigten 
ihn, Petersburg zu verlaffen, was nur durch die Vermittelung angefehener Freunde 
ohne Gefahr möglich wurde, indem er als Kurier mit einer Depefche nach Finn⸗ 
land abgefendet wurde und von dort nad) Stodholm gelangte. Von hier ging er 
nach England zu feinem alten Lehrer Clementi; in London metteiferte er damals 
mit Ferdinand Ries um die Palme als Virtuofe und Componift. Er fam 1814 
nad) Berlin zurüd, wo er ſeitdem, da eine nervöfe Armlähmung ihn an eignen 
anhaltenden Spielen hindert, als der trefflichfte Lehrer auf feinem Inftrument 
verehrt wird und ſchon viele als Virtuofen ſehr fhägbare Schüler, von denen 
die ausgezeichnetften Felir Mendelsfohn Bartholdy und Wilhelm Teubert find, 
gebildet hat. Der Kenner fchäßt jedoch in ihm den Componiſten höher als den Vir⸗ 


tuoſen. Leider hindert eine eigenthimliche, der Hypochondrie fehr verwandte Geftals 


tung des Charakters ihn am anhaltenden Schaffen, wo er aber einmal diefes Hin- 
derniß befiegt hat, da haben fich auch glänzende Mefultate gezeigt. Er hat nur 
fünf bis fechs Clavierfonaten, einige andere Glavierftüde, Studien für diefes In⸗ 
firument und mehre Hefte Lieder herausgegeben, die jedoch auf der höchften Höhe 
der Zeit ftehen und nicht nur die Bergleihung mit dem Beften, mas Spohr, Wes 
ber und Andere geleiftet haben, ertragen, fondern daffelbe wol noch in mancher Be: 
ziehung übertreffen. Nähere Freunde des Componiften Eennen auch feine größern 
Arbeiten, als Symphonien, Cantaten und dergleichen; er ift jedoch bis jegt nicht 
zu vermögen gemwefen, fie der Öffentlichkeit zu übergeben, da, was dem Beften ges 
nügt, doch ihm felbft noch nicht vollendet genug erfcheint. (20) 
Berghaus (Heinrich Karl Wilhelm), geb. am 3. Mat 1797 zu Kleve, 
erhielt feine Bildung in Münfter, Marburg, während einer Eurzen Zeit in Ber: 
lin, und wurde bereits 1811 bei der Bauverwaltung des damaligen franzöfifchert 
Lippedepartements angeftellt, zunächft als Zeichner, fpäter ald Geograph im corps 
imperial des ponts et chaussees, deſſen Director der Graf Mole war. In dieſem 
Dienftverhältniffe nahm B. Antheil an den umfaffenden Vorarbeiten, welche die 
durch Napoleon befohlene Anlage eines Canals zur Verbindung des Nheins mit 
der Niederelbe und eines Straßenzuges'von Amfterdam nach Hamburg foderte. 
Nach dem Ruͤckzuge der Franzofen über den Mhein hörte B.'s Dienftverhältniß 
auf, und nachdem Preußen feine meftfälifchen Provinzen wieder in Befig genom⸗ 
men hatte, trat er als Freiwilliger in die Armeeverwaltüng bei dem in den weftfüs 
fifchen Provinzen zufammengezogenen Corpse. Im Feldzuge von 1815 kam er 
mit dem Corps des Generals Tauenzien, bei welchem er ftand, bis in die Bretagne, 
und diefer Kriegszug gab ihm Gelegenheit, fich die genauen Kenntniffe von der 
Form und Seftaltung des Bodens zu erwerben, welche in feiner Karte von Franke 
reich (Berlin 1824) niedergelegt find. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich war 
er 1316 einige Zeit in Weimar, und machte mehre Wanderungen durch Thürins 
gen und Franken, um feine Kenntniß des Landes zu erweitern. Als er fpäter nad) 
Berlin zurückkehrte, ward er bei der 1810 begonnenen, aber von 1812 — 15 un: 
Var er allgemeinen Landesvermeffung des preußifchen Staats angeftellt. 
Die Ausführung des geodätifch-teigonometrifchen Theil der Arbeiten leitete der 
Major von Deöfeld, unter welchem B. in dem Corps der Ingenieurgeographen ans 
geſtellt war, und 1820 eine Reihe von Dreieden von der Elbe bei Torgau längs der 
preußifchsfächfifchen Landesgrenze bis an den Graͤditzberg in Schlefien ausführte, 
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die ald Grundlage für die künftige topographifche Aufnahme dienen follten. Seit 
1821 ift er als Öffentlicher Lehrer bei der Bauakademie in Berlin angeftellt. Im 
April 1828 gab er gemeinfchaftlic; mit Leopold. von Zedlig die erfte Anregung 
zur Stiftung der geographifchen Geſellſchaft in Berlin. Seine literarifche Thätig: 
£eit ift dem Gebiete der Geographie, befonders der kartographifchen Bearbeitung 
derfelben, gewidmet. Sein erfler Verſuch war die in Weimar erfchienene große 
Karte von Deutfchland. Reymann's Karte von Deutfchland wurde duch B.'s 
Theilnahme in den Jahren 1826 — 28 auf den Standpunkt gebracht, den fie 
jest einnimmt. Schon feit 1821 aber wendete er ſich hauptfächlich zu der Be: 
arbeitung der außereuropäifchen Geographie. Seiner 1825 erfchienenen Karte 
von Afrika folgte 1832 ein Atlas von Aſien, als erfter Theil eines vollftän- 
digen Atlaffes der nichteuropäifchen Erdtheile. Durch feine Zeitfchrift „Hertha“, 
die 1825 begann und feit 1829 unter dem Zitel: „Annalen der Erd-, Völker: 
und Staatenkunde”, fortgefegt wird, fuchte er die Erdkunde, mehr als es früher 
gefhehen, von dem naturwiffenfchaftlichen Standpunkte zu betrachten und das 
Studium derfelben allgemeiner zu machen. Die ohne feinen Namen erfchienene 
Zeitfchrift: „Kritiſcher Wegweifer im Gebiete der Landfartenkunde”, hat den 
Zweck, genauere Kenntniß der wifjenfchaftlihen Grundlage des LandEartenwefens 
zu verbreiten. Seine frühern Dienftgefchäfte gaben ihm bereits Gelegenheit, Vor: 
ſtudien zu einer technifchen Hydrographie von Deutfchland zu machen, und er be: 
fchäftigt fich fortdauernd mit diefem Werke, das nicht nur für den Naturforfcher, 
fondern auch für viele Zweige der Staatsverwaltung nüglich fein wird. Sein 
„Lehrbuch der Geographie” (Berlin 1831) follte Ritter's wiffenfchaftliche An: 
fihten der Erdkunde in die Schulen einführen, 

Bergler (Sofeph), Maler und Director. der Akademie bildender Künfte 
in Prag, wurde am.1. Mai 1753 in Salzburg geboren. Den erften Unterricht 
im Zeichnen und Malen erhielt er von feinem Vater Joſeph, Hofbildhauer des 
Fürftbifchofs von Paffau, Grafen Firmian, der. auch den jungen Künftler als ſei⸗ 
nen Penfionnaie 1776 nad) Stalien ſchickte, wo B. zuerft in Mailand unter Mar: 
tin Knoller, dann feit 1781 in Rom unter dem Ritter Maron bis 1786 feine 
Künftlerbildung vollendete und unter den dortigen Künftlern mit Auszeichnung 
genannt wurde; nach Paffau zurückgekehrt, lebte er und nährte zugleich die Sei: 
nigen von dem Ertrage feiner Kunfkleiftungen. Er wurde 1800 nad) Prag beru: 
fen, um die Direction der dort von einer patriotifchen Gefellfchaft neuerrichteten 
Akademie bildender Künfte zu Übernehmen, die er denn auch bis zu feinem am 
25. Jun. 1829 erfolgten Tode führte. Was er hier, unter Mitwirkung feines 
‚ebeln Freundes, des Präfidenten der Gefellfchaft, Grafen Franz von Sternberg: 
Manderfcheid (f. d.), für die Kunft und fein neues Vaterland Leiftete, fichert 
ihm ein ehrenvolles Andenken in Böhmens Kunftgefchichte.. Leichte und glückliche 
Compofition, große Fertigkeit des Pinfels und gefällige Farbengebung zeichneten 
ihn als Kuͤnſtler aus; daher find feine hinterlaffenen Gemälde, Zeihnungen und 
Skizzen zahllos und weit verbreitet. Daß er in feiner beften Periode auch große 
Ideen mit vollendeter Künftlerweihe zu bilden wußte, beweifen fo manche. Blätter 
in feinem Nachlaffe; doch neigte fein Styl fich immer mehr zur Manier hin, je: 
mehr er alterte, und er fchien zulegt den duch Bildung und. Geift ausgezeichnet: - 
fien Zöglingen feiner Schule, Franz. Kadlit und Joſeph Führich, gegenüber, 
nicht mehr Meifter genug zu fein. Als Menfc war er höchft achtungswuͤrdig 
und. allgemein geſchaͤtzt. (32) 

„Berlins Kunftfammlungen befinden ſich indem £öniglichen Mufeum, 
in den £öniglichen Schlöffern, in dem Gebäude der Akademie der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften und in dem koͤniglichen Gartenſchloſſe Monbijou. Das koͤnigliche 

Mufeum, in der Mitte der Stadt gelegen, wurde am 3. Auguſt 1820 eroͤffnet, 


232: Berlins Kunfkfaminlungen: 
nachdem ſechs Jahre zuvor der- Grund dazu gelegt: worden war. In architekto⸗ 
niſcher Ruͤckſicht gehoͤrt dieſes Gebaͤude zu den gelungenſten Werken neuerer Bau⸗ 
kunſt und duͤrfte vor Allem, was Shinte (£:3d.9) gebaut hat, den Prejs ver: 
dienen. Schon bei den Wahl des Platzes zeigte er ſich als einen: unternehmenden und 
genialen Baumeiſter, indem er, aller Bebenklichkeiten ungeachtet, einen ‚fumpfigen 
Arm der Spree dazu waͤhlte, wobei er jedoch. den Vortheil gewann, bie Ftonte bes 
Hauſes gegen einen freiem Platz zu richten Das ungeheure Gebäude ruht auf 
einam Pfahlroſte von mehr als taufend: Fichtenfliämmen von 48-50 Fuß Höhe, - 
welche eingerammt werden mußten. Das Mufeum bildet ein Viereck von 276 
Fuß Laͤnge und 179 Fuß Tiefe. Die Höhe vom Fuß bis zur Oberkante des 
Dauptgefimfes bettaͤgt b i Fuß. Das Gebaͤude theilt ſich in einen Unterbau, ein 
Hauptgeſchoß und ein zweites Geſchoß. Die Hauptfronte iſt dem Luſtgarten zu⸗ 
gekehrt und hat eine Länge von 276 Fuß. Eine Treppe von 21 Stufen fuͤhrt gu 
einer 16 Fuß tiefen Vochalle, die von 18 freiſtehenden ioniſchen Saͤulen gebildet 
wird; Das Muſeum enthaͤlt folgende Sammlungen: a) bie Bildergalerie; b) 
die. antiken Bildhamerwerke;  c) die Bafenfammlung; d) die Sammlung von 
gefchnittenen Steinenz.e) die Sammlung antiker und moderner Münzen; f) bie 
Sammiung antiker, Bronzen; ) die Sammlung: der Majoliten. Die der Bi 
dergalerie gewidmeten Räume beftehen in einem Saale von 204 F. Länge, 30.8. 
Breite, zwei Saͤlen, jeder von 123.5. Länge und 29%. Breite, und mehren 
Mebenzimmern:, Um den erfoderlichen Raum und zugleich eine; gute: Beleuchtung 
für die Gemälde zu gewinnen / find zroifchen den Fenſtern hölzerne Schirmwaͤnde 
gezogen worden, welche an beiden Seiten, mit Bildern behängt wurden, umd man ı 
hat dadurch einen Flaͤchenraum von 38,000 IFuß erlangt. Die Wände, wo bie 
Bilder hängen, ‚find mit dunkelrothen, gebluͤmten Tapeten uͤberzogen; ſaͤmmt⸗ 
liche Gemälde: haben: neue, ‚vergoldete Rahmen, erhalten. ‚Als: der König. 1824: : 
den, Bau eined Mufeums: genehmigte, ertheilte er zugleich mit wahrhaft koͤnig⸗ 
licher Sreigebigkeit Die Erlaubniß, aus ſaͤmmtlichen Eöniglichen Schloͤſſern diejes 
nigen Gemälde und Kunftwerke für die. Öffentliche. Sammlung auszuwählen; 
welche eine beſonders ernannte Commiffion dazu‘ geeignet finden. wuͤrde . Diefe 
Erlaubniß beſchraͤnkte fich nicht blos auf die beiden königlichen: Bildergaletien in 
den Schloͤſſern zu Berlin und zu Sansſouei, auch die koͤniglichen Gemaͤcher wurden 
geöffnet und außerdem noch zwei bedeutende Sammlungen, die in Paris 1815 ge⸗ 
kaufte Galerie Giuſt i niani (f. Bd. 4) und Solly’s Sammlung; hinzugefügt. So 
ift, es möglich geworben, seinen fuͤr die Gefchichte der Kunft, insbeſondere der ita⸗ 
liepifchen Malerei, ‚einzigen Schag zu gewinnen; denn weder: in Deutſchland, 
noch in England, Frankreich und felbft nicht in Italien findef man eine Samm⸗ 
ung; welche uns fo; voljtändig über alle Perioden und alle. Schulen dev Malerei: 
unterrichten; könnte, als die Galerie zu Berlin. - Die Grundlage für die italients © 
(chen; Meifter, des: 43, 14. und 15, Jahrhunderts bildet Sollyjs Sammlung; 
woelche durch die Lebaere eines der ſonderbarſten Kunſtfreunde entſtand 
Sollyfruͤher Holzhaͤndler in London, uͤberließ ſein großes Geſchaͤft ſeinem 
Bruder, Er nad) «Berlin und lernte als Gemaͤldeliebhaber den durch feine 
Schriften Aber Runfttheprie und Kunſtgeſchichte beruͤhmten Hofrath Hirt ken⸗ 
nen, welcher bei feinen genauer Bekanntſchaft mit: Italiens Kunftfchägen eine: 
große. Anzahl yon Bildern anchweifen Eonnte, die ſich in Kiechen, Kloſtern, oͤffent⸗ 
lichen und Privatgalerien befanden: Solly ſcheute keine Koften, um alle ihm durch 
Hirt namhaft gemachten Bilder zu erwerben, '- Er befoldete in:Bologna, Venedig 
und, Florenz Directoren und Profeſſoren der Alademien, «welche ihm die bezeichnen 
ten Gemaͤlde um jeben Preis verſchaffen mußten,;und bald waren die Räume feines 
Hauſes in Berlin nicht groß genug; bie, Bilder; darin: aufzuſchichten. Auch: in 
Denſchland und den Niedetlanden machte er bedeutende Einkäufe, ohne im min⸗ 
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deften Kenner zu fein. Als ein Belfptet, auf welche Welſe er einkaufte, führen 
wir nur die Erwerbung des beruͤhmten Altarbildes von Johann und Hubert van 
Eyck an. Der Beſitzer brachte daſſelbe während des Congreſſes 118 nach Aachen 
und hoffte unter den dort verſammelten Monarchen einen Kaͤufer zu finden; dieſe 
aber traten verwundert zurüd,,. ſobald fie von den 200,000 Ftanes hörten, welche 
füe diefe ſechs Tafeln: von mäßiger Größe gefodert wurden. Auch Soly kam in 
den Saat; hörte ‚den Preis, ließ: den Kaften zunageln und zahlte die gefoderte 
Summe auf der Stelle; ohne ein Wort darüber zu verlleren. Durch Einkäufe 
diefer Art und duch Verluſte in England kam Solty in Verlegenheit. Er erhielt 
vom der preußiſchen Regierung Vorſchuͤſſe und uͤberließ endlich, da er bie Ruͤckjah⸗ 
lung nichtileiften konnte, dem Könige feine Sammlung, die ihm über eine Million 
gekoſtet hatte, fr 700,000 Thaler. Sobald diefe werthvolie Sartimlung Eigens 
thum des Könige. geworden war, ließ es ſich Hirt eifetg arigefegen fein, einen ges 
nauen Katalog zu verfertigen, wobei ihm der durch feine Schrift uͤber die Brüder 
van Eyck bekannte Waagen als Gehütfe zugetheilt wurde Bei der fpäter erfolgten 
Aufftellung der. Bilder im Muſeum hat zwar Hirt, da man ihm nicht ganz umbe: 
dingte Gewalt einiräumte, ſich zuruͤckgezogen, doch ift die Anordnung der Gemälde 
ſowol, ats die: Abfaffung des Kataloge im Wefentlichen nach feinen Vorarbeiten 
ausgeführt worden. ee m 

+ Die Bildergalerie zerfällt in: zwei Hauptabtheilungen: A. Die Ftaliener. 
B: :Die Niederländer und Deutfchen. Die Italiener‘ find nach ihren Schulen’ 
abgetheilt· Unterden Venezianern findet man vortreffliche Bilder von Antonello- 
da Meſſina und von Giovanni Bellini, den beiden Begruͤndern dieſer Schule: 
Bon Mantegna beſitzt die Galerie das ſchoͤnſte Bild, welches er malte, einen tobten 
Chriſtus vom zwei Engeln gehalten; mehre Hauptbilder von Marco Bafaiti, Wit: 
tore Sarpaceid;. Pieteo.degli Ingannati, Francesco Morone,; Luigi Vivarini, Gi⸗ 
rolamo da Sauta⸗ Eroce. Bon allem biefen Meiftern, deren Namen man, mit ge⸗ 
ringen: Ausnahmen, in den Katalögen von Dresden, Wien, Kaffel, Braunſchweig 
und Paris vermißt, befigt das Mufeum zu Berlin die koſtbarſten Galerieſtuͤcke 
twelche weder in ber Tiefe des Ausdrucks noch in der Karbenfrifche von irgend einem 
ſpaͤtern Meiſter verbunkelt werden. Aus der nachfolgenden Blütezeit der Venezianer 
befigt das Muſeum Bilder des erften Ranges von Giorgione, Jacopo Palma, Por⸗ 
benone, Parid Bordone, Jacopo Robufti, Paolo Veronefe. Man ift verwundert, 
in dem Katalog Tizian's Namen zu vermiffen, da man dody in der Galerie ſelbſt 
mehren Bildern begegnet, welche die Hand: bes großen Meifters verrathen, und die 
felbft Hirt; der.befanntlich fogar bie berühmte Venus in Dresden nicht für! einen 
Tizian gelten laͤßt, fuͤr echt haͤlt. Mit lobenswerther Gersiffenhaftigkeit Hat man 
ſich jedoch bei Abfaffung des Kataloge enthalten, in zweifelhaften Fällen den Bil⸗ 
dern: berühmte Namen zu geben. — Zu den Lombarden hat man hier ſowol 
bie Mailaͤnder als die Parmefaner gezählt. - Won Jenen beſitzt die Galerie werth⸗ 
volle Bilder aus der Schule bes Leonardo da Vinci, von Bernardo kuini, Andrea 
Boltraffig Salaino, Sacchi/ Gaudenzio Ferrari; :von den Parmeſanern darf nur” 
Einer genannt werden: Correggio, der für eine ganze Galerie gilt. Das Mu: 
feum beſitzt von ihm zwei, durch iheen hohen Kunſtwerth wie durch ihre Schickſale 
berühmte Bilder: Ko vom Jupiter umatmt, und Leda mit den Schwane. Dieſe 
beiden Bilder waren ins dreißigjaͤhrigen Kriege aus Itallen nach Schweden gekomn⸗ 
men, wo ſte im koͤniglichen Matſtalle als Fenſtervotſatz dienten. Die Königin 
Chriſtine nahm fie ſpaͤter mit nach Italien, und nach ihrem Tode kamen fie in die“‘ 
Galerie des Regenten, Herzogs von Orleans. Sie ſoilten Peter, untet dem Sohne 
bes Regenten; dem frömmelnden Herzog Kudwig von Orleans ar verfuͤhreriſche DIL 
der weroraunt werben, indeſſen begnuigten ſich die Weichtuätet damit daß ber etz“; 
zog die Koͤpfe der Jo und Leda herausfſchneiden LIEB; wobei denn freilich fire die Wet: — 
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führung noch ein guter Theil erhalten blieb. So erwarb nad) des Herzogs Tode 
(1752) Friedrich der Große diefe Bilder und ſchmuͤckte damit feine Galerie zu 
-Sansfouci, mo fie die Bewunderung Napoleons fo fehr auf ſich zogen, daß er fie 
nad) Paris entführte. Mit den andern geraubten Kunſtſchaͤtzen Eehrten auch diefe 
Bilder, vortrefflich ergänzt, nach) Potsdam zurüd und haben nun eine bleibende 
Stelle in dem Mufeum gefunden. — Die Toscaner bilden die dritte Unterab: 
theilung, welche die Künftler aus Siena, Bologna, Rom und die Schulen bes 
mittlern Staliens enthält. Da man Florenz als die Wiege der neuern Kunft: zu 
betrachten hat, fo werden wir bier zuvörderft auf die erſten Anfänge zuruͤckge— 
wiefen. Wir finden hier Bilder von Giotto, Taddeo Gabdi, Spinello Aretino, 
Taddeo Bartolo, Giovanni da Fiefole, Cofimo Rofelli, Filippo Lippi, Domes 
nico Ghirlandajo. Das Mufeum befigt noch eine große Anzahl Bilder der 
vorrafaelifhen Zeitz da jedoch dergleichen roba antica (alter Plunder), wie die 
Staliener folhe Bilder zu nennen pflegen, nur den Kunfthiftoriker, Eeineswegs 
aber ein Publicum intereffiren, welches die Bildergalerie zur Unterhaltung und 
Bildung des guten Geſchmacks befucht, fo hat die Direction aus den Bildern der 
älteften Zeit, ſowol der deutfchen als der italienifchen Schulen, eine befondere Ab» 
theilung gebildet, welche in zwei Mebenzimmer verwiefen worden ift, wo die Freunde 
ber alten Malerei fie gern aufſuchen. Von Pietro Perugino’s eigner Hand find nur 
Kleinere Arbeiten vorhanden, doch befigt die Galerie alte Copien größerer Bilder, die 
noch unter feiner Aufficht gemacht wurden. Won, feinen Schülern lernt man hier 
als einen ausgezeichneten Meifter und Nebenbuhler Rafael’8 den Pinturicchio Een= 
nen, von dem ein großes Galerieftüd und mehre Kleinere Bilder vorhanden find. 
Bon ihm felbft, dem „göttlichen Juͤngling von Urbino“, wie er fchon in früher 
Jugend genannt wurde, befigt die Galerie die unter dem Namen Madonna della 
Colonna fhon längft durch Kupferftiche berühmte Maria mit dem Chriſtus⸗ 
Einde auf dem Arme. Das Bild gehörte der Familie Colonna in Rom und wurde 
erſt kürzlich von dem Könige von Preußen für 10,000 Thaler gekauft. Obgleich 
diefes Bild (2 Fuß 54 3. hoch und 15. 94 3. breit) zu den Eleinern Bildern 
Rafael's gehört, fo ift es doch von fo genialer Auffaffung und Ausführung, daß es 
uns den ganzen Meifter kennen lehrt. Die Echtheit einiger für Jugendarbeiten 
Rafael's ausgegebenen Bilder ift von Kunftkennern, namentlich von Hirt, in Zwei⸗ 
fel gezogen worden. Von den großen Beitgenoffen Rafael's find die vortrefflichiten 
Merke von Bartolomeo di San-Marco, von Bagnacavallo, Giulio Romano, 
Innocenzio da Imola, Benvenuto Garofalo, Doffo Doffi u. A., vorhanden; ein= 
zig aber in ihrer Art find die Bilder, welche die Galerie von den Brüdern Francia, 
namentlich von Francesco befigt, und wie man Correggio nur auf der Galerie zu 
Dresden, fo lernt man Francia nur auf der Galerie zu Berlin Eennen. — Unter 
. dem nicht .ganz paffenden Namen: Die Nachahmer, find in der vierten Unter- 
abtheilung der italienifchen Maler diejenigen Meifter zufammengeftelt worden, 
welche aus Rafael's, Michel Angelo’3 und Francia’s Schulen hervorgingen. 
Man findet unter ihnen außerordentlihe Bilder von Giacomo Francia, von 
Georg Pens, Sodoma, Sebaftian del Piombo, Ludovico Mazolino und andern 
portrefflihen Meiftern. — Die fünfte Abtheilung bilden die Carracci und 
ihre Nachfolger. Duck den Ankauf der Galerie Giuftiniani ift für diefe 
Schule und diefes Zeitalter eine höchft intereffante Sammlung entftanden, in= 
dem wir von Ludovico und Annibale Garracci, von Michel Angelo da Garavaggio, 
von Spagnoletto, Guido Rent, Domenichino, Albani, Carlo Dolce, Saffofer: 
tato die vollendetiten and ausgemählteften Werke aufgeftellt finden. — Auch 
die Bezeichnung: Die Akademiker, wie die fechöte Unterabtheilung genannt wird, 
ift ſehr ſchwankend und unbeftinmmt, indem ſchon in den frühern Perioden Aka— 
demien beflanden, Hier werden Nicolas Poufjin, Gerard Laireffe, Angelica Kauf: 
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mann, Peter van ber Werff; Euftache le Sueur, Rafael Mengs, Ganaletto, mithin 
Staliener, Franzofen, Deutſche und Niederländer, wie wenig Gemeinſchaftliches 
fie auch ſonſt haben, zuſammengeſtellt. 
Die zweite Hauptabtheilung der Galerie enthaͤlt die Niederlaͤnder und Deut⸗ 
‚hen. Sie hat nur drei Unterabtheilungen. Die erſte geht von den Brüdern 
van Eyd bis Holbein. Das Hauptbild diefer Abtheilung, ja das Hauptbild 
bet ganzen Galerie, ift ein von den Brüdern van Eyd, urfprünglic für eine Kaz. 
pelle der Familien Vyts und Borluut in der Kirche des heiligen Johannes (fpäter 
St.:Bavo) zu Gent gemaltes Bild, das, nad) einer darauf befindlichen Infchrift, 
ben 6. Mai 1432 vollendet ward. In wunderbarer Sarbenfrifche haben fich 
diefe Tafeln erhalten, ohne daß ein Reftaurator jemals Hand angelegt. Die 
Stahlharnifche der Ritter glänzen noch fo heil, daß man fich darin fpiegeln zu koͤn⸗ 
nen glaubt; die Landfchaften grünen und blühen, und von dem blauen Himmel 
firalt das heiterfte Kicht herab. Unerreichbar aber ift Johann van End in dem 
Ausdrude, welchen er den Gefichtern, zumal den Männern und Greifen, zu ver 
leihen wußte. Das berliner Mufeum befigt mehre vortreffliche Tafeln von Hans 
Memling (fonft Hemmling genannt), Hugo van ber Goes, Lukas van Leyden, 
Quinton Mefiys, Hans Baldung Grien, Rogier van der Werde. An Bildern 
der oberdeutfchen Schule ift die Sammlung fo reich, daß e8 wol angemeffen gemes 
fen fein würde, aus denfelben eine befondere Sammlung zu bilden. Zwar fehlt; 
was allerdings fehr zu verwundern ift, der Galerie ein Albrecht Dürer, allein aus 
feinee Schule befigt fie mehre Bilder, die früher unter feinem Namen gegolten 
haben; ferner find von Hans Holbein, Chr. Amberger, Albrecht Altdorfer, Lukas 
Kranach und Andern ſehr ſchaͤtzbare Bilder vorhanden. — Der für die zweite 
Abtheilung der niederländifchen und deutfchen Maler gewaͤhlte Name: Die Nach: 
ahmer, dürfte hier paffender fein als bei den Italienern, da fich in diefer Claffe dies 
jenigen Niederländer finden, welche ihre vaterländifche Kunft verleugneten ober 
ganz aufgaben und völlig in der Nachahmung der Staliener befangen find. Hierher 
gehören: Johann v. Mabufe, Bernardin van Orley, Franz Floris, Johann Meffys, 
Eornelis van Harlem, in deren Arbeiten man die römifche Schule leicht wiederer⸗ 
tennt. Als ein der berliner Galerie eigenthümlicher Vorzug verdienen die Altern 
tiederländifchen Landfchaftsmaler genannt zu werden, die man fonft in £einer 
Sammlung findet, obwol fie als die Begründer eines ganz eigenthümlichen Zwei⸗ 
ges der Kunft aller Beachtung merth find. Das Mufeum befigt Landfchaften von - 
Joachim Patenier, Heinrich Bleß, von den beiden Breughel, Molenaer, Paul " 
Bril, Roland Savery, Zodocus Momper, Binkeboom u. A., welchen ſich eine 
Auswahl vortrefflicher Arbeiten von den berühmteften niederländifchen Landfchaftern, 
Albert Everdingen, Salomon und Jakob Ruysdal, Hobema, und Seeftüde von 
Simon de Vlieger, Abraham Stork und Ludolf Backhuyſen anfchließen, die man 
jedoch bei der Aufftellung von den Altern Landfchaften getrennt hat. — Die dritte 
Unterabtheilung begreift Rubens, Rembrandt, die Kandfchafte: und Genremaler, 
Bon dem reichen Vorrath an Bildern von Rubens, welche fich in den königlichen 
Schloͤſſern befanden, ift eine geſchickte Auswahl getroffen worden, um uns biefen 
größten Meifter des Golorits zugleich auch als Meifter der Compofition in kirch⸗ 
lichen und weltlichen Gegenftänden und als Portraitmaler kennen zu lehren. Neben 
ihm ftehen Rembrandt, von welchem keine Galerie ſchoͤnere Bilder beſitzt, und van 
Dyk, deſſen treue Auffaſſung der Natur, verbunden mit einem reinen Colorit und 
ficheter Zeichnung, uns hier in einem reichen Nachlaffe von feiner, Hand entgegen: 
tritt. Die gleichzeitigen Landſchaftsmaler, welche ihren Platz in diefer Reihe erhal- 
ten haben, find bereitd genannt worden. Von den Thier⸗ und Blumenmalern 
fehlt; außer Paul Potter, kein berühmter Name, indem’ die Sammlung an 
guten Arbeiten von Ftanz Snyders, Karl Ruthart, Niklas Berahem, Philipp 


236 Berlins Kunftfammlungen 


Wouvermann, Melchior Hondekoeter, Johann Weenir reich zu nennen'ift. Die 
Biumenſtuͤcke von; de Heem, Huyſum und Seghers, ſowie die Architekturbilder 
von Johann be Vrieg, Heinrich von Steenwyk und van Breſſen verdienen eben⸗ 
falls ehrenvolle Erwähnung. Von den niederlaͤndiſchen Genremalern beſitzt die 
Galerie nicht fo unuͤbertrefflich ſchoͤne Arbeiten, als bie dresdner zieren, allein noch 
immer. ift genug, vorhanden, um Meifter wie Gerard Dow, Gerard Zerburg, 
‚Mieris, Stingeland, Metzu, Netfcher, Oſtade, Schalten, van der Neer, van ber 
"Merff Eennen zu fernen, und was die Bauerfcenen (Bambocciaden), betrifft, fo has 
bendie beiden Teniers, Adrian von Oſtade und. Johann Steen die Sammlung fehr 
veichlich verſorgt. Ein erſt kuͤrzlich erworbener, ausgezeichnet. fehöner Kopf eines 
alten Mannes. von dem Deutfchen Denner. hat ſich in die Abtheilung der. nieder- 
laͤndiſchen Genrebilder ‚verirrt. 

Die äntiken Bildhauerwerke ſind in den ſchoͤnſten Raͤumen des Mufeums 
aufgeftellt. Wir treten.in eine prächtige Rotenda, eine kuͤhne Nachbildung des 
Pantheon zu Rom; von 72 Fuß Höhe und 67 Fuß im untern Ducchmeffer, 
Diefe hochgewoͤlbte Halle erhält ihr: Licht, in gleicher Weife wie. das Pantheon, 
durch eine Öffnung der Kuppel von 23 Zuß im Durchmeſſer, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß hier, wo man nicht wie in Rom auf einen beſtaͤndig heitern Himmel 
trauen darf, die Öffnung durch ein Glasfenſter geſchloſſen it. Innerhalb. der Ro⸗ 
tonda läuft in gleicher Höhe mit dem Fußboden eine Galerie, von welcher man:in bie 
Gemäldefammlung treten kann. Die Wölbung ift, vielleicht etwas zu grell, mit gel⸗ 
ben Figuren auf rothem Grunde ausgemalt. Achtzehn Eolofjale. Götterftatuen, 
faft ſaͤmmtlich vom erſten Range, ſind hier aufgeſtellt. Beſonders verdienen eine 
Juno, ein Äskulap, ein Jupiter und eine Ceres Beachtung. Sehr lobenswerth 
ift es daß auf die Reftauration fämmtlicher Statuen viel Fleiß und große. Koften 
verwendet. wurden, und die Namen Rauch und Tieck bürgen daflır, daß uns nicht, 
wie es in wielen Mufeen und namentlich in. dem dresdner der. Fall ift, fchöne 
——* griechiſcher Skulptur durch moderne Pfuſcherei verleidet werden. Auf 

der obern Galerie der Rotonda befinden ſich 18 kleine Statuen in Niſchen, 
von welchen jedoch die meiſten bei vorkommender Gelegenheit durch andere erfegt 
werben dürften. Aus-der Rotonda tritt man in.den langen Dauptfaal von 204 
Fuß Länge und 30 Fuß Breite, mit 20 Säulen von rothem Studgranit, . Diefer 
Saat enthält 148 Nummern, unter welchen wir nur auf einen von. Friedrich UI. 
für 10,000 Thaler gekauften, unter Clemens IX. in der Ziber gefundenen Knaben 
von Bronze und auf die, vordem unter. dem Namen: Gruppe. des Lykomedes, 
befannten-Statucn mehrer Mufen, insbefondere auf eine Polyhynania, die fchönfte 
Gewandftatue, die aus dem Altertyume auf uns gekommen fein dürfte, aufmerk⸗ 
fam machen. Aus diefem Saale tritt man in einen ‚Beinen, wo mit der Aufftel: 
Lung der Büften berühmter Griechen der Anfang gemacht worben ift. Bei der Sel⸗ 
tenheit foldyer Büften kann man diefe Sammlung ſchon reich nennen, da wir hier 
vortrefflichen Büften des Sophofles, Zenophon, Derodot, Themiſtokles, Sokrates, 
Perikles, Demofthenes und mehrer Andern, deren Namen noch nicht ausgemittelt 
find, begegnen. In dem Saale, der fi an, den langen Saal zur Linken auſchließt, 
fichen geößtentheils römifche Bildniffe und Bildnipftatuen, fodaß von. ben ausges 
zeichneten Raifern Roms fein bedeutender Kopf vermift wird. ‚Einen uͤberraſchen⸗ 
den Eindrud macht es, daß man hier dem Julius Cäfar gegenüber in gleich koloſſa⸗ 
ler Größe eine von Chaudet in Paris gearbeitete Marmorſtatue Napoleons erblickt, 
welcher auf ausdrüdlichen Befehl des Königs diefe Stelle angewiefen worden iſt. 
In einem vierten Saale ſtehen Büften und Bildwerke verſchiedener Art. Auch 
der neuern Kunſt hat man hier Zutritt geſtattet, indem eine Hebe Canova's in 
der Mitte dieſes Saals aufgeſtellt wurde. — Die Sammlung antiker Bafen, 
welche das Muſeum befigt, ift dutch den Ankauf der Sammlung des Grafen Koller 
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- in Prag und der neuerdings durch Dorom und Magnus in Rom gemachten Er- 
werbungen fo vollftändig und fo reich an Prachteremplaren, daß man felbft in 
Meapel und Rom nichts findet, das hier fehlte. Mehre der hier vorhandenen Vaſen 
wurden an Drt und Stelle, in Neapel und Rom, auf 5— 9000 Scudi ges 
ſchaͤtzt, und da für die Koller ſche Sammlung 200,000 Thaler, für die Doromw’fche 
gegen 15,000 Thaler bezahlt wurden, und bereits eine Sammlung von 20,000 
Thalern an Werth vorhanden war, fo mag dies hinreichen, um den Umfang der 
ganzen Sammlung anzudeuten, deren geordnete Aufftellung nebft einem Kata: 
foge das Publicum von der Hand des Profefförs Levezom erwartet. — Die 
Sammlung antiker gefchnittener Steine erhielt ihre Grundlage durch das von 
Friedrich H. angekaufte Cabinet bes Baron von Stofch, über welches Kenner und 
Freunde der Archäologie ſich am vollftändigften durdy den von Windelmann verfer- 
tigten Katalog, der neuerdings wieder einen geſchickten Bearbeiter gefunden hat, 
unterrichten koͤnnen. — Die Sammlung antiker und moderner Münzen, 
die gegen 200,000 Stud zählt und einen Werth von mehr als einer Million 
hat, wurde früher in der Kunftlammer im königlichen Schloffe aufbewahrt. Es 
ſteht zu erwarten, daß von bdiefer Sammlung recht bald ein Vetzeichniß zur öf: 
fentlihen Kunde kommen, umd diefes reiche Gabinet den Kennern und Freunden 
der Muͤnzwiſſenſchaft zugänglicher gemacht werde, als es feither der Fall war. — 
Die g antiker Bronzen, die ebenfalls in den untern Räumen des Mus 
feums aufgefteltt ift, kann zwar nicht mit ähnlichen Sammlungen in Neapel und 
Rom verglichen werden, wo fich in dem ergiebigen Boden täglich neue Fundgrus 
ben eröffnen; es find aber nicht nur an Eleinern Bildwerken vortreffliche Arbeiten 
vorhanden, fondern man tft auch neuerdings darauf bedacht gemwefen, die Samm⸗ 
fung antiker Waffenftüde, Haus: und Handwerksgeräthe fo viel möglich zu 
vervollftändigen. Antike Moſaik, Wandgemälde und Glasgefaͤße findet mar 
ebenfalls in diefen Zimmern aufgeftellt. — Die Sammlung der Majoliken ift 
aus dem Nachlaffe des preußifchen Conſuls Bartholdy (f. d.) erworben wor⸗ 
den, und gibt eine genaue Überficht diefer Töpferkunft, für welche felbft Rafael 
Zeichnungen zu entwerfen nicht verfchmähte. | 

Unter den Kunftfammlungen in den koͤniglichen Schlöffern, nennen wir zuerft 
die Kunſtkammer. Sie umfaßt drei Abtheilungen: a) das Mufeum vaterlaͤn⸗ 
bifcher und hiftorifher Merkwürdigkeiten, worin fih Waffen, Kleidungsſtücke, 
Drden, Scepter, Marfchallsftäbe u. f. mw. von berühmten Männern, namentlich 
von Friedrich dem Großen und Napoleon, befinden; b) das Mufeum von neuern 
Kunftarbeiten in Go, Silber, Bronze, Elfenbein, Bernftein; e) das ethnos 
graphiſche Mufeum, welches Kunftwerke, Waffen, Kleidungen, Jagd⸗, Fiſcherei⸗ 
und Handiverksgeräth der Südfeeinfulaner, Chinefen, Hindu, amerikaniſcher und 
afeifanifcher Voͤlketſchaften befist. Der Nachlaß von Cook und Forfter, die Bei⸗ 
träge von Alerander von Humboldt, Ehrenberg, v. Offers, Lichtenftein, Hoff 
mannsegg, Deppe u. A., ſowie die Erpeditionen der preufifchen Seehandlungs⸗ 
foctetät nach Canton und den Sandwichinſeln haben in neuerer Zeit diefe Summe: 
lung ſeht Beteichert. — Die Bildergalerie, die ſich gleichfalls im koͤniglichen Schloſſe 
befindet idet, har zwar die werthuollern Stücke an das Mufeum abgegeben, befigt aber 
noch vorzügliche Ältere umd neuere Gemälde, und unter den legten ift Bona⸗ 
pyarte's Übergang Über den St.:Bernhard von David befonders auszuzeichnen. — 
In dern Palais, welches der König bewohnt fieht man 'eine Sammlung von Bits 

ern, weiche nach und nach durch Ankaͤufe auf den Kunftausftellungen zu Betlin 
gebildet worden tft und uns über ben gegenwärtigen Zuftand der Kunft, insbefondere 
über bie Leiftungen der votzuͤglichſten Maler Deutfchlands, voliftändig unterrich⸗ 
tet, Ein anderer Saale diefes Palais enthält eine Sammlung von Copien der 
beruͤhmteſten Bildetr Rafael's In dem Gebaͤude der Akademie der Künfte 
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befinden ſich: a) eine Sammlitng von Gipsabgäffen, die zu den vollſtaͤndigſten 
in ihrer Art gehört und ſchwerlich von irgend einer andern übertroffen werden 
bürfte, :indem-fie nicht nur die Abgüffe der werthuollften Stüde des Musde Napo- 
leon in feiner Blütezeit, fondern auc, das Befte aus dem Vatican, dem britis 
fchen Mufeum, der Glyptothek in München, dem Augufleum in Dresden, der 
Tribuna zu Florenz und aus andern berühmten Sammlungen umfaßt; b) 
eine Kupferſtichſammlung, welche. durch ein Vermaͤchtniß des Grafen Lepel 
einen. unfhägbaren Zuwachs erhalten hat und demnaͤchſt in dem Eöniglichen 
Mufeum einen angemefjenen Raum erhalten dürfte. —. In dem Eöniglichen 
Gartenfchloffe Monbijou hat feinen Standort das dgyptifche Mufeum, das in 
zwei Abtheilungen, in die Galerie Minutoli und im; die Galerie Paffalagua 
zerfällt. : Die erfte. befigt. viele mwohlerhaltene und koſtbare Mumien mit ihren 
Särgen von Porphyr und Sykomoreholz; in der zweiten, die erft kuͤrzlich durch 
Aler. von Humboldt in Paris für. 25,000 Thaler angekauft wurde, gilt ein volls 
ftändiges Grabmal eines Priefters fir das intereffantefte Stud; jedoch findet man 
darin an Götterbildern, Schmud,;-Geräthfchaften, Münzen, mumifitten Thieren, 
Dentiteinen, canopifhen Vaſen u. f. w. eine fo wohlgeordnete Sammlung, daß, 
zumal in Verbindung mit den Papyruscollen der Eöniglichen Bibliothek, dem Stur 
dium. der ägyptifchen Mythologie dadurch ein großer Vorſchub geleiftet worden ift; 
Paſſalaqua, welcher während ‚eines fiebenjährigen Aufenthaltes in Ägypten 
diefe Sammlung zu Stande brachte, ift Vorfteher derfeiben. — Das Mufeum 
nordifcher Alterthümer, das in demfelben Gebäude ſich befindet, enthält eine Menge 
Maffen und Urnen, theils flavifchen, theils germanifchen Urfprungs, ift jedoch. bis 
jegt weder geordnet noch angemeffen aufgeftellt worden. — Unter Berlins Privats 
fammlungen find auszuzeichnen: die Sammlung von Kupferftichen, Elfenbeinar: 
beiten, Gemmen, Miniaturen u. ſ. w. des Generalpoftmeifters von Nagler und die 
ethnographifche Sammlung des Grafen Voß. Mit beiden Eigenthuͤmern find Uns 
terhandfungen angelnüpft, um. * Sammlungen fuͤr die oͤffentlichen Muſeen zu 
erwerben. (26) 
Bernhardll. Erich Freund, Herzog von Sachſen-Meiningen, wurde 
ben 17. Dec. 1800 geboren. ‚Sein Bater Georg, ein Fürft, der fich durch feinen 
Eifer für das Landeswohl, durch manche zweckmaͤßige Einrichtungen und- durch 
geoße Popularität im Andenken des Volkes unvergeßlich gemacht hat, farb den 
24. Dec. 1803, und, Bernhard, der einzige Sohn, gelangte fchon nach kaum 
vollendeten dritten Lebensjahre, unter der Obervormundfchaft feinet Mutter, der 
Herzogin Louiſe Eleonore, geborenen Prinzeffin von Hohenlohesfangenburg, zur 
Succeſſion. Sein erfter Erzieher war Friedrich Mofengeil (f. d.), und feine Bil 
dung wurde auf den Hochfchulen zu Jena und Heidelberg und auf verfchiedenen Reis 
fen nach den Niederlanden, der Schweiz, Italien und England fortgefegt und volls 
endet. Am21. Dec. 1821 trat er dieRegierung an und vermählte ſich am 23. März 
1825 mit Marie, der zweiten Tochter des Kurfürften Wilhelm II; von Heſſen. 
Gleich, bei dem Antritte feiner Regierung fühlte er das: Beduͤrfniß zweckmaͤßiger 
Reformen in der gefammten Staatsverwaltung feines. Kandes und gab am 25. 
Nov: 1823 die neue Organifation der Landescollegien und am 4. September 1824 
das Grundgefeg Iandftändifcher. Verfaffung. Als aber im folgenden Jahre, nach 
dem Ausfterben der gothaifchen Linie, das Herzogthum Meiningen durch die ihm nach 
dem Theilungsvertrag zugefallenen Fuͤrſtenthuͤmer Hildburghaufen und Saalfeld, 
durch die Grafſchaft Kamburg und. die Herrfchaft Kranichfeld fein Areal von 2OTIM. 
mit 53,000 Einw. auf 43 DM. mit 130,000 Ein, fich vergrößerte, wurde eine 
nee Drganifation des aus fo vielen und verfchiedenartigen Beftandtheilen zuſam⸗ 
mengefegten Landes um fo nothwendiger und dringender. Herzog Bernhard, befeelt 
von dem Wunſche, in dem Geifte ber Zeit feinem. Volke eine freifinnige Berfaffung 
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zu geben, und in die Verwaltung fo viel Einheit und organifches Leben zu brin» 

gen,.daß das Wohl des Landes auf die beftmögliche Weife gefördert werden Eönnte, 

ſchlug unverdroffen den Weg mühfamer und fchwieriger Reformen ein. Zuerft 

berief er den Staatsmann, welcher an der Drganifation des Herzogthums Naffau 

am meiften gearbeitet hatte, die damals noch im beften Lichte erfchien, gegenwärtig 

aber ihren Ruhm nicht mit Unrecht ganz verloren hat. Als aber Ibell die Schöpfung 

der neuen Organifation nicht übernehmen konnte oder wollte, wurde fie einem ehes 

maligen Eurheffifchen Staatsdiener, Krafft, der ebenfalls Verdienſte um die in der 

neueften Zeit durch die Landftändifche Verfaffung veraltete Organifation des. Kurfürs 

ftenthums haben foll, anvertraut, und: endlich, als auch jegt die Refultate nicht 

genügten, der befannte Staatsrechtslehrer und ehemalige wirkliche Geheimerath des 

Herzogthums Hildburghaufen Schmid (f. Bd. 9) zu Jena von dem Herzoge 

berufen, die Entwürfe zue neuen Organifation des Landes auszuarbeiten. Sm Laufe 

des 3. 1829 wurden mehre bderfelben ins Leben: geführt, unter diefen das Grunds 

gefeg der neuen VBerfaffung für das Gefammtland, die Organifation des Miniftes 

riums, der Juſtiz, der Verwaltung, die ſtreng, auch in den Unterbehörden, gefchies 

den find. Noch ift die neue Organifation nicht vollendet und fcheint in der Weife, 

wie Schmid fie nad) einem feften, umfichtigen Plane begonnen, kaum vollendet 

zu. werden. Als vorziglichftes Hinderniß wird der Zuftand der Finanzen angege: 

ben. Der Herzog felbft, vom beiten Geiſte und Willen. befeelt, wird aber nie, fo 

wird allgemein erwartet, aufhören, nad) der Verwirklichung eines Ideals zu fires 

ben, wodurch allein die Wohlfahrt des Volkes dauernd. gegründet werden mag.’ 
Durch die von ihm vorgefchlagene, von den Ständen angenommene Öffentliche 
Zeit der Landtagsverhandlungen hat die Verfaffung eine neue Gewähr. erhalten, 

Sn feinem Privat: und Familienleben ift Bernhard.ein höchft edler, humaner, feins 
fühlender Mann, ein fittlichsreiner Menſch und als Gatte und Vater: das fchönfte 
Vorbild feiner Untertanen. Im vorigen Fahre erhielt er von Wilhelm IV., König 
von England, feinem Schwager, den Orden: des. blauen Hofenbandes und wurde, 
bei feiner Anmwefenheit in London feierlich von dem Ordenscapitel eingekleidet. 
Seine Ehe ift bis jegt nur mit einem Sohne, Georg, geboren 2. April 1826, 

gefegnet. :(29) 
: Bernhard, Prinz von Sachfen- Weimar, Genetal in hollandiſchen Dien⸗ 
ſten, ſ. Sahfen- Weimar. 

Beroldingen (Joſeph, Graf von), würtembergifcher Generallieutenant, 
Minifter des königl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, ward zu Ell⸗ 
wangen.27. Nov. IN 80 geboren, und erhielt feine Sugenderziehung bei feinem 
Dheim, dem ehemaligen Reichspropft und Domherrn von Beroldingen, einem 
feeifinnigen und:vielfeitig gebildeten, ebdein: Weltmanne, deffen Wunfch früh das 
binging, feinen von ihm an Sohnesftatt angenommenen Neffen ber diplomati⸗ 
ſchen Laufbahn zu widmen. Nachdem B. jedoch: in feinem fiebzehnten Jahre das 
jueiftifche Studium auf der Univerfität zu Wien beinahe vollendet hatte, riß ihn 
feine Reigung zum Keiegswefen aus diefer Laufbahn, um ihm eine andere, befto 
glänzenbdere und fchnellere zu bereiten... Er trat zuerft in öftreichifche Kriegsdienſte, 
bie er jedoch 1803 wieder verließ, da der damalige Kurfürft von Würtemberg ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder feines Adels unter Androhung der Sequeftration ihrer Güter zu⸗ 
ruͤckberief und ihre Dienfte fürıdas Vaterland in Anfpruch nahm. B. ſchwang ſich 
bald von Stufe zu Stufe bis zum: General iempor, nachdem ev in ben Feldzügen 
von 1805 — 13 meiſt dem: Hauptquartiere Napoleons beigegeben worden war. 
Napoleon; von B.s ritterlichem und loyalem Wefen ſehr eingenommen, begeigte 
ihm vielfach Vertrauen und: gebrauchte ihn zu mehrere wichtigen Aufträgen und 
Sendungen;,:ja felbft dann noch aͤußerte er ſein Wohlwollen gegen ihn, als der 
Graf ihm unmittelbar vor der leipziger Schlacht die veränderten Gefinnungen ſei⸗ 
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Upanagengefeges der koͤnigl. Familie. Seine perfönlichen Eigenfchaften machen 
ihn Jedermann ſchaͤtzbar, ee feine 
Redlichkeit, — fein Dienſteifer und ſeine milde Anſicht ‚von 


anerkannt ; feinem. Depariemen herrfe ‚ Pi — 
—— —— Advokat zu Paris, —— der Katliſtenblätter katuſtiſcher 
Medrier in der Deputirtenklammer. Sein noch lebender Vater irbernahm die Ver⸗ 


theidigung des Marſchalls Mey vor der Pairskammer, ſprach aber mit: weniger 
Waͤrme als Dupin, welcher in Gemeinſchaft mit ihm des Marſchalls Sach⸗ 
walter war, und entſchuldigte ſich nachher damit: die Waͤſche ſei Bu fepemuhig als 
daß man ſie rein waſchen fönne! Der Sohn übernahm die Injurienklage der Fa⸗ 
milie La Chalotais gegen das bourboniſche Blatt „LEtoile“, fuͤhrte aber ebenfalls 
dieſe Sache mit weit weniger Wärme als der Advokat Bernard von Rennes, der 
gemeinfchaftlich mit ihm gegen bie „Etoile” ſprach. Im März 1815 trat B. und 
ter die königlichen Freiwilligen und vertheidigte im: folgenden ‚Jahre vor einem 
Kriegsgerichte die Generale Debelle und Cambronne, welche nach Mapoleons Ruͤck⸗ 
von Eiba feinen Fahnen gefolgt waren. - Er ift feiner Vorliebe fir‘ den Altern 
enftamm treu geblieben, und als er im März 1830 zum erſten Mate 
in der Deputirtenfammer fprach und auf der Rednerbuͤhne ein noch größeres 
Talent entwidelte als im Gerichtshofe, war Poligune im Begriff, ihm ein Por⸗ 
tefeuille zu übergeben. Zu B.'s Gluͤck wurde die Ausführung dieſes Entſchluſſes 
verſchoben. : Mach der Revolution leiſtete er dem neugewaͤhlten Könige Louis Phi⸗ 
lipp einen jeſuitiſchen Eid der Treue, hat aber nicht aufgehoͤrt, ſeiner Partei 
zu dienen. Zu dieſem Zwecke verbuͤndet er ſich mit den Republikanern/ dert Napo⸗ 
leoniſten, den Anacchiften. Wie dieſe verlangt er das allgemeine Stimmrecht, waͤh⸗ 
rend früher die Anhänger der Bourbons die Wahlfreiheit zu beſchraͤnken und end⸗ 
lich zu vernichten ſuchten. Er beruft ſich auf frühere Vorſchlaͤge feiner Freunde; 
welche ebenfalls das allgemeine Stimmrecht verlangten, vergift aber: Dabei zu bes 
merben, daß jene zugleich Wahlmänner einführen: wollten. Er weiß ſehr wohl daß 
ins@räntreich die Bildung der-untern Wolfsclaffen nicht, wie:3. ©.’ in Deutſch⸗ 
— en ee Abftimmung aller Einwoh⸗ 
ner zu rechtfertigen ee weiß, daß bie Stimmen der Geiſtlichen und der von ih⸗ 
Suͤdbewohner Me⸗ 


langt; doch — ſolche Wuͤnſche etwas. feltſam im Are soeiche 
das Budget immer-mehr vergrößert und den Emigricten eine Milliarde aus: der 


— beißenden ausdauernden Redner. Auf weſſen Koſten er den Courrier 
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‚de !’ Europe‘ herausgidg, iſt nicht ganztklar· B. wird allem Anſcheine nach auch 
bei den künftigen Wahlen Deputirter werden, denn viele ſuͤdliche Departemente 
find noch mehr oder weniger, dem aͤltern Bourbonenhauſe ergeben; (Ih) 
—Berthezene (Baron), einer der vorzuͤglichſten franzoͤſiſchen Generale 
beim Feldzuge gegen Algier (f..d.) ein Sohn des 1816 verbannten Conventmit⸗ 
gliedes, warb 1780 imder Provence geboren, trat fruͤhzeitig in den Militairdienſt 
wurde 4813 Diviſionsgeneral und 4814: Nitter des: Ludwigsordens. Waͤh⸗ 
send der hundert Tage gab man ihm Beſchaͤftigung beixder Adminiſtration des 
Kriegsweſens. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs blieb er ohne UAnftellung ; wenn aber 
einige Biographen fagen, er habe 1816 mit feinem Vater Frankreich verlaffen, fo 
fcheint Dies nicht genau zu fein. - Bei dem Feldzuge gegen Algier leiſtete > 
Goenerallieutennt B. Sehr ausgezeichnete Dienfte, errtrug den erſten Sieg davon, 
und ſoll überhaupt. mehr Verdienſt als irgend ein Anderer beider Eroberung haben. 
Sin der Berwaltung der Golonie zeigte er feitdem weniger Geſchicklichkeit, weshalb die 
neue franzöfifche Regierung ihn abrief und im Dec. 1831 den Herzog von Rovigo 
Savary) und den Staatsrath Pichon nach Algier fandter- Zunder Ernennung 
Rovigos ſoll freilich auch der Umſtand beigetragen haben, daß dieſer den Marſchali 
Soult, en. in: Portugal sum: Könige — mol, ‚bei — 
=. (15) 
Bestin ean Feangois),,. ‚geb. zu Paris 1770; * fein jüngerer Bru⸗ 
ber Bertimde Baur; haben ſich durch das von ihmenigeleitete „Journal'des de- 
bats‘ viel Einfluß. mund Ruf-verfchafft.. Sierarbeiteten beide während der Revo⸗ 
luti on an Journalen, jedoch zeichneten ſie fich damals wenig aus, Erſt als Nas 
poleon ans Staatsruder gekommen, ‚und die gewaltfamen Berfolgungen wegen po⸗ 
litiſcher Meinungen aufgehört :hatten, begann ihr einflußveiches Wirken. Sie vers 
banden fich mit. den Herausgebern des Journal des debats“.(f. Zeitungen 
Bd, 19, und durch fie und die Mitwirkung einiger gleichgeſinnten Schriftiteller, 
welchen die Grundſaͤtze der Revolutionsmänner gleichfalls verhaßt-waren, fand diefe 
Beitfchrift bald Eingang beim Publicum, befonders bei Denjenigen, welche durch die 
Revolution verloren hatten und daher dem neuen Einrichtungen feind waren. Ber⸗ 
tin der Ältere ward bald desRopalismus: verdächtig, wurde 1800:in den ſogenann⸗ 
ten Tempel gefest, und hernach auf Elba deportirt; erft 1805 kam er wieder nach 
Paris zuruͤck und uͤbernahm die Leitung:des „Journal des debats”, . Sein Bruder 
Bertin de Bau nahm weniger Antheil an diefem Tagblatte, obſchon er auch zu den 
Eigentyümern deſſelben : gehörte: : Er fing 1801. Bankiergeſchaͤfte an, wurde 
einige Jahre darauf vom Handelsftande zum Richter ernannt, und fpäter. Vices 
praͤſident des Handelsgerichts. Das Journal des debats‘. ward bald die Haupt⸗ 
zeitung in Frankreich und beinahe auf dem ganzen Continente, und beachte den Eis 
seine ungeheure. Summei ein; wodurch ſich die beiden-W; zu berei⸗ 
hernenfingen. "Napoleon aber, der ſich dieſes Blattes oft bediente, um feine. Pläne 
und Anſichten laut werden zu laſſen, bemaͤchtigte fich diefes-Eigenthums, “oder we⸗ 
nigſtens eines bedeutenden Theiles deſſelben, und vertheilte die Actien unter dienſt⸗ 
bare Schriftſteller und Beamte, die er belohnen wollte: Das Journal deside 
hats das waͤhrend des Kaiſerreiches Journal de l empire hieß war uͤbrigens voll 
von Lobhudelelen auf den Gebieter Frankreichs und pries alle feine defpotifchen 
Maßregehr,: mit: Ausnahme — ** er fiber as: —* dee 


mus. amd An benhauiien Familie; daher-hieltem die beiden Brüder DB. es 

auch für: gut, nach der Wiedererfcheinung Napoleons 1845 ſich aus Frank 

veich zu entfernen. Bertin dee: A. folgte. dem; Könige Ludwig XVEH. nad 

Gent md vedigiste-dajetbit den „Moniteur‘, indeß zu Paris das „Journal:.dem. 
Sonv.fer. der neueften Zeit und Literatur. I. 16 
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debats” in Napoleons Sinne fortgeſetzt wurde. Nach der zweiten Ruͤckkehr 
Zudwigs XViii. uͤbernahm der Ältere wieder bie Zeitung. feiner Zeitung, indeß der 
Juͤngere zu, den Staatsgefchäften berufen murbe.. Die Regierung wollte ihn in 
- die Deputirtenfammer bringen, und trug, ihm daher den Vorfig eines der Wahls 
collegien der Stadt Paris auf, das ihn auch zum Deputicten ernannte. Seitdem 
ward Bertin de Baur mehrmals zum VBolksrepräfentanten in jener Kammer ev 
nannt. Er flimmte lange. mit bem Minifterium, wie benn auch das „Journal des 
debats” über zehn Jahre lang ein minifterielles Blatt blieb und ſich den Fre 
finnigen.heftig widerſetzte, wiewol nicht. mit dem blinden Eifer der. ultraroyaliftis 
ſchen Blätter. Befonders blieben die beiden B. minifteriell, fo Lange als ihr Freund 
and. ehemaliger Mitarbeiter Chateaubriand mit dem Minifterium Villele zur 
ſammenhielt. Als ſich diefer aber mit feinen Collegen überwarf und von ihnen der 
koͤniglichen Gunft beraubt wurde, fprachen fie heftig wider Chatenubriand’s Gege 
ner im Minifterium, behielten aber immer eine hohe Achtung vor der königlichen 
Würde und der Geiftlichkeit. Kurz nach der Zuruͤckkunft Ludwigs XVIE, war 
Bertin de Baur Generalfecretair des Polizeiminifteriums. Als endlich ein anderes 
Soyſtem aufkam, das aber nur auf kurze Zeit beftand, wurde Bertin de Baur in den 
Staatsrath berufen; unter Villele's Miniſterium wurde er aber wieder außer Thür 
tigkeit gefegt, und ftimmte mehrmals mit der Oppofition wider unfteifinnige Maße 
zegeln der Minifter. Waͤhtend Polignac am Ruder war, verhielt er fid) ruhig und er 
hatte auch Beinen Antheil an der Juliusrevolution. Sobald die Ordonnanzen 
Karls X. erfchienen waren, festen die Inhaber der freifinnigen Tagesblätter eine 
Proteſtation gegen die verordnete Genfur auf und meigerten fich, derfelben: Folge 
zu leiſten. Die beiden B. unterfchrieben diefe Proteftation nicht und waren ent 
ſchloſſen, wie es fcheint, fich den von Karl X. ergriffenen ungefeglichen Maßregeln zur 
antermwerfen, ald die ausgebrochene Revolution fievon diefer Nothwendigkeit befreite, 
Ihre Beitung nahm nun Partei für den Herzog von Orleans, und als biefer zum 
König erwählt worden war, gehörte fie zu feinen eifrigen Verfechtern und war eins 
der minifterielfen Organe. Bertin de Baur wurde zum franzöfifchen Gefandten 
beim Könige der Niederlande ernannt, blieb aber nicht lange im Haag und kam 
wieder nach Paris zurüd. Kurz nad) der Revolution war er auch wieder in dem 
Stantsrath aufgenommen worden. Bertin der Ältere ift Verfaffer einiger wer 
nig. verbreiteten belleteiftifchen Schriften. Seine Tochter hat 1830 eine itas 
lieniſche Oper in Muſik gefegt und zu Paris aufführen laſſen, jedoch ohne gros 
Ben Beifall. | (25) 
Beskow (Bernhard von), Oberdirector dee Eöniglichen Theater zu Stods 
holm, wo er am 19. April 1796 geboren wurde. Als er feine Studien in Upfala 
vollendet hatte, erhielt er eine Anftellung in der Eöniglicdyen Kanzlei, und von ber 
Natur fo fehr als. vom Güde begünftigt, erwarb er die Gunft des Kronpringen 
Oskar, der ihn zu feinem Privatfecretair ernannte und in dem Kreis feines nähern 
Umgangs 509, wo Literatur, Kunft und befonders Muſik der Gegenftand dee 
täglichen Unterhaltung find. Er kam ſchnell Über die untern Dienftftufen in ber 
Kanzlei, und wurde bald Kammerherr, Mitglied der [chroedifchen Akademie, Ritter 
bes Polarfterns und endlich 1830 Director der, durch die Ungeſchicklichkeit ſei⸗ 
nes Vorgängers tief gefunkenen Theater. Die Erwartungen, welche diefe Er 
Rennung erweckte, hat er volllommen gerechtfertigt, und ſchon nach einem Jahre 
war es ihm gelungen, das Theater aus dem Verfalle zu erheben. Vor diefer An: 
fellung, und zwar in den Jahren 1819, 1820, 1821 und 1827, machte er Reis 
len in das Ausland, wo er mehre der bedeutendften Männer, z. B. Göthe, Tieck, 
Schlegel, Sismondi, Thomas Moore, Delavigne, Victor Hugo, Öbtenfchläger, 
Bonftetten, Eennen lernte. Sein Talent für die Tonkunft verfchaffte ihm einen 
frenndlichen Empfang bei dem berühmteften Kuͤnſtlern. Schon ais achtzehnjaͤhri⸗ 
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ger Juͤngling gab er, von der Liebe begeiftert, lyriſche Gedichte heraus Vaterlands⸗ 
liebe begeiſterte ihn zu der Dichtung „Sveriges Anor“ (Schwebens Ahnen), die 
von der ſchwediſchen Akademie gekrönt wurde. Er ſchrieb außer dem Trauerſpiele: 
» Erich XIV.“, das felbjt im Auslande Aufmerkfamteit erregte,’ noch zwei andere, 
„Hildegard“ und „Zorkel Knuthon‘, und zwei Opern, die bis jegt noch ungedruckt 
ſind: „Ryno“ und bee Troubadour“. Die erſte diefee Opern wurde von dem 
talentvollen, zu früh durch den Tod hinweggerafften Kuͤnſtler Eduard Brendler in 
Muſik gefest, die Compofition der andern aber ‘hat der Kronprinz felbft uͤbernom⸗ 
men. Anmuth und Lieblichkeit, ein mildes und warmes Gefühl wehen in feinen 
Dichtungen, und obgleich die fivengere Kritik gegen Plan und Charakterzeihnung 
in ſeinem, Erich“ Einwürfe machen könnte, fohaben doch Dietion und Verskunſt in 
feinen Arbeiten einen hohen Grad der Vollkommenheit, wie es ‘von einem fo mus 
ſikaliſch gebildeten Dichter zu erwarten iſt. | (6) 
e* Beudant (F. ©.), Ritter der Ehrenlegion, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften und Profeffor an der parifer Univerfität, aus Parts gebürs 
tig, war früher Zoͤgling der polytechnifchen und der Normalſchule, dann Repe⸗ 
tent an legterer Anftalt, 1811 Profeffor der Mathematik am Lyceum zu Avignon, 
4813 Profeffor der Phyſik am Eolltge von Marfeille, wurde in der Periode der 
Reftäuration von Ludwig XVIII, beauftragt, defjen minetalogifhe Sammlung 
aus England nach Frankreich herkiberzubringen, und fodann als Unterbirector bei 
derfelben angeftellt. Seit diefer Zeit widmete fi B. insbefondere der Mineralogie, 
und, leiftete den verfchiedenen Zweigen diefer Wiſſenſchaft fehe ausgezeichnete 
Dienfte. Zuerſt der Geognofie durch feine 1811 unternommene Reife nad) 
Ungden, deren Refultate er in dem reichhaftigen Werke: „Voyage mineralogique 
et geologigue en Hongrie” (Paris 1822, 3 Bde., 4., nebft Atlas) bekannt 
machte: ein Werk, welches befonders für die Zrachytformation und die Tertides 
Hebilde Ungarns fehr wichtig ift, daher auch der dritte, eine ſyſtematiſche Zufams 
menftellung der geognoftifhen Refultate enthaltende Band durch Kleinfchrod ins 
Deutfche (Leipzig 1825) Üüberfegt wurde. Schon früher hatte der Verfaſſer dfe 
Bearbeitung eines „Essai d’un cours elömentaire et general des sciences physi- 
ques” unternommen, von welchem der phufifche Theil als „Traite elementaire de 
physique‘ bereits die vierte Auflage, und eine Überfegung ins Deutfche durch Hart 
mann (Xeipzig 1831) erlebte. Weit mehr Aufſehen erregte jedoch der mineralogifche 
Theil: ‚Traite eldmentaire demineralogie”(Paris 1824),in welchem der Berfaffer 
nicht nur auf der Grundlage von Ampere’s Ereisförmiger Zufammenftellung det 
Elemente ein zwar kuͤnſtliches, aber in vieler Hinficht fehr anfprechendes Minerals 
ſyſtem aufftellte, fondern auch in der Behandlung des Details, zumal der chemi⸗ 
ſchen und optifchen Verhaͤltniſſe, ſehr zweckmaͤßige und nahahmungswerthe Fort: 
ſchritte entroidelte, daher das Werk nicht nur in Frankreich allgemeinen Beifall, 
fondetn aud).im Auslande vielfältige Anerkennung fand, die für Deutfchland ins⸗ 
beſondere durch Hartmann's fehr bereichert? lÜüberfegung (Leipzig 1826) gefördert 
wurde. As felbftändiger Forfcher trat B. früher befonders in feinen Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Abhängigkeit zwiſchen chemifcher Zufammenfegung und Kryſtalliſa⸗ 
tion, über die Mödfichkeit des Fortlebens von Meeresmollusten in ſuͤßem Waſſet 
und umgekehrt, ſowie neuerdings durch feine wichtigen Arbeiten über: das ſpecifiſche 
Gewicht der Mineralien ‘und über die Discufflonen der chemifchen Analyſen der 
Mineralkörper, welche beide letztere, ihrem weſentlichen Inhalte nach, in die zweite 
Auflage feiner Mineralogie (Paris 1830) übergegangen find, und wol zur Auf 
klaͤrung mancher Erfcheinungen beitragen dürften, die außerdem zu Fehifchtiffe 
veranlaffen innen. Die Bereicherungen diefer zweiten Auflage hat Hartmantt in 
einem Anhange zu feiner Überfegung (Leipzig 1832) geliefert 10) 
Beugnot (Jacques Elaude Graf), Eppair — geb· 7601 
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zu Bat ſur Aube⸗ gehoͤtte 1791 zu den Gemaͤßigten in / der geſetzgebenden Vers 
fammlungnound war einer der eifrigſten Vertheidiger der Gtaubensfreiheit:: Er 
agte Marat am, erſchien ber ſeit dem 10. Auguſt nicht mehr sin der) Verſamm⸗ 
lung und wurde 1706als Verdaͤchtiger verhaftet, Als er nach Robespierres 
Scurʒe feine Freiheit erhalten hatte, lebte er bis zu Bonapatte's Erhebung in der 
Buruickgezogenheit Lucian Bonaparte, Miniſter des Innern, zog ihn wieder herz 
vor und gab ihm den Auftrag, das Departementalweſen zu ordnen und die Präs 
feete zu ernennen | Wii bekam die Praͤfectur von Rouen, behielt ſie bis 1806, 
und wurde dann Staatsrath. Napoleon gab ihm 1807 den Auftrag, das neue 
weſtfaͤliſche Koͤnigreich zu organiſiren, und Hieronymus ernannte: Ihre zum Fi⸗ 
nanzminiſter; 1808 kam er/ mit dem Grafentitel, an die Spitze der Verwaltung 
des Großherzogthums Kleve und Berg. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde 
Bvon Neuem Präfdet im Departement du "Nord; nachdem aber der. Seniat 

den Kalſer des Thrones verluſtig erklaͤrt Hatte, nahm B., der von Mapoleon 
mit Gunſt Liberhäuft worden, von der proviſoriſchen Regierung das Minis 
ſterium des Innern an, aber feine kurze Amtsverwaltung beſchraͤnkte ſich bei⸗ 
nahe darauf, Heinrichs IV. Standbild von Gips am Pont neuf aufzuſtellen. 
Unter Ludwig X VIIE mußte er fich mit der oberften Leitung der Polizei'begnügen; 
that jedoch alles Mögliche, um die Gunft des neuen Fürften zu erwerben, und: gab 
zu vielen Spottbildern und Witzſpielen Anlaß, als feine unausführbar firengen Ans 
. dungen die Sonntagsfeier einfchärften und der Fronleichnamsproceſſion beizu⸗ 
wohnen geboten. Die gezwungene Sonntagsfeid: wurde fpäter von ber Deputittens 

kammer geſetzlich eingeführt, und dauerte noch Länger als die Regierung der Reſtau⸗ 

ration. Durch jene Maßregel empfahl er ſich bei Hofe, und man ernannte ihn 1815 

zum Marineminifter. Darauf folgte er, die Bukunft ebenfo ſchatfſinnig berech⸗ 

nend als Talleyrand/ dem flüchtigen Könige nach Gent, kehrte mit ihm nach Pas 

ris zuruck, und die Regierung machte ihn aus Dankbarkeit zum Dberpofidirector, 

nahm ihm aber diefe ‚Stelle bald wieder und ließ ihm nur den Ehröntitel eines 

Staatöminifters. Deshalb vielleicht trat B. 1815 in der Deputirtenkammer zut 

Oppofitionz nachdem 5. September näherte er ſich jedoch dem Centrum: immer 

mehr, und ſchnell feine Geſinnungen wechfend, fprach ee 1819 von Neuem ſehr freis 

ſinnig, vertheidigte die Preßfreiheit gegen Labourdonnaye und tung zur Verwerfung 
des von Barthẽelemy ausgegangenen Vorfchlags über die Veraͤnderung des Wahls 

geſetzes nicht wenig bei. Man gab ihm endlich Hoffnung zur Pairswuͤrde; nun 

ſprach er ebenfo eifrig gegen die Preffreiheit, und legte, um Pair zu werden, feine 

Deputittenftelle nieder, allein die Regierung ließ thn im Stich. Endlich wurde 

er nach ‚langem: Haren von Karl X. zum Pair ernannt, um feine Würde: in 

Folge der Juliusrevolution wieder zu verlieren, und er ſoll fich feitbern, in Gerneins 

ſchaft mit dem ehemaligen Oberjägermeifter Girardin, im karliſtiſche Futriguen 

eingetaffen haben.» ©: Ä AÄBSNIISED (45) A 

OBERE WE), koͤniglich preußiſcher wirklicher geheimer Ober: 

vegierungsrath und’ Directot det Abtheilung fir Handel Gewerbe und das ge⸗ 

ſammite Bauweſen, Mitglied des Staatstaths geb; zu Kleve am A8. Mov 1782 

Sa fricher Jugend wurde die Neigung zu Kunſt und Naturwiſſeuſchaften in ihm 

geweckt under machte ſie bereits in * er vom Jahre 1794 an feinen 

Squlunterricht deendigie/ zum Gegenſtande des Studiums. Machdemsier in 

Site ſeit 1798 die Rechte und Kametalwiſſenſchaften ſtudirt hatte, ccrat er 1801 

as Referendarius der kurmaͤrkiſchen Kriegs⸗ und Domainenkammer und des 

Manufstetur⸗ und Commerzeollegiums in dern Staatsdienſt und ward 1806 Aſ⸗ 

ſeſſor bei der Kammer in Baireuth, jedoch vondem damaligen Staatsminiſter von 

Hardenberg In deſſen Miniſterium beſchaͤftigtEr wurde 1809 zum Regie⸗ 
rtiagerath beir der Regierung zu Potsdam befördert, und als Mardenberg ün-fol: 
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genden Jahre den Auftrag erhlett, die Finanzen des Staats zu orbnen und die 
Steuer⸗ und Gewerbepolizeigeſetzgebunng umzuformen, berief er: Buzu der he. 
miffion, welche die Geſetze berieth und eutwarf, die 1810 bekannt gemacht wurden 
In demſelben Jahre kam B. als geheimer Oberſteuertath iin das Finanzminiſte⸗ 
rium. Er trat 1819 als gemeiner Freiwilliger in die Cavalerie des Luͤtzow ſchen 
Freicorps, wurde nach dem Ftieden als geheimer Oberfinanzrath in die Abtheilung 
des Finanzminiſterlums fuͤr Handel und Gewerbe berufen; haste Antheil au der 
Bearbeitung der Steuergeſetze vom Jahre 1817, wurde 1821 Mitglied des 
Staatsraths, 1828 zum Director der Abtheilung für Handel, Gewerbe und Baus 
weſen und 1830 zum wirklichen geheimen Oberregierungsrath befoͤrdert. Im 
Laufe ſeiner Dienſtzeit hat B. die Grundſaͤtze der Freiheit: deg Handels und der 
Gewerbe geltend zu machen geſucht, und geglaubt, daß der Scaat den Gewerbsbe⸗ 
trieb nur inſoweit zu beaufſichtigen habe / als gemeine Gefahr durch Ungeſchicklich⸗ 
keit zu beſorgen ſeiz er hat ſich zu Denen bekannt, welche es fuͤr fehlerhaft haltem 
ein: Gewerbe auf Koſten des andern oder der Conſumenten zu beguͤnſtigen ſei es 
durch Steuerſchutz oder durch gewerbliche Beſchraͤnkungen, Den: Staat hielt er 
verpflichtet; dem Gewerbſtande vorzuleuchten, feine wiſſenſchaftliche/ kuͤnſtleriſche und 
sbildung auf alle Weiſe zu befördern, und ihn dadurch in den Stand zu 
feger;idie freie Concurrenz in Dingen zu beftehen, welche kandesthilumlich find. Die 
aufgeklaͤrte preußifche Regierung hat ihn dabei auf jede Weife unterſtuͤtzt und ihm die 
Ausführung feiner Entwürfe Übertragen. Zu diefen Unterftügungen find zu rechnen; 
bie Gruͤndung des Gewerbeinſtituts in Berlin und dev Provinzialgewerbefchule; die 
Reifen ausgezeichneter Zöglinge jener Anſtalt ins Ausland; die Herausgabe mehr 
cet koftbaren Werke und Lehrbuͤcher, namentlich der Vorbilder fuͤr Fabrikanten 
und Handwerker, dev Vorlegeblaͤtter für-Mechaniter, Maurer; Zimmerleute, ber 
Bauausflihrungen im preußifchen Staatez die Einfuͤhrung von Fabrikationover⸗ 
befferungen aus Nordamerika, England und Frankreich, die B. bei mehren Rei: 
fen in jene Ränder kennen gelernt hatte; die Verbreitung neuer koſtbarer und durch 
amgeftellte Werfuche erprobter Werkzeuge in: zahlreichen. Eremplaren: als Mufter 
und Auszeichnung: unter die Geweubtreibenden der Provinzen ʒ die Einrichtung 
von Nationalgewerbausftellungen; die Verwandlung. ber Bauakademie in eine 
allgemeine Banfchule.: Zur Erweckung der eignen Theilnahme des Gewerbftan: 
des ftiftete Bi 4824 den Verein für Gewerbsfleiß in Preußen, deſſen Vorſtand er 
ift, ſowie in dena Verein der Kunſtfreunde in Preußen der Stellvertreter des Wr 
— 

Bewegung: und Reaction. Wenn wir in unfen- Kaya nem: eben 
Pastei, der Bewegung ſprechen, welcher fich eine Partei der, Nenetion entgegen: 
femme, und zwiſchen welchen das rechte naturgemaͤße Staatsleben, die hohe poll: 
tiſche Weisheit, eine richtige Mittelſtraße ſucht, ſo moͤchte man zuerſt eine rich⸗ 
tige Gegeneinanderſtellung dieſer verſchiedenen Tendenzen vermiſſen. Denn der 
Bewegung kamm eigentlich nur der Stillſtand entgegengeſetzt werden, Reaction iſt 
aber mehrt als Stillſtand; ſie iſt wicht blos Widerſtand gegen bie Bewegung, ſou⸗ 
dern ſelbſt Bewegung; nur in einer entgegengeſetzten Richtung: Aber dennoch laſ⸗ 
rs dieſe Bezeichnungen inſoweit rechtfertigen, als die Renction meift ein ru: 

waͤrts liegendes Ziel nicht in einer ungewiſſen Ferne fucht, ſondern nur Das erhai⸗ 
tert wiedergerninnen und befeſtigen will, mas eben angefochten: wird und zum 
Dheit verloren iſt/ alſo doch zuletzt nur einen Stillſtand beabſichtigt. Es iſt heine 
neue Bemerkung; daß in Bewegung und Reaction die Geſchichte der Wett: beftcht 
und daß hierin vermoͤge den menſchlichen Natur niemals eine dauernde —R 
treten Bin» Der Anſchein der Ruhe iſt zwar oft hervorgehracht worden; zuweilen 
durch aͤußere Gewatt, welche ſede freiere Regung unterdruͤckte und die Voller⸗ in 
Unwiſſenheit und paſſivem Gehorſfam erhiglt; zuweilen aber. auch durch andere ss 
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ſachen, und vorzüglich durch die allzu große Freigebigkeit ober Kargheit der Natut 
welche beide ein gleiches Reſultat hervorbringen, jene, indem fie die Menfchen aller 
Anftrengung entwöhnt, und daher in Weichlichkeit und finnlichen Genüffen uns 
tergehen läßt; dieſe, indem fie ihnen zu Erhaltung ihres kümmerlichen Dafeins fo 
große Anftrengungen’auflegt, daß fie darüber jedes geiftige Intereffe aus den Augen 
verlieren. Auch diefe Ruhe ift aber nur fcheinbar, und kein Volk fteht jemals ganze 
lich ſtill. Sein Fortfchreiten kann fo langfam fein, daß es Jahrhunderte hindurch 
kaum zu bemerken ift, und vorzüglich ift die Erhebung aus den Zeiten der erften 
Kindheit mit fo großen Schwierigkeiten verknüpft, daß beinahe kein Volk fie aus 
eigner Kraft vollbringt, und wir noch jegt Völker auf der unterften Stufe finden, 
Endlich wird aber doch das Licht der Vernunft geweckt und die Bewegung beginnt, 
die dann vorwärts fchreitend zuerft aufreligiöfe Gegenftände, dann auf die aͤußern 
oder materiellen Zwecke bed Lebens, endlich auf die Ideale der Gerechtigkeit und 
bürgerlichen Freiheit gerichtet ift. Das zeigt naͤmlich die Geſchichte aller Voͤlker, 
daß ihre erſten Schritte, wodurch ſie ſich aus urſpruͤnglicher Rohheit und Witdheit 
erheben, nur an der Hand der Religion gethan werden koͤnnen. Bon dem Geiftigen 
geht die Verbefferung aus, und fie kehrt auf den höhern Stufen zudemfelbenzurüd, 
Daher ift es audy ein gänzlich leerer Einwand, welcher fo oft vorgebracht wird, daß die 
Völker durch ihr Ringen nach Verbefferung gewöhnlich an den niedrigen Gütern des 
Lebens nichts gewinnen, fondern eher zu größern Anftrengungen und Entbehrungen 
genöthigt werden. Das Glüd eines Volkes liegt nicht in reichlicher Nahrung und 
andern finnlichen Genüffen, fondern darin, daß ſich Jeder feines Werths als 
Menfc und Bürger bewußt fei, im lebendigen Gefühl für Wahrheit und Recht, 
in deren Heiligkeit aber auch die bürgerliche Freiheit befteht.. Zu diefem Biele hat 
bie Menfchheit von jeher geftrebt, aber in der neuern Zeit ift die Bewegung unendlich 
raſcher und mächtiger geworben. Wer den Zuftand der Welt, wie er vor 50 
Jahren war, mit dem gegenwärtigen vergleichen kann und unbefangen vergleichen 
will, wird fich nicht verbergen koͤnnen, daß in den meiften Rändern Europas in 
den Gefinnungen und Meinungen eine viel größere Veränderung vorgegangen: ift 
als vielleicht in den nächftvorhergehenden zwei Jahrhunderten zuſammengenom⸗ 
men. Die heutige Welt hat keinen Begriff mehr von Dem, was vor 1780 in dem 
Innern der Länder vorging, von der Willkür der Staatsverwaltung und Nechts= 
pflege, welche damals zumeilen felbft in Ländern nod) flattfand, an deren Spitze 
hochgebildete Regenten ftanden. Die Schriftfteller, felbft die berühmten göttingi= 
ſchen „Staatsanzeigen”, haben davon nur fehr wenige und ſchwache Züge auf bie 
Nachwelt gebracht, und das meijte, aber zum Theil mit großen factifchen. Uncich= 
tigkeiten, würde man aus Büchern zufammenfuchen müffen, welche Niemand mehr 
kennt. Schwerlich gibt es im ganzen heutigen Europa ein Gericht, welches ein 
Urtheil, wie das über die Grafen Struenfee und Brand (1772), zu füllen im 
Stande wäre, und bekanntlich ift noch 1780 die legte Here, Anna Goldin, (in 
Glarus) verbrannt worden. Selbft Regenten, die ihren Ruhm in firenger Ges 
rechtigkeit fuchten, hielten e8 damals noch für erlaubt, die Urtheile ihrer Gerichtshöfe 
durch Gabinetsbefehle abzuandern, und Strafen an Männern vollziehen zu laffen, 
welche von den Berichten freigefprochen waren. Wenn das ein Monarch wie Fried⸗ 
rich II, that, in der bekannten Gefchichte des Müllers Arnold, wo er den Groß: 
kanzler von Fürft und den NRegierungspräfidenten Grafen von Finkenftein cafz 
firte, die Regierungsräthe Bandel, Grau und Neumann aber in die Seftung nach 
Spandau bringen ließ, was konnte wol in andern Ländern unerwartet fein? Es 
gab in alfen Zweigen der Staatsverwalting rechtfchaffene Männer, aber fie waren 
in der Regel in der Minderzahl und kaͤmpften vergeblich gegen den Strom, Nepo— 
tismus, wo nicht das Schlimmere der Maitreffenherrfchaft, Hochmuth der Vorneh⸗ 
men und Kriecherei der Geringen, Beftechlichkeit der Richter, Beamtendefpotis- 
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mus, Beörudungen aller Art hatten in den meiften Ländern eine flicchterliche 
Höhe erreicht. Selbſt kräftige und einfichtsvolle Fürften waren nicht immer im 
Stande, umfaffende und dauerhafte Reformen durchzuführen. So war der Zu: 
fand feit dem dreißigjährigen Kriege und länger gemefen; aber, wie weit wir auch 
noch von dem hoͤchſten Ziele entfernt find, ſeit den legten 50 Jahren iſt eine 
außerordentliche Veränderung vorgegangen, und Vieles, tvas vor 1780 ganz. ge: 
woͤhnlich war, würde jegt nicht mehr für möglich gehalten werden. In biefer gror 
Ben Bewegung nimmt die franzöfifche Revolution freilich eine wichtige Stelle ein, 
allein fie iſt weder die Urfache nody der Anfang, und noch viel weniger das Ziel der⸗ 
felben. Vielmeht ift feit jenem Zeitpunkte im ganzen Reiche der Geifter eine un- 
endlich verftärkte Bewegung fihtbar gewefen, und es find Entdedungen rc 
worden, welche fo tief wie die größten ——— aͤlterer Zeit in das Leben ei 
griffen und ihm einen Umſchwung gegeben haben, wie ſeit dem Ende des 15. Ja 
hunderts night ftattgefunden hatte. In diefer unermeßlichen Kette ift die ar 
ſiſche Revolution nur ein Glied, die Tendenz auf politifche Emancipationen be 
nend, welche fich in fo vielfacher Richtung gezeigt hat, und bisher ftärker — 
iſt als alle mit großer Kraftanſtrengung verſuchten Reactionen. Faſt ſchien die⸗ 
ſelbe zuerſt durch den kriegeriſchen Deſpotismus und die ſtrenge innere Verwal⸗ 
tung Napoleons gebrochen und durch die Reſtauration der Bourbons in Frank: 
teich, Spanien und Neapel völlig unterdrückt zu fein, als dies mit fo großer Mühe 
-neugrgelindete Gebäude durch die Revolution vom Julius 1830 eine neue Er: 
ſchuͤtterung erlitt, Die Urheber der berühmten Polignac’fchen Ordonnanzen, welche 
‚bie Reaction in und außer Frankreich vollenden follten, vermutheten nicht, in dem 
‚ Volke von Paris und Frankreich auf eine fo große Gegenkraft zu flogen, an wel: 
cher fich ihre ganze Reaction brach. Aber umgekehrt mußten felbft Die, welche an 
dem Kampfe gegen die völlige Wiederherftellung der alten (der That nach) unbe: 
ſchraͤnkten Monarchie Ludwigs XIV. Theil genommen hatten, über den Abgrund‘ 
erſchrecken, der fich fo plöglich unter ihren Füßen öffnete, und fie theils in ei: 
nen Kampf mit dem ganzen übrigen Europa zu verwideln, theilg wieder in bie 
Schrecken einer wien und rohen Volksherrfchaft hinabzureißen drohte. Sie eil- 
son dem Rufe der Freiheit die ernfte Mahnung an öffentliche Ordnung, d. 5. 
hoch eigentlich bürgerlichen Gehorfam, hinzuzufügen. Aber die einmal entfeffelte 
Kraft ift nicht fo leicht wieder zu zügeln, und die Aufitände in der Hauptftadt, in 
Strasburg und Lyon haben bewiefen, mit wie großen Schwierigkeiten die Auftechtz 
haltung der bürgerlichen Ordnung zu kaͤmpfen hat. Es gibt zu dieſem Ziele ale 
lerdings einen doppelten Weg, wovon der eine fo gefährlich ift als der andere. Dan 
mußte entweder die neue Bewegung wieder unterdrüden, oder fie dadurch in bie 
Gewalt zu befommen fuchen, daß man fich an ihre Spige ftellte. Das Legte iſt an 
ſich ebenfo wenig die alte Revolution von 1792 als das erfte die Reftauration von 
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reich entjchieden, wovon die eine ſchon durch ihre Benennung: Partei der Bewe⸗ 
‚ gung, zwerkennen zu geben fucht, daß fie nicht mit der Revolution von 1792 ver: 
wechfelt fein will, Sie will hauptſaͤchlich raſche Gruͤndung republikaniſcher In: 
flitutionen unter und neben der Monarchie, eine gute Gemeindeordnung, größere 
Beſchraͤnkung der Geijtlichkeit, Verminderung der Staatsbedürfniffe, befonders 
der königlichen Givillifte, Reviſion und Milderung ber Strafgefege, Preßfreiheit, 
Unterdrüdung aller Hoffnungen und Verfuche einer dritten Reſtauration der ältern 
Linie der Bourbons. Wieles ift davon bereits erreicht, weil auch die Partei des 
Hemmens und Einhaltens mit ihr in ben Hauptpunkten einig iſt; die Erblichkeit 
der Pairie ift abgefchafft, und die Pairskammer wird fich bald in einen lebenstängli: 
dyen Senat perfönlicher Notabilitäten umgeftalten, indem fie wie fie jegt iſt, mit 
ober RM Erblichkeit, offenbar alle Haltung und Bedeutung verloren hatte, Die 
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Hauptverſchiedenheit zwiſchen den, Partelen ber. Bewegung, wobel die republlta⸗ 
niſche Feaction, deren Schwäche ſich immer, deutlicher. hervorhebt, kaum in Anz“ 
ſchlag kommt, und der Partei,des Zuruͤckhaltens (der richtigen Mitte) liegtaber nicht 
im Innern, fondern in ‚der Stellung. Frankreichs gegen das. Ausland. Der uns’ 
vermeidliche Zwieſpalt zwiſchen dem alt⸗monarchiſchen Princip und der: Julius⸗ 
rebolution iſt, ungtachtet ber Anerkennung des Koͤnigs der Franzoſen, Keinem ver⸗ 
borgen geblieben, und, durch Belgien, Polen und Italien: noch mehr geſteigett 
worden Ein Kampf zwiſchen beiden iſt unausbleiblich, und. die Frage nur von 
beiden Seiten über Yet ‚Ihn zu führen, ‚ob mit.den offenen Waffen des Kriegs 
oder mit den. ſtillen u Id langſam aber ficher wirkenden der Idee und heimlicher 
Aufregung. Beankreid) fühlt. fich offenbar. dieſem Kampfe allein wicht gewachſen 
und weiß recht gut, daß England kein ficherer Verbündeter ift und nicht fein kann,‘ 
weil es ſelbſt einer großen-innern Bewegung -entgegenfieht,: Die Partei der Be⸗ 
w gung will fich daher durch den ganzen gleichgeſinnten Theil der geſammten euro⸗ 
paſſchen Bevölkerung verſtaͤrken, ihre Gegner dadurch beſchaͤftigen, ihre Streits 
krafte ſchwaͤchen, und wo es gelingt, ihrer Partei durch Umſtuͤrzen der alten Ord⸗ 
nung die Macht zu verſchaffen, ſich Verbuͤndete gewinnen. Sie verlangt daher Unter⸗ 
ftügung fuͤr jede revolutionnaire Unternehmung, fie will lieber offenen Krieg als 
Unterdrücung ihrer Verbrüderten, weil fie doch zulegt den Krieg als unausbleiblich 
betrachtet, und dann geringere Mittel für ſich und größere gegen-fic) hat... Die: 
Partei der richtiger Mitte hofft den Sturm zu befchwören, indem ſie Alles thut, 
um bie Gegner zu überzeugen, daß fie weder friegstuftig noch revolutionnair ſei, und 
glaube für das Innere dadurch zu wirken, daß fie eine allgemeine Berminderung: ber 
ftehenden Heere auf dem Wege der Unterhandlung zu Stande bringt; ‚Sie rechnet 
auf die Schwierigkeiten, welche auch das übrige europäifche Continent antreffen 
muß, wenn e$ einen neuen allgemeinen Krieg führen fol, und fürchtet, wie es 
fcheint, ſelbſt den ungewiſſen Ausgang beffelben, weil fie zwar bisher eine große 
ajorität in der Kammer von 1830 wie in der neugewählten befaß, aber fehr: wer 
nig weiß, wie fie mit den Maffen des Volkes fteht. Denn in den Wahlen hat fie 
nur das Reſultat der Sefinnungen von höchitens 300,000 Wahlberechtigten aus 
ben wohlhabendern Ständen, ‚fcheint aber fehr wenig Vertrauen zu der Stimmung 
des sigentlichen Volkes zu hegen. Diefe Unficherheit teilt uͤbrigens auch die Partei 
ber Bewegung, fonft würde fieden Muth gehabt haben, weldyen Napoleon 1801 und 
1804 hatte, alle Bürger über die Annahme feiner Conftitutionen und feine: Ernen⸗ 
nung zum Conſul auf Lebenszeit und zum Kaifer abftimmen zu laſſen, wodurch 
viele Einwürfe befeitigt, und viel geößere moralifche Kraft gewonnen worden waͤre. 
Aber freilich würde die Sache gefährlich geworden fein, wenn etwa viel karliſtiſche 
oder republikanifche Stimmen in die Regifter gekommen wären. Bisher hat die 
Partei des Zuruͤckhaltens fih im Minifterium behauptet, aber es find doch manche 
bedeutende Männer ſchon von ihr abgetreten, und es ift wol nicht zu bezweifeln, 
daß, ſowie Frankreich in einen Krieg verwickelt wird, ‚die. Partei.der Bewegung 
ihre Stelle einnehmen wird... Zwar kann man. aud) dann noch mit, Zuwver— 


täfftgteit ermarten, daß fie,in ihren Handlungen nicht fo raſch ſein werde, als: 
in“ then Morten, weil fie nur fr jene, nicht aber- für dieſe eine unermeßs 
liche Werantwortlichkeit, auf ſich hatz „aber - dennoch laͤßt ſich fuͤr einen ſol⸗ 
chen Falt durchaus nicht abſehen, wie weit dieſe Bewegung gehen, nach welcher 
Seit? fie ſich wenden und wo und wie fie enden werde. BERND RER. (= 1 177; 


 Biberg Miels Fredrik), Profeffor. zu Upfala, geb. 20. Jan 4770Hin 
Httöftnd, wurde ducch feinen Water, ‚der, Lehrer, am dortigen Gymnafiumitas, 
ſchon in früher Sugend zu Etlernung der gelehrten Spradyen. angehalten, fchrieb 
int 6 Aufſaͤtze, und als er, die Univerſitaͤt bezog, war er he⸗ 


reitz grndcher gedie⸗ ‚ale die, Meiften,, wenn ſie dieſelbe verlaſſen. Seit 1797 


trat er als alademiſcher Lehrer in Upfala auf und ward 1805 vom König nach Stad& 
hof berufen,’ um den unterricht des Kroͤnptinzen zu übernehmen. Als die Re⸗ 
volution dieſes Verhaͤltniß aufgeloͤſt Hätte, ging B. nach Upſala zurlick, wo er 1811. 
Profeſſot dei Motal und Politik wurde Alles leſend Altes dutthdenkend, bebtelt 
er es in einen ungemein treuen Gedächtniffe. Während er den ganzen Tag mit 
Vorleſungen beſchaͤftigt war, widmete vr die Nacht feinen Studlen. Seine jugend, 
lichen Anſtrengungen Hatten ihm fuͤt das ganze Leben Schlaflofigkeit zugezogen, 
Kur vier Stunden widmete er dem Schlafe / it öftern Unterbrechungen, und wenn 
er aufwachte griff er blindlings nach einem bet Blicher, Die neben Falten Kaffee und 
Taback auf ſeinem Nachttiſche lagen. Die claſſiſche Literatur und Philofophie waren 
zwar ſeine Hauptfaͤcher, aber er kunnte auch die bedeutendjten Dichter verfchiebener 
Zeitalter. Er war ein ſcharfſinniger und tiefer Denker. Die wenigen Schriften, 
die er außer ſeinen lateiniſchen Differtationen druden ließ, waren immer-gediegen, 
Ein ſchwediſch geſchtiebener Aufſatz in der Zeitſchrift „Svea’, tiber den wahren und 
fatſchen Liberalismus, gewann Beachtung. Seinen Vorlefutigen widmete er un⸗ 
gemeinen’ Fleiß, "Die ſtoiſche Moralphiloſophie, die philoſophiſche Rechtslehte, 
die Civil⸗ und Criminalgeſetzgebung wurden gefchichtfid und kritiſch von ihm bes 
leuchten. Er hatte ſich die Aufgabe gemacht, eine allgemeine Nechtstheorie, als Er— 
gebniß einer mirhſeligen Vergleichung der roͤmiſchen und modernen Geſetzgebung, 
zu entwerfen und die unermeßliche Menge einzelner Geſetze had) logiſcher Ordnung 
zufanmmenzüftellen. ‚Der Ordnung der Pandecten folgend, war er nach zehmiähris 
ger Arbeit kaum bis zur’ Lehre von den Verträgen gekommen, fo forgfältig erforſchte 
er Alles; ; Die Tatenifche Sprache fchrieb er trefflich, während er in feiner Mutter; 
fpeache: ſich nur ſchwerfaͤllig ausdrüdte und mehr fremde als ſchwediſche Wörter ge; 
brauchte Er war'gerade und bieder, ohne Duͤnkel und beinahe kindlich naiv, wie 
wol ein beſonders in feinen fpätern Jahten flärker hervorkretender Hang zum Cy⸗ 
nismus und eine an Geiz grenzende Spatfamteit ihm eigen waren. In feiner legten 
Lebenszeit aber zeigte ſich eine munderbate, pfychologifch merkwürdige Umwandlung 
in ſeinem Weſen. Nachdem er ein Vermögen von 50,000 Thalern erworben hatte, . 
erklärte ex feinen Freunden, er wolle nicht mehr fparen, fondern Iuftig feben. Er - 
gab Zeit auf Feſt, kaufte Pferde, füllte feinen Kteiderfchrank, verſchenkte Geld 
mit vollen - Händen und verſchwendete in wenigen Wochen Zaufende. Allmaͤlig 
verwirtten ich feine Gedanken, wenn von gewöhnlichen Lebensangelegenheiten die 
Rede war, während er Uber höhere Gegenftände nicht nur mit Klarheit, ſondern 
ſelbſt mit begeifterungsvoller Beredtſamkeit ſprach. Nach einer Reife in feine Heiz, - 
match, die er in Begleitung eines Freundes machte, kam er fcheinbar gefund zuruͤck 
Die Beifteszeerhttung hatte ihn plößlich verlaffen, aber es folgte bald eine Abſpan— 
nung,dik in tiefe Schwermuth Üüberging. Er ftarb am 27.Mat 1827, Bon feinen. 
nachgelaffenen Schriften find dret Bände erfchienen, welche aber, da der Inhalt 
derſelben mut ein Eleines Publicum anfprechen konnte, nicht fo viel Abfag gefunden - 
haben, daß die Herausgeber zur Fortfegung aufgemuntert worden find. (16) .... 
Biſchat (Marie Frangois'Zadier), ward den 11. Nob. 1771 zu Thoitette 
im Departement de NAin geboten. Sein Water, ein Arzt, machte ihn fchon früh, ; 
mit dem Studium der Mediein vertraut, das er mit guten Schulkenntniſſen anga,;; 
geruſtet zu yon 1791 fortfegte und zu Paris, wohin er 1793 wegen —35 — 
ſchen Unruhen zit Lyon geflohen war, unter Deſault, der ihn wie feinen Sohn 
behandelte, vollendete. Deſault ſtarb 1795. ° WB. vollendete. die Herausgabe 
der ichirurgiſchen Werke‘ Diefes gtoßen Mannes und besann 1797 Vorlefungen; 
uͤber die Anatomie in Verbindung mit Erperimentalphnftofogie. und ‚Chirurgie. 
Bon biefer Belt Art bereitete er, unter der Laſt praktiſcher Befhaftigungen nicht elten 
erliegend;' die. Arbeiten vor, welche fpäter feinen Weltruhm gründeten und den; 
größten! und wohlthaͤtigſten Einfluß auf das Weſen der gefammten Medicin bat: 


250 Briener (Chriftian Gottlob — Friedrich Auguft) 


tem.: 1800 erſchien fein „Traite des membranes“, der fpäter viele. Auftagen er⸗ 
hielt, und bald nach feinem Erfcheinen in fait alle europaifche Sprachen uͤberſetzt 
ward; in demſelben Jahre erfolgte die Herausgabe feines berühmten Werkes: „Re- 
abarches sur la vie et la mort”, und ein Jahr darauf die „Anatomie generale‘, 
dieſer Codex der neuen Anatomie, Phyſiologie und Medicin. In feinem 28. Ihn 
ward B. (1800) Arzt des Hötel-Dieu zu Paris; er fing jegt an, mit der dem wah⸗ 
ten Genie allein eignen Thätigkeit die pathologifche Anatomie zu bearbeiten, und 
öffnete in einem einzigen Winter über 600 Leichname; er beabfichtigte Die Here 
ausgabe eines großen Werkes über die Pathologie und Therapie, und hatte des⸗ 
halb gleich nach feinem Eintritt als Arzt beim Hötel-Dieu zu Paris in Betueff der 
Therapie begonnen, am Kranfenbette die Früchte der einzelnen Medicamente zu 
prüfen, indem ex fie ohne Beimifhung, einfach verordnete; er that fonach. bag 
Schon im Zahr 1800, wodurch Hahnemann fpäter, freilich nicht ohne andern Zu⸗ 
fas aus. der fogenannten Arztlichen Politik, eine Reform in den Anfihten vielen 
feiner der Polypharmaeie ergebenen Beitgenoffen herbeiführte. Mitten in diefer fo 
großartig für den Ruhm, für das Wohl der leidenden Menfchheit und für die Ver— 

an ber Kunft und Wiffenfchaft begonnenen Laufbahn erreichte ihn ein 
früher Zod (22. Zul. 1802); er ftarb in Folge eines nervös gewordenen Schleim- 
fiebers. Sein Arzt und Freund Corvifart, der Leibarzt Napoleons, ſchrieb an 
diefen: „Bichat vient de mourir sur un champ de bataille qui compte ausst 
plus d’une vietime: personne en si peu de temps n’a fait tant de choses et 
aussi bien“. Zehn Tage nad) biefer Anzeige befahl Napoleon, daß B.'s Name 
‚neben Default’s Monument in einem. dev Kreusgänge des Hötel-Dieu zu Paris 
glänzen follte; er wollte, daß der Schüler des größten Wundarztes bes 18, 
Sahrhunderts (Deſault's), der bei kingerm Leben. gewiß der größte Arzt des 
19. geworden wäre (vielleicht e8 war),: fo. geehrt werden follte wie jener. DB. ift 
der eigentliche Gründer der jegigen Medicin, er ift e8 dadurch geworden, daß er die 
fogenannte allgemeine Anatomie ſchuf, oder die Lehre. von der Gleichartigkeit ber 
Gewebe in den verfchiedenen Organen; auf diefe Grundanficht ift die jegige Mes 
diein gebaut, *) Kein Arzt darf die Werke dieſes großen: Forſchers a 
laſſe 

ur Biener (Ehriftian Gottlob), wurde den 10. Fan. 1748 in Zörbig — 
wo fein Vater Arzt war. Zoͤgling dee Schulpforta, beſuchte er 1768 die Univerſi⸗ 
taͤt Wittenberg, wo Ritter ihn mit perſoͤnlicher Freundſchaft auszeichnete, und 
dann 1771 Leipzig. Hier vertheidigte er 1773, unter Seeger's Vorſitz, feine erſte 
ſehr gruͤndliche Diſſertation „De apibus“, und erlangte das Baccalaureat und die 
Advokatur. 1777 wurde er Doctor der Rechte und ſchrieb bei dieſer Gelegenheit 
„De jurisdictione ordinaria et exemta”. Schon 1776 trat er als akademiſcher 
Lehrer auf, und nachdem er feinen Ruf 1778 durch ungemein befuchte und glän= 
zende Vortraͤge über die bairifchen Exbfolgeflreitigkeiten begründet hatte, ſeſe er 
feine VBorlefungen bis an feinen Zod ununterbrochen fort. Er lehrte in allen 
Sachen feiner Wiſſenſchaft bis 1790 täglich ſechs und oft mehr Stunden, und von 
da an zwei Stunden; tiefe Rechtskenntniß, ſcharfer praßtifcher Bid, verbunden 
mit vieler Humor und faft beifpiellofer Freimuͤthigkeit machte feine Vorleſungen 
bis in die legte Zeit, two er blos nod) Proceß las, zu den nüglichften und. befuchtes 
ſten. Schon 1782 erhielt ex eine ordentliche Profeffur neuer Stiftung und ruͤckte 
dann 1790 in eine alter Stiftung und in die Faeultaͤt, wo er 1809 die dritte Pro: 
feſſur innehatte, als er nach Bauer's Tode die erſte ordentliche Profeſſur (Ordinas 
‚eins der Facultät) fammt dee damit verbundenen Dombherenftelle in Merfeburg 
"und den Hofrathscharakter bekam, eine Stellung, die ihm Gelegenheit: gab, von 
Eben deswegen haben wir * hier eine Stelle gegeben, — er —— 
des Zeitkreiſes dieſes Werkes liegt. 


Wir Pfeffer Bst 


feiner. furchtiofen Gerechtigkeitstiebe, Gelehrſamkeit, Thaͤtigkeit und Umſicht als 
Borftand und Theitnehmer des Sprucheollegiums vielfache Beweiſe zu geben. Die 
große Anzahl feiner Schriften, 154 nebft den kleinern abademifchen, die er neben 
vollftändiger Erfüllung fo vieler Amtspflichten herausgab, beweifen ebenfo feine 
große Tätigkeit, als ein tiefes Quellenftudium, praktifche Auffaffung und Ges 
gialität-fic) in ihnen zeigen. Sie gehören größtentheils der Rechtsgefchichte, dem 
Staats: und Lehnvecht, dem Proceß und ſaͤchſiſchen Recht an. Die Bahn zu eis 
ner deutfchen Reichsgefchichte brach er durch feine „Comment. de origine et pro- 
gressu Jegum juriumque Germ.” (Leipzig 1787 — 95), nachdem er ſchon 
4780 duch das Buch „De natura et indole dominü in territ. Germ.” viel Aufie 
hen erregt hatte. Hohe praktiſche Wichtigkeit hat fein „Systema processus judi- 
ciarü commun. et Saxon.” (dritte Ausg. Leipz. 1821) und dann feine „Quaestie- 
nes‘ und „Interpretationes et responsa”, die als akademiſche Schriften erſchienen, 
und ſammt den vielen uͤbrigen nach ſeinem Tode mit einer Vorrede ſeines Sohnes 
unter dem Titel: „Opuscula academica” (2eipz..1830,2 Bde.,4.) geſammelt wur: 
den. Große Theilnahme erregte ſein funfzigjaͤhriges Doetorjubiläum, wo er auch dem 
ſaͤchſiſchen Civilverdienſtorden erhielt. Bis kurz vor ſeinem Tode, 13. Det. 1828, 
war er in voller Thaͤtigkeit. — Frie drich Auguſt B., Sohn des Vorigen, geb, 
zu Leipzig dend. Febr. 1787. Nachdem er die dortige Nitoluſchut⸗ beſucht hatte, be⸗ 
ger ſchon 1802 die Univerfität. Unter dem Vorſitz ſeines Vaters vertheidigte er 1004 
eine erſte Differtation („De differentiis itineris, actus et viae genuinis‘) und er⸗ 
langte das jueiftifche Baecalaureat, ftudirte aber dann in Göttingen, wo er mit Hugo 
in eine befonders freundfchaftliche, noch jegt fortdauernde Verbindung fam, und in 
Leipzig bis 1807 fort. In der philofophifchen und juriftifchen Facultät erlangte 
er 1807 die Doctorwürde und fchrieb, da er auch in erfterer fich habilitierte, zwei 
‚Differtationen: „Historia authenticarum Cod. et Inst. Justin. insertarum“. 
Bon biefer Zeit an hielt ev mit vielem Beifalle Vorlefungen, deren Gediegenheit 
aber, ſowie feine akademiſchen Schriften, die ihm zeitig einen Namen gemacht, 
ihn feiner Vaterſtadt bald entriffen, indem er fchon 1810 den Ruf als ordentlicher 
Profeſſor der Rechte an die Univerfität Berlin erhielt und annahm. - Seine Ver⸗ 
bienfte erkannte fein Monard) 1828 durch Ertheilung des Charakters eines gehei⸗ 
men: Suflizeathes an. Unter die. berühmteften Schriften diefes aysgezeichneten 
Gelehrten gehören befonders die „Gefchichte der Novellen Juſtinian's“ (Berlin 
4824); „Beiträge zu der Gefchichte des Inquifitionsprocefjes und der Geſchwor⸗ 
nengerichte“ (Leipzig 1827) und dann die Gelegenheitsichrift zu dem Doctor 
jubiläum feines Vaters : „De collectionibus canonum ecclesiae Graecae” (Ber: 
Jin 1827). (34) 
Birch Pfeiffer (Charlotte), geborene Pfeiffer, feit {here Berheirathung 
‚mit dem Dr. Bird), einem geborenen Dänen, den Doppelnamen führend, unter wel- 
chem fie ald Schaufpielerin und Bühnendichterin bekannt ift, trat zuerft in ihrem 
Geburtsorte München auf die Bühne, zu ber fie, den Wünfchen einer angefehenen 
Familie entgegen, ein unwiderſtehlicher Beruf hinzog. Südlich lebendiges Natu⸗ 
cell, eine impofante Geftalt, eine fonore Stimme und eine Bildung, wie fie bei 
rauen, zumal in Suͤddeutſchland, felten ift, begunftigen fie auf den Bretern, Sie 
iſt zu den-guten Schaufpielerinen zu zählen, wiewol ihr die hoͤchſte Weihe der Kunſt 
abgeht. In ihre hochtragifchen Rollen bringt fie eine gewiſſe Wahrheit, aberies 
iſt eine bürgerliche, deutfch wohlwollende Wahrheit, die uns mit ihr befreundet, ums 
aber nicht erhebt. Von München aus gaftirte fie in Deutfchland umher und ließ 
fich nach ihrer Verheirathung mit Birch in Wien nieder. Gegenwärtig ift fie wie: 
der in ihrem Geburtsorte München, wo ihe Gatte die Zeitfchrift „Flora“ heraus: 
gibt, Von Wien aus zeigte fie ſich zuerft als Theaterſchriftſtellerin und hat im Zeit⸗ 
raume weniger Jahre faft alle deutfche Bühnen mit ihren großen Schau: und Rit⸗ 


y 


2 Birnbaum (Johann von) 


terſtuͤcken bevölkert; Gehören dieſe Producte auch nur zur leichteſten Waare und 
find mehr fuͤr die Rumpelkammern und Garderoben ber Theater als fürdas Schau⸗ 
ſpielerperſonal geſchrieben, fo find ſie auf dem deutſchen Theater, wie es iſt, doch 
Beine fo uͤble Erſcheinung. Der rohe Sinn will ſchauen. Sie gibt zum Schauen 
und nebenbeigum Schaudern; aber weder wird in ihren Stuͤcken der Gefchmad durch 
Frivolitaͤten gehöhnt; noch empört fie die. höhere Sittlichkeit durch nervenerſchuͤt⸗ 
ternde Zorturs und Malefizmelodrame. Fhre Stüde find rein unſchuldiger Artz 
man Eann-fieiohne Gefahr dem Volke und den: Kindern zeigen: Es iſt eine neue 


SIncarnation ber alten Ritterftüde, die wol für alle Zeiten beim deutſchen Sonme 


tagspublicum ihr Recht behalten werden. Die Erfindung gehoͤrt nicht ihr, denn ed 
ſind ſammt und: ſonders nur Bearbeitungen nach bekannten deutſchen Romanen 
and Novellen. Aber eben dadurch füllt Frau: Birch⸗Pfeiffer, wenn auch bis jetzt 
wur auf ſehr materielle Art, eine Luͤcke zwiſchen unſerer Literatur und unſerm 
Theater, die in England und Frankreich wicht iſt, wo jede vielbeſprochene Erſchei⸗ 

nung der Lecture ſogleich auch auf die Breter kommt: An: leichten Pilsen 
ten der Art fehlte es bisher in Deutfchland, waͤhrend Alles aus dem Fremden: ind 


Deutſche überfegen will.‘ Das. meifte Gluͤck unter-ihren Spektakelſtuͤcken hat das 


„Mfefferröfel”, nach G. Doͤring/s Roman: „Sonnenberg“, gemacht. Auch ale 
Novelliſtin has ſich Frau Birch Pfeiffer nicht ohne Beifall verfucht.. 6 
Birnbaum (Johann von), Appellationsgerichtspraͤſident in gweibrreeen 
wurde am 6. Januar 1763 zu Queichheim, einem Dorfe unweit Landau, geboren; 
wo fein Vater als armer Tagloͤhner lebte und feine Mutter die Dorfhebamme 
machte. Sein jugendlicher-Ehrgeiz hatte kein anderes Ziel, als einft ein Dorfſchul⸗ 
meifter zu: werden. Er kam 1778 zu dem Schulmeifter in Offenbach bei Kan⸗ 
dan; der zugleich der Barbier feiner Bauern war und daher feinen-Zögling zu beis' 
ben: Geſchaͤften anhielt. Nach uͤberſtandener Lehrzeit kam B. als Barbiergeſelle 
nach Landau, heirathete die Tochter des Inhabers einer Barbierſtube, die er auif 
eigne Rechnung uͤbernahm, aber neben der Beſorgung ſeiner Kunden las er viel 
und wendete beſondern Fleiß auf die Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache. Beim 
Ausbruche dev Revolution ward er Adjunct des Municipalſecretairs in Landau, und 
bald darauf Gerichtfchreiber. Des Ariftokratismus verdächtigt, ward’er angeklagt: 
und verhaftet, zog fich aber gluͤcklich aus der Berlögenheit und wurde nach viel 
fachem Amtswechſel endlich 1799 Departementsvermwalter in Strasburg. Die 
umaherreifenden Regierungscommiffaire wollten wieder einen: Ariſtokraten in ihm 
erkennen, und entfegten ihn einftweilen feines Amtes, B. wendete ſich im einem 
ſehr heftigen Schreiben unmittelbar am den erften Conſul, und- wide alle feine Er⸗ 
wartung ward er im März 1800 zum Präfecten in Luremburg ernannt. ' Im 
September. deſſelben Jahres wurde fein Departement öffentlid) fuͤr eins derjeni⸗ 
gen erklaͤrt, welche ſich um das Reid, verdient gemacht; im November erhielt‘ der 
Praͤfeet bie fchmeichelhafteften Lobfchreiben von Lucian Bonaparte, als dem Mini⸗ 
ſter des Innern, und im December aus dem Eabinet des erſten Conful felbft — die‘ 
Entlaſſung, ohne alle denkbare Urfache. In Pavis, wohin: fih Bi fogleidy ver⸗ 


fügte, zeigten fich alle Miniſter gleich erftaunt, doch Feiner. getraute ſich, auch nur 


den geringften-Scheist dagegen zu. thun. Ein eben damals in Paris auf laͤngere 
Zeit auweſender Appellatiohsvichter aus: Brüffel trug dem um ſeinen einſtwei⸗ 
ligen Unterhalt  beforgten SB. an ‚in feine! leeve ‚Stelle beim Appellationdgericht 
einzutreten: : Dies geſchahz aber mit Schrecken bemerkte er hier wie wenig 
die empiriſche Rechtskenntniß eines ehemaligen: Gerichtſchteibers für eittem Ups. 
pellationsrath in Bruͤſſel ausreichte, wo feine Collegen, meiſt gutgeſchulte, 
feſte Lateiner und roͤmiſche Juriſten, ſeine Bloͤßen nur zu bald erkannten. B. ver⸗ 
lieſf iedoch dem Kampfplatz nicht, ſtudirte Tag und Nacht Latein amd: vörnifches 
Recht, und fing beſonders den vor Gericht ſprechenden Advokaten zu ſeinem eignen 
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Unterricht jedes Wort vom Munde; fobaf er nach anderthalb Jahren ſchon fuͤr eß⸗ 
nen gediegenen Juriften galt und 1803 zum Appellationsgericht nach Trier vor 
berg wurde. Hier fing er feine ſchriftſtelleriſchen jueiftifchen Arbeiten an und follte 

als Pröfeffor: des Code Napoleon nach Göttingen Eommen, was er aber aus⸗ 
ſchlug/ dagegen 1813 die Stelle eines Praͤſidenten des kaiſerlichen Gerichtshofes in 
Hamburg annahm, die.er aber, wegen der nun vorruͤckenden Armeen, nicht mehr ans 
treten tonnte:, Im Januar 1814, beim Einruͤcken dev Preußen in Trier, ernannte 
ihn der Graf Henkel von Donnersmark von Seiten deripreußifchen Adminiſtration 
zum Präfeoten:in Trier, welches aber der nachkommende Regierungscommiffate 
Gruner, dem die bezeigte Angfttichkeit über eine mögliche Ruͤckkehr Napoleons mise 
fiel; dahin abänderte, daß ſich B. zum preußiſchen Intendanten nad, Echternach 
als deffen Rath; Gehuͤlfe und Dolmetſcher begeben mußte. Noch ungünftiger fiel 
fein 2008 beim: Exfcheinen des Minifters von Stein, der uͤberhaupt von gar Beinen 
Franzoſen als preußifhem Beamten etwas wiſſen wollte, und um fo weniger von. 
B., der den Misgeiff that, bei: feiner Borftellung den Minifter im gelaͤufigſten 
Franzoͤſiſch anzureden, und daher für einen Stodfrangofen genommen wurde; 
Defto beſſer gelang es bei der Öftweichifchebairifchen Landesverwaltung im Kreuze 
mach, durch welche er 1815 Vicepräfident in Kaifersiautern wurde, bis er zuleßt 
gaͤnzlich in bairifche Dienfte eintrat. - Er wurde 1817 bairiſcher Drdensritter, 
1824 an Rebmann's Stelle: Praſident in Zweibruͤcken 4832 aber in Ruhe: 


verfegt; (85) 

‚Birnba um (Johann Franz. Michael), wurde am 19. September 1792 
zu Barnberg ‚geboren, wo ex feine erſte Bildung im dortigen Gymmafium, in der 
gluͤcklichen Epoche der Reorganifation deſſelben ducch die baitiſche Negierung, und 
fpäter auf dem Lyceum dafeldft erhielt. Er befuchte 1811 die Univerficdt zu Eve 
fangen: und darauf Landshut, wo beſonders Mittermaier Einfluß auf feine juri⸗ 
ftifchen Stubiem hatte. In Würzburg erlangte er 1815 die: Doctorwuͤrde, aber 
obgleich der Wunſch feiner Angehörigen ihn dem Advokatenftande beftimmite, ſo 
mimfchte er doch erſt die Welt kennen zw lernen, und nahm daher eine Erzieherſtelle 
bei: dem Grafen von Weftphalen art; bei welchem er in den Jahren 1816 und 1817: 
lebte. Um diefe Zeit befchäftigte ex. fich vielmit der Dichtkunft, ſchrieb 1816 ein Dra⸗ 
ma: „Alberada und bald nachher. erfchien feine Trilogie ‚‚Wdelbert von Babenbergt' 
(beide Bamberg4816). Einige andere noch nicht gedruckte Schaufpiele wurden auf 
mehren deutſchen Bühnen aufgeführt. Muͤllner ermunterte ihn, diefe Laufbahn zu 
verfölgen, ein Ruf an die Univerjität zu Loͤwen als Profeffor der Rechte zog ihn jedoch 
vonjenen Beihäftigungen ab. Er trug während feines Aufenthalte in Löwen wirke | 
ſam zur Wiederbelebung dieſer Hochfchule bei. Mit mehren feiner Amtsgenoffen‘ 
begründete er.die Beitfchrift: ‚„‚Bibliotheque du jurisconsulte”, die ſpaͤter mit der’ 
zu Paris erfcheinenden ‚,Themis“ vereinigt und. von B., Holtius: und Warnkör 
nigibeforgt wurde. B. nahm 1828 Antheil an ben öffentlichen Verhandlungen,‘ 
bie ſchon gu jenen Zeit zu einem heftigen Parteikampf gediehen waren, und lieferte 
in der „Bibliothöque du: jurisconsülte” eine Abhandlung über die auf Preßver⸗ 
gehen fich;bextehenden Beſtimmungen des englifchen Rechts. Die Ergebniffediefen | 
Exroͤrterung waren den: Parteimännern unangenehm, und:B; wurde von’ den Zeit⸗ 
fcheiften der Dppofition: leidenfchaftlicy angefeindet. Der König der Niederlande: 
verlieh ihm Dagegen den Löwenorden; Nach dem Ausbtuche der Revolutſon warde 
ec; wie die meiſten deutſchen Lehrer der Hochſchule, durch einen Beſchluß dev ptonies 
ſoriſchen Regierung entlaſſen. Er ging nach Bonn, woier ſeitdemm Workefumgen‘ 
hielt, und 1831 feine Schrift: Die rechtliche Paten ven ——— — 
weiche die ruͤckſichtsloſe Abſchaffung derfelben beſtritt 11 ans ont‘ alle 

HBpersegward (9 U), ee —* air: 1798; —— 
—— imuͤdlichen Morwegen/ wo: ſein Vater Landrichter dat) iechiekkl 
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feine gelehrte Bildung auf der Kathedralſchule zu Ehriſtiania; ſtudirte die Rechtt 
in Kopenhagen, ward Anwalt des höchften Gerichts in feinem Vaterlande, hierauf 
Secretait bei demſelben, und ift gegenwärtig Affeffor des Stiftsgerichts zu Chris 
ftiania. Vertraut mit dem claffifchen Alterthume und der neuern, beſonders ber 
beutichen und polnifchen Literatur, begründete er feinen Ruf als Dichter das 
durch, daß ihm die von einer patriotifchen Gefelffchaft ausgefegte Prämie für den 
beften Nationalgefank 1821 zuerkannt wurde, Diefer NMationalgefang, in einer 
gefälligen Melodie, wird in der That bis auf den heutigen Tag allgemein in More 
wegen gefungen. Um ein öffentliches Theater, das in Chriftiania errichtet wurde, ers 
warb ſich B. große Verdienfte. Mit ungetheiltem Beifalle werden noch fein 
Singfpiel: „Das Abenteuer im Gebirge”, und fein Trauerfpiel: „König Sigurd's 
Söhne”, auf demfelben gegeben. Die Gedichte diefes Lieblingsfängers der Nor⸗ 
weger, von welchen 1829 eine Sammlung in zwei Bänden („Blandede Digtnin⸗ 
ger”) in Chriftiania herausgefommen ift, zeichnen ſich durch Cotrectheit dee 
Sprache, [hönen Versbau, glüdtiche Wahl der Bäder, gefälligen Fluß der 
Ideen, Innigkeit der Empfindung und reine Baterlandsliebe aus, (1) 
Blacas d' Aulps (Herzog von), franzöfifcher Diplomat, Erpair von 
Frankreich, ſtammt von einer armen altadeligen Familie, und wurde 1770 zu Aulps 
in der Provence geboren. Er trat feht ung in den Mititairdienft, war beim Auss 
bruche der Revolution Capitain der Cavalerie, emigrirte und kämpfte in Conde’s 
Armee, fpäter in der Vendee, gegen Frankreih. Darauf begab er fich nad) Ita⸗ 
lien, und wurde fehr vertraut mit Ludwig XVIII., der ihn nad) Petersburg ſchickte 
und duch B.'s Verwendung ein Afyl für die Bourbons in Rußland erhielt. Als 
Katfer Paul 1800 fich mit den Franzofen verföhnte und den Bourbon den Aufents 
halt in feinem Reiche verweigerte, folgte B. Ludwig XVII. nad) England. Er kam 
1814 mit feinem Gönmer nach Frankreich zuruͤck, und hatte, unter dem Titel Minifter 
des Eöniglichen Haufes, großen Einfluß aufalle Staatsgefchäfte. Daman die Stellen 
eines Großmeifters der Garderobe und Bauintendanten mit jenem Minifterium 
vereinigte, fo war der Poften, welchen B. bekleidete, fehr einträglich umd erregte ums 
fo größere Eiferfucht und Unzufriedenheit, als B. im Rufe war, an der Spige det 
Eöniglichen illiberalen Camarilla zu ftehen. In Gent war B. wie in Paris Mis 
nifter und Günftlings Ludwigs XVIII. doch hielt es der König nach feiner Ruͤck⸗ 
Behr für gut, B. nicht in Paris zu laffen, und machte ihn zum Borfchafter in 
Neapel. Dort vermittelte er die Vermählung des Herzogs von Berri mit der 
Prinzeffin Marie Karoline, Mutter des Herzogs von Bordeaux. Seitdem hatte 
er als Botſchafter zu Rom großen Antheil an dem berüchtigten Concordate vom 
1815, das den Freiheiten der gallicanifchen Kirche großen Eintrag that. Bi 
wohnte den Gongreffen zu Verona und Latbach bei, verließ dann und wann Ita⸗ 
lien, um in Paris feinen Poften als erfter Gentilhomme der Eöniglihen Kammer 
in Augenfchein zu nehmen, war zulegt wieder Botfchafter in Neapel, verfagte nach 
der Revolution dem Könige der Franzofen feinen Eid und verlor dadurch feine 
Pairswürde. B. ift fehr reich; man verfichert, er trage zur Ernährung Karls X: 
und der Herzogin von Berri viel bei. Ex befigt eine äußerft merkwürdige Kunſtſamm⸗ 
lung, von welcher Mandjes durd) einen Deutfchen, Dr. Panofka, befchrieben wor⸗ 
ben; vorzüglich ift das Werk über des Herzogs orientalifche Medaillen von dem 
Eöniglichen Bibliothekar Reinaud: „Description des monumens musulmans dur 
cabinet de M. le duc de Blacas” (2 Bde., Paris 1828), das man mit vol= 
lem Rechte eine orientalifche Archäologie genannt hat. (15) 
Bleffon (Johann Ludwig Urban), vormaliger preußifcher Major im Inges 
nieurcorps, geboren 27. Mai 1790 zu Berlin, wo er noch lebt. Er war fruͤher 
beim Berg: und Hüttenmwefen angeftellt, trat aber 1813 freiwillig in den Kriegs⸗ 
dienſt, machte die Feldzuͤge bis 1815 mit, und war: namentlich bei allen vom 
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gzweiten Armeecors unterndmmenen Belagerungen Als Adjutant des dirigitenden 
Ingenieuroffiziers thaͤtig. Nach dem Frieden wirkte er als Lehrer der Ingenieut⸗ 
wiſſenſchaften an der allgemeinen Kriegsfchule zu Berlin und als Mitglied der 
Dbereraminationg-Commiffion, nahm aber 1829 feine Entlaffung, um ſich un⸗ 
geftört feinen fcheiftftellerifchen Arbeiten zu widmen. Won feinen militeirifchen 
‚Stheiften find befonders zu erwähnen: „Beitrag zur Gefchichte des Feſtungskrie⸗ 
ges 1815” (Berlin 1818); „Betrachtungen über die Befugniffe des Militaice, 
an politifchen Angelegenheiten des Vaterlandes Theil zu nehmen” (Berlin 1821); 
„Die Befeftigungstunft für alle Waffen” (3 Bde., Berlin 1824). Cr überfegte 
(Berlin 1824) Chambray’s „Histoire de I’ expedition en Russie”, die er niit Zu⸗ 
fügen und Anmerkungen bereicherte, zu melchen den Stoff an Dit und Stelle zu 
ſammeln eine Dienſtreiſe nach Rußland Gelegenheit gegeben hatte. In Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Major von Decker beſorgte er feit 1821 die „Militaitiſche Literatub⸗ 
zeitung” und feit 1824 die „Zeitſchrift für Kunſt, Wiffenfchaft und Gefchichte 
des Krieges”, und Heferte in beide mehre Auffäge. Seine militairifche Laufbahn 
309 ihn von feinen felhern Studien nicht ganz ab, und außer feiner Schrift: 
‚„Meber Magnetismus und Polarität der Thoneifenfteine und über deren Lagerftätte 
in Oberfchlefien und in den bafaltifchen Ländern’ (Berlin 1816), gab er mehre 
Abhandlungen Über Gegenftände der Naturwiſſenſchaften, insbefondere der Geo⸗ 
gnofie, des Bergbaues, der Hüttenktunde und Technologie, in Hermbſtaͤdt's „Mus 
ſeum“, Gilbert’3 „Annalen und den „Sahrbüchern der berliner Gefellfchaft natur 
forſchender Freunde”. 

* Blum (Karl), einer der beliebtern Arbeiter für das deutſche Theater, wie es 
Heute ift, in der doppelten Eigenfchaft ald Componift und als Bühnendichter. Ge 
boren in Berlin, hat er auch dafeldft feinen Wohnfig. Er begann feine Laufbahn. 
in früher Jugend 1805 bei Quandt's Schaufpielergefellfchaft am Rhein und ging 
darauf als Sänger nad) Königsberg, wo er bei dem Mufikdirector Hiller, dem 
Sohne des berühmten Hiller in Leipzig, die Theorie der Muſik ftudirte. Seine 
erite Oper war „Elaudine von Billa bella”, die er 1810 in Berlin auf die Bühne 
brachte. Er ging 1817 nad) Wien, wo Salieri ihn begünftigte. Seine Oper: „Dab- _ 
Roſenhuͤtchen“, fand in Wien vielen Beifall und erlebte 39 Aufführungen ohne 
Unterbrechung. Auch das Ballet „Aline fand eine günftige Aufnahme. Von 
1820 — 22, wo der König von Preußen ihm ben Titel eines Hofcomponiften 
Gab, lebte er in Paris, Seitdem führte er vier Fahre die Regie der Eöniglicyen 
Dper und mar zwei Jahre nad) Vertragsverhältnig mit den Actionnairen technir 
ſcher Director des Eönigsftädtifchen Theaters. B. gehört zu der großen Zahl 
von Fabrikarbeitern, welche die deutfche Bühne mit rafchen Überfegungen aus dem 
Franzoͤſiſchen verfehen;. feine Bearbeitungen zeichnen fi pl indeß vor manchen 
andern durch eine wirklich franzöfifche Gervandtheit aus. Syn fpäterer Zeit hat er, 
durch Reifen damit vertraut, auch von ber englifchen und italienifchen Bühne 
Manches auf die deutfche verpflanzt; fo z. B. erhält feine „Mirandolina”, aus Gols 
doni's „Locandiera” entftanden, fich auf den deutfchen Theatern und ift nicht-ohne 
Berdienft. Als Componift fügt ſich fein gefälliges Talent gern der Gelegenheit, und 
mittels deffelben hat er mehren leichten Stüden dauernden Eingang auf dem Thea⸗ 
ter verfchafft. Sein Talent in beiden Fächern gehört dem Tage an; der Tag aber’ 
will jegt fein Recht, und es gibt wenig Talente, die fich mit folcher Leichtigkeit den 
UAnfoderungen deffelben fügen. Seine Snftrumentalcompofitionen und Gefang: 
fachen find zu 125 Merken angewachfen. Eine Scene: „Gruß an die Schweiz“, 
ift in Tirol und der Schweiz felbft faft national geworden, wie überhaupt feine 
Eompofitionen im Süden ein größeres Publicum gefunden haben als im noͤrd⸗ 
a. Deutſchland. B. hat ſich in neuefter Zeit indeffen auch als dramatifcher: 


Dichter durch fein Schaufpiel „driedrich Auguſt in Madrid“ gezeigt, das frei⸗ 
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lich als Ganzes nur eintheatralifches Effeetſtuͤck, hiftorifch eine fehr bedenkliche Ave 
beit, aber in vielen Partien. doch mehr ift als Fabrikarbeit. In Berlin, mo ed mit 
vielem Koftenaufwand und Studium gegeben worden, hat e8 großen Beifall erregt, 
Er war der Erſte, der mit dem „Schiffscapitain” das Vaudeville in feiner.eigen= 
thuͤmlichen Geftalt auf die deutfche Bühne verpflanzte. Als Opernregifjeur wird 
feine Geſchicklichkeit fehr geruͤhmt. 9 
Blume oder richtiger Bluhme (Friedrich), ward am 29. Jun. 1797 zu 
Hamburg geboren, wo er feit 1814 auf dem Johanneum und fpäter auf dem 
Gymnaſium den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung legte. : Er ging 1817 
nach Göttingen, um ſich dem Studium der Rechtswifjenfchaft zu widmen, aber 
im folgenden Jahre nach Berlin und 1819 nad) Jena. Eine bereits in Berlin 
begonnene Abhandlung über die Drdnung der Pandeetenfragmente (in Goͤſchen's 
und Eichhorn's „Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft”, Bd. +) brachte 
ihn in ein näheres perfönliches Verhältniß mit Martin, Hugo und Savigny. 
Nachdem er 1819 in Jena die Doctorwürde erlangt hatte, erwarb er das Bürgers 
recht in Hamburg und begann die Laufbahn eines praftifchen Nechtögelehrten. 
Im folgenden Jahre veranlaßte eine Familienangelegenheit ihn zu einer Reife nach 
Stalien, die aber zugleich den Nebenzwed hatte, eine kurz zuvor von Göfchen und 
Hellwig entzifferte Handfchrift des Gajus in Verona zu unterfuchen. Er lebte 
dritthalb Jahre in Stalien und zwei Winter in Rom, wo ber tägliche Umgang mit _ 
Niebuhr, Pers und Bunfen feinen wifjenfchaftlichen Beftrebungen eine für fein gan⸗ 
zes Leben entfcheidende Richtung gab. Er arbeitete während  diefer Zeit auch) fire 
die große Sammlung deutſcher Gefhichtsquellen und für Schrader’8 Ausgabe des 
Corpus juris civilis. Sein früherer Plan, ſich dem akademiſchen Leben zu wide 
men, gelangte durch die Verwendungen befreundeter Lehrer zur Ausführung. Er 
erhielt 1823 die Stelle eines Profeffors der Rechte in Halle, und der Gedanke, Pas 
vis und London zu befuchen, ward von ihm aufgegeben. Während er 1830 das 
Prorectorat führte, das durch die gleichzeitigen, von der pietiftifchen Partei erregten 
theologifchen Streitigkeiten merkwuͤrdig geworden ift, erhielt er einen fehr günftigen 
Ruf nad) Jena, den er zwar ausfchlug, als er aber zu Ende deffelben Jahres gleiche 
zeitig nach Wolfenbüttel, Hamburg und Göttingen berufen ward, entichied er fich 
endlich für Göttingen, wo er 1831 feine Vorlefungen eröffnete. Seine wichtigs 
ften Schriften find, außer Eleinen Beiträgen zudem „Archiv für deutfche Geſchichte“, 
zu Erſch's und Gruber’ „Encyklopädie” und zu mehren Eritifchen und juriftifchen 
Beitfchriften : „Iter italicum” (3 Bde.,; Berlin und Halle 1824—30) ; „Grundriß 
des Kicchenrechts” (Halle 1826 u. 1831); „Grundriß des Pandectenrechts“ (Halle 
1829); „Mosaicarum et Romanarum legum collatio” (Bonn 1832). Die itas 
Lienifche Reife bietet dem Archäologen und Kiterator einen anfehnlichen Schag von 
Nachrichten darz ber erite Band gibt die Ausbeute der Archive, Bibliotheken und 
Inſchriften in den fardinifchen und öftreichifchen Provinzen; der zweite umfaßt 
Parma, Modena, Maffa, Lucca, Toscana, den Kirchenftaat und San: Marino; 
der dritte die Stabt Rom. 

Blumenhagen (Philipp Wilhelm Georg Auguft), wurde 1781 zu 
Hanover geboren, und nachdem er dafelbft feine erfte Bildung erhalten, fing er 
1799 in Erlangen unter der Aufficht feines Oheims Hildebrandt das Studium 
ber Arzneiwiſſenſchaft an, das er feit 1800 in Göttingen fortfegte, wo er 1803 
die Doctorwürde erlangte. Er wirkte ſeitdem als praktiſcher Arzt in feiner Vaters 
ftadt und erhielt fpäter die Direction des polizeilichen Hofpitals. Seine Erſt⸗ 
lingsverfuche, die unter dem Titel: „Freia“ (Erfurt 1803) erfchienen, waren 
Gedichte und Erzählungen. Bei dem Theater als Arzt angeftellt, ward er häufig 
veranlagt, Prologe und Feſtreden zu ſchreiben und ſich mit Theaterkritiken zu bes 
ſchaͤftigen, die theils in verſchiedenen Tagblättern, theils einzeln (Hamover 1817 
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— 18) erſchienen. Zwei dramatifche Berfuche: „Die Schlacht bei Thermopylaͤ⸗ 
(Hanover 1814), durch Iffland bei der Geburtstagsfeier. des Königs in Berlin 
aufgeführt, und „Simfon” (Hanover 1816) erfchienen zwar. auf mehren Buͤh⸗ 
nen, doch ohne Gluͤck zu machen. Er hatte, außer der Sammlung feiner Ges 
dichte (Hanover 1817 und 1826), welche flrenge Auswahl vermiffen Tief, 
mehre einzelne Arbeiten herausgegeben und zu vielen Zeitſchriften Beiträge geliefert, 
als er; durch Scott's und-Cooper’s Romane angeregt und durch die Bekanntſchaft 
mit vaterländifchen Chroniken vorbereitet, ſich ausfchließend der hiftorifchen Novelle 
wibmete. Auf diefem Felde hat er viel Beifall’ gewonnen, umd gewoͤhnlich bringt ee 
in einigen der beliebtejten Zafchenbücher jährliche Gaben dar. Einzeln etſchienen 
von ihm: „Neuer Novellenkranz“ (Braunfchweig 1830),- und „Novellen und 
Erzählungen” (4 Bde, Hanover 1826 — 27), die auch einen größern Roman 
in. Briefen: „Höhe und Ziefe”, enthalten. Die anfprechende Erzählungsgabe, die 
durch Talent und Übung erworben wird, ift ihm eigen, und er zeigt in der Anlage 
und Ausführung feiner Plane viel Geſchicklichkeit und weiß die Theilnahme zur 
fpannen, wiewol man die Eünftlerifche Entwidelung der Charaktere vermißt und in 
feinen Darftellungen die Menfchen und die Handlungen mehr in ihren äußern Zuͤ⸗ 
gen als in ihren.tiefern Beziehungen erblickt. 

Bninski (Ulerander, Graf), Senator des Königreiche Polen, geb. 1788, 
erhielt feine erfte Erziehung im älterlichen Haufe, befuchte dann fremde Länder, und 
nahm 1807 Dienfte in der pofnifchen Legion des franzöfifchen Meeres, mit welcher 
er alle Schikfale in den. Feldzuͤgen in Stalien und Spanien theilte. Er zog 
1812 ald Major mit nad) Rußland. Bei der Niederlage ber Franzofen an der 
Derezina gelang es ihm, die heranftrömenden Maffen des Feindes einige Stunden 
lang aufzuhalten und dadurch die Schredniffe der Scene einigermaßen zu mildern, 
Den Schmerz getäufchter patriotifcher Hoffnungen in der Bruft, nahm er feine 
Entlaffung als Generalmajor. Seit 1814 lebte er in der größten Einfamkeit, und 
vermied es forgfältig, an ben Umtrieben unruhiger Geifter den geringften Antheil 
zu nehmen, da er wohl einfah, daß daraus feinem Vaterlande kein Heil erwachfen 
Eonne, Die Kunde von dem Ausbruche der Revolution am 29. Nov. 1830 traf 
ihn. auf den Gütern feiner Gattin in -Lithauen. Die lange unterdrüdte Glut lo⸗ 
derte nun mit unwiderftehlicher Kraft in feinem Bufen auf; trog dem fcharfen 
Froſte und dem tiefen Schnee. machte er ſich zu Fuß auf den Weg und langte gluͤck⸗ 
lich in Warſchau an. Hier unterzog er ſich mit einem, feiner Vaterlandsliebe entz 
ſprechenden Eifer der ſchwierigen Aufgabe, fuͤr die Lebensmittel des Heeres zu ſor⸗ 
gen. Leider waren ſeine koͤrperlichen Kraͤfte den Strapazen nicht gewachſen, welche 
ſein Poſten erfoderte. Als er einſt Nachts einen Transport Lebensmittel begleitete, 
zog er ſich eine Erkaͤltung zu, welcher ſich nur zu bald Symptome beigeſellten, die 
jede. Hoffnung verbannten, und er ſtarb am 15. Jun. 1831, nachdem er nur 24 
Stunden krank gelegen. - Merkwürdig ift feine, aus-der Kenntniß des Charaks 
ters, feiner Nation hervorgegangene Vorausfehung des tragifchen Ausgangs einer. 
evolution, welche damals nur nody Siege zählte. B. rief noch kurz vor feinem 
Ende; „Kette, Allmaͤchtiger, mein geliebtes Vaterland vor feinen innern Fein⸗ 
den!” Die Armee empfand bald, welchen. großen Verluſt fie an ihm erlitten, denn; 
feit B. nicht mehr an der Spige der Proviantvertheilungs:Commifjion -ftand,» 
wurde die Zufuhr von Lebensmitteln.unregelmäßig und unfücher: ein Mangel, der 
oft da ickſal einer Schlacht, ja eines ganzen Feldzugs entſchieden hat. (12) 

Boͤckh (Friedrich von), badiſcher Finanzminiſter. Er iſt der Sohn eines; 
Rechnungsrathes in Karlsruhe. Nachdem er ſich zuerſt dem Schreibereifache 

vidmet hatte, ſtudirte er auf der. Univerſitaͤt zu Heidelberg die Kameralwiſſen⸗ 
ne Reichsdeputationsreceffes; von 1803 die pfalziſchen 
Amter Ladenburg, Bretten und Heidelberg mit den Staͤdten und Man⸗ 
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heim an Baden fielen, wat er als Secretait bei der Beſitzergreifungs⸗Commiſſion 
angeſtellt. Hierauf erhielt er bie Stelle eines Hofrathsaſſeſſors, kam 1807. als 
Kammerrath nach Manheim, wurde drei Jahre fpäter als Finanzrath wieder nach 
Karlsruhe gezogen und 1815 zum geheimen Referendar ernannt. Baden erhielt 
1848 feine, fLändifche VBerfaffung, im folgenden Jahre trat der erfte Landtag: zus 
fammen, bei welhem B. als Regierungscommiffar auftrat. So dürftig das 
mals die Fruͤchte des conflitutionnellen Xebens waren, fo hatte es doch den Erfolg, 
daß die Negierung das Beduͤrfniß fühlte, mehr als bloße Repräfentationgmänner 
an ber, Spige ber Gefchäfte zu haben, und daß folche Stellen, welche faft für Sine⸗ 
zuren des Adels gelten mochten, dem Talente, der Geſchaͤftskenntniß und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Züchtigkeit zugänglicher wurden. Damit öffnete ſich für B. eine Lauf⸗ 
bahn fehneller Beförderung. Er wurde 1820 Director der Oberrechnungsfammer 
1321, nad) dem Tode des Finanzminifters von Fifcher, wirklicher Staatsrath und 
proviforifcher Director des Sinanzminifteriums, 1824 definitiver Chef deffelbenz 
ein Jahr darauf nahm er den Adel an, und erhielt das Commandeurkreuz des zühs 
ringer Loͤwenordens in Brillanten, nachdem er fchon früher zuerft Ritter, dann 
Commandeur diefeg Ordens geworden war. In diefen Amtsverhältniffen bewährte 
er den Ruf eines ausgezeichneten und. thätigen Gefhaftsmannes, bearbeitete mit 
befonderer Sorgfalt das directe Steuerwefen, brachte ſtrenge Ordnung und Klarheit 
in die Verwaltung und wurde der Schöpfer eines geordneten Staatshaushaltes 
und eines wohlbegründeten Staatscreditd. Die Cabinetsregierung Ludwigs und 
die Herrfchaft der Reaction. in Deutfchland überhaupt, war nicht die Zeit, wo eine 
finanzielle Reform von dem erften Grundfag ausgehen Eonnte, vor Allem von den 
übermäßig angeftrengten Kräften des Landes weniger Einnahmen zu fodern, und 
nach diefen erft die Ausgaben zu beflimmen. Mehr Finanzmann als Politiker, bes 
ſchraͤnkte B. unter diefen Umftänden feinen Wirkungskreis auf die zunächfi liegende 
.- Sorge, daß wenigftens auf dem langen Zwifchenmwege von dem unterften Einnehs 
mer bis zu ben Gentralcaffen eine Erfparniß erzielt werde, und das Gegebene fo viel 
moͤglich ungefchmälert an den Drt der Beftimmung gelange. Der Großherzog 
Ludwig felbft, obſchon keineswegs geneigt, die Sparfamkeit auch auf die Ausgaben 
auszudehnen, fah doch gern, daß die Einnahmen durch ein gutes Verwaltungs⸗ 
ſyſtem weniger Koftenabzug erlitten, und hegte eine gewiſſe Achtung vor der Finanz⸗ 
wiflenfchaft, als der Kunft, Geld und Credit zu fchaffen. Einen neuen Beweis 
diefer Gewogenheit erhielt B., indem er am 14. Mai 1828 zum wirklichen Finanzs 
minifter und zum Großkreuz des zähringer Loͤwen ernannt wurde; auch hatte er - 
verhaͤltnißmaͤßig weniger Eingriffe von. der Cabinetsherrſchaft zu erdulden, als die 
andern Minifterien ſich gern oder ungern gefallen ließen. Während in diefen jene 
maßlofe Verſchwendung vorherrfchte, welche fpäter durch die Prüfung. dee Stände 
an das Licht gezogen und einer firengen Rüge unterworfen wurde, herefchte in dem 
von B. geleiteten Finanzminifterium eine ifolirte Ordnung. und Sparfamkeit,- was 
auch ehrende Anerkennung auf dem Landtage von 1831 fand. Auf diefem Lands 
tage zeigte fi) B., Regierungscommiffar wie auf allen: vorhergehenden feit 
.1819, als den gemandteften Redner ‚des Minifteriums, feiner und raſcher als der 
Prineipalcommiffar Winter, Eam den Borfchlägen der Volkskammer, namentlich 
in Beziehung auf Ablöfung der Zehnten und Frohnen, fo bereitwillig entgegen, als 
e8 ſich von einem Gegner. des Feudalweſens und des alten Abgabenmwireware ‚ers 
warten ließ, und Löfte mehrmals die ſich felbft geftellte Aufgabe, in der Adels kam⸗ 
mer bie Anträge der Volkskammer zu unterftügen.. Obſchon der Begründer. eines 
durch die Erfahrung als vortheilhaft bewährten Syſtems niederer Zollfäge, trat er 
doch in den betreffenden Verhandlungen für den Anfchluß an das preußifhe Mauth⸗ 
foftem auf, und dies war die Haupfurfache, warum die Volksmeinung diefem Ans 
ſchluß eine politifche Abficht unterlegte, und ſich auf die entgegengefegte Seite 
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warf. Außet den obenerwähnten badiſchen Orden echlelt B. im Laufe feiner amt⸗ 
lichen Wirkſamkeit mehre fremde Decorationen, wie den großherzoglich heſſiſchen 
Verdienſtorden und den preußiſchen rothen Adlerorden zweiter Claſſe. (22) 
Bohlen (Peter von), Pröfeffor der morgenländifchen Sprachen zu Koͤnigs⸗ 
berg, geh. am 13. März 1796 zu Wüppels in der Herrfchaft Jever, gerieth 1811 
als Waifenknabe in das Gefolge eines franzöfifchen Generals, und kam 1814 
nad) Hamburg, to er drei Jahre in einem englifchen Handelshaufe lebte, Nach⸗ 
dem ex feit 1817 auf den beiden Gelehrtenfchulen in Hamburg den Grund zu feiner 
wiffenfchaftlichen Bildung gelegt und fchon hier mit den morgenländifchen Spras 
chen, befonders mit dem Perfifchen, ſich befchäftigt hatte, ging er 1821 nach) Halle 
am unter Gefenius diefes Studium fortzufegen. Im Herbfte 1822 begab er fich 
rad) Bonn, wo er fic) vorzuͤglich mit dem Arabifhen und dem Sanskrit beſchaͤf⸗ 
tigte. Im Fruͤhlinge 1825 trat er in Königsberg als Lehrer der morgenländifchen 
Sprachen auf. In feiner erften Schrift: „Symbolae ad interpretationem sacfi 
eodicis ex lingua persica” (Leipzig 1822) fucht er die im Alten Zeftamente 
vorkommenden perfifchen Wörter zu erklären. Seine gehaltvolle Schrift über den 
arabifchen Dichter. Motenabbi: „„Commentatio de Motenabbio” (Bonn 1824), 
zeigt gute Kenntniß des Arabifchen, faßt aber den moralifchen Charakter des Dich⸗ 
ters zu einfeitig und ungünftig auf. In Königsberg begann er feine akademiſche 
Laufbahn mit der Schrift: „Carmen arabicum Amäli dictum, breve religionis 
islamiticae systema complectens, e codicibus descriptum' et in sermonem lati- 
num conversum” (Königsberg 1825), Seitdem befchäftigte er fich befonders mit 
dem Studium ber indifchen Literatur, Syn feinem „Tentamen de Buddhaismi 
origine et aetate defipiendis” bemühte er fich, den Zeitpunkt, in welchem ber 
Stifter des Buddhaismus lebte, genauer zu beftimmen. Sein größtes bisheriges 
MWerkift: „Das alte Indien, mit befonderer Rüdficht auf Ägypten, dargeſteüt“ 
{2 Bde., Königsb. 1830). Er verbreitet ſich darin über die Gefchichte, die Religion, 
Eultur, Verfaſſung, Juſtiz, das bürgerliche und häusliche Leben, die ‚Literatur 
und Kunft des alten Indiens, legt zwar Heeren’s Schilderung zum Grunde, ‘vers 
vollſtaͤndigt und berichtigt fie aber duch die Benugung feiner Kenntniß der Sprache 
und Literatur Indiens. Aus der Literatur theilt er anziehende Proben in deutfcher 
Überfegung mif. DB. hielt ſich 1831 einige Zeit in London auf, um die dortige 
indifchen Handfchriften zu benugen. Gegen die in feiner neueften Schrift: „Com- 
mentatio de origine linguae Zendicae e Sanscrita repetenda” (Königsberg 
1831), aufgeftellten Säge hat Bopp mehre Zweifel erhoben. (36 
“Böhmen erfreute fich feit 1826 unter der Verwaltung des einfichtsvollen 
und energifchen Oberftburggrafen Grafen Ehote£ (f..d:) fteter Ruhe und eines, 
wenn auch nicht fteigenden, doch ſelbſt Durch ſchwere -Zeitverhältniffe ungerrütteten 
Wohlftandes. Die Bevölkerung des ganzen, 956 IM. umfaffenden Königreichg, 
welche 1825 noch 3,630,223 Seelen betragen hatte, flieg 1831 zu 3,888,528, 
folglich zu 4068 Menfchen uf 1 DM. In gleihem Maße hob fid) im Allgemeis 
sten auch der Ertrag der Urproduction und der Induſtrie im Lande, Diefe erfhien 
durch die 1828 in Prag zuerft eingeführten, 1829 und 1831 wiederholten öffents 
lichen Kunft: und Gewerbsausftellungen in fichtbarem Fortfchreiten zur Vollkom⸗ 
menheit, und das erfte Induftriefeft Böhmens wurde am 5. April 1831’ mit allges 
meiner Theilnahme gefeiert. Wenn auch einer der bisherigen Hauptfactoren des Nas 
tionalteichthums in Böhmen, die Linnenfabrifation, in Folge geößern Begehrs nach 
Baummollenfabrikaten fich jährlich vermindert — der Werth ihrer Producte mag 
1831 nody etwa 10 Millionen Sonventionsgulden betragen haben —, fo kommt 
dagegen die Tuch: u. Baummwollenfabrifation um fo mehr in Aufnahme; 1831 wur: 
den in Böhmen gewiß an 60,000 Gentner Wolle zu Tüchern und Zeuchen aller Art 
verarbeitet, wozu aber mehr als die Hälfte der Wolle aus A 
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und Gaftzien bezogen, bie feinere.böhmifche dagegen noch immer ins Ausland, vers 
führt wurde. Mit der Baummollenfabrikation. waren 1828 an 1178 Feinfpinns 
mafchinen mit 201,116 Spindeln. befchäftigt, welche zufammen 18,360 Etnr.Garn 
erzeugten., In der Glasfabrikation behauptet. Böhmen noc) den alten Vorrang. 
Zur Erleichterung des innern Verkehrs wurde, außer der bereitd 1825 begonnenen, 
jedoch noch nicht ganz. vollendeten großen Eifenbahn zwifchen Budweis und Linz 
. (zur Verbindung der Elbe und der Donau), 1828 eine zweite Eifenbahn zwifchen 
Prag und Pilfen angelegt, wovon 1831 bereis 9 Meilen vollendet waren. Auchder 
Straßenbau wurde mit Thaͤtigkeit betrieben; 1829 zählte man ſchon 368 Meilen 
tunftmäßig ausgebaute Straßen im Lande, und 66 Meilen waren noch im Bau, Die 
feit 1827 eingeführten jährlichen Wollmärkte Haben den Erwartungen bisher nicht 
entipeochen. Anſtatt der aufgehobenen Claſſen- und Perfonaljteuer murde 1829 
eine allgemeine Verzehrungsſteuer (Accife) eingeführt, weldye 1831 3— Mil, 
und bie damit verbundene Zrankiteuer 2— 3 Mill. Conventionsgulden eintrug, 
In politifcher Beziehung blieb Böhmen unberührt von den Stürmen, welche in 
den legten Fahren. mehre Länder Europas erfchütterten; die Veränderungen, die 
es auf gefesmäßigem Wege erfuhr, theilte e8 mit alfen deutfchen Erbländern des 
öftreichifchen Monarchie. - In der Befchräntung der Macht localer Berwaltungss 
behörden, in der Trennung der ffaatswirthfchaftlihen und eines Theils ber finan⸗ 
ziellen Angelegenheiten von dem Wirkungskreife der Randesgubernien, in ber Orgas 
nifitung von befondern, unmittelbar unter der Hoflammer in Wien ftehenden Ka» 
meralgefälleverwaltungen, in der verordneten Zumeifung aller hiſtoriſchen, politi⸗ 
fchen und flatiftifchen Genfurgegenftände an die alleinige Polizeis und Cenſurhof⸗ 
ftelle in Wien, macht ſich ein fortwährendes. Gentralifationsfpftem bemerklich, 
Das 2008 des höhern Lehrftandes wurde gebeffert, und feine Loyalität durch neue 
Maßregeln gefichert. Für die Wiſſenſchaft wurden in Böhmen in neuerer Zeit Beine 
neuen, wichtigen Refultate gewonnen; doch offenbarte fich vorzüglich bei dem var 
terländifchen Mufeum eine nügliche, patriotifche Thaͤtigkeit, und die noch erfcheie 
nenden größern Werke vom Gubernialrath Gerfiner („Handbuch der Mechanik”, 
3 Bde., 4. Prag 1831 — 32), und von Profeffor.Kopes („Allgemeine öftreichis 
ſche Gewerbögefegkunde”) zeichnen ſich durch praktiſche Tuͤchtigkeit aus. Die Liebe 
und Pflege der Kunft blieb den Privatvereinen überlaffen, von welchen fowol die 
Akademie ber bildenden Künfte als das prager Gonfervatorium und das Mufeum 
geftiftet wurben. Zu den früher organificten. Vereinen diefer Art kam in den legten 
Fahren auch ein Verein der ee für Kirchenmuſik; ein vaterlaͤndiſcher 
Gewerbsverein iſt noch im Werden. (32). - . 
.. *Böhmifche Literatur. Die böhmifche (cechiſche) Sprache, welche vor den 

dreißigjaͤhrigen Kriege eine hohe Stufe der Bildung erftiegen hatte, hörte ſeitdem auf, 
das Organ böhmifcher Bolfscultur zu fein, Joſeph IL. führte dafür in ale Schulen‘ 
und alle Gefchäftediedeutfche Sprache ein; ſeitdem wird felbft in den. Bürgerfchufen 
reinböhmifcher Städte nur in deutſcher Sprache Unterricht ertheilt. Dieſe gewalt⸗ 
ſame Volksumbildung / welche einerfeits den Anbau deutfcher Literatur. in Böhmen 
einheimifch machte, hat andererfeits auch die Liebe patriotifcher Böhmen zu der bee 
drängten Mutterfprache mächtig angefacht, und: fo erwachte denn die böhmifche 
Literatur, nach faft zweihundertjaͤhrigem Schlafe, ‚wieder zu einem, wenn auch nur 
kuͤmmerlichen Leben. Da ber Adel und-die Gebildeten im Volke ber Sprache ihe 
ver Väter bereits: größtentheils entfremdet waren, fo hatten: die Schriftfteller diefer 
Nation mit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen, als bei irgend einem ‚andern Volke, 
und es ift wol als Folge nicht blos ihrer beharrlichen Aufopferung, fondern. auch 
einiger glücklichen Zufälle anzufehen, daß ihr patriotifches Streben ‚jest mehr Bes 
fland und Erfolg zu. gewinnen fcheint. Mit dem Jahre 1818- begann, eine neue 
und: beffere Epoche der boͤhmiſchen Nationallitergtutr. Die Bekanntmachung der 
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von Hanka (f. 5.) aufgefundenen herrlichen koͤniginhofer Hanbdfehrift wirkte eben: 
fo belebend auf den nationalen Sinn, als die Gründung eines Nationalmufeums 
in Prag, und mehre 1816— 18 erlaffene Hofdeerete, welche bie libung der Gym⸗ 
naſialſchuͤler auch in bömifcher Sprache empfahlen, obgleich diefe Decrete fpäter 
(14. Febr. 1821) außer Kraft gefegt wurden. Seit jener Zeit hat die Bildung 
der böhmifchen Sprache und Literatur raſche, faft zu gewagte Kortfchritte ges 
macht; fie wurde in Form und Gehalt europäifh und fügt fich bereits faft 
alten Bedürfniffen der Zeit in der Kunft und Wiſſenſchaft. Nachdem nämlic) 
Dobromsty’s (f. d.) Scharffinn den gefammten organifchen Bau und bie 
außerordentliche Bildfamkeit diefer Sprache aufgedeckt hatte, durfte man es feit 
1818 wagen, eine feftbeftimmte, regelmäßige und Mare Terminologie für bie 
meiften wiſſenſchaftlichen Fächer aufzuftellen; zugleich murden bie fo lange vers 
geffenen reichen Denkmäler attböhmifcher Literatur zu dieſem Zwecke hervor⸗ 
gefucht und benust, und auch auf die übrigen ſlawiſchen Dialekte Rüdficht 
genommen. Das Berdienft, diefe ſchwierige Bahn zuerft und glüdlich gebros 
chen zu haben, gebührt den prager Profefforen Zof. Sungmann und Joh. Swat. 
Mrest. Die poetifche Diction wurde gleichfalls durch die Löniginhofer Handfchrift 
veredelt, und die mit vollem Erfolge gefrönte Empfehlung antiker metrifchen For⸗ 
men durch Schaffarit und Palady — unter allen Sprachen des neuen Europa find 
es nur die böhmifche und die ungrifche, welche den auf das Zeitmaß gegründeten ans 
tieen Rhythmus in allen feinen Proteusformen zwanglos und vollkommen bil 
den können — trug feit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, den die böhmifche 
Dichtkunſt ſeitdem genommen hat. Endlich wurden, nach Dobrowsky's Vorſchlag, 
auch einige Inconfequenzen der alten böhmifchen Orthographie befeitige. Freilich 
waren mit diefer ſchnellen Metamorphofe der Sprache und Literatur nicht alle 
Böhmen felbft zufrieden; die Anhänger des Alten, und darunter vorzüglich die 
Profefforen der böhmifchen Sprache, Negedly in Prag und Palkowic in Pres: 
burg, erhoben heftigen Widerfpruch und veranlaßten einen einheimifchen Streit, 
der zwar an ſich bald in bloße orthographiſche Miktologie ausartete, aber auch ges 
faͤhrlich zu werden drohte, nachdem man fich nicht gefcheut, das reinwiſſenſchaftliche 
Streben arglofer Männer bei höhern Behörden unveblicherweife als ſtaatsverderb⸗ 
lich, ja felbft als eine Religion und Sitten gefährdende Neuerung, und bie For: 
fhungen in andern ſlawiſchen Dialekten als einen politifhen Ruffismus zu bezeich- 
nen. Eine fo geartete Oppofition mußte freilich) zulegt fowol an dem gefunden 
Sinne der Nation als an der beſſern Einſicht der Landesregierung fcheitern. Da⸗ 
gegen verbreitet fich die Liebe zur böhmifchen Literatur fichtbar bei allen Ständen 
und Claffen der Einwohner in gleihem Maße, wie dieſe felbft an Gehalt, Manz: 
ntichfaltigkeit und Bedeutſamkeit zunimmt. Unter den fett 1818 ſich auszeichnen: 
. ben böhmifchen Schriftftellern nennen wir die vorzliglichften. A) Dichter und Bel: 
fetriften: Franz Ladislaw Celakowsky (geb. 7. März 1799 zu Strakonitz in Boͤh⸗ 
men, in Prag lebend), ein Eräftiges und gebildetes Talent, originell und volksthuͤm⸗ 
lich zugleich; feine vermifchten Gedichte (2. Aufl., Prag 1830), fein Nachhall ruſſi⸗ 
ſcher Lieder (Prag 1829), Nachhall boͤhmiſcher Lieder (1830) und andere mehr, 
gehören zu dem Beften, was bie neuere Poerfie überhaupt aufzuweiſen hat. Wencess 
aus Klicpera (geb. 1792, Profeffor in Koͤniggraͤz) Tieferte über 30 Schaus, Luft- 
und Trauerſpiele, darunter mehre gelungene. Johann Kollar (geb. 1793 zu 
Thurotz in Ungarn, jegt evangelifcher Prediger in Pefth) erwarb fich durch feine 
„Slawy Diera”, einen Kranz von 150 erotifchen und patriotifchen Sonetten 
(2: Aufl. Dfen 1824), ſowie durch gefftreiche Epigramme und Elegien den Ruf 
des erſten böhmifchen Dichters. Joſ. Zar. Langer (geb. 1806), ein vielverfpres 
chendes, originelles Talent, nody'ohme gereifte Bildung, leiftete Worzügliches ſo⸗ 

wol in feinen nationalen Idyllen und Märchen (Prag 1830), als in zerſtreu⸗ 
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ten, meift ſatyriſchen Gedichten. "Karl Sim. Machacek (36.1799, Prof. zu Git⸗ 
fchin), fchrieb unter andern das befte böhmifche Luftfpiel: „Die Freier” (Prag 1826) 5 
ihm verdankt auch die böhmifche Oper ihren neuen Aufſchwung feit 1823. Karl 
Agnell Schneider (geb. 1766, Suftitiar), ein beliebter Volksdichter, dichtete 
unter andern die beften Balladen (2 Bde., 1823 — 30). Joh. Nep. Sties 
panek (geb. 1783 zu Chrudim, Director des ftändifchen Theaters in Prag), der 
“ Schöpfer und Erhalter der neuern böhmifchen Bühne, für welche er felbft mehre 
gelungene Schaus und Luftfpiele lieferte (16 Bde). Bincenz Zahradnik (geb. 
170, Pfarrer), als Fabeldichter ausgezeichnet, Ferner: Winaricky, Rama 
ryt, Chmelensky, Turinsky, Heine. Marek, Schaffarik, Hanka, Swoboda, und 
die Frauen Magdalene Rettig und die ehrwuͤrdige Marie Antonie (Eliſabethiner⸗ 
nonne, ſtarb 1831), welche ſich in Erzaͤhlungen und Liedern nicht ohne Gluͤck 
verſucht haben. B) Fuͤr den Anbau der Wiſſenſchaft in boͤhmiſcher Sprache waren 
die Thaͤtigſten: Dr. Joſ. Jungmann (geb. 16. Jul. 1778 zu Hudlitz in Boͤhmen 
Profeſſor in Prag), der Johnſon und Adelung Boͤhmens, durch ſeine Slowesnoſt“ 
(Prag 1820), feine Geſchichte der boͤhmiſchen Literatur (Prag 1825), feine meiſter⸗ 
haften tberfegungen, feine vermifchten Schriften und Auffäge (ſeit 1806), und ein 
großes Eritifches Wörterbuch der böhmifchen Sprache, seine Arbeit von mehr:als 30 
Jahren, die der Vollendung nahe iſt; fein Bruder, Dr. und Profeſſor Anton 
Sungmann (geb. 1775), durch feine- Anthropologie: und andere mebdicinifche 
Werke; Anton Marek (Dechant), durch feine Schriften über Logik und. theores 
eifche Phitofophie; Franz Palacky durch äfthetifhe und philoſophiſche Abhands 
Lungen (feit 1818), eine Gefchichte der Afthetit (1823), und zahlreiche hiftos 
riſche Auffüge in der von ihm redigirten Zeitfchrift ded böhmifchen Mufeums 
feit 1827), Dr. Joh. Swat. Prest (geb. 1791, Profeffor und Director des 
aturaliencabinets in Prag) durch viele gediegene Werke über Botanik, Zoolo⸗ 
gie, Mineralogie, Chemie. u. f. w. und die encpklopädifche Zeitfchrift „Krok“ 
(eit 1821); Paul Joſeph Schaffarit (ſ. d.) durch mehre Afthetifch-Eritifche 
Abhandlungen (fett 1818); Karl Schadek (geb. 1783) durch geographifche, phys 
fitatifche und technologifche, Dr. und Profefjor Adalbert. Sedlacek (geb. 1785) 
durch mathematifche und phufikalifche Werke, und Andere mehr. Die nur zu haus 
figen Überfegungen aus fremden Sprachen übergehen wir hier mit Stillſchweigen 
ebenfo die ziemlich zahlreiche populaire und theologifche Literatur. Zeitfchriften in boͤh⸗ 
mifcher Sprache erfchienen 1831: überhaupt 9 in Prag. So. wenig dies nun alles 
ift, fo gewinnt es doch, den ſchwierigen Berhältniffen ‚gegenhber, unter welchen. es 
fi) enttoidelte, einige Bedeutung. Unter den 6 Millionen ſlawiſcher Einwohner 
In Böhmen, Mähren und Oberungaen, welche das Publicum der böhmifchen Lite 
vatur bilden follen, find e8 bisher immer nur Einzelne, welche daran Theil neh⸗ 
men; die Maffen find überall tode, und ſelbſt die Mehrzahl der Gebildeten.bleibt 
ihrer Mutterfprache durch die Erziehung für immer entfremdet, anderer Hemmuns 
gen, wie derftrengen Genfur, dessjämmerlichen böhmifchen Buchhandels und dat;, 
sticht zu. gedenken. Wenn daher diefe Literatur dennoch Fortfchritte macht, fo ift 
bies,nebft den bereits berührten Umftänden, vorzüglich der ewig frifchen und reis 
den Quelle des böhmifchen Volksgeiftes zuzufchreiben, die nur der eriten Anre— 
gung und Öffnung bedurfte, um fortan Elar und Eräftig zu ftrömen. Welchen’ Ers 
folg übrigens der bei dem böhmifchen Mufeum 1831 durch freitillige Beiträge 
egruͤndete Fonds zur Unterftügung der Nationalliteratur haben wird, muß bie 
—* lehren. 62) 
Bohnenberger (Johann Gottlieb Friedrich), beruͤhmt durch Erfindun⸗ 
gen und Schriften im Gebiete der Phyſik und Aſtronomie, wurde geboren den 5. 
Sun. 1765 zu Simmozheim auf dem wuͤrtembergiſchen Schwarzwald. Sein Ba: 
Teer Pfarrer daſelbſt und fpäter zu Altburg bei Calw, fetbft ein ausgezeichneter Na: 


Boigne | 263 


turforſcher, leitete bie erſte Entwickelung des fähigen Knaben, ber Hietauf feinen 
Bildungsgang durch das fkuttgarter Gymnaſium und das enangelifch-theologifche 
Stift zu Rübingen nahm, mo ſich fein Talent für die mathematiſchen Willens 
fchaften immer ‚mehr entfchied. Nach einem kurzen Aufenthalt in Gotha und 
Göttingen wurde er 1796 bei der tübinger Sternwarte angeftellt und lehrte das 
ſelbſt als Profeſſor der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie 35 Jahr lang miit 
ebenfo viel praktiſchem Geſchick ats theoretifcher Gruͤndlichkeit in einem ausneh⸗ 
mend anziehenden und Elaren Vortrage. Seine: Anlegung der bekannten Karte 
von Schwaben verfchaffte ihm einen Rufin den öftreichifchen Generalftab;, feine 
wiſſenſchaftlichen Zeiftungen eine glänzende Einladung zuerft nach Petersburg zur 
dortigen Sternwarte, dann nad) Bologna, deſſen Hochſchule unter Rapoleon:ter 
ſtaurirt werden follte. Der befcheidene Mann war jebody in die heimiſchen Vers 
haͤltniſſe ſo fehr eingewohnt und mit einem fpärlichen Dienſteinkommen fo wohl 
zufeieden, daß er gern an ber alten Stelle blieb. Orden und Diplome, darunter 
auch die Wahl zum correfpondirenden Mitgliede des franzöfifchen Inftituts, konn⸗ 
ten den anfpruchlofen Geift nicht eitel machen. Er lebte mit unausgefegtem Eifer 
sheils der Wiffenfchaft und dem akademifchen Berufe, theils in dem letzten Jahren 
ber trigonometrifchen Vermeffung bes Königreiche Wuͤrtemberg, wobei er; bie 
großen Dreiede mit berwundernsmwürdiger Genauigkeit herausbrachte. Seine 
Schwungmafdine, zur. Erläuterung ber Gefege der Umdrehung der Erde um ihre 
Achſe und. der Veränderung der Lage der legten (ſ. Worrüden der Nachtglei⸗ 
hen Bd. 11), bleibt das wichtigfte Denkmal feines Geiftes, der überhaupt mehr er⸗ 
finderifch als gelehrt war. Übrigens zeugt von feinen tiefern hiftorifchen Studien 
bie Methode, nad) welcher fein „Lehrbuch der Aſtronomie“ (Zübingen 1811) abs 
gefaßt ift, ein Werk, das nebft der „Anleitung zur geogeaphifchen Ortsb 
(Göttingen 1795) und den „Unfangsgründen der höhern Analyfis“ (Tirbinget 
4812) am.meiften feinen literarifchen Ruf begründet hat. Der raſtlos thätige, im 
Umgange liebenswürdige Mann ftarb im 66. Lebensjahre ben 19. April 1831 an 
einem Derzleiden, deſſen erfte Spuren ſich an feine der Landesvermeſſung gewid⸗ 
meten Anſtrengungen gereiht hatten. 31) 
-  Boigne (Graf), General, ift zu Chambery 1751 ‚geboren, Ein zaftlos 
fer Geift trieb ihn fchon früh abwechfeind zu den. Studien und den tnufchenden 
Sreuben der Welt. Mit dem jiebzehnten Jahre verließ er fein Vaterland, diente 
feit 1768 fünf Jahre in Frankreich, ging dann in ruſſiſche Dienfte, wurde bei 
ber Belagerung von Tenedos von den Türken gefangen und verließ, als ex feine 
Freiheit erlangt hatte, den zuffifchen Dienft. Bon 1778 — 82 diente er ber 
oftindifchen. Compagnie und focht gegen Hyder Ali. As Ausländer zurüdgefegt, 
nahm er bei dem Radſcha von Dfcheipur Dienfte. Er führte 1784 dem. beruͤhm⸗ 
ten Mahrattenfürften Mahadagy Scindia zwei europäifch disciplinirte Bataillone 
zu umd leiftete dieſem Fürften die wefentlichften Dienfte während feiner Feldzinge 
gegen bie Mongolen und Radfchputen. Kurze Zeit (1788 — 90) beſchaͤftigte 
er fic) zu Lucknow mit dem Handel, dem er, von Scindia ‚berufen, entfagte, wor 
auf er ficd wieder an die Spige der Heere jenes Fürften ftellte und deſſen Feinde 
gänzlich aus dem Felde flug. Der Fürft überhäufte den tapfern Savoyarden 
mit Ehren und Reichthümern. B. hatte zur Unterhaltung der von ihm organifir- 
ten Kriegsmacht die Verwaltung des Landes zwiſchen Muttra und Delhi, das eine 
jährlicye Einnahme von 54 Mill. Rupien (4,125,000 Thlr.) gewährte, wovon 
er > Procent für fich behalten durfte, außer feiner Befoldung, die monatlich 
6000 Rupien (4500 ZThle.) betrug: Das von ihm eingerichtete Heer beſtand 
1793 aus 22,000 Mann Fußvolk und 3000 Mann Reiterei. Nach Scindia's 
Zode (1794) diente B. auch dem Großenkel defjelben; am Ende des Jahres 1795 
aber.nöthigte ihn Die Ruͤckficht euf feine Gefundheit, Indien zu verlaſſen. Er ging 
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nach England, wohln er ſein Vermoͤgen geſchickt hatte, und von da in ſein durch 
Napoleon beruhigtes Vaterland. Zu Chambery, wo er ſich 1799 niederließ, 
widmete er ſeitdem eine Summe von 3,500,000 Fr. den Bweden:feiner thaͤ⸗ 
tigen Menſchenliebe. Unter andern gruͤndete er mehre Hoſpitaͤler fuͤr alte Leute, 
für Kranke, für arme Reiſende, legte eine neue Straße mit Bogengaͤngen durch bie 
Stadt an, uͤberwies der k. Akademie der Wiffenfchaften in Savoyen eine bedeu⸗ 
tende.jährliche Rente und baute das Theater aus. . Der König von Frankreich gab 
ihm das. Kreuz der-Ehrenlegion, und der König von Sardinien erhob ihn in den 
Grafenftand. Das Gerücht, daß Zippo Saib durch ihn ausgeliefert worden fei, 
iſt duchaus falfh; B. war fchon drei Jahre in Europa, als dieſer Monard) in 
ſeiner Hauptſtadt unterlag. S. „Memoire sur la carriere militaire et politique 
de M. le general comte de Boigne” (Chambery 1829), eine auch für die Ges 
fchichte der. Mahratten in. der legten Hälfte des 18.:Sahrhunderts fehr Inter ante 
Schrift, wozu B.'s Sohn dem Verfafſer Materialien lieferte, — 
:Boje (Heinrich), Doctor der Philoſophie, ein junger Naturforſcher, ber 
mit Herz und Geift tiefes Wiffen, regen Eifer für die Naturkunde: und einen ums 
ermuͤdeten Fleiß. verband, ſtarb, ein Opfer des.verderblichen Klima von Java, im 
Septemiber 1827 in. der Blüte feiner Jahre, . B., geboren zu Meldorf in 
ber hoffteinifchen Kandfhaft Suͤder⸗Ditmarſchen, war der Sohn des _dänifhen 
Etatsraths Heinrich Chriſtian Boje (geb. am 19. Zul, 1744 zu Meldorf, 
geit. daſelbſt am 3. März 1790), der als das Altefte Mitglied des [hönen Dichters 
kundes zu Göttingen. (Bürger, Hölty, die Grafen Stolberg, Bob, Miller) und 
als. der. Herausgeber: des erften deutfchen. Muſenalmanachs (Göttingen: 1770), 
bes „Deutfchen Mufeums” (Leipzig. 1776. — 88) und des „Neuen deutfchen 
Muſeums“ (Leipzig 1789 — 91), In der deutfchen Literatur noch jegt mit 
Achtung - genannt. wird. : Der Sohn hatte zu Heidelberg ftudirt und einige 
Sahre lang dem dortigen naturhiftorifchen Mufeum vorgeftanden. Dev König der 
Niederlande, Wilhelm I, berief ihn na dem Haag und fandte ihn nad) Java, 
um die Naturmerkwuͤrdigkeiten diefer und der benachbarten Infeln für das koͤnig⸗ 
liche Muſeum der Naturgefchichte zu Leyden zu fammeln. Hier trat B. mit ruͤhm⸗ 
lichem Erfolge in die Fußſtapfen feiner verdienftvollen Vorgänger) Kuhl und van 
Haſſelt. Leider folgte er ihnen früh ins Grab. . B. hatte am 23. Aug. 1827 
bie Gebirge. von Pangarang. verlaffen, um einige Tage in dem. Palafte der Regie: 
rung zu Buitenzorg fich mit der Anordnung feiner Sammlungen zu befchäftigen. 
Gleich nach) feiner Ankunft, ward er hier von einem heftigen Nervenfieber befallen, 
das jedem Mittel der Kunft widerftand. Nach zehn Tagen ſchloß er feine edle Lauf⸗ 
bahn... Sein Freund Madlot, der eben in Bantam angefommen war, eilte fogleich 
zu feinem Beiftande herbei, fand ihn aber ſchon im Sterben und ward von derfels 
ben Krankheit ergriffen. B. hat das niederländische Mufeum der Naturgefchichte 
mit: fhägbaren Sammlungen bereichert. Die Herausgabe feiner Werke ift angex 
kündigt worden. Man wird dann den Verluſt diefes ausgezeichneten Natur 
forſchers, deſſen Verdienft das Ausland würdigte, auch in feinem 
en. 

*Bolivar (Simon), el Libertador (der Befreier), ber berühmtefte Mann, 
ben die füdamerikanifche Revolution hervorgebracht hat, wurde am 25. Jul. 1783 
zu Caracas, dee ‚gegenwärtigen Hauptftadt ded Departements Venezuela, im 
Sreiftante Colombia, geboren. Nach dem frühen Tode (1786) feines Vaters 
Don Juan Vicente Bolivar y Poete, der Oberft und einer der reichften Gutsbe⸗ 
figer in den reizenden Ebenen Aragua ‚war, und feiner Mutter, Maria de la 
Concepcion Palaciog y Soto (ftarb 1789), wurde feine Erziehung von. feinem 
Oheim, dem Marquis de Palacios, einem Manne von Geift und trefflicher Ges 
ſinnung, beforgt, Seine Bildung zu vollenden, reifte B. in feinem vierzehn: 
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ten Jahre über Havana und Vera⸗Eruz nach Europa; er ſtubirte in Madrid dfr 
Rechtswiffenfchaften, da das Amt eines königlichen Regidors bei der Municipali⸗ 
tät von Caracas in feiner Familie erblich war, und bereifte darauf Frankreich, Ita⸗ 
dien, die Schweiz und einen Theil Deutſchlands. Längere Zeit weilte er in Paris, 
wo er Zutritt in den erften.gefelligen Kreifen hatte, und alle Bergnügungen genof, 
zu welchen er als ein reicher junger Mann viele Auffoderungen fand, wenn er 
auch nicht. das Nemperament des Creolen gehabt hätte, dem die Leidenſchaft für 
Spiel und Weiber zur andern Natur. geworden ift. Aber in Paris Augenzeuge 
der legten. Ereigniſſe der franzöfifchen. Revolution, foll er auch hier, wie feine 
Freunde behaupten, den erften Gedanken zur Befreiung feines Baterlandes von 
der. Tyrannei: Spaniens gefaßt haben. Nach: Madrid zurisdhgekehet, verheira⸗ 
thete er ſich, 19. Jahre alt, mit der’ fechzehnjährigen ſchoͤnen Tochter des Don 
Bernardo: deb Toro. und verließ 1803 Europa mit feiner Gattin, nad) einem 
beinahe fechsjährigen : Aufenthalt... Aber: der fchnelle Tod feiner Gattin, welche 
om gelben Fieber: ftarb, zerftörte das ftille häusliche Leben, welches er auf eis 
nem feiner. Güter in San⸗Mateo, dem gewöhnlichen Sige feiner Familie, in 
dem ſchoͤnen Thale von Aragua an den Ufern des Sees von Valencia führte, 
Um feinen Kummer zu zerftreuen, ging er zum zweiten Mal nad) Europa ‘und 
hielt fidy in Paris gerade zur Zeit der Krönung des Kaifers Napoleon auf, weicher 
Letztere auf ihn einen fehr tiefen Eindruck machte. Auf feiner Heimreife nad) Ca⸗ 
racas 1809 flattete er den Vereinigten Staaten einen kurzen Beſuch ab und 
wurde. hier durch das Bild der Freiheit wahrfcheinlich in feinem Entfchluffe, ſein 
Baterland vom fpanifchen Drude zu erlöfen, noch mehr beftärkt; denn als er in 
Venezuela angekommen war, verband er fi) mit den Patrioten, unter welchen 
fein Neffe Ribas, Tobar, Salias, Montila und Machado die thätigften waren, 
und. erklärte ſich für die Sache der Unabhängigkeit, ohne jedoch anfänglid, eine 
Hauptrolle zu übernehmen. Nach dem wirklichen Ausbruche derRevolution in Ca⸗ 
racas, am 19. April 1810, wurde er von der. damals eingefetten oberften Junta 
nebſt Don Luis. Lopez y Mendez mit einer Miffion nad) London beauftragt, um 
- bie in Venezuela finttgefundene Negierungsveränderung in Großbritannien bes 
Eannt zu machen und die Intereſſen des jungen Freiſtaats dafelbft zu vertreten.‘ 
Kaum. war B. mit den in England eingekauften Waffen im September 1811 
nad) Caracas zuruͤckgekommen, als er von dem Obergeneral Miranda zum Oberft- 
Lieutenant beim Generalftabe ernannt wurde und: an den erften Eriegerifchen Tha⸗ 
ten der Patrioten von Venezuela Theil nahm. Nach dem Erdbeben im März 
4812 fing der Krieg mit den fpanifchen Truppen unter Monteverde ernſtlich ar, 
und die Vertheidigung der wichtigen Hafenfeftung Puerto Cabello wurde B. an: 
vertraut. Ungluͤcklicherweiſe mußte er aber in Folge einer Meuterei der fpanifchen 
Kriegsgefangenen, welche fich des Forts San:Felipe bemächtigten, diefen Ort 
räumen, was vieldazu beitrug, daß Miranda fich ergeben mußte und ganz Vene: 
zuela von Monteverde wieder unterworfen wurde. Unter den Patrioten, welche 
nach diefer Kataftrophe auf der, von den Engländern befegten Infel Caragao Zuflucht 
fuchten, befand ſich auch B.; aber fhon im September 1812 begab er ſich 
mit Ribas nad) Gartagena, welches bereits feine Unabhängigkeit von Spanien 
erklärt hakte,. und trat in die Dienfte der SSndependenten von Neugranada. Hier 
entwickelte fich. zuerſt fein Feldherentalent; unzufrieden mit dem untergeordneten 
Commando der Beinen Stadt Barranca, an der Hauptmündung des Magdale: 
nenftromes, unternahm er mit einer Eleinen Schar, welche ihm aus Caracas ge: 
folgt war, auf eigne Hand einen Angriff auf Tenerife, das er eroberte, ver: 
trieb darauf die Spanier aus allen ihren Poften am Magdalenenfluffe, und 
zog triumphirend unter dem Jubel des Volkes in Ocaña ein. Mit gleichem Glüde 
derjagte er, von des Megierung von Gartagena und Bogota, deren Blide er durch 
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feine kuͤhne Kriegsthat auf ſich gezogen, dazu aufgefobert, vorzuͤglich durch die 
Schnelligkeit und Geſchicklichkeit feiner Bewegungen, die unter Correa in die Thaͤ⸗ 
ler von Cucuta eingedrungene fpanifhe Divifion. Darauf von dem Congreffe 
von Neugranada zum Marescat dei Campo (Brigadier) ernarint, faßte er dem 
£ühnen Entfchluß, mit feiner Eleinen, aber erprobten und von ausgezeichneten 
Offizieren, wie Ribas, Urdaneta, Girardot, d’Eluyar, geführten Schar in Bes 
nezuela einzudringen und. e8 von Monteverde zu: befreien. Bald waren Merida 
und Truxillo, die mweftlichen Provinzen von Venezuela, in der Gewalt der Patrio⸗ 
ten; aber ein: Corps, welches B. nach der reichen Provinz Varinas abſchickte, 
wurde gefchlagen, der Führer gefangen und mit 17 Waffengefährten und vielen 
patriotifchen Einwohnern von Varinas erfchoffen. Zugleich mit diefer Schreckens⸗ 
nachricht erhielt B. zahlreiche Berichte aber die unmenfchlichften und fyamlofeften 
Greuelthaten und Bedrüdungen, welche der fpanifche General Monteverde und 
feine Offiziere und Soldaten in Venezuela veruͤbten. Darüber entrüftet, erließ er 
am 13. Jan. 1813 die befannte Proclamation, worin erden Spanien den Ber- 
nichtungskrieg auf Leben und od (guerra 4 muerte) erklärt und jeden im Kam⸗ 
pfe gefangenen Spanier zu tödten befiehlt. Nachdem feine Armee, durch die Par 
trioten täglic) verftärkt, den Feinden mehre glückliche Treffen geliefert und Monte: 
verde genöthigt hatte, fic) in Puerto Cabello einzufchließen, hielt B. am 4. Aug. 
1813 feinen Einzug in die Hauptftadt Caracas. Als Befehlshaber der Befreiungs- 
armee vereinigte.er unter dem Zitel: Befreier von Venezuela, alle Civil: und Mi⸗ 
litairgewalt, vernachläffigte die Zufammenberufung eines Congrefjes der Reprä- 
fentanten bes Volkes, die Einführung einer feften gefeglichen Ordnung, und einige 
feiner Offiziere erkaubten fid) fogar arge Bedruͤckungen. Am 2. San. 1814 wurde 
B. durch einen Convent der zu Caracas verfammmelten Civik und. Militaicbeamten 
zum Dictator. mit unumſchraͤnkter Gewalt ernannt. Unterdeffen :hatte Monte: 
verde in Puerto Cabello aus Spanien Verſtaͤrkung erhalten, und der wilde Royalift 
Boves in den Llanos feine „Höllenfchar” gefammelt und verwuͤſtete mit diefer auf 
- eine furchtbare Weife das Land, indem er weder wehrlofe Männer und Greife 
noch Weiber. und Kinder fchonte. Als Repreffalie befahl B. die Verhaftung aller 
Spanier und Isleños (Canarier), und machte in einem Manifeftovom 8. Febr 
1814 bekannt, daß er zur Vergeltung diefe Wehrlofen wie die. fpanifhen Kriegs 
gefangenen tödten laffen werde. Und wirklich iſt diefes furchtbare Urtheil, das nur 
in der Entrüftung über die von. den Spaniern verübten Greuel einen ſchwachen 
Entfhuldigungsgeund finden. mag, an 1253 dieſer Unglüdlichen vollzogen wor⸗ 
ben. Mit wechfelndem Glüde: kämpften die Independenten mit Boves und ben 
Spanien; aber am 11. Zul. 1814 erlitt B. bei la Puerta, einem Andenpaß, 
eine völlige Niederlage und ganz Venezuela gerieth wieder in die Gewalt der Spa: 
nier. DB. hatte ſich mit einem Eleinen Gefolge nady Cumana geflüchtet und 
begab fich wieder nach Gartagena.. Der Congreß von Neugranada übertrug, ihm 
die Anführung des: Heeres, welches er: ausgerüftet hatte, die Hauptſtadt Bogota 
und die Provinz Cundinamarca mit Gewalt zu der allgemeinen Union von Meu⸗ 
Granada zu bringen. B. führte-feinen Auftrag ſchnell und gluͤcklich aus, und der 
Congreß erließ eine Dankadreffe an ihn; bald darauf wurde er beauftragt, bie 
Spanier aus dee Hafenftadt Santa: Marta zu vertreiben; die nothwendigen 
Kriegsbeduͤrfniſſe follten ihm zu dieſem Unternehmen aus Cartagena geliefert wer⸗ 
den; aber der Befehlshaber diefer Stadt, Gaftillo, verweigerte es: aus Neid und 
Eiferfucht, und B., flatt Santa-Marta anzugreifen, unternahm eine vergebfiche 
Belagerung des feften Cartagena und verlor-dabei durch Krankheit. den größten 
Theil feiner Truppen. Während diefer Fehde unter den Sndependenten felbft, wat 
Morillo mit der geoßen fpanifchen Expedition auf der Inſel Marguerita (15. Maͤrz 
1815). gelandet und bedrohte das Land, B. legte fein Commando nieder. und 
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ſchiffte fih am 10. Mat auf einer engfifchen Kriegsbrigg nach Jamaica ein. Auf 
diefer Inſel lebte er meift in der Hauptſtadt Kingfton, und hier mar es, wo ein 
von. den Spaniern gedungener Meuchelmoͤrder ihn in feiner Hängematte umbrin⸗ 
gen. wollte, aber einen Andern, welcher zufällig. in-derfelben lag, 'erftach. Won 
Kingfton begab ſich B. nach dem’ Hafen Aup Eayes, an der Südküfte der Inſel 
Haiti, wohin viele ſuͤdamerikaniſche Patrioten geflüchtet waren, und von dem ed: 
len Praͤſidenten Petion und mehren Privatleuten unterftüst, gelang es eine Eleine 
Stotille zu bilden, mit welcher die Patrioten aus Neugranada und Venezuela 
unter. B.'s Oberbefehl auf der Infel Marguerita, mo der 'heldenmüthige Arie: 
menbi die Fahne der Unabhängigkeit aufs Neue aufgepflanzt hatte, am 2. Mai 
4816 fandeten. Noch einmal fah ſich B. genöthigt, nachdem er von dem ſpa⸗ 
nifchen. Generat Morales gefchlagen worden war, : nach dem gaftfreundlichen 
Haiti zu flüchten. Schon im Dec. 1816 aber kehrte er nach Marguerita mit einer 
neuen Expedition zuruͤck. Als Xefe supremo (Oberhaupt) der Republik Venezuela 
berief er einen Generalcöngreß der Repräfentanten auf die Inſel Marguerita, orgas 
nifirte im Anfange des folgenden Jahres eine proniſoriſche Regierung und fammelte 
Truppen, um gegen General’ Morillo ins Feld zu ruͤcken. Das Gtüd begünftigte 
die Sndependenten; die Spanier: wurden abwechſelnd von Bolivar, Paez, Piar, 
Santander gefchlagen, und fchon am 15.: Febr. 1819 ber Congreß zu Angoftura 
eröffnet, welcher am: 17. Dec. 1819 nach dem fehnlichften Wunfche des fiegge: 
Erönten B. verfügte, bag von nun an bie Länder Neugranada und Venezuela 
einen einzigen untheilbaren Freiftant unter dem Namen Colombia bilden ſollten 
B. wurde, als Präfident-Befteier der Republik, mit dietatorifcher Gewalt bekleidet, 
bis zur Zuſammenkunft eines: eonflituicenden Nationalcongreffes, welcher fich 
im Sun. 1821 zu Rofario de Cucuta verfammeln ſollte. B. ruͤckte wieder ins 
Feld, und zwar diesmal.mit dem größten und am beſten ausgerüfteten Deere, das 
bis jegt in Colombia für die Sacheder Unabhängigkeit gefochten hatte, Mach meh⸗ 
ren vortheilhaften Gefechten über die Spanier wurde zwifchen B: und dem fpanis 
fchen General Morillo zu Santa Ana unweit Trurillo ein Waffenftilfftand unter- 
handelt und am 25. Nov. 1820 unterzeichnet. Morillo kehrte nach Spanien zuruͤck, 
und an feine Stelle trat. La Torre, der nad) dem Ablauf des Waffenftillftandes — in 
welchem unter andern auch feftgeftellt wurde, daß der Krieg auf Tod und Keben 
aufhören und Kriegsrecht gelten follte — in ber Schlacht von Garababo am 24 
Sun. 1821 eine gänzlicye Niederlage erlitt, fodaß ihm nur wenige Trümmer ſei⸗ 
nes Heeres blieben, mit welchen er nad) Puerto Gabello floh, welches er. zwei 
Sahre: fang hartnaͤckig vertheidigte und ſich dann endlich an General Paez ergab. 
So wurd ganz Colombia von. der Herrfchaft dee Spanier für immer befreit, und 
am 30. Aug. 1821 wurde die neue Berfaffung bekannt gemacht, Bogota zur 
Hauptſtadt und zum: künftigen Sig des Congreffes beftimmt, und Bolivar zum 
Präfidenten, Santander aber zum BVicepräfidenten der Republik erwählt. 
Mach Colombias Befreiung richtete ſich B.’s Blick nach dem, noch mit Spa: 
nien: in hartem Kampfe ‚begriffenen Suͤden. Es Täßt ſich ſchwer entfcheiden, ob 
bieÜberzeugung, daß die Provinzen Colombias nie ficher wären, ſo lange Spanier 
in Peru herrfchten, oder der Wunfch, die Freiheit über ganz Südamerika zu ver: 
breitem, ‘ober bloßes Streben nach Ruhm und Befriedigung des Ehrgeizes in, 
den Entſchluß reiften, nachdem er Quito burch die Schlacht am Vulkan Picyincha, 
welche der tapfere Sucre durch Talent und Heldenmuth am 24. Mai 1822 ges 
warin;: den Spaniern entriffen hatte, der Republik Peru mit einer colombifchen 
Armee zu Hülfe zu ziehen. B. hielt am 1. Sept. 1823 feinen Einzug in Lima, 
Perus Hauptftadt, welches bei feiner Annäherung von den Royaliften verlaffen 
worden, ‘und wurde bald darauf von dem daſelbſt verfammelten Congreffe zum 
Dictator ernannt; Aber der Widerftand der Parteien und die unter dem Vicekoͤnig 
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La Serna andringenden Royaliſten noͤthigten ihn, ſich nach Nordperu zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und Lima wurde wieder von dem ſpaniſchen General Canterac beſetzt. Im 
Jun. 1824 ruͤckte B. mit dem neu organiſirten Befreiungsheere jenſeit der erſten 
Andenkette vor, errang am 6. Auguſt den glänzenden Sieg bei Junin und begab 
ſich, waͤhrend ſeine Truppen den fliehenden Feind verfolgten, nach Lima, um die 
Regierung der Republik zu ordnen, Unterdeſſen erfocht Suere den entſcheidenden 
Sieg bei Ayacucho, welcher dem Kampfe ein Ende machte und ganz Suͤdamerika 
von ſpaniſchen Truppen befreite. Nur die Caſtelle des Hafens Callao blieben bis zum 
19. Jan. 1826 in der Gewalt der Spanier. Im Februar 1825 erneuerte der 
Congreß zu Lima B.'s Dictatur. B. begab ſich darauf nach Oberperu, das ſich 
von der Republik der Staaten des Rio de la Plata trennte und zur Ehre des Be⸗ 
freiers den Namen Bolivia annahm. überall wurde er mit dem lauteſten Jubel 
bes’ Volkes und den glänzendften Ehrenbezeigungen empfangen. Det in Chuqui⸗ 
faca verfammelte Congreß der neuen Republik Bolivia decretirte ben Generalen 
Bolivar und Sucre in pomphaften Ausdrüden die übertriebenften Dankbezeiguns: 
gen, erklärte den erften zum immerwaͤhrenden Dictator der Republik. und er 
fuchte ihn, für den Staat eine Conſtitution zu entwerfen. Wäre Bi: jegt in der 
hoͤchſten Blüte feines Glüds von einem ſchnellen Tode hingerafft worden, fo hätte 
man ihn als den kühnen, ftandhaften und ausdauernden Feldheren feines um die Un: 
abhaͤngigkeit impfenden Volkes, als den gluͤcklichen Befreiet feines Baterlandes ges 
ptiefen, und fein Ruhm würde fich unbefledt von Gefchlecht zu Gefchlecht fortge⸗ 
Pflanzt haben. Aber ihm fehlte die Seelengröße, die Tugend und Geiſtesſtaͤrke Waſh⸗ 
ington’s, um, taub gegen die Verlodungen des Ehrgeizes, im republikaniſchen Sin: 
ne die Freiheit und Wohlfahrt feines Vaterlandes dauernd zu begründen. Däs 
ſchlechtere Princip, der Egoismus, fiegte in ihm, der Jubel des Volkes und die 
Schmeicheleien feiner Freunde und Umgebungen betäubten ihn, und afte Erinnerun⸗ 
gen.lebten wieder inihm auf. Es unterliegt feinem Zweifel, daß B. um biefe Zeit, als 
er auch in Peru fic zum lebenslaͤnglichen Präfidenten erwaͤhlen ließ (17. Aug. 
4826) monarchiſche Abfichten hegte, und anfing die Rolle eines ſuͤdamerikaniſchen 
Mapoleon zu fpielen. Er befaß aber weder die Umſicht noch die energifche Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Vorbildes, und opferte ducch feine Politik die Liebe und Achturig des 
Volkes, welche er durch feine Tapferkeit und feine Feldherentalente im Befreiungss 
kampfe erworben hatte. Den Wendepunft in feinem potitifchen Leben, wie in fet- 
nem Gtüde, bildet der von ihm, mit Hütfe feiner Adjutanten im antitepublifani: 
ſchen Geiſte verfaßte abenteuerliche Code boliviano, welcher von dem Congreſſe in 
Bolivin im Auguft 1826 und im Der. defjelben Jahres auch in Peru; unter det 
Einwirkung der Anhaͤnger B.'s und durch militairiſche Zwangsmaßregein, als 
Grundgeſetz der Verfaſſung angenommen wurde. Im. legten Staate wurde 
BD. zum lebenslaͤnglichen Praͤſidenten, mit dem Rechte feinen Nachfolger zu ernen⸗ 
nen, erwählt. Der von B. um diefe Zeit veranftaktete Congreß faͤmmtlicher Res 
publiken Amerikas zu Panama ſoll eine Art Nachbildung der heiligen Alianz für 
Amerika gemwefen fein, und B. die Abficht gehabt haben, dabucch alle unabhaͤngi⸗ 
gen Staaten Amerikas zır vereinigen und unter feine Hegemonie zu bringen. Bs 
und feiner Freunde despotifches Beginnen, die herrſchſuͤchtigen Abſichten, die aus dies 
len ihrer Handlungen hervorleuchteten, erfchrediten alle wahren Vaterlandsfreunde 
und machten fie beforgt und wachfam für ihre noch junge und üunbefeftigte Frei: 
heit. In Colombia führte während B.'s Abweſenheit der Vicepräfident Santan⸗ 
ber mit Geſchicklichkeit und republikaniſcher Rechttichkeit die Regierung, und der 
junge Staat, von den Vereinigten Staaten, von England. und andern Mächten 
anerkannt, ſchien aufzublühen. Da entftanden, von B., der feinen Code boli- 
viano auch in Colombia eingeführt und fich zum lebenslänglichen Prafidenten ge: 
wählt zu fehen ſehnlichſt wünfchte, heimlich angefacht und unterhalten, Zwiſte zwi⸗ 
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ſchen ber Regierung und den Kriegsanführern, welche die Anweſenheit B.'s nothe 
wendig machten... Er verließ Lima, nachdem er eine Regentfchaft eingefegt, und 
traf im November 1826 in Bogota ein. In kurzer Beit-ftelte er die Ruhe wiedes 
ber. Er wurde aufs Neue zum Präfidenten und Santander zum Viceprafidenten 
erwählt; aber B. richtete. eine Adreffe an den Prafidenten des Senats, worin.ee 
der Präfidententwürde entfagte, um.die Befchuldigungen des Ehrgeizes von ſich abe 
zumälzen. Santander aber bat ihn dringend, fein Amt als conftitutionneller Präs 
fident wieder zu übernehmen, überzeugt, daß die Unruhen im Lande, wenn fie 
nicht durch ihn felbft angeregt waͤren, augenblidlidy unterdruͤckt fein würden, ſoe 
bald er der Sache ber Gonftitution das Anfehen feines Namens und feines perfön= 
lichen Einflufjes leihe. B. ließ ſich leicht bewegen; aber Mistrauen, Verdacht und 
Eiferſucht wurzelten tief in den. Gemüthern und hinderten eine Vereinigung. B: - 
unterdrüdte die Preßfreiheit und die, von Santander eifrig beförderte Volksbil⸗ 
dung, ftellte die Klofterfchulen wieder her, beguͤnſtigte die Mönche, und entließ 
den. armen, von ihm nad) Colombia zur Einführung von Schulen für. den gegens 
feitigen Unterricht berufenen Lancafter mit. einem falfhen Wechſel. Während B. 
in Colombia feine ehrfüchtigen monarchifchen Plane verfolgte, . erhoben ſich die 
Freunde der Freiheit in Peru und Bolivia, und mit Hülfe der colombiſchen Trup⸗ 
pen, welche noch in Peru flanden, aber Mistrauen gegen die Abfichten des Ber 
freiers faßten und nicht das Werkzeug zur Unterdrüdung der Freiheit fein wolle 
ten, für deren Erringung fie. mit Anftrengung gefochten und ihr Blut. vergoffen, 
-fchafften fie die von B. eingeführte Verfaffung ab und fegten neue Regierungen 
ein. Die colombifchen Zruppen Eehrten nach ihrer Heimath zuruͤck und ftellten ſich 
unter die Befehle der gefeglichen Regierung. B., der aufs. Neue die Präfidentenz, 
würde übernommen und. den conftitutionnellen Eid geſchworen, auch dad Vertrauen: 
der aus Peru zuruͤckgekehrten Truppen wieder gewonnen ‚hatte, war unabläffig 
bemüht, die Einführung des bolivianifchen Grundgefeges ducchzufegen. Als das, 
ber der Convent zu Ocaña, unter Santander's Borfig, ſich unabhängig behauptete, 
und B.'s Entwürfe an befjen Muthe zu fcheitern drohten, Löjte. er den Convent 
auf und bemächtigte fich, durch. ein. organifches Decret vom 27. Aug. 1828, ohne: 
weitere Ruͤckſicht ganz willkuͤrlich der höchften Gewalt, Er fagt darin ganz unum⸗ 
wunden: „Golombier, id) rede jegt nicht mit euch von Freiheit; demn erfülle-ich 
meine Verſptechungen, fo werdet ihr mehr als frei, ihr werdet geachtet fein; übers; 
dies weshalb unter einer Dictatur von. Freiheit reden? Möge ein Band der Eins. 
tracht das Volk, welches gehorcht, und Denjenigen, der es als Höchiter regiert, 
aneinanderfetten.” Zum Kaifer fehlte nur, noch ein Schritt, Die eifrigften Res. 
publifaner verfchworen ſich gegen das Keben des Dictators ; nur ein ſchneller Ent⸗ 
ſchluß, feine Flucht durch das Fenfter unter die Brüde eines Flüßchens in ber. 
Nahe des Regierungspalaftes, rettete ihn; feine Garden trieben die Republikaner 
zuruͤck; Mehre wurden hingerichtet, Andere, unter diefen der edle Santander, mit. 
70 der angefehenften Colombier verbannt. So waren viele Hinderniffe, die den 
monarchiſchen Abfichten B.'s im Wege ftanden, weggeraͤumt; aber Perus Krieges 
erklärung gegen Colombia rief ihn ins Feld, und während er ſich an der Grenze bes 
fand, brady in Venezuela ein Aufftand gegen ihn aus. Der zu Valencia, am 8. 
Aprit 1829, verfammelte Congreß erklärte, fo lange Bolivar in Neugranada. 
malte, fei aneine friedfiche Wiederpereinigung beider Länder nicht zu denken. So ſagte 
ſich Benezuela von der colombifchen Union los. und behauptete feine Selbſtaͤndig⸗ 
keit. Als ein in Bogota zu Gunften B.'s, ebenfalls im April, unternommes, 
ner Aufitand fehlfchlug, erklärte diefer dem Congreſſe durch eine Botfchaft, daß er 
das Amt eines Präfidenten nicht mehr übernehmen werde. Seine Abdankung 
wurde von dem Congreſſe in den. verbindlicyften Ausdrüden angenommen, und 
ihm ein Jahrgeld von 30,000 Piaſtern bewilligt. B, erklärte feinen Entſchluß, 
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nach. Gartagena zu reifen und fich von da nach England einzuſchiffen. Er hatte 
jedoch den. Gedanken: an die Ausführung feiner Plane nicht aufgegeben; feine 
Sreunde fchmiebeten neue Raͤnke und verfuchten durch ihre Umtriebe eine Empörung 
zu feinen Gunften zu erregen. Bon Cartagena, wo ev eine ſtarke Partei hatte und 
wie ein Machthaber behandelt wurde, reifte er, wiewol krank, im November nad) 
Santa: Marta, deffen Bifhof fein Bufenfreund war, in "der Abficht von da 
nad, Bogota oder Venezuela aufzubrechen. Aber es fehlte an Truppen und 
an Geld, und die meiften feiner unternehmenden Freunde waren entweder ges 
tödtet oder gefangen. Dazu kam die Nachricht von der Nevolution in Paris, 
weiche die Hoffnung vernichtete, die B. auf die Unterftügung feiner Plane durch 
die bourboniſche Regierung hegte. Seine Krankheit nahm überhand; er fah 
feinem Ende mit Ruhe entgegen, dictirte noch einen Auftuf an Colombias 
Bürger, ganz im tepublikanifchen Geifte, fing darauf an irre zu reden, hielt zus 
letzt wieder einige Augenblide inne, rief: „Eintracht! Eintracht! fonft wird uns 
die Hyder der Zwietracht verderben!” und ftarb am 10. Dec, 1830 um 1 Uhe 
Nachmittags ohme Seufzer. Er wurde, mo er geftorben, auf der Hacienda 
in San Pedro bei Santa: Marta beerdigt. Bon feinem Bermögen hatte er 
neun Zehntheile im Dienfte des Vaterlandes verwendet und mehr als 1000 
Sklaven die Freiheit geſchenkt, und dennoch hinterließ er Feine Schulden. B. war 
von mittler Größe, etwas Uber 5 Fuß; fein Körper-hager, aber großer An⸗ 
ftengungen fähig, feine Gefichtsfarbe faft olivenbraun, das Haar ſchwarz und 
ftraff; feine Mienen und Bewegungen hatten wenig Anmuth und Anftand; er 
teug einen großen Badenbart und hatte: die bufchichte Augenbrauen, die feine 
feurigen:tiefliegenden Augen befcyatteten. Sein Geift war gewandt, und er vers 
ftand fich geltend zu machen. Um feinen Zweck zu erreichen, war ihm jedes Mittel 
gut; darin beftand feine Politik. Er gerieth; leichtin Zorn. Außer feiner Mut⸗ 
terſprache redete er fertig Feanzöfifch und etwas Engliſch. Gründliche Bildung bes 
faß er nicht, und Ernſtes langweilte ihn leicht. Wie Napoleon befaß er das Talent, 
fühige Männer: herauszufinden und fie zu gebrauchen ; doch lohnte er die meiſten 
mit Undanf, Er war ein guter Tänzer, ein vortrefflicher- Reiter und ein leiden⸗ 
fehaftlicher Freund des andern-Gefchlechts. Über fein-Leben finden fich intereffante 
Nachrichten in DucondraysHolftein’s „Memoires de Simon Bolivar”, welche man 
jedoch mit Vorficht benugen muß. - (29) - 
*Bolivia. Diefe 1825 entflandene Republik wurde anfänglich dem bes 
rühmten Helden zu Ehren mit dem Namen Bolivar benannt, welcher aber’ kurz 
“ darauf, nach des Libertadors Wunſch, in Bolivia verwandelt wurde. Die Pros 
vinzen, aus welchen diefer junge Staat befteht, machten die nördliche Hälfte des 
ehemaligen Vicekoͤnigreichs Rio de la Plata aus und wurden von dem ſuͤdlichen 
Theile deſſelben unter dem Namen ber Gebirgsprovinzen (Provincias de la Sierra) 
unterichieden. Vor der Errichtung diefes Vicekoͤnigreichs waren fie Theile des 
Vicekoͤnigreichs Peru und hatıen auch zum-alten Reiche der Incas gehört. "It 
diefer Dinficht gibt man noch jegt dem Lande den Namen Obers oder Hochperu (el 
alto Perü), ein Name, der fehr paffend ift, da in dern Bolivifchen Gebiete die hoͤch⸗ 
ſten Berge des Andengebirges ſich erheben. Bolivia liegt zwiſchen 11° 55’ und 
25° 54° S. B. und zwifchen 3079 und 320° 2, L. von Ferro, "Gegen 
Norden grenzt es an Peru, gegen Weſten an Peru und an die Suͤdſee, mit 
welcher fein Gebiet vom 21° 26 — 25° 54° in Berührung ſteht z gegen Oſten 
an Braſilien, gegen Süden art bie argentiniſche Republik und Chile. Die 
Größe des Gebiets von Bolivia wird ungefähr auf 20,000 geographiſche AM. 
gerechnet, worauf jegt etwa: 1,500,000 Bewohner, oder 90 Menfchen auf 
bee [IM;, leben mögen. Die Natur des Landes iſt höchft intereffant. Zwiſchen 
ihm und Peru breites fi die Maffe des Andengebirgs zu einem Plateau‘ von 
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groͤßerer Ausdehnung und Hoͤhe aus als an irgend einer andern Stelle ſeiner 
Erſtreckung durch Suͤdamerika, und bildet ein ganzes Tafelland, welches man 
nicht unpaſſend das Tibet der neuen Welt genannt hat. Dieſes Tafelland iſt 
ein an feinem. tiefſten Punkte noch 12,000 Fuß über. dem Meere erhabenes 
Steppenbeden, tingsum von den höchiten Gipfeln des Gebirges umfchloffen und 
in der Mitte den berühmten Ziticacafee oder See von Chucuito enthaltend, 
welcher gegen 230 IM. groß ift, und: deffen Ufer, nad) dem: Zeugniffe alter 
Sagen und merfwürdiger jegt noch vorhandener Alterthümer, die Wiege der fruͤ⸗ 
heften peruanifchen Culture geweſen zu fein fcheinen. Diefer See gehört Halb zu 
Peru und halb zu Bolivia. Am öftlichen Rande des Ziticacabediens ftehen die 
höchiten Berge Amerikas, die Nevados (Schneeberge) von Sorata und Illimani, 
von welchen der erfte, nach fehr neuen Meffungen, eine Höhe von 23,090, der ans 
dere eine Höhe von 21,950 par. F. hat. Bon diefem öftlichen Rande des Titicaca⸗ 
beckens aus zieht fich gerade nach Often, unter der Breite von 18 — 19°, ein ho⸗ 
ber, zum Theil mit ewigem Schnee bedediter Gebirgszug, welcher den Namen dee 
Sierras altissimas oder Sierra nevada de Cochabamba und mehre andere Bes 
nennungen führt. Südlich von diefem hohen Gebirgszuge, welcher fich bis über 
die Stadt Santa: Cruz hinaus erfiredt, läuft ihm parallel, aber von weit 
geringerer Höhe, die MWaflerfcheide zwiſchen den großen Stromgebieten des 
Maranhon und des Rio de la Plata. Der Rio grande de la Plata, wels 
cher nicht mit dem eben genannten Rio de la Plata zu verwechſeln ift, 
fondern im Gegentheile unter dem Namen Mamore, unter welchen er ſich 
an ber nördlichften Spige der Republik mit dem Guapore vereinigt, einer 
der wichtigften Zuflüffe des Maranhon wird, ferner der Guapore, dev Ubay 
und der Beni find die bedeutendften Ströme, die von dieſer Wafferfcheide aus 
nordwaͤrts gehen, während ſuͤdlich die Quellen des Pilcomayo und Vermejo lies 
gen, durch deren Gewaͤſſer der Paraguay verftärkt wird. Von der weftlichen Core 
dillera bis zur Küfte liegt ein großer, höchft rauher und unfruchtbarer Raum, wel⸗ 
cher unter dem Namen der Wuͤſte von Atacama bekannt ift. Vom: öftlichen Fuße 
des Bebirges bis an die brafilifche Gtenze erſtrecken fich die Ebenen der Chiquitos 
und Mojos, eine zum Theil von großen, unduchdringlichen Wäldern bededite und 
alljaͤhrlich zur Regenzeit faft gänzlich uͤberſchwemmte, ausgedehnte Gegend, des 
ren Höhe über dem Meere nicht viel mehr als 1000 Fuß betragen kann. Was 
die Jahreszeiten betrifft, fo beginnt in der Mitte des Landes an der Kuͤſte der ſo⸗ 

nannte Winter im April oder Mai und dauert bis zum November ; im Gebirge: 

erfchen vom December bis März Regen, Schnee und Gewitter, und man nennt 
diefe Zeit Winter, In den öftlichen Ebenen beginnt der Winter, welcher in einer 
eigentlichen Negenzeit befteht, fchon im October und November und dauert bis 
Mai. In diefen ebenen Gegenden ift die Feuchtigkeit der Luft fehr groß, während 
auf dem Gebirge die Atmofphäre einen folhen Grad von Trodenheit hat, daß 
duch, Anz oder Ausziehen. wollener Strümpfe elektrifche Funken. entftehen follen. 
Im Ganzen ift das Klima volllommen gefund, nur berrfchen auf der Dftfeite 
des Gebirgs hier und da Köpfe, und das Gebirgsklima, befonders in fehr großen 
Höhen, da es im Lande mehre anfehnliche Städte gibt, die faft 13,000 Fuß über 
dem Meere liegen, bekommt den Fremden häufignicht gut. Die wichtigften Produete 
des Landes find Gold und Silber; doch ift die Ausbeute an Gold, in Vergleich 
zum Silber, nicht fonderlich wichtig. - Unter den Bergwerken fteht feit der früheften 
Zeit Potofi im größten Rufe, und noch jest werden dafelbft bedeutende Reichthuͤmer 
zu Tage gefördert, obgleicy der Bergbau im Allgemeinen ſich feit der Revolution 
noch nicht wieder hat erholen Eönnen. Man hat berechnet, daß aus den Bergwer⸗ 
Een von Potofi von ihrer Eröffnung im 3. 1556 an bis zum J. 1800 ein-Ertrag 
vor 823,950,508 Piaftern gefloffen-ift.. A. von Humboldt berechnet dem jaͤhr⸗ 
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lichen Ertrag ſaͤmmtlicher Bergwerke Dberperus (Provincias de la.Sierra) zu 
4,200,000 Piaſtern, doc) find dabei die Minen einiger Gegenden mit in Anſchlag 
gebracht, welche jetzt zu Peru gehören. . Unter den übrigen Producten des Landes 
koͤnnen in,der Zukunft -Chinarinde, Harze, Gummiarten, vegetabilifche Färbeftoffe, 
Hölzer und medicinifche Pflanzenitoffe von großer Wichtigkeit für den Handel ded 
Landes werden, welcher feinen Weg theils durch die argentinifche Republif nad). 
Buenos Ayres, theils über die Cordillera nach dem Hafen La Mar, in der Provinz 
- YAtacama, dem einzigen Hafen des Freiftantes, nimmt... Die Viehzucht ift nicht 
unanfehnlich; doch. iſt der Landbau in mancher Dinficht wichtiger, da die Eins 
wohner faft ausfchließend von Pflanzennahrung leben. Die Kartoffel, die Duinoa 
(Chenopodium. quinoa), die Gerfie und felbft der Mais gedeihen trefflich noch 
auf dem Plateau des Titicaca. In den fchönen Thaͤlern der Ditjeite des: An⸗ 
dengebirges werden herrliche Früchte, Trauben und Zuderrohr erzeugt, während 
in den-öfttichen Ebenen die Banane und Mandiocca die Stelle des Brotes vertres 
ten, das überhaupt hier ein feltenes Nahrungsmittel if. Die Viehzucht liefert 
Schafwolle, melde. geoßentheils im Lande verwebt wird, während die koſtbare 
Vicuñawolle, duch die Jagd gewonnen, einen Ausfuhrartifel nach Europa bils 
det. — Die Republik Bolivia befteht aus fünf Departements, welche zur. [panis 
fchen Zeit ebenfo.viele Intendanzen ausmachten. : Diefe Departements: find mit 
ber Bewohnerzahl, welche ſich bei einer Zahlung in der legten Beit der ſpaniſchen 
Herrſchaft ergab, folgende: 1) Das Departement. Charcas, ‚beftehend aus den 
Provinzen Charcas, Zinti, Yamparaes, Zomina, Paria, Druro und Carangas, 
mit 246,000 Einw.; 2) das Departement Potofi, beſtehend aus den Provinzen 
Potofi, Atacama, Lipes, Porco, Chayanta, mit 315,000 Einw.; 3)-das Depar⸗ 
tement La Paz, aus den Provinzen La Paz, Pacajes, Sicafica, Chulumani, 
Omaſuyos, Larecaja und Apolobamba beftehend, mit 400,000 Einw.; 4) das 
Departement Cochabamba, aus den Provinzen Gohabamba, Sacaba, Tabacari, 
Arque, Palca, Cliſſa und Misque beftehend, mit 435,000 Einw.,.und, 5) das 
Departement Santa: Cruz de la Sierra, beftehend aus den Provinzen Valle 
Grande, Chiquitos, Mojos, Pampas und Baures, mit 320,000 Einw. Von 
der ganzen Bevölkerung find etwa fieben Zehntel Indianer; der. übrige Theil ber 
ſteht aus Hispano-Boliviern und einer Einen Zahl von. Negem uud Mufate 
ten. Die Indianer find theils Nachkommen der Unterthanen der Incas, welche, 
jest längft ohne Ausnahme Chriften und ziemlich civilifirt find, theils ſpaͤter bes 
kehrte, zur Zeit der-Eroberung noch ganz wilde Stämme, theils endlich Voͤlker⸗ 
ſchaften, die noch jetzt in.fehr rohem Zuſtande umherſchwaͤrmen und bei welchen bie; 
Bekehtungsverſuche der Jeſuiten und Franciscaner fein Gluͤck machen 
‚Derjenige Theil der indianiſchen Bevölkerung, welcher aus den Nachkommen ber, 
Bewohner des Incareichs befteht, bewohnt nur die weftliche Hälfte des. Landes ober; 
Die Region des Andengebirgs, und fpricht zwei Sprachen, diezu.den ausgebidetitem, 
der neuen Welt gehören, die Guichuaſprache und die Apmarafprache, Im Ofen 
des Landes leben vielerlei Bölkerjchaften, unter welchen die Chiquitos, — 
‚Die Chitiguanos, die Guaycurus und die Mojos die bedeutendern find,. Der 
liche Theil der jegigen Republik Bolivia machte einen Theil des alten Reiches der 
Incas von Cuʒco aus. Nachdem dieſer theokratiſche Staat ſich um. Cuzco her * 
gebreitet haste, wurde von Kapak Yupanki, dem. fünften Derricyer zu bie. 
Eoderung des füplichen Hochlandes begonnen, Spätere Incas ſetzten feine Exı 
derung. fort und rüdten die Grenze ihres Reiches bis ans Ende von Tucuman 
in der jetzigen atgentiniſchen Republik hinaus, Bald darauf, nachdem das Reich 
dar Kinder Der Sonne dieſe Ausdehnung, erlangt hatte, drangen die. Spanier im 
Miederperu ein und wagten ſich ſchon 1038 auf die Hochebenen des jetzigen Boü⸗ 
vias, wo fie gufünglid) tapfern Widerſtand fanden. Doc) ſiegten auch hier bald 
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die fpanifchen Waffen, obgleich bie Indianer dieſer Gegend bis auf unſere Zeit einen 
kraͤftigern Geift bewahrt haben als im Allgemeinen die von Niederperu. Als ſich 
in diefen Gebirgen im Jahre 1780 unter dem Kaziken Kondorkanki, welcher fich 
Inka Tupac Amaru nannte, bie ganze furchtbar gedruckte indianifche Bevölkerung 
‚erhob, foll beinahe der dritte Theil‘ der weißen und gemifchten Bevölkerung Ober: 
perus vertilgt worden fein, und nur mit der größten Anftrengung ge'ang es der 
fpanifchen Regierung, fich diefen wichtigen Theil ihrer ſuͤdamerikaniſchen Bes 
figungen zu erhalten. Mit dein Beginn der fübamerikanifchen Revolution, welche 
bekanntlich auf verfchiedenen von einander entfernten Punkten zu gleicher Zeit aus⸗ 
brach / gehörte Oberperu zu den Gegenden, wo der Geift der Unabhängigkeit am ers 
ſten erwachte. Schon im Jul, 1809 hatte ſich zu La Paz eine Junta gobernativa . 
gebildet. Die Ereigniffe in Niederperu (f. Peru) hatten aber zur Folge, daß 
Oberperu am fpäteften von der fpanifchen Herrfchaft befreit wurde. Erſt 1825 
‚enbigte hier der Freiheitskampf, nachdem das Land durch denfelben unendlich ges 
fitten, durch den Tod des -fpanifchen Generals Dianeta, welcher nach ber Gapi: 
tulation des Vicekoͤnigs La Serna den Krieg auf eigne Rechnung fortfegte, dafür 
:aber durch eine Meuterei feiner eignen Zruppen das Leben verlor. Eine im Jul. 
1825 in der Hauptftadt Chuquifaca zufammengelommene Verſammlung ſprach 
am 6; Auguft die Unabhängigkeit des Landes aus. Im folgenden Jahre erhielt 
Bolivia eine von Bolivar und feinen Adjutanten entworfene Conftitution (Code 
Boliviano) vom 18. Jun.: 4826, welche von dem zu Chuquifaca feit dem 25. 
Mai verfammelten Congreſſe den 25. Auguft befhworen wurde. Dem Grunde 
fage diefer Verfaffung gemäß wurde General Sucre, der große militaitifche Ver⸗ 
dienfte um die Befreiung Südamerikas hatte, zum lebenslänglichen Präfidenten 
erwählt., Ex nahm die Würde nur auf zwei Jahre an und behielt 2000 Mann 
‚ eolombifcher Truppen bei fich. - Aber diefe Verfaffung erregte bald unter dem 
Volke großen Widerwillen; 1828 wurde die Partei Bolivar's, welcher man 
herrſchfuͤchtige Abſichten Schuld gab, geftürzt, die colombifchen Zruppen mußten 
Bolivia verlaffen, und am 3. Auguft wurde durch den Congreß zu Chuquiſaca 
der Großmarſchall Santa⸗Cruz zum Präfidenten der Republik erwählt, welche 
Wuͤrde derfelbe feitdem behalten hat. In der legten. Zeit ift Bolivia wieder in 
Zwiſtigkeiten mit Peru verwidelt geweſen, über welche genuͤgende — — 
2 J 


Boͤrne (Ludwig), ward 1784 zu Frankfurt am Main geboren, wo fen 
Bater, Jakob Baruch, Banquiergeſchaͤfte trieb. Zu einer wifjenfchaftlichen Lauf 
bahn beftimmt, erhielt er den vorbereitenden Unterricht in der Penfionsanftalt des 
Profeffor Hegel zu Gießen, nad) deſſen Abgang zur Univerfität Dorpat der Sta⸗ 
tiſtiker Crome ihn als Penfionnair zu fi nahm. Als Bekenner des mofaifchen 
Glaubens vom Staatsdienfte ausgefchloffen, follte B. fich der Arzneiwiſſenſchaft 
widmen. Nachdem er etwa ein Jahr unter den Augen des ausgezeichneten Arztes 
Markus Herg in Berlin ftudirt hatte, bezog er die Univerfität Halle, wo er ſeine 
meditinifchen Studien fortfegte. Doch aller, fein Fortſchreiten auf der betretenen 
Laufbahn begünftigenden Umftände ungeachtet, trat B. von derfelben wieder ab; 
fei es, weil er der Medicin uͤberhaupt Beinen rechten Geſchmack abzugewinnen vers 
möchte, oder aber weil fich. ihm um diefe Zeit (1807) neue Ausfichten im Folge 
der politifchen Veränderungen darboten, die auch auf die Stellung ber Juden, in 
mehren deutfchen Staaten wenigftens, einen bedeutenden Einfluß hatten. B. bes 
309 die Hochfchule zu Heidelberg, two er vornehmlich den Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten oblag. Bon hier ging er 1808 nad; Giefen und fegte daſelbſt jenes Stu⸗ 
dium mit ausgezeichnetem Erfolge fort. In feine Vaterſtadt Frankſurt zu⸗ 
ruͤckgekehrt, ward B. von dem damaligen Großherzoge von Frankfurt im Wer 
.. Gonv.@er. der neueſten Zeit und Literatur. J. 18 " 
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waltungsfache angeſtellt und verſah mehre Jahre hindurch die, freilich feinem 
eigenthuͤmlichen Streben wol nur wenig entſprechenden Geſchaͤfte eines Actua⸗ 
rius bei der Polizeidirection. Die großen Ereigniſſe der Jahre 1813 und 1814 
festen nicht blos dem fernern Fortfchreiten B.'s auf der betretenen Bahn des 
praktiſchen Staatslebens plöglicy ein Biel, fondern er ward aud) von den neuen 
Behörden des zu feiner alten Freiheit wiedergelangten Frankfurt von feiner 
Stelle mit einem Ruhegehalt entlaffen. Won nun an erft Eonnte B.s Geift, 
aller äußern Feſſeln entledigt, jenen hohen Auffhwung nehmen, der ihn als 
politifhen Schriftfteller auszeichnet. Er machte ſich der literarifchen. Welt zuerft 
als Redacteur des frankfurter „Staats: Riftretto”, durch die Herausgabe: der 
„Zeitſchwingen“ und fpäterhin der „Wage” bekannt. Banden aber. diefe Erzeug⸗ 
niſſe eines nur Freiheit im edelſten Sinne des Wortes erſtrebenden Geiſtes viel 
Beifall, fo zogen ihm dieſelben auch mancherlei Unannehmlichkeiten. von Seiten 
Derjenigen zu, bie darin nur Ummälzungsplane zu einer Zeit gewahren wollten, 
wo ohnehin der demagogifche Unhold feinen Spuk in fo vielen. Köpfen trieb. 
So entzog ihm die geoßherzoglich heffifche Regierung, auf Betrieb des bei derfelben 
angeftellten Gefandten einer großen deutfchen Macht, das für die zu Offenbach ge- 
drudten „Zeitfhwingen” ertheilte Privilegium; nicht lange darauf aber ward B. 
fogar, auf Erſuchen eben diefes Gefandten, in feiner Vaterftadt Frankfurt verhaf- 
tet, und wegen angefchuldigter Theilnahme an Verbreitung einer demagogifchen 
Flugſchrift in peinliche Unterfucdyung gezogen, deren. Ergebniß jedoch feine voll- 
fommene Unſchuld erwies, Seit 1822 Iebte B. zum großen Bedauern ſeiner 
Freunde faft in gänzliher Zurüudgezogenheit von allem. literarifchen Verkehr, 
theils in Paris, theils in Frankfurt und Hamburg, bis er endlich Durch die Heraus⸗ 
gabe feiner „Sefammelten Schriften” (LO Bde., Hamburg 1829 — 31) ein neues 
Lebenszeichen von ſich gab. Tritt fchon in den frühen Bänden diefer Sammlung 
B.'s Individualität und fein fubjectives Streben in Eräftigen Zügen unverkennbar 
hervor, fo liefern die „Briefe aus Paris” (2 Bde., Hamburg 1831), die aud) den 9. 
und 10. Band der Sammlung bilden, ein vollendetes Bild des Mannes. Eine 
‚ausführliche Analyfe oder Kritik diefer Geiftesproducte hier zu geben, geftattet we- 
der der Raum noch der Zweck dieſes Werkes; wir wollen daher blos die Ge: 
fihtspunfte andeuten, unter denen, um nicht ungerecht gegen B. zu fein, dieſe 
Erzeugniffe beurtheilt werden müffen. B. dürfte am paffendften mit jenen alten 
Satprenfchreibern und Epigrammatiften zu vergleichen fein, die zur Zeit. des Ver: 
falls der griechifchen und römifchen Sittlichkeit und. Tugend, den Ausdrud ih: 
tes tiefen Unmwillens über das Verderbniß ihrer Zeitgenoffen in das Gewand ei- 
ne3 gewiſſen moralifchen Cynismus Eleideten, theils weil fie wähnten, nur in 
diefer Form ben beabfichtigten Eindruck auf die in Schlaffheit verfunfenen Ge 
muͤther hervorbringen zu Eönnen, theil weil ihr eignes Gemüth zu fehr von 
Indignation ergriffen war, als daß fie es über fich vermocht hätten, diefe (Em: 
pfindung in anftändigere Formen zu kleiden. Wir möchten B. einen politifchen 
Cyniker nennen, deffen Beweggründe und Zwecke ficher die edelften find, der 
aber durch feine Schriften, namentlich durch die zulegt erwähnten Briefe, viel: 
fältig Veranlaffung gibt, ihn zu verfennen. Unwille, daß es in Deutfchland 
nicht fo zugeht, wie er es wünfcht, und die Meinung, daß fein Vaterland in tiefe 
Herabwürdigung verſunken fei, aus welcher nur die Anwendung ertremer Mittel, 
wie man folche einem todtkranken Patienten reicht, es zu erwecken vermöge, lei⸗ 
teten feine Feder. Unrecht aber thut man ihm ficherlich, wenn man ihn, wie es 
neuerlich oft von mehr oder minder unberufenen Kritikern gefchehen, de3 Mangels 
an echter Vaterlandsliebe befhuldigt, und ihm die Abjicht unterlegt, er wolle nur 
Wige machen, fei es auch auf Koften der deutfchen Nationalehre. Üibeigeng wol: 
len wir noch bemerken, daß B., der im September 1830 wieder. nad) Paris ging, 
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ſchon 1817 zur chriſtlichen Kirche evangelifcher Confeffion überteat und bei diefer 
Gelegenheit feinen Familiennamen B mit Börne vertaufchte. (37) 
Bornhaufer (Thomas), einer der eifrigften Befoͤrderer der politifchen 
Umgeftaltung in der Schweiz, ward den 26. Mai 1799 zu Weinfelden, einem 
Dorfe im Canton Thurgau, von unbemittelten Ältern geboren. Die Zeitereigniffe, 
in welche feine Jugend fiel, das Lefen Klopſtock'ſcher Dichtungen, die Bekannt: 
fchaft mit der allgemeinen, beſonders aber mit der ſchweizeriſchen Gefchichte, weck⸗ 
ten in ihm früh) die Liebe zur Dichtkunſt, zur Freiheit und zum Vaterlande. Mehe 
der Wunſch, ſich wiffenfchaftlich zu bilden, als die Vorliebe für den Stand, bewo⸗ 
gen ihn, fich der Theologie zu widmen. Nachdem er bei einem Landpfarrer fich die 
nöthigen Vorkenntniffe erworben, ging er nach Zürich, wo er der Theologie, nas 
mentlic aber der Philofophie und Dichtkunft, mit großem Eifer oblag. War gleich 
fein titerarifches und morälifches Leben tadellos, fo wollten doch die Lehrer den 
teogigen, Über den Schulfchlendrian fich kuͤhn wegfegenden Süngling dadurch baͤn⸗ 
digen, daß fie feine Ordination um ein Fahr zurüdfchoben. In Weinfelden, wo er 
mehre Jahre eine Lehrerftelle bekteidete, fchrieb er ein Trauerfpiel: „Hans Ward: 
mann“, das aber nie zum Drude gelangte. Er wurde 1824 Pfarrer zu Mazingen. 
Hier ſchrieb er 1829 feine „Gemma von Art” (Trogen 1829), ein Trauerfpiel, zu 
welchem eine alte Sage den Stoff bot. Kritiker tadelten den Mangel an Einheit, 
lobten hingegen die Lebendigkeit der Handlung, die Wahrheit der Charaktere und 
die Schönheit der Sprache. „Gemma“ lebt auf der Bühne. Bald trat B. auch als 
politiſcher Schriftfteller auf. Seine „Rede beim Volksfefte am Stoß 1826”, feine 
Abhandlung „Über Ihurgaus bürgerliche Bildung und Schulweſen“, vor Allem 
jedoch feine Flugſchrift „Über Verbefferung der thurgauifchen Staatsverfaffung”, 
erregten außerordentliches Auffehen. — Auch im Thurgau war 1814 der Name 
der Alliicten gemisbraucht worden, die freifinnige Verfaffung von 1803 abzufhafz - 
fen, und dafür eine neue einzuführen, welche die Wahl zweier Dritttheile des großen 
Rathes unter den Einfluß des kleinen Rathes flellte und dadurch die gefeggebende 
Behörde von der vollziehenden abhängig machte. Diefe dem Anfcheine nach uns 
bedeutende Veränderung des Wahlweſens trug bald ihre verderblichen Früchte. ' 
Der große Rath wurde von Jahr zu Jahr ſtummer, ber Eleine Rath willfürlicher, 
der Schleier, in welchen diefe Verwaltung fich hälfte, dichter, der Nepotismüs of> 
fener; die Volkserziehung lag danieder, die directen Abgaben nahmen ab, die ins 
Directen zu, und mit Vorliebe wurden die lÜberrefte des Feudalweſens gepflegt und 
verſtaͤrkt. Das Volk fühlte fi unbehaglih und maß den Perfonen bei, was Feh⸗ 
ker des Syſtems war. Tiefer blidende Männer erkannten zwar den Sig des Übels, 
aber: fie ſchwiegen; denn obgleich fie das Märchen, daß der heilige Bund jede 
Beränderung an der Berfaffung mit Waffengemwalt unterdrüden werde, nicht 
glaubten, fo fchien ihnen doc das thurgauifche Volk keines Auffhwungs für 
die Freiheit fähig, oder fie fanden ihre Rechnung bei der Bevormundung beffelben. 
Anders dachte und handelte der Pfarrer in dem Eleinen Dorfe Mazingen. Es ward 
ihm warm ums Herz, als er die Natternbrut der Artftokratie im jungen Lande der 
Freiheit fich einniften fah, und er befchloß fchon 1826, eine Reform der Ver: 
faffung herbeizuführen, koſte e8, was e8 wolle. Beſſer zu feinem Ziele zu ges 
fangen, ſchlug er einen zweifachen Weg ein, er wirkte auf das Volk und auf die 
Regierung zugleih. Zu jenem bot das Ehehaftengefeg, das gemiffe Berufsurten, 
3.3. Wicthfchaften, Mühlen, Ziegelbrennereien, Schmieden, zu Vortechten erhes 
ben mollte, eine bequeme Gelegenheit dar. In mehren öffentlichen Blättern zeigte 
B. das Unfreie und Schädliche folcher Worrechte, und ftellte diefes Gefeg als den 
Borläufer größerer Beeinträchtigungen der Freiheit dar. Diefe Prophezeiung 
fand um fo eher Glauben, da bald eine Flugſchrift erfchien, in welcher der Regie: 
eungsrath Sreienmuth den gefteigerten Credit für die Quelle ru Vers 
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armung bes Volkes erklärte, und vorfchlug, daß ein Gefeg Jedem ben Ankauf von 
Liegenfchäften verbiete, der nicht baar oder in einer gewiſſen Zeitfrift die Hätfte 
bes Werthes bezahlen koͤnne; daß die Verpfändung von Häufern verboten; daß 
eine Grundfteuer efngeführt werde, ohne Ruͤckſicht, ob die Liegenfchaften verſchul⸗ 
det feien oder nicht. B. griff jene Schrift in der „Appenzeller Zeitung” an, indem er 
zeigte, daß folche Maßregeln allmälig alles Eigentum in die Hände einiger Capi⸗ 
taliften bringen müßten. Sein Anfehen flieg. Da feine frühern Vorfchläge zur 
Verbefferung des Schulwefens und zur Verbreitung vaterländifcher Geſchichts⸗ 
kunde in der gemeinnuͤtzigen Gefellfchaft wenig Anklang gefunden, fo fuchte er jege 
die neuentftandenen Sängervereine zu benugen, um das Volksleben zu weden. 
Ebenfo beleuchtete'er in der „Appenzeller Zeitung” die thurgauifche Staatsverfafe 
fung, deren ariftoßrätifcher Mechanismus bis jegt nur Wenigen bekannt war: 
Doch vergaß B. keineswegs feinen Plan, auch die Regierung günftig zu flimmen. 
Die Spannung, die ſchon lange zwifchen Freienmuth’s und Morell's Partei int 
kleinen Rathe herrſchte, fehien ihm das Merk zu erleichtern. Im Jun. 1830 
fchrieb er an Landanimarn Morell, und beſchwor den kinderloſen Greis bei der Afche 
feines Sohnes, die Hand zur Verbefferung einer Verfaffung zu bieten, die dem 
Keim der verderblichften Anechtfchaft in füch trage. Morell nahm die Zufchrift zwar 
günftig auf, aber das Alter machte ihn bedächtig und zögernd. Da kam die Julius⸗ 
tevolution in Frankreich, ein Ereigniß, das die Schweiz wie ein Blig durchzuckte 
und auch im Thurgau zu Fühnerm Auftreten ermunterte. Nachdem B. und Merk 
im September 1830 die Reform der Berfaffung bei der gemeinnüsigen Gefells 
fchaft vergebens zur Sprache gebracht hatten, To befchloffen fie, fid) an das Volk 
zu wenden, das Am Unterfee duch den Bezug der Ehehafterrgebühren imd im 
Tobel durch einige Freiheitöfreunde angeregt, ſich laut für die Reform der Verfafz 
fung erklärte. B.s Schrift „Über die Verbefferung der thurgauifchen Staatsver⸗ 
faffung” wurde mit Heißhunger verfchlungen; und in aller Herzen widerhalfte 
der Schluß derfelben: „Der Hahn hat gekräht, die Morgenröthe bricht an, Thur⸗ 
gauer, wachet auf, gedenkt eurer Enkel und verbeffert eure Berfaffung!” Am 18. 
* Det. traten in Weinfelden 30 Männer zufammen, die eine Bitefchrift an den 
großen Rath beriethen, zu deren Abfaffung B., Merk und Naͤgele den Auftrag 
ethielten. Vier Tage fpäter unterzeichneten fie 2500 Bürger. Diefe Petition for 
derte den großen Rath auf, das Werk der Verfaſſungsreform zwar unvetzuglich 
vorzubereiten, den Entwurf aber einer vom Volke gewählten Commiſſion, und 
die Beftätigung den Kreifen zu überlaffen. Diefe Wolksverfammilungen und das 
Verlangen einer conftituirenden Commiffion wurden bald auch in andern Eantonen 
nachgeahmt. Volksverſammlungen und Berfaffungsrath war das Zauberwort 
dem die Schweiz ihre volle Verjuͤngung verdankt. Wäre die Berbefferung nicht 
von unten heranf, fondern von oben herab gefommen, fo wäre das Werl auf hal⸗ 
bem Wege ftehen geblieben. Im Thurgau bot die Regierung, "die des Volkes‘ 
Stimmung fo wenig Eannte als die eigne Schwäche, Alles auf, Meiſter der Ber’ 
wegung zu bleiben. Da die Amtsdauer der einen Hälfte des großen Rathes mit 
dem legten December zu Ende ging, fo beharrte fie darauf, daß derſelbe noch ein‘ 
Mal auf alte Weife durch Wahlcollegien ergänzt, und ihm dann die Reviſion det 
Berfaffung, wie jedes andere Gefeg, uberlaffen werden müßte. Am 28. Det. fol 
ten die Wahlen der Kreife vor fich gehen. Es mar zu fpät. Nach der Landsge 
meinde von Weinfelden erflärten die 32 Kreife einſtimmig, daß fie nichtmehr nach 
der alten fehlerhaften Weife wählen würden. Jetzt gingen dem Efeinen Rathe die 
Augen auf; der Vorſchlag/ die Hülfe des eidgenoͤſſiſchen Vorortes (Bern) anzuru⸗ 
fen; ſchien eftel, und der geoße Rath wurde auf den 8. November außerordentlich 

tſammelt. Diefet vernahm das Geſuch der 2500’ von Weinfeldert, und beſchloß 
im Gefühle feiner Ohnmucht abgutreten, und einem‘ neuen großen Räthe Play zu 
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machen, beffien Wahl zu zwei Dritttheilen dem Wolke und zu einem Dritttheil eis 
nem durchs Bolt ——— Wahlcollegium uͤberlaſſen ee Ob diefer neue große 
Rath blos proviforifch fei, ob er die Berbefferung unverzüglich vornehmen und fie 
ben Kreifen zur Beftätigung vorlegen müffe oder nicht, das Alles blieb unbeftimmt. 
Das Volk witterte, daß man der liebgewonnenen Machtherrlichkeit nicht aufrichtig 
entfagt, die Hoſſnung noch nicht aufgegeben Habe, wieder and Ruder zu gelangen 
und bei günftigen Umftänden diefe Unbeftimmtheit nügen zu. können. Die Führer 
des Volkes waren verlegen, der große Rath hatte zu wenig gethan für fichern Sieg 
ber Freiheit und zu viel für feften Widerſtand; es war eine halbe Maßregel. In 
andern Cantonen ſchienen ſich die Freiſinnigen mit ſolchen halben Maßregeln be⸗ 
gnuͤgen zu wollen. Im Thurgau war die Stimmung getheilt. Um uͤber dieſe 
Stimmung ins Reine zu kommen, beſchloß man, aus jedem Kreiſe etwa zwei Ver⸗ 
traute auf den 18. Nov. nach Weinfelden einzuberufen; weil aber die Einladung 
nicht geheim genug geſchah, ſo erſchienen daſelbſt etwa 3000 Mann. Bei gehnte 
tener Umfrage ergab es fich, daß einige Kreife an der Petition der 2500 feſthal⸗ 
ten, andere dem Geſetze vom 9. Nov. Folge leiſten, und noch andere nur mit In— 
ſtructionen waͤhlen wollten. Dieſe Verſchiedenheit der Anſichten ſchien um ſo bedenk⸗ 
licher, da die Ariſtokraten nicht ohne Erfolg auf das Mistrauen beider Confeſſionen 
gewirkt hatten.. Darum trat B. vor dem verfammelten. Volke auf, warnte vor 
Zwietracht, rieth, daß die Kreife die Wahlen nad) dem Gefege vornehmen, aber 
auch.fieben Punkte als Inftruction feftfegen möchten. Das Wefentliche biefer 
Punkte, unter bem Namen der „fieben guten Räthe” bekannt, beftand darin, daß 
der neue große Rath fich nur für proviforifc anfehen, daß er die Wünfche des Vol: 
kes über die Berfaffung einholen, und das neue Grundgefeg den Kreifen zur Ge: 
nehmigung. vorlegen, daß er die directen Volkswahlen und die Öffentlichkeit in bie 
fes Sefeg aufnehmen möchte. Diefen guten Rathfchlägen, die vom Volke jauch⸗ 
zend angehört. und nachher von. 27 Kreifen zur foͤrmlichen Inſtruction erhoben 
wurden, dankte man es, daf die Eintracht wieder befeftigt, und am 25. Nov, mans 
cher Ariſtokrat lbergangen wurde, der ſich nicht dazu verſtehen wollte, Auftraͤge 
vom Volke anzunehmen. Die Wahlen fielen gut aus, die Freunde der Reform, 
unter ihnen der gewandte Eder und. der feurige Kelter, hatten das. Übergewicht. 
Wie man B. früher den geiftlichen Stand oft vorgeworfen hatte, fo follte diefer ihn 
jest gänzlich von dena Werke entfernen, das vorzüglich er angebahnt hatte. Das 
Gefes vom 9. Nov.:gab dem Volke die Wahl frei unter allen weltlichen Bürgern, 
nur die Geiftlichen ſchloß e8 davon aus, obgleich weder die Verfaffung von 1803 
noch diejenige von 1814 etwas von fotcher Ausfchließung fagte, Und doch ruhte, 
da Keller noch nicht bekannt und Eder bei-beiden Gonfeffionen verdächtigt worden 
war, des Volkes ganzes Vertrauen auf B. Die 15 Kreife verlangten daher aus⸗ 
druͤcklich, daß B. den Berathungen über die Verfaffung als Ehrenmitglied beiwoh⸗ 
nen follte. Bereitwillig nahm ihn der neue große Rath zuerft in die Sechzehner⸗ 
commiſſion und dann in die eigne Mitte auf. So war das ſchielende Gefeg vom 
9. Nov, allmälig ‚verbeffert, und wenn auch nicht dem Namen, body der Sache 
nach ein Verfaffungsrath ins Dafein gerufen worden, der bis nach beendigter Ne- 
form der Berfaffung, auch die Verrichtungen eines großen Rathes uͤbte. Die Vers 
weigerung der auf den 28, Oct. angeordneten Wahlen und die am 25. Nov; vors 
genommenen VBerbefferungen des Gefeges vom 9. Nov, find zwei Hußerungen;der 
Wolksfouverninetät, Die den. Bang der thurgauifchen Staatsveränderung auf eine: 
eigenthuͤmliche Weife bezeichnen, ‚Diefe befonnene Feſtigbeit erbitterte die Ari⸗ 
ſtokraten, ‚deren Raͤnke fie vereitelte. Unermüdet wurde. die: Behauptung, noiedern 
holt, es ſei diefen Männern der Freiheit nur um Ämter zu thun,.die — 
möchten ſich vor. Eder. als einem verkappten Jeſuiten huͤten, die Katholiken aber 
der bie Kloͤſter aufheben wolle, nicht: trauen. Beſonders wurde Bi von mehren 
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ten gewarnt, als feifein Leben bedroht, und der Nachtwaͤchter zeigte ihm an, er habe im 
nächtlicher Stunde verdächtige Geftalten vor B.'s Schlafzimmer gefehen. Da klopfte 
am 2. Ian. 1831 Morgens 4 Uhr Häberle, ein dem Volke ald Anwalt und Geldmaͤk⸗ 
ler verhaßter, ariftokratifc gefinnter Mann, an die Pfarrwohnung in Mazingen, 
wede B. aus dem Schlafe und legte, von diefem freundlich aufgenommen, einen 
ſcharfgeſchliffenen Dolch auf den Tiſch unter der Äußerung, er fet in Verſuchung 
gewefen, mit diefem Werkzeuge an ihm zum Mörder zu werden. Da Häberle zu 
gleicher Zeit ein Neues Teſtament aus der Taſche zog, um feine Anfichten vom 
göttlichen Rechte der Obrigkeit damit zu bemeifen, fo wußte B. ihn hinzuhalten, 
bis feine Gattin und Magd- aufgeftanden, worauf er den veligiösspolitifchen 
Schwärmer entließ mit dem VBorfage, den Vorfall zu verheimlichen. Die Erſchei⸗ 
nung biefes verbächtigen Gaftes aber, der überdies viel von einer. Verſchwoͤrung 
fprach, die gar leicht an diefem Tage im Rathsfaale felbft zu bfutigen Auftritten fühs 
ren Eönnte, machte B.’8 Frau fo beforgt, daß fie ihn der Sigung ‚des großen Ras 
thes nicht anders beiwohnen laſſen mollte, als wenn zwei ins Geheimniß einge: 
weihte Männer darüber wachten, daß weder Häberle noch fonft ein Berdächtiger 
an feine Seite fich dränge. Dem Umftande, daß diefe vermuthlich das auferlegte 
Stillſchweigen nicht ſtreng genug beachteten, find die ſpaͤtern Auftritte zuzuſchrei⸗ 
ben. Zwar ging der 3. Jan. ruhig vorüber, am 4. aber wurde der große Rath 
plöglich in feinen Verhandlungen unterbrochen. Dumpfe Gerüchte hatten ſich ver: 
breitet, B. fei ermordet worden. Mehr als 1500 Männer firömten buntbewaff: 
net und wuthentbrannt nad) Frauenfeld, dem geliebten Todten eine fchredliche Leis 
chenfadel anzuzüunden. B. fuchte zwar durch feine Gegenwart und’ durch die Vers: 
fiherung, er fei nicht angetaftet worden, ſowie durch offene Briefe die Zuͤrnenden 
zu beſchwichtigen; fie beharrten aber darauf, daß Häberle gefangen gefegt und ver 
hört werde, und da diefer, dem es vor der wachfenden Volkswuth bangte, ſchriftlich 
daſſelbe Begehren ausfprach, fo geichah es. Am folgenden: Tage wiederholte ſich 
diefer Auftritt, weil das Volk zweifelte, daß Häberle, in welchem es nur das Werks 
zeug einer geößern Verſchwoͤrung erblickte, ficher bewacht, unparteiiſch verhört und 
gerichtet werde. Auch jegt that B. Alles, um Ausfhweifungen zu verhüten, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, die Volkswuth auf fich zu ziehen. Später, ald manche Um: 
ftände ſich geändert, wurde Häberle vom Verdacht eines. Mordverfuch® freigefpro: 
chen, und fein Schritt nur für ein polizeiwidriges Benehmen erklärt. Das Volk 
fand das Urtheil erklärlich, aber in den Acten Manches raͤthſelhaft; die ari⸗ 
ftoßeatifchen -Blätter hingegen tadelten bitter, daß B. die Sache nicht ganz ver 
ſchwiegen habe. Brachte der Häberle’fhe Handel auf der einen: Seite einigen 
Schatten in das. bis jegt heitere Gemälde: der Verfaffungsreform, fo hatte-er 
auf der andern den Vortheil, daß auf diefe nachdruͤckliche Erklärung des Volkes alle 
Gegenftrebungen der Ariftofraten aufhörten. Raſch ‚begann die Verfaffungs: 
commiffion, von B. geleitet, von Eder's Gemandtheit und Erfahrung,’ von Koller's 
confequenter Sreifinnigkeit unterftügt, ihre Arbeiten. Bald war der Entwurf voll 
endet. Anerkennung der Volksfouverainetät, Rechtsgleichheit der Bürger, directe 
Wahlen des Volkes für den großen Rath, kurze Amtsdauer dev Behörden, Tren⸗ 
nung der Gewalten, Petitionsrecht, Offentlichkeit, Preßfreiheit; Religionsduldung 
für alle chriſtliche Confeffionen, Streben für beffere Volkserziehung — das find die 
Hauptgrundlagen, aufwelchen diefe Verfaffung ruht. Wenn fie diefes: mehr und 
minder mit andern neuen ſchweizeriſchen Berfaffungen gemein hat, ſo ift die ſcharfe 
Ttennung der vollziehenden Behörde von der.gefeggebenden und ein gewiſſes Str= 
‚ben nad) inniger Bereinigung in der. Schweiz ein Zug, den ihr eigenthuͤmlich ange 
Hört): Daſſelbe gilt auch von dem Ausſchuß, den der große Rath in bedenklichen 
Zeiten zu ernennen hat. Die Verfaſſung wurde, nachdem der große Rath einige 
Veroaͤnderungen am Entwurfe der Sechzehnertommiſſion vorgenommen hatte, am 
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44. — 1831 den: Keeifen zue- Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Von 
18,888 ftimmfähigen Bürgern waren in den Kreisverfammlungen 10,502 anwe: 
fend, und von diefen ftimmten 10,044 für Annahme und 432 für Verwerfung. 
Die Abwefenden wurden weder für noch gegen in Rechnung gebracht, und das 
neue Örundgefeg erhielt förmlich die Genehmigung des Volkes. Da nun die Ge: 
feggebung nicht minder wichtig ift als die Reform der Verfaffung, fo wird es als: 
ein Gewinn betrachtet, daß Eder und Keller wieder in den großen Rath gewählt, 
ja jener zum Präfidenten deffelben, ernannt wurde. Ebenfo werden die beiden neuen 
Regierungsräthe Merk und Stäheli, befonders der Legtere, für Stügen der frei: 
finnigen Grundfäge angefehen. B. aber, dem man fo oft Ämterfucht vorgeworfen, 
erklärte ſchon früher, als er die bürgerlichen Rechte der Geiftlichen vertheidigte, daß 
er ins Privatleben zurücktreten werde, fobald das Werk der Verfafjung vollendet: 
fei. Er hat Wort gehalten. In Arbon, an den freundlichen Ufern des Bodenſees, 
lebt er feinem Berufe als Pfarrer, und widmet die Zeit, weiche ihm die Sorge für 
feine Gemeinde übrig läßt, dem Dienfte der Muſen. Seine Leier fingt von Frei⸗ 
heit, Baterland, Liebe und Natur. Das Publicum erwartet von ihm eine Samm⸗ 
lung von Liedern, und wenn diefe den Proben entfprechen, bie bis jegt in mehren. 
Blättern erfchienen find, fo fteht B. bald in ber Reihe der vorzuͤglichſten 
Lprifer Deutfchlands, (29) 
Borows ki (Ludwig Emft von), Erzbiſchof der evangelifchen Kirche und 
Generalfuperintendent von Oft: und Weftpreußen, wurde 1740 zu Königsberg: 
geboren, wo fein Vater Küfter an ber Schloßkicche war. Er begann feine theolo- 
gifchen Studien bereits 1755 auf der Univerfität feiner Vaterſtadt, wo die deutfche 
Gefeltfhaft ihn 1756 in ihre Mitte aufnahm und bald nachher zu ihrem Biblio: 
thekar machte. Der Feldmarfchall von Lehwald berief ihn 1762 zum Feldprediger 
feines Regiments, das im Lager bei Sorau ftand, als B. feine Stelle antrat. 
Auf feinen Kriegswanderungen fand er Gelegenheit, mit mehren bedeutenden Maͤn⸗ 
nern, unter Andern mit Gellert, Bekanntfchaft zu fliften. Er wurde 1770 Erz: 
prieſter, wie damals die Superintendenten hießen, und. erfter Prediger zu Schaan: 
ben, und 1783 Pfarrer des Neugroßgärtner Kirchfpiels in Königsberg, wo er ſeit⸗ 
dem ald Geiftlicher und als ausgezeichneter Geſchaͤftsmann durch Schriften uͤber die 
kirchlichen Verhaͤltniſſe feiner Provinz wirkte und im vertrauten Umgange mit 
Kant und Hippel lebte. Seine Schrift: „Darftellung des Lebens und Charakters 
Immanuel Kant's“ (Königsberg 1804), die Kant felbft durchſah und berichtigte, 
ift ein Zeugniß des innigen geiftigen Verkehrs, worin. B. mit dem großen Denker 
ftand. Zum Mitglied des Kirchen: und Schufcollegiums und bald nachher zum 
Conſiſtorialrath ernannt, fah er fich feit 1793 in einen Wirkungskreis verfegt, der 
ſich über die ganze Provinz erſtreckte. Der Aufenthalt der Föniglichen Familie in 
Königsberg beachte ihn feit 1807 in Verhaͤltniſſe, die ihm das perfönliche Ver⸗ 
trauen des Königs erwarben. Er wurde 1809 Oberconfiftorialrath und Vorftand 
ber Deputation für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten. Die theologifche Facul⸗ 
tät zu Königsberg ertheilte ihm 1811 die Doctorwuͤrde, 1812 ward: er Öeneral- 
fuperintendent von Oftpreußen, 1815 DOberhofprediger, 1816 Bifchof der evan⸗ 
gelifchen Kirche und 1829 Erzbifchof. Er erhielt 1818 dem vothen Adlerorden er⸗ 
ſter Clafje und 1831 den ſchwarzen Adlerorden. Seine Erhöhung, die ihn aus 
bem Kreife feiner Amtsgenoſſen zu entruͤcken fchien, änderte nicht fein bruͤderliches 
Betragen gegen fie. Pünktlich und gewiffenhaft in der Erfüllung feiner Berufs: 
pflichteni, «hatte er ſtets die Beförderung des kirchlichen Intereſſe und die Vertre⸗ 
tung: ber Geiſtlichkeit im Auge;: Seine theologifchen Anfichten hielten.fich ftreng 
an die orthodoxe Lehre, dabei aber war er gegen Andersgefinnte liberal und immer 
‘bereit, in wiſſenſchaftliche Evörterungen einzugehen. Seine Predigten zeichneten 
ſich durch Lebendigkeit; Einfachheit und erbaulicye Kraft aus, Die geiftige Leben: 


digkelt, die ihm vom Jugend an eigen. gewefen war, blieb ungeſchwaͤcht bis in ſein 
hohes Alter, fein Gedaͤchtniß hinſichtlich aller, feine Geſchaͤfte betreffenden Einzel⸗ 
heiten bis in ſeine letzte Lebenszeit treu, und ungeachtet ſein koͤrperliches Anſehen 
ihm. jede Anſtrengung zu unterſagen ſchien, ſe lebte doc) der Greis auf der Kanzel 
und im Gefpräche wieder zu geiftreichem Streben auf. Im Derbfte 1831 von eis 
nem rheumatiſchen übel ergriffen, das feit mehren. Jahren wiedergekehrt war; farb 
er am 10. November und ward am 22. mit außerordentlicher Feierlichkeit begraben: 
Boffe (Rudolf: Heinrich Bernhard), vormaliger braunſchweigiſcher 
Staatsrath, wurde deu 23. April 1778. zu Brauuſchweig geboren; Nachdem er, 
bei glüdlichen Geiftesanlagen,. unter der Leitung eines. gelehrten Vaters feine. 
Schulftudien vollendet, und auf der: Univerfität:zu Delmftädt und fpäterin Göttins 
gen mehr den Wiſſenſchaften, die feiner Neigung zufagten, als dem: Studium der 
Theologie, auf. welches er. angewiefen worden, obgelegen hatte, erxegte er durch eis 
nige Schriften: „Über Hochvercath, beleidigte Majeftät und verlegte. Ehrerbietung 
gegen ben Landesheren” (Göttingen 1802) und „Grundzüge des Finanzweſens im 
tömifchen Staate” (2 Bde., Braunſchweig 1804) die Aufmerkſamkeit des Ders 
5098 Kari Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, der. ihn als Secretair bei der geh, 
Kanzlei anſtellte. Mach der Errichtung des Königreichs Weſtfalen erhielter 1808 
eine Anftellung ald Staatsrathsauditor zu Kaffel, arbeitete unter Johannes von 
Müller, der ihn auszeichnete, bei der Studienbireetion, wurde ſpaͤter Mitglied der 
Dberrehnungstammer und 1812 in den weftfälifchen Ritterſtand erhoben. Der 
in B. liegende Keim des. Ehrgeizes wurde durch die ihm widerfahrenen Auszeich⸗ 
- nungen rafch gezeitigt,, und die Richtung feines ganzen künftigen Strebens dadurch 
beftimmt. , Die Ereigniffe des Jahres 1813 ducchkreugten feine fernern Plane 
Er kehrte in fein Vaterland zuruͤck und ging zur. Zeit des Congreſſes nach Wien, 
vielleicht um bort eine, feinen Anfprüchen: zufagende. Anftellung zu ‘erhalten, ı wat 
aber, ats ihm biefes fehlfehlug, genöthigt, nieder nach: Braunfchweig; zugehen; 
mo er ald Kammeraffeffor, ohne Sig und Stimmeim Collegio, angeſtellt wurde 
B. lebte von nun an eine Reihe von Jahren hindurch in ſtiller Zuruͤckgezogenheit 
und widmete die ihm vom feinen, auf. das Rechnungsweſen befchränkten Berufes 
geſchaͤften uͤbrig bleibende Zeit literarifchen Befhaftigungen. : Es mochte Manchem 
bamals-auffallend erfcheinen, daß einem Manne, dem ein Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand die Bahn des Öffentlichen Dienftes eröffnet, deſſen Talente die Fremdherr⸗ 
haft anfcheinend in ausgezeichneter Weife zu würdigen gewußt hatte, fein Waters 
land eine Stellung. verfagte,: die ihm die nugenbringende Entfaltung feiner Kräfte 
im Dienfte: deſſelben geſtattet hätte, und die ungüunftige Meinung feiner Mitbuͤr⸗ 
ger, die B. ſich durch fein Benehmen zur Zeit der weftfäliichen Derrfchaft zugezogen 
hatte, Eonute, bei feiner übrigen Unbeſcholtenheit vor dem Gefege; wenigſtens auf 
die. Dauer nicht als die alleinige Urfache: davon angefehen werden; die braun: 
fchweigifche Regierung aber, und insbefondere ein Mitglied. derfelben; der Geheim⸗ 
xath von Schmidt: Phifeldel, welcher B. in: feiner: Wirkfamkeit zu Kaffe: tens 
nen. gelemt: hatte, erachtete die, Erhebung deſſelben zu einem: bebeutendern: Wirs 
kungskreiſe nicht fuͤr einen Gewinn, indem es ihm, was er auch in einer ſpaͤtern 
Zeit beurkundete, an ben unentbehrlichften Erfoderniſſen geſchaͤftlicher Tuͤchtigkeit, 
an Takt und praktiſchem Blick, gaͤnzlich mangelte; Es ſcheint, daß ſich in B. von 
dieſer Zeit ber eine feindſelige Stimmung gegen Schmidt⸗Phiſeldeck, den er fuͤr den 
Ucheber ſeiner Zuruͤckſetzung hielt, gebildet habe. Er reiſte 1825 mac Paris, 
und ſein dortiger Aufenthalt fiel in dieſelbe Zeit, wo: Herzog Karl von Braun⸗ 
ſchweig auf,einer laͤngern Reiſe durch Frankreich und England daſelbſt verweilte 
Mit dieſem Zuſammentreffen wurde nachmals · die eutfremdete Stimmungwelche 
des. ürft von feiner Reiſe gegen ſeine damaligen Raͤthe / insbeſondere den einſichts⸗ 
Ballen und unerſchtockenen Geheimrath von Schmidt, zuruickbrachte, und woraus 


fpäter der ——— — eines Nehlan Haſſes gen en 
Verbindung geſetzt/ B. wurde im Herbſte 1826 ploͤtzlich in das Miniſte 
Mitglied mit berathender Stimme und zugleich: in das Cabinet berufen/ deſſen 
bisheriger unſchaͤdlicher Wirkungskreis von tum an eine Ausdehnung 
erhielt / auch einige Zeit darauf zum Staatsrath ernannt!· In weicher Umfangẽ 
er von dieſem deitpunkte an: Einfluß auf den Gang der oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten im Herzogthume Braunſchweig ausgeuͤbt habe, iſt zwar nicht genau nachzu⸗ 
weiſen, boch ifn dieſer Einfluß im Allgemeinen jedenfalls gewiß ein’ vetderblicher 
geweſen⸗/B. war dem Hetzoge Alles, was dieſer von einem Diener verlangte/ um: 
terwuͤrfig, unbedingt willfaͤhrig, und gab er auch, wie Einige/ die ihm näher ge⸗ 
ſtanden, glauben wollen, nicht gerade den Impuls zum Boͤſen, ſo war er doch zu 
ſchwach es zu hindern, und wirkte fo, verbunden mit ſeiner Unfäht keit als prakt 
ſcher Gefeyäftemann; negativ zum Unheil, was in einer Stefung, wie der ſeini⸗ 
gen, einem felbftändigen Handeln in derſelben Beziehung. faſt Hleichfteht: Die oͤf⸗ 
fentliche Stimmmg, die nie ganz truͤgt, hat hierin einmuͤthig gegen ihn entſchie⸗ 
den. Seit der Ummwälzung im September 1830 ift er penſionnitt und lebt wie 
feüheri feinen Wiffenfchaften. Als Schriftfteller iſt B. mehr talentvoller Com⸗ 
pilator und Verarbeiter gegebener Stoffe ats ſelbſtſchaffender Geiſt, am meiften 
noch in ſeiner Sphäre, wenn er ſich auf einen allgemeinen Standpunkt‘ der Bes 
teachtung erhebt, und dann nicht ohne Ideen. Seine befanntern Schriften, außet 
beit bereitd angeführten und vielen in Zeitſchriften zerſtreuten Aufſaͤtzen, find! 
Alberſicht der franzöfifchen Staatswirthfejaft bis zum Finanzplane von 1806” 
(2 Boe.; Braunfhmweig 1807); „Esquisse de la statistigue generale et parti- 
auliere da royaume de Westphalie” (Btaunfchweig 1808); ‚Essai sur Phistoire 
de l’&canomie 'politique. des: peuples modernes” (Leipzig 1818); „Darſtellung 
des ftantswirrhfchaftlichen Zuftandes in den deutfchen Bundesſtaaten auf feinen 
geſchichtlichen Grundlagen” (Braunfchweig 1820)5 „Gefchichte Frankreichs, bes 
ſonders der dortigen: Geiſtesentwickelung, von ber Einwanderung der Griechen big Ä 
——— Ludwigs XV.” (Leipzig 1829). 

Boͤttiger (Karl Wilhelm), wurde feinem Vater Karl Auguft- Bot 
tiger am 15. Aug. 1790 zu Budiſſin geboren, dann in Weimar erzogen, von 
41804 — 8 auf dem Gymnafium in Gotha zur Univerfitäe vorbereitet "und 
1811 nach feinen’ in Leipzig gemachten theologifchen Studien, in Dresdeit 
eraminist, Nachdem ‘ee 1842 die: phitofophifche Doctorwuͤrde erworben, ging 
er nach Wien; wo der ehemalige fächfifche Gefandte, Graf von Schönfehd, die 
Führung: feines jüngern Sohnes ihm übertrug ; zugleich aber ward’ er durch bie 
deniwuͤrdige Zeit felbft, durch einige Bekannte und die Schaͤtze der Hofbibllo⸗ 
thek für das Studium der Geſchichte gewonnen. Der wiener Congreß ge 
waͤhrte neuen Antrieb. Er ging im Herbſte 1815 auf ein Jahr nach Göttingen, 
theils um Heeren s Vortraͤge, theils um für das Studium beſonders der deutſchen 
Geſchichte die dortige Bibliothek: zu benutzen. Heinrich der Loͤwe war ſchon in 
Göttingen; wie auf Reiſen nach Braunſchweig und Hanover, Gegenſtand ſeinet 
Nachforſchungen und einer lateiniſchen Abhandlung, durch welche er ſich 1817 u 
Leipzig habilitirte worauf ſpaͤter feine groͤßere, mit verdientem Beifall auf: 
mene Biographie dieſes berühmten: Wolfen (Hanover 1819) folgte. Als 
docent · und feit 1819 als außerorbentlicher Profeſſot in Leipzig/ hielt er Bere 

gen über fächfifche' und deutſche Geſchichte. Er wurde Mitarbeiter" an den leip⸗ 
* und halliſchen Literaturzeitungen, an Beck'e eg an Erſch und 
Gruber s Encytlopaͤdie⸗, ans; Gonverfations:Leriton“, an den „Blättern für litera⸗ 
riſche Unterhaltung‘; anıı, Hermes”, und lieferte in Rochlitz's Mittheilun 
und dev: Urania Schilderungen des Herzogs Heinrich/ des Kurfuͤrſten 
en Bu den; ABelefen vom FofephiB. (Leipzig 1322) — * 
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er zwei hiſtoriſche Einleitungen. B. erhielt 1821 den Ruf zu deu, durch Meufel’s 
Tod erledigten Profeſſur der Geſchichte und Literatur an der Univerſitaͤt Erlangen 
Er zog mit vielen. Hoffnungen. der neuen Heimath zu; er glaubte kraͤftig in das 
kraͤftige wiſſenſchaftliche Emporſtreben Baierns mit eingreifen zu koͤnnen, und 
ſah aus andern Beiſpielen, daß redliches Wirken vom Staate nicht zu ſpaͤte Aner⸗ 
kennung erhielt. Die Ausarbeitung ganz neuer Vortraͤge, beſonders im Fache der 
allgemeinen und bairiſchen Geſchichte und Statiſtik, einige lateiniſche Druckſchrif⸗ 
ten zum Eintritt in den Senat und die Facultaͤt, bald auch freiwillige Übernahme 
mehrer AÄmter beim Polizei, Witwencaffen und: Verwaltungsrathscollegium 
machten ihn bald heimifh. Schon 1822 erhielt er die zweite Stelle an der Univer— 
ſitaͤtsbibliothek. Bereits Mitglied mehrer gelehrten Gefellfhaften, trat er auch zu 
der franffurter Gefellfhaft für ältere deutfche Gefchichtsfunde, von deren wichtiger 
Aufgabe eine feiner Eleinen Schriften: „De opera, historiae Germaniae recen- 
tissime navata” (Erlangen 1821) handelte, und für welche er einen lateinifchen 
Codex der erlanger Bibliothek verglich. Dem hin und mieber bemerkten Mangel an 
Borkenntniffen glaubte.er durch mehre, einen ausgewählten hiftorifchen Stoff mit 
lebendiger Darftelung und Wohlfeilheit des Preifes verbindende Bücher, wie feine 
„Allgemeine Geſchichte für Schule und Haus” (Erlangen, dritte Aufl. 1827) und 
feine „Deutiche Geſchichte“ (Erlangen, fünfteAufl.1832) abheifen zu können. Seine 
politifchen Überzeugungen find die, welche die. Geſchichte ſelbſt gewährt, alfo feinem 
Extreme entſprechend; feine moralifche hat er am Schluffe feiner deutfchen Ges 
fchichte ausgefprochen. Einige Jahre befchaftigte ihn außer feinen Amtsarbeiten die 
„Befchichte des Kurftaates und Königreiches Sachfen”, die als eine Abtheilung der 
von Heeren und Ukert herausgegebenen „Europäifchen Staatengefchichte”. (Dam: 
burg 1830 — 31) in? Banden erfchien; ein Werk fleifiger Forſchung. Die Ars 
beit, welcher ex fich jegt widmet, foll die Gefchichte Baierng, nicht: blos im der bisheri= 
gen Beſchraͤnkung auf Altbaiern, fondern in weiterer Ausdehnung auf die frühere 
Rheinpfalz und auf die fpätern Erwerbungen in Franken, Rheinbaierr u. f. w., dars 
ftellen. Bielleicht kann der Verf. dadurch mitwirken, in Nachweiſung alter wechfels 
feitiger Bande jene Mistöne befchwichtigen zu helfen, welche mitunter. zwifchen 
den Alt: und Neubaiern vernommen, werden. Dem verftorbenen. König hat er in 
den „Denkmälern verdienftvoller Deutfchen” und umfaffender in den „Zeitgenofz 
fen” (dritte Reihe, Nr. V), zum Theil aus nicht: Jedem zugänglichen Nachrichten, 
ein wuͤrdiges Andenken gefegt, treu und wahr, ohne jene Lobesuͤbertreibungen, die 
alle Geſchichte und Schilderer wie Gefchildertes felbft verbachtigen: könnten. 
Bourmont (Louis Augufte Victor de -Ghaisne, Graf v.), Karls X; 
Kriegsminifter, Ermarfhall von Frankreich, der Eroberer Algiers, war geboren 
1.773 auf dem. Schloffe Bourmont ‚in Anjou. Als Offizier bei den franzoͤſiſchen 
Barden wanderte er aus und trat indie Armee des Prinzen Conde. Diefer gab ihm 
ben geheimen Auftrag, einen Aufftand in den weftlichen Departements vorzubereis 
ten; nach deſſen⸗Vollziehung kehrte er zu dem Prinzen zurüd und blieb in deffen 
naher Umgebung bis Ende Dctoberd 1793, wo er fi) in das Hauptquartier des 
Heren von Scepeaupbegab, welcher eine Abtheilung des Sufurgentenheeres in der 
Vendie befehligte. Hier wurde B. zum Generalwachtmeifter der Arcmee|und 
zum Mitgliede des hohen Inſurgentenrathes in der Provinz Maine ernannt. - Im 
December 1793 fandte ihn ber Bicomte de Scepeaupnac; England, ums die Abs 
fendung der verfpuochenen Unterftügungen bei dem englifchen Minifterium zu bes 
treiben, Er: richtete wenig aus; Doch hatte er das Gluͤck, indem Schloffe Ho⸗ 
Ipeood zu. Edinburg, dem. damaligen: Wohnſitze des Grafen von Axtois, eine 
überaus günftige Aufnahme zu finden. Dem Prinzen gefiel B. fo fehr,. daß 
er ihn, was ſonſt nur ein koͤnigliches Vorrecht war, durch ‚die Feierliche Umarmung 
ecolade) zum Ritter des heiligen Ludwig exhoh und ihm zugleich das Recht er⸗ 
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theilte, den Edelleuten, die in der Vendte kämpften, namentlich dem Bicomite de 
Scepeaug, dieſen Orden zu »verleihen.. Nachdem General Hoche 1796 . die 
Vendẽe beruhigt hatte, begab ſich B. nach. England, von wo er, als 1799 
die - Unruhen in den weſtlichen Departements: aufs Neue ausbrachen, nad 
Frankreich zurückkehrte und in der Provinz Maine eine Abtheilung Chouans bes 
fehligte, an deren Spige er am 16. Oct. die Stadt Mans im Departement det 
Sarthe eroberte. Mam macht ihm den Vorwurf; daß feine Truppen dafelbjt die 
öffentlichen Caſſen geplündert, ‚verroundete Soldaten ermordet, und die Acten in 
dem Archive des Stadthaufes, unter andern aud) eine Eoftbare Sammlung zur 
Gefchichte von Mans feit 1481 in 60 Bänden, verbrannt haben. In der Folge 
mußte er fich, wie einige andere Infurgentenchefs, der Republik unterwerfen , was 
aber der Oberbefehlshaber, Georges Cadoudal, einen Abfall nannte. B. ſchien 
jegt die Sache des Königs ganz aufzugeben und ließ fi in Paris nieder. Er 
hatte fich damals mit dem Fräulein von Becdelievre, aus einer alten Familie der 
Bretagne, vermählt. Es gelang ihm, fich die Gunft des erften Confuls zu erwer⸗ 
ben. Als diefer der Gefahr der Höllenmafchine entgangen war, zeigte ihm B. an, 
daß Jakobiner die Urheber des Mordverfuchs wären. Dies machte ihn dem Polizei⸗ 
minifter Fouche verdächtig. Weil nun in der Folge der Verdacht gegen ihn zus 
nahm, fo ließ ihn Foudye 1803 verhaften. Im Jul. 1805 gelang e8 B., aus der 
Gitadelle zu Befangon nach Portugal zu entfliehen, wohin er auch feine Familie 
kommen ließ. Als der Herzog von Abrantes (Funot) Portugal befegte, wußte er 
fich bei demfelben zu rechtfertigen; er wurde, bei der Räumung des Landes, in bie 
Gapitulation mit eingefchloffen und kehrte nach. Frankreich zuruͤck, wo Fouché 
nicht mehr Polizeiminifter war. In Paris bewies er dem Kaifer fo viel Er: 
gebenheit, daß diefer ihn zum Coloneladjutanten bei ber — von Neapel, und 
bald nachher zum Brigadegeneral ernannte. Als ſolcher zeichnete er ſich in den 
Feldzuͤgen 1813 und 1814 aus; namentlich in der Schlacht bei Dresden und 
durch die Vertheidigung von Nogent, wo er, mit 1200 Mann eingefcloffen, den 
verbündeten Heeren Widerftand leiftete. Napoleon erhob ihn zum Divifionsgenerak, 
Nach dem 30. März 1814 erklärte ſich General B. für die hergeftellte- Dynas 
ftie, und am 30. Mai ertheilte ihm der König den Oberbefehl in der_fechsten Mili⸗ 
tairdiviſion zu Befangon. : Als Napoleon von Elba am 1. März 1815 zu Can: 
nes in. der Provence landete, erhielt B. von dem König den Befehl, ſich mit 
dem Marfchall Ney zu vereinigen. Hier war er: Zeuge von dem Abfalle ſaͤmmtli⸗ 
cher Truppen, und gegenwärtig bei dem Aufrufe des Marſchalls, weshalb diefer 
nachher zum: Tode verurtheilt wurde. B. begab fich fofort nebft dem Generalmajor 
Elouet *);nacy Paris, um dem Könige Bericht zu erftatten. Diefer ließ Beide 
ohne Anweifung, was fie thun folten, und reifte ab, nachdem er den Befehl hinter- 
laſſen, ben General B., Clouet und mehre andere Offiziere zu verhaften. Diefet 
Befehl Eonnte nicht vollzogen werden. Napoleon herefchte, und B., ber in feinem 
Dienftverhältniffe blieb, erhielt vom Kaifer das Commando der zweiten Divijion 
= bei der Mofelaumee des Generals Gerard in Flandern. Aber am 14. Jun. legte Ge 
neral B. fein Commando nieder und ging ins Ausland.. Als Beweggrund zu dier 
fem Schritte führt Clouet Folgendes an: B. war ohne Befehle vom König; die 
feindlichen Deere bedrohten Frankreich; bie Abfihten der Verbuͤndeten waren 
unbekannt; man ſprach von der Möglichkeit einer Zerftüudelung des Landes, von 
änneen Unruhen; er hielt es alfo für feine Pflicht, zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes fo Lange: bei der Armee zu. bleiben, als dies fich mit feinem Eide gegen den 
‚König ‚vereinigen laſſe. „Man trägt ni”, fagte B. zu Clouet, „das mer 


Daugt Yet Yan. Tat: Bolzen du ehe, von ihm Auch 
frtigung des General ©, ImJ. 1082 Sesansgegeheum Brofhlre. wir. 


miande einer Divffiom: an und: verlangt keinen Eid; ich-gehe zur. Armee, wollen 
Sie mir folgen?” Clouet folgte ihm nun als Chef feines Generalftabes zur Moſel⸗ 
armer. Beide machten: den General Gerard mit ihren Gefinnungen bekannt, As 
hierauf Napoleons Zuſatzacte zu der-Reichsverfaffung den fännmtlichen Armee: 
corps zugefertigt, und jedem Offizier vorgefchrieben wurde, feinen Beitritt zu derſel⸗ 
ben oder feine Weigerung. zu erklären, fo verweigerte B.-feinen Beitritt; -Clouet 
that daffelbe. Nun konnte B. nicht länger bei der Armee bleiben. Nachdem er alfo 
dem General Gerard feine Gründe ‚mitgetheilt hatte, -ftellte .er den General Hulot 
kjegigen Divifionsceommandenr in Lyon), der damals die erfte Brigade feiner Divi- 
fion befehligte, an. die Spige des Generalftabes berfelben, Indem er ihn ebenfalls 
mit ben Gründen feines. Entfchluffes bekannt machte. Darauf begaben ſich B; 
und Glouet, von einigen. Jaͤgern begleitet, zu den preußifchen Vorpoften. Hier ent 
- Beß B. die Escorte. Einige. Offiziere, die ebenfalls der Zufagacte nicht beigetre: 
ten waren, folgten ihm. Bluͤcher entließ fie nad) Namur. So gaben diefe Offi⸗ 
ziere Napoleons Dienfte auf, weil fie ihm den. Eid verweigerten; Dadurch aber 
glaubt Clouet bargethan zu haben, daß er und Bourmont nicht als feldflüch- 
tige Ausreißer betrachtet: werden koͤnnen. Indeß fprach fich in der Armes; 
welche am 15. Jun, bei Charleroi gefochten, am 16. bei Ligny (Fleurus) gefiegt 
and am 18. bei Waterloo eine. Niederlage erlitten hatte, das. Öffentliche. Urtheil 
baut. gegen B. aus, und zwar mit um fo größerer Exbitterung, je Banane ſpaͤ⸗ 
terhin die öffentliche Laufbahn dieſes talentvollen Dffizierd: war. DB. Eehrte 
nach Frankreich zurüd und ward. am 9. Sept. 1815 von Ludwig xvii. zum 
Befehlshaber einer Diviſion der koͤniglichen Garde ernannt. Hier gewann er 
die Gunſt des Herzogs von Angouleme. Der Feldzug in Spanien. 1823, wo er. 
eine Divifion des Refervecorpg unter dem Generals Grafen Bordefaukt eomman⸗ 
birte,:gab ihm Gelegenheit, fich vielfach auszuzeichnen. Er führte von. Madrid 
am 34. Mai eine Heeresabtheilumg ‚von. 15,000 Mann über Trurxillo nach dem 
Süben, ſchlug die Spanier unter Lopez: Baniog, bei S.⸗Lucar la Mayor und bes. 
mächtigte fich Sevillas, während Bordefoult mit dev andern Colonne bis gegen 
Cadiz vorchcfte, wo fich. B. wieder mit ihm vereinigte. Nach dem Falleivon Gadiz 
ward er zum Oberbefehlshaber. der franzöfifchen Truppen in Andalufien ernannt, 
Aur- Belohnung feines Berdienftes um. die Reftauration des abſoluten Königs in 
Spanien ertheilte ihm Ludwig XVIU. am 9. Det. 1823 die erbliche Pairswürde, 
mit Befreiung von der. fonft erfoderlichen: vorhergehenden Stiftung. eines Majo⸗ 
rats. Machdem der Herzog von Angouleme Spanien verlaffen ‚hatte, blieb 
B. in Madrid, als Oberbefehlshaber. der franzöfifchen Truppen in. Spanien, 
E wor, ‚wie man glaubte, die Stüge des gemäßigten Syſtems bafelbit, ‚daher 
mußte er gegen die Umtriebe der Überfpannten Abfolutiften eine ſehr wachſame 
Mititgirpolizei , einführen. Dies machte: die Franzofen verhaßt. Als un 
DB. fein Hauptquartier nach Aranjuez, wo der König refidirte, verfegte;, fo. fchrie 
der mabrider Pöbel, Ferdinand werde von B. bewacht. Diefe Gährung und zus 
gleich die Anſicht des diplomatifchen Corps, daß B. fich mehr zur Partei der Abſo⸗ 
lutiſten hinneige, während. die Gefandten ein gemäßigtes, verföhnendes. Syſtem 
empfahlen, bewogen die franzöfifche Regierung, den General B, vom Obercom⸗ 
mando in Spanien abzurufen. Er erhielt daher im April 1824 Befehl, dns Com⸗ 
mando der Beſetzungsarmee an. den General Orbonnsau abzugeben,: worauf. daſ⸗ 
fefbe im Mai der umfichtigere-General Digeon übernahm, B. verließ Madrid 
am RD. April, 1824 und nahm jest feinen Sitz in der franzoͤſiſchen Paoirs kam⸗ 
me; ein. Hier zeigte en ſich bei mehren Gelegenheiten als einen entſchiedenen Roya⸗ 
liſten. Dadurch flieg er, nach. dem Regierungsantritte Karls X., immer hoͤher in 
den Gunſt des Dauphins, der. auch am 8; Hug. 1829 ſeine Erhebung zum Kriegs⸗ 
min ſier unter dem deiniſterium Polignac beiwiekte, wen der Hof ſhon jene der of: 
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ferittichen Meiniitig Yu trozen wagte welche ſich befonders im Heere ſeht ſtark ge⸗ 
gen B., der die Sache Napoleons am Tage vor der Schlacht verlaſſen habe, 
erflärte, Indeß traf B., ald Kriegeminifter Nachfolger des Vicomte de Gau, 
mehre gute Einrichtungen, wodurch er votzuͤglich die Lage ber penfionnirten 
Offiziere verbefferte, von denen er viele im activon Dienfte anftellte. Sein vorzuͤg⸗ 
liches Talent ſowol in der Verwaltung des Heerweſens als auch in der Leitung 
eines Feldzugs bewies er bei der Unternehmung gegen Algier, Ex wurde am HL; 
April 1830 zum Oberbefehlshaber der afrikanifchen Erpedition ernannt; was er 
in diefer Eigenfchaft geleiftet Hat, ift in dem Artikel Algier erzählt worden 
In feiner Abweſenheit führte der Fürft von Polignac die Leitung‘ des Kriegsmi⸗ 
nifteriums. B. wurde, nach der Einnahme Algiers am 5: Jul. von Katl X 
zum Maärfchall von Frankreich ernannt. Vier Söhne: von ihm, die als Offie 
ziere an dem Feldzuge Theil nahmen, zeichneten ſich durch Tapferkeit aus; 
Der zweite, Amedee, ftarb in Folge einer in dem Gefechte am 24. Jun: 
erhaltenen Schußwunde. Das Vorgeben, B. habe die Plünderung der Schöne: 
des‘ Dey geſtattet und ſich ſelbſt bereichert, ift gänzlich unerwieſen. Vielmehr 
hat er ſich loyal und gegen die Beſiegten rechtlich und edelmuͤthig benommen 
As nad) dem Sturze ber aͤltern Linie des Hauſes Bourbon in Frankreich, Generat 
—— ihn im Oberbefehle zu Algier abloͤſte, ſchrieb er am 2. — 1830 an den 
sminiſter, um ihm anzuzeigen, daß er ben: Oberbefehl über: die Armee von 
Per niedergelegt habe, daß er aber Franzoſe bleiben. wolle, obgleich feine Abſicht 
sticht wäre, Togleich nach Frankreich zutuͤckzukehten. Dies und feine Erklärung, 
daß er ber feit der Juliusrevolution errichteten Regierung keinen Eid geleiſtet Habe, 
hat er ſelbſt in einem an die „‚Quotidienne” gerichteten Schreiben vom 28: März 
1832 (ohne Angabe des Orts feines’ gegenwärtigen Aufenthaltes) öffentlich bes 
Eannt gemacht. B. fchiffte fich mit feinen drei Söhnen zu Algier am 3. Sept. 
#830 nad Mahon ein und ging Über Spanien nah England, wo er ſich zu 
Karl X begab. Seitdem lebt er in London und abwechfelnd in der Provinzz 
auch fteht er fortwaͤhrend mit der Familie Bourbon zu Holyrood in Verbindung: 
Bas aber von ihm in öffentlichen Blättern behauptet wurde, daß er an einer Ges 
genrevohitiön und an der Bildung eines Earliftifchen Heeres in Spanien Theil 
nehme, hat fi als grundlos erwiefen; er wurde: daher noch bis zum 10. April‘ 
1832 als Marſchall von Frankreich in den Liften aufgeführt und bezog fortwaͤh⸗ 
rend, gleich dem Marfchall Marmont, feinen Gehalt. Den -Juliusordonnanzen 
iſt er fremd geblieben, daher traf ihn Feine Berantwortlichkeit; nachdem er aber 
bucch das erwaͤhute Schreiben vom 28. März 1832 feine Weigerung, den durch 
das Gefeg vom 31. Aug. 1830’ allen Beamten und Offizieren vorgefchriebenen 
Eid der Treue und des Gehorſams zu leiſten, öffentlich kundgethan hatte, ward 
er mit Bezugnahme auf diefes Gefeg durch eine königliche Ordonnanz vom 10, 
Aptil 1832 als Demiſſionnait erklaͤrt und demzufolge aus dem franzoͤſiſchen 
Deere entlaffen. — 75* 
Bourrieune (Louis Antoine Fauvelet de), ehemaliger Secretair Napo⸗ 
lebus ward’ am 9. Jul. 1769 zu Sens geboren, und ſchloß in der Kriegsſchule zu 
Beienite, wo er feine erfte Erziehung erhielt, eine vertraute Freundſchaft mit Bor’ 
naparte. Er beſuchte 1788 die Univerfität zu Leipzig, um die Rechte und fremden 
Sprüchen’ zu ſtudiren, ging alsdann nach Polen und wurde bei feiner Ruͤckkehr ins 
Vaterland‘ 1792 als Geſandtſchaftsfecretair nach Stuttgart geſchickt. Nach der] 
Ausbruche des —— lebte" er 1792 kurze Zeit in Paris, ging aber bald wledenn 
nach — 523* — verheiruthete. Seine Verbindung mit einem —— 
franzoͤſiſchen erweckte Verdacht gegen ihn, und auf Befehl des Kurfü 
vr * beide verhaftet. 34 zwei Monaten erhielt er —* 
Frriheit; ant dem Befehle, Sachſenſogleich zu verlaſſen. Nach Pi ' 
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ruͤckgekehrt, ward er zwar von dee Emigrantentifte geſtrichen, er Tcheint aber der 
damaligen Regierung ‚wenig Vertrauen eingeflößt zu haben, und lebte in Bergef- 
fenheit, bis fein ehemaliger Mitſchuͤler an der Spige des.italienifchen Heeres die 
Laufbahn feines Ruhmes' eröffnen hatte. B. fehrieb ihm, und Bonaparte berief 
ihn 1797 zu ſich nad) Gräg, wo er ihn zu feinem Secretair ernannte. Seitdem 
war er der unzertvennliche Begleiter des Feldheren in Xgypten, und in dem Feldzuge, 
den die Schladht von Marengo endigte, bezog mit dem erften Conful die Zuilerien 
und wurde 1801 zum Staatsrath. ernannt. Seine Kenntniffe, feine Gewandt- 
beit machten ihn zu einem nüglichen Gehülfenz; er gewann großen Einfluß und 
genoß in hohem Grade das Vertrauen feines Gebieters; in nicht minder hohem 
Grade aber fcheint er das Gefuͤhl feiner Unentbehrlichkeit gehabt zu haben, und um 
fo teichter konnte es feinen Feinden gelingen, Bonaparte, deſſen Eigenliebe dabei 
ins Spiel-fam, gegen ihn einzunehmen. Der durch unbefonnene Börfenfpeculatios 
nen veruirfachte Bankerott eines Banquiers, bei beffen Lieferungen fürdie Armee 
der Cabinetsfecretair betheiligt war, gab Anlaß oder Vorwand zu feiner Entfernung, 
da. man es für unangemeffen erklärte, daß ein mit den Staatsgeheimniffen vertraus 
ter Beamter in folche Unternehmungen ſich einlaffe. B. verlor daher gegen- Ende 
des. Jahres 1802 feine Stelle, ward aber ducch Vermittelung feiner Freunde 1805 
‚zum außerordentlichen Gefandten bei den Ständen: des niederfächfifchen Kreifes 
ernannt. : Während‘ feines Aufenthalts in Hamburg erwarb er ſich durch die mil 
dernde Vollziehung der ihm gegebenen firengen Befehle, befonders in. Beziehung 
auf: die Ausgerwanderten, viele Freunde, während er feinen Widerfachern Waffen 
gegen ſich in die Hand gab. Auch dem bei Luͤbeck im November 1806 in Kriegs: 
gefangenfchaft gerathenen General Bluͤcher bervies er fchonende Rüdfichten, welche 
dieſer nach dem fiegreichen Einzuge in Paris dankbar vergalt. Er hat es ſelber 
nicht verhehft, daß er ſchon 1810 die Rückkehr des bourbonifchen Derrfcherftammes 
für wahrfcheinlich hielt, und er ging ſo weit, dem ruffifchen General Driefen, eis 
nem eifrigen Anhänger des Grafen von Provence, den Entwurf. eines royaliſti⸗ 
ſchen Aufrufs an das franzöfifche Volk zu geben, als deſſen Verfaſſer er dem vers 
bannten Fürften bald bekannt wurde. Obgleich er fich, wie. es ſcheint, um jene 
Beit nicht in offene Verbindungen mit der bourbonifchen Partei eingelaffen hat, fo 
iſt doch, nach feiner eignen Vermuthung, jene: mittelbare Begünftigung ihrer 
feindfeligen Plane gegen die Regierung, welcher er diente, ein Anlaß zu dem Arg⸗ 
wohne geworden, ben Napoleon gegen ihn hegte, und der durch die Einflüfteruns 
gen. feiner Feinde immer gereizt wurde. Napoleon hielt ihn eines heimtichen Ein: 
verftändnifjes mit den Engländern verdächtig, und B. war, ald er 1811 von 
Hamburg nach Frankreich zurückkehrte, oft mit dem Verluſte feiner Freiheit be— 
droht, wie er verfichert; fein Jugendfreund fcheint jedoch die alte Zuneigung gegen 
ihn nie. ganz vergeffen zu haben. Wergebens fchmeichelte ſich B. lange mit der 
Hoffnung, die verlorene Gunft wiederzuerlangen. Aus feinen Geftändniffen 
geht hervor, wie empfindlicd ihm die getäufchte Erwartung gewefen ift; als aber 
Mapoleon am Ende des Jahres 1813 ihn als Unterhändler zu den Verbimdeten 
nach der Schweiz fenden wollte, fhlug B. den Antrag aus; denn das glänzende 
Gejtien, in deſſen Stralen er ſich gewaͤrmt hatte, war erbleicht, und die fiegreis 
hen Heere des europäifchen Bundes bedrohten von allen Seiten Frañkreichs Gren: 
zen. Er und feine Familie waren im Winter 1813 eifrig befchäftigt, bourbonifche 
Proclamationen abzufchreiben und zu verbreiten, er erwartete nicht den Fall feines 
alten Freundes, offen Partei gegen ihn zu nehmen, und war bereits tief in das 
Intereſſe der Reftauration verwickelt, ald der 30. März 1814 es entfchied,; daß er 
die vortheilhafteite Partei ergriffen hatte. Durch Zalleyrand’s Vermittelung ward 
er von der proviforifchen: Regierung zum Generaldirector der Poften ernannt. Bald 
nad) Ludwigs XVIII. Ruͤckkehr aber erhielt durch den Einfluß des Grafen von Bla: 
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cas det Graf von Feirand jene Stelle, und B. erfuhr die neue. D | | 
mit dem Staatsrathstitel abgefertigt zu fehen. Er blieb vergeffen, bis ihn un han 
wenige Tage nad) Napoleons Rüdkehr von Elba, unter erneuerten Dankverfprechuns 

gen für.die den Bourboniden geleifteten Dienſte, zum Polizeipräfeeten von Paris 
ernannte. Sein erſtes Amtsgeſchaͤft war der Auftrag, Fouché zu werhaften, der je⸗ 
doch die Vollziehung deſſelben liſtig vereitelte. B. folgte dem Könige nach den Nies 
derlanden und wurde darauf als Gefchäftsträger nach Hamburg: gefchidt. Der 
Sieg bei Waterloo führteihn nad) Frankreich zuruͤck; aber bei der Einrichtung der 
neuen Verwaltung ward ihm nur der Staatsminiſtertitel zu Theil, und er erhielt 
zwar einen Sig im Staatsrathe, den er aber fpäter, als unvereinbar nait jenem Titel, 
wieder verlor. Das Wahlcollegium des Yonnedepartements wählte ihn 1815 und 
1821 zum Abgeordneten. In diefem neuen Verhältniffe ſicherte er fich noch mehr 
ben Längfi gewonnenen Plag im Woͤrterbuche der Wetterfahnen,. und der Mann, 
ber nach feiner Berficherung die Rückkehr der-bourbonifchen Fürften in der überzeu⸗ 
gung befördert hatte, daß nur fie die wahre Volksfreiheit gründen koͤnnten und bes 
fejtigen würden, der ſtets ein eifriger. Anhänger der Verbreitung der Aufklärung 
geweſen zu fein behauptete, zeigte ſich 1821 in feinem Bericht über das Budget 
als. einen Widerfacher der. liberalen Staatseinrichtumgen, und wollte den Anftalten 
für. Wiffenfhaften und Volksbildung kaum das Nothdürftige gönnen,: während 
er den Miffionaren und den freres ignorantins freigebig entgegenkam. Man 
ſchrieb ihm die „‚Histoire de Bonaparte, par un homme qui ne l'a pas quittẽ de- 
puis 'quinze ans‘ und felbft das „Manuscrit de-Sainte-Helene” zu. Die Vater 
ſchaft der erſten Schrift hat er bejtimmt abgelehnt, und daß er an der. zweiten kei— 
nen Antheil hatte, wurde bald bekannt... : Dagegen gab er in den „‚Memoires de M. 
de Bourrienne sur Napoleon, le directoire, le consulat, l’empire et la restau- 
ration‘ ( 10 Bde;: Paris 1829) einen Beitrag zu dee Gefchichte einer verhängniße 
vollen Zeit, deriwiel, Licht: auf Napoleons: Charakter und Regierung wirft und 
über manche Handlungen defjelben neue Auffchlüffe gibt, fo weitfchweifig und 
unzuſammenhaͤngend die Erzählung, fo viel Ungehöriges beigemifcht ift, und fo 
viele längft bekannte Dinge wiederholt werden. . Der Gefcyichtforfcher wird dies 
fes Werk nur mit Vorſicht gebrauchen, da DB. zu der Zeit, wo es erfchien, ein 
Intereſſe hatte, manche feiner frühern Handlungen in ein vortheilhaftes- Licht zu 
fielen, häufig unzuverläffigen Quellen folgt, und mehre bedeutende Zeitgenoffen, 
wie Belliard, Gourgaud, Joſeph Bonaparte, Davouft, Boulay de la Meurthe, 
Gambacerts, der Minifter von. Stein, gegen einzelne Angaben einen Widerfpruch 
eshoben haben, der B.'s Wahrhaftigkeit zweidentig macht. Diefe Widerlegungen 
find unter dem Titel: „Bourrienne und feine freiwilligen und unfteiwilligen Ser: 
thuͤmer“ (2 Bde, Leipzig 1830), gefammelt worden 
Bowring (John), Doctor der Rechte, hat fich feit einem Jahrzehend 
durch metriſche Nachbildungen der dichteriſchen Erzeugniſſe verſchiedener europaͤi⸗ 
ſcher Voͤlker anerkannte Verdienſte erworben, und Niemand hat in England das 
Feld der poetiſchen Überſetzung eifriger angebaut Durch Reifen in verſchiedene 
Zander Europas mit den Sprachen und den Sitten der Völker vertraut geworden, 
Hatte er Gelegenheit die Poefie im Munde des Volkes zu hören, und nie verließ er, 
wie ev fagt, „die Acche feiner Heimath ohne den Wunfch, mit einem friſchen Dee 
zweige des Friedens und friſchen poetiſchen Kränzen heimzukehren“. Er trat zu⸗ 
erſt mit ruſſiſchen Dichterproben auf („Specimens of the russian poets“, 2 Bode, 
London 1821— 23), welche auch viele, unter dem Volke gefammelte Rätienaks 
lieder mittheilen. Darauf erfchienen Überſetzungen aus den Altern und neuern hol: 
ländifhen Dichtern („‚Batavian anthology”, London 1824), die wol auch darum 
weniger Beifall finden, weil fich in diefen Erzeugniſſen weniger Originalität of: 
fenbart. In Verbindung mit Ban Dyk gab er eine anziehende Auswahl fpani- 
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feher Romanzen ‚Ancient poetry and: romanies of Spain”, London 1824), 
worin er beſonders aus den, fchon 1510 der Bergefjenheit entriffenen anonymen 
Romanzen, welche den unter dem Volke waltenden poetiſchen Geift fo treffend be⸗ 
zeichnen, Vieles entiehnte und Manches mittheilte, was fein ausgezeichneter Vorgaͤn⸗ 
ger Lockhart in feinen „Ancient spanish ballads“ überfehen hatte. . Nach einer ziem⸗ 
lich Langen Paufegab B. polnifche Dichterproben („Specimens ofthe polish poets“, 
London 1827) herans,-und- bald nachher eine Auswahl ferbifcher Volkslieder („‚Ser- 


- vian popular poetry”, London 1827), dieer nad) Wuck und deutſchen Nachbildungen 


bearbeitet hat. Seine Überfegungen ungarifcher&edichte („Poetry — 
London 1830) enthalten unter mehren Proben aus neuern Dichtern auch 
ſchiedene jener Dichtungen in antiken Sylbenmaßen, in deren need die 
umgarifche Speache fo gilt ft, die aber B. in feiner Sprache zu verfuchen nicht 
hätte wagen follen. Sein neueſtes Werk ift eine Sammlung böhmifcher. Lieder 
und Balladen („Cheskian anthology”,: London 1832) und in Verbindung. mit 
Borrow wird er nächfiens eine Überfegung feandinavifcher Lieder geben. Im Alle 
‚gemeinen find B.’3 Überfegungen, ohne daß er fich firenge an den Rhythmus und 
die ng se feiner Originale bindet, treu und haben viel Freiheit der Bewer 
Durch Übung ift feine Gewandtheit — und er hat ſich immer 
— von der Üiberfegererbfünde entwoͤhnt, das Origin al durch Epithete und Ans 
tithefen zu verfchönern. 
. : Boye (Johannes), geb. 1756, mar unter Dänemarks Schulmännern lange 
vortheilhaft befannt, bis er bei votgeruͤcktem Alter als Rector der Gelehrtenſchule 
zu Fridericia in Juͤtland feinen Abfchied nahm. Er lebte ſeitdem mit dem Zitel eis 
nes Profefjors, ſich den Wiſſenſchaften und fcpriftftellerifcyen Arbeiten widmen, 
in Kopenhagen, two er 1830 ſtarb. Schon. während: feiner beſchwerlichen Lauf⸗ 
bahn als praftifcher Schulmann war er.mit literarifchen Arbeiten eifrig befchäftigt, 
Er war ein Gegner der Kant'ſchen Schule und verfuchte in einem feiner befanntes 
ſten Werke eine Darſtellung und Widerlegung des Syſtems der Eritifchen Philoſo⸗ 
phie. Die wichtigften feiner Schriften: find philofophifchen umd ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Inhalts. Biel Auffehen erregte -fein Werk: „Statens Ben” (Der Freund des 
u das ihm: großen Beifall verfchaffte, aber auch viel Tadel zugog. In dies 
fer aus; drei Theilen beftehenden Schrift (Kopenhagen 1793— 1814) fpricht er 
über ‚die Gluͤckſeligkeit des Menſchen, über den Urfprung des Rechts und des 
Staats, über: Gewerbe, Bevölkerung und Reichthum. Auch über Beredtfamkeit 
und Dichtkunſt, über die Mythologie und deren Anwendung in dee neuern 
und, über die Mufit hat er Intereffantes gefchrieben, und feine 1816 erjchienene 
Abhandlung über Geſchichtſchreibung ift lehrreich. Seine legte Arbeit: „Üüber die 
Entdekung, die Fortfchritte und die künftige Bedeutung Amerikas in Dinfiche 
auf die europäifchen Völker und Staaten“, hinterließ er unvollendet. nn 
Brahe (Magnus, Graf) ift das Haupt eines uralten Gefchlechts, das 
dem ſchwediſchen Throne mehre Fürften gegeben hat, die heilige Brigitta unter. ih⸗ 
zen Ahnen zählt: und in der Adelsmatrikel obenan fteht, feit dem großen Pehr Brahe 
aber,. der unter Chriftinas Regierung den Wohlftand Finnlands ſchuf und dert 
mehre Städte gründete, keine befonders bedeutenden Männer hervorgebracht ‚hat; 
Der Großvater des Grafen Magnus ward in Folge einer Verſchwoͤrung, die dem 
Könige eine erweiterte Macht verfchaffen wollte, 1756 auf Befehl der Reichsſtaͤnde 
enthauptet. Dem. Vater deſſelben näherte fih Karl Johann, fobald ‚en: nady 
Schweden kam, mit feeundfhaftlihem Wohlwollen, aber anfangs vielleicht im 
dee Abſicht, die Nation duch Auszeichnung ihrer erſten Familie zu. ehren; er 
fefbft ‚aber, geboren: 1790, war von früher Jugend an ein Guͤnſtling des Königs 
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einiger ruſſiſchen und preußiſchen Orden. Er benutzte bis 1826 ſelten ſeinen Eins: 
fluß bei dem Könige und miſchte ſich nicht im Angelegenheiten, die ſeinem milita⸗ 
vifchen Berufe fremd waren; um jene Beit aber zerfiel er mit dem-Staatsrath vom; 
Nordin, der bis dahin beidem König viel.gegolten hatte, befonders hinſichtlich der 
Berwandlung einer geroiffen Steuer. Der Graf fegte zwar feine Meinung: bei dem; 
Neichsſtaͤnden durch, doch nicht ohne Lauten: Einfprudy von mehren Seiten; und er: 
Bonnte feine Abficht nicht erreichen, ohne Vielen Aemter, Zitel und andere Verguͤn⸗ 
Benz zu verfprechen, und um diefe Zufagen zu.erfüllen, mußte er fidy an feinem 
koͤniglichen Gönner wenden. Seitdem nahmfein Einfluß immer-mehr zu., Nore 
bin fchied aus dem Staatsrathe, ohne daß jedoch B. einen Platz in demfelben oder 
unter. den Miniftern eingenommen hätte». Je weniger feine Xheilnahme an. dem 
enheiten eine öffentliche und fichtbare ift, um fo mehr wird er benei⸗ 
bet, und das Ziel Des lauten Tadels mehrer Zeitungen, welche den von ihm —* 
uͤbten Einfluß als eine Camarillaregierung bezeichnen. In der gewoͤhnlichen Mei⸗ 
nung von feiner Macht iſt ohne Zweifel viel UÜbertreibung, und: fein Charakter als 
ſehr achtungswerth ; er hat ſich jedoch einige Schritte erlaubt, welche 
zwar wenig Nachtheil gebracht, aber viel gereizt haben, wie die durch ihm ‚und 
zwar aus Privatrudfichten, beförderte Anftellung eines ganz ungefchidten Dis 
rectors der königlichen Theater, — ſich, von dem Grafen beſchuͤtzt, trotz der lau⸗ 
ten Rügen: ber Öffentlichen: Blätter, lange behauptete. Nicht: minder nachtheilig 
wirkte auf die öffentliche Meinung der Zon einer 1831. e ‚Beitung 
(@Eäderneslandet“), weldje nad) dem allgemeinen Glauben: im Solde des Gras 
fen ſteht/ und deren Herausgeber, der aus einem wüthenden Liberalen: ein: ebenſo 
wirthender Minifterieller geroorben ift, fein Amt fo ungeſchickt verwaltet, daß er 
füch: der Betrachtung und dem Spotte ausgejegt bat, wobei ein guoßer hell des Ta⸗ 
_— feinen Gönner zurüdfällt. #6): x 
‚Bran (Friedrich Alerander), geb. zu Rybnitz ni Mir 1767, wart 
Ks. Haͤlfte feines‘ Lebens ziemlich unſtaͤt und verweilte in mehren Ländern 
Europas bald kürzere bald. längere Zeit. Wichtig für fein ganzes folgendes Lebens 
wurde fein. Aufenthalt in den Niederlanden, zur Zeit jener. auch dieſe Gegenden 
vielfeitig. bewegenden Unruhen der franzoͤſiſchen Revolution. Hier ſcheint ſich zuerft; 
und nicht ohne befondere Einwirkung: der Umgebungen, fein Geift: der Geſchichte, 
Statiftit und Politik zugewandt zu haben. Um 1800 ließ er ſich zu Hamburgnieber, 
und hier erfchienen, jedoch ohne feinen Namen, feine „Miscellen”, weichen 180% 
Die nordifhen Misceller” folgten. Zu gleicher Zeit lieferte er auch * in die 
Minerva”. Als Archenholz, dem die vielbewegte Zeit immer mehr und.mehrfremb 
und unverſtaͤndlich ward, 1809 ſich zur Ruhe fegte, übernahm B. die Heraus⸗ 
gabeljener Zeitfchrift, zuerft unter Archenholz's Dberaufficht, ein Jahr ſpaͤter jedoch 
jribſtaͤndig Durch die Freiſinnigkeit feiner Anſichten, durch die Schärfe feiner Urs 
theile und die Redlichkeit feines Strebens erwarb er ſich die Achtung aller Wohl 
gefintiten, und felbft. den feanzöfifchen: Behörden wußte er durch große Gewandtheit - 
ein gewiſſes Wohlwollen abzugewinnen. : Bald aber, als die fo viel Aufſehen er⸗ 
zegende Schrift des Spaniers Cevallos in einer deutfchen: Überſetzung erſchien, und 
franzoͤſiſche Kundſchafter erfpähten, daß B. dieſelbe heimlich uͤberſetzt und vers 
breitet habe, verwandelte ſich das Wohlwollen der Fremdlinge in die eifrigſte Ber 
fölgung. Als Fluͤchtling weilte B. kurze Zeit zu Leipzig, von wo er. nach Ptag 
ging. Hier, wo er bis nach der Schlacht bei Leipzig ſich aufhieit, erſchien die Zeit⸗ 
ſchrift Kronos“, welche jedoch, ungeachtet des großen Beifalls, den fie in bet 
oͤſtreichiſchen Staaten gewann, nicht lange beſtand, da ihr die Wendung der Er⸗ 
eigniſſe, worauf fie hinwirkte, vorauseilte. B. ging: wieder nad) Leipzig, und die 
Minerxva⸗ welche bis dahin noch den Namen ae a: Ta ae 
Eonv.:&er, der neueften Zeit und Literatur. I. 
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hatte, und während. B.s Flucht von einem Andern beſorgt worden war, erfchlen: 
unter ſeinem eignen Namen, in Verbindung mit den „Miscellen aus der neueſten 
auslaͤndiſchen Literatur”. Er begab ſich 1816 nad) Jena, wo er eine Buchhand⸗ 
lung errichtete und 1817 die philoſophiſche Doctorwuͤrde erhielt. Das von ihm 
bearbeitete Ethnographiſche Acchiv“ hatte nur geringen Erfolg. Wenn B. audy 
nicht eigentlicher. Gelehrter war, fo: befaß ex doc, große ‚und ſehr verfchiebenartige 
Kenntniffe,: neben. einem regen, alles umfaſſenden Geiſte, Sein Wahlſpruch als 
Sournalifb: Mäpigung und Beſonnenheit, bezeichnet -fattfam die Art und Rich⸗ 
tung ſeines Strebens. Er ftarb am 15,-Sept. 1831... (38). .: 
Brandes (Heinrid Wilhelm), gegenwärtig Profeffor der Phyſik an bee 
Univerſitaͤt zu Leipzig, als Mathematiker und Phyſiker ausgezeichnet, iſt geboren 
am 27. Zul, 4777 in Groden, im hamburgifchen Amte Rigebüttel, wo fein Va⸗ 
ter Prediger war. Won 1786—93 genoß er den Unterricht der Gelehrtenfchule zu 
DOtterndorf, wo fein Schreib: und Rechnentehrer ihn ungefähr.vom vierzehnten Jahre 
an mit den Aurfangsgründen der Mathematik befannt machte. Da jedoch Familien 
verhaͤltniſſe ihm feine Ausſicht zur gelohrten Laufbahn gaben, verließ er noch vor 
dem fechszehniten Jahre das Gymnaſium, um unter der Anleitung des Wafferbaudiz 
rectors Woltmann den Wafferbaw praktifch zu erlernen; er vervollkommnete fich 
hier, größtenteils durch Selbftudium, in der Mathematik und führte 1794 und 
1795 unter: Woltmarn’s Leitung die Aufficht über Wafferbaue auf der nur vom 
ſechs Bauernfämitien bewohnten Infel Neuwerk, wo das einfieblerifcher eben: zu 
welchen er genöthigt war, ihm verſtattete, feine Studien nach Willkür zu verfolgen 
Er. ging. 1796, da fich Beine nahe Ausficht zu einer Anftellung zeigte, auf Wolt⸗ 
mann’s: Rath. mach. Göttingen, wo er bis 1798 ftudirte, jedoch weniger Frucht 
aus den mäthematifchen Vorlefungen des damals achtzigjährigen Käftner ſchoͤpfte, 
als’ er in. Bezug auf wiffenfchaftliche Klarheit, die alle feine fpätern Arbeiten aus 
zeichnet, dem Vortrage Lichtenberg’8 verdankte, ‚von dem et felbft geſteht, ihn als 
Borbild betrachtet zu haben. Übrigens befchäftigten ihn auch in. Göttingen, da 
ihm. immer moch eine Anftellung beim Wafferbau als -künftiges Ziel vorfchwebte, 
Baukunſt, Feldmeffen u. ſ. mw. mehr als höhere Mathematik und’ Phyfit, die er 
nur als Mebenftudien betrachtete. ‚Seine Verbindung mit Benzenberg brachte 
1798: die erften Beobachtungen deffelben über Sternfchnuppen hervor. In dem 
Sahren 1799 und 1800 gab er in Hamburg Unterricht in den Elementen der Mas 
thematik, und erhielt 1801 auf Woltmann’s Empfehlung die Stelle eines Deich» 
eonducteurs tm Herzogthum Oldenburg. Sein Aufenthalt in dem abgelegenen 
Dorfe Eckwarden gab ihm Gelegenheit, feine Beobachtungen über die ungewoͤhn⸗ 
liche Stralenbtechung anzuftellen und -feine mathematifchen Studien fortzufegen.. 
Unerwartet erhielt er 1811, nachdem er kurz zuvor ald Infpector der Deiche amı 
Weſerufer war angeftellt worden, den Ruf zur Profeffur der Mathematik in Bres⸗ 
kau, und.biefes Amt verfah.er, nachdem er inzwifchen 1818 einen Ruf nach Dorpat 
ausgefchlagen, bis Oftern 1826, wo er dem Rufe zur Profeffur der Phyſik nach 
Leipzig folgte. — Seine: Berdienfte find doppelter Art, indem er ſich ebenfo ſehr 
um die Fortſchritte der Wiſſenſchaft durch neue Entwicdelungen oder. Beobachtuns 
gen im Gebiete derireinen und angewandten Mathematik und Meteorologie verdient 
gemacht;;als zur Verbreitung aftronomifcher, mechanifcher und phyſikaliſcher Kennt⸗ 
niffe durch Schriften beigetragen hat, welche bie für diefen Zweck fo wefentlichen 
Erfoderniffe der Klarheit, Gründlichkeit und anfprechenden Darftellungsmweife vers 
einigen.. Von feinen zahlreichen Arbeiten find in der erften Beziehung befonders zur 
nennen: ſeine Anmerkungen zu Euler’ 3: Werke über die Gefepe des Gleichgewichts 
und der Bewegung flüffiger Körper (Leipzig 1806); fein „Lehrbuch der Höhern Gen» 
metrie” (2, Bde. Keipzig 1822— 24); feine „Beobachtungen uͤber bie Stralenbre= 
Yung“ er 1807); feine „Beiträge zur Witterungstunde”(Leipgig 1820) 
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und mehre Artikel in der neueſten 1825 begonnenen Ausgabe des Gehler ſchen phy⸗ 
ſikaliſchen Woͤrterbuchs, an deſſen Bearbeitung er thaͤtigen Antheil nimmt; im 


der andern Beziehung aber ſeine Briefe über Aſtronomie“ (2 Bde. Leipzig 1811), 


in der neuen Auflage unter ben Zitel: „Worlefungen über die Aſtronomie“ (Leip 
1827); fein „Lehrbuch der Gefege des: Gleichgewichts und der Bewegung fefter 
und flüffiger Körper” (2 Bde., Leipzig 1817— 18); feine „Vorleſungen über die 

Naturiehre” (3 Bde. Leipzig 1830 — 32). ie ie 7 (4) 
 . Brandes (Rudolf), Dr. und Hofrath, einer ber vorzüglichften noch leben⸗ 
ben Pharmaceuten Deutſchlands, ward geborenden 18. Det. 1795 zu Salzuflen 
im Fürftenthbume Lippe: Detmold, wo fein Water Apotheker war. In feinen 
zwoͤlften Jahre kam er nach Osnabruͤck, befuchte einige Jahre das dortige Gymna⸗ 
ſium und trat dann in einer Apotheke ſeine pharmaceutiſche Laufbahn an. In den 
Sahren 1815 und 1816 ſtudirte er in Halle die Naturwiſſenſchaften und beſonders 
diejenigen, die mit der Pharmacie zunaͤchſt in Verbindung flehen; er fah fich je⸗ 
doch nach bem ode ſeiner Ältern durch Familienvethaͤltniſſe genöthigt, die fernere 
Ausführung feines anfänglichen Ausbildungsplans Auf einen 14jähtigen Aufente 
hatt in Erfurt zu beſchtaͤnken, wo er unter Bucholg, der damals fchon erblindet 
und kraͤnklich war, ſich Der Experimentalchemie widmete. Nach mehren Reifen 
mußte 5. 1848 nach Haufe’ zuruckkehren und 1819 die väterliche Apotheke übere 
nehmen, da feine Berhäftniffe ihn hinderten, feiner frühern Neigung zu einer aka⸗ 
demiſchen Laufbahn zu folgen. Er fchaffte ſich indeß bald einen angemeffenen und 
ſchoͤnen Wirkungskreis, ſowol in der redlichen und treuen Verwaltung feiner Dfe 
fiein als auch in der- Gründung des Apothekervereins im nördlichen Deutfchland, 
eines! Juſtituts, welches der deutſchen Pharmacie zur größten Ehre gereicht und 
auf die Fortſchritte und wifjenfchaftliche Geftaltung bderfelben den fegensreichften 
Einfluß‘ gehabe hat. In einer befondern Schrift: „Der Apothekerverein im noͤrdli⸗ 
chen Deutfchland, in demierften Decennium feines Beſtehens“, tft die Gründung 
und Ausbildung dieſes Inſtituts ausführlich ‘dargeftelt. In Verbindung mit 
Meißner, Teommsdorff, "Schrader und Staberöhj gründete er die Hagen-Bucholg's 
ſche Stiftung, indem Freunde und Verehrer von Bucholz und Hagen ein'bedeus 
tendes Capital: zuſammenbrachten, von deffen Binfen jaͤhrlich eine goldene ‘Preis: 
mebaille an Apothekergehuͤlfen ausgetheilt: wird, die eine von Seiten des Vorſte⸗ 
heramtes der Stiftung aufgegebene Preisfrage angemeſſen geloͤſt haben. B.'s 
zahlreiche chemiſche und pharmaceutifche Arbeiten; unter welchen beſonders mehre 
muſterhafte Analyſen von Vegetabilien, Mineralwaͤſſern, Unterſuchungen von 
Salzen u. fi w., ſaͤmmtlich durch eine erſchoͤpfende Behandlung des Gegenſtandes 
ausgezeichnet genannt zu werden verdienen, finden ſich zum Theil in zwei von ihm 
herausgegebenen pharmaceutiſchen Zeitſchriften: den 39 Bänden des Archivs des 
Apothekervereins im nördlichen Deutfchland” und’ den 6 Jahrgängen der „Phane 
maceüutiſchen Zeitung” diefes Vereins; zum Theil in Schweigger's, Poggendorff’s, 
Drommsdorff's, Buchner’s und Geiger's Journalen, zum Theil in einzelnen chee 
mifhen Schriften, wie die über Pyrmont, Tatenhauſen und Meinberg u. m. a. 
Erwähnung verdient auch bie von ihm feit 1825 beforgte Herausgabe des 
ausflihrlichſten atphabetifchen ‚Repertortums“ über die Gefammitheit dee chemiſchen 
nfchaften, das wir überhaupt’befigen, ein Denkmal feines Fleißes und feiner 
| Gelehrſamkeit In ſeinem Vaterlande wurde B. fehr bald von der Res 
gierung zur Beſorgung der pharmaceutifchen Angelegeriheiten zugezogen; vom 
König von Preußen erhlelt er den rothen Adlersrden und von dem verftorbenen 
Großherzog von Weimar die goldene Verdienftmebaille am Bande des Falken: 
orbdens. ar Mn am nr Ry 
3 Brandis (Joachim Dietrich) wurde 1762 zu Hildesheim geboren, erhielt 
1787 De modichnifche Dottoerwuͤrde und wurde darauf vn rn 
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von muo-te: 1809-undh Kopenhagen Serufen und park Kinigfichen 
Leibarzt ernannt ward. Er iftjegt Gonferenzrath und Ritter des Danebrogordens. 
As. praktifcher Arzt hat -er fi in. Dänemark Ruhm erworben, als Schriftftelter 
aber gehört er der deutfchen Literatur mehr als der daͤniſchen an, da die Mehrzahl 
feiner Werke in deutſcher Sprache gefchrieben find. ‚Unter feinen Schriften. find 
auszeichnen: „Beurtheilung der Schrift: : Sur le syst&me continental‘ —* 
penhagen 1815); „Pathologie“ (Hamburg 1808 und Kopenhagen 4815); über 3; 
pfochifche ‚Heilmittel und Magnetismus” (Kopenhagen 1818); „lÜber humanes 
Leben” (Schleswig 1826). Seine neuefte medieinifche Schrift uͤber die, Cholera 
(Kopenhagen 4831) zeichnet fich wie ſeine uͤbrigen Werke durch Gelehrſamkeit und 
Reichhaltigkeit aus. Einige Eeinere Schriften, die in daͤniſcher Sprache erfchienen, 
wurden aus feiner Handfcheift überfegt, wie: „Om Induftrien og Midleren til dend 
Befordeing” (Kopenhagen 4812) und einige in daniſche mediciniſche Zeitſchriften 
eingeehukte Abhandlungen. : (4) 
Brandt (Heinrich: von), rruffger Mor, ward 1789 im Weſtpreußi⸗ 
ſchen geboren, und nachdem ev aͤuf dem Gymnaſium zu Königsberg eine ſorg⸗ 
faͤltige Vorbildung erhalten hatte, bezog er 4805 die dortige Univerſitaͤt, um ſich 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen; als jedoch 1806 der Krieg ausbrach, der die 
Sranzofen bis an die-äußerften Grenzen des Staats führte;. verließ-er mit ſehr vie⸗ 
fen Studenten die Univerfität, um in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger gu 
treten. Nach demtilfiter Frieden verabfchiedet;begab-er ſich nach feiner Heimath; 
bie zu dem damals gebildeten Herzogthum MWarfchau gehörte. Der Marfchall Dar 
vouft und der Fürft Poniatowski, welchen er fich vorzuftellen Gelegenheit hatte, 
boten ihm Dienfte an,- doch ſchlug er diefe Anträge damals aus: und folgte, feinen 
Altern, die ihren Wohnfig tiefer in das Innere Polens verlegt hatten. Die Anfech⸗ 
tungen aber, welchen die deutichen Bewohner des neuen Landes, ausgefegt. waren; 
wennfie fic) nicht ganz den neuen Berhältniffen anfchloffen, bewogen ihn, andere Le⸗ 
bensplane qufzugeben und wieder Kriegsdienfte, zu nehmen. Ex wendete ſich an Das 
vouft, der damals allmaͤchtig im Herzogthume Warfchgu war, und der Marſchall 
ftelite ihn im zweiten Weichfeltegiment an, mit welchem; B. bald darauf nady Spa: 
nien ging. Seine Divifion ftieß zur Armee von Aragon, welche die; größten Ex: 
folge erfämpfte, ſeit Marfchall Suchet fie anführte.. Won der: Eroberung von Zas 
ragoza bis zur Einnahme von Valencia nahm B. an allen großen Ereigniſſen des 
Kampfes Theil, und feit er bei der Eroberung von Tremedal viel Tapferkeit bewie⸗ 
fen hatte, ward er von Suchet mit großer Auszeichnung. behandelt... Er erhielt an 
der Hand des Marſchalls bald nachher das Kreuz der Ehrenkegion,: und durch den 
General Chlopidi, den er in. dem Gefechte bei Villel aus einer ‚drohenden: Ges 
fahr "befreit hatte, das Ritterkreuz des polnifchen Militairverdienſtordens das 
damals «inzig in der Armee war. Drei Mal verwundet und dennoch nur Lieute⸗ 
nant, verließ er 1812 Spanien, um nad) Rußland zu ziehen. Als bei dem Durch⸗ 
marſch durch Paris, die Divifion vom Kaifer gemuftert wurde, fragte- er den mit 
zwei Orden gezierten jungen Offizier: „Combien as-tu de blessures ?“ Auf :die 
erhaltene Antwort erkundigte ſich der Kaiſer, welcher Offizier in der Compagnie fehle, 
und als er von dem Oberfien erfahren hatte, daß der Hauptmann in Paris Framf 
kiege, fagte — zu B. ſich wendend: „Eh bien, tu es jeune encore, tu seras 
eapitaine plus tard.“ Nach der Einnahme; von: Smolensk war er unter Dens 
jenigen, die zur, Beförderung vorgefchlagen wurden, amd: kaum bemerkte Napoleon 
ihn unter deu Wortretenden, als er zum Dberfien ſprach: „„Celui-cideyait etre 
deja capitaine à Paris;. faites le. capitaine adjutaut-major.”” Als der Rüde 
zug begann, war B. im Lazareth zu Moskau. Zu Wagen, zu Pferde, haufig 
auch nur auf Kruͤcken gehend, mit theilweiſe erfaorenen Öliedern, legte er: unter 
dan abeuteuerlichſten Verhaͤltniſſen ben langen Weg zuruck und bam mit den 
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Truͤmmern bes Heeres nach Deutſchtand. Mit dem Regiments; das aus. den Übers 
. zeften feiner Divifton gebildet wurde, ftieß er nad) dem Waffenſtillſtande zu Ponia- 
towstis Corps, mit welchem er alle Gefahren und Belchwerden des Kampfes 
theilte, und er blieb feiner Dienftpflicht treu, ungeachtet er die nahe Wendung ber 
Ereigniffe vorausfah. Als er am Tage vor der Schlacht bei Leipzig. feinen Ober: 
fen und mehre polnifche Offiziere zum Fürften Poniatowski begleitete, um ihm 
zu der erhaltenen Marfchallswirde Gluͤck zu wimfchen, fagte jener in trüber Stim- 
mung: „Unfere Uhr läuft ab; ich hoffe gar nichts mehr, wir [lagen uns nur noch 
um die Ehre, und wohl Dem, der fie mit ins Grab nimmt. Wer weiß, wie lange 
es noch dauert!” Drei Tage nachher waren der Prinz, der Oberft und faft alle 
Anmefende todt. Bon fchweren Wunden genefen; kehrte B; nach fechsjähriger Ab: 
wefenheit zu feiner Familie zuruͤck. Seinen anfänglichen Entfhluß, dem Kriegs- 
leben’ zu enttfagen, gab er auf, als General Ehlopicki 1815 die alten Offiziere auf: 
foderte, wieder in Dienfte zu treten, und wurde in einem: der new gebildeten Regi⸗ 
menteriangeftellt. Obgleich er von dem Großfürften Konftantin mit Auszeichnung 
behandelt wurde, fo nahm er doch; ſobald die Bildung des Großherzogthums Po: 
fen durch den Congreß zu Wien entſchieden mar, feinen Abfchied und ging in preu: 
Sifche Dienfte. Er widmete die Zeit, welche die Dienſtgeſchaͤfte ihm übrig ließen, 
wifjenfchafttihen Befchäftigungen, und außer vielen Auffägen für kriegswiſſen⸗ 
fchaftliche Beitfchriften ließ er‘ Eurz vor dem Zuge der Franzofen nach Spanien eine 
Schrift: „Über Spanien, mit befonderer Rüdficht auf einen etwanigen Krieg” 
(Berlin 1823), druden, worin er das Schickſal Spaniens in dem bevorftehenden 
Kampfe vorausfagte. Eine andere Schrift: „Über die Wiedereinführung der Dra: 
goner als Doppelkämpfer” (Berlin 1823), ift der Gegenftand vielfacher Erörterun: ⸗ 
gen geworben. :: Den „Anfichten Über die Kriegführung im Geifte der Zeit” (Ber- . 
lin 1824) folgte ſein „Handbuch für den: erften Unterricht in der höhern Kriege: 
kunſt“ (Berlin 1829), das ausgezeichneten Beifall erhielt. Er ward in demfelben 
Sahre nach Berlin berufen, uns bet dem Cadettencorps Vorleſungen über die Kriegs: 
gefchichte in franzöfifcher Sprache zu halten. Bald nachher ward er zum Major 
im Genevalftabe befördert und als Kehrer an der allgemeinen Kriegsſchule ange 
fient. Diefes Verhaͤltniß veranlaßte ihm, feine „Geſchichte des Kriegsweſens 
des Mittelalters” für die in Berlin erfcheinende „Handbibliothek für Offiziere” 
(Bd. 1, 41828) zu fchreiben, die fehr gänftig aufgenommen wurde. Während 
er mit andern -Eriegswiffenfchaftlichen Arbeiten ſich befchäftigte, ward er. im 
März 1831 zu dem Feldmarfchall Gneifenau; der den Oberbefeht über das weſt⸗ 
liche Armeecorps übernahm, nach Pofen berufen und zu verfchiedenen Sendungen 
an die ruſſiſchen Deerführer Diebitfch, Paskewitſch und Pahlen und an die oberfte 
polniſche Behörde in Kalifch gebraucht. Die Beobachtungen, die er bei'diefen Ge: 
kegenheiten machte, erweckten in ihm die Überzeugung, daß die Revolution kein er: 
freuliche® Ende haben werde, und ſelbſt nach‘ den erften Siegen der Polen blieb et 
beiidiefer Anficht.: Als ſich nach der Einnahme von Warſchau polnifche Deerab: 
theilungen der preußifchen Grenzeinäherten, ftand B. als Generalftabsoffizier un: 
ter. dem General v. Zepelin, und er mar es, ber am #. Det. mit: dem General Wro⸗ 
aiecki die Übereinkunft abfchloß, nach welcher die polnifche Armee auf das pteußi⸗ 
ſche Gebiet uͤbergehen durfte. Er kehtte bald darauf nach Berlin in fein früheres 
Verhaͤttniß zuruͤckz als fich jedoch im December 1831 ein großer heil der nach 
Preußen’ übergegangenen polniſchen Offiziere für die Reife nach Frankreich erkläute; 
warb er wieder nach Elbing geſchickt, um die Abreife der Offiziere einzuleiten. Bei 
der Vollziehung diefes Auftrages wat er oft vermittelnd ein, wo Unannehnalichkeiten 
entftanden, was ihm auch durch den Umſtand erleichtert ruerden mochte, daß er un: 
ter den polniſchen Offizieren manchen alten Waffengefährten fund, und. der Gene⸗ 
ral Rybinskbi bezeigte ihm bei dem Abſchiede feine Zufriedenheit: Vor feiner Abreife 
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nad) Berlin erhielt er den Auftrag, Diejenlgenn auszumltteln, welchen lhre Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht geftatteten, nach Polen zuruͤckzukehren, und. er vollzog auch dieſes Ges 
Ihäft, in Verbindung mit dem Regierungsrath von Schleinig, ‚zur Zufrieden⸗ 
heit beider Theile. Als er, nach Berlin zuruͤckgekehrt, die in mehren deutfchen 
und franzöfifchen Blättern gegen ihn erhobenen Anklagen las, lehnte er bie 
Auffoderung ab, ſich in eine Widerlegung derſelben einzulaffen, indem er be⸗ 
bauptete, daß jene Befchuldigungen nicht von polnifchen Dffizieren ausgegans 
gen fein koͤnnten. ! 
* Brafilien feit 1829. Die Innere Ausbildung diefes Tropenlandes 

und feiner Bewohner zu einen geordneten Staatsleben wird durch natürliche 
Urfachen und moralifche Übel fo:vielfeitig erfchwert, daß der tiefliegende Keim zu 
revolutionnairen Bewegungen noch lange Zeit üppig fortwuchern dürfte, Unter 
den natürlichen Hemmniffen einer friedlichen Geftaltung fteht die Größe, bie 
Fruchtbarkeit und der Reichthum ber verfchiedenen Provinzen Brafiliens oben 
an. Die ungeheure Ausdehnung des Reichs, das ungefähr ein Drittel von 
Südamerika umfaßt, erſchwert die innere Verwaltung; da ed an Verbindungs⸗ 
mitteln zwiſchen der Hauptftadt und den Provinzen fehlt. Die Fruchtbarkeit 
und der Reichthum des Bodens bieten dem durch das Klima zum finnlichen Ge: 
nuffe organifirten Bewohner eine Fülle von Genufmitteln dar, die er durch 
keine Anftrengung des Geiftes, durch eine verftändig geregelte und beharrlich fort: 
gefeste Thätigkeit erft erringen und verdienen darf. Die Erde ift fo außerordentlich 
fruchtbar, daß fie 150: bis 500fältig die leichte Mühe des Saͤens belohnt. Mehr 
als eine Provinz, welche Weizen und Mais, Kaffee und Wein, Flache und Baum: 
voolle, die Löftlichften Früchte Indiens, Amerikas und Europas erzeugt, gibt zus 
gleich Eifen und Diamanten, Blei, Topafe und God. Die atlantifche Küfte mit 
ihren geräumigen, dem Welthandel geöffneten Häfen führt in das, großentheils 
noch im Naturftande vegetirende Binnenland alle Gaben des Lurus und alle Reiz: 
mittel der Üppigften Sinnenluft aus dem Welttheite der verfeinertften Hofpracht 
und des entwideltften Kunſtlebens. So grenzen die Urwälder Brafiliens unmit: 
telbar an das jüngfte Jahrhundert der europäifchen Eivilifation, und mehr als dritt: 
halbhundert verfchiedenartige Hordenftämme, die, erſtarrt in roher Trägheit,. fein 
Baterland mehr haben, find Nachbarn und Knechte der Nachkommen von euro: 
päifchen Eroberern und Coloniften. *) Die ungeheure Kluft zwiſchen diefen beiden 
Endpunften der Entartung und Erziehung der Völker ift hier durch feine Mittel: 
. flufe dee Bildung überbaut. Der Brafilier erlangte nichts durch ſich und aus 
ſich ſelbſt; Alles ward ihm von Außen gegeben: die Peitfche afrikanifcher Sklaven: 
arbeit wie dee Aberglaube des cömifchfinnlichen Cultus; die Geheimlehre der 
Maurerei wie die Setbftfucht des europäifchen Golddurftes. Fremde waren feine 
Lehrmeifter in den Waffen, in Künften, im Handel. Abenteurer, Gtüdsritter und 
Taugenichtſe aus allen Ländern Europas fammelten fich unter dem neuen, ruhm: 
lofen Banner des jungen Reichs, Die Bevölkerung der Hauptftadt befteht aus 
einer Höchft ungleichartigen Mifchung von Amerikanern und Portugiefen, Weißen 
und Farbigen, Freien, Sreigelaffenen und Sklaven. Hier befchäftigen und verivir: 
ren bie politifchen Theorien und Leidenfchaften des alternden, in ſich zerfallenden 
Europa die Heine Zahl brafilifcher Gefeggeber, und talentvolle, feurige Köpfe ohne 
MWiffen und Erfahrung nehmen und geben für Weisheit den Erfolg einer glänzen: 
ben, ftürmifchen Beredtfamkeit, ſowie den Haß gegen.die Fremden für Patriotis⸗ 
mus. Unter ihnen gibt e8 allerdings einzelne tüchtige Männer; aber fie ſtehen 
einfam, wie Propheten in der MWüfte, in einem weitzerftreuten Chaos von etwa 
*) Das alte Volk der Tupis ift in wüfte Trümmer zerfallen. S. bie Ichrreiche 


Abhandlung des Herrn dv. Martius: „Von dem Rechtszuftande unter den Urein— 
wohnern Brafiliens‘ (München 1832, 4). 


5 Mittionen Menſchen ohne Buͤrgerthum, ohne eine durch Sprache, Abſtammung, 
‘Glauben, Sitte, Bildung und Gefhichte entwidelte gemeinſame Nationalität. 
Sede verſtaͤndige und Eräftige Beftrebung hemmte daher der Mangel an innerer 
‚Einheit. Das künftlihe Surrogat einer Monarchie konnte diefe fo wenig hervor= 
‚bringen, als das Phantafiebild einer Republik fie hervorzaubern. Der Föderalismus 
wird endlich obſiegen, und Braſilien in mehre Staaten zerfalleng gluͤcklich genug, 
wenn diefe, in fich wohlgegliedert, zulegt in einen Staatenbund dauerhaft zufammen: 
freten. Diefer Föderalismus wird, nach unferer Anficht, das naturnothwendige 
Endergebniß fein von allen politifchen Bewegungen in den weit ausgedehnten, dünn 
bevoͤlkerten Länderwüften ber neuen Welt; denn der Urkeim des politifchen Lebens 
ſtammt bier nicht aus: dem patriacchaltfchspriefterlichen Charakter des Drients, 
fondern er ift hervorgegangen aus der beweglichen-und veränderlichen Natur der 
‚geiechifchzeuropäifcyen Städtes und Küftencolonifirung. Diefe ftreute nämlich) 
blos Städte mit örtlichen, alſo unter fich verfchiedenen Intereſſen über eine große 
Küftenländerftrede hin, welche eben darum, weil fie: vereinzelt nur mit dem Mut: 
terlande zufammenhingen, unter ſich zu Eeiner natürlichen, feften Verbindung ge 
meinſchaftlicher Zwecke gelangen Eonnten. Auch die neueften politifchen Exfchütte- 
zungen des brafilifchen Kaiſerreichs fcheinen auf diefes Endziel Hinzuführen. 

Als Johann VE: 1808 in Rio feinen Sig nahm, konnte diefe Stadt der Mit: 
telpunkt für die großen Kuͤſtenſtaͤdte Brafilieng werden, welche bisher an Liffabon 
‚gefeffelt waren. Johann errichtete in Rio Gerichtshöfe, bie in legter Inſtanz ur= 
theilten; Brafilien wurde den fremden Nationen geöffnet, und der Handel mit den 
Zandeserzeugniffen von den Feſſeln des alten Colonialfyftems befreit, Aber die 
Annere Verbindung und Einheit der verfchiedenen Provinzen durch eine ‚gleichartige 
Verwaltung ward nicht befördert; man ließ bie alte Uneinigkeit. zwiſchen den 
Provinzen fortdauern, und Zohann VI. war. der Oberherr einer Menge fehr ver- 
fchiedenartiger Staatengebiete. Seine pottugiefifchen Minifter kannten das Land 
zu wenig. Rodrigo, Graf von Linhares, Hatte vortreffliche Ideen; aber er ver: 
Fand es nicht, Hinderniffe zu befeitigen, und Alles blieb bei bloßen Entwürfen. 
Antonio de Villano e Portugal, welcher Verwaltungs-, befonders ftaatswirth: 
ſchaftliche Kenntniffe befaß, hielt, unbekannt mit der politifchen Entwidelung der 
neuern Zeit, freng an dem alten portugiefifchen Syſteme. Als die Revolution im 
Auguſt 1820 in Portugal, dann im Februar 1821 auch in Brafilien ausbrach, 
war nichts vorgefehen, und der ſchwache König ohne Rath, wie die Regierung fich 
an die Spige der Bewegung ftellen koͤnne. Er ging im April 1821 nach Europa, 
weil man ihn überredet hatte, feine bloße Gegenwart werde die aufrührifchen 
Portugiefen zu ihrer Pflicht zuruͤckfuͤhren. Statt deffen wurde er das blinde 
Werkzeug jeder Partei, die eben in Kiffabon die hertfchende war. Die Brafilier 
waren aufgebracht über die gänzliche Preisgebung, worin fie die Abreife des ‚Kö: 
nigs ließ. Von dem flolzen Tone der liffaboner Cortes verlegt, welche den Braſi⸗ 
liern eine gleiche Nationalrepräfentation verweigerten. und im December 1821 dem 
PrinzensRegenten, Don Pedro, nad Europa zurüdzufehren befahlen, vereinigten 
ſich die. einzelnen Provinzen.in.dem Haffe und in der Verachtung Portugals, um 
das Werk ihrer. Emancipation zu vollenden. Seitdem fortwährend durch diefes 
teidenfchaftliche Gefühl gegen Portugal und alle Portugiefen ohne Ausnahme 
geleitet, blieben die Brafilier nur in der Frage der Trennung von Portugal einig; 
fie wurden aber dadurch fein Bolt von gleichartigen, nationalen Intereſſen in dem 
innern Umfange ihres neuaufgerichteten Reiches. Jede Provinz hieft fich für bes 
sechtigt, die erfte zu ſein; jede größere Stadt glaubte ihr Gemeinwefen: felbftändig 
ordnen und verwalten zu können; daher fo viele theilweife Aufftände in den Pros 
vinzen gegen bie Genträlregierung in Rio Janeiro. Don Pedro:teat im Mat 
1822 an die Spige-eines noch nicht organificten Reiche ; allein er war, obwol mit 


296 Braſilien 


den gluͤclichſten Anlagen geboren, nicht zum Hettſcher erzogen. An dem Hofe 
ſeines ſchwachen Vaters hatte er nur Verſchwendung und Launenſpiel 
geſehen; die Herrſchſucht einer leichtſinnigen Mutter entwuͤrdigte den Thron und 
verdarb die Sitten. Eine Intrigue entfernte von dem Prinzen einen verdienten 
Lehrer, den Daͤnen Rodemacher, und ‚gab ihn in die Hände des Franciscaners An⸗ 
tonio d'Arrabida. Don Pedro lernte erft regieren, ſeit die Trennung Brafiliens 
von Portugal (1. Auguft 1822) förmlich ausgefprochen, er ſelbſt am 12.Oct. 
zum conftitutionnellen Kaifer ausgerufen, und die Conftitution am. 25. Maͤrz 
1824 von ihm befhworen worden war. Er hatte den Willen, Gutes zu wirken; 
aber inmitten von Brafiliern, Portugiefen und andern Europdern;: hier von Res 
publikanern und einer zuͤgelloſen Preſſe bedroht, dort von der Hof⸗ und Militair⸗ 
ariſtokratie umlagert, gegen treue Rathgeber (ſ. den Artikel Andrada) durch 
die Vorſtellungen von Factionsmaͤnnern oder von geborenen Portugieſen, ſeinen 
Guͤnſtlingen, eingenommen, ſelbſt in die Feſſeln einer ſtolzen Buhlerin verſtrickt, 
verlor der unerfahrene, mit den Geſchaͤften, mit dem Lande und deſſen Bevoͤlkerung 
unbekannte Fuͤrſt den geraden und richtigen Weg, welchen er mit Feſtigkeit und 
Kraft haͤtte gehen ſollen, wiewol es ihm an beiden Eigenſchaften nicht fehlte. Er 
ließ ſich (1823) zu Staatsſtreichen hinziehen und ward ſeitdem von dem ſtolzen 
Braſilier mit Argwohn und Mistrauen betrachtet. Dazu kam die ungluͤckliche 
Wahl feiner Minifter. Es fehlte freilich an tüchtigen Männern zu den obern wie 
zu den untern Beamtenftellen; um fo mehr aber traute ſich Jeder zu, den Andern 
leicht zu erfegen, und das Factionengedränge ward nun zugleich ein Kampf 
um Ämter, Macht und Einfluß; daher jener. fortwährende Wechfel des Minijte: 
siums, welcher feit der in Liffabon am 29. Aug. 1825 vertragsmaͤßig fetgefegten 
Trennung Brafiliens von Portugal, die Befolgung eines feften, gleichförmigen Res 
gierungsfpftems unmögli machte. Auf eine Eraftvolle Mafregel folgte eine 
ſchwache. Die Regierung ſchien ſtoßweiſe vorwärts zu fchreiten und verlor bei je= 
dem Schritte mehr von ihrem Anfehen. . So viele Widerfprühe und Schwingun: 
gen ließen den Kaifer als treulos und falfch erſcheinen; er war nur unbejtändig, 
und das wird Jeder fein, der bei fo ſchwierigen Verhältniffen ohne allen Unterricht 
und ohne Erfahrung an das Staatsruder gelangt. Dazu famen wirklihe Miss 
geiffe in der innern Verwaltung, und befonders die Fehler in der Leitung der auss 
waͤrtigen Angelegenheiten, vorzüglich der ebenfo unpolitifche als unglüdliche Krieg 
mit Rio de la Plata. Der Kaifer mußte feine Eroberungsplane im Frieden auf 
die Banda Oriental mit Monte Video, die jegige Republik Uruguay (f. b.), 
aufgeben. Insbeſondere wurde die politifche Eiferfucht der Brafilier gegen Pors 
tugal ducch die Beharrlichkeit, mit welcher Don Pedro das Recht feiner Tochtet 
auf den portugiefifchen Thron zu behaupten entfchloffen war, auf das heftigfte ers 
regt. Daher fand, bei der traurigen Lage der Finanzen Brafiliens, jeder Schritt 
im Intereſſe der Donna Maria und die Eoftfpielige Unterhandlung in Europa für 
Diefelbe, als nachtheilig für Brafiliens Intereffen, lauten Widerſpruch. Der Kaifer 
durfte e8 nicht einmal wagen, die fremden, für feine Tochter geworbenen Truppen in 
Brafilien aufzunehmen ; nod) weniger durfte er den Scharen portugieftfcher Emi⸗ 
granten in Brafilien gaſtfreundſchaftlich einen Aufenthalt geftatten. Man haßte die 
vormaligen Unterdruder, fpottweife Bleifüße genannt, und Don Pedro konnte vor: 
ausfehen, daß er durch Begüunftigung derfelben einen Ausbruch des Volkshaſſes her⸗ 
beiführen würde. In ber Provinz Pernambuco erhob der Föderalismus mehrmals 
fein Haupt, um die Unabhängigkeit diefer reichen. Hanbdelsftadt zu erringen, deren 
Küftenfahrt an Brafitiens Küfte durch die Corfarenfchiffe von Buenos Ayres einen 
tödlichen Stoß erlitten hatte. In den Unruhen zu Pernambuco verlor der Gouver: 
meur das Leben. Endlich ward duch Militairmacht und ſtrenge Kriegsgerichte die 
Ruhe wiederhergeftellt, dad Martinigefeg aber exft am 27. April 1829 — 
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In deramt. April d. 3. vom Kaiſer eröffneten Sitzung ber gefeggebenden Verſamm⸗ 
Eagte der Monardy als eine Urfache diefes Aufruhrs unter Anderm- auch die 
Zuͤgellofigkeit dee Preſſe an *); er empfahl die nothwendige Verbeſſerung der 
Rechtspfiege und ließ einen Gefegentwurf‘ über die Naturalifation der Ausländer 
vorlegen, ſowie den Plan zur Errichtung einer neuen Bank, um die Finanzen- her 
zuftellen. Allein in den lebhaften Debatten liber die Bankangelegenheit und über 
haupt zeigte ſich wenig Übereinftiimmung zwiſchen den Minifteen und: der Kammer. 
‚Der Kriegsminifter Alvarez wurde von der Berfammlung, wegen der Nieberfegung 
‚ber ſchon erwähnten Militaiecommiffion in Pernambuco ohne Erlaubniß der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt, in Anſpruch genommen und nur mit 39 Stimmen gegen 32 
freigefprochen, mußte aber dennoch feine Stelle niederlegen. Indeß ſprach fic die 
Dppofition nicht fowol gegen die Minifber ald gegen den Kaifer felbft aus. jlber- 
‚haupt bezweckte die gefeggebende Verfammlung große Reformen. Eine neue Bank 
von 50,000 Actien, jede zu 200 Mitrees (zu 1 Thle. 13 Gr.), wurde zwar errich⸗ 
setz aber der Miscredit des ſich haͤufenden Papiergeldes- erſchwerte den Verkehr 
amd fleigerte den Zinsfuß von 12 auf 18 vom Hundert. Pernambuco weigerte 
fi) fortwährend, Papiergeld anzunehmen. Die beredteften Senatoren und 
Deputirten erklärten fic) daher für den Verkauf der Üüberflüffigen Güter der Geift: 
lichkeit. In dem Senate ward von Verqueira der Vorfchlag gemacht, daß die 
Ehen auch vor dem Friedensgerichte gültig vollzogen tverden follten. So feht 
hatte der Einfluß der freilich in Brafilien tiefgefunfenen und fittlich entarteten 
Geifttichkeit abgenommen! Mehre Kiöfter und Kirchengüter wurden zum Ber 
kauf beftimmt, um die Schulden der Regierung an die Bank zu deden. Gegen die 
Dflanzer, welche die Graufamkeit fo weit getrieben hatten, ihre Neger lebendig be⸗ 
graben zu lafjen, wurde kräftige Maßregeln befchloffen. Zur Beförderung des Ver⸗ 
kehrs in den Binnenprovinzen, vorzüglich um den Transport der Baummolle aus 
bem Innern zu erleichtern, ward die Anlegung des Canals von Maranhon unters - 
nommen. Übrigens ruͤgte man fehr bitter in ben Kammern die monopolartige 
Hoͤkerei, welche die Staatsbehörbden bei Verforgung der Hauptftadt mit Rindvieh 
und Schweinen trieben, ſowie den Eaiferlihen Wucher, in Folge deffen zu Rio 
20 Bendas (Schenkwithfchaften) für Rechnung des Eaiferlihen Schatzes gehalten 
wurden. Man befchwerte ſich über die Ungerechtigkeit, womit das Grundeigens 
thum bes Eaiferlichen Luftfchloffes Santa⸗Cruz durch angeblich beftochene Eniferliche 
Ingenieurs erweitert und ein Nachbar aus dem Befige feiner Kaffeeplantage vers 
trieben worden war, fo laut, daß der Kaifer feinen Anfprudy auf diefes Privateigen- 
thum aufgab. Mit großer Heftigkeit wurde das in London zur Dedung der zwei: 
jährigen Zinfen der alten Schuld abgefchloffene Anlehen von 800,000 Pf. , wel: 
ches mit dem Berluft von 50 Procent zu Stande gekommen war, getabdelt. Zulegt 
weigerte ſich die Deputirtentammer, das vorgelegte Budget zu bewilligen. Um 
das Deficit zu decken, welches der Finanzminifter Miguel Calmon du Pin e Al 
meida auf 7 Millionen Dollars angab, die Deputirtenfammer aber -auf die Hälfte 
berechnete, drang die Berfammlung auf ftarke Verminderung der Armee und ber 
Seemacht, auf Einziehung der Sinecuren und der Botfchafterftellen, forwie auf 
Befchränkung des bisherigen Aufwandes bei Hofe, endlich verlangte fie die Verab⸗ 
chiedung der fremden Dffiziere auch bei der Marine, und zwar unter fo heftigen 
ußerungen gegen die Minifter und den Kaifer felbft, daß diefer fich am 3. Septem⸗ 
ber entichloß, die Wahlkammer aufzulöfen, deren vierjährige Dauer ohnehin mit 
bem 3. Sept: 1829 abgelaufen war. Dielakonifche Art, wie Don Pedro dies that: 
„Erlauchte und würdige Repräfentanten der brafilifchen Ratten, die Situns iſt ge⸗ 


*) Das demokratiſche ——— „Aurora ——— tadelte bieter aue 
Maßregeln der Ragiernug. Die „Malaguetta’’ war voll von Perföntichkeiten.- 
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fchloffen 1” mußte das ſtotze Bewußtſein co Nechete tief verwunden. 
Der Gang der auswaͤrtigen Angelegenheiten im I. 1829 trug auch nicht dazu 
bei, das Anſehen des Kaiſers in der Meinung der Braſilier zu heben. Über feine 
Vermählung mit der Prinzeffin Amalie von Leuchtenberg und über: die Verthei⸗ 
digung der Rechte feiner Tochter - Maria da Glorta wird unter dieſem Arti— 
tel und in dem Artikel Don Pedro das MWeferitliche berichtet werden. Wir 
erwaͤhnen hier die wichtigen, noch jetzt ſchwebenden Verhandlungen mit der Briti- 
[chen Regierung, welche für weggenommene Handelsfchiffe Erfag verlangte. Bei 
dem Ausbruche des Krieges zwifchen Brafilien und Buenos Ayres hatte naͤmlich 
der brafilifche Admiral ohne vorausgegangene Warnung alle: innerhalb einer will⸗ 
Eürlich gezogenen Blocdadelinie fegeinde Schiffe weggenommen und confiscirt. Nach 
tangwierigen Verhandlungen entfchloß fich endlich die braſiliſche Regierung, als 
England Rio Janeiro zu blodiren drohte, den Erfaß zu leiftenz allein dies ift bis⸗ 
ber. noch nicht gefchehen, daher. die Oppofition im britifchen Unterhaufe im April 
41832 Zwangsmaßregeln gegen Brafilien anzuwenden vorfchlug. ine andere 
Verhandlung betraf die Aufhebung des Sklavenhandels, welche auch der päpftliche 
Nuntius in Rio dringend empfahl. Während des J. 1827 waren naͤmlich in den 
Hafen von Rio nicht weniger ald 29,787 Sklaven eingeführt worden; im Som⸗ 
mer 1828 ftieg deren Zahl auf 43,555, und in den erften drei Monaten bes J. 
1829 auf 13,549. Endlich gelang es dem britifchen Gefandten, im 3.1829: einen 
Vertrag mit Brafilien abzufchließen, nach welchem die Aufhebung des Sklavenhan- 
dels in Brafilien mit dem 13. März 1830 eintreten follte. Die brafilifche Regierung 
Hatte vergeblich den Zermin der Aufhebung fo viel möglich zu verlängern gefucht, weil 
der Kaifer für jeden eingeführten Sklaven eine Abgabe von 5 Dollars bezog. So 
groß übrigens die Zahl der Sklaven in Brafilien noch gegenwaͤrtig und ſo gefaͤhr⸗ 
lich ſie der innern Ruhe öfter geworden ift, fo werden’ fie doch in keinem Lande mil⸗ 
der behandelt. 
Bei der Misſtimmung die in den wichtigſten Staͤdten des Reichs gegen Don 
Pedro herrſchte, welche in Bahia ſogar einen gefaͤhrlichen Aufſtand hervorbrachte, 
der jedoch durch Waffenmacht unterdruͤckt wurde, konnte man nicht erwarten, daß 
der fuͤr das Jahr 1830 gewaͤhlte Congreß mehr Nachgiebigkeit gegen die Regierung 
zeigen werde als ber legte. Und fo war es auch. Der Kaiſer eröffnete die Ver— 
fammlung am 3. Mai. Sie beftand größtentheils aus neu gewählten, jungen 
energifchen Männern, welche befonders dem Kriegsminifter Conde do Rio Pardo 
heftig entgegentraten. Indeß ftimmten beide Kammern in ihren Adreffen dem Kai: 
fer darin bei, daß er den königlichen Rechten feiner Tochter nichts vergeben könne, 
dankten ihm aber zugleich für die Weisheit, Brafilien in diefen Privatzwift . 
nicht zu verwideln. Die Finanznoth befchäftigte die Kammern am dringendften. 
Der Finanzminifter, Marquis von Barbacena, beklagte das tiefe Sinken des Pa: 
piergeldes, wodurch befonders ber auf fefte Einnahmen gefegte Beamten: und Mi: 
litairſtand litte. Brafilien Habe mit den neuen Anleihen eine Schub von 153 Mil. 
Grufaden (zu 17 Gr. I Pf.) zu tragen, und die nothwendigen Ausgaben des lau: 
fenden Jahres (22,818,245 Milrees zu 1 Thle. 13 Gr.) könnten nicht durch die 
Staatseinnahmen gedeckt werde. Allein die Kammern ſetzten den Vorſchlaͤgen 
der Regierung abermals eine ſo ernſtliche Oppoſition entgegen, daß der Kaiſer ſich 
genoͤthigt ſah, ſie am 3. Sept. mit der Außerung zu entlaffen, wie ſehr er bedaure, 
daß die Schließung dieſer Sitzung herannahe, ohne daß eine der von ihm empfoh⸗ 
lenen Mafregeln zu Stande gekommen fei. Er berief dagegen eine außerordentliche 
Verſammlung zum 8. Sept., von welcher er die Auffindung eines wirkſamen Mit: 
tels erwartete, um fobald ald möglich die Girculation des Papier: und Kupfergeldes 
zu befördern; zugleic) erneuerte das Minifterium die in der ordentlichen Sigung ge: 
machten Vorſchlaͤge und trug auf die Prüfung des Strafcoder und der Griminalpro: 
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cedur an. Alleln auch gegen: blefe Verſammlung konnte das Miniſterium fich nicht 
behaupten. Dev Marquis Barbacena fiel in Ungnade, und dieMinifter Calmar und 
Caravellas mußten abdanten, An ihre Stelle traten Paruaqua, Joao Antonio Lis- 
boa und Joze Antonio da Silva Maria. So ward die Regierung duch fortwährende 
Berzwiftung mitden Stelfvertretern des Volks immer mehr inihrem Gange gehemmt 
amd in neue Schwierigkeiten verwidelt. Auch die Perfönlichkeit Don Pedros flößte 
nad) Allem, was bisher gefhehen war, fein größeres Vertrauen ein,zumal da er durch 
einen Unfall ſchwer verlegt, eine Zeitlang fich ben Öffentlichen Angelegenheiten nicht 
hatte widmen können. - Mur die Kaiferin befaß die Liebe des Volkes. Ihr Gemahl 
gefiel-fich vorzüglich. in dem Umgange mit einigen Offizieren, Hofleuten, Fremden 
und Portugiefen. : Unter feinen frühern Günftlingen aber trug am meiften zu dem 
Kalle des Kaifers in dem Vertrauen und dee Liebe der Brafilier ein Mann bei, 
ben er von Stufe zu Stufe erhoben und mit den wichtigften Aufträgen beehrt hatte, 
Filisberto Caldeira Brant, jest Marquis von Barbacena (f.d.). Diefer 
woußte die Bertrauten des Kaifers zu entfernen, ward aber fpäterhin von ihnen 
entlarot und geſtuͤrzt. Nun trat er auf die Seite der Oppofition in den Kammern 
und griff in einer Flugfchrift die ganze Reichsverwaltung an. Bald hatte er fich 
ber revolutionnaicen Preffe bemaͤchtigt und verbreitete durch Zeitfchriften gegen die 
Dofpartei, welche-den Kaifer umgab, jenen Haß, der endlich die Abdankung des 
Kaifers zur Folge hatte. Das Mittel, deſſen ſich der leidenfchaftlicye Journalis⸗ 
mus bediente, um die Regierung zu ftürzen, mar auf die Reizbarkeit des unerfahre- 
men und phantafiereichen Brafiliers berechnet, fowie auf feinen natürlichen Wi: 
berwillen gegen Alles, was portugiefifch war. oder fi) auf Portugal bezog. In 
beider Hinficht ſchilderte man mit den verführendften Farben den immer fteigenden 
Mohlftand der Vereinigten Staaten, die Alles ihrer füderaliftifchen Verfaffung 
und ihrer Enthaltung von ben europäifchen Staatshändeln verdankten. Daducd) 
breiteten fich föderaliftifche Ideen durch alle Provinzen Brafiliens aus; vorzuͤglich 
unter den ftoßen Befigern von Majoraten, mit denen Brafilien angefüllt ift. Don 
Pedro erkannte diefe gefährliche Richtung des öffentlichen Geiftes. *) Sein Herz 
hing an Europa, duch feine Gemahlin, feine Tochter und durch taufend Erinne- 
rungen aus feiner Kindheit. Brafiliens wankende Krone war ihm. eine Laft. Indeß 
wagte er den legten Verſuch, fich in der Mitte feines Reichs felbft einen Stügpunft 
gu verfhaffen. | | 

Die Provinz Minas Geraes**) wird für die civiliſirteſte und reichfte aller 
braſiliiſchen Provinzen gehalten. Ihre Einwohner find am wenigften von einander 
unterfchieden und zeigen die meifte Nationalität. Auch die Bewohner Brafiliens 
erkennen bie Überlegenheit von Minas Geraes an, und Don Pedro durfte glau= 
ben, daß er, wenn er diefen Theil des brafilifhen Reichs für fi gewaͤnne, 
er durch bdenfelben einen großen Einfluß auf alle übrigen ausüben würde. Schon 
früher hatte er dafelbft Reifen gemacht; er Eannte die Mineicos: alfo faßte er.die 


*) In einer vor feiner Reife nah Minas Geraes an bie Brafilier erlaffenen 
Proclamation vom 22. Febr. fagte er, es gebe eine anarchiſche Partei, welche durch 
die Juliusrevolution in Frankreich gereizt, die unverlegliche Perfon des Kaifers mit 
Schmähungen überhäufe und das Volk zu Conföderationen auffodere; er warne vor 
biefen verberblichen Lehren; man folle an der Eonftitution feithalten und ihm Ber: 
trauen ſchenken. 

**) Diefe Provinz, dftlih von Goyaz, ſuͤdlich von Pernambuco, mweftlih von Ba: 
hia und Efpiritu Santo, nördlid von San-Paulo, an ben Quellen des Parana 
unb Francisco: gelegen, ift das befannte, an Gold und Diamanten reihe Gebirgs- 
land. Es foll.auf etwa 12,000 [IM. gegen 400,000 Einwohner enthalten. Die 
Hauptftadt Billa Imperiale del Duro Preto (d. h. kaiſerliche Stadt vom ſchwar— 
zen Golde), bis 1822 Villa Ricca genannt, zählt gegen 40,000 Einwohner. Außer: 
dem find noch die Städte Marianna und Tejuco zu bemerken. — In obiger Dar: 
flellung find wir einem Berichte Aug. de Saint: Hilaire’s gefolgt; - er 
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Idee, fich unter Ihnen Popularltaͤt dadurch aber Anhänger und Belftand'zu ver- 
ſchaffen. Diefer-an ſich verftändige Plan wurde fchlecht ausgeführt. : Don Pebro 
trat die Reife in der ungünftigften Jahreszeit an, in welcher anhaltende Regen: 
güffe das Fortkommen erfchweren.. Ihn begleitete die junge Kaiſerin, bie ſich die 
Ehrfurcht und Liebe der Brafilier erworben hatte. Der Monarch und feine Ges 
mahlin wurden allenthalben mit den lebhafteften Freudensbezeigungen empfangen 
jede Stadt, jedes Dorf wetteiferte in: Feftlichkeiten, um ihre Anweſenheit zu 
‘ feiern. Bor allen zeichneten fich die Bewohner der Hauptſtadt Duro Preto ( Billa 
Rieca) bei diefer Gelegenheit durch Pracht-und Eifer aus: fie hatten in den Straßen 
Rriumphbögen errichtet, ihre Häufer mit Teppichen und Blumen geſchmuͤckt; im 
allen Duartieren erfchallte Muſik, und von jedem Balkon herunter fangen: liebfiche 
Stimmen Lieder zu Ehren des kaiſerlichen Paares. Allein Don Pedro kam diefen 
Duldigungen nicht mit freundlichen: Wohlwollen entgegen. Er verweitte mehre 
Zagetang auf einer feiner Befigungen, die einige Meilen von der Hauptſtadt der 
Provinz entfernt lag, umgeben: von Bertrauten, die ihm feit längerer Zeit fchon 
bie Herzen des Volkes entfremdet hatten. Diefe Männer entfernten auch hiervon 
ihm die einflußreichften Perſonen, und.bewirkten, daß der Präfident der Provinz 
feinen Abfchied befam. Inzwifchen machte ein Aufruf im conftitutionnellen Geifte, 
ben Don Pedro an die Mineiros erließ, einen günftigen Eindruck, und die Pro⸗ 
vinz traf Anftalten, dem Monarchen neue Fefte zu geben, als diefer auf einmal 
abzureifen befchloß, wodurch er fo manche Erwartung täufchte und das für ihn er⸗ 
wachte Intereſſe vernichtete. Unſtreitig bewog ihn dazu die Ungewißheit uͤber den 
Zuſtand von Rio Janeiro. Die Miniſter daſelbſt hatten fo wenig eine regelmaͤ⸗ 
= Bige Correſpondenz mit Minas Geraes einzurichten verſtanden, daß der Kaiſer oͤfter 
zwoͤlf Tage lang keine Depeſche von ihnen erhalten haben ſoll. — Eine ſchnelle 
Meiſe brachte Don Pedro nach einer faſt dreimonatlichen Abweſenheit wieder vor 
die Thore ſeiner Reſidenz, wo am 12. Maͤrz Unruhen ausgebrochen waren, als 
man ihn noch acht Tagereiſen weit entfernt glaubte. Bei ſeinem Einzuge in die 
Stadt am 15. März regte ſich zwar einiger Enthuſiasmus, der aber nichts Natio: 
nales hatte. Die Einzigen, welche an dem feftlichen. Empfange Theil nahmen, 
waren die Diener des Kaifers, Hofleute und Portugiefen, ‚die feit längerer’ Zeit 
ſchon in mehr. oder weniger offener Feindfchaft mit den Braſiliern lebten Wer 
nicht rief wie fie: Es lebe der Kaifer!. Tod der NRepublit! dem drohten fie 
mis ber Peitſche. Exbittert über ſolche Bezeigungen einer Freude; die ihnen ganz 
fremd war, warfen die fogenannten Patrioten die Fenſter der illuminirten Haͤuſer 
ein; es gab biutige Haͤndet, in denen mehre Perfonen getödter wurden, und die 
Gaͤhrung dauerte ununterbrochen fort bis zu dem Ausbruche am 6. April. = 
* Die Regierung — fo lauten die Berichte — verfolgte die republikaniſche 
Partei; dies reizte den Haß. Man befchwerte ficy Laut über portugiefifche Willkuͤr 
und. Zprammei;. 25 Mitglieder: der Deputirtenkammer veichten eine Proteſta⸗ 
tion ein und verlangten die Beftrafung der Portugiefen. Don Pedro hoffte die 
Ruhe wiederherſtellen zu Eönnen, wenn er aus denjenigen Repräfentanten, die der 
tepublitanifchen Partei am meiften anhingen, fich ein Minifterium erwaͤhlte under 
entließ vier Minifter; allein die Zufammenfegung des neuen Minifteriums war 
nicht gluͤcklich. Indeß ging der 25. März, der fiebente Jahrestag der beufilis 
ſchen Gonftitution, unter Feften und ohne Störung, vorüber. Der Kaifer- und die 
Kaiſerin wurden bei einer Heerfchau freudig begrüßt, und Nachts war die Stadt: 
glänzend erleuchtet. Am 3. April erließ der Kaiſer ein Dectet, wodurch er eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung der Kammern beriefi Aber auch die neuen Miniſter, 
Gama für die Juſtiz und General Moraes für das Kriegsweſen, genuͤgten den 
Anſpruͤchen des Volkes nicht. Don Pedro ernannte alſo am 5. April ein neues 
Miniſterium: den Marquis von Baependy für die Finanzen; Aracaty fuͤr die 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten; Alcantara für Sie Juſtiz; Lagbs fur das Krieges 
weſen und. Paranagoa fuͤr die Marine. Diefe Männer waren aber im hoͤch⸗ 

ſten Grade unpopulair· Jetzt brach die Unzufriedenheit laut aus. Bewaff⸗ 
nete Scharen durchzogen die Straßen von Rio; Alle, die man als Anhänger 
des Aulismo und Luſitanismo (der portugieſiſchen Hofpartei) erkannte, wur⸗ 
den gemishandelt, Einige, ermordet.‘ Deputationen, eine- nad) der andern, bes 
gaben ſich nach ‚Sans Ehriftovno, dem Patlafte des "Kalfers, um denfelben 
zur Entlaffung:d&t verhaßten Minifter zu bewegen; allein dev Kaiſer beftand auf 
feines Rechte, feine: Diener felbft wählen zu können, Nun kannte die Volkes 
wuth feine Örenzen mehr. : Endlich befchleunigte eine von jenen Intriguen, welche 
in Rio fe leicht den unwiſſenden und müßigen Haufen täufchen und verlocken, die 
Kata ſtrophe des Falles von Don Pebror Bei der Bildung des neuen Miniftse 
18 hatte der Kaiſer, wie Aug. de Saint⸗Hilaire etzaͤhlt, den Oberbefehl über die 

en in der Hauptſtadt einem Offizier; Francisco de Lima, gelaſſen, der, wie 

man verſichert, der Volksſache beigetreten war, ohne ſelbſt einen politiſchen Zweck 
zu haben. Lima beguͤnſtigte den Aufftand und uͤberredete die Soldaten, ihren 
Regenten zu verlaffen. Darauf verlangte er im Namen bed. Volkes vom Kaifer 
die Abſetzung der. jegigen Minifter und die Wiederherftellung des legten Miniftes 
riums. Don Pebro antwortete ihm mit Würde; aber Lima wurde nicht von ſei⸗ 
wen. Poften entfernt. Jetzt zeigte fich der Abfall allgemein. Die Truppen, welche 
in bedeutender Zahl zur Beſchuͤtzung bes Refidenzfchloffes San-Ehriftovao aufge 
ſtellt waren, verbanden ſich mit den Infurgenten. Daffelbe thaten die Garden. 
Nur ein Gapitain und vier Mann, welche die zu ben Gemächern des Kaifers fuͤh⸗ 
rende Treppe befegt hielten, blieben ihm treu. Ein anderer Offizier, der treue Ba⸗ 
ſtos, ein Brafilier und Offizier bei der veitenden Artillerie, warf feinen Degen weg* 
Er habe, rief er, den Eid der Treue dem Kaifer :geleiftet, und: es ſcheine ihm 
nicht, als ob, der Kaifer -feinerfeits feinen Schwur verlegt habe. *): Der verlafjene 
Monarch: fchien: nur die Wahl zwifchen vergeblihem Widerftande oder feige 
-Machgeben zu haben; es fehlte zwar nicht an Männern, die für ihn gekämpft has 
ben wuͤrden; aber Don Pedro wollte nicht Blut vergießen; er war kein Tyrann. 
Alſo faßte.er in der Nacht: zum 7. April den raſchen Entſchluß, feiner Keone zu ent⸗ 
fagen: eine Mafregel, die im Grunde der Neigung feines Herzens entfprach. Er 
werfaßte ſelbſt die aus dem Palafte Bon Viſta datirte Abdicationsacte vom 7. April 
zu: Gunſten ‚feines Sohnes, Don Pedro von Alcantara, ließ die Gefchäftsträger 
von England und Frankreich kommen, theilte die Acte denfelben mit und vers 
langte ihren Beiſtand, um ſich nad) Europa begeben zu können. In ſeinem Na: 
men war ſchon am ‚6. April der Marquis von Cantogalto am Bord des.englifchen 
Kriegsſchiffs Warfpite erfchienen, um. den Schug der englifchen Marine in Ans 
ſpeuch zu nehmen. Am folgenden Zage ging der Kaifer mit feiner: Familie an 
Bord. Auch der Nuntius und die übrigen Gefandten folgten ihm. Seine Ab« 
dankung wurde von den Hauptanführern der Revolution angenommen, und Don 
Pedro, Derzog von Braganza, fchiffte fich mit der Kaiferin, der jungen Könis 
gin von Portugal und einem Kleinen Gefolge auf dem Warfpite und: det Fre⸗ 
gatte Volage ein: Die Kammer der Repräfentanten fchritt fofort zur interi— 
miftifhen Ernennung einer Regentſchaft. Diefe wurde aus. gemäßigten, aber 
eben nicht. fehr tirchtigen Männern zufammengefegt. Einer darunter war der 
unwuͤrdige Francisco. de Lima; die beiden andern Garcavellas und Vergueiro 
Diefe ernannten- folgendes Minifterium: Borges für die Finanzen; Goyana für, 
das: Innere; 3 Joze de Same an fuͤr die Juſtiz; de Moraes für‘ den: Ried y 
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Carneito de Campos für die auswärtigen Angelegenheiten. Einige Unordmungen; 
bie bei ‚einer folchen Revolution faft unvermeidlich, find, fanden zwar noch flatty 
aber bald ſchien Alles in den bisherigen. Gang der Verwaltung zuruͤckzukehren 
Während man jegt aufden Schiffen dienöthigen Vorkehrungen zur Abfahrt Dow 
Pedros und der Seinigen nach Europa traf, ward der junge, in Rio am 2. Dee; 
1825 geborene Prinz am 9. April zum Kaifer als Pedro II. ausgerufen. Hierauf 
wohnte er einem „Zebeum für die glorreiche Revolution‘ bei und empfing. die 
Gluͤckwuͤnſche des wieder nach. Rio zuruͤckgekehrten diplomatifchen Corpse. Des 
Erkaifer ſchrieb am 8., am Bord des Warfpite, an Joze Bonifacio de An drada 
(f.d.), um ihn mit der VBormundfchaft-und Erziehung ſeines Sohnes zu beaufs 
tragen. Er hätte eine befjere Wahlıtreffen Eönnen. Andrada übernahm das: Amt, 
allein die Regentſchaft weigerte fi, ihre Zuftimmung zu geben. - Don Pedro 
verließ Braſilien am 13. April 1831. Am 11. Jun. landete er in Cherbour 
und begab ſich fpäter ald Herzog von Braganza nach Paris und London. —— 
Braſfilien vergaß, was es ihm ſchuldig war. Don Pedros groͤßtes Unrecht war, 
in Europa geboren zu fein. Man verzieh ihm nicht, daß er die fo natürliche Zunete 
gung für feine Landsleute den Brafitieen zum Opfer zu bringen fich nicht hatte 
entfchließen- koͤnnen. Faßt man die gegruͤndeten Beſchwerden über ihn zufammen; 
fo beitanden fie in Folgendem : Er habe die Intereſſen Braſiliens vernachläffigty 
er habe Borfchafter abgeſchickt an Kaifer und Könige (u. A. den Marquis von Mer 
zende nach St.: Petersburg), nicht um Handelsvertraͤge zu unterhandeln oder 
politifche Berbefferungen zu befördern, fondern um die Etikette der Höfe zu beftims 
men, um an ben Faiferlihen Ehren Theil zu nehmen, um Heirathsantraͤge zu 
machen und um feiner unmimbigen Tochter den Befig.der alten Krone feiner Fa⸗ 
milie zu ſichern. Er habe die Koſten des Streits zwiſchen den Anhängern dee 
Donna Maria und ben Anhängern Don Miguels, die Koſten der Erpedition nach 
Oporto und ber Regentfchaft von Terceira auf Braſilien gewaͤlzt; er habe feine 
aus Europa zuchdberufene Tochter in einem Palafte von Rio Janeiro als Königin 
von Portugal eingefegt, mit.einem eignen Hofftaat und Hofprunk aus dem braſi⸗ 
lifchen Budget, dadurch aber die Fonds ber brafilifhen Regierung zur Bezahlung 
der Dividenden dev von ihr anerfannten Schuld erfchöpft, und den Bankerott des 
reichen Braſiliens an der londoner Boͤrſe verurfacht; er habe fich zum Haupte aller 
Freimaurerlogen in Brafilien erklärt, um unter dem Schein einer Sympathie. mit 
ihren repubfifanifchen Grundfägen, Meifter ihrer politifchen Entwuͤtfe zu bleiben; 
gleichwol aber die fiberale Partei durch das Verlaffen ihrer Sache, durch fein hetris 
ſches Wefen, fein willtürliches Benehmen, fein plögliches Auflöfen der geſetzgeben⸗ 
den Kammern, ſowie durch fein hartnädiges Fefthalten.an den europälfchen Angeles 
genheiten und das feinen portugiefifchen Umgebungen bewiefene Vertrauen beleidigt. 
Dagegen läßt ſich nicht.leugnen, daß eine meineidige Faction auf den Umfturz der 
von derNation befchrworenen Gonftitution durch jedes Mittel der Lüge und dee Ver⸗ 
leumdung mittels der Preffe und der Eubs hingearbeitet hat, während einige 
Wortführer und Intriguanten die Republik, andere den Föderalismus an die Stelle 
‚ ber Monacchie fegen wollten, und für die Erreichung diefes Zweckes fich ſowol mit 
exaltirten Theoretifern als mit den Anacchiften verbanden, welche die Hefen des 
Volkes in ber ſchwarzen Bevölkerung zum Aufruhr und zu Handlungen perfönlis‘ 
cher Rachſucht anreizten. Allen diefen-Parteimännern ſtand die Perfon des Kaiſers 
im Wege, der ungluͤcklicherweiſe durch die ſchon bemerften -Fehlgriffe auch die 
Herzen der loyalen Brafilier von ſich entfremdet hatte. Nach Don Pedros Abreife 
zeigte. fich ſofort im den Provinzen, wie in Mio felbft, das unheilvolle Spiel der 
Factionen mit dem Haffe der aufgeregten Menge zur Erreichung ihrer Abfichten. 
Gleichzeitig :roie; zu Rio, waren zu Bahia Unruhen ausgebeochen. Das Volt flel 
über die Portugiefen ber, und das Militaie machte mit ihm gemeirtfchaftliche 
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Sache: : In. der Nacht vom 4. auf den 5. April fielen 30 Portugiefen als Opfet 
der Volksrache. Zu Pernambuco zeigte ſich ebenfalls eine ſolche Gährung, daf 
man Unruhen beforgte. Dagegen erklärte eine Proclamation des Präfidenten dee 
Nationallegislatur in, Rio, daß Brafilien erft am Abdankungstage des Kaifers ins 
Dafein-gerufen worden fei. „Unſere Nationalerifteng”, fagt er, „hat nun begone 
nen. Brofilien gehört den Brafiliern und ift frei. Wir haben nun ein Vaterland, 
mir haben.nun ‚einen Monarchen, das Symbol unferer Einigkeit und der Untheils 
barkeit unſers Reichs... Diefes Ziel ſchien für jegt. die Politik der Machthaber 
nothwendig zu beſtimmen. Die Regentfchaft fandte fofort einen neuen Präfidene 
ten nach Bahia, dee. daſelbſt (23. April) Don Pedro U. als Kaifer proclamirte 
und die portugiefifchen Einwohner, welche fi an Bord fremder Schiffe geflüchtet 
hatten, zur Rüdkehr einlud, indem er ihnen Sicherheit der Perfonen und des Eir 
genthums verſprach. So ward hier fcheinbar die Ruhe hergeftellt. Darauf ers 
ließ in Rio die proviforifche Regierung im: Namen des Kaiferd Don Pebro IL. ein 
Anneſtiedecret für alle. brafilifche, politifcher Verbrechen wegen angeklagte und vers 
urtheilte Individuen und feldflüchtige. Soldaten.; Den vor der Revolution in Thaͤ⸗ 
tigkeit geweſenen Miniftern, welche fie durch ihr unkiuges Benehmen und ihre Un⸗ 
pöpulazität befchleunigt hatten, ward, auf ihr Geſuch, ein dreijähriger Urlaub 
nad; Europa ertheilt:: Überhaupt entließ man fehr viele von den alten Staats⸗ 
beamten. Zugleich. ernannte die Regierung. A. C. Ribeiro d'Andrada zum Ges 
fandten am beitifchen, J. de Rocha zum Gefanbten am feanzöfifchen Hofe. Ä 
Am 3. Mai ward die Verſammlung der (auf die vierjährige Dauer von 1830 
— 34 gewählten) Kammern im Namen des Kaifers von dem Marquis Earcavellas 
eröffnet. Eine beträchtlihe Majorität der Repräfentanten fprach fich zu Gunſten 
der neuen Regierung aus, Allein die Faction der Anarchiften unterhielt: fortwähs 
vend jene aufrührifche Gährung in dem niedern Glaffen des Volks, durch welche 
fie fhon die Revolution vom 6. April bewirkt hatten. Am Ende des Mai: fand im 
Rio ein Auflauf der Farbigen ftatt, welche die Vertreibung der Portugiefen und die 
Auflöfung der Deputirtendammer bezwedten, um die Republif zu procdamiren. 
Der Pöbel hatte naͤmlich bemerkt, daß er durch die Entfernung Don Pedros feine 
Lage um nichts gebeffert -habe, und wollte daher: fich felbft zum Deren machen. 
Haufenweiſe durchzog er die Straßen, um jeden Weißen, von welcher Nation: ex 
auch fei, umzubringen. Die Neger entliefen ihren Herren und rotteten fich in den 
Wäldern zufammen. Endlich ward die Regierung der Bewegung Meifter, und 
die Bürger bewaffneten fi, um das Gefindel zu bändigen. Die Provinzen Mis 
nas Geraes und Rio Grande eröffneten jegt den Unterdrüdten, ohne Unterſchied 
der Herkunft, fehr weife eine Zufluchtsftätte, und mehre Familien wanderten mit ih> 
rem beweglichen Eigenthum dahin aus. Außer dieſem für den Handel von Rio fo 
bedenklichen Umftande trug aber auch zur Derftellung der Sicherheit die Eraftige Er— 
Elarung bei, welche der britifche Gontreadmiral Baker und der franzöfifche Contre⸗ 
admiral Grivel (Rio. den 3. Jun. 1831) auf das Erfuchen des diplomatifchen 
Corps erließen, daß fie mit ihrer Seemacht alle bereits getroffenen Vorſichtsmaß⸗ 
tegeln unterflügen und den in diefem Lande wohnenden Fremden den gebührenden 
Schutz fihern würden. In einer fo gefahrvollen Lage ftodte der Handel; die 
Zölle fieferten Baum den vierten Theil von Dem, was fie vor einigen Monaten 
noch eingetragen hatten. Alfo mußten die Quellen der. Staatseinkänfte immer 
mehr verfiegen, und der Sinanzminifter glaubte fich nicht. anders helfen zu Eönnen, 
als daß er der Deputictenfammer den Vorfchlag machte, die Binszahlung aller 
fremden Anleihen auf fünf Jahre zu fuspendiren! Nach mehrtägigen Debatten‘ 
ward jedoch fein Antrag mit 55 Stimmen gegen 23 verworfen. Dagegen wollte 
man, um die Finanzen berzuftellen, die Armee auflöfen und durch eine Nationak 
"garde erfegen. Allein der Kriegsminifter widerfegte fh; und zur Erhaltung ber 
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Ordnung mußte man von den frühen 18,500 Mann noch immer 12,000 Maik 
Soldaten beibehalten. Unterdeffen war die Zeit der interimiftifchen Ernennung 
der Regentfchaft abgelaufen; die Kammern (124 Stimmende, darunter 30 Ses. 
natoren) wählten daher am 17. Jun. als Mitglieder der permanenten Regierung: 
den ſchon genannten Generalmajor Francisco de Lima e Silva, geweſenes Mits 
glied der Negenz, eins ber Häupter der Revolution, welcher ſich um die Erhaltumg 
der Ordnung in ber legten gefahtvollen Zeit verdient gemacht hatte, mit 84 
Stimmen; Joze da Cofta Catvalho (Rechtsgelehrten, reihen Gutsbefiger 
und Deputirten für S.⸗Paulo, früher Präfident der Deputictentammer) mit 75 
Stimmen; und Joao Brafilio Muniz, einen reichen Grundeigenthümer und: 
Deputirten fir Maranhao (noch jung und durch Reifen in Europa gebildet), 
mit. 65 Stimmen. Die neue Regierung vertraute jegt die Erhaltung ber öffents. 
lichen Ruhe einer proviforifchen Buͤrgerwache an, die von Friedensrichtern anges 
führt wurde. Gleichwol gab es ſchon im Zul. (12. bis 14.) neue Unruhen. Die 
Garnifon lehnte ſich gegen die Regierung auf, fodaß ſich die Portugiefen auf bie 
Schiffe flüchteten. Der Grund davon war die feindfelige Stimmung der niebern 
Claſſen und eines Theil der Garnifon gegen die neuerrichtete Bürgergarde. Das 
Volk verlangte die Auflöfung derfelben und die Wiederherftellung des alten Polizeis 
foftems. Nach einigen Straßengefechten bemächtigten fich die Regierungstruppen 
der Hauptaufrährer, und die Ruhe ward miederhergeftellt. In diefen Tagen der 
Unruhen erklärte fi) die Deputirtenfammer für permanent (am 15. Jul.), und der 
Senat verlegte feine Sigung in den Eaiferlichen Palaft, wo die Regentfchaft, die 
Minifter und der Staatsrath ebenfalls ihre Sigungen hielten. Von hier aus em⸗ 
pfahlen fie durch Proclamationen dem Volke und den Soldaten das Fefthalten an 
der Gonftitution und Einigkeit! Hierauf wurden die aufrührerifchen Truppen vers 
abfchiedet, die Rädelsführer beftraft und die Bürgergarden vermehrt. Im Allge⸗ 
meinen war die Mittelelaffe oder der Bürgerftand für die Regierung. Aus den Pros 
vinzen Minas Seraes, S.:Paulo, Bahia u. a. kamen Zufchriften an die Regierung 
mit der Erklärung, daß fie bereit feien, Gut und Blut für die Erhaltung der Con» 
ftitution zu opfern. Die wichtigfte war die aus dem Reconcavo von Bahia, mit 
3000 Unterfchriften von Grundbefigern. *) Darauf erfchien (Anfangs Auguft) 
ein Gefeg gegen Straßenläufer und Muͤßiggaͤnger (ein unerhörtes Beiſpiel unter 
den Tropen), und der Minifter Feijo hob, zum Theil eigenmächtig, die mit der 
Gonftitution unvereinbaren Sicherheitsbriefe (cartas de Seguro) **) auf. Um 
jedoch allen Umtrieben der republikaniſchen Mulattenpartei entgegenzuarbeiten, 
wurden von einer Specialeommiffion. der Kammern Verbefferungen der Gonftitus 
tion entroorfen, und im „Diario do Governo” (24. Aug.), nebft einem Municipal 
gefege, auch die Föderirung der Provinzen und für jede eine Provinziallegislatur 
von Deputirten und Senatoren vorgefchlägen. Zugleich bildeten ſich Vereine zur 
Hebung des Nationalgeiftes, welche die rechtlichen Bürger einander näher brachten, 
3. B. für den Volksunterricht in Rio, für die Beförderung der Nationalinduftrie 
u.a. Der bedeutendfte war die Sociedade defensora da liberdade e indepen- 
denzia nazional, welche fich über das ganze Reich verbreitete.- Dagegen fuhr die 
ultrafiberale Partei der revolutionnairen Bewegung fort, durch die Preffe bes Jour: 
nalismus „Nova Luz“, „Jurujuba“, „Exaltädo“, „Filho da Terra“, ,‚Sentinella 
da Liberdade na Ilha das Cobras“, vom Dr. Baratta) afritanifh:haitifche Grund» 
fäge und Lobreden auf Robespierre, Marat ıc. unter den niedern Claſſen zu verbreis 
ten. Es gelang-ihrnur zu gut. Schon am 25., 28. und 29. Sept. mußte bie 


*) Hier und im Folgenden haben wie den Bericht in der „Allg. Zeitung“ von 
1832, Nr. 28 und 29 benugt. 

**) Eine Art Schugbricfe, felbft bei Mord, Diebftahl 2c. gegen Geld auf gewilfe 
Seit, 2 — 8 Monate, erlangbar, 
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Rationalgarde in Rio das Gefindel von Negern u. A., welches: Händel anfing, der 
Republik Vivat, den Deputicten, der Regentfchaft Pereat brachte, die Solduten 
aufzumwiegeln verfüchte und einige wehrlofe Bürger tödtete, mit Gewalt zu Paaren 
treiben. Ein größerer Aufftand ward auf der Stha das-Cabras (in der Bai von. 
Rio) im Stillen vorbereitet. Die Regierung entdedte eine Spur davon und befahl 
dem Hauptmann Joze Euftodio, den man als das Haupt ber Verbindung bezeich- 

nete, ſich an Bord eines Kriegsfchiffes zu begeben. Nun brach der Aufruhr in der 
Naht zum 6. Det. aus. Die Marineartillerie befreite den gefangenen Euftodio 
und befchoß hierauf, von der Inſel aus, das in der Nähe-liegende- Arſenal. Indeß 
traf fofort der Oberlieutenant Fauftino mit feltener Gegenwart des Geiftes folche 
Anftalten, daß er die Landung der Meuterer verhinderte, welche ben Aufftand der 
gefammten Anarchiftenpartei und der Negerbevölkerung in der Hauptfladt zur Folge. 
gehabt haben würde. Am 7; Abends ward die Inſel felbft angegriffen, von der 
Mationalgarde erobert, und der Aufruhr unterdruͤckt. in patriotifcher Bürger, 
Eitevao de Almeida Chaves, der Held des Tages, mar gefallen. Durch die Feier 
feines Begräbniffes, welchem die Regentfchaft, die Minifter und 6000 Mann Na= 
tionalgasden beimohnten, erhielt diefe neue, zum Schuge der Ordnung errichtete 
bewaffnete Macht gleichſam die Weihe des Sieges und eine moraliſche Sanction 
in der Meinung bes Volkes. Auch in Pernambuco befiegte nach blutigem Kampfe 
der Muth der Nationalgarde, unterftugt von den Studenten der Rechtsfchule zu 
Dlinda, die Befagungstruppen, welche ſich am 14. Sept. empört und zwei Tage 
Lang die Stadt geplündert hatten. In Bahia hatte ſich die Befagung am 3. Sept. 

empört, war.aber von den Bürgern befiegt und zu Paaren getrieben worden. In 
Dara war ein Aufruhr ſchon am 5. und 6. Auguft ausgebrochen. Der Prafident 
von Para, Visconde Goyana, foll, von Anarcyiften umgeben, den Plan gehabt 
haben, die Nationalgarde aufzulöfen und die Provinz an Don Miguel von Portu⸗ 
gal zu übergeben; allein am 7. war Alles gedämpft, Goyana verhaftet und die _ 
Ruhe hergeftellt. Man brachte den Prafidenten nad) Rio, um ihm den Proceß zu 
machen, und mehre hundert gefangene Meuterer von Pernambuco wurden (im Nov. 
1831) nad) der Infel Fernando de Noronha gefendet, um dafelbjt die Entſcheidung 
ihres Schickſals zu erwarten. » Diefer vierfache Sieg erhöhte die Stärke der Regie: 
rung, und der Abfcheu gegen den verbrecherifchen Geift der Anarchiſtenpartei wurde 
fo allgemein, daß die Eraltirten den Muth verloren, und einige ihrer Blätter eins 
gingen. Der Minifter Feijo fchritt daher zur Ausführung des Planes, eine neue 
Militairmacht an die Stelle der alten zu fegen. Durch einen Aufruf vom 11. Det. 
tief er alle Brafilier von 18 — 40 Jahren auf, ein ftehendes Corps zu Fuß und 
zu Pferde zur Sicherheit der Stadt zu bilden, das die Regierung befolden werde. 
Diele Familienhäupter und junge Kaufleute ließen ſich in diefes Corps einfhreiben. 
Sie durchzogen des Nachts die Straßen und fteuerten den bisher fo gemein gewor: 
denen Mordthaten und nächtlichen Unordnungen. Bon den Beihlüffen der 
gefeggebenden Verſammlung führen wir noch das Decret vom 26. Aug. an, wel 
ches bie Entlaffung aller Ausländer aus dem Staatsdienfte, die Dffiziere beim 
Heere und der Flotte ausgenommen, verordnete, auch in den Provinzen nur folche, 
die geborene oder naturalifirte Brafilier feien, als Civil, Milimir- und geifts 
liche Beamte anzuftellen befahl. Ferner ward Joze Bonifazio d’Andrada, was 
man ihm früher verweigert hatte, aufs Neue zum Erzieher des jungen Kaifers 
mit einem Gehalte von jähelid 12,000 Dollars ernannt, welches legtere er 
aber, fowie überhaupt jeden Geldlohn, ablehnte. Endlich Fam am 13. Det. die 
Deputirtenfammer über die neue Gonftitutionsreform zum Abfchluffe, welcher 
darin beftand, daß die Abgeordneten für die neue Legislatur (1834) von ihren Com: 
mittenten Vollmacht wegen diefer Reform erhalten foilten. Der wichtigfte Artikel 
war folgender: „Die Regierung des Kaifertyums Brafilien wird.eine Foͤdera⸗— 
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tivmonarchie fein.” Die Kammer ber Senatoren aber entſchled unter aller⸗ 
dings teiftigen Gründen, baß fie jegt nicht genug Zeit habe, ſich Über: dieſen 
hoͤchſt wichtigen Gegenftand auszufprechen, und benfelben daher seiner folgenden- 
Sitzung vorbehalte. So ward die geoße Parteifrage wenigftens verfchoben, und 
am 1. Nov. 1831 die diesjährige Sigung, der Kammern von ben Regenten gefchlof: 
fen. Außer ber Faction der Anarchiſten, als. deren oberften geheimen Leiter: das 
Geruͤcht den Marquis von Barbacena bezeichnet, fiehen jegt in Brafilien zwei Par⸗ 
teien einander fchroff gegenüber: Föderaliften und Unitarier. Inmitten diefer 
feindfeligen Stellung ruht Brafiliens Zukunft auf dem Haupte eines Kindes, das: 
allein und verwaift, ohne Europas Reize und Vorurtheile zu kennen, bie ſtolzeſten 
Erinnerungen der Vergangenheit, wo Portugals Helden Brafilien und Indien für 
den Welthandel eroberten, an den alten erlauchten Namen Braganza knuͤpft und 
dabei ein geborener Brafilier ift! Wie lange aber wird der Zauber diefes Kindes 
noch die Provinzen jenes großen Reichs zufammenhalten, in welchen alte Keime der 
Trennung und des Foͤderalismus unter einer ſchwachen Regentfchaft fortwuchern? 
Die einzige Schranke für fo viele Ehrgeizige, die allenthalben mit gleich großer Ans 
maßung als Verderbtheit in Grundfäagen und Sitten ſich kuͤhn zu erheben bereit 
find, ift ein Knabe von fieben Jahren. 

*Braunfchweig. Auch für diefes Band follte das Jahr 1830 in ber Ente 
wickelung bes öffentlichen Lebens Epoche machen. Auf ein Beine, von dem 
großen Schauplage ziemlich entferntes Land, wie Braunſchweig, hatten die feit der 
feanzöfifchen Revolution geweckten Beftrebungen, das Staatsleben von unten herauf 
zu verbeffern, um fo weniger gewirkt, als ein weiſer und wohlwollender Regent, dev 
unvergeffene Karl Wilhelm Ferdinand, die Wunden aus der vorangegangenen 
verſchwenderiſchen Regierungsperiode durch forgfame Thätigkeit- zu heilen wußte, 
und die Beforgniß voreinem Misbrauch der höchften Gewalt durch mehre wefentliche; 
fich felbft und feinen Nachfolgern -auferlegte Befchräntungen für immer zu entfer- 
nen ſchien. Die Zeiten der Fremdherrfchaft warfen wie ein tobender Orkan das 
Alte und Abgelebte nieder, ohne daß die neuen Keime vor der lähmenden Gewalt 
zu kraͤftigem Leben gedeihen konnten. Friedrich Wilhelm, der: nady ber Befreiung 
Deutfchlands in das Land feiner Väter zurückgekehrt war, ordnete in der kurzen 
Zeit feiner Regierung die Berfaffung feines Exrblandes nicht, felbft die altem 
Landftände wurden von ihm nicht hergeftellt. Unter der vormundſchaftlichen 
Regierung wurde 1820 eine erneuerte Landfchaftsordnung befannt gemacht, die 
inde$ den Bebürfniffen der Zeit nicht entfprach, und das Volk, ohne deſſen Mitwir⸗ 
tung fie entſtanden war, aud) ohne Xheilnahme ließ, als fie in das Leben trat, befon« 
ders wegen des gänzlichen Mangels an Öffentlichkeit. Am 30, Dct. 1823 trat Her⸗ 
zog Karl nach Vollendung ſeines neunzehnten Lebensjahres die Regierung an. In 
Braunſchweig hatte man damals kaum noch eine Ahnung von dem Charakter die⸗ 
fes Fuͤrſten, der längere Zeit von dort entfernt geweſen war. Er miſchte ſich in ben 
erften Jahren wenig in die Negierungsgefchäfte, zu deren Verwaltung ihm felbft 
alte Vorkenntniſſe fehlten. Der Gang der Verwaltung dauerte unter der Leitung 
des Geheimraths von Schmidt-Phifelded, wie zur Zeit der vormundfchaftlichen 
Regierung, ungehindert fort; nur war von einer Berufung der Landftände nicht 
die Rede. Schmidt. drang oft vergebens auf die Anerkennung berfelben und bat 
endlich (Det. 1826), da er mit dem Herzog überhaupt immer mehr in Misverhälts 
niffe gerieth, um feine Entlaffung. An die hartmädige Verweigerung des Abs 
ſchiedes für den verdienten Mann Enüpfte fic der unfelige, weltbefannte Zwift mit 
dem königlichen Vormund, Georg IV., vom welchem Herzog Karl feine Regentens 
vechte gefränft glaubte. Die Öffentlichkeit, mit welcher der Streit geführt wur⸗ 
be, enthüllte nun vor Aller Augen, von welchen felbftfüchtigen Leidenfchaften 
füch ber vos leiten ließ. Herrſchſucht und Geiz, die fon früh in ihm ent: 
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widelt waren, hatten in feirtee Seele laͤngſt das ungeduldige Verlangen nach‘ 
dem Augenblicke erweckt, wo er, fremder Leitung entneinmen; ungeſtoͤrt jenen Be⸗ 
gierden froͤhnen koͤnnte. Da aber der‘ Zeitpunkt ſeiner Muͤndigkeit nach den be⸗ 
ſtehenden Hausgeſetzen in Vergleich: mit den Vorſchriften des vaͤterlichen Teſta⸗ 
ments: zweifelhaft erſchien, fo hatterer. ſich gern uͤberreden laſſen, daß er befugt 
fei, nach vollendetem achtzehnten Jahre die Regierung anzutreten, was der koͤnig⸗ 
liche Vormund um ſo weniger gewaͤhren zu duͤrfen glaubte, als er mit der Sinnes⸗ 
art des Herzogs nicht unbekannt war. Durch Vermittelung des Fuͤrſten Metter⸗ 
nich war es jedoch 1823 zum Vergleiche gekommen, und: da dieſer verſicherte, in 
dem Herzoge: Karl „Spuren einer ſchoͤnen Seele” entdeckt zu haben, fo übergab 
Georg EV. demſelben die Regierung nach dem Schluſſe des erſten Landtages, auf 
welchem noch mehre Verfuͤgungen zum Wohl des Landes zu Stande gebracht 
wurden. Drei Jahre verhielt ſich ſeitdem der Herzog ruhig, um, wie er nachher 
erklaͤrte, der Welt zu zeigen, daß er nicht zu früh für muͤndig erklaͤrt worden ſei. 
Dann aber offenbarte ſich, welcher verhaltene Groll fein Herz erfüllte, weil man 
feiner: Herrſchſucht Schranken: zu ſetzen geſucht hatte. Als die ihm misfaͤlligſte 
Befti g: in: dee erneuerten Landſchaftsordnung bezeichnete er ohne Scheu die 
Feftfegung der Contrafignatur der herzoglichen Verordnungen durch einen Minis 
fter; Er verfolgte nun mit ber kleinlichſten und zugleich boshafteften Rache den Ge: 
heimrath Schmidt, dem er, als füch:derfelbe drohenden Gewaltthätigkeiten durch die 
Flucht entzogen. hatte (April 1827), Steckbriefe nachſandte, und.er vergaß ſich 
fo weit, durch ein Patent vom 40. Mai: 1827 den: während, der vormundfchaftli= 
hen Regierung erlaffenen Verordnungen nur eine: bedingte Gültigkeit zuzugeftes 
ben, indem er von der. Beeinträchtigung wohlerworbener ‚Regenten= und Eigen= 
thumsrechte fprach, und die Verlängerung: der Vormundſchaft über fein achtzehntes 
Lebensjahr hinaus für. widerrechtlich.erkiärte, ‚obgleich ex feine Zuftimmung dazu 
gegeben hatte: Fa: er griff den Vormund felbft durch Schmähfchriften an, und ließ 
den Grafen Münfter,; welcher diefelben:im Aufteage feines Monarchen ermwiderte, 
durch einen braunfchweigifchen Staatsdiener zum Zweikampfe fodern. . Der Starr: 
ſinn des Herzogs: machte ihn: bei dieſem Streite für alle Vorftellungen . feiner 
Diener, der fremden Höfe und felbft ber mohlmollendften Freundſchaft unempfäng« 
ich, und er trat nicht nur mit Abenteurern, ſondern felbft mit den vermorfenften 
Menfchen in Verbindung, fobald er diefelben für fähig hielt, fein vermeintes Recht 
durch Sophismen zu vertheidigen und feinen Gegnern auf die gemeinfte Weife 
empfindlich wehe zu thun, Der Ungluͤckliche quälte fich felbit Zag und Nacht, um 
Mittel zuc Befriedigung feiner Rache zu erſinnen. Seine Erheiterung fuchte er 
in niedern Lüften, die ihn ſchon fruͤh entnervt hatten, und unter denen feine ganze 
Mannskraft zu Grunde: ging. Der Despotismus geiff indeß immer weiter um 
fi. Schon :feit "dem Austritte ‚des. Geheimraths Schmidt wurden nur folche 
Männer in die Nähe des Herzogs .gegogen und an die Spige der Regierung ges 
ſtellt, von ‚welchen etr unbedingte Fuͤgſamkeit erwarten durfte, ebenſowol weil 
feine Herrſchſucht ſchon keinen Widerfpruch mehr ertrug, als weil jegt ohne Ruͤck⸗ 
ficht jede Sorge fuͤr das Wohl des Staates der felbftfüchtigften Privatbereicherung 
nachgefegt werden ſollte. Beamtenftellen blieben unbefegt, um die Befoldungen 
zu erfparen; dee Sold der auf. Wartegeld ftehenden Offiziere wurde, wenn 
man fie. zum Dienft berief, nicht erhoͤhtz Witwen und Waifen fahen ihre Pens 
fionen gefchmälert:: :Bugleich ward Jeder, ‘welcher dem höchften Willen zu widers 
fireben wagte, ‚auch wo es Ehre und Selbftachtung foderten, mit einem nie ver« 
geſſenden Grolle verfolgt, der emdlich felbft die Ausübung dev Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit gegen die Verhaßten, ja gegen Alle, die mit ihnen in Verbindung jtanden, 
zu berbieten wagte. :. So ward den Arzten-unterfagt, der. Gemahlin des freifinnie 
gen Herrn von Cramm bei ihrer. bevorſtehenden Niederkunft — zu leiſten! 
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Ja, unter den ſpaͤter an das Licht gekommenen geheimen Papieren des Herzogs 
fand ſich unter den Chikanen die man gegen misfaͤllige Perſonen anwenden Ai 
auch die Rubrik: „Fodern ll, durch einen Dritten, bis fie erſchoſſen“, ‚mas 
freitich nie zue Ausführung -gefommen zu fein ſcheint. Aber auch der Gedanke 
ſollte fi) der Machtvollkommenheit des fouverainen Fürften, wie ec fi id) fortan bei 
jeder Veranlaffung nannte, nicht entziehen können, und darum wurde eine geheime 
Polizei, die vieleicht ſchon früher eingerichtet war, weiter au —— ja das 
Briefgeheimniß angetaſtet, um Jeden, der ihn nur mit einer Außerung verletzt 
hatte, mit. Berftörung oder Vertümmerung feines ganzen Lebensgluͤckes zu be⸗ 
ſtrafen. Auch die Unabhängigkeit der richterlichen Ausſpruiche ward ſpaͤter ver⸗ 

lest, und das Urtheil des Landesgerichts aufgehoben, als diefe Behörde, ihrer Pflicht 
gemäß, den Herrn von Sierstorpff freifpeacdh, ‚der wegen der-Proteftation ges 
gen eine, ihm von dem Herzoge wiberfahrene Rechtöverlegung mit Landesverwei⸗ 
fung beftraft war. 

Dieſe Handlungen erzeugten in ber beffern Caſſe eine ſi ttliche Entruͤſtung, 
zu welcher ſich die Beſorgniß vor der Kraͤnkung der eignen heiligſten Rechte geſellte; 
doch regten ſich Freiſinnigkeit und Muth, je mehr die Freiheit und das Recht be—⸗ 
droht waren, und wenn auch die Preſſe i in den ſchmaͤhlichſten Feſſeln lag, ſo naͤhrte 
doch in hundert kleinern Kreiſen und im taͤglichen Geſpraͤch das Wort den Geiſt, 
der einſt auch zu Thaten heranreifen mußte. Die Landſtaͤnde, welchen es allein 
möglich geweſen wäre, ber Willkuͤr des Fuͤrſten auf geſetzlichem Wege entgegen: 
ufreten, waren noch immer nicht anerkannt. „Nachdem fie endlich, wie. es ihnen 
verfaffungsmäßig zuftand, im Mai 1829 fich felbft berufen hatten, ‚fuchten fie bei 
dem Bundestage um Aufrechthaltung der beftehenden Verfaffung.nadı. Das - 
Volk nahm indef hieran nur noch geringen Antheil. Auch blieb man lange in 
Ungewißheit, welchen Schug die braunſchweigiſche Verfaſſung von Seiten des 
Bundestags erwarten dürfe. Eifriger nahm ſich der. Fürftenbund. der von dem 
Könige von England erhobenen Klage wegen ber, ihm von dem Herzoge wider: 
fohrenen perfönlichen Beleidigungen an. Obgleich aber, ftatt der bereits ver: 
fügten Erecution, bei einer ſcheinbaren Nachgiebigkeit des Herzogs, neue diplo⸗ 
matifche Unterhandlungen eintraten, fo fcheint doch die Beſorgniß des Kestern, daß 
er ſich endlich den Ausſpruͤchen des Rechts werde fügen müffen, den größten Ein- 
fluß auf ſein ferneres Benehmen gehabt zu haben. Gewiß erfuͤllte ihn aber auch 
ein dunkles Gefühl, daß die begonnene Regierungsweiſe nicht von ‚langer Dauer 
fein fönne, und daß er darauf bedacht fein müffe, fein perfönliches Schickſal ander⸗ 
weit zu ſichern. Nur ſo erklaͤrt ſich die faſt ploͤtzlich bis zum Unſinn geſteigerte 
Sucht, ſeine baaren Geldſchaͤtze, ſelbſt auf Koſten des kuͤnftigen Ertrages ſeines 
Landes, immer mehr anzuhaͤufen. Die Forſtculturen wurden. eingeſtellt, Domai; 
nen ausgeboten und die Ablöfung von Dienften, Zehnten und Gefällen durch ver: 
hältnigmäßig billige Abfnufsgelder zum Beſten der fürftlichen Privatcaffe in der 
größten Eile verfügt. Diefe Mafregeln wurden zwar nur. von Denjenigen, welche 
die Staatsverhältniffe im Zufammenhange überfahen,. in ihrer. ganzen Bedeutung 
erkannt; doch theilte, fich natürlich ihr Urtheil den übrigen. Claſſen mit, und die 
Überzeugung von der Unwuͤrdigkeit bes Negenten ward immer allgemeiner, beſon⸗ 
bers in ber Hauptftadt. .. Hier fanden fich noch viele andere Keime der Unzuftieden⸗ 
heit, Aus verſchiedenen Urſachen, beſonders durch die Prohibitivſoſteme in den 
Nachharftaaten, die, Entfernung vieler, angefehenen Familien aus.der Stadt, 
hatte die Nahrlofigkeit furchtbar zugenommen, und dennoc wurden gerade jest 
die früher bedeutenden öffentlichen Arbeiten faft ganz, eingeftellt; dazu trat 1829 
ein fehr ſtrenger Winter. ein. Bei diefer Lage ber Dinge verließ, der Herzog zu An- 
fange des Jahres 1830 die Reſidenz, um in.Sicherheit vor den etwaigen Maß— 
kegeln des Bundes einen Theil feiner Schäge im Auslande zu. verſchwelgen. Bei 
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feinenn Aufenthalte in Parls ſchaͤmte er fich nicht der eiendeſten Kuͤnſte zu den 
tleintichſten Erfparungen. Die Heimath ſchien er faſt zu vergeſſen, ats ihn das 
Schickſal ploͤhlich dahin zuruͤckſchteckte. Der Tyrann glaubte ſich nicht ficher, wo 
das Panier der Freiheit wehte; vor dem Sturme der Juliustage entfloh er in wil⸗ 
der Eile aus Paris, wanderte, den weichlichen Bettwagen vergeffend, nuchre Stun: 
den zu Fuß und hielt fich erft in Bruͤſſel geborgen. Doch als ob die Futien ihm 
folgten, verjagte ihn auch aus Belgien der Ruf. der Freiheit. So wandte er fi, 
mit innerm MWibderftreben, nad) der Heimath. Mit einem neuen Günftling, dem 
Franzofen Alloard, ſtahl er fich faft heimlich in die Stadt (13. Aug. 1830). Die 
Stimmung der Braunfchweiger gegen den Herzog war indeß noch erbitterter gez 
worden. Das Fand litt im Laufe des Sommers 1830 in mehren Gegenden durch 
MWafferfluten, Miswachs und Hagelſchlag; doch vergebens erwartete man eine 
Handlung der Milde. Dagegen war nenerlich mehren der verbienteften Männet, 
namentlich Mitgliedern des Landesgerichts, in Folge einer eigens erlaffenen despo: 
tiſchen Urlaubsverordnung, die Erlaubniß zu Babe: und Erhofungsreifen ver 
weigert worden. Die Gefchäfte waren waͤhtend bet Abweſenheit des Herzogs. 
faft gan; in den’ Händen eines aus der Schreibftube erhobenen Günftlings, des 
Kanzieidirectors Bitter, gewefen, Man hatte Einrichtungen ‘getroffen, bie 
Gerichte von der’ Laune des Herefchers abhängig zu machen und das Staats: 
vermögen’ feiner unbefchränkten Verfiigung zu unterwerfen. Der Herzog fihien 
geglaubt zu haben, in feiner Abweſenheit das Gebäude des Despotismus unge: 
ftraft vollenden zu können. Jetzt konnte er, auch ohne die Vorgänge in Pariß, 
fernen gektankten Unterthanen nur mit Furcht fein Antlit zeigen. Er hatte Nie 
mand für ſich gewonnen; feine Leidenfchaften hatten ihn felbft uͤber jedes Mitter, 
ihre Befriedigung zu fichern, verblendet. Vergebens bemühte fich Bitter, zur Feier der 
Ruͤckkeht des Herzogs eine Erleuchturig ber Stadt zu Stande zu bringen, Die Furcht 
vor einem nahen Aufruhr verfieß den Hetzog nicht mehr. Anaftlich und wiederhoft 
wurde die Polizei befragt, ob nicht bedenkliche Vorzeichen fich Eundgäben. Und 
daran fehlte es nicht; häufig fand man drohende Mahnungen in niedriger und in 
ebler Sprache ausgeftreut, und die Späher des Herzogs mochten manches kecke 
Wort hinterbringen. Bei dem Herzog erhöhte die Furcht den Anfchein der Ge: 
fahr; das zufältige Ablaufen eines Rades feines Wagens, welches den Warnungs: 
ruf: Halt! veranlaßte, ließ ihn einer Mordverſuch beforgen. Unter den mittlern 
Ständen der Gefeufchaft, weldyen der Aufruhr als etwas Ungeheures erfcheint, . 
dachte man noch nicht an den nahen Ausbruch des gährenden Vulkane. Was in den 
höheren Kteifen, die fich mehr zu der Leitung des Ganzen berufen glauben, ſchon jetzt 
vorbereitet werden mochte, liegt im Dunkel. Die Drohungen ber unterften Caſſe 
konnten für Ausbrüche eines machtlofen Unmwillens gelten. Noch war e8 Zeit, 
dem nahen Sturme auszumeichen, ja ſelbſt ihn zu beſchwoͤren. Aber in der Secle 
bes Herzogs fehlten alle Bedingungen zu einer Umwandlung, wie fie die ‚Lage 
der Dinge foberte. Die Lehren, welche ihm das Schickſal in ſchreckender Nähe 
vorhielt, hatten’ ihn nur noch mehr verhärtet. Er überredete ficy felbft, daß muß: 
lofe Gewalt den Aufruhr in die’ Schranken zuruͤckweiſen müffe, und ſchalt den 
König Katl einen Thoren, weil er das Volk nicht zu zwingen gemußt habe. Als 
er von einem Fackelzuge hörte, durch welchen man bie bevorftehende Ruͤckkehr bes 
Herrn von Sierstorpff feiern wolle, gab er Befehl, bie etwa zuſammenlaufende 
Menge mit Kartätfchen — —— Um ben fremden Guͤnſtling 
ohne neue Koſten zu verſorgen, beſchleunigte er den Tod des Viceoberſtallmeiſters 
von Oeynhauſen durch die ausgefuchteſten Quaͤlereien, die er bis kurz vor dem Ab: 
ſcheiden deſſelben fortſetzte, eilte dann in wilder Haſt zu dem kaum erkalteten Leich⸗ 
‚nam, und ſtieß hier, unter Verhoͤhnung des Todten, die Worte aus: „Ich muß 

nich an Leichen getvähnen " Diefer Vorfall zeigte ben Charakter des Herzogs’ in 


Bro Braunſchweig 


ſeinem ſchrecklichſten Lichte. Er konnte den Eindruck auf die Menge nicht verfeh⸗ 
len. Jede That ſchien gegen Den gerechtfertigt, der die Fülle dee’ Macht benutzte, 
um ungeftört den Frevel zu üben; die gräßliche Verheißung, welche in jenen bei dem 
Leichnam gefprochenen Worten Ing, reiste nur zu höherer Wuth. Dazu kam der 
Entfchluß des Herzogs zu einer neuen Reife in das Ausland. Die Sorge für! den 
Winter erwachte lebhaft, und wer für Andere, wer fuͤr ſich felber forgte, glaubte die 
fütze Zeit, wo noch gehandelt werden Eonnte, benußen zu müffen. Am 1. Sept. 
ftelite eine Deputation ‘von Bürgern dem Herzoge die Nothwendigkeit vor, der be= 
drängten Lage des Volkes, die fi in lauten Beſchwerden kundgebe, abzuhelfen; 
zugleich ſprach fie die Bitte um Berufung der Landftände aus. Der Herzog ant⸗ 
woͤrtete ausweichend, und bald wurden ſcharfe Patronen an bie Beſatzung ver: 
theilt, und Befehl gegeben, die Beurlaubten einzuberufen. Diefes Verfahren ſchien 
indeß den meiften Bewohnern Braunſchweigs noch fo wenig begründet, daß man 
es ebenfo lächerlich als verabfcheuungsmwürdig. fand. Die Einberufung der Beut⸗ 
laubten verbreitete namentlich die Gahrung duch das ganze Land. Ähnliche Ein: 
drüde machte es, als Montags den 6. Sept. 46 Kanonen auf einem: öffentlichen 
Plage aufgefahren wurden. Eine große Menge Menſchen ſammelte fi) um das 
Geſchuͤtz und betrachtete halb lächelnd das ungemohnte Schaufpiel. Zugleich aber 
Eochte es in den Gemüthern, und die thättiche Drohung rief den Sturm her: 
bei, den fie zerſtreuen ſollte, ehe er nocy zum Ausbruche reif war. 1“ 

Am Montag Abend fammelte fi eine anſehnliche Menſchenmenge vor dem 
Theater, und man will hier auch wohlgeffeidete Masken gefehen haben. Bet der 
Nachricht davon verließ der Herzog plöglich feine Loge und eilte in den Wagen. 
Sein Begleiter Alloard, der nach ihm einfteigen follte, wurde von mehren ſtarken 
Männern, die eilends herzufprangen, zurüdigeriffen. Der Herzog fuhr raſch da: 
von, die Volksmaſſe fürmte ihm nad. „Nieder mit dem Herzog!” rief matt von 
vielen Seiten. Gefchrei und gellendes Pfeifen erfcholl; Steine flogen durch "die 
Senfter des Wagens. Die Raſchheit der Pferde entrig ihn ben Verfolgern, die ver: 
geblich verfucht hatten, die Stränge abzufchneiden. Die unbefriedigte Wuth 
wandte ſich dann gegen einige Laternen und die Fenfter mehrer öffentlichen Gebäude, 
Der Schloßhof ward indeß mit Soldaten befest, und man fperrte die Zugänge; 
dichte Menfhenhaufen drängten fich an das Gitter. Der Herzog zeigte fich zu 
Pferde mit gezogenem Degen; er mollte die Eruppen gegen fein Volt anführen, 
doc) fandte er erft den General von Herzberg an das eine Gitterthör, um die ver: 
ſammelte Volksmenge zu beruhigen. „Es lebe Herzog Wilhelm! Es lebe der Ges 
neral von Herzberg !” fcholl es. ihm entgegen. Das allgemeine Verlangen gab fich 
in abgebrochenem Ausruf und: „Arbeit! — Erla der Perfonaliteuer! — Land: 
ſtaͤnde!“ Dazmifchen Tiefen fid) würhende Drohungen wider den Derzog'- ver: 
nehmen. Durch den General Herzberg ward dann Anmweifung von Arbeit verfpros 
hen, über die Berufung der Landftände aber follten die Behörden fich berathen. 
Doch konnte der General den Herzog nicht ohne Mühe von dem Vorſatze zurüd: 
bringen, mit Kartätfchen unter die Menge feuern zu laffen. Darauf wurde der 
Magiftratsdirector Bode mit dem Polizeidirector Gravenhorft dem Herzoge gemel⸗ 
bet, welche die dringendften Vorftellungen machten, die. Stadt durch Aufſtellung 
einer Bürgergarde vor dem aufgeregten Pöbel zu fichern. Erſt auf wiederholten 
Antrag bemwilligte der Herzog die Bewaffnung der Bürger mit Säbeln und Pilen, 
unter der ausdruͤcklichen Bebingung aber,’ daß Miemand Schießgewehre führen 
und kein bewaffneter Bürger in die Nähe des Schloffes kommen follte. So wenig 

wagte er es, den befjern Bürgern zu vertrauen! Um Mitternacht wurde indeß die 
"vor dem Schloffe verfammelte Menge durch Hufaren ohne Anivendung von Ges 
walt zerjtreut. Der Herzog war auf Sicherung feiner Schäge bedacht, die er in 
ein feftes Gewölbe. des Schloffes bringen Tief, Wer bei den Worgängen- diefes 
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Atends öffentlich und insgeheim thätig geweſen fei, iſt ſchwer zu fagen. Durch die 
‚getrohte Gewaltthat waren Alle entrüftet;. der-Iangverhaltene Grimm der-niedern 
Enſen wurde dadurch plöglicd zur Wuth gefteigert; das Beifammenfein ber 
Gleichgeſtimmten ermuthigte, umd die raſche Keidenfchaft konnte auch zu nie ges 
ahneten Thaten fortreißen, Andererſeits mochte diefe Stimmung von Denen, die 
ſich dazu berufen ‚glaubten, benugt und geleitet worden fein. Nie hätten fie allein 
diefelbe hervorrufen koͤnnen, doch fegen es mehre Spuren außer Zweifel, da hier 
etwas vorbereitet war. Die große Mehrzahl-der Bewohner Braunfchmeigs. war 
von den. Ereigniffen auf das hoͤchſte überrafcht. - Am andern Morgen war die Auf⸗ 
tegung allgemein. Der Herzog hatte im Laufe ber verfloffenen Nacht ben Befehl 
gegeben,: aus dem Pulvermagazine über 5000 Pfund Pulver in eine der Stadt: 
kirchen zu fehaffen. Ein -entfchloffener Bürger begab ſich in das Schloß, fobald 
man zur Bollziehung jenes Befehles ſchritt, und der anfänglichen Zuruͤckweiſung 
nicht achtend, trat: er in des Herzogs Zimmer, um im Namen der Bewohner des 
bedrohten Stabttheild zu erklären, ‚daß fie ihr Leben und Eigenthum nicht aufs 
- Spiel fegen: laffen wollten, Es erfolgte fogleicy der Befehl, das Pulver in das . 
Magazin zurüdzubringen. Bis um 1 Uhr zögerte indeß der Herzog, ehe er den 
Magiſtratsdirector mit ſechs Stadtdeputirten vorließ, dann aber, auf die dringen⸗ 
ben Borftellungen von der herrſchenden Gährung, bewikigte er, daß die Kanonen 
in das Zeughaus zuruͤckgefuͤhrt werden -follten, und es wurden 5000 Thlr. zur Un: 
terſtuͤtzung der Armen und mehre Befchäftigungen für die Tagslöhnerelaffe perſpro⸗ 
chen. Der Wunfd wegen Berufung der Landfkinde wurde nicht berudfichtigt; 
zugleich erklärte dev. Herzog, er werde das Schloß felbft zu befchügen wiſſen und kei: 
neswegs halbe Maßregeln nehmen. Die Kanonen, mit Ausnahme derer, welche das 
Schloß beſchuͤtzen follten, wurden nun zwar unter dem Jubel des Volks fortge: 
Schafftz: aber die Verfpechungen des Herzogs, welche fogleich durch eine Proclama= 
tion bekannt gemacht wurden, erfchienen ungenügend und fanden Fein Vertrauen. 
Der. Herzog war fchon zur Abreife entfchloffen ; im düfterer Stimmung erwartete 
er die Dunkelheit. Am Abend bersaffneten ſich die Bürger; gern fahen fie fich 
ber Pflicht das. Schloß zu befehügen überhoben. Der Herzog ließ daffelbe um 
7 Uhr von dem gefammten Mititaic befegen und wiederholte nody mehrmals den 
- Befehl, bei den erfien Unruhen auf das Volk zu ſchießen, obgleich der brave 
General von Herzberg dor Vergießung von Bürgerblut dringend warnte, und 
endlich erklärte, er würde nur dann zum Angriffe commandiren, wenn der Her⸗ 
309, neben ihm ftchend, den Befehl dazu ertheilte. Die Gitterthore waren ge: 
‚fpertt. Es fammelten ſich immer zahlreichere Haufen vor dem Schloffe. Sie 
tobten, pfiffen und ſchrien; bald brachen fie den Namenszug des Herzogs aus 
dem Eifengitter und griffen dann das mit dem Schloffe in Verbindung ftehende 
Kanzleigebäude und den Thorweg des Schloßgartens an. Unter wuͤthendem Ge: 
fchrei.zerfchlug die Menge diefen und die Fenſter des Kanzleigebäudes; der Eingang 
zum Innern des Schloffes war eröffnet; ber Herzog glaubte fich nicht mehr ficher 
und fuchte fein Heil in eiliger Flucht, von einem Theile der Truppen begleitet. Das 
weitere Verfahren gegen das Volk hatte der Herzog dem General von Herzberg zur 
Anordnung und Verantwortung Überlaffen; den unmittelbaren Befehl zum Feuern 
ertheilte ew nicht, vielleicht aus Furcht vor der Wuth der Menge. So entfam er 
ausdem Thore. Die Haufen, welche in das Schloß eingedrungen waren, wollten 
indeß ihrem Grimme Luft machen; unter furchtbarem Gefchrei wurden bie Eoftbar: 
ften Geräthfchaften zertruͤmmert, Niemand dachte noch an Bereicherung; Alles, 
was an den Verhaßten erinnerte, ſollte vernichtet werden. Die Zerſtoͤrungswuth 
rief die Elemente zu Huͤlfe; dee Ruf nad) Feuer erfcholl, und bald Loderte die 
Flamme aus den Fenſtern des Archivs, wo bie feltenften Urkunden der erſte Raub 
des Feuers wurden. Jetzt ward bie Verwirrung grenzenlos; Neugierige und Ret⸗ 
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8 ſtroͤmten in das Schloß· Wer mochte, fie) vertreiden ? Ein Angriff nes 
Denn zu dem entſetzlichſten Blutbade führen, und dieRettung des Schlofe" 
feg nur noch ſchwieriger machen, als fie #6 ſchon durch die. vom Herzoge unnratcle 
bas ꝓerfuͤgte ganz fehlerhafte Aufſtellung dev Truppen war. Der General von Her z⸗ 
berg handelte fo: umſichtig als menſchlich, indem er das Militait zuruͤckzog. Ja⸗ 
deß eilten immer mehr Poͤbelhaufen zur Pluͤnderung herbei; die Buͤrgetrpatrouillen 
verfuchten vergebens, die zuͤgelloſe Menge zu Paaren zu treiben; ihre unzureichen⸗ 
den Waffen wurden zerbrochen ; in ein Handgemenge konnten ſie ſich micht ein⸗ 
— Mit Schnelligkeit verbreitete ſich der Brand aus dev Kanzlei zu den nahen 
Zimmern des Herzogs. Die geaͤngſteten Bewohner der Nachbarhäufer riefen nach 
Külfe, „Doch vergebens brachte man Sprigen zur Löfhung des brennenden Schloſ⸗ 
ſes herbei; die Wüthenden geſtatteten feinen Rettungsverſuch, nur die gegenuͤber⸗ 
liegenden Buͤrgerhaͤuſer, an welchen ſchon bie Flamme leckte, durften vor. der 
— ——— werden. Immer weiter breitete ſich der Brand uͤber den langedehn⸗ 
ten rechten Fluͤgel des Schloſſes aus; ſelbſt als mitten in der Nacht das herrliche 
Mitteigebäude „ein Denkmal, des- verehrten, Kal Wilhelm; Ferdinand, von der 
Glut ergriffen ‚wurde, wies der. tobende- Haufen die Vorſtellungen beſonnenet 
nner mit wilden Drohungen, ja mit Gewaltthaten zurüd; auch die anſtoßen⸗ 
den Zimmer des linken Fluͤgels, hieß es, müßten noch. nieder, in denen der Schaͤnd⸗ 
liche. geboren. ſei. Unaufhaltfam- fraß die Glut an dem trodienen Holzwerke des 
Schloſſes weiter, aber wie durd) ein Wunder blieb jedes andere: Gebäude verfchünts« 
As gegen Morgen nur noch, ein Theil. des linken Flügels übrig. war, durch deſſen 
Brand den anſtoßenden Häufern Gefahr drohte, lagen die Werkzeuge der Greuel⸗ 
that in Trunkenheit begraben, manche unter den Truͤmmern ded Schloffes, und 

jemand hinderte mehr am Loͤſchen. Jetzt überfah man den Öreuel:der Verwuͤ⸗ 
ſtung!-Furchtbar hatte. die Leidenſchaft getobt, und wer mochte ‚rechtfertigen;« 
was geſchehen war? Aber in feinem Urſprung erſchien auch, der wildeſte Haß ge⸗ 
recht, und in dem Erfolge erkannte die aufgeregte Stimmung der Beſſern ein Gots: 
teögericht. Nur. den Einen hatte die Rache getroffen, weil das Maß ſeines Fre⸗ 
velö voll war. . Der Pöbel war das Werkzeug feines Falles gewefen; aber was er 
in, ‚feiner Weife durdy rohe Gewaltthat vollführte, das. ent[prang aus demſelben 
Gefühle, das Alle, beherrfchte. Niemand weiß, was voraus beabfichtige war, auch“ 
nicht wer den Sturm geleitet haben mag; der Mordbrand ging aus der: Wuth des 
Poͤbels hervor *), die inſtinktmaͤßig zum geahnten Diele führte; Denn durch folche: 
Thaten mußte, fic),zeigen, daß das Band zwiſchen dem Gewalthaber auf dem Thron 
und feinem Volke für immer zerriffen war, Zugleich wurden. auf eine uns Wun⸗ 
derbare grenzende Weiſe geheime Papiere des Herzogs durch. den Brand: des Schloſ⸗ 
ſes, der fie fo leicht vernichten konnte, zu allgemeiner. Kunde gebracht. und gaben: 
die unzweideutigſten Beweife von der fittlichen Werberbtheit des Zyrannent Den: 
Fluͤchtling jagte das Gewiffen über die Grenzen. feines Landes hinaus;: in deſſen 
übrigen Städten er ſich wol noch hätte halten können. Mit. dumpfer Gleichguͤl⸗ 
tigkeit fah er eine Stunde von Braunſchweig die Flammen bes vaͤterlichen Schlofr: 
Er ‚nur auf die Rettung feiner Perfon bedacht, glaubte er ſich erſt jenſeit des 

Reeres ſicher. Auch hoffte er, durch den Beiftand feines Eöniglichen- Berwandten, 
Wilhelm IV. von England, auf den angeerbten Thron zurüdgeführt zu werden. 
In Braunſchweig war indef in dem Drange der. Gefahr deu Volksgeiſt erwacht: 
Die Bürger der, Hauptftadt erkannten die Noshwendigkeit, Ordnung und Geſetz 
wider den Losgelafjenen Poͤbel, der nur dem Zwange gehorcht, durch eigne Kraft 
zu ſichern. Bereits. am 8. Sept. ward die Bürgergarde förmlich organiſirt, wählte 

*) Auffallend ift es übrigens, daß das Gerücht von dem Scloßbrande in mebs 
— weit von Braunſchweig entfernten Orten dem Ereigniß ſelbſt vor: 
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einen Anführer; ben Kaufmann Ludwig Loͤbbecke und bekam Schießge komm ee 
Zeughaufe Sie tut mic dem Piticait in die engſte Berbindung de erhit 
ten im deu muftechafteften Eintracht durch ununterbrochen?‘ Anſtrengung bie Dede 
nung: aufrecht. Man fragte, wie die wiedergewoͤnnene "Rufe! — 5 — werden 
ſolle. Der Ausſchuß der Landſtaͤnde war auch ſchon am 8. Sept. zuſammenhetteten 
und verſprach die baldige Berufung des: Landtages. Aller Hoffnungen aber richte⸗ 
ten ſich auf den Herzog Wilhelm; welcher, in preußiſchen Kriegsdlenſten, damgls it 
Berlin ſtand.Entſchloſſene Maͤnner beriethen Eine Adreſſe, dutch welche ihe 
eingeladen wurde, einſtweilen die Zügel der Regierung zw uͤbernehmen Ami 9 
ward: fie mit zahlreichen Unterſchriften verfehen. Doch twähtend man noch zwi⸗ 
[chen Sorge und Hoffnung ſchwaͤnkte, tie ſich Alles entwickeln tverde, erfor ant 
10. Sept; Mittags die Kunde: Herzog Wilhelm tft in Rihmond! Mein hielt 
dies Anfangs: für eine der vielen Erfindungen der aufgeregten Stimmung; boch 
bald durfte man nicht mehr zweifeln, und Alt und Jung eilte nach dem + Stunde’ 
vom der Stadt liegenden Luſtſchloſſe, um ſich von der Wahrheit des ungehbffteng 
Gluͤckes zu überzeugen. Schon ber raſche Entſchluß und das Vertrauen, von’ tue) 
chem. er Zeugniß gab, gewannen dem jungen Fürften alle Herzen. Jubelnd erwar: 
tete man ihn an der Treppe des’ Schloſſes, und als er hervortrat, knuͤpfte ein un 
aufhaltſames Bebehoch den Bund zwiſchen dem neuen Fuͤrſten und dem begeiſtet? 
ten Voike, Bald zog der Herzog, von den Behörden der Stadt über den Zurftand 
der: Dinge unterrichtet, von dem General von Herzberg, dem Commandanten ber“ 
Bürgergacde, begleitet, durch die Straßen der Stadt, welche allgemeiner Jubel er⸗ 
fuͤllte NurEim Stoff zur Unzufriedenheit war noch vorhanden, das Fortbeſtehen 
des bishetigen Stadtsminifteriume.  Der-unverholene Ausdruck der öffentlichen 
Meinung gegen die Mitglieder‘ deſſelben veranlaßte den Herzog Wilhelm fhon in 
den erften Tagen, ihnen zwei rechtliche und gefchäftstundige Männer, von Schleiz 
nig und Schuß, zuzugeſellen und bald das frühere Minifterium aufzuföfen, wor⸗ 
auf der Graf von Veltheim an die Spige der neuen Verwaltung trat. *)- | 
Es war damals eine ſchoͤre Zeit! Ein öffentliches Leben war erwacht, wie 
ed Braunſchweig feit Jahrhunderten nicht kannte, wie es in folcher Geſtalt erft in 
dem.Zeitalter gefeglicher Freiheit und’ Humaner Bildung erfiheinen konnte. Auf 
Einen großen. Zwe waren alle Beftrebungen gerichtet, und Jeder im Volke, det 
die Kraft dazu fühlte, war berufen mitzuwirken; einem geliebten Fürften den 
Thron’ zur füchern, damit die Freiheit gedeihe, war die gemeinſame Aufgabe Alter. 
Nur eimzeine Beforgniffe traten dazmifchen; aber die entfernte Gefahr diente nur 
dazu, die Einigkeit zu befeftigen, das Gefühl der Kraft zu erwecken und das ſchoͤne 
Bewußtſein froher Bereitwilligkeit, fürdas Vaterland auch das Höchfte zu opfern, 
lebendig zu erhalten. "Durch 'gemeinfame Linderung des Elends, welches ‘die 
Schreckniſſe der Natur über das Rand verbreitet hatten, follte ſich zuerft ber Bund 
zwiſchen dem Fuͤrſten und dem Volke enger ſchließen. Bald gaben Liebe und Achtung 
gegen den Fuͤrſten/ bald Männer, die fich in den Tagen der Gefahr Höhere Ver: 
dienfte erworben; Veranlaſſung zu frohen Zeften. Erſt jest’ empfand man, wie 
wichtig die Volksvertretung fei, und zollte Denen, die für die Erhaltung derſelben 
futchtlos gekaͤmpft hatten, die frohefte Anerkennung. Der reinfte Enthuſiasmus 
beſeelte Alles z das ganze Volk ſchien verbrädert, der Unterfchicd der Stände ver: 
ſchwunden. ‚ Jede achricht,' jedes drohende Gerücht ward ohne Rückhalt mitge⸗ 
theilt / Bekannten: und Unbekannten, meiſtens in freier Verfammlang in oͤffent⸗ 
lichen Gaͤrten, die das erſt jetzt eingetretene ununterbrochen ſchoͤne Wetter beglin⸗ 
ſtigte, ſodaß Sees — auch dem Landmanne, deſſen Arbeiten ange ge! 

. Bergl, (Rod) „Der Auſſtand * Braunſchweiger am 6 a 7. Emenser, | 
feine Beranlaffungen und feine nächften Bolgen‘‘ (Braunfchweig 1830). z 
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‚hemmt maren, als ein ſegnender Genius. erfehien. Der Auffchwung bee. Gemü⸗ 
ther, welchen die bedeutungsvolle Zeit. herbriführte, ziß das ſchlummernde Zalent 
zu dichterifchen Erzeugniffen fort, welche die-Stimmung nährten- und erhöhten. 
Am meiften beförderte der Waffenbund. das neuerwachte öffentliche Leben :und eine 
gefellige Gleichftellung aller Staatsangehörigen, wie fie nur aus einem volksthuͤm⸗ 
lichen Sinne hervorgehen kann. Auch in den übrigen Städten bes. Landes wurden 
im Laufe der nahften Monate zum Schuge der errungenen Freiheit Bürgergarden 
errichtet, die fich bald bei-dem Drohen dev Gefahr. zum engern Verein an einan⸗ 
der ſchließen ſollten. Die nächte Sorge, welche die Braunfchweiger befchäftigte, 
war die Frage, welche Anficht die auswärtigen Höfe über ihr Beginnen ausfpre- 
chen würden. Doch wer es. mußte, wie ſich bereits die Stimme der Fürften über 
den Charakter des Herzogs Karl ausgefprochen hatte, wer erwog, welchen Eindrud 
bie Erhebung Frankreichs fuͤr die Freiheit und bald auch die Aufitände in Deutfchland 
bervorbrachten, den Eonnte kein Zweifel an dem endlichen Siege der guten Sache 
erfhüttern. Es wurden indeß auch die nöthigen Unterhandlungen.nicht verfäumt; 
zugleich aber enthällten jest die Landſtaͤnde vor dem tief ergriffenen Fürften, unter 
welchen Sreveln feit Jahren das unglüdliche Volk gelitten hatte *); und Derzog 
Wilhelm erklärte fhon am folgenden Tage (28. Sept.), daß er auf ihren drin⸗ 
genden Wunſch die Regierung bis auf Weiteres übernehme, fügte indeß hinzu, 
daß er ſich eifrig bemühen werde, durch eine mit feinem Bruder anzulnüpfende 
Unterhandlung deffen-Zuftimmung zu erlangen. Zugleic überließ er den Land⸗ 
ftänden, den König von England um Vermittelung und Schug zu bitten. Diefer 
fagte zwar Beides zu, hatte auch gegen den an ihn abgeosdneten Grafen Oberg 
‚bie biedern Braunfchweiger belobt, verfuchte aber vergebens den.Derzog Karl wäh: 
‚send feines Aufenthalts in London durch das Lockmittel bedeutender Fahrgelder 
zur Berzichtleiftung auf den verlorenen Thron zu beſtimmen. Mit: neuer Erbit: 
terung verließ der unftäte Slüchtling zu Anfange des Novembers dag freie Inſel⸗ 
teich, wo ihn überall der Hohn des Volks verfolgte, zunächft um den Erfolg der 
indeffen bei dem Bundestage angefnüpften Unzerhandlungen zu befchleunigen. 
Doch wurde gerade jegt (LI. Nov.) von dem Bundestage die fo langevergebens von 
den Braunfchweigern erfehnte Anerkennung der landitändifchen Verfaſſung, die 
fi num bereits factifc) geltend gemacht hatte, audgefprochen, und der Herzog ver⸗ 
ließ Frankfurt ſehr ſchnell. 

| Die Nachricht von feiner Ankunft in Deutfchland hatte in Braunſchweig 
den größten Eindrud gemacht; am 22. Nov. veranlafte das bloße Gerücht, ex fei 
in Richmond eingetroffen, eine Zufammenberufung der Bürgergarde, welche nun 
unter freiem Himmel das feierliche Gelübde ausſprach, Gut und Blut wider. die 
Ruͤckkehr des Herzogs Karl und gegen jeden Verſuch der Verdrängung des Herzogs 
Wilhelm einzufegen. Herzog Karl hatte wirklich den Plan zu einer Contrerevolu⸗ 
tion gemacht ber aber nur das ohnmächtige Sträuben des nun von Alten verfaf: 
fenen Verbannten war. - Seine Erklärung, die Regierung felbft wieder übernehmen 
gu wollen, beflimmte jest: den Herzog Wilhelm zu der Bekanntmachung, daß, da 
der Herzog Karl ſich gegenwärtig außer Stande befinde, die Regierungsgewalt aus: 
zuüben, er nun auch ohne deffen Zuftimmung, auf die Auffoderung des Königs 
von England, die Adminiſtration fortführen werde, bis des Landes endliches Schick⸗ 
fal entfchieben fei: Won dem Herzog Karl war indeß ein anderer Abenteurer, 
dem ex fich angefchloffen hatte, zum Generalftatthalter des Landes ernannt, wor: 
den, ber für diefen Preis verfuchen follte, eine Volksbewegung zu Gunſten des 
Herzogs zu veranfialten, Der felbft Betrogene wurde. jedoch an den füdlichen 
“ Grenzen des Herzogthums ergriffen. Man fand bei ihm mehre zum Zheil im Na- 


*) Die ftändifhe Darftellung ift in Koch's Schrift abgebrudt. 
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men des Herzogs Wilhelm erlaffene Proclamationen und bon Seiten des Herzb 
Karl Verheißungen der liberalften Inſtitutionen, Steuererkichterung u. f. w. 
Am Morgen des 29. Nov. erhielt man dann in der Reſidenz durdy einen Eilboten 
die Nachricht, daß der Herzog felbft in der erwähnten Gegend erfchienen fei und 
ohne Zweifel einen Einbrud in das Land beabficytige. Man fürchtete nichts; 
doch follte auch nichts verſaͤumt werben, und fogleich wurden Freiwillige der 
braunfchweigifchen Bürgergarde zum Zuge nad) dem 10 Meilen entfernten Haf⸗ 
ſelfelde, in deffen Nähe der Herzog ſich aufhielt, entboten. Man drängte ſich zu 
dieſem Abenteuer, erfuhr aber bei der Ankunft in Haffelfelde, daß der Herzog bereits 
durch eine dortftehende Militairabtheilung von der Grenze zuruͤckgewieſen waͤre. 
Er war von einem Haufen erkauften Gefindels begleitet geweſen, hatte, nach vers 
geblichen Unterhandiungen mit den gegen ihn commanbdivenden Offizieren, den Ber- 
ſuch angebroht, die Grenze gewaltfam zu Üüberfihreiten, war aber fogleich, als er die 
Soldaten nebft den Grenzbewohnern zum Widerftande entfchloffen fah, unter dem 
Vorwande, kein Blut vergießen zu wollen, zuruͤckgekehtt. Er nahm dann feinen 
Meg nad) den weftlichften Theilen des Harzes, vielleicht in ber Hoffnung, unter der 
armen Bevölkerung des braunfchweigifchen Weferbezirkes Anhänger zu finder, 
ward aber in der Hanöverifchen Stadt Dfterode durch einen Volkstumult, den fein 
dortiger Aufenthalt veranlaßte, in ſolche Zodesangft gejagt, daß er in der Nacht 
aus einem Fenſter fprang;; mit Zuruͤcklaſſung feines Wagens zu Fuß durch die 
Felder irete; und’ in dem Eläglichften Zuftande, verwundet und mit zerriffener Klei⸗ 
dung, in Gotha ankam, wo er von Neuem das Staunen der Menge erregte. 
Diefe Vorgänge hatten auch dem Herzoge Wilhelm auf das deutlichfte bewieſen, 
wohin es mit feinem Bruder gekommen fei; fie hatten felbft den Bundestag von 
der Nothwendigkeit überzeugt, zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung in dem da: 
mals ſchon mehrfach aufgeregten nördlichen Theile Deutfchlands wirkſame Mafs 
regeln zu treffen, und derfelbe erließ am 2. Dec. den Beſchluß, Herzog Wilhelm 
folle von Seiten des Bundes erfucht werden, die Regierung des Herzogthums 
Braunfchtweig bis auf Weiteres zu führen. Die definitive Anordnung der Ver: 
hältmiffe des Herzogthums aber fei an die Agnaten des Haufes zu verweilen und 
die von benfelben getroffene Feftftellung baldigft dem deutfchen Bunde zur Aner: 
kennung mitzutheilen. So hatte der Bund. das factiſch bereits Beſtehende durch 
feine Anerkennung genehmigt, und da der Herzog Karl in der öffentlichen Mei: 
nung unrettbat geſunken mar, fo hielt man ſich in Braunſchweig gegen jede von 
ihm ausgehende Gefahr ficher. 

Damit ſchien für jegt noch den-Meiften der Zweck ber gewaltfamen Umwaͤl⸗ 
zung erreicht, die den Namen des Heinen Landes weltkundig machen follte. Nur die 
Einfihtsoollern empfanden tief, daß das Ende noch nicht gekommen fei. Mußte 
es nicht nach ſolchen Lehren bes Schickſals als die heiligfte Pflicht erfcheinen, jeder 
Möglichkeit vorzubauen, die erlebten Greuel zurückkehren zu fehen? Und war 
es nicht am dem Volke, das fich im Drange der Noth zum Handeln erhoben hatte, 
jest auch das Bedirefniß, das unter den entfeglichften Erfahrungen in ihm erwacht 
war, lebendig und kräftig auszufprechen? Dennoch fanden fih anfangs nur We: 
nige, welche die Menge auf der unbekannten Bahn des Volkslebens fortzufüh: 
ven wagten. Bon einer Anzahl von Männern ausden gebildeten Ständen wurde 
zuerft eine Adreſſe abgefaßt, welche einige der Hauptmängel der bisherigen Vers 
fafſung darlegte und die Landftände um Mitwirkung zur Abftellung derfeiben 
auffoderte. Das Volk aber begriff bald, worauf es hier ankam; die einfachen 
Wahrheiten, welche ſchon in dem’ Vegriff einer Volksvertretung liegen, wurden 
ihm bei dem erften Blicke, der darauf hingelentt wurde, Eat, und Tauſende von 
Unterfchriften aus dem ganzen Lande bewiefen, daß die Petition nur Dasjenige 
ausfprach, worauf die dunkle Sehnfucht des Wolkes gerichtet war. Doch waren 
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es vorz iglich erſt die Vordaͤnge im Kurheſſen und die Bekanntwerdimg bes dorti⸗ 
gen Staatsgrundgeſetzes im Anfange des Jahres 1831, welche wie ein elektriĩ⸗ 
ſcher Schlag auf die Menge wirkten, und fie ermuthigtem, auch ie Wuͤmſche uͤber 
die Einfuͤhrung dauernder Staatseinrichtungen zu erklären Man war indeß 
bei Abfaſſung der Adreſſe noch ſehr behutſam zu Werke gegangen und hatte ſelbſt 
noch nicht gewagt,/ auf eine Veränderung der hoͤchſt mangelhaften Repräfentation 
anzutragen zvielmehr wurde: das Verlangen, die Stände in ihrer bisherigen 
Form baldigſt verſammelt zu fehen, immer lebhafter. Man enpfand es da: 
her auch bald mit ungeduldigem Misbehagen, daß fich die definitive Anerkennung 
des Herzogs Wilhelm fo lange verzögerte, um fo mehr, da man von dem Fortfchreis 
ten der Verhandlungen, wenigftens auf amtlichen Wege, nichts erfuhr. "Der An⸗ 
ſtoß zu der endlichen Erledigung mußte wieder von dem Volke ausgehen. Schon 
laͤngſt ſah diefes den herannahenden Geburtstag des Herzogs Wilhelm als das 
aͤußerſte Ziel an, bis zur welchem die Erfüllung feiner heißeften Wünfche hinaus⸗ 
gefegt werden dürfe; wie aber die Braunſchweiger von dem Augenblide an, da der 
erſte Sturm vorliber war, ftets nur auf dem gefeglichen Wege fortfchteiten: woll⸗ 
ten; fo wählte die Öffentliche Meinung wieder die Form einer Petition, worin 
der Wunſch ausgefprochen wurde, daß der 25. April, der dem Herzog einſt das 
Leben gefchenkt habe, jest die Btaunſchweiger unauflösfich mit ihm 'verbin: 
den möge. Dies befchleunigte die Unterhandlungen, und obgleich die Aner- 
kennung des Bundes nicht erfolgt mar, erklärte doc der Herzog Wilhelm 
durch ein Patent vom 20. April 1831, die berechtigten Agnaten haͤtten bis: 
her alle Muͤhe angewendet, um der NRothwendigken uͤberhoben zu werden,’ bie 
durch notoriſche Thatſachen gewonnene Überzeugung einer abſoluten Regiecunge: 
unfähigkeit des Herzogs Karl öffentlicdy auszufprechen;. da aber ihre Bemuͤhungen 
ohne Erfolg geblieben feien, fo hätten fie fich nun nothgedrungen dahin vereinigt, daß 
die Regierung im Herzogthum als erledigt anzunehmen, und daher, nach den befte: 
henden Verträgen, auf den Herzog Wilhelm übergegangen fei. Der deutſche Bund 
hielt es dieſes Mal, nie es fcheint, für überflüfftg, feine Zuftimmung zu Dem, mis 
doch geſchah, zu erklären, 'oder er zog es vor, durch fein Stiuſchweigen die verfaͤngticht 
Frage uͤber die Abfebbackeit eines legitimen Herrſchers zu umgehen.“ Sp erfolgte 
denn am 25. April 1831, nachdem der Herzog Wilhelm zuvor die Meverfaliere zur 
Aufrechthaltung der Verfaffung unterzeichnet hatte, die feierfiche Huldigung 
welche von den Bürgergarden des Landes im Corps und unter den Waffen gelei⸗ 
ſtet ward. Kurz vorher hatte in Braunfchiveig die Weihe der Fahnen der Bür: 
gergarde in Gegenwart des Herzogs ftattgefunden, und fie gaben als ein Geſchenk 
der Frauen und Töchter einen Beweis, mie fehr das neuerwachte Volksleben ale 
Gemüther durchdrungen hatte. Auch fortan fand dieſes in den Buͤrgergarden 
ſeinen ſicherſten Stuͤtzpunkt. Sie ſelbſt wurden wieder die Veranlaſſung zur Bil⸗ 
dung von Vereinen unter den Buͤrgern. In dieſen ſuchte man ſich zuvoͤrderſt uͤber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Staatslebens aufzuklaͤren, da bet dieſe bisher 
bei dem Mangel aller unmittelbaren Theilnahme des Volks an denſelben eine be: 
dauernswerthe Unkunde, ſelbſt unter den gebildeten Claſſen, gehetrſcht Hatte. Die 
Geſelligkeit gewann dadurch einen edlern Zweck; die muͤßigen, zeittoͤdtenden Unter⸗ 
haltungen verſchwanden mehr und mehr vor den Beſprechungen der wichtigſten An: 
gelegenheiten des Menfchen und Bürgers, und die Sorge fürdas Gemeinwohl wurde 
nicht‘ mehr ats die beſondere Pflicht Derer betrachtet, die der Staut bafür befoldete, 
oder als eine Laft, der man ſich Ehrenhalber nicht wohl entziehen Ente, fordern 
fie. ward der Gegenftand der gemeinſamen Begeifterung ; indem fich Alle‘ in bem: 
ſelden Streben begsgneten, lernten ſich Alle auf gleiche Weiſe ſchaͤtzen, und die grelle 
Verſchiedenheit der Stände verſchwand mehr und mehr im gefelligen Leben. Auch 
hielt man ſich beiden ungewohnten Beſttebungen ftets in den Schränken der hoͤch⸗ 
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ften Belonn eit und. Sefegtichfeit, indem man in echtdeutſcher Weiſe bemiht 
rar, ſich enweiſe, aber unermuͤdllch in ber Auobldums des. conſtitutionnellen 
Sn mmnen.— — —— 5 acht 

+ Leider ſchien man indeß bald von Seiten de Regierung Diefes Schöne Aufkeis 
men eines voiksthuͤmlichen Sinnes mit Mistrauen zu betrgchten. Das. Volhwer⸗ 
kannte nach fo fi ichen Erfahrungen die Wohlthat einer rechtlichen Regierung 
nicht; doch glaubte es ſich mit der Sicherheit des beſtehenden Rechtszuſtandes nicht 
begnügen zu duͤrfen. Auch erklaͤrte Herzog Wilhelm oͤffentlich, ein geregeltes Fort⸗ 
ſchreiten zum Beſſern werde die Richtſchnur feines Strebens fein, und die Regierung 
bewies durch ihre Handlungsweiſe, daß ffR es mit ber Ausfuͤhrung / dieſes Verſpre⸗ 
chens aufrichtig meine. Nur zeigte ſi er bald, daß ſie daſſelbe in vief heſchraͤnkterm 
Sinne verſtehe als die oͤffentliche Meinung;. und indem manche wichtige Dinge 
lange. verzögert wurden, glaubten darin: Viele Die. Abficht zu erkennen, bei veränders 
ten Zeitumjtänden neue Gonceffionen zu ‚verweigern, Vielleicht ‚hatte es andere 
Gründe, daß die Verſammlung der Landſtaͤnde, welche bereits in der bei der Regie⸗ 
rungsuͤhernahme erlaſſenen Bekanntmachung ein dringendes Beduͤrfniß genannt 
war, bis zum 30, Sept. 1831 aufgeſchoben wurde. Wenn dagegen ſehr eilig eine 
Commiſſion niedergeſetzt ward, um den Sold für das Offiziercorps neu zu beſtimmen⸗ 
ſo konnte dieſes freilich in. Einer Beziehung als eine Handlung der Gerechtigkeit und 
Großmuth erſcheinen, doch erregte es nicht ohne Grund die erſte Verſtimmung, als 
auf dieſe Weiſe, noch ohne Zuziehung der Staͤnde, der Militairetat fuͤr die naͤchſte 
Folgezeit auf. die, für das kleine Land ungeheure Summe von, mehr als 350,000; 
Thalern feſtgeſtellt wurde. Die Rede des Herzogs bei Eröffnung des Landtages 
machte einen wohlthuenden Eindruck, da in derſelben die Erfuͤllung mehrer laut 
ausgeſprochenen Volkswuͤnſche verheißen wurde. Der den Landſtaͤnden vorger 
legte Entwurf einer revidirten Landſchaftsordnung enthielt einen nicht zu verken⸗ 
nenden Fortſchritt in der Ausbildung der. Verfaſſung, war aber keineswegs en 7 
ſchieden auf die Entwidelung eines echt conftitutionnellen Volkslebens berech 
und verdiente nur dann das ihm vieffältig. gefpendete Lob, wenn man hoffen duvfte,; 
durch die Einteden der Stände die offenliegenden Lüden und Mängel deſſelben 
ausgefüllt und befeitigt zu fehen. Kam man ‚auf der einen Seite dem Verlangen: 
der öffentlichen Meinung nad) einer Veranderung der Repräfentation entgegen; 
das ſich erſt neuerlich. bei allmälig gewonnener Einſicht in das Weſen der bisher 
rigen Verfäffung durch eine Adreſſe zu aufern gewagt hatte, ſo ‚trat es damit in 
Widerſpruch, daß man den Ständen in ihrer, bisherigen, für, voͤllig unangemeſſen 
erklaͤrten Zuſammenſetzung noch die Berathung der ganzen Landſchaftsordnung 
uͤbertrug, ſowie ſich eine aͤngſtliche Scheu vor dem Anſchein jeder Neuerung darin 
zeigte, daß man kein vollſtaͤndiges Staatsgrundgeſetz ertheilt wiſſen wollte. Un⸗ 
mittelbar darauf empfand es das Publicum ſchmerzlich, daß die Landſtaͤnde ſelbſt 
das in der Thronrede anerkannte Beduͤrfniß, die ſtaͤndiſchen Verhandlungen zu 
veroͤffentlichen, nicht auf die gewuͤnſchte Weife befriedigten, Ste verwandelten 
ſich nad) wenigen Sitzungen in einen Ausſchuß, der mit der Regierung in Unterz! 
bandlungen trat, und dabei fo viele Schwierigkeiten fand, daß man: lange, ein. Ende 
derjelben abſah. Diefes war auch bis.Dftern 1832 noch nicht herbeigefuͤhrt, ſo 
dringend auch mehre Angelegenheiten, die erſt mit. den neuen Ständen verhandelt: 
werden Eonnten. (zB. Zehnt= und, Dienftablöfung), die baldige Zuſammenberu⸗ 
fung derfelben foderten. Bon den. bereits zu ‚Stande gekommenen, vorläufis. 
gen übereinkuͤnften war bis dahin noch nichts amtlich bekannt, geworden; indeß naͤ⸗ 
herten ſich die Verhandlungen einem erwuͤnſchten Ausgange. Von dem Herzoge 
ruͤhmte man die perſoͤnliche Nachgiebigkeit in den ihn ſelbſt näher beruͤhrenden An⸗ 
gelegenheiten, und die Regierung ging, immer mehr auf die freiſinnigen Anträge: 
der ſtaͤndiſchen Commiſſion ein, ſodaß men die⸗Ho marns hegen durfte, die Regie- 
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rung ſowol als die Landſtaͤnde werben‘ fic durch den zu erwartenden Landtagsab · 
ſchied das fo hoͤchſt wuͤnſchenswerthe allgemelne Vertrauen ſichern. Bu jenen Aus 
traͤgen gehoͤrte dem Vernehmen nach auch ein Geſetz uͤber die Volksbewaffnung, 
das im fo mehr erſehnt ward, da bisher noch nicht einmal die Ertheilung eines 
vollſtandigen Reglements für die Buͤrgergarden zu erzielen mar. In dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit hatte man auf eine unbegreifliche Weiſe temporiſirt, und da⸗ 
durch vielfältiges Mistrauen erweckt. Jedenfalls iſt es beklagenswerth, daß man 
diefes wichtige Inſtitut von: Seiten: der Regierung nirgend mit Eifer unterſtuͤtzt 
bat, fodaß es in einigen Landftäbten: faſt völlig wieder zu Grunde gegangen 
iſtun In dem meiften Städten jedoch und vor Allem in: Braunſchweig und 
Molfenbüttel hat ſich daffelbe, obgleich es fortdauernd rein freiwillig ift, nicht‘ 
nur aufs ſchoͤnſte erhalten, ſondern auch allmaͤlig, obgleich bei Weitem nicht 
genuͤgend, immer mehr ausgebildet. Am meiſten und erſt ſpaͤterhin Haben: die 
Einſchraͤnkungen der Preßfreiheit bie Gemuͤther verletzt. Dev erwachende Volks⸗ 
geiſt erzeugte bald das Beduͤrfniß eines: freiſinnigen Zeitblattes, und Braun⸗ 
ſchweig, das deſſen fo lange entbehrt hatte, bekam ein ſolches in der: ſeit dem Sep⸗ 
tember 1831 erſcheinenden Deutſchen Nationalzeitung“. Auch nahm in dieſer 
Zeit die periodiſche Preſſe überhaupt auf gleiche Weife; wie es damals in den mei⸗ 
ſten deutſchen Ländern geſchah, einen freiern Aufſfchwung. Doch als ſchon gegen 
das Ende des Jahres 1831 die deutſche Cenſur wieder in firengerer Geſtalt erſchien, 
glaubte man fich: den Anfichten des Bundes: und einiger. Großmaͤchte auch in 
Braunfchmeig unterordnen zu müffen; und diefes Land, deffen Name beftimmt 
fchien, vor andern beutfchen Ländern groß zu werden durch Sreifinnigkeit, ſah in 
dem Verbote fremder Blätter eine größere Beſchraͤnkung eintreten, als ſelbſt bie 
Beflimmungen bes: Bundestages foberten. : 

Indeß vermochten alle diefe Ereigniſſe nicht, dem Fürften die Liebe. des Bol 
kes zu. entziehen, und wie fehr diefe Stimmung in Braunſchweig alle: Elaffen bes 
herrſcht, zeigte fich bei einem Ereigniß der neueften Zeit. Auf die Nachricht, daß 
mehre Perfonen,, welche mit dem vertriebenen Fürften in Berbindung ftanden; 
wegen aufrührifcher Umtriebe verhaftet feien, beeilten fic) die Bewohner Braıms 
ſchweigs und vor Allen die Bürgergarde, den Herzog ihrer unveränderten Liebe 
und Anhänglichkeit zu verfichern. Noch ruhet im Dunkel, welche Abfichten dev 
unheilfinnende Flüchtling hegte, der, feit ee Deutfchland wieder verlaffen Hatte, 
ſelbſt vom ſpaniſchen Hofe, nach kurzem Aufenthalte in Madrid, verwieſen wurde 
uud jetzt im Nizza lebt; doch redet ein amtlicher Erlaß der Regierung von 
den boshafteſten Planen, die freilich, ſofern ſie ſich auf eine Reſtauration bezogen, 
niemals gelingen koͤnnen. Dieſe Thatſache iſt indeß ein neuer Beweis, daß unſere 
Eharakterzeichnung des Herzogs Karl, die ſich außerdem durchaus auf Thatſachen 
ſtuͤtzt, nicht uͤbertreibt, und daß in dieſem Gemuͤthe jedes beſſere Gefühl vor dem Ger 
triebe der ſelbſtſuͤchtigſten Leidenſchaften zu Grunde gegangen iſt. Waͤhrend nun 
die Braunſchweiger von lebhaftem Danke bewegt werden, ‚wenn fie. die. furchtbare 
Bergangenheit mit-der erheiterten Gegenwart vergleichen, finden fie. dod Anlaß, die 
wahren ober vorgeblihen Rüdfichten zu beklagen, nad) welchen ſich ein felbftändiger, 
obgleich feinem Umfange nad) Kleiner Staat auch in feinem eigenften, immern 
Angelegenheiten vor der:Üübermacht der Gewaltigen beugen foll! Wehe-über die 
Menſchen, welche, um ſich felbft höher zu ſtellen, die Fürften überreden möchten, 
die größte Macht der Staaten und die höchfte Würde des Negenten beruhe auf 
fbolzer Erhebung des Thrones allein, und nicht, wie es in der That und Wahrheit 
ift, auf der Unterftügung eines Eräftigen Volkslebens! Wehe über Diejenigen, 
welche es verfuchen, den Fürften mit einer irrigen Vorſtellung von dem Gifte 
eines Volkes zu erfüllen, das gefegmäßig, trew und verftändig, zw denfelben: In⸗ 
flitutionen: reif iſt, die jenes deutſche Land beſitzt, deſſen Fuͤrſt und Volk den 


Bravo: 39 


(önen Bund ber Freiheit mit innigem Vertrauen und gu’ Veider ger ge⸗ 
ſchloſſen haben! 230 
Bravo (Don Nicholas), General der Republik Merieo.. In = Ges‘ 
ſchichte des mericanifchen Unabhängigkeitsfampfes gebührt’dem Namen Brave 
eine glänzende Stelle. As der Pfarrer - Morelos von Nocupetejo nach der. Uns 
terdruͤckung des kuͤhnen Hidalgo, der zuerft für die Freiheit ins Selb zog/ aufs 
Neue die Fahne des Aufſtandes 1811 gegen Spanien erhob und in einem kuͤhnen 
Zuge ſich der wichtigen Hafenſtadt Acapulco am ſtillen Meere bemaͤchtigte, waren 
unter den erſien, welche dem Banner der Freiheit zueilten, der Brigadegeneral 
Don Leonardo Bravo, ein angeſehener und in der allgemeinſten Achtung 
ſtehender Mann, Don Manuel, fein Bruder, und: Don Nicholas, fein 
Sohn, der nachmalige berühmte ‚General und Bicepräfident bes Freiſtaates 
Don: Leonardo war unter den 17 Gefangenen, welche. in die Hände. der 
ier fielen,: als der entſchloſſene Morelos fich mit feiner Schar wow 
Duantla Amilpas buch das zahleeihe Belagerungsheer durchfchlug.: Dom 
Leonardo B. wurde auf den Befehl: des Vicekoͤnigs Calleja zum Tode verurtheiltz 
fein Sohn bot zur Auswechfelung für den Vater 300. fpanifche Gefangene, ‚aber 
umfonft, Don Leonardo wurde erfchoffen. Da entließ der Sohn: die Gefangenen 
unter dee Bedingung, daß fie, wenn Kämpfer für die Freiheit das Ungluͤck der Ges: 
fangenfchaft ‘treffe, Menfchlichkeit gegen diefe üben möchten. Diefer großartige. 
Bug von Edelmuth ift um fo bemundernswürdiger, wenn man bie allgemeine Er⸗ 
bitterung der kaͤmpfenden Parteien, den Haß der Creolen gegen-die Spanier und 
die tief eingewurzelte -Nachfucht des mericanifhen Volkes kennt. Edelmuth und 
Menſchlichkeit find in B.'s Charakter hervorftechende Züge, die ihm neben feiner: 
außerordentlichen Tapferkeit und dem unermübeten Eifer fr die Sache des Freie 
fiaats nicht nur die Liebe und Achtung des Volkes, fondern felbft die Anerkennung 
feiner Gegner erworben haben. Audyfein Oheim, Don Manuet:B., geriet 1814 
in ſpaniſche Gefangenſchaft und ftarb durch Henkershand. B. ſelbſt aber ergab fich, 
nachdem Morelos gefangen: und erſchoſſen, der von dieſem zuſammenberufene Gons 
greß zerftreut, die meiften Anführer dee Independenten geſchlagen und Amneſtie 
bewilligt worden, den Spaniern und ſchmachtete lange in einem Gefängniffe der 
Hauptftadt. Als 1821 die Revolution in Merico zum zweiten. Mal ausbrach, 
war B., der fi zu Iguala mit Sturbide und Guerrero verband, einer ihrer eife 
rigften Beförderer. Nachdem aber Iturbide ſich durch die Soldaten zum Kaifer' 
des mepicanifchen Reiches hatte ausrufen laffen, und der Congreß ihn in diefer 
Würde aus Furcht vot einem Buͤrgerkriege beftätigte, warrde der freimüthige B. 
nebſt 23 andern Eongreßmitgliedern, die dem Ufurpator wegen ihres republifani« 
ſchen Sinnes verdächtig waren, am 22, Aug: 1822 verhaftet, und der Congreß 
mit Waffengewalt auseinandergejagt. Bier Monate fpäter machte Santana's 
Aufftand der Regierung Sturbide’s ein. Ende; es wurde. eine Föderativrepublif 
von 19 Staaten gebildet, eine oberfte Behörde, die aus Bittoria, Bravo und Mes 
geette beftand, eingefegt, und den 4. Det. 1824 die nody. jegt gültige Conſtitution 
eingeführt. Nachdem im September 1825 BVittoria zum alleinigen Präfidenten ev« 
nannt worden; führte B. den Oberbefehl Über das Heer. . Er hielt zu der Partei 
der Escoseces (Schotten), die den Yorkinos gegenirberfteht. (Uber beide Parteien 
vergl. den Art. Merico.) Als einer der angefehenften umd edelften Männer des‘ 
Landes, das Haupt feiner Partei, wurde er allgemein für den Nachfolger Vit⸗ 
toria’& in der Prafidentur bezeichnet. Da es aber den Vorkinos unter Vittoria 
und Guerrero gelang, den Befchluß zur Vertreibung fämmtlicher Spanier durdhe 
zufegen, 3098 B. an ber Spige eines ihm ergebenen Corps aus der Hauptitadt. 
Merico, um diefem Befchluffe bewaffneten Widerfiand entgegenzufegen, und 
erwartete in.der Ebene von Apan die Ankunft des Generals Guerrero, den der. 
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ibn. geſendet. Ex hatte das: Ungluͤck, mit feinem ganzen Stabe 
1827 gefangen zu werden. So groß war jedoch ſein Ruhm und 
Bir 4 tung vor feiner Rechtfchaffenheit „ daß: er, obgleich man ihm vorwarf, 
wabe den Plan gehabt, eine Centralrepublik zu genden und dann zur Monarchie 
übergehen, nicht zum: Tode, fondern nur zur Verbannung aus dem Freiftaate 
verurtheilt wurde. :; Ex: begab fich nad) der öftlichen Küfte des: Staates Hon⸗ 
Duras;in-Gentralamerika, and fchiffte ſich von dort nach Philadelphia ein. Als aber 
inn Sommer 1829 die Spanier einen neuen Angriff auf Merico wagten, verließ 
DB; feinen Aufenthaltsort. und; eilte mit feinen Gefährten nach ſeinem Vaterlande 
url, um diefem feine: Dienfte anzubieten. - Er langte in Vera Cruz an und 
wurde mit großer Freude empfangen. Die Landung der Spanierhatte auf Eurze 
Zeit alle Parteien gegen den gemeinfchaftlichen Feind vereinigt; nach. deffen ſchnel⸗ 
indung begann ‚aufs Neue innere Zwietracht; Der Vicepräfident Ana: 
ftafio Bujtamente erklärte fich gegen Guercero, der ein Jahr zuvor durch Gewalt 
die hoͤchſte Magiſtratur an ſich gebracht hatte, und. wurde von den Bundesftaaten, 
naqchdem er die Macht feines Gegners gänzlich befeitigt hatte, zum Präfidenten er⸗ 
wählt. B;,.der die Truͤmmer ber Revolutionsarmee bed Guerrero, welcher felbft 
gefangen, vor. ein. Kriegägericht geftellt und erſchoſſen wurde, gänzlich gefchlagen 
hatte, wurde zum: WBicepräfidenten ernannt. Unter der Regierung diefer beiden 
Männer; die von .einfichtsvollen und. thätigen Vaterlandsfreunden unterftüst 
wwurden, genießt Mexico einer langentbehrten Ruhe und füngt an-aller Vortheile 
und Wohlthaten feiner Befreiung theikhaft zu werben. B. aber, der alle Eigenfchaf: 
Ken, eines redlichen Bolksführers befigt, umd welchen Ehrgeiz ebenſo wenig als 
Herrſchſucht zu gefaͤhrlichen Planen gegen die Freiheit ſeines Landes verfuͤhren 
wuͤrden, wird feinem: Vaterlande, wie einſt als General, fo jetzt als Magiftrats- 
zerfon noch wefentlichesDienfte leiften. (29) 
Brehm (Chriftian Ludwig), Pfarrer: zu Renthendorf bei Meuſtadt an der 
Dt, wurde am: 24. San. 1787. zu Schönau im Fuͤrſtenthum Gotha, wo fein 
VWater Pfärcer ‘war; geboren, und ging, nachdem er feit 1800 aufidem Gymna⸗ 
ſium zu Gotha tüchtige- Schulkenntniſſe erworben hatte, 1807 nad Jena, um 
Theologie zu ftudiren. Er hatte einige Jahre eine Hausfehreritelle verfehen, als 
er 1812 Pfarrer zu Drakendorf bei Jena wurde, Im folgenden Jahre erhielt er 
feine jegige: Stelle. Fruͤh erwachte in ihm die Neigung zur Naturgefchichte, und 
ſchon als fehsjähriger: Anabe legte er Sammlungen an, die ihn vorzüglich auf 
die Befchäftigung mit der Voͤgelkunde leiteten, für welche die reizenden Umge— 
burigen feiner Heimath am Fuße des: Thuͤringerwaldes reiche Ausbeute lieferten. 
Kine anfehnliche Voͤgelſammlung, die er fhon als Schüler angelegt hatte, mußte 
er verkaufen, um ftudiren zu können, da fein Vater nicht im Stande war, ihm 
Unterſtuͤtzung zugeben ; er legte aber in. Jena alsbald eine neue an, die ſich ſchnell 
vermehtte. Bon dem Werthe eigner Beobachtung in der Natur überzeugt, ſtellte 
ex: feine Beobachtungen:mit dem. größten Fleiße an, und verglidy fie dann mit den 
Werken der vorzüglichften Ornithologen, vorzüglich Naumann’s, deſſen Abbil- 
dungen ihre zuerſt mit den deutſchen Vögeln. genau befannt machten. Später trat 
er mit mehren Naturforfchern in Berbindungen, welche feiner Bogelfammlung an⸗ 
fehnliche Bereicherungen verfchafften. : Die Reifen des jegigen Confervators des 
Maſeums zu Greifswald, Dr. Schilling, verfchafften ihm viele Seevoͤgel, und 
feine Verbindung mit dem Mufeum in Kopenhagen und mehren Drnithologen gaben 
ihm Gelegenheit, für feine Sammlung viele hochnordifche Voͤgel zu gewinnen, 
an welchen: fie vorzüglich reich ift. Sie zählt jegt über 5000 Stüd meift europäi: 
ſcher Voͤgel, und hinfichtiich der deutſchen Voͤgel möchte ihr Feine andere ſich verglei⸗ 
chen laſſen; fie beſitzt nicht nur mehre ſonſt nicht vorfommende Epernplare,- ſon⸗ 
dern auch eine Reihe gepaarter und zuſammen geſchoſſener Voͤgel, welche wegen der 
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genauen Unterfuchungen über Art und Gattung einen-außerorbentlichen Werth 
bat. Dieſe ſchaͤtzbaren Erwerbungen festen B. in den Stand, feine „Beiträge gur 
Vögelkunde” (3 Bde., Neuftadt a. d. Orla 1821— 22) herauszugeben, Darauf 
folgte-fein „Lehrbuch der Naturgeſchichte aller eucopäifchen Vögel’ (Bde, Sera 
1823— 24). In Verbindung mit feinen Freunden gab er die naturhiftocifche 
Zeitſchrift „Denis“ (Jena 1824— 27) heraus, die aber mit dem dritten Hefte 
aufhörte. Durch feine Beobachtungen uͤberzeugt, daß die Arten bis jetzt noch nicht 
richtig beſtimmt und gefchieden find, brachte er in Oken's Iſis“ dieſen Gegenſtand 
zur Sprache, und von der Anſicht ausgehend, daß die ganze Ornithologie eine ain 
dere Behandlung erfodere, wenn Conſequenz in derſelben herrſchen ſoll, bearbeitete 
ex fein „Handbuch der Naturgeſchichte aller Voͤgel Deutfchlande” (Imenan 
1831). Zu feiner neueften Schrift: „Uber die Stuben⸗ Haus: und alle der Zaͤhe⸗ 
mung werthe Bögel” (Ilmenau 1832), lieferte der öftreichifehe Kammerherr, Graf 
von Gourch⸗ Droitaumont in Wien, ihm viele Beiträge. 

Breithaupt (Johann Auguſt Friedrich), exfter Profeffor der. Oeykeo⸗ 
gnoſie an der Bergakademie zu Freiberg, geb. den 18. Mai 1791 zu Probſtzella 
im Fuͤrſtenthum Saalfeld. Früh wurde in ihm.die Liebe für Naturwiſſenſchaften, 
zumal-für Gefteinkunde, erweckt, und als 1802 fein Vater nach Saalfeld uberfie- 
delte, machte B. Bekanntfchaft: mit dem Bergbau, für welchen ex. ſich fofort be⸗ 
flimmte. : Bon 1808 an, wo er das Gymnafium zu Saalfeld verließ, widmete er 
ſich ganz dieſem Fache und unterzog fich den anftrengendften.Befchäftigungen: des 
gemeinften Bergs und Hüttenmannes, ohne doch feine: Lieblingsftudien,, Minerva 
logie und Mathematik zu verfäumen. Bon 1809 — 11 ftudirte er in Jena 
Kameraliſtik und Raturwiſſenſchaften, und ging dann nad) Freiberg, una ſich auf 
‚ber dortigen Akademie vollends fuͤr den Bergwerksdienſt auszubilden, Er erwarb 
ſich bald das Wohlwollen Werner's, und dieſer große Mann, der B.'s vorzuͤgliches 
Talent fuͤr Mineralogie erkannte, ſorgte vaͤterlich fuͤr deſſen weitere Ausbildung. 
Durch Werner wurde B., deſſen Plane nach Nordamerika gerichtet waren, in Frei⸗ 
berg feſtgehalten und 1813 zu ber durch Hoffmann's Tod erledigten Stelle eines 
Edelſteininſpectors und Huͤlfslehrers bei der Bergakademie vorgeſchlagen, welche 
= aud) erhielt. und einer fich ihm in der Deimath darbietenden Anftellung vorzog. 

B. hatte jegt die fchönfte Gelegenheit, feine ‚Kenntniffe im ganzen Umfange der 
MWiffenfchaft, zu erweitern. Er wurde, nad Werner's eignem Willen, der Fort⸗ 
feger- des groͤßern Hoffnann’fchen „Handbuches der Minetalogie“, zu deffen erſten 
drei Abtheilungen er noch fuͤnf hinzufuͤgte. Seine erſten Beſtimmungen von Mi⸗ 
neralſpecien, wie die. des Amblygonites, Skorodites, Kupfermanganerzes u. fi w. 
fanden allgemeinen Beifall. Gleichzeitig trat er als felbftändiger Forſcher in-ber 
‚Heinen Schrift: „Über die Echtheit der Kryſtalle“ (Freiberg 1816), auf. Eine 
Umarbeitung feiner (Freiberg 1820) herausgelommenen „Eharakteriftit des Mi: 
neralſyſtems“ erichien (Dresden 1823) unter, dem Titel: „Vollſtaͤndige —— 
xriſtik des Mineralfpfiems”, und es wird eine neue Ausgabe erwartet. Ex führte 
in die kryſtallographiſche Nomenclatur viele zweckmaͤßige Ausdruͤcke ein, die im⸗ 
mer allgemeiner werden, und verſuchte in ſeiner Progreſſionstheorie aus teſſe⸗ 
ralen Geſtalten alle andere monoaxe Primairformen abzuleiten. Sein Haupt⸗ 
verdienſt aber iſt, faſt alle Mineralien fleißig unterſucht zu haben, und es hat 
ſich bei dieſen Unterſuchungen nicht nur eine größere Mannichfaltigkeit von Kry⸗ 
ſtalliſationsgeſetze, ſondern auch eine viel größere Menge von; Mineralſpecien er⸗ 
geben, die zwar zum Theil ſubtile, aber doch beſtimmte Grenzen haben. Die 
meiſten und wichtigſten ſeiner Abhandlungen ſtehen in Schweigger⸗Seidel s 
Neuem Jahrbuch⸗ doch kommen auch einige in von Leonhards Heitſchrift 
und. Poghenderf ¶¶ Annalen · fowie.in den. Schriften der deeodner mineralagis 
ſchen Geſellſchaft vor. Seine Schrift: „Die Vergſtadt — — 
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1626) st eine der beſten Topograyhlen fächfifcher Städte, Er iſt fchon lange 
init einem groͤßern Handbuche der Mineralogie beſchaͤftigt. Seit! 1827 beklei⸗ 
bet eröbie, ı vorher von Mohs eingenommene Profeſſur für Oryktognoſie an der 
Bergakademie, eine Stelle, die ihm ſchon nach Werner's Tode zugedacht wurde 
und damals nur in Beruͤckſichtigung feiner Jugend entging. Bei dem legten Ju⸗ 
bilaum dev Unlverſitaͤt Marburg erhielt er die philoſophiſche Doctorwurde, und es 
haben ihn ihn bereits 16 gelehtte Geſellſchaften zu ihrem Mitgliede ernannt. 
> Breithbaupt (Ludwig von), Oberflieutenant und — des 
giſchen Fußartilleriebatailions, und einer der verdienteften Dffiziere 
biefes Corps, wurde zur Kaffel geboren, wo er feine erfie Bildung: erhielt. Auf 
ber Bergakademie zu Freiberg ;befchäftigte er: ſich insbefondere mit dem Studiums 
ber Huͤttenkunde. Nach der Vereinigung des Kurfuͤrſtenthums Heſſen⸗Kaſſel mit 
dem Koͤnigreich Weſtfalen trat er als Cadet in die wuͤrtembergiſche Artillerie und 
machte ben Feldzug gegen Oſtreich 1809 als Adjutant mit. In den Feldzuͤgen 
41812 — 15 befehligte en als Hauptmann ‚eine reitende Batterie und zeichnete 
fi bei mehren’ Gelegenheiten rühmlichft aus, wofür. ee den: würtembergifchere 
Militairverdienſtorden, das: Kreug der Ehrenlegion und den Wladimirorden ers 
hielt... Er wurde 1816 Major und 1822 Oherftlieutenant. Die Zeit: des Fries 
dens ward von Ähm zur Nachholung Desjenigen benutzt, mas während der 
Kriegsjahre verfäumt worden war. Außer feinem literarifchen Wirken, hat er fich 
durch vielfache Verſuche um die Fabrikation der metallenen und eifernen Geſchuͤtz⸗ 
roͤhren in Wuͤrtemberg mannichfache Verdienſte erworben. Er wurde 1823 nach 
Sayn und Luͤttich geſchickt, um die entgegengeſetzten Anſichten uͤber gußeiſerne Ge⸗ 
ſchuͤtze in Beziehung auf die, in den wuͤrtembergiſchen Eiſenwerken angeſtellten 
Verſuche berichtigen zu koͤnnen. Gleiche Anerkennung verdient ſein fortgeſetztes 
Streben, die Manoevrirfaͤhigkeit der Artillerie zu erhöhen, in welcher Hinſicht 
die wuͤrtembergiſche Artillerie einer europäifchen nachſteht. Er wurde 1828 
wach Mainz gefendet, um den von: dem -Bundestage angeordneten - Artillerie» 
verſuchen beigumohnen und daruͤber Bericht: zu erftatten. Die- fchriftftellerifche 
Raurbahn betrat er 1819; wo er in Gemeinfchäft mit andern füddeutfchen Offizieren 
Die „Beitfcheift für Kriegswiſſenſchaft“ heransgab. Zu feinen übrigen Schriften 
gehören: „Techniſches Handbuch für angehende Artilleriften” (2 Xhle., Stuttgart 
4823); „Gedanken über die: VBervolllommmmung ber Artillerie” - (Ludwigsburg 
1824); „Materialien für ein neues Syftem der Artillerie” (Ludivigeburg 1826) 5 
Allgemeiner Umriß für eine neue Drganifation der Artillerie” (Ludwigsburg 
41828); „ * Artillerie für: Offiziere aller Waffen (3Bde., — 
— 

Bretſchn eider (Karl Gottlieb), der Theologie und Philoſophie Doc⸗ 
Bu Oberconſiſtorialrath und Generalfuperintendent zu Gotha zc., einer der 
ausgezeichnetſten neuern Theologen, wurde den 11. Febr. 1776 zu Gersdorf im 
Schönburgifchen, wo damals fein Vater Pfarrer war, geboren. : Anfangs von 
feinem Water felbft unterrichtet, rourde er nach deffen Tode (1789): von feinen 
Oheim, ber in Dohenftein Cantor war, aufgenommen: und befuchte ‚die bortige 
Saadtſchule, machte jedoch hier mehr in der Muſik als in dem Wiffenfchaften 
Sortſchritte. Die Bollendung feiner Schulbildung erhielt er auf dem Gymnaſium 
gu Cheimnig, und fand hier an Tfchiener, Winzer, Kreyſig, Neander, Poͤlitz Mit- 
Schüler, die ihn zu edlem Wetteiferanfpornten. Ex bezog 1794 die Univerſitaͤt Leipzig, 
war nach Beendigung feiner theologifchen Studien einige Beit Hauslehrer, wählte 
aber nach uͤberſtandener Candidatenprufung die alademifche Laufbahn, die er 1804 
gu Wittenberg als Privatdocent durch philofophifche und theologifche Vorleſungen 
begann. DerKtieg won 1806 und die bald darauf folgende Zerſtoͤrung der Univerfts 
— — ihn dieſe mit Gluͤtk begonnene Bahn zu verlaſſen, 
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und durch Reinhard’s Sunft wurde er 1807 Oberpfatter zu Schneeberg/ ſchon Gag 
folgenden Fahre aber zum Superintendenten in Annaberg gewaͤhlt erhield dut 
Jahr ſpaͤter einen Ruf als Profeſſor der Theologie nach —2 | 
ausfchlug, wurde «1812 in Wittenberg nach Vertheidigung einer: Diffettarioik 
über die Theologie bes Joſephus Doctorrber Theologie: und * endlich Wuin 
an Loͤffler's Stelle als Generalſuperintendent nach Gotha berufen. ++ Grunbe 
liche und umfaſſende Gelehrſamkeit zeichnen dieſen Theologen ebenſo ſehrnaue 
als klares und. ſcharfes Denken/ Das: Syſtem des ſogenannten rationalen Su⸗ 
pernaturalismus, zu welchem er fi bekennt, hat zwar pubefonders: unter⸗ den 
ſaͤchſiſchen Theologen, nach Reinhard's Vorgang eine nicht geringe Anzahl von 
Verehrern, und unter ihnen ausgezeichnete Namen, iſt aber in ſeinem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Grunde wankend und kann nur praktiſch einige Bedeutung! has 
ben. Bei ſelnem Bemühen, die: orthobore Dogmatik zum 34 noch —— 
hat: ſich jedoch B. von abſichtlicher Verdrehung und Verdunkelung der Wahtheit 
durchaus unbefleckt ethalten, und treue Wahrheitsliebe und freies Denken leuchten 
bei ihm uͤberall hervor. Er iſt einer Bor fleißigſten und fruchtbarſten Schrifefteen, 
und als ſolcher beſonders in der. Exegeſe, Dogmatik, praktiſchen Theologie und iu 
zahlteichen Flugſchriften uͤber die Augelegenheiten der Zeit ruͤhmlich thaͤtig geweſen 
Fuͤr die Exegeſe und — — pa feiner nen (BE 
libri ‚sapientiae parte priore eapı' D— IX”, Wittenberg 1804) und. mehush 
“andern Heinern Schriften;: fein ıtveffliches Wert: Die hiſtotiſch· dogmatiſche Kuss 
legung des Rouen Teſtaments“ (Leipzig; 1806), feine: Ausgabe des Jeſus Sirach 
(‚‚Liber Jesu Siracidae’, Regensburg 1806), feine berühmten: „Probabilie. de 
Evangelis, etiepistolarum Joamnis‘Apostoli indole‘et origme‘ (Leipzig' 1820), 
welche durch ihte fcharfſinnigen Bweifel an det Echtheit der Johanneiſchen Schi 
ten neue Unterfuchungen kraͤftig antegten, und fein Griechiſch⸗lateiniſches Lexikon 
gu den Büchern des Neuen Teſtaments“ (2 Bde., Leipjig 1823 und: 1820 aus 
zuzeichnen. Die Dogmatik bearbeltete er in boppelter: Geſtalt, in wifjenfdaftie 
her Form, naͤmlich in dem, Verſuch viner foftematifchen Entwichelung aller⸗ in der 
Dogmatik vorkommenden Begriffe nach den ſymboliſchen Buͤchern der evangh 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche“ (Leipzig 1006 dritte Aufl, 1824), und in dem Handbuch 
der Dogmatik ‚dei evangelifchatusthetifihen" Kirche⸗ (2 Woe;;  Leipgig; AB1I-<4H, 
beitte Aufl. 1828), worin er die kirchlich⸗ ymboliſche Lehre mit der Vernunft zu 
vereinigen ſtrebte. Für praktifche Rheologie und populaire Religionslehre find, 
außer einer: ‚großen Anzahl‘ einzeln gedruckte Gelegenheitspredigtem und feiner 
„Predigten an Sonn: und Feſttagen⸗ (2 Bde, Leipzig 18233), das‘ Lehrbuch dar 
Religion und der Gefchichte der chriftlihen Kirche” (Gotha 1824 und-1827), 
Heinrich und Antonio, ober die Proͤſelyten der: sömifchens und ı ſchen 
Kirche‘ (Gotha 1826, vierte: Auflage. 1834, mehrfach uͤberſetzt) erkene 
wereh. In feinen ſahite ihen Fiaräfcheiften berihre ‚er die me ien ‚bebeutunge- 
vollen Ereignifferauf. dem Gebiete: der Theologie und Kicdye) und immer erſcheint 
er als kraͤftiger Kaͤmpfer für Freiheit des Denkens und Lehrens. So erhobrer ſich 
auch gegen Harms in’ der anonymen Schrift: Beleuchtung de 95 reformatpti 
ſchen Streitfäge, welche Here Ktaks Harms herausgegeben hat“ ı(Reipzig A818), Fr 
ſprach er fuͤr die Union der beiden: euangetifchen Kirchen: in: den ,‚ Aphorismen; abe 
die Union der beiden evangeliſchen Kitchen in Deutfchland ¶ Gotha 18187) ı[p 
übernahm er die NRechtfertigung der deutſchen freiforſchenden Theologie gegen’ ie 
Anklagen des Englaͤnders Roſe in der auch ins Engliſche uͤberſetzten Apologie der 
neuern Theologie des wangeliſchen Deutfchlande‘ ¶ Halle 1826)/ mad: for ſtritt der 
kraͤftig gegen die vonder, Evangeliſchen Kirchenzeitung . ausgegangenen Eingriffe ip 
die proteſtantiſche Lehrfreiheit und: die Beskeherung des Rationalis mus, im zwei 
Sendſchreiben au einen Staatomann abet bie — — 
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an gegen ben Rationalismus einzufchreiten.haben‘!. (Leipzig 1830); und in dem⸗ 
ſelben Sinne ſprach er uͤber mehre andere Angelegenheiten ber Zeit in einzelnen 
Abhondlungen, vorzuͤglich in der „Oppoſitionsſchrift für Chriſtenthum / und Got⸗ 
teagelahetheit”, und mehren andern Zeitſchriften (Hermes“, Poͤlitz's Fahrbuͤcher“ 
und.im „Reformationsalmanac”). Wenn er in feiner zeitgemäßen Schrift :-,,lÜber 


die Unkirchlichkeit diefer Zeit im proteftantifchen Deutfchland” (Gotha 1820, und. 


4822), ein zum: Theil. aus. der proteftantifchen. Denkfreiheit: duch Misbrauch 
orgegangenes Gebrechen unſerer Zeit mit feſter Hand angriff, ſo wird kein 
eier darin einen Widerſpruch mit ſeiner ſonſt bewieſenen Freiſinnig⸗ 
keit in religioͤſen Angelegenheiten erblicken. Auch als politiſcher Schriftſteller iſt 
B; in mehren Schriften aufgetreten, wie in der waͤhrend des franzoͤſiſchen Orucks 
1806 anonym erſchienenen und von den Franzoſen in Berlin confiscirten Schrift: 
ODeutſchland und Preußen, ober das JIntereſſe Deutſchlands am preußiſchen 
Staate!“, dann in der „Darſtellung des vierjaͤhrigen Krieges der Verbündeten 
mit, Napoleon Bonaparte in den Jahren 1812 — 45“ (2. Bde... Annaberg 
41816). Seine neuefte Flugſchrift ift: „Der Simonismus und das. Chriften: 
tbum“ (Leipzig 1832). + (M)- 
Breuer (Friedrich Lubwig), geborem zu Dresden am 28, zebena, 1786 
Doctor der Philoſophie, ſaͤchſiſcher geheimer Legationsrath und ordentliches Mit 
glied des. Staatsraths. Nachdem er von 1801 — 6 in Leipzig. und Goͤttin⸗ 
gen: Phitofophie, Rechte: und Staatswiffenfchaften ſtudirt hatte, erhielt ex. 1807 
"die Zulaffung zur juriftiihen Praris, wurde darauf 1808 als Legationsfecretair 
in München - und 1810 in gleicher Eigenſchaft am weſtfaͤliſchen Hofe angeſtellt, 
im Fruͤhjahr 1813 aber als Legationsrath in das Departement der auswärtigen 
Verhaͤltniſſe gezogen. Bon da an bis 1815 war.er auf den Reifen und während 
ber Gefangenſchaft des Königs Friedrich Auguft in deffen Gefolge, zum Theil mit 
diplomatiſchen Aufträgen im Hauptquartier der verbündeten Mächte und auf-bem 
Gongveffe zu Wien, Ex fiand von 1815—17 der ſaͤchſiſchen Geſandtſchaft am 
preußiſchen Hofe als Geſchaͤftstraͤger vor und ward im letztgenannten Jahre in das 
Cabinet zuruͤkberufen, wo er feit 1822 die Stelle eines erſten vortragenden Gabis 
netsrathes bei. dem Departement der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe bekleidete. Seine 
erſte fchriftftellerifche Arbeit war feine 1805 zu Leipzig erfchienene — 
Me bonis avitis“ In den verhaͤngnißvollen Jahren 1814 und 1815, 
Sachſens Selbſtaͤndigkeit ein Hauptgegenſtand der Unterhandlungen der ie 
beten Mächte auf dem Congreſſe zu Wien war, fchrieb er einige amtliche und Halbe 
> amtliche Denkfchriften, : Unter diefen ift die wichtigfte v8 „Expose de la marche 
pplitique du roi de Saxe” (deutfch unter dem Titel: „Der König von ‚Sachen 
und ſein Benehmen in den neueften Zeiten”, ‚Leipzig 1815), welches im Zul, 
1814 allen europaͤiſchen Mächten mitgetheilt und dem Congreſſe gleich nad) der 
Eroͤffnung deſſelben gleichfalls vorgelegt wurde. Diefe Denkfchrift. entwidelte. alle 
von der ſaͤchfiſchen Regierung feit 1807 gethanen Schritte und zog daraus das 
eudliche Ergebniß, daß der Koͤnig und fein Volk ſowol wegen der, von den Verbuͤn⸗ 
deten gegebenen Verſprechungen als wegen des wohlverſtandenen politiſchen In⸗ 
texeſſe aller Staaten berechtigt wären, die unverkuͤrzte Erhaltung. Sachſens und ſei⸗ 


nes rechtmaͤßigen Fuͤrſtenſtammes zu erwarten. Darauf folgten einige andere 


Schriften, welche durch eine wahrhafte Darſtellung der Verhaͤltniſſe auf die viel⸗ 
fach irregefuͤhrte Öffentliche Meinung zu wirken ſuchten: „Ein Wort über die Zu: 
kunft Sachfens und feines Königshaufes” (4814); „Zurufan, Sachfens Patrios 
tan‘: 41814) ‚und. die für die Gefchichte jener Zeit beſonders fchäßbare: „Wie 
wurden wir, / was wir find?” (1815). : Im, Riterarifchen Gonverfationsblatt‘” und 
andern Zeitfihriften ſtehen mehre politifche und finguiftifche Auffüge von ibm, umd 
zudem, zur Unterſtuͤtzung des Malſentoiſes in Pirna beſtimmten „Waifenfreund“ 
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CEeiyʒig 1822 235), zu Kinds Hatfe (1818)beſſen⸗ VDaſ cheubuch tzu 
geſelligen Vethnuͤgen⸗ und den Statiſtiſchen Mitthettungen fut Sachſen⸗ 
(Leipzig 1832 lieferte er Beiträge. "Seine „Britiſchen Dichterproben (IE 
Leipzig 1819 — 27) geben‘ von einigen Dichtungen Byhron's, Modred 
und Crabbe's Überfegungen, die fich vor vielen aͤhnlichen Nachbildungen alis⸗ 
zeichnen. 1 900 — BE PER I din sid 
Brid gewater (Francis Henry Egerton, Graf von) geb. 11. Nov. 1756, 
ein Abkoͤmmling des ruhmmürdigen Kanzlers ThomasEferton, unter Jakob 
wurde von ſeinem Väter, dem Biſchof von Durham, dem gefftlichen Stande m 
und’ erhielt, nachdem er in Eton und Orford den Grund zu feitier wiſſenſchaftlicheu 
Bildung gelegt Hätte, eine Pfrumdein Durham, und ſpaͤter durch den Einfluß ſ 
ner Verwandten noch zwei Pfarrftellen, die er nach dem in der engliſchen Kltcht 
herrſchenden Gebrauche bis an ſeinen Tod behielt, ohne fie zu verwalten. Er⸗lcat 
1796 mit einer Ausgabe des Hippolyt“ von Euripides als Schriftfteller auf, 
und gab fpäter die Fragmente zweier Dden der Sappho "heraus. Eine zuerfl 
(1793) in’ der ‚‚Biographia britanmica” mitgetheilte Lebensgeſchichte des 44 
lers Egerton ließ er 1798 beſonders abdrucken, und 1807 in einer neuen, blos zur 
Vertheilung an Freunde beſtimmten Ausgabe, welcher‘ er eine Denkſchtift auf feiz 
nen 1803 verſtorbenen Verwandten, den durch feine großattigen Canalanlagkn 
berühmten Herzog von Bridgemwäter, hinzufügte. In einem Schreiben an die Par 
riſer und die'franzöfifche Nation Über die innere Schifffahrt, das er 1819 und 
1820 in Paris, wo er feit einer langen Reihe von Fahren feinen re 
drucken ließ, gab er eine Vertheidigung des Herzogs und biograph. Nachrichten uber 
den Batimeifter Brindley, der den Bau des berühmten Bridgewater:- Canald 
(f. Bd.2) geleitet hatte. Nach dem Tode des Herzogs von Bridgewater erbte deffen 
Better, der General Egerton, die Adelswuͤrde deffelben ald Graf don Bridgewater, da 
der Herzogstitel mit jenem erlöfchen war, und die fehr anſehnlichen Familiengürter; als 
dieſer aber 1823 ohne Kinder geftorben war, Eamen Adelstitet und Güter aufıfek? 
nen jüngern Bruder, der auch feitden "in Paris blieb. Er fuhr fort, ſich mit der 
Biographie feiner Familie zu befchäftigen, und ließ 1826 aus feinen Vorraͤthen 
eine Sammlung hiftorifcher Züge unter dem Titel: „Family änecdotes“, in eis 
> nem prädjtigerFoliobande, blos für Freunde in wenigen Erempfaren, drucken? 
Seltſam war feine Lebensweife. Faſt fein ganzes Haus war mit Hunden und 
Kathzen angefült, die ev überall laufgelöfen hatte. Von fenen 15 Hunden aßen 
zwei an feinem Tiſche, alle waren oft wie Menfchen gekleidet, und zuweilen ſah 
man ihrer ein halbes Dutzend in einem ſchoͤnen, mit vier Pferden beſpannten 
Magen, von zwei Dienern begleitet, in den Strafen von Patis'fpazieren fahren‘ 
As Altersſchwaͤche die Vergnuͤgungen der Jagd ihm verbot, ließ er im Garten an 
feinem Haufe-einige hundert Kanindyen und ebenfo viele Tauben und Rebhuͤhner 
- mit verfchnittenen Flügeln fammeln, von welchen er, auf feinen Diener fich fHirgen®, 
einige ſchoß/ die er dann als Jagdbeute auf feine Tafel beingen ließ. Er ſtarb 182% 
zu Paris. Sein legter Wille hat ebenfo viel Launenhaftes als ſeine Lebensweiſe 
Seine geſammte Dienerſchaft und einige Privatperſonen erhielten Vermächtriffe, 
mit der Beftimmung aber, daß die Vermaͤchtniſſe null und nichtig fein ſollten, 
wenn er ermordet oder vergiftet wütde. -Ungegrlndet iſt es, daß er ee An’ 
feinem Teſtamente bedacht habe. Er wies eine Summe von: Pfund Ster⸗ 
ling an, welche unter der Aufſicht des Praͤſidenten der koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London als Prels fuͤr ein in 1000 Exemplaren abzudrucken 
Werk über die, in der Schöpfung ſich offenbarende Macht, Weisheit und Girte) 
Gottes verwendet und unter Verfiffer und Verleger vertheilt werden Folk Der 
Graf hatte nicht fange vor fernen Tode ein Wert Uber denſelben —— 
ſchrieben und in wenigen Exemplaken ptchtig drucken laſſen Seine 


vermachte er dem britiſchen Muſeum/ wies die Zinſen eines Capitals 
X — — zur Beſoldung der Bibliothekare für die Aufſicht uber 
Sa a, und befktänmiee 5000 Pf. que Berneheung — * 


Dr TOT ra Giovanni Battifta), zu Baffano 1772 — gehärt zu den 
teten Opfern, welche europaiſche Wißbegierde dem mörderifhen Klima von Afrika 
gedracht dat. Von frühefter- Jugend an war feine Neigung den Natutwiſſenſchaf⸗ 

gewandt, die ihn auch dem Studium der Rechte untreu machten, welchem & 
in obfiegen follte!- Als die Zeit der afademifchen Prüfung heranrüdte,; ging 
B. peinlich nah Rom, und ſuchte nad) feiner baldigen Rückkehr in'die Rombar- 
ber dbutch ſiteratiſche Acbeiten die getroffene Wahl vor dem leſenden Publitum zu 
techtfertigen.· Als ihm 1801 der Lehrſtuhl der Naturgeſchichte zu Brescia uͤber⸗ 
ttagen wurde, ſah er ſich in fein wahres Element verſetzt. Mannichfache, mit 
viel Genauigkeit als Kenntniß angeſtellke unterſuchungen uͤber die Minera⸗ 
und die Pflanzen der benachbarten Gegenden, in einzelnen kleinen Schriften 
Hr ublicum votgelegt/ fiherten ihm feinen Platz unter den bedeutendſten Ken⸗ 
Naturgefhichte des damaligen Jtaliens und wurden 4809 Beranlaffüng 
zü feirter Anſtellung im Bergdepartement"des Königreichs‘ Italien. Worzüglich 
war dabei auf feine genauere Erforfhung der, bisher noch nicht hinteichend gewuͤr⸗ 
digten Mineralfhäge in den Thälern der obern Etſch gerechnet, und die gemein- 
ſchaftlich mit dem Pröfeffor Matacame im Faffathafe vorgenommenen Unterfus 
ungen (1810) befkitigten ſowol die günftige Meinung von der glücklichen Wahl, 
die man Hetröffen, ala von dem Reichthum des noch fo wenig: erkannten Bodens 
Die gehaitreichen Berichte; die er darlıber bekannt machte, vetſchafften thin die Mit: 
ſchaft des italieniſchen Inftituts (1811). Sammlungen von Conchylien, die 
föffireim Zuſtande in der Mähe von’ Piacenza zw Tage gefommen waren, und 
aalı Erzeugniffe einer prändamitifchen’ Zeit lenkten bon nun an’ feinen Scharfs 
firin auf‘ die foſſile Eonichplictogie der Alpenthäler und der zum Becken des Mittel 
meeres zu rechnenden Ränder. Um dieſen Gegenftand erfhöpfender kennen zu ler⸗ 
nen / unternahm er eine Reife, bie ihn bis Rom, Meapel und Paftum führte, und 
ihm im Fan. 1812 den Anblick eines bedeutendern Ausbruchs des Veſuvs vers 
Tchäffte: Er befuchte 1813 au Genua und das weſtliche Stalien, und mit dem 
reichſten Voträthe und der een ging er dann an die Ausar⸗ 
beitung feines daffifchen Werks: „Trattato di cönchiliologiä fossile subappen- 
uima” (Z Bde. F, Mailand 1814), das am laͤngſten feinen Ruhm ſichern möchte. 
Dir Ümgeftafturig des Königreichs Italien in ein Iombärdifches führte die "Auf 
hebhung des Bergdepattements herbei; und B. wandte num mil deſto groͤßerm 
Eh ch den Wiffenfhaften zu, für die er bei den wiederholten Reifen in Italien 
ſten Stoff fand. Thätig theilnehmend an der damals begründeten „‚Biblio- 
ehe die <e mit fehr intereffanten Beiträgen ſchmuͤckte, blieb ihm doch 
och Muße zu zwei größern Werken/ dem „Catälogo ragionato its raccölte 
MA rocce disposto: con ordine geografico per servire alla‘ geognösia 'd’Italıa” 
14817) und zu feiner „Memoria delle stätö fisieo ‚del suolo' di Roma” (Rom 
'7820);, einet auf viermalige Selbſtanſchauung begründeten Unterſuchung voll der 
teſten Thatſachen über die phoſiſche Beſchaffenheit det’ Umgegend ven 
"Mor." Der Beſuch des ſudlichen Theiles der Halbinſel und Sitiliens/ worliber die 
efitjefnen Aufſaͤhe in der ‚‚Biblioteeaitäliana” das Nähere berichten, erweckte bei 
B. en Feine, die Kraft der ſchaffenden Mitte in trepifähen: Ländern kennen zu 
lernen. Durch einen aus Agupten zurucktehtenden Lombarden erhielt er den Aus 
So, die Aufficht Aber: die Bergwetke des Vicekonigs zu uͤbernehmen Er verließ 
ir Zu, 982% Featten, wat im December in Kabirr und: wiirde bald darauf · eut⸗ 
Mindel, die Metall: und Smatagdgruben tt Andau yufegate- Diefet Aufttag "wer- 


Brom Brongniart (Alexandre — Adolphe) — 


Maffta cihm aine genauere Kenntniß der Wuͤſte his: Svene, der Smaragdgt 
Sayd in Dberägupten, und der Berge der Thebaide. Doch waren die Verſuchq die 
tallminen wieder aufzunehmen, wegen des Mangels an Feuerungsmitteln ver 
Mm dieſe auszufinden, entſendete ihn der Vicekoͤnig 1823 nach dem Libanonpd 
ſind die Nachrichten uͤber den Erfolg und die Ausdehnung dieſer Reife noch unges 
nau,, Einen neuen Antrag des Dicekönigs, die feiner Macht unterrorfenen Theile 
von Rubien-und Abyffinien naturwiſſenſchaftlich zu unterfuchen, nahm B. gleich⸗ 
falls an, und obgleich feine frühere Verbindlichkeit, mit dam J. 1825 ablief, unters 
uns t er fe doch dieſer neuen Anftrengung, bie leider. feine Wißbegierde nicht bes 
Im Mai 1825 hatte er Kahira verlaffen, mit, der Hoffnung, viel, für bie 
—— — dort zu entdecken. Zwiſchen Chartum und Sennaar feinen; Aufent 
halt wechſelnd, litt er an beiden Orten von der Ungunſt des Klimas, dem er am 
23. Sept. 1826 zu Chartum erlag. Sein Reiſegefaͤhrte Bonavilla, ber ‚treue 
Pfleger: feiner, letzten Stunden ,; ftarb bald darauf zu Theben, B.'“s literarifcher 
Nachlaß befindet ſich, zufolge feineg Teſtaments vom 3.1822, —* Baflano; ha 
ſollen nur feine, Handfchriften gerecet, ſeine naturhiſtoriſchen Sammlungen⸗ aber in 
eſt untergegangen ſein. 
SBaxco m iſt ein von einem Granzofen Balard 1826 entbeckter einfacher, als 
len feinen; phofiichen und chemifchen Eigenfchaften nach zwiſchen Chlor und Igb 
* ſtehender Stoff, welcher nicht nur im Meerwaſſer und in Seepflanzen, 
ſowie einigen Seethieren (Janthina violacea, Meerſchwamm) vorkommt, ſondern 
auch in. fehr vielen andern ſalzigen Waſſern, ja ſelbſt in Zink und Cadmiumeren 
gefunden worden iſt. Sein Name Brom iſt von 4000400 (Geftank) wegen bes 
üben den es verbreitet, entlehnt worden, ‚Seine charakteriftifchen. E⸗ 
genfchaften find folgende: Es ſtellt bei gewoͤhnlicher Temperatur eine dunkelrothe 
tropfbare Fluͤſſigkeit von ſehr unangenehmem Geruche und ſehr ſtarkem Geſchmack⸗ 
dar, faͤrbt die Haut ſtark gelb, roͤthet nicht Lackmustinctur, aber entfaͤrbt die⸗ 
ſelbe ſchnell, wirkt giftig * Thiere, hat ein ſpec. Gewicht 2,966, erſtarrt zwi⸗ 
ſchen — 18° und — 25° C., verfluͤchtigt ſich leicht, bildet mit Sauerfto ff. unb 
mit Wafferfloff Säuren (Bromfäure und Brommafferftofffäure), die fid den 
entfprechenden Chlor⸗ oder Zodverbindungen analog verhalten, geht auch mit an⸗ 
bern einfachen nicht metallifhen und metallifchen Körpern ſehr ähnliche Verbindun⸗ 
gen ‚wie Chlor und Jod ein. Sein Atomgewicht ift nach Berzelius Lö gegen 
Sauerftoff .gleih 100. Die meiften Verdienfte um die Kenntnif ber. genſchaß 
ten bes Broms haben ſich fein Entdecker Balard und Loͤwig, melcher —— air 
onographie darüber nach eignen Verſuchen —— erworben. A 
neuern Lehrbuche der Chemie kann man ſich näher, über die Bin 
Diefes Stoffe belehren 
Brongniart (Aesandıe), Akademiker zu Paris, Profeffor der Tai 
iogie ‚am Jardin da roi und. Director der Porzellanfabrit zu Sevres, gehört, zu 
ben feltenen Menfchen, deren wunderbare Thaͤtigkeit vielfache Gegenſtaͤnde mit 
Scharfſinn und Ausdauer behandelt, die immer fortſchreiten, nie-altern, nicht mit 
gewiſſen Ideen gleichſam verwarhfen ‚find, Er leitet, feit Langer Beit eine ausge: 
dehnte und heruͤhmte Porzellanfabrik, deren fchöne Formen und wen ſich immer 
meu entfalten; iſt ein raſtloſer Lehrer. der Mineralogie, zugleich. auch ein vielgereiſter 
Geognoſt, dem die Literatur des Auslandes wohldekanni iſt. Eine Dienge ſeiner 
‚Werte und Abhandlungen, die im Laufe von A6. Jahren erſchienen, haben weſent⸗ 
lich. zur —— — beigetxagen. Scheu: 1707 * ‚DB. kan 
„Journal des nen: geognaftifchen. Yuflakı „Sur la colline de Cham- 
vo, = nm andern, techniſchen: „Sur les couleurs- obtenugs 
‚des. oxydes; mötallignes. et, firdes.par ‚Ja. fusion ‚sur ‚lea ‚diffärentes,. core 
—— 1805 folgte, fine. „Gimpsifieation den. repfiles‘.., Ira Fach⸗ ‚bar 


. 
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eigentichen Mineralogie erſchienen: Trait el&mentaize de — avec 
dea applications aux arta (Paris. 1807);:" „Introduction: & la mineralogie” 
und: ;Tableau mẽthodique et: chäraeteristigue ‘des principales: esp&ces mi- 
nerales’ (Paris 4824), wo ein chemiſches dem Stande der Wiſſenſchaft ge⸗ 
maͤßes Syſtem durchgeführt wird. Das Fach der Geognoſie erfreute ſich der aus⸗ 
gezeichnetſten Leiſtungen, und vor Allem glaͤnzt hier die ſpeciellſte geognoſtiſche Be⸗ 
ſchreibung der Umgegend von Paris. Bis zu jener Zeit waren die jimgern Ge: 
bilde der Erdrinde hoͤchſt vernachläffigt; was über der Kreide Ing, zählte. man zu den 
aufgeſchwemmten Maffen: und beachtete e8 faft garnicht; als num Cuvier, bei 
Yussiebeitung feines großen Werkes über die foſſilen Thiere, deingend wünfchte, die 
geagnoftifchen Beziehungen der Gebirgfchichten über der Kreide zu ermitteln, die 
ihm vorzugsweiſe Knochen ausgeftorbener Thiere geliefert hatten, fo unterzog ſich 
Bi diefer Arbeit und zeigte, daß im Becken von Paris, oberhalb der Kreide, eine ſehr 


waͤchtige Reihe von Gebirgſchichten in mehrfachen Abtheilungen liege, deren jede 


einen eigenthuͤmlichen Charakter hinfichtlich des Gefteine und Petrefacte trage. 
Es wurde nun eineneue Formationsgruppe — die tertiniren Gebilde — aufgeftelit, 


und die Gegend von Paris gab ein genau beſtimmtes Maß, auf welches man die 
analogen Bildungen beziehen Eonnte, die ſich bald am fehr vielen Punkten vorfans 


ben. Diefe wichtige Arbeit erfchien unter den gemeinfchaftlihen Namen von Eus 
vier und B.: „Essai sur la géographie mineralogique des environs de Paris‘, 
mit ‘einer ſchoͤnen geogmoftifchen Karte, zuerft in den „Annales du Museum d’his- 
teire naturelle (1808), dann als eignes Werk (Paris 1811), und wurde zus 
gleich Cuvier's großem Werke „Sur les ossemens fossiles” einverleibt. Obgleich 
in dem Laufe von 25 Sahren- jene vielbefuchte Gegend mehrmals und mit Ge⸗ 
nauigkeit unterfucht wurde, fo blieb doch der von B. feftgeftellte Befund unangefoch⸗ 
tem, wiewol gegen die Theorie der Bildung andere Anfichten aufgeftellt worden find, 
Auf einer Reife durch Oberitalien bot ſich B. eine große Reihe hoͤchſt werthvoller 
geognoftifcher Beobachtungen Über den Bau der Apenninen und Alpen dar, bie 
Weranlaffung gaben zu dem „Mémoire sur le gisement ou position relative des . 
sphiolithes, euphötides, jaspes etc., dans quelques parties (des Apennins” 


 KrAnnales des mines‘‘, 1821) und dem „Memoire sur les terrains calcar&o- 


krappeennes au Vicentin“, welches 1822 in den „Annales des mines” und 1823 
als befondere Schrift erfchien. Auf einer Reife nad Schweden richtete B. ein vor: 
zugliches Augenmerk auf die fEandinavifchen Felsbloͤcke, welche fich Über die nord: 
deutſche Ebene verbreiten, und lieferte über diefen Gegenftand eine fehr intereffante 
Abhandlung in den „Annales des sciences naturelles” (1828); Jeder. Ausflug 
in feinem Vaterlande gab einem fo fharfen Beobachter Ausbeute, und vielfache 
Belehrung gewähren die Abhandlungen über die Bildung der Suͤßwaſſerſtraten 
(41810), über die Geognofie des Cotentin, im „Journal des mines” (1823), und 
über: eine neunufgefundene Gebirgsart — die Arkofe — in den „Annales des 
‚seiences naturelles’ (1826). Die früher fehr vernadjläffigten Beziehungen der Per 
trefacte zu beftimmten Formationen fegte B. in den „Annales des mines“ (1825) 
in helles Licht, und lieferte, gemeinſchaftlich mit: Desmareft, ein wichtiges petrefacto⸗ 
logiſches Werk über die Zrilobiten, In der foftematifchen Geogrtofie verfolgte B. 
ſtets einen doppelten Geſichtspunkt; er gruppirte die Gefteine, welche: umfere Erd: 
«tinde bilden, einestheils blos mineralogifc), ganz abgefehen von ihren Lagerungs: 


beziehungen, dann aber -wieder blos in Hinſicht ihrer Kagerungsnerhäftriffe, oder 


in der Art, wie fie Formationen bilden, In der erſten Hinficht erfchiem1813 fein 
Masai d’une classification mineralogique‘des roches melangees“, der! weiter 
usgefuhrt / wurde· in der ‚Glassification‘ et caractäres mindralogighes ‚des ro- 
sthesihomogenes et höterogänes” (Paris1827): Eine vollkommene wiſſenſchaft⸗ 
liche —. nach den Formationen und: Logerungsverhättuiffen, liefert: das 


! 
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„Tableau ‚des terrains qui :composent l’ecores:tdu globe⸗··¶ Patis A239; 
deutſch von Rleinfchrod; Strasbutg 1830), diefichdor alten bis:dahtw edſchiene non 
Geognofien durch eine eigenthuͤmliche Behandlung des Gegenſtandes auszlichnety 
bie jungſten Gebirgſchichten werben beſonders ausfuͤhrlich behandelt, ** 
beginnt auch das Werk; die neptuniſchen und vnldanifch-platonifthen find fo 
moͤglich getrennt gehalten. Die von B. verſuchte Aufzaͤhlung lern 
in umgekehrter Ordnung hat jedoch manchen Tadel erfahren, und feine mente Weed 
minologie twenig Beifall gefunden. ‘Bon vorzuͤglichem Werthe ſind die dioſem 
Werke beigefuͤgten, ſehr muͤhvoll ausgearbeiteten Tafeln; uͤber die j atlon 
eigenthünnlichen Petrefacte. — Adiotphe B., Sohn des Vorigen, einer der Reda⸗ 
toren der ‚‚Annales des sciences naturelles”, befchäftigt ſich theits mit der Botanil 
und der Phyſiologie der lebenden Pflanzen, theils und vorzüglich; mit den foſſtlen 
Pflanzen, und man verdankt ihm mehre der wichtigſten Arbeiten in dieſer Hinſicht 
Mit geoßer-Regfamkeit verfchaffterer ſich aus allen Gegenden eine Menge fofpts 
ler Pflanzen und verglich fie fharffinnig mit den lebenden Er lieferte eine Rethe 
einzefner Abhandlungen, von denen nur einige herausgehoben werben können; als 
über die Eußoiden (‚„‚Annales de la sveiete d’histoire naturele de Paris“, 18235 
über die foffilen Pflanzen in dem Sandftein von Hoer in Schomen und in ben Aolis 
ten von Mamers (ebendaſelbſt 1828) ; über die Floren, die in verfchtedenen Epochen 
die Erde bedediten (ebendafelbft 1828). Won befonderer Wichtigkeit find die großen 
Toftematifchert‘ Arbeiten: die „Classification des vegetanx fossiles* (Paris 182175 
der „Prodrome d’ane histoire des’ vegetaux fossiles” (Paris 1828); und das 
Hauptwerf: „Histoire de vegetaux fossiles, ou recherches’botaniques et k&oulog 
giques sur les vegetaux renfermes dans les diverses couches du globe”, von wel⸗ 
cher feit 1828 :5 Hefte mit vielen Kupferftichen erfchienen find; die foffilen Pflanzen 
werden hierin ſechs Elaffen getheilt: in die Agamen, die Zeil: und die Gefäßkroptos 
gamen, die nacktſamigen, monokotyledonifchen und dykotpledonifchen Phanerogamen, 
Alte betannten Gattungen und Arten werden mit großer Genauigkeit beſchrieben 
und zugleich die Verhättniffe ihres: Vorkommens aufgezeigt. . Ein Verſuch einst 
Geſchichte des Pflanzenreiches der Urwelt ift den Thatſachen beigefügt, die den’ ei 
gentlichen wiffenfchaftlichen Ertrag der Unterfuhung bilden, die Vermuthungen 
aber, die B. über die Veränderungen, welche die Pflanzen nach und nach erlitten 
Ä haben, aufſtellt, Eönnen wenigſtens zu neuen Beobachtungen Anlaß geben. In 
Beziehung auf die Pflanzenphufiologie hat er beſonders auch durch einen Streit 
mit Raspail und Brown Aufmerkfamteit erregt, indem er datzuthun verſucht, 
daß die Beftändtheile des Btüthenftaubs (Pollen) in jeder Hinſicht mie den Sa⸗ 
menthierchen zu vergleichen find, welchen er bei ber Reproductien der ars 
ten Antheit zufchreibt. (44) 

“  Bröndfted (Peter Oluf), ward. am 17. Nov. 1781 zu Hörfens nn» 
land geboren, wo fein Vater Prediger war. Schon auf; der Unlverſitaͤt zu Ko⸗ 
penhagen ‚verbanden gemeinfchaftliche Studien ihn und feinen Freund Koes der 
mit trefflichen Geiftesgaben eine feltene. Feftigkeit des: Charakters werburd; und 
Beide, erwaͤrmt von der Liebezur griechiſchen Sprache, KunftundRitsrätur, naͤhrten 
fruͤh den Wunſch, Griechenland durch eigne Anfchauung kennen zu Teciken umd die 
dort vorhandenen Überrefte des Alterthums zu unterſuchen. "Die: deiden Freunde 
verließen 1806 Kopenhagen und brachten bie Jahre 1807 und 1808 in Paris zu/ um 

ſich zu ihrer Reife vorzubereiten und bie reichen Schaͤtze der Eatferlichen‘ * 
zu benutzen. In Italien, beſonders in Rom, verweilten ſie 1809 mid 1810, 
um ihre Studien und Unterſuchungen zu verfolgen. Im Ron ſchloſſen ſhber 
Architekt Halter von Hallerſtein aus Nürnberg, Linckh aus Wurtemberg und: von 
Stackelberg aus Eſthland ihtem Reiſeplan an, und die Geſellſchuft erreithteim 
Spaͤtjahr 18010 Athen; wo fie bald mit den Englaͤndern Cockeril und Foͤſtot gu⸗ 


nmengrafen, deren Forſchungen auf daſſelbe Ziel garichtet waren Mit verſchie⸗ 
ſich gegenſeitig ergänzenden, Kenntniſſen ausgeruͤſtet, leiſteten dieſe Maͤn⸗ 
As: Busgeyehneis für dag Studium. bes. caſſiſchen Alterthumg, Die Aus—- 
Abungen der Tempel von Ägina ‚und Baſſaͤ bei Phigalia, forie- die Nachgra⸗ 
gen in Karthän, waren Unternehmungen, deren über alle Erwartung wichtige 
ehniffe theils das Beſitzthum unferer Zeit mit ſchoͤnen Denkmaͤlern altgriechi= 
ſcher Kunſt bedeutend vermehrt haben, theils den. ſchriftlichen und. eigentlich: hiſto⸗ 
iſchen Dentmälern angehörend, in den Kreis archaͤologiſcher Studien und hiſtori— 
(her, Forſchungen gezogen werben. müffen. B. kam. 1814 nad) Kopenhagen zus 
ruͤck, wo er ald Profeffor der Philologie am der, Univerfität- angeftellt. ward, Im 
„folgenden Jahre erhielt er den Danebrogorden. Die dänifche Regierung, die feit 
Niebuhr's Reife nach Arabien ähnliche wiffenfchaftliche Unternehmungen freigebig 
‚beförderte, hatte auch B.’8 Plane theild unmittelbar durch eine Summe: von, 3000 
Thalern unterftügt, theils durch Vorfchüffe und auf andere Weiſe beguͤnſtigt. B 
‚glaubte indeß die Bearbeitung der, auf feinen Reifen gefammelten Materialien 
‚und die Herausgabe des Werkes, das die Ergebniſſe feiner Unterſuchungen darle⸗ 
‚gen.follte, in Dänemark nicht gehörig fördern. zu können, und begab fich, zum 
dmiſchen Agenten am paͤpſtlichen Hofe ernannt, 1818 wieder nad Roms. Auf 
‚die, Einkünfte feines Lehramtes, das er. fpäter ganz-aufgab, leiſtete er Verzicht, ung 
fich im Auslande ganz der Bearbeitung feines Werkes zu widmen. Er verlieh 
Mom 1820 und bereifte bis 1821, die ionifchen. Infeln und Sieilien, um 
neue Forſchungen zu machen, und nachdem er. fich bis 1824 in; Rom mit der 
Bearbeitung feines Werkes befhäftigt und die Ausführung der artiſtiſchen Aus⸗ 
ſtattungen deffelben geleitet hatte, ging.er mit Erlaubniß der daͤniſchen Regierung 
nach Paris, um den Drud beginnen zu laffen. Von Paris aus, wo er ſeitdem 
ſich gewoͤhnlich aufhielt, hat. er jenes Werkes wegen verfchiedene Reifen, gemacht, 
1826 nad) England und 1827 nad) Dänemark, wo er um jene Zeit zum geheimen 
— — ernannt wurde. Der erſte Band feines Werkes erſchien 1826 unter 
‚dem Titel: „Reifen und Unterfuchungen in Griechenland, nebſt Darſtellung und 
Erklaͤrung vieler neuentdedten Denkmäler griechiſchen Styls und einer Eritifchen 
‚Uberficht.aller Unternehmungen diefer Art, von Pauſanias bis auf. unfere Zeiten“ 
Paris u. Stuttgart hei Cotta, 4.), und 1830 der zweite, der das Parthenon in ſei⸗ 
‚nen acchitektonifhen, archaͤologiſchen und hiſtoriſchen Beziehungen befchreibt: Diefe 
‚beiden Bände enthalten das erfte und zweite Buch des Werkes, das aus acht Buͤ⸗ 
ern beftehen wird. Jedem Bande find fchöngeftochene Vignetten, Kupfer und 
‚Karten beigegeben. Mehre in der Vorrede genannte ausgezeichnete Kuͤnſtler in 
Rom, London und. Paris-arbeiteten für das Werk und find fortan. für. daſſelbe bes 
ſchaͤftigt. Der erfte Band gab Anlaß zu einem Angriff im „Hermes’ (Band 32), 
worin dem Verfaſſer vorgeworfen wurde, daß er Villoiſon's zahlreiche, Papiere im 
ber Eöniglichen Bibliothek zu Paris, befonders in Beziehung auf die. Infel-Geos, 
‚auf eine ungebührliche Weife, ohne.die Quelle zu nennen, benutzt habe. B. hat 
biefe Beſchuldigung in eimer befondern Schrift: „über den Auffag im Hermes 
unter dem Titel: Villoiſon und Bröndfted, Ein Beitrag zur Geſchichte ber Pla⸗ 
‚giate,. ließ: zur Gefchichte der Pasquille“ (Paris 1830), abzumeifen geſucht, 
nachdem Hage bereits früher unter dem Titel: „Bröndfted und Viſloiſon“ (Kos 
‚nenhagen 1829), in diefem Streite das Wort für B. genommen. hatte. :(4)is 
Bronikows ki (Alerander, von Opeln-), ward 1783 zu. Dresden geboren, 
wo fein Vater viele Jahre Generaladiutant des Kurfürften war. Nachdem er: von 
‚Privatlehrern Unterricht erhalten und bei, einem Iebendigen Lerntrieb fich mancherlei 
Kenntniffe erworben hatte, trat er in preußifche Kriegsdienfte: In einer Heinen 
ſchleſiſchen Stadt, feiner erſten Garniſon, entbahrte er aller Studienmittel und 
mußte nach dem Vorbilde der Kameraden froh fein, auf jede Weiſe die Zeit zu toͤd⸗ 
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ten, die der laͤſtkge Kamaſchendienſt übrig ließ. Seine Lage verbefferte fich in biefer 
Beziehung, als er 1802 na) Erfurt kam, wo fih un den Regimentsaubiteur 
F. Cramer ein für Wiffenfchäft, Kunſt und Poeſie begeiftetter Kreis junger Offiziere 
bildete, ‚welchem auch B. bald ſich anſchloß. In der Sammlung, welche jene Gefelt- 
fchaft 1804 unter dem Titel: Weihgeſchenke von Freunden für Freunde“, heraus⸗ 
gab, find mehte feiner Gedichte abgedruckt. Schon im folgenden Mhre ward B. 
von Erfurt nach Warſchau verfegt und kam 1806 mit feinem Regimente mach 
Breslait, wo er durch die übergabe dieſer Stadt in Gefangenſchaft gerieth. Rich 
dem tilſiter Frieden ging er in franzoͤſiſche Kriegsdienfte und wurde fpäter im Ges 
neralſtabe des Marfchalls Wictor angeftellt; Bald nach dem Einzuge der Berbüit: 
deten in Paris ging er nach Deutſchland zuruͤck, und als fpäter Kaiſer Alexander 
das ruſſiſch gewordene Königreich Polen organificte, trat B. um fo lieber in polni⸗ 
ſche Kriegsdienfte, da feine Familie, aus Polen ſtammend, unter dem dortigen Adel 
viele Verbindungen hatte. Zuletzt bei der Uhlanengarde angeſtellt, nahm er, unzit- 
frieden über den Großfuͤrſten Konſtantin, ale Major feinen Abfchied, machte 
mehre Reifen durch Polen und- begab’ fih nad) Dresden; wo er 1825 As 
Schriftfteller auftrat, indem er: in einer Reihe geſchichtlicher Romane die große 
Vorzeit Polens darftellte. Seine erften Erzählungen etſchienen in der „Abend: 
zeitung‘ und andern Zeitfchriften, worauf ber größere Roman „Hippolyt Bora: 
tinsei” (4 Bde., Dresden 1825 — 26) eine Sammlung unter dem Titel: 
„Scheiften”,-eröffttete,- die bis 1829 zu 12 Bänden angewachſen, mehre meift 
aus der pohtifchen‘Gefchichte genommene romantiſche Darſtellungen enthält und 
mit: dem Roman „Olgierd und Olga, oder Polen im 11. Jahrhundert” ſchließt. 
Außer diefet Sammlung erſchien: „Er und Sie” (Leipzig 1827) und „Erzähluns 
gen” - (Leipzig 1828). - Eine andere Sammlung „Neue Schriften” (8 Bbe,, 
Halberftadt 1829 — 30), enthielt außer dem Roman: „Polen im 17. Jahr: 
hundert” in’ 5 Bdon.), mehre Eeinere "Erzählungen. "Die Ausführlichkeit der 
Sitten: und'Charaktergemälde wie der Reflerionen gibt diefen Romanen zwar 
oft eine Breite, welche nicht am rechten Orte zu fein ſcheint, body auf der anderh 
Stite ſo gediegene Bekanntſchaft mit den Zeitverhälmiffen offenbart, daß die 
eindringende Geſchichtskenntniß des Verfaſſers Anerkennung verdient. Die fichere 
Gewandtheit der Charakterzeihnung bei wohlberechnetet Scenenfolge zeigt ſich 
auch in den Heineen Erzählungen. Mehre feiner Romane find ins Franzöfifche 
und Polniſche uͤberſetzt. Seine „Geſchichte Polens” ( Dresden 18277 ) behan: 
beit die fruͤhern Perioden genügender als die neuefte Gefchichte ſeit 1791, die nur 
Teizzire if” Den angekündigten Plan, eine Gefchichte der ſaͤchſiſchen Regenten aus 
der albettiniſchen Linie zu Schreiben, ieh er unausgeführt:'B.’s politifche Schrift: 
„Dee Fall ber Bourbons aͤlterer Linie, deffen Urſachen und Folgen” (Halberitadt 
1830), ift mit dem erften Hefte abgebrochen, obgleich die Fortſetzung diefer intereſ⸗ 
fänten Mittheilungen allgemein ‚geroümfcht worden. Den mwenigften Beifall ha: 

ben die „Wenige Worte eines Polen, an feine Mitbrüder gerichtet” (1831), ges 
Funden. B. vertaufchte feinen Wohnort Dresden im März’ 1830 mit Halberftädt, 
febte ſeitdem bald dort, bald in Berlin und fpäter in Magdeburg. = (10)* 

Brouckere (Charles de), geboren zu Maeſtricht um 1790, ftammt aus 
einer ziennich vermoͤgenden und angeſehenen mwallonifchen Familie‘ Sein Vatet, 
ein Mann von vieler Kenntniſſen, wiewol etwas ſchwach und dom der Prieſtet— 
Partei oft gebraucht, bekleidete unter den verſchiedenen Regierungen ehtenvolle 
Staätsämter und war unter der Regierung Wilhelms J. eine Zeitlang Mitglied 
ber erſten Kammer. Be ward unter Napoleons Herrſchaft in der polntechnifchen 
Schule zu Paris nn nie die in dieſer Anſtalt empfangenen 
Grundfäge und die Vorliebe für altes Franzoͤſiſche. Mit mancherlei perfoͤnlichen 
BVorzügen and’fchägbaren Kenntniſſen verbanud er einen unruhigen Geiſt und viel 
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Fifelkeit, In den Reihen der liberalen Oppofition ſtritt er anfaͤnglich fuͤr die Mer 
gierung und ihr. Syſtem gegen die Apoftolifchen, trat aber nach und nach in meh— 
E unkten als ihr Gegner auf. Als Commandant der Commtunälgarde zur 
neiteicht wurde er durch fein herrifches Benehmen unbeliebt,‘ defto mehr aber 
Ar er ſich die. Anhaͤnglichkeit der jüungern Generation, deren Lieblingsnei⸗ 
me, Domkerheilen und Abfichten er zu fchmeicheln wußte, und: zeigte-fih als 
en vorzuͤglichſten Mepräfentanten der Advokatenpartei in den Beitfchriften mie 
in der. Kammer, in. welcher er fat immer als Abgeordneter der Provinz Limburg 
faß.;;. Seine Heirath mit der Zochter eines der: veichften Banquiers dieſer Proviny 
achte ihn zum Befiger-eines beträchtlichen Vermögens. Er hatte großen Antheif 
& verfchiedenen Zeitungen, 3. B. am „Mathieu Laensbergh” und am „Coür- 
ner des Pays-Bas”, theils als Mitarbeiter, theils als Actionnair,/ und in Verbin⸗ 
ng, mit. Lebeau, van Hulſt und Anderen 'half er ber liberalen Oppofttion in Luͤt⸗ 
ich eine entfchiedene Richtung geben. Mitglied’ der 1827 eingefegten Commifftör 
Ir bie Umbildung der höhern Lehranſtalten, vertheidigte er die unbedingte Freiheit 
bes Unterrichts in den damals beliebten Sinne mit aller ihm eignen Lebhaftigkeit. 
Er bald eins der thätigften Häupter der liberalen Fraction in den Generalſtaa⸗ 
ten, und ein entfchiedener Gegner des Minifters van Maanen, trat er bei vielen As 
Ken, namentlich aber.bei der Frage Über die VWerantwortlichkeit der Mirifter, ſowol 
in Reden alsin Flugſchriften auf. Seitdem galt er für einen der erſten Zugführer feirter 
Abtheilung in der Dppofition bis zu Ende des Jahre 1829. Gegen das deutſche Ele: . 
ment im Erziehungswefen eingenommen, war erein Feind der in Belgien angeftelkten 
deutſchen Lehrer, Er knuͤpfte nach und nach engere Bande mit den franzöfifchen Libe⸗ 
(en, die bedeutend auf ihn einwirkten und feine Eitelkeit benugten, waͤhrend die 
Regierung durch allerlei. fcheinbare oder wirkliche Kraͤnkungen ſie verletzte. Gegen 
den Anfang des Jahres 1830 zeigte: fi: B; auffallend zuruͤckhaltend, wodurch ver 
auf einige Zeit das Zutrauen feiner Partei verlor, und man glaubte, daß er, die 
Dppofition aufopfernd, der Regierung ſich anfchließen wollte. In Potter's Pros 
ceß ward er unangenehm verwidelt, und mehre Stellen des bekannten Briefwechſels 
festen. ihn in ein ungünftiges Licht. Im Anfange der Revolution verhielt er ſich ſtill 
und neutral, und als die Generalftaaten über die Frage von der Trennung rath⸗ 
fhlagten, fagte B. die merfwürdigen Worte: der. König habe nichts gethan was 
Bruch des Grundgefegesbetrachtet werden könne. Bald aber ſchloß er ſich der 
Bewegung ber Belgier an. Bei dem Fortgange der Ereigniſſe nach den Begeben⸗ 
iten. in Brüffel ſah er fich zutuͤckgeſetzt, big er, unter den wenigen tüchtigen 
aatsmaͤnnern Belgiens einer der bedeutendften, endlich Finanzminiſter und‘ fpäter 
iegsminifter ward, : Er half dag völlig zerruͤttete Kriegsweſen beffer einrichten, 
entwickelte vorzugliche Kenntniffe, Erfahrungen, Takt und Feſtigkeit, und erwarb 
ſich das Zutrauen des Regenten Surlet de Chokier und des Koͤnigs Leopold ‘in ho⸗ 
hem Grade. Lange erhielt er ſich trotz den Anſtrengungen eiferſuͤchtiget und er⸗ 
bitterter Gegner, bis ‚er endlich im März 4832 feine Entlaſſung nahm, indem er 
erklaͤrte, daß die von des Deputirtenkammer verfügte Herabſetzung des Kriegsetats 
es ihm unmoͤglich mache, fein Amt mit Kraft zu verwalten. DB. war einer der be⸗ 
ſten Redner in den Generalſtaaten und einer der achtbarſten Gegner des Koͤnigs 
zilhelm. Entſchieden liberal, iſt er den Anmaßungen der Geiſtlichkeit und der 
Lriitoßraten ſcharf entgegengetreten, und hat: beiden Kaſten weniger als irgend ein 
anderes. Mitglied der alten Oppoſition geſchmeichelt. Sein Hauptfehler, der zus 
weilen uͤber Syſtem und Berechnung auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe ſiegt, iſt 
eine ungemeine Reizbarkeit und eine große Empfindlichkeit gegen Privatbeleidigun⸗ 
gen, die er weniger als Abweichungen von Grundſaͤtzen zu verzeihen weiß. (33) 
Brougham and Vaurx Heury, Lord), Kanzler von England, Hat 
ſeit 1830 ein glaͤnzendes Ziel erreicht, das ſelten ein Staatsmann auf einen offe⸗ 
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neen und. geraden Wege erſtrebte, indem er, wie ſelten ein Anderer die fent⸗ 
liche Wohlfahrt innig mit ſeinem Intereſſe verband. Auf dieſe rühmiliche 
bahn einen Blick zu werfen und den merkwuͤrdigen Mann in den bebeutelldſten 
Erſcheinungen feines öffentlichen Lebens zu betrachten, witd zu einem 
führen, das eine-beftimmmtere Bezeichnung feiner Eigenthuͤmlichkeit gewährt; ? 
ein engliſches Zeitblatt (1830) fand, weiches: in einer Charakterifti der — 
Miniſter nach ihren politiſchen Farben ihn mit dem einzigen Worte —— 
lich” bezeichnete. Aus einem alten und achtbaren Geſchlecht in Weftniöreland‘ 
flammend, ward. Bi 1779 zu London geboren, und: erhielt feine erſte di 
ſchaftliche Bildung auf der trefflichen Gelehrtenſchule (high school) zu 
unter den: Augen feines muͤttetlichen Oheims, des berührtiten Geſchichtſchreiber⸗ 
Robertfon: Schon als Knabe zeigte er deutliche Spuren des Talents daß fi 
fpäter ſo glaͤnzend entwickelte, und faßte: mit ſchnellem Blicke Altes, was Al 
Geifte ſich durbot. Lebhaft, dem Genuffe des Vergnuͤgens ergeben, widmete er 
ſich oft nur mit ploͤtzlicher Aufregung dem Lernen, und: lernte immer mit mehrt Et⸗ 
folg al Andere, wenn er fleißig war, weil feine geiſtige Thaͤtigkeit auf einen be 
ftimmten Gegenftand fich richtete, deſſen Erforfhung in det kuͤrzeſten Zeit vollendet 
werden ſollte. Fruͤh erwarb er fich jene Geläufigkeit und Leichtigkeit des Ausdruckt, 
welche nue durch Übung im öffentlichen Sprechen gewonnen wicd, nach der Sitte 
der jungen Briten, die fich zu Staatsaͤmtern bilden, in einem beeuͤhmten Privatvett 
ein, dem Speculative elub, wo er vor feinen jugendlichen Mitbewerbern, zu welchen 
unter Andern ber. verflocbene Horner, der Dichter Southey, und Robert Grant!’ 
der Generalabvokat, gehörten, ſich ſtets auszeichnete. Diefe Vorbereitungen zum 
öffentlichen Leben aber hielten B. nicht ab, ſich wiſſenſchaftlichen Forſchungen zit 
widmen, die man gewoͤhnlich mit jenen Beſirebungen unvereinbar findet | 
zog er ſich aus den; lebendigen Verhandlungen: des Rednerelubs in fein einſanies 
Studirzimmer zuruͤck, um ſich in die Ziefen der Mathematik zu verlieren, Eine 
der Früchte dieſer Arbeiten. war ein berühmtes Schreiben des achtzehnjaͤhrigen 
Juͤnglings an die Eönigliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, und mehre der — 
zeichnetſten europaͤiſchen Gelehrten, mit welchen er lange einen lateiniſchen 
wechſel führte, ahneten nicht, daß Derjenige, dem fie die hoͤchſten Lobſpruͤche * 
theilten, kaum aus der Schule gekommen war. Als er Edinburg verlaſſen hatte, 
machte erin Geſellſchaft des Lords Stuart de Rothſay, des ehemaligen Geſandten fig 
Paris, eine Reife durch das nördliche Europa. Nach feiner Rückkehr trat er zuerſt 
als Schriftfteller auf. Sein Werk: über die. Colonialpolitik der’ europaͤiſchen 
Mächte (‚The colonial policy of the european powers”,; 2Bde. London 1803) 
‚enthält zwar manche Behauptungen, ıbefonders auch in Beziehung auf Englands“ 
weſtindiſche Colonien, die B. fpäter nicht mehr vertheidigen mochte und welche die’ 
Beit zum Theil widerlegt hat, aber eine treffliche Darftelung) eine tief eindeingende 
Unterfucyung, welche die umfaffendften Kenntniffe darlegt, und eine durch ſchaltt 
fen und praktiſchen Bfi geleitete Prüfung verfchiedener Theörien zeichneten die 
erfte Schrift eines Mannes ‚aus, der, in Staatsgefhäfte noch nicht einge⸗ 
weiht, ‚einen. fo ſchwierigen Gegenſiand mit fo viel Erfolg zu bewaͤltigen verſtand 
Es gehört: zu B.'s Eigenthuͤmlichkeit, daß eine Leiftung, die Andern höhe Aus⸗ 
zeichnung gegeben haben wuͤrde, auf feiner ‘großartigen. Laufbahn tind bei ſeiner 
weitgreifenden Kraftäußerung nur: als ; ein voruͤbergehender Lichtpunkt — 
Um dieſelbe Zeit trat B. in Verbindung mit dem 1802 entſtandenen ‚„Edinb 
review”, welchem or faſt bis in die neueſte Zeit viele Beitraͤge lieferte B. wurde 18 * 
für den verfallenen Flecken Winchelſea ins Parlament gewaͤhlt. Der Ruhm, den er 
bereits als Sachwalter durch kraͤftige Beredtſamkeit in den Gerichtshoͤfen und 
durch feine Schriften erworben hatte, und ſein bekanntes Talent im geſell 
Verkehr, erregten große Erwartungen; als er aber ſeine erſte Rede hielt, le 
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holte ſich die in England oft gemachte Erfahrung, daß ein glänzender Beifall 
bei dem: erften Auftreten: eines Redners nicht immer ‚eine vollguͤltige Buͤrg⸗ 
ſchaft künftiger Größe iſtz B. machte. wenig. Eindruck, wielleicht ‚weil en - 
uoch nicht wußte, wie er auf feine Zuhörer mit allen ihm zu. Gebote ſtehen⸗ 
den geiftigen Waffen zu wirken hatte. Er nahm indef bald. einen lebhaften Ans 
theil an allen wichtigen Verhandlungen unb hielt 1812 eine feines fpätern Ruh⸗ 
mes wärdige Rede, worin er bie Nachtheile der thörigen, den Handel der Neutra⸗ 
kein vernichtenben -fogenannten Geheimrathsuerordnungen von’ 1807: mit- fiegrei= 
chen Gruͤnden darlegte. Immer glänzenderientfaltete fic die Kraft ſeines Geiſtes; 
beſonders wußte er 1818 in feiner Rede über den: Geſetzentwurf zur Verbeſſe⸗ 
rung der Armenerziehung ſeine Zuhoͤrer hinzuteißen und ſelbſt Caſtlereagh, ſeinen 
politiſchen Gegner; zu aufrichtigen Belobungen zu bewegen. Sein Einfluß im 
Parlamente, nad) welchem er fo lange gerungen hatte, war nun entſchieden, und 
ſeine geiſtige überlegenheit ward anerkannt und empfunden. War Bj wie man 
fagt, gegen die Wuͤnſche Georgs IV. ins Parlament gekommen, fo wurde die Abs 
neigung des Könige: 1820 bis zur leidenfchaftlichen Erbitterung gegen den. bes 
redten Sachwalter dev. Königin Karoline.gefteigert.; Auch bei feinem thaͤtigen An⸗ 
theil an den, Arbeiten des. Parlaments blieb. B. ein vielbefhäftigter Sachwalter, 
und unter vielen ausgezeichneten Leiftungen auf diefem. ‚Gebiete wird in ben 
Sahrbüchern: der beitifchen Rechtspflege: feine Vertheidigung eines Schriftftellers, 
der mehre Geiſtliche des bifchöflichen Sprengels Durham bei Gelegenheit des, von 
biefen unterlafjenen Zrauergeläutes für die Königin Karoline heftig. angegriffen 
hatte, als ein Meiſterſtuͤck gerichtlicher Beredtſamkeit geprieſen, wotin der Redner, 
fiegreich in kraftiger Darſtellung und ſchneidender Ironie, ſich auch im Allgemei⸗ 
nen Über die Verhaͤltniſſe der engliſchen Kirche verbreitete. Die Preßfreiheit fand 
in ihm ſtets einen treuen Wortfuͤhrer vor dem Parlament. An den Werhandlun⸗ 
gen uͤber die Emancipation der Katholiken (1828 und 1829) .nahm er den leb⸗ 
haften Antheil, mit welchem die Whigpartei, zu deren kraͤftigſten Stügen er ges 
hoͤrte, ſtets fuͤr dieſe große Maßregel geſprochen hatte. Der letzte Triumph ſeines 
Talents im Haufe der. Gemeinen war ſeine fiebenftündige Rede uͤber den Antrag 
zur Verbeſſerung ber engliſchen Geſetzgebung und des Gerichtsverfahrens am 7. 
Februar 1828, worin er feine Anklage der empoͤrenden Gebrechen der engliſchen 
Rechtspflege dutch Urkunden und Thatſachen bewies. Schon unter Wellington's 
Berwaltung hatte man einige. Verſuche gemacht, den vielgeltenden Mann für 
die Regierung zu gewinnen, doch: mochten ſowol feine Grundfäge. als die Ges 
fianungen Georgs Vu unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenfegen; was aber 
die geiftreiche Tory⸗Zeitſchrift, Blackwoodis „Edinburgh magazine”,.4828, in 
einer ironiſchen Viſion als das Entfeglichftenufftellte: „Harry Brongham auf dem 
Wollſack“, trat in die Wirklichkeit, als Wilhelm IV. den Grafen Grey an die 
Spige der. Verwaltung berief, der, wenn er eine feſte Stellung ‚gewinnen: wollte, 
mit diefem Manne ſich innig verbinden mußte.: B. wurde zum Baron. Brougham 
and Baur erhoben, und am 23. Nov. 1830. faß: er auf dem Wollſack. An dems 
felben Tage erhoben: fich einige Widerfacher im Haufe ‘der Gemeinen.und gruͤn⸗ 
beten auf B's frühere Außerungen, diereinen Entfchluß, an derneuen Berwaltung 
nicht Theil zu nehmen,: verrathen haben’ follten, bittere Vorwürfe; aber kraͤftig 
vertheidigten feine Freunde den Abwefenden, und: mit fpottenber; Anfpielung ‘auf 
Wellington ſagte Einer von ihnen, B. habe wenigftens nie gefagt, er fei nicht 
toll genug, die Ranzlevwürde anzunehmen... In feinem neuen Berhäftniffe zeigte 
B. bei den wichtigen, mit feinem Amte verbundenen richterlichen Gefhäften den 
ſcharfen Geiſtesblick und die unermübdliche Thaͤtigkeit, die ihm:eigen find, und hob 
manche verjaͤhrte Misbräuche im Kanzleigerichte (Court of chancery) auf, die 
feine. nächiten Vorgängen, aller Klingen: ungeachtet, wicht: angetaftet hatten. 
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Wenn er nach der Verfaffung -ded Dberhaufes auch nicht die eigentliche Lei⸗ 
tung der Verhandlungen hat, fo zeigte er doch bei mehren Gelegenheiten; bes 
fonders- aber in dee denfwürdigen Sigung am 7. Det. 1831, im feiner treffe 
chen Rede: über die Parlamentsreform, daß er feinen Bogen noch mid'derigen 
wohnten Kraft zu-fpannen weiß. — Bei dem Überblick feines öffentlichen Lebens 
treten zwei Beftrebungen hervor, die B.'s Ruhm fichern, feine Bemühungen fürd 
die Verbeſſerung des Volksunterrichts und der Rechtspflege. Er wollte Bildung 
unter der arbeitenden Volksclaſſe verbreiten, wie ec feit 1816 mit aller ihm eigen 
Tätigkeit und Kraft bewiefen hat, er wollte, wie er am 7. Februar 1828 fagte) 
das Gefeg aus einem verfchloffenen Buche zu einem lebendigen Buchftaben, aus 
einem Eigentbum der Reichen zw einem Erbe der Armen, aus einem zweiſchneidi⸗ 
gen Schwerte inder Hand der Arglift und der Bedruͤckung zu einem Stabe für den 
Medlichen und einem Schilde für den Bedrängten machen. Zwei große Gebtechen 
des geſellſchaftlichen Zuftandes feines Vaterlandes hatte fein Tharfer Blick erkannt, 
aber auf die Volkserziehung, als die einzige fefte Grundlage einer‘ guten Staats 
verwaltung, war zuerft feine Aufmerkſamkeit gerichtet. : Im Mai 1816 machte: ot 
im Parlamentden Antrag zur Ernennung eines’ Ausſchuſſes für die Unterfuchung 
des Zuftandes ber Erziehung der niedern Glaffen in London.‘ Die Nachforſchun⸗ 
gen wohlmwollender Männer hatten:das Ergebniß geliefert, daß: 120,000 Kinder 
in der Hauptftadt: ohne alten Unterricht waren; und es follten nad) B.'s Plau 
zuerft in London verfuchsweife unter dem Beiftande des Parlaments Anftalten zus 
Beförderung der Armenerziehung gemacht werden. Der Ausfhuß, der unter B.'6 
Borfig bis 1818 feine Arbeiten fortfegte, erweiterte nach und nach feine Unterſu⸗ 
ungen Über den: Buftand des geſammten öffentlichen Unterrichts in England, def 
fen Mängel in feinen fünf Berichten aufgedeckt wurden, welche die faule Wurzel 
des lbels entbloͤßten. Die unglüdtiche Lage der niedern Volksclaſſe in: dor 
Hauptftadt kam zur Sprache; es wurde geragt, ob es angemeſſen ſei oder nicht, 
die Staatsreligion mit der Volkserziehung in Verbindung zu bringen; die Natut 
und der Zuftand aller milden Stiftungen, als Mittel zur Beförderung der Volkes 
bildung, wurden einer forgfältigen Unterfuchung bebürftig erklärt; und endlich 
glaubte man, auch die Verhältniffe und die Verwaltung’ der großen öffentlichen 
Schulen und der-beiden Landesuniverfitäten einer ſtrengen Beauffihtigung ums 
terwerfen zu müffen. Je mehr diefe, von B. ohne Ruͤckſicht geleiteten Unterfus 
chungen die bei der Verwaltung: der höhern Lehranftalten und Stiftungen betheis 
ligten Privatintereffen bedrohten, deſto lebhafter war der Wiberftand, der fich gee 
gen ihnerhob. Zwar wurde nad) dem Antrage des Ausſchuſſes eine Commiſſion 
zur Unterfuchung der wichtigen Angelegenheit ernannt, aber ihre Vollmacht wurde 
durch das Dberhaus auf die Stiftungen für Armenerziehung befchräntt, und Bi; 
der Ucheber des Planes, nicht den Mitgliedern derfelben zugefellt, deren Ernen⸗ 
nung die Regierung als ein Vorrecht der Krone in Anſpruch nahm. Mochte 
auch B.'s Plan in einigen Punkten, z. B. in der Zulaſſung namenlofer Ankla⸗ 
gen, bedenklich erſcheinen, mochte er auch bei der Leitung der Unterſuchung zumeis 
len die Klugheit vergeffen haben, fein Antrag auf ſtrenge Unterfuchung der oͤffent⸗ 
Tichen Rehranftatten: war doch im Ganzen fo wohlthätig, daß, wie ex in feinens 
Schreiben an Remilly (‚Letter to Sir Samuel Romilly upon the abuse of chax 
rities“, zehnte Aufl., London 1840) fagt der Widerftand gegen denfelben nur 
aus dem Entſchluſſe hervorgehen konnte, Vergehungen zu befehligen, Vernachlaͤfſi⸗ 
gungen zu verewigen und Unterfehleife zu ehren. Bei der entſchiedenen Überlegen⸗ 
heit, welche die bisherige Verfaſſung gerade der Partei gibt, derem Intereſſe dei 
Verbefferungsentwurf: berihrte, ließ fich ein guͤnſtiger Erfolg: kaum erwarten. 
Nicht abgeſchreckt, beachte B. 1829 feinen umfaſſenden Erziehungsplan ins Par⸗ 
lament, defien Hauptgrundlage eine durchgãngige Einfichrung von Kirchſpielſchu⸗ 
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a in England ‚wohlthätiger Einfluß. in. Schottland ſich ſeit dem 17. 
—— — und die als ein dringendes Beduͤrfniß in einem Lande 
rder vietzehnte Theil der Bevölkerung Untergicht, erhielt... Auch 

‚alerbings in manchen Theilen gegründeten Einwürfen ausgefegte Entwurf 
Regierung unterſtuͤtzte ihn nicht, und da B., vermuthlich um 
——— zugeivinnen, Die Kirch hieiſchulen der Bifchöflichen- Mufe 
unterwerfen-wollte,. fo erhoben ſich ar bie zahlreichen Anhänger anderer 

nsparteien gegen feine Vorſchlaͤge. B. war deſto thätiger, ‚außerhalb, bed 
Varloments ſeine wohlthaͤtigen Abſichten — und mar ex bei der Ent huͤl⸗ 
ſisbraͤuche in. den oͤffentlichen Anſtalten nicht frei von politiſchen Par⸗ 
feieinflüffen, fo ward er hier nur von dem Antriebe reiner Menſchenliebe geleitet. Ex 
—— 1816 Fellenberg s Landgut i in Hofwyl beſucht, er kannte die Grundfäge, 
auf welche Robert Owen's Anſtalt in Lanark gebaut war, und hatte ſich überzeugt, 
daß die von jenen Männern gegründeten Einrichtungen auch für die Armen einer 
großen Stadt eine Wohlthat ſein wuͤrden. In Verbindung mit Lord Lansdown, 
auley und andern achtbaren Männern, gruͤndete er 1819 eine Kleinkinder 

- (Aufant school). in-Weftminfter, die duch Owen einen in feiner Anſtalt ge⸗ 
bildeten Lehrer erhielt und ebenfo glüdlichen Fortgang als ſchnelle Nahahmung 
fand. Erthat noch, mehr, fein beruhmtes Wort :;. „Der Schulmeifter ift überall“, 
swahr zu machen. Das glüdliche Beifpiel, welches Dr. Birkbe ſchon 1800 durch 
—— über angewandte Naturlehre für Handwerker gegeben, und das 
paͤter in Edinburg andern Staͤdten Schottlands erfolgreiche Nachahmung 
gefunden hatte, erwedite B.'s lebendige Theilnahme, und er war. einer der eifrig— 
ſien Befoͤrderer einer ——e— fuͤr Handwerker (Mechanics’ — 

weiche, feit 1824 von. einem Privatverein gegründet, in London. beſteht. X 
ebläuterte die Zwecke dieſer Anſtalt und entwidelte die allgemeinen Grundfäge, = 
welchen: die Beförderung. der Volkserzishung ausgehen muß, in feinen trefflichen 
„Praetigal observations-upen the education of.the people” (London 1825), von 
welchen in raſcher Folge 19 Auflagen erſchienen und. über 50,000 Abdruͤcke vers 
breitet ‚wurden... Vom Volke felbft, fagt er, müffe die Beförderung, feiner Bil- 
dung ausgehen, ‚aber: es ſei der Beruf der. Verjtändigen im Volke, welche das 
Beduͤrfniß und die Vortheile geiftiger Ausbildung zuerſt erkannt, das Werk anzus 
‚greifen, Als Bildungsmittel empfiehlt er die Herausgabe wohlfeiler belehrender 
Schriften, die Stiftung gefeliger Vereine zu geiftbildender Unterhaltung und faß- 
liche Vorträge über gemeinnügige Wiffenfchaften. Mit diefen erfolgreichen Ber 
möhungen ſtand die Stiftung einer Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kennt: 
niſſe in: Verbindung, die B. eifrig beförderte; ‚aber ſo gut der Plan der von-ihr 
‚feit 1825 herausgegebenen Sammlung von Volksihriften, war und ſo geiſtreich 
B.idie Reihe eröffnete, fo.ift doch die von Andern geleitete Wahl der Gegenſtaͤnde 
ſpaͤter nicht durchaus gluͤcklich geweſen. Wie jene Anftalten auf bie, geiftige Er 
hebung der arbeitenden Volksclaſſe berechnet waren, fo wurde bei den offenlie⸗ 
‚genden Gebrechen der beiden Landesuniverſitaͤten die Stiftung, einer ‚großen Leber 
anſtalt zur Verbefferung der Erziehung der hoͤhern Claffen als «in. Zeitbeduͤrfniß 
srlannt; das durch die von B. eifrig beförderte Gründung ber Londonerilnir 
varſit aͤt (ſ d.): befriedigt. werden follte, — B.'s Antrag zur Berbefferung, der 
biugerlichen Gefeggebung geht von dem Grundfage aus, daß bie englihe Rechte; 
„ Mlege, als das Erzeugniß ‚eines untergegangenen geſellſchaftlichen Bufiandes, dem 
Dringend mahnenden Zeitbeduͤrfniſſe angepaßt werden und das verzoͤgernde und 
koſtſpielige Gexichtsverfahren, welches nur durch feine innige Verbindung mit an⸗ 
dern Staatseinrichtungen und durch den Eigennutz der Rechtsgelehrten ſo lange 
aufrecht erhalten werden konnte, einer wirkſamern Handhabung der Gerechtigkeit 
weichen muß. Das weſentlichſte — den ee: des bisherigen Zur 
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ſtandes abzuhelfen, findet er in der Einfegung von Localgerichtshoͤfen inter ber 


Beauffichtigung der drei Obergerichte in MWeftminfter, "vorzüglich aber auch in der 
Einführung von Friedensgerichten (Courts of reconeilement), vor welchen vie 
Parteien ohne Zulaffung von Anwälten. gehört werden follen.*) 8. ta 
hat bis jegt die Folge gehabt, daß zwei Commiſſionen zur Berathung dieſer 
legenheit ernannt worden find, die. ihre Arbeiten noch nicht geendigt haben, auf 
"welche aber die Entfcheidung der großen Lebensfrage über: die Reform gewiß 
einen fördernden Einfluß haben wird, Es war feither B.'s Schidfal, daß wer 
von ihm ein Entwurf zu wahren Verbefferungen im Staatsleben ausging der 
MWiderftand aller Vertheidiger des Beftehenden nur deſto heftiger und hartnaͤckigert 
wurde. Wie viel auch die Beſorgniß, die,politifchen Intereffen der Partei, zu 
welcher er. gehörte, durch feinen Sieg befördert zu fehen, auf-feine Gegner gewirkt 
haben mag, fo hat doch auch die [honungslofe Weife, wie. B. bei den Exötter 
zungen im Parlamente feine geiftige Überlegenheit geltend machte, nicht ‘fetten - 
Dazu beigetragen, feine Gegner zu reizen und. bei ben Erwägungen der öffentlie 
chen Angelegenheiten die. Leidenfchaften auf den Kampfplag zu beingen. Be tft 
jegt in einer Stellung, wo er feine Kraft in vollem Umfange zu entwideln,und - 
auf das Biel, das ihm vorfchwebt, das Wohl feines Waterlandes, zu richten were 
mag; frei von der entmuthigenden Überzeugung des Führers der Oppoſition im 
Unterhaufe, daß alle feine Anftrengungen an dem MWiderftande einer mächtigen - 
Dartei fcheitern mußten, und er hat gezeigt, daß er die Vortheile dieſer Stellung 
zu benugen weiß; Er ift ald Redner erfter Größe anerkannt und beſitzt alle dazu 
erfoderlichen Eigenfchaften, Fülle der Sprache, Kraft und Biegſamkeit der Stimme, | 
Eörperliche Beredtſamkeit; aber fo umfaffende Kenntniffe ihm zu Gebote ſtehen, 
fo glänzend fein Vortrag, fo treffend fein Wis, fo fchlagend fein Spott — feine 
fuchtbarfte Waffe —, fo mächtig feine Überlegenheit im Wettkampfe der Erde: 
terung ift, fo-ermangelt doc, feine Darfiellung nicht felten der: Correctheit und 
Einfachheit, und es ift etwas in feinem Vortrage, das die Rede und den Redner zu 
fehr in den Vorgrund bringt. Seine Reden find nicht ganz unvorbereitetz feine - 
Darftellung verräth es, und.er felber behauptete einft- die Nothwendigkeit, die⸗ 
jenigen Theile einer Rede, welche die -Eräftigfte Wirkung machen ſollen, forgfäls 
tig auszuarbeiten. Vielleicht gerade darum, weil er einzelnen Theilen viel Sorgfalt 
widmet, aber zu wenig auf ihre innige Verfchmelzung in ein Ganzes fieht, ma⸗ 
hen feine Reden zuweilen nicht den tiefen Eindrud, der fie zu Muſtern erheben 








Brouffaid. Das feit ungefähr zwei Decennien in Frankreich beruͤhmt 
gewordene, von da aus durch zahlreiche Schüler au) im Ausland, ſelbſt in außer 
europäifchen Gegenden verbreitete Syſtem diefes Arztes verdient um fo eher 
eine kurze Betrachtung, als daſſelbe in Deutfchland, feinen Extravaganzen entildi« 
det, zu einer fehr fruchtbaren Lehre geworden iſt; es hat ſich nämlich ‚bei uns 
daraus die noch fo mangelhaft gewefene Kenntniß der chronifchen  Darmetitzlins 
dungen und der Darmgefchwüre entwickelt. - Der Urheber dieſes Syſtems iſt der 
am 17. December 1772 zu St.⸗Malo geborene Arzt Frangois Joſeph Bir» 
tor B., welcher, nachdem er ſechs Jahre als Schiffswundarzt in der franzoͤſt⸗ 
fchen Marine gedient hatte, feine medicinifhen Studien in Paris vollendete, den 
Doetortitel erwarb und bis 1805 daſelbſt prakticirte. Zu diefer Zeit trat er wieder 
in’ Militaiedienfte bei den Landtruppen und wurde 1814 am Hofpitale Val⸗de⸗ 
- Grace angeftellt, welchem er-jegt noch als erfter Arzt vorſteht. Es find. insbeſon⸗ 
dere zwei feiner Werke, welche ald die Grundlagen feines neuen Syſtems any 
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ſehuan ſind und’ dad imelfte Auffehen etregten nämlich bie „‚Histoira des Phlken 
masies an inflanamations chronigues“ ( 2 Bde., Paris 1808 und 1816), und 
—— de la doctrine medicale generalement adoptee et des systemes 
madernes 


net. fie das er duch: umfaffende Kenntniß und gefundes Mecheit,' das kette 
Dun Kuͤhnheit ber Auſichten, Paradorenfucht und Rechthaberei aus, Eine große 
Menge: Schüler, vervielfältigten bald die Literatur des Gegenſtandes, und gewich⸗ 
tiga Gegner veranlaßten eine Anzahl mehr oder weniger bedeutender Streitfehriften. 
Menden wie und zu dem Syſteme ſelbſt, fo bemerken wie zuerſt, daß bie franzoͤ⸗ 
fiſche praktiſch⸗ mediciniſche Schule bisher vorzüglich den Auſichten Pinels ges 
foigt war, welcher auf bie Wichtigkeit der verſchiedenen Sewebe des ** 


Brouſſais wendete nun Bichat's Lehren vom: Leben ber verſchiedenen Gewe 

auf-das Erkrankten derfelden und namentlich auf die —— an, — 
er zugleich dieſen letztern Begriff um ein Bedeutendes erweiterte und dadurch 
den. erſten Grund zu ber ſpaͤtern Haltungsloſigkeit feiner Lehre legte. Dieſe naͤhert 
ſich naͤmlich in dem „Examen“ ganz den Brown ſchen Anſichten, fo ſeht ſich Bi 
auch gegen eine Vergleichung mit dieſem Schotten verwahrt; durch 
ſucht und Herabwuͤrdigung alles Fruͤhern ſtellt ſich aber B. ſelbſt Jenem an die 
Seite und wird ſich wol immer. mit ihm muͤſſen vergleichen laſſen. Das Leben be⸗ 
ſteht nach B. in der Möglichkeit und dem Bedüͤrfniſſe, erregt zu werden, und er 
haͤlt ſich nur durch das gehoͤrige Maß dieſer Erregung. Dieſe kann bald zu ſtark 
bald zu ſchwach ſein/ bald eine surexcitätion, bald eine adymamie, doch iſt 
jene bei weitem haͤufiger vorkommend als bieſe Es gibt aber keine allge⸗ 
meine Zuſtaͤnde dieſer Art, wenigſtens keine urſpruͤnglich allgemeinen, da der Koͤr⸗ 
per aus einer Anzahl verſchiedener Organe und Gewebe beſteht, welche mit ſehr ver⸗ 
ſchiedener Empfaͤnglichkeit begabt ſind, und daher auf ſehr verſchiedene Weiſe von 
denſelben Außendingen afficirt werden. Alle gehen in drei Hauptſyſteme zuſam⸗ 
men, in das fanguinifche, das lymphatiſche und das nervoͤſe. Daher iſt im⸗ 
mer. nur ein beſtimmtes Organ des Koͤrpers erkrankt, von welchem aus die amberis‘ 
Degane durch die fogenannten Spmpathien mit afficiet werden, und zwar jedes auf 
eigenthümliche Weife, nach Maßgabe feines Gewebes und feiner fpecififchen En 
pfämglichkeit. Allgemeine Krankheiten ohne primäres: Leiden einzelner Organe 
find Unbinge; man muß vielmehr bei folchen Krankheiten dasjenige Organ auf 
ſuchen, welches als das zuerſt leidende anzufehen fei. Daß die Krankheit von einzels ı 
nen Organen aus fich verbreitet, geſchieht befonders durch die Sympathien, welche 
dadurch vermittelt werden, daß das ſanguiniſche und nerwöfe Syſtem ſich in ihrem 
feinften Verzweigungen auf das innigfte berühren. Diefe Erankhaften Sympa—⸗ 
thien find theils organifche, innerhalb des Blutlaufes, der Ab⸗ und Ausfonderung, 
uͤherhaupt im bildenden Leben fich haltende / theils velative Sympathien (sympathies‘ 
de relation), welche ſich in dee Sphaͤre der willkuͤrlichen Bewegung, der Empfin⸗ 
dung und der geiſtigen Thaͤtigkeiten zeigen. Aus dieſen Sympathien erklaͤren ſich 
auch die Kriſen und Metaſtaſen, welche beide zufaͤllige, nicht nothwendige Erſchei⸗ 
nungen find, die erſtern heilſame, die zweiten nachtheilige Sympathien. Am mei⸗ 
ſten ſind den ſympathiſchen Reizungen der Magen und obere Darmcanal, das Herz i 
und. das Gehirn ausgefegtz im erftern Falle entfteht die Gafteoenteritis, im zwei⸗ 
ten das Fieber, im dritten die Nevrofen; alle urfprünglichen Fehler ber — 
Dyskeafien und dergl. find erfonnene Wefenheiten (entites factices), deren 
Vertheidiger man daher Ontologiften nennen muß. Diefen Zitel erhalten auch⸗ 
von; B;- alle Ärzte der: alten Schule. Die Gafteoenteritis hat ebenfo, wie jede 
andere entzuͤndliche Reizung eines Enget, ſympathiſche Reizung des Hetzens 
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zur Fölge;aft daher bei deu meiſten Fiebern vorhanden und zieht een 
pathifche Behirmzeizumg nach fich; fie iſt, da fie ebenſo oft primaͤr ontſteht⸗ is 
auf ſympathiſche Weiſe, die haͤufigſte Krankheit von alten, und nach Be * 
Ausſpruche: la base de la pathologie. Die Verfahrungeweiſe oder der th 
peutiſche Theil dieſes Syſtems iſt im hohen Grade einfach und dabei Han 
activ,. der Maturheilkraft nichts vertrauend, wie er denn auch die Reifen be‘ 
zuwarten fire etwas Unnüßes, ja Schädliches-Hält;, weil dadurch der Krantheit 
verſtatttet werde, ſich auszubilden umbfeftzufegen: : Da in den allermeiſten Rans 
heiten entzuͤndliche Reizung eines beſtimmten Organes primaͤr oder 
handen tft; fo wird etliche & Antiphlogofls die am erften zufagende Heilmethode ſein 
Da man den Kriſen zuvorkommen und raſch wirkten muß, ſo wird ein ſtarker· Giad 
der Antiphlogoſis das Rathſamſte fein; da endlich die Gaſtroenteritis das am häu⸗⸗ 
figften, ja faſt bei allen Krankheiten vorkommende Keiden: ift;' fo wird die Auwen⸗ 
dung einer großen Menge von Blutegeln an die Oberbauchgegend ſich am oͤfterſten 
nothwendig machen Schmale: Diät, verduͤnnende (delayantes) Getränke, Limd⸗ 
nabde,infeltenern Fällen allgemeine Aderlaͤſſe unterſtuͤtzen dieſe Heilmethode Naͤchſt 
ihr kvmmt auch die ableitende Methode, bisweilen ſelbſt dietoniſche und erregende zut 
Auwendung aber dann wird meiſtens die antiphlogiſtiſche vorausgehen miliſſe⸗ 
weil die andern Methoden das Übel jedesmal verdoppeln, wenn ſie es nicht zu heilen 
vermoͤgen Maher kommt außer der antiphlogiſtiſchen Hellmethode ſelten eine an⸗ 
dere an die Reihe weil reine und allgemeine Schwaͤche hoͤchſt ſelten ifk; ar wet 
Schwaͤche zuſtand meiſtens ebenfalls von Reizungen abhängt: oder mit ſolchen in 
Berbindungift. = Diefe Lehre/ welche wir hier nur in: ihren allgemeinſten 
Grundzuͤgen darlegen konnten, hat in Frankreich ein nicht unbe deutendes Aufſehen 
gemacht obgleich ihr Urheber nicht eben als gluͤcklicher Spitalarzt bekannt if, 
Die Perſoͤnlichkeit B.’S, die Wahrheit mancher einzelnen Behauptungen in ſei⸗ 
nem / Spfteme; bie Unjulanguchteit der bisher geltenden mediciniſchen Theorlen? 
und der: jetzt eben herrſchende entzuͤndliche Krankheitscharakter, ſcheinen hierzu 
bas-Meifterbeigetragen zu haben; ſonſt wuͤrde es ſchwer begreiflich ſein/ wie eine 
Anzahl ſehr gefeierter Namen ſich unter ben Anhängern Bas finden könne Days‘ 
fommt;. daß das neue Spftem ein allgemein umgeftattendes war und noch 
fid) als medecine:physivlogique ankimbigte, zwei kraͤftige Anlockungsſchilder 
fuͤr die mediciniſche Jugend, die gern radical reformirt und meiſtentheils des 
Glaubens iſt/ unſere Phyſiologie, wie wir fie jetzt beſitzen/ boͤnne die Grtuude 
lage der praktiſchen Medicin werden ‚neiw Irrthum, den der aufmerkſame Are: 
am Krankenbette bald ablegen lernt: Es iſt daher auch im beften Falle B.’8 Lehren 
Eeine lange Dausrvorauszufagen, wenn auch einiges Gute durch Fie erkannt und 
gewirkt worden iſt· Kaum: möchte B’8'Syftem die Dauer und Ausbreitung 8 
Brown ſchen erhalten, welchem es ſo ſehr aͤhnelt. Fuͤr deutſche Ärzte befigen tote 
als Erlaͤuterung und Kritik dieſes Syſtems Spitta's Novae doetrinse 'pätho- 
logicde auetore Broussais epitöme’‘ (Göttingen 18232) ind Conradiſs Aritit 
der Borlefungen Brouffais’ über die gaſtriſchen Entzündungen‘ (Heidelberg 1821)2 
Die! Unzaht feampöfifcher Schriften fuͤr und wider die neue kehre muß vw übergan⸗ 
gen werden· 2) (ONE 
Brown’: Atomenbew egungen. Robert Brown —* die Bevun 
— daß, mern man einen beliebigen otganiſchen oder undrganiſchenen 
Körper (. B. Pflanzentheile / Gummiharze, Staub, Ruß, Gras, Lava, Man 
talle m, f. w.), den: man fein genug pülvern kann, fodapdtr Staub. baren einige 
Zeit im Waſſer ſchweben bleibt; in dieſem zertheitten Zuftande in einem Waſſer⸗ 
tropfen unter des Mikroſtope betrachtet, ſich viele dieſer Theilchen; oder ſelbſt (dasÜ 
mentlich beine NRuße) alle, tn’ unregelmaͤßlgen Bewegungen zeigen welche einigeas 
AÄhnlichkelt mit den Dewegungen von Jufuſotien haben wodurch Blwerunlahte 
22* 
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word; ſihnen den Namen actives mioldcules' beignlegen; womit er ihnen jedoch 
nicht wie man zum Theil misverſtanden hat, wirkliches Leben hat beilegen wol⸗ 
fen Bomachte dieſe Beobachtungen in einer eignen Schuift: ¶Browns mikroſkd⸗ 
piſche Beobachtungen, vͤberſetzt von Beilſchmied⸗, Nürnberg teren bekannt / und 
die Shatſache derſelben wurde nachher von mehren: andern Beobachtern beſtaͤtigt. Er⸗ 
laͤuternd wird in dieſet Beziehung folgende Beſchreibung eines Verſuches von Muncke 
fein. Wenn man ein Stuͤckchen gummi guttae von der Groͤße einen Stecknadel⸗ 
ſpitze in einem he nungen auf einem Glasſcheibchen zerreibt/ von dieſer 
Loͤſung reinen Theil; ſo viel an einem Stecknadelknopfe haͤngen bleibt/ abermals 
mit einem Tropfen Waſſer verdünnt, und hiervon mit dem Stecknadelknopfe fo: niel 
als etwa ein halbes: Hirſekorn beträgt, unter das Mikroſkop bringt/ ſo zeigen ſich in 
der Fluͤſſigkeit kleine braungelbe, meiſt runde; aber auch anders geformte Puͤnkt⸗ 
chen von der Größe eines Schießpulverkoͤrnchens in Abſtaͤnden von F bis Ei Ri 
nie von einander und in verſchiedener gegenſeitiger Lage. Dieſe Puͤnktchen find 
ſaͤmmtlich in ſteter mehr oder minder ſchneller Bewegung, ſodaß ſie einen ſcheinba⸗ 
ren Raum von einer Linie in 4 bis 2oder 4 Sekunden durchlaufen; willkuͤrlich bald 
nach der einen, bald nach der andern Seite abwechſelnd ſtillſtehend; umkehrend 
wf.w: Nimmt man feines Mandeloͤl ſtatt Waſſer, fo findet gar feine Bene: 
gung ſtatt; aber in Weingeiſt iſt ſie ſo ſchnell, daß man ſie kaum mit dem Auge 
verfolgen kann. Was die Erklaͤrung dieſer Bewegungen anlangt, fo ſcheinen fie 
von einer mechaniſchen Urſache abhaͤngig zu fein, und das Aufſehen, das ſie an⸗ 
fangs gemacht haben, ſchwerlich zu: verdienen. Sn der That leuchtet ein daß die 
geringſte Ungleichheit. in. der Temperatur des ſtark erleuchteten Waffers, ungleich: 
foͤrmige Verdampfung unſ. w. Störungen im: Troͤpfchen erregen können, welche 
faͤhig ſind, ſo leichte Theilchen in Bewegung zu ſetzen. Wirklich iſt dies die Er⸗ 
klaͤrung, welche die Phyſiker gegenwaͤrtig von dieſem Phaͤnomen geben.1) 
Brulliot Franz),/ am 16. Febr. 1780 in Düffeldorf-gebaven, wo ſein 
Bater, Joſeph Brulliot, Profeſſor an der Akademie der bildenden Kuͤnſte und In⸗ 
ſpeetot der Bildergalerie: war. Er widmete ſich früher der bildenden Kunſt in feiner 
Baterftadt unter: der, Leitung. des Directors: Langer, folgte ſpaͤter feinem: Water, 
welcher mit der Bildergalerie von. Düffeldorf nach Holſtein geflüchtet: war, und be⸗ 
Sleitete ihn 1806: nach München, wo die duͤſſeldorfer Galerie der mündmerneinver- 
deibt wurde, Hier ward er 1808 als Gehülfe des Directors: Schmidt: beider fü: 
niglichen Rupferftichfammlung angeftellt, und widmete ſich nun ganz der Kupfer 
ſtichkunde fowie der Kunftgefchichte,; wozu ihm feine feühern Studien fehrrbehülf: 
—— Er ſuchte ſich ſpaͤter durch feine Reiſen und einen länger Aufenthalt in 
ben größten Städten Deutſchlands, Frankreichs, Hollands und Itaum⸗ fo viel 
moͤglich in ſeinem Fache zu vervollkommnen, und gab 1817 ſein 
des monogrammes“ heraus, ſchon in feiner erſten Geſtalt;, mit ſeinen 3700 
Nummern, das reichhaltigſte Werk uͤber dieſen Gegenſtand. Seitdem hat er un⸗ 
ablaͤſſig geſammelt und gefichtet, und nach fleißiger Vorbereitung diermene Bene 
beitung vollendet, bie, unter dem Zitel: ‚Dictionmaire des’mändgrammes, mar- 
ques figurees,  lettres'initiales et noms abreges, sous lesquels tesi;pkintres, 
graveurs, dessinateurs et seulpteurs ont designe leurs noms* (Stuttyart-1832, 
) erſchien. Sie enthält 40,000 Nummern und umfaßt bie Kuͤnſtler aller Na⸗ 
tionen und Zeiten. B. erhielt bereits: 1822.die Stelle eines Conſervators ber 
Kupferſtichſammlung, und hat fich um diefelbe große Berdienſtererworben, da er fie 
nicht nur nach Schulen und Malern zweckmaͤßiger geordnet; aind trotz den be⸗ 
ſchraͤnkten Mitteln ſie um ein Drittel vermehrt/ ſondern auch uͤber den jetzt aus 
300,000 Blaͤttern beſtehenden Vorrath ein Inventarium sentmorfen und: einen 
Mealkatalog verfertigt hat, welcher dein Den eine beichtentüberficht aller 
vorhandenen Gegenſtaͤnde gewuͤhrt 1* us ia onaluıcıı 4 17): 
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Bu (Andreas), baieiſcher Collegienruth ordentlicher Profeffoerder 
| ——— und Vorſtand des pharmateutiſchen Inſtituts an der Univerfitaͤt zu 
Muͤnchen/ einer der ausgezeichnetſten jetzt lebenden Pharmaceuten Deutſchlande 
wurde 1783 zu Münden ‚geboren, wo er im dortigen Gymnaſium und Lyceum 
er erſte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt, und ſich zur Theologie vorbereilete 
allein feine: vorherrſchende Neigung und feine. verwanbtſchaftlichen Werhägs 
niſſe beſtimmten ihn ſpaͤter, in einem Alter von bereits 20 Jahren ſich der 
Pharmacie zu widmen. Er ging 1806, um ſich gruͤndlich indem Naturwiffenfchafr 
ten auszubiiden, nach Erfurt zu Trommeborff, in deffen Inſtitut er zwei Jahre. se 
weilte , "erhielt 1809 die Stelle eines Oberapothekers bei der damals neuerrichteten 
Eenteatftiftungsapothefe in München, und betrieb dabei, durch dienftliche Ver⸗ 
haͤltniſſe mit der Medicin Häufig in Beruͤhrung kommend, im Stillen eifrig das 
Studium derſelben. Inzwiſchen hatte er viele Gelegenheiten, durch chernifche Urt 
. verfuchuingen, wovon jedoch nur MWeniges) im Druck erfchienen ift, ſich geltend. zu 
machen; auch hielt er in den Jahren 1814 und 1817 chemiſche Vorleſungen vor 
einer zahlteichen Verſammlung gebildeter Maͤnner aus: verſchiedenen Claſſenn· Er 
entwarf 1814 die Sagungen des pharmaceutiſchen Vereins in Water, zu‘ deſſen 
Stiftung er mitwirkte. Einige Monate ſpaͤter (1815) war er auch unter den 
Stiftern des: polytechniſchen Vereins fuͤr Baiern, deſſen Zeitſchrift (Kunſt⸗ und 
Gewerbeblatt“) er bis 1818 herausgab. Darauf ward er 48417 zum Aſſeſſor dei 
dem  Mebicinalcomite, und 1818 zum Adjunct der Akademie der Wiffenfhaf 
ten in München; und noch in demſelben Jahre zum außerordentlichen Profeſſor 
der Pharmacie zu Landshut ernannt. Fuͤr wiſſenſchaftliche Zwecke machte er eine 
Reife nach Paris. Die Univerſitaͤt in Bonn ertheilte ihm aus freiem Antriebe die 
Wuͤrde eines Doctors der Medicin und Pharmacie, und 1822 ernannte ihn / die 
bairiſche Regierung zum ordentlichen Profeſſor der Medicin zu Landshut, was ihn 
beroog, einen fehr ehrenvollen Ruf nach Freiburg auszuſchlagen. Bei Verlegung 
der landshuter Univerſitaͤt nach Muͤnchen (1826) war er einer ber Wenigen, welche 
dahin berufen wurden, jedoch, in Ermangelung gehoͤriger Öffentlicher Anſtalten, 
genoͤthigt, ſich 1830 aus eignen: Mitteln ein Laboratorium einzurichten, um einen 
praktiſchen Unterricht in der pharmaceutifchen und analytifchen Chemie moͤglich zu 
machen und einpharmaceutifches Privatinſtitut zu errichten/ welches einen fo gluͤtk⸗ 
üchen Fortganginahm, daß B. 1831 Thom gegen 200 Buhörer um fich hatte: So- 
wol in. theoretifcher: als praktifcher Beziehung: Hat er ſich um die Fortfcheitte ‚der 
:Pharmatie fehr verdient gemadht, umd wird: als einer ihrer Koryphaͤen betrachtet. 
Die vorzüglichften: Producte feiner literariſchen Thaͤtigkeit finde: das Repertorium 
fuͤr Pharmarie”, das von 1815 32 (Nürnberg) zu AL Bänden angemachfenift, 
und worim auch Bs neueſte chemifcher Arbeiten ‚' die mannichfaltigften Gegen⸗ 
‘Hände betreffend, niedergelegt find; amd fein: Vollſtaͤndiger Inbegriff der Phar⸗ 
macie’(8 Bbde;, Nürnberg 1821 34) 1 wovon eingehen pen Aunfiagtn 
— io haben, ; BETEN, Iani * an 
“Buenos Apres, f Plata, La, ‚die Staaten. am. 
Kin” Sůhr len (Foiedricy Ludwig); geboren zu Um am’ 10, Set, MT; war 
— von zehn Kindern; fein Vater war Gewerbsmann/ Muſikus, end⸗ 
lich Eigenthuͤmer eines Gaſthofs. Entrepriſen bei dam Feſtungsbau waren auch 
für ihn eine ziemliche Erwerbs quelle und verſchafften dem geſchaͤftführenden Sohne 
Stubiengeld. Ein Bruder ſeiner Mutter; eye tiefer gebildet, flößte 
B. Liebe: zu dieſem Studium eins ein. Vatetsbruder, Landpfarrer, war wien die 
übrigen Brüder Freund dev Muſikz auch er diente dem Zünglinge zum Vorbilde 
Ulm hatte in ſeinem oͤffentlichen Leben;: als Meichsftadt,, manches Chatuktetiſtiſche; 
auch dagı bürgerliche und politiſche Geſchick der Stadt witkte auf Sirm und GA 
ihrer Soͤhne bedeutend in; felbft das Raͤumliche derſelben als Reichafeftung, ihre 
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Saga auf einer gegen die Alpen.offenen Ebene und am einem ſchiffbaren Strome, 
das ehrwürdige Münfter wi, mußten, zumal bei einem Dichtergeifte, als Erzie⸗ 
biugamittel winken. Bu befuchte ‚das ulmer Gymnaſium 20 Yahre hindurch, 
denn das Matten auf Stipendien machte dort alte Stipenbien. Er genoß ben Unter» 
richt des wackern Schmid, nachherigen Praͤlaten, der in ſich claffifche und reale Bildung 
in ſchoͤnem Sleichgewichte trug und fehr anzegend auf das Studium der neueſten Ge⸗ 
ſchichte wirkte, Neben ben Claſſikern fah ſich B. fleifig in Reifebefchreibungen, 
watuchiftorifchen und geſchichtlichen Werten wm; Phitofophiezog ihn frühzeitig 
an von Romanen las er nur die ſogenannten tlaſſiſchen, von: Rittengefchichten 
nur; ein paar. ı In Jean Paul war er verliebt; ‚Schüler fteltte er weit über Goͤthe 
den er erſt auf der Abademie begriff, tum ihm von num an alle Gewalt uͤber ſich ein⸗ 
auitäumen: Auf ſeine Anſicht der menſchüchen Inſtitute harte Moͤſer viel Einfluß. 
Muſik nahm ihm viel Zeit, und die frühe Liebe zur bildenden Kunſt wurde mit 
vorrůchenden Jahren leidenſchaftlich, und Veranlaffung zum Erwerb: einen: kleinen 
Sammlung. B. ging mit ſchnellem Entſchluß von der Theologie zur Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft aber, die er in Landshut und dem heitern Würzburg feie 1804 ſtudirte. 
Zu dieſe Studienzeit fällt eine Reiſe zu Sean Paul und ine Fichtelgebirge. '; Er bes 
fuchte 4306 Wien, prafticirte fpäter. in. Augsburg/ wurde 1809 Landgerichtsaſ⸗ 
ſeſſor im Eichfädtifchen, kam als folder 1840 nah Söflingen bei: Ulm und lebt 
ſeit 1414 als Regiſtrator in Stuttgart, Die Gewohnheit, mit der Fedet in der 
Hand zu leſen, führte ihm endlich in die Reihe dee Schriftſteller. Seine Erftlinge 
erſchienen in den Suͤddeutſchen Miscellen! von Rehfues, dann in Zeitfchriften und 
Amanachen zerfireute Abhandlungen, Skizzen, Iaunige Auffäge, Erzählungen. 
Einzeln erſchienen : «„Rebensanfichten” (Stuttgart 1814); „Erzählungen . und 
Miscellen‘‘ (Tübingen 1818 und 1820); „Bilder. and dem Schwarz walde 
(2, Bde, Stuttgart 1828 — 31); „Anſichten von hoͤhern Dingen‘ (Stuttgart 
4829) 5, Neueite Ezählungen“ (Stuttgart 1830). ::.. 48) 
Bul garin (Thaddaͤus) wurde 1789 in Lithauen geboren. Sein Was 
ter welcher, wie mehre feiner Angehörigen, unter Kosciuszko focht, getieth nach 
dem ungluͤcklichen Ausgange des Kampfes. in eine fo bedrängte: Lage, daf feine 
Gattin fi nach Petersburg begab, 100 ihr Sohn-1798 in das Cadettenhaus auf 
genommen wurde; | Der Anabe vergaß hier batd feine Mutterfprache, und. unter ber 
theilnehmenden Sorgfalt feiner Lehrer, die fein früherwachtes Talent pflegten, 
machte er ſchnelle Fortſchritte. Als er 1805 das Cadettenhaus verließ, ward. er in 
bern Uhlanenregimente des Großfuͤrſten Konſtantin angeftellt und ‚diente in dem 
Feldzuge gegen Frankreich mit. fo viel Auszeichnung, daß er nach der Schlacht: bei 
Frledland den Anmenorden erhielt, Nach dem: tülfiter Frieden lebte er: kurze Zeit in 
Petersburg, bis dev Krieg gegen Schweden ihn nach Finnland führte, wo er mit 
dem Bortrab unter Ramensti bis nach Tomeo kam: Durch unangenehme Wer: 
haͤltniſſe veranlaßt, verlief er nach. feiner Rüdkehe den ruffifchen Kriegsdienſt 
und begab fih nad) Warfhau, wo mehre feiner Verwandten lebten. Später 
ging er nach Frankreich, trat im franzoͤſiſche Dienſte und Fam 1810: zur Atmee in 
Sponien. Die Ereigniſſe, welche er dort erlebte, hat er in einer: Schrift;, die 
4823: unten dem; Titel: Erinnerungen aus Spanien”, erſchien und fpäter-in 
bie, Sammlung feiner vermiſchten Schriften aufgenommen wurde, ſehr er 
‚hend dargeſtellt. Zu Anfange des Feldzugs von 1814 gerieth er in preußiſche Ge 
fangenſchaft, erhielt aber nach einiger Zeit ſeine Freiheit wieder und begab ſich in 
Napoleons Hauptquartier, der ihm den Befehl über eine Abtheilung von Frei⸗ 
willigen uͤbergab. Mit Napoleons Falk endigte ſeine kriegeriſche Laufbahn. Er 
ing nach Warſchau und ſchrieb verſchiedene humoriſtiſche und poetiſche Arbeiten 
in polniſcher Sprache, mit welcher er ſich in Spanien wiedert vertraut gemacht 
hatte. Als feine Verwandten ihn nad) Petersburg. ſchickten/ um gewiffe Rechts: 
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amgelrgenheiten auszugleichen fand er einige Sirgendfteumderund Mitſchuͤler paid 
ber; bie ihn bewogen in Rußland zurbleiben. Er faßse den Entſchluß ſeine Ice 
lente als Schriftſteller zu nugen, und widmete fick eifrig dem Studium der puſſſ 
ſchen Sprache, von feinem Freunde. Gretfch: unterſtuͤtzt, in deſſen Zeitſchrift ſeirte 
erſten Arbeiten erſchienen. Mit dem Jahre 4823 begann er eine eigue Zeitſchetſc. 
Mordiſches Archiv‘, die anfaͤnglich ausſchließend der Geſchichte / Geogtaphie und 
Statiſtik gewidmet war, bald aber auch unterhaltende Auffaͤtze aufnahm. Senke 
humoriſtiſchen und ſatyriſchen Darftellungen fanden: lebhaften Beifall; und er 
wurde bald einer der beliebteſten Schriftſteller. In Verbindung mit Gretſch be⸗ 
gann er 1826 eine andere Zeitſchrift: „Die nordiſche Biene‘, und in demſelben 
Jahre gab er das erſte dramatiſche Taſchenbuch in ruſſiſcher Sprache: „Ruskuja 
Talija‘, Heraus, das zwar nicht fortgefegt wach, aber ſpaͤter Rachahmer fand: Die 
4827 ‚begonnene Sammlung feiner vermifchten Schriften enthält die beflenfei 
mer ‚früher : in Zeitſchriften zerſtreuten Auffäge,  meift: fatprifche Sittenſchildes 
zungen. Dieſe Skizzen find zwar oft glüdlich aus dem Leben gegriffen und im 
Ganzen das Befte diefer Art, das dieruffifche Literatur darbietetz aber Bes Sa⸗ 
tyre hat ein etwas veraltetes Anfehen;: feine: Farbengebung 'ift oft mehr bleudeüld 
als Eräftig, die Schilderungen, die er uns gibt, find nicht. felten etwas manietivd, 
und es fehlt feinen. Charakterbildern an Individualität. Mach diefen Verſuchen 
betrat, e8:1829 mit feinem Iwan Wuiſhigin, der ruffifche Gilblas“ (deutſch 
von Didebop;: 4 Bände, Petersburg 1830) ein weiteres: Gebiet, wor er ſeln 
Talent in umfaffendern Schilderungen des Charakters und. der Sitten des 
euffifchen Volkes zeigen konnte, wiewol diefes Werk nicht; wie man behauptet 
bat, die erſte ruſſiſche Nachahmung des oft nachgeahmten  franzöfifchen Vor⸗ 
bildes war. So anziehend dieſer Roman: als eine Reihe von Schilderungen iſt, 
ſo kann man ihn doch ſchwerlich als ein ganz treues Gemälde des ruſſiſchen Lebens 
betrachten, da B., obgleich er Einzelnheiten richtig aufgefaßt und manche: Züge 
wahrgezeichnet hat, zu ſehr uͤbertreibt und uͤberladet,/ um die Wirkung zu erhöhen, 
und ba überhaupt die efchichte eines vom Zufall'umhergefchleuderten Abenteurer® 
vielleicht nicht die befte Form einer Schilderung des geſellſchaftlichen Zuſtandes iſt 
Eine Fortfegung diefes Romans ift die! 1830 erfchienene Geſchichte des Peter 
Swanowitſch Wuifhigin‘, in welche die Ereigniſſe des Sahres 1812 anziehend: ver 
flochten find. Auch im Gebiete des hiftorifchen Romans, das B; mit feinem ‚Dis 
metrius”;betrat, war Fedorow, den Walter Scott angeregt hatte, fein Borgaͤnger ge⸗ 
wefen. Die Charakterzeichnung ift hier natuͤrlicher und freier von Manier als in Bes 
‚andern Romanen, und einige Charakterbilder find vortrefflicyz. ec hat den Hiftoni- 
ſchen Stoff geſchickt benugt, und dev Hintergrund, ober das Stillleben: —— 
maͤldes iſt mit Sorgfalt. und mit vieler Kenntniß der Vorzeit ausgeführt, wenn 
auch zuweilen dieſe hiſtoriſche Kunde zur freigebig ſich darlegt / und er weiß das 
tereſſe ſtets lebendig zu: erhalten. B.s — Roman nd Moſtavlew/ 
Rußlond im Jahre 1812“. nu 
Bülow (Heinrich, Freiherr von), heenhiſcher Gefanbter in Bonbon, wurd⸗ 
1790 in Mecklenburg· Schwerin geboren; wo fein Bater am größherzoglichen Höfe 
seine. der erften Xemter bekleidet. : Nachdem er durch Hauslehrer und den Beſuch 
vaterlaͤndiſcher Anftalten gehoͤtig vorbereitet worden, "bezog er die: unlverſitaͤt zu 
Heidelberg und ſtudirte daſelbſt 1018, als in Norddeutſchland gegen die Franzoſen 
allgemein der: Ruf zu den Waffen erging, Er eilte ins Vaterland und trat als 
Lieutenant. in die Reihen der Truppen, die an der Niederelbe unter der Reitung des 
Generals Grafen von Wallmoden errichtet oder geſammelt wurden. Als Adjutarnit 
des ruſſiſchen gr (jegigen Generallieutenants) von Moftig half er einige kihue 
Streifzuͤge und Überfälle dieſes tapfern und Eugen Areas ih auf dem linden 
Elbufer ausführen, ſewie er auch bei den fpätern Bewegunge und Gefechten des 
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Paris; wo ber: zweite: parifer &riede: ren wurde, und B. ſich bei. dent 
Staatskanzler Furſten von Hardenberg für — — —2 
fhtı das diplomatiſche Zach) gemeldet hatte; erhielt er die Beſtimmung/ in 
wichtigen: Geſchaͤftskreiſe, den der Staatsminifter Freihert von Humboldt ie 
noch zu serledigenden deutſchen Gebietöverhandlungen in Frankfurt am Main aus 
treten follte, ‘unter den Leitung dieſes hochverdienten, ſcharfſinnigen und gewandten 
Staatsmannes nn Konnte dies Verhaͤltniß fchon an ſich als 
eins ſeltenes Glüd betrachtet werden/ fo entwickelte ſich daraus doch bald nachher 
noch ein hoͤheres. Die liebenswuͤrdige Familie des Miniſters von Humboldt kam 
aus Italien nah. Frankfurt: am Main; und: nach kurzer Zeit knuͤpften ſich 
die Bande; durch welche DB. als: Gate der jüngften Tochter Humboldt's für 
inimer ein Mitglied dieſes edlen: Familienkreiſes wurde. Humboldt begab ſich 
12887 als ‘preußischer Gefandter nach London, wohin der nunmehrige Lega⸗ 
tiohdrath von. B. ihn als Geſandtſchaftſecretair begleitete. Im folgenden Sabre 

wat Humboldt wieder: eine Minifterftelle: in:Berlin an, und B. blieb mit den 
Gefchäften der Gefandtfhäft beauftragt: im London zurüd. Hier erwarb; er. den 
Ruhm eines fo thätigem: als gewandten und umfichtigen Gefchaftsführers, ſowie 
eine. genaue und tiefe Kenntniß des gefammten enplifchen Staatslebens, | eine poli⸗ 
tifche: Schule, die: fich gewiß Niemand beffer zu wünfchen vermag! Duch die Fa⸗ 
milienverhältniffe angezogen, "verließ er nach einigen Jahten dieſen bedeutenden 
Poſten und trat in Berlin als geheimer Legationsrath in das Minifterium der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten. : Hier nahm.er an den wichtigften. Gefchäften biefes De 
partements Theil, und insbeſondere waren ihm alle Arbeiten und⸗Verh 
zugewieſen, bie ſich auf commerzielle Verhaͤltniſſe bezogen. Er wurde 1824 Kam⸗ 
merherr, Ritter des rothen Adlerordens, ſowie Commandeur des polniſchen Sta⸗ 
nislausordens und des weimariſchen Falkenordens, und 1827 erhielt er den erle⸗ 
digten Geſandtſchaftspoſten in! London, dem er ſeitdem mit Anſehen und Erfolg 
ruͤhmlich vorgeſtanden. Der wichtige Antheil, den B. in der neueſten Zeit als 
Bevollmaͤchtigter Preußens an den londoner Conferenzen über die hollaͤndiſch⸗belgi⸗ 
fche Frage genommen hat,/ iſt allgemein bekannt, aber noch zu neu⸗ um ein Ges 
genſtand näherer: Erörterung ſein zu duͤrfen. Man ruͤhmt an ihm unter vielen 
woerzuͤglichen Eigenſchaften fein gefaͤlliges und gehaltened Benehmen und feinen 
muntern, beiseinigem Hange zur ſpoͤttiſchen Laune: doch gutmuͤthigen Sinn⸗der 
ſtets Vertrauen einfloͤßt. Seine Anſichten gelten fuͤr frei und —— 
men und Sachen ſich leicht erhebend, in Geſchaͤften klar und ſicher. Seine loyale 
Denkart und patriotiſche Geſinnung verbuͤrgen in ihm unter allen erg 
sbev würdigften Stadtsdiener, UNTER 
300 BG uͤbo w (Gottfried Philipp von), ‚ehemaliger braunſchoiciſcher Kammer: 
director Commanbeut: des: Guelfenorbens;, geb. zu Braunfchweig den 29Sept. 
4770, hät unter der Regierung des Herzogs Karl von Braunſchweig durch die eigen- 
thuͤmliche Stellung; in welche ſein Dienſtverhaͤltniß im Miniſterium dieſes Fuͤrſten 
rihn gebracht /hatte, die Blicke ſeines Vaterlandes ſowol als des Auslandes auf ſich ge⸗ 
zogen. Mac gruͤndlicher Vorbildung ſtudirte er 1789 92 die Rechte auf der Uni⸗ 
derſitaͤt zu Helmiſtaͤdt, durchlief, von 1793 an; unter der heimiſchen und der fremden 
Megierung, in verſchiedenen Ämtern bei dem hoͤhern Juſtizbehoͤrden unter der ehren⸗ 
vollſten Anerbennung ſeines Wirkens/ die Bahn des ‚öffentlichen Dienſtes bis er, 
ſeit 1819 zweiter Kammerdirector zu Braunſchweig, nach dem Ausſcheiden des Ge⸗ 
then Schmidt aus dem herzoglichen Miniſterium 1826 von dem m Heries 
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algs ſtimimfuhrendes Mitglied diefer Behörde angeſtellt wurde TE8:fihiennnfane gi 
als vb der Fuͤrſt nach.der Entfernung des ihm petfönfich verhaßten Schmibt; HR 
oberſten Berwaltungsbehörde das fett einiger Zeit ihr entzogene Bertrintem wich 
zuwenden wolle; «allein der unfelige Streit, der ſich aus⸗ der VWerfolgungdb 
Geheimraths von Schmidt mit der hanoͤveriſchen Regierung entſpanng zogideſt 
Fuͤrſten mehr· und mehr von bee Theilnahme an den Regierungsgefchäften: 
bem ſeither beobachteten. verfaffungemäßigen Gange abz die’ wichtigſten derſeh 
ben wurden im herzoglichen Gabineterumter dem Beirath von Männern uidelche 
das oͤffentliche Vertrauen weder beſaßen noch deſſen wuͤrdig waren, Anabhaͤtegig 
vom Staatsminiſterium entfchieden; und dieſes ſank allmaͤlig zu einer blos vollzirr 
henden Behörde des Cabinets herabt B., ſei es, daß der Hetzog die 
feines Geiſtes und: die bisher bewieſene Ehrenhaftigkeit ſelner Geſinnung Frichtete, 
ſei es ein gewiſſer Gefuͤhlsinſtinkt, welcher nicht ſelten im erſten Augenbliche uber 
feine Neigung oder Abneigung entſchied, genoß — und dtefed;erwedkt ein gimnſtiges 
Voruttheil für ihn vom Anfange feiner Berufung in das Miniſteriumnan/ das 
Vertrauen des Fuͤrſten nichtz nur die Überzeugung von: ſeiner augenblicklichen Un⸗ 
entbehrlichkeit zur Ausfuͤllung der durch Schmidt's Abgang entſtandenen Bitiße 
hatte feine Wahl beſtimmt. Von Tage zu Tage ward ſeine Stellung peinlichen 
Ohne zum erſten Miniſter wirklich ernannt zu ſein, proviſoriſch mit den Geſchaͤften 
deſſelben beauftragt, bald ſogar vom Vortrage bei dem Fuͤrſten ausgeſchloſſen/ wurd 
er in feiner Thaͤtigkeit endlich im Allgemeinen auf die Leitung des Geſchaͤftsganges 
beim Miniſterium in den. der Entſcheidung deſſelben uͤberlaſſenen, minder wichti⸗ 
gen Angelegenheiten, und auf die formelle Beglaubigung der Eabinetsverfuͤgungen 
in den wichtigern Sachen beſchraͤnkt. So geneigt man, nach B.s geachteter Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, auch ſein mag, die von ihm nachmals gegebene Verficherung;idäg 
feine: innige, aus ber: Prüfung dee Landesgeſetze und Einrichtungen gewonnene 
Ueberzeugung von den Obliegenheitensfeines Amtes der Leitſtern geweſen ſei, der 
ihn bei jeder feiner Öffentlichen Handlungen geführt habe, für aufrichtig zu halten, 
and daher anzunehmen daß er keine der letztern im Widerſpruche mit vollkomme⸗ 
nen Rechtsverbindlichkeiten gefunden habe: fo: wird man doc) unwillkuͤrlich zu der 
Anſicht gefuͤhrt, daß einem: Manne von B.'s hellem Blicke nicht habe entgehen 
koͤnnen, wie zweideutig jedenfalls-feine Stellung der oͤffentlichen Betrachtung er⸗ 
ſcheinen und wie gefaͤhtlich und: unausbleiblich unheilvoll in ihrem Ausgange die 
von ihm betretene Bahn fein muͤſſe; daß ſein feineres ſittliches Gefuͤhl ſich dagegen 
habe empoͤren müffen, fo. manchen vor dem Richterſtuhle des: Geſetzes wieder 
Moral gleich verwerflichen Maßregeln der höchften Staatsgemwalt, wenn auch'nicht 
immer ohne vorgängigen eifrigen Widerfpruch, gleichſam den Stempel der Ge⸗ 
ſetzlichkeit aufzudruͤcken, und: daß die Mothwendigkeit eines. männlichen Entſchlufſes, 
des einzigen, der ihm zu ergreifen uͤbrig blieb, naͤmlich um jeden Preis aus ſeiner 
Stellung zuruͤtkzutreten, von ihm klar habe erkannt werden muͤſſen/ Nach dev in 
Herbſte 1830 ſtattgehabten Regierungsveraͤnderung wurde B; auf ſein Anſuchen 
feiner Geſchaͤfte im Miniſterium enthoben, amd bald darauf reichte er auch feine Ent⸗ 
laſſung von der ſeither bekleideten Stelle eines ſtaͤndiſchen Rathes im Landesſteuer⸗ 
collegium ein, ſodaß ihm nur. ſeine Stellen als Kammerditector sumd Propſt zu 
StLaurentii blieben. Von Seiten des engern Ausſchuſſes der Landſchaft wurde 
iedoch bei der Regierung die Einleitung einer Unterſuchung wider Bi tegenber ihm 
aus ſeinem Dienſtverhaͤltniſſe im Miniſterium zur Laſt fallenden Pflichewidrigkei⸗ 
sen; welche an ſich zu groß und ſcheinbar zu begruͤndet ſeien, um nicht die Fottſetzung 
feiner Functionen, ohne vorgaͤngige Rechtfertigung, als nachtheilig für dem Stan: 
bienft zu beteächten; im Antrag gebracht, und dabei als befondere Anklagepunkte Wet⸗ 
 Tegungen der vom ihm in feinen Eigenſchaft als ſtaͤndiſcher Propft, ſowle frichtr 
als Mitglied der Juſtizkanzlei und als Kammerditector uͤbernemmenen eidtichen 


Bulwer 


an fee — — Die Regierung theilte 
zuvor B. zur Rechtfertigung mit, ‚welche derſelbe übergab-und auch 
— —— ließ, und wodurch weiterhin noch einige Wechſelſchriften ver⸗ 
Die Sache blieb nun bis zut Verſammlung der Stände im naͤch⸗ 
m Sabre get fich beruhen, wo die Regierung, jenen den Wunſch zu erfennen gab, 
SER 2 gegen B., da bderfelbe inzwifchen aus dem Staatsdienfte, gänzlich, aus⸗ 
ee fei,. nicht weiter zu verfolgen, womit die Stände ſich einverjtanden er⸗ 
‚DB, lebt feitdem, im Genuß eines anftändigen Ruhegehalts, in ländlicher 
Ihgezogenheit auf einem; Familiengute, und es ift aufrichtig zu bellagen, daß 
* Mann von ſo viel Talent, Geſchaͤftslenntniß und Erfahrung dem Lande hat 
ag wer müffen. B. ift, außer einigen früher. erfchienenen Schriften 
mzoͤſiſche Gefeggebung,, -befonders durch gefhägte „Abhandlungen uber 
aterien. des römifchen bürgerlichen Rechts” (2-Bde., Braunſchweig 
17- — 19) und „Beiträge zur Gefchichte der braunſchweigiſch⸗ luͤneburgiſchen 
ande und zur Kenntniß ihrer Verfaffung und Verwaltung‘ Braunſchweig 
—*— als gelehrter und geiſtvoller Schriftſteller bekannt geworden. 
ulwer (Eduard Earle £ptton), der-Sohn des 1806 verftorbenen Genes 
18 Bulmwer, geb. 1803, ſtammt aus.einer alten und reichen Familie in det Graf⸗ 
jaft Norfolk und. erhielt. von feiner Mutter, der Erbin des nicht:minder angefes 
henen Hauſes Lytton, den Beinamen, den er und ſeine Bruͤder fuͤhren, von wel⸗ 
chen einer, Henry B., mit welchem er. oft verwechſelt worden iſt, ‚bereits ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit im Parlamente fi figt. Nach dem frühen Tode feines Vaters ward: ee 
unter dem Augen feiner Mutter erzogen, ehe er nach Cambridge ging, mo fein Ger 
dicht über die Bildhauerfunft, das zuerft einzeln und fpäter in. einer Sammlung 
Heiner Gedichte gedruct wurde, einen Preis gewann. Er hatte fruͤh viel gelefen, 
und früh in das gefellige Leben eingeführt, bildete er jenen fcharfen Beobachtungs⸗ 
geiſt in ſich aus, den er in ſeinen ſpaͤtern Werken zeigt. Er hatte bereits in einigen 
metriſchen Arbeiten: „Weeds and wildflowers” (1826), 0 Neill, or the rebel“ 
(1827), in feinem erften profaifhen Werke, dem Roman „Falkland“ (1827), 
feinen vielbegabten Geift erprobt, als er in dem Roman „Pelham“ (2828). einen 
glüdlihen Verſuch machte, das gefellfchaftliche Leben in den höhern Kreifen. der 
englifhen Hauptſtadt zu fhildern. Diefem Werke, das feinen Ruhm;gründete; 
folgte 1829 „The disowned” und „Devereux”, ein biftorifcher Roman ‚: unter 
deſſen Charakteren ſich die treffliche Schilderung bes Lords Bolingbrofe auszeich⸗ 
net. „Paul Clifford” (1830) ift ganz verfhieden von feinen Vorgängern, eine 
politifhe Satyre, ein Roman aus dem Leben der mittlern Volksclaſſe, der bie 
Sache des Volkes mit Kraft und Eifer führt. Die fiamefifhen Zwillinge, die * 
London gezeigt wurden, veranlaßten den Titel der witzigen metriſchen Satyre: „The 
siamese twins“ (1831), die aber zeigte, daß B. in ber ernſten Satyre glüdlicher 
it als in der muntern, die der Stimmung feines Gemüthes: weniger verwandt 
Y Sein ‚neuefter Roman: „Eugene Aram“ (1832), theilt die Vorzüge feiner 
orgaͤnger. Richard hat von „Pelham“ und B.'s fpätern Romanen gute Ver⸗ 
heutſchungen geliefert. Als B.'s Hauptverdienſt erſcheint in dieſen Werken eine 
fraͤftige, wenn auch nicht immer ſcharf individualiſirende Charakterſchilderung, und 
ſo feine Menſchenkenntniß, daß man mit Recht bemerkt hat, es finde ſich in 
zen Romanen der Stoff zu einem trefflichen engliſchen Rochefoucauld, nur 
hon edlerm Gefühl, woran es dem Franzoſen fehlt. Seit 1832 iſt B. der Ders 
ausgeber des früher von Thomas Campbeil beforgten „New monthiy magazine“, 
und er. hat diefer Zeitfchrift bereits ein erhöhtes Intereffe gegeben. : : Schon 1830 
‚wurde B. dringend qufgefodert, bei der Wahl eines Parlamentsgliedes für South: 
part unter die Bewerber zu treten. Er. wollte fich dem frühern Repräfentanten 
alvert nicht entgegenſtellen, und äußerte bei diefer Gelegenheit feine. Theilnahme 
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au ber Sache des Volks ſo wůrdig/ daß ſich auch auf ber Laufbahũ 
lichen Lebens, De fo ae — ——— Ba BR 
8 von ihm erwarten laͤßt · ee 
J — en gegentodrtig preufifcherge h Letzition 
Miniſterreſident zu Rom, iſt zu Korbach im Waldeckiſchen din 25. Aug‘ KM 
eo Sn: Göttingen gebildet,’ widmete er fich den claſſiſchen Stuben mil 
gluͤcklichſten Eifer, ſodaß ihm die Collaboratur am’ göttinger Gymnaſtum 
tragen werden kounte die er jedoch bald wieder aufgab. Eine —— 
wär entſcheidend fuͤr ſein Schickſal. Dorthin war B.'s Freund, Brundis 
—— Profeſſor in Bonn, dem Staatsrath Riebuhr gefolgt, der 1816 bie 
preußifchen Gefandten am päpfttichen Hofe angenommen hatte. BR 
—— zut Abſicht/ auf claſſiſchem Boden ein Wiederſehen der Freundſchaft 
ftieenz aber noch Hoͤheres ſollte ſeiner dort warten. Die Liebe bereitete ihm 
Rom die ſchoͤnſte Hauslichteit und. da Vrandis ſich beim Profeſſor Breker zu 
Vorarbeiten für Ariftoteles anfchloß, fo wählte Niebuhr, deffen Studien B ‚dh 
feirte Abhandlung Do jüre Atheniensium- häereditario” (Göttingen 1813; 4 
längft befreundet wat, ihn: zu feinen Gefandtfchaftsfecretair,; und vielfach fand er 
nun Gelegenheit,’ in des allumfaffenden Mannes Forfchungen mitwirkend eins 
greifen. Seit dem Winter 1817 — 18, wo Cotta’ in Rom war, wandte B 
doch feine’ gelehrte Thaͤtigkeit Yorzugstoeife den Unterfüch * über die Städt 
Domizu.. Damals hatte Cotta den Plan eines Werkes über Rom gefaßt, das den 
Foderungen der jegigen Zeit entfpräche; denn dahin aͤnderte fich der urſpruͤngliche 
Gedanke eines umgearbeiteten Volkmann fehr bald ab. Won Niebuhr beratheit, 
überteng Gotta die Ausführung diefes Werkes dem jegigen fächfifchen Seite 
ger,. Ed. Platner, der bei diefem umfaſſenden Werke gleich von vorn herein’ ſtch 
mit B. zu verbinden wuͤnſchte. Bei dem 1820 erſchienenen erſten Theile der „Be: 
ſchreibung der Stadt Rom“ hat denn nun auch B. den weſentlichſten Antheil. Lei⸗ 
ber droht nur vom dieſem, vielleicht zu weit angelegten Werke dieſer erſte Theil der 
einzige bleiben zu wollen; denn ſeit Niebuhr's Abgange aus Rom (Frühjähr 1823) 
fcheint dem Werke der belebende Anftoß zu fehlen. Der Grund’ davon ift viellei 
in den gehäuftern diplomatifchen Geſchaͤften zu fuchen, die B. ſeitdem zu beforgen 
hatte, indem er die Minifterrefideritenftelte feit mehren Jahren definitiv übertragen 
befam. Auf dem Gapitole, im Palaſte Caffarelli, lebt er in erfreulicher Vertraut 
heit mit allen ausgezeichneten Erſcheinungen, welche die große Weltſtadt jaͤhrlich 
herbeizieht, gaſtlich in der gaſtlichen Stadt, beſonders den Deutſchen entgegenkom⸗ 
mend und in ihren — ſie föchend, wenn diefe Zwecke der — und 
Aunſt Erfprieftiches verfprechen. 
Ur Burdacy(Karl Friedrich), Mebieinaltath und Profeffo or zu —— 
de 1776 zu Leipzig geboren und ethielt dort 1796 die mediciniſche Doctorwuͤrde 
Machdem er daſelbſt eine Zeitlang als praktiſcher Arzt gelebt, auch als Privatdocent 
mit Beifall aufgetreten war, finden wir ihn um 1812 als Profeſſor der Anatomie in 
Oorpat. Dieſe Univerſitaͤt vertauſchte er 1815 mit Königsberg, zu deren Zierden er 
srochjeßt gehört. Zu wiſſenſchaftlichen Zwecken hatte er ſchon während feines Aufent 
haltes in Leipzig eine Reiſe nach Wien, ſpaͤter nach Paris unternommen. 
‚gehört unſtreitig zu den fruchtbarften und felbftändigften Schriftftellern im Gebiete 
der Medicin. Anfangs nahmen die verfchiedenartigften Dischplinen feine Thaͤtig⸗ 
Eeit in Anfpruch, was feine Handbücher über die medicinifche Enchklopaͤdie und 
Mechodologie, Didterit, Phpfiologie, Pathologie, das Syſtem der Arzeimit: » 
tellehre und die Literatur der Heilwiſſenſchaft bewiefen. Später wandte er’ fich je⸗ 
Doc) ausſchließlich der Anatomie und: Phyſiologie zu und hat in diefen Faͤchern 
Ausgezeichnetes geleiſtet. Wir machen hier nur auf fein großes Werk! „Vomn 
Baus und Leben des Gehirns: und Ruͤdenmarks“ (+ Bde. eepuis 181922, 
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Ind auf ſelae lette Arbeit: „Die Phuft elagle als Erfaßtutngewiflenfehäfe®, 
aa merkſam, von: meiden Meiſtetwerke von I82630 breii Bände in Leipzig 
arſchienen find (die beiden erſten mit Beiträgen von vi Baer; Rathke und Meyer); 
und wenigſtens noch eben ſo viele erwartet werben. Was durch die umfaſſendſte 
Renutniß, gruͤndlichſte Sichtung und Verarbeitung des empiriſchen Materialo duech 
ſtreng logiſche Anordnung und die geiſtvollſte Ableitung aus, oder das beſonnenſte 
Auffteigen zu: allgemeinen Principien fuͤt die. Feſtſtellung einer Wiſſenſchaft ges 
ſwMehen kann, iſt hier mit unergleichlichem Geſchicke geleiſtet. Überhaupt zeichnen 
fich-nle Arbeiten Bl's durch eine meifterhafte Achiteftonit-unidıfgftematifche Abge⸗ 
ſchloſſenheit aus, welche dev firengen Form ungeachtet doch keineswegs eine heitere 
und anziehende Eleganz entbehrt. Konnten wir auch uͤber das äußere Leben Bis 
nur wenig mittheilen, ‚fo ſind wir doch, feinen Werken nach volllommen von 
dem Reichthume ſeines innern Lebens uͤberzeugt, und dürfen von demſelben noch 
herrliche Fruͤchte fuͤt die: Wiſſenſchaft. und mamentuch für: die Wiſſenſchaft mans 
Ferwarten. — [ — 
er ‚Burdett(Sir Francis), = am 25, Jan 4770, kinnes: aus einem ſehr 
alten, Geſchlechte, das feit Wilhelm dem Eroberer in der Graffchaft: Derby anfäfftg 
war und ſchon lange die Baronetwuͤrde befigt. Als er. in dev Schule zu Weftminfter 
feine erſte Bildung erhalten und einige Fahre in Oxford gelebt hatte, machte er unter 
der Leitung des gelehrten Chevalier, der durch feine Schriften über Troja befamntift; 
eine Reife durch Europa, die in die erfte Zeit der franzöfifchen Revolutionifiel; B 
war Beuge ‚der merkwürdigen Auftritte; weiche: diefes Ereigniß begleiteten; und an 
den europaͤiſchen Höfen, die er befuchte,. hatte: er Gelegenheit, die Anfichten und 
Jeweggruͤnde dev Männer, welche in: jenen unruhigen Zeiten die Angelegenheiten 
der Staaten leiteten,  tennen zu lernen. : Nach feiner Rückkehr erhoͤhte er durch feine 
Verbindung mit der Tochter des reichen Banquiers Eoutts fein eignes anſehnli⸗ 
ches Vermögen und ſetzte ſich dadurch in den Stand, die Rolle zu ſpielen, die ihn 
in den fruͤhern Jahren ſeines oͤffentlichen Lebens zu einem Manne des Volkes 
machte: Er. wurde 1796 für den Flecken Boroughbridge, der dem Herzoge von 
Newcaſtle, dem bekannten Wahlfleckenkraͤmer (borough-monger), gehört, als Par: 
lamentsglied ernannt; auch einer der ‚nicht ſeltenen Fälle, daß laute Anklaͤger der 
Mis braͤuche der verderbten Wahlart urſpruͤnglich Vertreter verfaulter Flecken gewe⸗ 
ſen ſind. B. trat in die Reihe der Oppoſition als heftiger Anhaͤnger der neuen 
Wigs, die ſich durch dieſen Namen von ihren gemäßigten Meinungsverwandten 
unterſchieden, welche die unverruͤckte Erhaltung der beſtehenden Verfaſſung zu ih⸗ 
rem politifchen Glaubensbekenntniß machten. Sein Ehrgeiz. hoffte an der Spitze 
bein Partei das Ziel zu erreichen, dem er entgegenfirebte. Im Hauſe der Gemei⸗ 
nen eine wahre Volksrepraͤſentation zu gründen, kuͤndigte er fruͤh als die Aufgabe 
eines pofitifchen Lebens an, und. erhielt. bereits: 1799 Gelegenheit: fidy: im: der 
gunſt feſtzuſetzen, als er zu der Zeit,: oo die Dinbeascorpus: Acte aufgehoben 
war, ı die. gefeßwidrige Behandlung rügte, : welche ‚Die: wegen politiſcher Vergehun⸗ 
gen: Verhafteten -in den Öefängniffem erdulden mußten. Es gelang ihm 16802 
durch die Mittel, die dem reichen Manne zu Gebote ſtanden, und durch Anwen⸗ 
dung alter. bei Wahlfeenen gewöhnlichen Künfte, :fürdieerfte Graffchaft Englands; 
fir Middfeffer, ins Parlament gewählt zuwerden und über den: von den Minis 
fern begüunftigten Mitbewerber einen glänzenden Triumph zu feiern, der;ihm;, wie 
das Serücht ſagte, wol über 40,000: Pf. St. Eoften-tontte,daeenınter Anderm 
an den MWahltagen alle Miethkutſchen in London in Beſchlag nahm, um es dei 
Freunden feines: Gegners zu erſchweren/ die Wähler: auf: den Wahlplatz zu brin⸗ 
gen, Bei den Verhandlungen in den naͤchſten Jahren ſtand er zwat mit den dama⸗ 
ügen beruͤhmten Wortfuͤhrern den Oppoſition nicht auf gleicher Höhe; uboch-war er 
a6, ber EEE ſchwaches Minifterium kräftig anfteat. Nach Pitts 
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Tode ftinainteren mit den Miniſtern wuͤhrenb der kurzen Belt For an dẽet Spitze 
der Staatsverwaltung ſtand, und sale B. 1807 fuͤr Weſtwinſter gewaͤhlt wurde 
flieg der Muth und der: Ehrgeiz des gefeierten Volksfuͤhrers, der immer inuer 
flir die Nothwendigkeit einer wahren und gleichmäßigen Nepräfentatioit’ ſpracht 
Allgemeines Stimmrecht undjaͤhrliche Parlamente waren die Grundlage Feine 
lans. Als 1810 ein unbebeutender Schriftjteller wegen eines; Uuffakes 
den das Haus der Gemeinen für eine grobe Verlegung: feiner Vorrechte eremi 
mit Befängniß:bejtraft towede, ergriff Be die Gelegenheit,‘ ſich in der@unfe 108 
Volks zu befeftigen, und ließ ein Schreiben amfeine Wähler drucken, das einem 
Anhaͤnger der Minifterialpartei Beranlaffung gab, auch gegen ihn die Anklage en⸗ 
ner Verletzung dev: Wuͤrde und der Vorrechte des Hauſes zu erheben "Es! ward} 
trotz allen Anſttengungen bee Oppofition,: ein Verhaftsbefehl gegen ihn erlaſſen. 
B. aber widerſtand, von einem Volksaufſtande befchügt, drei Tage lang der Bond 
ziehung des Befehls, bis er. endlich, nachdem die Gerichtsbeamten in fein Haug 
gedrungen waren, mit Gewalt in den Tower gebracht wurde, wo er zwei Mondtef 
bis zur Procogation des Parlaments, gefangen ſaß. Er’blieb-feitdem feinen Ana 
fidjten treu und fprach oft gegen die Ausfchreitungen dee Minifter. Für die Ab⸗ 
ſchaffung der im beitifchen: Heere üblichen grauſamen körperlichen Züchtigungen 
kaͤmpfte er 1012 mit Kraft und Wärme, aber fo fruchtlös als Andere bis in die 
neueſte Zeit dafür gefprochen haben. Nach Napoleons Rüdbehr von Elba dranger 
auf Frieden mit Frankreich, und befhuldigte die Minifber einer Verlegung der Wins 
träge, wodurch fie den Sturz des Kaifers herbeigeführt und die Bourboniden, deren 
Name mit Treuloſigkeit gleichbedeutend fei, wieder auf den franzoͤſiſchen Thron gefegt 
hätten; Er brachte 1818 den Antrag auf die Verbeſſerung der verderbten Parlaments 
verfaſſung von Neuem ins Unterhaus und verfocht die fruͤher von ihm aufgeſtellten 
Grundſaͤtze einer radicalen Reform. Gegen die Maßregeln, durch welche Caſtle⸗ 
reagh (1819) aus Furcht vor Verſchwoͤrungen die Freiheit: der Preſſe beſchtaͤnkte⸗ 
erhob er ſich wie Andere ohne Erfolg: Er trat indeß allmaͤlig aus der erſten Reihe 
der heftigen Wortfuͤhrer der. Volkspartei, theils weil mit vorruͤckendem Alter die 
ihm natuͤrliche Indolenz zunahm und das jugendliche Feuer feines Ehogeisek 
daͤmpfte⸗ theils weil das Intereſſe der Guͤterariſtokratie ihm nicht fremd war; wie 
er beſonders bei den Berhandtungen uͤber die Korneinfuhrgeſetze zeigte. Er behielt 
jedoch ftets das Vertrauen feiner Wähler und unterließ nie, für die großen Zwecke 
ber Whigpartei zu kämpfen: Als Canning überwiegenden Einfluß gewann, 
herte er ſich mit: feinen politifchen Freunden dem Miniſterium. Et fprach ſeitdem 
beſonders auch fuͤr die Rechte ber Katholiken in Irland und brachte 1827 den Au⸗ 
trag zur; Erleichterung derſelben ind Parlament, indem er durch den verſoͤhnenden 
Geiſt feiner Vorſchlaͤge die ſtarren Gegner: zu gewinnen ſuchte; aber obgleich von 
Eanming unterſtuͤtzt/ fiel fein Antrag, jedoch nur mit einer ſehr geringen Mehrheit) 
durch Als ev 1828 feinen Antrag wiederholte und durch eine fräftige, feiner böReh 
Beittwärbige Rede unterftügte, entfchied das Unterhaus für die Nothwendigkeit, den 
Katholiken im Großbritannien: und Itland politifche Rechte zu gewähren, und dieſer 
Sieg trug weſentlich dazu bei, die lange beſtrittenen Maßregein im nächften Jahte zur 
Vollzlehung zubringen.(S.Emancipationder Katholiken.) Beiden Ver⸗ 
handiungen uͤber die Patlamentsreform 1881 und 1832 ſtrlit auch er unter der HR 
ten: Fahne, ſowol im Anterhauſe als in den zur Befoͤrderung detſelben geſti teten 
Volksverſammlungen. Die politiſche Nationalunion in London erwaͤhlte ihn zu hrein 
Vorſitzerʒ als aber in einer ihrer Berhandlungen die Aeiſtobratie angegriffen Würde, 
verrieth B. abermals, daß ihm das / Jutereſſe derſelben nahe tag, und verließ uni 
thig die ſtuͤrmiſche Verſammilung / Ohne ſich durch gruͤndlichs Studien zu dem Berufe 
eines Staatsmamnes worbereitet zuhaben/ hat ſich B., durch natuͤrliche Anlagen 
unterſtuͤtzt⸗ waͤhrend eines langen parlamentacifchen Lehens biel Gewandtheit eis 
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worlien and das Talent Be uff ed klarer Darfiellung ausgebildet Et 
iſt / beſonders glücklich beiider Behandlung von Gegenſtaͤnden, die einer faßlichen 
Elaͤuterung fähig find, under. erläutert ſie auf eine Art, die fein Publlcum em⸗ 
pfaͤnglich fuͤr dieſelben macht. Als Redner zeichnet er ſich durch belebte Einfachheit, 
einen einſchmeichelnden Ton, ‚einen natürlichen Nachdruck aus, und beſitzt alle Eis 
genfhaften, bie ihn zu einem — Anhänger einer Parlanaentarifchen:Partd 
machen. 


Burg ( Sofeph Bitus), geboren .am. 27. Aug. 1768 - gu Offenburg im 
Geofherzogthum Baben, trat in den Minoritenorden und wurde 1794: zmm Pries 
ſter geweiht, worauf er ſieben Jahre Profeffor- am Gymnaſium zu überlingen 
dann Kaplan zu Ovingen und Hofkaplan in der Deutſch⸗Ordens⸗Komthurei Mei⸗ 
nau war Er wurde 1801 Pfarrer zu Harten im Capitel Wiefenthat, biſchoͤflicher 
Deputat, erzherzoglich oͤſtreichiſcher Schulcommiffair,. und hernach Dekan; 4809 
Marrer zu Kappel am Rhein, biſchoͤflicher geiftlicher Rath und‘ Commiſſair uͤber 
den diesſeit des Rheins gelegenen, ehemals ſtrasburgiſchen Bisſsthumsantheil 
1810 badiſcher Dechant im Bezirksamte Ettenheim; ſpaͤterhin Biſchof von Rho⸗ 
diopolis und Domdechant in Freiburg, und 1829, auf vorgaͤngige Praͤſentation 
des Großherzogs von Heſſen und erfolgte paͤpſtliche Beſtaͤtigung, zum Anttitte der 
Wuͤrde als Biſchof von Mainz ermächtigt: In dieſer legten Eigenfchäft,: nach det 
Verfaſſungsurkunde des Großherzogthums Heſſen, Mitglied der erſten Kammer 
der heſſiſchen Landſtaͤnde, trat er in dieſelbe am 31: Jul. 18800 Hier ſprach us 
gegen den Antrag dev zweiten Kammer, wegen der Aufhebung des Coͤlibats die 
Verwendung der Staatsregierung nachzuſuchen, und hielt eine Rede gegen deren 
Antrag auf Verwandlung faͤmmtlicher Cult⸗ oder Pfarrſchulen im Gemeindeſchu⸗ 
leg: Beim Antritte feines Biſchofamts erließ er übrigens einen ſehr chriſtlichen 
und anmaͤhernd in Weſſenberg's Geiſte abgefaßten Hirtenbrief, wie man ihn uͤber⸗ 
haupt als aufgeklaͤrten und keineswegs dem: mtereffen. der roͤmiſchen Curie un⸗ 
bedingt ergebenen Praͤlaten ſchildert, der auch deshalb: ſchon Zwiſtigkeiten mit 
ihr zu hatte: Im Drucke ſind mehre Predigten und m. von ihm 
erſchienen. 6 
Burger Gehann), der Heilkunde Doctor, aſtreichiſcher — 
win den Aug. 1773 zu Wolfsberg in Kaͤrnthen geboren. Nach einem 
binftigen Schulunterrichte in feiner Vaterſtadt kam er auf das Lyceum in 2 
furt, und von da nach Wien, die Arzneikunſt zu ftudiren. Ex begab ſich 1797. nad 
Frefburg im Breisgau, feine Studien zu-vollenden, machte dann eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſe durch die noͤrdliche Schweiz, das Elſaß und einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land, und kehrte endlich in feine Vaterſtadt zuruͤck, um daſelbſt die Arzneikunſt aus⸗ 
zuuͤben. Ein Freund der Blumen, beſchaͤftigte er ſich mit der Gaͤrtnerei und lernte 
dabei auch die Landwirthſchaft kennen; zu deren eigentlichem Studium ward er 
jedoch erſt durch das Leſen von Thaer's Meiſterwerk über die engliſche Landwirth⸗ 
ſchaft angeregt. Ex fand nun fo viel Geſchmack an dem Landbau, daß er ein kleines 
Grundſtuͤck kaufte, um ihn: ſelbſt betreiben zu koͤnnen; da dieſes aber zu klein wat, 
um dabei Vortheil zu haben, ſo pachtete er 1804 noch mehr Land von 20 Joch (HM 
magbeburger Morgen) Flaͤcheninhalt ‚hinzu, und bewirthſchaftete daſſelbe, mit 
feinem Beſitzthum vereint, bis zu ſeinem Abgatige von Wolfsberg. Jetzt trat er 
auch als landwirthſchaftlicher Schriftftelter auf, und zwar mit einer Überfegung vom 
Sismondi’s „Tableau de l’agricnlture' de Toscane“, die unter dem Titel: „Ges 
maͤlde der toßcanifchen Landwirthſchaft“, mit Anmerkungen (Tübingen 1805) er⸗ 
ſchien. Viele Verdienſte erwarb er ſich um die Bekanntmachung des Exſtirpators 
der Pferdehacken und mehrer beſſern Ackergeraͤthe in ſeiner Gegend, Beſondere 
Aufmerkſamkeit ſchenkte er. dem Mais, welchem er, um ihn in allen Beziehungen 
kennenzulernen, ein mehrjaͤhriges ſorgfaͤliges Studium widmete. Die Frucht 
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feiner mantilchfachen Bemlihungen, Forſchungen, Verſuche und Reiſen in dilſes 
Hinſicht iſt die Schrift: „Vollſtaͤndige Abhandlung Über: die Naturgeſchichte⸗ Eun 
tut und Benutzuag des Mais oder tuͤrliſchen Weizens“ (Wien 1808), die ad 
Mufter einer Iandwirthfchaftlichen Monographie gelten kann. In demfelben Babe: 
wutde er, da man auf feine ausgezeichneten Leiftungen als Landwirth aufrenkfang? 
geworden tone, zum Profefjor der Landwirthſchaft am Eyceum zu Klagenfurt en 
nannt. Seine Bortefangen wurden aber im nächften Fahre durch ben Krieg unter⸗ 
brochen, der die Franzoſen in das Land zog, unddie Zerftörung a, 
den dazu gehörigen Feldern gemiethet hatte, herbeiführte. Nachdem wiedet 

uhe geworden. war, fah er fich, um bie theoretifchen Lehren in der ten 
praktiſch are nachtweifen zu Eönnen, genöthigt, ein Landgut zu Enufen, denn 
das von dev Staatsverwaltung ertheilte Berfprechen, zu dieſem Zwecke eine Murftere' 
wirthſchaft unter feine Aufſicht zu ftellen, ward nicht erfüllt. Er wählte das eint 
halbe Stundervon Klagenfurt entfernte Gut Harbach, das zwar nur 80 Joch oder 
164 magdeburger Morgen Land hatte, aber übrigens feinen Abfichten genuͤgte, 
Hier widmete er fich, neben treuer Erfüllung feiner Berufspflichten, als Lehrer dee! 
Landwirthſchaft und Vieharzneikunde ausfchließend dem fortgefegten en 
und Selbftbetrieb der Landwirthſchaft, den er durch eime * und ſorgfaͤllige 
Rechnungsfuͤhrung fih vorzuͤglich lehrreich zu machen ſuchte. Et ſchrieb in * 
Zeit mehte landwirthſchaftliche Aufſaͤtze, die in verſchiedenen Zeitſchriften erſchienen/ 
und außerdem noch mehre groͤßere Abhandlungen, z. B.: „Geſchichte der Entſte⸗ 
hang und des Verlaufes der Loͤſerduͤrre bei dem Schlachtviehe der Armeen in Kaͤrn⸗ 
then: im Jahre 1813”; „Verſuche über die Darſtellung des Zuckers aus dem 
Safte inländifcher Pflanzen“ (Wien 1812); „Über: die Xheitung der Gemein⸗ 
deweiden, eine gefrönte Preisfcheift” (Pefth 1816). Selbſt die Arzneitunft ging 
nicht leer aus.: Er mußte 1814, als die öftreichifchen Truppen gegen Flyrion:' 
und Italien vorruͤckten, die Direction eines Militairhofpitals uͤbernehmen, und’ene ' 
hielt dadurch Gelegenheit, den Typhus in diefen Hofpitälern in feiner ſchauderhaf⸗ 
teſten Geftalt kennen zu lernen. Dies veranlafte ihn, eine Geſchichte deſſelben zır 
fchreiben, die in den „Medicinifchen Jahrbüchern des öftreich. Staats” 1824 abge⸗ 
druckt ift und befonders lehrreich fir den Feldheren und Staatsmann ſeyn dürfte, 
Gleich bei dem Beginn feiner Laufbahn als Lehrer hatte er den Mangel eines ſei⸗ 
nem Zwecke vollkommen entfprechenden Rehrbuches der Landwirthſchaft empfunden; 
und daher den Entſchluß gefaßt, einen Verſuch zur Abhuͤlfe diefes Mangels: zu 
machen. Wir verdanken diefem Entſchluß fein mit unendlichem Fleiß ausgearbels' 
tetes Lehrbuch der Landwirthſchaft“, das in den Jahren 1819 und 1820 in Wien 
zum erften Mat etfchien und bis 1829 drei Auflagen erlebt hat. Diefes Wert 
zeichnet ſich durch logiſche Anordnung, Gründlichkeit; Deutlichkeit, Praͤciſion im 
Ausdruck Vollſtaͤndigkeit und Reichthum an zuſammengeſtellten eignen und ftem⸗ 
den Erfahrungen hoͤchſt vortheilhaft aus; Es eignet ſich jedoch mehr zur Selbſt⸗ 
belehrung und zur Vervollſtaͤndigung des bereits Gelernten als zu einem bloßen 
Leitfaden bei dem Unterricht, wozu es zu voluminoͤs, zu reichhaltig, auch theilweiſe 
zu einſeitig iſt. B. wurde 1820 mit dem Range eines Gubernialtathos nach Ttieſtun 
geſendet, um in dem oͤſtreichiſchen Kuͤſtenlande die Grundabſchaͤtzungen zum Bes‘ 
hufe des Steuerkataſters zu leiten. Mit ſchmerzlichen Gefühlen verließ er Klagen⸗ 
furt, wo er 12 Jahre als Lehrer gewirkt und über 300 Schüler gebildet hatte 
Sein neuer Wirkungskreis war jedoch nicht ohne Reiz für ihn, weil er ihm Gele⸗ 
genheit gab, feine Kenntniffe auf mannichfaltige Weife zu erweitern; Er wurbe 
1825 nad) Gräg geſchickt, um in Steiermark die Kataftralabfchägungen ebenfalls : 
einzuleiten. Bisher hatte er fein Gut in Harbach noch immer: behalten, da er &8 
aber-nicht mehr ſelbſt bewirthſchaften konnte, fo rar dabei fein Vortheil mehr. m. 
verkaufte eö daher im Ioßtgenannten Jahr und fehrte 1826 nad) Zrieft zurüd, das 
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ihm aufgetragene Geſchaͤft zu beendigen. Ehe er aber. nody dazu geinmgenstomnte, 
ward ihm 1825 ‚ein neues übertragen, indem er nad) dem lombarbifchevenetianis 
ſchen Rönigreiche gefchickt wurde, um in Mailand, die. Conſtruirung bes alten mai⸗ 
laͤndiſchen Ratafters und feine gegenwärtige. Einrichtung. zu: ſtudiren, ſowie den 
Gang der in den alten venetianifchen Provinzen flattfindenden Kataſtralabſchaͤtzun⸗ 
gen zu inſpiciren. DB. reifte demzufolge im Mai 1828 von Zrieft nach Venedig, 
von da nah Mailand und wieder zuruͤck. Er hatte dabei. Gelegenheit, das ganze 
lombardiſch⸗ venetianiſche Koͤnigreich in landwirthſchaftlicher Hinſicht genau kennen 
zu lernen, und erſtattet uns davon in einem eignen Werke: „Reife durch Oberita⸗ 
lien; mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf den gegenwärtigen Zuftand ber Landwirthſchaft 
(Wien 1831), einen vollftändigen intereffanten Bericht, der vorzüglich über bie Wie⸗ 
ſencultur, den Seidenbau, die Käfebereitung und die Befleuerung in jenem gefegnes 
ten Lande genaue Auskunft gibt, ‚Er Eehrte 1829 nad) Zrieft zuruͤck umd ‚brachte 
die Schägungen im Küftenlande 1830 endlich zu, Stande. Da man: feine Gegen: 
wart bei den Verhandlungen über die Reclamationen gegen dieſe Schaͤtzung nicht 
für-mothwendig erachtete, ward er. benuftragt ,..auch die Kataſtraloperationen in 
Niederoͤſtreich zu Ende zu bringen, und deshalb nach Wien verſetzt, wo wfl fich ges 
genwärtig (Mai 1832) nod) befindet, 44) 

Bürgergarden-in Deutſchland, ſ. Deutſchland uud Volte 
bewaffnung. 

Burke. Burken. In Großbritannien herrſcht ein, altes Vorurchei 
gegen die Zergliederung von Reichen, ebenſo hartnaͤckig als bei den alten Ägyptern 
und den Mohammedanern, Nach dem beftehenden Gefege werden ‚nur die Leich⸗ 
name hingerichteter Mörder den anatomifchen Schulen übergeben; und. gerade 
dies hat dazu beigetragen, das Vorurtheil zu naͤhren. Die Vorfteher der medici⸗ 
nifchen Lehranſtalten und junge Wundärzte konnten daher nur mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten Leichen zu ihren wiſſenſchaftlichen Übungen und zu anatomiſchen Präs 
paraten erhalten, und der Bedarf ward um fo mehr erhöht, da, man rechuet, daß 
in England neun Zehntheile des ärztlichen Publicums ſowol innere als Außere 
Heilkunde ausüben, und allein nad) London jaͤhrlich über 800 junge Leute fome 
men, um die Heilkunde zu erlernen. Von den 3—AOO Leichen, die jährlich den 
Studirenden in London zu anatemifchen Übungen geliefert. werden, erhalten ſie 
auf dem, von dem Gefege erlaubten Wege, oft faum eine, und wenn auch zumeilen 
Arme bei ihrem Leben ihren Leib einem Anatomen verkaufen, fo mußten doch ums: 
erfaubte Mittel verfucht werben, das Beduͤrfniß nothdürftig zu befriedigen. » hrs 
liche Berhältniffe zeigten. fid) auf den vielbefuchten ſchottiſchen Univerfitäten Edin⸗ 
burg und. Glasgew. Eine Folge davon war, daß fowol von-Lonbon: als von 
Edinburg viele: junge Leute nach Paris gingen, wo die in den Hospitälern und 


Armenhaͤuſern Verſtorbenen den anatomiſchen Saͤlen Leichen genug liefern eine 


andere Folge aber war der hohe Preis der, Leichen, der. in neuern Zeiten von 2 
Pfund Sterling bis zu 10-umd.16. Pfund ſtieg. Dies ward eine maͤchtige Lockung 
für die Gewinnſucht, die in den groͤßern britifchen Städten: einen eignen. Induſtrie⸗ 
zweig hervorrief, das Gewerbe der Auferſtehungsmaͤnner ‚(vesurrestion-men), 
welche, oft mit den Todtengraͤbern einverſtanden, die Todten ausgraben und ver⸗ 
kaufen. Gewoͤhnlich ſtehlen fie Todte, die in Armenhaͤuſern geſtorben find,: wobei 
fie weniger: Schwierigkeiten finden, da die, Gräber der Reichen tiefer: ſind, und 
uͤherdies auf jedem: Kirchhofe in London waͤhrend der: Nacht: Bewaffnete fich: ver⸗ 
bergen/ um die ihrer · Bewachung · uͤbergebenen Grabhügel gegen Stoͤrungenn zur 
ſchuͤten. Wird ein Auferſtehungsmann ertappt, fo erhebt das —— Ringe ges 
gen ihn, und er muß ir + 42 Monate im Gefoͤngniſſe bügem Nicht ſelten ge⸗ 
liagt es ihnem auch/ die Leichen der in Armenhaͤuſern Verſtorbenen als angebliche 
Verwandte In Auſproch uu nahmen, Die mit ſolchen Unternehmungen verdunde- 
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wer Beſchwerden und Gefahren abet trugen dazu bei, bie Preiſe · der Leichen ya 
ſteigern Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß ſchon vor den, in der —— m 
durch gerichtliche Unterfuchung entdeckten Fällen die Gewinnfucht auch yu 
thaten verleitet hat, da nach glaubwürdigen Beugniffen bereits früher rc ie 
verdächtigen Umftänden den Arzten Leichen zum Verkaufe angeboten wurden, und 
‚junge Ärzte Gelegenheit fanden,-fogar einzelne Glieder von frifchen Reichen zu ihren 
.Peivatübungen zu. kaufen. Der nachtheilige Einfluß diefer Umftände auf die Sitt⸗ 
lichkeit und auf das Ärztliche Studium gab endlich 1827 Veranlaffung, einen Ges 
fegvorfchlag in das Parlament zu bringen, nach welchem bie nicht von Angehörigen‘ 
abgefoderten Reichen der in den Armenhäufern, Spitaͤlern und Gefängniffen Bert 
ftorbenen an die anatomifchen Säle abgegeben werben follten, und das Einſchreiten 
der Geſetzgebung war um ſo nöthiger, da nath einer neuern Verfügung Niemand zut 
Ausübung der Wundarzneikunſt zugelaſſen werden konnte, der nicht beider Prüfung: 
dargethan, daß er in ben. öffentlichen anatomifchen Schulen einem doppelten Eur’ 
fus in der praktiſchen Zergliederung beigewohnt habe. Man berechnete, daß von 
den, 1827 in ſaͤmmtlichen Armenhaͤuſern Londons geſtorbenen 3744 Perfonen 
* auf Öffentliche Koften beerdigt, und darunter nur 1108 von Verwandten‘ 
zu Grabe begleitet worden waren, woraus der Schluß gezogen wurde, daß durch 
die Annahme des Vorſchlags die anatomiſchen Schulen in London reichlich mit 
Leichen verſehen werden koͤnnten. Der Geſetzantrag enthielt jedoch eine Bedin⸗ 
gung; welche ebenſo widerſinnig als dem anatomiſchen Studium hinderlich war; 
da fie beſtimmte, daß die Anatomen ben zergliederten Leib: bei 60 Pfund Sterling) 
Strafe begraben laſſen follten. “Die Univerfitäten zu Edinburg und Glasgow 
wandten uͤberdies ‘gegen den Vorſchlag ein, daß durch die Ausführung: deſſelben 
bie anatomifchen Schulen in London ein für die fchottifchen Lehranſtalten nachtheis 
liges Übergewicht Verhalten würden, dar namentlic) im Edinburg die Zahl der nicht" 
abgefoderten Zeichen weit geringer als in London fei and jährlich nicht: 100 bes 
trage, weshalb wenigftens.die Ausfuhr der Leichen von London und Dublin- nach 
Edinburg und Glasgow geftattet werden müffe. Es ward ein Ausfhuß des 
Parlaments ernannt, deſſen Unterfuchungen merkwürdige Thatſachen uͤber das 
Leichenftehlen lieferten. ¶ S. Report of theseleetcommittee of-anatomy’‘; 1828.) 
Der Antrag wurde vom Haufe der Gemeinen angenommen, vom Oberhaufe aber 
verworfen, Um dieſelbe Beit beftätigten empörende Vorfälle in Edinburg die ſchon 
lange gehegte Vermuthung, daß bie Seltenheit und Theurung der Leichen zu Ver⸗ 
brechen verleitet hatte, wie es fpäter ähnliche Entdeddungen in London, Kinderraub 
und Mordthaten, gleichfalls bewieſen. Im December 1828 ward ein feit mehren 
Jahren in Edinburg wohnender Schuhmacher, William Burke, ein katholi⸗ 
ſcher Irlaͤnder, verhaftet und dreier Mordthaten beſchuldigt, die in demſelben 
Jahre waren begangen worden, um die Leichname an Anatomen zu verkaufen; 
Die im October an einer aͤltlichen Frau in ⸗B.'s Wohnung veruͤbte Mordthat- 
hatte die Polizei zur Entdeckung geführt. B's Nachbar, Mamens Date, wart 
als Mitfhuldiger verhaftet. Beide leugneten; B. ward jedoch durch Zeugenaus⸗ 
fagen der legten Mordthat völlig uͤberwieſen und als die Gefchwornen das Schul⸗ 
big ausgefprochen, zum Tode verurtheilt.. Kurz vor. feiner Hinrichtung legte er 
im: &efängniffe vor obrigkeitlichen Perfonen ein offenes Bekenntniß feiner Schuld 
ab, das er wenige Tage vor feiner Hinrichtung in Gegenwart derſelben Beams 
ten und eines katholiſchen Geiftlichen:beftätigte. Es ging darans hervor, däß 
feit dem Anfange des Jahres 1828 vorder entdeckten Mordthat 165 Petſonen er⸗ 
ſtickt und die Leichname derfelben an einen Arzt in Edinbutg, Dr. Kor, verkaufe. 
worden waren. Ein alter Mann, der zu Ende des Jahres 4827 in Hare's Wohr 
nung an einer Krankheit ftarb, führte die -Werfuchung zu-dee Längen: Reihe vom 
Verbrechen herbei. Hare, dem der Verſtorbene eine Eltine Summe ſchutdig ge⸗ 
Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und Literatur. I. 23 
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*** echrach mit Bs —* den bereits verſchloſſenen Sarg, fie fuͤll⸗ 

em ihn mit Gerberrinde und verkauften die Leiche an Knox, deſſen Famulus 
bare 7: Pfund. Sterling und 10. Schilling auszahlte. : Beide theilten ſich in den 
Mreis Der erſte Mord ward bald nachher an einer fremden Ftau begangen, 
melche bei Mare, der mehre Gaftbetten in’ feiner Wohnung hielt, ein Nachtlager 

alten hatte. Als fie im Rauſche Ing, fchlug Hare vor, fie zu erſticken, um ihren 

chnam zu verkaufen. «Die Ermordete ward alsbald zu Knox gebracht, der ſich 
ichec die feifche Leiche freute, aber ohne weitere Erkundigungen einzuziehen. Auf 
aͤhnliche Weiſe wurden die Übrigen ermordet; in dem meiſten Fällen wurde mit 
Bexrauſchung der unglüdtichen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hare, ins 
dem en Ihnen Mund und Mafe zuhielt, fie. erfticte, während B. ihnen Arme 
and Beine feſthielt. Die Ermordeten wurden in Kiften gelegt, wo fie ſteif und 
halt genug: wurden, ehe man diefelben öffnete. Der Arzt. und feine Gehülfen aͤu⸗ 
fierten nie Argwohn, fo verdächtig audy.oft die. Umjtände waren, und begnügten 
ſich mit der Angabe der Verkäufer, .daß fie die Leihen von. Angehörigen der Ver: 
ſtorbenen erhalten hätten, (S. die Gerichtöverhandlumgen in ‚The annual: re- 
. gister for 1828.) Die eigenthuͤmliche, in B.'s Ausſagen — Ermor⸗ 
dungsart hat zu dem Ausdruck Burken Anlaß gegeben. 

Burnouf (Eugene), Orientaliſt zu Paris: und. Seeretaic bee. dortigen 
afiatifcjen Geſellſchaft. Er befchäftigt fi vorzüglich mit dem Studium der indi⸗ 
fchen Sprachen und des Altperfifchen, und hat ſich darin ald.einen geumdlichen und 
umfichtigen Gelehrten: bewaͤhrt. Zuerſt machte er fich bekannt durch eine Schrift, 
welche er mit dem jegigen Profeſſor Laffen zu. Bomm gemeinfchaftlic Herausgab: 
„Kssai surde Pali, ou langueisacree de la presqu’ile au-dela da Gange’ (Paris 
1828) „worin ex. die bis -dahin noch fait ganz unbekannt geweſene Patifprache, 
einen Zweig des; Sanskrit, fchildert, in welchem die. heiligen Bücher der Buddhiſten 
auf Geylon und im birmanifchen Reiche --abgefaßt find, In dem ‚Journal 
asiatique’ lieferte B. manche intereffante Auffüge und Recenſionen, z. B. über 
das tamulifche Alphabet April 1828); über einige geographifche Benennun⸗ 
gen im tamuliſchen Gebiete (October 1828); über die fiamefifche: Sprache 
(September 1829), und Auszüge aus mehren Puranas. Sein wichtigftes Unter: 
uehnsen ift bie Herausgabe des „‚Wendidad-Sade“, eines Haupttheiles des „Send- 
Awesta‘,.in; ber: Zemdfprache: „‚Vendidad-Sade, l’un des livres de Zoroastre, 
publie d’apres,le manuscrit zend de1a bibliothöque du roi, avec um -commen- 
kaire, une traduction apuvelle et un memoire sur la langue zende cönsiderde 
„dans ses rappotta avec le sanskrit ‘et les Tanciens idiomes de Rurope.“ Es 
" find acht Bieferungent bes Zendterts-(Zol.) tithographirt bie Mai 1832 erfchienen. 
Die Überfegieng und dert Commentar werden nachfolgen. . Eine treffliche Probe des 
letzten hat B. im „Journal wiatique (Mai 1829) gegeben. Mittlerweile hat auch 
Bopp ſchon in den „Zahrbüchern fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik“ manche wichtige Be⸗ 
merkungen uͤber die Zendſprache vorgetragen, da der von B. gelieferte Zendtext und 
das Studium diefer Sprache jegt möglich macht. Die nahe Verwandtſchaft des 
Zend mit dem Sanskrit, — aber auch die Selbſtaͤndigkeit des Zend treten 
zetzt immer deutlicher hervor, B. ward 1832 zum Miegude bes Academie des 

criptions. wählt... (36) . 

Birſching (Johann Sufar), — zu Berlin ben 19. Sept. 1783, ein 
Kopnhes ruͤhmlichſt befannten Geogvaphen; Er legte den erften Grund zu feiner 
gelehrten Bildung: in feiner Vaterſtadt, wo er auch nach Beendigung. feiner- aka: 
demiſchen Laufbahn: (1806) als Regierungsreferendar angeftelt ward. :; Seinem 
wegen Geiſte mochten jedoch «die Geſchaͤfte feines Berufs. Feineswegs zuſa⸗ 
gen; die Vorwelt war es, die ihn maͤchtig anzog, ihm allerdings auch mehr 
Befriedigung: — ihr mwideeu Bern feine ganze Liebe und ſpaͤtor 
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fee ganze Thaͤtigkeit "Seine Werfehung nach Breslau’ als Archtvar (1610) HA 
oͤffnete ihm einen geeignetern Wirkungskreis, und von dieſer Zeit art liegen DIE Be⸗ 
weiſe ſelner mannichfaltigen Thaͤtigkeit uns vor Augen. Ererhielt 1822 eine ordene⸗ 
liche Profeſſur der Philoſophie ander Hochſchule zu Breslau. Seine in den Fah⸗ 
ren 1810 — 12 in Geſchaͤften feines Berufs als Archivar durch Schlefien um⸗ 
ternommene Reife blieb nicht ohne großen Gewinn für die Damals noch faſt win 

lich vernachlaͤſſigten Alterthuͤmer Schlefiens, wie [hen die von ihm 'hertusgenei 
benen „‚Zeirbücher der Schlefier”. (Breslau 1813 — 23, 4 Bd. , Nikol. Pers 
Geſchichte der Stadt Breslau enthaltend) und feine „Heidniſchen Alterthlimer 
Schleſiens“ (4 Hefte, Leipzig 1820 — 24); andere dahin’ gehörende Schriften 
nicht zu rechnen/ ſattſam beurkunden. Bei dem großen Umfange des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geblets/ dem er von nun an ausſchließend ſich widmete, und worin er faſt 
keinen Zweig unberuͤckſichtigt ließ, iſt es unmoͤglich, hier eine ausführliche) ſeinen 
mannichfaltigen Leiſtungen angemeſſene Wuͤrdigung ſeiner Verdienſte zu geben 
Deutſches und insbeſondere ſchleſiſches Alterthum, altdeutſche Literatur und Kunſt, 
Geſchichte und Baukunde des Mittelalters, ja ſogar auch die Belletriſtik erkennen 
ihn als einen ihrer thaͤtigſten Freunde und Befoͤrderer. Unter den von ihm 
herausgegebenen geſchichtlichen Denkmaͤlern verdient beſondere Auszeichnung als 
tin’ werthvoller Beitrag zur Sittengeſchichte: „Lieben, Luft und Leben der 
Deutſchen des 16. Zahrhunderts, in den Begebenheiten des ſchleſiſchen Ritters 
Hans von Schweinichen“ (3 Bde., Leipzig 1820 — 23), und von feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften erwähnen wir noch: „Das Schloß der deutſchen Ritter zu Martens 
Hurg” (Berlin 1823, 4.); ‚Ritterzeit und Ritterwöefen”(2’VBde., Reipsig 1823); 
„Abriß der deutſchen Alterthumskunde“ (Weimar 1824). Wenn auch manches 
Urtheil Bs, manche Anſicht deſſelben, fo wohlbegruͤndet fie anfangs auch ſchie⸗ 
nen,’ bei laͤngerer und genauerer Prüfung zuweilen gewagt, zuweilen gar als ums 
ſtatthaft ſich zeigt, fo beruht dies eben aufsfeiner' allgemeinen: Thaͤtigkeit, die Kate 
nem befondern Zweige ausfchließend fich zumenden mochte. Einzeln und mit Anz 
dern vereint, von welhen nur Docen, von der Hagen, Steeit und Kannegießer ge⸗ 
nannt werden'mögen, firebte er muthig und unaufhaltfarm nad dem ehrenhaften 
Ziele, welches er ſich felbft gefteckt harte, der Mitwelt die Schatzkammern der Vor: 
welt zu öffnen, und über die Werke dahingegangener Gefchlechter den Nachkom⸗ 
mien eine leuchtende Fadel zu halten. Immer bleibt ihm daher der wohlverdienkr 
Ruhm; durch fein fleißiges Sammer and Sichten hoͤchſt anregend und fördernd auf 

Wiſſenſchaft und Kunft, befonders aber auf die ältere deutfche Riteratur eingewirkt zu 
Haben:- Das-volftändige Verzeichniß feiner Schriften findet man indem 13., !Fıw. 
22: Bande des „Gelehrten Deutſchlands“. B. ſtarb am 4 Mat 1829. (38) 
Byſtroͤm (Johann Nichte); wurde am -18. Der. 1788 u Philippe 
ſtadt in derufchwebifchen Provinz Werniland geboren und: für den Kaufmanus 
Fand beſtimmt; nach dem Tode ſeiner AÄltern aber verlleß er dieſe Laufbahn, und 
um ungeſtoͤrt ſeiner lange gehegten Nelgung zu folgen, ging er, MJahte alt) — 
Stockholm, wo er unter Sergell's und Mazrellier!s Leitung fich der Kunſt w v. 
Es erhielt 1809 den mit einem Reiſeſtipendium verbundenen großen Preis: in der 
Kunſta kadenlie und trat im folgenden Jahre die Wanderung nach Ronran: Das 
erſte Werk, das er dort in Marmor ausfuͤhrte, war eine trunkene / Bacchantin die 
er ſpaͤter vier Mal wiederholte, und: die von Carbonneau zu Paris in Bronze ge⸗ 
goſſen wurde. Dieſes Bildwerk kam noch vor Sergells Tode nach Schweden und 
gruͤndete durch den Beifall; den es bei dieſem großen Meiſter fand; den NRuf des 
jungen Kuͤnſtlers in ſeinem Vaterlande. Be kam erſt· 1816 nach Schweden zu⸗ 
ruͤck und brachte mehre groͤßere Bildwerke in Marmor: mit, die zum Theil von dee 
koͤniglichen Familie gekauft wurden Schon 1816 reifte er wieder nad) Rom, um 
mehre Arbeiten fuͤt den damaligen Kronprinzen uud für — a aaa 


83 Cadaoal 


afühten kam 1821 wiedet nad) Schweden und giag imnfolgenden Jahre moch 
| "tete Nom, wd'er bis 1829 fich aufhielt. Seitdem lebt errin Stockhoim 
in BT jegt Mit einer Altacdecoration für die Domkirche zu Linköping, 
Maus vier 11 Fuͤß hohen Statuen befteht, den Heiland umd den Glauben, die 
ang und die Liebe batſtellend, von welchen beteits zwei in Gyps ausgeführt 
MNach der Vollendung dieſes Werkes will dev Künftler nach Italien zuruͤck⸗ 
#, um neue Aufträge für den König auszuführen. B. tft einer der ſtuchtbar⸗ 
Bildhaiier unferer Zeit. In den legten 20 Jahren hat er beei koloſſale Mars 
töftdiwerke von 12Fuß Höhe, zwei von 9 Fuß Höhe, 11 Gruppen und 30) Sta⸗ 
turen in Lebensgroͤße vollendet, mehre von kleinerm Mae, Büften und Basreliefs 
be etechnet. Unter feinen Leiftungen ſind die ausgezeichnerftenn Rast XH- in 
Kolo algtoͤße und in dem ihm eignen Coſtum trefflich ausgefuͤhrt : Linne im Mor 
jeukteide, nachdenkend in einem Buche Iefend, ein auf Koſten der Studenten zu Up⸗ 
‚Kirsgeführtes Werk, das im Hörfale des dortigen’ botaniſchen Gattens ſteht; 
—— faͤugend, ein treffliches Merk, das B. drei Mal wiedechoite, 
von welchem ein Exemplar das koͤnigliche Luſtſchloß Roſersberg giert Benus 
d Amor; die Hatmonle mit Hymen und Amor, im Beſitz des Freiherrn Ridder 
ftolpe zu Stodholm ; zwei badende Jungfrauen, beide verſchieden, die eine Im Be⸗ 
ſhe des Lords Normanton in England, die andere in der Sammlung des Grafen 
cahe in Stodholm; die Victoria im Beſitz des Königs von Schweden, Bar⸗ 
eitet mit großer Leichtigkeit, aber mit ebenſo großem Fleiße. In der Dürftellimg 
ſinnlicher Fülle, uͤppiger Grazie und kraͤftiget Lebensftiſche wird er von Wenigen 
übertroffen, und daher werden feine weiblichen und kindlichen Figuten befondersige- 
hast, wogegen die Haltung feiner Heldengeſtalten vielleicht noch tiefere aufgefaßt 
md —— bedeutungsvoller fein Eönnte. In der Gruppirung zeigt er viel Sin; 
vie Drapirung iſt oft neu, aber immer gefällig, ſein Styl rein und die Ausfuhrung 
feht Tauber und cortect. 4310) 100 rg 
art) (SE | Bel IT 475 1. 01774 & 
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C aval (Herzog von), Erpraͤſident der conſtitutionnellen pottugieſiſchen Pairs 
kammer 1826 und Expremierminiſter Don Miguels. Er ſtammt aus seinen 
alten Geſchlechte des hohen pottugieſiſchen Adels. Nuño Alvarez, Pereira de 
Mille, Marquis von Ferreica und Graf von Tentugal, erhielt 1649 den Titel eines 
Herzogs von EC), von der Heinen Villa’ Cadavat, in der portugieſiſchen Peovin; 
Eſtremaduta, in der Getichtsbarkeit von Tortes Vedras. Das Haus der Mät- 
—* von Ferreira, Grafen von Tentugal, "Herzöge von E;, iſt eine Nebenlinie 
ves koͤnigůchen Hauſes Braganza, und die Hetzoge wurden dom Koͤnige So⸗ 
un IV. als Prinzen vom Geblüte anerfannt.' Ian der Geſchichte Alfons V wird 
ein’ Herzög von €. En der diefem 19 Jahre‘ alten Könige im / bollen Staats⸗ 
rathe 1662) wegen feiner ſchlechten Auffuͤhrung einen Verweis sub und Ihm im Na⸗ 
men re Mutter, feines Bruders, des Infanten Don Pedto/ feiner Schidt> 
feet unb’ded’gahzeit Reichs bat, feine unotdentliche Lebensart zu aͤndern/ ſonſt Jah für 
ihn imd die Mätion Alles zu befürchten. ¶ Auch befegte derſelbe Herzog von Edie 
ei ichen Zimmer, als dte Königin Mutter Ihrem 'Sohne, dem Könige, am 26. 
S ui #062 tn. Gedeimwdtt ler taatsräthe, der hohen Gerichtshoͤfe/ des Stadt⸗ 
Aihhs von Liſſabon and vieler Vornehmen/ durch den Staatsſecretait einen fchrift- 
A Berweis mit der Ermahnung;ſich zu beſſern, vorleſenntieß Su der 
VFolge watd er desbegen vom Höfe verwieſen; nach feiner Burtihberufung seat 
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a auf die Seite der Gemahlin Alfons VEund des; Infanten Don Pedro, nahm 
jedoch an der Thromentfegung des Koͤnigs Alfons; 1667 nicht unmi 
Theil Im der neueſten Zeit ſtand der Herzog von C. als Staatsrath 9; 
hanns Vl.jidann als Praͤſident der Pairskammer Dom, Pedros und. .alB, e 
Minifter des; Uſurpators Don Miguel in einem aͤhnlichen Vethaͤltniſſe zu 
Haufe Braganza. Der Kaiſer von Braſilien war. feinem Water (geft. 10. 
1826) als König von Portugal gefolgt. In diefer Eigenfchaft Hatte. er dem 
weiche diereonftitutionnelle Charte vom 23: April 1826 gegeben, und Durch d 
Dekret aus Rio; Janeiro vom 30, April 1826 die Wahlen zu. den;allg 
Cortes nach Vorſchrift diefer Charte vorzunehmen befohlen, „ Er: felbft ernannte, 
SGemaßheit derſelben Charte/ die erblichen Mitglieder ‚der Pairsfammer, und, 
dieſen den Hetzog von C. zum Präfidenten derſelben. „Diefer war bereits, MV 
glied des von dem Könige Johann VI, durch das Decret vom. 6. März 1826, .er- 
nanktem sraths des Königreichs; der Monarch hatte feine Gem 
von deu Regentſchaft ausgefchloffen und dieſe feiner dritten Tochter, Iſabell 
via, Übertragen. Der Thronfolger Don Pedro, Kaiſer von Braſilien, beſt 
bie von ſeinem Vater eingefegte Regentſchaft. Dieſes Decret und die. darauf, 
genden die Oarta dde Leiz die Berufung der Wahlen zu den Cortes ; die 











ex uñnter gewiſſen Bedingungen der Krone von Portugal zu Gunſten feiner 2 
Maria da Gioria entſagte, brachte der britiſche Geſandte Charles Stuart am 7. 
Jul. nach Liſſabon. Die Jufantin-⸗Regentin beſchwor zuerſt die Conſtitution am 
31: Jul dann die Glieder der Regentſchaft, alſo auch der Herzog von .G., Die 
Miniſter u. fi wur Aber bald zeigte ſich der Widerfland der, Abſolutiſten der 
Aufftand zum Umſturze der Conſtitution ward vorbereitet, und Don Miguel; ſolite 
zum abſoluten Könige ausgerufen werben, Indeß erfolgte die feierliche Eröffnung 
der Sigungen der Cortes am 30. Det., wo der Herzog von Cals Präfident,der 
Pairzkammer, rechts vom Throne ſaß. Nach der von der Regentin gehaltenen 
Eröffnungsrede begab er fich, das offene Evangelienbud) in der Hand, auf bie 
Stufen des Thrones und empfing von der Regentin den Eid, den fie in Folge des 
97. Art. der Charte auf die er leiften hatte. Am 31. Det. ernannte 
die Megentin, in Vollziehung des 107. Art. der Charte, die lebenslänglichen 
Staatsräthe, darunter auch den Herzog von C. Diefer eröffnete hierauf 

3 Mov. 1die erſte Sitzung der; Pairskammer und ernannte die Secretairs der⸗ 
ſelben. Auch ward die von ihm vorgeſchlagene Formel des von den Pairs auf, die 
Charte zu leiſtenden Eides ohne Widerrede angenommen. Bei dieſer Gelegenheit 
hielt der Herzog einen Vortrag, ‚die ſich aber weder durch. Ideen noch durch Beredi⸗ 
ſamkeit auszeichnete. Von dieſer Zeit an wurde Portugal in den ‚Strudel politi⸗ 
ſcher Zerwuͤrfniſſe hinabgezogen. Schon laͤngſt ſtanden zwei Parteien einander 
gegenuͤber: dig der verwitweten Königin und der Abſolutiſten „mit, wilder, Erhit⸗ 
terung/ duch, Spanien: unterſtuͤtzt, und die der. Conſtitutionnellen, ſchwach und 
planlos, einzig auf, Englands Schuß, vertrauend. Beide ſuchten bie bweisupeit 
des erblichen Königs; zu benugen jene, um ſich der Regierung zu, bemaͤchtigen; 
dieſe um ſich im Beſitz derſelben zu erhalten. Don Miguel. war damals in 
Wie Der Herzog von C. galt beiden, Parteien viel durch feinen, Rang, und 
Einfluß: auf don Adel allein er ſelbſt, ſchwankend, ohne Kraft * Fa 

my 


niung der erblichen Pairs, und das wichtige Decret vom 2. Mai 1826, ee 





ſchiedenen Charakter, neigte ſich allmaͤlig von dem conflitutionnellen + 


ber Infantin⸗ Regentin zu, dem der Gegenpartei hin, Da jedoch jene durch talent⸗ 
volle Miniſter und hritiſche Unterſtuͤzung das Werk ihres Bruders, behaupte 
hielt ſich der Herzog in einen gewiſſen neutralen Ruhe und — fein 


Repräfentation; Ex ſtimmte in der Kammer meiſtens mit der, 1 


zeigte fidh-audh,unter.den Pairs geheime Feinde; des. conjlitntionnellen. Softenss, 
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ſeldſt Feinde der koͤniglichen Familie. Eine kleine Zahl von Paits wuͤrde fogar 
die Uhettragung der Krone auf den Herzog von C.gern geſehen haban. Auch 
der In an war eine große Zahl dei Mitglieder für diefen Plan, den 
* nur als den Übergang zu einer Republik, die ſie beabfidytigten , betrachtes 
tom, Unterdeſſen waren einige: migueliftifche Inſurgentenhaufen nach Spanien 
gejagt worden, und an demſelben Tage, an welchem ber Bifchof-von Bijsu die 
elng der Cortes gefchloffen hatte, am 23: Dec. ‚-eniglifche Huͤlfstruppen in 
dem Hafen von Dporto angetommen. : Hierauf -Inndete am 1. Ian. 1827 in 
Liſſabon das engliſche Hülfscorps unter General Clinton. Died gab: den. Gonfti- 
tutionnellen wol neue Hoffnung, aber nicht mehr Muth und Kraft. Am 2. am 
verikmmelten ſich die ordentlichen Cortes, und ihre Sigung wurde am 34. Mai 
4327 'gefchloffen, ohne daß ein bedeutendes Gefog gegeben worden ‚war; In der 
Pairskammer fehlte es zwar nicht an unterrichteten und gutgefinnten Männern; 
allein jene paffive Haltung des Herzogs von C. und die Einflüffe’der-abfor 
lutiſtiſchen Partei laͤhmten den Wilten zu handeln. Da nun auch die kraͤnkliche 
Regentin, von Intriganten umgeben und durch Pöbelunruhen geangftige; fal⸗ 
ſche Maßregeln ergriff, "fo nahm die Verwirrung immer mehr: uͤbethand. Dies 
bewog den Kaifer Dom Pedro (2. Zul. 1827) ‚feinen Bruder Don Miguel zu 
ſeinem Stellvertreter zu ernennen. Der Infant erklaͤrte ſich dazu (19. Oet) be⸗ 
reit/ und die Regentin verkuͤndigte, bei Eröffnung der Sitzung dev: Cortes am. 2, 
Ian. 1828, deffen nahe Ankunft, als Regent des Königreichs, Jetzt erhob-fich 
die Partei: der Inſurgenten tühner als je, und die Königin Mutterivernielfachte 
ihre Huͤlfsmittel, um die Conftitution zu ſtürzen. Zwar ſchlug der Herzog von 
Ch von den Conſtitutionnellen gedrängt, 'den- Cortes vor, eine Commiſſion zur 
fchatfen Unterfuchung, ob Einbrüche ‚oder Vetletzungen der Eonftitution gewagt 
erden, niederzufegen; allein es ward nichts ausgemacht, und 41 Pairs zogen 
„an Erwartung der Ereigniffe, von den Sigungen und Beſchluͤſſen der Kam⸗ 
—* zuruͤck. In diefer-Zeit ſcheint ſich auch der Herzog von E; der Partei 
der verwitweten Königin mehr genähert zu- haben, Als nämlich: Don-Miguel 
an 22, Febr. 1828 in Liffabon gelandet war und-am 26, vor den verfanmselten 
Cortes den Eid auf die conftitutionnelle Charte abgelegt hatte, ſtellte der nun - 
mehrige Regent, zur geoßen Zufriedenheit feiner Mutter, auf: deren dringende 
Empfehlung, den Herzog von E. an die Spige feines Minifterlums: Nun ſah 
min bild, daß ber Herzog der apoftolifchen Partei anhing.' ' Er folgte ganz der 
Leitung bes fanatifchen a. Soze Agoſtinho Macedo, und bewog fogar den’ Res 
genten, der über feine Eidesleiftung aufgebrachten Königin vorzulügens er Habe 
nicht ordentlich auf das Evangelium gefchworen und-fei alfo: an Don: Pedrog 
Chatte gar nicht gebunden! Damit begann-die Wilke der Reaction. Die Cors 
tes wurden aufgetöft; alle eonftitutionnell gefinnte Beamte abgeſetzt, und Unter: 
Tchtiften für Don Miguel als abfoluten König. gefammelt, Das beidem Herzoge 
von Cofuͤr den Adel eröffnete Regiſter erhielt zahlreiche Unterfchriften. Hierauf berief 
der Regent (3.:Mai) die drei Stände des Reichs zum 2. Sun: nad) Liffabon, da⸗ 
mit fie in dieſer Angelegenheit entſchieden, was Rechtens ſei. Am 23. Jun ward 
die Verſammlung eröffnet; Der Prinz⸗ Regent beſtieg den‘ Thton, dev Hetzog 
vor’: verſah das Amt des: Connetable, und der Biſchof von Viſeu ſchlug den 
Cbttes dor, den Infanten als gefeglichen Beherrſcher der portugiefifhen Monardyie 
zit’ erfftren. Dies geſchah. Seitdem beganın-der Terrorismus des treulofen 
und grauſamen Don’ Miguel fein blutiges Regiment, (S. Portugal Je. 
blieb in feiner paffiven Stellung an der: Spige des-Minifteriums, um in neuen 
Verwickelungen wiederum hin und her zu ſchwanken. Als naͤmlich der Uſurpator 
am Ende des Jahtes 1828 in Folge einer gefaͤhrlichen Verlezung mehre Wo: 
chen lang unfähig war, ſich mit Staatsſachen zu beſchaͤftigen, führte. ſeine Mut⸗ 
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ter die Regierung. Sie ſoll damals auf den Fall des Todes des Jufanten mis ib: 
ren Getreuen, unter denen jetzt der von: Miguel heleidigte Marquis von Ehe: 
— EI ihr Vertrauen beſaß, den Plan entworfen haben, den Infantzı 

Don Sebaftiom:aus Spanien zu berufen. um ihn zum Nachfolger Don: ; 
guels zu ernennen, ſich felbft aber zur Regentin des Reichs zu prorlamiren, Da 
gegen erhob fich eine mächfige Partei, an deren Spige der Herzog ‚von E. ſich be⸗ 
fand, geleitet von bem. Grafen Lafoens und dem Marquis won Taucos, welche den 
Vorſchlag unterſtuͤtzten, daß im Falle der Nichtwiederherſtellung Miguels die. In⸗ 
fantin: Iſabella Maria als Regentin im Namen der Königin Donna, Marig an⸗ 
erkannt werden folkte:: Allein der. Ufurpator genas, und C; fchloß ſich jetzt an ben 
Ktiegsminifter an, welcher die Eöniglichen Freiwilligen, als die Stüge des. abfolu⸗ 
ten Thrones, zur Unterdruͤckung jedes Verſuchs, die Conſtitution herzuftellen, 
wozu bie Linientruppen.fehr geneigt. zu fein fchienen, vermehren und auschften 
wollte... Am das Volk gegen die conſtitutionnell geſinnten Offiziere zu fanatifiren, 
wirkte worzüglich, E.'s Vertrauter, ber Pater Macedo. Dadurch ward. der vom 
General Moreiro geleitete Plan einer Contrerevolution vereitelt; und die, Hinrich⸗ 
tung dieſes Generals und. feiner Mitverſchworenen (6. März 1829) befeſtigte den 
wankenden Thron des Tyrannen. Segtiherrfchte aber, unter Miguels Namen, ei: 
gentlich dierapoftolifche Partei, an deren Spige die Königin. ſtand, die wiederum von 
dem alten, ſtets die.beftigften Maßregeln foͤrdernden, vierundachtzigjähtigen Minifter 
des Innern, Leitao Grafen von Baſtos, geleitet wurde. Endlich ſchien die Partei der 
Gemaͤßigten ſich dem Terrorismus der Apoſtoliſchen widerſetzen zur: wollen 5. zu iht 
gehoͤrte der größere: Theil des Adels, am deſſen Spitze, feiner Gebutt nach, det 
Herzog von CNzu ſtehen ſchien; allein die. Apoftolifchen triumphirten, und. felbft 
nad); dem Tode der alten Königin (6. San. 1830): dauerte dns: Schreckensſyſtem 
fort: Der Herzog von. E.: wurde dadurch dem Ufurpator verdächtig, und. trat 
am Enderdes Jahres in den Hintergrund. .- Dagegen leitete nunmehr der alte Mi: 
niſter Baſtos mit eiferner Hand. das Innere, und der Vicomte de Santarem mit 
pielet. Klugheit bie: auswärtigen Angelegenheiten. Den: Herzog von E. und fein 
ohnmaͤchtiges Leben bedeckt jest berfelbe ſchwatze Schleier, der: Pertugets: *8 
Geſchichte verhuͤllt 

Cailliaud (Frederic), wurde 1787 zu Nantes geboven, * 1809 nach 
Parie wo er Mineralogie ſtudirte, durchreiſte dann Holland, Italien, Sicilien 
und einen Theil von Griechenland, Kleinaſien und der europaͤiſchen Tuͤrkei, ging 
1816 nach Konſtantinopel und im. Mai deſſelben Jahres nad) Agypten. Nach— 
dem er in: Geſeliſchaft Drovetti’s bis zum Wafferfau Wady Halfah in Nubien 
vorgedrungen, erhielt er. auf des Conſuls Empfehlung vom Paſcha Mohammed 
Ai den Auſtrag, die Wüften: zu beiden Seiten des Stromes zu bereifen, um Mi: 
nen zu entdecken. ©. begab ſich nun von Edfu in Oberägypten nach dem rothen 
Meere, entdeckte unterwegs einen aͤghptiſchen Tempel und endlich ſieben Stunden 
von der See ungeheure Steinbruͤche, aus welchen die Alten Smaragde gegraben 
hatten; noch waren in den 400 Fuß tiefen Schachten ‚die. antiken Arbeitswerk⸗ 
zeuge zu ſehen. Dem Paſcha von Agypten ſowol als dem pariſer Muſeum war 
dieſe Entdeckung von großem Nutzen. Auf ſeiner weitern Reife fand C. den alten 
Handelsweg von Koptos nad) Berenice wieder; darauf beſuchte er im Zum, 1818 
die fehon von Browne und Hornemann gefehene große Dafis, wo er die Truͤmmer 
von. fieben griechifcheagpptifhen Tempeln entdedite und einige merkwürdige ‚grie: 
chiſche Infchriften abſchrieb, unter andern zwei Decrete aus der Römerzeit, voll 
neuer ‚Andeutungen uͤber die altaͤgyptiſche Staatsverwaltung. Nach Frankreich 
zuruͤckgekehrt, machte er die Ergebniſſe feiner vierjaͤhtigen aͤghptiſchen Reiſe be: 
kannt. Die guͤnſtige Aufnahme, welche fein handſchriftiiches Werk ‚bei der, Aka: 
demie.fand, ermuthigte ihn, eine zweite Reiſe nach dem Drient zu unternehmen, 
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—98 1. ABI antrat. ‚ Er drang unter dem Geleite einiget Bewaffne⸗ 
3pon 
3 aa den Grundriß des Denkmals, Auf einer andern 





gen zu Übebirebeiten. Er hoffte, dapihm GC. noch andere Smaragdgruben und befons 
Stra Goldminen entdecken derde, und ſchickte ihn daher 1821 mit feinem Sohne: 
Jonil nach Nubien So bot, wie dies im Alterthum und in neuerer Zeit oft 
vhtk ign wie noch ſpater bei Denham's Reiſe, ein Feldzug dem Europaͤer Ges 
legenheit / umerforſchte Gegenden zu durchwandern Der Vorgänger E.’8, der 
he Gau, war nur bis. Wadi Halfı an dem zweiten Waſſerfall vorge: 
drängen, und Kobbe ih Dar:Fur unter 16° N.B. iſt der füdlichite Punkt, bis 
der Engländer Browne 1793 vordrang ; ‚Bruce gelangte bis zu 134% 
Ei diöegen erreichte den zehnten Grad, und befchügt Durch das Heer des Paſchas, 
te -tr"immitten einer toben, Bevölkerung feinen gelehrten Zwecken ‚ungeftört 
michgthem aftronbmifche Beobachtungen. anftellen, die Richtung ver Wege; Die 
Eiktfichtingen bemerken, die Landfchaften und Denfmäler zeichnen, ‚und for muß⸗ 
ten denn bie Forſchungen diefes Gelehrten von hoher Wichtigkeit für die Erdkunde 
bie Kunſt und die Kenntniß des Alterthums werden. Nach vierjähriger Abweſen⸗ 
heit am 10. Dec. 1822 wieder in Frankreich angelangt, ließ fich.C, in Parisınies‘ 
det, und ordnete eine Sammlung von meht als 500 aufgefundenen Gegenſtaͤn⸗ 
den,‘ welche dann in die öffentlichen Mufeen Eamen. Eine von E.,mitgebrachte: 
Müntte, welche neben Hieroglyphen eine griechifche Überfegung trägt, ſoll Cham⸗ 
pollion von großem Nutzen bei feiner Forſchung über die.phonetifchen Reichen dee 
alten AÄAghpter geweſen fein. C's großes Werk führt den Titel: „VoyageüMe&- 
roẽ et au flenve blanc au-delä de Fazoql dans le midi du.royaumedeSennär-ä- 
SYyönah et dans cing autres oasis, fait pendant les anndes 1819;,1820, 4824 
et 182297 (4 Bde. Paris 1823 f9., 8ol.). Es bildet, wie die Mderke des Deute- 
ſchen Gau, eine Fortfegung der vom aͤgyptiſchen Snftitute herausgegebenen „Dess- 
cfiption de-I’Egypte“. Sn diefem Augenblide gibt C. ein „Recueilide monu- 
ments relatiſs aux moeurs et aux usages de l’Egypte” (2 Bde, A4A) heraus Er 
if Confervator des nafurhiftorifchen Mufeums in Nantes. rn 
ECaillie (Rene), aus dem weſtlichen Küftenlande gebürtig, ſchiffte ich in 
fänent fechzehnten Fahre mit einem franzoͤſiſchen Schiffe, welches 1816eine eſell⸗ 
ſchaft von Reiſeluſtigen nach dem Senegal begleiten ſollte, wo ſie eine Colonie an⸗ 
zulegen gedachten, nad Afrika ein. Die Gefellſchaft litt Schiffhruch und ward 
unſaglichem Elende ausgefetzt; das fie begleitende Schiff kam indeſſen ohne an⸗ 
dere widrige Zufaͤlle in der franzöfifchen Befigung am Senegal an; C den 
die Luſt nach Abenteuern anwandeite, ſchloß ſich der Geſellſchaft des engliſchen Ma⸗ 
jors Grip an, welche ins Innere Afrikas eindringen wollte; da dieſe aber bald 
ein englückfiches Ende nahm, kam er wieder nad) dem Senegal; zurück, vermuth⸗ 
lich in der Abficht, ſelbhſt eine Entdeckungsreiſe zu unternehmen, falls er die Mi— 
tel dazu bekommen koͤnnte. Baron Roper, Gouverneur am Senegal, verfhaffte: 
ihrmeinige Waaren; mit diefen begab fih G. 1824 zu den Braknas einem. 
mitrifchen Wolke, nicht allein um etwas zu gewinnen, ſondern auch ſich mit der 
Sprache und den Gebtaͤuchen der Mauren vertraut zu machen. Ungefaͤhr zwei 
Jahre nachhet erſchien er wieder am Senegal und hatte einige tauſend Francs ge⸗ 
wonnen Baron Royer zeigte ihm das Programm der pariſer geographiſchen 
Giſellſchaft, welche dem erſten Reifenden, der Timbuktu erweichen: würde, eis 
nen anſehnlichen Preis verſprach. C. entſchloß ſich, dieſen Preis zu verdie⸗ 
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nen Er berſah ſich mit neuen Waaren und trat den, %, WMarz 
Sierta Leone die Reife zuerſt nach Kakondy am Nuñ üſſe av 
nöthigen Erkundigungen eingezogen ——— prficht, fi 
einen in ÄAghpten geborenen Araber auszugeben, den die re 
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heit von dorther mitgenommen hätten, und der nun, von (einem Herrn in reihen 
gefegt und nach dem Senegal gefuͤhrt, in fein Vaterland zur: kehren und feine.dlters 
liche Religion ausüben woile Ein franzoſiſcher Handelsniaun hatte ihn gn einiag 
Kaufleute vom Mandingoſtamm empfohlen. Dieſe ER auch zu Kakbondy an 






und begab ſich mit ihrer Karavane zum Nigerfluffe., Er zog mit-derfelben; durch 
bie Gebirge von Senegambien und Futadjallon, durch di nee Ban, 
Vaſſoalo md andere, und langte ohme Unfall zu Time,einem Darfe des Mann 
ding oneger im füdlichen Bambara an. Hier fiel et in eine ſchwert 

heit and mußte fünf Monate daſelbſt verweilen. Auf kiner ganzen R iſt 

er nur verſtohlenerweiſe ſeine Bemerkungen ———— 28 
feßte et feine Reiſe fort, beſuchte die Infel und Stadt Jenne und ſchiffte ſich hien 


auf den Nigerfiufſe in einem nach Timbuktu beſtimmten Schiffe ein. Die 
Fahre ging langſam vor ſich, und erſt nach Verlauf eines Monats erreichte, er dag: 
Biel feiner Wünfehe. Bu Timbuktu hielt ex fi nur 14 Tage au und hm 
nutzte diefey und fo viel Aufſchluͤſſe als möglich Über die Lage und. den: Handel der 
großen Kaufſtadt zu fommeln. Seine Waaren hatte er abgefekt und.das bad 
wonnene Geld war 'meiftens aufgegaingen; er mußte ſich von nun an nait Betteln 
ducchheifen. Er wandte ſich nördlich nach Ei⸗ Arawan, fünf Zagreifen non Zimbuttu,; 
und. Von da uͤber den Brunnen von Teligue in die nordweftliche große Wuͤſte von 
Sahara. Er wanderte mit Karavanen zwei Monate lang in diefer brennenden Sander. 
ebene und gelangte endlich wieder in die bewohnten maroctanifchen. Länder Taffi— 
let/ Fey, Mequinezz von da begab er ſich nach Tanger, wo der frangoͤſiſche Bicer 
conſirl Delaporte eines Tages nicht wenig erftaunt war, als ihn ein vermeintficher- 
wandernder ch mit einem ſchmutzigen ledernen Sacke auf dem Rüden, und 
in lumpigen Kleldern franzoͤſiſch anſprach und ſich als, einen von Timbuktu kom⸗t 
menden franzoͤſiſchen Reiſenden, von dem man uͤbrigens nirgends, das Geringe 
ringſte wußte, zu erkennen gab. Delaporte verſchaffte ihm im September 1828 
eine: freie Überfahetautf einem nach Toulon ſegelnden franzoͤſiſchen Schiffe und 
meldete: die‘ fonderbare Erſcheinung an die-geographifche Geſellſchaft in Parjs 
Hiet erſtaunte man nicht wenig, daß einem Reifenden ohne Ruf, ohne, Unter: 

flügung ein Unternehmen, worin fo viele angefehene englifche Reiſende, aller Huͤlfe 
und Unterſtuͤtzung ungeachtet, gefcheitert waren, fo. wohl gelingen war. .Man, 
fandte ihm ſogleich Geld nach Toulon, und bald kam er in. Paris, an und beitds 

tigte muͤndlich die bereits verbreitete Sage feiner Reife. . “in. einer, öffentlichen, 
Sitzung det Geſellſchaft ward ihm der ausgefegte Preis. zuerkannt. Die Regie⸗ 
rung gab ihm das Kreuz der Ehrenlegion und ließ ihm, noch ſonſtige Huͤlfe 
angedelhen Seite zerftreuten Bemerkungen übergab er dem hekannten Geo— 
graphen Jomard/ weicher fie in Ordnung brachte und’ mit ei nen betraͤchtlichen 
Anmerkungen unter dem Titel: „Jonrnal d'un voyage à Temboueton; et à 
Jenne däns PAfrique centrale etc.” (Paris 1830), in 3 Bänden: mit ‚einer, 
Reifekarte herausgab. C. iſt ein Reifender ohne Vorkenntniffe, ohne Phantafie,; 
ohne Gelehrſamkeit, aber auch ohne Voturtheil und vorgefaßte Meinungen. Er hat, 
ſchlicht und einfach aufgezeichnet, was er gefehen oder von Andern vernommen Hat 
ohne allen Schmuck und eigne Zuthat. Ein gelehrter Beobachter wuͤrde gewiß 
die weite und ſchwierige Reiſe beffer benutzt und einen reihhaltigern Schaß von 
Auffhläffen mitgebracht, auch eine weit anziehendere Beſchreibung ſeiner Reiſe 
geliefert haben: Bei der großen Leſewelt erregte feine Reiſebeſchreibung wenig 
Aufſehen; die Gelehrten fanden darin aber Manches beſtaͤtigt oder berich— 
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Hu; Einiges Meb ihuen jedoch noch zweifelhaft. Im’ England wurden Zwei⸗ 
felpgegen bie. Echtheit: biefer Reife erhoben... Sm „Quarterly review‘ erfchien 
ea ſehr heftiger Auffag, worin weder EC. noch Jomard gefhont wurde, und. der 
sun Zwech hatte, einiger Widerfprüche und -falfchen Nachrichten wegen: die. ganze 
Weiſe als eine franzöfifche Erfindung verdächtig zu machen, CE. vertheidigte ſich 
fetbft, im „‚Moniteur‘‘ und ward auch von franzöfifchen Gelehrten gegen: diefe- uns 
gegründeten Angriffe in Schug.genommen. Man hatte den Wunſch geäußert, 
¶ mochte mit Unterftügung der Regierung. eine ızweite Reife ins Innere Afrikas 
unternehmen; aber wahrfcheinlich fah man ein, daß er nicht hinlaͤngliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung befäße, um der Erdfunde große en 
Unternehmen: zu verfchaffen, “und ſo ift es unterblieben, . C. iſt bisher der ein⸗ 
—— welchen zu Timbuktu geweſen und glucuch von dort — 
kommen. 


42 s&alomarde, eigentiic, Goiemente (Don Feaneisce —— 
Suſtizminiſter. Dieſer Staatsmann, die Seele der Politik Spaniens ſeit der Rer 
ſtauration des Abſolutismus, hat ſich bei vielfachem Wechſel der Miniſter in den 
uͤbtigen Departements/ vom Anfange des Jahres 1824 4n bis jetzt (Ende Mai 
4532) nebſt dem Finanzminiſter Balleſteros allein behauptet s ein: Beweis, daß er 
Hıtg und feſt genug iſt, um die mächtige apoſtoliſche Partei fuͤr den Thron zu gewin⸗ 
men, ohne ihr zu viel Gewalt einzuraͤumen, daß er ferner den Charakter des einflußreich⸗ 
ſten Theiles der Nation genau kennt, um den Gang der Regierung im Geiſte deſſel⸗ 
ben zu leiten, indem en zugleich den Einfluß.der Camarilla ebenfomot zu benutzen als 
auch zu. befchränten verſteht. Hierdurch ‚hat er fi) dem Könige Ferdinand VII. ger 
miffermaßen ‚unentbehrlich gemacht.- Bekanntlich wurde in Spanien durch das 
e Decret vom 19. Nov. 1823 ein- Miniſterrath errichtet „ weicher ‚alle 
Dupeisgsuhriten von nligemeinem Intereſſe verhandelt, in welchem jeder Minifter 
uͤber die Gegenftände ‚feines befondern Departements berichtet, ber Koͤnig aber die 
Entſcheidung ſelbſt ausfpricht, die fammt den Beweggruͤnden in ein Protokollrein: 
getragen; wird. Wenn der König dem-Minifterrathe nicht in-Perfon beiwohnt, ſo 
führt der erfte Stantsfecretaie in demſelben den Vorſitz, dem; Juſtizwiniſter iſt die 
Fuͤhrung des Protokolls übergeben.. Damals wurde Don Victor Sarg zum erſten 
Staatsferretair, und Don Garcia de la Torre zum Suftigminifter ernannt. Aber 
ſchon am 2. Der..1823: trat der Marquis von Caſa⸗Irujo an die Stelleides = 
Victor Saez, als erſter Staatsfecretair und Miniiter des Auswärtigen; Don 
Derebia, Graf. von Ofalia, wurde Staatsfecretair. der Gnaben und Gerechtigkeit, 
oder: Suftizminifter,, und Ballefteros (f. d.) Finanzminifter. Gleichzeitig 
wurde dee Staatsrath. wiederhergeftellt, zu deffen Mitgliedern auch die Minifter 
gehören. Diefes Minifterium- erklärte am folgenden Tage (3. Dec.) einmüthig, 
daß die Anleihen der Cortes nicht anerkannt werden ‚könnten; mithin hat E 
on dieſem Befchluffe keinen Antheil.: Nach dem Zode des, Marquis von Caſa⸗ 
Irujo (18. Janı:1824) trat an defjen Stelle Don Heredia, und diefen erſetzte 
vorlaufig Don Tadeo Calomarde, bisher Secretair beim hohen Rathe von Caſti⸗— 
lien, im Juſtizminiſterium. Don Tadeo war ein vertrauter Freund Lardizabal s, 
den der Koͤnig nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich zum Miniſter von Indien er 
nannt hatte, C. erhielt damals die Stelle feines exften Secretairs. Als der ehr 
geizige Lardizabal abgefegt und nach Biscaya verwiefen wurde,. wo er ſtarb, mußte 
auch C. ſich nach Pampeluna entfernen. Jetzt verfhaffteihm, als Juſtizminiſter, 
ſeine in dem Secretariat des hohen Raths von Caſtilien erlangte Geſchaͤftskennt⸗ 
niß einen bedeutenden Einfluß. Bei der Verhandlung uͤber die zu erlaſſende Amne⸗ 
ſtie trat ar, als entſchiedener Abſolutiſt, ſofort mit dem gemäßigten Heredia, Grafen 
von Ofalia, in Oppoſition; bald erregte auch der Secretair des Staatsraths, Don 
Antenio Ugarte (f.:Bd. 11), dersanfangs gegen Ofalia an ihn ſich ange- 
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ſchloſſen ‚hatte und jegt im der Gunſt des Koͤnigs ſehr geſtiegen wur,;sfime ER 
ferſucht. C. verband ſich daher mit der Partei der Apoſtblifchen; zn wrichet 
die — — Mitglieder des Rathes von Caſtilien gehoͤrten, ohne jedoch die 
gefaͤhtlichen Entwürfe:der. apoſtoliſchen Junta zu unterftügen;. ſeitdein herrſchte 
in der Verwaltung der: Juſtiz das ſtrenge Syſtem des Abſolutismus mit conf , 
quentev, ſpaniſch⸗nationaler Haͤrte vor. Dieſe zeigte ſich unter Anderm bei demcſo⸗ 
genannten: Purificationsverfahten, und in der Handhabung des ſeit 18923 inge⸗ 
führten Polizeiſpſtes. Hierdurch gelangte. C. allmaͤlig an die Spitze der Pat⸗ 
geiz. welche dem: erſten Miniſter entgegenwirkte. Ugarte verfolgte ſeinerſeits 
an der Spige der Camarilla denſelben Zweck. Endlich entſchied das in Avant 
juez / wo ſich von allen: Miniſtern nur Ofalia und Ein dem Gefolge des Ko⸗ 

nigs befanden, entworfene und von Ofalia unterſtuͤtzte Anineftiedecret« vom di 
Di. 1824: den Sturz der gemäßigten, Partei. Nach langem Streite üben deffenh 
Vublicirung und. Auwendung fank der Credit des Grafen von Dfalia bei dem Koͤ⸗ 
nige „ ſodaß dieſer/ als der König Anfangs Zul, 1824 in’ die Bäder von Sace⸗ 
don ging, in Madrid zuruͤckbleiben mußte, C. aber ben König: dahin begleitett 
Bon diefen unterzeichnet, erſchien am 5. Jul. ein koͤnigl Decret, durch welches 
die Proceſſe gegen Diejenigen, welche aus Haß gegen die vorgebliche conſtitution⸗ 
nelle Regierung ſich Gewaltthaͤtigkeiten erlaubt hatten, niedergeſchlagen/ die Berk 
hafteten in Freiheit gefegt und der auf ihre Güter gelegte Beſchlag aufgehoben 
wurde. Nun ſollte ſelbſt der General-Eapape; welcher Karl V. (den Infanten Don 
Carlos, ſ. d.) in Aragonien proclamirt hatte, feine Fteiheit erhalten. Bald nach⸗ 
her 11. Zul.) ward. dem Grafen von Ofalia das Staatsminiſterium genommen; 
docyfchrieb.man feine Entlafjung weniger: C. als votzuͤglich Ugarte zu. Seine 
Stelle erhielt durch Ugarte’s Einfluß Bea (f.Bd.12), fpanifcher Geſandter in Lorb 
bon, der dieſen Hohen Poſten im Sept. 1824 antrat. - Alein die Carliſtas und C. 
waren ihm entgegen; zuletzt auch Ugarte, der ſich wieder E. näherte, umd: die 
Camarilia. Zea gehörte: naͤmlich in den Augen der. Abſolutiſten zu: dev Partei 
ber Gemaͤßigten. Zwar wurde Ugarte vom Höfe entfernt ;. auch gab Zea zu dem 
ſtrengen Verfahren gegen ‚die Freimauter, welche am 9. Sept. 1826 zu Gra 
nada hingerichtet, wurden, feine Zuſtimmung; allein die Dofpartei bewirkte: den⸗ 
noch feine Entlaſſung (25. Oct. 18025). Nun trat der Herzog von Infantado 
an Zea's Stelle, der aber ebenfalls im Det. 1826 entlaſſen wurde, und Sab⸗ 
mon interimiftifch in der Leitung der, auswaͤrtigen Angelegenheiten zum Nach⸗ 
folger hatte, bis nad) deſſen Tode am: 10. Jan. 1832 der Graf von Altudia 
als erſter Staatsfesretair von Genua her, wo er ſich aufhielt, in das Miniſterium 
berufen wurde. Während dieſer Veränderungen behauptete fich. C. fortwahrend 
auf feinem Poſten und in: dem. Vertrauen des Königs, weil er Hug: genug 
war, nie ſelbſt an die Spige treten zu wollen, ſondern auf die Apoſtoliſchen ud 
bie. Camartüa geſtuͤtzt, dennoch feine Selbftändigkeit: und: feine Treue gegem 
den König troß der Anmaßungen der Carliſtas zu bewähren: verftand.: Nach Sal: 
mon's Tode leitete er eine Zeitlang die auswärtigen Angelegenheiten; altein.der 
franzöfifchen Sprache nicht mächtig, konnte er mit dem: diplomatifchen Corps nicht 
verhandeln, daher räumte er dem Grafen von Alcudia (13. Febr. 1832) dieſen ho⸗ 
ben Poften ein-und zog fich in -fein Juſtizminiſterium zuruͤck, das er noch gegem: 
wärtig verwaltet; ‚zufrieden, daß er eigentlich das ganze Minifterium leites, sinbem- 
dere Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bisher nur dem Range nach bie 
erſte Stelle einnahm. G.’s Berwaltungspolitik. iſt nicht unbedingt apoſtoliſch 
wol aber unbedingt abfolut monacchifch zu nennen. In diefem Sinne hat er, 
um Recht und Ordnung zu befeftigen, ſelbſt die Leidenfchaften der anticonftitution: 
nellen Partei zu zugeln verftanden. Dies bewiefen unter Anderm zwei Rundſchrei⸗ 
ben, die er am 26. Sept. 18025 erließ. In dem einen empfahl erden Ptaͤlaten und 
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Geiſtliche m RA amd Zwietracht zu unterhalten/ von der Kanzel mu 
beri VBerſoͤhnung und des Friedens hoͤren zu laſſen In dem zweiten befn 
Obetgerichten, alle Proceduren wegen politiſcher Verbrechen einzuſtellen 
deshalb Angeklagten im Fteiheit zu ſetzen Dagegen wurden wichtige, Dei 
egentlich von dem Miniſterium der Juſtiz ausgingen;- wenn fie, die Inter⸗ 
ben Betheifigtenmerfeten, don: dem Staatsrathe zuvor begutachtet, under 
bei) Könige: in feinen dollen Rathe gegeben; fo 3: B. das auffallende Die 
5 8WBande 1826, welches alle während der Conſtitutionszeit erfolgte Los 
rogelmaßigen Orden angehoͤrigen Kirchenzinſen fuͤr unguͤltig erklaͤrte, und 
pflichtigen zur Nachzahlung aller verfallenen oder noch ruͤckſtaͤndigen Cer 
men vcrurtheilte Alle Klagen der Grundbefitzet tichtelen ſich gegenden 
sach: niche gegen den Miniſter Nur die Apoſtoliſchen griffen ihn/ den 
bed Koͤnigs, unmittelbat an. Er fei; ſagten ſie, den alten geheimen Geſel 
engeben: · Der wahre Grund ihres Haſſes aber wat Es Telkfbändige&h 
feine Feſtigkeit, durch die er ihre kuͤhnen carliſtiſchen Entwürfe veneitelteni 
brachten ſie es wirklich dahin, daß der Koͤnig ihn am 10. Sept 1827 ent 
das Miniſterium der Gnaden und der Zufkig dem Seeminiften Salazar 
riſch uͤbertrug. Allein dieſe Ungnade ‚dauerte nur einige Stunden; de 
an demſelben Tage nahm der König / auf die Bitte des Don Cartlos, feiner 
Ein; der Prinzeſſin von Beira, und ſeines Beichtvaters, das Ent 
der zuruͤck. Als bald nachher (am WSept der Koͤnig ſelbſt um die 
der Unruhen im Catalonien, on die Carliſten (Agrabiados genannt) eine 
eiGentralregierungsjunta“ zu Manreſa errichtet hatten, zu unterſuche 
Catalonien ſich begab, war &; der einzige Miniſter, der ihn begleitete 
uͤbrigen Miniſter wurden angewieſen, ihre Berichte an ihn einzuſchicke 
von dem Könige zu Tarragona am 28; Sept: 1827. an di N 
von Gi: gegentgezeichnete: Aufeuf und:die kraͤftigen Maßregein des Genernig 
Espaũa trugen bekanntlich zur ſchnellen Unterdruͤckung des Aufſtandes 
E. serhiekth daher: ant 30. Nov. Befehl, in allen Kiechen des Koͤnigre 
Zedeum ſingen / zu laſſen. Seitdem /beſaß er fortwaͤhtend das Bertrauen 
rigen: Die Verſchwoͤrung der Agraviados war jebod) fo weit verzwei 
GC: nunmehr felbft;> feinen fruͤher geaͤußerten Meinung entgegen⸗ eine all 
Aumeſtie zu erlaſſen empfahl; auch dauerten die Ausbruͤche der Unzuftieder 
Abſolutiſten in mehren Provinzen fort; Der Koͤnig ſelbſt ward auf ſeiner 
von Barcelonn (im April 1828) in Satagoſſa von feinem Volksjubel 
und dem Miniſter Cward ſogar ein Pereat gebracht, Denn der von Moͤn 
natiſirte Poͤbel konute es ihm nicht vergeben⸗ daß er den Aufruͤhrern die Wi 
ſtellung der Inguifition gu bewilligen widerrathen hatte. Eine Stiuge-deg 
ten Throns im Volke waren die / koͤniglichen Freiwilligen, die aber) durch B 
gungen übermürhig.gemorden, viele Uusfchweifungen begingen..: Wail ſie n 
dapheltſo viel koſteten als dns uͤbrige Heer, ifo verlangte dev Kriegsmint 
Aufhebungderfelben. Hieruͤber entſtanden im; Miniſterrathe vielfache Reit 
G: feste: jedoch feine Anſicht von ihrer Unentbehttichteit durch. AgIndeß heab 
enfelkfinuc manche mötpige Reform, vorzů gůch in der BGamtanoan 
nungemn allen Art eingeriſſen waren/ und in der Organiſation den Gerig 
Eine Commiſſion ſollte ein neues peinliches Geſetzbuch ausarbetten, nd 
Handelsgeſetzbuch ward 4329 vollendet; ; Die: Strafiuftigwarumd,kfiebejei 
Algemeinen fuuchtbar, beſonders in den Prowüttzen, too.die Militairgemal 
ſche Verbte cher wor ihren Richterſtuhl zog, und En lieh es geſchehen,daß ir 
lonien der General Egpaũa bie Conſtitutionnellen (Joſefinos Breimamrer, 2 
unten deut Vorwande ſie hätten den Aufſtund der Agraviados verſchulder 
fördert; tvilll itlich proſcribirte, die Liberalen jeinkexkerte und die Fluͤchtiger 


Andern den fiebzigjähttgen Senstat Pass) ans geentbeichdunchet nach Spur 
fodte; um ſie dor ein Blutgericht zu fellen. So bewachte der: Terrorisnis den 
Thron des katholiſchen Monatchen; allein dem a der in ganz Spa⸗ 
wien die Wege unſicher machte und der Frechheit der Diebe iv Madrid kounts nicht 
geſteuert werden; am wenigſten durch die Berfügung vom 2San⸗ 1830; welche 
der uͤbermuͤthigen Banden der königlichen Freiwilligen fur jeden eingelieferten Ber⸗ 
brecher eines Unze: Gold bewilligte. Auch zu dee Abfchaffung des ſaliſchen Ges 
fees, welches bisher die Infautinnen von der Thronfolge ausfchloß (31: Mitz 
1830), hat C. mitgewirkt, dadurch aber der: apoftolifchen Partei ſich aufs Neate 
misfaͤllig gemacht. Da er jedoch mehr der Vollzieher des koͤniglichen Willens iftz 
und fein Einfluß auf die Befchlüffe des Staatsraths wenigſteus ſichtbat nicht hore 
vortritt/ ſo kann wegen Alles, was ein Juſtizminiſter in’ Spanien thut oder nicht 
thut, von unmittelbarer Berantwortlichkeit nicht die. Rebe fein. Genug die ind 
nere, von Parteien und Räubern geftörte Ruhe, fowie die dußere, von Landungen 
der Gonftitutionnellen bedrohte Sicherheit des Staats läßt eine feſte und geordnete 
Nedytäpflege nicht aufkommen ; die: Amneſtie wird daher in Els Gnadenminiſtee 
rium von einer Zeit zur andern verfchoben, und die Militaitgewalt durchkreugt dd 
Gang der Polizei amd der Gerechtigkeit. Die am Geburtstage der Königin: (Du 
April 1832) decretirte Milderung der Galgenfirafe für Buͤrgerliche, die nihemiche 
gehängt, fondern (wie bisher blos die Adeligen) erdroſſelt werden ſollen, iſt der 
jimgfte Aet von C.'s Minifterium der Gnaden und Juſtizi Wei Gelegenheit der 
Bermählung des: Infanten Don Sebaftian mit der neapolitaniſchen Prinzeffiki im 
März 1832 erhielt der Minifter E. von bem’Könige vom Neapel; don Derzogstiteh! 
Da der Miniſter feinen bürgerlichen Namen nicht aͤndern wollte/ ſo wird ex füch in) 
Herzog von Galomardenemten, und OD ſeinem Mkonaecheis 
in art year rung von Spanien erhoben werden. u seina me ynor 
SC amarilla) Diefes Wort iſt in neuern —— —* Spanien) wo 
es —8* gebraucht wurde, haͤufig zur Bezeichnung eines die Wirkſamkeit der ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Organe der Staatsverwaltung beſchraͤnkenden oder hemmenden 
geheimen Einfluſſes in Anwendung gekommen. As Ferdinand VII. 1814 müdE 
Spanien zuruckkehrte, drängten ſich Schmeichler um ihn, werhe, von Eigennut 
oder Vorurtheilen geleitet, die von ihm eingeſetzten hoͤchſten Staatsbeanstewiuns) 
feindeten und ihn abhielten von der Erfuͤllung des wenige Tage nach ſeinem Ein⸗ 
zuge in Madeib erteilten feierlichen‘ Verſprechens, dem Wolke, im Einverſtaͤnd⸗ 
mit den Cortes, eine zeitgemäße Verfaſſung zu geben. ‚Sie gehörten zu den 
für des Königs perfönlichen Dienſt beſtimmten Hofftaate, und wurden entweber 
von dem Gemach in dev Nähe der koͤniglichen Zimmer, wo ſie die Befehle ihres 
Gebieters erwarteten, oder mit ſpottender Anſpielung auf den Rath von Caftitien 
(Camara de Castilla), der nach dev alten Berfaſſung eine Reglerungsbehoͤtde war;? 
camarilla ( Kaͤnimerchen) genmut. Die Guͤnſtlinge, die bald entſcheideunden Eins, 
fluß auf die oͤffentlichen Angelegenheiten: gewannen, beſtanden bis zur Nevolurion‘ 
von 1820 die ihee Macht auf kurze Zeit erſchuͤtterte, meiſt aus Menſchen ohne 
Vetdienſt Und: Kalent,) die leidenſchaftlich verblendet/ den Einfluͤſſen atıs ed 
Politik unterworfen waren, von einheimifchen Abfolutiften unterſtuͤtzt wurden der 
Neigung des Königs zu unbeſchraͤnkter Herrſchaft ſchmeichelten und ſeinen Beide: 
ſchaften dienten. Als der König 1823 feine Gewalt wiederetlaugt hatte / Ronnten 
fie ihren Einfluß won Neuem geltend machen/ und ſie haben ſeitdem fortgefnhten 
die Minifter, die ablbechſelnd zur Verwaltung des Staats berufen wurden / durch 
ihre Wiki und Launen zu hindern/ wenn dieſe nicht geſchmeidig ſich ihnen un⸗ 
terwerfen wollten Die Sache ſelbſt iſt/ nach dem Zeugniſſe der ichtey me) 
getug: Guͤnſtunge aller Are, in Prieſtertleidern, in Waffenroͤcken und Frauengt⸗ 
waͤndern/ haben in allen Staaten/ wo nicht feſte Grundgeſetze die Ausuͤbung der) 


hoͤchſteri Gewalt beſtimmt und die Freiheit des Volkes verbirgt hattert di 
des Machthabers zu gewinnen gewußt, und ſelbſt in Staaten; die ſich tomfti 
nelle neanen, iſt ein ſolcher Einfluß wirkſam geweſen, wenn eine mangelhafı 
faſſung die Verantwortlichkeit der hoͤchſten Staatsbeamten nicht ſicherte 
Geheimgewalt wie man das Fremdwort verdeutſchen möchte, da die aut 
ſcho Pflanze leider auch im Deutſchland angebaut worden iſt — reizt darun 
all wo fie neben den verfaſſungsmaͤßigen Inhabern der hoͤchſten Gewalt 
kann, das Volk zu gerechten Beſchwerden oder zu ſtillem Unmuthe, weit 
NMothwendigkeit erkennt oder inſtinktmaͤßig fühlt, daß feine wichtigſten Ang 
heiten nur inden Händen Derjenigen ſicher ruhen, die durch unmandelbare 
‘ verpflichtet; nicht‘ Diener dev Willkür find,’ und wirkfam zu verfaffungsn 
' Verantwortlichkeit gezogen werden koͤnnen re 
Ea ne rin (Graf), General der Infanterie und Finanzminifter des ru 
Reichs ward 1773 zu Hanawgeboren. ‚Sein Vater, als'technolsgifcher € 
ſteller in dee deutfchen Literatur rühmlich befamnt, ftand damals in heſſiſchen 
ſten als Director der Berg: und Salzwerke dieſes Landes, verließ diefelb: 
fpäter, um in ruſſiſche Dienjte zu treten, wo ihm die’ oberfte Leitung der Sa 
zu Staraja Ruffa im Gouvernement Nowgorod Übertragen wurde, - Der ju 
erhielt ſeine erſte wiſſenſchaftliche Bildung auf dem Gymnaſium zu Hanau ı 
zog 1790 die Univerſitaͤt Gießen, wo er ſich dem Studium der Rechtsgelehrf 
widmete, dem er hier und ſpaͤterhin zu Marburg bis 1794 oblag. Nach volle 
Uniderfitätsjahren kam C. nad) Gießen zurüd, wo er ein glänzendes Eran 
ſtand, jedoch in feinen Bemühungen, eine Anftellung ins heſſendarmſtaͤd 
Staatsdienfte ald Regierungsaffeffor zu erhalten, fcheiterte.' Er begab ſich 
1796 nad) Rußland zu feinem Vater, wo er fihneller eine große Laufbahn‘ 
Militairverwaltung machte. Er wurde 1812 vom Kaifer Alexander mit der 
wichtigen Stelle eines Generalintendanten der Armee bekleidet, was ihm den 
einer langen Trennung Gelegenheit gab, feine alten Freunde in Deutſchie 
beſuchen. Nach dem Tode des Beneralcontroleurs der- Finanzen, Baron von 
penhauſen, würde E; an die Spige der Finanzen des ruffifchen Reichs beruft 
er ſeitbem mit noch ausgedehntern Vollmachten als fein Vorgänger umd 
den Titel eines Finanzminifters mit großem Ruhme verwaltet hat. Diefer 
zen Abriß von E.’s Lebensumſtaͤnden fügen wir noch einige flüchtige Notize 
ben Charakter und die individuellen Tendenzen diefes Staatsmannes bei, 
fi) ſolche vornehmlich in feinen fruͤhern Jahren offenbarten, Notizen,’ deren 
heit wir um fo eher derbürgen zu können glauben, da wir ſolche den Mittheit 
feiner Jugendfreunde und Zeitgenoffen auf der Hochfchule verdanken; deren: 
wörtige Stellung aber jeden Verdacht abfihtlicher Schmeichelei von ihnen en 
158 Ein: glühender Eifer fur das Gute,’ gepaart mit einem energiſchen "Chr 
IE und einem fcharfenÜberblide der Verhaͤltniſſe zeichnete den’ jegigen Finan 
F ſter Rußlands in feiner Jugend aus, Bei einer reichen Fuͤlle allgemeiner n 
3 | ftlicher Bildung befaß er einen viel zu umfafjenden Geiſt, um ſich auf d 
| iftifche "Studium, den er ſich widmete, allein zu befchränfen? neben diefem 
dium bettieb er zugleich das der Staatswiffenfchaften und blieb auch fei 
der ſchoͤnen Literatur Fein Fremdling. Im Bereiche diefer letztern trat E 
in frühefter Jugend: ſchon als Schriftfteller auf. Außer mehren kleinen Ab 
lungen nennt man ihn als den Verfaſſer eines Romans, betitelt: ,,2 
bert, eine Geſchichte aus dem jegigen Freiheitskriege” (Altona 1797). 
dieſem Roman zu ſchließen, huldigte C. damals mit wahren Feueteifer den 
heits= und Gleichheitsideen der erften franzöfifchen Revolution, die bekanntlid 
in Deutfchland viele Anhänger und Freunde fanden. Während ſeiner Univer 
jahre zu Gießen fliftete G; in Gemeinſchaft mit einigen andern ſtudirenden 
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lingen / welche die Bande etigeter Feeindfchaft'enmfchlangen, iind’ ·wou auch dee 
kuͤrzlich verſtorbene Praͤlat Schmidt gehörte, einem wiſſenſchaftlichen Bereit; dos 
zunaͤchſt den Zweck hatte, das edle Feuer der Wißbegierde zu unterhalten.‘ "Bu dd 
Ende beftanden die Befchäftigungen des Vereins nicht blos in Unterredungen i er 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, fondern es wurden auch Aufſaͤtze und Abhandt 
gen darin vorgeleſen, die das eine oder andere Mitglied verfaßt hatte. Dieſer ſchbue 
Verein, ähnlich) dene, dem einft die Stolberg, Voß, Miller, Hölty re. zu Goͤttin⸗ 
gen während ihrer Univerfitätsiahre gebildet hatten, dauerte jedoch nicht viel laͤn⸗ 
der ald ein Jahr, wo mehre Theilnehmer daran ihre akademiſche Laufbahn vollen 
det hatten. Bei dem Alten war die Welt und nicht die Schule, Handeln und micht 
Gruͤbeln, von: frühefter Jugend an C.'s Biel... Darum ſtrebte er in einen 
Raum feines Wirkens hinaus. Eine Frucht feiner reihen Erfahrungen i dis 
Werk: „Über die Militair⸗ODkonomie im Frieden und im Kriege, und ihr Wechſel⸗ 
verhältnig zu den Operationen‘ (3 Bde., Petersburg 1822—- 23). Was E.’E Prik 
vatcharakter betrifft, fo haben alle feine Freunde Feſtigkeit und Treue in der Freund⸗ 
ſchaft ſtets an ihm erkannt, und noch ſchwebt es in ihrer lebhaften Etinneruug 
wie er als Generalintendant ber ruſſiſchen Armee die Napoleoniſche Zwingherrſchaft 
mit dem verbundenen Deutſchland bekaͤmpfte und niederwatf, 1813 nad) Gießen 
tam, feine alten Freunde auffuchte und fic mit Herzlichkeit dem Erguffe ber gegens 
feitigen Empfindungen hingab. Dieſes Verhaͤltniß ift durch alle Wandtungen des. 
Schickſals, das in dem engen Cirkel feiner verttautern Jugendgenoſſen gewaliet hat; 
unveraͤndert daſſelbe geblieben. (37) ® 

Canitz (Freiherr von), preußifcher Oberſt, aus einem alten, in der Dir 
plomatie und Literatur Deutfchlands mit Ruhm befannten freiherrlichen, im ei 
ner andern Linie auch gräflihen: Gefchlecht, ward 1787 zu Kaffel’geboren aut 
empfing feine erfte Bildung dafelbft in. dem vorzuglichen Carolinum. Seine Grts 
ftesgaben und Fortfchritte waren fo ausgezeichnet und gluͤcklich, daß er die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien weiter zu verfolgen gedrungen war und eine Zeitlang auf der 
Univerſitaͤt zu Marburg die Rechte ftudirte. Dann trat er aber in kurheſſiſchen 
Kriegsdienit, den er jedoch bald nachher, als durch die Ereigniſſe des Jahres 
41806 die hefjifhen Truppen aufgelöft waren, mit dem preußifchen vertauſchte 
Sm Feldzuge von 1807 zeichnete er ſich zuerft in Schlefien und dann in Preußen 
bei mehren Gefechten aus, und erwarb: ben militairifchen Verdienftorden. Er ges 
hörte 1812 als Generalftabsoffizier dem preußifchen Truppencorps an, welchen 
das fchwere Loos auferlegt wat, verbündet mit den Sranzofen am dem Zuge ‚gegen 
Rußland Theil zu nehmen und nad) Kurland vorzurüden. Bei der entſcheiden⸗ 
den Umkehr der damaligen politiſchen Verhaͤltniſſe durch die beruͤhmte Convention 
des Generals von York war C. einer der eifrigſten und entſchloſſenſten Theil⸗ 
nehmer dieſer neuen Richtung, und weil die preußiſchen Waffen doch fuͤrerſt noch 
unthaͤtig bleiben mußten, fo ſuchte und erhielt er die Erlaubniß, einſtweilen einem 
euffifchen Corps ſich anzufchließen, und machte unter dem General von Tetten⸗ 
born die kuͤhnen und raſchen Kriegszüge nach Berlin und Hamburg: mit. Am 
legteen Orte wirkte er-thätig-eingreifend bei der Organifirung der dortige Bewefſ⸗ 
sungen, und mit Muth und Einſicht zur Vertheidigung der Stadt und Umgegend⸗ 
bie mit ſchwachen Mitteln dem überlegenen Feinde fange ſtreitig gemucht wurden; 
Mährend des Waffenftilftandes im Sommer 1813 kehrte er zur preußifchen Armet 
nach Schlefien zueüd, und im Generatftabe des York’fchen Armeecorps angefieig; 
gewann er in allen Gefechten und Scylächten, an denen dieſe Kerntruppen in dem 
Seldzügen 1813 — 15 Antheil hatten, die größte Auszeichnung. Er erwarb 
nebſt andern Orden auch das eiſerne Kreuz erfter Elaffe. Nach dem zweiten paris 
fer Frieden finden wir ihn als Major im Generalſtabe zu Breslau angeftellt: Bon 
hier wurde. er aber bald nad) Berlin: verſetzt, zum Adjutanten —— Wil⸗ 
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Hit, Beuders des Königs, ernannt, und außerdem mit ettem widtigen Beh 
at at der Kriegsfchule beauftragt. Als eins dee Ergebniſſe feiner erfolgreichen 
und hoͤchſt geſchatzten Lehrvortraͤge ift das treffliche Werk zu, beteachten, das ex 
1833 — 24 unter dem Titel: ‚Nachrichten und Betrachtungen Über die Tha⸗ 
ten und Schickſale der Neiterei” (2 Bande, Berlin), herausgab, “Andere mis 
litaliſche Arbeiten, fowie verfchiedene in Gefchäften und Aufträgen des Dien⸗ 
fie8 gemachte Reifen, können wir nicht einzeln aufzählen, Als die Verwidelung 
. Der ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Verhaͤltniſſe der Stelung Preußens in Konſtantinopel eine 
erhößte Wichtigkeit "gab, und diefe einen ebenfo umſichtigen als entichloffenen 
and zuverläffigen Mann erfoderte, erhielt C. die ehrenvolle Beſtimmung, als aus 
Serördentlicher Gefandter bei der Pforte aufzutreten und bie preußifchen Jntereſ⸗ 
fen doet auf neuen Fuß zu ordnen. Seine Wirkſamkeit während eines, mehr als 
jährigen Aufenthalts in Konftantinopel wahrhaft zu würdigen, bebürfte e8 ber 
Einfiht in Verhandlungen und Schriften, die noch zur Zeit dem Geheimmiß ans 
gehören. Seine Ruͤckkeht, durch eignen Wunſch beſchleunigt, erfolgte 1829, und 
die Ernennung zum Oberften war eins ber Zeichen der Zufriedenheit des Königs, 
die ihm zu Theil wurden. Als Commandenr eines Hufarenzegiments in Danzig 
wurde er bald wieder zu neuen Aufträgen abgerufen, indem et die, Bejtimmung 
erhielt, als preußiſcher Mititairabgeorbneter im ruſſiſchen Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Diebitſch dem Feldzuge gegen Polen beizumohnen. "Später hatte 
ee die ſchwierigen Verhältniffe zu ordnen, die fi aus dem Übertritt ganzer 
Eorps von polnifhen Zruppen auf das preußifche Gebiet für die Staatsbehörden 
ergaben. Seine tüchtigen und edeln Eigenfhaften haben fich in allen diefen Lagen 
immer mehr bewaͤhrt, und feine Verbienfte zu vollfommener Anerkennung gebos 
den. Strenge Rectlichkeit und felbftändig Eraftvolle Gefinnung, von gründlichen 
Kenntniffen und lebhaftem Geifte begleitet, machen ihn zu einem der achtungs⸗ 
wuͤrdigſten Männer der preußifchen Armee. Den fogenannten Liberalen darf man 
ihn nicht beizähfen; aber Niemand ift in edelm Gefühl und Bewußtſein der Bes 
deutung feines Standes und Berufs entfernter von jedem Sewilismus. 

. Cannabich (Johann Gottfried Friedrich), geb. zu Sondershanfen 1786, 
erhieit feine frühefte Bildung theils durch feinen Vater, der als Kanzeltedner und 
Schriftjteller fehr geachtet und als Confiftorialrath und Superintendenten daferbft 
angeſtellt war, theils durch Hauslehrer und in der Schule feiner Vaterftadt, und 
wurde frühzeitig zum geiſtlichen Stande beftimmt. Nach vollendeten Univerfitätss 

- fubien erhielterdie Stelle eines Rectors an der Stabtfchule zu Greußen im Schwarzs 
burg-Sondershäufifchen, und ift jegt Prediger zu Niederböfa. Als nach dem vers 
haͤngnißvollen Jahre 1815 in den Gebietsverhältniffen mehrer Staaten bedeutende 
. Beränderumgen eingetreten und einige gänzlich verſchwunden waren, wurbe das Bez 
duͤrfniß allgemein gefühlt, ein nad) ben Befchlüffen des wiener verfüßtes 
andbuch der Erdbefchreibung für Schule und Hans zu befigen. E. war nebſt 
tein der Erfte, der fich diefer Arbeit unterzog. Schon 1816 erfchien (Sonderss 
haufen) die erfte Ausgabe feines „Lehrbuchs der Geographie nach den neueften Frie⸗ 
densbeftimmungen“, deſſen überfichtliche Methode fo allgemeinen Beifall: fand, 
daß es bis 1829 12 Auflagen erlebte. Dies Werk brachte ihn mit den bes 
deiitendften Geographen unferer Zeit in Verbindung. Vereint mit Gaspari, Gutes 
Muths, Haffel und Ukert gab er das „Vollſtaͤndige Handbuch der Erdbefchreibung“ 
heraus, ein Werk für diefe in Deutfchland zuerft duch Buͤſching und fpäter durch 
Ritter und Berghaug neugefchaffene Wiffenfhaft, wie es keine andere Nation in 
foldjer Vollkommenheit befigt, felbft Großbritannien nicht ausgenommen, das doc) 
den Schlüffel zu beiden Hemifphären hat. Um feine Forfchungen auch für jüngere 
Schüler zugänglid zu machen, verfaßte er eine „Kleine Schulgeographie” (Sons 
dershauſen 1818, zehnte Aufl. 1831). Außerdem fchrieb er: Neueſte Kunde vom 


Königreiche ber Niederlande” (Weimar ee inde von. 
Srataur (Ghemb, 1821); „Reucfle Kunde von Baden, tu, Hohenzoll 
pe, Walde” (Weimar 1827) ; „Statiftifhegeographifche Belchreibung bes. 
reiche —— (6 Bändchen, Dresden 1827 — 28); „Statiftifche Beſchr 
des Königreichs Wuͤrtemberg“ (2 Bändchen, Dresden 1828). Seit 1821.9ab er 
mit dem Major F. W. Streit die zu Erfurt erſcheinende eographifche ‚Beitichrift; 
„Der Globus“, heraus. C. iſt einer der verdienftvollften ———— neueſten 
Zeit, deſſen Handbuͤcher, überall mit entſchiedenem Beifall aufgenommen, au 
gründliche Schulbildung in einem früher nurzu ſehr vernachiaͤſſigten Fache ſchon jet 
den wohlthätigiten Nugen wahrnehmen laffen. Wird er auch von einem Rikte 
an geoßartiger wilfenfchaftlicher Auffaffung und von Volger hinfichtlich der Aug: 
wahl und Darftellungsart übertroffen, fo bleibt ihm doch das Verdienft unbefir 
ten, zuerſt die Erdkunde vergeijtigt in Schule und Haus eingeführt zu haben. (8). 
* Sanning (George), geboren 1770 in. Irland, Parlamentsglied im 23, 
Sahre, im 26. Jahre erfter Secretair (vortragender. Rath, Divifionschef). im 
Minifterium der, auswärtigen Angelegenheiten; 1807. Minifter dieſes Deparie 
ments, bi8 1809; 1813 Sefandter in Liffabon; 1817 Minifter für die oſtin⸗ 
diſchen Angelegenheiten; 1822 nach Caſtlereaghis Selbſtentleibung Minifter de 
auswärtigen Angelegenheiten, und als Graf Liverpool (17. Febr. 1827) ‚vo } 
Schlage getroffen wurde, nach mancherlei Parteitämpfen erſter Minifter, ſtarb ans 
8. Auguft 1827. Kein Todesfall feit dem des berühmten ‚Altern Pitt, Grafe 
von Chatham (1778), erregte.fo großes Bedauern in und außerhalb Englan 
und man kann wol einige Berwunderung nicht unterbrüden, wie der Mann, wel: 
cher früher an allen Einfeitigfeiten des jüngern Pitt. und. feiner Verwaltung einen 
ſo leidenſchaftlichen Antheil nahm, welcher nichts als eine blinde Feindſchaft gegen 
Frankreich zu athmen ſchien, auf einmal in der oͤffentlichen Meinung eine ſo hohe 
Stelle einnehmen konnte. Allein das Raͤthſel erklaͤrt ſich, wenn man den Geiſt 
feiner eignen Stagtsverwaltung näher betrachtet, und, ſich überzeugt, daß Gerech⸗ 
tigkeit nach allen Seiten die feſte Negel feines politifchen Lebens -war, und er. im 
Innern mit größerm Ernſt, als je ein Minifter vor. ihm, auf die Abfhaffung after 
Misbräuche und auf die Erleichterung, des Volkes hinarbeitete, . Vernünftige Frei⸗ 
heit für bie ganze Welt war der Grundzug feiner Politik, und obgleich er auch das 
bei das Wohl Englands als das erſte Ziel feines Strebens betrachtete, ſo war 
doch in feiner Überzeugung beides von einander unzertrennlich, und bie, Gi 
und das Glüd feines Baterlandes nur durch Gerechtigkeit. gegen andere Staaten, 
zu begründen, und durch den Wohlftand derfelben zu befördern, So lange G, 
noch ben Grafen Liverpool zur Seite hatte, und diefer den Namen des erſten, 
Minifters führte, ward er ducch diefen weniger genialen, aber hoͤchſt redlichen, 
Staatsmann fo unterftügt, daß ex fich nicht in feinen großen Zweden gehemmt. 
ſah. Zwar war der Graf bei einem der wichtigften Punkte, dev Emancipation der 
Katholiken, der.entgegengefegten Meinung (wie der Minijter Peel), allein man, 
war übereingefommen, dieſe Sache nicht als eine gemeinfhaftlihe Angelegenheit, 
der Regierung zu betreiben, fondern fieder Entſcheidung des Parfaments-zu über-, 
lafjen, wobei dann alle Mitglieder des Miniſteriums nach ihrer perfönlichen Übers, 
zeugung flimmen £onnten. In diefer Sache gab C. einen Beweis, wie gez, 
neigt er felbjt war, fich den Gefegen zu unterwerfen. Als Brougham aus, dar 
Mede, welche E, zu Liverpool gehalten hatte, beweifen wollte,.daß derfelbe die, 
Angelegenheit der Katholiken aufgegeben habe, und ihm den Vorwurf polifiz, 
ſchen Wankelmuths machte, erhob fih C. im gereizten Ehrgefühl mit Hef— 
tigfeit und rief den, Redner zu: „Ich darf fagen, daß dies eine Unmwahrheit iſt!“ 
Es entitand bei diefen Worten eine außerordentlihe Bewegung ;, der Sprecher bes 
fahl, beide, ſowol Canning als Brougham zu verhaften, ‚wenn Fr: Worte nicht, 
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uͤckgenommen wuͤrden, und auf die edelſte Weiſe erklärte C. ſein Unrecht. Die 
ppoſition war in den erſten Zeiten des Canning'ſchen Miniſteriums nicht ſowol 
wesen ſein Syſtem an ſich als dagegen gerichtet, daß. dieſes Syſtem nicht raſch und 
aͤftig genug durchgefuͤhrt werde, daß England den Griechen nicht zu Huͤlfe 
‚komme, daß es mit Spanien 1823 kräftigen Beiſtand geleiftet habe. Diefe 
Dppefitionwerfhwand aber immer mehr, und. zulegt gewaͤhrte E.'s Verwaltung 
das erhebende Schaufpiel einer-Regierung, welche mit den verfaffungsmäßigen 
Drganen dev Volksſtimmung volllommen einig war und ihr ganzes Vertrauen 
bean fah ein, daß C.'s Verfahren in der auswärtigen Politit von ebenfo 
großer Klugheit als Gerechtigkeit geleitet worden war. Auch fuͤr das Publicum 
wurde der Beweis davon in eirfem, zum Theil aus hinterlaffenen Papieren . von 
Granville Stapleton bearbeiteten Werke: „The political fe of: the'R: Hon. 
‚George Canning, from his acceptance of the seals ofthe foreign departement 
An: sept, 1822 .to..the period. of his death in Aug. 1827” (3: Bbe., London 
4831), geliefert... Zwar war fehon vor feinem Eintritt in das Minifterium und 
noch unter Caſtlereagh's Namen von England um 19: Januar 1822 eine Erklä- 
zung auf die Gircularnote dee Höfe von Petersburg, Wien und Berlin vom 8. Der. 
4821 gegeben worden, worin ber Befugniß, in die inneren Verhaͤltniſſe anderer 
Staaten einzufchreiten, widerfprochen wurde, und CE. lehnte e8 daher immer ab, 
wenn man ihn wegen eines von ihm zuerſt aufgeftellten Syſtems preifen wollte; 
allein er war es doc) zuerft, welcher-den Grundfag der Unabhängigkeit aller Staa= 
ten wirklich handelnd dDucchführte, und wenn ſich auch England mit andern Mädy: 
temn zu gemeinſchaftlicher Erhaltung oder Wiederherftellung des Friedens verband, 
geſchah dies doch immer. mit dem Borbehalt, daß es fich weder ſelbſt einer Weltres 
gierung. anmaßen, noch eine ſolche den Übrigen verbündeten Mächten geftatten 
wolle. Bis zum Februar 1827 war es nur die unermeßliche Menge ber Gefchäfte 
and die Anſtrengung, welche fie erfoderte, unter welchen C.'s phnfifche Kräfte zu: 
weilen zu erliegen ſchienen. Es ift zum Bewundern, was in biefen fünf Jah— 
zen gefchehen, durch, E.’3 Hände gegangen und von ihm im Parlamente entwickelt 
and vertheidigt worden iſt. Der Congreß zu Verona hatte die Bernichtung ‘der 
ſpaniſchen Berfaffung durch franzöfifche Waffen befchloffen, und obgleih England 
daran. keinen Theil nehmen wollte, ſo hatte e8 doch auch Eeinen Beruf gefun: 
den, ‚einen Krieg zu Dertheidigung einer Sache zu unternehmen; deren innere 
Haltbarkeit fo zweifelhaft war. Der Erfolg erwies auch, mie richtig dies 
gemwefen, und daß die Conftitution von 1812 in dem Charakter und der Stim: 
mung’ des Volkes: durchaus feine Grundlage fand. Dagegen hielt England 
feit darauf, daß: zwar: Spanien nicht gehindert werden dürfe, feine abtrüns 
nigen Golonien in Amerika wieder zur Unterwerfung zu nöthigen, daß aber 
feine. andere Macht ihm dazu bewaffneten. Beiftand leiſten dürfe, und der Gon= 
greß der heiligen: Allianz, welcher 1824 deshalb zu Paris gehaften wurde, blieb 
ohne Folgen... Vielmehr entwidelte fich: aus den Verhältniffen, in: welche Spar 
nien durch den franzöfifchen Feldzug von 1823 gefegt wurde, die Anerkennung der 
neuen amerifanifchen Staaten. Beinahe auf gleiche Weife haben die Griechen die 
Ertangung- ihrer völligen Unabhängigkeit geößtentheils dem engliſchen Mini- 
ſterium zu verdanken. Der Congteß zu Verona wies fie zuruͤck, weil jede Revo⸗ 
Intion, unten welchen Umftänden uad unter welcher Form fie auch erfchiene,- ver> 
werflich und zu bekämpfen ſei. Auch der Plan bes ruffifchen Minifteriums vom 
Januar 1824 ging nicht weiter, als den Griechen, in drei Fuͤrſtenthuͤmer vers 
theilt, eine ähnliche halbe und traurige Eriftenz wie die der Moldau und Walachei 
unter tuͤrkiſcher Oberherrlichkeit zu verſchaffen und da ſowol die türkifche Regie— 
rung als die. Griechen dieſe Ausgleichung verwarfen, fo trat England von aller 
Theilnahme wieder ab. Als aber Ibrahim Paſcha in Moren die ganze Bevoͤlle— 
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rung In Her Sklaverel nach Afrika: abzufuͤhren aufing tar England bis: 
Matt, welche unverzüglich nachdruͤckliche Maßregeln ergriff; es ſchloß m 

land den Vertrag vom 4. April 1826, woraus ber Vertrag vom 6.Jul 187 
zwiſchen England, Rupland und Frankreich hervorging, deſſen weitere Folgen moch 
nad C.'s Tode die Schlacht bei Navarin am.20, Det; Herbeiführten, die von dem 
Herzog von Wellington zwar ein beklagenswerthes (untoward) Ereigniß genanut 
wurde, aber doch den Grund zur Freiheit Griechenlands Tegte und nach Jahrhunder⸗ 
ten noch gefegnet werden wird. Auch die Unabhängigkeitwon Brafilien und die Aus⸗ 
einandetfegung mit Portugal ging durch C.'s Hände, welcher fie, ohne irgend einen 
Vortheil für England zu-bedingen, mit großer Mühe durchführte,: Mur im ale 
gemeinen Inteveffe der Menfchheit wurde den Brafiliern die Abfchaffung des Ne⸗ 
gethandels zur Pfliht-gemacht. Überhaupt ließ der Hochherzige E, Feind Gelegen⸗ 
heit, für dieſes legtere Ziel zu wirken, unbenutzt. Er war kaum eine Woche im 
Amte, als er ſich deshalb an den Congreß zu Verona wendete, wo jedoch nichts aus⸗ 
gerichtet wurde; aber die fämmtlichen neuen Staaten in. Amerika mußten bei 
ihrer Anerkennung verfprechen, diefes ſchaͤndliche Gewerbe zu unterdrüden. Mit 
Nordamerika wurde, nachdem durch eine Parlamentsacte vom 31. März 1824 
der Sklavenhandel fuͤr ein Verbrechen erklärt und der Seeraͤuberei gleichgefegt 
"worden war, ein Verttag geſchloſſen, jedoch vom Senat nicht genehmigt. Allein 
. obgleich noch jegt diefer Handel mit Menſchen nicht unterdrüdt ift, fo haben doch 
Es menfhenfreundlihe Bemühungen noch nad) feinem Tode Früchte getra= 
gen. Dutch ein brafilifches Gefeg vom 17. Auguft 1827 tft der Sklavenhandel 
vom Jahre 1830 an gänzlich verboten worden, und auch mit Portugal’ find des⸗ 
halb neuere Verträge gefchloffen. Mit gleichen Eifer nahm ſich E. auch der in 
den englifchen Colonien noch vorhandenen Sklaven an, um fie gegen die Grau⸗ 
famteiten ihrer Herren zu befhligen, ‘ein Gegenftand, welcher für einen engliſchen 
Minifter nody bdelicater war ald der Sklavenhandel, weil er hier die mächtige 
Partei der Plantagenbefiger ſowol in den Colonien als im Mutterlande gegen ſich 
hatte, und weil wirklich von einer unvorbereiteten und unvorfichtigen Veränderung 
in den-Berhältniffen der Sklaven in Weftindien große Erſchuͤtterungen und Ges 
fahren für die Herren der Sklaven zu beforgen find. C. ging daher auch mit der 
größten Vorficht zu Werke und mäßigte einen von Burton im Mai 1823 an das 
Parlament gebrachten Borfchlag, daß die Sklaverei in ben britifchen Colonien 
baldmöglichft abgefhafft werden folle, dahin, daß der Zuftand und. Charakter der 
Sklaven verbeffert werden möge, um fie der Rechte anderer Unterthanen fähig und 
theilhaft zu machen; aber auch diefes wurde in den Eolonien mit folhem Wider: 
willen aufgenommen, daß man von Lostrennung berfelben zu fprechen anfing. 
(S. Sklaverei.) In den innern Angelegenheiten des Landes fängt füch mit E;, 
ebenfo wiein dem Syſtem der auswärtigen Politik, eine neue Periode an, und wenn er 
auch hierin die Einzelnheiten der Ausführung den mit ihm verbundenen Miniftern 
überlaffen mußte, fo gefchah dies doch nicht, ohne daß er fich felbft mit dem Syſtem 
im ganzen Zufammenhange vertraut gemacht hatte, und er machte mehte Reifen 
durch das Rand, um überall nad) eigner Kenntnif und Einficht handeln zu koͤnnen. 
Auch hier, in den Angelegenheiten des Handels, huldigte er durchgehende dem Prin⸗ 
cip der groͤßern Freiheit und Gegenfeitigkeit. Die alten Navigationsgefege waren 
ſchon 1821 gemildert'worden, indem man 'gefhnttete, daß die Erzeugniffe der drei 
Melttheile, Afien, Afrita und Amerika, nicht blos (wie vorher) dirsct aus: dem 
Lande ihres Urfprungs, fondern aus was immer für einem Orte nach Englanbdiein- 
geführt werden Fonnten, und indem das Verbot, europaͤiſche Waaren auf andern 
als auf britifchen oder Schiffen ihres: Urfprungs nach England einzuführen, von 
gewiſſen Artikeln aufgehoben wurde, - Dieſe Freiheit wurde noch durch das Lagers 
hausgeſetz von 1821 weiter ausgedehnt, ‚nicht ohne re der 
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up Fremde Rechnung zu lagern, felbft folche, welche in Engla— ticht ve 
Kauft werden dürfen, zum Behuf der Miederausführung. Unter E.’s Meinift 
amen doch zwei fehr bedeutende Erweiterungen ber Handelsfreiheit für ie eng⸗ 
‚(ihen Gofonien in, Amerika hinzu, nämlich die Erlaubnif, gerwiffe Ghiter, Bi 
yorher nur von England und nur auf englifhen Schiffen dahin gebracht werben 
durften, nun auch aug andern Ländern dahin zu bringen und bie, Erzeugmif 
‚aus, andern Theilen von Amerika direct und auf fremden Schiffen Men, 
Führen, Zugleich wurden, die Zölle von. manchen Waaren, vorzüglid von 
‚ber Seide, herabgefegt, und ein großes DVerbienft erwarb fich ber damalig 
Zolidirector James Hume, indem er das Chaos ber englifchen Zolig 
durch 11 verfchiedene Gefege in ein fehr wohlgeordnetes und Elares Gange 
‚(sin neues Zoilgeſetzbuch) brachte. Wir Eönnen natürlich nicht die 
dieſer neuen Handelsgeſetzgebung auseinanderfegen und ebenſo wenig die Strei- 
‚tigkeiten darftellen, welche ungeachtet diefer Befreiung des Handels don Alten 
ſchraͤnkungen noch mit Nordamerika ftattgefunden haben, fowie wir auch di 
große Handelskrifis des Jahres 1825 übergehen müffen ; allein bemerkt muß noch 
‚werben, daß ſchon bamals bei allen diefen Gegenftänden die Wortführer der bis- 
herigen Oppofition, und vor Alten der mächtige Brougham, ben Minifter mit aller 
‚Kraft ihres Geiftes, ihrer Kenntniffe und ihrer Beredtſamkeit unterftügten. &o 
fanden die Sachen, als am 16. Februar 1827 der von allen Parteien — 
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und vom Könige mit unbeſchraͤnktem Vertrauen ausgezeichnete erſte Minifter, 
‚Liverpool, im 58. Jahre feines Alters (ein Jahr älter als E.), zur einer Zeit, wo 
C. ſelbſt duch Anſtrengung erfchöpft und krank in Brighton war, vom Schlage de- 
troffen wurde, Liverpool hatte mit feinem außerordentlichen Anfehen das W 
fterium mit dem Hofe, den Vornehmen und Reihen in Verbindung und 
‚Bernehmen erhalten, und ihm gleichfam zum Schilde gedient. Ihn hatte 
‚mand aus ber erften Stelle zu verdrängen gefucht, aber fowie es entfchieben tar, 
daß Liverpool für immer für die Geſchaͤfte verloren fei, und man ihm alg ein 
Minifter einen Nachfolger geben müßte, regte fich die Eiferfucht und der Neid 2 
‚rer, die bisher keine Anfprüche auf die erfte Stelle machen Eonnten, Zwar wi 
C, der im Vertrauen des Königs und der Nation zu hoch jtand, als dag man ih 
‚hätte entbehren ‚Eönnen, nach manchen Raͤnken doc) an die Spike des | 
riums geftellt, aber der Minifter des Innern, Robert Peel, trat aus, als er ebi 


„ben Anfang eines fehr verdienftlichen aber auch fehr ſchwierigen Unternehmens ge: 
zu 










„macht hatte, die höchft verworrenen, harten und zum Theil vollig ungereim 
‚Eriminalgefege Englands in ein Ganzes zu bringen und theilweiſe wenigfteng 
‚verbejjern. Auch der Herzog von Wellington trat aus dem Minift um, zu 
‚welchem er bisher als Generalfeldzeugmeifter gehört hatte. Won da an war. E 8 
Leben ein ununterbrochener Kampf mit dem ftolzen Adel des Landes. und Denen, 
die feinen Ruhm und Einfluß beneideten. Zwei Gegenftände waren es vorzüglich, 

‚auf welche alle Anftrengungen des neuen Minifteriums gerichtet fein mußten die 
‚Beruhigung Irlands durch die Aufhebung der Gefege gegen die Katholiken und die 
Gleichſtellung derfelben in den bürgerlichen Rechten (f. Emancipafion der 
Katholiken), und ſodann die Mitderung der Noth, in welche die arbeitenden 
‚Slaffen durch die außerordentliche Theurung des Brotes verfegt waren, Die Eman- 
cipation der Katholiken fcheiterte zulegt an dem MWiderfpruche des Minifters Peel 

kurz vor deffen Austritt aus dem Minifterium, und die Verbefjerung der Kornge- 

ſebzbe, welche glücklich durch dag Unterhaus gegangen war, an einem Zufage, wel- 

‚hen ber Herzog von Wellington im Oberhaufe unter dem untichtigen Vorgeben zu 
Stande brachte, daß der Handelsminifter Huskiffon damit einverftanden fei. Diefe 
Korngefege verfchleiern das tiefſte übel, den eigentlichen Hrebsſchaden Großbritan- 
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niens. &ie verbieten die Einfuhr des fremden Getreides fo Inge, ais dus In 

Ländifche einen gewiſſen Preis nicht überfteigt, und Halten alſo den Preis’ de 

auf einer Höhe, welche für die arbeitenden Glaffen faft unerſchwinglich iſt Dieſer 
hohe 3 kommt aber auch den eigentlichen Landwirthen, wovon die wenigſten 
Eigenthümer find, nicht zu Gute, ſondern er wird dazu benußt, die Pachtgelder in 
die Höhe zu treiben, und fällt demzufolge theils den großen Gtundbefigern, t eilg 
er Beiftlichkeit zu, welche ihre Zehnten defto Höher verkaufen und verpachten kann. 
Kein Miniſterium kann in der jegigen Lage der Dinge etwas Großes fiir das xkand 
ausrichten, wenn es nicht vor allen. Dingen das Volk von der Stlaverei befreit, 
in welcher 8. von den großen De gehalten wird. Nach bie m 
Niederlagen ſah C. wohl, daß auch fein Wirken den Wendepunkt erreicht Habe. 
Der edle Hirſch, fagte einer feiner Freunde, war zu Tode gehetzt. Am 29, in. 
1827 trat E, noch einmal im Parlamente auf, am 2, Sul. ward das Parlament 
prorogirt, am 8. Auguſt ftarb der größte Minifter, den England je gehabt hat. 
Der König Georg IV. fühlte, was er und die Nation derforen. Er bot der 
Witwe die Pairswürde an; fie ſchlug fie aus. E. wurde in Meftminfter 
begraben, | (3) 
Capece⸗Latro, Erzbiſchof von Tarent,"ein jetzt beinahe neungkgjährigee 
Greis, aus einer der Älteften und vornehmften Familien des Königreichs ap 
flammend, gehört zu den intereffanteiten Erfcheinungen unfers Zeitalters Und 
verlebt jetzt in ſtiller Zuruͤckgezogenheit zu Neapel den Abend feines bewegten und 
thatenreichen Febens. Bei feinen glüctichen Anlagen, feiner gühenden Liebe fe 


die Wiffenfchaften und für die Kunft, feinem immer regen Fleiß, würde er auch 
ohne die Vortheile feiner hohen Geburt ſich den Weg zu den bedeutendften Ehten⸗ 
ſtellen gebahnt haben. Schon in fruͤher Jugend ward ihm das Erzbisthum von 
Tarent verliehen, mit welchem der Titel und die Vorrechte eines Primas des Kö: 
nigreichs verbunden find. Doc) weder diefe Würde noch feine Stelfung konnten 
ihn bewegen, die Sache der Wahrheit und die Grundfäge einer reinen, gefunden 
Phitofophie zu verlaffen. Mit Feuereifer kämpfte er gegen veraltete Ideen, gegen 
Aberglauben und gegen die Anmafungen des römifchen Stuhls, doch verlegte er 
nie die Pflichten eines Dieners der Kirche. Sein erftes jugendliches Werk, in wel⸗ 
chem er mit ebenfo viel Scharffinn als Gewandtheit die Untechtmäßigkeit des Fti: 
buts, welchen Neapel an den römifchen Hof entrichtete, bewies, erregte gtope 
Aufmerkfamkeit und begründete feinen Ruf; nachdem er aber bald darauf in einer 
zweiten Schrift den Gölibat der Priefter als ein Verbrechen gegen die Natur und 
Moral dargeftellt, und mit hinveifender Beredtſamkeit durchgefuͤhrt hatte, daß 
nur diefer alle after befördernden Inftitution allein der Abfcheu, die Bir: 
achtung ‚ welche auf dem Katholicismus lafteten, ja ſelbſt die Herbeiführung der 
Reformation zuzufchreiben wären, da richteten ſich Aller Augen nad) diefem muthi⸗ 
gen Kaͤmpfer fuͤr Wahrheit und Recht. Als der Geiſt der Umwaͤlzung auch Ita⸗ 
lien zu berühren anfing, führte er am Hofe eine ebenſo maͤnnliche als muthige 
Sprache And erklärte der Königin Karoline, welche oft feinen Rath foderte, aber 
felten befolgte, daß die verwerfliche Stantsverwaltung, die Verbrechen der Mini: 
iter, welche das Volk in das tieffte Elend geftürzt hatten, nothivendig eine Reyo⸗ 
fution herbeifuͤhten müßten. Ex predigte tauben Ohren. Hatte Itallen bereits in 
ihm den Mann von edler Freimüthigkeit, von unerſchuͤtterlichem Muthe verehren 
gelernt, fo fand es bald Gelegenheit in ihm aud) den Helden, der dem Tode zu 
troßen wußte, zu bewundern. Als die Revolution ausgebrochen war, wurde er 
durch den allgemeinen Wunfch des Volks zu einem Staatsamte berufen, und feine 
Ernennung war erfolgt, bevor er es felbft noc mußte. Er nahm den Ruf in, 
weil er fein Vaterland im Augenblick der Noch nicht ale wolfte. Als die koͤ⸗ 
nigliche Familie zurückkehrte, bezeichnete ihn der bekannte Ruffo als eins der erffen 
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Schlachtopfer, welche der Rachſucht fallen follten. Ohne irgendein gefegliches Ver⸗ 
fahren wurde er in den Kerker geworfen, und auf dem Blutgeruͤſte ſollte feine 
Vaterlandsliebe den, Lohn. finden. Der Blutdurſt wich der reifern Überlegung ; 
man wußte, daß alle Parteien fich vereinigen wollten, um den Edelſten der Nation 
BE retten, und deshalb Fündigte man ihm feine Freiheit als eine Eönigliche Gnade 
alt. : Er. verweigerte jedoch als Gnade anzunehmen, was die Gerechtigkeit ihm zu⸗ 
geftehen folte, Muthig erklärte ‚er, daß er fein Gefängniß nur dann verlaffen, 
boͤnne, wenn feine Unfchuld anerfannt und’ die ihm widerrechtlich geraubte Freiheit 
als ein Refultat der Gerechtigkeit, nicht aber als ein Act.der Gnade zuerfannt wer= 
den wuͤrde. Der König, von feinem Gewiffen und von des Volkes Stimme geleitet, 
erfuͤllte das Begehren und machte über die tungerechte- Verhaftung noch Entſchuldi⸗ 
gungen. Als die Napoleoniden die Throne Europas beftiegen hatten, wurde E.=L, 
1808 zum Minifter des Innern ernannt, und beinahe alles Gute und Große; 
das unter Joachims Regierung ausgeführt wurde, gefchah auf feine Veranlaſſung, 
uf feinen Rath. Nach der Reftauration erhielt das Erzbisthum Tarent ein Anz 
derer und :E.=2, 309 fich für immer von allen öffentlichen Angelegenheiten zuräd,; 
doch: lebt er ſtets mit jugendlihem Feuer den Künften und Wiffenfchaften. 
Sein Haus ift der Sammelpfab aller durch Rang und Kenntniffe ausgegeichneten 
Männer und Frauen. Seine legte im Drud erfchienene literariſche Arbeit ift: 
„Blogio di Federigo II. Re di Prussia”, welche Doromw: 1832 in Berlin druden 
ließ. Der Herausgeber erhielt das Manufeript von dem Erzbifchof zu diefem Be: 
huf in Neapel. Das Werk verdient nicht allein durch die würdige Behandlung des‘ 
Stoff, volle Aufmerkfamkeit, fondern ift auch durch ſchoͤnen Styl ausgezeichnet. 
C.⸗L. hat ein Werk von hoher Wichtigkeit über Religion gefchrieben, „dns noch in 
der Handſchrift ift, vielleicht aber auf Dorow's Veranlaſſung dev Öffentlichkeit 
wird übergeben werden. Der Kanonicus an der Domkirche zu Zarent, Angelo 
Syura, hat einen intereffanten Theil der Lebensgefchichte des Erzbiſchofs befchries 
ben, ber 1826 in Genf unter dem Titel: „Relazione della eondotta dell’ arci- 
yescovo. di Taranto Monsiguor Giuseppe Capece-Latro nelle famose vicende 
del regno di Napoli nel 1799 , erfchien. Ä (45) 
Capelle (Guillaume Antoine Benoit, Baron), Anhänger der Repus 
blik, des Kaiferd und der Reftauration, Erminifter Karls X. Er wurde am 
9..Sept. 1775 zu Sales Cuvan im Departement de [!Aveyron geboren, wo fein 
Vater Richter war. Als die Revolution ausbrach, fchloß ſich der junge C. mit 
Enthufinsmus.an die neue Ordnung der Dinge an. Der Diftriet Milhaud er- 
nannte ihn 1790 zum Mitgliede der füdlichen Föderation; zwei Jahre fpäter trat 
er in den Kriegsdienft und ward Lieutenant der Grenabdiere im zweiten Bataillon 
der öftlichen Pyrenaͤen. 1794 fegte man ihn ab, weil er-Neffe eines Emis 
geirten war; er begab fich in feine Heimath, wurde zu Rhodez verhaftet, aber nad) 
dem 9. Thermidor wieder befreit, befehligte einige Jahre hinducch die National 
garde von Milhaud und erhielt nad) dem 18. Brumaire eine Miffion zu der neuen 
Megierung. Bei feiner Ankunft in Paris wurde er dem Minifter Chaptal em⸗ 
pfohlen, der ihm eine Anftellung in feinen Bureaux gab, und bald nachher. zum 
Seneralfecretaie in den Departements der Seealpen und Stura emannt, 
Dirfes Amt behielt. C. micht fange, er kam nach Paris und bat um Beförderung. 
Nach zweijaͤhrigem Warten ſchickte ihn die Regierung nad Livorno als Präfect 
des Mittelmeerdepartements, Hier lebte er in der Nachbarfchaft der fouverainen 
Fuͤrſtin von Lucca und Piombino, Elifa Bonaparte, und fegte ſich mit ihr in fo 
vertraute Bekanntfchaft, daß ihn der Kaifer faft verabfchiedet hätte. Am Ende zog 
aber Napoleon vor, ihm die Präfeetur du Leman zu geben, die er vom Desember 
1810 an verwaltete. Als ſich Genf am 30. Deceniber 1813 duch Capitulation 
ergab, entfernte ſich E;, der die, Stadt: fhon am 28. verlaffen hatte, am. 31. 
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aus ſeinem Depnttongent, Det Kaiſer ſtellte ihn vot ein Kriegsgericht, mets 
ches ihm nicht, verurtheiite. Dach erſt im Augenblicke der. Reſtautation qrbiafg 
er ſeine Freiheit. Ludwig XVIIL ‚ernannte, ihm zum Präfesten.des Departements 
Yin, Er verwaltete feine, Präfectur feit zehn Monaten, als Napoleon von, Eiba 
zwüdkehrte ‚und: am. 12. März 1815 die. Befagung, und Bevölkerung „por 
Bourg ſich für den Kaifer erklärte. G. verließ am. 13. die Stadt, fuchte den, 
zu Lons le Saulnier befehligenden Marſchall Ney auf, der. ihn vergebens auffo⸗ 
derte, dem Beifpiele der ganzen Bevölkerung zu folgen., ‚Er flüchtete ſich nach det 
Schweiz, wurde. dort verdächtig, mußte das Land: verlaffen,eilte: nach. ;Gent;,, wg, 
Zudwig XVIII. eben, angefommen war, und, erhielt von ihm diplomatiſche und ana 
dere ‚Aufträge... Nach; dev zweiten Reſtauration ward G,,Präfeet des. Departe⸗ 
ments Doubs, wo er bis-Ende 1815 ‚blieb; man berief ihn darauf nach Paz 
ris, um Beugniß gegen.den Marſchall Ney abzulegen, und machte ihn zum Lohne 
dafür am 1.:Sanuar 1816 zum Staatsrath. Cr war von nun an Oberhaupt der 
geheimen Poligei.des Pavillon Marſan. Am 24. Aug. deſſelben Jahres erhielt 
erden Auftrag, im Verein mit den Abgeordneten der heiligen Allianz den, Betzag 
der in. Folge-der Übereinkunft vom 20, November von Frankreich zu leiſtenden 
Zahlungen zuordnen, Später gab ihm die Regierung das Generalfecretaviat im 
Minifterum des Innern; von diefer Stelle wurde er durch Martignac entfernt; 
erhielt. aber durch befondere Verwendung Karls X. die Präfectur von Verſailles, 
mard dann als Minifter der-öffentlichen Arbeiten Mitglied der Polignac’fchen Vers 
maltung, leitete vorzüglich die Wahlangelegenheiten, unterfchrieb die Ordonnan⸗ 
zen vom 25, Jul. und ift jegt in. Holyrood. bei KaulX. st (Ib) 
Capodiſtrias, f. Kapodiftrias, Yo 2 
Carlisle (GeorgeHomard, Graf von), ſtammt von einem Zweige desalten 
berzoglichen Hauſes Norfolk, der in dev Mitte des 17. Jahrhunderts den Grafentitel 
erhielt. Sein 1825 verjtorbener Vater, Frederik, Graf von Earliske, war der Mits 
ſchuͤler von For und andern berühmten Männern in Eton, und;zeichnete ſich früh 
durch jene Kunftliebe aus, die ihm fo große Auszeichnung verfchaffte. Er ließ, feine 
Jugendgedichte 1801 druden und fchrieb fpäter zwei Zrauerfpiele ;, „The. father's 
revenge‘ und „The stepmother”. Lord Byron, fein Verwandter, der. fruͤh gegen 
ihn eingenommen, fpüter eine Beleidigung von ihm empfangen zu haben glaubte, 
griff in feiner literarifchen Satyre: „English bards and scotch. reviewers”,-ihn 
mit ungerechter, Bitterkeit an und fuchte ihn laͤcherlich zu machen, wiewol er fpäter 
diefe Kränkung einigermaßen wieder ausglih, Graf George von E. ward. am 
17. Sept. 1773 geboren. und in Eton und Orford erzogen. Sein Vater, 
der von 1780 — 82 Vicekönig von Irland war und in allen politifchen Ans 
gelegenheiten feines Vaterlandes feit der franzöfifchen Revolution als eifriger Anz 
hänger des Minifteriums eine Rolle fpielte, beftimmte ihn zum Staatsmann und 
verſchaffte ihm eine Anftellung im Gefolge dev Gefandtfchaft, die Lord Malmes⸗ 
bury 1795 — 96, auf dem. Feftlande befchäftigte. Nach feiner Ruͤckkehr kam G, 
in das Parlament und. widmete fid mit Eifer dem Staatsleben, Bei den Ver 
handlungen über die Angelegenheiten Indiens hielt er eine gründliche Mede, die in 
einer Flugfchrift gedruckt ward und außer einem lateinifchen Gedichte in der 
„Antijakobiniſchen Zeitſchrift“ die einzige ſeiner Leiſtungen iſt, die zur Oeffentlichkeit 
gelangte. Waͤhrend der Hercſchaft Napoleons führte ihn eine geheime diplomatiſche 
Sendung nach Berlin. Als ſein Freund Canning 1827 ein neues Miniſterium 
bildete, trat er ins Cabinet und war bis 1828 Siegelbewahrer. Ex hat im oͤffentlichen 
Leben ſtets ſich durch Reinheit der Grundſaͤtze, Vaterlandsliebe und. Rechtlichkeit 
ausgezeichnet, Sein Sohn iſt der als Mitglied des Parlaments bekannte Lord 
Morpeth. Sein Stammſchloß Howard in der Grafſchaft York enthaͤlt eine ‚der 
trefflichſten Sammlungen älterer und neuerer Maler, in welcher ſich außer meh: 
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farbefinden, 44 ®,, die Anbetung der Weiſen von Mabuſe (worin As 
—— und des Kuͤnſtlers Bildniſſe) und die drei Marien von Annibale 
arraccl „ein. beruͤhmtes Bild. diefes Meiſters, das fruͤher in der Galerie des 
rg von Orleans war und: während der franzöfifchen Revolution nach Eng⸗ 
tand, und in, ben Befit des verftorbenen Grafen kam. om YrP 

. .„Garlos (Don Maria Iſidro), Infant von Spanien, zweiter Sohn 
la IV, Bruder Ferdinands VII., geboren. am 29: März 1788, Generaliſſimus 
er [panifchen Land⸗ und Seemacht, vermählt perfönlich zu Mabrid amd. Oet. 1816 





erfen der, engliſchen Kunſt, bevenıfreigebiger VFeſchittzer E I, ing r Mut 


mit Maria, Srancisca DAT, Tochter Königs. Johann VI. von Portugal (geb. _ 


Er April 1800), hat drei Soͤhne: Carlos, geb, 18185 Juan, geb. 4822, und 
stnando, geb..1324,,, Diefer Prinz theilte mit feinen Brüdern Ferdinand und 
Srancisco de Paula die Art von Gefangenfhaft.zu Valengay Aunenkreich, nach⸗ 
dem sr in Folge der Verhandlungen zu Baponne (5. und 10:Mai 1808) die 
Entfagungsacte “ bet fpanifchen Thron nebſt feinen Brüdern umtergeichnet 
haste, Im Maͤrz 1814 Eehrte er mit. dem, von Napoleon durch den Friedens: 
tractat von Walengay. (11, Dec. 1813) als König von Spanien anerkann⸗ 
tin Ferdinand und ſeinem Bruder, dem. Iufanten Don Frantisco, nach Spa: 
nien zurüd, Seitdem befand er fich fiets an dem Hoflager: feines: Bruders 
und, folgte ihm zur Zeit ber Cortes im Jahre 1823 nach Cadiz. Abet erſt 
nach, der, Herftellung des abfoluten Königs (1. Oct. 1823) degann er die 
öffentliche Aufmerkfamkeit zu befhäftigen. Seine frengen Anfichten von Rö- 
nigthum,, Kicche und. Inquifition, fein Haß gegen Freimanrer und Liberale, 
fein unbedingter Abfolutismus, und der Umftand, daß bei ber- Kränklichkeit des 
Königs, der keine Kinder hatte, die. Krone auf ihn bald übergehen könne,’ fowie 
feine große Popularität bei den royaliſtiſchen Truppen machten. ihn, ohne daß er 
dielleiht es ſelbſt heabfichtigte, zum Stügpunkte einer Partei: der heftigſten Me- 
tion, der fogenannten apoftolifhen Funta, weldhe Spanien feit 1824 in. fort= 
währender revolutionnairer Bewegung erhalten und Ferdinands VAL, Thron mehr⸗ 
mals bedroht hat. Diefe fanatifche Partei verlangte nämlich, die Vernichtung 
aller Liberalen und Freimaurer, die Wiederherſtellung ber Inquifition und einen 
abfoluten König — unter ber Leitung des; hohen Klerus. Da Ferdinand VIE ih⸗ 
nen dazu nicht entfchloffen genug fchien, vielmehr auf-den Rath der-fremden Mi⸗ 
nifter hörte und fich zum Theil mit gemäßigt denkenden Miniſtern umgab;- ſo war 
er in ihren Augen ein Gefangener feiner Umgebungen, ber nicht frei Handeln Eönnt’; 
endlich ſuchten fie ihn ganz vom Throne zu. verdrängen und den Infanten Den 
Carlos auf denfelben zu erheben. Zugleich traten fie mit den Abfeluriften in Por- 
tugal, weiche dafelbft für Don Miguel denfelben Zweck verfolgten, zu gemein⸗ 
Ihaftlicher Mitwirkung in Verbindung. Mehrmals mit Gewalt unterdruͤckt, er⸗ 
hob ſich diefe furchtbase. Junta, der Hydra gleich, immer wieder von Reuem und 
hörte nie auf, im Geheimen thätig zu fein, Die Obern, welche die Fäden des 
ulttamontanen, abfolutiftifhen Gewebes fpannen und Ienften, wurden micht ent 
beit, ‚oder die Unterfuchung wagte nicht, den fegten Schleier zu luͤften. Offent⸗ 
liche Blätter behaupteten jedoch, daß die Spur jener Verzweigung bis in die! Ga: 
maͤrilla Ferdinands VII, amd in die unmittefhare Nähe feiner Schweſter, der ver⸗ 
witweten Königin Garlota von Portugal, geführt habe. - Auch nach dem Zode 
diefer Fuͤrſtin hat das Dafein der. apoftglifchen Junta ſich, vor und nad) „der Bu: 
(iusrevolution in Frankreich, welche man als ihr Werk mit anfehen kann, dieffeit 
und jenfeit der pyrenaͤiſchen Halbinſel in unheilvollen Erſcheinungen offenbatt. 
Wir nennen in Beziehung auf Spanien die wichtigſten Ausbruͤche jener unvet⸗ 
tilgbaren Verſchwoͤrung, der, vielleicht: ohne Mitſchuld noch Mitwiſſen von feiner 
Seite, der Infant Don Carlos als Stitzpunkt gedient hat: Folgende Werkzeuge 


jener Partel und en Dar Agent Ber Wise ariee ber aug feitlend Sie 
te Trappift, Antonio Märagnon, bei Tarragong der bekarinte 
Altcaftilien; der General Beffitres in Eftremadurn und der berlichtigte J | 
Perez mit vier Domberren und acht Mönchen, wurden 1824 als Urheber Al 
vopxliftifcher Bewegungen verhaftet. ‘Det furchtbate Gapape, el Roſo det 
welcher Karl V. zu proclamiren gewagt hatte, ward Hr von Kr 
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zöfifchen Truppen geſchlagen und gefangen. inige und dteigig Mitglleher 
apoftolifchen Sunta, die ſich des Hochvetraths oder Aufruhrs weniger ver A 
gemacht hatten, unter diefen fogaz der geweſene Preiniermintfter Ferdinande 
Don Bietor Saez, und der Pater Eyrillo Almeyda, wurden um bie Mitte 
4824 theils aus Madrid verbannt, theils an verſchiedenen Orten Bande . Dä 
ein! geoßer Theil der Apoftolifchen im Minifterium des Königs ſelbſt Schuged⸗ 
mirrund an dem Kriegeminifter Aymerich einen treuen Verblindeten fand (T. CA? 
lomarde) und die vevolutionnaiten Unternehmungen der Gonftitution 
gewiſſermaßen den Beiftand der Apoftolifchen wünfchenswerth machten, fi "ber 
ſtrafte man blos den zu weit getriebenen Eifer. Capape, Beffitres und yet 
Trappiſt wurden fogar wieder in Freiheit geſetzt. Sie erfühnten fich jegt, 'einit 
Minifter, unter Andern dent getvefenen Kriegsminifter Etitz und viele Offiziete 
Garde; auch Bea, als heimliche Anhänger des liberalen Syſtems anzugeben. K 
ter Martinez und der Pater-Ptovinzial der Jefuiten entfchieden in einer des drß- 
angeordneten’ Commiffion, daß von Seiten der Anhänger ber Apoftotifchen k (4 
Gefahr für die Krone vorhanden fei. Der König felbft ward im Theater und. vor 
den ropäliftifchen Freiwilligen mit dem Geſchrei: Es lebe der abſoluteſte Br 







Sifantado nnd andere Gemäßigte 1825 in ihren hohen Staatsämtern; if 
wußte det Polizeiihtendant Recacho die ausfchmweifenden Entwürfe der Apoft 
ſchen eine Zeitlang zu vereiteln z Allein dennoch pflanzten in Navara Santos 
Radeon und‘ der bekannte Trappiſt die Fahne der Empdrung auf mit Wa fe. 

aferieit, 





Viva el Rey übsoluto Don Carlos V, y muera la nazion!' Auch in | 
Granada uf. mw. wehte die Fahne Karls V. Die Hauptzwecke der zweiten 
firuratiom, welche den Infanten Don Catlos auf den Thron heben foftee, waren 
die Miederherfteltung der Inquifition und die Einziehung der Güter 5 
Nach alten Anzeichen, die Recacho geſammelt hatte, geſchah es auf Befehl ber Apd- 
ftofifchen, daß jegt auch Beſſietes einen Aufftand organifitte, angeblich um den Könt 
ausider'&efangenfchaft zu befreien, in der ihn fein Minifterium halte. Allein ehe 
fein Plan gang zur Ausführung Fam, ward er geächtet, dom General Grafen 
dEspaña mit Truppen umftellt; gefangen genommen und nebft fieben aa 
ven: erfehoffen (26. Aug. 1826). Deffenungenchtet wagten es einige Gueril + 
fuͤhrer in Eervera, der General Chambo in Valencia und die — 
Toloſa Karl Vrrals abſoluten Koͤnig auszurufen. Dieſe und mehre aͤhnlſch 
Bewegungen wurden zwar unterdruͤckt; aber nie erreichte der Arm des Richters 
die Urheber aller diefer Aufſtaͤnde Vielmehr gelang es den Apoftolifchen, den Po: 
lizeiintendanten Recacho zu frürzen; welcher kaum der Wuth des Volks entzo et 
werden konnten Unterdeffen brach in Catalonien (Sehtentber 1827) der vollge 
Aufftand aus. MOas Feldgefchrei "von 14,000 Nebellen, die ſich Agravlados 
nannten, war abermals Tod Ferdinand VILN ES lebe Rad vr ER Tebe bie 
Fnguifitiont Man ſchlug Minzforten mit dem Bildniffe des Infanten ünd pet 
Umfchrifts Katl V}; Koͤnig von Spanien!" Cine Junta wärd errichtet nd eine 
foͤrmliche Verwaltung im Nimen Karte Vi organifiet, Nach großen Anſtren⸗ 
gungen gelang es der Regierumg die ſen Sturm zu befchwoͤren General Espaſi 
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-Spige von20,000 Mann Linienttuppen, uͤberfiel trenn und ſchlug die 


Afruͤhrer. Das Meifte bewirkten die perſoͤnliche Gegenwart de: Koͤnigs, der ſich 


zunaͤchſt in die Feſtung Tarragona begeben hatte, eine Ammeftie.ı d,eine Militair⸗ 
commiſſion gegen die Widerfpenftigen und Gefangenen. Die An reftie war noth⸗ 
wendig, weil die tiefere Unterfuchung zeigte, daß die Faͤden des Cı nplottsibis nach 
Madrid liefen. Indeß entzweiten fich darüber die beiden Brüder Yon Carlos, und- 


x Don Francisco, wie deren Semahlinnen, unter ſich aufs heftig| ... Endlich ver⸗ 


ließ Ferdinand im April 1828 die Hauptſtadt Cataloniens, und er: Generalcapi⸗ 
tain Graf d' España unterdruͤckte mit eiſerner Strenge bie letzte Zuckungen bes 
karliſtiſchen Aufſtandes. Doc, kamen hier, in Aragonien und ı Mapaera; nody 
öfter Eleine Banden zum Vorſchein, welche Karl V. proclamirten. Nach und nach 
bezwang der Schreden die Meuterer, und die Apoftolifchen, durd Calomarde ge⸗ 
wonnen, fchloffen fich wieder dem Thron an, zumal da Gra d'Espaũa nun 


auch, mit. blutigem Haß die Conftitutionnellen, als angebliche Mitſchuldige der 





Unruhen, verfolgte, und das ſpaniſche Cabinet ſich fpäterhin für. ie Anerkennung 
des Don Miguel als König von Portugal entſchied. Daß. der König, den uns 
aufhorlich die Umtriebe der Parteien, der Apoftolifchen, der Cama :illa,. der: Sefuis 
ten und der Eonftitutionnelfen beunruhigten, felbft gegen feinen &3rmder, den Ins; 
fanten, einiges. Mistrauen haben mußte, ijt natürlich; es foll f gar ein heftiger 


3 a Zwieſpalt zwifchen beiden Brüdern entjtanden fein, als der Eind:clofe, kraͤnkliche 


König im Jahre 1829, bald nach dem Tode feiner Gemahlin Maria Joſepha 
Amalia (17. Mai), den Entſchluß faßte, fic) wieder (zum vierten Diiale). zu vermäh- 
len, wodurch die Ausficht des Infanten Don Carlos auf die Krone fehr unge— 
wiß murde. . Die Vermählung Ferdinands VII. mit Donna Maria ‚Chriftiane 
von Neapel ward am. 10: Dee. 1829 zu Aranjuez und am.11. zu Madrid mit 
großer Pracht gefeiert. Noch während der Anwefenheit der königlichen Ältern feiz 
ner jungen Gemahlin in Madrid (bis. 14. April 1830) ließ der König Fer: 
dinand VII. eine pragmatifhe Sanction vom 29. März 1830, bie. fchon 
Kart IV, aufdas Berlangen der Cortes im Jahre 1789 decretirt hatte,. am 31. 
März mit. Gefegeskraft publiciren, durch welche die Hoffnung der: Apoftolifchen 
und des Infanten hinfichtlicy der Thronfolge noch weiter: entfernt, wo nicht ganz 
vernichtet wurde. Diefe Sanction hob nämlich das von dem Haufe Bourbon in 
Spanien eingeführte falifche Gefeg, welches bisher die Infantinnen von der ſpani⸗ 


ſchen Zhronfolge, ausfchloß, gänzlich auf und ftellte die alte caftilifche cognatifche 


Zinealerbfolge wieder her. Der König von Neapel fol dadurch fehr überrafcht wor 
ben: fein, und die Häufer Orleans, Neapel und Lucca dagegen proteftirt haben. 


- Um fo, weniger fehlte es feitdem an Earliftifchen oder abfolutiftifhen Bewegungen, 


ſelbſt in Madrid, wo. in der Nacht vom. 25. zum 26. Sept. 1830: in der Nähe 


bes £öniglichen Palaſtes ein Aufſtand ausbrechen follte, der auf die Gefundheit: der 
hochſchwangern Königin einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß haben Eonnte. Die 


Entdeckung diefes.höllifhen Planes hatte zahlreiche Verhaftungen zur Folge; al: 


lein die Urheber deffelben wurden nicht bekannt. Bald darauf, am 12. Oct., ward 


die Königin.von einer Prinzeffin entbunden, die als Ihronfolgerin den Namen 
einer Prinzeffin von Afturien erhielt, und im Januar 1832 ward dem König 
‚ eine zweite Infantin geboren. Die Plane dev Apoftolifchen für Don Carlos fcheis 


nen jegt für eine Zeitlang in den Hintergrund.getreten zu fein. (7) 
Garlpyle, f. Deutfhe Literatur im Auslande. re 
Caro vé (Friedrich Wilhelm), 1789 zu Zrier ‚von Eatholifchen Altern 


© geboren, ftudirte zuerft in Koblenz, wo er ſchon 1809 Kicentiat der Rechte ward. 


Er erhielt 1811 die Stelle eines Conseiller- auditeur beim Appellationhofe zu 
Trier, nachher andere Amter, nahm. aber 1816 feine Entlaffung, um in Hei: 


delberg Philofophie zu ſtudiren. Kurz darauf ging er mit Hegel nach Berlin, 
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habititiete fich 1849: in Breslau , gab aber: ſchen ind Folgenden Jahre cuch 
diefe Stelle auf. - Seitdem lebt er theils zu Heidelberg, ; theils zu Frantfui 
am Main, und, hier ſetzt er feine verdienſtliche Wirkſanmikeit als ausgezeichneter 
Schriftfteller fort, vorzugsmeife auf. dem theologifchen‘ Gebiete... Bonrifete 
nen Schriften find vorzüglich bemerkenswerth: „Religion und Philoſophien in 
Frankreich“ (Göttingen 1827); - eine, Reihe gehaltvoller franzöfifcher Abhaub⸗ 
lungen, welche: die Kunde ber religidfen Beſtrebungen in, Frankreich unter den 
Deutfchen zu verbreiten geeignet. find und durch E;’8 gediegene Anmterdungen und 
Bufäge einen hoͤhern Werth: erhalten haben, „Aber alleinfeligmachende Kixcche/t 
(2 Theile, Frankfurt 1826 und. Göttingen 1827). „Was heißt roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifche Kicche ? Aus: Eicchlichen. Autoritäten zu beantworten verſucht“ (Altenburg 
1828)... In biefen beiden Schriften wird die. roͤmiſch⸗katholiſche Kirche im: Werd 
haltniffe zu Wiffenfhaft, Recht, Kunft; Wohlthätigkeit, Reformation und Ges 
ſchichte nach verninftigen Begriffen über Religion und Kirchenthum und nach 
den Ergebniffen der Kirchengefchichte richtiger als je vorher beurtheilt, und das 
Phantom einer alleinfeligmachenden Kirche in nichts aufgeloͤſt. Sie zeichnen 
fich vorzüglich. durch eine tiefe, von; allem Dualismus entfernte Philoſophie 
aus, wodurch es einzig möglich ‚wird, :das Syſtem der: alleinfeligmachendem 
Kiche von Grund aus zu zerſtoͤren. Zwar gehört E. der katholiſchen Kirche 
an, er hat es aber aufgegeben, veralteten ‚Kicchentehren und) Erfindungen / der Bas 
tee durch gefchickte Zäufchung den Schein des Lebens umd der Wahrheit zu 
erhalten, und es ift ihm vielmehr ein Ernft und gilt ihm. als: feines. Wirkens und 
Lebens heilige Aufgabe, frei von den Feſſeln fremder Autorität, und nur feinen 
eignen twohlerworbenen Überzeugung folgend, das Reich. der Wahrheit und dev 
Liebe immer fefter zu gründen. : Ev gehört daher, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, dev 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kicche ald Einer, die ſich fuͤr unfehlbar und alleinſeligmachend 
ausgibt, nicht mehr an, feit er die Unmoͤglichkeit in ſich vorgefunden, diefelbe als 
unfehlbare Lehrerin der. Wahrheit anzuerkennen. Dieſem erleuchteten Katholiken 
ift die Katholicität nur jene Bereitwilligkeit, der Wahrheit ſich ganz hinzugeben; 
fobald man derfelben, durch wen es immer fei, anfichtig geworden ſein moͤge. Den 
DMeoteftantismus aber fegt er nur allein in jene Selbftändigkeit des Geiftes, welche 
gegen jede von. Menfchen ausgefprochene Behauptung proteflirt, zufolge welcher 
irgend ein menſchliches Individuum, oder eine Kafte, oder felbft eine Kicche, als bevor 
zugtes, unverbrüchliches Organ der Wahrheit für alle Zeiten angefehen werden ſoll. 
In biefer Auffaffung find ihm wahre Katholicität und wahrhafter Proteſtantismus 
nur die erplicirtten Momente der Einen Humanität. Diefe Idee einer weinen) 
freien und allgemein chriftlichen Kirche, rein von allem menſchlichen Zuſatz, frei 
von ‚aller Hierarchie, nur auf Anerkennung der allgemeinem Grundfäge des Chris, 
ſtenthums dringend, nicht Iutherifch, nicht zwingliſch, nicht calviniſch, ‚nicht roͤ⸗ 
miſch, nicht griechifch, fondern allein cheiftlich, hat E. ausgeſprochen und erörtert 
in.der Schrift: „Kosmorama. Eine Reihe von Studien zur Drientirung in Na⸗ 
tur, Geſchichte, Staat, Philofophie und Religion” (Frankfurt am M. 1831) 
Seine Schrift: „Der Saint-Simonismus und die neuere franzöfifhe Philofos 
phie” (Leipzig 1831), ift ein intereffanter Beitrag zur Gefchichte- dieſer 
Partei. Seine neueften Leiftungen find: „Die legten ‚Dinge: bes roͤmiſchen 
Katholicismus in Deutfchland” (Leipzig 1832) und „über das Cölibatgefeg 
des römifch-katholifchen Klerus” (Frankfurt am M. 1832), worin er die 
Anfichten, welche er bereits in dev Beurtheilung der drei Hauptfcheiften Über die: 
fen Gegenftand (f. Coͤlibat) in den. „Jahrbuͤchern für wiffenfchaftliche Kri⸗ 
tif” (1829) dargelegt hat, weiter entwickelt. (46): 

Garrel (Armand), aus einer Kaufmannsfamilie fiammend,. ward um 
1300 geboren, _ In dem feurigen Knaben erwachte früh die Neigung zum 
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— ſeines Vaters Wuͤnſche ließ er ſich 1816 als gemelner Sok 
Edet einem Regiment anwerben, deffen Oberft den Vater bewog den Schritt 
?8 jungen Mannes zu genehmigen. C. kam in die Kriegsfchule zu St.-Enr, wo 
fe zwei Fahre biieb, und wurde dann zum 29. Infanterieregimente verfegt, das 
820 zu Befort und Beubreifach in Befagung Ing. Als 1820 mehre- Offiziere 
es Negiments in die damals angezettelte Verſchwoͤrung ſich einließen, nahm 
uch E Theil, aber fo eifrig er die Sache ergriff, fo ward er doch nicht fo fehr darein 
vetpirkelt, daß er fich einer Gefahr ausgefegt hätte; er blieb bei feinem Negimente, 
dien ‚Marfeille gefhict wurde. So lange die geheimen Gefeufehaften Frank: 
l 







teich gegen das bourbonifche Haus aufzuregen hofften, blieb C. in Dienften; als 
Her alte Hoffnung verloren zu fein fchien, nahm er feinen Abfchied und trat in 
dus Corps von franzöfifhen und italienifchen Flüchtlingen, das fih unter Mina 
in Barcelona bildete. Er nahm anfänglich Theil an dem lebhaften Kampfe gegen 
die Scharen der Glaubensarmee, und machte darauf mit Mina den beſchwerlichen 
si ug in Gatalonien. Cr theilte das Schickſal der Flüchtlinge, die in Figueras 
He Maffen ſtrecken mußten, und ward als Gefangener nach Zouloufe geführt. 
Die von Damas unterzeichnete Gapitulation wurde gegen C. nicht beobachtet, den 
man vor ein Kriegsgericht ſtellte und zum Tode verurtheilte. Das Urtheil wurde 
en eines Mangels in der Form aufgehoben, und Daffelbe fand bei drei andern 
urkheitsfprüchen ftatt, bis endlich E. durch die Bemühungen eines beredten Sach— 
walters feine völlige Losfprechung erlangte. Er ging darauf nach Paris und wibd- 
mete fich mit Eifer hiftorifchen und politifchen Studien. Sein erfter Verſuch war 
eitte Überficht der Gefchichte Schottlands (1825), die zu den Biftorifchen re- 
sumes gehört, aber obgleich Leicht erzählt, aller Kritik ermangelt, Seine „Histoire 
de Ja eontrerevolution en Angleterre sous Charles II et Jacques II” (Paris 
1877) gewann beſonders wegen der ungluͤcklichen Ahnlichkeit der franzöfifhen 
Zuſtaͤnde mit der Lage Englands vor der Revolution, eine lebhafte Theilnahme, 
E. Wurde 1830 einer der Hauptredacteurs des „National“ neben Thiers und Mig- 
net. Er könnte ſich mit feinen Mitarbeitern nicht ganz verftehen, und es wurde 
befthloffen ‚ daß jeder von ihnen die Hauptredaction ein Jahrlang führen follte, 
Gegen Polignac's Syſtem focht diefe Zeitfchrift in der erften Meihe, nad der Er: 
feheinung der Ordonnanzen gab fie die Lofung zum Widerftande, und bei C. wurde 
die berühmte Proteftation der Beitungsredactoren unterzeichnet; Thiers und 
Mignet aber, die den Ausgang des bevorfichenden Kampfes nicht vorausfahen, 
anterzeichneten nicht, fondern verbargen ſich. C. feste die Zeitung fort, deren 
Blaͤtier in den Straßen angefchlagen und auf den öffentlichen Plaͤten vertheilt 
soliden. Nach dem Stege wurden Thiers und Mignet angeftelit, C. aber ſchlug 
eine Praͤfectut aus und ward alleiniger Hauptredacteur des „National“ Diefe 
Zeitſchrift gerieth bald in Zwieſpalt mit den Grundfägen der öffentlichen Gewalt, 
indem fie immer entfchiedener die Partei der Bewegung nahm, bis fie endlich der 
Heleſchaft des juste milien feindſelig entgegentrat. C. hielt es gegen fein Gewiſſen, 
dem Könige einen Eid zu leiſten, und wollte weder die unter der National 
— ihm beſtimmte Offizierſtelle noch die Juliusdecoration annehmen, Er er 
rte die vor einem gerichtlichen Ausſpruche erfolgte Verhaftung der Herausgeber 
öffentlicher Blätter für geſetzwidrig, und behauptete, daf ein wackerer Mann ſich 
hen Schritten mit Gewalt widerfegen müffe. Die Juliusrevolution, fagt er, 
begteife zwei Reſultate, die er gegen Alle und Jede vertheidigen wolle: bie 
dreifarbige Fahne als Sinnbild der Miffion Frankreichs im Auslande, und bie 
Preffreiheit als Inbegriff alter Freiheiten im Inlande, unter jeglicher Megies 
rungsform. | 44 
Carro (Johann de), der erſte Verbreiter von Jenner's wohlthaͤtiger 
Schutzimpfung auf dem europaͤiſchen Continente, iſt am 8. Auguſt 1770 zu 
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die Auſteckung der Blattern umtertichtet, gab ex, ſich mit vollem Beklran 
der Lehre Jemer s Hin, verfchaffte ich Impfitoff und feine eiguen —J 






mittel verſucht wurde. Der Erfolg war der erwünfchtefte;. die. fpäter verſuch 
wiederhofte Impfung mit Menfchenblarternftoff blieb ohne Wirkung, und durch 
einen fo glänzenden Beweis überzeugt, bot nun der nie raſtende enthufinitil he 
Arzt Alles auf, die neue Sicherung, gegen eine der gefaͤhrlichſten Peften vd 

allgemein zu verbreiten. Ale Staatsbehoͤrden kamen ‚feinem menfchenfreund; 
lichen Bemühen entgegen; in der, ganzen — Monarchie, erhielten 
feine „Bemerkungen über die Kuhpodenimpfung“ 1809) offisielle Emp hr 
lung und bis Indien Hin fuchte er. einer Segnung-Eingang zu —— i 
den mannichfachen Entwickelungen des menſchlichen Geſchlechts in den ie 
Decennien fo wefentlichen Antheil gehabt hat. Seinem auf; Verbefferungen des 
Smpfverführens flets gerichteten Nachfinnen gelang es, ein Mittel, zu entdeden, 
wodurch der Impfſtoff flüffig zu Lande dis nach Goa, Ceylon und Sumatra ger 
bracht werben koͤnnte, der bisher zu Waffer nur. verdorben dort eingetroffen } A 
Es gelang, und werthvolle Geſchenke des englifchen Gpuverneurs von, Bom nd, 
fowie det englifcheoftindifchen Compagnie wurden ihm als erfreuliche Anerkennu 12, 
gen für fein Bemühen zu Theil. Am fchmeichelhafteiten war ihm eine In 
filberne Dofe mit ber Auffchrift: Edward Jenner to John de Carro, sin Pfand. der, 
Freundſchaft, wodurch der Entdederder Baccine „feinen wuͤrdigſten Jünger” ehrte,, 
Mit gleich anerkennenswerthem Eifer verfchaffte er fich vom Staatsrath Rehmann 
der damals die cuſſiſche Geſandtſchaft nach China begleitete, Samen vom trocke ‘m, 
oder Bergreig (oryzamutica), deffen Acclimatiſirung zu den philanthropifchen Iraur; 
men gehörte, mit denen C. ſich trug. Die genaue Kenntniß dex franzöfifchen Sprache, 
wurde fuͤt C. fpäterhin Anlaß, an mehren fchriftftellerifchen Arbeiten theilzunehmen 


welche in dem erſten Decennium dieſes Jahrs in der oͤſtreichiſchen Monarchie err 
ſchienen Bon ihn ſtammt die franzoͤſiſche Überfegung des „Oſtreichiſchen Plutarchs⸗ 
und auch dem franzoͤſiſchen Theile der Fundgruben des Orients” blieb er nicht fremd; 
Befonders lebhaften Antheil nahm er an der zu Genf erfcheinenden „Bibliotheqgus, 
. britannique”, Seit 1825 fiedelte C. fih nad) Prag über, umd befucht von dort aus, 
eegelmäßig wahrend der Badezeit Karlsbad, Auf feinen Antrag wurden dort jene, 
fo wohlthätigen Dampfbäder eingerichtet, die in der Nähe der Hygeaque 0.192, 
ven Plag fanden, Aufmerkfam auf, den eriten Brunnenarzt Karfsbadbe,Menzeh 
Deyer, erneuette er fein Andenken durch die Bekanntmachung, der Ode von Bolı 85, 
laus Ten zu Ehren der Quellen, welche jest auf marmorner Tafel am Ge— 
baude des Muͤhlbrunnens prangt, und durch eine Polyglottenausgabe derfelben, dig, 
feiner fo reichhaltigen Schrift ber Karlsbads Ältere Geſchichte: „Sur Fade ae 
Lobkowitz in thermas Caroli IV.”, Prag 1829) beigegeben: ift., Yon G's nie 
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zaftender Thaͤtigkeit für die allgemeinſten Zwecke laͤßt ſich noch manches ſehr wii 
üche erwarten, 


Ca rus (Karl Guftav), Dr., Hof: und Medicinalrath, Leibarzt des — 
von Sachſen, als Gelehrter, Arzt und bildender Künfkler einer unferer bedeutendften 
Zeitgenoſſen, wurde den 3. Jan. 1789 in Leipzig geboren, wo fein Vater die größte 
und am beiten eingerichtete Färberei befaß. Im fünften Jahre wurde er in fein 
großälterliches Haus mütterliher Seite nach der damaligen freien Reichsſtadt 
Muͤhlhauſen gegeben, wo fein Oheim, der durch mehre chemifche Abhandlungen 
und Überſetzungen bekannt gewordene Dr. Jaͤger, mit vieler Liebe feine erfte Er⸗ 
ziehung wahrnahm. Derſelbe begleitete den Knaben im fechsten Jahre nad Leip⸗ 
zig zuruͤck und leitete auch dort noch nebſt mehren Hauslehrern feine weitere Aus⸗ 
bildung. Die Umgebung einer großen Färberei mit ihren mannichfachen chemi⸗ 
ſchen Vorrichtungen, die Leitung durch einen Gelehrten, welchen et immer von 
chemifchen Apparaten umgeben fund, und dann die häufigen Beruͤhrungen mit 
einem ausgezeichneten Naturforfcher, dem jegigen ruſſiſchen Hofrath Tileſius, 
welcher nody vor und nach feiner geößern Neife nach Portugal in dem Haufe feiner 
Altern als. naher Verwandter wohnte, regten mannichfaltig in dem Knaben die 
Luſt an Betrachtung und Erforfhung der Natur an. Zumal als Tileſius von 
feiner portugiefifchen Reife zuruͤckgekommen war, als dev Knabe: öfters ’die wun⸗ 
derlichen Seeproducte fah, als feine früh erwachte Liebe zum Zeichnen durch Unter- 
richt und Ermunterung von diefem Naturforfcher felbft gefördert wurde, that fich 
eine folche Neigung immer beftimmter hervor. Zugleich. wurden ihm mancherlei 
anatomifche Praparate bekannt, felbft fonderbare Krankheiten lernte er kennen, 
wie er denn mit Tilefius die Stachelfchweinmenfchen, welche diefer befchrieben und 
abgebildet hat, befuchte und an dem Illuminiren der Tafeln zuweilen Antheif 
nahm. Während er nun die dargebotenen Unterrichtsmittel nach Kräften benugte, 
fand ſich vorzuglic, fein Talent zum Zeichnen durch einen ihm ftets die Natur zum 
Borbilde anmeifenden Lehrer, Namens Julius Dies, wefentlich gefördert. Da es 
anfangs der Plan war, der Knabe möchte einft, als einziges Kind, das Gefchäft 
des Vaters fortfegen, fo wollte man ihm die Gelegenheit verfchaffen, durd) Be⸗ 
nusung einiger Vorlefungen auf der Univerfität zu Leipzig fic) beffer auf ein gang 
auf chemifchen Grundfägen ruhendes Gefchaft vorzubereiten. Man lieg ihn des: 
halb noch einige Fahre den Unterricht der Thomasfchule benugen, und 1804 
wurde er dann in die Zahl der afademifhen Bürger aufgenommen. Anfangs 
hörte er nur Naturgefchichte, Chemie, Phyſik, Mathematik u. f. w., allein nach 
einigen Fahren zogen ihn Anatomie und Medicin fo unbedingt an, daß der Vater 
eintvilligte, feinem frühern Plane zu entfagen, und den Sohn feit 1806 feinen me⸗ 
dieinifchen Studien überließ. 1811 habilitirte er ſich als magister legens, las 
auch fogleidy über vergleichende Anatomie, welche bis dahin auf der Univerſitaͤt 
nody nicht in befondern Vorleſungen vorgetragen worden war, und fegte diefe Vor⸗ 
lefungen fort, als er in demfelben Jahre die medicinifche Doctorwürde erhalten 
und mit einer Berwandten mütterlicher Seits fich verheirathet hatte. LÜberdies war 
er feit 1310 Aſſiſtent des Profeffor Joͤrg in dem neuerrichteten Entbindungsinftis 
tute geworden, und da er diefe Stelle auch ferner beibehielt, fo erwedte dies fein 
Intereſſe für Studium der Entbindungskunft und Gefchichte und Behandlung 
der Frauenkrankheiten mehr und mehr. So lebte er feinen zootomifchen und gynäs 
Eologifchen Studien bei einer Eleinen ärztlichen Praris und als Armenarzt eines 
Stadtviertels, bei feinen Vorlefungen und bei nie aufgegebener Beſchaͤftigung mit 
der Kunft, in welcher er als Autodidakt feit 1811 ſich auch mit der Ölmalerei vers 
traut gemacht hatte, bis zu dem denkwürdigen Sabre 1813 in feiner Vaterſtadt. 

In diefer Zeit übernahm er ein franzöfifches Spital in Pfaffendorf, einem Vor 
werk bei Leipzig, welches fpäterhin bei der Leipziger Schlacht in Brand gefchoffen 
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wurde. Er verwaltete dies Fünf Monäte, ohne felbft zu erkranken, erlag aber ſpaͤ 
ter. der nach der Schladht in der Stadt ausbrechenden fücchterlichen Meredris 
fieberepidemie, und erftand erft nach ſechswoͤchentlichem Tchweren Krankenlager, 
um nun fein fchen laͤnger vorbereitetes erſtes anatomiſches Werk: „Verſuch einer 
Darftellung des Nervenſyſtems und insbefondere des Gehirns” (Leipzig LBL4, 4), 
herauszugeben und mit fech$ von ihm ſelbſt gezeichneten und geftochenen Kupfer⸗ 
tafeln zu begleiten. Um dieſe Zeit erhielt er den Antrag einer Profeffur in Dors 
pat; als aber diefe Unterhandlung ſich zerfchlug, folgte er im Spätherbjt 1814 KE. 
nem Rufe nach Dresden an die dafelbft neuorganiſirte chirurgiſch⸗ mediciniſche Akn⸗ 
demie als Profeffor der Entbindungskunft und Directorder geburtshuͤlflichen Klinik 
In Dresden, wo bie heitere Natur und bie reichen Kunftfchäge, fowie mancher 
‚gelehrte oder Eunfterfahrene Freund belebend und anregend einmirkten,‘ entftanden 
nad) und nach mehre bedeutende Werke. Zuerft erfchien 1818 fein „Lehrbuch der 
Bootomie”, mit 20 von ihm felbft radirten Tafeln ; dann fein „Lehrbuch der Gynaͤ⸗ 
Eologie” (2 Bände, Leipzig 1820 u. 1828); 1824 (Leipzig, 4.) feine von ber Aka⸗ 
demie zu Kopenhagen gekrönte Preisfchrift: „Won den außern Lebensbedingungen 
det weiß⸗ und Ealtblütigen Thiere’‘; nicht minder die ‚Sammlung Kleiner geburtshülfs 
lichen Abhandlungen (2 Bändchen, 1826) ; das erite Heft feiner großen, von den 
beften Künftlern geftochenen „Srläuterungstafeln zur vergleichenden Anatomie“, 
welchen fpäter noch zwei Hefte gefolgt find ; und 1827 (Leipzig, 4.) machte er feine 
Entdeckungen „über den Blutkreislauf der Jufekten · bekannt. In dieſem Jahre er⸗ 
hielt er die ehrenvolle Ernennung zum Leibarzt bei dem Koͤnige von Sachſen, welche 
Stelle er, entbunden von der 13 Jahre mit Ehren geführten Profeſſur der Geburts: 
hülfe, mit dem Range eines Hof: und Medicinalrathes annahm. Bei Gelegenheit 
der Ablehnung eines fehr ehrenvollen und vortheilhaften Rufes nad) Berlin warb 
ihm (1828) der Civilverdienftorden zu Theil, und in demfelben Jahre, nachdem er 
zuvor die Herausgabe der „Grundzüge zur vergleichenden Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie” (3 Bändchen, Dresden 1828), wie feines großen Werkes „Über die Urs 
Theile des Knochen: und Schalengerüftes’ (Xeipzig 1828, Fot.), die Frucht zehnz 
führiger Forſchungen, beendigt hatte, durfte er den Prinzen Friedrich auf deffen Reife 
nad) Italien und der Schweiz begleiten, von welcher Reife er die wiſſenſchaftliche 
Ausbeute in feinen „Analekten zur Natur: und Heilkunde” (Dresden 1829) bes 
kannt gemacht hat. Obwol feine jegige Stellung ihm die Verpflichtung zu oͤffent⸗ 
lichen Vorträgen nicht auflegt, fo veranlaßte ihn doch der Wunfc eines zahlreichen 
Kreifes von Staatsmännern, Gelehrten und Künftlern, fhon im Winter 1827 — 
285 Vorträge über Anthropologie, und 1829— 30 über Pſychologie zu halten. Lege: 
tere Vorträge erfchienen (Leipzig 1831) im Drud. Außerdem daf nun in dieſen 
Zeiträumen ihn mannichfaltige einzelne naturroiffenfchaftliche Arbeiten befchäftigten, 
von welchen 5. B. die „Acta der leopoldinifchen Akademie” und die „Zeitfchrift für. 
Natur: und Heilkunde‘ mehre enthalten, war auch der Aufenthalt in Dresden feinen: 
kuͤnſtleriſchen Beftrebungen förderlich gemwefen. Mehre feiner Gemälde befinden ſich 
im Befige von Öliedern der Negentenhäufer zu Dresden, München, Berlin und Pes 
tersburg, und über den höhern Sinn, in welchem ihm die Kunft der Landſchaftsma⸗ 
lerei immer erſchienen war, fprach er ſich in den während der Jahre 1816 — 24 ges’ 
ſchriebenen und 1831 (Reipzig) herausgegebenen ‚Briefen über Landfchaftsmaterei” 
aus, Nur eine ausgedehnte ärztliche Praris unter den höhern Ständen Dresdens: 
und den vielen dort febenden Fremden, ſowie die Geſchaͤfte der Höhen Medicinal⸗ 
verwaltung, haben in den legten Jahren feine Thätigkelt nady andern Richtun⸗ 
gen engere Schranken gezogen. Wir erkennen in diefer flüchtigen Skizze das reich 
ausgeftattete Leben eines feltenen Mannes, der es in unferer nach Univerfalität 
ftrebenden, aber auch die Oberflaͤchlichkeit begünftigenden Zeit durch die vollftän: 
digfte und gründlichfte Ausbildung des Geijtes zur Birtuofität in mehr als einer. 
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Sphäre des menſchlichen Wiſſens und Koͤnnens gebracht hat. Als ein Ehren⸗ 
bürger und wohl angefefjener Srundherr in dem Reiche der Natur und Kunft faßt 
6. die Natur mit kuͤnſtleriſchem Genius und philoſophiſchem Tiefſinn auf, die 
Kunſt mit aller Liebe eines von der ſeelenvollen Wahrheit und ſchoͤpferiſchen Fuͤlle 
der Natur durchdrungenen Gemuͤthes, und fo fehen wir durch eine in unſerer Zeit 
faft beifpiellofe Begunftigung des Mufengottes denfelben Mann bald mit dem 
anatomifchen Meffer, bald heilbringend am Krankenbette und im Dienfte Luci- 
nas, bald mit der Radirnadel, bald mit Pinfel und Palette, bald auf dem Lehr- 
Eatheder, bald am Schreibtifche dem Geheimniß der Pfyche nachforſchend und ih- 
ten Schleier lüftend gleich volllommen und immer geiftreih und anziehend 
baftehen. Wenn wir uns erinnern, daß E. ſich noch im- frifheften Mannesalter 
befindet, fo dürfen wir von feinen herrlichen Talenten noch viele Auffhlüffe über 
Das Leben vom Niedrigften bis zum Hoͤchſten der Natur, und noch manche fin- 
nige Kunftfhöpfung namentlich im Gebiete der von ihm fo glüdlidy behandel= 
ten Randfchaftsmalerei erwarten, wobei wir nur wünfchen, daß es ihm vergönnt 
fein und gefallen möge, feine glüdliche Stellung mehr zu fchriftftelerifcher und 
kuͤnſtleriſcher Ihätigkeit als zu Ärztlicher Praxis zu benugen. 23 
Sasper (Johann Ludwig), Profeffor zu Berlin, wurde daſelbſt am 11. 
Maͤrz 1796 geboren. Nach vollendetem Gpmnafialbefuc) ftudirte er in Berlin, 
Göttingen und Halle, und erlangte an legterm Drte 1819 die Doctorwürde der 
Medicin und Chirurgie. Nach einer 1820 nad) Frankreich) und England gemach⸗ 
ten wiffenfchaftlichen Reife habilitirte er fidy bei der Univerfität zu Berlin, wo er 
feit 1825 als außerordentlicher Profeffor in der medicinifchen Facultät und zu= 
gleich, als Medicinalrath und Mitglied des Medicinalcollegiums für die Pro: 
vinz Brandenburg angeftellt ift. Außer feinen von vielen Zuhörern befuchten Vor: 
lefungen, namentlic) über gerichtliche Medicin und Kinderkrankheiten, wird C.'s Thaͤ⸗ 
tigkeit durch eine ausgebreitete aͤrztliche Praxis und durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
in Anſpruch genommen, fuͤr welche er ein nicht gewoͤhnliches Geſchick beſitzt. Schon 
durch ſeine Inauguralſchrift: „De phlegmatia alba dolente“ (Halle 1819), die 
erſte Monographie dieſer Krankheit, zeichnete er ſich vortheilhaft aus, jedoch bei 
weitem mehr durch feine „Charakteriſtik der franzoͤſiſchen Medicin, mit verglei⸗— 
chendem Hinblick auf die engliſche“ (Leipzig 1822), die ihn als ginen geiſt⸗ 
vollen Beobachter kennen lehrte. Später erfchienen von ihm eine Monographie: 
„Über die Verlegungen des Ruͤckenmarks in Hinficht auf ihr Lethalitätsver- 
haͤltniß“ (Berlin 1823), und die fehr intereffanten „Beiträge zur mebdicinifchen 
Statiftit und Staatsarzneitunde” (Berlin 1825), der erfte Verſuch einer Be: 
gründung der medicinifhen Statiftif, für welche C. noch in fpätern Eleinen Abhand⸗ 
lungen gewirkt hat. Auch wird das bekannte „Keitifche Repertorium der gefamm: 
ten Heilkunde” (bis jest 3O Bände) von ihm herausgegeben. Nicht minder ver: 
danken ihm frühere Jahrgänge der „Allgemeinen Literaturzeitung“, ber Hufe: 
land'ſchen „Bibliothek der Heilkunde” und das „Converſations-Lexikon“ viele Bei: 
träge. Alles was E. ſchreibt, zeichnet fich durch eine gewandte, Elare, angenehm 
belebte Darftellung und eine ebenfo correcte als leichte Handhabung der Mut: 
terfprache aus. Zu Anfang feiner literarifchen Laufbahn ließ E., jedoch ohne ſich 
zu nennen, felbft manche ſchoͤnwiſſenſchaftliche Arbeit im Druck erfcheinen, und 
würde, bei feinem Zalent für das Humorijtifche und Seinkomifche, gewiß auch in 
diefer Sphäre verdienten Beifall gefunden haben, hätte er e8 nicht vorgezogen, fie 
ganz und gar zu verlaffen. Während der Choleraepoche gab E. die „Berliner Cho: 
lerazeitung” mit Benugung amtlicher Quellen heraus und war Dirigent eines der 
größten Cholerahospitäler in Berlin. Auch hier entwidelte ev eine große erfprieß- 
liche Thätigkeit, die hauptfächlicy gegen die allgemein angewandte Methode der 
Dampfapparate, warmen Bäder und heftigen Reizmittel gerichtet war, und dafür 
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die ausgedehntefte Anwendung der Kälte mit Erfolg in Aufnahme brachte. 

nigftens hat ſich diefelbe auch andern Ärzten in vielen Fällen bewährt. Seine E— 

fahrungen über diefe Methode hat C. in feiner neueften Schrift: „Die Behand— 

lung ber afiatifchen Cholera duch Anwendung der Kälte” (Berlin 1832), ntedet 

gelegt. C.'s jugendliches Alter, Eifer und vielfeitige Bildung berechtigen RK 
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manchen ſchoͤnen Erwartungen. * 
Caſtiglioni (Carlo Ottaviano, Graf), gehört zu den namhafteſten Kir 


den Beweis von feiner gründlichen Kennerfchaft. Durch die Beſchreibung der 
£ufifchen Münzen im Gabinete der Brera zu Mailand. („Monete cufiche’dell 
I. R. Museo di Milano”, Mailand 1819, 4.) bewährte er eine Kenntniß der 
orientalifhen Sprachen und Gefhichte, die bei dem Mangel vieler Hülfsmitter 
doppelt zu bewundern ift. Ein betriebfamer Staliener fah zuerft ein, welche Schäge 
des Wiffens in der auch äußerlich fo wohl ausgeftatteten Beſchreibung niedergelegt 
waren, und ſchrieb fie nur zu woͤrtlich in einer „Descrizione di alcune mo- 
nete cufiche del Museo di Stefano Mainoni” (Mailand 1820, 4.) ab. E.fah 
fi) zu einer Zurudfoderung feines Eigenthums veranlaft („Osservazioni sul)’ 
opera intitolata: Deser. etc,”, Mailand 1821), und benugte biefe Gelege: 
heit, einige dunkle Stellen der orientalifhen Münzkunde gelegentlich .zu er- 
hellen. Durch gelehrtg Arbeiten. dieſes Werthes mar er mit dem literariſchen 
Cook des heutigen Itaͤliens, mit Angelo Majo, in Beziehung getreten, und 
wurde daher von ihm zur Mitherausgabe der Fragmente des Ulphilas aufgefodert, 
die Majo 1817 unter den Palimpſeſten der ambroſianiſchen Bibliothek entdeckt 
hatte. Mit der Jahrzahl 1819 erſchienen fie („Ulphila partium ineditarum ih 
Ambrosianis Palimpsestis ab Ang. Majo repertarum conjunctis curis ejusdem 
Maji et Car. Octav. Castilionaei editum”, Mailand 1819, 4.), kamen aber 
erft fpäter in die Hände der Sprachforfcher, die über ihren Werth fich mit ein- 
fimmiger Anerkennung ausgefprochen haben. Die beigegebenen meift von ©. her= 
ftammenden Excurſe vermehren den Werth diefer Ausgabe, bie darthat, wie 
heimifc) er auch auf diefem Gebiete der Gelehrfamkeit war. Leider ift dieſe Ar— 
beit mit Ausnahme der Erklärung eines zu Mantua gefundenen Grabeippus 
mit Urfchkiinfchrift, der jegt fich im Befige des Marcheſe Guerrieri Gonzaga 
befindet („Bibl. ital.”, April 1825), feine legte geblieben, denn Kraͤnklichkeit 
verfümmerte ſchon damals ein Leben, das der Wiſſenſchaft noch fo reiche Auf: 
fhlüffe verſprach. | (14) ° 
Sean: Bermudez (Juan Auguftin), ein ausgezeichneter fpanifcher 
Kunfthiftoriker, wurde 1749 zu Gizon, einer Eleinen Hafenftadt Afturiens, von 
armen AÄltern geboren. Bis zu ſeinem ſechzehnten Jahre ward er in dem Jeſuiten⸗ 
collegium zu Oviedo erzogen. Der beruͤhmte freiſinnige Jovellanos war ſein vertrau⸗ 
ter Freund und Beſchuͤtzer. Mit dieſem lebte er zwei Jahre zu Alcala und Se- 
villa den Wiffenfhaften und. ging 1778 mit ihm nad) Mabrid, wo Sovella- 
nos eine Zeitlang die Stelle eines Obertichters verwaltete. Die beiden Freunde 
begaben ſich fpäter nach Sevilla zurüd, und bie herrlichen Denkmäler diefer 
Stadt lenkten C.'s Geift auf die Studien, in welchen er fich fpäter fo ſeht aus— 
zeichnete. Er nahm Unterricht im Zeichnen, in der Baufunft und Anatomie, und 
mit Hülfe einiger. Lehrer gelang es ihm, eine Kunftafademie zu gründen, bie fpäter 
vom Könige ausgeftattet wurde. Von Fovellanos ermuntsrt, ging er nach Madrid, 
um ſich von Rafael Mengs unterrichten zu laffen, genoß aber nur Eurze Zeit bie 
Leitung diefes Meifters, der bald wieder nah) Nom zuruͤckkehrte. Als Jovellanos 
nach der Hauptſtadt berufen wurde, verfchaffte er feinem “Freunde eine Stelle bei 
Sonv.z2er. der neueften Zeit und Literatur. I. 25 
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der Karlsbank; 1790 aber erhielt C. den Auftrag, das Archiv für bie indiichen Ans 
gelegenheiten zu Sevilla zu ordnen. Er brachte fieben Jahre damit zu und erhielt 
als Beweis der Zufriedenheit mit feinem Fleiß und Talent eine Secretairftelle bei 
dem Rathe von Indien zu Madrid. Als Jovellanos durch den Einfluß der Obfeu: 
ranten verbannt wurde, verlor auch C. feine Stelle und lebte von nun an zu Se⸗ 
villa feinen frühern Arbeiten am Archiv, bis er fich zulegt mit einer Eleinen Penfion 
in den Ruheftand zurüdzog und nun ganz ben Wiffenfchaften weihte. Er gab 
1800 zu Madrid fein „„Diccionario historico de los mas illustres professores de 
las bellas artes en Espana” in 6 Bänden heraus. Darauf erfchienen zwei für 
die Gefchichte der Baukunft wichtige Werke, die Befchreibungen der Domkirche 
zu Sevilla („Descripcion artistica de la catedral de Sevilla”, Sevilla 1804) 
und bes Hofpitals del Sangre (‚‚Descripcion artistica del hospital del sangre de 
Sevilla”, Balencia 1804), und feine Gefchichte der Malerfchule zu Sevilla („Carta 
sobre el estilo y gusto en la pintura de la escuela sevillana”, Cadiz 1806), die 
von ber Mitte des 15. Jahrhunderts anfängt und die Fortfchritte und Erzeugs 
niffe dieſer Schule ſchildert. Seinem treuen Freunde fegte er in den „„Memorias 
para la vida del Sr. D. Gaspar Melchor de Jovellanos” (Madrid 1814) ein 
Denkmal. In feinem „‚Dialogo sobre el arte de la pintura” (Sevilla 1819) läßt 
er Murillo und Menge ihre Anfichten über den Unterricht in der Kunft entwideln. 
Er befchloß feine Laufbahn mit der Herausgabe einer Gefchichte der Baukunft in 
Spanien (‚/Noticia de los arquitectos y arquitectura de Espana”, 4 Bde., Mas 
drid 1829, 4.), worin er eine von Zlaguno y Amirola hinterlaffene Handfhrift, 
die mit ben Jahren 1734 fchloß, umgearbeitet, vervollftändigt und ergänzt hat. 
Er ftarb in demfelben Jahre, und hinterließ außer andern handfchriftlichen Werken 
eine Gefchichte der römifchen Alterthümer in Spanien, die unter der Aufficht der 
biftorifchen Akademie auf königliche Koften gedruckt wird. 

Gelles (A. C. Fiacre Bisher, Graf de), ift aus einem der älteften und an= 
gefehenften Häufer Brabants entfproffen und wurde zu Brüffel 1789 geboren. 
Er erhielt eine forgfältige Erziehung, und den höhern wiffenfhaftlichen Unterricht 
auf Univerfitäten Deutfchlands und Italiens. Seine Jugend verfloß unter man⸗ 
cherlei Zerſtreuungen in dem Leben großer Städte. Obgleich E. mehr Werth dar: 
auf feste, ein liebensmwürdiger und feiner Weltmann zu heißen, und feine Richtung 
eine oberflächliche, belletriftifche war, fo hatte er doch, al8 einer der Magnaten 
Belgiens zu wichtigen Stellen berufen, fich einigermaßen auf Rechtsgelehrfams 
keit und Regierungskunft gelegt. Die vornehmen Verbindungen, in welche er 
während der Kaiferzeit kam, namentlich das Verhältnig zum General Gerard, wel: 
cher fein Schwager wurde, verfchafften ihm zu Paris Einfluß, und er hatte als 
Mitglied der erfien Deputation, welche die Provinz Brabant an den Kaifer Nas 
poleon gefandt, die Augen- deffelben auf fich gezogen. Gleich nachher ward er 
Mitglied des Municipalconfeils zu Brüffel, und einige Zeit ſpaͤter mit der Organifa= 
tion des. Hofpitiums ber Greife, des Zuchthaufes zu Vilvorde, der Baccinationspropa= 
ganda u. ſ. w. beauftragt, wobei er Thätigkeit und Kenntniß entwidelte. Darauf trat 
er 1806 als Auditordes Staatsrathes und Requetenmeifter in des. Kaiſers unmittels 
bare Dienfte und erhielt die Würde eines Praͤfecten der untern Loire. |Er erwarb ſich 
auf dieſem ſchwierigen Poften Verbienfte durch feine Bemühungen für Straßen: 
und Brüdenbau, für Herfiellung von Kirchen in der verheerten Vendee, durch 
Gründung des Lyceums, der Börfe, des Bibliothefgebäudes, des Naturaliencabi⸗ 
nets, bes botanifchen Gartens und der zahlreichen Quais zu Nantes. Zu Ende 
des Jahres 1810 war ihm die Stelle eines Präfecten der Zuyderſee anvertraut, 
und in biejer feste er ſich Denkmale von einer ganz verfchiedenen Natutr. Wenn 
wir die vielen Sinderniffe auch in Rechnung bringen wollen, mit welchen er in ei: 
nem, franzöfifces und belgiſches Wefen haffenden, eroberten Lande voll flarrer 
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Nationalvorurtheile und ſtolz auf alten Ruhm und alte Erinnerungen, zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, fo muß doc auch von dem blindeften Gegner der Holländer und 
ihres Charakters zugegeben werden, daß C. Alles gethan hat, um das Volk, 
felbft wenn es das geduldigite von der Welt gewefen wäre, gegen fich zu erbits 
tern und aufzureigen. Er maltete mit unbefchränkter Willkür, übertrieb die In— 
fiructionen feines Herm und vollzog alle Gefege und Berordnungen mit der 
feindfeligften Auslegung. Weit entfernt von der feinem Poften fo natürlichen 
und durch die befondern Zocalverhältniffe doppelt gebotenen Politik, den Franzofen 
bei den Eingeborenen vergeffen zu machen, vertieth er ohne allen Rückhalt bei jedem 
Anlaß feine innerfte Gemüthsftimmung der fchneidendften Verachtung und Ver: 
höhnung der holländifchen Nationalfitten und Nationaleigenthümlichkeiten. Wenn 
der Haß der Einwohner in fpätern Tagen, wo fein Regiment nicht mehr zu fürchs 
ten war, mit Anklagen der fürdhterlichiten Art wider ihn auch allzu weit gegan⸗ 
gen ift, fo gibt e8 doch eine große Zahl conftatirter Thatfachen, welche man 
ihm als Präfecten von Südholland vormwerfen kann. Am empörendften war feine 
Härte bei dem Recrutirungswefen. Als der Volksaufftand in Amfterdam mit 
unvorfichtiger Übereitung ausgebrochen, ſchwebte fein Leben in großer Gefahr; 
bereit8 war er jedoch, als die Bewegung eine Zeitlang ins Stoden gerieth und eine 
Reaction von Seite der herannahenden franzöfifchen Truppenmaffen ftattzufinden 
drohte, im Begriff, fi) an den Holländern zu rächen, als bie erften ruffifchen 
Zruppenabtheilungen den Beforgniffen des Landes ein Ende machten. €. eilte 
nach Frankreich. Hier fchienen fich ihm, dem Vielerprobten, neue Bahnen zu ener: 
giſcher Thätigkeit öffnen zu wollen, als der Sturz Napoleons auch feiner Wirk: 
famteit ein Ziel fegte. Nach der Bildung des Königreich der Micderlande 
wurde er Mitglied der Provinzialftaaten von Brabant, auf welche er alsbald gro: 
fen Einfluß gewann; dann trat er ald Abgeordneter in die zweite Kammer der 
Generalftaaten und erfchien in diefer Eigenfhaft meift in den Reihen der Oppo: 
fition, ohne ein befonderes und feftes Syſtem, je nach Intereſſe oder Leiden: 
[haft bald den Philofophen, bald den Priefterfreund vorzugsmweife herausfehs 
vend. Diefe Rolle fegte er bis zu der Zeit fort, mo die Concordatfrage einen der 
Hauptgegenftände des Tages zu bilden begann. Er mußte fich hierbei fo bes 
deutend zu machen und feine diplomatifchen Fertigkeiten fo geſchickt ans Licht 
treten zu laffen, daß der König, den Warnungen feiner getreueften Räthe zum 
Trotz, ihn nach Rom fchidte, um die flreitige Sache mit dem Papfte zu einem 
ehrenvollen -Vergleih zu bringen. C. täufchte die Regierung und ließ fich, 
von den Apoftolifchen Belgiens bereits früher gewonnen, wie man behauptet, 
durch eine Summe von einer halben Million France beftechen, um das aller: 
nachtheiligſte Concordat, welches die neuere Zeit in der Gefchichte der Unter: 
bandlungen mit Rom gefehen, mit einer fcheinbaren Unvorſicht abzufchließen, 
welche fich, der eigenthümlichen Vermwidelungen, Incidenzien und Glaufeln willen, 
und weil der König, durch geheime Verfprechungen der Gurie verlodt, perſoͤnlich 
durchgegriffen und hinter dem Rüden feines Staatsrathes voreilig unterfchrie: 
ben hatte, auch einen geheimen Artikel eingegangen war, durch alle fpätern Ver: 
fügungen und Auslegungen nicht wieder gutmachen ließ. Der alflgemeinfte Un 
wille ſowol der liberalen als der minifteriellen Partei empfing den Verraͤther der 
kirchlichen Nationalfreiheiten bei feiner Wiederkehr nad) den Niederlanden ; nichte= 
deftomeniger wußte er, nachdem die berüchtigte Union ſich gebildet, das öffentliche 
Urtheil der Oppofition nach und nad) in ſolchem Grade zu verwirren und zu feinen 
Gunften, befonders mit Hülfe der katholiſchen Abtheilung, umzuflimmen, daß er 
plöglich als einer der Koryphäen ber belgifchen Freiheitsanwalte angefehen wurde, 
und feinem Monarchen allen nur erfinnlichen Schaden zufügen konnte. Und den’ 
noch wagte er es, nach allem Worangegangenen, 1829 ae mit der 
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Regierung anzufnüpfen, und für eine Minifterftelle, verbunden mit Lehon und de 
Broudire, derfelben feinen Beijtand zu Schwächung der übrigen Oppofition anzu= 
tragen. Das Triumvirat fcheiterte, wie bekannt, an van Maanen’s loyaler Starr: 
heit und C. fegte darauf alle Hebel in Bewegung, welche bei feinen geheimen 
‚Verbindungen mit Paris und mit den Häuptern der Apoftolifchen ihm zu Gebote 
_ fanden. Beim Ausbruche der Revolution erklärte er fich früh genug für biefelbe, 
 Iavirte jedoch gleichwol noch einige Zeit, bis der Ausgang der legten gemeinfchaft: 
lichen Generalftaatenfigung im September ihn beftimmte, ganz und entfchieben 
Partei für jene zu ergreifen. Als C. von dem glei) verhaßten Staffart, feinem 
Freunde und ehemaligen Collegen in der Satrapie, begleitet, aus dem Wagen ftieg, 
um in die Halle der Nationalrepräfentanten zu treten, Eonnte ber allgemeine Volks⸗ 
unwille kaum von Gewaltthätigkeiten abgehalten werden. Die erfte Periode der 
Revolution ließ ihn ohne oftenfible Thätigkeit und ohne befondere Auszeichnung, 
da das jüngere Gefchlecht mit feiner gewaltfamen Begeifterung ſich fo haftig vor: 
drängte und den alten Meiftern die für fie bereit gehaltenen Pläge wegnahm, 
Allein nach den vier Tagen in Brüffel fuchte man geübtere diplomatifche Ta⸗ 
(ente, wie das feinige, und C. erhielt, nicht ohne geheimen Verdruß, die zwei⸗ 
deutige Auszeichnung, unter Ban de Meyer, beffen Feinheit größer als fein 
Muth gemefen, als Präfidenten, das diplomatifche Comite zu zieren. Von bie: 
fer Zeit an ward er meiſtens zu Miffionen nad) Paris gebracht, in welchen er 
feine ganze alte Fertigkeit wieder zu bewähren verſtand und für ben neugebilde- 
ten Staat und deffen Revolution unter den vorwaltenden Umftänden alles Mög: 
liche leiſtete. ' 33 

Genfur, f. Preßfreiheit. 

Chalmers (Georg), geb. 1742 zu Fochabers in der fchottifchen Grafſchaft 
Moray, ftudirte zuerft in Aberdeen unter dem berühmten Reid, und fpäter bie 
Rechte in Edinburg. Er ging darauf nad) Nordamerika, mo er bis zum Ausbruche 
der Revolution als praktifcher Nechtsgelehrter lebte. Nach feiner Rückkehr ließ er 
ſich in London nieder, und feine ausgebreiteten Kenntniffe ber Handels: und Colo⸗ 
nialverhältniffe verfchafften ihm eine Stelle bei dem Handelsminifterium (Board of 
trade), die ee 39 Fahre lang bekleidete, Er ftarb 1825. Er fchrieb unter andern 
ftatiftifchen Werfen: „Political annals of the united colonies” (London 1780, 4.) 
und „On the compative strength of Great Britain during the present and four 
preceding reigns” (London 1782 und 1786). Sein Hauptwerk aber ijt „Cale- 
donia, or a topographical history of North Britain” (4 Bände, Edinburg 
1807, 4). Es enthält gründliche Unterfuchungen über die ältere Gefchichte Schott» 
lands, befonders auch in Beziehung auf Pinkerton’s Hypothefen über den Urfprung 
der Pikten, und iſt reich an vielfältiger Belehrung Er gab 1790 in zwei Bänden 
eine „Collection of treaties between Great Britain and other powers” heraus. 
Unter feinen biographifchen Werken ift die Lebensgefchichte des berühmten Verfaſ⸗ 
ſers des Robinfon Cruſoẽ, Daniel de Foe (London 1790) auszuzeichnen, und feine 
in demfelben Jahre erfchienene Biographie des Thomas Paine machte viel Auffehen. - 
Die Werke des fchottifchen Dichters Allan Ramſay gab er 1800 mit einer Biogra- 
‚phie defjelben heraus, und 1806 die Gedichte des Schottländers Sir David Lyndfay. 
An dem Streite über den von Sreland bekannt gemachten angeblichen Nachlaß 

Shakſpeare's (1796) nahm er lebhaften Antheil und vertheidigte deſſen Echtheit. 
Chalmers (Thomas), einer der geachtetften Theologen der presbyte- 
tianifchen Kirche und der berühmtefte Prediger Schottlands, wurde 1770 geboren. 
Er erhielt nach Vollendung feiner akademiſchen Studien ein Pfarramt, und fein 
Rednertalent wurde bald fo bekannt, daß man ihn nad) Edinburg berief, bis ihm 
endlich eine einträgliche Prebdigerftelle in Glasgow verliehen ward. Als er 1823 
eine Reife nad) London machte, predigte er mehrmals vor einer unermeßlichen An: 
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zahl von Zuhörern. Als eine Anerkennung feiner Talente erhielt er die Profeffur 
der Moralphilofophie in St. Andrews. Gedankentiefe und Eraftige Beweisführung, 
Fülle der Beredtfamteit, eindringende Sprache und ein reicher Fluß der Rede find 
die Eigenfchaften, welche ihn als Prediger auszeichnen. Wie fehr auch der innere 
Gehalt feiner Reden den Beifall erklären mag, den feine Predigten in London fan: 
den, fo hat doc) nicht weniger der Umftand dazu beigetragen, daß der in der presby- 
terianifchen Kirche herrfchende Gebrauch, freier Vorträge, der feine glänzende Red⸗ 
nergabe fo gluͤcklich unterflügte, gegen bie Vorſchrift der bifchöflichen Kirche, die 
Mredigten abzulefen, vortheilhaft abſtach und das in neuerer Zeit lebhafter er: 
machte religiöfe Bedürfniß mehr befriedigte als der eintönige Vortrag der anglifa= 
nifchen Geiſtlichen. Er folgt jedoch nicht dem Gebrauche der methodiftifchen Predi: 
ger, die, nach Whitefield’8 Beifpiel, ihre Reden gar nicht auffchreiben, fondern pre 
digt gewöhnlich nach einem Manuferipte. Unter feinen theologifchen Schriften hat 
ihm befonders feine Schrift: „The evidence and authority of the christian reve- 
lation” (Edinburg 1817), einen Namen gemacht. Einige feiner Predigten erfchienen 
unter dem Titel: „Sermons preached atthe Tron church”, Er iſt ein ſtrenger 
Verfechter der presbpterianifchen Lehre und der Berfaffung feiner Kirchengemeinde. 
Er gab auch verſchiedene politifhe Schriften, 3. B. „An inquiry into the extent 
and stability of national revenue”, heraus, Ar vertheidigte die in Schottland üb: 
liche, von den Kicchfpielälteften geleitete Armenpflege gegen die vorgefchlagene Ein: 
führung der Armenfteuer, deren Nachtheile er aufzuzeigen fuchte. 
Charte, feanzöfifche, von 1830. Die fogenannte conftitutionnelle harte, 

die Ludwig XVIIL nad) feiner Ruͤckkehr dem franzöfifchen Reiche am 4. Sun. 1814 
gab, hatte ein Grundgebrechen, das die Freunde der Volksfreiheit nie mit ihr ver: 
föhnen Eonnte; fie war nicht durch Übereinkunft entftanden, nicht auf den Grund: 
fag der urfprünglich vom Volke ausgegangenen Obergewalt gebaut, ſondern die 
Volksrechte wurden nur als eine von der Fuͤrſtengnade „in freier Ausuͤbung der 
koͤniglichen Gewalt” gewaͤhrte Bewilligung ertheilt, nach dem Sinne der Anhän: 
ger des Alten abhängig von dem Willen des Herrfchers. Nachdem Ludwig dus 
von dem franzöfifchen Senate übergebene Grundgefeg*), nad) welchem das fran- 
zöfifche Volk den Prinzen frei auf den Thron berief, am 2. Mai 1814 zurüd: | 

gewiefen, aber ausdruͤcklich eine repräfentative Verfaſſ ung verheißen hatte, erklaͤrte 
er, der Koͤnig von Frankreich und Navarra, „im neunzehnten Jahre ſeiner Regie: 
rung”, daß er, „im vollen Befige aller ihm auf das Königreich angeftammten Rechte”, 
der „ihm von Gott und feinen Vätern verliehenen Macht” ſelbſt Grenzen fegen 
und auf den „geheiligten Grundlagen der alten Monarchie” ein dauerhaftes Staats: 
. gebäude errichten wolle. So follten fich alle Rechtsgiwährungen, die nach dem 
Gebote der Zeit nun einmal nicht zurüdgehalten werden Eonnten, an den Grund: 
fa des göttlichen Herefcherrechts Enüpfen, den lange vor der Revolution fchon bie 
« geläuterten Grundfäge des öffentlichen Rechts umgeftürzt hatten, aber eben da= 
durch auch nur eine ſchwankende Grundlage erhalten. Lag in diefem Gebrechen 
allein fchon der Grund, daß das franzöfifche Volk, wie bald genug offenbar wurde, 
nicht zum vollen Genuffe einer repräfentativen Verfaſſung gelangen, daß die Charke 
nicht eine Wahrheit werden konnte, fo Enüpften fich an ihren Urfprung noch) andere 
fchmerzlihe Erinnerungen: die Wiege der neuen Verfaffung war von fremden 
Bayonnetten umgeben gewefen, Ludwig hatte den Stolz der Franzofen durch die 
Erklärung verlegt, daß er nächft Gott Englands Beherrfcher feine Krone verdanke, 
und das ruhmvolle Banner, das den Sieg in alle Länder Europas und in fremde 
Melttheile getragen hatte, warb in demfelben Jahre zertreten, wo bie Lilien wie: 
der aufblühten. -Die 15 Jahre der Reftauration waren ein fteter, heimlicher oder 
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offenev Kampf der Machthaber wie des Volkes gegen die 1814 eingeführte 
Staatsordnung. Der zuruͤckgekehrte Fürftenftamm war nicht fähig, ſich mit den 
Grundfägen ber Verfaffung und der Verwaltung, deren Anerkennung das Zeitz 
bedürfniß gebieterifch vorfchrieb, zu verföhnen und fich mit dem Volke aufrichtig 
zu verftändigen. Der Urheber der Charte felbft hatte zu wenig Feſtigkeit, feiner 
Einfiht und feinen Gefinnungen gegen die Anfichten und Vorurtheile einiger 
Glieder feiner Familie und gegen die ungebuldige Zudringlichkeit des Hofadels und 
der Priefter ftandhaft treu zu bleiben, und er wurde bald auf die Seite der Partei 
gedrängt, die felbft das Scheinbild einer Repräfentativverfaffung, das man hinge⸗ 
ſtellt hatte, nicht dulden wollte. Kaum hatte die Charte die Grundfäge der neuen 
Staatsordbnung ausgefprochen, als es ſich in beunruhigenden Erfcheinungen ver= 
tieth, daß die heimgekehrten Freunde der alten Willkürherrfchaft, die Verfechter 
aufgehobener Vorrechte, verbunden mit den im Lande gebliebenen Freunden des 
Adelthums und ber Prieftermacht, Alles aufbieten wollten, die feit 1789 gegruͤn⸗ 
beten Staatseintichtungen, welche die Charte als öffentliches Recht anerkannt 
hatte, zu erfchüttern. Das neue Grundgefeg, in den meiften Fällen unbeftimmt 
und der Willkür Raum gebend, wurde durch Ausnahmegefege entkräftet, die Frei- 
heit der Gedankenmittheilung, welche die Charte feierlich zu den Rechten der Fran⸗ 
zofen rechnete, durch die Anordnung einer drüdenden Cenſur aufgehoben ; noth- 
wendige, durch) die Grundfäge einer Repräfentatiuverfaffung gefoderte Einrichtun⸗ 
gen, Gemeindeordnungen und gefegliche Sicherung der Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
nifter, wurden nicht gegeben, und endlich verlegte die fiebenjährige Erneuerung ber 
Wahlkammer noch mehr das Wefen der Repräfentativverfaffung. Diefe drohenden 
Berfuche vereinigten immer mehr die verfchiedenen Parteien, welche einig in dem 
Grundfage waren, die Freiheit des Volkes durch Grundgefege zu fichern, fo fehr fie 
in ihren Anfichten über den Umfang der Befchränkungen der Gewalt des Mon- 
archen abwichen, und zu ihnen gefellte fich die Partei, welche aller monarchiſchen 
Gewalt abhold war. Als nun die Verordnungen vom 25. Jul. zu einem Wi: 
berftande gereizt hatten, ber in feinem glüdlichen Fortgange ein Kampf gegen 
ben Herrſcherſtamm werden mußte, war nad dem.Siege (f. Frankreich) 
bie erfte Angelegenheit, der Volksfreiheit eine fichere Grundlage zu geben. Die 
Männer, welche die Leitung der Bewegung in die Hand genommen hatten, fühl: 
ten das Bedürfniß, die erfchütterte Staatsgewalt fchnell zu befeftigen und einen 
Damm gegen die Gefeglofigkeit zu errichten. Am erreichten Biele wurden zwar 
mehre Stimmen laut, welche durch Eräftige Gründe den Zweifel unterftügten, ob 
die Wahlkammer die Bollmacht habe, ein anderesHerrfchergefchlecht auf den Thron 
zu fegen und ein neues Grundgefeg einzuführen, indem fie ihr bloß die Befugniß 
zufchrieben, ein einftweiliges Wahlgefeg anzunehmen, um die Ermwählung neuer 
Abgeordneten herbeizuführen, die umfaffende Vollmachten zur Neugeftaltung des 
Staats erhielten; es fiegte aber die Meinung Derjenigen, welche die Freiheit des 
Volkes hinlänglich zu fichern glaubten, wenn die Charte von 1814 durch einige 
Veränderungen den Charakter einer Gnadenbewilligung verlöre, und diejenigen 
Sagungen derfelden, welche die gewährten Rechte den Eingriffen der Willkür 
blopftelften odes mit dem Grundfage des urfprünglichen Volksrechts im Wider: 
fpruch flanden, aufgehoben und die Rechte dev Kammern Elar beftimmt und Eräftig 
verbürgt würden. Don diefen Anfichten gingen die Berathungen über die Ver- 
Änderungen der Verfafjungsurkunde aus, welche am 6. Aug. in der Deputicten- 
kammer eröffnet wurden, Die Charte von 1814 ſprach ſchon in ihrem Eingange 
ben ihr eigenthuͤmlichen Charakter aus, indem fie die ertheilten Bewilligungen aus: 
druͤcklich auf die „ehrwürdigen Denkmäler der vergangenen Jahrhunderte” gründen 
zu wollen erklärte, und den Grundfag aufitellte, daß in Frankreich alle Gewalt 
auf der Perfon des Königs: beruhe, obgleich die Könige aus Capet's Gefchlecht oft 
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Veranlaffung gefunden, die Ausübung bderfelben nach ben Beduͤrfniſſen der Zeit 
zu beftimmen, wie denn Ludwig XIV. durch mehre Verordnungen, deren Weis: 
heit noch unübertroffen fei, faft alle Zweige der Staatsverwaltung geordnet habe. 
Die wefentlichen Beftimmungen ber Charte, die mit den Grundfägen, auf welche 
die neue Staatsorbnung gebaut werben follte, in Widerſpruch ftanden, waren die 
Seftfegung einer Staatsreligion, die ungenügende Bürgfchaft der freien Gedanken: 
mittheilung,, ber ausfchließend dem Könige zugefprochene Vorfchlag zu Gefegen, 
die Heimlichkeit der Verhandlungen der Pairskammer, die dem Könige vorbehals 
tene Befugniß, außerordentliche Gerichte (Prevotalhöfe) einzufegen, im Wider: 
ſpruch mit dem erklärten Grundfage, daß Niemand feinem ordentlichen Richter 
entzogen werden folle, und endlich die, in ihrer Unbeftimmtheit gefährliche Sa— 
gung (Art. 14), auf welche die Gefegmäßigkeit der verhängnißvollen Ordonnanzen 
ausdrüdlich war gegründet worden, daß es zu den Rechten des Königs gehöre, die 
zur VBollziehung der Gefege und zur Sicherheit des Staats nöthigen Verfuͤgun⸗ 
gen zu geben. Am 7. Aug. wurden die Berathungen über die Veränderungen der 
Charte gefchlofjen und in einer Erklärung der Deputirtenlammer zufammengeftellt, 
welcher die Pairskammer an demfelben Zage beitrat. Diefe Erklärung, die das 
neue Staatögrundgefeg bildet, wurde von dem zum Thron berufenen Herzog 
von Orleans am 9. Aug. ald Bereinigungsvertrag (pacte d’alliance) mit dem 
Volke feierlich; angenommen und dadurch die Staatsordnung gegründet. — Die 
neue Charte vom 7. Aug. unterfcheidet fich von der frühern, deren Eingang fie 
“ gänzlich wegfchnict, durch folgende Beftimmungen. Der fechste Artikel der alten 
Charte, welcher den römifch-Eatholifchen Glauben zur Religion des Staats erklärte, 
wurde unterdrüdt, dagegen aber wird im fiebenten Artikel, der von den aus dem 
öffentlichen Schage zu empfangenden Gehalten der Diener der chriſtlichen Con— 
feffionen fpricht, nur beiläufig angeführt, daß die Mehrheit der Franzoſen der 
Eatholifhen Religion zugethan fei. Die Freiheit der Preffe wird durch die aus: 
druͤckliche Sagung gefichert, daß die Genfur nie wieder eingeführt werden fol. 
Der König kann zwar die zur Vollziehung der Gefege nöthigen Anordnungen 
erlaffen, doch ohne je weder die Gefege felbft außer Kraft ſetzen, noch von der 
Bollziehung berfelben befreien zu Eönnen, und es wird zugleich ausdruͤcklich feil: 
gefegt, daß fremde Truppen auf Eeinen Fall anders als Eraft eines Geſetzes, folg⸗ 
lih nur mit Zuftimmung der Kammern, in den Dienft des Staats aufgenom: 
men werben Eönnen. Das Recht, Gefege vorzufhlagen, wird dem Könige, der 
Pairskammer und der Wahlkammer gleichmäßig beigelegt, während der Kammer 
früher nur das Recht zuftand, den König um den Vorfchlag zu einem Gefege zu 
bitten. Die Sigungen der Pairskammer find öffentlich. Die urfprüngliche, ſpaͤ⸗ 
ter aufgehobene Verfügung der Charte, nach welcher die Deputirten auf fünf Jahre 
gewählt werden follten, wurde wieder hergeftellt. Das zum Eintritt in die Depus 
tirtenkammer erfoderliche Alter wurde von 40 Jahren auf 30 herabgefest, wahrend 
für die Ausübung des Wahlrechts ein Alter von 25 Jahren beftimmt ward, Die 
Präfidenten der Wahlcollegien, deren Ernennung feliher dem Könige zuſtand, ter: 
ben von den Wählern ernannt, und der Präfident der Wahlkammer, ben der König 
früher aus fünf vorgefchlagenen Mitgliedern wählte, wird duch Stimmenmehr: 
heit erwaͤhlt. Die Verantwortlichkeit dee Minifter fichert beftimmter die Vers 
fügung, welche der Wahlkammer das Recht gibt, fie vor der Pairskammer anzu: 
Elagen, ohne den Grund ber Anklage, wie früher, blos auf Verrat) und Erxpref- 
fungen zu befchränten. Die Errichtung außerordentlicher Gerichtshöfe, unter 
welchem Namen es auch fein möge, wird für gefegwidrig erklärt. Bei den Bera⸗ 
thungen über die Veränderungen der Verfaffung hatten mehre Stimmen in und 
außer der Kammer die Aufhebung der Erblichkeit der Pairswürde ald einer mit der 
neuen Drbnung der Dinge unverträglichen Einrichtung gefodert, die überwiegende 
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Mehrheit aber wollte nicht neue Zwietracht aufregen, und gewährte jenen Stim: 
men nur eine Hoffnung, indem fie entfchied, daß der Artikel der Charte (23), wel⸗ 
cher über die Ernennung der Pairs ſprach, 1831 einer neuen Prüfung unte- 
worfen werben follte, deren für die Widerfacher der Erblichkeit günftiges Ergebnß 
denn auch die alte Charte noch mehr verändert hat. (S. Frankreich.) 

Chaſſé (David Heinrich, Baron von). Diefer merfwürdige Mann, welche 
durch feine Entfchloffenheit und Beharrlichkeit in einer der [chwierigften und ge: 
fahrvollften Zeitlagen feinem Waterlande das wichtigfte Bollwerk erhielt und den 
niedergeſunkenen Muth der holländifchen Nation neu erhob , ſowie den Angelegen: 
heiten derfelben eine unvermuthet günftige Wendung gab, ift der Sohn eines Ma: 
jors in münfterfchen Dienften und ward 1765 zu Thiel in Geldern geboren. Früh 
fhon folgte er der Fahne und trat als Cadet in niederländifchen Kriegsdienft. Ein 
feuriger Süngling mit keck anftrebendem Sinn und nur dem Zuge eines begeifterten 
Gemuͤthes fich.hingebend, fchlug er fi) in den Wirren, welche fein Vaterland zer= 
rütteten, zur Partei der Patrioten und flüchtete fich nad) dee Niederlage derfelben, 
in Folge der preußifchen Dazwiſchenkunft, nad) Frankreich, wo er bald darauf 
Dienfte nahm. Die Revolution gab ihm Gelegenheit genug, fich auszuzeichnen, 
und ſchon 1793 ward er zum Oberftlieutenant befördert. Mouqueron, Stade und 
Hooglede waren Zeugen feiner Tapferkeit. Mit Pichegru's Lager Eehrte er, noch 
in demfelben Sahre, nach feinem Vaterlande zuruͤck und machte im folgenden den 
Feldzug in Deutfchland unter General Daendels mit. Drei Fahre fpäter, bei dem 
Einfall der Engländer in Nordholland, leiftete er an der Spige einer Abtheilung 
Jaͤger mehre Stunden lang einer überlegenen Anzahl Feinde hartnädigen Wider: 
ftand. Nach dem Abzuge der Briten wurde er noch einige Male bei der Armee in 
Deutfchland angeftellt. In den Fahren 1805 und 1806 flritt er, gemeinschaftlich 
mit Dumonceau, gegen die Preußen. Seinen Hauptruhm jedoch erwarb er in 
dem fpanifchen Kriege, durch feine große Gemwandtheit und den ungewöhnlichen 
Muth, den er in den Bayonnetgefechten zu-entwideln wußte. Aus diefer Urfache 
erhielt er denn auch den Zunamen des „Bayonnetgenerals“, wie e8 heißt, von Na- 
poleon felbft. K. Ludwig Napoleon hatte C. den Oberbefehl über die holländifchen 
Zruppen in Spanien aufgetragen, welche 1808 nach diefem Lande gefendet wur: 
den, Trotz den größten Mühjfeligkeiten, auf ungangbaren oder zerjtörten Straßen, 
über unzugängliche Berge, fteinige Wildniffe, fteile Felfen und ſchauerliche Ktüfte, 
aller Lebensmittel beraubt, der Wuth erbitterter Inſurgenten täglich bloßgeftellt 
und von Gefahren aller Art umringt, bahnte er fich, nachdem die verzweiflungsvolle 
Gegenwehr der Provinz Biscaya gebrochen worden, den Weg nad) Madrid. Der 
15. März bei Almanarez und Metos de Ivoy, ſowie der 27. und 28. bei Ciudad 
Real lieferten die Haupttrophäen von C.'s Ruhm. Die Schlacht bei Ocaña ver: 
ſchaffte ihm den Titel eines Baron, den Befig-einer Domaine mit 5000 Ft. jähr- 
licher Einkünfte und das Commandeurkreuz des Ordens der Union. Diefe Beweife 
von Anerkennung fpornten ihn zu noch Züchtigerm. In einer Bergfchlucht der Py: 
renden rettete er ducch feine Entfchloffenheit das Armeecorps des Generals Erlon; 
hierauf verlieh ihm Napoleon das Offizierkreuz der Ehrenlegion. Während des er- 
ften Feldzugs der Alliicten leiftete er in feiner Lage Alles, was zu leiften war, ſchlug 
in der Gegend von Paris fich tapfer herum und ward in einem Scharmügel mit 
den Preußen fchwer verwundet. Er fuhr fort den alten Ruhm in den Baponnetge: 
fechten zu bewähren, oft auf wirklich wunderbare Weiſe. Als endlich die Truppen 
feines alten und eigentlihen Waterlandes, nad) der Ruͤckberufung der oranifhen 
Familie, mit für die Unabhängigkeit der Völker ftritten, gewann C. noch glän: 
zendern Ruhm, und gemeinfam mit Ban der Smiffen befehligte er eine Heerab: 
theilung in der Schlacht bei Waterloo. Es gelang ihm, gegenüber einer großen 
Ubermacht, eine englifche Batterie zu retten, welches nicht wenig zum glüdlichen 
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Ausgange bes Ganzen beitrug. König Wilhelm, fein neuer Monarch, beförderte 
ihn zum Generallieutenant und gab ihm von 1815 — 30 mehr als ein Merk: 
mal befondern Vertrauens und aufrichtiger Achtung. Als endlich nach) langer Ruhe 
und den Segnungen einer weifen und freifinnigen Regierung die Revolution vom 
Auguft 1830 ausbrach, erhielt C. neue Gelegenheit, feine Treue, feinen Muth 
und feine geprüfte Einfiht im fhönften Lichte zu zeigen. Gleich zu Anfang der 
traurigen Ereigniffe hatte er ſich mit großer Sreimüthigkeit über das Syſtem er: 
Elärt, welches die Eritifchen Umftände gebieterifch erheifchten; aber feine Stimme 
Eonnte damals nicht durch die hemmenden Räthe einer militairifchen Camarilla 
durchdringen, und er betrachtete mit Unwillen und Betrübniß zugleic) die Reihe 
der fehlerhaften Operationen und fchimpflichen Halbheiten gegen die energifch fo: 
wol als foftematifch auftretende Infurrrection, welche er, an die Spige geftellt, 
mit einem Eräftigen Schlage erdrüdt haben würde. Mehrmals wurden dem Ge- 
neral bedeutende Functionen angetragen; aber er fchlug fie fammtlic) aus, da man 
ihm nicht, wie er begehrt, unbefchränkte Vollmacht geben wollte. Das unbehol- 
fene Benehmen des Generals Byllandt, welcher im entfcheidenden Momente die 
von E, zugeſchickte Verftärkung zuruͤckwies und lieber eine-entehrende Gapitulation 
mit den Machthabern der erften Tage zu Brüffel fchloß, hatte ihn empört. Seine 
Sprache und Stellung, dem Prinzen von Oranien gegenüber, als diefer die bes 
Eannte zweideutige DVermittlerrolle zu Brüffel und Antwerpen noch gefpielt, war 
ber fchönften Zeiten Altniederlands würdig; nur König und Vaterland im Auge, 
hatte er fogar den Prinzen verhaften zu laffen gedroht, wenn er auf der Citadelle 
erfcheinen würde. Die allgemeine Meinung in Holland ift noch jegt darin ein= 
ftimmig, daß der Zug nad) Brüffel im September ihm, und nicht dem Prinzen 
Friedrich hätte Übertragen, oder doch mwenigftens im Einverftändnig mit C. und 
unterftügt von ihm, ausgeführt werden follen. In Antwerpen, welches der Mo= 
nach C.'s Sorge anvertraut, hielt er fih, vom Feinde gefürchtet und von den 
Einwohnern, welche ihn gemöhnlich nur den „Papa Chaffe” nannten, und welche 
er gegen innere und äußere Ungebühr Eräftig ſchuͤtzte, geliebt, einige Zeit mit der 
ihm eignen wachfamen Feftigkeit. Als nun endlich eine Faction, durch beftochene 
und fanatifirte Pöbelhaufen den Brand auc) in diefe legte, dem König und ber 
Berfaffung treugebliebene Stadt zu fchleudern und ein Corps Belgier, von Melli> 
net, Keffels, Herenweghen und andern Parteigängern angeführt, in die Mauern 
berfelben einzufhmwärzen gewußt hatte, fchloß er, um Blut zu fchonen, einen für 
beide Theile ehrenhaften und nüslichen Vergleich, welcher jedoch ſchlecht gehalten 
und auf die treulofefte Weife gebrochen ward. Erſt nachdem alle Ausficht auf be⸗ 
fonneneres und loyaleres Benehmen der Eingedrungenen, fowie eines Theils der 
mitverfchworenen Bevölkerung verſchwunden war, gab E. Befehl zum Rüdzug 
in die Feftung, und da zu eremplarifcher Züchtigung der Verrätherei. Leute, welche 
näher unterrichtet zu fein fi Mtene gaben, behaupteten, der Generallieutenant 
habe damals trank in der Citadelle niedergelegen, und der Herzog von Sacjfen: 
Weimar, welcher unter ihm befehligt, habe das Bombardement von Antwerpen 
veranlaft. Der Name E. wurde vor diefem Tage an der gefeiertfte unter den 
tapfern Männern Hollands in neuefter Zeitz König und Volk bemühten ſich um 
die Wette ihn auszuzeichnen, er ward in Profa und in Verſen durch das ganze Land. 
verherrlicht, und fein zugleich feftes und Humanes Auftreten fichert ihm bei allen 
Parteien ein Andenken, wie es wenig Kriegsmännern in einem fo leidenfchaftlichen 
Kampfe zu Zheil geworben. Bei vieler Gutmüthigkeit und Humanität ift ihm fol - 
datifches Feuer und unbeugfame Strenge in Allem eigen, was Dienft und Pflicht 

anbelangt. | (33) 
* Chateaubriand. Unter der Regierung Karls X. fpielte diefer beruͤhmte 

Staatsmann und Schriftfteller eine nicht weniger glänzende Rolle als diejenige, 
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die er unter Ludwig XVII. gefpielt hatte, obfchon er nicht mehr im Minifterlum 


- faß. Der Feldzug nad) Spanien, den er auf eine romantiſche Art vor den Kam: 


mern zu vertheidigen gefucht, und den befonders er betrieben hatte, war ganz 
anders ausgefallen, als er es vorhergefehen, und hatte die traurigiten Folgen. 
Frankreich hatte viele Millionen verfchwendet, um Spanien wieder unter das Zoch 
bed Despotismus und des Aberglaubens zu flürzen, obgleich C. vorher verfün- 
bigte, Ferdinand VII. werde feinem Volke eine zweckmaͤßige Verfaffung geben. 
Canning konnte ſich nicht enthalten, im Parlament auf eine verächtliche Weife 
auf das Refultat der franzöfifchen Erpedition in Spanien anzufpielen, und zwar 
bei Gelegenheit des Vorſchlags, ein englifches Heer nach Portugal zu fenden. 
Die treffenden Worte Canning’s beleidigten den franzöfifchen Staatsmann un- 
gemein, und in einer Rede, die er 1826 bei der Erörterung bes Vorſchla⸗ 
ges einer Antwort auf die Thronrede zur Eröffnung ber Seffion hielt, fonnte er 
nicht umhin, dem englifchen Staatsmanne, den er doch feinen Freund nannte, 
zu antworten. mar hütete er fich wohl, tief in die Folgen der fogenannten Sn: 
tervention zu Gunften Ferdinands einzugehen; er geftand fogar, daß das Da: 
fein eines freien Volkes eine Gemwährleiftung für ein anderes freies Volk fei. 
„Ich glaube”, fagte er, „daß man nirgends auf diefem Erdboden eine gute 
Staatsverfaffung umftößt, ohne zugleich das ganze menfchliche Gefchlecht zu 
treffen.” In eben diefem Jahre widerfegte E. ſich mit Nachdruck dem Gefegvor- 
fchlage in Betreff der Herabfegung der Rente der Staatsfhuld von 5 zu 3 Procent. 
Er hatte das Gefeg, welches den Emigrirten eine Milliarde zur Entfhädigung für 
bie eingezogenen Güter bemwilligte, mit wenigen Einfchränkfungen gutgeheißen, fo 
unpopulair e8 auch in Frankreich war; der Herabfegung der Rente widerfegte er fich 
zum Theil aus dem Grunde, weil die Nation nicht ermangeln würde darüber zu 
murren, daß man die Emigrirten auf Koften der Staatsgläubiger entfchädige, 
da man bdiefen entziehen wolle, was man jenen zugefagt habe. Der eigentliche 
Grund feines Widerfpruchs war aber fein Groll auf Ville. Im folgenden Jahre 
wollte das Minifterium verfuchen, durch Gewaltſtreiche zu regieren, und fobald 
die Seffion der gefeggebenden Kammern zu Ende war, führte es mittels einer 
bloßen £öniglichen Ordonnanz die Genfur wieder ein. Jetzt trat E. mit aller 
Kraft feines Geiftes auf und ſchrieb mehre Flugfchriften, welche in Zaufenden 
von Eremplaren verbreitet wurden. Einige Wochen zuvor hatte er auch in der 
Pairskammer mit vielem Nahdrude zu Gunften der Preffreiheit gefprochen. Er 
hatte fich in die Schweiz zurüdgezogen, um von da aus die Sammlung feiner 
Schriften zu beforgen, welche in Paris erfcheinen follte. Sobald er von der 
Unterdrückung der Preffreiheit hörte, und feine Freunde, befonders die Herausgeber 
bes „Journal des debats“, feine Gegenwart nöthig erachteten, um für die Preß⸗ 
feeiheit zu kaͤmpfen, war er herbeigeeilt und hatte Hand an das Merk gelegt. 
„Ih fodere”, fagte er, „die Preßfreiheit mit der Überzeugung eines treuen Unter: 
thans, mit dem Bemwußtfein zuruͤck, daß ich für die Sicherheit des Throns kaͤmpfe. 
Bei uns hat die Repräfentativverfaffung nod nicht fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
daß fie für fich felbft beftehen Eönnte; fie kann es nur mittels der Preßfreis 
heit.” Und anderswo: „Ohne die Preffreiheit taugt das Repräfentativfpftem nichts, 
und es wäre ebenfo gut unter dem Divan von Konftantinopel zu ftehen.” Die 
Abgefhmadtheiten der Genfur beleuchtete er fcharf, und nie waren fie in ein fo grel⸗ 
les Licht geftellt worden. Um diefe Zeit war E. die Hoffnung ber Liberalen; fie 
batten Eeinen geſchicktern und populairern Vertheidiger als ihn; durch fein Talent 
befonders murde die Genfur fo verhaßt, daß die Regierung zulegt einfah, fie 
wuͤrde mit derfelben wenig fördern. Er trat auch noch in demfelden Fahre mit einer 
Warnung an die Wahlmänner: „Dernier avis aux electeurs‘, hervor, worin er 
feine Mitbürger dringend bat, auf ihrer Hut zu fein und ſich in die Wahlliſten 
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einfchreiben zu laſſen, damit fie im Falle einer Auflöfung der Deputirtenfammer 
fogleich bereit feien, andere Volksvertreter zu wählen. Diefe Warnung an die Wahl: 
männer ſchloß mit einer Eräftigen Warnung an die Minijter, denen er zurief, 
mit ihrer Genfur und andern gewaltfamen Maßregeln hätten fie das Übel fchlimmer 
gemadt. Wollten fie alle Gemüther befänftigen, fo follten fie einzig der Staats⸗ 
verfaffung gehorchen, da diefe ein Bedürfniß der Zeit fei. So lange aber das trau: 
sige Regierungsſyſtem der Minifter dauere, welches der Krone fchade, die Freiheit 
erftide, die Meinungen unterdrüde, Handel und Gewerbe zerjtöre, Eönnten bie 
Bürger nur in unabhängigen Wahlen ihr Heil finden. Da Villele's Mini: 
fterium noch im folgenden Fahre fortbeftand, fo fchlug E. in der Pairsfammer 
bei Erörterung des jährlichen Budgets vor, den Miniftern keinen Heller zuzugefte: 
ben und fie dadurch zu zwingen, ihre Entlafjung zu fuchen, und einem verftändis 
gern Minifterium Plag zu machen. Er erklärte, daß Villele's Verwaltung ihm 
mehr Beforgniß als Zutrauen einflöße, und daß von berfelben die gänzliche Zerftö- 
zung der Freiheiten der Nation, befonders der Preßfreiheit, zu befürchten fei. Das 
Budget ging zwar durch, als aber bei den Wahlen zur naͤchſten Sigung die Libera- 
len in der Mehrzahl erfchienen, begriff Villele, daB er gegen die neue Kammer nicht 
Stand halten würde, und zog ſich mit feinen Collegen zurüd. Es trat nun ein 
vernünftigered Minifterium unter Martignac's Leitung ein. C. kam wieder in 
Gunſt und wurde als franzöfifcher Botfchafter nad) Rom geſchickt, zur Zeit wo 
ſich das Conclave verfammelte, um einen neuen Papft an Leos XI. Stelle zu 
wählen. ©. hielt eine lange Anrede an das Conclave, morin er ſich über den 
Einfluß des Chriſtenthums auf Sitten und Aufklärung ausließ, und auch einige 
eonftitutionnellspolitifche Sdeen mit untermifchte, die hier wol etwas ganz Neues 
waren. Eine ähnliche Rede war vor den verfammelten Cardinälen niemals ge: 
halten worden. Martignac mußte Polignac weichen; Emigrirte und Ultraroyali- 
ften bekamen ihren Einfluß wieder. C. konnte mit diefen Leuten nicht mehr im 
Einverftändniffe leben. Er wurde hintangefegt und befchäftigte ſich mit feinen 
literarifchen Arbeiten, befonders mit feinen „Etudes historiques”, wovon er ein 
Bruchſtuͤck bei einer öffentlichen Sigung der Academie frangaise vorlas, deren 
- Mitglied ex feit 1816 war. — An der Juliusrevolution nahm C. nicht den gering⸗ 
ften Antheil. Als aber die von der Deputirtentammer befchloffenen Abänderungen 
der Berfaffungsurkunde an die Pairskammer gelangten und hier in Berathung ge: 
zogen wurden, hielt er feine merkwürdige Rede zu Gunften des Herzogs von 
Bordeaur. Er geftand in diefer Rede, daß nichts gerechter und heldenmüthiger 
hätte. fein koͤnnen als die Vertheidigung des parifer Volks gegen die Truppen 
bes meineidigen Königs, oder, wie er fich ausdrüdte, „gegen die Verſchwoͤrung 
ber Dummheit und Scheinheiligkeit” ; ein großes Werbrechen habe das Volk zu 
einem Eräftigen Aufftande gereizt, nur meinte ex, hätte man ſich nicht von der 
Stammlinie des königlichen Haufes entfernen, und da Karl X. und fein Sohn, 
der Herzog von Angouleme, abgedankt hätten, den Herzog von Bordeaurf als Kö- 
nig anerkennen, und dieſen unter einer conftitutionnellen Regentfchaft zum verfaf: 
fungsmäßigen Regieren erziehen follen. „Ich bin weder romanhaft noch ritter: 
lich, und will auch kein Märtyrer werden”, fagte er, „ich glaube keineswegs an bas 
göttliche Recht der Könige, ich glaube an die Macht der Revolutionen und ber 
Zhatfachen. Nicht einmal die Berfaffungsurkunde rufe ich an; meine Begriffe 
kommen weiter her; ich ziehe fie aus der philofophifchen Sphäre, aus der Zeit, 
worin mein Dafein zu Ende geht. Ich fchlage den Herzog von Bordeaux bloß als 
eine Nothmwendigkeit von befferm Gehalte vor als diejenige ift, worauf man fich 
ftügt. Als eine unnüge Kaſſandra habe ich den Thron und die Pairie mit mei- 
nen misgeachteten Warnungen ermübet; es bleibt mir nichts weiter uͤbrig, als mich 
auf die Truͤmmer des fo oft von mir vorhergefagten Schiffbruchs niederzufegen. 
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Sch räume dem Unglüde alle Art von Macht ein, nur nicht diejenige, mich meines 
Eides der Treue zu entbinden. Auch muß ich Einheit in mein Leben bringen. 
Nachdem ich fo viel für die Bourbons gethan, gefagt und gefchrieben habe, würde 
ich, der Legte unter den Elenden fein, wenn ich fie im Augenblide ihrer dritten und 
legten Abreife in die Berbannung verleugnete.” In diefem legten Gedanken liegt 
wol der Hauptbeweggrund, weshalb C. bis auf den heutigen Tag fich zu Gunften 
bes legten Sprößlings des Altern Herrfcherftammes ausfpricht, wiewol die Na: 
tion im Allgemeinen biefem Stamme entfchieden zumider ift. €. hatte fi an 
diefe Linie angefchloffen, und fo fentimental deffen Tugenden gerühmt, und fo 
warm feine Anhänglichkeit ausgedrüdt, daß er nad) ihrer Verbannung auch 
noch ihe Vertheidiger hat bleiben wollen, ohne fid) darum zu befümmern, ob er 
hierdurch der Volksgeſinnung entfpäche oder nicht. Diefelbe Gefinnung herrfcht 
in der Slugfchrift, die er im März 1831 unter dem Titel: „De la restaura- 
tion et de la monarchie éleetive“, bei Gelegenheit des in der Deputirtentam: 
mer gethanen Vorſchlags, ein ewiges - Verbannungsurtheil gegen -die ältere 
Linie auszufprechen, erfcheinen ließ. E. war mit manden feiner Collegen von 
der Pairskammer ausgefchloffen worden, die ſich gemweigert hatten, der Orleans’: 
fchen Familie den Eid der Treue zu leiften; er ergriff alfo jene Gelegenheit, um 
nochmals feine Gefinnungen zu Gunften des Altern Stammes öffentlich zu 
äußern. Er entwidelte darin die Gründe, die ihn bewogen haben, der neuen 
Megierung Treue zu fehwören. „Sch barf nicht länger über eine Reftauration 
fchweigen”, fagt er, „woran ich fo vielen Antheil gehabt habe, die man täglich 
verfpottet, und die man nun unter meinen Augen in die Acht erklären will. 
Ich bin ein einfamer Mann, gehe mit Niemanden, ftehe nach der Reftauration 
allein, wie ich während derfelben fland, bleibe wie immer von Allem unabhän- 
gig, nehme von den verfchiedenen Meinungen Dasjenige auf, was mir gut 
duͤnkt, verwerfe, was mir ſchlecht dünkt, und Fümmere mich wenig darum, ob 
ich den Bekennern berfelben gefalle oder misfällig bin.” In diefer Flugfchrift 
gefteht er wiederum ein, daß während der Neftauration grobe Fehler begangen 
worden find; den Verſuch des Polignacfhen Minifteriums, die VBerfaffungsur: 
Eunde über, den Haufen zu werfen, nennt er einen verhaßten Unfinn; doch meint 
er, hätte man dem Princip der Zegitimität treu bleiben und den jungen Heinrich V. 
zum Könige nehmen follen, da eine Wahlmonarchie unmöglich Stand halten 
Eönne und von allen politifchen Syſtemen das gefahrvolifte fei. Er fchließt feine 
Flugſchrift mit der Bemerkung, daß er, wenn Heinrich V. mit Hülfe fremder 
Heere in Frankreich einfallen follte, fi in die Reihen der Vertheidiger des 
vaterländifchen Bodens ftellen würde. „Ich würde”, fagt er, „mein Leben für das 


Kind des Unglüds aufopfern; aber follte e8 in den Armen der Fremden nach 


Frankreich zurückkommen, fo würde ich meine Stimme, mwofern fie einige Kraft 
hat, erheben, um die Franzoſen gegen die Fremden zu verfammeln.” Zulegt fün- 
digte er feinen Entſchluß an, ſich aus Ftankreich zu verbannen, und wuͤnſchte, er 
möchte der einzige verbannte Franzofe fein. In der That begab er fich einige Zeit 
nach der Herausgabe diefer Schrift, melche bei den alten Royaliften und an 
den fremden Höfen eine lebhafte Senfation erregte, wieder in die Schweiz, jedoch 
nicht weit von der Grenze Frankreichs, und Jedermann glaubte, er fei nun feſt 
entfchloffen, nicht mehr in feinem Vaterlande zu leben. Deshalb richteten einige 
Monate nachher Beranger (f. d.) und dann auch Lamartine ſehr ſchoͤne 
Verſe an ihn, um ihn zu bewegen, feine Landsleute nicht auf immer zu ver- 
laſſen. E. fhien nur auf einen Vorwand zu harten, um wieder nad) Paris zu 
kommen; denn bald nad) der Erfcheinung jener poetifchen Epifteln war er auch wie: 
der da, und als im Winter 1831 die noch nicht ausgefprochene Verbannung der 
ältern Linie abermals zur Frage kam, ließ er eine Flugſchrift erfcheinen gegen den 
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Vorſchlag der ewigen Verbannung und zur Vertheidigung feines Princips der Legi⸗ 
timität. Eine neue Gelegenheit, fein politifches Glaubensbekenntniß zu beftätigen, 
bot fich ihm dar, als die Polizeibehörde zu Paris ein Gefchent von 12,000 France, 
das die Herzogin von Berry nad) dem Ausbruche der Cholera zur Unterftügung der 
Armen einfendete, abgelehnt hatte, weil fie diefer milden Gabe politifche Abfichten 
unterlegte und mit den Umtrieben der Karliften in Verbindung feste, C. ſprach in 
den Zeitungen und in einer Slugfchrift lebhaft für diefe Angelegenheit, betritt die 
Befugniß der Behörde, ein den Armen beftimmtes Gefchent abzumeifen, fuchte den 
Vorwand der Weigerung zu widerlegen und unterzog ſich felbft der Vertheilung der 
Gabe. — Gegen das Jahr 1827 hatten die Buchhändler Lefevre und Ladvocat 
E. das Verlagsrecht feiner fimmtlichen Schriften für 550,000 Francs abgefauft. 
Hiervon foll er jedoch in der Folge aus freien Stüden 200,000 Francs abgelaffen 
haben, da die Verleger bei dem ungeheuern Kaufpreife ihre Rechnung keineswegs 
gefunden hatten, weil von C.'s ältern Schriften fhon eine Menge von Auflagen 
und Nachdruͤcken veranftaltet worden waren. Die Prachtausgabe feiner Schriften 
von Leftvre und Ladvocat ift in den Jahren 1829 — 31 in 20 Bänden und einem 
Supplementhefte erfchienen. Einige Andeutungen über das Neue, das diefe Samm: 
lung enthält, dürften hier an ihrer Stelle fein. Den erften Band, der ES erftes 
Merk: „Essaisur les revolutions”, umfaßt, eröffnet eine allgemeine Borrede, worin 
ee in feiner Manier über fein unftätes Schidfal Hlagt. „Mein Leben”, fagt er, „ift 
fehr unruhig geweſen; mehrmals bin ich übers Meer gefegelt. In der Hütte der 
Wilden habe ich gelebt und im Palafte der Könige, in den Gefilden und in den Staͤd⸗ 
ten; zwei Gewichte, die an meinem Schicfale hängen, machen, daß ich beftändig 
in gleihem Berhältniffe auf: und abfteige. Man nimmt und verläßt mich; dann 
nimmt man mid) nadt wieder; Tages darauf wirft man mir einen Mantel zu, 
um ihn hernach wieder wegzuziehen. Dafür habe ich mich an die Windſtoͤße ges 
mwöhnt, und in welchem Hafen ich auch anlange, fo betrachte ich mid) doch ſtets 
wie einen Reifenden, ber bald wieder das Schiff befteigen wird, und denke auf dem 
feften Lande an feine fiete Niederlaffung. Zwei Stunden haben zugereicht, um 
das Minifterium zu verlaffen und die Schlüffel des Hotels Demjenigen, der es bes 
wohnen follte, zu übergeben.” Dem „Essai” fügt er viele Eritifche und berichti= 
gende Anmerkungen und eine intereffante Vorrede hinzu, worin er über die Ent⸗ 
ftehung diefes Werkes und über feine frühern Lebensumftände Auffchlüffe gibt. 
Er gefteht, daß die Geſellſchaft, die er befuchte, die Bücher, die er damals las, auf 
jene Schrift großen Einfluß hatten. Er wollte zeigen, daß es nichts Neues unter 
der Sonne gebe, und daß ſich in alten und neuern Staaten ähnliche Begebenheiten 
als in Frankreich zugetragen hatten. Dies gab Gelegenheit zu mandyen auffallen: 
den, aber auch zu einigen gezwungenen Vergleihungen. Die Bitterkeit einiger 
feiner Urtheile entfchuldigt er mit bem Ausdrude: „Ein Schriftfteller, welcher am 
Ziele feiner Laufbahn zu flehen glaubte und in der Verlaffenheit feiner Verban⸗ 
nung feinen Zeichenftein zum Schreibpult brauchte, Eonnte Eeinen heitern Blick 
auf die Welt werfen; man muß es ihm verzeihen, wenn er fich zumeilen ben Vor: 
urtheilen des Unglüds überläßt; denn das Unglüd hat feine Ungerechtigkeiten, 
wie das Gluͤck feine Härte und feine Undankbarkeit.” Als E. 1800 nady- 
Frankreich zurückgekehrt war, und ſich hier als religiöfen Schriftjteller gezeigt hatte, 
ließ man fpäterhin einige Auszüge aus feinem Werke über die Revolutionen wie 
der abdruden. Er wollte es felbft ganz wieder herausgeben. Dies aber fand 
Schwierigkeit unter der Napoleonifchen Polizei. Nach der Rückkehr der Boucbons 
wurde das Werk ohne feine Zuftimmung wieder abgedrudt *), und dies bewog 
ihn, es mit zahlreichen Anmerkungen und firengen Rügen in die Sammlung fei: 


*) Ein correcter Abdrud ber frühern Ausgabe erſchien Leipzig 1816 in 2 Bon. 
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ner Schriften aufzunehmen. Er erzählt dabei, daß er nad) dem Tode feiner Mut: 
ter, welcher die freifinnige Schrift ihres Sohnes fehr zu Herzen gegangen war, 
auf die Vorftellung feiner frommen Schwefter wieder zu den religiöfen Gefinnun- 
gen zurückkehrte und daher den „Genie du christianisme” ſchrieb. Die „Etudes 
historiques”, welche den dritten, vierten und fünften Band der Sammlung füllen, 
find ein bedeutendes Werk, das C. in den legten Jahren gefchrichen hatte, und 
welches beurkundet, wie er die großen Begebenheiten der Weltgefchichte auffaßt. 
Die Vorrede, die er im März 1831 dazu fchrieb, zeugt noch von der durch die Julius⸗ 
revolution bei. diefem phantafiereichen Manne hervorgebrachten Geiftesrihtung. 
Fragmente aus der Gefchichte Frankreichs nehmen einen bedeutenden Theil diefer 
Studien ein. Aus der Vorrede zu der Dichtung „Les Natchez”, die der vierzehnte 
Band enthält, erfährt man, daß E. in feiner Jugend den Vorfag hatte, das Leben 
der wilden Völker Amerikas epifch zu befchreiben, und daß dies die erfte Veranlaſ— 
fung zu feiner Reife nach Amerika wurde, die er durch das Auffuchen des nordweſt⸗ 
lihen Durchganges auch nüglich machen wollte. Unter ben in der Pairsfammer 
gehaltenen Neben, welche der fiebzehnte Band liefert, gibt es einige, die E. eine 
Stelle unter den großen Staatsrednern Frankreichs fichern. Die Reihe der politi= 
ſchen Flugfchriften, die den achtzehnten und neunzehnten Band füllen, beginnt mit 
der berühmten Schrift: „De Bonaparte et des Bourbons”, welche beim Einruͤcken 
der verbündeten Mächte eine fo große Wirkung hervorbrachte, daß Ludwig XVII. 
fagte, fie fei für ihn eine Armee werth gemefen. ©. gefteht in der Vorrede, er habe 
damals nur die böfe Seite Napoleons ins Auge gefaßt, weil es darauf angekom⸗ 
men fei, den Despoten zu ftürzen, nichtsdeftomweniger aber den großen Eigenfchaf- 
tenıdes Kaifers Gerechtigkeit widerfahren laffen, wie denn auch Napoleon auf 
St.-Helena vortheilhaft von C. ſprach. Die polemifchen Auffäge, die E. für die 
ariftofratifche Oppofitiongzeitfchrift: „Le conversateur”, während der Verwaltung 
des Herzogs von Decazes, und das „Journal des debats” unter Villele's Minis 
jterium fchrieb, find im zwanzigſten Bande gefammelt. Decazes hatte ihm den Ti⸗ 
tel eines Staatsminifters, und Villele das Amt eines wirklichen Minifterd genom= 
men. Gegen Beide führte er einen heftigen und lebhaften Krieg, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß er unter Decazes noch ganz mit der alten Ariftokratie zufammen= 
hielt, unter Villele's Minifterium aber weit freifinniger und conftitutionneller gefinnt 
war; gegen Villele würde er mit feinen alten ariftokratifchen Gefinnungen wenig 
Eingang im Publicum gefunden haben. Zu feiner Entfchuldigung fagt er, in der 
erften Epoche habe er die Bonaparte’fche Faction bekämpfen, den Royaliften conſti⸗ 
tutionnelle Ideen beibringen und die Regierungen bei der Hinneigung zum Demos 
fratismus aufhalten wollen. In der zweiten Periode hingegen, als keine Bonapar⸗ 
tiften mehr vorhanden, und die Royaliften fiegreich gewefen wären, habe er die Mes 
gierungen vor dem Abfolutismus in der Ausübung der Gewalt warnen müffen. At 
lein im Grunde waren des Verfaſſers Meinungen durch die Ereigniffe der Zeit und 
durch) den Ideengang feiner Nation unvermerkt modificirt worden. Die Bourbong, 
welche E. fo fentimental gefchildert hatte, begingen grobe Fehler und behandelten den 
Verfaſſer felbft nicht immer mit gebührender Achtung. Erfah ein, daß es in einem 
conftitutionnellen Staate einen feftern Anker gebe als die Perfon des Fürften, naͤm⸗ 
lich die Verfaffung. In dem Supplementhefte zu der Sammlung feiner Werke ift 
fein einziges Zrauerfpiel „Mofes” enthalten, welches, mit Chören und fehönen 
Decorationen ausgeftattet, 1828 auf der Bühne des Theätre frangais aufge 
führt werden follte, aber auf Vorftellung mehrer angefehenen Perfonen vom Ber: 
faffer zuruͤckgenommen wurde. — Seitdem find mehre andere Ausgaben ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften C.'s theils begonnen, theils auch vollendet worden; eine neue fchöne 
Ausgabe hat man 1832 unternommen. Der Verfaffer fol jegt an den Memoiren 
feines Lebens oder feiner Zeit arbeiten. Sein Vermögen ift aufgezehrt, die Einfünf: 
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te, die er vom Staate bezog, find eingegangen; er fagt in feinen Schriften, drei Mal 
habe er Alles wegen feiner Anhänglichkeit an das Königthum verloren. Diefe Äuße⸗ 
rung ift nicht ganz richtig; während der Reftauration verlor er die Gunft des Hos 
fes, weil feine überfpannten Ideen mit denjenigen feiner etwas praftifchern Colle⸗ 
gen nicht zufammenftimmten. Nach der Fuliusrevolution verlor er feine Gehalte, 
weil er dem von der Nation erwählten Könige den Eid der Treue zu leiften weis 
gerte. Als Staatsmann hat er feine Rolle wahrfcheinlich ausgefpielt. Daß er fich 
mit der ganzen Kraft feines Geiftes zu Gunften der Unabhängigkeit der Griechen 
verwendete, ift das größte Lob, das er fich als Minifter erworben hat. Leider wird 
diefer Glanz durch den Krieg gegen die fpanifchen Cortes verdunkelt, wozu er fich 
auf dem Congreſſe zu Verona bereden ließ, und deſſen traurige Folgen Spanien 
jest fchon beinahe feit sehn Sahren empfindet. Freilich hatte er geglaubt, Ferdi⸗ 
nand VII. werde felbft eine Verfaſſung geben; allein ein mehr praftifcher Staats: 
mann würde ſich wahrfcheinlicy durch einen folhen Wahn nicht haben — 
laſſen 
a Chatel (Ferdinand Frangois), Abbe, Stifter der église — AR 
gaise, Er wurde am 9. Januar 1795 zu Jannat (Departement Allier) geboren, 
im Lyceum und dem Kleinen Seminar von Clermont im Departement Puy de 
Döme erzogen, ftudirte im großen Seminar von Montferrand Theologie, wurde 
Bicar der Kathedrale von Moulins, darauf Pfarrer in Morretay im Departe- 
ment Altier, Almofenier des zwanzigften Infanterieregiments der Linie, und endlich 
1823 Almofenier des zweiten berittenen Örenadierregiments der Eöniglichen Garde. 
Schon unter Karl X. predigte er in vielen parifer Kirchen Glaubensfreiheit. Kurz 
vor der Zuliusrevolution gab er die religiöfe Oppoſitionszeitſchrift: Le reforma- 
teur, ou l’echo de la religion et du siecle”, heraus, behielt indeß feine An- 
ftellung, bis endlich in Folge des 29. Zul. die königliche Garde, alfo auch die 
Almofenierftelle des Abbe C. aufgehoben ward. Im Auguft 1830 konnte er 
endlich den Plan einer Reform, den er feit Jahren ausgebildet hatte, zur Ausfüh: 
rung bringen, und eröffnete einen Betfaal in feiner Wohnung, nahe dem Pantheon. 
Sm Sanuar 1831 war die Anzahl feiner Profelyten fo fehr angewachfen, daß er 
die neue Kirche in einem geräumigern Local, Straße la Sourdiere, auffchlug, im 
folgenden Jun. in der Straße Clery; im November endlicy wurde ein fehr großes 
Local, Strafe Faubourg St.:Martin, der Hauptfig der franzöfifch-tatholifchen 
Kirche. Auch in einem Theile der Provinzen hat die neue Lehre um fich ges 
griffen. Der Papft erließ eine Art Bannfluch gegen fie; der Abt oder Biſchof 
und Primas, wie er fich jegt nennt, las aber die Worte des Papftes felber öffents 
Lich vor, die Journale vertheidigten ben neuen Glauben gegen den römifchen Hof, 
und fo ift denn Es Glaube fehr volksthuͤmlich geworden, und bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Oppoſition, an ihrer Spitze Dupont de PEure, iſt im Begriff, €. die 
Leitung des Religionsunterrichts in einer von ihr gegründeten Zehranftalt zu übers 
tragen. Das Glaubensbefenntniß der franzöfifch-katholifchen Kirche ift im We: 
fentlichen Folgendes. Sie ſchwoͤrt die Unfehlbarkeit des Papftes und der Concilien 
ab, betrachtet jene Eigenfchaft als unvereinbar mit der bürgerlichen und religiöfen 
Freiheit, und behauptet, daß fie von Ehriftus nicht an Petrus oder an die andern 
Apoftel übertragen wurde. Sie erkennt fein anderes göttliche Recht als bie 
Stimme des Volkes, von welchem alle Macht ausgehe. Sie unterfcheidet 
ſcharf zwifchen der. weltlichen und geiftlichen Macht, leugnet das Supremat 
des römifchen Bifhofs und erkennt ihn nur als bloßen pontife an. Sie will 
keine andern Hinderniffe gegen die Ehe als die vom Givilgefege feftgeftellten, und 
nimmt als unbeftreitbare Wahrheit an, daß der Prieftercölibat dem Worte und 
Goeifte des Evangeliums ebenfo fehr ald der Sittlichkeit zumider ift. Es fteht Je: 
dem frei, fi) der Ohrenbeichte zu enthalten, welche nicht zu den göttlichen Vor— 
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ſchriften gehört. Die Vernunft eines Jeden ſoll die Grundregel feines Glau— 
bens fein und das Evangelium allein bei dem Glauben als Richtſchnur die: 
nen. Die franzöfifch=Eatholifche Kirche glaubt ferner, daß man in jeder Res 
Sigion felig werden. önne, wenn man anders das erkannte Gute befolgt und 
das. Böfe meidet. Ihre kanoniſchen Bücher find die der altchriftlichen” Kirche. 
Sie ſchafft die von der römifchen Kirche gegebenen Dispenfationen in Che: 
fachen, im Faſten und der Enthaftfamkeit ab, hebt die Enthaltfamkeit auf 
‚und fchreibt das Faften nicht vor. Sie hält den Gottesdienft in der Landes: 
fprache. Ihre Verehrung der Heiligen befchränkt fi) auf den Dank zu Gott 
“für den ihnen verliehenen Beiftand. Sie läßt fieben Sarramente zu. In allen 
diefen Punkten weicht alfo die franzöfifch-katholifhe Kirche von der römis 
fhen ab, und ſtimmt in denfelben mit der anglifanifhen, lutherifchen und 
ealviniftifchen Kirche überein. Doch unterfcheidet fie fich von den beiden Iegtern 
dadurch, daß fie, wie die Anglitaner und die Römifchkatholifchen, die Hier 
archie beibehält., Zur nähern Kenntniß der neuen Religion dient die „Profession 
de foi de l’eglise catholique frangaise” (Paris 1831). Das päpftliche Breve 
ift im „Ami de la religion’ überfegt; einen Auszug daraus mit Bemerkungen 
findet man im „Journal des debats” vom 9. und im „Constitutionnel’” vom 
16. Dec. 1831. Die erwähnte Profession de foi ift unterzeichnet: „Au nom du 
"concile souverain-apostolique-patriarcal et du patriarche, le primat-coadju- 
teur des Gaules, Ferdinand-Frangois Chatel. Par mandement de M. l’evöque, 
'primat, l’abb& Auzou.” Bei der in einem großen Theile Frankreichs herrfchenden Ab: 
neigung gegen den römifchen Stuhl ſcheint fich für die franzoͤſiſch-katholiſche Kirche 
"Dauer verfprechen zu laffen, um fo mehr als fie die Sympathien der franzöfifchen 
Nation mit Liebe umfaßt, wie fie denn namentlich mehr als einmal beredte Worte 
"zu Gunften der Polen vernehmen ließ. Die Regierung befolgt gegen fie, anders 
als gegen die Saint-Simoniften, ben Artikel 5 der Charte, welcher die Freiheit des 
Cultus zufagt: „Chacun professe sa religion avec une &gale liberte, et ob- 

“ tient pour son eulte la m&me protection”. (15) 
Chaves (Emanuel, Marquis von), früher Silveyra, Graf von Ama: 
ante, war das Haupt der migueliftifchen Infurgenten, durch welche die Gonftitus 
tion der Gortes geftürzt und Don Miguel auf den Thron von Portugal erhoben 
wurde. Ariftofraten, Klerus und Mönche haften die von dem Könige Johann VI. 
am 1. Oct. 1822 befchtworene Gonftitution der Cortes. An ihrer Spige ftand bie 
Königin, Donna Garlota, die Schwefter Ferdinands VII. von Spanien; der In- 
fant Don Miguel, ihr Sohn, bot mit ritterlihem Muth und jugendlichen 
Zeuer zu jedem Gemaltmittel feinen Arm, um das Merk der Freimaurer — wie 
man bie Conftitution nannte — zu vernichten und die abfolute Gewalt herzuftellen. 
" Die apoftolifche und ultraroyaliftifche Saction bereitete im Stillen Alles vor, um 
den Aufftand auf der ganzen Halbinfel zu organifiren. Die Befchlüffe des Con— 
greſſes zu Verona und die Nachricht, daß ein franzöfifches Heer nah Spanien 
marfchiren werde, befchleunigten den Ausbruch der Gegenrevolution. Ein Haupt⸗ 
werkzeug ber Faction war der eitle und fanatifche Graf von Amarante. Einver: 
ftanden mit feinen Freunden in Liffabon und angeregt von feiner flolzen und 
kampfluſtigen Gemahlin, pflanzte er, nebt feinem Vertrauten Texeira, umgeben 
von Soldaten und Bauern, am 23. Febr. 1823 zu Billa Real in der Provinz 
Traz 08 Montes die Fahne der Inſurrection auf. Bald vereinigte er drei Regi— 
menter. Nun erließ er am 1. März eine Proclamation, durch die er alle Portugies 
fen zu den Waffen rief: „Nieder mit der Conftitution! Auf, befreit das Land 
von den gottesräuberifchen Despoten, die e8 unterdrüden!” Als aber Amarante 
“ über den Duero gehen, Braga befegen und die Provinz Entre Minho e Duero in= 
furgiren wollte, kam ihm der conftitutionnelle General Luiz do Rego zuvor und 
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drängte ihn indie Gebirge von Traz 08 Montes zuruͤck. Der König berief fich auf 
feinen Eid, und entfegte am 4. März den Grafen Amarante ald Hochverräther aller 
feinee Ehren und Zitel. Allein Rego benugte den erhaltenen Vortheil nicht. 
Amarante verftärkte ſich dur) die Bergbewohner, welche treffliche Schügen find, und 
überfiel Chaves, eine fefte Billa in Traz 08 Montes an Galiziens Grenze. *) Diefer 
Drt wurde fein Waffenplag. Er errichtete dafelbft eine Regentfchaft, welche De— 
crete erließ. Nun ftand aud) Braganza auf, und einzelne Regimenter gingen zu Ama: 
ante über. Hierauf überfiel er am 13. März in der Ebene von Chaves ein 
Corps unter dem Brigadier Pampluna und warf aud) Rego’s Corps bis’über 
den Duero zurüd, Bald nahmen die Generale Antonio de Silveira, Ayres Tinto 
und Souza feine Partei; allein Rego erhielt: jegt fo anfehnliche Verftärkun: 
gen (7138 Mann Linientruppen und 5300 Mitizen), daß er Amarante am 
23. März ſchlug und ihn bis auf das fpanifche Gebiet verfolgte. Hier (im Kö: 
nigreiche Leon) behaupteten fich noch die fpanifchen Conftitutionnellen unter Dos 
rillo und Quiroga, Daher zerfireute fi) Amarante’8 Corps, und er felbft zog mit 
einer Kleinen Schar bis nad) Burgos. Aber audy Rego mußte fich von Leon 
nach Portugal zurüdziehen, weil der Herzog von Angouleme, Oberbefehlshaber 
des franzöfifchen Heeres in Spanien, erklärte, daß Frankreich keine Verlegung des 
Friedens mit Portugal geftatte. Deffenungeachtet näherte ſich Amarante von Bes 
naventa her der portugiefifhen Grenze, wo mehre taufend aufgewiegelte Bauern 
zu ihm fließen, und die portugiefifche Negentfchaft, welche den aus Lifjabon vertries 
benen Patriarchen zu ihrem Präfidenten ernannt hatte, nahm ihren Sig zu Valla⸗ 
dolid. In Liffabon herrfchte jegt die heftige conftitutionnelle Partei des Depus 
tirten Moura. Sie fegte den General Rego ab. Auch, ihr übriges Verfahren 
vermehrte die Zahl der Unzufriedenen. Da fchien der Königin der Augenblick ger 
kommen zu fein, wo Don Miguel fi an die Spige der Reftaurationgrevolution 
ftellen Eönne. Dies gefhah am 27. Mai, (S. Portugal Bd. 8.) Die Con⸗ 
ftitution ward vernichtet und der abfolute König proclamirt. Als der erfte Held 
dieſer Gegenrevolution zog nun Graf Amarante mit 3000 Mann feiner Truppen 
im Zriumphe zu Coimbra und am 24, Jun. zu Liffabon ein. Der König ers 
nannte ihn jegt zum Marquis von Chaves, mit einer Dotation von 6000 Cruſa⸗ 
den. Zugleich fliftete er für alle Truppen, welche in Traz 08 Montes unter der 
Eöniglichen Fahne der Legitimität zuerft gekämpft hatten, ein. goldenes und filber- 
nes Ehrenzeichen, mit des Königs Bildniß und der Infchrift: Heroica fidelidade 
transmontana. Zwiſchen die beiden Parteien, der jegt unter dem Schuße der 
Königin und des Infanten herrfchenden Abfolutiften und der unterdrüdten Conſti⸗ 
tutionnellen, trat nun eine dritte, die der Pacificatoren, weldye der neue Minijter 
Dalmela begünftigte. Der Marquis von C. ſchloß ſich ganz an die exftere anz 
allein Soldaten und Dffiziere verließen ihn. - Sie fahen ſich in ihren Erwartungen 
getaͤuſcht. Die den Truppen vom Grafen Amarante verheißene dreifache Löhnung 
ward wieder auf den frühern Sold herabgefegt. Bald gab es blutige Händel, und 
die Offiziere fprachen laut von Wiederherftellung der Gonftitution. C. felbft war 
unzufrieden, weil man die von ihm vorgenommenen Offizierbeförderungen nicht 
betätigte. Dagegen ertheilte ihm der König von Frankreich, Ludwig XVIU, 
das Großkreuz des heiligen Ludwig. Bei den 1824 und 1825 zu Liffaben 
und im Lande felbft gegen den Abfolutismus gerichteten Bewegungen ſcheint 
€. ſich ruhig verhalten zu haben. Palmela’s Partei fiegte, Don Miguel ward 
nad) Oftreich geſchickt; die Königin lebte unter Auffiht zu Queluz. Allein nach 
dem Tode des Königs (10. März 1826) erhob ſich die Partei dee Abſolutiſten 


*) Diefe- Billa liegt am Tamega, in einer fruchtbaren Gegend, hat 5200 Ein: 
Bond: und ift wegen ihrer warmen Bäder (aquae Flaviae bei den Römern) 
bekannt. 
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aufs Neue, um bie von Don Pedro dem Koͤnigreiche gegebene Conſtitution (vom 
23. April 1826) zu vernichten, die Regentfchaft zu ftürzen und den Infanten 
Don Miguel auf den Thron zu erheben. Priefter und Mönche ſchuͤrten im Geheis 
men das Feuer des Aufruhrs an, und Don Miguels Vertraute, C. und der Mare 
quis von Abrantes, machten fic gefaßt, für ihn an die Spige der Infurrection zu 
treten. Sie kannten Don Miguels wahre Gefinnung und fanden mit der Könis 
gin in Verbindung. Nun ward ein Aufruhrsmanifeft unter Don Migueld Nas 
men in ganz Portugal verbreitet, angeblic aus Wien vom 9. Zul. 1826 batirt, - 
Zwar wurden die erften Unruhen in Traz 08 Montes bald unterdrüdt; aber die 
fanatifirten Bauern [harten fi) aufs Neue in der Gegend von Chaves zufammen. 
Ihr Feldgefchrei war: „Hoc; lebe Spanien! Es gebe ung einen abfoluten König ! 
Tod den Engländern! *) Tod Allen, welche die Charte beſchworen!“ Nun pflanzte 
C. zu Billa Real das Panier der Empörung auf und proclamirte Miguel I. als 
Portugals abfoluten König. Daffelbe that der Marquis von Abrantes in Algarbien. 
Er rief die Königin Mutter zur Regentin aus und errichtete eine Negierungsjunta 
zu Tavira. Der Aufftand in Algarbien ward zwar unterdrüdt und C. flüchtete 
ſich nad) Galicien; allein bald fammelte er zu Zoro, im fpanifchen Königreiche Leon, 
portugiefifche Flüchtlinge, wobei fein Oheim, der General Silveira, vorzüglich 
thätig war. Durch die apoftolifche Sunta in Spanien mit Waffen, Munition, 
Geld und Transportmitteln reichlich verfehen, ging er wieder Uber die Grenze zus 
ruͤck (im November 1826) und proclamirte aufs Neue Don Miguel l., und deſſen 
Mutter als Regentin; auch berief er eine Regierungsjunta, zu deren Präfidenten 
er ernannt wurde, nad) Braganza. Diefe Sunta verlegte ihren Sig nad) Lamego. 
Mitglieder derfelben waren der Vicomte Montalegro, der Vicomte Billa Garcia, 
der Baron Cartano de Mello und Dr. Agoftenho. Darauf befegte eine Schar 
Royaliſten die Stadt Chaves; eine andere, unter dem Befehl des Generals Sils 
veira, die Stadt Miranda. Die Befagungstruppen erklärten fich für die Inſur⸗ 
genten. So fielen Billavfciofa (33 Stunden von Liffabon), Braganza (am 22, 
Nov.) und Lamego (2. Dec.) in ihre Gewalt. Schon zog C. im Anfange 
1827 gegen Oporto, ald es den conftitutionnellen Generalen Mello, Claudino, 
Billaflor und Angeja gelang, ihn zu umgehen und die Linie des Duero zu behaup⸗ 
ten. Der Generat Stubbs deckte Oporto, wo endlich englifche Schiffe mit Trup⸗ 
pen am 23. Dec. in ben Hafen einliefen. Doch ehe das britifche Hülfscorps von 
ziffabon her vorruͤckte, waren bereits die Snfurgenten fowol in Alemtejo als im 
nördlichen Portugal unter C. (am 9. Ian. von Villaflor bei Pennaverde) gefchlas 
gen, zerftreut und nach Spanien zurüdigemworfen worden. €. verlor da8 Vers 
trauen feiner Partei; er mußte den Oberbefehl an den Vicomte Montalegro abs 
treten, und an Silveira's Stelle trat Molellos. Das conftitutionnelle Heer 
unter dem Marquis d’Andeja ſtand jegt an der fpanifchen Grenze, einer fpanifchen 
Obfervationsarmee gegenüber. Indeß unternahm fortwährend von Spanien aus 
ber berüchtigte Telles Jordao Streifzüge über die portugiefifche Grenze. Bei ihm 
befand fi E., während feine heroifche Gemahlin nach Madrid eilte, um neue 
Unterftügungen für die portugiefifchen Infurgenten bei der apoftolifchen Junta zu 
bewirken. Bald drang E. mit mehren vereinigten Guerillas, nebft andern Ban: 
denführern, wieder in Portugalein. Er ftand bereits nur noch vier Stunden von 
Oporto, und bedrohte Braga; allein General Stubbg vereinigte ſich mit Villaflor 
bei Penaful, und beide fchlugen die Infurgenten am 5. Febr. unweit der Brüden 
von Prado und Porto. C. entfloh mit wenigen feiner Getreuen nach dem Hafen 
Guardia umd rettete ſich abermals auf das fpanifche Gebiet. Hier wurden die 
Snfurgenten auf Befehl der fpanifchen Regierung entwaffnet, denn England ers 


*) Das britifche Gabinet war nämlich) damals bie Stüge der Gonftitutionnellen. 
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Elärte, daß es jede Intervention von Seiten Spaniens zu Gunften der porfügiefie 
ſchen Rebellen als eine feindfelige Handlung anfehen würde. Indeſſen vollzogen 
die ſpaniſchen Generalcapitaine (Eguia, Monnet u. A.) die erhaltenen Entwaffe 
nungsbefehle nur zum Schein, und C. blieb mit feiner Reiterei bis um die Mitte 
des März in der Gegend‘ von Zamora ftehen. Später ward er, um der portugies 
fifhen Regierung allen Verdacht zu nehmen, nebft feiner Gemahlin nad) Irun 
verwiefen, von wo er fich nach Bayonne begab. *) Die conftitutionnelle Regies 
tung ward aber durch Intriguen im Minifterium: felbft gefchwächt, und die Koͤ⸗ 
nigin Mutter unterhielt fortwährend die Hoffnungen: der abfolutiftifchen Partei. 
Um nun Eräftiger fein Werk, den conftitutionnellen Thron feiner Tochter, zu bes 
fhügen, ernannte Don Pedro feinen Bruder Don Miguel zu feinem Stellvere 
treter (5. Zul. 1827). Obgleich nun der Infant die Acte feines Bruders an: 
nahm, fo verbreitete Dennoch der Marquis von E, durch die Apoſtoliſchen eine Art 
von Manifeft, worin jede Befchränfung der abfoluten Machtvollkommenheit 
Don Migueld als Hochverrath an der Majeftät des Throns bezeichnet ‚war, 
Er ſelbſt war mit der Königin und dem Infanten in beftändigem Briefwechfel 
geblieben. In Portugal ward Alles vorbereitet, um Don Miguel zum abe 
ſoluten König zu erheben. (S. Portugal Bd. 8, und Cadaval.) €. 
wirkte hierbei mit von Spanien aus. Als endlih Don Miguels Generale die 
legten Anftrengungen der Gonftitutionnellen unter Palmela, Saldanha und Villas 
flor (2. und 3. Zul. 1828) an der Vouga vereitelt und die Üüberreſte derfelben 
nad) Spanien geworfen hatten, rief Don Miguel.die Banden des Marquis 
von E., unter Zellez Sordao**), 900 Mann flark, nach Portugal zurüd, C. 
ward in Liffabon mit Auszeihnung aufgenommen; allein er erfuhr bald den Un⸗ 
dank des Ufurpatord. - Don Miguel ertheilte Eeinem von feinen Offizieren die vers 
heißenen Belohnungen; er entzog fogar denfelben die Grade, die C. ihnen ertheilt 
hatte. Der ſtolze Marquis felbft Eonnte von Don Miguel nur eine einzige Eurze 
Audienz erhalten und ward in derfelben fehr gleichgültig behandelt, - Er fühlte, 
daß man feine Dienfte nicht mehr brauche; man-gab ihm zu verftehen,: daß man 
von ihm Rechnung über die zu feiner Verfügung geftellt gewefenen Summen fos 
bern, und daß er des Hochverraths angeklagt werden Eönne, weil er thöricht genug 
zugegeben, daß ihn einft feine Banden unter dem Namen Emanuel IT. als Por⸗ 
tugald König ausgerufen hätten. C. zog fich jegt zurück; alle feine Hoffnungen 
waren vernichtet; er fah fich an Don Miguels Hofe verachtet und verhöhnt. Dar 
über verfiel er in Melancholie. Indeß blieb die-Königin Mutter ſeine Beſchuͤtzerin. 
Als nun der Infant in Folge eines Sturzes (im Nov. 1828)-gefährlic, frank war, 
hielt fie mit dem Marquis Berathungen , wie der Infant Sebaftian in Spanien 
zum Nachfolger Don Miguels, fie felbft aber zur Regentin erklärt werden könne: 
Alkin Don Miguel genas, der Marquis von C. blieb in Ungnade, und man fptacy 
nicht mehr von ihm. Die Königin Mutter ftarb den 6. Jan, 1830, und E. 548 
weggeworfene Werkzeug der apoftolifchen action — zu Liffabon den 7, — 

Chelius (Maximillan Joſeph), ward 1794 zu Manheim geboren ‚we 
ſein Vater Vorſteher des Entbindungsinſtituts war. C. kam ſehr fruͤh auf das 
dortige Gymnaſium, und als 1805 die Entbindungsanſtalt nach Heidelberg verlegt, 


*) Sn englifchen Blättern findet man die Angabe, daß Don Miguel, um feine 
Plane zu verbergen, von Wien aus an den König von Spanten gefchrieben und 
ihn gebeten habe, fo viel als möglich ben aufrüßrerifchen Unternehmungen des Diare 
quis von €. und feiner portugieſiſchen Genoſſen Einhalt: zu than. 2.4 MIN deren 

*) Diefer Tellez wurbe in der Kolge, da er mehre: Verſchwoͤrungen gegen: Don 
Miguel entdeckt hatte, zum Gouverneur und Oberkerkermeifter ‚des Staatsgefängs 
niffes San:Juliao ernannt, wo er duch Birke, Sraufamkeit und Habſucht die gee 
fangenen Malhados (Gonftitutionnelle) noch jetzt mishanbelt. 96 * 
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ud ·Es Vater: dahin verfegt ward, vollendete er feine Schuiftubien auf dem 
Gynmafium zu Heidelberg,‘ das er im noch nicht vollendeten funfzehnten Jahte, 
mit einer gruͤndlichen Schulbildung ausgerüftet, verließ. AÄAlternlos — denn um 
dieſe Belt ſtarb fein Vater; und feine Mutter hatteerfchon als Kind verloren — und 
midfehr geringem Vermögen war er nun ſich ſelbſt überlaffen. So ungünftig die Aus⸗ 
ſichten waren; fo groß war E.’8 Hang zum Studium der Medicin, dem. er ſich mit 
geoßer Anfirengung von 1808 — 12 zu Heidelberg. widmete. - Seine Schrift 
übeb die Anwendung ber Ealten und warmen Fomentationen bei Kopfoerleguns 
gen wurde 1811 von der medicinifchen Facultaͤt gekroͤntz 1342 promovirte er. 
Darauf wendete er ſich nach München, wo er unter Harz und Haberl das Militair⸗ 
und Givilhofpital befuchte. E. ward mit Harz fehe bald befreundet, und ihm: fo 
mariche Gelegenheit, ſich praktifch auszubilden. Im Winter 1842 — 13 
befuchte C. Landshut, wo damals: Walther lehrte, kehrte jedoch nach München 
zuruͤck, und übernahm im November die Stelle eines‘ Hofpitalarztesi im Ingol⸗ 
ftabt, wo ein verheerender Typhus unter den zahleeichen franzöfifchen: Gefangenen 
herrſchte. E. ward felbft von der genannten Krankheit befallen, und begab fich 
zu feiner völligen Wieberherftellung nad; Deünchen, wo ihm von dem großherzogs 
dich badiſchen Kriegsminifterium die Stelle eines Regimentsarztes angetragen 
ward, bie er unter der Bedingung annahm, nach geendigtem Feldzuge mit Beis 
behaftung diefer Stelle feine literarifche Bildungsreiſe fortfegen zu: dürfen.: Er 
folgte den badifchen Zruppen nach Frankreich; nach dem Frieden kehrte er mit dies 
ſen nach Karlsruhe zuruͤck, wo er Eurze Zeit im Gnenifonhofpitale dert’ ärztlichen 
Dienft beforgte. Sehr bald ging er jedoch nady Wien, wo er die Kliniken von 
Hildenbrand, Bang, Beer, Ruft, Kern befuchte, und nach neunmonatlichem 
Aufenthalt bei dem Ausbruche des zweiten franzoͤſiſchen Krieges wiederum ‚den 
Truppen nad) Frankreich folgte. Mach beendigtem Kriege ging C. nad) Goͤttin⸗ 
gen, und nach einem fünfmonatlichen Aufenthalte dafelbft über Dresden nad, Ber⸗ 
lin, wo er ſechs Monate blieb; von da uͤber Halle, Leipzig, Jena, Wuͤrzburg nad 
Paris. Hier erhielt er 1817 den Ruf als außerordentlicher Profeffor der Chir 
rurgie nach Heidelberg. Dort angelangt, errichtete. er die chirurgiſch⸗ophthal⸗ 
miatriſche Klinik, und: eröffnete feinen Hörfaal, aus dem feit jener Zeit eine: große 
Menge ausgezeichneter Arzte hervorgegangen: iſt. C. gehört zu dem erften deut⸗ 
ſchen Lehtern ber Chirurgie und hat in Bezug auf das Wiſſenſchaftliche und 
Praktiſch⸗Nuͤtzliche feiner Lehrmethode eine Meifterfchaft erreicht, die ihm Fein 
deutfcher Lehrer diefer Disciplin ftreitig machen kann. Er iſt ein ebenfo großer 
Arzt als Wundarzt, umd das beredtefte Beifpiel, daß nur auf wiſſenſchaftlichem 
Wege die wahre chirurgifche Ausbildung erreicht werden kann. CE. hat ſich um die 
Aufklärung der fchwierigften Lehren der Chirurgie, Augenbeiltunde und der Medi 
ein wahres und bleibendes Verdienft erworben. Ein Meifterwerk hat er in feinem 
„Handbuche der Chirurgie” (2 Bde., vierte Aufl. Heidelberg 1832) - geliefert, 
das in Bezug auf Styl, Darftellung, Anordnung, Deutlichkeit und Ausführung 
von keinem Werke des Ins und Auslandes übertroffen wird, und das trog Nach⸗ 
deuck und Lehrerfabale im ganzen gebildeten Europa: verbreitet worden: ift. Außer 
dem hot E. andere und große fchrifeftellerifche Verdienſte. Er ward: 1819 ordent- 
licher Profeffor, 1824 Hofrath, 1826 geheimer Hofrath, 1827 Ritter des Ordens 
vom zaͤhringer Loͤwen und 1831 Ritter des großherzoglich darmſtaͤdtiſchen Haus⸗ 
und Verdienſtordens. (2) 

*GChemie. Unter den Wiffenfchaften, welche in ber neueften Zeit die 
tafcheften Fortfchritte gemacht haben, . verdient: vielleicht die Chemie obenan 
zu fichen, und auch jetzt ift noch kein Stillftand in ihr fichtbar, vielmehr bringt 
jedes Jahr eine fo große Maſſe neuer Thatſachen im Gebiete derfelben zum 
Börfhein, daß es ſchwer fällt, ihren Fortfcheitten zu folgen und eine Überficht 
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daruͤber zu behalten. Sie hat in diefer Hinficht ſelbſt den Vorrang vordber 
Phyſik gewonnen, bie, wenngleich nicht vernachläffigt, dody im Ganzen mon 
viel Weniger bearbeitet wird, und in der fi) Entdeckungen von einiger Bedeu⸗ 
tung viel Tangfamer folgen als in der Chemie: Der Grumb. diefes, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu frühen Zeiten und zus Phyſik fo raſchen Fortſchreitens der Chemie kann füg: 
lich in: folgenden Gründen gefucht werden: 1) Man hat in neuern Zeiten den 
nuͤtzlichen Einfluß, den chemifche Kenntniffe auf die Vervolllommnung von Kuͤn⸗ 
ſten und Gewerben und auf bie Fortfchritte anderer Zweige der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten dufem, immer mehr kennen umd fchägen lernen, das Beduͤrfniß nach dieſen 
Kenntniſſen und das Intereffe daran hat demgemäß immer mehr zugenommen, 
ſodaß ſelbſt Viele, die die Chemie nicht als ausfchließliches: Fach betreiben, doch we⸗ 
Han des Bezichung derfelben zu dem Gegenftande ihrer Thätigkeit zw Unterfuchun: 
gen im Bereiche derfelben veranlaßt werden. Es wird hinreichen, in diefer Hinficht 
an den Einfluß zu erinnern, den die Chemie in neuern Zeiten auf Pharmacie, Mi⸗ 
neralogie, Düttenwefen, Särberei u. [. w. gewonnen hat. 2) Die frühen, wenn: 
gleich langſamern Fortfchritte der Chemie haben doch die jegigen fchnellern dadurch 
vorbereitet und zum Theil hervorgerufen, daß fie allmälig zu Apparaten und: Me: 
thoden geführt haben, mittels deren ſich chemifche Operationen viel leichter und 
ficherer anftellen laſſen, als: Dies früher dev Fall war. Entdedungen, die mit: den 
früher zu Gebote fiehenden unvolllommenen Mitteln nicht gemacht werden konn! 
ten, find dadurch in den neuern Zeiten möglich geworben. 3) Wietvol die Chemie 
bei ihren Dperationen eine ebenfo große Genauigkeit erfodert als die Phyſik, um zu 
ſichern Refultaten zu führen, mithin nur von Denjenigen, welche fich einer folchen 
Genauigkeit befleigigen, ein Fortſchritt derfelben zu hoffen fteht, ſo iſt doch die Be 
arbeitung derſelben deshalb Mehren zugänglic, als die der Phyſik, weil man dabei 
mit ſehr wenig mathematifhen Kenntniffen ausreicht, während die Phyfit; na 
mentlich in neuern Zeiten, fich immer mehr an die Mathematik angefchloffen hat 
und im vielen Zweigen nicht anders: als mit Zuziehung derfelben fruchtbar bearbeitet 
werden kann. — Es find jedoch nur einige Länder, ini denen die Chemie mit ſo 
großem Eifer betrieben wird. Am meiften zeichnen fich in diefer Hinficht Deutſch⸗ 
land und Franfreic aus, die-auf gleicher Stufe ftehen dürften; zunächft,; und 
zwar hauptfächlidy. wegen der quantitativ und qualitativ ungeheuer zu nennenden 
Thaͤtigkeit Eines Mannes (Berzelius), dürfte Schweden ftehen, ja man kann 
vielleicht bLoß deshalb dieſem den erften Platz einräumen ; auch in England fehlt «6 
nicht an fleißigen und zum Theil ausgezeichneten Chemikern, doch können ſich ihre 
Reiftungen an Wichtigkeit im Allgemeinen nicht mit denen der vorzügfichern Che⸗ 
miker aus den vorgenannten Ländern meſſen; Rußland, Dänemark und die 
Schweiz bieten nur wenige Namen von Bedeutung dar, und was in ben uͤbrigen 
Rändern geleiſtet wird, dürfte nicht fehr dee Erwähnung werth ſein. 

Es mögen hier die Namen: der befannteften Chemiker folgen, welche 
jegt am meiften durch eigne Unterfuchungen zur Förderung ihrer Wiffenfchaft 
beitragen. In Deutfchland am wichtigften für Chemie im Allgemeinen?’ Dö- 
bereiner, Gmelin, Liebig, Mitfcherlich, Rofe, Stromeyer, Wöhter; fuͤr tödme 
ſche und Ötsnomifche Chemie: Döbereiner, Erdmann, Fuchs, Hermbftädt, Ban 
padius, Sprengel, Zenneck; für huͤttenmaͤnniſche und minerälogifche Chemie‘: 
außer Fuchs, Lampadius, Mitſcherlich, Stromeyer und Rofe folgende: Karften, 
Kerften, Kobell, Zinken; für pharmaceutifche Chemie: Bley, Brandes,‘ Buch⸗ 
air, Döbereiner, Dingler, Dulk, Fiſcher, Geiger, Herberger, Liebig) Martius, 
Dfaff, Schweigger-Seidel, Trommsdorff, Wadenroder, Winter, Witiſtock; außer⸗ 
dem nody im Allgemeinen nennenswerth (wiewol von ſehr ungleicher Beberitimg): 
Biichof, Buff, Dingler d. 3, Dumenil, Heeren, Hünefeld, Kaſtner, Kühn, Loͤwig 
Magnus, Oppermann, Dfaun, Reichenbach, Runge, Schindler, Tuͤnnermann, Wk 
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verborben, Vogel, Wach, Weslar, Wurzer. In Frankreich, für allgemeine Chemie 
am wichtigften; Braconnot, Chevreul, Dumas, Gay⸗Luſſac, Laugier (kürzlich geſtor⸗ 
ben), Pelletier, Soubeiran, Serulla, Thenard (jegt ziemlich unthätig); fürtechnifche 
und mineralifche Chemie: Darcet, Berthier,. Kuhlmann und einige der Worges 
nannten; für medicinifch:pharmaceutifhe Chemie: Barruel, Boullay, Boutrons 
Charlard, Buffy, Cailliot, Gaventou, Chevallier, Colin, Donne, Guibourt, Laſſaigne, 
Lecanu, Orfila, Payen, Pelouze, Pliffon, Robinet, Robiquet und einige der Vor 
genannten; außerdem im Allgemeinen nennenswerth: Berthemot, Desfofles, Des: 
prez, Gaultier. de Claubry, Houton⸗Labillardiere, Perfoz, Auesneville. In Schweden 
vor Allen Berzelius, ohne Widerrede der größte der jegt lebenden Chemiker, ausge 
zeichnet in allen Zweigen der Chemie, der allein faft fo viel für die Fortſchritte der 
neuern Chemie geleiftet hat als die Übrigen zufammengenommen, und daher felbft 
ſcherzweiſe von den Engländern mit dem Namen des chemiſchen Napoleon beiegt 
worden ift; außerdem verdienftvoll Bredberg und Sefſtroͤm. In England am 
befannteften Brande, Boſtock, J. Davy, Faraday, Graham, Johnfton, Phik 
lips, Prideaux, Turner, Ure; in Dänemark Zeife; in der Schweiz (Genf) 
Macaire, Marcet, Morin, Pefchier (kürzlich geftorben), Rive, Sauſſure (ſaͤmmt⸗ 
fich als Chemiker nicht von_großer Bedeutung); in Rußland: Bonsdorff, Goͤ— 
bel, Herrmann, Heß; in Holland allenfalls zu nennen: Ban Mons, Mey: 
lin? und Stratingh; in Stalien: Bizio, Matteucciz in Amerika: Bouffingault, 
Hare. Als Orte, welche gegenwärtig Gentralpunkte der Fortjchritte der Chemie, 
wegen Vereinigung einer größern Anzahl ausgezeichneter Chemiker bafelbft, bilden, 
laffen ſich füglic) Berlin und Paris anfehen, außerdem merden aber auch Stock⸗ 
holm wegen Berzelius, Göttingen wegen Stromeyer, Gießen wegen Liebig von 


Denen, welcye ſich mit dem praftifchen Studium der Chemie beſchaͤftigen wollen, 
gern befucht. | | 

Derjenige, welchem darum zu thun ift, einen fortlaufenden Überblic über 
die wichtigften jährfichen Fortfchritte dee Chemie zu behalten, kann nicht befjer 
thun, als den jährlich erfcheinenden „Sahresbericht über die Fortſchritte der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften“ von Berzelius (überfegt von Wöhler) nachzulefen; mer jedoch eine 
vollftändige Zufammenfaffung des Details aller neuen Entdeckungen in der Chemie 
zu haben wünfcht, wird ſich durch das in zweijährigen Lieferungen erfcheinende „Res 
pertorium der neuen Entdedungen in der Chemie” von Fechner befriedigt finden. Hier 
mag ed genügen, von der großen Maffe der erwähnensmerthen Fortfchritte der 
Chemie in den legten Jahren einige wenige, welche von hauptfächlicher Wichtige 
keit find, kurz zu bezeichnen: 1) Die Glaffification und Nomenclatur der chemis 
[hen Verbindungen hat durch Berzelius neuerdings einen Fortfchritt erfahren, 
worüber wir wegen ber befondern Wichtigkeit diefes Gegenftandes in Bezug auf 
das Verftändnig aller neuern chemifchen Schriften weiter unten das Nähere mits 
theilen werden. 2) Man hat die merkwürdige Entdeckung von Körpern ges 
macht oder gefichert und erweitert, welche ungeachtet gleicher chemifcher Zufammens 
fegung doch verfchiedene chemifche und phufifche Eigenfchaften befigen, Körper, 
welche Berzelius ifomerifche nennt. Eins der interefjanteften Beifpiele hiervon ift 
die Phosphorfäure, die in ungeglühten Zuftande das Eiweiß niederfchlägt und mit 
Natron ein das falpeterfaure Silber gelb fällendes Salz gibt, während fie in ges 
gluͤhtem Zuftande (mo fie den Namen Pyrophosphorfäure erhält), ungeachtet fie 
nichts von Beftandtheilen gewonnen oder verloren hat, das Eiweiß nicht nieder 
ſchlaͤgt und mit Natron ein das falpeterfaure Silber weiß fallendes Salz liefert. 
Andere ifomerifhe Modificationen bieten die MWeinfäure und Zraubenfäure, das 
Enallfaure Silber. und cyanfaure Silber, das felbftentzüundliche und nicht feibftent: 
zundfiche Phosphormwafferftoffgas, das Zinnoxyd in verfchiedenen Zuftänden u. f. w. 
dat, Wahrfcheinlich gründen ſich die verfchiedenen Eigenfchaften ifomerifcher Körs 
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per auf verfchiedene Anordnung derſelben Beftandtheile. (Vergl. eine Zufammen« 
ftellung der ifomerifchen Verbindungen in Fechner's „Repertorium der Phyſik“, L, 
S. 23.) 3) Von.neuen einfachen Stoffen find feit der in das Jahr 1826 fallen: 
ben Auffindung des Brom (f. d.), eines dem Chlor analogen Stoffs, durch Bas 
Lard, bloß das Banadin und das Thorium (f. d.), zwei neue Metalle, entdedt 
worden, mindeftens hat das von Dfann im uralfchen Platinerz angekündigte neue 
Metall, Pluran, ſeitdem feine neue Beftätigungen erhalten. 4) Große Rei: 
ben neuer eigenthümlicher falzartiger Verbindungen find neuerdings entdeckt 
oder zuerſt genau unterfucht worden, fo die Schwefelfalze, Selenfalze, Zellurfalze 
duch Berzelius; die Chlorqueckſilberſalze, Chlorpalladiumfalze, Chlorplatinfalze 
u. ſ. w. (in welchen Quedfilberchlorid, Palladiumchlorid, Platinchlorid u. f. w. 
nach Art einer Säure, mit einem Bafisftelle dagegen vertretenden Chlormetalle 
verbunden ijt) durch Bonsdorff; die Verbindungen von mwafferfreien Oxyden und 
Ehlormetallen mit Ammoniak und Phosphorwafferftoffgas durch Roſe und Perfoz; 
die fogenannten entzündlichen Platinfalze duch Zeife. 5) Die Platinerzmetalle, 
Rhodium, Sridium, Palladium und Osmium find von Berzelius einer neuen 
bucchgreifenden Unterfuchung theils ihrer Scheidung, theils ihren Eigenfchaften 
nach unterworfen worden. 6) Die Atomgemwichte mehrer einfachen Stoffe find, 
befonders durch Berzelius, berichtigt oder zuerft beftimmt worden, fo die der Platin: 
erzmetalle und des Platins felbft, des Broms, Jods, Mangans, Thoriums, Lithiums, 
Titans (leßteres duch Rofe). 7) Im Bereiche der organifchen Chemie find eine 
fehr große Menge neuer eigenthümlicher Subftanzen, zum Theil von fehr merkwuͤr⸗ 
digen Eigenfchaften, entdet worden, fo, um nur einige der intereffanteften zu 
nennen: das Amygdalin, Arthanitin, bie Gaincafäure, das Columbin, Coniin, 
Elaterin, Erythrin, Eupion, Granadin, Smperatorin, Liriodendrin, Orcin, Opa: 
mid, Paraffin, Plumbagin, Populin, Salicin, Santonin, Bariolarin, Bulpy- 
lin u. f. w. Ferner ift die Zufammenfegung mehrer wichtigen organifchen Beftand- 
theile genauer als bisher beftimmt worden, in welchem Bezuge vor allen Kiebig’s 
Beftimmung der Zufammenfegung der Alkaloide erwähnt zu werden verdient. 

Die Erörterung der neuen chemifchen Glaffification und Nomenklatur 
duch Berzelius Enüpft ſich am natürlichften an den Begriff der Salze. Fruͤ⸗ 
ber hielt man es als wefentlih für den Begriff eines Salzes, daß ein zuſam⸗ 
mengefeßter Körper elektronegativer Befchaffenheit (Säure) mit einem andern 
zufammengefegten Körper elektropofitiver Befchaffenheit (Dryde) verbunden, 
und daß ber legtere eine Verbindung aus einem Metalle mit Sauerftoff fei. 
Nach Berzelius’ neuer Anficht dagegen heißt jede Verbindung eines Metalls, in 
welcher eine Neutralifation der verbundenen Beftandtheile ftattfindet, Salz, un: 
angefehen die Verbindungsftufe, auf der fich das Metall befindet, und er ftellt dem: 
gemäß folgende Claffen und Drdnungen von Salzen auf: a) Sauerftofffalze, 
d. i. die gewöhnlichften Salze, welche entitehen, wenn eine Sauerftoff haltende 
Saͤure, wie Schwefelfäure, Salpeterfäure u. f. w., fich mit einem Oxyde, wie 
Kali, Kupferoryd u. f. m., verbindet. b) Schwefelfalze, d. i, eine von Berze⸗ 
lius erſt neuerdings aufgeftellte, und großentheils auch erſt entdeckte Claſſe von 
Verbindungen, welche entfteht, wenn ein. eleftropofitives Schmwefelmetall, wie 
Schwefelkalium, Schwefelnatrium, Schwefelzink u. f. w., ſich als Baſis mit einer 
‚elektronegativen Schwefelverbindung, die Säureftelle dagegen vertritt, verbindet; 
ſodaß alfo die Schwefelfalze den Sauerftofffalzen ‚ganz analog find, nur daß fo: 
wol in der Säure ald Bafis der Sauerftoff durch Schwefel vertreten wird. Die 
Schwefelverbindungen, welche ald Säuren gegen eleftropofitive Schtwefelmetalle 
auftreten, find die höhern Schwefelungsftufen des Antimons, Arfenits, Molyb- 
dans, Tellurs, Wolframs, der Schwefelwafferftoff, Schmwefelfohlenftoff, und 
man unterfcheidet demgemaͤß Arfenikfchwefelfalge, Molybdaͤnſchwefelſalze u. f. w. 
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ce) Selenfalze und Tellurſalze; dieſe find den Sauerftofffalzen und Schwefelfalzen 
analog, nur daß in ihnen der Sauerftoff oder Schwefel der Bafis ſowol als der 
Säure durch Selen oder Tellur erfegt wird. — In allen vorgenannten Salzen fin= 
det eine Verbindung eines binären Körpers mit einem andern binären Körper, die 
einen gemeinfamen Beftandtheil haben, ftatt, und fie werden fämmtlic von Berze— 
lius unter dem Namen Amphidfalze vereinigt; es gibt aber auch Salze, in denen 
ein einfaches Metall durch einen andern einfachen oder einen organifchen zufam= 
mengefegten Körper neutralifirt wird, wohin unter andern das Kochfalz, welches 
Berzelius felbft das charakteriftifchfte aller Salze nennt, gehört, indem dies nichts 
anders als eine einfache Verbindung von Natrium mit Chlor ift. Die ganze Elaffe 
folcher Salze wird von Berzelius unter dem Namen Haloidfalze begriffen, und fie 
enthält unter ſich als einzelne Ordnungen: die Chlormetalle, Jodmetalle, Brom⸗ 
. metalle, $luormetalle, Cyanmetalle und Schwefelcyanmetalle. Da e8 folcherges 
ftaft Chlor, Fod, Brom, Fluor, Cyan und Schmwefelcyan find, welche die Metalle 
zu Salzen zu neutralifiren vermögen, fo faßt Berzelius diefe Stoffe unter den Na⸗ 
men Salzbilder (eorpora halogenia) zufammen, während er die einfachen Stoffe 
(Sauerftoff, Schwefel, Selen und Zellur), welche die Metalle nicht neutralifi= 
ten, fondern mit ihnen eleftropofitive oder eleftronegative Verbindungen (Bafen 
- oder Säuren) hervorbringen, die erfl durch wechfelfeitige Verbindung Salze zu bil⸗ 
den vermögen, Bafen: oder Säurebilder, oder der Kürze halber blos Bafenbilder 
(corpora amphigenia) nennt. Anlangend die Benennungen der verfchiedenen 
Berbindungsftufen, mit welchen e8 fehr wichtig ift vertraut zu fein, da eine man⸗ 
gelnde Kenntniß derfelben häufig Veranlaffung zu unrichtigen Ausdrüden und 
Misverftändniffen gibt, fo find fie folgende: Wenn ein Metall zwei Orydationds 
. ftufen hat, die beide als Bafen gegen Sauren auftreten Eönnen, fo wird die nie 
dere. Oxydul, die höhere Oxyd genannt (z.B. Eifenorydul, Eifenoryd), ift bloß 
eine vorhanden, fo heißt fie ebenfalls Oxyd (3. B. Zinkorpd). ine Orydations- 
ftufe, die zu wenig Sauerfloff enthält, um Bafisftelle vertreten zu Eönnen, heißt 
Suboryd, und foldye Oxydationsſtufen, welche mehr Sauerftoff enthalten, als fie 
in ihre Verbindungen mit Säuren hinübernehmen können, werden Superoryd ge 
nann:, oder, wenn ihrer zwei, eine niebere und höhere Stufe, vorhanden find, res 
fpective durch die Namen Superorydul und Superopyd unterfchieden. Zur Un: 
terfcheidung der verfchiedenen Schwefelungsftufen eines Metalls, 5. B. des Kas 
liums, bedient man ſich der Ausdrüde: erſtes, zweites, drittes Schwefelkalium 
u.f.f. Sind bloß zwei Schwefelungsftufen vorhanden, 5. B. beim Eifen, fo heißt 
die niedrigere Schwefeleifen, die höhere Eifenfchwefel, Die Verbindungen der 
Metalle mit Chlor anlangend, fo nennt Berzelius Chlorür die niedere Verbindungs⸗ 
ftufe (welche dem Oxydul entfpricht), Chlorid die höhere Verbindungsftufe (welche 
dem Dryde entfpricht) mit Chlor, wie denn z. B. das Calomel Queckſilberchloruͤr, 
der Äsfublimat Quedfilberchlorid iſt. Fuͤr noch höhere oder niedrigere Verbin: 
dungsftufen mit Chlor, ald dem Oxyd und Oxydul entfprechen, braucht Berzelius 
die Vorzeichnungen Sub und Super, wie bei den Oxyden, 5. B. Subchloruͤr, 
Superchlorid. Auf ganz analoge Weife find die Benennungen Joduͤr und Jodid, 
Bromür und Bromid u. f. m. bei den andern Haloidfalzen zu verftehen. Die Has 
loidfalze können gleich den Amphidfalzen fowol bafifche als faure Salze bilden. Die 
bafifchen beftehen aus der Verbindung eines Metalls mit dem Haloidfalze deſſel⸗ 
ben Metalls, ſodaß z. B. bafifches Chlorcaleium eine Verbindung von Chlorcal: 
cium mit Galciumoryd (Kalk) ift. Die Benennung bafifch bezeichnet alfo richtig 
die Verbindung eines Salzes mit einer Bafis. In Fällen, wo es mehre Verbin: 
dungflufen mit Bafen gibt, gebraucht Berzelius die Worte: einfach bafifch, dop⸗ 
pelt bafifch, dreifach bafıfch u. f. w., je nachdem das Dryd entweder gleich viel oder 
zwei Mat oder drei Mal fo viel Metall enthält ald das Haloidſalz. Auf analoge 
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Meife ſagt Berzelius z.B. faures Goldchlorid, faures Fluorkallum, wenn Goldchlorid 
chemiſch mit Chlorwafferftofffäure (Salzfäure), Fluorkalium mit Fluorwafferftoffe, 
faure (Flußſaͤure), u. f. w. verbunden ift. Was die Bezeichnung der Verbindungsftus 
fen dev Schwefelfalze, Selenfalze, Tellurfalze, beifpielsweife der Arſenikſchwefelſalze 
anlangt, fo nennt Berzelius arfenifgefchwefelte oder arfenikfchmweflige Salze die. 
Salze, welche entftehen, wenn in den arfenikfauren Salzen die Sauerftoffatome der 
Säure und Bafis durch eine gleiche Anzahl Schwefelatome erfegt werden; arſe— 
nichtgefchwefelte Salze, wenn daffelbe in Bezug auf die atfenichtfauren Salze 
ftattfindet ; ebenfo kann man arfenikgefelente und arfenichtgefelente, arfeniktellurte 
und arfenichttellurte Salze unterfcheiden. Noch ausführlicher über diefe Literatur 
kann man fic) aus Berzelius’ „Jahresbericht, VI, 185, oder Fechner's „Reperto: 
rium der neuen Entdeckungen der unorg. Chemie”, I, 577, belehren. 

Der Eeinern Lehrbücher der Chemie, welche eine gedrängte Darftellung der. 
Chemie enthalten, gibt es eine große Anzahl, unter welchen eine hauptſaͤchliche Em⸗ 
pfehlung das von Mitfcherlich heftweife herausgegebene, wovon indeß erſt wenige 
Lieferungen erfchienen find, verdienen dürfte; außerdem koͤnnen die Lehrbücher von . 
Döbereiner (1831), Ficinus (1830), Geiger (erfter Theil feines „Handbuchs für 
DPharmaceuten”, 1830), Runge (1830), Scholz (zweite Aufl. 1829 — 31), 
Schubarth (fünfte Aufl. 1832), Vogel (1831), Wöhler (1831), Zenned (1829), : 
und die Überfegungen der Lehrbücher von Payen (1829) und Turner (1829) ans 
geführt werden. Neuere Werke, welche das ganze Detail der Wiffenfchaft enthal: 
ten, find: das „Lehrbuch der Chemie” von Berzelius, aus dem Schwebdifchen über: 
feßt von Wöhler, in vier Bänden (von mehren Abtheilungen), 1825 — 31; das 
„Repertorium der Chemie ald Kunft und Wiffenfhaft” von Brandes (alphabetifch, 
bis jegt bis zu Berzelit), feit 1825; das „Handbuch der theoretifchen Chemie‘ von 
Gmelin, in zwei ftarken Bänden (dritte Aufl. 1829) ; das, Handbuch der allgemei- 
nen und technifchen Chemie” von Meißner, in fünf Bänden (der legte 1831) ; das 
„Lehrbuch der theoretifchen und praftifchen Chemie’ von Thenard, nad) der fünften 
und fechsten Aufl. überfegt von Fechner, in ſechs Bon. 1825— 28, fortgefegt durch 
das „‚Repertorium ber neuen Entdeckungen in der Chemie” von Fechner. In Be: 
zug auf technifche Chemie insbefondere find namentlich zu erwähnen: das Lehrbuch 
von Dumas, in zwei deutfchen Überfegungen erfcheinend, da8 von Schubarth und 
die große „Technologiſche Encyklopädie von Prechtl” ; in Bezug auf pharmaceutifche 
Chemie Geiger’s „Handbuch“, Buchholz’ „Pharmaceutifche Praxis“, Dulk's „Com⸗ 
mentar zur preußifchen Pharmakopde, und Andere; in Bezug auf analptifche 
Chemie Roſe's „Handbuch der analytifchen Chemie” (zweite Auflage 1831); 
in Bezug auf chemifche Manipulationen und Apparate eine Überfegung von 
Faraday's Merk über diefen Gegenftand, und das in Heften zu Weimar er: 
fheinende „Laboratorium“. — Die Zournale, durch welche die neuen Ent: 
deckungen in der Chemie verbreitet werden, find folgende: In Deutfchland für 
allgemeine Chemie (und Phyſik): Poggendorff’8 „Annalen“ (mit dem Sahre . 
1832 den 23. Band beginnend, Fortfegung der ehemaligen Gilbert'ſchen), 
welche wegen ber ausgezeichneten Mitarbeiter, die daran Theil nehmen, und 
der faſt ducchgängigen Wichtigkeit der darin aufgenommenen Abhandlungen, 
für die Fortfchritte der Chemie den erften Rang einnehmen; ferner das fehr 
forgfältig vedigirte, durch reichhaltige Zufammenftellungen, Literatur und eben: 
falls wichtige eigenthümliche Abhandlungen ſich auszeichnende ehemals Schweig- 
ger’fche, jest von Schweigger's Adoptivfohn Schweigger = Seidel in Verbin: 
dung mit Duflos redigirte „Jahrbuch der Phyſik und Chemie’ (mit 1832 den 54. 
Band beginnend); ferner Kaftner’s „Archiv für Chemie u. Meteorologie” (mit dem 
Jahre 1832 den vierten Band beginnend); fir mineralogifche und technifche Che: 
mie: Erdmann’s „Journal“, Karften’s „Neues Archiv”, Dingler's „Polytechni⸗ 
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ſches Journal“; fuͤr pharmaceutiſche Chemie: die pharmaceutiſchen Journale von 
Buchner, von Trommsdorff, die „Annalen der Pharmacie“ von Brandes, Geiger 
und Liebig (Fortfegung des feit 1832 vereinigten Brandes’fchen Archivs und Gei- 
gerfhen Magazins), das „Berlinifche Jahrbuch“ von Lindes, das „Pharma⸗ 
ceutifche Gentralbfatt” (ohne Nennung der Redaction), die „Pharmaceutifche Zei: 
tung des Apothekervereins im nördlichen Deutſchland“. In Frankreich find für 
allgemeine Chemie (mit Phyſik) blos die „Annales de chimie et de physique” 
unter der Redaction von Gay:Luffac und Arago vorhanden (1832 der 49. Band 
beginnend), für technifche und mineralogifche Chemie die „Annales des mines“, 
dag „Bulletin de la societ€ industrielle de Mulhausen“, die „Annales de l’in- 
dustrie”, das „Journal des connaissances usuelles”; für pharmaceutifchmebdici- 
nifche Chemie das „Journal de pharmacie” und das „Journal de chimie medi- 
cale”. In Schweden, fo viel ung bekannt, bloß die „Kongl. Vetenskaps-acad. 
Handlingar”, und die „JJern Contorets Annaler”. In England: „The philoso- 
phical magazine and annals of philosophy” von Zaylor und Phillips, das 
„Edinburgh philosophical journal” von Brewfter und das „Edinburgh new phi- 
losophical journal” von Samefon, das „Journal of the royal institution”; „The 
quarterly journal of science”; diefe englifchen Journale enthalten aber auch außer: 
dem noch viele andere heterogene Gegenftände. (11) 

* Chile, füdamerifanifcher Freiſtaat, beffen Name, älter als die Entdeckung 
des Landes durch die Europaͤer, von einer Droſſelart herruͤhren ſoll, bildet einen 
großen Theil der Weſtkuͤſte Suͤdamerikas und liegt, ohne die Inſeln Chiloe, welche 
zum Freiſtaate gehören, zwiſchen 24° 5 und 41° 55’ ©. Br. und 50° 29° und 
58° 39’ MW. L. von Ferro. Von Norden nady Süden dehnt e8 fich, als ein Langer 
ſchmaler Streif, 2674 geographifche M. und mit Chiloe 295 M. aus. Seine Nach— 
barländer find im Norden Bolivia, im Often die Staaten von Ia Plata; ſuͤdlich 
und weſtlich wird e8 von dem großen Ozean begrenzt. Der Flächenraum des Lan: 
des, früher beinahe um das Doppelte zu hoch berechnet, beträgt 8052 geographi: 
fhe DM. und wird etwa von 7 Millionen Menfchen bewohnt. Diefes Land ge: 
hört zu den ſchoͤnſten der Erde; es hat ein vortreffliches Klima, einen fruchtbaren 
Boden, zahlreiche Fluͤſſe, majeftätifche Berge und eine herrliche Küfte; es ift eine 
Schweiz im füdamerikanifhen Maßſtabe. Auf der Oftgrenze zieht fich die Haupt: 
Eette der Anden hin; ihre Hochgipfel, von denen viele gegen 20,000 Fuß erreichen 
und alle mit ewigem Schnee bededt find — da die Schneelinie unter 35° Breite auf 
der Höhe von 10,800 Fuß liegt —, bilden einen wundervollen prächtigen Anblid; 
unter die höchften diefer Exdriefen gehören der Mahflas, Zupungato, Descabeza: 
do, Longavi, Chillan, Guanauca, Coquimbo, Limari, Chiapa ꝛc. Man zählt 

21 Vulkane, von denen 14 in beftändiger Eruption find. Das Land ift fehr häufl: 
gen Erdbeben ausgefegt, eines ber heftigften war 1822, und jaͤhrlich rechnet man 
auf drei bis vier, die aber gewöhnlich, leicht vorübergehen. Von den Anden aus 
ziehen ſich mehre Gebirgszweige in verfchiedenen Richtungen durd) das Land, wel 
ches nad) der Küfte hin bedeutend abfällt; ausgedehnte Ebenen findet man in dies 
fem Gebirgslande nicht. Won dem Gebirge der Anden fliegen 120 große Fluͤſſe 
durch das Land, alle in der Richtung von Often nad) Welten; alle find Küften- 
flüffe, und die ausgezeichnetften folgende: der Guasco, Quillota, Maipo, Maule, 
Baldivia, Biobio ꝛc. Der legtere trennt das Gebiet des Staates von den Befigun- 
gen der tapfern Araucanos, eines freien Indianerſtammes, den die fpanifchen 
Waffen nie bezwungen. Unter den zahlreichen Seen find der Aculeu, Padaguel 
und Zaguatagua die fiſchreichſten und vorzüglichften. Die Küfte dehnt ſich am 
großen Ozean auf 271 Meilen aus, große und tief ins Land eingreifende Buſen 
find nur im Süden, wo Ancud zwifchen Chiloe und dem Feftlande ein prächtiges 
Inſelmeer bildet. Das Klima Chiles, als eines Gebirgs- und Küftenlandes, ift 
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ſehr gemäßigt und aͤußerſt gefund; die färkfte Wärme fällt auf dns Mittelland 
zwiſchen dem Gebirge und Meere, doch fteigt fie Höchftens auf 25° Reaum. ; den- 
noch gedeihen hier tropifche Früchte vollfommen,. Der Frühling beginnt den 22, 
September, det Sommer im December; in beiden Jahreszeiten ift die Atmofphäre 
immer heiter, und Gewitter. und Hagelmetter fennt man nicht; der Herbft fängt im 
März an, im April und Mai ift Weinfefe; der Winter tritt im Sun. ein. Die 
vorherrfchenden Winde find.der Nord: und Nordweſt⸗ und der Süd: und Suͤdweſt⸗ 
wind; den Oftwind kennt man kaum. Unter den Producten des Landes find die 
edeln Metalle, Gold, das aus 14 Bergwerken zu Zage gefördert und auch im 
Zlußfande gefunden wird, und Silber von großer Bedeutung; nächft diefen Kupfer, 
das allein zwifchen den Städten Copiapo und Coquimbo in 1000 offenen Gruben 
gefunden wird, Eifen, Quedfilber und Zinn. Der Betrag der Gold: und Silber: 
minen wird von Humboldt vor der Revolution auf 2,060,000 Piafter angegeben ; 
nach Miers betrugen fie 1817 noch 1,161,282 Piafterund 1824 nur noch 133,094 
Piaſter. Die Ausfuhr des Kupfers wird vor der Revolution auf 20,000 Gentner 
jährlich angegeben,. Chile erfreut ſich eines ausgezeichneten Pflanzenreichs; außer 
feinen. einheimifchen: Gemwärhfen, der Papa, Duinua, Oca, Bananas, Coco, 
Zuna ıc., gebeihen alle europäifche Getreide und Obſtarten; erftere find ſtark im 
Anbau, und, wachfen fehr üppig; fie geben die Ausfaat 50— 100fältig. Getreide 
wird; viel, namentlich nach Peru, ausgeführt; ebenfo find getrocknete Früchte 
Gegenftand des Handels. Die Viehzucht ift, durch die Lage und das Klima des 
Landes begünftigt, blühend; das Pferd ift fchön und in zahlreichen Heerden über 
das ganze Land verbreitet; Rindviehheerden findet man 10 — 12,000 Stüd 
ſtark; Fleiſch, Talg und Häute bilden daher bedeutende Ausfuhrartikel. Schafe 
und Ziegen befigt, Chile in noch größerer. Anzahl als Rindvieh, und die Wolle, vor= 
züglich -der Schafe:an den Anden, ift von ausgezeichneter Güte. Der Handel ins 
Ausland geht aus den Häfen Coquimbo, Valparaifo, La Concepcion und dem Ha⸗ 
fen. San⸗Catlos auf Chiloe. Bei befeftigter Ordnung und ruhiger Fortentwidelung 
diefes Freiftants wird fein Handel mit Europa Bedeutung gewinnen. Die Be: 
völferung unterfcheidet fich. der Abflammung nad) in Ureinwohner und Ankoͤmm⸗ 
linge ;. jene find freie Indianerflämme, wie die Araucanos, und gehören zu dem 
Hauptvolke der Molutfchen; die Ankömmlinge aber theilen ſich in Creolen, nad) 
den Indianern die ftärkften an Zahl, Mifchlinge und Neger, welche legtere jedoch 
blos auf 40,000 gefhägt werben. 

Bmeihundertfechzig Fahre lang war Chile, feit der Eroberung durch Pedro 
be Valdivia, eine fpanifche Colonie gemwefen, als die Einwohner der Hauptftadt 
Santiago am 18, Zul. 1810 den Generalcapitain Garrasco abfegten, und an feine 
Stelle einen Eingeborenen, ben Grafen dela Conquiſta, wählten. Unter diefem 
wurde der Plan zum Abfall von Spanien entworfen, und auf Betrieb des von 
Buenos Ayres nach Chile gefendeten Alvarez de Jonte, eines Mannes, der um 
bie Befreiung Südamerikas große Verdienfte hat, am 18. Sept. beffelben - 
Sahres eine Negierungsjunta aus fieben der angefehenften Einwohner der Haupt: 
ſtadt eingefegt. Die Provinzen beftätigten mit Freuden, was die Hauptftadt bes 
gonnen. Leicht und ohne alles Blutvergießen kam die Revolution zu Stande, denn 
die Zahl der Altfpanier war in Chile gering, und Widerftand ihnen unmöglich. Der 
Verſuch eines Spaniers, des Oberfien Figuerra, die neuerrichtete Regierung zu 
flürzen, mislang (1. April 1811), und beachte dem Urheber Verderben. Der erfte 
Congreß verfammelte fich im Jun. 1811, und feine erften Maßregeln zeugen eben: 
fowol von gefunden Verftand als von Freifinnigkeit: es wurden viele Mishräuche 
in der Verwaltung abgefchafft, unnöthige Ämter eingezogen, Handelsfreiheit für 
alle Artikel, die im Lande felbft nicht fabricirt werden, proclamirtz die Befoldung 
ber Geiſtlichkeit beſchraͤnkt und von der Staatscaffe übernommen; die allmälige 
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Abſchaffung ber Sklaverei verfügt und ſelbſt Preßfreiheit eingeführt, obſchon Chile 
noch) keine Druderpreffe befaß. Die erfte langte am 21. Nov. 1811 von Neuyork 
in Santiago an und drudte mit dem neuen Jahr 1812 die erſte Zeitung: „Au- 
rora.de Chile”, Aber die fchöne Morgenröthe, welche an Chiles Himmel aufging, 
verdunfelte. Drei Brüder, Zofe Miguel, Juan Zofe und Luis Carrera, aus einer 
zeichen und angefehenen Familie, jung, umerfahren, ausfchweifend, aber nicht ohne 
Talent und mächtig vom Ehrgeiz getrieben, fuchten umd verfchafften fi, unters 
fügt von ihrer reizenden Schwefter Anna, einen Anhang, brachten die neue Re⸗ 
gierung in Verwirrung, löften den Congreß auf und fteilten ſich feloft an die Spige 
des Staats. Ihr ehrgeiziges, übelberechnetes Treiben ftürzte das Land in Anars 
chie, und diefe wurde von den Spanien benugt, um Chile wieder in feine vorige Ab⸗ 
hängigfeit zu bringen. General Pareja langte mit ſpaniſchen Truppen aus Lima 
im. Anfange des Jahres 1813 an, wurde aber von den Patrioten bei Yerbas Bue⸗ 
nas, nordwaͤrts vom Maulefluß, gefehlagen; fein Nachfolger im Oberbefehl, Sans 
chez, war glüdlicherz er behauptete fich in der Stadt Chillan am der Kuͤſte, gewann 
die Araucanos für fich und wiegelte durch die fpanifchen Miffionarien und-die Lans 
desgeiftlichkeit die Chilenos felbft gegen ihre Regierung auf, was ihm um ſo leich⸗ 
ter gelang, da ſich die Gebrüder Carrera durch ihre Zuͤgelloſigkeit und Gewaitthaten 
allgemein .verhaßt gemacht. Die Junta in Santiago: entfegte die Brüder ihrer 
Amter und foderte fie vor ihre Schranken. Auf dem Wege nach dee Hauptftadt 
wurden Sofe Miguel und Luis von fpanifchen Streifcorps gefangen; den Befeht 
über die Armee. der Patrioten erhielt der Oberſt Don Bernardo O’Higgins, ein 
talentvollee Mann, muthiger Soldat und freifinniger Bürger, dem Chile fehe 
viel verdankt. Die Spanier in Chite erhielten Verftärkung und an dem General 
Gainza einen erfahrenen Anführer; fie eroberten die Stadt Talca, am noͤrdlichen 
Ufer des Maule, und fchloffen hier mit dem mittlerweile an die Stelle der Regie⸗ 
rungsjunta ernannten Oberdirector Don Francisco Laſtra, am 5. Mai 1814 unter 
engliſcher Vermittelung einen Vertrag ab. Aber diefer diente den Spaniern nur 
zu einem liftigen Vorwande, fich in Chile fo lange zu halten, bis eine neue flärfere 
Armee im Stande fein wuͤrde, die überrafchten Chilenos wieder. gänzlich zu unters 
werfen. Und in ber That gelang diefer fchändliche Plan volllommen. Umfonft vers 
einigten fich die entzweiten Patrioten, umſonſt bot D’Higgins Alles: auf, was Del 
denmuth und wahre. Begeifterung vermögen. Die Übermadht der Spanier fiegte, 
Chile ergab fi, O’Higgins mit etwa 1400 Perfonen wanderte aus. In Mendoza 
fanden fie alle gaftfreundliche Aufnahme und entwarfen neue Pläne zur Befreiung 
ihres Vaterlandes, welches wieder zwei und ein halbes Fahr lang durch die wills. 
kuͤrlichſten und greulichften Thaten der ſpaniſchen Anführer und ihrer Soͤldlinge 
zertreten wurde, , Kurze Zeit nach dem ewig denkwuͤrdigen Zuge des ausgezeichnete 
Patrioten und Generals San⸗Martin aus Buenos Ayres mit den in Mendoza 
gefammelten Befreiungsheer über die Anden, deren fünf Hauptpäffe auf der 
Dftfeite alle 15 — 16,000 Fuß hoch find, entfchied der Sieg der Patrioten bei 
Chacabuco, am 12. Febr. 1817, der vorzüuglic, unter D’Higgine’ Mitwirkung 
erfochten und von Don Manuel Rodriguez, einem kühnen und gluͤcklichen Gue⸗ 
tillasführer , vorbereitet worden, Chiles Schiefal. D’Higgins wurde von den dank⸗ 
baren Chilenos, welche fich aufs Neue für unabhängig erklärten, im Januar 1818 
zum Oberbirector des Staates ernannt; aber feine Unabhängigkeit wurde erft durch 
den wichtigen Sieg am Maypu, welchen San: Martin den 5. April 1818 erfocht, 
fefter begründet. Seine gänzliche Befreiung von der Macht dev Spanier erzwang 
fi) Chile durch feine neugefchaffene Flotte, die zwar an Zahl der - Schiffe gering, 
aber den berühmten Lord Cochrane (ſ. Dundonald) als Oberbefehlshaber der 
Seemacht Chiles zum: Anführer hatte. ‚Mach ‚der Eroberung ber Hafenbucht von 
Valdivia, im Januar 1820, war das ganze Feſtland Chile von. Spanien befreit; 
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bie Suͤdgrenze des Freiſtaats ſicherte gegen die Anfälle der Araucanos bet tapfere 
Ramon Freire} welchem es im Januar 1826 aud) gelang, die Inſel Chiloe boii 
den Spaniern zu befreien. Seit der Befreiungsfhlaht am Maypu war Chile 
duch keinen Einbruch der Spanier mehr beunruhigt worden, Es blieb ihm alſo 
Beit, feine freie Verfaffung auszubilden ; aber auch in diefem Lande boten ber 
Ehrgeiz dev Militaicchefs, der Einfluß der Geiftlichkeit, der unter den Spaniern 
gänzlich verwahrloſte niedere Culturzuftand des Volkes und die herrfchende Fir 
nanznoth große Hinderniſſe. Bis 1823 fand D’Higgins an der Spitze dei 
Regierung; ihm folgte Ramon Freire, ber, als 1826 Encalada die Stelle 
eines Präfidenten ablegte, zum zweiten Mal -gerählt wurde, aber gleiches 
Schickſal wie fein Vorgänger hatte und durch die Reibungen- der Parteien und 
die: Gleichgültigkeit des Volkes gegen die Vollziehungsbehoͤrde genöthigt wurde 
abzudanten. Ihm folgte Pinto. In der neueften Zeit hat das Volk den verdienſt⸗ 
vollen O' Higgins, der fi) ind Privatleben zurüdgezogen, wieder an die Spige 
der Regierung berufen; er fcheint auserwählt zu fein, feinem Baterlande durch eine 
naturgemaͤße Verfaſſung die Freiheit zu fihern, welche er ihm im blutigen Kampfe 
erfochten. : Die Partei dee Föderaliften Scheint der zahlreichern, von dem natürliz 
hen Sinne des Volkes unterftügten, der Gentraliften vollftändig gewichen zu fein: 
Leber die neuefte Organifation des Landes fehlen die Nachrichten. Bis jegt wurde 
Chile in folgende acht Provinzen eingetheilt: Coquimbo, Aconcagua, Santiago, 
Colchagua, Maule, Congepcion, Baldivia und Chiloe. Die Hauptftadt des ganzen! 
Landes ift Santiago mit 48,000 Einwohnern. Ä 29) 

Chinefifhe Romane Die Aufmerkfamkeit, welche fich die chines 
fifchen Romane feit kurzem bei der deutfchen Lefewelt zu erwerben gewußt, verdanken 
fie nicht, wie andere Mittheilungen aus der Literatur des Drients, dem linguiſti⸗ 
fchen Intereffe, wenigftens bei und nicht, denn wir befigen bis jegt noch Eeine ein? 
zige deutfche übertragung diefer anziehenden Erzählungen, welche nach dem Ori⸗ 
ginal ſelbſt oder irgend mit Rüdficht auf die orientalifchen Sprachſtudien gearbeitet 
wäre, fondern mit dem veinen Stoff: und Sadjintereffe uns begnügend, haben 
yoir-ung bisher nur die franzöfifchen und englifchen Überfegungen, die allerdings 
aus dem chinefifchen Original entftanden find, toieder überfegen laffen. Jene Über: 
ſetzer find jedoch auch ihrerfeits fchon dem Plane gefolgt, die hinefifchen Romane 
duch eine populaire Einkleidung dem abendländifchen Lefer genießbarer zu machen 
und das Fremdartige derfelben, welches unfer Intereffe an ihnen ſchwaͤchen Eönnte, 
zu vertilgen. Die aus ihnen wiederüberfegten deutfchen Übertragungen haben dar⸗ 
auf folgerecht auch von ihrer Seite und für ihre Publicum Manches von der ur 
fprünglichen Eigenthümlichkeit des Originals weggewifcht und abgearbeitet, ſodaß 
fich jegt kaum noch fagen läßt, inwieweit wir Die eigenttich elmathiice Form und 
Farbe diefer Dichtungen und ihrer Darftellungsmanier aus jenen Überfegungen 
kennen gelernt haben. Diefer Gefichtspunft mag indeß für den Literator und be⸗ 
fonders für den Gelehrten vom Fach bedeutend fein, und bei den umabläffigen Bes 
frebungen der deutfchen Drientaliften, welche auch die Grenzen: bes verfchloffenen 
China immer Eühner überfchreiten, ift gewiß zu erwarten, daß auch wir einmal die 
zus genauern Charakteriſtik der Sitten: und Culturgeſchichte dieſes Volkes nicht nur 
dienlichen, fondern fogar unentbehrlichen Romane der Chinefen nach der Urfprache 
überfegt erhalten werden. Aber auf der andern Seite müffen wir auch bemerfen, wie 
in denfelben das Sachintereſſe, welches eben in diefen wichtigen Auffchlüffen überdie 
einzeinften und verborgenften Sittenverhältniffe der Nation beruht, fo fehr das liber- 
wiegende und einzig Bedeutende gegen die Dichtungsform ift, daß wir Das, was ſich 
aus biefen Producten für die allgemein gebildete Leſewelt gewinnen läßt, allerdings 
wol aus den bisher uns dargebotenen Überfegungen genügend aufnehmen Eönnen. - 
Die Chinefen,. die fo aͤngſtlich jeden Blick des Fremden von. bem Innern ihres 
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Stantshaushalts abtwehren, führen uns in ihren Romanen felbft von freien Stls 
den in die verborgenften Eigenthümlichkeiten ihres Haus⸗ und Familienlebens ein, 
und wenn der nationale Grund und Boden, welchen diefe Erzählungen keinen Aus 
genblick verlaffen, dem poetifchen Werthe derfelben Eintrag thut, fo gewinnen wir 
dagegen an dem Intereſſe der treueften Wirklichkeit, welche fich darin bis in die 
zufälligften Details hinein abfpiegelt. Denn fo arm an eigentlicher poetifcher Ere 
findung find die Chinefen, daß Abel Remufat in feiner „Parallele des romans 
de la Chine et de ceux de l’Europe” (melche er feiner lberfegung des „ZusRiaos 
- Li” vorangeſchickt) mit Recht bemerkt, die andern Aſiaten entftellten durch ihren eis 
‚genthümlichen Hang zum Wunderbaren oft ihre ehrwuͤrdigſten Nationalüberliefes 
rungen und zeigten fich romanhaft felbft in der Hiftorie, während dagegen die Chi= 
neſen felbft in ihren Romanen Hiftoriker blieben. Daher murzeln auch diefe Ro—⸗ 
mane mit allen Einzelnheiten des Stoffes ganz nur in den Gewohnheiten und Abs 
fonderlichkeiten ihres Volkes, in die fich hineinzuverfegen dem abendländifchen Les 
fer oft fehr ſchwer fallen muß, und wenn er nicht diefe Romanlecture mehr nur als 
ein chinefifches Sittenftudium zu betrachten weiß, fo fürchten wir, wird der Faden 
des Intereſſes nicht immer auszudauern vermögen. Ein junger Gelehrter ift faft 
ausfchließend der Held diefer Erzählungen, und er kommt dazu ganz natürlich bei 
einem Volke, bei dem nur die Wiffenfchaften und Kenntniffe Anfehen in der Ges 
ſellſchaft und Zutritt zu den höchften Ehrenftellen im Staate verleihen. Ein fols 
her Romanenheld hat denn vor Allem zwei große und wahrhaft chinefifche Lebens⸗ 
tendenzen vor ſich, nämlich die Reichseramina zu beftehen und einen literarifchen 
Grad zu erwerben, und dann, ſich würdig und mit der genaueften Beobachtung al= 
ler Geremonien zu verheirathen und dem Staate Kinder zu erzeugen. Dabei muß 
er fchlechterdings ein Mufterbild der Tugend und Redlichkeit fein, und er triums 
phirt am Ende feiner Romanenlaufbahn zur Freude aller feiner Mitbürger gewoͤhn⸗ 
lich dadurch, daß er nebft feiner tugendhaften Auserkorenen vom Kaifer ein öffent: 
liches Belobungsfchreiben wegen der erprobten Tugend erhält, während dagegen 
die Lafterhaften, welche der Tugend Fallſtricke gelegt, meift aus der Welt, d. h. 
aus China oder aus einer der Hauptftädte deffelben verbannt werden. Diefer Über: 
ſchwang von Tugend, den die chinefifchen Romanhelden naturgemäß zu entfalten pfles 
gen, wird dem abendländifchen Zefer bisweilen ganz unbegreiflich und darum aud) 
unerträglich, und aus dieſer Moral, welche bei den Ehinefen mit der für das Hei⸗ 
ligfte gehaltenen Geremonie zu einem Begriffe vermwächft, entfteht dann auch dieſe 
unbefchreiblich troftlofe geiftige Dürre, welche das heimathliche Klima aller poetis 
[hen Erfindungen diefes Volkes ift. Und dennoch) wird man-ihre Romane mit In⸗ 
tereffe, ja nicht felten mit Spannung durchlefen, und wo auf der einen Seite dad 
Übermaf von Tugend und Ceremoniel und die ganze Mechanik des chinefifchen 
Lebens zurücftößt, kann man ſich auf dee andern durch das Frembdartige und 
Bizarre der Verhältniffe gereizt und von ber oft fo zierlichetechnifchen Grazie 
mancher ihrer Darftellungen felbft anmuthig angefprochen finden. : Durch die 
franzöfifchen Überfegungen des um diefe Kiteratur vielfach verdienten Abel Ne 
mufat, welcher zuerft den fehr beliebt gewordenen Roman: „Ju-Kiao-Li ou les 
deux cousines” (4 Bde., Paris 1826; deutfh, Stuttgart 18277), und eine 
Sammlung vermifhter Erzählungen unter dem Titel: „Contes chinois, trad. 
par Davis, Thoms, d’Entrecolles” (3 Bde., Paris 1827; deutfch, Leipzig 
18277), herausgab, erhielten diefe Romane auch bei der deutfchen Leſewelt 
eine verbreitetere Aufnahme. Remuſat's WBorgänger in diefen Beftrebungen 
ift jedoch eigentlicy der Engländer Davis, dem wir die „Chinese novels” 
(London 1822) verdanken. Aber bereits um einige funfzig Jahre früher wurde 
ein jegt faſt ganz vergeffener chinefifcher Roman nach einer englifhen, in Kanton 
ſelbſt gearbeiteten Überfegung von C. ©; von Murr ins Deutfche übertragen: 
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„Haoh Kjoͤh Tſchwen, d. i. die angenehme Geſchichte des Haoh Kjoͤh“ (Leipzig 
1766). Dieſer Roman, obwol an Weitſchweifigkeit vielleicht alle andern übers 
bietend, gewährt doch manche hoͤchſt intereffante Partien, die ihn einer erneuten 
und zufammengedrängtern Bearbeitung werth machten. Haoh Kjöh ift der Name 
des chinefifchen Verfaffers, welcher auf diefe Weife gemeiniglich den Büchertitel zu 
bilden pflegt, was nicht felten zu Misverftändniffen Anlaß gegeben. Der Roman 
des Haoh Kiöh ift in der fogenannten leichten Schreibart Sjaohefchmwe abgefaft. 
In der Einleitung des deutfchen Uberfegers findet man zugleich eine Nachweifung 
über die an Zahl nicht unbeträchtlichen chinefifchen Romane, welche fich in der koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek zu Paris befinden folln, und die auch Fourmont in feinem 
„Catalog. libror. bibliothec. reg. Sinicorum“” in der „‚Grammatica Sinica” S. 
366, 369, Nr. 277 — 35, verzeichnet. Die Romane der Chinefen find ‚theils 
in Profa, theils in Verſen, einige felbft in durchgehender dialogifcher Form, 
völlig wie ein Drama abgefaßt, z. B. der Roman des Yah mil. Die Capitel 
Derfelben werden Hoeey genannt. Was im Durchfchnitt die Zeit der Abfaffung bes 
trifft, in welche die ung bekannten chinefifhen Romane fallen, fo dürfte man wol 
nicht fehr irren, wenn man ihnen das 13. und 14. Jahrhundert anweift. (47) 
Chinefifher Handel, f. Oftindifhshinefifher Handel. 
Chlapomwöfi, einer ber genannteften und verunglimpfteften Namen aus 
dem polnifchen Freiheitskriege. Aus einer angefehenen und im Großherzogthume 
Poſen begüterten Familie ffammend, zeigte der junge C. fchon in frühen Jahren 
Fähigkeiten und Muth. Man erzählt fi) von kühnen Antworten, wodurch er 
fchon als dreizehnjähriger Knabe nach Polens Theilung feinen unerfchütterlichen 
Mationalfinn bekundet habe; auch erhielt er eine forgfamere Erziehung als bei 
den polnifchen Edelleuten gewöhnlich ift. Die erfte Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, 
bot ihm, fo viel uns befannt, der ruffifche Feldzug; er wurde Napoleons Flügels 
adjutant und hatte fich der Gunſt des Kaifers zu erfreuen. Mach dem Frieden wide 
mete er fich ganz der Cultur feiner Güter in Pofen, und man will behaupten, daß 
er aufeine Art die Bemwirthfchaftung derfelben beforgte, weldye ganz von dem Cha⸗ 
rakter eines polnifchen Edelmanns abweicht, infofern man diefen in rüdfichtstofer 
Gaſtfreiheit und forgenlofer Verfhmwendung ſucht. Seine Gattin, eine allgemein 
geachtete Dame, geborene Gräfin Grudzinska, ift die Schwefter der verftorbenen 
Fürftin Lowicz, Konftantins Gemahlin. An dem Ausbruche der Revolution hat 
E. feinen Theil; ja er ging erft im Januar 1831, als e8 zum unheilbaren Bruch 
zwifchen Polen und Rußland kam, nach Warfchau, nachdem er e8 nunmehr ala 
Pflicht jedes Polen erkannt, für fein Vaterland den legten Kampf um feine Unabs 
hängigfeit mit zu ringen. Sein Rath und feine Perfönlichkeit waren nicht ohne 
Einflug in Warfchau. Er aber war unzufrieden mit Chlopicki’s Unthätigkeit, und 
drängte vergebens auf entfcheidende Maßregeln, die Eeinen Ruͤckſchritt möglich 
machten. Aud) nad) Chlopicki’8 Abdankung als Dictator erhielt er bei ber dama⸗ 
ligen Verwirrung Eeine einflußreichere Stellung. Er commandirte mit in der 
Schlacht bei Grochow, in der nad) feiner Darftellung jeder General für fich befeh: 
ligte und fein allgemeiner Plan ausgeführt wurde. Später focht feine Divifion 
auf dem linken Flügel der polnifchen Armee, und, längft beftimmt, den Aufftand’ 
in Lithauen zu unterftügen, gelang es ihm, während der Schlacht bei Oſtrolenka 
dahin zu dringen. Allein er fand, daß er zu fpät gefommen; der eigentliche Auf: 
ftand war ſchon unterdrückt, die Ruffen hatten alles Material, was einen Bürgerkrieg 
möglicy machte, zerftört, die Kithauer, die ihm zuliefen, brachten nichts als Träume 
von Siegen mit. Es gelang ihm, ſich mit Gielgud, der nach der Schlacht von 
Oſtrolenka vom polnifchen Hauptheer abgefchnitten worden war, und nad) Lithauen 
marſchiren mußte, zu vereinigen. Der jüngere, gebildetere, unternehmendere Oberſt 
C. mußte ſich dem altersfhwachen und talentlofen General Gielgud unterwerfen; 
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er hehorchte ihm) obgleich er nie feine Anordnungen billigte, um dem ſchon des⸗ 
pi Heere kein Beifpiel von Infubordination zu geben. Der zu fpät und 
pro auf Wilna unternommene Angeiff ſcheiterte, und die Refte des lithauiſchen 
Heeres mußten ſich nach einer blutigen Schlacht Längs der Wilia zurückziehen. Als 
Süubordination/ Munition und Vertrauen auf gleiche Weife ausgegangen waren, 
gingen die polniſchen Corps eines nach dem andern vor den verfolgenden Ruffen 
tBErdiepreußifehe Grenze und lieferten ihre Waffen und Gefüge aus. C. folgte 
Giecguls Beiſpiel, das er, wenn auch nicht billigen, doch nicht ändern Eonnte. 
Der Jaͤhzorn eines getaͤuſchten Patrioten erſchoß Gielgud, dem man vorwarf, er 
habe die ganze Erpedition ben Ruſſen verrathent: Später warf derſelbe blinde Fa⸗ 
nutismus alle Schuld auf EC. Man darf nie einem Polen Glauben beimeſſen, 
wenn er einem Landsmanne Verrath vorwirft; ruhig und parteilos abwägende 
Gerechtigkeit war diefem unglüdlihen Volke von je fremd, und nicht der fremdere 
Ubikmiacht, ſondern eben diefem blinden Factionsgeifte ift es etlegen. C. hat ſich 
in ſeiner zu Paris franzoͤſiſch erſchienenen Darſtellung des Feldzugs („Lettres du 
general Chlapowski sur les &ven&mens militaires en Pologne et en Lithaunie”) 
as ein unterrichteter Militair, als ein gebildeter Geift, als aufrichtiger, aber auch als 
beſonnener Freund ſeines Vaterlandes berviefen. Seine Darftellung ift Elar und fpre= 
hend, und keinem ruhig ptüfenden Ausländer ift die Möglichkeit eines Verraths 
denkbar, aber dennoch hielt fich bei der Quatantaine an der preußffchen Gtenze das 
polniſche Offiziercorps von ihm entfernt. *) Er wird nad) Pofen auf feine Güter 
zuruckkehten. Preußifcherfeits hatte man mit ungemeiner Schonung und Milde 
die angedtohte Einziehung derfelben verfehoben, wohingegen C.'s Gattin mit edlem: 
Stolze den Commiſſaiten Alles freiwillig überlieferte. C. ift noch in feinen beften 
Mannesjahren. —9 
m Chlo ſpicki (Joſeph), ward im März des denkwuͤrdigen Jahres 1772, 
in welchem die unheilbeingende Xheilung des polnifchen Reiches begann, zu Wars 
ſchau geboren. Noch niht 15 Jahre alt, trat er ſchon als Cadet in ein Infan= 
terieregiment. Das Tegte Decennium des vorigen Zahrhunderts, welches die 
Sonne der Freiheit über Frankreich aufgehen fah, war der Zeitpunkt, wo auch in 
Polen, das in der Unterbrüdung feine Kräfte verdoppelt fühlte, der glimmende 
Funke der Unabhängigkeit zur Flamme aufloderte, bald aber in der Schlacht von 
Maciejowice (10. Det. 1794) erlöfhen mußte. E. that fi) 1792 in dem mörberi= 
ſchen Treffen bei Raclawice in Kosciuszko's Nähe fo fehr hervor, daß ihn der große 
+ Räczelnik vor der Fronte des Heeres umarmte. Wald darauf wählte ihn der Ge: 
neral Rymkiewitz zu feinem Adjutanten, umd unter der Leitung dieſes tapfern Feld⸗ 
bern gewann €. bei’alfer Heftigkeit eines jugendlich aufbraufenden Wefens die 
Ruhe und Sicherheit, welche dem Offizier in der Schlacht fo große Vortheile ges 
tbaͤhrt, und in diefee Schule hat er ohne Zweifel ſchon den Grund zu-feiner nach⸗ 
maligen Fertigkeit im Drganifiten und Ordnen gelegt, welche nebſt feiner Rechts 
lichkeit und Einficht Ihn in unfern Tagen zu der höchften Würde im Staate berief, 

8 nach dem Blutbade vor Praga (5. Nov. 1794) die Blicke aller Polen fid 
ach Frankreich· wendeten, und General Dombrowski (1797) von Mailand aus 
einen Aufruf an die polniſche Nation erließ, auf dem altcläffifchen Boden Staliens 
ein beſſeres Schickſal fuͤr ihr Vaterland abzumarten, waren alsbald alfe Polen un⸗ 
ter den Waffen.‘ In den Reihen ber erſten Krieger, die ſich freiwillig einftellten, 
war auch E, der nirgends fehlte, ido die Ehre und das Vaterland riefen. C. 
1.5 — 


4) um indeß ein unparteiliches Urtheil über C.'s Benehmen in Lithauen füllen zu 
tbnnen, vergleihe man die Schrift: - „Mein Feldzug nach und in Lithauen u. f. w., 
von. Heinrich Dembinsli. Rach en Dictaten bed Generals herausgegeben 
1 R. D. Spazier” (Leipzig 1832), Dembinski ſchreibt €, viel Antheil an dem 
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trat in cisalpiniſche Dienſte. Als die franzöfifchen Truppen ben Kirchenſtaat räus 
men mußten, um fid) zu Civita Vecchia einzufchiffen, und die Polen mit der 
Dämpfung des hie und da ſich regenden Auftuhrs beauftragt wurden, brauchte der 
Oberbefehlshaber Männer, die fich durch Feftigkeit und Milde zu dieſem ſchwieri⸗ 
gen Gefchäfte eigneten, und auf den Oberften © Seybdlig und den damals aͤußerſt wort⸗ 
kargen, aber pflichttreuen C. fiel die Wahl. In diefem Kampfe zeichnete fi C. be 
fonders in dem hartnädigen Gefechte bei Baftardo aus und ward auf. dem 
Schlachtfelde zum Oberftlieutenant befördert, Als bald darauf die Auftro-Ruffen , 
durch die. Befegung der Spezia den Zufammenhang mit der Armee von Stalien abz 
zuſchneiden drohten, erhielt E. von Dombrowski den Befehl, mit einem Theile 
der Legion die Porta di San-Pellegrino zu verſtaͤrken, um mit verdoppelter Kraft 
den Engpaß von Modena zu vertheidigen, während des Oberbefehlshaber mit dem 
Kerne feiner Truppen über Lucca nach Sarfana zog. In den Gefechten zu Pontre⸗ 
moli, dem Hauptpaſſe der Apenninen, und bei Croce, welche eine Folge dieſer Bez; 
mwegungen waren, trug C. viel zu dem glüdlichen Erfolge bei, daß, die Verbinder 
ten die Stellung räumen und in eiligfler Flucht ihre Rettung fuchen mußten. In 
dem Treffen bei Bufano (4, Fun. 1799), bei- dem Sturme auf Cafa Bianca- 
(15. San. 1800) und in dem Gefechte bei Ponti gewann er neue Lorbern, . Als 
Dombrowski 1806 auf Napoleons Veranlaffung feine Landsleute unter dig. Waf⸗ 
fen rief, gehörte C. nicht zu den Legten, welche der „Pospolite Ruszenie’” (dem 
Heerbanne) folgten. Er machte als Oberfter des erften Infanterieregiments von 
der Weicyfel den Feldzug des Jahres 1807 mit und focht ruͤhmlich bei Friedland 
und Eylau. Die franzöfifchen Adler riefen-ihn 1808 nad) Spanien, wo er die 
Meichfelbrigade befehligte. Bor Epila, wo Palafor am 23. Jun. pon den 
Polen gefchlagen wurde, erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion. Bei beiden Stürs 
men auf Zaragoza that er Wunder der Tapferkeit, Am 4. Auguft drang. er mit 
feinen Polen durch die Sturmlüden ein, warf fich auf die Feuerfchlünde, eroberte. 
eine Batterie, wendete fie gegen ben Feind und errichtete mitten in der Stadt eis 
nen Waffenplag fürdieSeinigen. „Gott! wie war e8 möglich”, rief ihm ein after 
feanzöfifcher Grenadier, von der Tapferkeit der Polen begeiftert, zu, „daß Euer Polen 
untergehen konnte!” Unter Marfchall Suchet machte E. den glorreichen Feldzug in 
Hragonien, Catalonien und Valencia mit, und trug viel zu dem Gewinne der 
Schlacht bei Sagonta bei. Nach den Gefechten bei Santa:Maria am 15, und 
bei Belchite am 18. Zum, wurde er zum Brigadegeneral der Divifion Laval er— 
nannt. Als folher fchlug er am 10, Febr. 1810 die Spanier unter, dem Gene: 
cal Villacampa auf dem rechten Ufer des Ehro. Als Mina 1811 die Franzofen 
in Aragonien. bedrohte, ließ Suchet den General E. am Ebro zurüd, und er gibt 
ihm in feinen Denfwürdigkeiten bei der Erwähnung diefes Umftandes das rühme 
lichſte Zeugniß. Zu Ende deffelben Jahres rief Napoleon die polnifchen Truppen 
zurüd, um fie 1812 ald Vorkämpfer gegen die Ruſſen zu gebrauchen, In der 
mörderifchen Schlacht bei Smolensk und in dem Haupttreffen bei Mofaist, mo 
die Ruffen eine völlige Niederlage erlitten, wurde C. fchmer verwundet von der 
Wahlſtatt getragen. Er folgte Napoleon, to des Unfterns bei Leipzig, auch 1814 
zu neuen gefahrvollen Thaten, bis endlich der legte Stral von Hoffnung auf Selb: 
ftandigkeit für die Polen erlofch. Betruͤbt kehrten nun die Meiften in ihr Vater 
(and zurüd; allein ſchon am 11. December kündigte der Großfürft Konflantin _ 
durch einen Tagesbefehl feine Ankunft in Warfhau an. Mit diefem ‚Tage war 
der gute Stern von den Polen gewichen. Obwol C. noch in demſelben Jahre zum 
Diviſionsgeneral befoͤrdert worden war, ſo bewog ihn doch eine Beleidigung des 
Caͤſarewitſch, ſofort ſein Entlaſſungsgeſuch einzureichen. Dieſer hatte ſich naͤm⸗ 
lich bei einer Heerſchau über die polniſchen Truppen, als C. feine Diviſion vor: 
überführte, bitten Zabel erlaubt. „Monseigneur !” gab der Held von Zaragoza 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. I. 37 
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zur Antwort, comme ce ne fut pas dans la cour du palais de Saxe que j’ai 
cueilli mes lauriers et mes de&corations, ce ne sera pas dans la cour du pa- 
lais de Saxe, que je voudrais- les fletrir et me deshonorer.” Kaifer Alerander 
willfahrte feiner Bitte, hatte-aber nur zu bald Gelegenheit e8 zu bereuen, da C.'s 
Beifpiel den Abgang der angefehenften polnifchen Generale nad) ſich 309, und weil 
ihn Wellington auf dem wiener Congreffe auf den Juwel, den er befeffen, aufmerf= 
fam machte. Bon diefer Zeit an lebte C. nur feiner Familie und den ſtillen Wün= 
fchen für fein Vaterland. Zwar hatte e8 den hohen Mächten zu Wien gefallen, den 
Namen des alten Polenreichs wiederherzuftellen, allein es ift- leider auch nur bei 
dem Namen geblieben. Der erfte Reichstag, der 1818 unter dem Vorſitze des 
Marſchalls Vincenz Krafinsti in Warfchau zufammentrat, war zugleich das Ende 
der Ruhe und Hoffnungen Polens. Durch Willkürherrfchaft und Machtftreiche, 
welche die feierlich gegebene Verfaffung vernichteten, bereitete ſich feitdem in dem 
Gemüthern der Polen die Kataftrophe vor, welche durch das Beifpiel der Zuliustage 
von Paris in der Nacht vom 29. zum 30. Nov. 1830 zum Ausbruche kam. Schon 
war das Belvedere erftürmt, der Vicepräfident Lubowicki verivundet, und die der 
Zyrannei des Cäfarewitfch zu eifrig ergebenen Generale Hauke (Kriegsminifter), 
Trembidi, Siemiakowski, Le Gendre, Stanislaus Potodi und Blümer als 
Sühnopfer für die Entknechtung des Vaterlandes gefallen, ja fogar ein Unfchulbi: 
ger, der allgemein geachtete General Nowidi, weil man ihn mit dem ruffifchen Ges 
neral Lewicki verwechfelte, hingemordet, als ein Adminiftrationsraty (Adam Gar: 
toryski, Michael Radziwill, Paz, Kochanowski, Niemcewicz, Chlopidi) noch in 
derfelben Nacht zufammentrat, um Stadt und Land vor den Greueln einer blin: 
den Volkswuth zu ſchuͤtzen und der Staatsummälzung das Siegel der Menfch: 
lichkeit aufzudrüden. Mit Tagesanbruch rief das Volk vor dem Palafte des Fi: 
nanzminifters, wo die-Verfammlung diefer Ehrenmänner ftattfand, unaufhörlich: 
„Chlopidi hervor! Chlopidi heraus!” Von diefem Momente war das 2008 Über 
ihn geworfen. Er war als der Mann der Nation von taufend und wieder taufend 
Stimmen bezeichnet. Dem Rufe feiner Mitbürger, obgleicy erft nach vielen Bit 
ten und nach langem Zögern folgend, übernahm C. am 5. Dec. auf dem Mars: 
felde und im Angefichte aller in der Hauptftadt anwefenden Truppen und Na— 
tionalgarden die Dictatur, Diefer Schritt befchloß die Thatenreihe der großen 
Woche von Polen (29. Nov. bis 6. Dec. 1830). Ein Manifeft vom 6. Dec., 
welches erklärte, daß er nur aus Ruͤckſicht auf den Drang der Umftände bis 
zur Verſammlung der beiden Reichstammern das Amt eines Naczelniks an- 
nehme, um es in die Hände des Reichstages niederzulegen, ging der Befegung 
der hoͤchſten Staatsämter und der Beftätigung der proviforifchen Regierung 
voraus. Den Grafen Andreas Zamoyski ernannte E. zum Minifter des In— 
‚nern und der Polizei, den Landboten und um die Nationalliteratur hochverdienten 
Profeffor Joachim Lelewel zum Minifter des Cultus und öffentlichen Unterrichts, 
‚ den Staatsrath J. Tymowski zum Staatsfecretair, Kaſimir Wolicki zum Ge 
neralintendanten des Kriegsmwefens und Alerander Kryſinski zu feinem General: 
fecretair. Die wichtige Stelle eines Gouverneurs von Warfchau übertrug er dem 
General Szembeck, den Oberbefehl über die Nationalgarde im ganzen Lande 
legte er in die Hände des Generals Woycinski, und ernannte Bonaventura 
Niemojowski zum Stellvertreter des Zuftizminifters. Mittlerweile hatte fich 
der Reichdtag verfammelt, Nun legte C. die höchfte Gewalt in die Hände der 
Zandesvertreter nieder. Diefe nahmen aber feine Refignation nur an, um die mit 
fo allgemeiner Zufriedenheit bekleidete Würde dem Dictator mit geößern Ehren wie 
der zurüczugeben. Am 23. Dec. gegen 8 Uhr Abends deffelben Tages erfchien Ge- 
netal E, in der Verfammlung und empfing unter allgemeinem Zuruf und mit Zei⸗ 
‚hen des lauteften Beifalls die Ernennungsacte aus den Händen des Senatspräfi: 


Chlopicki 419 


denten. Nach der Bekanntmachung eines Aufrufs an die polniſche Nation, worin 
er die Gründe entwickelte, welche ihn bewogen, die hoͤchſte Gewalt noch ein⸗ 
mal zu übernehmen, ſchritt er zur Bildung des hoͤchſten Nationalconſeils. Hier: 
auf beftätigte er die bisher beftandenen Minifterien und ernannte den Grafen Tho— 
mas Lubienski zum Stellvertreter bei dem Minifterium des Innern, ſowie den 
Grafen Jelski bei dem Finanzminifterium in Abwefenheit des Fürften Lubedi. 
So fehr C. auch glaubte, ald Oberhaupt des Staats in jeder Beziehung die hohen 
Pflichten feines Amtes, felbft mit Aufopferung feiner Gefundheit, erfüllt zu haben, 
fo mußte er doch noch vor dem Schluffe des Jahres 1830 den Schmerz etfahren, daß 
ſich in öffentlichen vaterländifhen Blättern mehre Stimmen gegen ihn erhoben, 
feine Regierung eine eiferne Hand nannten und die Dictatur für eine Wirkung 
ohne Urfache erklärten. Dazu kam noch, daß Viele, und darunter befonders die - 
Elubiften, die Sendung polnifcher Abgeordneter an den Kaifer und hauptfächlich 
die Wahl in den Perfonen des Fürften Lubecki und des Grafen Jezierski im hoͤch— 
ften Grade misbilligten. Doc) C. blieb ruhig; felbft als ihm am 11. Jan. 1831 
ber Artilleries Oberftlieutenant Dobrzanski den nahen Ausbruch einer gegen ihn 
gerichteten Verſchwoͤrung anzeigte, befahl er, den angeklagten Perfonen die Freiheit zu 
ſchenken, Kläger aber und Angeklagte gleich ſtreng zu verhören ; denn feinem Scharf: 
blicke konnte die Gefahr nicht verborgen bleiben, welche dem Vaterlande in einer 
Gegenrevolution bevorftand. Diefe Mäßigung verdient eine um fo größere Anerz 
tennung, als E. ein von Natur überaus heftiges Temperament befigt. Doch fein 
Stern ſank unter, ald der Reichstagsmarſchall am 19. Jan. den Kammern etz 
‚öffnete: der Dictator habe erklärt, daß er die Rettung des Vaterlandes nur in eis 
ner friedlichen Bermittelung erblide. Allgemeine Misbilfigung diefer Anficht ſprach 
ſich in Mienen und Gebärden der Landboten aus, welche die Ablefung des befann= 
ten Schreibens vom ruffifchen Staatsminifter Grafen Grabowski an den Ge: 
neral C. noch erhöhte. Schon am 21. Jan. trat. ein neuer patriotifcher Verein 
unter Lelewel, Bronikowski und Pulawski zufammen, der einftimmig befchloß, den 
Dictator über fein Benehmen zur Rechenfchaft zu ziehen. Man erblickte in der 
Maͤßigung, die er bei Übernahme ber Dictatur gezeigt, nur zaghafte Unfchlüffige 
Zeit, in feinen bedachtfam abgemeffenen Schritten Schwäche, und in feiner Ab: 
neigung gegen jede parteiliche Leidenfchaftlichkeit Kaltfinn für die Sache des Vaters 
landes. Man warf ihm vor, er habe den geiftigen Auffchwung feines Volkes nicht 
begriffen, bloß Ealtblütige Soldatenftrenge geübt, und in feinen Unterhandlungen 
mit dem Kaifer die Würde Polens zu wenig im Auge behalten. Obgleich) ihn würs 
dige Männer öffentlich in Schug genommen hatten, entfchloß er fich jedem Ereig⸗ 
niffe zuvorzufommen, und übergab am 13. Jan. 1831 bei dem Reichstage eine, 
Acte, worin er die ihm anvertraute Obergemwalt niederlegte, damit die Abgeordne= 
ten fich in vollfommener Unabhängigkeit über die Mittel, welche die Erhaltung 
Polens und feiner Gerechtfame zu fichern im Stande feien, beräthen und zur Wahl 
eines Oberbefehlshabers fchreiten Eönnten. . Auf die wiederholten Bitten, wenig- 
ſtens den Oberbefehl über die Armee anzunehmen, gab er zur Antwort, nur dann 
würde er fich noch einmal zur Übernahme der höchften Gewalt verftehen, wenn 
man ihm eine folhe Dictatur einraͤumte, welche auch noch von ber bisherigen 
Einſchraͤnkung befreit wäre. Als man ertwiderte, daß man zur Übertragung einer 
ſolchen Gewalt nicht bevollmädhtigt fei, gab E. die Dictatur unwiderruflich in die 
Hände der Nation zurüd, verließ noch an demfelben Tage den Palaft des Statt: 
halters und bezog feine frühere Wohnung wieder. Nachdem in der Landtagsfigung 
vom 25. Jan. auf Antrag des Landboten Roman Soltyk einftimmig der Thron 
des Königreich® Polen für erledigt erklärt worden, war der große Wurf ges 
than. Bon diefem Augenblide Eonnte man nicht mehr zurüdtreten. Die Wahl 
eines neuen Oberbefehlshabers war mittlerweile auf den a Richael Rad⸗ 
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ziwill gefalfen. Jetzt wurden feldft in der Landbotenfammer mehre Stimmen gegen 
6.3 Benehmen vernommen. Ledochowski verlangte bie Ablefüng ber Correfpon: 
denz des Groffürften mit E. e8 regte ſich allgemeiner Unwille, und man fand 
owol Inhalt als Ausdrud unpaffend. Starzynski trug fogar darauf an, den 
dietator für. einen Landesverräther zu erklären. Der Augenblid war gefoms 
men, wo ein Mann wie C. feine Sinnesart Auf eine unzweideutige Weiſe an 
den Tag legen mußte, Er trat zu Anfang Februar als gemeiner Sofdat in die 
Reihen der Vatstlandsvertheidiger. Mit großem Enthufinsmus bet Soldaten 
aufgenommen, gab er Veranlaffung, dag Warſchau fogleich in Belagerungs— 
zuftand erklärt und General Sieramsti, der die fogenannte goldene Schar oder 
das Regiment der goldenen Freiheit anführte, "zum Befehlshaber der Feſtung 
Zamosc ernannt wurde. In der mörderifchen Schlacht vom 19, Februar bei 
Wawre und vom 20, bei Grochow trug er durch feine Kriegserfahrung und bei: 
fpiellofe Tapferkeit nicht wenig zum Siege bei. Da bie folgenden Tage der Kampf 
mit ben Ruffen an verfchiedenen Punkten und ſtets mit zweifelhaften Gilde fort: 
gedauert hatte, fo ließ E, mit Genehmhaltung des Generaliffimus am 25. Febr. 
die ruffifchen Schlachtreihen unter Fürft Schachoffskoi und Baron Geismar durch 
Uminski angreifen. Er ſelbſt führte das Regiment des Generals Milberg unter Trom⸗ 
melgewirbel gegen das von den Ruffen befegte Erlengehoͤlz, und jest verwandelte 
ſich der Kampf in eine moͤrderiſche Schlacht. Schon waren dem alten’ Genetal drei 
Dferde unter dem Leibe erfchoffen; nur um fo Eühner führte er feine Polen gegen 
den Zeind, bis ihm eine feindliche Granatenkugel Halt gebot. Er wurde da: 
dutch an der rechten Hand und an dem einen Fuße verwundet, An dem andern 
hatte ihn, ohne daß er es zu achten fchien, früher eine Musketenkugel getroffen. 
Bald zeigten fic die Wunden gefährlicher als fie anfangs fchienen, und noch jest 
ſoll er, nachdem er am 10. März den Aufenthalt von Warſchau mit Krakau 
vertaufht, ununterbrochen daran leiden. Am meiften jedoch mögen dem Del: 
den. die Wunden feines Herzens bluten. Sein Vaterland ift gefallen. Ad! 
wenn diefes num Heldenmuth und Wunder der Tapferkeit zu feiner Rettung 
bebürfte, fo nähme e8 noch immer feinen alten Rang unter Europas Staa: 
ten en. | nn u (8) 
EChlor, Chlorgas, Chlorkalk. Wenn man fech® Theile gemei: 
nes Kochfalz mit vier Theilen Braunftein genau vermifcht und auf diefe Mifchung 
gemeine Schwefelfäure (Vitriolöl), die au mit ebenfo viel Waffer verdünnt 
fein kann, gießt, fo entbindet fich eine Luft von erftictendem Geruch und gelber 
oder gelbgrüner Färbung, welche man ber zulegtgenannten Eigenfchaft wegen in 
neuerer Zeit Chlorgas oder Chlor (von ZAwoög, gelbgrun) genannt hat. Diefe 
Entdedung machte zuerft der ſchwediſche Chemiker Scheele im Jahre 1774 und 
hielt das Chlorgas, der damaligen Stahl ſchen Theorie gemäß, für eine Salzſaͤure, 
die ihr Phlogifton (Brennſtoff) verforen habe, nannte daher das Gas: dephlogi⸗ 
fiete Salzfäure. Nach dem Lavoiſier ſchen Syſtem, welches die dem Mangel des 
Phlogiſton zugefchriebenen Erfcheinungen aus einem Überfchuffe des Oxygens oder 
auerfloffes erklärte, wurde daher das Chlor ganz folgerecht orpgenirte Salzſaͤure 
genannt, daher als gewöhnliche Salzfaͤure mit überfhäffigem Sanerftoff ange: 
fehen. Die Unterfuchungen des Engländers Davy im Fahre 1808 und der Fran: 
zofen Gay⸗Luſſac und Ihenard in den Jahren 1809 und 1810 zeigten indeffen 
auf. das bündigfte, daß das Chlor nicht eine Verbindung von Sälsfäure und 
Siuerftoff, fondern ein einfacher, felbftändiger Körper fei, daß dagegen die bis jegt 
für einfach gehaltene Satzfäure für eine Verbindung von Chlor und Waſſerſtoff 
en müffe. Diefe jegt allgemein angenommene, von dem franzöfifchen Chemifer 
erthollet am Längften beftelttene Anficht verfchaffte auch dem neuem Körper, der 
dis jegt unter dom Namen dephlogiftificter oder orpgenirter Salzſaͤure, oder unter 
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dem neutralen Namen: gruͤne ſalzſaure Luft bekannt war, den Namen Chlor, Das 
teine unvermifchte Chlor kann ſowol in fefter und flüffiger, als auch in — 
ger Geſtalt (als Chlorgas) dargeſtellt werden, doch iſt die letztere Form d am 
leichteften zu erzeugende. Das Chlorgas ift für ſich zum Athmen ale ja 
es befchwert felbft bie Ahmungsorgane, wenn es in einigermaßen reichlicher 
Menge. mit der gewoͤhnlichen Luft eines Zimmers vermiſcht iſt; es hat einen ei— 
genthuͤmlichen ſtechenden Geruch und zerſtoͤrt die meiſten Pflanzenfarben, ſowie 
die in der Luft verbreiteten Gerüche und Ausduͤnſtungen. Auf dieſer letztern Eigen: 
ſchaft beruht die desinficirende oder anfteungzerfiörende Kraft des Chlorgafeg, 
durch welches daffelbe in der Typhusepidemie wohlthaͤtig wurde und gewiß auch 
in der Choleraepidemie daſſelbe leiſten wuͤrde, wenn die Anſteckung der Cholera 
ebenſo bedeutend waͤre, als die des Typhus war. Da es aber gegen die allgemeinen 
epidemiſchen Einfluͤſſe nichts vermag, ſondern nur Krankheitsgifte und thieriſche 
Effluvien zerſtoͤren kann, ſo muß ſein Nutzen gegen die Verbreitung der Cholera 
ein beſchraͤnkter fein. Dennoch iſt dieſer Nutzen unleugbar ſehr beträchtlich, nur muß 
man das Chlorgas als Reinigungsmittel der Luft, und nicht etwa als Specificum 
gegen die Cholera anſehen; das letztere iſt es nicht, das erſtere aber unbezwei⸗ 
felt. Zum Behufe der Reinigung oder Desinfection von Zimmern, Kleidungs— 
ſtuͤcken, Geräthfchaften ꝛc. entwidelt man das Chlorgas theils aus dem mit 
— vermiſchten Kochſalze durch Zugießen von Schwefelſaͤure, oder aus dem 
hlorkalk 

Die erſtere Art der Entwickelung des Chlorgaſes, die ſchon im Eingange die— 
ſes Artikels gezeigt wurde, nennt man nad) dem franzoͤſiſchen Chemiker Guyton— 
Morveau, ber fie fehr allgemein zur Luftreinigung empfahl, die Guyton-⸗Morveau'⸗ 
Ichen Raͤucherungen, unter welchem Namen jede gute Apotheke die dazu nöthigen 
Ingredienzien liefert. Man kann diefe Raͤucherungen nur in Zimmern anwenden, 
aus welchen die Menfchen fich entfernt haben, und aus welchen man feinere metal: 
liſche Kunftwerke, gute Gemälde, Eoftbare gefärbte Zeuche weggebracht hat, denn 
das entwidelte Gas greift fehr die Lungen an, macht bei reisbaren lungenkranken 
Perſonen heftigen Huften und Erftikungsanfälle, und hat auf Metalle, Farben 
und bergl. eine meift nachtheilige Einwirkung zur Folge. Man breitet dag frodene 
Gemeng des Kochfalzes und Braunſteines auf einer irdenen oder glaͤſernen Schale 
aus und tropft die Schwefelſaͤure in ſehr kleinen Portionen darauf, ruͤhrt das 
Ganze oft mit einem hoͤlzernen oder glaͤſernen (nicht metallenen) Spatel um, und 
laͤßt den Apparat in dem leeren und verſchloſſenen Zimmer ſtehen, welches erſt nach 
12 oder 24 Stunden wieder geöffnet und dann geluͤftet wird, ſodaß der Chlor— 
geruch bis auf Weniges verfchwindet und eine reine Luft das Zimmer erfüllt. Für 
ein gewöhnliches, nicht zu Eleines Wohnzimmer braucht man etwa vier Loth des 
trodenen Gemenges und zwei Loth Schwefelfäure. Auch auf Gänge, Abtritte, in 
Leichenkammern, Vorrathsgewoͤlbe, Keller 2c, Eönnen ſolche Schalen gefegt werden, 
Fuͤr Zimmer, aus welchen die Perfonen nicht entfernt werden Eönnen, bedient man 
ſich zur Entwidelung des Chlorgafes der fogenannten Schugfläfchchen, ‚welche da- 
durch entftehen, daß man Eleine Flaͤſchchen von ſtarkem Glaſe mit dem angegebes 
nen Öemenge aus Braunftein und Kochſalz zum dritten Theile anfüllt und.mit ver 
bünnter, Schwefelfäure befeuchtet; dieſe Flaͤſchchen behalten ihre Wirkſamkeit 
lange Zeit hindurch und werden offen fo lange in das Krankenzimmer geſtellt, 
bis der eigenthümliche Chlorgerudy ſich überall hin verbreitet hat; zu Athr 
mungsbeflemmung, Huſten und ähnlichen Beſchwerden darf e8 aber bei den 
im Zimmer dabei befindlichen Perfonen nicht kommen. Das. gehörig wieder 
verfchloffene und entfernte Flaͤſchchen kann diefe Wirkfamkeit vielmal Aufern, be⸗ 
fonders wenn man das Gemifch darin wieder etwas mit Schwefelfäure befeushtet. 
— Die zweite Art der Entwidelung des Chlorgafes ift die duch Chlorkalk. 
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Dieſer ſtellt ein leicht feuchtwerdendes groͤbliches Pulver dar, welches ſtark nach 
Chlorgas riecht, weil es dieſes Gas nur locker gebunden enthaͤlt und daſſelbe ſchon 
bei der Einwitkung der atmoſphaͤriſchen Luft allmaͤlig ausſtroͤmen läßt; ſtaͤrker ges 
fchieht diefes Ausftrömen von Chlorgas aus dem Chlorkalfe, wenn man etwas 
Säure und Waffer darauf gießt. Es hat der Chlorkalk vor den Guyton-Morneay’: 
fchen Räucherungen den großen Vorzug, daß man die Menge und Heftigkeit des 
ausftrömenden Chlorgafes ganz in feiner Gewalt hat, und er eignet fich befonders 
zur Luftreinigung von folchen Zimmern und Behältniffen, welche nicht von Men: 
fchen verlafjen werden Eönnen, wie Wohnftuben und Krankenzimmer, die ſich nicht 
durch andere einftweilen erfegen laffen. Es reicht dazu hin, den auf flachen Glas: 
fchalen, Porzellanuntertaffen und irdenen Tellern ausgebreiteten Chlorkalk in das 
Zimmer zu ftellen, von Zeit zu Zeit mit einigen Zropfen Waffers zu befprengen 
und denfelben alle vier ober ſechs Tage mit frifchen zu vertaufchen. Die eigne 
Empfindung der im Zimmer ſich aufhaltenden Perfonen wird lehren, ob zu viel 
Chlorgas dabei entwickelt werde oder nicht; es darf auch hierbei niemals zu Ath- 
mungsbefchmwerden oder Huften kommen, in welchem Falle der Chlorkalk ſogleich 
aus dem Zimmer zu entfernen fein würde. Ähnliche Schalen und’ Zeller mit 
Chlorkalk würden in andere zu reinigende Gemächer geftellt werden können. Mill 
man eine ftärkere Entwidelung des Chlorgafes haben, fo entferne man Perfonen, 
feine Metallwaaren und gute Gemälde aus dem Zimmer, breite eine Portion 
Chlorkalk (zwei bis vier Loth) auf einer Schale oder einem Zeller aus, gieße all: 
mälig einige Loth verdünnte Schwefel: oder Salzfäure darauf und laffe das Ge: 
mifch ebenfo in dem menfchenleeren und verfchloffenen Zimmer ftehen, wie bei den 
Guyton:Morveau’fhen Raͤucherungen angegeben wurde. Zu demfelben Zwecke 
kann man den Chlorkalk portionenweife (3. B. zu halben Theelöffeln) in ein Ge 
faͤß mit verdünnter Schwefel: oder Salzfäure eintragen, jebody fo, daß man 
zwifchen ben einzelnen Portionen eine kurze Zeit (5 — 15 Minuten) vergehen 
laͤßt. Löft man den Chlorkalk in Waffer auf, fo erhält man eine farbenzerftö: 
rende Fluͤſſigkeit (Schnellbleichwaffer), mit welcher man aber aud) Geräthe des: 
inftciven oder von Krankheitsgiften reinigen kann. Auch hält eine foldye Chlorkalk⸗ 
löfung die Faͤulniß der Leichen auf, wenn man dieſe mit bderfelben befprengt ober 
waͤſcht, oder in Tücher einfchlägt, welche in Chlorfalklöfung getaucht find und wie: 
derholt mit derfelben befeuchtet werden. Nicht weniger dient die Chlorkalkloͤſung 
zum Reinigen der Hände und des Gefichtes für ſolche Perfonen, welche mit an: 
ftetenden Kranken oder Todten in Berührung gefommen find. Übrigens ift der 
Chlorkalk ſchon feit längerer Zeit als Tennant'ſches Bleichpulver bekannt, da der 
genannte Chemiker daffelbe im Fahre 1798 entdeckte; die Bereitung wird meiftens 
in chemifchen Fabriken im Großen vorgenommen, indem man Chlorgas ducd) 
zerfallenen Kalk ftreichen läßt, wobei fehr viel auf die Wahl eines möglichft thon⸗ 
und eifenfreien Kalkes antommt. Man bewahrt den Chlorkalk in verfchloffenen 
Gefäßen auf, weil Luft und Licht zerfegend auf ihn wirken, (+2) 
Chodzko (Jakob Leonhard), polnifcher Patriot und Gelehrter, wurde zu 
Oborek im Palatinat Wilna am 6. Nov. 1800 geboren. Er machte feine erften 
Studien in den Anftalten zu Moloderzno und wurde dort ein vertrauter Freund 
bes nachherigen berühmten Patrioten Thomas Ban. Won Molodeczno begab ſich 
der junge E. nach Wilna und hörte die gefchichtlichen Vorlefungen Joachim Kele: 
vel's. Er begleitete 1819 als Secretair den Senator Fürften Michael Oginski 
nach Deutfchland, Rußland, Srankreich und England, und diefe Reife bot ihm Ge: 
legenheit, mit den ausgezeichnetften Politikern und Gelehrten der genannten Län: 
der Verbindungen zu knuͤpfen. Nach feiner Ankunft zu Paris, 1826, befchäftigte 
er fich mit Herausgabe von Oginski's Memoiren, fammelte darauf Materialien zu 
einer neuern Gefchichte Polens, ftand zugleich an der Spige bes patriotifchen pol- 
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Hfchen-Bereing zu Paris, and fchrieb feine „Histoire des legions polonaises.en Ita- 
ie, sous le commandement du general Dombrowski’, ein Werk, das dem jungen 
Berfaffer einen ehrenvollen Rang unter den Gelehrten verfchaffte, und. durch deſſen 
yatriotifchen Sinn der Name Chodzko inPolen wie in Frankreich volksthuͤmlich ward, 
Um 12. Febr. 1830 verfammelten fich die in Paris.anwefenden Polen bei G,,: um 
Jen Geburtstag Kosciuszko's zu feiern; Lafayette und. Benjamin Conftant wohnten 
diefem Vereine bei. C. kämpfte während der drei Juliustage. Am 29. wurde er.von 
Lafayette im Stabthaufe mit offenen Armen aufgenommen ; der General ernannte ° 
ihn zu feinem Adjutanten mit dem Range eines. Hauptmanns vom: Generalftabe, 
Anfangs November that E. einen Sturz vom Pferde, brach ein Bein, ‚und wurde 
dadurch gehindert, feinen Landsleuten zu Huͤlfe zu eilen. Er trug indeß in Paris 
zum Bilden des Polencomites bei, das unter Lafayette's Vorſitz die Duldungen des 
heroifchen Landes zu mildern ſuchte. Seitdem hat C. als Mitglied des von Lelewel 
präfidirten polnifhen Nationalcomites zu Paris und als Schriftfteller: fortgefahten, 
das glimmende Feuer bes polnifchen Nationalfinng zu .nähren, und das Ausland 
mit der Gefchichte und Literatur feiner Heimath näher befannt zu machen. Hier 
das Verzeichniß der mwichtigften von diefem ausgezeichneten jungen Manne ver: 
faßten oder herausgegebenen Werke: „Observations ‚sur la Pologne;et les Polo- 
nais,“pour servir d’introduction aux Memoires de Michel Oginski” (Paris 
1827), Auszug aus dem Werke „Gl’Italiani in Russia“ vom Grafen, von Lau- 
gier. Mémoire sur les operations de l’avant-garde du,8e corps d’armee de la 
grande armee, formé de troupes polonaises en 1813, par un temoin oculaire‘ 
(General I. N. Umingki;-Paris 1829). „‚Esquisse chronologique ı de Fhistoire 
de la litterature polonaise par Jarry de Mancy et L&onard Chodæko“, aus dem 
literarifchen Atlas von J. de. Mancy, ſynoptiſche Tabelle (Paris 1829): ‚Histoire 
des l&gions polonaises en Italie,sous le commandement du generalDombrows- 
ki’ (2 Bände, Paris 1829); der dritte Band wird die Gefchichte der polniſchen 
Legionen am Rhein und der Donau unter dem Commando bes Generals: Kniazie⸗ 
wicz, zu St.:Domingo unter Jablonowski, und in Ägypten enthalten, „Les 
‚Polonais en Italie, tableau historique, chronologique et geographique des tra- 
vaux desPolonais en Italie pour la regeneration de leur patrie”, fpnoptifche Ta⸗ 
‚belle (Paris 1830), mit einer vom Verfaſſer gezeichneten. und von Severin Died: 
zerynski geftochenen Charte. „Tableau de laPologne ancienne et.moderne„sous 
les rapports geogr.,-statist.,. geol., polit,, moraux, histor., legisl,, ‚scient.;: et 
litter,, de Malte-Brun” (2 Bände, Paris 1830); im Verein mit Joachim, Leie⸗ 
wel; ‚Micjael Podczasrynsti und Theodor Morawski, auch ins Deutſche und. Eng: 
liſche überfegt. In Gemeinfhaft mit Podczasrynski veranftalteteier eine Ausgabe 
‚ber Gedichte von Adam Midiewic (Paris 1828-29). und Krafi cki's Merken. 
C. befchäftigt fich jegt mit einer „‚Histoire de Koscius@ko”, mit der. Lebensbeſchrei⸗ 
‚bung Poniatowski's und mit einem ausführlichen Werte: „Histoireple la derpiere 
‚s£volution polonaise de 1830 et 1831”, zu welcher Leiftung er vu fein, Zalent 
‚und feine Verbindungen gleichmäßig geeignet iſt. 6) 

Chokier, Surlet de, ſ. Surlet de CHokier. — 

Cholera oder Brechruhr bezeichnet uͤberhaupt eine ſolche Krankheit, ‚deren 
wefentliche Erfcheinungen anhaltendes Brechen und Abführen mit ſehr ſchnellem 
Verfall der Kräfte und Erampfhaften Zufällen find, ‚und welche ſich durch plögliches 
Entftchen und ſchnellen Verlauf auszeichnet. ‚Eine folche Brechruhr iſt ſchon feit 
den fruͤheſten Zeiten in Europa bekannt, pflegt meiſtens nur fporadifch zu etſchei⸗ 
nen, und dabei zwar ſehr raſch und angreifend, aber doch mit baldigen. gluͤcklichem 
Ausgange zu verlaufen, feltemer, fich in etwas. bedeutendern Epidemien, zu zeigen. 
Sie ſtellt fich bei uns am häufigften in der heißern Jahreszeit ein, beſonders wenn 
kuͤhle Abende und Naͤchte mit ſehr heißen Tagen abwechſeln, und iſt oft eine Folge 
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bedeutender Erkältungen beim kalten Bade, bei ungewohnten Schlafen im Freien 
und auf feuchtem Grafe, oft eine Folge von Diätfehlern, von dem Genuffe des 
Moftes, junger Weine, fchlechter hefiger Biere, unreifen Obftes, mancher Fiſch⸗ 
eier, mancher Pilze und anderer verdächtiger Speifen und Getränte. Ganz anders find 
die Verhättniffe jener Brechruhr, welche, urſpruͤnglich in Oftindien erzeugt, fich feit 
ungefähr 15 Jahren immer weiter nach Weften verbreitet, einen großen Xheil des 
öftlihen Europa bereits durchſtrichen hat und felbft bis in die Mitte Deutfchlands, 
nach England und Frankreich ſchon gebrungen ift. Diefe Brechruhr nennt man, 
zum Unterfchiede der bei uns bekannten europäifchen Cholera, die oftindifche oder 
afiatifche Brechruht oder Cholera, und nur von diefer wird hier die Rede fein. 

Die afiatifhe Cholera hat in den verfchiedenen Gegenden, weiche fie 
bis jegt auf ihren fpäter zu befchreibenden Wege betreten hat, nicht immer genau 
daffelbe Krankheitsbild gezeigt, wenngleich ihre Hauptzüge überall dieſelben geblie= 
ben find. Urfachen diefer Berfchiedenheit ihrer äußern Form waren theils die ver- 
fchiedenen Eimatifchen Verhäktniffe felbft, theils die verſchiedene Lebensweiſe der 
Erkrankenden, theils die mannichfaltige Behandlungstveife der Ärzte, theils endlich 
aͤußere Berhältniffe zufälliger Art, tie Krieg, Theurung, Miswachs, ungemöhn- 
lich große Hitze und Kälte, beunruhigende Spannung der Gemüther u. f. wm. So 
hat die afiatifche Cholera in ihrem Vorfchreiten bis in unfere Gegenden ihren Cha- 
rakter fehr verändert und im Ganzen allerdings gemildert, wenn vielleicht auch eine 
beffere Erfenntniß der Krankheit von Seiten der Ärzte einigen Antheil hat. Ab: 
gefehen von diefer mehr allgemeinen Berfchiedenheit des Krankheitsbildes der afia- 
tiſchen Cholera, kommen demfelben aber audy alle diejenigen befondern Abänderun- 
gen zu, welche jede Krankheit in den einzelnen Individuen zeigt, und welche eben 
von der befondern Individualität des Kranken und feiner Lebensverhältniffe abhän- 
gen.‘ Hiernady ift das hier folgende Krankheitsbild zu beurtheilen, wobei aller: 
dings die uns mehr bekannt gewordenen Formen der Krankheit in. Europa- vor 
zugstveife berüchfichtigt worden find. Das frühefte Zeichen der afiatifchen: Cholera 
pflegt ein eigenthuͤmliches Gefühl von Drud und Schwere in der Herzgrube und 
den nahgelegenen Seitentheilen des Körpers zu fein, nachdem oft ein gelber Beleg 
der Zunge, Berdauungsftörungen, unruhiger Schlaf, Kräftemangel u. dgl. Erſchei⸗ 
nungen eine Zeitlang vorausgegangen find: Vorboten der Krankheit, welche aber 
audy fehlen können. Bald gefellt ſich ein Gefühl von Schwäche und krampfhaftem 
Ziehen in den Knien und Waden hinzu, welches wol auch, mit der Empfindung 
des Stärrens in diefen Theilen ‘verbunden, das plögliche Hinftürzen der Erfran: 
Eenden veranlaft. Das Geficht ift graugelb, livid, erdfahl anzufehen, fällt na⸗ 
mentlich im weitern Verlaufe der Krankheit fehr ein, an den Schläfen und Wan: 
gen bilden fich tiefe Gruben, die Augen find tief in ihre Höhlen zurückgezogen, von: 
ben Augenlidern halb bedeckt, bisweilen mit den Pupillen nad) oben verdreht, die 
Lippen und Nafenflügel bekommen ein bleiches, bläuliches Anfehen, und die Zähne, 
von den Lippen nicht gehörig bedeckt, treten fichtbarer hervor. Ehe es aber zur 
vollffindigen Ausbildung diefes charakteriftifchen Geſichtsausdruckes (man hat ihn 
facies cholerica genannt) kommt, treten die anderweitigen Hauptfpmptome der 
Krankheit auf, namlich Erbrechen und Durchfall. Der legtere ftellt ſich in der 
Mehrzahl der Fälle früher ein als das erftere; er erfolgt nach vorhergehenden Kol 
lern und Poltern im Unterleibe plöglich, und entleert anfangs noch Darmkoth, ſpaͤ⸗ 
ter eine meißgelbliche, fchleimige, geruchlofe Flüffigkeit, wiederholt ſich fehr oft, aber 
ohne Schmerzen und Stuhlzwang. Ebenſo entleert das Erbrechen anfaͤnglich 
noch bie in dem Magen enithältenen Stoffe, Speiferefte mit Galle und Schleim, 
fpäter ebenfalls nur eine weißliche geruchlofe Ftüffigkeit; die Entleerung gefchieht 
reichlich Lind, wenigftens fpäter, ohne vieles Würgen. Die Harnabfonderung ift 
ſparſam, das Athmen ungehindert, das aus ber Ader gelafjene Blut ift dit und 
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dunkel gefärbt, ber Puls iſt unregelmäßig, meiſtens klein unterdruͤckt und 
fange maͤßig beſchleunigt. Die Sinnesempfindung iſt noch ungeſtoͤtt, das Be⸗ 
wußtſein vorhanden, die Stimmung traurig, abgeſpannt und muthlos Bei dem 
weitern Fortſchreiten ber Krankheit und anhaltend fortdauerndem Erbrechen und 
Durchfall finken die Kräfte. außerordentlich fchnell, das Geficht verfällt mehr die 
Hautfarbe geht mehr in das Blaue über, die Haut wird welk und zeigt Nungeln 
und Längenfalten, das Auge wird trübe und troden, zeigt Blutunterlauf ni 
und fällt immer tiefer in feine Höhle zuruͤck. Die Zunge wird troden und übt, 
der Durft fehr heftig und peinlich, die Stimme erhält einen eigenthlümlichen,, Ela- 
genden, zitternden Zon (vox cholerica), das Sprechen iſt erfchtwert, die Worte 
werden haftig und gleichfam ungern herausgeftoßen, das Athmen ift etwas; he⸗ 
Elommen und befhränkt. Der Puls wird ſchwaͤcher, endlich ganz unfühlbar, das 
Blut fliegt nur ſchwer aus ber geöffneten Ader, ift dick, zaͤhe, fehr dunkel gefärbt und 
trennt ſich beim Stehen nicht, wie fonft, in Blutwaffer und Bluckuchen, „Hierzu 
kommen noch die bald früher, bald‘ fpäter eintretenden Krämpfe der Gliedmaßen, 
wodurch diefelben bald fteif geftredkt — bald in furchtbarem Wechſelkrampfe 
bewegt und geworfen werben. Geht die Krankheit in Geneſung über, wozu nach 
Berfchiedenheit der Fälle bisweilen nad) ſechs oder acht Stunden, bisweilen nad) 
24 Stunden und darüber der Anfang. gemacht wird, fo fängt die Haut an mieder 
waͤrmer und voller zu werben, ihre widernatürliche Färbung zu verlieren, der. Puls 
hebt ſich, und e8 ſtellen fich allgemeine, warme Schweiße ein, während zugleich der 
Duchfall und das Erbrechen feltener werben, und diefe Ausleerungen eine meht 
galtige, gefärbte Befchaffenheit annehmen. Dabei verliert auch ‚das Geficht den 
durch die Krankheit befommenen Ausdrud, die Zunge wird feucht, der Durft min; 
dert fich, die Sprache wird natürlicher, das Athmen freier. So find bie Kranken 
oft in fünf bis. acht Tagen im Stande, wieder umherzugehen, und bei guten Kraͤf 
ten, wenn fie nicht duch unbedeutende Nachkrankheiten oder Nachwirkungen man: 
her Mittel daran gehindert find, denn die Kraͤfte Eehren in folchen Fällen ziemlich 
ſchnell zuruͤck. Der tödtliche Ausgang erfolgt theils auf der Höhe der Krankheit 
fetbft, theils duch manche Nachkrankheiten. Auf der Höhe dev Krankheit tritt 
der Tod oft fehr plöglidy und unerwartet, felbft nachdem der Kranke anfcheinend 
fid) etwas beffer befindet, eben noch gefprochen, getrunken bat und völlig. bei Ber 
wußtſein mar, ein, oder der Tod zeigt ſich bei zunehmender Angſt und. Bruft- 
beflemmung, immer dunkler fich färbender Haut, ſchwaͤcher und unficherer werden- 
dem Pulſe, völliger Lähmung und Marmorkaͤlte dev Gliedmaßen, unaustöfchlichenn 
Durſt und größerer Veränderung der Gefichtszüige; das Verſcheiden iſt ruhig, 
geihfam aus Erfhöpfung, nur felten unter Itrereden und Verftandesverwirrung; 
häufig ift der Tod den beim Schlagfluffe ähnlich. An Nachkrankheiten der Cholera: 
fierben beſonders Diejenigen, welche in typhöfe Fieber (Mervenfieber mit ſchlaf— 
füchtiger Betäubung) verfallen, umd hier erfolgt der Tod erft nach mehren Tagen 
und Wochen; der Tod auf der Höhe der Krankheit kann aber ſchon nach 5512 
oder 48 Stunden nach dem Eintritte berfelben erfolgen, Das Verhältniß.der, 
Todten zu den Erkrankten,‘ alfo die eigentliche Sterblichkeit der Chotera, iſt nicht 
nur am verſchiedenen Orten, fondern auch an demſelben Orte zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten verfchieden geweſen, und zu ſehr von äußern Zufaͤlligkeiten abhängig, als daß 
fie in ein allgemein beſtimmtes Endergebniß gefaßt werden Eönntes je weiten „fie 
bis jegt nach Welten vorgefchritten ift, defto aeringer fcheint das Verhaͤltniß der 
Todten zu den Erkrankten geworden zu fein, wenngleich es in der Regel noch im⸗ 
mer ein ziemlich großes iſt. Im den Leichen zeigte ſich unter einer großen Mannich: 
faltigkeit von: Exfcheinungen nody am beftändigften die Entmifchung des, Blutes 
und die Spuren von ungleiche Blutvertheilung, übrigens weder Entzumdung,! 
noch Verſchwaͤrung im Darmcanale. Das hier gegebene Krankheitsbild laͤßt 
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übrigens bald eine mehr mit Aufregung der Körperkräfte und Übertwiegen des Blut: 
gefäßfpftems verbundene Form bemerken, bald eine folche, die mehr mit Hinfällig: 
£eit, gelähmtem Zuftande und mit. Übergewicht der Nervenzufälle bezeichnet iſt. 
Auch walten bald diefe, bald jene Symptome der Cholera inden einzelnen Fällen 
derfelben vor, ja in manchen Fällen fieht man wol auch eins: oder das andere 
diefer Symptome gänzlich fehlen; am häufigften ift -diefes mit den Kämpfen der 
Fall, am feltenften mit dem Ducchfalle. Deshalb ift die Diagnofe des erften an 
einem Orte vorkommenden Falles der afiatifchen Cholera nicht leicht,: erfodert nicht 
nur theoretifchsmedicinifche Kenntniffe, fondern auch ein praftifches, am Kranken: 
bette geübtes: Talent, welches das Mefentliche von dem Zufälligen zu fcheiden ver- 
mag und fich nicht von der täufchenden Außenfeite blenden läßt: Die Ähnlichkeit 
mit der bei uns fporadifch vorkommenden Brechruhr ift in einzelnen Fällen oft fehr 
groß, wenngleich im Ganzen und Allgemeinen die Grenze ſcharf genug zu beftim- 
men fcheint. Nächftdem hat die afiatifche Cholera Ähnlichkeit mit den Zufällen 
der Vergiftung ducch ägende Mineralgifte und fcharfftoffige Pflanzen, mit heftigen 
Ruhren, fchnell verlaufenden Magen und Darmentzündungen, dem Starrkram⸗ 
pfe, den Zufällen bei eingeflemmten Darmbruͤchen, two indeß dem wahrhaft Eun- 
digen. Arzte, welchen am Krankenbette die nöthige Gegenwart des Geiftes nicht ver- 
läßt, nicht leicht eine Verwechfelung begegnen wird. Auch ift es immer etwas 
völlig Verfchiedenes, eine Krankheit nur aus den Berichten Anderer und aus eigner 
Anſchauung zu Eennen. Zr 0 
Die afiatifhe Cholera ift eine urfprünglich in Indien einheimifche Krankheit 
und wird als eine ſolche [hon von Jakob Bontius befchrieben, welcher feit. 1627 
Arzt der oftindifchen Compagnie war und längere Zeit in Java lebte, Vgl. deffen 
„Medicina Indorum” (Leyden 1718, 4.), Buch 4, Cap. 6, ©. 69, in welchem 
Buche er die Cholera als eine häufig vorkommende, fehr ſchnell verlaufende, am 
öfteften. tödtende Krankheit angibt, deren vorzüglichfte Urfache die heiße und feuchte 
Luft und der zu reichliche Genuß roher Früchte fei. : Er rühmt gegen diefelbe eine 
fäuerliche gurkenähnlihe Frucht, Billinbing genannt, Safran, Limonienfprup, 
eine Art Myrobalanen, die auf Java wachſe, und. adftringirende Mittel. Die 
Gegend zwifchen Vorder: und Hinterindien, Bengalen, das untere Flußgebiet des 
Ganges und Buramputer, zwiſchen Monghir und Silhet, werden als die urfprüng- 
lichen Dauptfige der Cholera.angefehen, und namentlich gilt Galcutta mit der Um: 
gegend, das Gebiet der Gangesmündungen, als fumpfige, den Überfchwenmungen 
und ihren Folgen ausgefegte Landſchaft auch für den eigentlichen Herd. der neuern 
Verbreitung der Cholera. Denn wenngleich fchon mehrmals im Laufe des 
18. Jahrhunderts bedeutendere Epidemien der Cholera in verfchiedenen Ge 
genden Vorderindiens angegeben werden (1756, 1770, 1781, 1787, 1790), fo 
waren biefes doch nur in ihrer Ausbreitung fehr befchränkte Ausbrüche, die. auch 
meiftens in englifchen und franzöfifchen Lagern und Heereszügen vorfamen, als 
Begleiter Eriegerifcher Ereigniffe. Die jegige Verbreitung der Cholera datirt man 
vom Sahre 1817, wo im Mai zu Nobdia und. im Auguft zu Billa Seffore bie 
Krankheit ausbrach, und von beiden in der Nähe von Calcutta gelegenen Orten ſich 
fhon im September 1817 nad) Galcutta felbft verbreitet hatte und ſich dort mit 
ſolcher Heftigkeit zeigte, daß fie wöchentlich, 200 Menfchen (ungefähr 4 der Be: 
völferung) tödtete. Mordöftlic von Calcutta aus gefchah die Verbreitung. nad) 
Kanton, Peking und einigen andern Orten des finefifchen Reiches, fodaß die Cholera 
im October 1820 an den Küften des Meerbufens von Zuntin, am 18. deff: Mon. 
in Kanton, .1821 zu Peking ausbrach und die zwei folgenden Jahre an dem leg: 
tern Orte ſich wiederholt einftellte; im December 1826 erfchien fie zu Kuka oder 
Kuku in der Mongolei, nördlich von der großen Mauer. Ob übrigens die Cholera 
jegt wirklic, zum erften Male das finefifche Reich betreten habe, Laffen wir ebenfo 
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dahingeftellt fein, als wir aus Unkunde der Sprache und der einheimifchen Quellen 
es unentfchieden laffen müffen, ob die hier in Rede ſtehende Krankheit wirklich die: 
felbe fei, die man ih Sind hol-van und in Oftindien mort de chien und mal de 
terre nennt. Suͤdoͤſtlich von Calcutta verbreitete fi ch bie Krankheit noch 1819 
nach der Weftküfte von Hinterindien und erfchien im birmanifchen Reiche zu 
Islamabad oder Ehittigong‘;’ dann zu Arcacan und den beiden füdlichern Hafen- 
ftädten Rangoon am indifchen Meere und Baneod am Ausfluffe des Menam im 
Meerbufen von Siam: Bon hieraus verbreitete fie ſich theils nad) Cochinchina, 
theils nach der Halbinſel Malakka, wo fie felbft die an der füdlichften Spige gelegene 
Inſel Sinkapur erreichte. Im Laufe der Jahre 1819 und 1820 erfolgte die 
Verbreitung auf den Infeln des indifchen Acchipels; die Cholera erſchien auf Pulo 
Pinang in der Straße von Malakka, auf Sumatra, Java, Borneo, Makaffar, 
Ternate, und war 1823 auf den Amboinen und Bandainfen. Zu Manila auf 
der Inſel Luzon Brady die Krankheit am 5. Det. 1870 aus, Suͤdweſtlich von 
Calcutta, nad) der Halbinfel Vorderindien oder dein eigentlichen Hindoftan, gefchah 
die Verbreitung ſehr ſchnell, ſodaß die Krankheit noch im Verlaufe des Jahres 
4817 nicht nur die größern Städte in der Mitte-der Halbinfel und das fhdlichere 
Dekkan erreichte, fondern auch in Bombay auf der weſtlichen, wie zu Nellore auf 
der oͤſtlichen Kuͤſte ausbrach. Im Januar 1818 erſchien die Krankheit zu Madras 
und verbreitete ſich bald auf dem ganzen ſuͤdlichen Theile der Kuͤſte von Koromandel, 
erreichte Ceylon noch in demſelben Jahre, Trivanderam und Calicut auf der mala⸗ 
bariſchen Kuͤſte aber erſt im Jahre 1819. Weſtlich und nordweſtlich von Calcutta 
geſchah die Verbreitung an der Nordſeite der Nerbudda und in dem geſammten 
Stromgebiete der Jumna und des obern Ganges bis nach Delhi und Lahore, an 
welchem letztern Orte die Krankheit im Maͤrz 1818 erſchien. Die Verbreitung 
nach Perſien geſchah von den Suͤdkuͤſten aus, und namentlich gibt man an, daß 
Masbkat an der Oſtkuͤſte der arabiſchen Halbinfel im Jahre 1821 durch ein aus 
BZanguebar Eommendes Schiff angeftedit worden, von hieraus die Krankheit auf 
die Inſel Kiſchm verfchleppt worden fei, wo fie im Mai und Jun. deffelben Jah: 

res heftig wuͤthete. Von hieraus gelangte fie nach Perfien felbft und. brach zuerft 
zu Gamron oder Bender-Abaffi, an der der Infel Kifchm gegenüberliegenden Küfte, 
aus, erfchien im Auguſt 1821 zu Abufchär und verbreitete ſich nun nördlich über 
Schieag, Jezd, Kaſchan und Kom, ohne jedoch Teheran felbft zu erreichen. Sie 
wendete ſich nach Zauris und verbreitete fi) an der Suͤdkuͤſte des Easpifchen Mee⸗ 
ces, während zugleich vom Nordweftende des perfiichen Meerbufens die Krankheit 
fi) an den Ufern des Zigris und Euphrat verbreitete und nach einander die Städte 
Basra, Hilla und felbft Haled und Antakia, zwifchen dem Euphrat und dem Oft: 

ande des Mittelmeeres, befiel, längs des Tigris anfteigend Bagdad und die zwi⸗ 
[chen dem Euphrat und Tigris liegende Gegend erreichte, was vom Auguft bis-De- 
tober 1822 gefhah. Im Zul. 1823 erfolgte die Verbreitung der Krankheit an ber 
Weſtkuͤſte des kaspiſchen Meeres; am 26. Auguft deffelben Sahres erreichte fie die 
ruffifhe Stadt Baku an diefer Küfte und war 1824 in Aftrahan. Vielleicht 
auf einem andern, mehr nördlichen Wege gelangte die Krankheit unmittelbar aus 
der großen Mongolei durch die Eirgififchen Steppen nach dem Gouvernement Oren⸗ 
burg, wo fie am 7. Sept. 1829 im Dorfe Spask begann und am 19. Febr. 1830 
im Dorfe Mafina aufhörte. Um diefelbe Zeit brach fie zum zweiten Male mit 
Heftigkeit in Zauris aus, erreichte Tiflis am 8. Aug. 1830, verbreitete fich in den 
Gegenden des Kaukafus, ftieg die Wolga in die Höhe, erreichte Saratow im Som: 
mer 1830, Moskau am 28. Sept. deffelben Jahres, und gelangte bis zum 
Schluſſe deffeiben noch bis Wologda, der Hauptftade im Gouvernement gleiches 
Namens. So war denn zu Ende des Jahres 1830 die Cholera in diefen nörd: 
lichen Gegenden bis über den 59. Grad N. B. und den 51. Grad D. 2. 
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vorgeruͤckt; ber nördlichfte befallene Punkt war Wolodga, der weſtlichſte Tich⸗ 
win im Gouvernement Nowgorod. Südlich ging im. ruffiichen Reiche die 
Verbreitung von den Küften des ſchwarzen Meeres. nicht nur am Dniepr und 
Dniefte hinauf, fondern ſelbſt bis nach Volhynien, wo zuerft der Ort Berdiczow 
befallen wurde, und vor dem Schluffe des Jahres 1830 war die Krankheit in Ga⸗ 
lizien eingebrochen, fodaß in diefen füdlichen Gegenden der 43. Längengrad erreicht 
wurde. Im Mai 1831 befiel die Cholera Acchangel, ander Mündung der Dwina 
in das weiße Meer, am 9. Jul, Petersburg, und gewann bald eine Verbreis 
tung nad) Wiborg, Helfingfors und andern Orten auf der Nordfüfte des finni- 
fchen Meerbufens. Polen war mehr als andere Länder durch die Kriegsereigniffe 
von der Krankheit bedroht, da es in der nächften Berührung mit ruffifchen Heeres⸗ 
maffen ftand, und auf keine Weife etwas zum Schuge gegen das Eindringen der 
Cholera gefhehen Eonnte. Als die beiden Haupteingangspunfte der Krankheit in 
Dolen nennt man füdlic Brzesc⸗Litewski und noͤrdlich Grodno, zwiſchen beiden einen 
dritten, Bialyftof, wo fie indeffen erft fpäter, am 1. Mai, ausbrach, während fie am 
24. März [hon in Biala, am 30. in Siedlce, am 23. April in. Auguſtowo war, 
Im füdlichen Polen erfchien die Cholera am 23. März in Zamosc, aber erft im 
Sul: zu Krakau und Gzenftochau, Zu Warfchau war fie bereits am 21. April, 
und nun gefchah die Verbreitung auf dem linken Ufer dev Weichfel nad Sochazew, 
Lowicz, Kutno, Kolo und Kaliſch; die Krankheit berührte demnad zu Ende Jun. 
1831 an legterm Orte die Grenze Deutfchlands, wie fie fid) denn auch nördlich, 
Modlin und Plod befallend, durch Pultust, Oſtrolenka und die Umgegend der 
Südgrenze von Oftpreußen, und von Auguftowo aus dem Memel näherte. Am 
20. Mai 1831 erfchien die Cholera in Riga, bald darauf in Mitau, Reval und 
andern Orten Kur: und Lieflands ; am 27. Mai zeigte fie fid) zu Schnafen- 
‚burg, öftlicy von Danzig, am 29. in Danzig felbft. Am 27. Sun, erfchien fie 
zu Budweitfchen an der polnifchen Grenze, am 28. zu Koͤgſten bei Memel, am 
1. Zul. zu Schirwindt, am 10, in Marienburg, am 12. in Elbing, am 13. 
in Pofen, welche Stadt am.20, mit einem Militaircordon umzogen wurde. 
Am 14. Sul. war bie ‚Cholera in Grünberg an der Warta, am 17. in der 
Stadt Pillau am 18. in Stallupoͤhnen und Memel, am 19. in Neidenburg, 
am 20. in Tilſit, am 22. in Koͤnigsberg, am 24. in Graudenz und Thom, 
am 27. in Gofub. Bis jegt war Schlefien, obfchon in feiner ausgebehnten oͤſt⸗ 
lichen Grenze hart bedroht, noch verſchont geblieben, nunmehr aber brach im Re 
gierungsbezirk Oppeln am 28. Zul. zu Beuthen und am 29. zu Myslowitz bie 
Krankheit aus, waͤhrend ſie zugleich-in der Nähe feüher befallener Orte in der Ge 
gend von Danzig, Memel und Katifch ſich verbreitete, Am 1. Aug. 1831 erfchien 
die Cholera in Sohannesburg und Bromberg, am 2. in Strasburg an. der; Grenze 
von Polen und Oſtpreußen; trog des um. die Stadt Pofen, gezogenen. Cordons 
ſtieg die Krankheit die Warta hinab, war am 8. Aug. in Schwerin, am 10. in 

Kuͤſtrin, am 20. in Garz, am 21. in Frankfurt an der Oder, a am, 25. in Stettin, 

ıd am 31. Aug. war,, trotz der ſchon am 5, dief, Monats längs der Oder und 
einem Theile der Warta und Obra aufgeſtellten Militaiecordong, . bie Cholera in 
Berlin. An demfelben Tage brach fie. in Gnefen, am 2. Sept. in Neuſtadt⸗ 
Eberswalde, Spandau und Fürftenwalde , fowie zu: Inowratziaw und Gniefkowo 
er der polniſchen Grenze und zu Maltzſch ander Oder aus;,, am 7, mar fie zu Leu: 

8, am 10. zu Auras, am 14. zu Kroſſen, und ſo war denn die Oder in ziemlicher 
Ai usbehnung theils bedroht, theils überfprungen, und man, ‚verlegte an dem zufegt 
genannten Zage den Militaircordon an.die Elbe in ihrem ganzen Verlaufe von der 
fächfifchen bis zur hanöverfchen Grenze, ,; ‚Ai 19..Sept. war die Cholera bis Ra: 
thenow.an der Habel vorgeruͤckt und am 27., in Potsdam ausgebrochen, während 
‚ fie zugleich ſuͤdlich an der ober vorfchritt und am 29. Breslau und Oppeln befiel 
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Am 1. Det. 1831 war die Krankheit in Matienwerder, am 3. Det. in Magdeburg, 
am 7. in Hamburg, am 15. in Altona, am 28. in Lüneburg, am 1. Nov. in 
Brieg. In England brach die Cholera alfmätig von der fporadifchen zur wirklichen 
afiatifchen ſich fteigernd ſchon im Sommer 1831 an verfchiedenen Orten aus, am 
beftimmteften wird dee Ausbruch zu Sunderland am 7. Nov. beffelben Jahres 
angegeben. In London, wo die Cholera am 7. Febr. 1832, und in Edinburg, 
wo fie in der legten Hälfte des Jan. ausbrach, trug fie einen fehr milden Chas 
takter, dagegen mwüthete fie in Dublin fpäter heftiger. Ganz unerwartet und 
bevor auf irgend einem Punkte Frankreichs ſich Spuren gezeigt hatten, brach fie 
am %6. März 1832 in Paris aus, und nahm bald einen: bösartigen Charakter 
an, fodaß bis Ende Mai über 13,000 Menfchen farben. Im April und 
Mai verbreitete fie‘ fih alıch in andern Gegenden Frankreichd, Menden wir 
uns nad) den füdlichen Gegenden bes europäifchen Feftlandes, fo fehen wir zu 
Pefth in Ungarn die Cholera fchon am 14. Zul. 1831, zu Borowo in Slawo⸗ 
nien am 10. Aug., an demfelben Zage in Wien, wiewol die Öffentliche Be: 

kanntwerdung dafeldft erſt vom 14. Sept. ſich datirt; am 9. Sept. erſchien die 
Krankheit zu Presburg, i in Mähren und Öftreichifch: Schleſi ien feit der Mitte Sep: 

tembers, zu Brünn in Mähren feit dem 21. Sept., in ſtreich ob der Enns feit 
dem 3. Het. ‚zu Prag am 28. Nov. Das Jahr 1832 fah die Krankheit am 
6. San. in Halle an der Saale, wiewol [don am 19. Dec. 1831 ein Tall von 
Cholera dafelbft vorgefommen fein foll. 

So hat denn die. Cholera binnen 14 Fahren von Calcutta bis Hamburg 
einen eg von ungefähr 79 Graden zurüdgelegt, immer weftlich ziehend, und fich 
dabei in Afien und den oftindifchen Snfeln zwifchen dem 10. Grade S. und dem 
55. Grade N. B., in Europa aber ziwifchen dem 44. und 64. Grade N. B. gehal⸗ 
ten. Eine folche Verbreitung der Krankheit in zwar langfamem, aber ficherm 
Schritte, läßt ſchon auf den erften Anblick Urfachen der Krankheit vermuthen, 
welche ungewoͤhnlich und vielvermögend find; denn die uns gewoͤhnlich treffenden 
Schaͤdlichkeiten können eine folche, nur im fernen Dften bekannte und big jegt ung 
fremd gebliebene Krankheit nicht erzeugen, und ebenfo wenig vermögen Einflüffe 
von geringer und: befchtänkter Wirkfamkeit eine fo plöglich befallende, heftig ver: 

laufende und ſchnell ſich beendendeKrankheit hervorzubringen. Solcher Ürfachen nun, 
welche die Verbreitung der afiatifchen Cholera bedingen, laſſen fich befonders drei 

denken: entweder ein Anftedungsftoff trägt die Krankheit von einem Indi⸗ 

viduum zum andern und fomit auch von Land zu Land; oder ein Miasma, eine‘ 
Verderbniß der atmofphärifchen Luft, in ung unbekannten Berhäftniffen der Welt" 
koͤrper zu einander begründet, läßt in den verfchiebenften Himmelsftrichen allmaͤlig 
die Krankheit erfcheinen ; oder es find tellurifche Verh ältniffe, Einwirkun⸗ 
gen des Erdkoͤrpers auf den Menfchen, welche in gewiſſen Streden das Erkranken 
an der Cholera bedingen, den Menfchen ernfthaft an feine Abhängigkeit von ber‘ 
möütterlichen Erde mahnend. Ob ein Anſteckungsſtoff die Urfache der Verbreitung, 
bei der afintifchen Cholera fei, ift eine völlig verfchiedene Frage von der: 0b die 
Cholera überhaupt eine anſteckende Eigenfhaft habe. Man kann die zweite Frage’ 
bejahen, ohne damit die erfte ebenfalls bejahend zu beantworten, und wir betrach⸗ 
ten daher wol mit Recht beide Fragen in gehoͤriger Abfonderung. Daß bie aflnz 
tiſche Cholera unter manchen Umftänden einen Anſtectungsſtoff, ein Eontagtum⸗ 
entwickele, hat nichts Unwahrſcheinliches, da fie eine Krankheit mit materieller 
Ausfcheidung ift; daß diefes Contagium aber von fehr befchräntter Witkſamkeit 
ſei, oder wie man dies in den mediciniſchen Schulen bezeichnet, eine ſehr beftimmte‘ 

Anlage erfodere, um in einem neuen Individuum die Krankheit zu erzeugen, iſt 
gewiß. Wer nur der Typhusepidemie in den legten Jahren des franzoͤſiſchen Krie⸗ 

ges ſich erinnert, wie Alles, was mit dem Kranken in nahe oder entfernte Beruh⸗ 
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rung gekommen war, auch von dem Typhus befallen wurde, wie nicht nur Kranken⸗ 
waͤrter und Angehörige, ſondern auch Ärzte, Wundärzte und Apotheker der Anz 
ſteckung unterlagen, der wird bald gewahr werden, daß der afiatifchen Cholera eine 
ſolche Anftedungsfähigkeit nicht zukommen kann. Schon die verhältnißmäßig 
fehr geringe Zahl der an der Cholera erkrankten Ärzte, bei allem Eifer, mit welchem 
fie fid) der Beobachtung und Behandlung der Krankheit gewidmet haben, und bei 
der großen Anftrengung, welche dabei von ihnen gefodert wurde, fpricht dafür, und 
ebenfo find Ehegatten, Haus- und Stubengenofjen der Cholerakranken oft vers 
fchont geblieben. Auch darf man e8 nicht unbedingt dem Contagium zufchreiben, 
wenn in einem Haufe oder einer Familie mehre Perfonen nad) und nad an der 
Cholera erkrankten, da diefelben ja hinfichtlich der Lebensweife, Koft, Bekleidung 
u. f. w. denfelben Einflüffen ausgefegt waren. Möge daher auch der Cholera wirk- 
lich ein Anftedungsftoff zufommen, fo ift feine Wirkfamkeit dennody eine allzu 
befchräntte, ald daß man ihm allein oder auch nur vorzugsmeife die fo große Vers 
breitung diefer Krankheit zufchreiben Eönnte. Nächftdem ftehen einer ſolchen Mei— 
nung noch manche andere Gründe entgegen. Die afiatifhe Cholera ijt in Oft: 
indien fchon feit mehr als hundert Fahren bekannt, lebhafter Verkehr mit jenen 
Ländern beftand in diefer ganzen Zeit nicht weniger als jegt, Vorkehrungen 
gegen die Verbreitung der Cholera, wie man fie ſchon feit mehren Jahren unter- 
nimmt, hat man damals nicht getroffen: und fo ift e8 ſchwer einzufehen, warum 
nicht früher fehon eine Verſchleppung nach Europa flattgefunden hat, fondern 
jegt erft. Nicht überall läßt fich auch die gefchehene Einfchleppung der Cholera 
duch Menfchen, die aus inficirten Gegenden kamen, nachweiſen; in vielen Städ- 
ten (3. B. in Hamburg) hat fich diefelbe felbftändig entwickelt, viele Eleine Ort: 
ſchaften in Schlefien und Oftpreußen wurden von der Cholera heimgefucht, waͤh— 
rend größere Städte mit lebhaften Verkehre ganz oder wenigftens lange Zeit ver 
fehont blieben. Die forgfältigft gezogenen und gefchloffenen Cordons, felbft in 
ebenen Gegenden und an Zlüffen hin, haben das Fortfchreiten der Cholera nicht 
aufzuhalten vermocht, ebenfo wenig als in inficirten Städten ſich Einzelne durd) 
die forgfältigfte Sfolirung gegen die Krankheit [hügen konnten. Wenn man da= 
gegen immer anführt, daß ja doch die Verbreitung der Cholera vorzugsweife den 
Heereszügen und großen Danbelsftraßen gefolgt fei, und hiervon einen vermeint- 
lich ſehr ſtarken Beweis für die durch Anſteckung gefchehende Verbreitung her—⸗ 
nimmt, fo wird dabei ganz Überfehen, daß bei Heereszüugen und auf großen Han⸗ 
delsplägen gerade diejenigen Bedingungen in reihem Maße vorhanden find, unter 
welchen die Cholera bei den einzelnen Individuen vorzugsweife gern fich einzuftellen 
pflegt: Mangel, fchlechte Nahrung, Überfluß, Wöllerei, Gemüthsbewegungen 
aller Art, frühzeitig entnerute, gefchwächte, der Natur entfremdete Körper, und 
daß e8 demnach nicht Wunder nehmen dürfe, wenn der Weg des Krieges und des 
Melthandels auch zugleich der der Cholera iſt; einer Anſteckung bedarf ed dazu 
nicht fo unumgänglich. Diefe Betrachtungen und der fehr merkwürdige Umftand, 
daß man in den bis jegt befallenen europälfchen Orten immer nur fo lange von 
Gontagiofität der Cholera ſprach, als diefe noch nicht felbft an dem Orte erfchienen 
war, bei dem Ausbruche derfelben aber feine Meinung änderte, haben denn der Ans 
ſicht von einer epidemifch-miasmatifchen Verbreitung ziemlich allgemein den Vor: 
zug verſchafſt. Diefe Anficht fegt die Urfache der Choleraverbreitung in eine von 
allgemeinen kosmiſchen oder telurifchen Verhältniffen abhängige Luftverderbniß, 
und hat allerdings außer Dem, was gegen die Contagiofität gefagt werden kann, 
auch Das für fich, daß die Cholera in ihrer Verbreitung vorzüglich den Flußgebieten 
gefolgt ift, und daß fie, wie viele andere Epidemien vor ihr; den Zug nach Welten 
genommen hat. Auch vereinigt fich mit diefer Anficht fehr leicht das Zugeftand: 
niß, daß die Cholera unter manchen Umftänden wirklic) einen Anftedungsitoff ent: 
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wickeln Eönne, denn wir wiſſen, daß diefe Eigenfchaft vorzugsweiſe ben Epidemien 
auf ihrer Höhe zukomme. Ebenfo fprac dafür das Milderwerden der Krankheit in 
ihrem Vorwaͤrtsſchreiten, wenngleich hier andere Urfachen von nicht geringer Be: 
beutendheit mitwirkten. Dennoch fehlte es nicht an Einwürfen, welche gegen die 
Verbreitung der Cholera auf epidemifcheminsmatifhem Wege gemacht werden 
fonnten; die wichtigften darunter waren: das gleihfam eigenfinnige Verſchonen 
mancher Landftriche und Ortſchaften, und zweitens das Verbreiten der Cholera den 
Luftftrömungen entgegen und die Flußgebiete aufwärts. Beide Erfcheinungen 
ließen fich nicht aus der epidemifchmiasmatifchen Natur der Verbreitung erklären, 
veranlaßten daher theils den Verſuch, fie als Beweiſe für die Contagiofität der 
Cholera zu benugen, theils dienten fie einer dritten Meinung zur Hauptjtüge: daß 
nämlich die Krankheit ſich nicht nur durch miasmatiſche Verderbniß der Atmo- 
fphäre, fondern zugleich durch tellurifche, vom Erdboden felbft ausgehende Ein: 
flüffe verbreite. Diefe Meinung, in neuerer Zeit von mehren Seiten her geltend 
gemacht, erklärt e8 am natürlichften, wie einzelne Gegenden und Ortfchaften ver: 
fchont werden fonnten, und wie der von ber Cholera bisher befchrittene Weg nicht 
eine gleichmäßig verbreitete Infection, fondern gleichfam ein unregelmäßig von 
mannichfaltigen Linien durchkreuztes Bild darftelle, wie fich die im Innern ber 
Erde wirkfamen Kräfte auf der Oberfläche derfelben ausprägen. Und in der That 
kann man nicht leugnen, daß der Menſch ebenfo wie Pflanzen und Thiere nicht 
nur von der Luft, fondern auch vom Erdkoͤrper in der Art abhängig fei, als das 
organifche Leben auf der Erde Eein ifolirtes, fondern ein mit den Erdkoͤrper auf das 
Snnigfte verbundenes ift. Diefe Abhängigkeit des Befondern vom Allgemeinen 
zeigt fich allerdings im kranken Zuftande auffallender und deutlicher als im gefun: 
den, und fo möchte wol nicht ohne Grund angenommen werden können, daß die 
große Verbreitung der Cholera zunächft von zwei wichtigen allgemeinen Momen⸗ 
ten, ben tellurifhen und atmofphärifchen VBerhältniffen, ausgehe, daß diefe Verbrei- 
tung aber wol auch unterftüst werde durch ein Contagium, welches zwar nicht 
überall und nicht unter allen Umftänden der Cholera zufommt, aber auf der Höhe 
ihrer Epidemien ſich ebenfo bilden kann, wie wir dies auf der Höhe anderer Epi- 
demien gewahr merden. Der Einfluß diefer drei Agentien zur Hero orbringung 
der Krankheit ift abet kein unbefchränkter, und die Befchränkung deffelben fcheint 
zuzunehmen, je weiter die Cholera nad) Weften vorrüudt. Es fcheint nämlic) das 
Zuſammentreffen mehrer Bedingungen nothivendig zu fein, um ein Individuum 
für jenen Einfluß empfänglicy zu machen, . oder, wie man ſich ausdrüdt, in ihm 
eine Anlage oder Prädispofition zur Cholera zu begründen. Diefe Bedingungen 
find: Schwächung des Körpers überhaupt duch Ausfchweifungen, Nachtwachen, 
Blutverluft, niederdrüdende Gemüthsbewegungen, überftandene Krankheiten 
u. ſ. w.; ferner Eränkliche Befchaffenheit des Magens und Darmeanals durch 
Voͤllerei und namentlich durch den Misbrauch des Branntweins und ber ſchweren 
Rothweine, durch den Genuß. fchwerverdaulicher oder allzu Fühlender und ſchwaͤ⸗ 
chender Nahrungsmittel, wie Fett, Sped, Fifche, fettes Fleiſch, Käfe, Mehlkloͤſe, 
Melonen, Gurken, unreife Früchteu.f.w., durch den Genuß verdorbener und 
fchlechter Nahrungsmittel und durch Überladungen aller Art; ferner der Aufent: 
halt in fumpfigen Gegenden, in feuchten, dunkeln, dem frifchen Luftzuge und dem 
Sonnenlihtelunzugänglichen, mit Menfchen überfüllten und mit unreinen Ausduͤn⸗ 
ftungen behafteten Wohnungen; ferner endlicy Unreinlichkeit am eignen Körper 
und an feiner Bekleidung. Daß diefe Bedingungen in der. That die Wirkfamteit 
ber allgemeinern Einflüffe zur Hervorbringung der Cholera unterftügen, geht ſchon 
daraus hervor, daß am meiften die Schlemmer und Säufer aus den niederften fo= 
wol als aus den höchften Ständen (beide zählen deren mehr als die mittlern), die 
Geſchwaͤchten und Ausſchweifenden, die Verzagteften und ſich am meiften vor ber 
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Krankheit Fuͤrchtenden, die in unreinlichen, dumpfigen Wohnungen Zuſammen⸗ 
gedrängten, an elende Koft Berwiefenen und an Unreinlichkeit Gewoͤhnten von der 
Cholera befallen wurden, und daß die nächfte Gelegenheit zum Ausbruche der Chos 
lera am häufigften eine Indigeſtion, eine Erkältung und eine Gemüthsbewegung 
abgegeben hat. Es fehlt aber nicht an Fällen, wo die Cholera ohne ‚eine folche 
nähere Beranlaffung bei dazu geeigneten Individuen plöglich ausbrach. 

Aus dem Bisherigen ift nun unfchwer zu entnehmen, welches bei dem jegigen 
Buftande der Dinge unfere Hoffnungen und Befuͤrchtungen hinſichtlich der Cholera 
werden fein dürfen. Die früher wol auch gehegte Erwartung, die Cholera werde 
nicht die Grenzen Afiens, oder von Europa doch wenigftens die Grenzen des flawis 
ſchen Sprachſtammes nicht überfchreiten, ift Längft verfhmwunden, und wir fehen 
die Krankheit bereits feit längerer Zeit im Herzen Deutfchlands vorwärts ſchreiten. 
Der noch zurüdzulegende Weg bis an bie weftlichen Küften von Europa ift ges 
ringer als der bisher zurudtgelegte, und die in Oftindien und Rußland gemachten 
Erfahrungen geben feine Gewähr dafür, daß Stalien und Skandinavien werde 
verfchont bleiben. Dennoch ift das Vorwärtsfchreiten der Cholera bei uns einem 
Lavaſtrome zu vergleichen, welcher anfangs reißend und verheerend, fpäter allmälig 
erſtarrt und nur langfam und unficher, von jedem Hinderniß aufgehalten und nur 

ſtoßweiſe noch furchtbar und verwüftend fich fortwälzt. Ihre Macht ift gebrochen 
und bricht ſich immer mehr an dee mäßigern Lebensweife der mitteleuropäifchen 
Völker, an dem mittlern Klima und an ber zwedimäßigern Behandlung, welche 
ihr prophylaktifc und therapeutifch von der deutfchen Medicin entgegengefegt wich, 
die ſich auch hier wieder fehr zu ihrem Vortheile gegen die englifche auszeichnet. So 
dürfen wir hoffen, daß die Krankheit nirgend mehr in Europa fo haufen werde, 
wie fie in Oftindien und felbft noch zum Theil im europäifchen Rußland gehaufet 
hat, daß fie immer milder werden und fich allmälig der uns fchon früher befann- 
ten europäifchen Cholera verähnlichen werde. Damit freilich ift die Beforgniß vers 
knuͤpft, es werde die afiatifche Cholera, wie andere Krankheiten, welche früher epi⸗ 
demifch geherrfcht haben, fich bei uns endemiſch feftfegen oder in wiederholten klei⸗ 
nern Epidemien uns heimfuchen, oder wenigftens die europäifche Cholera zu einer 
häufiger vorfommenden Krankheit werden, als fie bis jegt bei uns geweſen ift. 
Menn wir aud) in einem für Nichtärzte beftimmten Werke billig die Heilme- 

thode der Cholera übergehen, als welche in ärztlichen Schriften hinlänglich durchge 
fprochen, nur dem Arzte von Wichtigkeit und nur ihm verſtaͤndlich fein kann, fo wer: 
den wir doch bie für SFedermann fo wichtige Prophylaris der Cholera, das 
heißt, das Verfahren, fich gegen dieſelbe zu fhügen, nicht übergehen dürfen. Die 
Prophylaxis ift theils eine folchye, welche jeder Einzelne für ſich und die Seinigen 
und für feine nächften Umgebungen auszuführen vermag, theils eine folche, welche 
nur von Seiten des Staates und einzelner Obrigfeiten veranftaltet werden kann. 
Der Einzelne vermag viel zu feinem Schuge gegen die Cholera zu thun, nur 
ſetze et kein Vertrauen auf Präfervative aller Art, welche ihm angerathen werden, 
ſondern halte ſich feft überzeugt, daß Fein innerlich oder duferlich anzumendendes 
Mittel bis jegt bekannt ift, welches irgend eine prophylaktifche Eigenfchaft gegen 
die Eholera beſitzt, Dieſe angeblichen Schugmittel‘ fchaden im Gegentheil auf 
mannichfaltige Weiſe, und unbezweifelt ſchon dadurch, daß im Vertrauen auf ihre 
ſchuͤtzende Eigenfchaft die wahren Schugmittelgegen die Cholera verabfäumt. wer- 
‚Ben. Diefe-beftehen' vorzüglich in Folgendem: 1) Mäßigkeit in allen ‚Genüffen. 
Daher vermeide man. alle: fchmächenden: Ausfchweifungen, Trink⸗ und : Spiel: 
Gernge, Nachtwachen und heftige Gemüthsbewegungen ; ebenfo. ſei man vorſichtig 
FR den Auswahl der Speifen, ohne jedoch übertrieben ängfklich zu ſein. Man ver: 
meide namentlich diejenigen-Speifen,'die wir bereits: oben als fehädlich bezeichnet 
haben, nächftähnen aber auch alle diejenigen, : von welchen man aus.eigner. früherer 
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Erfahrung weiß, daß fie nicht gu befommen pflegen, ein Umſtand, der nicht bei 
illen Perfonen auf gleiche Weife fic) zeigt; blähende, Säure erzeugende, ſchwer⸗ 
yerdauliche, ſtark Eühlende Speifen werden am meiften zu vermeiden fein. ber 
adung des Magens durch Speife und Trank vermeide man gänzlich, von ben Ge: 
teänken insbefondere den Branntwein, fchlechte, junge, fäuerliche Meine, Obfts 
mein, Moft, fchlechte, unausgegohrene, nicht gehörig gehopfte Biere. 2) Rein: 
lichkeit des eignen Körpers und feiner Bekleidung ſowol als. auch der Wohnung. 
Dahin gehört öfteres Waſchen des ganzen Körpers, Baden, Öfterer Wechfel der 
Leib- und Bettwäfche, fchnelle Entfernung aller Unreinlichkeit aus den Wohne 
ftuben, Schlaf> und Kinderftuben, taͤglich mehrmal mwieberholtes Lüften durch 
Dffnen ber Fenfter, Rein: und Verfchloffenhalten der Goffen und Abtritte, Ent: 
fernung aller unnügen Hausthiere aus den Stuben, namentlich der für die Ges 
fundheit der. Menfchen überhaupt fo fhädlihen Hunde, vorfichtige Anwendung 
der Chlor: und Effigdämpfe. 3) Gleichmuth und Heiterkeit der Seele. Verban⸗ 
nung aller unnügen Sucht vor der Cholera, Vertrauen und muthige Faſſung bei 
berannahender Gefahr und ein gleich weit von Leichtfinn fowol als von Klein⸗ 
muth entferntes Betragen muß um fo mehr als ein wichtiges Schugmittel ange: 
fehen werben, ald die Erfahrung bisher gelehrt hat, daß gerade diejenigen Men⸗ 
fchen, welche in kleinlichem Egoismus alle denkbaren Vorkehrungen hervorfuchten, 
um nur ihre Perfon bei der allgemeinen Gefahr in Sicherheit zu bringen, die erften 
Opfer der Cholera wurden. Auch hier heißt es: Fortes fortuna iuvat, und eine 
allzu ängftliche Scheu ift ebenfo unwuͤrdig als unnüg, laͤhmt unfere Thätigkeit 
für den Nebenmenfchen bei herannahender Gefahr, ohne uns felbft einen Schug 
zu gewähren. 4) Vermeidung aller Erkältung, insbefondere des Unterleibes und 
der Füße. Daher ift möglichfte Vorficht bei dem fo nothwendigen Wafchen und 
Baden und bei dem MWechfel der Wäfche anzuempfehlen, und ſchon aus biefem 
Grunde iſt das übermäßige Einhüllen und Warmhalten ſchaͤdlich, weil eine fo ver 
zärtelte Haut am meiften den Erkältungen ausgefegt ift. Das Schlafen im Freien, 
das Niederlegen in das Gras oder auf kuͤhle Steine oder die feuchte. Erde, das 
Wandeln in fpäter, und namentlicy feuchter Abendluft, ift mwenigftens den nicht 
daran Gemöhnten zu wiberrathen. 5) Hinlängliche, dem Körper, den Kräften 
und der Gewohnheit angemefjene Bewegung in freier Luft ohne übermäßige Er: 
muͤdung oder Erhigung ; Sorge für tägliche Leibesöffnung ; überhaupt eine fo we⸗ 
nig als möglich von der gewohnten abweichende, nur die Schädlichkeiten derfelben 
vermeidende und unterlaffende Lebensweife. . Irgend ‚bedeutende Abweichungen 
von dem gewöhnlichen Befinden find bei dem Herannahen der Cholera nicht als 
gleichgültig zu betrachten und erfodern die Berathung eines Arztes, 6) Endlich 
ift es wol. der Pflicht gegen fich umd die Seinigen. angemeffen, ſich den an ber 
Cholera Erkrankten nicht ohne die nöthige Vorficht zu nahen, fo wenig man ſich 
duch eitle Furcht von irgend einer Pflichterfüllung gegen diefe der Hülfe und der 
Zufprache fo beduͤrftigen Leidenden darf abhalten laffer. : Man gehe nicht nüchtern 
zu dem Kranken, und wo möglich nicht bet dem eignen Gefühle von Unwohlſein 
oder Erfchöpfung, nahe fich demſelben aber ohne Furcht, umd-vermeide nur das ale 
zu lange Verweilen an dem Betterdeffelben, ſowie das Einſchlucken des aus dem ge= 
luͤfteten Deckbett aufiteigenden Dunftes, der Ausdbünftung und des Athens des 
Kranken. Man vermeide in dem Krantenzimmer das Tabackſchnupfen, weil da= 
mit am meiften fchädlicher Krankendunſt eingefogen wird, auch fchlude man ben 
eignen Speichel nicht hinab. Nachdem Befuche wird es gut fein, ſich umzuklei⸗ 
den und wenigftens Geficht und Hände forgfältig zu reinigen, wozu allenfalls auch 
Chlorkalkaufloͤſung oder-Effig benugt werden kann. Won andern früher aud) 
vorgefchlagenen Vorfichtsmaßregeln bei dem Befuchen von Cholerakranten, z. B. 
‚Sond.:2er. der neueften Zeit und Literatur. I. 28 
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wachsteinwandener Bekleidung, iſt man billig ganz zurüdgetommen, da fle nichts 
nugen Eönnen, mol aber unendlich ſchaden. | 
Don Seiten des Staates und einzelner Ort3obrigkeiten Eann und muß 
manche Vorfichtsmaßregel gegen bie Cholera ausgeführt werden, wenngleich in dies 
fer Hinficht oft auf der einen Seite zu viel, auf der andern zu wenig gefchieht. "Bor 
Allem aber darf die Maßregel nicht härter fein als die gefürchtete Cholera felbft. 
Die wichtigften der hierher gehörigen Dinge möchten fein: 1) Verforgung der Ars 
men mit der nöthigen warmen Bekleidung, Bedeckung, Heizung und mit paſſen⸗ 
den Nahrungsmitteln ; Unterfuhung ihrer Wohnungen, Aufſicht auf Reinlichkeit 
derfelben und Vermeidung des Überfülfens allzu kleiner Räume mit Menfhen und 
Thieren; Sorge für hinlänglichen und leicht erreichbaren ärztlichen Beiftand für 
diefelben. 2) Sorge für Reinheit der Luft in den Straßen und Häufern, daher 
wachſame Aufſicht auf alle Luftverunteinigung durch ftehende Wäffer, durch faus 
lenden Unrath auf den Straßen, verwefende Thiere, offene Goffen, Kloaken und 
Düngergruben. Hierher gehört auch die Luftreinigung duch Chlor (f.d.) und 
Eſſig. 3) Zweckmaͤßige Belehrung des Volkes über bie gegen die Krankheit zu 
ergreifenden Schugmittel, namentlid Ermahnungen zur Nüchternheit, Mäßigs 
keit und Reinlichkeit. Berftreuung beunruhigender Gerüchte über die Bösartigkeit 
der Cholera und über vermeintliche Urfachen derfelben; Bekämpfung der allzu aͤngſt⸗ 
lichen Scheu vor der Krankheit und der leichtfinnigen Sicherheit; Aufficht auf die 
Ankündigung und den Verkauf von angeblichen Präfervativmitteln. 4) Anle⸗ 
gung von Hofpitälern für Cholerakranke verfchiedenen Standes, von Hülfsftuben 
für die plöglich auf der Straße Erkrankenden, Aufficht auf hinlänglichen Vorrath 
guter Arzneien in den Apotheken des bedrohten Ortes, Sorge für zweckmaͤßige 
Vertheilung des Arztlichen und wundärztlichen Perfonals, Anftellung und Unters 
weifung von Krankenwaͤrtern beiderlei Gefchlechts; Anordnung einer fachkundig 
und ſtreng geleiteten Zodtenfhau. Abfperrung , Cordons und Contumazanftalten 
haben fich dagegen mehr [hädlich als nüglich gezeigt, weil fie die Gemüther beun⸗ 
ruhigen, zu Bedruͤckungen Veranlaffung geben, den gefelligen Verkehr ftören und 
eine große Anzahl von Menfchen brotlos machen. Die epidemifche Natur ber 
Krankheit trogt dabei allen folchen Abfperrungsmaßregeln, die nur dann von Wirk: 
famteit fein fönnten, wenn die Verbreitung der Krankheit einzig und allein durch 
ein fired Contagium gefchähe, was aber, wie wir gefehen haben, bei der Cholera der 
Fall nicht iſt. Man hat daher auch alle diefe Anftalten, mit fo großem Eifer fie 
anfangs eingerichtet wurden und fo £oftjpielig fie auch geweſen find, faft überall 
wieder aufgegeben. Ä 
Das Verhältniß der Cholera zur Mebdicin unferer Zeit, zur 
Arztfichen Wiffenfchaft und Kunft, wie fie jegt befteht, ift ein folches, deſſen die 
Arzte fich keineswegs zu [chämen haben, und wol vermögen fie ſich gegen alle Ber 
ſchuldigungen hinlänglich zu vertheidigen, welche bei Gelegenheit diefer Weltfeuche, 
wie fo oft fchon, erhoben worden find.” Man hat ihnen zum Vorwurfe gemacht, 
eine allzu große Menge von Heilmitteln und Heilmethoden gegen die Cholera ger 
fucht und empfohlen, und dadurch betwiefen zu haben, daß die Natur und Behand: 
lung der Cholera ihnen noch fremd. fei.. Darauf ift zu antworten, daß menfchliche 
Kräfte, folchen Seuchen gegenübet, ebenfo gering find als gegen Ungewitter und 
Erdbeben, und daß auch die ärztliche Kunft ſolchen Mächten, wie fie hier ihr gegen 
uͤberſtehen, nut wenig abzugewinnen vermöge; daß fie aber ihnen gar nichts abges 
wonnen habe, ift unwahr und ftreitet gegen die Erfahrung. Das aber, was der 
ärztlichen Kunft gegen eine folche Seuche zu Gebote fteht, ift nicht ein einziges 
Mittel, nicht eine einzige Heilmethode, fondern ein möglichft forgfältiges Anfchlies 
gen ber Kunft an die jedesmalige individuelle Geftalt der Krankheit in allen ihren 
Abänderungen ; daß daher die Ärzte nicht auf Einem und demfelben Mittel beharr: 
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ten, ſondern fi, wie bei andern Krankheiten, von bem jedesmaligen Charakter der 
Krankheit, überhaupt von dem Erfunde am Krankenbette leiten liefen, verdient 
Lob, nicht Tadel ; mer den legtern gegen diefes Verfahren richtet, hat feinen Bee 
griff. von ärztlicher Kunft, fondern hängt an dem Wahne des Volkes, dag gegen jede 
Krankheit ein befonderes Mittel helfen’ müffe, und mit folher Meinung ift denn 
kein wifjenfchaftliher Streit zu führen. Die Erfenntniß der Krankheit und dag 
nothwendige Heilverfahren in derfelben ift, trotz aller gehäffigen Gegenrede, dennoch 
bedeutend gefördert worden, und ſchon der Umftand fpricht dafür, daß man nicht 
mehr, wie früher, Specifica gegen die Cholera ſucht. Ein anderer Vorwurf ift den 
rzten über die Verfchiedenheit ihrer Meinungen vom Sige und von der Natur 
der Krankheit gemacht worden; aber abgefehen davon, daß diefe Kenntniß für die 
Ausübung der Kunſt Feineswegs fo wefentlich ift, als der Nichtarzt glaubt, fo ges 
hört die Erörterung dieſer Gegenftände gewiß zu den fchwierigften Aufgaben bei 
einer Krankheit, welche beinahe urplöglich ſich in allen drei Hauptſyſtemen des Koͤr⸗ 
pers zugleich äußerf, wo denn freilich der individuellen Meinung überlaffen bleibt, 
über die Priorität des Erkrankens in einem oder dem andern Syſteme die misliche 
Entfheidung zu fällen. Zudem find diefe Meinungen nicht als entfchiedene und 
für immer beftimmte Ausfprüche geltend gemacht worden, fondern für Materialien 
zu einer fünftigen Pathologie der Cholera, und da mag man der im menfclichen 
Wiſſen unvermeidlichen Verfchiedenheit der Anſicht wol den nöthigen Spielraum 
gönnen, Daf nun bei Öelegenheit der Choleraepidemie, wo Jeder mitfprechen zu 
muͤſſen glaubt, dem eigentlic) Feine Stimme in wifjenfhaftlichen Verhandlungen zu⸗ 
kaͤme, gar manches Unreife, Schiefe, Abfurde und wahrhaft Lächerliche zu Tage ges 
fördert worden iſt, wer wollte dies leugnen, und wer wollte, bei der vielleicht fchon 
ins vierte Hundert angefchwollenen Flut der Cholerafchriften, e8 anders erwarten ? 
Aber die Gährung läutert auch hier den trüben Moft, wirft alles Unreine und Un 
taugliche auf die Oberfläche, und wird auch hier den hellem Wein der Erkenntniß 
fördern, wie ja fonft auch in andern Gegenftänden und zu andern Zeiten. Und fo 
wird aud) diefe MWeltfeuche vorüberziehen, wie andere vor ihr, unabwendbar freilich 
durch Menfchenkräfte, aber gemildert durch fie, fo viel fie e8 vermochten; auch fie 
wird, wie andere große Seuchen, eine neue Entwidelungsftufe der ärztlichen Kunft 
begründen, indem fie der Denk und Handlungsweife der Ärzte eine veränderte 
Richtung ertheilt; welche Epoche in der Gefchichte der Medicin fie bezeichnen wer⸗ 
de, vermag erft eine fpäte Folgezeit zu entfcheiden, die Feiner der jegt Lebenden mehr 
fehen wird. (42) 
Choris (Ludwig), zu Vekaterinoslam in Kleinrußland am 22, März 
4795 von deutfhen Altern geboren, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gym: 
nafium zu Charkow. Bon der zarteften Kindheit an verrieth er ein ungewoͤhn⸗ 
liches Zalent zum Zeichnen, und überhaupt große Liebe zur Kunft. Bald fah 
er fih von einem durchreifenden Portraitmaler befonderd angezogen; nun 
follte ihm alle Welt figen, audy er wollte Bildnigmaler werden; body fein vielgeftal- 
tender Geift begnügte ſich nicht mit Einförmigem. Das Studium der Naturges 
ſchichte führte ihn zur Landfchaftsmalerei, und diefe lößte ihm frühzeitig einen un- 
widerftehlihen Hang zum Reifen ein. Seine Gefchidlichfeit verfhaffte ihm den 
Vortheil, 1813 den berühmten Pflanzentenner Marfchall von Biberftein auf fei- 
ner Reife nad) dem Kaufafus begleiten zu dürfen. Faft alle Blumen der „Flora 
Caucasiana” find von C. gezeichnet. Er begab ſich 1814 nad) Petersburg, 
um dort: die Kunſtakademie zu befuchen. Hier zeichnete er ſich bald fo. fehr 
aus, daf er von dem Reichskanzler Grafen Rumjänzoff gewählt wurde, als Mater 
das auf deffen Koften ausgerüftete Schiff Rurik bei feiner Fahrt um die Erde 
unter dem Befehle des Lieutenants Otto von Kogebue zu begleiten. Auf diefer 
28* 
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Reife zeichnete er Alles, was ung einen deutlichen Begriff von den Eingeborenen 
Nordamerikas und den Sübfeeinfulanern verfchaffen konnte. Mach einer faft vier 
jährigen Seefahrt kam C. 1819 nady Frankreich, wo er befonders in Paris von 
den erften Gelehrten mit großer Zuvorfommenheit aufgenommen, und ermuntert 
wurde, auf Stein zeichnen zu lernen, damit feine herrlichen Skizzen nichts von ih 
rer Eigenthümlichkeit verlieren möchten. Hier gab er feine Beobachtungen und 
Studien in einem Werke heraus, welches den Titel führt: „Voyage pittores- 
que autour du monde, offrant des portraits de sauvages d’Amerique, d’Asie, 
d’Afrique et des iles du grand ocean, leurs armes, leurs habillemens, parures, 
ustensiles, canots, pirogues, maisons, danses, divertissemens, musique et ins- 
trumens de musique, des paysages et des vues maritimes, plusieurs objets 
d’histoire naturelle, tels que mammiferes et oiseaux, accompagnes de de- 
scriptions par le baron de Cuvier et Mr. Adalb. de Chamisso, et de cränes 
humains, accompagnes d’observations par le Dr. Gall” (22 Lieferungen, $ol., 
Paris 1821 — 23). Im diefen Zeichnungen herrſcht eine Wahrheit, Lebens- 
friſche und Originalität, wie fie fein früherer Maler ähnlichen Gegenftänden zu 
verleihen wußte. Nichtsdeftomweniger muß man eingeftehen, daß C.'s Pinfel den 
Bewohnern des großen Ozeans weniger günftig war als feine Feder. Man 
weiß, daß die Berichte der Reifenden des 17. Jahrhunderts die Wilden in ihrer na= 
türlihen Häßlichkeit darftellten, während in den fchönen Reifewerken eines Coof, 
Bougainville und neuerer Weltumfegler jeder Infulaner von Otahiti ein Apollo 
oder Hercules ift, jede Frau aber eine Venus oder Diana darftellt. €. zeigt uns 
die Natur, wie fie iſt. Er führt ebenfowol Körper von betvunderungsmwürdiger 
Schönheit, das [hönfte Ebenmaß der Glieder, als die ſchmuzige Haut, den wilden, 
mistrauifchen Blid, die abgeplattete Nafe und die vielfach entftellten Gefichtszüge 
der verfchiedenen Erdbewohner vor unfer Auge. Oft ftaunen wir den athletifchen 
Bau eines Neufeeländers an, ſchrecken aber vor dem tüdifchen und menfchenfeind: 
lichen Auge und den rohen Zügen deſſelben Menfchen zurüd, wie uns zugleich der 
ftumpfe Gefichtswinfel, der affenartig hervortretende Mund, die tiefliegenden Au- 
gen und bie niedrige, wildbervachfene Stirn, mit einem Worte, die Thierähnlichkeit, 
zum Mitleid rührt. Selbſt in dem weiblichen Kopfe mangelt faft bei allen In: 
feldewohnern der Ausdrud der Milde und des Wohlwollens oder ift von einer al 
len Anftand beleidigenden Frechheit "begleitet, nicht felten aber mit Stumpffinn 
und Enechtifcher Unterwürfigkeit verbunden. Man möchte glauben, daß die höhere 
oder niedrigere Beſchaͤftigung — um die Stufe der Cultur gar nicht zu erwähnen — 
ſchon allein den Menfchen einen edlern oder unedlern Stempel aufdrüde. Mit €. 
* „beginnt gleihfam eine neue Periode der phyfiognomifhen Zeichnenkunft. Denn 
nicht nur den Menfchen, fondern auch die Phufiognomie der Pflanzenwelt hat 
er zum Gegenftande feiner Forſchungen gewählt. Seine „Vues et paysages des 
regions Equinoxiales, recueillis dans un voyage autour du monde” (24 Ta 
feln in $ol., Paris 1826) bilden gleichfam die Fortfegung feines früheren Wer: 
kes. Mitten unter biefen Arbeiten fand E. immer noch Zeit, ſich unter Gerard’s 
und Regnault's Leitung in der Hiftorienmalerei auszubilden. Mit Erfterm reifte 
er, 1826 nad) Rheims, um eine Zeichnung von der Krönung Karls X. zu entwerfen. 
Bon neuer Reifeluft getrieben, unternahm C. 1827 eine Wanderung durch) 
‚Südamerika, hauptfählih um die Eigenthlmlichkeiten der dortigen Indianer 
ſtaͤmme zu fludiren und feine ausgezeichnete Sammlung von Portraits aller Na: 
tionen der Erde durch Zeichnungen nach der Natur zu vervollftändigen; allein er 
wurde am 22. März 1828 auf dem Wege von Veracruz, wohin er in Begleitung 
„des Briten Henderfon reifen wollte, nebſt biefem Gefährten von Straßenräubern 
„ermordet. Er hinterließ in Frankreich ein zum Drucke bereites Merk über 
Rußland, welches den Titel führt: „Becueil de tetes et de costumes des ha- 
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bitans de la Russie, avec des vues du mont Caucase et de ses environs”, und 
aus 18 Lieferungen beftehen wird. (8) 
Chotek (Karl, Graf von), Herr auf Chotkowa und Woynin, bisher Oberfts 
burggraf in Böhmen, wurde zuerft im Haufe und unter.der unmittelbaren Leitung 
feines Vaters, des Staatsminifters Grafen Johann Rudolf E., erzogen, be: 
gann dann feine Rechtsftudien in Wien und vollendete fie in Prag 1803, als fein 
Bater Oberftburggraf in Böhmen war. In demfelben Jahre trat er auch bei dem 
böhmifchen Gubernium in den Staatsdienft, wurde 1806 nad Wien zu der 
Hofkammer berufen und dort fhon 1807 als Hoffecretair angeftellt. Da er die 
Beftimmung hatte, ſich für das höhere Finanzwefen zu bilden, legte er fich mit 
Eifer und Liebe auf das Studium der Staatswirthfchaft und bereifte zu diefem 
Zwecke auf Eaiferlichen Befehl in den Fahren von 1807 — 10 ſowol die intereffan> 
teften Theile der oͤſtreichiſchen Monarchie als auch bie wichtigften Länder des 
Gontinents, um deren Finanzverwaltung im Detail kennen zu lernen. Als bie 
Meife nach England fortgefegt werden folkte, erlitt das öftreichifche Finanzweſen 
unter dem Minifter Grafen Wallis eine folche Änderung, dag auch Graf E. von: 
der Finanzverwaltung entfernt und in der politifchen verwendet wurde. Er ward 
4811 zum Gubernialrath in Brünn ernannt, und da er ſich nach größerer pers 
fönlicher Thatigkeie fehnte, feinem Wunfche gemäß 1812 Kreishauptmann zu 
Prerau in Mähren. In diefem Dienftverhältniffe, deffen größte Wichtigkeit im 
BVerwaltungsorganismus der öftreichifhen Monarchie er ftets erkannte, fand er Ge: 
legenheit, in dem denkwuͤrdigen Kriegsjahre 1813 fich durch Thätigkeit, ja durch 
erfchöpfende perfönliche Anftrengung fo auszuzeichnen, daß er, der einzige von acht 
‚Kreishauptleuten, das für jene Epoche geftiftete filberne Givilehrenzeichen erhielt. 
Graf Saurau wurde dadurch auf ihn aufmerkfam, ſchenkte ihm feine Freundſchaft 
und berief, als bevollmächtigter Einrichtungscommiffair der wiedererworbenen illy⸗ 
eifchen Provinzen, ihn zu fich nach Zrieft, um das nachmalige triefter Kreisamt zu 
organifiren. Graf E. begann mit der genauen Bereifung aller diefem Kreife zuges 
wieſenen höchft heterogenen Beftandtheile, lernte dadurch die eigenthümlichen Bes 
dürfniffe diefer intereffanten aber verwahrloften Gebiete Eennen, forgte vor Allem 
für geiftige und phufifche Communicationsmittel, für Schulen und Straßen, und 
für ein dort noch unbekanntes Radicalmittel gegen die, in Folge trockener Fahre oder 
großer Stürme häufig eintretende Hungersnoth, für den Kartoffelbau. Auch der 
Ausgrabung und Erhaltung antiker Denkmäler in Pola und Aquileja mwibmete er 
vorzügliche Aufmerkfamkeit. Als 1815 eine öftreichifche Erpeditionsarmee unter . 
dem Feldmarſchalllieutenant Bianchi gegen Neapel gefendet wurde, und man eine 
proviforifche Verwaltung ber befegten Landestheile einführen twollte, wurde er zum 
Generalgouverneur des Königreichs Neapel mit den ausgedehnteften Bollmachten 
ernannt. Bianchi's fchneller Siegeszug und die bald darauf erfolgte Ruͤckkehr des 
Königs Ferdinand aus Sicilien machten diefe Maßregel überflüffig, und er folgte 
nun der Armee Bianchi's als Generalintendant nach Suͤdfrankreich. Nach Trieſt 
zurüdgekehrt, wurde er 1816 zum Hofrath bei der dortigen Negierung ‚ernannt, 
deren gefammte Leitung ev auch nach dem bald erfolgten Tode des Gouverneürs, 
Freiherrn von Rofetti, übernahm und bis zum Zul. 1818 führte. . Die Einführung 
eines Armeninftituts zur Abſtellung bes, in Trieft bis zum hoͤchſten Misbrauch des 
teiebenen Gaffenbettelng; die Gründung eines Frei⸗ und Zwangsarbeitehaufesz-bie 
in einem Jahre entworfene und ausgeführte Erbauung eines ſchon lange getwünfch 
ten großen Leuchtthurmes an der Küfte von Sftrien, ohne alle Belajtung ‚ber 
Staatscafje; die Ordnung des ſehr verwirrten ftädtifchen Vermoͤgens zuſtandis; 
die Tilgung einer großen alten Schuldenlaſt; die Einrichtung. einer neuen Waſ—⸗ 
ferleitung zur Steuerung des oft eintretenden Waffermangels; die Anlegung 
zweier neuen Spaziergänge und. »Fahrten, an welchen. 8 in Trieſt ganz fehlte, an 
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den beiden entgegengeſetzten Punkten der Stadt; die Einrichtung eines Dampf: 
bootes zwiſchen Trieſt und Venedig — des erften in der öftreichifchen Monarchie —; 
die Errichtung eines neuen Strafhaufes in Capo d'Iſtria; die Einleitungen zum 
Bau der großen und wichtigen Strafe von Optſchina, bezeichneten feine dortige 
kurze Verwaltung, während welcher. Trieſt zwei Mal vom Kaifer befucht 
wurde. Bei der zweiten Anwefenheit deffelben wurde Graf €. 1818 zum Ges 
heimrath und Vicepräfidenten in Zirol ernannt, wo damals die Landesverwaltung 
unter der ſchwachen Leitung des alten Grafen Biffingen fo herabgefommen und 
des Vertrauens im Lande felbft fo gänzlich beraubt war, daß eine Umgeftaltung 
derfelben nothiwendig wurde. Sein Größoheim und fein Großvater hatten in 
diefem Lande ein rühmliches Andenken hinterlaffen. Nachdem Graf E. ein 
Jahr lang als Vicepräfident gedient und das ganze Land bereift hatte, wurde er 
zum Gouverneur von Zirol und Vorarlberg ernannt und bekleidete diefe Stelle bis 
1825. Seiner Thätigkeit und Einficht gelang hier manches fchwierige, wichtige 
und mwohlthätige Werk. So führte er die bis dahin für unmöglich gehaltene Rekru⸗ 
tirung eines Fägerregiments ein und organifirte e8 nad) dem Geifte der Nation, 
fichyerte der Provinz eine bewaffnete Landwehr von 20,000 Mann, regulirte die 
Landesſchuld und. traf Anftalten zur Zilgung der frühen. Kriegsſchuld. Dies und 
die Errichtung eines tiroler Nationalmufeums, die Erhebung des innsbrucker Ly⸗ 
ums zu einer Univerfität, die Stiftung eines geregelten, Armeninftituts, einer 
Sparcaffe in Innsbrud und einer öffentlichen Deilanftalt für die Irren in Hall, 
die Einführung einer Feuerfchadenaffecurang, die Derftellung wichtiger Straßen: 
ftreden und Umbauung der Straße über den Arlberg, die Regulirung der Etſch und 
dadurch bewirkte, Austrodnung ſehr bedeutender verfumpfter Landesftreden, die 
Berbefferung der Pferdezucht und viele andere wohlthätige Anftalten mehr, ſicher⸗ 
ten auch ihm ein dankbares Andenken in diefem Lande. Der Kaifer berief ihn 1825 
als Hofkanzler und Präfidenten der Studienhofcommiffion nad) Wien und ver: 
traute ihm anderthalb Fahre fpäter, im Herbfte 1826, die oberfte Verwaltung des 
Königreichs Böhmen an, die er aus den Händen des ausgezeichneten Grafen Kos 
lowrat übernahm. Was der geniale und energifche Staatsmann feit diefer Zeit 
zum Belten des Landes und des Staats gethan hat, kann hier nicht Alles bes 
rührt werden. Es genüge nur, an die Maßregeln zur Hebung der böhmifchen 
Induſtrie, an die pilfener Eifenbahn, an die zahlreichen Verbefferungen und An> 
ftalten in den böhmifchen Badedrtern, an die neuen Anlagen und Verfchönerungen 
in und bei Prag, an die Organifirung des Armeninftituts und die Gründung des 
Arbeitshauſes daſelbſt, an die zweckmaͤßige Einrichtung des allgemeinen Kranken: 
haufes zu Prag, die. Errichtung eines anatomifchen Theaters u. f. w. zu erinnern. 
Seine Alles umfaffende raftlofe Thätigkeit erwies ſich vorzüglich wohlthuend, feit: 
dem Böhmen von der verheerenden: Choleraepidemie heimgefucht wurde. Er wurde 
1832 zum Präfidenten der vereinigten böhmifchmährifchefchlefifchen Hofkammer 
und Conferenzminifter in Wien ernannt. ur (32 
Ehoulant: (Ludwig), geboren zu Dresden am 12. Nov. 1791, erlernte 
bie Apothekerkunſt in der Hofapotheke dafelbft vom Sept. 1807 bis Sept. 1811, 
begann dann die mebicinifchen Studien auf dem damaligen Collegio medico-chi- 
rurgico zu Neuftadt: Dresden unter Koberwein, Tobias, Raſchig, Ohle u. f. w., 
bezog die Univerfität Leipzig 1813, wo er in. den Jahren. 1814 und 1815 die phy 
ſikaliſche Famulatur bei Gilbert verſah, ſowie in.den Jahren 1815 — 17 die ob: 
fetrieifche bei Jörg und als Amanuenfis am Entbindungsinftitute. Im No: 
vernber 1817 ging er auf Einladung des. Hofraths Pierer nach Altenburg als 
Gehuͤlfe bei deffen literarifchen Arbeiten und ward fpäter praßtifcher Arzt dafeldft. 
Er. promovirte zu Leipzig 1818 und fchrieb feine Differtation: „Decas pel- 
vium spinarumque deformatarım cum annotationibus nonnullis“, zu ber 
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päter eine „Decas secunda pelvium” (Leipzig 1820, 4.) kam. In Altenburg 
ing C. an eine literarifche Thätigkeit zu entwideln, welche die ſchoͤnſten Früchte. 
im Verlaufe des nächften Decenniums teug. Er ward Mitredacteur des „Unatos 
mifch=phufiologifchen Realwoͤrterbuchs“, in welchem er viele gründliche Artikel bears 
beitete ; auch trat er der Redaction der Pierer’fchen „Allgemeinen medicinifchen Anna: 
len’’ bei, und prafticirte. dabei fleißig. Im Jun. 1821 zog C. nad) Dresden, wohin 
er als Arzt des Eöniglichen Krankenftiftes im Friedrichſtadt berufen worden war, 
Diefe Stelle verfah er bis 1827, wo er fie,in die Profeffur der praktifchen Heil 
Eunde und in das Directorat der innern Klinik aufruͤckend, wegen Mangels an Zeit 
niederlegte. C.'s flilles, geräufchlofes praktiſches Wirken blieb hier nicht ohne 
Segen, denn mancher junge Arzt folgte C.'s Krankenbeſuchen mit großem Bor: 
theil, und das Eleine, aber reinliche Spital: war oft zu eng für den Amdrang der 
Kranken, die hier und in keinem andern Krankenhaufe behandelt werden'wollten. 
Schade, daß E. die glüdlichen Refultate feiner Einifchen Beſchaͤftigungen nicht 
Öffentlich mitgetheilt hat. Sm San. 1822 erhielt er den ehrenvollen Auftrag, Vor⸗ 
lefungen über allgemeine Pathologie und Therapie an der medicinifchschirurgifchen 
Akademie zu halten, wozu .fpäter noch Vorträge über materia medica und Re: 
ceptirkunft famen. Zu Ende des Jahres 1823 rüdte er in die erledigte Profeffur 
der theoretifchen Heilkunde ein.: Die Antrittsrede, die er hielt, und die auch im 
Drude den verdienten Beifalk erhielt, behandelte den „Einfluß der Medicin auf 
die Cultur des Menfchengefchlehts” (Leipzig 1824). Im Januar 1828 über: 
nahm C. die Profeffur der praftifchen Heiltunde und die Direction der ſtehenden 
therapeutifchen Klinik. Als Lehrer ift E. der Gründlichkeit und Faßlichkeit feiner 
Vorträge wegen hochgefchägt, und als Führer am Krankenbette wirkt er auf eine 
große Anzahl von Schülern durch Beftimmtheit der Diagnofe, durch fichere Feft: 
ſtellung und einfache Erfüllung der Sndicationen, duch gründlichen Elinifchen Un= 
terricht wie duch wahre Humanität. Dabei ift er ein ausgezeichneter Schriftfteller 
in vielen Fächern der gelehrten und praftifchen Medicin, ein gründlicher. Biblio: 
graph, ein tiefer Gefchichtsforfcher, und Kenner und Beurtheiler faft aller Theile des 
menfhlihen Wiffens. Verliert Deutſchland feinen Sprengel — Choulant kann 
ihn erfegen. Die Zahl feiner Schriften ift wie der Werth derfelben bedeutend;. 
fie find alle mit großem Fleiße und. deutfcher Gründlichkeit, fowie im reinſten Style 
verfaßt. Außer den gelehrten Ausgaben, mwelhe'&. von Ägidius Corbelienſis 
medicinifchen Gedichten und von Fracaftor’s:claffifcher poetifcher Arbeit: aber: die 
Spphilis beforgt hat, und außer vielen größern und Eleinern Arbeiten find feine 
„Tafeln zur Gefhichte der Medicin” (Leipzig 1822, Fol.), fein „Handbuch der 
Buͤcherkunde in Bezug auf die Schriften der Ärzte des Alterthums“ (Leipzig. 1827) 
und fein „Lehrbuch der fpeciellen Pathologie und Therapie des Menfchen” (Leipzig 
1831) zu nennen. (2) 
Chriftiania, Univerfität. Die norwegifche oder Friebrichsuniverfität, 
geftiftet im Jahre 1812 von Friedrich VI., König von Dänemark, zählt gegenwaͤr⸗ 
tig 25. Lehrer und 600 Studirende, unter diefen 200 Theologen, 170 Zuriften 
und 73 der Medicin und Chirurgie Befliffene; die übrigen widmen ſich der Phi: 
Lologie, Phitofophie, Mathematik, Bergwerkskunde und Kameraliftit, Mit der 
Univerfitätift ein philologifches Seminarium verbunden. Sie hat im Wefentlichen 
diefelbe Einrichtung wie die Eopenhagener. Das Univerfitätsgebäude enthält über 
30 Zimmer, von welchen 6. zu. Auditorien benutzt, 10 von duͤrftigen Studen⸗ 
ten bei: freiem Licht und freier Feuerung bewohnt und in dem übrigen das Natu⸗ 
ealiencabinet, das Münzcabinet von 10,000 Nummern und eine Sammlung. 
nordifcher Alterthümeriaufbewahrt werden. In andern benachbarten "Gebäuden 
befindet:fich das chemiſche Laboratorium, das aniatomifche Theater, und: bie Bis, 
bliothek von etwa 130,000 Bänden, zu deren Vermehrung die bisherigen Stor. 
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thinge beträchtliche Summen auf dem Budget angewieſen haben. Es werden im 
Durchſchnitt jährlich 13,000 Bände meift an Einwohner Chriſtianias ausgeliehen, 
wie denn überhaupt die Bibliothek auf die liberalfte Weife verwaltet wird. Ein 
unfchägbares Geſchenk erhielt diefelbe 1830 vom König von Baiern, welcher 
ihr eine Sammlung von nordifhen Urkunden überließ, die während ber Unrus> 
hen bei der Thronentfegung Chriftians II. nad) den Niederlanden und von da 
nach Deutfchland gefommen waren und über die Gefchichte jener Zeit ein neues 
Licht verbreiten. Der Univerfität gehört das von ihrem Eöniglichen Stifter ges 
fchenkte Gut Toien unweit der Stadt. Hier ift ein botanifheöfonomifcher Garten 
mit zwei Zreibhäufern, welcher wegen feiner heitern Lage auf einem nad) Süden 
geneigten Abhange zu Spaziergängen benugt wird. Das Vermögen ber Univer- 
fität beftand 1831 aus 146,184 Speciesthalern. Außerdem erhält fie zur Bes 
foldung ber Lehrer aus der Staatscaffe jährlich, etwa 33,000 Speciesthlr. Die 
Lehrer erhalten Fein Honorar von den Studirenden, allein vom Staate, je nad) ih⸗ 
rem Dienftalter einen Gehalt von 600— 2000 Speciesthlen. Die Univerfität hat 
ben ausfchließenden Verlag des Kalenders. Eine neue Sternwarte nebft einem 
Wohngebäude und einem Garten für den Profeffor der Aftronomie, wozu das Stor= 
thing von 1830 eine Summe von 18,000 Speciesthlen. bewilligt hat, wird im 
Meften der Stadt erbaut. Unter den Lehrern haben fih Hanfteen (ſ. d.) Esmark 
und Keilhau durch ihre Schriften auch im Auslande Ruf erworben, (1) 
Chrzanowski (Adalbert von), geboren um 1788 in der Woiwodſchaft 
Krakau, erhielt feine erfte Erziehung in der Stadt Krakau, wo er fich vorzüglich den 
mathematifhen Wiffenfchaften widmete. Seit feiner erften Jugend zeigte er viel 
Vorliebe zu dem Kriegerftande, und eine bürgerliche Anftellung, für welche fein Er⸗ 
zieher, der gelehrte Soltykowicz, ihn beftimmt hatte, wollte ihn nicht anfprechen. Als 
1809 das Gebiet von Krakau dem Herzogthume Warfchau einverleibt wurde, trat 
C. in das Corps der Ingenieuts, wo er ſich bald die Zufriedenheit feiner Worgefeg- 
ten erwarb. Er wohntedem Feldzuge gegen Rußland bei und leiftete in der Schlacht 
bei Leipzig durch. die gefchichte Leitung eines Theils der Artillerie wichtige Dienfte. 
Seitdem verſchwand er auf lange Zeit von ber Eriegerifhen Schaubühne, bis ihn 
ber Feldmarſchall Diebitfch, der C.'s militairifche Kenntniffe ſchaͤtzte, 1828 nad) der 
Türkei berief. C. mar befonders in der Schlacht bei Varna dem rufjifchen Deere 
nüglid und trug viel zur Eroberung diefer Feſtung bei. Zur Belohnung wurde er 
zum Oberften befördert. Nach dem Ausbruche der Revolution in Warfchau ward er 
in der Generalcommiffion für die Quartiere angeftelft, im Sanuar 1831 aber zum 
zweiten Befehlshaber der Feftung Modlin ernannt, wo er in dieſer Eigenfchaft bis 
zum Februar blieb und während diefer Eurzen Zeit das Feſtungsgeſchuͤtz in die befte 
Ordnung brachte. Nach feiner Rückkehr wurde er als Chef des Generalftabs der Ar⸗ 
mee angeftellt. Man hat ihm den Vorwurf gemacht, daß er während ber Verwaltung 
diefes Amtes den Oberbefehlshaber Skrzynecki bewogen habe, die Rationen für die 
Dferde zu vermindern. Dies hatte fehr nachtheilige Folgen. Die Pferde der Reiterei 
und Artillerie mußten fouragiven, da man Bein Heu mehr austheilte, fondern nur Ha⸗ 
fer, Roggen oder gar Mehl gab. Die Magazine waren zwar leer, es fehlte aber nicht 
an Geld, um fowol im Lande als in Preußen und Deftreich, da der Verkehr noch frei 
war, Vorräthe einzukaufen. Die Folge davon war, daß die Pferde bald vor Erſchoͤ⸗ 
pfung zu Zaufenden niederfielen. C. wurde im April zum Brigadegeneral ernannt, 
nachdem es ihm gelungen war, die Ruffen von dem Übergange über den Wieprz abs 
zubalten. Im Mai befiegte er den General Thiemann bei Kod und trat darauf den 
Rüdzug nad) Bamosc an, den er glüdlich ausführte. Er ftand feitdem mit drei: 
Divifionen in der Woiwodſchaft Podlachien und focht mit großer Auszeichnung 
gegen dad Corps des Generals Rüdiger. Am 14. Zul, erfämpfte er einen bedeu⸗ 
tenden Sieg bei Minsk. Obgleich diefe Kämpfe auf das Schidfal Polens keinen 
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entſcheidenden Einfluß haben konnten, fo wurden doch die Bewegungen ber ruſſiſchen 
Hauptarmee dadurch gehemmt. Als die Gefahr näher rüdte, brachte C. 25 Ge: 
fhüge zur Vertheidigung der Hauptftadt aus der Feftung Zamosc mitten durch die 
ruſſiſchen Stellungen glüdlic über die MWeichfel und Lehrte darauf zurüd, Zu 
Ende des Jul. ward er auf Skrzynecki's Vorfchlag Divifionsgeneral. Um diefelbe 
Beit hatte er eine Zufammenkunft mit dem ruffifchen General Thiemann, über de= 
ren Ergebniffe nichts bekannt geworden ift; man hat ihm jedoch vorgeworfen, daß 
er ſeitdem allen Eräftigen Maßregeln entgegengewirkt habe. Nach dem Übergange 

ber Ruffen auf das linke Weichfelufer berief der Oberbefehlshaber fämmtliche Ge: 
nerale, um ihnen feine Befehle zu ertheilen. C. erfhien nicht. Um Mitternacht 
wurden die gegebenen Befehle zum Vorrüden vollzogen, aber in den erften Morgens 
ftunden erfolgten Gegenbefehle. Man ließ den Feind, der an diefem Tage einen 
Flantenmarfc ausgeführt hatte, um Lowicz zu befegen, ruhig vorüberziehen, und fo 
verlor man bie legte Gelegenheit, welche fich den Polen zu einem günftigen Angriffe 
darbot. Später erfuhr man, daß E. mit Skrzynecki eine Unferredung gehabt und 
ihn zu jenen Mafregeln bewogen hatte, welche den Sturz des Oberbefehlshabers und 
die fpätern Unfälle zunächft herbeiführten. Als das Hauptheer eine Stellung bei 
Bolinow genommen hatte, befehligte E. den rechten Flügel, aber er fol, wie man» 
ihm vorwirft, durch Reden und Handlungen nachtheilig auf den Geift des Heeres 
gewirkt, die Befeftigung der Vertheidigungslinie vernachläffigt und laut erklärt ha⸗ 
ben, man koͤnne ſich gegen die Ruffen nicht mehr halten, obgleich zu jener Zeit beide 
Heere von beinahe gleicher Stärke waren, da ſich die einzelnen zerftreuten Corps 
noch nicht mit der ruffifchen Hauptmaffe vereinigt hatten. Nachdem Skrzynecki den 
Oberbefehl verloren hatte, wurde E., nad) dem Aufftande vom 15. Auguft, Gou: 
verneur von Warfchau. Während des Angriffs auf die Stadt verhinderte er jede 
Mitwirkung der Nationalgarde bei der Vertheidigung. Nach dem Einzuge ber 
Ruffen blieb er in der Hauptftadt. 

Church (Sir Rihard). Er trat frühzeitig in Kriegsbienfte, fand längere 
Beit bei den englifchen und neapolitanifchen Heeren, und erregte zuerft allgemeine 
Aufmerkfamteit, als ihm in den Sahren 1813 und 1814.da8 Commando des 
leichten griechifchen Infanterieregiments übertragen wurde, welches bereit unter 
euffifcher und franzöfifcher Herrfchaft aus den Armatolenund Klephten (f.d.), 
die das griechifche Feſtland verlafjen hatten, gebildet und als Befagungscorps. auf 
ben verfchiedenen Infeln vertheilt worden war. Diefes Regiment ward zwar zu Ende 
bes Jahres 1814 aufgelöft, es ift jedoch nicht unwahrfcheinlich, daß mehre der be> 
deutendern griechifchen Häuptlinge mit E. fortwährend in freundfchaftlichem Vers 
kehre blieben, welcher auf feine fpätern Verhältniffe zu Griechenland nicht ohne Ein⸗ 
fluß gewefen fein mag. Schon war in Hellas ſechs Jahre für Freiheit und Selb» 
ftändigkeit mit Glüd und Unglüd gekämpft worden, als die Nachricht von C.'s 
Ankunft auf dem griechifchen Seftlande im März 1827 die von Ibrahim Pafchas 
Übermacht eben hart bedrängten Griechen mit neuer Hoffnung ftärkte. Die Verei⸗ 
nigung der Nationalverfammlung zu Kaftei mit den auf Xgina verfammelten Des, 
putirten erfchien ihm als der erfte entfcheidende Schritt zur fihern Begründung der 
Freiheit. Die Verhandlungen führten am 28. März zu dem gewünfchten. Refuls 
tate. Nach einigem Widerftande von Seiten ber Freunde des Anführers ber irregus, 
lairen Landmacht, Karaiskakis (f.d.), ward E. zu Anfange des April von der 
Nationalverfammlung zu Damala (Zrözene) zum Generaliffimus und Comman⸗ 
danten ber gefammten Landtruppen (doyıorouenyog zaı dıevForrng) erwaͤhlt und 
erhielt als folcher den Auftrag, die Akropolis zu entfegen. Athen erlitt bereits die 
dritte Belagerung feit dem Beginne des Befreiungskrieges im I. 1821. „Die, 
Einwohner hatten die untere Stadt geräumt, ſich nad) Salamis geflüchtet 
und in dee Akropolis eine ſtarke Befagung zuruͤckgelaſſen. Durch eine firenge 
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Blockade hatte der Feind, deſſen Hauptmacht ſich in einem befeſtigten Lager vor 
Athen befand, in kurzer Zeit alle Communication mit der Akropolis abgeſchnitten. 

Die Noth der Belagerten ſtieg aufs hoͤchſte; bereits in den letzten Tagen des Maͤrz 
1827 ſah man der Übergabe der Akropolis entgegen. Alle Streitkräfte unter Ge⸗ 
neral ©. follten ſich zum Entfaße vereinigen, während Lord Cochrane von der See- 
feite mit den ihm zu Gebote ftehenden Schiffen die Operationen der Landmacht 
unterjtügen. wollte. Als C. vor Athen ankam, belief fi die Geſammtmacht 
ber Griechen auf 10,000 Mann; das Belagerungscorps unter Reſchid Paſcha 
Thägte man auf 8000 Mann, wovon ein großer Theil Reiterei war und alfo nur 
auf der Ebene mit Erfolg wirken konnte: ein Umftand, welchen die Griechen eben 
nicht zu ihrem Vortheil zu benugen verftanden. Nach mehren Eleinern Gefechten 
ward der erfte Hauptangriff am 25. April auf das von etwa 300 Türken befegte 
Klofter St.-Spiridion am Piräos gemacht. Schon hier zeigte ſich Zwiefpalt. Erſt 
nach einer dreiftündigen Befchießung ward man durch eine für die Belagerten hoͤchſt 
ehrenvolle Gapitulation Herr diefes wichtigen Poftens, den man mit leichter Mühe 
bei dem erſten entfchloffenen Anlauf hätte nehmen können. Am 28. April geftattete 
General E. den Türken freien Abzug mit Beibehaltung der Waffen. Kaum hat 
ten die wenigen Türken undAlbanefer das Klofter verlaffen, um fich im Piräos eins 
zufchiffen, als ein zügellofer Haufe vom Corps deg Karaiskatis über fie herfiel und 
bie ducch langen Kampf Erfchöpften niebermegelte; nur wenige der Unglüdlichen 
verdanften ihre Rettung der perfönlichen Anftrengung des Generals C. Auf die Er: 
Elärung deffelben, daß er die Armee unverzüglich verlaffen würde, wenn die Schuldi- 
gen nicht der verdienten Strafe überliefert würden, zog man zwar einige der Raͤdels⸗ 
führer zur Verantwortung; allein die übeln Folgen der Greuelthat offenbarten fich 
nichtsdeftomweniger nur zu bald. Die Stellung des Generals. E., welcher im Heere 
felbft, neben Karaiskakis und den übrigen Griechenhäuptlingen, nur wenig Anerken⸗ 
nung gefunden hatte, ward immer unficherer; das täglich wachfende Mistrauen uns 
ter den. Führern erfchwerte die Ausführung gemeinfchaftlicher Unternehmungen und 
vernichtete die faft erfüllten Hoffnungen der Befagung in der Akropolis. Bon feis 
nen Gegnern ungerechterweife mit der Schuld des Treubruches belaftet, 309 ſich 
C. auf feine Ooelette im Hafen zurüd und beobachtete faft theilnahmlos den Gang 

der Ereigniffe, welchen er, feinem Berufe getreu, hätte leiten follen. Über allen feinen 
Unternehmungen, fcheint e8, waltete ein feindliches Gefchid. In der dußerften Be⸗ 
draͤngniß fammelte er am 6. Mai noch einmal ungefähr 3000 Mann zum Entfage 
ber Akropolis, beging aber die Unvorfichtigkeit, diefe Truppen ohne Cavalerie und 
Seldgefhüg auf der weiten Ebene den furchtbaren Angriffen der türkifchen Reiterei, 

unter Reſchid Pafchas eigner Führung, bloßzuftellen, während er felbft auf feiner 
Goelette zuruͤckblieb. Der unglüdliche Ausgang des Gefechtes vollendete das Ges 
Schick der Akropolis, Schon Tags darauf erließ E. an die Commandanten ber Be: 
fagung den Befehl, die von dem Serastier angebotene Capitulation anzunehmen; 
die Belagerten aber wiefen die. Capitulation zurüd, (S. Jourdain's „Memoi- 
res historiques &t militaires“, Bd. 2; ©. 354 fg.) Am 8. wurde das Bom= 
bardement gegen: bie Akropolis erneuert; C., welcher nad) der Niederlage am 
6. Mai mit den. Trümmern des Heeres auf den Anhöhen des Phaleros ein 
‚ verfchanztes Lager bezogen hatte, fah fich völlig außer. Stand, den Bedrängten 
Erleichterung zu verfchaffen; felbft von allen Seiten durch feindliche Truppen be= 
unruhigt, verließ er feine fefte Stellung und brachte ben Reft der Truppen nach 

Salamis in Sicherheit. Wenige Tage darauf, am 5. Jum,, fiel die Akropolis 
mittels Capitulation in die Gewalt des Feindes. Diefer umglüdliche Ausgang 

der Operationen vor Athen, wovon die Schuld weit mehr in den ungünftigen 

Berhältniffen lag, umter welchen E. das Commando übernommen hatte, ‚als in 

feinen perfönlichen Leiſtungen, that dennoch feinem Anfehen- großen Eintrag. Je 
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mehr ihm die Mittel entgingen, feine weitern Plane mit Erfolg auszuführen, 
defto ftrenger und heftiger wurden die Angriffe feiner Feinde. - Die Regierung 
hatte ihm ſchon vor dem Falle der Akropolis den Oberbefehl über alle Feſtungen 
übertragen, aber nirgends leiflete man;-feinen Anordnungen Folge. Auf C.'s 
etwas voreilige Erklärung, daß er die Unabhängigkeit Griechenlands verbuͤr— 
gen wolle, wenn ihm die, mit der Adminiftration der Lieferungen und Bei: 
träge der Philhellenencomites beauftragte Commiffion 100,000 Pfd. St. ver: 
Schaffe, antwortete ihm Maurokordatos-durc eine in derben Ausdruͤcken abge 
faßte Schrift, worin er ihm ohne weiteres auseinanderfegte, er habe weder früher 
noch jegt etwas gethan, was ihm das Vertrauen der Griechen. erwerben. Eönne,- 
und überdies feien nicht einmal feine wahren Gefinnungen beruhigend, da man in 
ihm einen Mann kenne, welcher nie gewagt habe, eine von den Grundfägen des 
vorigen englifchen Minifteriums (unter Londonderry) abweichende Meinung zu 
begen. Denkt man ſich zu: diefen Umſtaͤnden noch hinzu, daß es C. mit. völlig 
bemoralifirten, undisciplinirten Zruppen. zu. thun hatte, welche außer ihren 
Kapitanis Eeine Macht über ſich anerkennen wollten, daß diefe Kapitanis felbft 
jeden Dberbefehl, ‚der ihrer zuͤgelloſen Willkür. Schranken fegen ‚mußte, verab⸗ 
fcheuten,. daß dagegen dem Generaliffimus- der griechifchen Landmacht alle Mit: 
tel fehlten, die. ihm anvertraute Gewalt, auf irgend eine Weife geltend zu ma— 
chen, und daß überhaupt: nach. den Vorfällen ‚bei Athen der Gang der Ereigniffe, 
namentlich durch das thätliche Einfchreiten. der. Großmädhte, eine Wendung 
nahm, welche größere Kriegsoperationen- für die Zukunft entbehrlich machten, fo 
wird es begreiflich, warum; E. in Griechenland nicht den Erwartungen entfprechen 
tonnte, zu welchen feine anerkannten Zalente und fein wahrhaft vedlicher Eifer für 
das Wohl des griechifchen Volkes berechtigt hatten. Er fah ſich bald in die Noth- 
wendigfeit verfegt, feine ganze Thätigkeit einem planlofen Eleinen Kriege zu wid» 
men, welcher die ihm noch zu Gebote fiehenden Kräfte zerfplitterte, ohne daß da⸗ 
durch wirklich entfcheidende Vortheile gewonnen werden Eonnten. Nachdem er 
umfonft zu Napoli di Romania eine Vereinigung ‚der flreitenden Parteien verfucht 
hatte, begab er ſich mit einem Corps Rumelioten nach der Landenge von Korinth, 
wo er ein befeftigtes Lager bildete, um dadurch den türkifchen und ägpptifchen Trup⸗ 
pen in Morea die Zufuhr zu Lande abzufchneiden, und zugleich, durch Kord Cochrane 
von der Seefeite unterftügt, die Eroberungen nad) Weften hin fo weit als, möglich 
auszudehnen. Während die Aufmerkfamkeit vorzüglich auf die Bewegungen. der 
europäifchen Geſchwader gegen die türkifchzägpptifche Flotte gerichtet war, melche 
endlich am 20. Oct. die Entfcheidungsfhlacht bei Navarin herbeiführten, verweilte 
C. noch am Iſthmus, bis er endlich im November die lange vorbereitete Erpedition 
nad) dem weſtlichen Griechenland antrat. Er fchiffte fich mit ungefähr 5000 Mann 
ein und landete am 30. zu Dragomeftre in Akarnanien. Noch vor Ausgang des 
Sahres hatte E. den ganzen Landftrich bis in die Gegend von VBrachori und bis zu 
dem Golf von Arta befegt. Nur die feften Pläge, welchen von der Seefeite die Zus 
fuhr offen ftand, blieben noch in der Gewalt des Feindes. Es ließ fich vorausfehen, 
Daß die Operationen fich in die Länge ziehen würden, fo lange fie nicht von der See⸗ 
feite mit Kraft unterftügt werden Eonnten, C. hatte aber nur fünf unbedeutende 
Fahrzeuge zu feiner Dispofition, und auch feine Landmacht war viel zu ſchwach, 
um zu gleicher Zeit einen erfolgreichen Belagerungskrieg zu führen und den An⸗ 
drang des weit uͤberlegenen Feindes von Außen mit Gluͤck abzuwehren. Schon in 
den erſten Monaten des Jahres 1828 zog der Seraskier Reſchid Paſcha ſeine 
Streitkraͤfte nach dem weſtlichen Griechenland zuſammen, und ruͤckte zu Anfang des 
März mit feiner Hauptmacht vor Dragomeſtre. C. nahm weiter nad), dem Ufer. hin 
eine feſte Stellung, um fich im Fall der Noth fchnell einfchiffen zu koͤnnen. Kapo: 
diſtrias ließ noch im März eine Abtheilung ber griechifchen Flotte nach dem Meer⸗ 
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buſen von Ambrakia ſegeln und Preveſa in Blockadezuſtand verſetzen. Zugleich ward 
mit dieſer Flottille ein Verſtaͤrkungscorps abgeſchickt, welches im April bei Dra⸗ 
gomeſtre landete. Dieſes, aber noch mehr der Umſtand, daß der Abfall einiger Beys 
und Agas in Albanien Refhid Pafcha zum Rüdzuge nöthigte, gab den Verhält- 
niffen in Weftgriechenland eine günftigere Wendung. Am 24. April nahm C. die 
Eleine Felfeninfel Poro, einen Vorpoften von Miffolunghi. Im Sun. langte Re— 
ſchid Pafcha ferbft mit 3000 Mann wieder vor Miffolunghi anz E. konnte nichts 
gegen ihn unternehmen, ba fein Heer überhaupt fehr gefhmolzen war und der Reft 
der Truppen fich geradezu gegen ihn auflehnte, als er ihrem ungeflümen Verlangen 
nach Erhöhung und Auszahlung des rüdftändigen Soldes nicht in vollem Maße 
genügen Eonnte. Gegen Ende des Jahres wirkte das thätliche Einfchreiten der 
Großmaͤchte zu Gunften der Griechen auch vortheifhaft auf die Verhältniffe des 
am meiften verlaffenen Weftgriechenlands. Schon im December erhielt Refchid 
Paſcha gemefiene Befehle, alle disponibeln Truppen aus Akarnanien nach ber 
Hauptſtadt zu ſchicken. Da jedoch die Armee des Generals E., felbft unter bie 
fen Umftänden, völlig außer Stand war, ernfthaftere offenfive Bewegungen zu 
machen, fq verzögerte fich die endliche Einnahme der von den Feinden befegten 
Plaͤtze nochbis gegen die Mitte des Jahres 1829. Schon im December war. 
- Here des Golfs von Prevefa, Schnell nad) einander wurden faft alle Punkte ſuͤdlich 
am Golfe von Ambrakia von den Griechen befegt. Nur Prevefa, welches im Laufe 
bes Aprils blodirt wurde, hielt fich ftandhaft, bis endlich die am 17. Mai erfolgte Ca⸗ 
pitulation von Anatolilo und Miffolunghi das Schickſal des weitlihen Griechen: 
lands vollendete. C. ging nach Agina, um fich über feine fernern Verhaͤltniſſe 
zur Regierung Gewißheit zu verfchaffen.‘ Kapodiftrins hatte gleich nach feinem 
Erfcheinen in Griechenland dadurch, daß er E. nur den Titel eines Oberbefehls- 
habers in Weftgriechenland beilegte, deutlich zu erkennen gegeben, daß er ihn nicht 
als Generaliffimus der gefammten Landmacht anerkenne. Dagegen befam ſchon 
im April 1828 der Bruder des Präfidenten, Viaro Kapodiſtrias, als Mitglied 
des Phrontifterions (Verwaltungscommiffion) die oberfte Auffiht und Leitung 
alles Deffen, was fich auf die Zruppen bezog, und kurz darauf erhielt der 
zweite Bruder des Präfidenten, Auguftin, als deffen bevollmädhtigter Stell 
vertreter für das griechifche Feftland, auc den Oberbefehl über die Truppen in 
Dft: und Weftgriechenland. Kapodiſtrias ſchickte im Auguft eine Commiſſion 
nach Meftgriechenland, deren Anordnungen ſich E. fortan fügen follte, und bei 
der neuen Drganifation der Truppen im folgenden Jahre, bei welcher Oberft 
Heidegger zum Generaldirector der Abminiftration, der General Denzel aber 
zum Befehlshaber der regulairen Truppen ernannt wurden, blieb C. völlig unbe: 
ruͤckſichtigt. Der Präfident, welcher damals vorzüglich englifhen Einfluß fürd- 
tete, fuchte abfichtlicy alle Engländer zu entfernen. Im Auguft bat C. bei der 
Nationalverſammlung zu Argos in einem ausführlichen Schreiben, feine Stelle 
als Generaliffimus und Director der gefammten Landmacht niederlegen zu dürfen. 
Er erklärte darin mit großer Freimüthigkeit, daß er es für feine Pflicht gehalten, 
das ihm von der Nationalverfammlung übertragene Amt nicht eher niederzulegen, 
bis er feine Aufgabe, die Befreiung des weftlichen Griechenlands, gelöft habe, das 
es aber durchaus nicht feine Abficht fein Eönne, unter einer Regierung, deren Sp: 
ſtem weder mit feinem Gewifjen noch mit feinen Anfichten im Einklange ſtehe, 
ferner noch Dienfte zu thun, (S. „Allg. Beitung‘‘, 1829, Nr. 276, Beilage.) 
Die Nationalverfammlung, völlig. unter dem Einfluffe des Präfidenten und feiner 
Creaturen, geftattete nicht einmal die Leſung der Zuſchrift, ſondern uͤberwies fie 
an die Commiſſion der Bittfchriften; welche dem General feine Entlaffung mit der 
Bemerkung zufertigte, daß feine Function als Director. der Landmacht gefegmäßig 
ſogleich beim Erſcheinen des Präfidenten beendigt geweſen, und daß ihm uber das 
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Spftem der Regierung, welches nad) dem Wunfche der Nation von der Verſamm 
lung angenommen worden fei, Feine weitere Entfcheidung zuftehe. Alfo befchloß 


C. für jegt feine Laufbahn in griechifchen Dienften. Allein fein Sinn blieb dem . 


Volke zugethan, deffen Heil und Rettung er den beften Theil feines Lebens gewid⸗ 
met hatte. Er lebte fortan zu Argos in fcheinbarer Theilnahmlofigkeit, geliebt von 
Denen, welchen er einft Führer war, gefürchtet von der Regierung, und fchloß ſich 
Denjenigen an, welche fich nad) und nach zu einer foftematifchen-Oppofition gegen 
die Gemwaltherrfchaft des Präfidenten vereinten. Im Mai 1830 erfchien zu Lon> 
don feine Denkfchrift über die Grenzen des neuen griechifchen Staats („Observa- 
tions of an eligible line of frontier for Greece as an independent state”), In 
Epidauros verfaßt, wurde fie zu London durch feinen Schwager Wilmot Horton 
bekannt gemadht. C. ſuchte darin mit einer auf lange Beobachtung und Erfahrung 
gegründeten Genauigkeit nachzumeifen, daß Griechenland nur dann militairifch ge= 
fichert fein inne, wenn ihm Ätolien und Akarnanien fo einverleibt würden, daß 
auf der einen Seite die Thermopylen, auf der andern der Makrinoros, und zwar 
mit Einfluß der ſtarken Pofitionen von Patradſchik, Karpeniffa und des Difkricts 
Agrapha, die Grenzen bilden würden. Doc) Alles, was C. that, reizte den unver 
föhnlichen Haß des Präfidenten, der ihm im Jul., freilich) ohne Erfolg, fogar ane 
deuten ließ, das Gebiet des griechifchen Staats zu verlaffen. C. war zu aufmerb 
famer Beobachter, als daß ihm die Entwidelung ber Ereigniffe nicht vor ber 
Seele hätte ftehen follen, welche die unglüdliche Kataftrophe von 1831 herbeiführte, 
Sein Entfchluß war ſchnell und beftimmt. Seiner Gefinnung treu, ſchloß er ſich 
nach der Ermordung des Präfidenten an die Gegner der Regierung, welche das 
Syſtem der verhaßten Zwingherrfchaft, unter der Zeitung des unfähigen Auguftin 
Kapodiftrias, von Neuem zu pflegen gedachte. E. trat an die Spige des Heeres 
der Oppofition, welche zu Megara ihren Hauptfig hatte. (18) 
Civiale (Jean), Doctor der Medicin und feit 1829 Ritter der Ehrenlegion, 
iſt zu Thiezac im Departement Gantal im Jun. 1792 geboren. Er gehört zu den 
wenigen Ärzten, denen das Glüd zu Theil ward, duch eine Erfindung der leidenden 
Menſchheit wahren Vortheil zu ſchaffen und Unfterblichkeit feines Namens zu ers 
ringen. Diefe einzige Erfindung ift: den in der Blafe erzeugten Stein, ohne diefe 
durch eine Operation zu Öffnen, durch dorthin zu führende Inſtrumente zu zer» 
ftüdeln und fo den Steinkranken zu heilen. Diefer fchon früher von Aerzten, 3. B. 
Gruithuifen in München, geltend gemachte Gedanke ward 1817 durch C.'s Erfins 
bung, die er Lithotritie nannte, zur Wirklichkeit. C. erhielt für feine Erfindung 
im Sahre 1826 von dem Eönigl. Inftitute zu Paris eine Belohnung von 6000 
Srancs, und 1827 wurde ihm von ber Akademie der Wiffenfchaften der vom Baron 


von Monthyon ausgefegte jährliche Preis von 10,000 Francs zuerkannt. CE, hat _ 


durch feine Lithotritie fehr viele Steinkranke in Frankreich und im Auslande ges 


heilt; felbft Ärzte, die am Stein litten, haben fich feiner Behandlung mit Gluͤck 


anvertraut. E.’8 Schrift über feine Erfindung führt den Titel: „De la lithotritie, 
ou broiement de la pierre dans la vessie” (Paris 1827). (S. Steinzers 
malmung.) | 
Clam: Martinis (Gottlieb, Graf), oberöftreichifcher Regierungse 
präfident, geb. 1760 zu Linz, vermählte fid) 1791 mit der Gräfin Marianne 
Martinig, der Legten ihres altberühmten Haufes, und wurde der Stamm: 
vater der Linie der Grafen Slam: Martinig in Böhmen. Er. war ein durch 
Geiſt und Herzensgüte ausgezeichneter Mann, dem das Wohlthun ein Bes 
dürfniß geworden; er ftand an der Spige der meiften wohlthätigen Anftalten für 


Arme und Verunglüdte, für Witwen und Waiſen, welche in Prag, zum Theil 


auf feinen Antrieb, geftiftet wurden. 1820 — 24 bekleidete er die Würde eines 
Oberſtlandkaͤmmerers in Böhmen, die er jeboch wegen zerrlitteter Gefundheit 
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nieberlegte, und ſtarb am W. Sept. 1826. — Sein Sohn, Graf Karl, geboren 
23. Mai 1792 in Prag, trat ſchon 1809 aus den Rechtsftudien in das Freie 
corps des Fürften Kinsky einz dev Brief, worin er diefen Schritt feinem Vater 
eröffnete, wurde feines patriotifchen Inhalts wegen in die Zeitungen aufgenommen, 
Er rüdte bald. vor, wurde dem Seldmarfchall Fürften Schwarzenberg in dem Feld 
zuge 1812 — 14 zugetheilt,. brachte die erfte Siegesnachricht von Kulm dem Kai⸗ 
fer in das Hauptquartier nad) Zaun, begleitete fpäter mit. dem Feldmarfchalllieutes 
nant Koller den Kaifer Napoleon nady der Inſel Elba, wurde ſchon während des 
wiener Congreſſes zu diplomatifchen Verhandlungen gezogen und erwarb ſich die 
Gunft der verfammelten Monarchen. Als Major fchrieb er auch ein Werk über 
die Dienftpflicht eines Dffiziers der Cavalerie. Er vermählte ſich 1821 mit einer 
Tochter des Lords Guilford, und hatte, als Oberft eines Küraffierregiments zu 
©t.:Georgen in Ungarn ſtationirt, einige wegen Nekrutirung dort entftandene Uns 
ruhen beizulegen, Als er 1824 mit einer diplomatifchen Miffion nach Petersburg 
geſchickt wurde, begleitete er den ihm fehr gewogenen Kaifer Alerander auf der 
Reiſe duch einige ruffifche Provinzen; 1826 brachte er dem Kaifer Nikolaus: die 
Gluͤckwuͤnſche des öftreichifchen Hofes zu feiner Thronbefteigung, ſowie auch früher 
dem Könige Ludwig von Baiern.: Sm Dec. 1830 zum Generalmajor und Hof- 
Eriegsrath ernannt, erfüllte er bald darauf, in dem vielbewegten Fahre 1831, wich⸗ 
tige politifche Sendungen nad Mailand, Olmuͤtz u. a., und fpäter beforgte er gleiche 
Aufträge am preußifchen Hofe. 32 
Glapperton (Hugh), geb. 1788 zu Annan, einem Fleden in der ſchot⸗ 
tifchen Graffhaft Dumfries, wo fein Vater und felbft ſchon fein Großvater mit 
vielem Erfolge die Arzneiwiffenfchaft ausgeibt haben. Nach der Ältern Wunſch 
Tollte auch der Sohn diefen Erwerbszweig ergreifen, allein ©. entfchied ſich fruͤhzei⸗ 
tig für das Seeweſen und diente von ſeinem neunzehnten Jahre an auf verſchiede⸗ 
nen Schiffen bald in Europa, bald in Amerika und am laͤngſten in Weſtindien, 
wo er ſich, noch als Seecadet, durch Berufstreue und Unerſchrockenheit auszeich⸗ 
nete. Zum Schiffslieutenant befoͤrdert, kreuzte er 1815 in den canadiſchen Ge— 
waͤſſern, kam 1817 nach Europa zuruͤck, wurde auf halben Sold geſetzt und brachte 
einige Zeit in Edinburg zu, von wo er ſich ſpaͤter zu einer Tante begab, die in Loch⸗ 
maben lebte. Auf einer zweiten Reife nach Schottlands Hauptftadt machte er die 
Bekanntfchaft des Dr. Dudney, welcher von den Vorfchlägen fprach, die ihm von 
der afrikanifchen Geſellſchaft zu London in Betreff einer nach Timbuktu beftimmten 
Erpedition gemacht worden waren. E., voll Jugendkraft, Muth und Unterneh- 
mungsgeift, brannte vor Begierde, die Feffeln fo langer Unthätigkeit abzuftreifen, 
und hatte von nun an Eeinen heißen Wunfch, als Dr. Oudney begleiten zu dürfen, 
was ihm auch geftattet wurde. Seit Marco Polo, vielleicht den einzigen Mungo 
Park ausgenommen, ift durch Feine Erpebition fo viel neues Land entdedt und 
bekannt jgemacht worden. Dudney, E. und der Major Denham traten im 
Februar 1822 von Tripolis aus ihre Reife nach dem innern Afrika an und tra= 
fen im April in Murzuk, der Hauptftadt von Fezzan, ein. Im November ging 
die Reife über Tegherry durch öde Würfteneien bis Lari, der nördlichen Grenzftadt 
des Königreichs Burnu, welche man am 4. Februar 1823 erreichte, und in deren 
Nähe ſich der See Tſaad befindet, von da nach Ruka, dem Hoflager des Beherr- 
fchers von Burnu, Scheith Schumin-El-Kalmi, eines gemeinen Arabers, der fich 
vom Fighi (Schulmeifter) zum unumfchränkten Monarchen emporgefhwungen 
hatte. Während Denham ſich an den Kriegszug anfchloß, den ein Feldherr des Sul- 
tans gegen die Fellahtahs, die etwa 230 M. füdlicher wohnen, unternommen, 
unterfuchte C. den Zfaad und den von ©. fommenden Fluß Sharp, und fegte die 
Reife uber die verödeten Städte Birnie (ehemals Hauptftadt von Burnu), Gam— 
barron, Kuhtſcharra, Biskur und Surgun bis Belley fort, welche von Kano, der 
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volkreichen Hauptftadt von Hauffa, nur acht Tagereifen entfernt Hegt. Im Januar 
1824 erkrankte Dudney auf dem Wege nad) Nyffe und flarb am 12, deff. Monats 
zu Murmur. Nachdem C. feinem Freunde nad) englifcher Sitte die legte Ehre erwies 
fen und ihn zur Erbe beitattet hatte, fegte er feine Reife nad) Kano fort, wo ihn deu 
Beherrfcher von Hauffa nicht nur wohlwollend aufnahm, fondern bis Sakkatuh 
zum Sultan Bello geleiten ließ. Diefer energifche Beherrfcher der Fellahtahs, des 
feinem Scepter den ganzen Süden von Djenne bis zum See Zfaad unterworfen hat, 
ward gar bald E.'s Freund. Durch den unterrichteten Bello erhielt C. wichtige 
Auffhlüffe über diefen Theil von Afrika und fogar eine — wenn auch hoͤchſt un» 
vollkommen gezeichnete — Karte aller Slüffe und Ortfchaften des Reichs, wogegen 
er nicht verfäaumte, den Sultan auf die Vortheile aufmerkfam zu machen, welche für 
ihn aus Hanbdelsverbindungen mit den Engländern, die mehre Niederlaffungen an 
der Küfte von Benin befäßen, entfpringen könnten. Der Sultan nahm die Vors 
fchläge gütig auf und war nicht abgeneigt, fie zu verwirklichen. Was aber C. zur 
größten Ehre gereicht, ift, daß er bei allem Eifer, feinem Vaterlande zu nügen, die . 
heiligfte Sache der Menfchheit nicht vergaß. Als ihn Bello fragte, womit er bes 
Königs von England Gefchenke erwidern Eönne, gab ihm E. zur Antwort: Dur) 
Abſchaffung des Sktavenhandels und durch firenge Verbote, daß Eein einziger diefer 
Unglüdlichen mehr in feinen Staaten aufgekauft werden dürfe, um nach Amerika 
geführt zu werden. Der Sultan verftand diefe Bitte und verſprach die Mens 
ſchenrechte zu [hügen. Endlich kehrte C. faft auf demfelben Wege, auf welchem ex 
gekommen war, nach Kuka zurüd, und während man in Europa begierig auf neue 
Berichte der Reifenden Denham und C. wartete, trafen diefe im April 1825 umvers 
muthet über Tripolis, Italien und Frankreich wieder in England ein. Durch diefe 
Reife in das Innere von Afrika, fo viele fonft unbekannte Länder auch erforfcht und 
To manche Orte geographifch beſtimmt wurden, ift indeß der wahre Lauf des Niger, 
diefes großen Problems aller Jahrhunderte, noch nicht mit Gewißheit ausgemits 
telt worden. Dem Diener C.'s, Richard Lander, und deſſen Bruder John war die 
Löfung der Frage aufbehalten. C. hat jedoch ermittelt, daß der bei Timbuktu vor⸗ 
beifliegende Strom, der Dfeholiba, von diefer Stadt füdöftl. in der Richtung nach 
Muffe laufe, fi) dann nach ©. und SW. wende und endlich in den Meerbufen von 
Benin ausmünde. Die Flüffe Yaou und Shary aber ſtehen weder mit dem Dfchos 
liba, noch mit dem Kolla, noch mit dem Nil in Verbindung. In London angelome 
men, wurde C. zur Belohnung für feine Berdienfte zum Capitain ernannt, und er⸗ 
hielt noch im Auguft def. Jahres (1825) den Befehl über die Corvette The Brazen, 
mit dem Auftrage, noch einmal feine Kräfte zu verfuchen und die begonnenen 
Entdedungen in Afrikas Binnenlande fortzufegen. und wo möglich zu vollenden. 
Am 28. Auguft 1825 ging er zu Yarmouth unter Segel und fleuerte. nad) der 
Küfte von Benin, wo er drei Monate darauf an das Land jtieg ; der unerfchrodene 
Mann wollte fid) diesmal von dem Bufen von Benin aus auf einem jener Flüffe, 
die man ſchon damals für die Mündungen bes Niger hielt, ind Innere des Landes 
begeben und gerade auf Timbuktu, den Zielpunkt alles Strebens, losgehen, 
Seine Begleiter waren Dr. Didfon, Cap. Pearce und Dr. Morrifon. Erfterer 
wendete fich nad) Often, um wo möglich big nach Abyffinien vorzudringen, foll aber 
endlich, in ununterbrochenem Kampfe mit unglaublichen Befchwerden, in Beglei⸗ 
tung des Portugiefen de Souza und eines Agenten der afrikanischen Miffionsgefells 
haft, James, nad) Dahomz aufgebrochen fein, wo ihn der König fehr gut aufges 
nommen. Doch wird von Einigen diefer Nachricht widerfprochen. Nur die Nach: 
richt von feinem Zode ift gewiß, fowie auch Morrifon zu Sennah und Pearce zu 
Engun (27. Dec. 1825) ein Opfer des Klimas geworden find. Selbſt der gegen 
jede Unbill der Witterung abgehärtete C. follte das unglüdlihe Schickſal faft aller 
im Innern von Afrika veifenden Forfcher theilen und ſich einem Mungo Park, Roͤnt⸗ 
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binemann Betzont und Bowdich u. Ai anrelhen. Sein Weg hatte lha den 
Vyaus durch bie bisher unbekannten Koͤnigreiche Yuriba, Borgu und Buſſe 
durch bie Landſchaften Nyſſe, Yuri, Kotongra und Zegzeg nad) Kano geführt, 
er fchon 1824 geweſen war. Im Begriffe, nach Sakkatuh zu gehen; traf er un 
vegs den Weſſir des Sultans Bello, welcher ihm von diefer Reife abrieth, weil 
"Sultan mit dem Herrfcher von Guber im Kriege begriffen, und die Gegend daher 
ficherfei. Auf diefem Wege nach Sakkatuh wurde E. am 11. Dctober 18% 
ausgepluͤndert, und ihm nebft Allem, was er bei fich trug, auch fein’ Rage und Ne 
Hi buch, Fein Schreibezeug geftohlen, welches Alles er, trog den angeſtrengteſten 
—— nicht wieder erhalten konnte: ein um fo geößerer Verluſt für 
die Wiſſenſchaft, als wegen feiner bald darauf erfolgten Krankheit die Luͤcke in dem 
Reifeberichte nicht wieder auszufüllen war. Im Lager des Sultans hatte « 
Gelegenheit, einen Angriff auf Kunia, die -Hauptftadt von: Guber,;«mit anzufe 
en wo er die Erlaubniß erhielt, nad; Sakkatuh zu gehen. Von hier folgte erein 
Eintadung des Sultans, nach Magaria zu kommen; allein fo eifteut: Bello an 
fangs über die ihm von E. im Namen des Königs von England: überreicht 
Geſchenke getvefen zu fein fehlen, war fein Benehmen doch ploͤtzlich wie umgewan 
delt. Etr ließ ihn durch feinen Leibarzt Sidi Scheikh zur Rückkehr nach England 
auffodern. Bei einer Unterredung', die E; darauf mit dem Sultan ſelbſt hatt), 
wiederholte Bello diefe Auffoderung, wahrfcheinlich aus Furcht, det Reifende möcht 
das Innere von Afrika nur darum austundfchaften, um die Kriegsmacht der Britn 
dahin zu führen und diefem Volke den Weg zu großen Eroberumgen, wie in Indim, 
zu bahnen. Ervetlangte fchlechterdings, daß E. den Brief des: Koͤnigs von Englanl, 
welchen er fürden Scheikh von Burnu, El⸗Kanemi, hatte, in feiner Öegenwartöfft. 
So fehr fich der treue E. auch weigerte, Bello machte von dem Rechte. bes Otirken 
Gebrauch und nahm zugleich noch die für den Scheikh beſtimmten Gefchentent 
E38 Gemüth war durch diefe Behandlung fo angegriffen und fein Koͤrper durch die dr 
ſchwerden der Reife fo ermattet, daß er in eine ſchwere Krankheit fiel, : Die Folgen eine 
bösartigen Ruhr und Darmentzundung machten am 13. April 1827 nad) 3X 
gem Leiden dem Leben diefes.Ehrenmannes zu Sakkatuh ein Ende. : Er farb in da 
Armen feines treuen Dieners Richard Lander in einer kreisrunden Lehmhuͤtte, wel, 
dem Bruder des Sultans zugehörend, ihm fünf Monate lang zum Aufenthalt: ge 
dient hatte. Lander brachte ben entfeelten Körper, in Leinwand gehlllt, auf ein 
Kameele nach dem fchönen Dorfe Djangamy, fünf M. füdöfttich vom Sakkatuh (b 
Tagereiſen von dem vorgeſteckten Zielpunkte Timbuktu), grub mit Hilfe der Rt 
ein Grab in einem Garten, fenkte nach. den Gebräuchen der: englifchen Kirche da 
Leichnam hinein, ſprach ein Gebet und ſchied von dem geliebten Heren, nahdem 
zuvor durch Anhänfung von Steinen mit einem darübergefegten vierecigen kehn 
haufe deffen Ruheftätte bezeichnet hatte. -Obfchon diefe zweite Meife C.s nid 
die Ergebniffe gewährte, die man davon erwartete, ſo wurde dennoch die Km 
niß von Afrika dadurch bedeutend erweitert. C. hat uns den faſt ſechs Breitengut 
langen Raum von Badagty bis Kano, der auf ben fruͤhern Karten fo gut wie leer ii 
mit einer Menge feft beftimmter Punkte befannt gemacht. Er warbei Buſſa fehl 
ber Stelle, wo Mungo Park fein Leben verlor, er hat ſich alfo: von: der Gewijtn 
des Laufes des Quorra (Niger oder Dfcholiba) durch eine große Landſtrece, e 
welche man bisher nur Vermuthungen hatte, mit eignen Augen überzeugt. CR 
Belchreibung der Königreiche Yuriba und Borgu ift eine wahre Eroberung für 
Erdkunde. Zander flieg am 1. Mai 1823 zu Portsmouth ans Land, nachdem 
auf der Sktavenkürfte wie durch ein Wunder vom Bergifturigstobe-gerettet wothe 
war. Der gelehtte Barrow, an ben alle Briefe C.s gerichtet waren, hat die H 
gabe derfelben, ſowie auch der von Lander mitgebrachten Papiere beforgt: „N 
of travels and discoveriesinnorthern and central Africa in the years 1822,18 
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and 1824, by Major Denham, Cpt. Clapperton, and the late Dr. Oudney“ 
(London 1826, 4.), wovon Eyrits und Larenaudiere eine überſetzung veranftalte- 
ten, welche 1826 zu Paris in drei Bänden mit einem Atlas in 4. erfchienen ift. 
„Journal of a second expedition into the‘interior of Africa from the bight of 
Benin to Saccatoo” (London 1830). Diefem Berichte ift Richard Lander’s Tages. 
buch angehängt. — Über E. und den früher mit ihm befreundeten, aber plöglich 
veränderten Bello hat Barrow im „Quarterly review” (Nr. 77 und 78) anziehende 
Berichte geliefert, und fogar zwei Briefe des Sultans, an „Abdallah Clapperton“ 
gefchrieben, als diefer ini Kano angekommen war, bekannt gemacht, aus welchen . 
hervorgeht, daß E.’8 durch Kränklichkeit und Mühfal gereizte Stimmung wol viel 
zu der nachmaligen Sinnesänderung des afrikanifhen Fürften beigetragen ha⸗ 
ben mag. | () . 
Clarus (Johann Chriftian Auguſt), koͤniglich fächfifcher Hof: und Mes 
Jieinalrath und ordentlicher Profeffor der Klinik an der Univerfität Leipzig, ward 
ım 5. Nov. 1774 zu Bud am Forft im Herzogthum Koburg, wo fein Vater 
Prediger war, geboren. : Er befuchte feit 1788 das Gymnafium zu Koburg, ſtu⸗ 
Yirte feit 1795 Mebicin zu Leipzig, ward 1799 daſelbſt Doctor der Philofophie 
ınd erhielt ebendafelbft 1801 die medicinifhe Doctorwürde. Nachdem cr bis 
1803 Privatvorlefungen über verfchiedene Zweige der Mebicin gehalten und fich 
ils praftifcher Arzt und Anatom gründlich ausgebildet hatte, erhielt er in dem 
jenannten Jahre eine außerordentliche Profeffur der Anatomie und Chirurgie und 
vard Profector. Er verfolgte in diefer Stelle dievonBichat(f.d.) gegründete neue 
matomifche Lehre mit großem Eifer und mit fteter Selbftprüfung, und es ift zu 
edauern, daß E. aus dem Schage feiner anatomifchen Forfhungen die Wiffen: 
haft zu bereichern unterlaffen hat. Bon großem Einfluß war diefes tiefere Stu: 
ium ber Anatomie und Phufiologie auf feine Ausbildung als Arzt und Elinifcher 
:ehrer, wie diefes fi) aus den von ihm herausgegebenen „Annalen des Elinifchen 
snftituts am Fakobshofpitale zu Leipzig” (Leipzig 1810) ergibt; C. zeigte 
ielfeicht zuerft unter den deutfchen Klinikern den großen Einfluß von Bichat’s ‘all: 
emeiner Anatomie auf die allgemeine und fpeciellfe Pathologie in den genannten 
Innalen, die ohne Zweifel feine gelungenfte Elinifche Leiftung genannt werden 
Innen. Er verband, feinen Landsleuten voraneilend, die allgemeine Pathologie 
it der allgemeinen Anatomie. Ein Mann von folhen Anfichten mußte fehr 
ld als Einifcher Lehrer einen großen Ruf erwerben, und diefes gefhah um 
ſchneller, je eleganter ſich E. im der lateinifchen Sprache auszubrüden verftand, 
nd je gründlicher und faßlicher er fich als Lehrer am Krankenbette zu zeigen 
ußte. ©. ift jetzt ohne Zweifel einer der erften Elinifchen Lehrer Deutfchlands ; 
n vielleicht nicht ganz ungerechten Vorwurf, er fei ein zu großer Anhänger des 
Iten, kann fi C. um fo mehr gefallen laffen, als ein Elinifcher Lehrer Deutfch- 
nds, nach Brehme’s und Groſſi's Tod, ihm in Kenntnif und Interpretation 
r alten griechifehen Ärzte gleichkommt, und je beftimmter er dargethan hat, 
ß er im Wiſſen und in der Beurtheilung mit gleicher Fertigkeit die ältefte wie 
e neueſte Zeit verſteht. Vielfache Amtsgefchäfte, welche die Übernahme des Php: 
ats bes Kreisamtes, der Univerfität und der Stadt herbeiführten, ſowie eine aus: 
breitete Praris haben C. bis jegt abgehalten, der Literatur durch ein großes um: 
Mendes Werk die Fülle feiner Kenntniffe und Erfahrungen und die Schärfe ſei⸗ 
8 Urtheils im glänzendften Lichte zu zeigen, und fie tragen wol die Schuld, daß 
tanches , was Großes verfprach, bis jegt Fragment geblieben ift, z. B. fein 
jonnenes: Werk: „Der Krampf in pathologifcher und therapeutifcher Hinficht” 
ſter Theil, Leipzig 1822). '. Aber die Iingjährige Führung. jenes Amtes zeigte 

als einen ausgezeichneten medicüs forensis, in der Praxis wie in ber Theorie, 
d er hat duch die Bearbeitung vieler hoͤchſt wichtigen Gegenftände in der ges 
Sonv.:Eer. der neueften Zeit und Literatur. L 29 
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eiöhtlichen Arzneiwifienichaft fehr viel dazu beigetragen, daß diefe Tochter der Me⸗ 
a und SSurisprudenz in Deutfchland den jetigen Höhepunkt dev Ausbildung 
etgeicht hat, Hier wird E.’F Name noch nach Jahrhunderten genannt werden, 
denn feine „Beiträge zur Erkenntniß und Beustheilung zweifelhafter Seelenzu⸗ 
fände” (Leipzig 1828), fowie feine Schrift: „Die Zurehnungsfähigfeit dee 
Mörders 3, GC, Woyʒedk nach Grundfägen der Stantsarzneitunde actenmaͤßig ers 
wiefen” (Leipzig 1824), find und bleiben claſſiſche Leiftungen. C., eine dierde 
der Univerſitaͤt Leipzig, hat viele glänzende Anträge auf auswaͤrtige Hochfchulen, 
3. D. auf die Univerfität Berlin, abgelehnt, und außer feinen Verdienften um 
die Univerfität und um bie kliniſche Bildung vieler hundert junger Ärzte, große Ans 
Hl auf den Dan feiner Mitbürger und der Stadt Leipzig fich erworben, Er 
iſt vielfach von feinen Behörden ausgezeichnet worden, wurde 1814 Ritter 
des ruſſiſchen Wladimirordens und erhielt 1818 das Ritterkreuz des fächfifchen 
ivilverdienſtordens. Seine neuefte Leiftung ift ein Studienplan der Medicin 
Fig rzte. Die Meinungen uͤber denſelben find. ſehr geheilt. Mit Recht ver- 
mipt man darin bie Beruͤckſichtigung der großen Wahrheit, daß der Arzt wie der 
Raturforfeer gebildet werden muß, und wirft demſelben deshalb, vielleicht nicht 
ohne alle Gründe, eine zu große Anhaͤnglichkeit an das Alte vor, (2) 
Clary und Aldringen (Karl Joſeph, Fürft von), öftreichifcher Kim: 
merer, geboren zu Wien den 2. Dec. 1777, hatte das Gluͤch dafelbft in einem der 
edeliten und gebilbetften Kreiſe ber Melt feine Kindheit und Jugend zu verleben, 
[8 Haupt dieſes Kreifes ift der berühmte Fürft von Ligne zu nennen, ein Mann, 
deſſen Gleichen fobald nicht wiederkehren wird. Ale Feinheit und Anmuth des 
vornehmen Lebens, aller Geift und Wig der franzöfifchen Bildung im 18. Jahr⸗ 
hundert, aller Ruhm und Glanz der größten Verbindungen, der Auszeichnung in 
eldzuͤgen und Kriegsthaten, die Fuͤlle der fchönften gefelligen Talente — all 
ieſes war in der liebenswuͤrdigſten Perfönlichkeit, in dem gutmüthigften Charakter 
und freumdlichiten Wohlwollen Harmonifch vereint und unerfchöpflich wirkfam. In 
dem weiteſten Umfange ſtralten diefe Eigenfchaften; auf die Mitglieder der Fas 
milie ſchienen fig gleichſam vererbt. Die Tochter des Fürften von Ligne, dem Fürs 
ſten von Clary vermaͤhlt, ſah den verehrten Vater ihr Haus zu dem feinigen machen, 
ji Bann Beiten lebte ev in dieſem Zamilienkreife, befonders in Teplig, der ſchoͤnen 
Aary ſchen Herrſchaft in Böhmen, wo der gewöhnliche Sommeraufenthalt ges 
nommen wurde. 6. war von jeher ein Liebling des Großvaters, dem er an lies 
benswuͤrdiger Sinnesart und feiner Geiſtesbildung aͤhnlich war. Nachdem ſeine 
Erziehung durch die gewaͤhlteſten Privatlehrer beendet und feine Kenntniſſe durch 
den Beſuch von Vorleſungen an der Univerſitaͤt zu Wien noch beſonders vermehrt 
worden, ging er auf Reifen und. beſuchte Paris, die Schweiz und Italien. Nach 
feiner Ruͤckkehr vermaͤhlte ex ſich mit einer Gräfin von Chotek, Tochter des Oberſt⸗ 
hurggtafen von Böhmen, Seine Neigung führte ihn nicht zu den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten und. ber Laufbahn des Keiegsdienftes, fondern zum ruhigen Leben im Kreife 
ber Seinigen, zu wohlthuender Entwickelung gefelliger Eigenfchaften, zu ſchoͤner 
Ausbildung einer mannichfachen kuͤnſtleriſchen Ihätigkeit. Dennoch arbeitete em, 
um das Weſen der öffentlichen Verwaltung, kennen zu lernen, nach der Rückkehr 
von feinen Reifen zwei Fahre lang bei der nieberöfkreichifchen Regierung, und ſpaͤ— 
ter berief ihn feine Stellung mehrmals in das öffentliche Zeben. Er wurde zum 
kaiſerlichen Kammerherin ernannt umd zu mehren Ehrenfendungen an fremde Höfe 
ebraucht. Im Kriege 1309, führte er als Major und Commandant ein Landwehr⸗ 
ataillon, das größtentheils aus: Unserthanen der Familienherrſchaften Teplig, 
Graupen und Bins docf gebifdet war, und. er machte diefen-denkwirdigen Feldzug 
als ein ausgezeichneter, Offizier mit. Ex befand fic 1840, nach der Vermählung 
ber Erzherzogin Marie Louiſe, auf einige Zeit am Hofe Napoleons umd- befuchte 
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von hier aus wieder bie Schweiz, Nach den Befreiungsfriegen van LELR-- 45, 
an denen feine fehr leidende Gefundheit ihm verhindert hatte Ahdtigen Antheil iu 
nehmen, mußte er. zu feiner Herſtellung ein füdliches Klima aufſuchen, und nach⸗ 
dem er bereits 1816 Italien beſucht hatte, ging er 1818 mit feiner Familie d 
und verlebte zwei Winter in Neapel, Nicht völlig genefen, kam er nach Deutſch⸗ 
land zurüdt, wo theils in Wien, theits in Teplitz das gefellige Leben fo vieler Eine; 
beimifchen und. Fremden das theuerſte Andenken von ihm bewahrt. Der Fuͤrſt von, 
Rigne war 1815 geflorben, und eine große und wichtige Uterarifche Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft durfte die Welt aud den, Händen des Enkels zu empfangen hoffen, allein po⸗ 
lieifche Ruͤckſichten hemmten die Herausgabe. E. hat aber auch felbft fehr Vieles 
geſchrieben, deſſen Mittheilung dev Welt angenehm und bedeutend fein würde; 
Nageblicher und Denkwuͤrdigkeiten von feinen Reifen, worin bie.anmuthigite, 
leichteſte franzoͤſiſche Schreibart geiftreich und freimäthig die wichtigften Tages: 
gegenftände behandelt, und worin Vieles aufgezeichnet iſt, was man nirgend an⸗ 
derswo mitgerheilt findet. Es iſt nie etwas davon gedruckt worden, aber es ift zu 
hoffen, daß von diefen reichen Papieren nichts verloren gehe. Er hat eine der. er- 
leſenſten Privatbibliotheten in Wien gefammelt, welcher ſich eine reiche Samm⸗ 
lung von Handzeihnungen, Kupferftihen und Steindruͤcken anfhließt. Auch ein 
ſchoͤnes Talent im Landfchaftzeichnen lieferte manches ſchaͤtzbare Blatt, und geift: 
weiche Federzeichnungen zu Fouque’s „Undine” find geftochen worden. Er berlor 
4826 feinen Vater, einen würdigen, trefflihen Mann, defjen ſchoͤne Sorgfalt fuͤr 
Die tepliger Gärten und Anlagen nicht leicht erſetzt werden Eonnte, und 1830 feine 
Mutter. Leider kraͤnkelte auch er felbft immer mehr und flach zu Wien am 31.Mai 
4831 an einer Bruftßrankheit, einem großen Kreife von Angehörigen und Freun⸗ 
ben ein ſchmerzlicher Verluſt, deffen Andenken ſich noch lange lebendig erhalten 
wird. Im der kurzen Zeit von fünf Jahren hat er aud) auf feinen Befigungen 
wohlthätig gewirkt, und eins der fchönften Denkmale, das er fich nicht lange vor 
feinem Zode geftiftet hat, ift ein Geſchenk von 44,000 Gulden zur feſtern Be: 
gruͤndung der Armenanſtalt für feine Unterthanen. 
3 @lauzel (Bertrand, Graf), franzöfifcher Marſchall, zu Mirepoix im Der 
pattement Yrritge am 12. Dec. 1772 geboren, Neffe des gleichnamigen Deputirs 
ten im Nationalconvent, trat frühzeitig in ben Kriegsdienft, wurde Adjutant Per 
rignon's, machte mit diefem General die Feldzuͤge von 1794 und 1795 in den 
Pyrenaͤen, ging dann nad) Italien, wo er 1799 eine Brigade befehligte, folgte 
4802 dem General Leckere nady St,» Domingo, kam, in Folge eines Streites mit 
General Rochambeau, nad) Frankreich zuruͤck und ward 1804 Commanbant der 
Ehreniegion, Ergingnun als Diviſionsgeneral nach dem Nordheere, kurz darauf nach 
Italien, und zeichnete ſich 1800 im Kriege gegen Öftreich. aus. Spanien mar ber 
Schauplag feiner glaͤnzendſten Thaten; während ber Feldzuͤge von 1840 und 1811 
flug ex die Spanier zu wiederholten Malen und. erhielt nad) dem glorreichen 
Kompfe am Duero (22, Jul, 1812). den Oberbefehl des Heeres, welches der ſchwer 
verwundete Marfchali von Ragufa nicht mehr führen Eonnte. . An det Spige bier 
fer Armee machte er ben ſchwierigen portugiefifchen Ruͤckzug, führte ihn unter taͤg⸗ 
lichen hartnaͤckigen Gefechten aus und ward in einem diefer Kämpfe verrunbet. 
Ex kämpfte 1813 fo Lange wie möglich gegen die. verbündeten Deere. Nach 
der Meflauration nahm ev den Ludwigdorden an, und Ludwig XVIU. ernannte 
ihn auch zum Genevalinipector ‚der Infanterie. Als. Napoleon zuruͤckkehtte, 
griff E. deffen Partei, wurde Pair und erhiekt im Süden das Commando 
einen, Heeres/ mit welchem er den von. Neuem wiederkehrenden Bourbons heit 
ſtigſten Widerſtand leiſtete. „So lange ich in Bordeaur bin“, ſprach E 
wird Niemand ‚bie, weiße Fahne mufpflangen, und waͤre der König. in ber. Gi⸗ 
ronde anweſend.¶ In der Ordonnanz vom 24 Jul. BE N zum 
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Verraͤther an Koͤnig und Vaterland erklaͤrt, entging er den Verfolgungen der 
Bourbons durch ſeine Flucht nach Nordamerika: und: gab) eine Rechtfertigung 
ſelnes politiſchen Lebens heraus. Er wurde am 110 Sept: 1816 durch ein 
Kriegsgericht in contumaeiam zum Tode verurtheilt· Den Ausſagen der Zeu⸗ 
gen zufolge haͤtte er zu· den Verſchwoͤrern vom 20. März gehoͤrt, welche die Ab⸗ 
ſicht hegten, dem Herzoge von Orleans bie Krone anzutragen, und auf die abſchlaͤ⸗ 
dige Antwort dieſes Prinzen den Kaiſer zuruͤckriefen. In den Jahren 1827. und 
4830 wurde E. zum Abgeordneten erroählt. Nach der Juliusrevolution ſchickte 
ihn die neue Regierung nach Algier, wo er Bourmont im Commando abtöfte, und 
et pflanzte die breifarbige Fahne auf dem Atlas auf. Zum Lohne für Diefen gelun⸗ 
genen Feldzug ernannte ihn die Regierung zum Marfchall, rief ihn aber von Algier 
zuruck und machte den Herzog von Rovigo zum Statthalter in dee-Colönie, Er 
verfaßte ſeitdem eine Vertheidigungsfchrift gegen die Anklagen, die ſich wegen feiner 
Berwaltung Algiers erhoben: „Observations du general Clauzel sur quelques 
Autes de'son gouvernement ä Alger” (Paris 1831) (f. Algier), und gehörte zu 
den eifrigſten und beredteſten Widerfachern des Perier’fchen Syſtems. (145) 
Elay (Henry) einer der ausgezeichnetſten nordamerikaniſchen Staatsmaͤn⸗ 
ner, ſtammt aus dem Staate Kentucky. Er beganırfeine Laufbahn als Rechtsge⸗ 
lehrter, wie feit 50 Jahren überhaupt der Advokatenſtand in den Vereinig: 
ten Staatem die ficherften Mittel zur leichtern Erwerbung des Lebensumterhaltes 
wie zur Erlangung von; Ehrenftellen dargeboten hat, obgleich ‚die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit in frühen Zeiten nicht wiſſenſchaftlich ftudirt wurde, da erft feit etwe 
einen Jahrzehend auf einigen amerikanifchen Univerſitaͤten, befonders auf der 
Harvarduniverſitaͤt zu Cambridge in Maffachuferts, rechtswiſſenſchaftliche Votle⸗ 
ſangen gehalten werden. Nach der gewoͤhnlichen, die allgemeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe umfaſſenden Vorbildung, trat C. in die Schule des prakti⸗ 
ſchen Staatslebens und: wurde bald von dem Staate Kentucky zum Mitgliede 
des Hauſes der Reptaͤſentanten erwaͤhlt. Ein Rednertalent, das ſich durch un⸗ 
gemeine Lebhaftigkeit und große Gewandtheit der Darſtellung auszeichnet, und 
ſeine umfaſſenden Kenntniſſe fanden bald Anerkennung, und bahnten ihm den 
Weg’ zu dem Amte eines Sprechers, welches er, ununterbrochen wiedererwaͤhlt, 
viele Jahre / bekleidete, und er benutzte den großen Einfluß, den dieſe Stelle ge: 
währt, fein Anſehen immer feſter zu gründen. Seine Verbindung mit‘ dem 
geiſtreichen John Quincy Adams, dev feit 1801 wichtige Gefandtichaftspoften 
bekleidet und die politifchen Werhältniffe Europas genau kennen gelernt hatte, 
fichrte ihn 1814 nach Gent)'wo'er neben jenem die Friedensunterhandlungen mit 
Gvohbritannien führte) nd als Adams darauf nach London «ging, um einen 
Handelsvertrag mit deringlifchen Regierung abzuſchließen, war €. Tein Beglei⸗ 
ter und erprobte ſein ausgezeichnetes Unterhandlungstalent. Während Adams 
unter Monroe's Präfidentfchaft (1817 — 35) als Staatsfecrefair die auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten Teitete, befeftigte-G; feinen Einfluß im Haufe der Repräfen: 
tanten. Als nach dee! Herftellung der unbeſchraͤnkten Königsgewalt in Spanien 
. wu Entwürfe zur Miedereroberung der abgefaltenen Tpanifchen Colonien- ges 
macht wurden, foderte er im Januar 1824 den Congreß auf, die Erklärung 
auszufprechen, daß die Vereinigten Staaten nicht ohne lebhafte Unruhe eine bes 
waffnete Einmiſchung der europüifchen Mächte zu Gunften Spaniens betrachten 
wuͤrden/ deren Zweck waͤre/ diejenigen Wheile des amerikaniſchen Feſtlandes Die 
ſich zu unabhaͤngigen Staaten erklaͤrt Härten und als ſolche bon der amerikani⸗ 
ſchen Regierung anerkannt worden waͤren/ in ihren Alten Zuſtand zuruͤckzufuͤh⸗ 
von. Die Regierung der Vereinigten Staaten blieb ſeitdem auch. dert Grund⸗ 
ſatze treu/ jeden Verſuch der verbuͤndeten europaͤiſchen Mächte ihr politifches 
Soſtem nf: einen Dil der weſtlichen Halbkugel auszudehnen/ als gefährlich 
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fhe ihren Feieden.und ihre Sicherheit, zu betrachten. Bei den: —— 
der Praͤſidentenwahl am Ende des Jahres 1824 konnte auch Coals Mithewarhar 
auftreten, ba er jedoch nicht die Hoffnung hatte, in den einzelnen Staaten Bine 
uͤberwiegende Unterſtuͤtzung zu erhalten, ſondern die Stimmen zwiſchen dem Gene⸗ 
ral Jackſon (ſ. d.), Adams und Crawfurd ſich theilten, fo: beguͤnſtigte er fek 
nen Goͤnner Adams durch das ganze Gewicht ſeines Einfluſſes, als nach 
—— der Verfaſſung dem Hauſe der Repraͤſentanten das 
zufiel, weil keinem dee uͤbrigen Bewerber bei den: Abſtimmungen in den Staqten 
die abſolute Mehrheit zu Theil geworden war.. Hatte C. das Biel feines Ehrgeizes 
auch nicht erreicht, ſo erſtieg er doch eine Stufe, die ihm den Weg dazu oͤ 
konnte, als Adams ihm (1825) das. Amt eines Staatsſecretairs uͤhertrug 
man ſagte, der Lohn feiner nuͤtzlichen Dienſte bei der Praͤſidentenwahl In die⸗ 
ſem umfaſſenden amtlichen Wirkungskreiſe nahmen bie Zeitverhaͤltniſſe fein Ge⸗ 
ſchaͤflstalent vielfach in Anſpruch. Das Staatsſecretariat für die. auswärtigen 
Verhaͤltniſſe iſt ein um ſo ſchwierigeres Amt, da ſeit der Einrichtung des neuen 
Staats das Miniſterium des Innern damit verbunden war, weil die Gruͤnder der 
Union und der Conſtitution das ſchnelle Wachsthum des Staates: und die damit 
nothwendig verknuͤpfte Vermehrung der Geſchaͤfte nicht vorausſahen, daher 
auch ſchon ſeit 1826 der Antrag gemacht worden iſt, die Berantwortlichfeit für 
zwei der wichtigſten Verwaltungszweige zwiſchen zwei Staatsbeamten zu theilen 
C. zeigte ſich indeß den umfaſſenden Arbeiten und dev; anſtrengenden Thaͤtigkeit, 
die fein Amt foderte, vollommen gewachſen. Die Verwaltung des Innern ward 
arsch; durch die Oppoſition ſchwierig, welche bie politiſchen Gegner des Präft 
denten beſonders in dem Senate erhoben, und die Leidenſchaftlichkeit der An⸗ 
griffe wurde vorzuͤglich bei den Verhandlungen uͤber die Dauer der Praͤſident⸗ 
ſchaft zuweilen fo heftig, daß €. mit dem virginiſchen Repraͤſentanten John 
Randolph/, der den Staatsſecretair in Beziehung auf die letzte Praͤſidentenwahl 
in einer oͤffentlichen Sitzung des Senats einen Falſchſpieler genannt hatte, im 
April 1826 am Ufer des Potowmak einen unblutigen Zweikampf ausfocht. Eine 
der wichtigſten und folgenreichſten Verwaltungsmaßregeln mar ber ur Beſchuͤtzung 
der einheimifchen , Gewerbſamkeit ‚endlich 1828 eingeführte: Bolltarif, ;den «&; 
ſchon 1824 im. Haufe der Repräfentanten oiber. Eräftige Gegner, zu. wertheibigen 
gefucht hatte z aber ‚obgleich. beſonders ‚die Repraͤſentanten dev. ſuͤdlichen Staaten 
den, Grundſatz des Prohibitivſyſtems, auf welchen. jene Maßregel gebaut konn; 
fortdauernd mit Nachdruck und mit triftigen Gruͤnden bekaͤmpften, ſo ſiegte doch 
bie Partei deg Praͤſidenten, der eben: dadurch in den noͤrdlichen Staaten. been 
Bortheil der meue Tarif beförbderte, ‚feinen Anhang: vermehrte. Auf die Reitung 
ber auswärtigen Angelegenheiten. hatten. befondeis auch die Verhaͤltniſſe bee neuen 
ſuͤdamerikaniſchen Staaten einen wichtigen Einfluß. Bald nach dem; Anteikte 
feines; ‚Amtes verwendete ſich C. in Petersburg zu Gunſten der neuen: Repu⸗ 
bliten, und führte 1825 in feiner: dem Geſandten Middleton; gegebenen ‚Sn 
flruction als entſcheidenden Grund. für die Anerkennung jener, Staaten. an, 
daß nicht: ein einziges Bayonnet mehr für. Spaniens. Sache in Amerika kam 
pfe, und ‚die Hoffnung auf Spaltungen :in den ſuͤdamerikaniſchen Repuhkir 
fen eitel ſei. Anttvortete die ruſſiſche Regierung auf dieſe Eröffnungen musr 
weichend, fo: erklärte dagegen das fpanifche Gabinet auf die. Verwendung des 
ameritanifhen Geſandten Everett entſcheidend, daß es feine, Rechte auf die. ahr 
gefallenen Colonien nie aufgeben werde. Schwieriger und: verwickelter, aben Ian 
Gauzen erfolglos waren C.'s Unterhandlungen mit Frankreich, Daͤnemark, Naar 
pel und Holland uͤber die Entfchädigungen für die. Verkufke, Wahn Eigenthum 
nordamerißanifcher Bürger mährend des Revolutionskrieges erlitten hatte; und 
feine Bemühungen hatten.nur binfichtlich der aus dem legten Kriege mit: Eng: 
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—* engliſchen Colonien (1826) Anlaß zu neuer Etbitterung gab. Als die 
heranruͤckte, begann der Kampf mit gegenſeitigen 
feindungen Selen und Adams wären bie Hauptbewerber, aber unch E. hatte 
nicht unbedeutende Partei gewonnen, bie: der Hand des erfahrenen Mannes 
as Ruder des Staats zu übergeben wünfchte. Als Jackſon, vorzüglich durch die 
Stimmen der füblichen Stanten, gefiegt hatte, verlor C., Tein entfchiedener Gegner, 
feine Stelle, die Ban Buren erhielt. Bei einem Saftmahte, das im März 1829 
‚feine Freunde in Wafhington ihm zu Ehren gaben, erklärte er, daß er ſich der Wahl 
dee neuen Praͤſidenten widerſetzt habe, weil. er demfelben bie erfodetlichen Eigen: 
ſchaften für die erſte Magiſtratur des Bandes nicht zutraue, und weit die Erhebung 
des Generals nur die Frucht des Dankes für deffen mititaicifche Dienſte fel, wobei 
er auf den Umftand-aufmerkfans machte, daß in den meun unabhängigen Stans 
gen Amerikas acht Deerführer am die Spige der Verwaltung gelangt wären. Doch, 
fetzte er —— die Entſcheidung des amerikaniſchen Volkes habe ſein Verhaͤltniß 
zu dem Genetal veraͤndert, und obgleich ſein ehrgeiziger Gegner waͤhrend des 
Wahlkampfes ſich ungerechte Beſchuldigungen gegen ihn erlaubt habe, fo ſei es 
doch die Pflicht eines Patrioten, den Praͤſidenten mit ber feinem Range gebich⸗ 
senden Achtung zu behandein; fein Bertrauen fei zwar erfchüttert, aber er werde 
fich ſtets unerfehhtterlich in feinen Grandfägen und bereit zeigen, die Sache ber Freiheit 

zu verfechten. G., feit feiner Dienftentlaffung Mitglied des Senats für Kentucky, trat 
‚mit Webſter an bie Spige der Oppofition und erhob beſonders ‚bei Gelegenheit 
ber wieberangelnüpften Unterhandlung mit Großbritannien wegen des Handels 
nach den englifchen Colonien, feine nicht ganz umbefangene Stimme gegen bie 
‚ weiche bie von dem beitifchen Cabinet angebotenen Bedingungen, bie 


von dee frühen BDerwaltung waren abgelehnt worden, anzunehmen fich geneigt 


zeigte. Bei dee bevorftchenden Präfidentenwaht fcheint C. eine kräftige Unter 
ſtuͤzung erwarten zu duͤrfen. Die öffentliche Meinumg fpeicht immer lauter gogen 
die unmittelbare Wieberermählung des Präfidenten, und felbft Jackſon, der die ges 
‚gen ihn — — Beſorgniſſe tuͤhmlich zw widerlegen wußte, hat ben 
Wunſch erklaͤtt, daß die Amtsdauer dev oberſten Staatsbeamten geſetzlich auf 
dier Jahre beſchranee werden möge. Die beſonnenen Freunde des Vatetlandes 
erinnern ſich bei der bevorſtehenden Außlibung bes großen Volksrechts an bie ern⸗ 
few Worte des Kanzlers Kent („Commentaries on american law, Mernsyort 
4820), der lange vor den letzten Wahlkaͤmpfen warnend auf bie Gefahren dems 
tete, die aus zwiefpältigen, durch Parteiumgen geleiteten Wahlen für den Beſtand 
der Union hervorgehen könnten. Diefer Punkt, fagte er, fei der Pruͤfſtein ber Vor⸗ 
zuͤglichbeit der amerikanifchen Verfaffung, und: wenn nach 50 Jahren bei ber Wahl 
des Praͤſtdenten Umficht, Maͤßigung und Reblichbeit dem Vorſitz führten, werde ber 
Rationaicharabter ſich wuͤrbig bewaͤhren, und bie vepublifänifche Vetfaffung ſich bie 
Achtung des-aufgektäuteften Theiles ber Menſchheit ſichern. 

Clertqq (Willem de), hollaͤndiſcher Improviſatot. Dieſer merkwuͤrbige 
Holländer tft im: Fahre 1793 zu Amſterdam geboren und in ſeht gluͤcklichen Fa⸗ 
milienwerhaͤltniſſen, zunaͤchſt fuͤt dem Handelsſtand, erzogen worden, wle er denn 

auch bis jetzt noch an ber Spitze bes wichtigen Handlungshauſes © und Pi de 
Eloecq ſteht und dur eine 1522. verfaßte Schrift über: den Getteidehandel feine 
tiefen. Einfichten und Kenntniſſe in. Teinem eigentlichen Face beurkundet = 
Kaum. 30: Jahre alt, war er auch ſchon Mitglied des Schulausſchuſſes in 

ſterdam und des Kicchenvorftandes ber Mennonitengemeinde, zu der feine Fe 
mille :füch bekennt. Obſchon nicht eigentlicher Literator, hat er doch feinen 
Gift mit den: reichſten Schaͤtzen der Altern und neuern Sprachbunde, ber Ge⸗ 
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ichte und det Philoſophie genaͤhrt, und verbindet damit eine echte und warme 
8 ität, Das Eſſte Wodurd er ſich von den gewoͤhnichen Imptoviſatoten 
unterfcheibet, if, daß er nie oͤffentlich auftritt ober den Eindruck ſeinet Pbeſte 
durch ein glänzendes Äußere zu echoͤhen firebe. Aber in geſelligen Kreiſen/ wo 
er auf Bitten feiner Freunde oder d die Macht irgend eines Eindrucks veran⸗ 
laßt (man fehe dad „Morgendtätt”, 1823, Ne. 89-92) auftritt, zeigt er, wie 
feine Improvifationen aus dem Beduͤrfnig des Herzens entſpringen, wie ſchnell 
und teich die Folge ſeiner Ideen iſt, wie harmoniſch feine Sprache, wie gut ge⸗ 
waͤhlt ſeine Bildet, und wie dies Alles durch eine voukommene Einheit in jedem 
feiner Vorträge zuſammengehalten wird. Eine zweite Eigenthlinnichkeit E.’8 iſt, 
daß ſeine Improviſatidnen ſich nicht wie bie der Italiener hauptſaͤchlich auf roͤmiſche 
und griechiſche Mythologie und Geſchichte beſchraͤnken, ſon daß er die mitt⸗ 
tere Geſchichte ebenſowol als die neue und neueſte zum Stoffe ſelner Poeſien 
wählt. So behandelte et bei verſchledenen Gelegenheiten: dem Tod des Sokra⸗ 
te8, den Glauben an Gott, das Ideal, Noah, Luther, Offian, Taſſo, Vol⸗ 
taire, Racine, Wilhelm Tell, die Blumenfprache, die Buchdruckerkunſt, die 
Univerfitdt Göttingen (in Gegenwart Boutetwek's), den Brand Konſtantinopels, 
aber auch die Reife des Königs von Neapel zum Gongteffe nach Laibach. Als 
man ihn bei einem Abendeffen darum erfucchte, ftand et fogleich auf amd entwarf 
in Verſen voll Energie und Feuer ein Gemälde des ſchoͤnen Italiens und des rei- 
zenden Neapels, der den potitifchen Zuſtand des Landes gefaͤhtdenden Revolutio⸗ 
nen, die nicht minder furchtbar ſind ats jene Naturkataſtrophen welche bie 
Hauptftabt unterminicen; ferner der Römer, Gothen, Byzantiner, Sarace⸗ 
nen, Normänner, der ungarifchen, aragonifchen und franzöfifhen Prinzen, 
von denen e8 wechſelsweiſe eröbert wurde, dann ber ftuchtloſen Anſtrengungen 
des Landes, ſeine Freiheit von fremden Uſurpatoten zu erkämpfen, und zuletzt der 
Ereigniffe von 1820 und der Gefahren, mit deren ſich der clafſiſche Boden Ita⸗ 
Liens von Neuem bedroht ſieht. Dies iſt ein ausführlichetes Beiſpiel. So ging er 
im Winter 1822 — 23 nach der Votleſung ſeiner vortrefflichen Abhandlung 
über die Romanze des Eid (die in der „Blolländsche Maatschappy van Kunsten en 
Wetenschappen” gebrudt ift), in Gegenwatt zweier Theologen aus Berlin nach 
einem lebhaften Gefpraͤche gleich auf die Bitte ein, uͤbet den Fauſt in Beziehung 
auf Goethe zu imptoviſiren, und wußte damit eine lebendige und preiſende Cha: 
gakteriftif der wichtigſten Werke Goethe s zu verelnigen me Ausuahmne der 
Wahiverwandtſchaſten“, worin er eine Betletzung der Sittlichteit fand, bie 
ibm empörte. Auf eine ähnliche Weiſe Beklagte @ 23 in Bouterwweks zur 
wart, daß er in feiner fo verdienſtlichen „Gefchtthte der Poeſie und Betedtſam⸗ 


dei die literatiſche Geſchichte dev Niedetlande ganz uͤbergangen habe, und dies 


geſchah in einem fo rührenden Zone, daß Bouterwek, wiewol er nicht Alles 
verftand, dadurch tief ergriffen wurde. Denn C. iſt ein begeiſtertet Freund 
der vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt und Literatık, wie er dies auch im einzelnen ge: 
deuckten Abhandlungen und namentlich in der von dem Eöniglich niedetlaͤndi⸗ 
fchen Inſtitute 1822 gekcönten Preisſchrift: „Über den Einfluß dei auslaͤn⸗ 
diſchen Literatut auf unſere vbaterlaͤndiſche⸗ dargethan hat. Von feinen Im: 
proviſationen find nur zwei gedruckt worden, die eine ar ſeinen Fteund, den 
bekannten hollaͤndiſchen Literator da Coſta, und die andere an Botoring in London. 
Eine dritte Eigenthuͤmlichkeit C.'s iſt, daß ec atıch in Proſa zu improviſtren im 
Stande if. So fehte ex dor mehren Fahren eine Geſellſchaft von Gelehrten in 
Leyden in Erftaumen, ba et länger als eine halbe Stumde im einem fliegenden Styl 
mit geändlicher Sachkenntniß und mit ungemeinem Scharffinn uͤber die Jeſuiten 
ſprach. Mit dieſem ſeltenen Talente verbindet Ceeinen liebenswerthen Charakter, 
einfache und ſanfte Sitten und eine edle, fromme Denkungsart. (48) 


458 Cloſen Cloſſius (Familie) 


Clo ſen (Karl Heinrich Ferdinand Friedrich von), geboren 1786 zu Zwei⸗ 
bruͤcken / ſtubirte zu Wien und Landshut, begann 1805 in Baiern feine Dienft- 
kaufbahn wurde 1814 zum Regierungsrath, 1819 zum Minifterialtath beför= 
dert und 1825 in den Ruheftand verfegt. Er widmete fich mit befonderer Vorliebe 
ber Landwirthſchaft und gründete für dieſes Fach auf feinem Gute auf eigne Koſten 
eine Bildungsanſtalt, nahm an Begründung des landwirthfchaftlichen Vereins in 
Vaiern befonders thätigen Antheil und gab 1819 eine Eritifche Zufammenftellung 
der bairiſchen Landesculturgefege heraus. Schon bei dem eriten baitifchen Lands 
tage 1819, trat er als Abgeordneter des ſchriftſaͤſſſgen Adels in; die Deputicten- 
bammet und wohnte in diefer Eigenfchaft feitdem allen Ständeverfammlungen bei. 
Sein 1825 reihte er fich entfchieden der Oppofition an, und 308 fich wahrſcheinlich 
dadurch feine Penfionirung im Staatsdienfte zu. Bei der Erneuerung der Wahl⸗ 
kammer zum Landtage von 1831, wozu er von feiner Standesclaffe wieder gewählt 
worden war, befand er fich unter Denjenigen, welchen, auf den Grund ihrer Staats⸗ 
bienerverhiältniffe, bie Regierung die Erlaubniß zum Eintritt in die Kammer verwei⸗ 
gert hatte, GC, räumte jedoch, durch Anfgebung feiner nicht unbedeutenden Penfion, 
das Hinderniß hinweg und nahm in der Verſammlung Plag, wo fein patriotifches 
Opfer ehrenvolle, dankbare Anerkennung fand. Zalentvoll und mit mannichfalti- 
gen Kenntniffen und Erfahrungen ausgeruͤſtet, zeichnete er fich bei:diefem Land— 
tag abermals durch freimüthigen und populairen Vortrag aus. Sein Antrag auf 
beffere Sicherſtellung der perfönlichen Freiheit, befonders gegen die Übergriffe des 
Linienmilitaits, erhielt die Zuſtimmung der Verfammlung, blieb aber, wegen ab⸗ 
weichender Anſichten dev Adelskammer, ohne Erfolg. Auch an den Erörterungen 
über Preßfreiheit und Genfur, Freiheit der Wahlen, minifterielle Derantwortlichkeit, 
Staats haushalt ze, nahmerden lebhafteſten Antheil, Nicht ohne allen Grund tadelt 
man an ihm einen allzu heftigen Drang, viel und lange zu fprechen, wodurch 
er häufig den Eindruck feiner Darftellungen ſelbſt ſchwaͤcht; auch vermißt man, bei’ 
ämfigem Hafıhen nah Wis, Gründlichkeit, Tiefe und Mangel an Geiſtesge— 
genwart, um unerwarteten Angriffen oder Erwiderungen zu begegnen, wobei er 
in Berlegenheit geräth und die parlamentarifche Faſſung verliert. (24) 

 Eloffius (Walther Friedrich) ift der Abkömmling einer Familie, bie in 
drei Geſchlechtsfolgen der Literatur Deutfchlands, Hollands und Rußlands ange⸗ 
hört Sein Großvater, Johann Friedrich Clo ß, geb.1735 zu Marbach in Wuͤr⸗ 
temberg, ging von Tübingen, wo er ſich dem Studium der Arzneiwiſſenſchaft ges 
wibmet hatte, als praktifcher Arzt nach Honsholredyk unweit Haag, und veränderte 
feinen Familiennamen in Cloffius. Später ließ ex ſich als Hausarzt der Mar: 
quiſe du Chafteler in Hanau nieder, wo er big zu feinem Zode (1787) als 
berathender Arzt einen ausgebreiteten Briefwechfel führte. Ein vielfeitig ge⸗ 
bildeter Gelehrter, fchrieb er unter Andern auch ein Iateinifches Gedicht uͤber die 
Chinarinde (Xeyden 1765), und machte fih um die praftifche Heilkunde befonders 
durch ‚feine Schrift Über die Heilung der Blattern verdient. Sein Sohn, Karl 
Friedt ich, geb. zu Honsholredyk 1768, erhielt von fruͤheſter Jugend an ſeine 
Bildung in Deutſchland und ſtarb 1797 als Profeſſor der Anatomie und Chirur- 
gie zu Tuͤbingen. Auch er hat ſich durch mehre gefhägte Schriften, z. B. über 
den Steinfchnitt, über die Luftfeuche, über die Krankheiten der Knochen, bekannt 
gemacht — Walther Friedrich wurde 1796 zu Zübingen geboren, wo 
er bis 1817 die Rechte ſtudirte und im folgenden Fahre als Privatdocent auf: 
trat.Nachdem er 1819 und 1820 eine Reiſe ducch Deutfchland, Frankreich und 
Italien gemacht hatte, ward er 1821 Profeffor der Rechte zu Tübingen, nahm aber 
1324 einen Ruf als Hoftath und Profeffor in Dorpat an, wo er noch lebt. Er 
entdeckte 1820 in der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand bedeutende, bisher 
unbekannte Stüde des theodofianifchen oder, die er (Zübingen 1824) heraus: 
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gab. As Mitherausgeber. eines Eeitifchseregetifchen Corpus juris;ciwilis ſuchte r 
vorzüglich die Kritik auf feſte Grundlagen zu bauen durch moͤglichſt volſſtaͤndige 
Sammlung aller Handfchriften bes Corpus juris, bie er theils auf feinen; Reifen; 
theils durch ausgebreitete Verbindungen aus allen Zheilen von Europa planmäßig 
zufammienbrachte. - Überhaupt befchäftigte er fich viel. mit dem — und 
literariſchen Theile des xoͤmiſchen Rechts. Won ſeiner engem Verbindung: meit 
dem verſtorbenen Jourdan in Paris wird in Savigny's Zeitſchrift ( BGo 7,19. 4) 
geſprochen. C. lieferte auch. Beiträge zur „Themis, ou-bibliothöque> de juris⸗ 
eonsulte”. - Seinen Aufenthalt in Rußland benugte er 1827 zu einer Reife, um 
die Kloſterbibliotheken in den Eparhien zu Moskau und, Nowgorod zu unte® 
ſuchen. In ſeinen Bemühungen um Auffindung. von, Quellen des elaſiſchen 
Alterthums in Rußland ward er von der Faiferlichen Regierung. ſehr unterſtuͤtzt 
In Moskau namentlich unterfuchte er die durch Matthaͤi heruͤhmt gewordene Sys 
nodalbibliothek. Er dehnte 1829 feine Reifen über Weißrußland und Kiew Hbies 
Wiege der hriftlichen Religion in Rußland — bis nad) Odeſſa und die an. Naturso 
Schönheiten und lberreften des Alterthums fo veiche Krim aus... In Kiew ma er 
befonders von einem der 'gelehrteften. ruſſiſchen Geiſtlichen, dem Metropoliten 
Eugenius, fehr wohlmollend aufgenommen. . Die Ergebniffe diefer Reifenwins: 
C. in einem „Iter rossicum”, nady Art von Blume’s „Iter italicum“, bekannt 
. machen. Ein Programm; (1827), zur Feier des 25jährigen Jubilaͤums der Um⸗ 
verfität Dorpat gibt davon einen vorläufigen Bericht. Auf jene Reiſenfolgta 
1830. eine faft neuinmonatliche wiffenfchaftliche Reife nach Deutſchland. Außer 
den genannten Schriften kennt man feine „Dissertatio sistens specimenidesdzipsi' 
tionis.codieum manuscriptorum digesti veteris‘ (Tübingen 1817), feine,;Com: 
mentatio sistens codicum quorundam manuscriptorum digesti veteris,..inogmmast: 
tiorem deseriptionem ete.“ (Weimar 1818), ferner das ſchon erwähnte Programm 
„De vetustis nonnullis membranis,in bibliothecis rossicis aliisque vicinis extane: 
tibus prorsulsis” (Dorpat 1827, Fol.). Seine „Hermeneutik des cömifchen Rechts 
erfchien zu Leipzig 1831 und feine ‚Einleitung in das Corpus juriscivilisim Grund- 
riß; mit einer Chreftomathie von Quellen” (Riga und: Dorpat 1829) iſt einer der 
erften Verſuche, diefen Gegenftand in einem größern Umfange als bisher-aufidein 
Univerfitäten einheimifch zu. machen. Nachrichten über ipn findet man in Eiſen⸗ 
bach’& „Geſchichte der Univerfität Tübingen” und in Recke's und: Napierskus 
„Schriftſteller⸗ und Gelehrtenleriton der Provinzen Liefland, Eſthland und Kur 
land”, Noch bemerken wir, daß E. im Fahre 1827 zum Ehrenmitgliede-der Unis 
verfität Wilna, 1830 zum Mitgliede der kurlaͤndiſchen Geſellſchaft fuͤr Literatur 
und Kunft, und 1831 zum kaiſerlich ruffifchen Collegienrath ernannt wordemifkis«,‘. 

Cochrane (Alerander Thomas, Lord), f. Dundomald (Graf). 

Codrington (Sir Edward), ſtammt aus einem alten Gefchlechte, das.‘ 
in. dee: englifchen Gefchichte einige, geehrte Namen: zählt. . Sein. Ahnherr war 
Standartenträger des heldenmuͤthigen Heinrich V., und ein anderer feiner Vor⸗ 
fahren ftiftete die nad) ihm genannte ausgezeichnete Buͤcherſammlung im Kofi’. 
legium All souls zu Orford, Die Familie erlangte unter Georg J. die Baronet- 
würde, und der Altere Bruder des Admirals ift jetzt das Haupt: bes; Geſchlechts. 
Nicht lange vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution. trat E;, in den Seemı ; 
dienft und erhielt nach rühmlichen Anftrengungen 1802 als Capitain den Befehl 
über das Linienfchiff Orion von 74 Kanonen, mit. welchem er an der glotreichen 
Schlacht bei Trafalgar ehrenvollen Antheilnahm. Bei der Befchießung von Vliefz; 
fingen 1809 führte er das Flaggenfhiff des Admirals Gardner, welches den Bat 
terien ausgeſetzt, mehr als einmal in Feuer ‚gerieth, aber feine Stelle bis zulebtcır 
behauptete und großen Antheil an dem Ruhme des Zages gewann. Er warde kt 
Contreadmizal; im folgenden Jahre Ritter des Bathordens und 1825 Viceadmiral. 
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In demſelben Jahre erhielt et den Befehl über die Flotte im mittellaͤndiſchen Meere 
And ſog feine Flagge auf dem Linienfchiffe Aſia auf, Das geſpannte Berhälmig 
zwiſchen Rußland und der Pforte, das nur in einem Kampfe ſich loͤſen zu koͤnnen 
ſchien, der Krieg in Griechenland und die Seeraͤuberei der Griechen, die be⸗ 
ſonders auch dem Handel der Engländer im Acchipel großen Nachteil zufuͤg⸗ 
ten, gaben dem ihm ertheilten Auftrage eine hohe Bebeutung und Wichtigkeit... ©, 
ergriff die firengften Maßregeln zur Unterdruͤckung der: Seeräubereien, und erklaͤtte 
der griechiſchen Regierungscommiſſion, er werde keinem griechiſchen Fahrzeuge ge⸗ 
ſtatten auf Kaperei auszugehen, von welcher Behörde es auch ermächtigt fein —— 
Us der Vertrag zwiſchen Großbritannien, Frankreich und Rußland. vom B. Zul. 
1827, Canning's letztes Werk, den Entſchluß befeftige hatte, die Ruhe in Gries 
chenland durch gemeinfchaftliches Zuſammenwirken wiederherzuſtellen, ſammelte 
ſich auch das Geſchwader Frankreichs unter dem Admiral Rigny in dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere. Bei einer Zuſammenkunft mit Ibrahim Paſcha, dem Befehlshaber der 
aͤgyptiſch⸗ tuͤrkiſchen Kriegsmacht in Morea, am 25. Sept. 1827, willigte dieſer in 
einen Waffenſtillſtand, dutch welchen ſaͤmmtliche Land⸗ und Seetruppen im Hafen 
von Navarin von feinbſeligen Unternehmungen abgehalten werden ſollten. E. er⸗ 
griff dieſe Maßregel nach dem Inhalte geheimer Inſtructionen vom 12. Jul. 1877, 
welche ihm aufteugen, einen Waffenftilftand zue See zu erzwingen und die Lart 
dung feifcher Kriegsvoͤlber aus Aften ober Afrika auf dem griechifchen Feftlande und 
ben benachbarten Inſeln zus verhindern, und eine fpätere, von den Geſandten ber 
drei verbündeten Mächte zu Konftantinopel gefchloffene Übereinkunft ermächtigte 
überdies die vereinigten Flotten, allen ägpptifchen oder tuͤrkiſchen Schiffen, — 
Griechenland verlaſfen wollten, ſicheres Geleit zu geben. Mach dem Abfhluffe des 
Waffenftiliftandes mit Ibrahim fegelte E. nach Zante, aber ſchon in ben erften Ta⸗ 
gen: des Octobers verließen. mehre aͤgyptiſche Schiffe den Hafen zu Navasin, 
nordwärts feuernd, und kaum hatten diefe duch die Drohungen bes englifchen 
Admirals fich beivegen laffen, unter dem Geleite britifcher Schiffe zuruͤckzukehten, 
als Ibrahim felbft mit einem anſehnlichen Geſchwader erſchien. Es Entfchloffene 
heit vereitelte auch dieſes Unternehmen und zwang ben aͤgyptiſchen Befehlshaber, 
ſeinen dreiſten Verſuch zum Bruche des Waffenſtillſtandes aufzugeben und eilig 
wieder nach Navarin zu ſteuern. Während Ibtahim nach ſeiner Ruͤckkeht die grau⸗ 
ſamſten Verheerungen in Morea anrichtete, erſchien auch die tuſſiſche Seem 
(13. Oct.) unter dem Admiral Heyden im Archipel, und als bie engliſchen 
Fungen von Malta angekommen waren, bildete Die verbündete Flotte eine uͤberlegene 
Macht. C. uͤbernahm als der aͤlteſte Admiral den Oberbefehl. Man hat, wie es 
fcheint, nicht ohne Grund behauptet, der Herzog von Elarence, ald damaliger Groß⸗ 
admiral, habe den amtlichen Inſtructionen mit eigner Hand die Woste Dimangefügt: 
„Darauf (08, Eduard!” (Go on, Ned) und dadurch den Admiral ermaͤchtigt, das 
| erfte zu wagen. Die drei Admirale befchloffen, in Schlachtordnung in ben 
Hafen von Navarin zubringen, um Ibrahim, der nad) bem by — * 
Verſtaͤrkungen aus ÄAgypten erhalten hatte, zur Beobachtung des ffenftilt 
zu noͤthigen, und wie C. ziemlich unbeftimmt in feinem amtlichen Berichte ſagte 
ihm Borfchläge im eigen Intereſſe dei Pforte zu machen, die aber, wie fpäter fich 
ergeben hat, auf die Abfahrt der osmaniſchen Flotte nach ÄAghpten und nach ders 
Dardanellen gerichtet waren. Die ägpptifchstürkifche Flotte war zum Widerftande 
x gerüftet, fie begann ‚die Feindfeligkeiten, und der blutige Vernichtungekampf (20. 
Det, 1827) wurde gefochten. Während der mörderifchen Schlacht ſtand C, auf 
dem Verdeck feines Admiralſchiffs, und die Tapfern, die ihn umgaben, zum a 
ermunternd, leitete. er beſonnen und unerſchroden die Bewegungen der verbuͤndeten 
—— Die Nachticht von dem glorreichen Siege wurde von dem engliſchen 
mit Begeiſterung empfangen, aber Wellington ſtand am dee Spige der Ver⸗ 
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waltung, und Canning's Politik helmlich abgeneigt, daͤmpfte er die Freude ber Mi⸗ 
ten, als er die glaͤnzende Waffenthat in der Thronrede bei der Eroͤffnung des Parla⸗ 
ments ein unwillkommenes (untoward) Ereigniß nannte, das Englands aͤlteſtem 
Berbuͤndeten“ nachtheilig werden koͤnne. E. erhielt zwar das Großkreuz des Bath⸗ 
ordens, aber waͤhrendman ihm auch für mehre feiner Offiziere Orden ſandte, legte man 
ihm zugleich eine Reihe von Fragen vor, welche einen verſteckten Tadel ſeiner Unterneh⸗ 
mung enthielten. Bald fand die Ungunſt der Machthaber auch einen Vorwand, ihm 
den Sberbefehl zn nehmen: Ibrahim ſanimelte nach der Schlacht den Überrefi ſeiner 
Schiffe, um feine Kranken und Berwundeten nach Ägypten bringen zu laffen, Ueß 
aber zugleich, viele zu Sklaven gemachte Griechen einfchiffen, die in dem traurigſten 
Zuſtande in — ankamen. C. meldete dieſen Vorfall und bat um Vethaltungs⸗ 
befehle, erhielt aber die unfreundliche Antwort, er hätte die Häfen einſchließen und 
die Abfahrt der Gefängenen verhindern follen., Vergebens erwiderte ex, daß ſeine 
früher erhaltenen Botfcheiften ihn weder zur Einſchließung dev Häfen noch zu einer 
Durthfuchung der abfegelnden ägyptifchen Fahtzeuge ermächtigt: hätten, um, aus: 
zumitteln, ob die weageführten griechifchen Männer und Weiber freiwillig: ober 
gezwungen den Ägyptern gefolgt rodvenz vergebens bezeugt n der franzöfifche und 
ruſſiſche Admiral, auch ſie hätten Feine Verhaltungsbefehle über diefen Punkt er⸗ 
Halten. €. wiederholte feine Bitte um beſtimmte VBorfchriften und erhielt endlich 
die Anttwort, der König habe ihm einen Nachfolger gegeben. Ehe ex diefe Nacheicht 
empfing, erfchten er nach einer Untertedung mit den Admiraͤlen Rigny und Heyden 
im Zul. 1828 mit mehren Schiffen vor Alerandein umd führte die nterhandiuag 
mit dem Pafcha fo geſchickt und nachdruͤcklich daß Mohammed Ali feinem Sohne 
den Befehl ſchickte, Morea alsbald zu taͤumen. Am 22, Auguft übergab C. feinen 
Nachfolger den Oberbefehl und ging nad England. . Die Verhandlungen bes 
Kriegsgerichts, das 1829 Über den Capitain Didenfon wegen feines Betragens in 
ber Schlacht bei Navarin gehalten wurde, enthällten zwar nicht. ganz das Geheim⸗ 
niß, das uͤber jenem  Ereigniffe fähioehte, beftätigten aber die Meinung, daß 
€, zweierlei Verhattungsbefehle, amtliche umd geheime, gehabt hatte, undibie 
Schlacht eine im vordus befchloffene amd vorbereitete Begebenheit geweſen war. 
Später reifte er nach Petersburg und Paris, und fand in beiden Städten die ehren: 
vollfte Aufnahme. Als der Herzog von Clarence auf den Xhron gelangt war, em⸗ 
pfing €. die verfpütete Belohnung feiner Tapferkeit, welche die Stimme des 
—— ihm laͤngſt zuerkannt hatte, und befehligte 1831 eine Flotte, bit 
—— er 

Eolburn Henry), einer * angeſehenſten Buchhaͤndler in Beute; Sat 
fi feit ungefähr 20 Jahren durch zahlreiche und zum Theil gluͤckliche Unternehmum⸗ 
gen ausgezeichnet. Der Erfolg feiner Bemühungen wurde befonders auch durch das 
vor ihm 1314 im erklaͤrten Gegenfage mit dem, von Phillips „dem Jakobiner” bes 
forgten ‚‚Moritkly magazine‘ begonnene „Newmonthly magazine”, das von 1821 
—31 von Thomas Campbell herausgegeben. ward, und nody mehr durch die 
41817 angefangene, von Jerdan geleitete „Literary gazette‘, deren Stifter. E. war, 
begünftigt, da beide Zeitfchriften ihm nicht nur in vortheilhafte literariſche Verbin: 
dungen brachten, ſondern ihm auch Gelegenheit gaben, fein merkantiliſches Inter: 
effe zu befördern: Micht ohne Grund hat man der „Literary gazette” auch in 
Hinficht auf diefes Intereſſe Parteilichteit vorgeworfen, noch auffallenber Aber 
war die Hinneigung deufelben zu bew Anfichten der Torypartei, die. hier oft in 
ihrer ganzen Schroffheit hervortraten, wie denn überhaupt E. in feinen Verlags⸗ 
unternehmungen früher jener Partel ſich gewogen zeigte, welcher ex audy in dem 
von ihm herausgegebenen „Court journal” huldigte. Das „New meonthly 
magazine” aber trat unter der Leitung bes freifinnigen und unabhängigen Camp⸗ 
beil im einen auffallenben Widerfpruch mit jenen Richtungen, von welchen indeß 
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68 Unternehmungen in neuern Zeiten, wo die entgegengeſetzten politiſchen An⸗ 
ſichten immer mehr Gunſt bei der öffentlichen: Meinung fanden ſich merklich abge⸗ 
wendet haben... Gegen die frühere Sitte der engliſchen Buchhaͤndler/nin ihren Bars 
lagsunternehmungen ſich auf gewiſſe Faͤcher zu: beſchraͤnken, hat C. ſich ſchon 
lange durch bie Mannichfaltigkeit der. von ihm herausgegebenen Werke ausge⸗ 
zeichnet, doch beſteht die Mehrzahl nicht ſowol aus bedeutenden wiſſenſchaftlichen 
Werken als aus hiſtoriſchen Memoiren, Reiſebeſchreibungen, unter welchen mehre 
vorzügliche find, ‚obgleich... in dieſer Hinfiht mit Muwray(ſ⸗ d&) nicht wett⸗ 
eifern kann, beſonders aber aus Romanen, . morin.er. bie: fruchtbare Mirierza 
press. überflügelt, ‚Seit 1829. hat. er fi ch mit dem Buchdrucker Richard Bent⸗ 
ley verbunden. TERRA EVER 
Coleb —* (Heney Thomas), ehemals Richter zu Micfapor in fin: 
bien und englifcher Refident am. Hofe von: Berar; gegenwärtig Director der aſia⸗ 
tiihen Geſeuſchaft zu London. Er iſt der gruͤndlichſte Ketiner der Sanſtrit⸗ 
ſprache und der thaͤtigſte Bearbeiter der: indiſchen Literatur, welchen es bis jetzt 
gegeben hat, Zuvoͤrderſt find zu beinerken feine: in den: Asiatie rescarches“ · ab⸗ 
gedruckten, hoͤchſt ſchaͤtzbaren Abhandlungen: über das Sanſkrit und das Pra⸗ 
krit, uͤber die Metrik der Sanfkritdichtungen, über die religioͤſen Gebraͤuche ber 
Indier, uͤber die Wedas, über. bie Erklaͤrung alter indiſcher Inſchriften. —— 
Abhandlungen haben zuerſt richtige Kenutniſſe uͤber die genannten Gegenſtaͤnde 
verbreitet, und zeigen ebenſo viel nuͤchterne Kritik als tiefe Sachbenntniß Erls 
Richteramt ‚führte ihn dazu, manche alte Rechtsbuͤcher der: Indier herauszuge⸗ 
ben, z. B. Mitakschara dharma sastra“ ( Calcutta 1813); :,,‚Daya bhaga, a 
sanscrit. treatise on inheritance” (Calcutta 1814)3 Vira mitrodaya, the de: 
gal work of.Mitra Mishra”: (Kizurpur 1815).: Auch arbeitetener überſetzun⸗ 
gen einzelner indiſcher Rechtsbuͤcher aus, zB. „A digest «of Hindwlawion 
contracts.and.successions, with a: commentary by Jogannatha 'Tercapancha- 
nana” (4 Bde., Calcutta 1797); „Translation: of two: treatises on the Hindu 
law of. inheritance” (Calcutta 1810). : Ferner. gab er-mehre indiſche Original⸗ 
merke heraus, :welche die Grammatik und Kerikographie der Sanftritfprache be⸗ 
treffen ,. naͤmlich die berühmten grammatifchen Säge des: Panini: ‚Panini Sutra 
Vrittri; the grammatical aphorisms of Panini, with a commentary im Sanserit“ 
(GSakutta), und das Wörterbuch. „Amara Koscha”, mit englifcher Erklaͤrung (Se 
tampore. 1803); auch „Four sanserit, vocabularies,: the. .Amaracosha, Tri- 
canda Sesha, Haravali, and Medini Cara” (Calcutta 1818). Eine Gramm; 
tik der Sanfkeitfprache verfaßte er felbft: ;,,A grammar of ‘the Sanscrit lan- 
gmage” (Galcutta 1805): . Die Arithmetik und Afteonomie dee Indier betref⸗ 
fen ‚folgende von: ihm ‚herausgegebene. Werke: „Algebra ‚of the: Hindus with 
arithmetic and mensuration from the, Sanscrit of Bramegupta and Bhascara‘ 
(2ondon 1817);-,, Translation of theLilavati and Vigayanita“ (Calcutta 1848). 
Aus der fchönen Literatur der Indier hat er das von. Bharamiımerfaßte Gebicht: 
„Kiratardschunija‘‘,. herausgegeben, welches. ben Kampf bes Helden Ardſchunga 
gegen wilde Voͤlker beſchreibt (Calcutta 1814). über die Philoſophie der Indier, 
deren verſchiedene Syſteme und ihre. mannichfachen Verzweigungen; die 
in welchen die Syſteme vorgetragen find; und die daruͤber geſchriebenen Eommen⸗ 
tate hat Colebrooke “die erſten genauern "Nachrichten mitgetheilt ‚in ſeinen Ab⸗ 
e3 „On the philosophy of me Hindus”, welche in ben „Transactions 
Abe royal asiatic society” (London 1827 und 1830) abgedruckt { find....(36%: 
I Coͤ lab at. Neueſte Bemühungen zu d Abſchaffung. Durch bie lauten 
und; zahlreichen Stimmen, die ficy feit mehren Jahrzehenden in Deutfchland wider 
dei’ Prieftercöfibat erhoben, beſonders in den gediegenen Schriften. von Theiner, 
Ben und Garovf, die mit flummenden Bügen. die verwuͤſtenden Spuren, die 
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furchtbaten und zahlreichen Greuel dieſes unchtiſtlichen Gebots dem ſtaunenden 
Blicke vorhalten iſt auf die oͤffentliche Meinung unſtreitig ein nicht unbedelitender 

Einfluß geuͤbt worden, inſofern dadurch Klarheit und Beſtimmtheit der Miinühgen 
an bie —52 dunkler Ideen trat, und ein Element des Wahren ſich mehr und‘ 
geſtaltete zw feſterer Vereinigung politiſcher und rellgioͤſer — per en 
dem dritten Decennium des 19. Jahrhunderts einen Schandfleck abzunehmen, sen 
paͤpſtliche Hertſch⸗ und Genußſucht/ elender Wahn und hetzloſe Politik den Zeiten 
geiſtiger Finſterniß und Verfumpfung anhefteten. Selbft'jenfeit des atlantiſchen 
Weltmeeres faͤngt man am einzufehen, daß die erzwungene Ehelofigkeit dee Geiſtli⸗ 
chen zu den Übeln gehört, welche bie alte Welt der neuen mitgetheilt hat. In 
Deutfhland:wird in Folge der hoͤher ſteigenden Achtung fuͤr Sittlichkeit und 
der reinern Erkenntniß des Chriſtenthums, die Nothwendigkeit einer Abaͤnderung 
des die Prieſterehe hindernden Kirchengeſetzes ganz beſonders lebhaft gefuͤhlt; 
je mehr die roͤmiſchen Prieſter und mit ihnen einverſtandene Atiſtokraten unſerer 
Zeit auch in hieſer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit fortfahren, die Unwiſſenheit eines 
großen Theils der katholiſchen Prieſter und Laien zu misbrauchen, um den Coͤlibat 
als Kappzaum des Volkes und als ein paſſendes Mittel‘ ihrer egoiſtiſchen Zwecke 
aufrecht zu erhalten, deſto mehr ſucht ſich dagegen die Stimme der gefunden Vernunft 
and Gefchichte Gehör zu verſchaffen. Alles vereinigt fich; um auch den Prieſtern 
ihre unveräußerlichiten Menſchenrechte zurlihzugeben. Mehrmals Haben ſchon ein⸗ 
zelne Mitglieber der wuͤrtembergiſchen Ständeverfammlung: auf Abfchaffung des, 
den katholiſchen Geiftlichen in Anfehung der Ehe auferlegten Zwanges angetragen*), 
und im Mai:1828 ift bei der Kammer der Abgeordneten im Srößhergogthüinne 
Baben einevon mehren preiswürdigen Katholiken unterzeichnete Petition: zu glei: 
chem Zwecke eingereicht worden. **) Bekanntlich faßte der letzte badiſche Landtag 
(1831). in Beziehung auf die vom vielen katholiſchen Laien und Geiſtlichen er⸗ 
neuerte Petition um Aufhebung des Coͤlibats, faft einſtimmig den für die Unter: 
zeichner des Geſuchs allergümftigften Befhluß. Die Zahl der geiftlichen Bittſteller 
beläuft ſich auf 280; ‚Unter ihnen befinden fich viele Dekane, VBorftände von Lyceen 
und Gymnafien, 86: Pfarrer und-21:Pfarrverwefer; 3 im Alter von’ mehr als 
70, 6 im Alter von 60 — 70, 15 von 50 — 60 Jahren u. ſ. w. Wie bereit? 
willig und: teefflich entfprady der Abgeordnete. Duktlinger, in der Sitzung vom 
. 27. Detober: 1831, dev Bitte um. Vorlegung diefer :Petitiom in dee Kammer. 
Su diefer merkwirebigen, Sitzung iſt dieſe große Angelegenheit bedeutend voran: 
geſchritten. Als Duttlinger feines überzeugung und ſichere Erwartung miss 
ſprach, daß die Kammer von 1831 ſich nicht für incompetent erklaͤren werde, unter⸗ 
brachen ihn viele Stimmen: Gewiß nicht! gewiß nicht! und die Kammer uͤber⸗ 
wies die Bittſchrift an die Petitionscommiſſion: der guͤnſtigſte Beſchluß, dee in 
einer ſo wichtigen und delieaten Sache moͤglich war. Auch die dieſem Beſchluſſe 
vorausgegangenen Bemerkungen einiger Abgeordneten geben die beſten Hoffnungen 
Nicht Eine Stimme gegen die Hauptſache, nämlich gegen bie Aufhehung des Coͤli⸗ 
batgefeges ‚hatte fich erhoben, Man fieht nun-mit gefpannter Erwartung’ den 
Schritten entgegen, welche die Regietung in Gemaͤßheit des auf de —— 


4 3 Berſuch einen — der —* ob die Aufhebung: des Edlidats⸗ 
erhaupt und —7 — egenwaͤrtiger Zeit insbeſondere zweckmaͤßig ſei ac. ſ. m. uhltersi: 
Be aus Veranläffung eines in ber wirtembergifhen Ständeverfammlung amade. 
ten Antrags, auf Aufhebung des Gefeges’’ (Ulm 1824 4), 
u rl nkſchrift für die Aufhebung des den‘ —— Geiſtlichen vorgeräeie” 
benen Koͤlibats; mit drei: Actenftüden'!: (Freihurg 1823). Der Edlibat im Mörder: 
„mit, Bernunft, Ratur, und Religion, oder die Emancipation des kathouſchen 
exus; ein dringendes Bebürfnif fuͤr die katholiſche Kirche, Rechtfertigung den; 
freiburger Denkfchrift für die %un ebun 2 des Sdlibats degen die Beben! 13a Per \ 
filben von P. E. A.“ (Heidelberg 18 4 
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Geſetze gegruͤndeten Antrags der Kammer thun wird. Es iſt — mu zweifeln, daß 
die weiſe und humane Regierung des Großherzogthums Bad ben: Antrag — 
ben Woͤlibat aufzuheben — eingehen werde. Dadurch wird fie. — großen Ver⸗ 
dienſten um den katholiſchen geiſtlichen Stand und das Regierungs⸗ und Kirchen⸗ 
weſen die Krone auflegen. Leider trug der Wunſch mehrer ſchleſiſchen katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen für die Abnehmung der Götibatsfeffeln Feine Früchte. Der Bifchof 
von Breslau war nicht der Mann für Erfüllung von Foderungen, bie nebft Ein⸗ 
ſicht/ Muth und. Kraft vorausfegt.. Der König von Preußen: aben antwortete: 
Sint ut sunt, aut non sint, d. h. katholiſche Priefter mögen entweder Eölibataire 
bipiben, oder zum Proteftantiamus übergehen. 

"Durch die Aufhebung des Gilibate wird das Papftthum⸗ ‚eine: Hauptfüge, 
feine Soldateska, verlieren und ber katholiſche Beiftliche ein Staatsbürger werden 
As Pius VI., bedenklich gemacht: durch die vielfachen Bewegungen gegen den 
Götibat, mehre Congregationen der Garbinäle anordnete, um über. diefen Gegenftand 
zu berathen, waren Einige, die für deffen Aufhebung ſtimmten und: fogar behaup⸗ 
teten, daß die Fürften das Recht dazu hätten, indem diefes Kirchengeſetz nicht zum 
Weſen der Religion gehöre, fondern nur.eine zur kirchlichen Polizei gehörige Maß⸗ 
regel ſei. Der Cardinal Stantsfecretair Pallavicini entgegnete ihnen: „Wenn man 
ben Geiftlichen die Ehe geftattet, fo ift die roͤmiſch⸗paͤpſtliche Hierarchie zerftört, das 
Anfehen und: die Hoheit des römifchen Biſchofs verloren; denn verheirathete Geift- 
liche werden: burch das Band der Frauen und Kinder an den Stant gefefjelt. und 
höveniauf, Anhänger des roͤmiſchen Stuhles zu fein, werben auch genoͤthigt, dem 
Intereſſe der Fürften beizuftimmen. Man wird auch bald wahrnehmen, daß warme 
Verehrer und Bertheibiger bes heiligen Stuhles fich in öffentliche Widerfacher defs 
felben verwandeln. Die Staatsklugheit legt es alfo Ihro Heiligkeit und dem hei⸗ 
ligen Collegium auf; niemals dergleichen Anträgen Gehör zu geben.” Eine foldhe 
Einrichtung ſollte am. alleewenigften vom proteftantifchen Regierungen in Schug 
genommen twerden, von welchen man billig erwarten kann, baß fie die Schuld von 
ber: Geburt und dem Fortleben diefes, täglich feine Opfer: wuͤrgenden Ungeheuers 
mit Rom nicht theilen, fondern gemäß ihrer getvonnenen beffern Einficht und 
Überzeugung von bev Nichtswuͤrdigkeit der Gründe der Einführung diefes unchriſt⸗ 
lichen Zwanges und dem traurigen Wirkungen, bie er fuͤr Staat und Kirche erzeugte 
und immer noc) erzeugt, gern Alles beitengen würden, um den Eatholifchen Geift: 
lichen die. fchmählichen Coͤlibatsfeſſeln fprengen zu helfen. Es ift daher fein erfreu: 
liches Zeichen der Zeit, und für Proteftanten, die ſich als Vertheidiger einer vernuͤnf⸗ 
tigen Aufklaͤrung überall voranftellen wollen, durchaus nicht ruͤhmlich, daß fie den 

chen Mitbrüdern, deu Katholißer, ba. hemmend entgegentreten,‘ wo fich biefe 
bemühen, folche Einrichtungen und Anſtalten aus ihrer Kirchenverfaſſung zu ver: 
drängen, die ber Proteftantismus: lämgft als unchriftlich verroorfen hat, Wir rechts 
fertigen unfere Behauptung burch Anführung einiger unbeftrittenen Xhatfachen, die 
am fo mehr —— als fie im eonflitutionnellen Staaten vorgelommen find. In 
dee babifchen Ständefammer von 1828 war es ber Proteftant Schippel, der füh 
mit Beloteneifer für das Fortbeftehen des Coͤlibats erklärte, In ber barmftädtifchen 
erften Kammer war e8 wieder ein Proteftant, der Berichterftatter von Gagern, ber 
gegen die Petition des Abgeordneten Hofmann ſtimmte und den Cölibat fün ein fo 
vernünftiges und zeitgemäßes Inftitut erklärte, daß man es erff erfinden müßte, 
wenn es nn. nicht erfunden wäre. 

Zum Glüde für das katholiſche Volk, das im Durchſchnitte nicht mehr fo 
Kim it) als man es gern machen möchte, und das an dev Handider Vernunft und 
der Bibel’ denkend und prüfend wol einfieht, daß es keinen weſentlichen Beftandtheil 
feines Glaubens einbüßt, wenn. feine äfttichen von dem. Sacramente der Che 
Gebrauch machen, bilden fich allenthalben Vereine, um die Aufhebung des Coͤlibats 
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auf gefeplichem Wege zu bewirken. Diefe Vereine, beguͤnſtigt von seiner Zeit, ‚die 
ich, wie noch feine andere, mit Indignation gegen die erzwungene Prieſtereheloſig⸗ 
deit erklärt, und bei den Frauen, wie in den unterften Ständen; freundlichen Ynklang 
fürndet, werden zumächft durch die katholiſchen Geiftlichen im Lande gebildet. Geach⸗ 
tete und einflußreihe Laien fchließen fich ihnen an. Diefe Vereine, geleitet von 
Theologen im Geifte des Eatholifchen — nicht römifchen — Kirchenthums, und in 
füchtbaven, Achtung gebietender Geftalt ins Leben tretend, werden bei beharrlicher 
Treue und mit erhoͤhter Macht um ſo ſicherer dem Ziele nachſtreben, je gewal⸗ 
tiger dagegen die Finſterlinge, die blinzelnden Phariſaͤer, die verkappten Roͤmlinge 
und die fabbuzdifchen kuͤſtlinge eifern. Die Bildung eines ſolchen Vereins iſt zuerſt 
in Wuͤrtemberg unternommen worden. Cine Einzlich in Am erſchienene Schrift: 
‚ber die Bildung eines Vereines für die Birchliche Aufhebung des Eölibatgefeges, 
Bon einem Fatholifchen Geiftlichen in Würtemmberg“ (1831), gibt Kunde von Dem, 
was hier vorgeht, und legt es vor Augen, was Deutfchland, wenn es nur will, vers 
einigen wird, - Die Mitglieder dieſes Vereins verpflichten ſich nicht nur, wie fich 
dies von techtſchaffenen Männern von ſelbſt verfücht, ihre Überzeugung , vonder 
Bermerflichkeit des Coͤlibatgeſetzes nie zu verhehlen oder zu verleugnen, fondern auch 
durch Mamensunterſchrift förmlich zu erklären, und 4 jede Weiſe mitzuwirken, 
um dieſelbe auf dem geſetzlichen und Eischlichen Wege ins Leben einzuführen, Nach 
den Statuten dieſes Vereineg haben, ſich Geiftliche und Laien beider Eonfeffionen 
verbunden, um bie — des Eheverbots zu bewirken, Die Mitglieder wollen 
ſich gagenfeitig Anſichten, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge mittheilen, ſich zu einer Eräftigen 
Wirkſamkeit für ihren Zweck ermuntern und hauptſaͤchlich bie katholiſchen Gemein⸗ 
dem vorbereiten. Sie verpflichten ſich in dieſer Abſicht, bei vorkommenden Gelegen⸗ 
beiten durch Lehre und That dahin zw wirken, daß ber Zweck bald erreicht werde, 
Die Laien werben das Streben ber Geiftlichen unterflügen, das Volk über diefen 
Segenftand zu belehren. Hat der Verein biefe Vorbereitungen gemacht und die 
Stimmung des Bolfes kennen gelernt, fo bedient ex ſich der gefeglichen Mittel, um 
feine Aufgabe zu löfen, überträgt feine Angelegenheit der Ständeverfammlung und 
legt ſeine Bitte bey koͤniglichen Regierung und ber geiftlichen Oberbehörde vor. Zur 
Leitung diefes Vereins haben fich eimfiweilen die vier Profefforen des Eöniglichen obern 
Gymnaſfiums in Ehingen, Duͤrſch, Bipp, Wocher und Börner, entfchloffen, und 
auf ihre Einladung ift bereits im den erſten zwei Monaten nad Gründung des 
Vereins eine große Anzahl geachteter Männer aus dem geiftlichen und meltlichen 
Stande beigetweten. Unter dan Geiſtlichen find Männer jedes Alters und jeber 
Würde in-der Seelſorge umd dem Lehramte. Aus; dev nähern Kenntniß über das 
Ater ber Mitglieber, welche zum Theil, hochbetagt find. und: fhon am Rande des 
Grabeq ſtehen, ergibt fich, daß kaine perfönliche ſondern nur das Gefuͤhl 
für Wahrheit, Recht und Chriſtenthum fie leitete. Selbft die meiſten Mitglieder bed 
bifchöftichen Domcapitels und des theologiſchen Facultaͤt in Tübingen find dem Vers 
ine beigetretew, Die gute Aufnahme bes Vereins beurkunden viele geachtete oͤffent⸗ 
liche Blätten.: Das gemichtigfte rtheil fpeicht wol die tuͤbinger, Theologiſche Quar⸗ 
tasfchrift” aus, bie beſonders dag Zeitgemaͤße des Unternehmens herausſtellt und bie 
Nothwendigkeit bes. Handelns in biefer Sache nach dem vielen Schreiben anerkennt, 
und den Lenkern ber Kirche das: Dilemma fellt: entweder die aſcetiſche, moͤnchiſche 
Erzjiehungs- und Unterrichtsweiſe auf bie Zoͤglinge des geiftlichen Standes wieder 
anzuwenden und mit allen ihren Folgen (man denke an die feanzöfifche, belgiſche, 
fpanifche und portugiefifche. Geiftlichkeit) aufzunehmen als Stüge des. Coͤlibats, 
ober die gymnafiaſtiſche und Univerfitätsbildung und die Ehe der Geiftlichen als: 
Stügeder-bürgerlihen Drdnung in den neuen Staaten zu ſchuͤtzen und einzuführen: 
Bon eignen Schriften, die ſich für die Vereine interefficen, verdienen bemerkt zu 
werden: „Ein Gefpräd in oberſchwaͤbiſcher Bauernfprache, von Dionys Kuen“ 
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Buchau 1831), und Bibliſch⸗vernuͤnftig⸗geſchichtlicher Beweis von dem gegen 
und Natur ftreitenden Verbot der Prieſterehe, von Joſeph Ehrlich, 
Vrieſter zu Wahrhaufen” (Um 1831). Es ift das Schickſal ‘jeder guten 
Sache, mit manchen ‚Hinderniffen kaͤmpfen zu müffen. Und fo erhob ſich 
ünc ein Kampf in Würtemberg für und gegen den, für kirchliche Aufhe⸗ 
bung des Coͤlibatgeſetzes gebildeten Verein. Mer an biefem Kampfe nähern 
Antheil nehmen und felbft urtheilen will, auf welcher Seite mit redlichern Waf⸗ 
fen und veinerm Willen geftritten werde, den müffen wir auf den in Stutt⸗ 
gart erſcheinenden „Hochwaͤchter“ verweifen, welcher im Jahrgänge 1831, 
Mr.157, 159, 185, 187, 209 u. fg., mehte hieher gehörende Auffäge liefert. 
Weil das Recht und die Wahrheit; Vernunft und Schrift für-die vier Fatholifchen 
Prieſter und Profeffören zu Ehingen war, und alfo die frommen- Eiferer für die 
Stabilität ihnen von diefer Seite nicht beilommen Eonnten, ohne eine Nieder⸗ 
füge zu «erleiden, fo fuchte man den Pöbel zu bearbeiten, gegen den Vetein fich 
aufzulchnen, und nahm feine Zuflucht zur Gewalt. Einige Männer von alt: 
adeligem Geblüte und einige altreichsftädtifche Buͤrgermeiſter wußten durch Bei⸗ 
huͤlfe einiger vornehmen proteftantifchen Damen den VBorftand des wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Minifteriums des Kirchenwefens, von-Kapf, gegen den ehinger Verein ein: 
zunehmen. Hohe Adelsconnerionen mußten den Verein als fiantsgefährlich verdaͤch⸗ 
tigen. Deputationen und Petitionen ftellten dem Könige und den Miniftern die 
Bringende Mothmendigkeit vor, den Verein fchleunigft zu unterdrüden. So 
gelang es, ein Eönigliches Dectet auszumirken, worin ben Profefforen befohlen 
wurde, fid) von dem Vereine zu trennen. Wir geben das Decret vom 22. Jun. 
1831 wörtlich, damit Feder fid) aus demfelden Überzeugen Eönne, wie: inconftitu: 
fionnell das Verfahren gegen die ehinger Profefforen geweſen, und mie leider ſelbſt 
preoteftantifche Regierungen Verfechter des Eatholifchen Gölibatgefeges find. E3 lau: 
tet: „Das königliche Minifterium des Innern hat wegen des von mehren katholifchen 
Prieſtern in Ehingen geftifteten Vereins für die Aufhebung des Cötibatgefeges Se. 
Majeſtaͤt dem Könige Vortrag erftattet. Alterhöchftdiefeiben haben hierauf vermoͤge 
allerhoͤchſten Decrets vom 16. d. M. Ihre Entfchließung dahin ertheilt, daß dem 
Borftande und den Lehrern des Convicts zu Ehingen die höchfte Misbilfigung 
wegen: ber von ihnen unternommenen Stiftung eines Vereins, welcher den vor 
geſetzten Zweck doch nicht erreichen, fondern nür eirte Beunruhigung der Fatholifchen 
Kirchengemeinden bewirken könne, ausgedrückt werde, mit dem Anhange,' nie man 
von ihnen erwarte, daß fie fogleich von ihrem vorgeblichen (!) Vorhaben abftehen, 
fich aller fernern Theilnahme an dem Bereine enthalten und überhaupt in ihrem 
Verhaͤltniß als Lehrer und Erzieher künftiger Priefter die dem Firchlichen Coͤlibat⸗ 
geſetze fchuldige Achtung nie außer Augen fegen werden. Der Vorfkand wird von 
dieſer ullerhöchften Verfügung mit dem befondern Aufttage in Kenntniß gefegt,-die- 
ſelbe den weitern Mitlehrern zu eröffnen, über diefe Eröffnung ein Protokoll aufzu⸗ 
nehmen, worin biefelbe durch ihre Unterfchrift zu befcheinigen iſt, und diefes fofort 
. Ather einzufchiden.” Es fehlt nicht an Eritifchen Bemerkungen über dieſes neuefte 
Üctenftüc zur Geſchichte des Prieftercdlibats. Freimüthig hat fich darüber „Der 
ennonifche Wächter” (1837, Ne. 8) erklaͤrt. Die Vorſtellung, in welcher bei-der 
tohrtembergifchen Regierung im Jun. 1831 auf Beibehaltung der Ehelofigkeit der 
katholiſchen Geiftlichen angetragen wurde, ift von 60 Männern, meiftens Bauerh 
im Oberamte Riedlingen, eingereicht, und offenbat unter jefwitifcher Mitwirkung 
verfaßt worden. Das erfte Heft des zweiten Bandes der trefflichen, Annalen der 
gefammten theologifchen Literatur und ber chriftlichen Kirche uͤberhaupt“ (Koburg 
1832) liefert nicht mur eine beglaubigte Abſchrift davon, fondern Begleitet auch die: 
ſes pfäffifche Aetenſtuͤck mit erlaͤuternden fachdferifichen Anmerkungen, denen überall 

ichte, Erfahrung und gefunde Vernunft zur Seite ftehen. “ 
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Unterdeſſen bilden fich. neue Vereine gegen das naturwidrige Inſtitut des 
Coͤlibats. Achtzig der ausgezeichnetſten Eatholifchen Geiftlichen der Didcefe-Krier 
find. in einen Verein zufammengetreten, um, fo viel in ihren Kräften ‚ficht; -eine 
zeitgemäße Reform in dee, Disciplin der deutſch⸗katholiſchen Kirche auf geſetzlichem 
Wege zu ermirken. Der Erzbifchof von Zrier hat bereits gegen dieſen Verein einen 
Hirtenbrief erlafjen, der von mancher Kanzel mit den. Ausbruͤchen des wüthendften 
Fanatismus von Seite der Zinfterlinge den Gemeinden verkündet wurde, Ohne 
Zweifel wird diefer Schritt der geiftlichen Behörde, wie ber in Würtemberg-gegen 
den Anticölibatsverein,. feinen andern Erfolg haben, als daß alle Vereine diefer- Art 
nur tiefere Wurzel fchlagen und. eher ihre edlen Früchte zur Reife bringen. Diefe 
Vorgänge haben auch auf Baiern wohlthätig gewirkt, und ein großer Theil der 
katholiſchen Geiftlichkeit diefes Landes wird bis zum Jahre 1836 ſich vollkommen 
überzeugen, Daß es nur an ihr liegt, ein verhaßtes Joch abzufchütteln. Sie wird das 
her zu Wahlmännern für den Landtag nur ſolche Männer wählen, deren Anfichten 
in dieſem Punkte unzweifelhaft find, und die neben parlamentarifcher Fähigkeit auch 
den Muth befigen, unerfchütterlicd auf dev Foderung der Emancipation der Eathos 
liſchen Geiſtlichkeit von den Feffeln des Cölibats zu beſtehen. - Ebenfo wenig 
als, die legte, badifche Deputirtenfammer, wird. dann die bairifche den hoch— 
wichtigen Gegenſtand zuruͤckweiſen, und kaum wird es die Kammer der Reichsräthe, 
in. deren Mitte felbft drei gezwungene Gölibataire find, die durch ihre amtliche Stel: 
lung die, ſchauerlichen Früchte des Cölibats-Eennen, wagen, den gerechten Wünfchen 
der Nationalkammer fi zu widerfegen. Mögen die wadern Bekaͤmpfer des 
Coͤlibats in Schlefien, Nheinpreußen, Rheinheffen, Rheinbaiern, in Baden: und 
Würtemberg, muthig fortfahren, fic) ‚gegen ihn zu vereinen. Auch Leo X. 
fchleuderte feine Bannftralen gegen Luther. Aber um fo weniger darf man ſich in 
feinen Beftrebungen hemmen ımd irre machen laffen, um fo eiftiger vielmehr muß 
man feft und ruhig, den heilen Blick zum Ziele gerichtet, feinen Meg gehen, offen 
und furchtlos fein im Handeln, fowie treu der überzeugung und dem Gewiſſen 
Wo der Geiftliche, welcher unfere Überzeugung theilt, diefe nicht verleugnet, und der 
noch Andersgefinnte nicht unchriftlich und unduldfam ift, da aͤußert fich der offene 
und natürliche Sinn des Bürgers und Landmanns, (46) ; 
Collin (Jonas), dänifcher Conferenzrath, Deputirter der Rentkammer 

und Mitglied der. Finanzdeputation, wurde 1776 in Kopenhagen geboren. Nach 
Vollendung feiner afademifchen Studien trat er 1796 in den Staatsdienft und 
blieb ſeitdem bei.der Finanzverwaltung angeftellt. Er lenkte die Aufmerkfamkeit 
der Regierung und des Publicums auf den Zeug ber zahlreichen, fich immer. vers 
mehrenden Leibrenten= und Verforgungsanftalten, und, zeigte, Daß diefelben, auf 
unrichtigen, Grundfägen beruhend, täufchende Erwartungen erwecken und ihren 
Theilnehmern Verluſte bereiten. Ein Ausfhuß, deffen Mitglied C. war, unter— 
warf die Einrichtung diefer Vereine einer gründlichen Prüfung, und der öffentlich 
befannt gemachte Bericht deſſelben erfchütterte.den Credit jener Anftalten jo ſehr, 
daf fie aufhörten gefährlich zu fein. E. nahm als Mitglied-des ehemaligen Finanz⸗ 
collegiums thätigen Antheil an den Vorarbeiten der Berordnung vom 5. San. 1813; 
welche das durch den Krieg und andere verhängnißvolle Zeitvechältniffe zerruͤttete 
Geldweſen ordnete, Als Mitglied und feit 1809 als Präfident dee koͤniglichen 
Zandhaushaltungsgefelfhaft Hat er fih um die Beförderung der Landescultur bes 
fonders verdient gemacht, indem er diefer vor 60 Jahren von patriotifhen Bürgern 
geitifteten Anftalt eine umfaffendererund eingreifendere Wirkſamkeit gab, und die 
früher auf eine Menge geringfügiger Gegenftände vertheilten. Kräfte derſelben für 
größere allgemeine Zwecke erfolgreich verwendete, So wurde das früher befolgte 
Praͤmienſyſtem zum Theil-aufgegeben, und von der Anſicht ausgehend, daß Kleinere 
Belohnungen wenig oder nichts ausrichten, hielt man es für nuͤtzlicher, dem tuͤch— 
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tigen und verſtaͤndigen Landmann auf einige Jahre zum: zwec maͤßigern Anbau ſei⸗ 
ner Felder unmittelbat unter gebuͤhrender Aufſicht zu unterftügen, als ihn durch die 
Ausficht auf eine Prämie anzulocken/ und man fand, daß die unentgeltliche Ver⸗ 
theilung von Ackerbaugeraͤthſchaften ober die Überlaffung derſelben im herabgefegten 
Preiſe toirkfamer ermunterte ald Medaillen und goldene oder filberne Becher. Nur 
in einzelnen Fällen wurde bie frühere Belohnungsart beibehalten. Auf E.'s Be: 
trieb fuchte die Geſellſchaft verbefferte Pflüge einzuführen, und uns den Bauern An- 
keitung zum Gebrauche derfelben zu geben, werben feitdem jährlich öffentliche Ver⸗ 
ſuche angeftellt, indem man durch Landleute von der dienenden Claffe, die man durch 
öffentliche Einladungen verfammelt, eine Strecke Landes mit folchen Pflügen auf⸗ 
ackern läßt, wofür man den Arbeitern nach Verhättniß ihrer Gefchicklichkeit auf der 
Stelle Belohnungen in baarem Gelbe reicht. Zur Verbreitung befferer Aderbaus 
grundfäge bringt die Geſellſchaft junge Landleute in die Dienfte tüchtiger und erfah⸗ 
rener Landwirthe. Die jungen Leute, welche folche Begünftigungen erhalten, wer: 
den aus den verfchledenen Provinzen gewählt und müffen drei Jahre bei verſchie⸗ 
denen Landwirthen, und zwar ein Jahr bei jederh, als Knechte dienen, um alle mit 
einem verbefferten Landbaufyftem verbundenen Arbeiten praktiſch zu erlernen. €. 
wurde bei diefen durch ihn veranlaßten ‚oder beförderten Unternehmungen befonders 
durch dein theoretifch und praktifch gebildeten Landwirth Dremfen (f. d.) unter: 
ftägt. Zwar biieb die Förderung des Aderbaus und der Induſtrie der Hauptgegen: 
ſtand der Wirkſamkeit der Geſellſchaft, fie übte aber duch) auf andere wichtige Zweige 
des Staatshaushaltes wohlchätigen Einfluß. Man benuste die Neigung des dä- 
niſchen Landmannes, fich durch Bücherlefen zu unterhalten, zur Verbreitung ge 
meinnügiger Schriften und zut Gründung Heiner Bücherfammlungen für Landges 
meinden. Der Gartenbau auf Island ward ermuntert und hier, ſowie auf den 
Fardern, für die Befsrderung ber Landescultur uͤberhaupt geforgt. E. gab auch 
die erſte Ancegung, die Berfammlungen des Vereins durch Worlefung von Auflägen 
über ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Gegenftände Ichrreicher zu machen, und von 
ihm ging der Vorfchlag aus, genaue ftatiftifche und befonders Iandwirthfchaftliche 
Beihreibungen der Amtmannſchaften, oder der Bezirke, in welche das Land in 
abminijtrativer Hinficyt getheilt if, entwerfen und druden zu laffen, Die erfte 
diefer Bezirksbefchreibimgen erfchten 1826, und es find deren bis jegt ſechs heraus: 
gekommen. ©. fchlug 1816 die Anlegung eines Waldes auf der mit Kopenhagen 
dur) eine Brüde verbundenen Infel Amad vor, die feit dem Kriege mit Schwe⸗ 
den 1659 ganz entholzt war. Die Landbaugefelfchaft übernahm durch Überein: 
funft mit den Eigenthuͤmern eine anfehnliche Strecke wüften Landes, und nachdem 
die Staatscaffe einen Theil der Koften des Unternehmens bewilligt hatte, wurden 
650 Morgen zum Walde beftimmt, und die Hälfte diefes Flächenraumes 1819 un: 
ter forfimäßige Behandlung genommen. Seitdem ließ die Geſellſchaft ſowol gegen 
800,000 Wildlinge anpfkinzen als einen Theil des Bodens mit Holzfamen befäen, 
und es find jegt bereits 325 Morgen mit einem heranmachfenden Walde bededt. 
iiber die Verwaltung und den Fortgang der Anlage wird jährlich Öffentliche Nech- 
nung abgelegt, C. nahm thätigen Antheil an der Reitung der von der Negierung 
befohlenen Anlage eines Hafens in Helfingör, er wirkte für die Verbefferung der 
oͤbonomiſchen Lage ber nach, dem Kriege feht heruntergefommenen Landgeiftlichen 
und that Hiel für die zweckmaͤßigere Leitung des Fabrikweſens von Seiten der Re: 
gierung, für die Beförderung der Indaftrie und für eine vortheilhaftere Beſchaͤfti⸗ 
gung der in den Gefängnifanftalten unterhaltenen Verbrecher. Die Errichtung 
der Sparcaſſe für Kopenhagen und die Umgegend, ein von andern Städten des 
Landes nachgeahmtes Mufter, die Anlegung eines Eoftbaren Seebades, die Errich⸗ 
tung bes Athendums — eine treffliche Anftalt, die fich durch die große Anzahl 
dir vorhandenen Zeitfchriften und Literarifchen Hülfsmittel auszeichnet — find vor: 
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zuͤglich feiner thätigen Mitwirkung zu verdanken. Der von kundigen Männern 
geftiftete Kunftverein gelangte erft durch E.’8 Theilnagır'x in feinen jetzigen viel⸗ 
verfprechenden Zuftand. Bon 1821—29 war er Mitdirector des Eöniglichen Theu⸗ 
ters und veranlaßte während dieſer Zeit mehre ſowol in arkiftifcher als oͤbonomiſcher 
Hinficht erfprießliche Verfügungen. Außer verfchiedenen.in Zeits oder Geſellſchafts⸗ 
ſchriften zerftreuten Auffägen, z. B. über Sprachphitofophie, Synonyme und 
Sprachreichthum, gab er heraus: „Om Forretsningsgangen i Staten” (liber den 
Gang der Staatsgefchäfte), in zwei Bänden, und „For Hiftorie og Statiſtik“ (Zur 
Gefchichte und Statiftit), eine Sammlung intereffanter Actenſtuͤcke, die 1822 
— 25 in zwei Bänden zu Kopenhagen erfchien. (4) 
Coͤlln (Daniel Georg Konrad von), Doctor und Profeffor der Theologie und 
Conſiſtorialrath zu Breslau, ift 1788 zu Ortinghaufenim Fuͤrſtenthume Lippe: Det: 
mold geboren, wo fein Bater damals Prediger war, Den erften Unterricht erhielten von 
feinem Vater, fpäter von Hauslehrern, und nad) der Verſetzung feines Vaters nad 
Detmold, wo berfelbe 1804 als Generalfuperintendent ftarb, feit 1800 in dem dorti⸗ 
gen Gymnaſium, und die glücklich begonnene Entwidelung des bei ſchwaͤchlichem Kör- 
per doch fehr fähigen und durch geregelten Fleiß unterftügten Geiftes machte rafche 
Fortfehritte. Schon frühzeitig beftimmten ihn der Wunfch der Äitern, entfchie: 
dene Neigung und mancherlei dafür anregende Umftände zur Wahl des theolo: 
gifchen Studiums. Er bezog 1807 die Univerfität zu Marburg, ganz dem Ziele 
eines geiftlichen Lehramts fein Streben zumendend, und vorzüglich hatte er der 
befondern Leitung und dem nähern Umgange des ehrwwürdigen Arnoldi viel zu dan= 
ten. Sm Herbft 1809 ging er nach Tübingen, um auch unter der Leitung der 
beiden Flatt mit dee Iutherifchen Theologie ſich bekannt zu machen ; al8 aber der 
Plan, fic) dem akademiſchen Lehrberufe zu widmen, gereift war, begab er fich 
1810 nad Göttingen, mehr um die Bibliothet ald um Vorlefungen zu benugen. 


Nach der Vertheidigung feiner Differtation „De Joelis prophetae aetate” trat 


er 1811 als Privatdocent in Marburg auf, wurde 1814 zum Auffeher bei dem 
Eurfürftlichen Alumnate, 1816 zum Stellvertreter des erſten Predigers an der res 
formirten Univerfitätstiche, im Sommer beffelben Jahres zum außerorbdentlichen 
Profeſſor in der theologifchen Facultät, und 1817 bei ber Jubelfeier der Refor⸗ 
mation zum Doctor der Theologie ernannt. Im folgenden Fahre ward er als 
ordentlicher Profefjor der Theologie nach Breslau berufen. Seine mit Beifall ges 
haltenen Vorträge erſtreckten ſich allmälig auf alle Theile der eregetifchen und hi: 
ſtoriſchen Theologie. Nach Augufti’s Abgang (1819) wurde ihm die Leitung 
der dogmenhiftorifchen Übungen in dem evangelifchstheologifchen Seminar über- 
tragen, 1821 wurde er Mitglied des breslauer Confiftoriums für bie Prüfungen 
der evangelifchen Candidaten, und 1829 um jener Function willen zum Gonfiftorial: 
rath ernannt, C. gehört zu ben rationaliftifchen, aber gemäßigten Theologen; 
dem Grundſatze des freien Forfchens und der freien Fortbildung des chriftlichen 
Glaubens war er immer treu ergeben, aber zugleich fuchte er eine hiftorifche 
Grundlage der hriftlichen Theologie feftzuhalten, und die Bebürfniffe des Ge- 
müths und des praftifchen Lebens durch das Syſtem zu fchonen. Indeß hat 
er ſich überhaupt mit Dogmatik nicht vorzugsweife befchäftigt, nnd nur in eis 
nigen praftifchen flreitigen Beziehungen bisweilen auch feine Stimme, und zwar 
immer im Sinne des freien Denkens, abgegeben. So hatte er ſchon 1822, wo er als 
damaliger Decanbdertheologifchen Facultät die zur Vorbereitung der Union ber beiden 
evangelifchen Kirchen veranftaltete Synode ber Geiftlichkeit Schlefieng zu leiten hatte, 
ſich ſehr thätig für diefes Werk der freieen religiöfen Denkart bewieſen, und er fchrieb 
auch bald darauf in diefem Sinne feine Eleine Schrift: „Ideen über den innern 
Bufammenhang der Ölnubenseinigung und ie nie, 1823). 
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imuͤthig und kraͤftig ſtand auch er unter den Vertheidigern ber Lehrfreiheit gegen 
—88— Evangeliſchinſtirchenzeitung“ dagegen unternommenen Angriffe, indem 
er zugleich mit David Schulz die urſpruͤnglich zur Jubelfeier der augsburgiſchen 
Confeſſion beffinamte Schrift herausgab: „Uber theotogifche Lehrfreiheit auf den 
enangelifchen Univerfitäten, und deren Beſchraͤnkung durch ſymboliſche Bücher“ 
(Breslau. 1830), Endlich ſprach er für die Grundfäge einer freien Kritik in 
der Behandlung der Dogmatik in den mit Schulz herausgegebenen „Zwei 
Antwortfchreiben an Herin Dr. Fr. Schleiermacher” (Leipzig 1831), von welchen 
dag zweite von ihm herrührt. Sie beziehen ſich auf das in den „Theologiſchen 
Studien” (1831) erfchienene Sendfchreiben Schleiermacher’s, worin dieſer die freie 
Vernunftkritit in der Dogmatik zu Gunften einer pantheiftifchen Symbolik zu 
beſchraͤnken verfucht hatte. Seine Hauptthätigkeit hat E. jedoch auf die eregetifche, 
befonders altteftamentliche, und hiftorifche Theologie gerichtet, und obgleich er auch 
diefe Theile der Wiffenfchaft nicht in größern Werken behandelt hat, fo find doch 
einzelne Gegenftände verdienftlich von ihm bearbeitet worden. Unter feinen Bei— 
traͤgen zur Epegefe des Alten Teſtaments find auszuzeichnen: „Spicilegium obser- 
vationum in Zephaniae vaticinia” (Breslau 1818, 4.), und mehre Abhand- 
lungen in Zeitfchriften, wie über Jeſaia und über die paulinifche Benugung alt- 
teftamentlicher Stellen (in Keil's und Tzſchirner's „Analekten“, Band 2 und 3), 
und über das Symbol der Theokratie im Hebraismus (in Wachler's „Philoma- 
thie”, Bd. 3). Für Kirchengeſchichte hat er mehre Eleinere Schriften, hauptfächlich 
über die Reformationsgefchichte, geliefert: „Memoria professorum theologiae 
marburgensium Philippo magnanimo regnante” (Breslau 1827, 4.); „Con- 
fessionum Melanchthonis et Zwinglü Augustanarum capita ‚graviora inter se 
conferuntur” (Breslau 1830, 4.). (21) 

Colloredo (Ferdinand, Graf), geboren zu Wien 30. Zul. 1777, aus 
einem uralten, uefprünglich deutfchen Haufe, das fich in Friaul feßhaft machte, 
als nad) dem großen Siege von 955 auf dem augsburger Lechfelde die Erobe: 
tungen der Ditonen oſtwaͤrts und füdöftlih immer mehr Boden über die Un: 
garn gewannen. Den Reichthum des Haufes gründete eigentlich die Überliefe: 
rung. Wallenftein’s an Gallas und Piccolomini, die dem Malteſer Großprior 
Sofeph Colloredo mit Oppotfchna und anderweitige Dotation in Böhmen belohnt 
wurde. Des Grafen Ferdinand Vater und Großvater waren Neichsvicefanzler 
und Minifter. Seine Oheime und feine Großoheime hatten die erften Würden 
im. deutfchen und im Malteferorden fowie in Oftreich8 Heer. Joſeph Colloredo 
iſt als Urtilleriedirector trog einem unerträglichen Eigenfinne unvergeßlich. — 
Graf Ferdinand bildete fich in Göttingen und wurde noch fehr jung böhmifcher 
Neichstagsgefandter in Negensburg und neben dem, als Gefandter in der 
Schweiz verftorbenen Schraut, böhmifcher Subbdelegirter in der aͤußerſt lehrrei⸗ 
hen Epoche der großen Secularifation und Medintifirung 1802 — 3. Bald 
darauf wurde er abberufen und kam ald Gefandter nad) Neapel, dem 1806 nach 
Palermo vertriebenen Hofe auch dahin nachfolgend. Seit 1808 verließ Graf 
Ferdinand die Diplomatie gänzlich, beſonders wegen der Scheidung von ſei— 
ner Gemahlin, Freiin von Großfchlag, die der oberften Ariſtokratie Öftreichs 
vieffach, verwandt war. Die große, durch ganz Deutfchland anklingende Kriegs: 
epoche von 1809 begeifterte auch ihn gewaltig. Er nahm den eifrigften Theil an 
der Errichtung der Landwehren und ftritt Löwenkühn bei Afpern und Wagram; 
das Commandeurkreuz des Leopoldordens war fein Lohn. C. fteht an der Spige 
alfer freifinnigen, patriotiſchen Anftalten; er ift e8, auf den die Blicke gar vieler 
echtöftreichifcher Patrioten ruhen. Sein am 23. Jul, 1822 verftorbener Bruder, 
Dietonymus, war unftreitig neben einer nicht fehr Lobenswerthen, zumeilen 
aͤushrechenden Heftigkeit einer der Helden der öfkreichifchen Armee und aufer je: 


Colombia 288 
a * oft ſehr lebhaften Aufregungen, voll heller Blicke und. von Kid ci 
emüthe 
*Colombia, fübamerikanifcher Kreiftaat, bisher aus den ehemaligen. [pd; 
nifchen Colonien der Generalcapitania Venezuela oder Caracas und dem Vice: 
Eönigreiche Neugranada mit der Provinz Quito beftehend, liegt zwifchen 6° S. B. 
bis 12° 25“ N. B. und 39° 19 bis 65° W. L. Seinen Namen erhielt es zu 
Ehren des Entdeders von Amerika durch die Staatsäcte vom 17. Dec. 1819, 
welche die beiden Republiken Venezuela und Neugranada zu einem Staate ver: 
einigte. Nördlich wird es von dem caraibifchen, öftlidy von dem atlantiſchen 
Meere und Guyana, ſuͤdlich von Brafilien und Peru und weftlich von dem 
großen Ozean begrenzt. Seine Küften an den drei Meeren dehnen ſich auf 
609 M. aus. Das Gebiet des ganzen Freiftaats betrug feither nach der An: 
gabe der Fundamentalacte 64,687 TM., nad) Humboldt 51,7285 AM. 
und ift von etwa 2,900,000 Menfchen bewohnt. Im Welten. von Go: 
lombia zieht fi von ©. nad N. der riefige Gebirgswall der Anden, und 
von ihm aus ranft ein zweiter, weniger mächtiger Gebirgszug durch ben N. 
des Gebiets von W. nad) D., das Venezuelagebirge. Beide, den Küften gleich: 
laufend, haben im Allgemeinen die Geftalt eines Winkelmaßes. öſtlich von 
dem erftern Gebirge und füdlidy von dem Iegtern liegen die Llanos, Flach— 
länder von ungeheurer Ausdehnung. Außer den zahlreichen Küftenflüffen, die ſich 
in die drei das Land befpülenden Meere ergießen; bewaͤſſern drei große Ströme das 
Gebiet von Colombia: der Magdalenenfluß, Rio grande de la Magdalena, twelcher 
an der füdöftlichen Grenze des Departements Cauca im Gebirge entfpringt, zwiſchen 
der Central⸗ und öftlichen Andenkette ſich 150 Meilen herabzicht und in das füd: 
antillifhe Meer mündet; der Drinoco und der Maranhon. Unter Colombias 
Landſeen ift der Maracaibo, welcher 450 IM. einnimmt, der bedeutendfte. Das 
Klima ift in den Ebenen und Tiefthälern fehr heiß, indem 40° Reaumur nicht 
felten find und die Einwohner e8 ſchon Ealt finden, wenn das Thermometer nur 
auf 17° flehtz zur Regenzeit und an der Küfte, die feuchten Boden hat, ift 
das Klima Außerft ungefund;. Fliegen quälen Menfchen und Thiere, vorzüglich 
zur Regenzeit, welche vom April bis zum November anhält und die Fluͤſſe fo 
anfchwellt, daß das Land meilenweit unter Waſſer gefest und das Delta, wel: 
cher der Drinoco bei feiner Mündung bildet, in einen See verwandelt wird, ‚An: 
genehmer ift der Aufenthalt in den höhern Gegenden, da hier die Luft Fühler 
und die Zahl der Mosquitos nicht fo groß ift. Eine fhredliche Landplage find 
auch hier Erdbeben, die in den Jahren 1812, 1826 und 1827 große Ber: 
heerungen anrichteten. Die Producte des Landes fi ind fehr bedeutend. . Gofd ‚wird 
in den Anden, befonders in Antioquia, Popayan, Pamplona und vorzüglich in 
Choco, in Menge gefunden. In London hat ſich eine colombifche Bergwerksgeſell⸗ 
Schaft gebildet, welche einen Fond von einer Million Pfund Sterling befigt und 
Gruben angekauft hat, die fie bebauen laͤßt. Auch gibt es zahlreiche Baͤche, 
welche Goldſand fuͤhren; Silber findet man weniger haͤufig. Zwiſchen dem 
weſtlichen Andengebirge und dem ſtillen Meere iſt der Hauptfundort der Platinaͤ. 
Baumwolle, Taback, Zucker, Kaffee, Cacao, Vanille, Indigo, Chinarinde und 
andere twichtige Arzneis, Gummi: und Balfampflanzen, zahlreiche. Färbehölzer 
und Süöfrüchte, Ananas, Pifang, Palmen der verfchiedenften Art, Wein, Mais, 
Reis, alle Getreidencten, Arakatſcha, Maniok und zahlreiche andere Nahrungs; 
pflanzen gedeihen teeflich in ben verfchiedenen Regionen des Landes, welches 
die Colombier felbft in tierras calientes (heiße), tierras templadas (gemäßigke 
und tierras frias (alte Landftriche) eintheilen, und ihre Erzeugniffe, vorzügli 
Cacao, Indigo, Baumwolle und Kaffee, bilden die wichtigften Gegenftände. des 
Ausfuhrhandels. Zahlloſe Heerden verwilderter Rinder und Pferde durchzie— 
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ben bie Llanos, und auch die Ausfuhr von Rindern, Häuten und gefalzenem und 
gebörrtem Fleiſch ift ziemlich bedeutend. Pumas, Jaguars, Kaimans, mancherlei 
Affenarten, Gürtelthiere, Tapirs, Tajaſſus, wilde Schweine, Rebe, Hirfche, Faul⸗ 
thiere, Züchfe, Lamas; zahlloſe Geſchlechter von Vögeln, unter ihnen der Kon- 
dor, aber nur wenige Singvögel bewohnen die verſchiedenen Regionen. Schild- 
Eröten, aus deren Eiern ÖI bereitet wird, find in den untern Gegenden des Ori⸗ 
noco zahlreich; Perlenmufcheln fuchte man in frühen Zeiten an der Nordküfte; 
Cochenille wird wenig gewonnen; in den Seen des Innern lebt der merkwürdige 
eleätrifche Aal. Mancherlei Schlangenarten, Krofodile, giftige Infeften find theils 
gefährliche, theils Läftige Bewohner diefes Landes. Die Einwohner zerfallen in 
vier Glaffen: fie find 1) Indianer, Indios bravos genannt, wenn fie nod) völ 
lig unabhängig in ben Gebirgen und Wäldern leben, Ladinos, wenn fie Chriften 
und eingebürgert find; 2) Weiße, entweder geborene Europäer, fpottweife Go- 
dos (Gothen) genannt, oder Creolen, eingeborene Weiße; 3) Neger und 4) fars 
bige Menfchen, aus den fich Ereuzenden Ehen ber übrigen Einwohnerclaſſen er⸗ 
zeugt, (S. Amerika.) | 

Colombia wurde durch Colombo entdeckt, welcher 1498 an der Nordküfte 
landete; die Golonifation des Landes durch die Spanier fchritt nur langſam 
vorwärts; im Oſten wurde das Generalcapitanat Caracas oder Venezuela 1550 
gebildet. Bis dahin war diefes Gebiet von der augsburgifchen Familie Welfer, 
die e8 1528 von Karl V. erkaufte, beherefcht worden; im Welten entftand 1718 
das Vicebönigreih Neugranada und im SW. die unter befonderer Verwal: 
tung ftehende Provinz Quito, Colombia theilte mit den übrigen fpanifchen Co: 
lonien dafjelbe Schikfal; in der Verwaltung herrfchten die größten Misbräuche, 
die Bildung des Volkes war ganz unterdrüdt, Handel und Gewerbe gehemmt, die 
Einwohner gänzlich der Willkür der fpanifchen Beamten preisgegeben, Früh ſchon 
zeigte fich daher eine große Unzufriedenheit, die mehrmals in offenen Aufftand 
auszubrechen drohte. Der Aufftand brady 1810 in Venezuela aus, und am 5. 
Sul. erklärte ein verfammelter Congreß deffen Unabhängigkeit; daffelbe geſchah 
in Neugranada den 12. Nov. 1811. Aber nad) dem furchtbaren Erdbeben vom 
26. März 1812, welches einen großen Theil des Landes verheerte, mehre Städte 
vernichtete und felbft die Hauptfladt Caracas halb zerftörte, gelang e8 den Spas 
niern, bie geringe Macht der Patrioten zu bezwingen und das ganze Land wies 
der zu unterwerfen. Der General Miranda, der Anführer der Patrioten, wel 
cher unter Dumouriez im Heere ber franzöfifchen Republik mit Nuhm gedient und 
fhon 1797 die Befreiung feines Vaterlandes vom fpanifchen Joche betrieben hatte, 
wurde, gegen bie vom fpanifchen General Monteverde zugeftandenen Bedingungen, 
treulog verhaftet und nad Spanien gebracht, wo er im Gefängniffe farb. Nach 
diefem fcheinbaren Siege verfuhren die Spanier im Lande mit unmenfhlicher 
Graufamteit und Rachgier und erregten dadurch bald neue Unruhen. Während in 
Benezuela die Spanier ihre Herrfchaft aufs Neue zu begründen fuchten, fchlug in 
Neugranada das republitanifche Princip allmälig Wurzel; aber zum Unglüd für 
das Land entitanden bald innere Zwifte, welche die Vertheidigungsmaßregen gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind ſchwaͤchten und die noch ſchwach begründete Freiheit 
gefährdeten. Mit abwechfelndem Glüde kaͤmpften die Patrioten und Spa- 
nier, bi8 Bolivar (f. d.), von dem auf der Inſel Marguerita verfams 
melten Gongreffe im Sahre 1817 zum Oberdirector von Venezuela ernannt, 
unterftügt von englifchen und franzöfifchen Offizieren und ber eifrigften Mitwirs 
tung eingeborener Generale, eines Paez, Cedeno, Santander und Anderer, die 
ſich durch Tapferkeit, Entfchlcffenheit umd muthiges Ausharren auszeichneten, - 
die Befreiung Venezuelas und Meugranadas, welche fi) am 17. December 
1819 zu einem Staate conftituirten, bewirkte und die Spanier gänzlich aus 
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dem Lande vertrieb. Aber auch nach der Erringung der Unabhängigkeit Eonnte 
der neue Staat, welchem 1822 Quito und 1823 Panama fid) —— 
Ruhe gewinnen. Es entſtand aufs Neue große Zwietracht, denn es hewfchte 
unter dem Volke eine Vorliebe für das Foͤderativfyſtem; die Nepublifaner, weiche 
dem Befteier Bolivar nicht ohne guten Grund herrſchſuͤchtige Abſichten zutenuten, 
waren ebenfalls gegen die Gentralifation, weil vom Dictator oder erften Conſul 
eines Gentralftantes nur ein Schritt zum Kaiferthum ſei. Bolivar ſelbſt ver: 
mochte das von ihm aufgeführte Staatsgebäude nicht zu erhalten; ſchon im No⸗ 
vember 1829 fagte ſich Venezuela 108, und auch nad) Bolivar’s Tode kam feine 
Dereinigung zu Stande. Neugranada und Quito bilden ebenfalls wieder eigne 
Staaten, und fo hat ſich die Republik Colombia jegt wieder in ihre alten politi= 
[hen Beſtandtheile aufgelöft. Nach den neueſten Nachrichten haben biefe drei 
Staaten im Mai 1832 eine Union gefhloffen, Sie bilden ein potitifches Ganzes, 
und fo oft von dem Abfchluffe eines Vertrags mit Spanien die Rede fein follte, 
kann kein Staat ohne Zuftimmung ber beiden andern unterhandeln. Dig Staats: 
ſchuld der. bisherigen Republik wird gleichmäßig zwifchen den drei Staaten ver: 
theilt. Bei Zwiftigkeiten darf nie zu Feindfeligkeiten oder Waffengewalt gefchrit: 
ten werden, fondern es foll ein gemeinfchaftlich erwählter Schiedsrichter alle Strei- 
tigkeiten entfcheiden. Keiner der drei Staaten. kann mit einer auswärtigen Regie 
rung über die Abtretung eines Gebietstheils unterhandeln, ohne ſich mit ben andern 
daruͤber zu verftändigen. Die drei Staaten machen gemeinfhaftliche Sache zur _ 
Bertheidigung ihrer Unabhängigkeit und der Unverleglichkeit ihres Gebiets oder 
jedes wichtigen Rechts gegen Beleidigungen oder Angriffe auswärtiger Mächte. 
Keiner der drei Staaten darf Eingangszölle auf fremde Erzeugniffe und Fabrikate 
legen, die in feine Häfen kommen, um in einen ber beiden andern Staaten geführt 
zu werden. Der Sklavenhandel ift gänzlich und für immer in den drei Staaten 
aufgehoben, Es wird eine vepublifanifche, veprafentative, auf Volkswohl beruhende 
und verantwortliche Regierung in jedem ber drei Staaten beftehen, als die befte 
Bürgfchaft ihrer gemeinfamen Wohlfahrt und der Fortdauer ihrer Eintradyt. Eine 
Centralregierung fol zwar nicht eingeführt werden, die Staaten können ſich jedoch 
über ein Foͤderativſyſtem vereinigen, das durch eine Verfammlung von Abgeordne⸗ 
ten der verfchiedenen Staaten, die nach Verhältniß der Bevölkerung gewählt wer: 
den, vorbereitet werden fol. — Die Hauptftadt von Venezuela ift Caracas mit 
50,000 Einwohnern, in einer reizenden Gegend mit einer gefunden und milden 
Luft; von Neugranada Bogota mit 30,000 Einwohnern — während ber Sen: 
tralifation von ganz Colombia die. Hauptfiadt der Republik —, und von Quito 
die Stadt gleiches Namens mit 70,000 Einwohnern. *) (29) 
Eolonien, Solonifation. Die Gefchichte der Colonien ift eins der 
wichtigſten Blätter aus der Gefchihhte der Menfchheit. Dadurch, daß ſich ein Thell 
eines Volkes von dem andern trennte oder durch irgend ein Ereigniß unfreiwillig 
von ihm getrennt wurde und in entfernten Gegenden eine neue Heimath ſuchte, 
iſt nicht nur die Erde bevölkert, fondern auch höhere Cultur überall verbreitet und 
geweckt, der Handel erzeugt und mit ihm die Thätigkeit der Menfchen angeregt 
worden. Das politifche Leben der Sriechen und der Römer in den erften Zeiträumen 
war mit dem Begriffe der Stadt unzertrennlich vereint, und das Weſen eines 
Staats, in welchem die einzelne Gemeinheit des ftädtifch vereinten Volkes ſich 


‚*) 2äpt ſich auch bei dem fehnelen Wechfel der innern Berhältnife der ſuͤdame— 
rikaniſchen Republiken ſchwerlich ein feftes Bild derfelben entwerfen, fo muß doch 
ein Werk, das die Geftaltungen der Gegenwart auffaffen fol, diefe in ihrem unru⸗ 
higen Bilbungsproceffe begriffenen Staaten, wie es bis jest gefchehen, auch Eunftig 
aufführen, obgleich vieleicht der nächfte Augenblick die gegebenen Umriſſe verwiſchen 
oder verändern Kann. D. Red. 
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gänzlich auflöft, und.nur nach und nach mit fehr veränderten Verhältniffen und 
Zohecken wieder emporfleigt, war ihnen etwas Zremdartiges. In diefem an’ fich 
ſchon befchränktern Kreife, welcher dadurch noch mehr eingeengt wurde, daß auf dem 
aume, welchen die Völker verwandter Abkunft und Bildung einnahmen, ſchon 
vom erften Beginn an eine Menge von einander unabhängiger Gemeinweſen ent= 
ftand, mußte fehr bald die Bevölkerung fo zunehmen, daß ſchon dadurch allein die 
Nothwendigkeit herbeigeführt wurde, für einen Theil derfelben neue Wohnfige zu ſu⸗ 
chen, welche, eben weil der benachbarte Boden ſchon von andern befegt war, meift nur 
in der Ferne gefunden werden Eonnten. Innere Spaltungen waren auf Feine beffere 
Meife zu Löfen, als wenn ein Theil der Unzufriedenen ausfchied oder mit günftigen 
Bedingungen für ihren häuslichen Wohlftand, mit anfehnlihem Grundbefig in 
einer fruchtbaren Gegend, und mit der Ausficht, in der neuen Niederlaffung den. 
Urfachen der "Unzufriedenheit in der Mutterftadt zu entgehen, zu Gründung eines 
eignen Gemeinmwefens ausgeführt wurde. Untergeordnet follte freilich auch die 
Colonie bleiben und alle politifchen Verhältniffe der Mutterftadt annehmen, ſelbſt 
ihren innern Einrichtungen getreu bleiben. Allein die griechifchen Staaten ver: 
möchten nicht dies durchzuführen, und nur Rom behauptete, wiewol auch nicht 
ohne große und blutige Kämpfe, eine Oberherrfchaft, welche fich zulegt in einen 
firengen Defpotismus eines Einzigen umgeftaltete. Won einer andern Art waren 
die Niederlaffungen der handelnden und feefahrenden Völker, welche zum Theil die 
eriten Bewohner nach völlig menfchenleeren Gegenden gebracht haben, wie nach der 
Sage durch Phönizier und Karthager Spanien und Irland zuerft bevölkert worden 
find. Die Eroberungen, welche Rom außerhalb Italien machte, Eönnen auch 
unter den Geſichtspunkt der Golonien geftellt werden; denn während ein Vol der 
tömifchen Herrfchaft unterworfen wurde, ging nicht nur die ganze Verwaltung in 
bie Hände der Römer über, und e8 zog ein Heer von Beamten dahin, fondern die 
militairiſche Befegung führte zu einer feftern häuslichen Niederlaffung einer großen 
Bahl, und andere Römer benusten die Gelegenheit zu Erwerbung von Grundeigen: 
thum, zumeilen von fehr großer Ausdehnung, womit auch wol Handelsfpecula- 
tionen verbunden waren, Ob durch diefe Art der Colonifation die Nationalität der 
Altern Einwohner und in wie weit fie unterdrüdt wurde, oder ob umgekehrt die 
alten Einwohner ſich in jener Nationalität behaupteten, hing wol nicht allein von 
der Zahl der neuen Ankömmlinge ab, fondern am meiften von dem Gulturzuftande 
der Völker. Nordafrika, Britannien, Gallien und Spanien wurden faft ganz 
tömifch, während im Oſten die ältere Cultur die Herrfchaft behauptete. Die fo: 
genannte Völkerwanderung ift doch auch in ihren größten und wichtigften Erſchei⸗ 
nungen nichts Anderes als Colonifation, welche nun die umgekehrte Richtung nahm, 
nicht geographifch — denn der ganze Zug geht gnveränderlich von Often nach We: 
ften —, fondern infofern, daß nicht die größere Cultur, fondern die größere, wenn 
auch rohere Kraft den Sieg davontrug. Bei vieler Graufamkeit und Barbarei war 
doch weniger fittliches Verderben mit derfelben verbunden, als fich in der roͤmiſchen 
Welt geoßentheils durd) das Misverhältnig zwifchen Armuth und Reichthum und 
ducch das Übermaß von Sklaven entwidelt hatte. Auch bei dem Befegen der römi: 
chen Provinzen durch die germanifchen Stämme beftand die Hauptfache (die wenigen 
Fälle ausgenommen, wo Verwuͤſtung, Mord und Verkauf als Sklaven den größten 
Theil der alten Bevölkerung hinwegnahm) darin, daß die öffentliche Gemalt in die 
Hände der Fremden Eam, die Reichen ihre Güter und Sklaven mit den Gäften thei: 
len mußten, die Armen aber in ein Verhältniß von Zins: und Dienftpflicht traten, 
welches ungleich milder war als die römifche Sklaverei. Nur in der Hinficht kann 
märt freilich die neu geftifteten Reiche den Golonien nicht völlig gleichftellen, daß 
eine Spur der Abhängigkeit von dem Hauptſtamme ſich nirgend zeigt, fondern 
der Führer, welcher mit feinem Gefolge eine neue Herrſchaft gründete, fogleich in 
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völliger Unabhängigkeit auftrat. So zogen die Sachfen nach Britannien, ohm 
eine Spur von politifcher Verbindung mit Altfachfen geblieben waͤre. Auf et 
ähnliche Weife wurden die Raubzüge der Dänen und Normannen endlich in ein 
Syſtem der Coloniſation umgeſtaltet, wobei zum Theil, wie in England und, 
Irland, allerdings eine Berbindung mit dem Mutterlande blieb, zum Theit aber, 
wie in der Normandie und im füdlichen Stalien. bie Colonie von Andeginn an ſelb⸗ 
ftändig war. Nach gleichen Grundfägen der Colonifation verfuhr Karl der Große. 
in Sachſen, und fpäterhin das neuere Europa gegen Amerika, Oftindien und Afrika, 
Diefe Berpflanzungen europäifcher Cultur in andere Weltgegenden und unter 
Voͤlker, welche entweder noch auf der erſten Bildungsftufe ftehen oder einen ganz 
andern Weg gegangen find, müffen als das Eräftigfte Mittel, die vielfeitigfte Ent: 
widelung der Menfchheit zu fördern, betrachtet werden. Wenn auch unter den 
Goloniften felbft ein leicht und durch fehr unfittliche Mittel erworbener Reichthum 
zu großem Sittenverderbniß geführt hat, fo ift doch auch dadurch der erfte Anfang 
zu auferordentlichen Fortfchritten gemacht worden, und e8 ift mit Gewißheit voraug= 
zufehen, daß endlich von diefen Punkten aus das Licht der Religion und die Wohl: 
that einer rechtlichen Ordnung fich unter Völker verbreiten werde, deren gegenmwärtiz 
ger Zuftand ein höchft beflagenswertherift. Die Erziehung des Menfchengefchlechts 
ruͤckt ſehr langfam vorwärts, aber fie bleibt doch bei keinem Volke ganz zurüd, 
und für jedes kommt endlich eine Zeit des höhern Lichtes. Die Graufamkeiten 
der Pizarco und Cortez find vorüber, und wenn heutzutage an Colonifation in 
fremden Welttheilen gedacht wird, fo wird wenigftens die menfchliche Behandlung 
der Eingeborenen gleihfam als ein Ehrenpunft der Regierung feftgehalten, und 
wenn aud) nicht die Berbefferung ihres Zuftandes der Hauptzwed einer folchen Un- 
ternehmung ift, fo wird er doch auch bei Feiner mehr ganz aus den Augen gefegt, wie - 
es in altern Zeiten gefchah. In diefer Hinficht haben fich die Grundfäge der Negie: 
rungen feit 50 Jahren außerordentlich verändert. Ein wichtiger Punkt des Völker: 
rechts wird auch nad) und nad) von einer ganz andern Seite betrachtet, als bigher. 
Es wurde in der Altern Zeit ohne weitere Unterfuchung vorausgefegt, daß alle 
Völker, die man mit dem Beinamen der Wilden bezeichnete, obgleich manche der= 
felben einen hohen Grad von Cultur erreicht hatten, gegen die Europäer gar feine 
Rechte hätten, und daß es nur einer einfeitigen Erklärung, einer Befigergreifung 
bebürfe, um folche Völker zu Unterthanen der europäifchen Mächte zu machen, 
Man fiedelte ſich an, mannahm das Land in Befis, man unterjochte und vertrieb 
die Eingeborenen ober tottete fie aus, wie in Weftindien, ohne ein anderes Recht als 
das des Stärkern für fich anzuführen. Wo fchon eingeborene, zumeilen mächtige 
Fuͤrſten herrfchten, mußte freilich von ihnen die Erlaubniß zur Niederlaffung erbeten 
werden, aber europäifche Klugheit und Kriegskunft hat auch hier die freilich zum 

. Theil noch jegt mit Unwillen ertragene Herrſchaft den neuen Ankoͤmmlingen ver- 
"Schafft. So haben die Briten ihr Reich in Oftindien gegründet, welches doch feinen 
Beſtand und feine Größe hauptfächlich dem Umftande zu danken hat, daß, wenn auch 
nicht Alles gefchieht, was möglidy wäre, um den Eingeborenen eine größere Sicher: 
beit des Nechts zu gewähren und fie zur bürgerlichen wie zur moralifchen Freiheit 
zu erziehen, doch das Beftreben der Regierung auf diefes hohe Biel gerichtet iſt. 
Dabei geht fie von dem fehr richtigen Grundfage aus, den Eingeborenen £eine fremd⸗ 
artige Cultur aufzubringen, fondern fie fucht diefelben auf ihrem eignen Wege weiter 
zu führen und das bereits Beftehende aus fich felbft zur höhern Bernunftmäßigkeit 
auszubilden, während fie auf andern Punkten, 3. B. in Neuholland, die Cultur 
und die Inftitutionen Altenglands zur Grundlage macht und machen kann, weil die. 
Bevölkerung felbft aus Engländern befteht. Wenn man mit diefer Colonialpolitik 
Englands das von Andern befolgte Syſtem vergleicht, vornehmlich der Hollaͤnder in 
Java und andern Niederlaſſungen, wie dieſe ebenſo wenig ein friedliches Ver: 
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bältniß mit den Eingeborenen als eine fefte Herrfchaft über fie gründen Eönnen, fo 
zeigt fich jene in großer Ueberlegenheit, und auch hier fcheint die Hauptſache darin 
zu liegen, daß England in der neuern Zeit auch in feinen Golonien eine wahre Regie: 
rung aufſtellt, deren Zweck auf die Förderung der eignen nationalen Intereſſen der 
Golonie gerichtet ift, andere Völter hingegen nur eine Derrfchaft behaupten wollen, 
welche allein den Vortheil des Mutterlandes beabfichtigt. In diefe Verhaͤltniſſe 
hat fich bis jegt die europäifche Politik noch nicht eingemifht, Während in Europa 
£einer Macht geftattet wird, auf Koften ihrer Nachbarn ihr Gebiet zu vergrößern, 
befteht eine ſtillſchweigende Uebereinkunft wenigftens zwifchen den größern Mächten, 
wodurch fie in diefer Hinficht außer Europa völlig freie Hand behalten. So hat 
keine Macht den afiatifchen Eroberungen Rußlands oder Englands widerfprochen, 
und auch in der Hinficht wurde diefer Grundfag von England feftgehalten, daß Spa: 
nien nicht gehindert werben follte, feine amerikanifchen Colonien wieder zu unter: 
werfen, wenn es dies mit eignen Schiffen und Zruppen vermoͤchte. Aber eben bei 
diefer Beranlaffung erklärte England, es werde nicht zugeben, daß andere europäifche 
Mächte Streitkräfte nach Amerika fendeten, und noch beftimmter fprachen die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika diefen Grundfag aus, ſodaß alfo Amerika in fei: 
nem ganzen Umfange nicht allein in Beziehung auf die neuen aus fpanifchen Colo⸗ 
nien entftandenen Staaten, jondern auch auf die Eolonifation überhaupt, den euro: 
päifchen Mächten gänzlic) gefchloffen zu fein ſcheint. Denn auch von den unermef: 
lichen Ländern, welche im Weſten der Vereinigten Staaten nod) völlig unbewohnt 
find und nur von unbeträchtlichen Stämmen der Urbewohner durchftreift werben, be: 
hauptet doch Nordamerika ſchon, dag ihm eine Oberherrfchaft und das ausſchließende 
Recht der Colonifation zuftehe, und es widerfpricht aud) einer weitern Ausbreitung 
ruſſiſcher Niederlaffungen, welche auf der Weftküfte von Kamtfchatka aus gemacht 
werden £önnten. So ift das Ende der europäifchen Golonifation in Amerika fait ab: 
zufehen, und diefe wird wenigftens auf unbedeutende Niederlaffungen beſchraͤnkt wer: 
ben, forwie.die neuen Staaten in Südamerika größere politifche Eonfiftenz gewinnen, 
während in Afien und dem indifchen Acchipelagus England immer mehr alle an: 
dern Nationen ausfchliefen wird, bis auch dort die Verhaͤltniſſe zur politifchen Unab: 
bängigkeit reif werden. Hingegen ift Afrika von europäifcher Gultur und Coloni: 
fation nur eben erſt berührt worden, und in diefem wundervollen Lande noch ein um 
fo größerer Raum und um fo mehr Auffoderung dazu gegeben, als die aus Afrika 
nad) den Inſeln und dem feften Lande von Amerika geführten Sklaven in ber 
neuern Zeit der weißen Bevölkerung höchft gefährlich zu werden drohen. Die von 
Afrikanern abftammende Bevölkerung wächft, ungeachtet der geößern Beſchraͤn⸗ 
Eung des Sklavenhandels (denn von einer Abfchaffung ift man trog allen Be- 
muͤhungen der englifchen Regierung noch weit entfernt), in einem fo bedenklichen 
Berhältnifje, daß, wenn nicht die Eräftigften Maßregeln ergriffen werden, bie 
Schwarzen in wenig Generationen die Herrfchaft in dem ganzen öftlihen Süb: 
amerika erlangen müffen, und alfo auch hier die, Colonifation wieder einen ganz 
neuen Charakter befommen wird. Bei der Ausficht auf diefes Schickſal ift 
die Stimmung ber Einwohner derjenigen Staaten von Nordamerifa, wo man 
bisher die Negerftlaven noc für unentbehrlich hielt, ſchnell eine ganz andere 
geworden. Bisher hatten diefe füdlichen Staaten von Nordamerika, Maryland, 
PVirginien, Carolina, Georgien, daran fo feſt gehalten, daß mehrmals eine fürm: 
lihe Trennung des Staatenbundes zu beforgen ſchien, indem der Senat bei 
der Aufnahme neuer Staaten die Bedingung machte, daß fie die Sklaverei 
nicht dulden follten, das Haus der Repräfentanten aber jedesmal diefe Elaufel ver: 
warf und für eine Überfchreitung der Befugniffe des Congreſſes erklaͤrte. Allein 
jegt fuchen fie, gewarnt durch das Beifpiel von Haiti, von Südamerika und duch 
Das, was fich mehr in ihrer Nähe, in Jamaica vorberpitet, in Schrecken gefest, ſich 
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fo eilig ala möglidy von ihren Sklaven zu befreien. Was anfangs nur ein Werk 
der Menſchenliebe war, höhere Cultur nach Afrika zu verpflangen, bie Gründung 
von Golonien für Aderbau und Erziehung freier Neger in Sierra Leone, wird jet 
ein Werk der eignen Noth und Vorf: orge für eigne Sicherheit. Es hat ſich nach dem 
Mufter der afrikanifchen Affociation in England auch eine amerikanifche Gefellfchaft 
gebifbet, welche am Cap Mefurado, etwa 3O Meilen füdlic von Sierra Leone, 
eine ähnliche Golonie, Liberia (f.d J angelegt hat. Dieſer Geſellſchaft haben alle 
ſuͤdlichen Staaten von Nordamerika, nur Suͤdcarolina ausgenommen, ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Sklaven angeboten, um ſie nach Afrika uͤberzuſchiffen, und da die Geſellſchaft 
dies nicht auf einmal auszuführen im Stande war, fo haben die Sklavenbeſitzer in 
Birginien und Kentudy geeilt, ihre wenigftens die jüngften und Eräftigften ihrer 
Sklaven zu überlaffen, um fich ihrer zu entledigen. Ob aber Liberia wirklich ein 
Brennpunkt werden wird, von welchem Stralen höherer Cultur Afrika durchdringen 
£önnen, möchte wol zmeifelhafter fein, da Sierra Leone in diefer Dinficht nur ſehr 
langfame $ortfchritte macht. Dem aber fei mie ihm wolle, fo ift doch nicht nur der 
Zweck diefer Colonifation ein ganz anderer, als bei frühern bloß auf Gewinn und 
Herrſchaft berechneten Unternehmungen, fondern die Rechte der ältern Einwohner 
werden auch bei Anlegung bderfelben mehr geachtet. Der Boden wird den Haͤupt⸗ 
lingen abgekauft, und alſo gleich von vorn herein ein gerechteres Verhaͤltniß gegruͤn⸗ 
det. Dabei kommt allerdings auch zur Sprache, inwiefern Voͤlker, welche auf 
einem ausgedehnten Lande bloß von Jagd und Viehzucht leben, mit Recht gezwun⸗ 
gen werden koͤnnen, neuen Anſiedlern Platz zu machen. Sollte lich bei einem 
Volke eine wahre Uebervoͤlkerung eingetreten fein, fodbaß der Bokx zur Ernährung 
feiner Bewohner nicht mehr zureicht, ſo ſcheint es nicht ungerech „a fein, ſolche Ge: 
genden in Befis zunehmen, welche noch nicht angebaut find; bi In die Erde ift im 
Allgemeinen zur. Ernährung des Menfchengefchlechts beftimmt, und ein Volk hat 
nicht das Recht, andere Völker von einem Boden auszufchließen, den es felbft nicht 
braucht, wenigftens dann nicht, wenn es fich nicht felbft zu dem Fortfchritte bequemt, 
welcher im Uebergange zum Aderbau liegt. Mur der eigne Anbau des Bodens gibt 
auf denfelben ein bleibendes Recht, und daher fcheint e8 mit der Idee der Gerechtig: 
£eit wohl vereinbar, wenn neben den Urbemohnern Neuhollands fich eine Bevoͤl⸗ 
kerung niederläßt, mit welcher fie doch fruͤher oder fpäter felbft verſchmolzen werden 
muͤſſen. Daſſelbe gilt von Afrika, deſſen Urbewohner ſich aus eigner Kraft auch 
nicht zu einer hoͤhern Bildungsſtufe erheben koͤnnen, ſondern ſelbſt in Duͤrftigkeit 
und Mangel vergehen, bis ſie durch europaͤiſche Coloniſation weiter gefuͤhrt werden. 
Selbſt Strafcolonien (ſ. d.) haben in dieſer Hinſicht, gegen Erwarten, nur 
wohlthaͤtige Wirkung hervorgebracht, wovon Nordamerika ſelbſt der glaͤnzendſte 
Beweis iſt. 3 
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Componiften, die bedeutendften der neueften Zeit. Indem wir diefen 
Artikel beginnen, liegt es uns zuerft ob, den allgemeinen Standpunkt, aus welchen 
derfelbe gearbeitet worden, anzugeben. Zuvoͤrderſt mußten wir eine gewiffe mittlere 
Linie der Bedeutfamkeit ziehen, die wir theils nach dem Werthe der Leiftungen, theils 
nach der Verbreitung, bie fie gefunden, beftimmten; nur denjenigen Componiften, 
welche diefe Linie weit überragen, ift ein befonderer Artikel in diefem Werke gewidmet, 
auf welchen wir verweilen. Man wird daher unter den Nachftehenden manchen 
Namen finden, ber, wenn er auc) der Kunft wenig gilt, doch dem Publicum viel 
gelten muß, und umgekehrt. Zweitens haben wir ben Grundfag ins Auge gefaßt, 
uns weniger an die äußern, meift fehr unwichtigen Lebensumftände ber Componi: 
ſten, als vielmehr an ihre Zeiftungen zu halten, und, wonicht Ausnahmen es fo= 
dern, mehr eine Charakteriftit diefer zu geben als uns auf umftändliche biographi: 
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ſche Angaben einzulaſſen, die oft nicht viel mehr bedeuten, als die Lebensereig⸗ 
niffe des Greifes in der Gellert’fchen Fabel. Der Verfaffer des Artikels ift durch 
feine Verhältniffe in den Stand gefegt, gute Mufiker oft früher Eennen zu lernen 
als dag Publicum; mancher Name in den nachfolgenden Zeilen wird ſich daher 
vielleicht erft nach längerer Zeit rechtfertigen. Erfreulich wird es uns fein, wenn 
diefe Blätter dazu dienen Eönnen, diefen Zeitpunkt zu befchleunigen. 

Adam (Ludwig), ift als der Begründer der neuern parifer Clavierfchule zu 
betrachten. Er ift geboren im Jahr 1760 zu Mittersholz am Niederrhein. Schon 
frühzeitig ging ee nach Paris, wo er faft fein ganzes Leben zugebracht hat. Durch 
Goſſec und Cherubini befonders begünftigt, die, obwol feine Zeitgenoffen, ihm 
an Ruf und der Erftere auch an Alter bedeutend voraus waren, wurde er Profef: 
for des Fortepianos am Conservatoire, und hat eine große Anzahl von mehr 
oder minder talentvollen Schülern gezogen. Als Componift ift er durch eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Clavierfonaten und etudes befannt geworden. 
Aud) hat er unter dem Titel: „Nouvelle methode du doigte pour le pianoforte”, 
eitte gefchägte Glavierfchule herausgegeben. Seine Sachen haben nur den Werth, 
dem Inſtrumente gluͤcklich adaptirt ‘zu fein; die Erfindung ift unbedeutend. — 
Aiblinger (3. Kaspar), ein geborener Baier und gegenwärtig Capellmeifter zu 
Münden. Er hat fich befonders durch gute Kirchenftüde, die in einem reinen, 
freien Styl gefchrieben find, ausgezeichnet. Doch ift er auch als Componiſt für das 
Theater bekannt, und behandelt namentlidy die Singftimme mit Sachkenntniß 
und Gefhmad.t In München ift es fein Hauptbeftreben, dem ſchaͤdlichen Einfluffe 
der verderblicherrineuern italienifchen Muſik durch Aufrechthaltung des edlern Ge: 
ſchmacks zu wehißſn. So brachte er es dahin, gemeinfam mit der Sängerin Na: 
nette Schechneck(jegt Waagen), daß Glud’s „Iphigenia“ wieder in Scene gefest 
wurde, und inftrumentirte, um dem Gefchmad entgegenzufommen, mehre Stüde 
derfelben neu. Für diefelbe Sängerin hat er mehre große Arien gefchrieben; 
auch ift eine Oper von ihm erfchienen: „Rodrigo und Zimene”, deren Erfolg 
jedoch nicht entfcheidend gemwefen fein kann, weil fie fonft bekannter geworden 
wäre. — Andre (Johann Anton), geboren zu Offenbady am 6. October 1775, 
ift mehr als Theoretifer und gelehrter Antiquar in der Muſik ausgezeichnet, mweni- 
ger als Componift. Indeſſen zeugen feine Compofitionen mancherlei Gattung 
ſtets von einem fehr gebildeten Gefhmad und bewußter Auffaffung, fo 3. B. 
mehre feiner Kirchenftüde, als eine missa solemnis, Lieder für die Sopranftimme 
u. ſ. mw. Aud) Clavierfonaten und Quartette hat er gefchrieben. Unfchägbar iſt fein 
Verdienſt als Veranftalter trefflicher Ausgaben berühmter Kunftwerke, wie z.B. 
der Partitur des Requiem von Mozart nad) der Driginayhandfchrift, worin Das, 
was Suͤßmeier hinzugefegt hat, durch verfchiedenen Drud angegeben ift; ferner der 
Partitur der Duverture der „Zauberflöte”, ebenfalls nach dem erften Manufeript, u. 
dgl. m. Durch die Anlegung einer ungemein reihen Sammlung feltener Manus 
feripte, in der ficy unter Anderm auch die Originalpartitur des „Don Juan” bes 
findet, hat fih U. gleichfalls WBerdienfte erworben. — Arnold (Karl), ein 
Schüler Andre's und Vollweiler’s, geboren 1796 zu Frankfurt am Main, Sohn 
eines vorzüglichen Gelliften der dortigen Gapelle, ift ausgezeichnet als fehr fertiger 
Virtuos aufdem Fortepiano und als Componift. Die Liebe und Achtung, welche 
ſich der Vater durch feine Eigenfchaften als Menſch und Künftler erworben hatte, 
bewogen mehre Freunde, ſich der Erziehung des Knaben aufs forgfältigfte anzu: 
nehmen. Er machte ſchon in feiner Jugend große Reifen, ließ fich in Wien, Ber: 
lin, Krakau (wo er das Bürgerrecht erhielt, weil er mit Gefahr feines Lebens einen 
jungen Mann aus der MWeichfel rettete), Warfchau und Petersburg hören. : In 
legterer Stadt lebte er mehre Jahre, doc) nöthigte ihn das Klima, welches feine 
Gattin, eine ſehr talentvolle Sängerin (geborene Kifting, Tochter des beruͤhm⸗ 
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ten Inſtrumentenmachers), nicht vertragen konnte, dieſen Aufenthalt aufzugeben. 
Er hat ſeitdem in Berlin feinen Aufenthalt genommen. Als Componiſt vereint er 
glüdliche Erfindung mit gründlicher Kenntniß der Harmonie. Er hat viele zum 
Theil fehr ſchwierige Clavierftüde, Concerte, Sonaten, ein treffliches Sertett und 
mehres dergleichen gefchrieben. Eine große Oper, „Telephus“, ift noch Manuſcript, 
wird aber im Kurzen auf der berliner Bühne gegeben werden. Sie enthält vortreff- 
liche Stüde im ernften Styl. — Bellini (Vincenzo), f.d. — Benedict (Zus 
lius), geb. 1805 zu Dresden, ein junger Componift von vielem Talent. Er war 
auf dem Fortepiano ein Schüler Hummel's, in der Compofition ein Schüler Maria 
von Weber’s. Später ging er nach Wien, wo er eine Zeitlang privatifirte, einige Cla= 
viercompofitionen herausgab und ſich als Virtuos Ruf erwarb. Als ficd) die italienis 
ſche Oper in Wien auflöfte,. ging er mit Barbaja nad) Neapel, wo er eine Zeitlang 
die Oper dirigirte und auch eine eigne Oper: „„Giacinta ed Ernesto”, auf die Bühne 
brachte, die jedoch wenig Beifall fand. Er hat noch zu wenig herausgegeben, 
als daß man in feinen Arbeiten einen entfchiedenen Styl erkennen könnte. Eine 
Sonate 3. B., die er Karl Maria von Weber dedicirt hat, verräth fchönes Talent, 
doch fcheint es ihm an Ernſt zu fehlen, daffelbe geltend zu machen. — Berger 
(Ludwig), f. d. — Berner (Friedrich Wilhelm), geboren zu Breslau am 
16. Mai 1780, geftorben am 9. Mai 1827, Er war ein ausgezeichneter Cla⸗ 
vierfpieler und Organift und. hat ſich namentlich auch durch Compofitionen be= 
rühmt gemacht. Den größten Theil feines Lebens brachte er zu Breslau zu, 
wo er Organiſt an der Eliſabethkirche und Univerfitäts:Mufikdirector war, doch 
hat er auch mehre Reifen durch Deutfchland gemacht und fich vielfach öffentlicy 
hören, laffen. Mehre Kicchencompofitionen, als ein Tedeum, der 150. Pfalm 
und andere, verdienen rühmliche Erwähnung. Auch als wiſſenſchaftlicher Mus 
ſiker war B. nicht ohne Verdienft. ine fchöne Zeit feines Lebens ift die, mo 
Maria von Weber, fein naher Freund, Gapellmeifter am Theater zu Breslau 
war, und wo er in gemeinfamem Streben mit ihm, Schnabel und andern Zeitz 
genoffen die Kunft rüftig förderte. Er hat einen Schüler, Adolf Hefe, gezogen, 
auf den fich der Ruhm des Lehrers vererben wird. — Böhner (J. Louis), lebt 
jetzt, wie wir hören, zu Gotha. Er ift ausgezeichnet als Orgelfpieler, Gla= 
viervirtuos und als Componift. Der höchft wunderbare, feltfame Charakter dies 
fes Mannes, der ſich oft ganz in feinen Eünfklerifchen Phantafien und Träumen 
zu vergeffen pflegt, fol dem berühmten Hoffmann das. Vorbild zu feinem Gapell- 
meifter Kreißler geliefert haben. Der innere Zwiefpalt, auf den man aus dieſer 
Motiz ſchließen kann, ift vielleicht das einzige Hinderniß, daß B. nicht an Ruf 
die meiften feiner Zeitgenoffen weit überboten hat. — Chelard wurde um 1790 
geboren und ift ein Zögling des Conservatoire zu Paris. In feiner Jugend gewann 
er den großen Preis der Akademie und brachte fpäter eine Opera buffa mit Beifall 
auf die Bühne. Diefer Componift hat fich eigentlich nur durch ein einziges größeres 
Merk, die Oper „Macbeth“, welche in München, wo berfelbe Gapellmeifter ift, 
vielen Beifall gefunden hat, befannt gemacht. In Paris wurde diefe Oper früher 
nur. einige Male gegeben, wozu der Umftand beigetragen haben foll, daß Rouget 
de l'Isle, der Verfaſſer der Marfeillaife, den Text dazu gefchrieben hatte, was zu 
einer Kabale gegen das Werk Anlaß gab. Diefes Werk ift in einer Mifchung des 
neuern franzöfifchen großen Opernſtyls mit dem der deutfchen romantifchen Oper 
gefchrieben, und verräth viel Talent, wiewol ein zu ftarfes Streben nach grellen, 
wilden Effecten, ſowol in der Compofition felbft als in der Inftrumentation, in 
dem Werke vorherrfcht. Im Jahr 1831 wurde E. als berühmter Zonfeger zur 
Mitdirection des von dem Mufikdirector Naue zu Halle in Erfurt veranftalteten 
fogenannten thüringifchen Mufikfeftes berufen, wo er ein Kirchenſtuͤck von feiner 
Compoſition aufführte, das diefelbe Richtung, wiewol in einem andern Gebiete, bes 
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kundete. — Cherubini(ſ. Bd. 2). Die legten Leiſtungen dieſes Meiſters, ber 
bereits 72 Jahre alt iſt, haben nicht mehr die Friſche der Phantaſie. Er beſchaͤftigt 
ſich nur noch mit Kirchencompoſitionen, die noch immer ſehr gediegen und nicht 
entbloͤſt von erfindender Kraft ſind. Als Lehrer wirkt C. noch jetzt ſehr thaͤtig auf 
bereits ausgebildete Kuͤnſtler, die feinen erfahrenen Rath gern hören (z. B. Meyers 
beer, Herold, Auber u. A.). — Elafing (Johann Hermann), ift 1779 zu Ham⸗ 
burg geboren; . er hat fich befonders als Theoretiker und Lehrer, weniger als Come 
ponift hervorgethan. Namentlich hat er fich durch gute Auszüge und Bearbeituns 
gen der Haͤndel ſchen Oratorien verdient gemacht; fein Clavierauszug vom „Mefs 
ſias“ ift der befte, den man hat. Auch hat er fich um die Inſtrumentation diefes 
Werkes, wie die Fortfchritte ber Kunſt dieſelben bedingen, Verdienſte erworben. 
Die eignen Oratorien C.'s find ehrenwerthe Arbeiten, zeugen aber nicht von be> 
deutender Erfindung und find daher auch wenig bekannt geworden. Er ift am 7. 
Febr. 1829 geftorben. — Clementi (f.Bd.2). Diefer Vater und Begründer 
des fchönen Clavierfpiels ift am 9. März 1832 zu London geftorben, wo er die 
legten 20 Jahre feines Lebens mit geringer Unterbrehung zugebracht hat. Es 
wurde ihm eine große muſikaliſche Gedächtnißfeier gehalten und feiner Leiche folgtene 
alle angefehenen Künftler Londons. — Ezerny (Karl), berühmter Clavierfpieler 
und Glaviercomponift zu Wien, geboren um das Fahr 1790 (nad) Einigen ein Uns 
gar, nach Andern ein Böhme), darf nicht verwechſelt werden mit dem 1831 verftors 
benen Joſeph Ezerny, der gleichfalls einige Elaviercompofitionen, allein von 
geringer Zahl und Bedeutung, herausgegeben hat, Mufithändler in Wien, und nicht 
der Bruder Karl Ezerny’s, ja nicht einmal mit ihm verwandt war. Karl C. ift, 
wenn nicht ber befte, doch wenigftens bei weiten ber beliebtefte neuere Claviercoms 
ponift, wenigftens bis jegt geweſen; nachgerade da Viele feine Bahn betreten ha= 


ben, läßt die Vorliebe für ipn nah. Man kann ihn den Gelinek diefes Jahrzehends, 


ja.gewiffermaßen ben Roffini ber Elavierfpieler nennen. Er hat gegen 240 Werke 
herausgegeben, meift Bearbeitungen ‚beliebter Themata zu Rondeaus, Wariatios 
nen, Divertiffements u. bergl. Unter diefer Maffe oberflächlicher, aber angenehmer 
Gompofitionen finden ſich jedoch hier und da einige gründlichere, zu denen es dem 
Componiften nicht an Zalent fehlt. Er ift ein ausfchließlicher Verehrer des großen 
Beethoven, was man jedoch aus feinen Arbeiten nicht vermuthen follte. Als Glas 
vierfpieler ift C. tüchtig, wiewol nicht ausgezeichnet zu nennen ; als Lehrer hat er ſich 
viele Verdienfte erworben. — Deformerp ift ein unftreitig fehr talentvoller und 
gebildeter, muthmaßlicy noch junger Componift zu Paris, der aber, wenn er viele 
ähnliche Werke herausgibt, wie feine im Nachftic zu Leipzig erfchienenen dtudes 
fürs Fortepiano, ſich unfkreitig einen berühmten Namen erwerben wird. — Doni⸗ 
zetti, einer der neuern italienifchen Componiften, der mehre Opern gefchrieben hat, 
die zum Theil auf den Theatern Staliens, einige auch in Paris und Dresden, auf: 
geführt worden find. Mehre berfelben haben Glüd gemacht, als „Il governo della 
casa”, „Elvida”, „Otto gierni in due ore” u, a. Seine neueite Oper, bie viel 


‚Auffehen erregt hat, ift „Anna Bolena”, D, wird mit Bellini gleichen Alters, 


alfo etwa um das Jahr 1800 geboren fein. Im Styl feiner Compofitionen hält 
er fih, nach Dem, was uns bis jest davon bekannt geworden ift, an die neuere ita= 
lieniſche Schule, und nimmt etwa einen Mittelweg zwiſchen Paer und Roffini. — 
Dorn (Heinrich), geboren zu Königsberg am 4. Nov. 1804, jegt Mufikdirector zu 
Leipzig. Er zeigte ſchon früh bedeutende mufikalifche Anlagen, die durch eine forg= 
fältige Erziehung ausgebildet wurden. In Berlin bildete ex ſich mehr durch den 
belehrenden Umgang mit Männern wie Bernhard Klein, Ludwig Berger u. A. als 
durch firenge Benugung ihres Unterrichts aus. Seine erfte Oper: „Die Rolands⸗ 
Enappen”, wurde bafelbft auf dem Eönigftädter Theater mit Beifall gegeben. 
Späterhin wurde er Mufikdirector am Theater zu Königsberg und fchrieb für 
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daſſelbe eine Oper von Holtel: „Die Bettlerin”. Außerdem hat er eine Dper von 
2. Bechflein: „Abu Kara’, die Oper „Artaxerxes“ und mehre Inftrumentals 
ſtuͤcke componirt. Alle verrathen fehr viel. Talent, jedody um wirklich bedeutend 
zu fein, müßte der Verfaſſer einen größern Ernſt auf feine Arbeiten verwen⸗ 
den. Wenn er fich dazu entfchlöffe, fo zweifeln wir nicht, daß er bereinft einer der 
ausgezeichneten Muſiker Deutfchlands fein würde. — Dogauer, als Componift 
für das Cello bekannt. — Eybler (Jofeph), geboren um 1790, ift erfter Hof 
capellmeifter zu Wien und hat fich befonders dutch die Compofitionen vieler Kirchen⸗ 
ftüde in gediegenem Styl, namentlich vieler Meſſen ausgezeichnet, die eine fehr 
gründliche Schule verrathen, fich jedoch dem Charakter der Meffen von Joſeph 
Haydn faft zu fehr annähern. Indeß hat er auch mehre Inftrumentalcompofis 
tionen herausgegeben. So viel wie wiffen, hat er in früherer Zeit den gediegenen 
Unterricht Salieri’8 benugt. — Fesca (Friedrich Ernft), f.d. — Field (John), 
f.d. — Fink (Oottfried Wilhelm), geboren 1781 zu Sulza an der Sim. Er war 
vormals Prediger, widmete fich aber vorzüglich dem pädagogifchen Fach und war 
Längere Zeit Vorfteher einer Erziehungsanftalt in Leipzig. Der mufikalifchen Welt 
wurde er um das Jahr 1816 zuerft durch feine vortrefflichen gefelligen Lieder bekannt, 
die bald in aller Munde waren. Indeß beſchaͤftigte er fich mehr mit der Theorie, 
wozu ihn fein Verhältniß als Nedacteur der „Allgemeinen mufikalifchen Zeitung” 
im Verlag von Breitlopf und Härtel auch noch befonders anregen mußte. Auch 
als Berfaffer gelchrter mufikalifcher Schriften hat fih F. ruͤhmlichſt ausgezeiche 
net, und noch jüngft ein intereffantes Werk: „Erſte Wanderung der älteften Ton: 
Zunft” (Eſſen 1831), herausgegeben. — Gaͤnsbacher (Johann), ungefähr 
1785 zu Sterzing in Tirol geboren, war ein Kunft: und Studiengenofje Karl 
Maria von Weber’s und Meyerbeer's, mit denen er gemeinfchaftlich, befonders zu 
Darmftadt, Vogler's Unterricht genoß. Weber fchägte defjen Talent fehr hoch, ins . 
deß hat es doch ©, nicht ſehr geltend zu machen gewußt, Es find Sonaten fürg 
Sortepiano, Lieder, größere Gefangftüde, auch Kirchencompofitionen von ihm er⸗ 
fchienen, die man ſchaͤtzbar nennen darf, welche jedoch nichts Ausgezeichnetes haben. 
Gegenwärtig lebt er zu Innsbrud ald Capellmeifter an der dortigen Hauptkirche. — 
GLäfer (Franz), geboren 1792, war früher Mufikdirector am leopoldftädter Thea⸗ 
ter in Wien, und iſt ſeit 1830 Gapellmeifter am Eönigftädtifchen Theater in Berlin. 
Er hat eine große Menge von Localopern componirt, wofür er ein gefälliges Talent 
befigt. Dahin gehören: „Heliodor“, „Die fteinerne Jungfrau”, „Peter Stieglig“, 
„Staberle als Phyſiker“ u. dergl. m., die jedoch für die Kunft keine Bedeutung.has 
ben, fondern nur auf den Augenblick und die Berhältnifje berechnet find. — Go fs 
fec (f. Bd. 4), der Aitvater der franzoͤſiſchen Componiften. Er ift 1829 zu Paſſy 
bei Paris geftorben. — Guhr (Karl Wilhelm Heinrich), Capellmeifter zu Franke 
furt am Main. Iſt mehr ald gemandter Mufiker überhaupt, als vortrefflicher Or- 
hefterdirigent, weniger aber ald Componift und Virtuos zu fchägen, wiewol-er 
auch in legten beiden Beziehungen Vieles geleiftet hat. Man muß ihn einen guten 
Fortepiano⸗ und Violinſpieler nennen, in einem Grade, wie beides auferft felten 
vereinigt iſt. Vielleicht, hätte er fich entfchließen können, ſich einem diefer Inſtru⸗ 
mente ausfchließend zu widmen, würde er darin ein vorzüglicher Meifter gewor⸗ 
den fein. Er befigt geoße Fertigkeit im Partiturlefen, ein außerft ficheres Ohr und 
ein vortreffliches muſikaliſches Gedaͤchtniß. So wurde e8 ihm möglich, die meiften 
Stüde, die Paganini fpielte, felbft feine verwideltften und fchwierigften Paffagen, 
nach dem Gehör ziemlich treu nachzufchreiben. Diefes benugte er zur Herausgabe 
einer Biolinfchule, worin er Paganini's mechaniſche Hülfsmittel fehr glücklich ent⸗ 
räthfelte. Auch verfuchte er ſelbſt fich in einem Concerte à la Paganini hören zu lafs 
fen, was jedody misgluͤckte, indem er zwar diefelben Dinge ausführte, durch welche 
Paganini in Erftaunen feste, aber fo unvollfommen und untein, daß nirgend 
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mehr als hier das Spruͤchwort eintrat: Si duo faciunt idem, non est idem. Nichts- 
deftoweniger bleibt feine Violinſchule ein fehr ſchaͤtzbares, und bedenkt man die Art, 
wie-fie entftand, wahrhaft erfiaunenswerthes Werk, G. hat einige Opern compo⸗ 
wirt, ‚die jedoch wenig Glüd gemacht haben und deshalb unerwähnt bleiben Eön= 
nen. — Gyrowetz (Adalbert), geb. um 1755 zu Budweis, Capellmeifter zu Wien, 
Er war eine Zeitlang ein fehr beliebter Componift im leichten Styl, den er befonz 
ders nach den Stalienern, die zu feiner Zeit den größten Einfluß hatten, 3. B. Ci— 
maroſa, gebildet hat. Er componitte viele Opern, unter denen: „U finto Stanis- 
las”, „Agnes Sorel”, „Der Augenarzt”, „Der blinde Harfner”, „Aladdin“ u. a. 
Auch Goͤthe, den er in Neapel Eennen lernte, wollte fic zu einem gemeinſchaftlichen 
Werke mit ihm vereinigen, welches jedoch nicht zu Stande kam. In neuerex 
Zeit hat die Muſik zu mehren, Ballets, welche ©. geliefert, gleichfolls großer 
Beifall gefunden. Seine zahlreichen Claviercompofitionen, Quartetts, Trios 
u. f. w. werden noch immer geſchaͤtzt; minder feine Symphonien, die zu bedeutend 
überragt worden find. — Herold, geboren ungefähr 1785 — 90, ein Schüler 
des parifer Conservatoire, ward in der Compofition befonders von Cherubini unters 
eichtet. Es läßt ſich in ihm ein glänzendes Talent nicht verfennen; man verfprach 
fi) aber anfangs mehr als er jegt halten zu wollen fcheint. Seine Oper „Marie, 
oder verborgene Liebe“, wurde überall mit gerechtem Beifall aufgenommen. Sie 
zeichnet ſich durch natürliche Behandlung, Unfhuld und Freiheit der Melodie, wie 
auch durch eine geſchickte Führung der Stüde im Ganzen aus. Auch feine Mufit 
zu dem Ballet: „Die Nachtwandlerin“, ift zuloben. Auber’s glänzender Erfolg aber, 
fo fcheint e8, beftimmte ihn, ein Nachahmer dejfelben zu werden und diefen Künftler 
durch verftärkte Effecte zu überbieten: eine Taͤuſchung, in welche fo Viele leicht ver— 
falten. Der verdborbene Gefhmad des parifer Publicums, dem mittlere Talente 
freilich. nicht einzeln fleuern Eönnen, fondern, wenn fie bemerkt fein wollen, zu 
folgen gezwungen find, that auch das Seinige dazu. So ift er in feinen neuern Pro⸗ 
. ducten, 3. B. „Die Taͤuſchung“, fehr verderbten Grundfägen gefolgt; Alles er: 
fheint erzwungen, affectirt, werrenkt. Noch mehr ift dies in feiner legten Oper 
„Bampa”, die 1830 zu Paris, 1831 zu Berlin gegeben wurde, der Fall, wo das 
craſſe, der fchlechten. Gattung der Melodramen angehörende Sujet diefe Fehler 
noch potenzirt hat. Dennoch Läßt fich erfindendes Talent ihm nicht abfprechen, 
und man darf glauben, daß er, falls er eine richtigere Bahn einfchlägt, dereinft 
noch ſehr Schägenswerthes leiſten kann. — Heffe (Adolf), geboren im Jahre 
41809 zu Breslau, wo fein Vater ein aͤußerſt gefchickter Orgelbauer if. Da ber 
Knabe frühzeitig bedeutendes Talent entwidelte, nahm ſich der berühmte Ber: 
ner feiner an und gab ihm Unterricht in der Compofition wie im Orgelſpiel. Diefe 
Bemühungen trugen reichliche Früchte, denn jegt ift H. unftreitig einer der aus: 
gezeichnetften, vielleicht der ausgezeichnetfte Drgelipieler in Deutfchland. Im Jahr 
‚4829 machte er, durch das Minifterium unterftügt, eine große. Kunffreife durch 
Deutfchland und Holland, befichtigte und fpielte die berühmteften Orgeln und ern— 
tete überall den größten Beifall ein. Er befindet ſich 1832 auf einer ähnlichen 
Reife. 9. ift zugleich fo gründlich gebildet und fertig im Sag, daß er über je= 
des gegebene Thema fofort eine gute Fuge ertemporirt. Als Componift hat er 
bis jegt noch menige, aber fehr fchägbare Sachen geliefert, z. B. Orgelvorfpiele 
und Drgeljtudien. Auch ein Quatuor von gründlicher Arbeit ift im Stich er— 
fhienen. Ein eigner Styl offenbart ſich in diefen Compofitionen noch nicht; 
vielmehr tritt eine faſt zu große Vorliebe für Spohr darin hervor; doch gelingt 
es auch nur den ausgezeichnetften Genien, in fo jungen Sahren eine Indivi— 
dualität des Schaffens auszuprägen., Es ſteht zu hoffen, daß H. dereinft ein 
fehe waderer Componiſt werden wird; nur würde ihm dazu allerdings ein Po— 
ſten förderlich fein, wo er mehr und vielfeitigere Mufik zu hören Gelegenheit hätte 
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als in feiner. Stellung als Organiſt der Eliſabethkitche zu Breslai) = Hilton) 
ein junget deutfcher Gomponift zu Paris, Schüler Hummel’ auf dem Pianoforte 
und in der Compofition, der. dem in der Gefchichte der Muſik fo berühmt geworde⸗ 
nen Namen Hiller einen neuen Glanz zu verleihen beftimmt ſcheint. Es find uns 
bis jest nur etudes für das Pianoforte und ein Quartett für Piantoforte, Violine) 
Bratfche und Cello zu Gefichte gefommen, die jedoch beide ein reiches, gruͤnd⸗ 
lich gebildetes Talent verrathen. Im Januar 1832 gab er zu Paris ein Concert) 
in welchem er fich mit Kalkbrenner zugleich hören ließ und mehre Inftrumentak 
eompofitionen von feiner Arbeit aufführte, die die allgemeine Anerkennung der 
Kritik gefunden haben. Unter andern war eine Duverture zum „Fauſt“ don Göthe 
darunter. — Hünten (Franz), einer der neueften Claviercomponiften, bet eine 
Anzahl. von Rondeaus, Divertiffements, Variationen u. f. tw. gefchrieben hat; 
die faft alle zu Mainz erfchienen find. Da diefe Productionen nur Modemwerth 
und nur ein Modepublicum haben, fo können wir uns eines nähern Eingehens 
auf diefelben überheben. — Hummel (Johann Nepomuf), f. Bd. 5. — Kal⸗ 
liwoda (Johann Wilhelm), Capellmeifter des Fürften von Fürftenberg, ein 
Bögling des Gonfervatoriums zu Prag. Er iſt um das Jahr 1795 geboren. Erft 
feit einigen Sahren ift fein Name in ber mufitalifhen Welt viel genannt, in: 
dem er zu den fogenannten modernen Gomponiften gehört und namentlich fie 
Bioline und Fortepiano fehr brillante Concertflüde in großer Anzahl gefchrieben . 
hat. Es verraͤth fich in denfelben viel eigenthüumliches Talent, womit er‘ gewiß 
Gründlicheres und Befferes zu leiften vermöchte, wenn er fich nicht ausfchließend 
dem Gefchmade des Tages unterorbnete, Seine Concerte haben neben der Ei: 
genſchaft, glänzend und dankbar zu fein, auch eine fehr effectwolle Inſtrumen⸗ 
tation. — Klein (Bernhard), ſ. d — Klengel (Auguft Alerander),, Hof: 
organift zu Dresden, geboren 1784, Sohn des. berühmten Landfchaftsmalers 
dafeldft. Er ift ein ausgezeichneter Virtuos auf.dem Pianoforte und vortrefflicher 
Drganift. In Beziehung auf das erftere Inſtrument ift er Clementi's Schüler, mit 
dem er im Jahr 1804, zugleich mit Ludwig Berger (f. d.), nad) Rußland und - 
insbefondere nach Petersburg ging, wo er Lange Zeit ald Virtuos und geachteter 
Lehrer lebte. Späterhin veranlaßten ihn. Familienverhältniffe, nad) feiner Vaters 
ſtadt Dresden zuruͤckzukehren. Bis dahin hatte er nur achtungswerthe Compofis 
tionen für das Pianoforte herausgegeben ; jeßt aber warf er fich, durch feine Stel⸗ 
lung als Organiſt zunaͤchſt veranlaßt, mit ganzem Eifer. auf den. Contrapunft, 
und brachte es darin zu einer erfiaunenswürdigen: Höhe. : Kenner, die feine große 
Sammlung von Fugen gefehen haben, fegen fie den Arbeiten Sebaftian Bach's 
an die Seite. Dem dußerlichen, weiter: verbreiteten heitern: Wirken der Kunft 
haben Eigenthümlichkeit des Charakters und der Ernſt diefer Studien den talent⸗ 
vollen Mann feit den legten Fahren faft ganz entzogen. — Kreuger (Koncadin), 
f. 3b. 6, Capelfmeifter zu. Wien, vormals zu Stuttgart und Donauefchingen, 
geboren um 1790, Obwol man nicht leugnen kann, daß diefer Componiſt viel 
angenehmes Talent befist, fo hat er doch in einer. gewiffen Zeit einen geößern 
Ruhm erlangt, als feinem Verdienſte zukam. Seine Compofitionen der Uhland⸗ 
Then Lieder nämlich waren e8, die ſich ungemeinen Beifall erwarben und’in gang - 
Deutfchland verbreitet und gefungen wurden. ‘Allein auch Uhland's Gedichte wur- 
den dadurch erft bekannt, und ihnen verdankt der Componiſt unbezmweifelt «inen 
großen Theil des entfchiedenen Erfolgs, den. er noch vermehrte, als er zu jener 
Zeit eine Kunftreife durch ganz Deutfchland unternahm, wo er ſich in vielen Staͤd⸗ 
ten öffentlicy als Clavierfpieler hören ließ, und. in allen Privatcirkeln, zu denen er 
eingeladen ward, jene Lieder mit angenehmer Stimme und 'gefälligem Bortrag 
fang. Sie gefielen durch manche Neuheit der Wendungen, durch leichtfließende Me: 
lodie, zumal aber durch die veizenden, "bis dahin gar nicht gefannten Gedichte, mie 
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‚denn. bei. dev Gomipofition des Lieds der Tert hoͤchſt woſentlich iſt; eine tiefere 


poetiſche Auffaffuing vermögen: wir nicht darin zu entdecken. ‚Späterhin gab K. 
eine große Anzahl von Liedern, Clavierſtuͤcken u. ſ. w.- heraus, componitte auch 


mehre Opern, ais „Oreſtes“, „Aſop“, Eordelia“ (ein ganz Eraftlofes , verkehr⸗ 
tes Wer), ,, Die. Atpenhätte”. (von Kotzebue), „Libuffa‘‘,. „Der Taucher“ (nach 
Schiller) ud. mi, Alle.diefe Compofitionen kamen ins Publicum, da der einmal 
beruͤhnu gewordene Name des Gomponiften fie einführte, doch keine einzige hat 
fich felbftändig "geltend gemacht, wiewol die meiften an Werth jenen frühern Ar⸗ 
beiten nicht nachftehen. Als Claviervirtuos ift K. nur den mittlern Zalenten beizu⸗ 
zählen. Sein nenerfundenes Inſttument, Panmelodion genannt, ift von einem 
fanften, flötenartigen Ton uud ahmt die Wirkung entfernter Blasinftrumente oft 
ſehr glücklich nah. K. lebt gegenwärtig zu Wien und ijt fortwährend als Compo- 
nift thaͤtig. — Kreuger (Rudolf), ſ. Bd. 6, einer der größten Violinfpieler und 
ſchaͤtzbarer Componift, geboren 1767 zu Verfailles, geftorben im Herbfte 1831 zu 
Genf. — Kuh lau (Friedrich), geboten um 17780, ein gefchägter Virtuos auf der 
Flöte, mehr. aber noch bekannt durch feine fehr zahlreichen Compofltionen nrandyerlei 
Gattung. Er lebte zu Kopenhagen, wo er 1832 im März farb, Seine Sonaten mit 
Begleitung der Flöte, Duetts fir Violine und Flöte, Wartetts, Solos u. ſ. w. 
find faͤmmtlich in einem reinen, leichten und doch. nicht ungruͤndlichen Styl gefchries 
ben. Er befigt das Talent, feine Stücke gut zu formen, Theil und Ganzes in 
zweckmaͤßige Übereinftimmung zu bringen. Darum ift er einer der beflebteften Ton: 
feßer für das Publicum, wiewol man ihm. bedeutende Erfindungsgabe nicht zu: 
ſprechen kann. Im Fache bes Gefanges ift er. weniger glücklich, weil es ihm an der 
feineen Auffaſſung des Liedes. fehle, Auch eine Dper von Ohlenfchläger: „Die 
Raͤuberburg“, hat: er gefchrieben: und in Kopenhagen auf die Bühne gebracht. 
Sn. Deutfchland:ift diefelbe jedoch wenig bekannt geworden. K. machte 1829 
eine Meife durch Deutfchland, weniger um fich Höven- zu laſſen als um Man: 
thes zuhören, und den Zuſtand der Mufit in verfchiedenen Städten fennen 
zu lernen. — Lindpaintner (P.), geboren um 1790, Hofcapellmeifter zu 
Stuttgart, einer der gefchägteften jegt Iebenden Gomponiften.. Er war ein Mit: 
genoffe und Freund Karl. Marta von Weber’s, und beide haben fich gegenfeitig 
gewiß Manches zu verdanken. 2. hat eine große Anzahl von Opern, Symphonien, 
Entreaets, Ballets u. ſ. w. gefchrieben. . Sein Talent neigt ſich vorzugsmweife zum 
angenehm Melodifchen, doch beſitzt er auch Feuer und Kraft. Won feinen Opern 
werben:bie „Pflegekinder”, „Sulmona“, „Alepander in Ephefus”, „Der Bergkö- 
nig” und „Der Vampyr“ genannt; In letzterer wetteifert er mit Marfchner, 
befjen Oper. im Allgemeinen jedoch den Vorzug erhalten zu haben fcheint. Be— 
fonders: verdiene hat fich um die deutſchen Orcheſter gemacht, indem er ihnen 
eine geoße Anzahl von kuͤrzern Stucken geliefert Hat, die nicht zu ſchwer auszuführen 
und dabei wohlklingend und effectreich als Entreacts von der beften Wirkung find. — 
Lobe (J. C.)/ Floͤtiſt in der Capolle zu Weimar, geboren 1798, zeigte yiel Ta⸗ 
bent und: ward daher von dem verſtorbenen Großhetzoge unterftüßt, Fovahper mit 
mehren Runftgenöffen 1821 eine Reife nach Wien machen konnte. Er compo— 
nirte 4822: die Oper „MWittefind”, deren Text gleichfalls fein Werk ift; fie wurde 
als erſter Verſuch eines jungen Mannes günftig aufgenommen. Talent, be: 
fonders: zum Tragiſchen, tief fich vielfady darin wahrnehmen; doch fehlte es 
noch an Gewandtheit in der Behandlung der Singftimmen, und an Geftaltung 
der Stuͤcke. In einer ſpaͤtern Oper: „Die Flibuſtier“, nach Vandervelde's Er: 
zählung von Gehe, ware dieſe Fehler fchon ſehr ausgeglichen. L. hat auch mehre 
Saftrumentalftüde herausgegeben, die faͤmmilich von einem ernften, gediegenen 
Zalent zeugen. —-Esine (Karl), geboren etwa 1796, ift gegenwärtig Mufit- 
director zu- Stettin; Sein Reber war Tuͤrk im Halle, wo en auf der Univerfität 
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U. B. Marz, den fpätern Redacteur der ,‚Betliner allgemeinen mu en 
Zeitung“ Eennen lernte, - Diefer machte zueift auf 2.8 in der Dat eifin⸗ 
bungsreiches Talent aufmerkfam, nachdem das erfte Heft‘ feiner Balladen, daͤrun⸗ 
ter „Der Erlkoͤnig“ von Göthe, erfchienen war. Obgleich Mare den Werth Biefer 
Eompofitionen wohl überfchägte, indem fie aus aͤſthetiſchem Standpunkte ſchwer 
zu vertheibigen find, fo iſt doch das mufikatifche Talent darin unverkennbar, und 
fie wurden: mit Beifall aufgenommen. 2, ließ hierauf mehre ähnliche Arbei⸗ 
ten folgen und gab.auch Lieder, Sonaten, Inſtrumentalſtuͤcke heraus, die alle 
von Werth find. Sein Vorbild ift vorzüglich Beethoven, wie fich' derfelbe in 
feiner legten Kunftperiode zeigte. Daß ein folches Vorbild, wo das Genie ſich mehr 
im Berachten als im Befolgen der Gefege groß zeigt, ein minder kühnes Talent 
irre leiten müffe, darf kaum bezweifelt werben. Es wäre fehr zu bedauern,’ wenn 
2, , indem er dieſer falſchen Bahn folgt; verloxen ginge: Selt Jahren hat er 
eine große Oper gefchrieben und der Bühne in Berlin eingereicht; doch die ſchlechte 
Verwaltung berfelben in Hinficht auf das Mufitalifche ijt den Auftommen jün- 
gerer Zalente durchaus im Wege. Im Mai 1832 wurde in Berlin: am Bußtage 
ein großes Oratorium von. gegeben, „Die Zerftörung Jeruſalems“ betitelt‘ "Es 
techtfertigte das obige Urtheil. Indeß wuͤrde das Merk doc, richt ohne Wirkung 
geweſen fein, wenn das Gedicht (von Nicolai) nicht fo abfolut abgeſchmackt und 
unfinnig gewefen wäre. — Marſchner (Heinrich), |. d.— Marz (Adolf Bern: 
hard), geboren 1795 zu Halle, ftudirte Compofition unter Tuͤrk's Leitung daſelbſt. 
Der mufißalifchen Welt wurde er zuerft durch ‚feine thätige, eifrige, geiſtreiche Lets 
tung der ober erwähnten: muſikaliſchen Zeitung befannt; indeſſen kann man bie 
eignen Anſichten des Redacteurs oft fuͤr nichts Anderes, als fuͤr geiſtreiche Verirrun⸗ 
gen halten, und auch die Unparteilichkeit derſelben laͤßt ſich in ſtarke Zweifel ziehen. 
Waͤhrend dieſer forttaufenden: Thaͤtigkeit, die vom Jahre 1320 — 31: anhielt, 
verſuchte M. ſich auch als Componiſt geltend zu machen. Er ſchrieb eine kleine 
Oper: ‚erh und Baͤtely“, die jedoch voͤllig verungluͤckte, eben fo eine andere, 
zu der Fouquẽ die Dichtung geliefert. Zugleich gab er eine umfaſſende Geſangs⸗ 
lehre heraus, die jedoch neben manchem Geiftvollen ſehr viel Verkehrtes enthält. 
Verdient machte er ſich durch den Clavierauszug der großen Paſſionsmufik von 
Sebaſtian Bach. Einige im Stich erſchienene Compoſitionen ſtreifen durch 
das zu gewaltſame Beſtreben nach Genialitaͤt an das Laͤcherliche. Seit dem Jahr 
1830 iſt M. Profeſſor der Muſik an der berliner Univerſitaͤt; ob er dieſer Stellung 
genligen kann, muß die Beit lehren. Jedenfalls hat er das Verdienſt, in der Muſik 
fehr Vieles angeregt zu haben, und wird, wenn er zu einer richtigen Wuͤrdigung 
feines eignen Standpunktes gelangen kann, vielleicht einmal ſelbſt noch Tuͤchtiges 
leiften. — Maurer (Ludwig), f.d. — Mayfeder, f.d. —Mendelsfohn: 
Bartholdy, f.d.— Mercadante, f.d.MethfefferlAlbert Gottlieb), 
geboren im Jahr 1786 zu Stadt⸗ Ilm, ſechs Stunden’ von Erfurt, vormals Muſik⸗ 
director in Rudolſtadt, dann geſchaͤtzter Geſanglehrer in Hamburg, und jetzt Ca⸗ 
pellmeifter in Braunſchweig, hat fich mehr dem Publieum der Muſikliebhaber 
als der ‚eigentlichen Muſiker, ſehr vortheilhafti durch angenehme’ Gefangstoms 
pofitionen 'befannt gemacht. Größere Werbe deſſelben, wie z. B. eine Oper: 
„Der Prinz von Basra“, ein Oratorium u. dgl., haben weniger Erfolg gehabt. 
Allein die Lieder mit Pianoforte: und Guitarrenbegleitung, ſowie feine vierſtim⸗ 
migen Gefänge fuͤr Männer und ähnliche kleinere Compoſitionen ſind in ihrer 
Gattung fehr werthvoll. Er befist ein ſchaͤtzbares Talent, frei auf dem Pianoforte 
zu phantaſiren und Geſaͤnge, wozu er bekannte Gedichte waͤhlt, dabel zu extem⸗ 
potiren. — Meyerbeer E. Bd. 7), hat in der neueſten Zeit durch die Com: 
poſition der Oper: „Robert le Diable von Seribe, großes Aufſehen in Paris 
erregt. Nach zwei Monaten war die Oper bereits 30 Mal ae Haufe 
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gegeben. Ob der Erfolg dem äußern Glanze der Ausftattung, der Aufführung und 
andern Zufälligkeiten oder dem intenfiven Werthe der Arbeit zu danken fei, Läßt . 
ſich vor bee Hand, da diefelbe in Deutfchland noch nicht bekannt geworden, nicht 
entfcheiden. — Morlacchi (Francesco), Capellmeifter zu Dresden, ift zu Per 
rugia im Kirchenſtaate im Jahr 1784 geboren. Er hat zwar viele Opern compo= 
niet, Eeine ift jedoch weit über den Bereich des dresbener itafienifchen: Theaters hin- 
aus gelangt: Früher war er ein guter Sänger. Von feinen Opern werben genannt: 
„Colombo“, „Eufemio di Messina“, „J Saraceni in Sicilia”, „Uda d’Avanello“, 
„La.gioventü di Enrico V.“ „Tebaldo ed Isolina” brachte er auch in Paris auf 
die Scene, jedoch ohne irgend einen Erfolg. Auch einige angenehme Lieder und 
mehre Meffen für die Eatholifche Kicche in Dresden hat M. componirt. Diefe 
letztern aber find, da.die für jene Kirche componirten Muſiken das Eigenthum ber: 
felben bleiben, nicht. weiten befannt geworden. — Mofcheles (Ignaz), ſ. Bd. 7. 
— Mofel (Ignaz Friedrich von), im Jahr 1829 zu Wien verftorben, darf 
als Muſikgelehrter und als trefflicher Bearbeiter und Überfeger mehrer Haͤndel ſchen 
Dratorien nicht vergeffen werden. Seirie Sompofitionen find nicht bedeutend. Bon 
feinen Schriften ift feine Biographie Salieri's, und die gelehrt bearbeitete lÜber- 
fesung von Caſtil⸗Blaze's „Geſchichte der Mufik” bemerkenswerth. —¶ Moſevius 
(Sohann Theodor), geboren 1788 zu Königsberg in Preußen, iſt als ein wackerer 
Theoretifer, und praktiſch als Lehrer wirkend, der Tonkunſt fehr foͤrderlich geweſen. 
Er, war vormals. Sänger und Schaufpieler, verließ jedoch diefe Laufbahn und 
widmete fich ganz den. firengern mufikalifchen Studien. Jetzt ift er Mujikdirector 
am der; Uninerfität zu, Breslau, wo er feit Jahren eine allgemeine Achtung wegen 
feines: vielfach fördernden Wirkens genießt. Auch. ald mufikalifcher Schriftfteller ift 
M.:befonders durch gehältvolle journaliftifche Arbeiten bekannt. — Mozart 
(Wolfgang Amadeus), Sohn des. großen Mozart, iſt geboren: zu Wien im 
Jahr 1792. Er widmete ſich der Muſik und würde mit einem andern-Namen 
als Componiſt und ala Shavierfpieler mehr beachtet worden fein, da er in beiden Faͤ⸗ 
chen achtungswerth iſt, wiewol er nur wenige Compofitiönen (Lieder, Clavier⸗ 
fachen) herausgegeben «hat. Er lebt in Lemberg ald Muſiklehrer; auch hat er da⸗ 
ſelbſt einen Gefangsverein gegründet, den er ald Vorſteher leitet. —. Müller 
(Menzel), ift Mufikdivector zu Prag, und befonders ald Componift ded „Neuen 
Sonntagskindes“ beruͤhmt geworden. Er hat eine große Menge ähnlicher Opern 
gefchrieben, welche für. die Kunft zwar nicht bedeutend, aber der Volksbühne fehr - 
wichtig: geworden find. Dahin gehören: „Die Schweftern von Prag‘, „Das 
Sonnenfeſt der. Braminen“, „Die travefticte Zauberflöte”, „Der Fagottift, 
oben die Bauberritter” u,dgl.m. — Müller (W. Chriftian), Doctor der Philofo: 
phie undıcehemaliger Dommufikdirector und Profeffor am Lyceum zu Bremen, geb. 
1762 im Meiningifchen, ‚hat fich durch viele kleinere Compofitionen, mehr aber 
noch als muſikaliſcher Schriftfteller von Geift und als Neifebefchreiber (indem er 
Deutfchland, Frankreich und zumal Italien auf höchit eigenthümliche Art durch⸗ 
wanderte) berühmt gemacht. Sein’ neueftes Werk: Aſthetiſch⸗hiſtoriſche Einlei⸗ 
tung in die Wiffenfchaft.der Tonkunft” (2 Bde., Leipzig 1830) it fehr beachtens⸗ 
werth. — Neukomm (Sigismund von), lebt fortwährend zu Paris (f. Bb. 7): 
mins (Georg), ſ. Bd. 8: — Paceini (Giovanni), einer der neuern ita⸗ 
lieniſchen Gomponiften, die, indem fie auf: der Bahn: Roffint’s fortfchreiten ‚oder 
deſſen Wendungen und Hülfsmaittel gluͤcklich reproduciren/ manchen Erfolg, erreicht 
haben. Er ift um 1795 geboren und jegt Gapellmeifter bei Der Herzogin von Lucca: 
Seine Opern: „La Vestale”, „Isabella. ed Enrieo‘, „Themistocle“, ,‚Ultimo gior- 
no di, Pompei”, „Falegname di Livonia” und befonders „Gli Arabi nelle Gallie‘ 
find ‚auf vielen italienifchen. Theatern amd auch durch die italienifche Truppe in 
Paris, mit Beifall. gegeben: worden. , — Paer (Ferdinand), f. Bd. 8.— Paga= 
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nini (Nicolo), f.d.— Pannpy, f. d. — Panferon (Heinrich), Tonkuͤnſtlet 
zu Paris, zeichnet fich befonders durch beliebte Romanzen aus, in welchen erden 
Geſchmack der Parifer zu treffen weiß. Was wir in Deutfchland von feirien Com: 
pofitionen gefehen haben, würde. ihn nicht beruͤhmt machen. Wir fanden wenig 
natürliche Melodien, dagegen viele gefucht pibante Wendungen, bisweilen aber auch 
geiftreich wigige Züge. Er bequemt ſich fehr dem modernen Salonſtyl, was den Ge: 
fang anlangt, und fchreibt namentlich wahre Violincadenzen für die Singftimme, 
"indem er diefelben nicht auf einer Zonart beruhen läßt, fondern fie wechfelt,' und 
bisweilen fogar enharmonifche Verwechſelungen dabei fodert. — Pleyel (Ignaz), 
f. 8b. 8. Diefer zu feiner Zeit fo berühmte. Componift, ftarb im November 1831 
zu Paris, wo eine von ihm gegründete Mufitpandlung noch jegt befteht. Er hat 
ein Alter von 74 Jahren erreiht. — Polßl (Freiherr von), Intendant des 
mündner Theaters. Ein Mann von gediegener mufifalifcher Kenntniß, ein Schuͤ⸗ 
Ver des Abts Vogler, jedoch von mehr gutern Willen und Eifer. als von erfin: 
derifcher Kraft. Er hat mehre Opern gefchtieben, die meiſt im ernften Styl ge= 
halten find; doc, hat Eeine einzige Erfolg gehabt und fid) viel weiter verbreitet, 
als der Einfluß des Componiften, vermöge feiner ‚Stellung, reichte. : Er fchrieb: 
„Ottaviano in Sicilia‘, „La repressaglia”, „Die Prinzeffin von Provence” (wozu 
er auch den Text geliefert hat), „Nitetis, der Wettkampf von Olympia“, „Atha— 
ia”, und neuerlic) „Der Untersberg” von Ed. von Schenk. Die Oper „Athalia“ 
brachte er auch in Berlin zur Aufführung, wo fie jedod) kalt. aufgenommen wurbe. 
Dennoch könnte Ps Wirken für die Kunft, da er als ein fo kunſtgebilde— 
ter Mann eine fo einflußreiche Stellung hat, bedeutender fein, als wenn er felbft 
mit einen reichern Talent begabt wäre; indeß fcheint er diefe Wirkfamkeit nicht zu 
befigen, da wenigftens die Welt nicht erfährt, dag von München aus dei Mufik ein 
eblerer Schwung gegeben würde. Ob eigner Wille oder befondere Verhaͤltniſſe diefe 
Lähmung erzeugen, ift hier nicht der Drt zu entfcheiden. — Portogallo (Marco), 
ein tafentvolfer Gomponift, der früher in Liffabon als Gapellmeifter des Königs 
in Dienften ftand und noch jest dort leben foll. Er war beſonders vor etwa einem 
Jahrzehend fehr beliebt als Concertcomponift für den Gefang. Die Catatani fang 
fat ftets eine von feinen Arien in ihren. Concerten. Viele feiner früher, insbe⸗ 
fondere komiſche Opern wurden in Deutfchland und Frankreich mit Beifall gege: 
ben, find jedoch jest ziemlich vergeffen, 5. B. „Il molinaro” wurde: ſchon 1798 
zu Breslau gegeben, „La somiglianza ossia i gobbi” 1793 zu Dresden, „Le 
donne cambiate”, im Deutfchen „Der Zeufel ift 108”, ebendafelbft 1799, „Non ir- 
ritar le donne” 1801 zu Paris u. a. m. Die komifchen Opern fchließen ſich in der 
Behandlungsart den. Arbeiten Cimarofa’s an, die glänzenden Concertſtuͤcke denen 
von Paer. — Reiffiger (Karl Gottlieb), ſ. d. — Ries (Ferdinand), f. d. 
— Rink (Chriftian Heinrih), Organift an der Stadtliche und Schullehrer zu 
Gießen, einer der vortrefflichften Orgelfpieler (Schüler Kittel’s) und fehr gruͤndli⸗ 
her Kirchencomponift. Er ift etwa um 1780 geboren. Sein erſtes Werk, fechs 
leichte Orgelvorfpiele, erſchien 1795. Er hat feitdern mit ausdauernder Thätigkeit 
Compofitionen theils für die Orgel, theils für den Kirchengefang geliefert, und na: 
mentlich ift er in neuerer Zeit befonders fleißig gewefen. Ein errifter Styl, Strenge 
des Sages, ohne Pebanterei, freier Fluß der Melodie und wirkfame Harmonie finden 
ſich in feinen Arbeiten beifammen und machen fie zu nachahmenswerthen Vorbildern 
für jüngere Componiften. — Rode (Pierre), f.Bd. 9. Diefer große Virtuos und 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Componift für fein Inftrument iſt leider 1830 zu Bordeaur im 
Wahnfinn geftorben. — Romberg (Andreas und Bernhard), f. Bd. 9. — 
Roffini (Giacomo), f. d. — Schmitt (Aloys), geboren um 1785, lebt zu 
Frankfurt am Main. Er ift einer der ausgezeichnetften lebenden Glavierfpieler und 
auch ald Componift für das Inftrument, namentlic) durch feine.Concerte und etu- 
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des, ſehr bekannt und mit Recht beliebt. Seine Compofitionen haben trotz der mo⸗ 
dernen Leichtigkeit eine Gediegenheit, die den gruͤndlichen Schüler Andre's bekundet. 
Der fpät erlangte Befig eines großen Vermögens macht, daß er fich jegt erſt vecht 
mit. voller Muße der Compofition widmet. . Eine komiſche Oper: „Der Doppel: 
proceh”,..Zert von Elsholz, die in Hanover jur Aufführung kam, machte haupt: 
ſaͤchlich wegen des verfehlten Textes Fein Gluͤck. Jetzt arbeitet der Componift an 
verfchiedenen groͤßern Werken, deren Gediegenheit Kenner, die die Manufcripte ge: 
fehen, ſehr rühmen. *) — Schmitt (Jakob), jüngerer Bruder des Vorigen, ift 
gleichfalls ‚ein ‚vortrefflicher Cinvierfpieler und lebte früher ebenfalls zu Frankfurt 
am Main, jest zu Hamburg. — Schna bel (Joſeph Ignaz), geboren 1767 zu 
Naumburg am Queis, war Sapellmeifter am Dome zu Breslau, wo er ſich dur) 
eine. fortdauernde Wirkſamkeit zum Beſten der Kunft fehr verdient gemacht hat. 
Seine Kirchencompoſitionen ließen den gruͤndlich gebildeten Meifter nicht verkennen. 
Er iſt am 16. Jun 1831 zu Breslau geftorben. Sein Sohn, Joſe ph Schna= 
bel, ift. Drganift zu Glogau und ein waderer Clavierſpieler und Violiniſt. — 
Schneider (Johann Chriftian Friedrich), ſ. Bd. 9.— Schubert (Franz), ſ. d. 
—.Spohr (Ludwig), ſ. Bd. 10. — Spontini (Gasparo), f. Bd. 10. — 
Stadler (Mar), Abbate zu Wien, geboren um 1760, ift ein ſehr fchägbarer Kir- 
chencomponiſt. Er war Schüler und Freund Haydn's und Mozart's. Von feinen 
Kirchensompofitionen find. befonders die.geiftlichen Gefänge, namentlich einige 
Pfalmen, ungemein fromm und innig aufgefaßt. Vor einigen Jahren trat er auch 
zur Ehrenvettung feines Freundes Mozart als Schriftfteller auf, da Gottfried We: 
ber den berühmten Streit über dag Requiem angeregt hatte. — Tau bert (Wil: 
helm), geboren 1811 zu Berlin. Da er früh Anlage zur Muſik verrieth, ließ ihn 
ber. General v. Witzleben für diefe Kunft erziehen. Ludrig’ Berger ward fein.Lehrer 
auf dem Pianoforte, Bernhard Klein in der Compofition, Schon als vierzehnjähri: 
ger Knabe ließ. er ſich Öffentlich mit großem Beifall Hören. Jetzt ift er, was Kraft; 
Feuer und Ausdrud anlangt, der erjte Clavierfpieler Berlins; nur mehr Leichtigkeit 
und Schnelligkeit müßte er fich noch ertverben, um einer der geößten Vittuoſen über: 
haupt zu ſein. Jedoch fcheint ihn fein Talent zut Compofitton davon abzuziehen. 
Seine bisher Öffentlich gewordenen Arbeiten find fehr lobenswerthe Eineim Januar 
1832 zu Berlin aufgeführte Eleine Oper: „Die Kirmeß“, Text von E. Devrient, 
fand viel. Beifall. Bei fortgeſetzt ernſtem Streben kann er ein ausgezeichneter Com: 
ponift werden. — Weber (Gottfried), ſ. Bd. 12. — Weigl (Soſeph), ſ. Bd. 12. 
— Wolfram Goſeph), geboren 1789 zu Dobrzan in Böhmen, Bürgermeifter 
in Teplitz ein gefchägter Operncomponift, Derfelbe wurde zuerſt allgemeiner be: 
kannt Durch die nach Ernſt Schulze's zartem Gedicht von Gehe. gearbeitete Oper: 
„Die bezauberte Rofe”, die zwar diel Werthvolles ‚hat, aber nicht überall. die Er: 
wartung befriedigte. Späterhin fchrieb Wolftam nochidie Open: „Der Normann“ 
und „Der Bergmoͤnch“; Iegtere, von Karl Bortomaͤus von Miltig gedichtet, iſt in 
Dresden gut aufgenommen worden und wird jetzt ini Berlin einſtudirt. — el: 
ter (Karl Friedrich), ſ. Bd. 12. Dieſer um die Tonkunſt ſo hoͤchft derdiente Maun 
iſt am 15. Mai 1882 zu Berlin geſtorben. Seine Lebensgeſchichte findet fich, von 
ihm ſelbſt verfaßt, ‚in feinem Machlaffe,: und wird, wie ſeine vieljaͤhtige Cotreſpon⸗ 
denz mie Goͤthe, im Druck erſcheinen. — ————— u 
Indem wir dieſen Artikel uber die neueſten Componiſten befchließen, fügen 
wir mit Stolz die Bemerkung hinzu, daß Fein Land ſo teich an Talenten iſt als 
Deutſchland, keins ſo berufen, die wunderbarſte und veredelndſte aller Kuͤnſte, die 
In Raß ann’s „Pantheon“ ift ein W. Arn. © mitt als Virtuos in Ber: 
—* unb “Goimponift des —— 8 aufgefuͤhrt. ge it ein Irrthum; ein 


et Schimitt efiffiet nicht, aber "Aloys Schnitt hat eine Zeitlang in Berlin’ ger 
lebt, daher die Verwechfelung. —— Sa 
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Muſik, einer immer hoͤhern Stufe der Vollkommenheit entgegenzufuͤhren. Moͤ— 
gen ſich Diejenigen, bie dazu geweiht find, nur nicht verlocken laffen, dem zweifel⸗ 
haften Gluͤcke eines aͤußern Glanzes und Kuhmes den Vorzug vor dem wahrhaften > 
des innern Werthes,. bes ftolzen Bewußtſeins echter Würde, zu geben. Moͤgen fie - 
die Stärke haben, sine Zeitlang des glänzenden. aber feichten Beifalls der Welt zu" 
entbehren, um fpäterhin des echtern der Kunftverftänbigen, und damit zugleich bes 
Beifalls der Welt, deſto gewiſſer zu. ſein. Aber die echten Perlen werben nur 
aus der Tiefe des Meeres gewonnen; nur der fluͤchtige Schaum treibt auf der Ober: 
fläche en (Bgl. die Art. Sänger und Sängeriunen, und Bir: 
tuof PR.) '. 

Concordate der neuern Zeit. Bald nach Aufloͤfung des deutſchen 
Reichsverbandes begann der paͤpſtliche Hof: zunaͤchſt mit ben. mächtigen Kür: 
fien des. Rheinbundes durch Partieulareinverftändniffe, welche: entweder unter 
dem: Mamen von: Concordaten oder in irgend einer andern Form angeknuͤß 
wurden, wegen einer neuen. Ordnung der Kirchenangelegenheiten in Deut 
land in: Unterhandlung zu Treten. Die vertragsmaͤßigen Beftimmungen, w 
nicht nur das Verhaͤltniß zwifchen ben Bundesſtaaten und ber Eatholifchen Kicche, 
ſondern auch die Stellung des Papſtes zu der letztern ſelbſt ſo begruͤnden ſollten, 
wie es dem vernünftigen. Geiſte det Beit und dem. weſentlichen Beduͤrfniß beider 
Theile gemaͤß war,. wurden. damals in einer großen Anzahl von Schriften gut 
Sprache ‚gebracht... Aber man ging auf beiden Seiten von zu gefteigerten Erwat⸗ 
tungen aus, und befonders. war man von Rom aus zu wenig geneigt, Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe zu Machen, als daß man zu: einem erwuͤnſchten Ziele haͤtte kommen koͤnnen 
Schon 1307 hatte Pius VII. an die Höfe. von‘ Baiern und Wuͤrtembetg in 
Der Perſon des Erzbiſchofs von Tyrus, della Genga, einen Nuntius geſendet, der 
jedoch München bald wieder verließ, fobald ihm Elar geworden war, daß gewiſſen 
Foderungen des Papftes nicht Genüge geleiftet werde. Er begab ſich darauf nach 
Stuttgart und erwirkte bei dem Könige die Niederfegung einer Commiffion/ welche 
den Zweck haben follte,, mit ihm in Verhandlungen: zu treten. Kaum waren Aber 
diefe. im: Gange, als fie.auch ſchon wieder abgebrächen wurden, :indem der paͤpſt⸗ 
liche Abgeſandte plöglich den Hof. verließ. Noch unguͤnſtiger wurden darauf die 
Verhaͤltniſſe in jener Periode, wo ber Papft, vom Cardinalcollegium geteermt, nicht 
viel mehr als ein Gefangener Napoleons war. Die tatholifihe Kitche und ihre 
Geiſtlichkeit mußte ſich nun entweder in Geduld faſſen, oder fich zu helfen fuchen, To 
gut, fie vermochte. Indeß erfolgte der Sturz des Kalſetreichs in ah Ya 
Miedereinfegung des Papſtes im Jahte 1814, an welcher fogar proteſtantiſche 
fien Antheil hatten. Der Papſt glaubte nun ernſthafter auftreten zu muͤſſen 3 
fand für noͤthig, die Wiederherſtellung bes Jeſuitenordens zur Befeſtigung des Al⸗e 
tars und der Throne zu beſchließen. Unter dieſen Umſtaͤnden war zu erwarten/daß 
an den Congreß zu Wien zu Gunſten der katholiſchen Kirche in Deutſchland drin! 
gende Antraͤge gerichtet wurden. Die ausgedehnteſten waren die, welche der Papſt 
unmittelbar durch ſeinen Legaten, Cardinal Conſalvi, machte. Er foderte geradezu 
Wiederaufrichtung des heiligen roͤmiſchen Reichs, als eines Mittelpunktes der po⸗ 
litiſchen Einheit aller chriſtlichen Staaten; Wiederherſtellung der fücularifirten Laͤn⸗ 
der; Herausgabe der Guͤter und Einkünfte der Geiftlichkeit, fowol der Weltgeiſtli⸗ 
chen, als auch der regulairen beiderlei Gefchlechts, und ſtiftungsmaͤßige Verwen⸗ 
bung derſelben. Alte diefe Wuͤnſche und die Bemühungen der nody ſpaͤter auf dem 
Congteß für Die deutfche katholiſche Kirche aufgetretenen ‚drei Dratoren wurden je⸗ 
doch ohne Erfolg aufgewandt. Am Ende unterblieb fogar, nach auffallendem 
Hin= und Herwanken ‚ auf Baierns Antrag die ſchon befchloffene Einruͤckung 
eines Artikels in die deutſche Bundesacte, in welchem der katholiſchen Kirche in 
Deutſchland, unter der Garantie des Bundes, eine ihre Inſtitutionen ſichernde 
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und zugleich die zur Beftreitung ihrer Beduͤrfniſſe nothwendigen Mittel gewaͤh⸗ 
‚rende Verfaffung verheißen, und die. Rechte der Evangelifhen in jedem Bundes⸗ 
ſtaat in Gemäßheit der Friedensfchlüffe, Grundgefege oder anderer gültigen Ver— 
traͤge wahrgenommen werden follten.*) Daher übergab am Schluſſe des Con— 
gteſſes der Gardinallegat eine feierliche Proteftation wider alle Verfügungen und 
Unterfaffungen deffelben, welche die roͤmiſche Curie ſowol der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche überhaupt als auch dem. Intereffe der Eatholifchen Kiche in Deutſchland 
und den Zerritorialanfprüchen und Gerechtfamen des heiligen Stuhls insbefondere 
Für nachtheitig hielt. . Obgleich der Congreß ſich hinfichtlich der. katholiſch-kirchli⸗ 
hen Angelegenheiten leidend verhalten zu müffen glaubte, fo war doch einleuchtend, 
daß dieſe in dem Zuftande, worin fie fidy befanden, ohne wefentlichen Nachtheil der 
Kirche und ohne: Beunruhigung. vieler Gewiffen nicht lange mehr verharren 
konnten. . Die kirchlichen Stiftungsgüter, die Güter der Domkapitel und fo viele 
ündere Fonds für den Cultus waren theild veräußert, theils mit den Staatsdo⸗ 
mainen vereinigt, ohne daß etwas davon ber Kirche zugetheilt. wurde, - Diele 
Bifchofsfige waren unbefegt, und dabei fehlten. die Gapitel, welche die erledigten 
Didcefen hätten abminiftriren Eönnen. Diefe und andere politifche Gründe, beſon⸗ 
ders aber ein unbefangener Rüdblid auf die durch den Reichsdeputationshaupt: 
ſchluß vom 25. Febr. 1803, $.:35, ausgefprochene Verbindlichkeit der Landesher⸗ 
ren, als Surrogat für das ftattgefundene Secularifationsfoftem dereinft die fefte 
und bleibende Ausftattung der Domkirchen, deren Beibehaltung dort zugefi= 
chert war, ins Werk zu fegen, und endlich die. durch den Artiel 16 der deut: 
ſchen Bundesacte ausgefprochene Gleichftellung der chriftlichen Confeffionen in 
den beutfchen Staaten, veranlaßten viele .derfelben, wegen Regulirung ber Kits 
henangelegenheiten: ihrer Eatholifchen Unterthanen mit Rom in Unterhandlungen 
zuiteeten. — | 
“ Das Land, in welchem noch. bie. ftärkfte Anhänglichkeit an den Altglauben 
und an deſſen fichtbares Oberhaupt in Rom herrſchte, B.aiern lieferte hierin 
das erſte Beiſpiel eines Particulareinverftändniffes. Unter Leitung des als bai- 
riſcher Gefandten in Rom befindlidhen Zitularbifchofs von Cherfon, Freiherrn 
von Häffelin, wurde das Concordat unter Marimilian Sofeph II. am 5. Jun. 
1817 abgeſchloſſen. Die Eönigliche Beftätigung dieſes Concordats ift-vom 24. 
Detober 1817. Es ward als Anhang beigefügt dem zu Tit. IV, 6. 9, ber 
Berfaffungsurfunde des Königreich® gehörenden Edict vom 26. Mai 1818, 
betreffend die aͤußern Berhältniffe der Einwohner in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Gefellfchaft, welches fie felbft für ein. allgemeines Staatsgrunds 
geſetz; bie darin feftgeftellten Majeftätsrechte des Königs für unveraͤußerlich, und 
nur in Anfehung der übrigen innern Kirchenangelegenheiten die weitern Beſtim⸗ 
mungen des Concordats für anwendbar erklärt. Wie fehr auch diefes Concordat 
fo manchen Beftimmungen der Conftitution und des obigen Edicts entgegenftand, 
fo erfolgte dennoch eine Bekanntmachung am 15. Sept. 1821, worin der König 
das Eoncordat für vollziehbar und für ein Staatsgefeg erklärte. Die päpflliche 
Bulle vom 1. April 1818: Dei ac domini nostri J. C., welche die Grenzen 
der Bisthümer beftimmte, wurde durch ein Decret des apoftolifchen Nuntius, 
Franz’ Serra, Erzbifhofs von Nicka, vom 8. Sept. 1821 in Vollzug gefegt. 
Diefes bairifche Concordat hat auf das ganze Eatholifche Deutfchland nicht zu be= 
rechnende nachtheilige Ruͤckwirkungen gehabt und erfcheint für Baiern, weil es als 
ein’ eigentliches Concordat, d. h. als eine Übereinkunft mit dem päpftlichen Stuhle 
über das Berhältniß des Papftes in Hinficht gewiffer Refervatrechte und Verhaͤlt⸗ 


"Jr Vergl. Klüber, „„Überficht der diplomatifchen Verhandlungen des wiener Gon- 
greſſes““, Abtheit, IH, ©. 897 — 503, ” 1“ v ’ 
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niffe ber Kirche im Staate zu betrachten ift, als eine wahre Verkuͤmmerung der ge⸗ 
feggebenden,, auffehenden und vollziehenden Gewalt des Staates hinfichtfich alfer 
von ihm dem römifchen Stuhle vertragsmäßig zugeflandenen Rechte, welche nun 
einmal vermöge diefer Vertragsnatur von den contrahirenden Theilen nicht ein⸗ 
feitig aufgehoben oder interpretirt werden können. Nach diefem Concordate beftes 
hen in dem Königreiche Baiern zwei Erzbisthuͤmer und fechs Bisthuͤmer, alle‘ von 
dem Staate mit Örundeigenthum zur Selbftverwaltung Ausgeftattet; oder zwei 
kirchliche Provinzen und acht Diöcefen. In jeder der legtern befinden ſich ein 
bifchöftiches Seminarium, Verforgungshäufer für fieche und alte Geiftliche, ‚und 
einige vom Staate angemeffen ausgeftattete Klöfter für Möndysorden beiderlei Ge— 
ſchlechts. Dem König wird darin das Ernennungsrecht zu den erledigten Stuͤh⸗ 
len der Metropolitan⸗ und) Kathedralticchen, zu den Dombdechaneien und zu ben» 
jenigen Kanonicaten, die in den fogenannten apoftolifchen Monaten erledigt wers 
ben, zugeftanden, zu deffen Ausübung er ein päpflliches Sndult vom 17,-Now, 
1817 empfing. Dagegen fteht den Erzbifchöfen und Bifchöfen das Ernennungs⸗ 
vecht zu den, in den drei andern der übrigen Monate erledigten Kanonicate zu, der 
Papft aber befegt bie Dompropfteien. Baiern überträgt darin außerdem noch die 
Ernennung ber bifchöflichen Vicarien, Rathsglieder und Coadjutoren, wie auch die 
Erhebung in dem geiftlichen Stand, den Bifchöfen frei und ohne Beſchraͤnkung. 
Es wird verboten, mehr als eine geiftliche Pfründe zu befigen. Annaten und Kanze 
Leitagen werden von Neuem, nad) Verhältniß des Einkommens der Exzbifchöfe und 
Bifchöfe, feftgefegt. Die Patronats: und andere dahin gehörige Rechte find bei⸗ 
behalten worden. Dem Könige hingegen: verbleibt die Präfentation zu allen Ber 
neficien, worauf Baierns Herzoge und Kurfürflen Patronatsrechte beſaßen; ſo 
auch zu folchen, auf welche jegt nicht mehr beftehende Kirchencorporationen ftuͤher 
Anſpruch machen konnten. Auch die Unterthanen behalten ihre Patronatseechte. 
Das Concordat erklärt ferner die bairifche Kieche für befugt, neue Befigungen mit 
Eigenthumsrecht zu erwerben, bei denen Suppreffion oder Union ohne Zuftims 
mung des apoftolifchen Stuhles nicht ftattfindet, doch mit dem Vorbehalt der. 
biſchoͤflichen Facultäten nach dem tridentinifchen Concilium. Es beftimmt bei 
geiftlichen Verrichtungen, befonders in der Meffe und bei Spendung der. Sacras 
mente, den Gebrauch der üblichen Kirchenformeln in lateinifcher Sprache. Nach 
ihm gehören geiftliche Angelegenheiten, befonders alle die Ehe betreffenden, nach. 
Borfchrift der tridentinifchen Kicchenverfammlung vor geiftliche. Richter, rein buͤr⸗ 
gerliche Rechtshaͤndel der Geiftlichen aber vor die weltlichen Gerichte. - Es geſtaktet 
den Bifchöfen, ihre Inftructionen.und Verordnungen über Kirchenfachen öffentlich 
bekannt zu machen, und frei zu verkehren mit dem päpftlichen Stuhle. Überhaupt: 
erſtreckt e8 die Rechte und Wirkfamkeit der Bifchöfe im Allgemeinen auf alle kirch⸗ 
lichen und kanoniſchen Vorfchriften, auf die Erkennung von Strafen für Geiftliche 
und Laien, auf die Anordnung von Gebeten und andern frommen Merken; ja die 
Staatsregierung wird fogar verpflichtet, die Verbreitung folcher Bücher zu hindern, 
welche die Biſchoͤfe ald unvereinbar mit dem Eatholifchen Glauben, den guten Sit⸗ 
ten ober der Kirchenzucht bezeichnen. | 
Preußen. Das berliner Gabinet, durch die bisherigen Erfahrungen übers . 
zeugt, daß mit der römifchen Curie eine gemeinfchaftliche libereinkunft fuͤr eine 
eigentlich deutſch-katholiſche Kirchenverfaffung nicht. zu Stande. zu bringen. fei,, 
knuͤpfte ebenfalls, wie Baiern, gleich nach gefchloffenem Frieden befondere Unter 
handlungen mit Rom.an, um die Verhältniffe der Eatholifhen Kirche des Könige, 
reichs zu ordnen. Man war für diefen Zweck um fo thätiger, als die damalige 
Stimmung der Rheinprovinzen, in welchen die Gemüther durch die gefchäftigen 
Intriguen der Romaniften immer mehr und mehr verwirrt und verblendet wurs;. 


490: Concordate der neuern, Zeit 


den ), eine ſchnelle übereinkunft mit Rom raͤthlich machte. Der. geheime 
Staatsrath Niebuhr, welcher als Unterhändler in diefen Angelegenheiten zu Rom 
auftrat, wußte durch feine perfönlichen Eigenfchaften bald das Zutrauen des 
Papſtes zu gewinnen, und fein. befonnenes und zweckmaͤßiges Benehmen trug 
vielleicht nicht, wenig dazu bei, daß Pius VII gegen feine Regierung fich fo höflich 
und nachgiebig bewiefen, als gegen die preußiſche. Diefe entwickelte ihrerfeits bes 
reits im Laufe der Unteryandlungen im Det. 1818 in Feſtſetzung einiger Maßregeln 
hinſichtlich der Berhältniffe des Staats zur Kirche eine ruͤhmliche Thaͤtigkeit, indem 
fie ‚eine wuͤrdevolle Verwahrung ihrer Rechte gegen roͤmiſche Eingriffsverfuche be: 
zweckte, Hierher gehört 1) die Verfügung hinſichtlich des. von katholiſchen Unter: 
thanen ber wefklichen Provinzen an den päpftlichen Stuhl zu nehmenden Recurfes 
vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten; 2) die mit Genehmigung 
des Papftes gleich zu Anfang des Jahres 1819 erfolgte Trennung der katholiſchen 
Bevölkerung Erfurts und der Umgegend und der des Eichsfeldes von ber regens⸗ 
burgern Discefe, indem: beide dem Sprengel des Fuͤrſtbiſchofs von Corvei zugetheilt 
wurden, fowie aud) mehte Bezirke, die bisher zu polnifchen Bisthuͤmern von Rom 
aus waren gefchlagen worden, einſtweilen unten die Verwaltung eines apoflolifchen 
Vicars zu Danzig kamen; endlich 3) das Cabinetsfchreiben vom 6, April 1820, 
wodurch eine vorkäufige Dioͤceſanumſchreibung, die der kuͤnftigen definitiven Über: 
einkunft als Formular dienen ſollte, von dem Koͤnige gutgeheißen wurde. Vielen 
Bedenklichkeiten, welche dennoch in Rom zu beſiegen waren, machte eine Reiſe, die 
dev: Staatskanzler, Fuͤrſt von Hardenberg, gleich nach dem laibacher Congreſſe 
nach Rom unternahm, ein Ende; Unter ſeinem unmittelbaren Einfluſſe und waͤh⸗ 
rend ſeiner kurzen Anweſenheit zu Rom (im März 1821) kam das große Werk 
ſchon am 25: deſſelben Monats ohne foͤrmlichen Vertrag und bloß durch gegen: 
ſeitige Erklaͤrung in gewechſelten Noten zu Stande. Die das Ganze umfaſſende 
paͤpſtliche Bulle De salute animarum erſchien am 16. Jul. 1821. Der. König 
verlieh ihr. durch Cabinetsordre vom 23. Auguft deffelben Jahres feine ftantsober- 
hauptliche Genehmigung, indem er fie als ein bindendes Statut der. Eatholifchen 
Kirche im Königreiche Preußen inſoweit beftätigt und deren Bollziehung. befiehlt, 
als; fie, die: Einrichtung „, Ausſtattung und Begrenzung der, Bisthümer und. aller 
darauf ſich beziehenden Gegenſtaͤnde betrifft und die Majeſtaͤtsrechte der Krone, fo: 
wie die Rechte der Unterthanen evangeliſcher Religion und der evangeliſchen Kirche 
nicht gefaͤhrdet. Es iſt eine Lichtſeite der preußiſchen Unterhandlung mit Rom, 
daß ſie den Namen eines Concordats vermied und ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen 
Form eines Vertrags nur durch eine Bulle die allgemeinſten Beſtimmungen uͤber 
die geographiſch⸗ſtatiſtiſche Vertheilung, die Regierung und Verwaltung der unter 
preußifcher Landeshoheit ftehenden Eatholifchen. Kirchen mit Nüdficyt auf die da— 
mit verbundenen Geldangelegenheiten. feftfegen und. ordnen ließ. Inden. die 
preußifche Megierung jede Firchlich= politifche Beftimmung ‚von dem paͤpſtlichen 
Regulativ ſorgfaͤltig ausſchloß, gab ſie dadurch zugleich den uͤbrigen Negierun: 
gen ein. Beifpiel, auf welche MWeife, nach. welchen Grundfägen und in welcher 
Sprache mit der päpftlichen Curie am unfchädlichften zu unterhandeln fei.. Daher 
iſt auch die Bulle für Preußen keine Urkunde, aus melcher der roͤmiſche Stuhl ein 
ihm von diefem Staate vertragsmaͤßig zugeltandenes Recht ableiten kann. Sie iſt 
als ein mit Genehmigung des Stants publicietes Kirchengefeg zu betrachten, wel 
ches feine Wirkſamkeit neben dem preußifchen Landrecht außert.. Dierbei darf nicht 
überfehen werden, daß in der preußifchen Nheinprovinz; außerdem das franzöftfche 
Concordat vom. 15. Jul. 1301 und die auf diefes ſich beziehende Umfdyreibungs: 
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bulle noch inſoweit anwendbar iſt, als die Bulle De salute animarum die Verfie 
gungen nicht aufgehoben hat, ſowie auch das zu dem franzöfifchen Concordate gehoͤ⸗ 
rige Indultum pro reductione festorum vom.9. April 1802 in den preußiſchen 
Rheinprovinzen noch zus Zeit Guͤltigkeit hat Nach der Dioͤceſanumſchreibung 
welche die Bulle fuͤr Preußen: enthält, beſtehen im Ganzen für das. katholiſche Preu⸗ 
Ben zwei erzbiſchoͤfliche Sprengel: Köln und Gnefen-Pofen, und ſieben biſchoͤfliche: 
die Bisthuͤmer Gneſen und-Pofen, die: zwei eremten: Breslau und: Erineland, 
fodann Trier, Münfter:und Paderborn. Als eine: Eigenthümlichkeit der Bulle 
verdient bemerkt zu werden, daf fie einen Unterfchied zwifchen der deutfchen und pol: 
nifchen Kirche macht. Im dent felihern polniſchen Bisthümern Gneſen⸗Poſen und 
Culm⸗Ermeland bleibe Alles dex Wahl der Capitel unter Mitwirkung des Königs ' 
überläffert, weicher fein: fruͤheres Recht und feinen Einfluß auf die Wahlen behätt. 
In den deutfchen Kirchen zu Röln, Trier, Breslau, Paderborn und: Münfter ſtellt 
ber Papft die. alte kanoniſche Weiſe der Ernennung wieder her, welche in den ge 
nannten⸗ Bisthuͤmern im Jahre 1801 aufgehoben wurde, und wonach bei,einges 
tretener Vacanz: das Eapitel ſich drei Monate nachher verſammelt und, 
den kanoniſchen Einrichtungen gemaͤß, paſſende Geiſtliche aus dem Koͤnigreiche 
Preußen zu Biſchoͤfen erwaͤhlt/ bei welcher Wahl auch die Ehrenkanonigi zuge⸗ 
laſſen werden. )Das Protokoll Über die Wahl ſowol in der polniſchen als 
deutſchen Bisthuͤmern wird; den Vorſchriften Urbans VIII. gemaͤß, authentiſch 
an den Papſt geſandt/ dem das Recht der Pruͤfung und Bekraͤftigung hinſichtlich 
der kanoniſchen Wahl hierdurch wieder eingeräumt wurde. Über den Einfluß; wel⸗ 
chen der Koͤnig dabei ausübt; wird in der Bulle nichts geſagt. Indeſſen ſchreibt cin 
mit derſelben zugleich'etlaffehes, aber oͤffentlich nicht bekannt gemachtes Brede den 
Domtapiteln vor, nur ſolche Geiſtliche zu Biſchoͤfen und Erzbiſchoͤfen zu waͤhlen, 
die dem Koͤnig angenehm find, amd weiſt ſie zugleich an, ſich deſſen vor der feierlis 
chen Wahl zu verficheem. Dr — 0— 
Hanover. Die hanoͤverſche Regierung unterhandelte ſchon ſeit 116 durch 
eine nach Rom abgeorbnetei Geſandtſchaft über ein mit dem Papſte abzuſchlie⸗ 
Bendes Concordat.: Der Abgefandte, der Freiherr von Ompteda, follte ben Erfolg 
feines; muthigen Widerftandes ‘gegen turidliftifche Umtriebe nicht erleben. Ex: ers 
krankte ptöglich. zu Rom und ſtarb dort. Seine: Stelle; erfegte der Baron. Reden. 
Aber ſo fleißig auch diefer mit Gardinal Conſalvi unterhandelte, fü wenig guͤnſtig 
geftalteten ſich gleichwol die Exgebniffe. : Die roͤmiſche Curie wollte: nichts zugeſte⸗ 
hen/ was ihr beiden ſuͤddeutſchen Regierungen, mit welchen fie zu ‚gleicher Zeit im 
Unterhamdlungen begriffen war, je zum Nachtheil gereichen koͤnnte. So fuchte fie 
den handverfchen Gefandten durch Fünftliche Operatiönen zu ermuͤden, um ihn 
dadurch wo möglich nachgtebiger zu. machen, aber endlich fiegte dennoch die Beharr⸗ 
lichkeit deffeiben, der in ſeinen Unterhandlungen mit einem ſteten Hinblick auf die 
Bulle für Preußen zu Werke ging. Durch die verabredete paͤpſtliche BullerIm- 
pensa romanorum pontificum vom 26. März 1824, welche auf-einer: beteits im 
Sul. 1833, vor dem Abſterben des Papſtes Pius VIE, mit dem Cardinal Staats: 
ſecretait Conſalvi getröffenen- Vereinbarung beruhen foll, wurden die Berhältniffe 
der katholiſchen Risch im Rönigreiche Hanoder organiſch beſtimmt und: durch 
ein koͤnigliches Patent Georgs IV, vom 20. Mai 1824 zur Publication gebracht ; 
die Genehmigung aber nicht anders ertheilt als unbefchndet der königlichen Maje⸗ 
flätsrechte, ſowie der Rechte ber Unterthanen.evangelifcher Religion und dev: eban⸗ 
gelifchen Kirche. Es ſtimmt dieſe Bude im Wefentlichen mit der für Preußen ge⸗ 
gebenen überein, | mo FE Rt, 
Die deutfchen Bundesftaaten, deren Eatholifcher Theil die obeerheinifche 
Kirchenprovinz bildet, als da find: Würtemberg, Baden, Heffendarmftadt, 
Kurdeffen, Naffau, Oldenburg, Medienburg, die Herzoge von Sachſen, Schwarz> 
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burg, Anhalt, Walde, Lippe, Schaumburg=£ippe, die beiden! Hohenzollern und 
Reuß, fowie die: freien Städte Frankfurt ,; Luͤbeck und Bremen unterhandelten 
ſchon ziemlich früh und feit dem. Jahre 1817 wegen: Regulirung der fatho= 
liſch⸗kirchlichen Angelegenheiten in ihren Gebieten. '' Die aus den Abgeordneten 
vorbenannter Staaten. zu Frankfurt: gebildete Commiſſion kam in ihret erſten 
Sisung am 24. März 1818- wegen der Grundfäge überein, nad) welchen in deut⸗ 
fchen Staaten ein Concorbat:abgefchloffen werden dürfte, Im der Gefdjichte diefer 
Unterhandlungen ragen vornehmlich, die Verdienfte des: würtembergifchen Staats⸗ 
minifters; Sreiheren von Wangenheim, bedeutend hervor, welcher in einer treffli— 
chen Rede bei Eröffnung der Berathfehlagungen dieſes evangelifchen Regentenver- 
eins auf den günftigen Zeitpunft hinzuweiſen fuchte, der jegt für eine erfolgreiche 
Beftimmung des. Verhältniffes der Staatsregierung zu bem Oberhaupte der fatho= 
liſchen Kicche und: zu den verfchiebenen chriftlichen Glaubensderwandten gekommen 
ſei. Aber die Bemühungen der bald darauf nach Rom: abgegangenen Gefand- 
ten, von Tuͤrkheim und Schmig-Grolenburg, fcheiterten an der fchlauen: Politik 
des römifchen Hofes. Der Papft wollte Alles nur vorläufig ordnen, und ge= 
nehmigte :bloß eine neue Begrenzung der Diöcefen.. Die gemeinfchäftliche: Ge= 
ſandtſchaft wurde zurückberufen, und die Thaͤtigkeit der Frankfurter Commiffion im 
Fruͤhjahre 18%. erneuert. . Ein neuer proviforifcher- Organifationsentwurf. für die 
Einrichtung dewbifchöflichen Sige, "Diöcefen und Domcapitet; ſowie in Betreff der 
Berhältniffe der Kirche zu deren Oberhaupte und den ‚weltlichen: Regierungen, der 
nach Rom gefendet wurde, kam von dorther mit Andeutung abermaliger Veraͤnde⸗ 
rungen zurüd. Fortgefegte Berabredungen hatten endlid) die von Pius VII. un- 
term 16. Aug. 1821 erlaffene befannte Bulle: Provida solersque etc. zut Folge, 
die, ‚obgleich weder verlangt noch gewünfcht, doch als eine Grundlage für die Zu- 
Eunft, ducch den Vertrag vom. 9. Febr. 1822 angenommen: ward. - Sie. blieb je: 
doch noch lange außer Kraft, und der würtembergifche Generalvicar zu Rotenburg, 
anıden fie gerichtet war, und ber den Auftrag ihrer Vollziehung cum facultate sub- 
delegandi erhalten hatte, Eonnte feine Thätigkeit'vor der Hand nur auf. die einzu: 
leitende: Wahl der Bifchöfe befchränten. Indeffen kam es untereo XIL zu einer 
zweiten Bulle (vom 11. April 1824) Ad dominici gregis custodiami, die zu der 
erftern Zufäge und nähere Beftimmüngen wegen der Wahlder Bifchöfe und Mit: 
glieder des Gapitels liefert und die Angelegenheiten der Seminarien regulitt. Dieſe 
beiden Bullen wurden von den Stantdtegierungen im Dectober des Jahres 1827 
landesherrlich beftätigt,. ohne daß jedoch aus denfelben aufirgend eine Weife etwas ab⸗ 
geleitet werben koͤnnte, was den Iandesherrlichen Hoheitsrechten Eintrag thun möchte 
oder ben Landesgefegen und Regieruingsverordnungen, den erzbifchöflichen und biſchoͤf⸗ 
lichen Rechten, wie den Rechten der evangelifchen Confeſſion und Kirche entgegen 
wäre. Dem zufolge ift der Eatholifche Theil der jegt noch in dem Verein begriffenen 
ſechs Bundesftanten Würtemberg, Baden, Kucheffen, Großherzogthum Heſſen, 
Raffau und Frankfurt vereinigt zu einer. Firchlichen Provinz, der oberrheinifchen, 
beſtehend aus. fünf bifchöflichen Sprengeln mit einem Metropolitanerzbifchof und 
vier, Bifchöfen.. An der Spige derfelben ſteht als Metropolitan. der neuverordnete 
Erzbifchofi zu Freiburg im Breisgau, zugleich bifchöflicher Vorſteher dev Freiburger 
Dioͤceſe. "Außer diefer find demfelben als Suffragankirchen vier bifchöfliche Kir- 
hen untergeordnet, die zu Mainz, Fulda, Rotenburg am Nedar und Limburg an 
der Lahn, zu welcher legten auch die Entholifche Pfarrei zu Frankfurt gehört, mit ei⸗ 
ner gleichen Anzahl von: Diöcefen. In Folge diefer Bullen werden das Bisthum 
Konflanz und die eremte Propftei St.:Viti zu Ellwangen aufgehoben, und die 
bifchöftichen: Kicchen zu Mainz und. Fulda von dem feit 1801 nach) der Bulle Qui 
Christi Domini. vom 29. Nov. 1801 beftandenen Metropolitangerechtfamen des 
Erzbiſchofs von Mecheln befreit. Für jedes Capitel, das erzbifhöfliche und die 
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vier bifchöflichen, wird eine Dechantei und eine verhältnißmäßige Anzahl von Capi⸗ 
tularen und Dompfründnern oder Vicaren, fowie ein Priefterfeminarium verord⸗ 
net. Erledigte Stühle des Erzbifchofs und der Bifchöfe. werden Denjenigen, die auf 
kanoniſch gültige Art dazu beftellt find, nach vorausgegangenem Informationspro⸗ 

ceß, welchen der Papſt in jedem einzelnen Falle nad, der Vorfchrift Urbans VIII. 

zu veranftalten hat, ‚zuerkannt. In Gemaͤßheit der. von ben Staatsregierungen 

gegebenen Zufagen wird der. Aufwand für den Unterhalt der genannten Perfonen 

und Anftalten, für die erzbifchöflichen und bifchöflichen Kanzleien, fün die Baufonds 

und geiftlichen Verforgungshäufer, forwie die Ausftättung: mit Grundbefig und 

Grundrenten beftimmt. Die. apoftolifche Kammertare für: die, verſchiedenen Me: 

tropolitankathedrakticchen wird. in Goldgulden des römifchen Kammerfages, deren 

jeden die Curie zu 4 Gulden 50 Kreüzer Rheiniſch rechnet, feftgefegt. Altes Übrige 

wird ſtillſchweigend den theils ſchon beftandenen oder noch bevorftehenden Betabre: 

dungen der vereinigten Staatsregierungen mit einander oder mit dem römifchen 

Hofe, theild der Anordnung einer jeden: von ihnen überlaffen. Um die Verhaͤlt⸗ 

niſſe der oberrheinifchen Kicchenprovinz in Ruͤckſicht auf die Befchräntung des Ver⸗ 

kehrs mit dem römifchen Hofe. und den auf die Berfaffungsurfunde zu leiftenden 

Eid der Geiftlichkeit noch näher und gleichförmiger zu beftimmen, verabredeten' 
fammtliche dabei betheiligte Staatsregierungen einen in 39 $$. abgefaßten gemein⸗ 

Tchaftlichen Befchluß, worin folgende Hauptbeftimmungen vorfommen. 5.4: „Die 

von dem Erzbifchof, dem Biſchof und den übrigen Eirchlichen Behörden ausgehenden 
allgemeinen Anordnungen, Kreisfchreiben. an die Geiftlichkeit und Didcefanen, durch: 
welche diefelben zu etwas verbunden werben follen, ſowie auch befondere Verfuͤgun⸗ 
gen von Wichtigkeit, unterliegen der Genehmigung des Staates und koͤnnen mur 

mit der ausdrüdlichen Bemerkung der Stantsgenehmigung (Placet) fund gemacht 

oder erlaſſen werden. Auch folche allgemeine kirchliche Anordnungen und öffentliche: 
Erlaffe, welche rein geiſtliche Gegenftände betreffen, : find den Staatsbehörden zur 

Einficht vorzulegen, und es kann deren Kundmachung. erft: aldbann erfolgen, wenn: 
dazu die Staatäbewilligung ertheilt worden ift.” $. 5: „Alle römischen Bullen, 

Breven und fonftigen. Erlaſſe muͤſſen, ehe fie kund gemacht und in Anwendung 

gebracht werden, die Fandesherrliche Genehmigung erhalten, und felbft für angenom: 

mene Bullen dauert ihre verbindende Kraft und ihre Gültigkeit. nur fo lange, als 

nicht im Staate durdyneuere Verordnungen etwas Anderes eingeführt: wird. Die 

Staatsgenehmigung ift aber nicht nur für alle neu erfcheinenden päpftlichen Bullen’ 
und Conftitutionen, fondern auch für alle fruͤhern päpftlichen Anordnungen noth⸗ 
wendig, fobald man davon Gebraudy machen will.” .$. 6:.,‚Ebenfo wie die welts 
lichen Mitglieder der Eatholifchen Kirche, ftehen auch die: geiftlichen als Staatöger 
nofjen unter. den Gefegen und der Gerichtsbarkeit: des Staats.” F. 9: „Provins 
zialfpnoden können nur mit Genehmigung der vereinten Staaten, welche denſelben 

Commiffaire beiordnen, gehalten werden. Bu den abzuhaltenden Synodalcon⸗ 
ferengen wird der Erzbifchof, ſowie jeder Bifchof, mit Genehmigung der Regierung 

einen Benollmächtigten ‚abfenden.” -$. 10: .In keinem Falle können kirchliche 

Streitfachen dev: Katholiken außerhalb der Provinz und vor auswaͤrtigen Richtern 
verhandelt werden. Es wird daher in diefer Beziehung in der, Provinz die noͤthige 
Einrichtung getroffen werden.” 6.18: „Diöcefanfpnoden koͤnnen vom Bifchof,; 
wenn fie nöthig. erachtet. ‚werden, nur. mit: Genehmigung des Landeshetrn bes 
rufen und im. Beifein. Inndesherrlichee Commmiffarien gehalten: werben. Die‘ 
darin gefaßten Befchlüffe unterliegen: der. Staatsgenehmigung, nad) Maßgabe; der 

in den 66. 4 und 5 fefigefegten Beftimmungen.“ “ 8, 419::,,Nur der Erzbiſchof⸗ 
Bifchof und Bisthumsverwefer ftehen, in allen die kirchliche Verwaltung betref⸗ 

fenden Gegenſtaͤnden, in freier Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche; jedoch 

muͤſſen dieſelben die aus dem Metropolitanverbande hervorgehenden Verhaͤltniſſe 
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‚sıjederjeit-berh kfihtigen. Alte übrigen: Discefangeifttichen haben fich in alfen kirch⸗ 
Aichen Angelegenheiten nur an ihren Biſchof (Erzbifchof) zu wenden.“ $.-22: 
Taxen oder Abgaben, von welcher Urt fie auch feien und wie fie auh Namen 
haben: mögen, dürfen weder von inländifchennoc, auständifchen geiftlichen Behoͤr⸗ 
den. erhoben: werben. Die Erhebung von ‚Erpebitionsgebühren hängt in jedem 
Staate von der Iandedherrlichen Beſtimmung ab.” 23::,,Die Decanate wer: 
den unter. gemeinfhaftlichem Einverftändniffe dev Regierungs⸗ und bifchöflichen 
Behörden mit würdigen Pfarren, melche auch in Verwaltungsgeſchaͤften geübt 
find, befegt.“ $. 34: „Jeder Geifkliche wird, bevor er die Eiechliche Inſtitution 
erhält, dem Oberhaupte. des Staates ben Eid der Treue ablegen, dem Bifchof aber 
den Eanonifchen Gehorfam angeloben:“ :. $. 39: „Den Geiftlichen ſowie den 
Meltlichen bleibt, wo immer ein Misbrauch der. geiftlichen Gewalt gegen fie ftatt: 
findet, der Recurs am die Landesbehörden.” Wie wenig Pius: VIH. mit diefem 
in dem landesherrlichen Schug- und Auffichtsrechte fo’ fehr begründeten Befchluf 
und. der Anwendung beffelben zufrieden war, geht aus feinem: an den Erzbiſchof 
von Freiburg und die Bifchöfe von Mainz, Rotenburg, Limburg und Fulda. (vom 
‚30. Sun. 1830) erlaffenen misbilligenden Schreiben hervor. Die landesherr: 
lichen Genchmigungsedicte und die Berhandlungen, welche ihnen vorausgin- 
gen, fegen außer Zweifel, daß die. vereinigten evangelifchen Fürften, fo wenig wie 
Preußen und Hanover, mit Rom ein Eoncordat in Form eines Staatsverteags 
abfchließen. wollten. Dennoch. wird es ſtets ein auffallendes Ereigniß bleiben, 
daß evangelifche Fürften ducch die: flattgefundene Vereinigung über die Herſtel⸗ 
lung ber. Bisthümer im ihrem Staaten dem römifchen Stuhle einen Einfluß auf 
diefelben zugugeftehen und fo mittelbar den altherfömmlichen Primat des Papftes 
en bermochten. — ee! gie 

— Die Miederlande.. Von jeher bildete die Mehrzahl der belgiſchen Priefter 
eine Oppoſition gegen die weltliche Macht. Der Haß, von dem die. Holländer, Fla⸗ 
mänder und Wallonen; befonders feit der fogenannteiReftaurationsperiode, gegen 
einander angefuͤllt find, ift das Merk des. uber Belgien und Frankreich ſich weit vers 
zweigenden Sefuitismus und Ultramontanismus welchen, gegem bie politifchen In⸗ 
tereſſen des Königreichs fich richtend, zulegt das Triebrad der Ummälzung der bes 
ſtehenden Berhältniffe wurde. Beiden unaufhörlichen Einwirkungen diefer jeſui⸗ 
tifhen Richtungen und beidem hoͤchſt unguͤnſtigen Verhaͤltniß der Regierung zum 
römischen Stuhl, war es eine ſchwer zu Löfende Aufgabe für die erftere, die verwor⸗ 
renen Eirchlichen Angelegenheiten des Koͤnigreichs ducch den Abſchluß einer billigen 
Übereinkunft mit Rom zu. ordnen. Es wurben zuerſt durch den niederländifchen 
Gefandten in Rom, Grafen Reinhold, und dann mit dem päpftlichen Nuntius 
Naſalli, Erzbifchof von Tyrus, im Haag (1822) Unterhandtungen angeknüpft, ohne 
daß.fie jedoch zum Biele führten. ; Es; verlangte dieſer Earbinal auf den Grund 
feiner. geheimen Inſtructionen die Wiederherftellung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, 
fowie bie Dotation der Bistümer durch Staatsbomainen. Die Abgeneigtheitdes 
Königs: Wilhelm, auf eine Lifterder Befigungen einzugehen, welche die belgifche 
Geiſtlichkeit wuͤnſchte und die der Cardinal uͤbergab, war die Urfache feiner ploͤtzli⸗ 
hen Abreife im Jahre 1824, Bon jegt an war fr das Königreich eine gluͤckliche Kri⸗ 
fiß eingetreten.) Der König; gut 'berathen, hatte die Neigung zum Concordiven verlos 
sen und erließ zur Freude aller Unbefangenen im Lande die berühmten Verfügungen 
nom Fun. 1825, vermoͤge welcher die Eleinen Seminarien gefchloffen wurden, und 
die Errichtung eines: philoſophiſchen Colleglums zu Löwen für die Bildung fünf: 
tiger Priefter angeordnet ward. Eine ſo ausgezeichnete Snftitution, wodurch die 
kirchliche Wiſſenſchaft aus dev Verkuͤmmerung des Treibhauſes dumpfer Kiofter- 
mauern in den befruchtenden Sonnenſchein des Lebens verſetzt wurde, war für Alle 
im Lande, in deren Augen Humanitaͤt ind Aufklaͤrung Beine bedeutungsloſen Worte 
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d, ein Denkmal Eöniglicher Weisheit. Nur das Papftthum, das darin eine dem 
ibermutbe und der Unduldfamkeit feiner ſtolzen Prieſter entgegenwirkende Auſtalt 
zu befürchten hatte, Eonnte fich damit nicht befreunden, fondern fuchte vielmehr dieſe 
in raſch fortfchreitendber Entwickelung begriffene Inſtitution als der Religion gefaͤhr⸗ 
lich zu bezeichnen. Von nun an wuͤtheten die franzöfi ifchen Ultrajournale, die dama⸗ 
kige „Etoile” und nachmalige ‚Gazette de France”, auf die frechſte Weife gegen das 
Gouvernement, und: man Elagte den Minifter des Gultus und Unterrichts in leiden⸗ 
ſchaftlichen Anfhuldigungen wegen der Tendenz an, daß er Belgien proteftantificen 
voolle, Intoleranz, Unwiffenheit, Profelytehmacherei, Alles vereinigte fich, um die 
Söhne einflußreicher Staatsbeamten gegen die Regierung aufzuriegeln. Bei die⸗ 
ſem Kampfe hätte-die legtere ihren feften Weg fortgehen follen, allein ungluͤcklicher⸗ 
- weife kam die unterbrochene Concordatsfrage jegt wieder zur Sprache. Die Unter: 
bandlungen wurden 1826 durch den außerordentlichen Gefandten zu Rom, Grafen 
Fiacre Bisher de Celles(ſ. d.), wieder angeknuͤpft, und diefer Diplomat brachtedas 
ſchwierige Gefchäft leider bald ins Reine, Die Convention wurde (18, Jun. 1827) 
zu Rom unterzeichnet, und vom Könige (25. Zul.) im Cabinet ratificiet. Der 
Papſt bekräftigte fie durch die Bulle: Quod jam diu maximis erat- in votis (16, 
Sept.), welche darauf vom Könige unter, Vorbehalten genehmigt ward (2. Dc: 
tober 1527). Das: niederkindifche Goncordat enthält nur drei Artikel: 1) die 
Anwendung des franzöfifchen Concordats von 1801,’ welches im Süden galt, auch 
auf den Norden; 2) die Gründung von Capiteln und Seminarien; 3) die Art der 
Ernennung der Bifchöfe. Die neuen biſchoͤflichen Sige find: bad Erzbisthum 
Mecheln und die Bisthuͤmer Lüttich, Namur, Dornick, Gent, Amfterdam, Bruͤgge, 
Herzogenbufch, Die Verkündigung des abgefthfoffenen Goncordats erfüllte die apo= 
ftolifche Partei mit jubelnder Schadenfreude. Die Blätter, die in Namur, Gent 
und Lüttich erfchienen, Fonnten das gluͤcklich volbrachte Werk nicht genug lob— 
preifen; dagegen fahen es die Freigeſinnten im Lande und alle den Fortfhritten 
zum Beſſern Geneigten für -eine wahrhaft: betrübende, die Unabhängigkeit: des 
Throns und die alten Freiheiten. der Kicche gefährdende Erſcheinung an, deren Folge 
nichts Anderes fein koͤnne, als aus der Geiſtlichkeit eine Macht im Staate zu bilden. 
Mie fehr e8 dem römifchen Hofe darum zu thun wat, die Staatsgewalt zu Liber: 
Kiften, beweiſt die berühmte Alloeution des Papftes Leo XII. im geheimen Con» 
fiftorium vom 17. September. Ihr Inhalt, von dem manin Belgien bald Kennt: 
niß erhielt, vechtfertigte die Beforgniffe der Gegner des Goncordats, und veranlafte 
jenes vertrauliche Gircular, welches dee Minifter der innern Angelegenheiten: ‚den 

Gouverneurs der Provinzen am 5. October 1827 mit dem Concorbat zufendete, 
Es wird darin die fophiftifche Auslegung mehrer Punkte des Concordats von Sei⸗ 
ten des Papftes berichtigt, und das Recht der Regierung verwahrt. Diefer Schritt, 
fo wohlgemeint er auch war, befchleunigte boch den Sieg der Romaniften. Sie be: 
ſchwerten fi in ihren Journalen über Unterdruͤckung des beigifchen Katholicismus 
durch die holländifchen Proteftanten und Elagten, daß man einen feierlich abgeſchloſ⸗ 
fenen Vertrag nicht halten wolle. Ihre Stimme fand einen Nachhall in den Ge- 
neralftaaten, wo mehre ihrer angefehenften Haͤupter an der Spige der belgiſchen Re 
volutionspartei ftanden. 

Dilie EatholifhenCantone der ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
ſchaft. Um den Geift, welcher die legten Eoncordatsverhandlungen der Schweiz ge: 
leitet. hat, kennen zu lernen, iſt es noͤthig, auf die fruͤhern Verhaͤltniſſe Helvetiens zum 
paͤpſtlichen Stuhle in älterer und neuerer Zeit Ruͤckblicke zu werfen. Einſt waren die 
Bisthümer der Schweiz durch einen Metropolitanverband in ihrer Unabhängigkeit 
von Rom gefichert. Die wichtigften derfelben, welche die eigentliche Schweiz befaßten, 
fanden entweder, wie Chur und Konſtanz, unter der. Metropolitangewalt won 
Mainz oder, wie Bafel-und Laufanne, unter dem Erzbiſchofe von Belangen; die 
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andern unter Mailand. Durch diefe Eicchliche Unterordnung ruhten fie, geſchirmt vor 
dem ducch die falfchen Decretalen erzeugten Papalfpfteme, auf den Grundfägen des 
Episcopalſyſtems; die legten vermöge der Freiheiten und Concordate der gallika— 
nifchen Kirche; die erftern durch die deutfchen Concordate, und fpäter durch die 
emſer Punctation, die EaiferlichenReferipte und Wahlcapitulationen von Leopold II. 
und Franz II. Die Eirchliche Freiheit der Eidgenoffen und ihre dahin gehörenden 
Rechte frebte Nom durch gleiche Lift und Gewalt, aber mit weniger Gluͤck als in 
andern Ländern, zu untergraben. Es Eonnte in dem Lieblingsfige der Freiheit rö= 
miſche Knechtfchaft nicht pflanzen; feine Brennftralen zündeten nicht auf den 
Alpen und in den Thälern der Schweiz. Aber die innern Zerwürfniffe diefes Lan- 
des, in Folge beren die ariftofratifchen Cantone, befonders Bern und Luzern, bei 
dem Umfturze der Mediationsacte eine feindfelige Stellung gegen Aargau, Zürich 
und mehre öftliche Gantone annahmen, wußte das fchlaue Rom für feine Zwecke 
wohl zu benugen. Die Iwietracht und Eiferfucht der Cantone wurde genährt und 
unterhalten durch die römifche Nuntiatur. Mit umfichtiger Befonnenheit und 
kluger Benugung aller Mittel arbeitete diefe dahin, um den mehr als zwölfhunbert- 
jährigen Diöcefanverband der Kernlande ber katholiſchen Schweiz mit dem Bis- 
thume Konftanz, unter welchem die Schweizer Unabhängigkeit ihrer Kirche von 
Rom, Sicherung ihrer Staatsrechte in Kirchenfachen, und in neuern Zeiten die voll⸗ 
fommenfte Bereinigung der wichtigften Sntereffen der menfchlichen Gefellfchaft, der 
Humanität und Aufklärung mit denen der Religion und Kirche gefunden hatten, 
zu zerreißen. Nachdem einmal diefes gelungen war, Eonnte der Plan, die Schweiz 
zu ultramontanifiren, mit weniger Schwierigkeit in Vollzug gefegt werden. Der 
Goder der landesherrlichen Rechte, ohne welche der Staat zum Vaſallen der Kirche 
wird, war leider ſchon proferibirt. Um das ſchwankende kirchliche Syſtem ber 
Schweiz zum Falle zu bringen, bedurfte e8 nur noch der fortgefegten Wirkfamteit des 
Sefuitismus, der fich bald eingeftohlen hatte und feine Macht fo fehr begründete, daß 
felbft aufgeklärte Staatsmänner, durch verkappte Mönche und Sendlinge wider 
Miffen und Willen bearbeitet, in dem gutmüthigen Wahne ftanden, durch Befol: 
gung der Rathfchläge derfelben dem Vaterlande einen Dienft zu erweifen, während 
fie doch bloß dahin wirkten, ihm die Ketten geiftiger Knechtfchaft zu fchmieden. So 
erklaͤren fic) die Umtriebe, welche von der apoftolifchen Partei in Helvetien gewagt 
wurden, um die Gantone der Schweiz wegen eines Concordats für das Bisthum 
Baſel, nad) Aufhebung des Eonftanzer, zu Unterhandlungen zu verleiten. Die 
Negierung von St.Gallen, getrennt von den andern Diöcefanftänden, hatte eine 
eigne Bisthumsunterhandlung mit Rom angeknüpft. Die Verhandlungen, welche 
gegen ſechs Jahre dauerten, wurden von dem, die rein firchlichen Dinge und das 
Kicchenvermögen verwaltenden Eatholifchen Adminiftrationsrathe geleitet, nicht von 
der Regierung, die fich darauf befchränfte, fie zu beauffichtigen, um die Rechte des 
Staats nicht darunter leiden zu laffen. Am 2. Zul. 1823 traf die päpftliche Bulle 
wegen Errichtung des Bisthums St.Gallen ein und erhielt die Iandesherrliche 
Beitätigung (am 14, April 1824) ohne allen Vorbehalt, weil fie nichts den 
Stagtsrechten Zumiderlaufendes enthalte. Aber mit Recht wurde von den Licht: 
freunden dagegen erinnert, daß: 1) diefes Bisthum nach ultramontanifchen Grund: 
fügen zu einem römifchen Immediatbisthume geftempelt worden; 2) daß der Titel 
bifhöfliche Stadt, deren Vorftand der Bifchof fei, fich ganz unpaffend für eine 
Stadt ausnehme, die fchon feit 300 Jahren alle Gemeinfchaft mit Rom aufgegeben 
babe; daß 3) Nom durch die Wahl des Propftes und Dechanten und die aus: 
Thließende Leitung des Seminars von Seiten des Biſchofs den ultramontanifchen 
Geift fortpflanzen werde; daß 4) durch die Eanonifchen Nechte, von denen die 
Rede fei, das Concilium zu Trident eingeſchwaͤrzt werde, welches doch die Schweiz 
in Abficht auf Disciplin und Kirchenverordnungen niemals anerkannt habe; daß 
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endlich 5). das Episcopalfyftem nirgends verwahrt, und dem; Papalſyſtem Über: 
au Thür und Thor geöffnet worden. ſei. Über. die ſchlimmen Folgen diefer Ver: 
einigung. von. St.» Gallen ‚mit, dem. Bistbume Chur, war unter den Verfech⸗ 
tern des. helvetiſchen Kirchenrechts nur Eine Stimme. Es erhob ſich darkber 
ein hoͤchſt intereffanter Streit des. Bifchöfs mit. der Regierung von Graubündten, 
worauf der Vorſtand des: Fatholifchen: Landestheils des Cantons angemeffene 
Beſchluͤſſe erließ, durch ‚bie .fich.derfelbe gegen Die Rechtsverlegungen von Geis 
sen des Biſchofs feierlichſt verwahrte,. und welche auch, fpäter. von dem großen Ra: 
‚she beftätigt wurden. Gleichzeitig mit St.Gallen. unterhandelten die drei, Ur: 
cantone, Schwyz, Uri. und Unterwalden, uͤber eine definitive Vereinigung; mit dem 
Bisthume Chur.‘ Da aber die Nuntiaturden Regierungen bad Recht der Kaftin- 
vogtei nicht. zugeſtehen wollte, fo zerfchlugen.fich. die. Unterhandlungen, und Uri und 
Nnterwalden, ſowie Glarus und Appenzell blieben nur proviforifch imter Chur, Da: 
gegen Enüpfte der Canton Schwyz die Verhandlung wieder an und ſchloß auch im 
Sabre 1824 unter ziemlich. ungünftigen Bedingungen eine Übereinkunft ab, nach 
welcher diefer ehemals kouſtanziſche Bisthumstheil mit Chur vereinigt. wurde, Sn 
ber . officiellen Conferenz zu Langenthal (im März,des Jahres 1820), die von den 
Abgeſandten von Luzern, Bern, Solothurn: und. Yargau gehalten ward, wurden 
die weſentlichen Punkte eines. Entwurfs für ein gemeinfames Bisthum, in welches 
bie genannten vier Stände vereinigt werden follten, vorgelegtz..die Bulaffung von 
Zug und Thurgau. follte nach Abſchluß der ‚Verhandlungen „vorbehalten werden, 
ben, Beitritt der oͤſtlichen Bantone aber ‚wollte man nad) Beendigung .diefes Ge: 
ſchaͤfts nicht verweigern. Mebhre: Gelehrte. hatten treffliche Vorarbeiten: zu einen 
neuen Grundverhaͤltniß der Kicche zum. Staate:geliefert, Einer folchen feften Bafis 
bedurfte die Kirsche in der, Schweiz, deren: früherer Verband mit Deutfchland und 
Frankreich aufgelöft war, und: der man durch die gewaltfame Losreißung von Kon: 
ſtanz die ganze Baſis jener alten Vertraͤge und Ordnungen genommen hatte, wor: 
auf der größte Theil.der Eatholifchen Kirche diefes Landes ruhte, Aber leider hatte 
man nicht einen. folchen ‚die Rechte. und Selbfländigkeit des Bifchofs-gegen die 
Ufurpation der. römifchen ‚Curie und der Nuntiatur fichernden Eirchlichen Funda⸗ 
mentalvertrag mit Rom, fondern nur. eine Bircumferiptiondbulle im Auge, die 
ſich auf Umfang und Sitz des Bisthums, Einrichtung des Capitels, Dotation 
2. f. w. befchränfen follte. Rom wollte von: Bürgfchaften für die kirchlichen Rechte 
der Schweizer nichts willen, und ſcheute jede. Auseinanderſetzung dev geiftlichen und 
weltlichen Gewalt. in der Geſetzgehung. So vermied man freilich ernfthafte Dis: 
cuſſionen, aber nicht die Gefahren, denen man die landesherrlichen Rechte dadurch 
ausſetzte, daß man dem Papſte im kirchlichen Gebiete keine Schranken anwies, und 
ihn gleichſam als den Interpreten ſeiner Anordnungen auf den Grund. der allge: 
meinen. Kirchengeſetze der Boncilien und ded Tridentinums anerkannte. Zivar 
ſchloß man (1820). hinter Roms Rüden, den fogenannten fangenthaler Vertrag, 
zu, welchem (1824) geheime Zufagartifel Eamen, in der Abficht, die jura eirca sacra 
zu wahren, aber dieſes Actenftüd, das außerdem:in fehr ungewiffen Beftimmungen 
abgefaßt war, vermochte auch nicht einen. Schatten. von Garantie zu gewähren, 
Am. 12, März 1827. wurde das von den Commiſſarien unterhandelte Con: 
sordat von den Regierungen: der. Santone Bsen, Luzern, Aargau und Solothurn 
adgefchloffen. Ihm folgte die Circumſcriptionsbulle ſelbſt, oder die Bulle, durch 
welche das. neue Bisthum conſtituirt wird, melche.legtere vor ihrer Publication ben 
Ständen nicht einmal zur Einficht vorgelegt wurde... Nach zwölfjährigenn Kampfe 
gelang, es alſo der römifchen Curie, einige der Cantone durch Ermuͤdung, andere 
durch Überrumpelung, und noch andere durch Umſtimmung zur Annahme jenes Con⸗ 
cordats zu noͤthigen, welches in ſeiner gegenwaͤrtigen Faſſung das ſchlechteſte unter 
allen bisherigen in Europa iſt. Aaxgau weigerte. ſich am laͤngſten, daſſelbe an: 
Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und Literatur, I. 32 
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zunehmen. Noch zu: Unfang bed. Jahres 4827 hatte. die Regierung, damals auf 
ihren weiſen und edeln Kirchenrath ſich ftügend, das Concordat vertorfen. Bald 
aber wurde · von dem großen Rathe aus allen Kräften auf deſſen Annahme hinge⸗ 
vet. Bei der Abflimmung fand fich, daß die Oppofition bis. auf 29 Glieder zu⸗ 
| geſchmolzen war. Der kleine Rath; fuchte die Überlegenheit, welche ihm 
feine Stellung und die Organifation des großen Rathes, der fietd nur auf bie 
Initiative den Regierung fich. bewegen kann, darboten, auf alle mögliche. Weiſe 
geltend zu machen. Nachdem Aargau zum: Kampfe den Ausichlag gegeben, traten 
nun auch die übrigen noch betheiligten Stände ber Übereinkunft bei; Baſel jedoch 
kluͤglich unter dem. allgemeinen Vorbehalte, infofern die Beftimmungen derfelben 
den Staatsrechten: nicht zuwider fein. Die päpftliche Bulle für die Verei⸗ 
nigung ber Santone Yargau und Thurgau. mit dem Bisthume Bafel erfolgte am 
23. Mär, 1830 ; und die Genehmigungsurkunde biefer Bulle von Seiten ber 
wähnten Cantone am 29. Mai 1830, I — 
Für das Koͤnigreich Sachfen beſteht kein Concordat. Dieſes Land wird noch, 
was ſeine katholiſchen Unterthanen betrifft, in kirchlicher Beziehung bloß durch zwei 
apoſtoliſche Vicarien geleitet. Fuͤr den ſaͤchſiſchen Theil der Oberlauſitz beſteht zu 
Bautzen ein Titularbiſchof; für den übrigen Theil des Koͤnigreichs zu Dresden 
ein apoftolifcher Vicar, der feit. 1816 gleichfaus den Bifchofstitel führt. Den 
Katholiken des Königreichs ward. feit 1807 in Eicchlichen und geiftlichen Sachen 
diefelbe Befreiung von der weltlichen und fremden Gerichtsbarkeit und Polizeis 
gewalt wie.ben augsburgifcen Confeffionsverwandten eingeräumt. Ihre Ehes 
fachen wurden, fo weit fie die Stelle des beklagten Theils vertreten, der ordentlichen 
Obrigkeit entnommen und dem apoftolifchen Bicar zu Dresden übertragen. Dieſem 
bat man auch) die Cenfur der Eatholifch-theologifchen Schriften anvertraut. Fragt 
man aber nach der Stellung, in welcher ſich der zu Dresden refidivende Vicarius 
apostolicus zum roͤmiſchen Papfte befindet, fo ift er die oberfte geiftliche Behörde 
der Katholiken Sachfens, nach $.1.des fühl. Mandats vom 19. Febr. 1827. 
Kein Land befchäftigt jegt die päpftliche Sorgfalt mehr als Sachſen. Es ift eine 
zu [chöne Perle in der dreifachen Krone, als daß der Papft Dusch feinen Stellvertzeter 
in Dresden deffen Wiebervereinigung nicht thätigft betreiben laſſen follte. Da die 
Anzahl der Katholiken (jegt 46,000) noch nicht. geoß genug iſt, auch andere Vers 
hältniffe die Errichtung eines wirklichen Bischums hindern, fo betrachtet Nom das 
der Mehrzahl nach proteftantifche Sachfen wie die Länder der Ungläubigen (partes 
infideium), im welche es aus Mangel an ordentlichen Stellvertretern (Bifchöfen) 
außerordentliche fenbet, bie apoftolifche VBicare genannt werden, Wie weit ſich 
die hierarchiſche Vollmacht des Vicarius apostolicus in Dtesden erſtreckt, ift nicht 
befannt , weil das papftliche Breve, bucch welches diefe Vollmacht ertheilt wird, 
nicht zum Vorſchein gefommen iſt. Aber fchon der Name eines apoftolifchen Stelle 
vertreters Läßt feinen Zweifel übrig, daß diefe Stellung die unmittelbare und nächfte 
ift, und daß die geiftliche Perfon, welche fie einnimmt, in der größten und ausſchließ⸗ 
lichſten Abhängigkeit von Rom fich:befindet, Hat ein folder Mann von.der Macht 
des Papfted.römifche Begriffe und Anfichten, fo wird er in feinem Kreife nur bie 
Intereſſen des cömifchen Stuhls im Auge haben, und kein Recht Anderer, ſei es 
noch fo begründet, anerkennen und achten, wenn es in der. curialiftifchen Meinung 
den Rechten bes Papftes Eintrag: oder Abbruch. zu thun fcheint, Wie ſich in 
Sachſen die aͤußern kirchlichen Verhaͤltniſſe der Eatholifchen Gemeinde reiner geſtal⸗ 
ten follen, liegt jetzt in der Gewalt des. Euftusminifters; denn nach.der Berfaffungss 
urkunde des Königreichs. vom 4, September. 1831 find. die geiftlichen. Behörden 
aster Gonfeffionen der Oberaufficht des Minifteriums des Cultus untergeordnet. 
Auch koͤnnen Beſchwerden über Misbrauch der Eirchlichen Gewalt bis zu der obere 
ſten weltlichen Staatsbehoͤrde gebracht werben, 
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Det Sftreiyifche Hof hat mit dem roͤmiſchen mehre Übereinkuͤnfte ges 
teoffen. Sie find meiftens aus der Zeit der Regierung des jegigen Kaifers und’ 
ziehen fich auf Italien, Tirol und die füdöftreichifchen Bisthlimer und Beneficieit, 
In den Eaiferlichen Verordnungen und Verfügungen in Kirchenfachen wird nid! 
felten darauf Bezug genommen; es find jedoch diefe Vereinbarungen bisher nicht 
foͤrmlich befannt gemacht worden. ’ 
Zu den beutfchen Staaten, bie fich mit Rom in kein förmliches Concordat 
eingelaffen haben, gehört zwar das Großherzogthum Sahfen- Weimar und 
das Fuͤrſtenthum Waldeck, jedoch ift in Anfehung des Didcefanverbandes ihrer 
Eatholifchen Unterthamen zu bemerken, daß die Batholifhen Pfarreien in Sachſen⸗ 
Weimar-Eifenad und die Pfarrei Eppen im Waldeckiſchen dem bifchöflichen Spren: 
gel von Paderborn und ber Kirchenprovinz Köln mit landeshertlicher Bewilligung 
zugetheilt worden find, 
Auch in den Ländern außer Deutfchland find die kirchlichen Angelegenheiten 

in der neuieften Zeit durch neue Eoncorbate geregelt worden. Mit Frankreich wurde 
1817 am 11. Jun. ein neues Concordat abgefchloffen, das aber wegen Wider: 
ſpruchs der Deputirtenfammer nur theilweife in Wirkfamkeit gefegt worden ift. — 
Mit Neapel kam am 16. Febr. 1818 ein Concordat zu Stande. — In den Staaten 
bes Königs von Sardinien ift ſchon im Jahre 1814 Alles auf den alten Fuß vom 
Sahre 1798 Hergeftellt, und nur über die rteue Begrenzung mehrer Bisthuͤmer den 
17. Zul. 1817 eine Bulle erlaffen worden, — Im Königreiche Polen hat bie 
katholiſche Kirche durch zwei Bullen vom 11. März 1817 und vom 30. Sun, 
1818 und durch eine Eniferliche Verordnung vom 18. März 1817 eine neue Ein: 
richtung erhalten. — Im Rußland beruhen die Rechtsverhältniffe der Fatholiz 
fchen Kirche auf den Kirchenordnungen von 1769, 1772, 1773, 1782 und 1784 

die auch. vom Papfte beſtaͤtigt worden find. 46 

*Con de (Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon, Prinz von), geb. 1756, 

dee Vater des unglüdlichen Herzogs von Enghien, ftarb am 27. Auyuft 1830 in 
feinem Schloſſe Saint:LeusZaverny unter Umftänden, die Anlaß zu einem Pro: 
ceſſe gaben, welcher durch die politifchen Beitverhältniffe um fo mehr Wichtigkeit 
erhielt, da der feit der Juliusrevolution erregte Kampf der Parteien auf diefen merk: 
würdigen Rechtsfall Einfluß gewann. Der Prinz wohnte feit feiner Ruͤckkehr nach 
Frankreich (1814) gewöhnlich auf feinem reizenden Landgute Chantilly bei Paris, 
dee Schöpfung feines berühmten Ahnherrn Gonde, des Sieger von Rocroi, meift 
den Freuden der Jagd, und hatte einen Beinen Hof, deffen Seele bie fchöne und 
gebildete Engländerin Sophie Dawes, Baronin von Feucyeres, war, mit welcher ev 
feit 1817 in einer vertrauten Verbindung lebte. Nach ber Behauptung ihrer 
Gegner warfie eine Witwe Dames, geborene Clarke, und der Prinz fol fie aus einem 
Wirthshauſe in England genommen haben, nach andern Angaben war fie Schaus 
fpielerin in London; von ihren Freunden wird dagegen verfichert, fie fei feit ihrer 
Kindheit ein: Gegenftand der zärtlichften Sorgfalt des Prinzen gemwefen, der von 
1800 — 14 in England fi) aufhiel. Sie ging zum katholiſchen Glauben 
über und heirathete 1818: den Baron von Feuchtres, der Adjutant des Prinzen war, 
nach vier Jahren aber foll die Unvorfichtigkeft eines Freundes den häuslichen Frie⸗ 
den geftört Haben. Ftau von Feucheres erbot fich, die Wohnung des Prinzen zu ver: 
laffen und ihrem Manne zu folgen, der jedoch den Entfchluß faßte, feine Stelle auf: 
zugeben, und fich zuruͤckzog. Die Baronin ging in ein Klofter; auf die dringenden 
Bitten des Prinzen aber kehrte fie bald zu ihm zuruͤck, und als fie von ihrem Gatten‘ 
geſchieden war, febte fie am Hofe des Prinzen, ber ihr fchon bei ihrer Verheirathung, 
eine anfehnliche Ausfteuer gegeben hatte, in einem 1824 entworfenen, in ihre Hände 
gelegten Teftamente aber ihr bedeutenden Güter Boiſſy und St.-Leu vermachte 
und 1825 ihr eine Million Francs ſchenkte. Sie Hatte aufden nn” und laus 
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niſchen Mann großen Einfluß, den fie. auch dazu benutzte, ihren beiden Neffen Be— 
guͤnſtigungen zu verfchaffen und beider Anftellung ıder Dienerſchaft des Prinzen 
ihre Empfehlungen geltend zu machen. Der Hof war fo unzufrieden mit dieſem 
BVerhältniffe, daß Ludwig XVIII, ihr nach der Scheidung ;von ihrem Gattern den 
Zutritt in den Zuilerien verweigerte, und die Baronin ſoll manche Schritte ges 
than haben, die Aufhebung diefes Verbots bei Karl X. auszuwirken, was end⸗ 
lich durch Vermittelung des Herzogs von Drleans gelang. Der Prinz von 
Condẽ hatte keine ehelichen Erben, und wenn er ohne Teſtament ftarb, hätten die 
Prinzen von Rohan und ihre Schwefter, die Prinzeffin.von Rohan-Rochefort,. in 
Ermangelung näherer Berwandten einen Exrbanfpruc als unmittelbare Abkoͤmm⸗ 
linge der Schwefter der. Prinzefjin Elifabeth von Rohan-Soubife, der Tochter bes 
im fiebenjährigen Kriege bekannten Marfchalls von Soubife, welche die Mutter des 
Prinzen von Conde war. Mit dem Haufe Orleans war er durch feine, 1780 von 
ihm getrennte Gemahlin, eine Schweſter des Herzogs Philipp von Orleans, vers 
fchwägert, und lebte mit diefem Zweige des bourbonifchen Haufes feit feiner Rüd- 
kehr nad) Frankreich in, einer freundfchaftlichen Verbindung. Schon 1826 ward 
in Öffentlichen Blättern die Nachricht mitgetheilt, der Prinz habe die Abficht, einen 
Sohn des Herzogs von Orleans zum Erben einzufegen ; diefe Gerüchte. aber gaben 
dem Derzoge Anlaß, dem Prinzen erklären zu laffen, ‚daß er und ſeine Angehörigen 
der Werbreitung derfelben gänzlich fremd feien. Als die Gefundheit des Pririzen 
1327 zu wanken begaan, waren feine Höflinge bedacht, ihn zur. Einfegung eines 
Erben zu bewegen, und. man brachte außer einem Prinzen des Hauſes Orleans auch 
den Herzog von Bordeaur und einen Bruder der Herzogin von Berti in Vorfchlag. 
Karl X. wünfchte gleichfalls dieſe Angelegenheit erledigt zu fehen und folk die Hoff: 
nung ausgefprochen haben, daß der Name und das Bermögen des Haufes Condi 
auf einen Sohn des Herzogs von Orleans übergehen werde. Die Baronin .von 
Feucheres ſprach um diefelbe Zeit gegen die Herzogin von Orleans den Wunſch aus, 
daß ber Prinz fiinen Pathen, den vierten Sohn der Familie Orleans, den Derzog 
von Aumale (geb, 1822), an Kindesftatt annehmen möge. Die Herzogin ermiderte 
darauf (10. Aug. 1827), fo erfreulich eine folche Verfügung für ihre Familie fein 
werde, fo halte doch ſowol fie als ihr Gemahl ſich für verpflichtet, jeden Schritt zu 
vermeiden, der den Schein haben Fönne, den Prinzen von Condé zu. einer Wahl 
vermögen oder drängen zu wollen, fondern in diefer. Hinficht ein ehrerbietiges 
Schweigen zu beobachten. Als der Prinz eine ſchwere Krankheit überftanden hatte, 
legte ihm.die Baronin in einem Schreiben vom 1. Mai. 1829 die Bitte,.den Der- 
zog von Aumale zu feinem Erben einzufegen, dringend vor, indem fie die Hoffnung 
ausſprach, daß fie durch die Beförderung diefer Angelegenheit das Wohlmollen der 
königlichen Familie, welche die Erhſchaft einem Gtiede des bourbonifchen Haufes 
zuzumenden wünfche, gewinnen und Dadurch ihre Zukunft fichern ‚werde. ı Sie gab 
zu gleicher ‚Zeit nicht nur ‚dem Herzoge von Orleans, fondern auch dem Könige 
Nachricht von diefem Schritte., Dec Herzog fchrieb am naͤchſten Tage an den Prin⸗ 
zen, baß er diefe Angelegenheit gänzlich. der freien Willensbeftimmung deffelben über: 
laſſe, fo geehrter ſich fühlen werde, den xuhmvollen Namen Gonde in feiner Familie 
fortgepflanzt zu fehen.- Die Baronin betrieb die Sache, die ihr am Herzen lag, ſo 
eifrig, Daß. der Prinz ungeduldig ward und fich im Auguft an den Herzog felbft 
wendete, den er bat, Frau von Feucheres zu bewegen, ihn in einer Angelegenheit, die 
ihm, ſchmerzliche Erinnerungen erwecke und die er nur nach reiflicher Erwägung 
erledigen wolle, nicht mehr zu drangen. Der Herzog antwortete, er wolle die Ba: 
ronin bitten, abzuwarten, was dem Prinzen fein Herz und feine Gefinnungen gegen 
feine Blutsverwandten eingeben möchten, und er hatte gleich nachher eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Frau von Feucheres, welcher. er den Wunſch des Prinzen eröffnete. 
Während der Derzog eine Reiſe machte und feine Nichte, die neuvermäblte Königin 
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von Spanien, begleitete, ſcheint Frau von Feuchlves ihre Bemühungen fortgefeist 
zu Haben, und am 30. Auguft fchrieb der Prinz mit eigner Hand ein Teftament; 
worin er den Herzog von Aumale, oder nad; deffen Tode den jüngften Sohn des 
Herzogs von Orleans, zum Univerfalerben einfegte, der Frau von Feucheres aber, 
außer den in der frühern Verfügung von 1824 ihr beftimmten Legaten, noch andere 
bedeutende Befigungen und zwei Millionen Francs vermachte. [ES ift erwiefen, daß 
der Prinz allein war, als er dieſes Teſtament fchrieb, welches er darauf in Gegenwart 
feines Generalintendanten, des Barons von Surval, den er zum Vollzieher ſeines 
legten Willens ernannte, verfiegelt feinem Notare zur Verwahrung übergab: Die 
Suliusrevolution und der Sturz der. ältern bourbonifchen Linie machten einen tie 
fen Eindrud auf den Prinzen, der feitdem feinen Landaufenthalt nicht mehr verließ 
und oft die truͤbe Stimmung und die Beforgniffe verrieth, worein die Ereigniffe ihn 
festen: Als am 27. Auguft 1830, fruͤh um acht Uhr, auf den Ruf feines Dieners 
die von Innen verriegelte Thüre feines Schlafzimmers nicht geöffnet ward, und end- 
lich die Thüre gefprengt worden war, fah man den Prinzen im Nachtkfeide nicht 
weit von einem Stuhle an dem eifernen Haken der innern Fenfterladen bangen, 
wo ein Schnupftud) ihn trug, das mit einem andern Zuche verbunden war, welches 
wie eine Schkife den Hals umfing. Jedes Lebenszeichen war verfhtwunden. Bei 
der Leichenfchau und der fpäter vorgenommenen Unterfuchung und Offnung des 
Leichnams zeigte fich feine Spur einer erlittenen äußern Gemwaltthätigkeit, und das 
Urtheil der Kunftverftändigen erklärte, daß eine Erdroſſelung die Todesurfache gene: 
fen fei. . Die Arzte, welche die erfte Befihtigung vornahmen, beſchraͤnkten ſich auf 
diefen allgemeinen Ausfprud) ; die drei aus Paris gefandten Arzte aber, welche die 
Zeiche öffneten, gaben die Erklärung, daß die Erdroffelung nicht durd) eine fremde 
Hand bewirkt worden fei.: Das Gericht zu Pontoife, zu deffen Sprengel das Schloß 
St⸗ Leu gehoͤrt, that darauf den Ausſpruch, dev Tod des Prinzen fei das Ergebniß 
eines Selbftmordes, und es finde fich Fein Anlaß zu weitern gerichtlichen Unter: 
fuchungen. Der Parteilampfbenugte alsbald diefes Ereigniß, und die „Quotidienne? - 
behauptete ausdrüdlich, der Prinz fei ermordet worden. Nach der Bekanntmachung 

des Zeftaments verlangte der Prinz Louis von Rohan eine weitere gerichtliche Un 
terfuhung und ließ zu. gleicher Zeit (im October. 1830) ein „Appel & l’opinion 

publigue sur la mort de Louis Henri Joseph de Bourbon“ druden, worin die 

Derfonen, welche er des Mordes beſchuldigte, namentlich die Baronin von Feucheres, 

angedeutet wurden. Die Baronin drang nun. gleichfalls auf die Fortfegung deu, 
Unterfuchung, welcher, tie fie fagte,-fie als Vermaͤchtnißerbin des Prinzen und als 
Gegenjtand feiner Wohlthaten nicht fremd bleiben könne. Ihre Gegner benusten 

indeß alle Mittel, auf die öffentliche: Meinung zu wirken, und die Redlichkeit der 

drei Ürzte, welche den Leichnam des: Prinzen unterfucht hatten, wurde durch die 
Behauptung angegriffen, daß jeder derfelben 100,000: $rancs erhalten habe. Der 

£önigliche Gerichtshof zu Paris übernahm die Unterfuchung der Sache, und nach⸗ 

dem über 150 Zeugen waren abgehört worden, erfolgte der Ausfpruch, der Prinz 

von Condẽ ſei nicht ermordet worden; Es iſt dabei nicht zu überfehen, daß die 

Mehrheit der Mitglieder des königlichen Gerichtshofes zw den Anhängern der alten 
Ordnung der: Dinge gehörte, welche an die. Ermordung bes Prinzen zu glauben 

Schienen, und von der Meinung ausgingen, daß der legte Spröfling des berühmten 
Haufes Gonde nicht durch Selbftmord umgefommen fein könne. Die Prinzen von 

Rohan hatten, während fie. die. Criminalunterſuchung betrieben, auch in einer Civil- 

Elage die. Gültigkeit des Teſtaments angegriffen, und den Beweis übernommen; 
daß esrerfihlichen, eingegeben, ja abgedrungen ſei. Die Sache wurde ſeit dem 9. 

December 1831 vor dem. Tribunal erſtet Inſtanz zu Paris unter Debelleyme's 
Vorſitz verhandelt. Fuͤr die Klaͤger ſprach Hennequin; fuͤr die Baronin von Feuchetes 
Lavaux, für den Herzog von Aumale Dupin der Juͤngere, und beſonders bie erſten 
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Beiden. führten ihre Sache mit glaͤnzender Beredtſamkeit. Heunequin, der Barläs 
ſtiſchen Partei ergeben, fuchte in feiner Begründung der Klage mit der feinfterz 
Dialektik darzuthun, Frau von Feucheres habe, um fid) den Schuß des Haufes 
Orleans zu fihern, den Prinzen, deffen Abficht eine ganz andere gemwefen fei, Durch 
den Misbrauch ihres Einfluffes auf den altersfchwachen Mann zu einem Zefta= 
mente nad) ihrem Sinne gezwungen; er behauptete, der Prinz habe kurz vor ſei⸗ 
nem Tode entfliehen und jenes Zeftament zuchdinehmen wollen; er fuchte die Er⸗ 
morbung des Prinzen durch eine nicht immer vedliche Benugung und Deutung der 
Zeugenausfagen und der Thatumſtaͤnde wahrfcheinlich zu machen, und bei einer 
ſcheinbar achtungsvollen Schonung des Derzogs von Drleans, bie mitten unter 
boshaften Winken wie Ironie lautete, war es offenbar ber. Zweck feiner ganzen Be⸗ 
weisführung, auf die Familie Orleans den Vorwurf gehäffiger Exrbfchleicherei zu 
“ wälzen und fie eines heimlichen Bundes mit der Baronin zu befchuldigen. So ge= 
wandt und fiegreich fein Gegner Lavaux mehre Anlagen abmwehrte und, auf erwie⸗ 
fene Thatſachen ſich flugend, manche Deutung in ihrer Nichtigkeit zeigte, fo wurde 
doch nicht jede Dunkelheit aufgehellt, und wenn auch der unbefangenen Prüfung 
bie Ermordung des Prinzen als ganz unerwiefen und ald unvereinbar mit mehren 
Thatumftänden erfcheint, fo geht doch aus Allem hervor, daß die Baronin ihre 
Gewalt über den Prinzen felbftfüchtig benutzt, und die Familie Orleans, hätte fie 
ſich auch aller unmittelbaren Mitwirkung enthalten, wenigſtens vergeffen hat, daß 
es unverträglich mit den Rüdfichten des Zartgefühls war, dem ziweideutigen Ein⸗ 
fluffe einer folchen Frau etwas zu verdanken. Am 9. Februar 1832 erfolgte der 
Ausſpruch des Gerichts, welcher die gegen die Gültigkeit des Zeftaments erhobene 
Klage abwies, da es nicht gefegwidrig fei, einem Erblaſſer den Gedanken eines legten 
Willens einzugeben und felbft einen Einfluß auf fein Gemüth auszuüben, um feine 
Entſchließungen zu leiten, und aus den Umftänden hervorgehe, daß der Prinz von 
Condẽ die angegriffene Erbeinfegung freirillig angenommen und ausgeführt habe. 
As die Prinzen von Rohan eine Berufung gegen dieſes Urtheil einlegten, wurde 
die erſte Entfcheidung beftätigt. Die Baronin von Feucheres erhob darauf in Ver⸗ 
bindung mit dem Abbe Briant, dem Erzieher ihrer Neffen, den ihre Gegner als 
Mitfehuldigen- des Verbrechens bezeichnet hatten, wider den Prinzen Louis von 
Rohan, wegen der vom ihm zum Deude beförderten Schrift, eine 
Enge, und das Zuchtpolizeigericht verurtheilte den Prinzen am 8, Jun. 1832 zu 
dreimonatlicher Haft und 1000 Francs Geldbuße. — . Diefer Rechtsftreit hat, 
außer dem angeführten „Appel à l’opinion publique”, viele Parteifchriften veran⸗ 
laßt. Es find nicht weniger ald 20 Flugſchriften erfchienen, welche die Ermordung 
des Prinzen zu beweifen fuchen, und nur Marc, einer ber Ärzte, die an der Section 
Theil nahmen, hat die entgegengefegte Meinung Öffentlich vertheidigt. Die „Obser- 
vations sur linstraction relative à la mort dudue de Bourbon, princede Conde” 
(Paris 1834), von dev. Partei der Prinzen von Rohan herausgegeben, enthalten 
eine Zufammenftellung, Bergleihung und Prüfung dee Zeugenausfagen. Die 
Mistoire complete et impartiale du proces relatif à la mort et au testament du 
duc.de Bourbon, prince de Conde” (Paris 4832) ift zwar nicht ganz unparteilich, 
da fie die Vertheidigung ber Baronin von Feucheres und der Familie Orleans 
führt, aber fie gibt die Actenſtuͤcke in genügender Vollſtaͤndigkeit, um ein unbefau⸗ 
genes Urtheil möglich zu machen. 

Congregation. As Napoleon zur Begruͤndung feiner Herrſchaft es für 
noͤthig hielt, die während der Revolution zerriffene Verbindung mit dem roͤmiſchen 
Stuhle wieder anzuknuͤpfen, duldete er auch die Anſiedelung geiſtlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften, indem man ihn liſtig für den Gedanken gewann, die Öffentliche Erzie⸗ 
bung. einer geiftlichen Gefellfchaft zu überlaffen. Unter dem Schuge bes Cardinals 
Teſch bildete ſich Die urſprunglich jeſuitiſche Stiftung: St.⸗Sulpice, welche. unter 
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beim Vorwand frommer Erbauung Verſammlungen hielt, und der ante dem Ma⸗ 
men ber Heinen Kicche Anhänger ber Jefuiten, die fogenannten Väter des Glau⸗ 
bens, und die dem Concordate mit dem Papfte abgeneigten Bifchöfe fich anfchloffen. 
Die mit dem bourboniſchen Haufe zuruͤckgekehrten Freunde des Ultramontanismus 
fanden den Boben vorbereitet, und die ſeit 1814 eingeleitete, durch die potitifchen 
Beitverhälmiffe beguͤnſtigte Reaction zu neuer. Befeftigung der Gewalt des Paps 
ftes beförberte auch die Veſtrebungen ber Verfechter und Befehliger der Priefters 
macht in Frankreich. Ludwig XVIII. unterftügte die Jeſuiten feie ihrer Wieder⸗ 
herftellung freigebig, und es gelang Ihnen um fo leichter, ſich heimlich Über ganz 
Frankreich zu verbreiten, da fie in dem Thronfolger und in der -bigotten Herzogin 
von Angoulime heimliche Stügen fanden, wenn bie feit 1764 beftehenden Gefege 
gegen die Ausſchließung des Ordens offene Begüunftigungen noch nicht erlaubten, 
Sie bernächtigten fich indeß unter verfchleiernden Namen des Jugendunterrichts, und 
gründeten mehre Eollegien und Seminarien, z. B. zu Paris, Montrouge, Dofe, 
StAcheul, die mit den Zefuiten in der Schweiz, Italien und Spanien: und bem 
Didensgeneralin Rom in genauer Verbindung fanden. Der Schug ber koͤnig⸗ 
lichen Familie erleichterte den Häuptern der Priefterpartei, deren heimliche Verbin⸗ 
dungen das ganze Reich umfaßten, eine wirkſame Einmifchung in. bie öffentlichen 
Angelegenheiten, und als Ludwig XVIII. in den legten. Jahren ſeiner Regierung 
fich fremden Einfläffen immer mehr hingab, und eine Geheimregierung (gouver- 
nement oceulte) unter ber. Leitung des Thronfolgers und der Herzogin von An: 
gouleme immer maͤchtiger wurde, durften: bie Römlinge breiftere Verſuche wagen. 
Einer ihrer eifrigften Freunde war der Beichtoater des Grafen von Artois, Abbe 
Latil. Es gelang ihnen, felbft die parifer Polizei in. die Hände eines Eingerveihten 
zu bringen, und im der. Deputirtenkammer hatte die Congregation, wie man die 
Partei nannte, bereits zahlreiche Anhänger, . Die Jeſuiten waren bie wirkfamften 
Mitglieder diefes theoßratifchen Vereins, ber Frankreich unter daß alte Tuch vömi= 
feher Hierarchie zu bringen, und die einft fo eiferfüchtig bewachten Freiheiten der 
gallicanifchen Kirche zu vernichten firebte, und als Karl X. den Thron beftiegen 
hatte, traten fie, trotz dem beftehenden Gefege, immer kuͤhner ausihrer Berfchleierung 
hervor. Der Minifter der Kirchenangelegenheiten, ber Bifchof Frayffinous, mußte 
1826 in ber Deputirtenfammer geftehen, daß viele ber neugeſtifteten geiftlichen Lehr⸗ 
anftalten, die fogenannten Kleinen Seminarien, felbft von den Bifchöfen der Leis 
tung ber Jeſuiten wären anvertraut worden. . Mit dem fteigendew Einfluffe der 
Priefterpartei wurden die alten Anmaßungen ber Hierarchie gegen: die Staates 
gewalt immer breifter in bifchöflichen Hirtenbriefen, in Reden vor den: Kammern 
und in Adtefjen an den König ausgefprochen. Ein Beweis des mächtigen Ei: 
fluffes der hieracchifchen Partei rar der Umftand, daß neben dem Herzog von Ri: 
viere ber Bifchof Tharin von Strasburg, ein erklärter Freund’ des Ultramontanis⸗ 
mus und ber Jefuiten, zum Erzieher des Herzogs'von Bordeaur gewuͤhlt wurde, 
und zu gleicher Zeit zwei Parteihäupter, ber zum Erzbifchof von Rheims erhobene 
Abbe Latil und der Erzbiſchof von Toulouſe, Clermont⸗Tonnere, in den geheimen 
Rath des Königs traten. Einer der eifrigften Verfechter des Ultramontanismus, 
ber. Abbe Lamennais (f; d.), fprach zu gleicher Zeit im feiner Schrift: ger 
la.religion dans ses rapports avec l’ordre civil iet politigue” (Paris 1826), die 
Grundfäge der Partei unumwunden aus, indem erider Regierung alle Rechte gegen 
bie unmittelbar von’ Gott eingefegten Prieſter abſprach, die Erziehung des Volkes 
als ein Recht für die Prieſter foderte, und die Charte verdammte, weil ſie Glaubens⸗ 
freiheit verfünde. Diefe kuͤhnen Umtriebe bewogen 1826 einen alten Anhänger 
bes Royalismus und der Ariftökratie, den Grafen von Monttofier (f. 3b. ’7) 
in feinem ;,‚Me&moire:& consulter sur un systöme religieux et 'politique, tendant 
trenverser lareligion, la societe et le trone“, die Geſchichte bes neuen Ultra⸗ 
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mantanismus in Frankreich zu enthuͤllen und eine Eräftige Anklage gegen die Be⸗ 
ſtrebungen der Priefterpartei und die Schritte ber Geheimtegierung zu echeben, Er 
zeigte, ‚daß diefe gefährliche Reaction aus. dem mächtigen Einfluffe hervorgegangen 
ſei ben die wiedererftandenen Sefuiten und die Römlinge durch zahlreiche Congre⸗ 
gationen und Miffionsanftalten auf die Staatsbehörden und rauf :einen großen 
Theil der vornehmen Stände wieder unterften Volksclaſſen gewonnen hatten. 
Eine große Anzahl von Rechtögelehrten verfammelte ſich auf. Montloſier's Auffos 
derung zu Paris, und ſprach das Ergebniß ihrer Berathungen indem Beſchluſſe aus; 
daß das Beftehen nichtigenehmigter geiftlicher Benoffenfchaften ſtrafbar, die Eriftenz 
ber Jeſuiten geſetzwidrig fei, und Derjenige ein Berbrechenbegehe, der wider die 1682 
von ber franzöfifchen-Geifttichkeit gegen die Gewalt des Papftesin weltlichen Dingen 
ausgeſprochene und durch Staatsgefege bekräftigte Erklärung der franzoͤſiſchen Geift- 
lichkeit oͤffentlich lehre. Dieſe Schritte regten die Vertheidiger der Prieſterpartei auf. 
Der Deputirte Clauſel de Couſſergues und Bonald traten gegen Montloſier in die 
Schranken, während man durch Vertheilung myſtiſch-fanatiſcher Schriften, durch 
Stiftung froͤmmelnder Vereine, durch Miſſionen auf die unterftenBolköclaffen 
zu wirken ſuchte, und: wenn: der gefunde Sinn des Volkes: wie in Rouen, gegen 
das Gaukelſpiel der Miffionen ſich empörte, mußte die. Regierung den frevelnd 
erregten Aufſtand mit Waffengewalt. dämpfen. Ein großer Theil der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Biſchoͤfe, deren Vorgaͤnger fo ſtandhaft die Freiheit: der: Landeskirche ver⸗ 
theidigt hatten, war von den Banden der Reactionspartei umſtrickt, und uͤberließ 
ſich dem Wahne, durch ſolche Verbuͤndete die im Sturme der Revolution verlore⸗ 
nen Vorrechte wiederzuerlangen. In einer dem König im April 1826: übergebe: 
nen Erklärung fagten 45 Bifchöfe, daß fie zwar dem Papfte nicht: das Recht bei⸗ 
legten, Königen ihre Kronen zu nehmen oder die Unterthanen des Eides der Treue \ 
zu entbinden, aber Jeden verdammten, ber, unter. dem Vorwande der gallicanifhen 
Kirchenfreiheiten, dem von Chriftus eingefegten Primat der Nachfolger des heiligen 
Petrus den unbedingten. Gehorfam in Beziehung auf dem alleinfeligmachenden 
Glauben und. die Eicchliche Einheit zu: verweigern wage. :: Möntlofier’d Anklage 
war indeß nicht ohne Wirkung geblieben ; es ward 1827 in beiden Kammern über 
die Duldung der Sefuiten ‚lebhaft gekämpft, und endlich in der Pairskammer bes 
ſchloſſen, über das Wirken der Sefuiten in Frankreich forgfältige Nachforfhungen 
anzuftellen. Der Einfluß der hierarchifchen Partei und ihrer materiellen Huͤlfs⸗ 
mittel mußte um fo. gefährlicher erſcheinen, da felbft ihre Vertheidiger geftanden, 
daß man feit einer Reihe von Jahren wöchentliche Beiträge von Handwerkern und 
Zaglöhnern, und zwar fchon 1826 von 500,000 Perfonen ein Sous für jede 
Woche, erhoben habe; :: Endlich’ wurde 1828: auf Betrieb des Siegelbewahrers 
Portalis und, des neuen Minifters des Öffentlichen Unterrichts, des verſtaͤndigen 
Vatismenil, die; laute Sfimme der Volfsmeinung gehört: ‚Eine Verordnung 
vom 16, Fun. unterwarf die geiftlichen Secundaitfchulen der Aufſicht des Minifters 
bes. Unterrichts, und verfuͤgte, daß jeder Lehrer an diefen Anftalten fchriftlich erklären 
folle, er gehoͤre zu Feiner gefegwidrig beftehenden geiftlichen Genoſſenſchaft. Die 
Bilchöfe;. an ihrer Spige Clermont⸗ Tonnere und Latil, boten Alles auf, die Boll 
ziehung dieſer Verordnung zu vereiteln ;:aber auf einen Win des Papftes, der den 
Rath gab, ſich in die Zeit zu fügen,ließ der Widerftand nach. Die Jefuiten verloren 
die Zeitung des. öffentlichen Unterrichts, und. viele Mitglieder ihres Ordens gingen 
nach ber Schweiz, Belgien und Savoyen, um; günftigere Zeiten abzuwarten; aber 
ihr heimlichen Einfluß, und felbft einige ihrer Lehranſtalten, dauerten trotz der koͤnig⸗ 
lichen Verordnung fort, da fie in den Biſchoͤfen Beſchuͤtzer fanden, und wohl wuß⸗ 
ten, daß Martignacs Minifterium durch Rüdfichten. auf den Hof gehindert, wur⸗ 
den das Geſetz ſtrenge zu vollziehen. Polignac's Verwaltung hatte: neue Hoff⸗ 
nungen begruͤndet und friſchen Muth geweckt, als die Juliustage und: bie. Charte 
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von.1830 die hierarchiſche Pattet: wie ihre: Stüge, den Thron⸗ der aͤlteen voun⸗ 
boniſchen Linie, vernichteten jr as mans 

Congreve’s Farb enb rud. Um: bie — ſonſt nochigen For⸗ 
men und den mehrmaligen Druck eines Bogens zu vermeiden, wenn ein ſoicher mit 
zwei oder mehren Farben gedruckt werden foll,-hat der durch vielfache Erfindungen, 
befonders die nach ihm genannten Naketen, bekannte William: Congreve (f- 
Bd. 2) eine fehr finnreiche Verfahrungsweiſe erdacht. Es wird nämlich mittels 
einer Schnellpreffe die Form, welche aus eben fo vielen einzelnen Theilen beſteht 
als Farben verlangt werben; gefärbt, und wenn dies gefchehen iſt/ ſchieben die’ ein⸗ 
zelnen Theile durch einen einfachen Mechanismus fich wieder zu einem Ganzen 

zuſammen, warauf dann die Form abgedrudt wird und einen buntgefärbten Druck 
liefect.:: Eine nähere Befchreibung dieſes Verfahrens und der Maſchine ſelbſt iſt 
ohne Zeichnung unthunlich zʒ nur: verdient noch bemerkt zu werden, daß auch von 
mehren Kuͤnſtlern ein, dieſer Druckart entnommenes Verfahren auf: gewöhnliche 
Preſſen aAngewendet worden iſt, welches nur in Hinficht auf Schnelligkeit hinter dem 
Drude der Congreve ſchen Mafchine bleibt, in der Schönheitund Genauigkeit: aber 
mit demfelben vollkommen wetteifert; vorzuͤglich hat Prof. Gubitz in Berlin durdy 
mehre Arbeiten ben Beweis: davon geliefert;; Anwendbar iſt dies Drucdverfahren 
im Großen freilicy nur- bei Banknoten, Waarenetiquets u. dal.; doch werden auch 
fchöne typographiſche Arbeiten geliefert; wie folches in Deutſchland durch das Va⸗ 
terunfer bei Schaͤffer in Frankfurt a. M gefchehen iſt 

Conradi(Johann Wilhelm Heinrich), koͤnigl. handverfeher Hofrath,; 
S„ feffor der. Medicin zu Göttingen umd Director der Polyklinik daſelbſt, iſt 

oren zu Marburg den 22. Sept. 1780, Sohn des ehemaligen Profeſſors 
er Rechte dafelbft, Johann Ludwig Conradi. Er ftudirte von Dftern 1797 
bis zum Januar 1802: zu Marburg, wo er promovirte und gleich Oſtern 
beffelben Jahres als Privatdocent auftrat. Schon am 17. Auguft 1803 
warb er außerordentlicher und 1805 ordentlicher Profeffor der Medicin auf der 
genannten Univerfität. : Im Herbſte 1814: folgte er einem. Rufe. nad) Heidels 
berg, wo er 1830 geheimer Hoftath ward und bis 1823:.blieb. Um diefe Zeit 
ging er nad Göttingen und wurde bald nach feiner Ankunft. Mitglied der Eds 
niglichen Gefellfchaft der Wiffenfchaften. C. gehört zu dem gelehrten Ürztö:uimd 
Öffentlichen: Lehrern, die durch Verbreitung und ducch Bertheidigung mehrer mes 
diciniſcher Anfichten fih um die Bildung junger Ärzte großes Verdienſt erwor⸗ 
ben haben, : eine, Eigenfchaft, die ‘auch feinem „Handbuch der allgemeinen 
Pathologie” (Marburg: 1814; vierte Auflage 1826) und „Grundriß der ſpe⸗ 
eiellen Pathologie und Therapie”. (2 Theile, Marburg 1811; vierte Auflage 
4831) günftige Aufnahme erworben hat. Dagegen: entbehrt  diefer Gelehrte 
aller Originalität, denn auch feine Schriften find nur gelungene Nachahmune 
gen großer Mufter, 3:8; eines Gaubius, und die Art und Weife, wie er-junge‘ 
aufkeimende Talente oder bereits bewaͤhrte Meifter in dev Medicin infeinen zum‘ 
Zheil in den „Heidelberger Jahrbüchern”, zum Theil in:den ‚Göttinger gelchrtem 
Anzeigen” gefchriebenen Kritiken beurtheilte, hat feinem wmwohlerworbenen Rufe 
bereits vielfach, geſchadet. Haͤtte C. Originalität ‚der Anficht, und mehr Aner⸗ 
Eennung fremder Verdienſte, fo würden die von ihm in den legten Decennlen 
erſchienenen gelehrten Eritifchen Abhandlungen uber wichtige Gegenftänbe der me⸗ 
diciniſchen Praxis und der medicine forensis in: den — Sraniefarfien 
mehr beachtet geblieben fein. 

Gonftitutionenderlegten fünf Jahre. Dev allgemeine a 
der Zeit: war, zumal feit Canning's Tode, deri Ausbildung der Altern und dem Ent⸗ 
ftehen neuer Berfaffungsurkundeninicht günftig.. Selbſt redlich gefinnte Staatsmaͤn⸗ 
ner fücchteten das unter- dem Boden glimmende Feuer und hielten es für weile, die 
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.. Melt nach amd nach wieder am bad Akte zu gewöhnen, als durch Verbeſſerungen, 
welchen fie an ſich vieleicht gern die Hand geboten hätten, der Neigung zu Ver⸗ 
änderungen neue Mahrung zu geben: Die Anficht hatte ſich hierin feit 1815 
gerade ber entgegengefegten Seite zugewenbet. Damals wurden von den Geſandten 
derbeiden Hauptmächte Deutfchlands Entwürfeder Berechtigungen vorgelegt, welche 
als das Mindefte den Ständen beutfcher Länder eingeräumt werden müßten, und 
unter biefen war befonders der preußifche durch liberale Beftimmungen ausgezeich> 
net; nun aber ward in der Schlußacte der wiener Minifterialeonferenzen von 1820 
stur die Sorge ausgeſprochen, daß ben Ständen nicht zu viel bewilligt, und dadurch 
bie gemeinfchaftliche monarchifche Grundlage aller deutfchen Staatsverfaffungen 
gefchwächt werde. Nach Canning's Tode ruͤckte diefe Anficht nody um einen 
großen Schritt weiter. Spanien war zu feiner alten Regierungsweiſe zuruͤckge⸗ 
kehrt, in Portugal und in Stalien die ruhige Unterwerfung hergeftelltz die unbes 
beutenden Berfuche der Conftitutionnellen in Neapel wurden ohne Mühe unter: 
druͤckt und beſtraft. In England ſchien die Landariftofratie ihrer Herrfchaft viel 
zu ficher, als daß man ſich nicht hätte getrauen folfen, mit einigen Conceffionen zu 
Gunſten ber arbeitenden eigenthumlofen Claſſen bes: Volks auszufommen, indem 
einige Sorge für mohlfeileres Brot, einige geringe und mehr fcheinbave als wirk⸗ 
liche Erfparniffe im Staatshaushalt, einige Milderung ber harten Strafgefege; 
einige Berbefferung der Juſtiz, die auch die Reichen etwas anging, ſchon hinrei⸗ 
chend zu fein fchienen, das Volk in feinem alten Glauben an die Vortrefflichkeit 
feiner Berfaffung aufs Neue zu befeftigen und alle kuͤhnern und meiter gehenden 
Wuͤnſche zu befhwichtigen. Nur in Irland regte ſich ein ftärkerer Geiſt der Unzu⸗ 
friedenheit, welchen man aber auch mit einer zwar großen, jeboch fehr einzeln ſtehen⸗ 
den Maßregel, dr Emancipationder Katholiken (f. d.), zu bannen glaubte, 
daß er nicht mit feinen Anfoderungen über diefes Biel hinausfchreite; und ſo blieb 
nur Frankreich übrig, welches als der. urfprüngliche Feuerherd conftitutionnellee Be: 
mühungen, womit in der Sprache der Parteien das Revolutionnaire völlig gleich“ 
bedeutend war, die Nachbarftanten unaufhoͤrlich bedeohte, und verhinderte, zu einer 
völligen und feftgegründeten Reftauration zu gelangen. Daher mußten die ver: 
einten Anftrengungen der europdifchen reftaurirenden und veagirenden Politik auf 
dieſen Punkt gerichtet fein, und erft wenn fie hier das Feuer völlig ausgetilgt hatte, 
konnte fie hoffen, auch in dem übrigen Europa Alles zu erſticken, was der Dauer: 
haften Beruhigung entgegenftand. Es ift gewiß, baf auch auf diefes Biel mit 
großem Ernft hingearbeitet wurbe, und fehr richtig hatte man erfannt, daß dazu 
zweierlei unumgänglich nöthig fei: von ber einen Seite eine Erziehung des Volkes, 
welche die Gemüther zu gänzlicher Hingebung an bie Autorität geneigt'machte, 
und von der andern die Umwandlung ber beiden Kammern in bloße Werkzeuge ber 
Regierung. Das Erfte fuchte man durch gänzlicheVernachläffigung der Volksſchu⸗ 
len und durch ÜÜberlaffung der Höhern Unterrichtsanftalten an die Geiftlichkeie, und 
zwar nicht den aufgeflärtern Theil derfelben, zu erreichen (f. CEongregation); zu 
dem Zweiten hoffte man zu gelangen, indem man den Wahlen meht in die Hände der 
Reichen und Bornehmen brachte, den Einfluß der Regierungsbeamten bei denfelben 
verftärkte und fich Dadurch eine fo nachgiebige Kammer bereitete, daß alle Discuffion 
in derſelben aufhötte, und man nad) und nach. aus ber Deputirtenkammer ein bfo: 
Bes Steuercollegium, aus ben Pairs aber eine Affemblde von Hofleuten machen 
konnte. So lange diefes Biel nicht erreicht war, konnte auch die Preſſe nicht bes 
hertſcht werden; denn in den Kammern bildete ſich durch die Öffentlichkeit ihrer 
Verhandlungen immer wieder eine öffentliche Meinung, deren Verbreitung nicht 
gehemmt werben konnte; aber wenn jene Quelle verftopft, und der Schutz, wel⸗ 
en die Preßfreiheit in den Kammern fand, verrichtet war, fo war es ohne große 
Schwierigkeit wieder dahin zu bringen, wohin «8 Napoleon gebracht hatte, daß in 
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ganz Frankreich weder in den Kammern noch durch die Dtuckerpreſſe eine: frele 
Stimme mehr zu hören war. Die Oppofition in der Deputirtentammer war ſchon 
bis auf wenige Mitglieder herabgefunten, und man glaubte die Mittel’zu befigen, 
fie nicht wieder auflommen zu laffen. Das Minifterium Martignac (4. Jam, 
1828 — 8. Aug. 1830) nahm zwar eine etwas veränderte Richtung, indem es 
den Umgriffen der geiftlihen Macht entgegenarbeitete und der.liberalen Oppoſition 
Einiges nachzugeben fchien ; allein defto entfchiebener war der ruͤckgaͤngige Charakter 
des MinifteriumsPolignac, welches am 8. Aug. 1830 an bie Spige der Gefchäfte trat, _ 
Es ift nicht bekannt, welche Veränderungen es in ber Ferne noch vorbereitete, aber fo 
viel Läßt fic mit Gewißheit erkennen, daß fehr bedeutende Schritte gegen das con⸗ 
flitutionnelle und repräfentative Syſtem im Werke waren, und daß die koͤniglichen 
Drdonnanzen vom 25. Zul. 1830 .nur.der Anfang, nicht die Hauptfache einer 
gänzlichen Umgeftaltung fein follten; auch daß die Wirkungen biefer Umgeftaltung 
nicht bloß auf Frankreich berechnet, ſondern ſich über ganz Europa zu verbreiten 
beitimmt waren. 

In diefe Zeit fällt daher auch nur eine einzige neue Verfaſſung eines deutfchen 
Staates, die des Herzogthums Sahfen: Meiningen vom 23. Auguft 1829. 
Sie war nicht die Folge eines ungewöhnlichen aufgeregten Strebens im Volke, 
fondern ganz einfach dadurch herbeigeführt, daß durch die Theilung der Länder 
ber ausgeftorbenen fachfen= gothaifchen Linie das Herzogthum nun aus fünf vers 
ſchiedenen Landestheilen beftand, deren jeder eine befondere Verfaſſung gehabt hatte: 
Es war durchaus nothwendig, alle dieſe Theile in ein Ganzes mit gemeinfchaft 
Kicher Verfaſſung zu vereinigen, und die Abfaffung des neuen Grundgefeges wurde 
bem ‚ehemaligen hilbburghäufifchen Geheimrathe Schmid zu Jena, der auch jetzt 
noch als Profeffor der Landesuniverfität und Mitglied des Oberappellationsgerichts 
meiningifher Staatsdienee war, übertragen. Die Aufgabe war, die alten 
Grundlagen der Verfaffungen fo viel möglich beizubehalten und zufammenzm 
Schmelzen. Wie viel von Schmid's Entwurfe in ben Eonferenzen mit dem Minis 
flerium, durch eigne Entfcheidungen des Herzogs und zulegt in den Berathungen 
mit einem Ausfchuß der Stände abgeändert worden ift, können wir nicht angeben 5 
das Grundgefeg ſelbſt ift im Ganzen dem Charakter treu geblieben, welchen alle feit 
1815 entftandenen deutfchen Berfaffungen haben: monardhifche Grundform, Ne: 
präfentation ber Rittergüter, des Bürgerftandes und der Kleinen Grundbeſitzer zu glei⸗ 
hen Theilen. Wefentliche Theilnahme der. Stände an der Gefeggebung, doch mit 
einem überwiegenden Einfluffe der Regierung, Steuerbewilligung, Trennung bed 
Domainengutes von den Staatscaſſen, Controle der Stände über die Erhaltung 
ded Domainengutes, Recht der Anträge auf neue Gefege, der Befchwerden und 
Anklagen gegen Staatödiener: auf diefen Grundlagen ruht das Ganze. Daneben 
find manche Beftimmungen Über das Berhältniß zwifchen dem Staat und dem 
Einzelnen, über die Rechte der Kirchen und Gemeinden aufgenommen mworben, 
welche beweifen, daß man durch das Grundgeſetz zugleich die Bahn zu manchen 
andern wichtigen Einrichtungen ebnen wollte, non welchen bis jegt nichts weiter 
zum Vorfchein gefommen if. Dahin gehört insbefondere eine fehr weit auszus 
behnende Anlage der Gemeinbeverfaffung und überhaupt besicorporativen Rechte 
ber Unterthanen, denen atıch nicht verwehrt fein foll, zu jebem beliebigen Zwecke, 
wenn er. nur nicht geſetzwidrig iſt, Gefeltfchaften zu ftiften. Die kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe find mit wenigen Sägen fo beſtimmt, daß der Kirche ihre Freiheit im In⸗ 
nern bleibt, in ihren äußern Verhältniſſen ‚hingegen dem Staate die Mittel nicht 
entzogen werben, die Harmonie zwifchen beiden aufrecht zu halten. Daher: ift 
auch das Kirchenvermögen nicht fo unbedingt der Dispofition des Staats durch 
Geſetze entzogen worden, als in andern Verfaſſungen, wo man.isberfehen hat, daß 
eine übermäßige Dotation der Kirche muß reducirt werden können, und. daß die 
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Dotation einer Geiſtlichkeit, welche nicht dev Neligion des Volkes angehört, ihrern 
Zwecke nicht mehr entſpricht. Wenn dieſe Beſtimmung auch für das Herzogthum 
Meiningen weniger nothwendig erſcheint, ſo iſt doch det Grundſatz ſelbſt von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit. Mit der Verfaſſungsurkunde ſelbſt ſtehen manche landesherrliche 
Edicte in einem ergaͤnzenden und erklaͤrenden Zuſammenhange, vorzuͤglich das vom 
16. Sun. 1829durch welches bie Grenzen zwiſchen der Regierung und den Ge⸗ 
richten gezogen ſind. Es iſt dies gewiß einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde des con⸗ 
ſtitutionnellen Syſtems, indem hier die Aufgabe geloͤſt werden muß, einerſeits die 
individuelle Freiheit gegen willkuͤrliche Eingriffe der Regierungsbeaniten, die ſo oft 
vorkommen, mit Erfolg zu fichern, andererſeits aber die Thätigkeit der Regierung’ 
nicht durch die Gerichte Lähmen zu laſſen, wozu die VBerfuchung nicht weniger groß 
iſt. Eine fogenannte Verwaltungsjüftiz ift etwas in ſich Widerfprechendes und 
Monftröfes, und Frankreichs Beifpiel, wo fie durch Napoleon die hoͤchſte Ausdeh⸗ 
ung erhalten hat, aber auch noch jegt ber Gegenftand allgemeiner Befchwerden iſt, 
hätte mehr zur Warnung als zur Nahahmung gebraucht werden follen. Eine: 
der erſten Bedingungen ift dabei die gänzliche Trennung der Verwaltung von der 
Rechtspflege, ‚welche auch in der Eucheffifchen Verfaffung ($. 112) unbedingt aus: 
gefprochen und in: der Eöniglich fächfifchen ($. 49) anerkannt worden iſt („Jedem, 
ber fich durch einen Act der Staatsverwaltung in feinen Rechtöni verlegt glaubt, 
fteht der Rechtsweg offen”); aber es muß nun fogleich der Codex ‚der Regierungs-- 
befugniffe und der individuellen Freiheit hinzugefügt werden, um die Regel auch 
anwendbar zu machen. Wichtig und gewiß für die bürgerliche: Freiheit fehr heil⸗ 
ſam ift auch der Sag des meiningifchen Grumdgefeges, daß die Verantwortlichkeit 
ber Staatsbeamten gegen jeden einzelnen Beamten geltend gemacht werden Bann, 
and nicht: Durch höhere Befehle — außer wenn diefe in gehöriger Form von einer 
competenten Behörde erlaffen find — gedeckt werden kann. Die Verantwortlich- 
feit und die dadurch bezweckte Rechtsficherheit finkt in der That auf Null herab, 
wenn ber Berlegte nur auf den Weg der Befchwerde bei den höhern Inftanzen ge: 
tiefen ift und fich fo ſtets einem. mächtigen Minifter gegenuͤberſieht, der ihn am 
Ende mit unerfreulicher Ironie zur Befchmwerde wegen Suftizuerweigerung an bie: 
hohe deutſche Bundesverfammlung verweift. | | 
Bald nach dem Erfcheinen der meiningifchen Verfaffung trat das große Er- 
eigniß des Julius 1830 in Frankreich ein, welches wie ein elektrifcher Schlag durch 
ganz Europa. gewirkt hat. Wir fegen hier die rechtlichen Geſichtspunkte ganz bei 
Seite und halten und nur an die Thatfache, wierlaut und allgemein fich das Ber: 
langen der Völker nach urkundlicher Befeftigung eines. öffentlichen Rechts ausge- 
fprochen hat, und wie unzulänglich gegen einen fich felbft Elar gewordenen wahren 
Volkswillen die gemöhnlichen Mittel der Öffentlichen Macht fich bewieſen haben. 
Dutch diefes Erwachen der Bölker — fei e8 nun zum Bewußtfein ihres Rechts, wie 
die Einen; oder nur einer gefeglofen Kraft, wie die Andern fagen — find alle Berech⸗ 
nungen der reſtaurirenden Politi unterbrochen worden ; bie fehon vorhandenen Con⸗ 
flitutionen haben’ einen ganz andern Charakter erhalten, und neue find ins Dafein 
gerufen worden. Zuerſt hat die Berfaffungsurfunde Frankreichs einige Veraͤn⸗ 
derungen erfahren, nicht ſowol um das: Weſen berfelben umzufchaffen, ald um den 
Charakter einer conftitutionmellen Monarchie, welcher im Grunde doch die Bedingung 
der Reftauration von 1815 war, beftimmter auszudruͤcken und zu befeftigen. (S. 
Eharte, franzöfifche, von 1830;). Bei weitem wichtigere Veränderungen der 
franzöfifchen Verfaſſung find jedoch in mehren einzelnen Gefegen, über die Na= 
tiomalgarde, die Wahlen, die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden, 
über die Revifion des Steafgefegbuches und der Criminalprocefordnung, Über das 
Avaneement in der Armee und andere Gegenftände enthalten. (S. Frankreich.) 
Vieles wird aber noch vermißt, vornehmlich eine Umgeftaltung des Staatsraths, 
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welcher noch viel zu große richterliche Attribute hat, und durch ſeine Verwaltungs 
juftiz zu tief. in die Rechte ‚der Einzelnen. eingreift, und -eine beſſere Kreis⸗ und 
Gemeindeverfaſſung, wodurch die: Verwaltung der Provinzen — wie wir mit 
Bedacht: fagen;ıftatt.deri Departements: größere Selbſtaͤndigkeit evhalten, «und 
Das allzu große, Übergemicht:der. Hauptſtadt vermindert werden möchte, Darin 
fcheinen unſere deutſchen Einrichtungen hoͤher zu. ftehen,. und eine Befreiung der 
Provinzen von der maſchinenmaͤßigen Gentrhlvegierung möchte.ein ſehr zweckmaͤßi⸗ 
ges, : vielleicht das einzige Mittel fein, die Verwaltung von einer ſehr nachtheiligen 
Zangfamkeit und; einer:bloß düßern übereinſtimmung zu befreien dadurch aber im 
den Provirizen ſelbſt der Regierung größeres Vertrauen, mehr wahre Kraft und 
eine größere Popmlarität zus werfchaffen::: Eine: guoße: Bedenklichkeit wurde durch 
Die Art erregt, wie dieſe Staatsveraͤnderung fanctionirt wurde, indem ſie nur-vom 
einer, zur Veraͤnderung des Grundgeſetzes ſchwerlich berechtigten Kammer beſchloſ⸗ 
ſen, von der Pairskammer genehmigtuund pon einem Koͤnig angenommen: wurde; 
welcher ſelbſt exſt durch ſie auf den Thron berufen war. Es wurde von Vielen 
verlangt, daß man die Nation ſelbſt uͤber die Annahme des veraͤnderten Grund⸗ 
geſetzes befragen ſolle, wie Dies in den Jahten 1800,.1802.und 1804 wirklich ges 
ſchehen war. Die Beſorgniß, daß die Stimmen dagegen oder doch die Mehrheit 
zu gering ausfallen moͤchte, haͤtte davon nicht abhalten duͤrfen, weil ja die rechtliche 
Gültigkeit der neuen Verfaſſung nad) ihrem eignen: Princip nur aus der Annahme 
derfelben von Seiten des Volkes hergeleitetiwerden Eonnte, und die Regierung Lud⸗ 
wig Philipps: durch diefelbe eine ſehr große Befeftigung. erhalten haben wuͤrde. 

Dercei neue Conſtitutionen deutſcher Linder: .des. Kurfürftenthums Heffen 
(5. San. 1831), des Herzogthums Ahtenburg (29. April 1831). und des Kö 
nigreih8 Sach ſen (4: Sept. 1831) und die Conſtitution des neuen Königreichs 
Belgien (7. Febr. 1831) find. num: ber.Beit nad). auf. die franzöfifche Staats: 
veränderung gefolgt, jedoch ohne daß man bei dem Inhalte ſelbſt einen Einfluß 
franzöfifcher publigiftifcher Principien wahrnehmen. könnte, ‚Die Ereigniffe, welche 
in.Kaffel, Dresden und: Altenburg die naͤchſteraͤußere Beranlaffung der Berfaffungss 
urkunden. gaben, werben am gehoͤrigen Orte bargeftellt: werden. (S. Kurheſſen, 
Sadhfen md Sahfen- Altenburg.) Die Sache ſelbſt aber war auch in 
dieſen drei Ländern laͤngſt als nothwendig erkannt, und der Inhalt. der. Urkunden 
fchließt ſich oft. wörtlich den ‚Altern Gonftitutionen von Baiern, Baden, Heſſen⸗ 
Darmſtadt u. f. weau.“ In der ſaͤchſiſchen und kurheffifchen wird das: Princip der 
Untheilbarkeit und der. Erbfolge nach Dem Rechte der Erſtgeburt ausgeſprochen, und 
dadurch eine. Frage. entfchieden,. welche in Anſehung des ſaͤchſiſchen Haufes bisher 
ſeht beftritten wurde. . Sm: Königreiche Sachfen ſoll bei. gänzlicher: Erledigung des 
Mannsftammes die Regierung auf die Prinzeffin übergehen, welche mit bem.legten 
König am nächften vertpandt ift; aber dann wieder der. Vorzug des Mannsftammes 
eintreten. Die Domainen werben in beiden. Berfaffungen für Staatsgut, unver: 
Außerlich und von dem Lande unzertrennlich erklärt, und. der Ausdrud in der Ver⸗ 
faffung des Koͤnigreichs Sachfen ($.20):: „Das Hausfideicommiß ift Eigentum 
des: königlichen Hauſes“, ift alfo nur mit Einfchränfung zu verftehen,, indem. daſ⸗ 
ſelbe nie von der Krone getrennt werden. kann. Folge. diefes Satzes iſt eine Civil⸗ 
liſte. In die innern Volksverhaͤltniſſe geht die heſſiſche Verfaſſung beſtimmter 
und tiefer ein als die ſaͤchſiſche, welche Vieles auf kuͤnftige beſondere Geſetze ver⸗ 
weiſt, wo ſich die erſte unumwunden erklaͤrt und feſte durchgreifende Grundſaͤtze 
aufſtellt. Gleichheit vor dem Geſetz, Freiheit des Gewiſſens und der Religions« 
uͤbung, Abloͤslichkeit der gemeſſenen und Verwandlung der ungemeſſenen Frohnen 
in gemeſſene, Abloͤslichkeit aller Grundzinſen und Zehnten, volle Preßfreiheit, mit 
alleiniger Beſchraͤnkung der Cenſur auf die in den Bundesgeſetzen beſtinunten Faͤlle, 
Unverletzlichkeit des Briefgeheimniffes, feſte Stellung der Staatsdiener, ſodaß fein 
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Staatsdiener ohne Urtheil und Recht entlaffen werben kann/ Trennung der Juſtiz 
vonder Berwaltung, zeichnen bie heſſiſche Verfaffung vortheilhaft aus, Daß Ab⸗ 
gaben: ohne ftändifche Bewilligung nicht erhoben werben können, wird in beiden Ur⸗ 
kunden anerkannt. Die heffiichen Stände haben nur Eine Kammer, welche aus 
48 Mitgliedern befteht. Die fächfifchen Stände find in zwei Kammern getheilt, 
wovon die erfte außer den volljährigen Prinzen des königlichen Haufes 40, bie 
zweite 75 Mitglieder zählt. Sowol bie heſſiſche als die fächfifche Berfaffung 
machen Öffentlichkeit der Verhandlungen zur Regel, Die Stände können Anträge 
auf neue Gefege machen, nur dürfen fie in Sachfen dem Könige nicht vollftäns 
dige Gefegentwürfe vorlegen. Die Bewilligung dev Steuern fol in Sachſen nur 
dann ifür abgelehnt angefehen werben, wenn in einer der beiden Kammern wenig» 
flens zwei Deittheile dee Anwefenden dagegen geftimmt haben, und einmal bes 
willigte Steuern Eönnen auch nach Ablauf der Verwilligungszeit und bei Weiges 
zung bev Stände, fie ferner zu verwilligen, noch ein Jahr lang. erhoben werden, 
Die altenburgifche Verfaffungsurktunde geht von denfelben Grundlagen 
aus, ift aber in einigen Theilen weiter ausgeführt, wie ſich ſchon daraus abneh⸗ 
men läßt, daß fie ohne ihre Beilagen 266: 65. enthält, während die fächfifche nur 
154, und die Eurheffifche 160 zählt. Sie hat Manches aus ber meiningifchen auf: 
genommen, 3. B. die Beftimmung, daß ein minderjähriger Regent nach zuruͤck⸗ 
gelegtem achtzehnten Lebensjahre von dem regierenden Senior bes fächfifcher Ges 
fammthaufes für großjährig erklärt werben kann ; die fächfifche und: heffifche Verfaſ⸗ 
fung laſſen die Großjährigkeit des Regenten fchon mit erfüllten achtzehnten. Jaht 
eintreten. Die Domainen, wozu, abweichend von ben gewöhnlichen Anfichten, 
auc) die Regalien gerechnet werden, find. Eigenthum des landesherrlihen Haufes, 
jedoch wird auch hier fir den. Souverain eine Givillifte beſtimmt und die Dos 
mainenverwaltung mit der Finanzverwaltung des Landes vereinigt. In den Be 
flimmungen über die Rechtsficherheit der Unterthanen und die Garantie der bir: 
gerlichen Freiheit findet ſich Manches, wodurch die allgemein gegebenen Gewaͤh⸗ 
rungen wieder zuruͤckgenommen werben, wie der Sat, daß Niemand ſeinem om 
dentlichen Richter entzogen werden koͤnne, durch die Verfuͤgung: daß die Staats⸗ 
regierung außerordentliche Criminalgerichte und Standgerichte, auch fuͤr andere als 
Wilitairperſonen, in Faͤllen eines „thaͤtigen Anſtrebens gegen die Staatsgewalt“, 
ohne Weiteres niederſetzen kann; die Freiheit, Thatſachen und Meinungen mitzu⸗ 
theilen, wird durch den Zufag vernichtet, daß Alles, was der Ehrfurcht gegen ben 
Landesherrn, ber. öffentlichen Ruhe, der Religiofität und Sittlichkeit zuwider ift, 
vor dem Druck entfernt werden foll, wodurch alfo die Genfur auch größerer Werke 
grundgefeglich wird. Manche Beftimmungen find fehr allgemein, wie $. 47: 
Keinem neuen Gefege darf ruͤckwirkende Kraft beigelegt werden.” Alfo auch nicht 
dem, welches allzu harte Strafen milbert oder unnöthige Formalitäten aufhebt? 
Ausländer follen, wenn fie auswärts ein Verbrechen begangen haben, jedesmal 
ausgeliefert werden, es wäre denn, daß fie fich auch im Lande eines: Verbrechens 
ſchuldig gemacht hätten. Alfo gewährt das Herzogtum Altenburg Eeinem Ver⸗ 
folgten den Schug, welchen heutzutage faft kein Staat mehr verweigert, und nur 
ducch ein neues wirkliches Verbrechen foll derfelbe erworben werden können. Keine 
gefegliche Beftimmung fichert wenigſtens dagegen, daß ein Fremder nicht wegen 
einer bloßen ungegründeten Anfchuldigung oder megen einer Handlung, die nad) 
den Landesgefegen gar kein Verbrechen if, ‚ausgeliefert werde. Die Landftände 
beftehen aus 25 Mitgliedern, nämlich einem vom Herzog. aus: den Abgeordneten 
der Rittergutsbefiger ernannten Prafidenten, und aus den Abgeordneten der Ritter 
gutsbefiger, Bürger und Bauern, die immer auf zwölf Jahte erwählt werben, die 
Längfte Periode, welche ung vorgebommen ift, und in welcher das Vertrauen der 
Wähler ſich wol mehrmals ändern könnte. Die Rechte ber Stände find die ge: 


Gonftitutionen der letzten fünf" Jahre SIE 


woͤhnlichen; ohne ihre Verwilligung Eönnen:keine neue Steuern ausgefchrieben, 
wol aber, wenn fie fich mit der Regierung Über ben Staatsbebarf und deffen Aufe 
bringung. nicht vereinigen, bie bisherigen Steuern noch ein Jahr lang erhoben wer⸗ 
den; in Anfehung ber Gefege, welche nicht die Freiheit und das Eigenthum ber 
Unterthanen betreffen, fcheint ihre Zuſtimmung nicht ſchlechterdings erfoderlich 
zu fein. 

Die belgifche Eonftitution, welche am 7. Febr, 1831 definitiv angenom⸗ 
men wurde, ruht auf ganz andern Grundlagen, indem ihr oberfter Grundfag ift: 
alle Gewalten gehen. von der Nation aus (Art. 25). Sie kennt keinen Unten 
ſchied der Stände; Adelstitel kann der König zwar verleihen, aber fie geben Eeinen 
politifhen Vorzug. Der König repräfentirt den Staat, ftellt die Beamten an und hat 
den oberften Befehl der bewaffneten Macht; die Gefege werden von ihm genehmigt 
und befannt gemacht, wobei er ein uneingefchränktes Veto hat; er hat das Recht, 
Die Kammern aufzulöfen, und das Begnadigungsrecht. Er hat allerdings einem 
großen Einfluß auf die Kammern, und ein Fürft von Talent und Charakter wird 
auch in diefer Stellung einen Wirkungskreis von unendlicher Wichtigkeit finden, 
Aber bie eigentliche Kraft der Regierung liegt doch in den beiden Kammern, welche 
beiderſeits unmittelbar von bee mohlhabendern Elaffe des Volkes gewählt werden; 
da der Wahlcenfus nicht über 100 und nicht unter 20 Gulden jährlicher Steuern 
fein foll, nur mit dem Unterfchiede, daß: die eigentliche Nepräfentantentammer 
der Zahl nach noch einmal fo ſtark ift als der Senat; daß die Repräfentanten ims 
mer auf vier, die Senatoren auf acht Jahre gemählt werben; daß man, um zum 
Mepräfentanten wahlfähig zu fein, nut gebovener oder natuvalifirter Belgier, im Bes 
fig der bürgerlichen und. politifchen Rechte, in. Belgien wohnhaft und 25 Jahre alt 
fein muß; um Senator zu werben aber 40 Jahre alt und ein veicher Mann fein 
muß, welcher wenigftens 1000 Gulden jährliche Steuern bezahlt. Dagegen bes 
kommen die Repräfentanten einen monatlichen Gehalt von 200 Gulden, die Senas 
toren. nichts, Die Mormalzahl folcher reichen Leute wird zu 1 auf 6000 Seelen 
ber Bevölkerung angenommen, mas für ganz Belgien eine Zahl von etwa 700 
gäbe, aus welcher die Senatoren erwählt werden Eönnen. Es fcheint aber diefe 
Zahl in ben großen Städten doch größer zu fein; darüber, welchen Stande fie vor 
zuͤglich angehoͤren, ob den Grundbeſitzern, den Fabrikherren, dem Handelsftande, 
voiffen wir nichtö zu fagen. Die allgemeinen Freiheiten des Volkes find dagegen 
fehr groß; Unverleglichkeit der Wohnung, volle Religionsfreiheit, auch der Öffents 
Lichen Ausübung, Freiheit des Unterrichts, volle Preßfreiheit, Befugniß, ſich, jes 
Doch unbewaffnet, zu verfammeln, Bereine zu ftiften, Adrefien zu übergeben. 
Merkwuͤrdig ift die gänzliche Unabhängigkeit ale Kirchen. Die Regierung darf 
ſich ſchlechterdings nicht in die Ernennung und Einfegung der kicchlichen Beamten 
mifchen ;. fie darf ihnen bie Correſpondenz mit ihren Obern (alfo auch nicht mit 
dem Papfte) nicht verbieten und die Bekanntmachung der kirchlichen Verordnun⸗ 
gen nicht hindern, Das Urtheil durch Geſchworene findet in allen Criminalſachen 
Statt, auch bei Preßvergehen; die Rechtspflege iſt Öffentlich; die Richter werben 
auf Lebenszeit ernannt, und zwar vom König, aber bei ben höhern Stellen aus 
doppelten Berzeichniffen, weiche von den Gerihtshöfen und den Provinzialcollegien 
(bei dem Caſſationshofe von dem Senate) vorgelegt werden. Die belgiſche Ver⸗ 
faſſung naͤhert ſich demnach ſehr der nordamerikaniſchen, nur daß die neun Pro⸗ 
vinzen Belgiens nicht die ſelbſtaͤndige Verwaltung und Geſetzgebung der Staaten 
von Nordamerika haben. Sie geht in dieſer Hinſicht ſehr viel weiter als die 
franzoͤſiſche. 

Von den Verfaſſungsarbeiten anderer Staaten laͤßt ſich in dieſem Augenblicke 
noch nichts ſagen, und die naͤchſte Zukunft wird es zeigen, welchen Gang dieſe große 
Angelegenheit in Braunſchweig, Hanover und Holſtein nehmen o% 
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Üperhairpt aber läßt fich nicht verkennen, daß auch. für Frankreich und für manche 
andere Eonftitution die Tage der Prüfung angebrochen. find oder fchnell heran⸗ 
Nahen; in welchen es ſich bewaͤhren wird; was von allen dieſen Beftrebungen- der 
Bölfer eine wahre, tiefe und. kräftige Grundlage habe ‚ober nur auf.den Sand ware 
— Aufregung gebaut ſei. (3) 
Gonftitutionnelles Spyftem. "Unendlich reich find die legten: fünf 
Jahre wieder an Ereigniſſen geweſen, welche, aus dem Stteben der Voͤlker nach ge= 
ſetzlicher Ordnung ber öffentlichen Gewalt hervorgehend, ſowol die weite Verbrei⸗ 
tung als. die Stärke diefes Strebens beweifen, und bie; Überzeugung hervorbringen 
muͤſſen, daß das weſtliche (romaniſch⸗germaniſche) Europa in feiner innern Ent⸗ 
wickelung auf einen Punkt gekommen iſt, auf welchein das Volksleben nicht mehr 
von bloßer fremder Autoritaͤt geleitet werden kann, und weder ein blinder Glaube 
noch ein leidender Gehorſam der Kirche und. der Staatsregierung entgegenkommen. 
Die Voͤlker verlangen keine Anarchie, keine Herrſchaft der Menge, welche nur ein 
voruͤbergehendes aͤußerſtes Mittel iſt, wol aber wollen oder koͤnnen ſie nur durch 
Gruͤnde regiert werden, welche aus den zu groͤßerer Klarheit gelangenden Begriffen 
von Recht und Pflicht abgeleitet werden. Mußte man in der aͤltern Zeit manche 
zufaͤllige Vorurtheile und Nationalgefuͤhle ſchonen, ſo muͤſſen nun die Anfoderungen 
beruͤckſichtigt werden, welche aus der mehr in das Volk eingedrungenen Einſicht 
uͤber den Rechtsgrund und den hoͤchſten Zweck der Staatsgewalt entſpringen, und 
gerade durch das Bemuͤhen, ſie zuruͤckzuweiſen, um ſo ſchneller verbreitet und leb⸗ 
hafter aufgefaßt werden. Denn gerade Das, wogegen mit einer Art von Leiden⸗ 
ſchaft gekaͤmpft wird, bekommt eben dadurch ſelbſt in den Gemuͤthern Derjenigen 
eine große Bedeutung, welche ſonſt kaum eine Ahnung davon gehabt haͤtten, aber 
nun meinen, daß es doch einen großen Werth fuͤr ſie haben muͤſſe, weil es mit ſo 
großer Wichtigkeit und Anſtrengung abgewehrt wird. Mit dieſem Streben der 
Zeit nach geſetzlicher Beſtimmung der oͤffentlichen Gewalt iſt es innig verwandt 
und eine unausbleibliche ÄAußerung deſſelben, daß für den Werth der Menſchen und 
für den Antheil eines jeden: an den Bortheilen und Laften der Staatsgefellfchaft ein 
ganz anderer Maßſtab gefucht wird als. der bisherige, welcher von den Zufalligkeiten 
der Geburt entlehnt ift.. Denn wenn das Geiftige herrfchen foll, fo kann nur bie 
morafifche Eigenfchaft der Individuen in Betracht. fommen, welche fich nicht ver- 
erben läßt, und das gefunde Urtheil über die Vernunftwidrigkeit des Vorgebens, 
daß eine Kafte von Geburt Elüger und beffer fein koͤnne als die andere, laͤßt ſich durch 
feine Sophismen, fie mögen der Geſchichte oder-der Naturlehre abgeborgt werben, 
irre leiten. . Der Anſpruch auf ein gleiches Verhältniß :zwifchen den Laften und 
Bortheilen. des Staats, und die Foderung, daß gleiche Verdienſte gleichen Lohn er: 
halten, kein Verdienft ohne Belohnung bleibe, keine. Belohnung ohne Verdienit 
ertheilt werde, iſt in der neuern Zeit nicht durch geößern Ehrgeiz des einen Theile, 
Tondern,am meiften dadurch gefteigert: und dringender: geworden, daß. auch die Ans 
foderungen an den Staat unendlich ausgedehnt worden ſind; daß dadurch die. Aufs 
merffamfeit ber Steuerbaren auf die Zwede, fuͤr welche ihre Beiträge verwendet 
werden, gefchärft worden ift; und daß faſt Jeder berechnet, wie.viel von einer uns 
nöthigen Ausgabe der Regierung ihn ſelbſt trifft. Won: diefer Seite vornehmlich 
hat nun die Dffentlichkeit in allen Zweigen des Stantslebens felbft. für den f chlich⸗ 
ten Sinn des Buͤrgers eine Bedeutung bekommen, von welcher man vor wenigen 
Jahren noch keine Ahnung hatte, und die Verfaſſungsurkunden, uͤber deren pa⸗ 
pierne Vergaͤnglichkeit ſo viel geſpottet worden iſt, ſind zwar noch nicht uͤberall eine 
Wahrheit, allein allenthalben eine Realität geworden. Man weiß aus Erfahrung, 
daß, wie Archimedes nur einen noch ſo kleinen, aber feſten Punkt verlangte, um von 
diefem aus die Welt zu bervegen, faſt jede, auch eine unvollkommene Verfaſſung, 
einen ſolchen feften Punkt gewährt, und daß, wenn auch damit noch nicht die Mit⸗ 
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tel einer praktiſchn Noͤthigung unmittelbar gegeben ſind, doch ſchon außerordentlich 
viel gewonnen iſt, wenn nur ein ſicheres und eines Beweiſes faͤhiges Urtheil uͤber 
Recht und Unrecht einer Staatshandlung moͤglich geworden iſt. Aus dieſem Ur⸗ 
theil entſpringt eine Richtſchnur und eine unberechenbare Kraft fuͤr die oͤffentliche 
Meinung, in welcher zuletzt doch die Quelle der Macht liegt. Man hat ſich nun 
viel Muͤhe gegeben, Urſachen dieſer Emancipation der Voͤlker aufzuſuchen, welche 
nicht in der natuͤrlichen Entwickelung des menſchlichen Geiſtes liegen, ſondern als 
willkuͤtliche Erzeugniſſe der Thorheit oder der Bosheit angeſehen werden koͤnnen, 
damit man ſich von der Nothwendigkeit und der Pflicht losſprechen koͤnne, auf die 
Fortſchritte derſelben Ruͤckſicht zu nehmen. Bald ſollen es misverſtandene Theo⸗ 
rien, unausfuͤhrbare Schwaͤrmereien muͤßiger Koͤpfe, bald vorſaͤtzliche Verbreitung 
gefährlicher Irrthuͤmer fein, durch welche Völker in ihrem Vertrauen zu der Regies 
rung irre gemacht, zur Unzufriedenheit und Widerfpenftigkeit aufgewiegelt werden. 
Es iſt leicht einzufehen, welche Gründe diefe Zäufchung herbeiführen, indem man 
die Schuld entftandener Spaltungen und Schwierigkeiten lieber. in andern als in 
feinen eignen Fehlern fucht, und wol auch feine Eitelkeit beleidigt findet, wenn man 
immer die Gründe feines Handelns angeben fol. Allein man follte doc) einmal die 
leere Schmeichelei und die. unreinen Abfichten Derer erkennen lernen, welche immer 
nur bemüht find, jede ernfte Prüfung des öffentlichen Handelns abzumweifen, Mis⸗ 
brauche zu rechtfertigen oder doch zu verheimlichen, und das Streben nach Refor: 
men und Abftellung alter oder neuer Ungerechtigkeiten mit dem bequemen Verdam⸗ 
mungsurtheil des Revolutionnairen zuruͤckzuweiſen. Über die Richtigkeit. oder Un- 
tichtigkeit der Theorie kann nur Derjenige urtheilen, welcher durch ein gründliches ' 
Studium derfelben in ihrem. ganzen wiffenfchaftlichen Umfange ſich mit ihr ver= 
traut gemacht hat; in dem Munde eines Andern ift ein ſolches Urtheil nur ein Bes 
Eenntniß der Unkenntniß. Es gibt neben mehren andern zwei Merkmale des eigent= 
Lichen revolutionnairen Strebens, weldye man in unferer vielbewegten Zeit ganz bes 
fonders zu vermeiden fuchen muß. Das eine ift das gemwaltfame Umftürzen des 
Beftehenden, welches niemals, weder durch „Gründe des Rechts noch. der Noth- 
wendigkeit gerechtfertigt werden kann, und nur dann zu entfchuldigen ift, wenn ein 
Volk durch die Gebrechen der Verfaffung und Verwaltung in Gefahr gefegt wird, 
feine theuerften Güter, fein phyfifches.Dafein, das Glüd der Familien, feine moralifche 
Würde und feine Religion aufopfern zu follen. . Das zweite aber ift die Herrſchaft 
der Menge, welche ihre Vorurtheile, ihre Leidenfchaft und ihre Unwiffenheit auf 
den Thron erhebt. Diefe revolutionnairen Gemaltthätigkeiten find nie nothiwen= 
dig, d. h. abernur, wie Ancillon in feinen politifchen Schriften wiederholt aus: 
einandergefegt hat, fie koͤnnen durch zeitgemäße Reformen, und. befonders durch 
firenge Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit der Regierungen. ftetd ‚vermieden werden. 
Die Volksherrfchaft ift dem echt conftitutionnellen Syſtem, d. h. dem Gefeges: 
ſtaat, ebenfo ſehr entgegen als die Zyrannei eines Einzigen und der. Despotismus 
einer Geburts>, Reichthbums = oder Beamten-Ariftokratie; aber auch fie wird am 
häufigften dadurch herbeigeführt, daß die Misbräuche irgend einer andern Verfaffung 
unerträglich geworden find, und doch die Abhülfe und die conftitutionnellen Modifi— 
eationen der Verfaffung, fowie die Garantien derfelben mit blinder Hartnädigkeit 
und übermüthigem Stolz verweigert werden. Der wiffenfaftlichen Bildung ges 
bührt der Natur.der Sache nach und. von Rechtswegen der größere Antheil an ber 
Leitung der Völker, und der gelehrte Stand in allen feinen heilen ift der Klerus im 
ältern umfafjendern Sinne des Wortes, wo er weder mit Priefterfhaft noch mit 
bem:einfeitig gebildeten Stande der Legiſten gleichbedeutend ift. Aber gerade der ges 
lehrte Stand ift, freilich nicht ohne eigne Schuld, in der neuern Zeit um-einen großen 
Theil des Anfehens und Vertrauens gekommen, defjen ex früher genoß, und ſowol 
die Menge als die Ariſtokratie fegt gerade ihm faft überall ein wirklich feindfeliges 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. I. 33 
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Mistrauen entgegen und läßt die Gewalt lieber geradezu in bie Hände ber Gegner 
übergehen, als daß fie der fchulgerechten gelehrten Bildung einen unmittelbaven 
Einfluß einedumte. Alle Berfaffungen feit 1815 bis in die legten Jahre find von 
dieſem Vorurtheile durchdrungen. Sie haben zwar ber Geiftlichkeit, den Univers 
fitäten hier und da einige Stimmen bei ber Landesvertretung eingeräumt, aber 
3. B. Weimar der Landesuniverfität nur wegen des zufälligen Befiges einiger 
Dotalgüter, alfo unter den Rittergütern, und fie haben außerdem deſto mehr dafür 
zu forgen gefucht, daß nur Befig und Gewerbe, alſo materielle Intereffen, nicht 
aber die höhern allgemein. menfchlichen Intereſſen der Erziehung, der Kirche, ber 
Gerechtigkeit mit Einſicht und Kenntniß der Sache vertreten werden. Gleichwol 
kiegt eben darin, daß auch die nöthige technifche Kenntniß in der Mitte der Land⸗ 
ftände anzutreffen fei, und daß die gelehrte Bildung Zutritt und Einfluß habe, das 
vorzüglichfte, ja das einzige Mittel, den Zweck aller Iandftänbifchen Einrichtungen 
- zu erreichen, welcher doch zulegt barin gefucht werden muß, die Verwaltung und 
die Gefeggebung dergeftalt in Aufficht zu halten, daß fie dem Wohle des Ganzen - 
gemäß find, nicht aber Werkzeuge einer willkuͤrlichen Herrfchaft werden. Es wer: 
den daher auch allenthalben Stimmen vernommen, welche auf Verbeſſerung der 
MWahlgefege und eine größere Wahlfreiheit dringen, und man kann fagen, daß darin 
fein unbebeutender Fortfchritt der Ausbildung des conftitutionnellen Syftems zu 
erkennen ift. Man hat in Frankreich den Wahlcenfus herabgefegt, und eine gleiche 
SHerabfegung ift ein Hauptbeftandtheil der englifchen Parlamentsreform. (S. 
-Wahlgefege und Parlamentsreform.) 

Wenn wir nun die Vorgänge ber legten fünf Jahre in Beziehung auf das 
conftitutionnelle Leben der Völker betrachten, fo ift freitich dabei nicht aus den Aus 
gen zu fegen, daß nicht alles Neue audy für das Beſſere angefehen werden darf. 
Zwar kann fein denkender Geift, Eein religiös geftimmtes Gemüth den Glauben 
an eine höhere Erziehung des Menfchengefchlechts entbehren oder verleugnen, und 
diefee Glaube führt unvermeidlich zu der Überzeugung , daß der fpätere Zuftand 
beffer fein müffe als der frühere, und daß die Welt nicht zum Verderben fortgeriffen, 
fondern im Ganzen zu höherer Bolltommenheit erzogen werde. Allein es find da= 
bei die Worte: im Ganzen, fehr wefentlich; denn daß bei den einzelnen Völkern je⸗ 
derzeit und unbedingt die Gegenwart der Vergangenheit vorzuziehen fei, läßt fich 
durchaus nicht behaupten, fondern nur, daß jeder Zeitabfchnitt ohne Ausnahme 
eine Übergangs= oder Entwicdelungsperiode ift, und alfo, wo nicht die Refultate 
wirklicher Verbefferung, doc) entweder die noch unvolltommenen Verſuche oder die 
entfernten Vorbereitungen dazu enthält. Damit das Schlechte ausgeftoßen werde, 
muß es ſich zumeilen erſt vecht entwickeln, in feiner vollen Schlechtigkeit. hervor- 
treten und von dem Guten abfondern; daraus entftehen Zuftände bei einem Volke, 
. welche als Krankheit, aber als Entwidelungskrankheit, betrachtet werden müffen, 
Erſchlaffung, in welcher die Kräfte zu neuem Aufſchwung gefammelt werden, und 
Gährungen, welche, für fich allein betrachtet, Abfcheu erregen, aber zu einer neuen 
volllommenern Geftaltung bes Volkslebens führen. Schlechterdings verwerflich 
ift aber die entgegengefegte Anficht, daß das Menfchengefchlecht vom Beſſern zum 
Schlechtern herabfteige, fo weit fie auch verbreitet und fo nahe ihre Quelle ift. Demn 
biefe hat einen doppelten Grund, welcher aber auch nur auf einer Täufchung bes 
ruht, nämlich auf der individuellen, daß man in den fpätern Perioden des Lebens 
mit der Gegenwart unzufriebener wird, und bie Zeit der Kraft und reichlichere Bes 

feiedigungen in der Vergangenheit liegen fieht, und auf der allgemeinen, daß auch 
im. Leben der Völker eine Olanzperiode der Jugend anzutreffen ift, welche großartige 
und in bie fernfte Nachwelt hineinftralende Erfcheinungen hervorbringt. Aber wenn 
man die Pyramiden und andere Denkmaͤler ungeheurer menfchlicher Anftrengung 
beyundert, fo darf man wicht. vergeffen, wie viel Blut und Schweiß fie gekoftet 
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haben, und welche tiefe Rohheit neben ben Thaten und Leitungen ber Vorzeit ſtand 
So viel Kurzfichtigkeit e8 verräth, wenn man jede Neuerung verdammt, meil’fie 
neu ift, ebenfo ſchwach zeigt fich das Urtheil Derer, welche nur Lobredner einer alten 
guten Zeit find. Nicht Alles, was auch der denkende Mann als einen Kortfchritt 
zum Beffern erkennt, ift aber ein wirklicher dauernder oder definitiver Gewinn, fon= 
bern häufig nur ein Verſuch, beren oft viele nöthig find, um nach mannichfältigen 
Kämpfen und anfcheinenden Rüdfchritten (Räuterungen durch die Erfahrung) fefte 
Wurzeln zu fchlagen und ein neues Leben hervorzurufen. Aber wenn hier oft die 
Hoffnung des Beffern voreilig ergriffen wird, fo iſt auch auf der andern Seite ber 
Irrthum nicht minder geroöhnlich,, welcher in dem Mislingen der erften Verfuche 
ſogleich eine definitive Entfcheidung des Schidfals erkennt. Die größten VBerän: 
derungen Eommen aus geringen Anfängen und tragen in ihrem Beginne gar oft 
das Gewand der Thorheit, nicht bloß weil fie von der Welt misverftanden werben, 
fondern weil fie fich felbft nicht recht ar find und von den Schladen der Übertreis 
bung und der Selbfttäufchung reinigen müffen. Auch bei der Betrachtung der 
Begebenheiten, welche in das conftitutionnelle Leben der Staaten feit den legten 
fünf Jahren fo außerordentlich tief eingegriffen haben, dürfen diefe Gefichtspunfte 
von keiner Seite aus den Augen verloren werden, und zwar um fo weniger, je noth⸗ 
wendiger e8 fein dürfte, den heutigen Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft einer 
fehr ernften und gründlichen Unterfuchung zu unterwerfen. Der Raum geftattet 
bier nur Umriffe und Aufftellung der wichtigften Xhatfachen, nicht aber ein tieferes 
Eindringen in die entfernter liegenden Urfachen der Erfcheinungen. Aber ſchon die 
einfachen Thatfachen mahnen zum reiflichften Nachdenken vornehmlich darüber, in- 
wieweit Widerftand gegen die große Bewegung der Zeit noch möglich, oder kluge 
Nachgiebigkeit, bei welcher man die Zügel in der Hand behält, ſowol von der Ge: 
rechfigkeit gefodert werde ald auch das einzige Mittel fei, das Beftehende wenig: 
ſtens nicht gewaltfam zufammenftürzen zu laffen. Won diefen Thatfachen ift die 
erſte der Zufammenhang, welcher fich in dem conftitutionnellen Leben der weftlichen 
europäifchen Völker offenbart und ebenfo wenig ein Werk der Cabinete ift, die mit 
großer und ruhmmürdiger Anftrengung jeder Urfache der Friedensftörung entgegen: 
arbeiten, als in ben untern Regionen Propaganden und geheime Verbindungen 
für die Urheber diefes allgemeinen Zufammenhanges angefehen werben können. 
Man frage fich nur ernftlich, ob der Ruf des Beifalls oder des Schmerzes, welcher 
bei jedem wichtigen Ereigniß in dem Leben irgend eines Volkes durch ganz Europa 
twibderhallt, nur von Verſchworenen ausgehen könne. Die Völker fühlen aber, daß 
fie wirklich find, was Napoleon fo oft fagte, eine große eng verbundene Voͤlker⸗ 
familie , in welcher ſich nichts Wichtiges begeben kann, ohne daß es feine Wirkun- 
gen durch das Ganze verbreite, und daß, was auch jegt fo oft von oben herab gefagt 
wird, jedes Glied diefer großen Völkerfamilie für die Gefammtheit nothwendig ift, 
wenigftens nicht ohne große Gefahr feines politifhen Dafeins beraubt werden 
- Tann. Man fühlte, daß es kein leeres Wort war, als der unfterbliche Canning 
in der höhern Weihe politifcher Weisheit, zu welcher er fich in dem legten Abfchnitte 
feiner Laufbahn erhoben hatte, den Grundcharafter feines Syſtems damit bezeich⸗ 
nete: „Bernünftige Freiheit über die ganze Welt!” Die Erfahrung zeigt, daß jeber 
Gewinn an wahrer Freiheit, welcher einem Volke zu Theil wird, allen zu Gute 
fommt, und jede Unterdrüdung allen gefährlich wird, weil die vernünftige Freiheit 
durch ihr bloßes Beftehen der Iautefte Vorwurf für ihre Unterdrüder wird. Die 
zweite große Thatfache ift die in den Völkern erwachte und fchnell erftarkte Liebe 
einer vernünftigen Freiheit, welche mit dem erhöhten Ehrgefühl felbft Derer, denen 
man fonft kaum eine Ehre zugeftehen wollte (tie lange ift es her, daß man bie 
Verfiherung: „auf Ehre”, in dem Munde eines Menfchen, der keinen Degen an 
der Seite trägt, lächerlich zu finden fich erlaubte?), eins und an iſt. Fragt 
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nicht, feit wann und wodurch der Sinn für Freiheit und Ehre erweckt worden ift. 
Er lebt in jeder menſchlichen Bruſt und erwacht, wenn es Zeit iſt, von ſelbſt. Will 
man aber ja einen Anſtoß von Außen ſuchen, ſo findet er ſich von ſelbſt in dem Auf⸗ 
ruf an die Maſſe, mit freien Anſtrengungen herbeizueilen, als der blinde Gehorſam 
unzureichend geworden war, und in dem Zuziehen der Volksclaſſen, denen man 
bisher nicht die mindeſte Äußerung einer Meinung gegen die Staatsbehoͤrden 
geftattet hatte, zu den Berathungen über die wichtigften und ſchwierigſten Ange⸗ 
legenheiten des Staats. Von da an mußte die Handhabung der Staatsgewalt in 
jeder Hinſicht einen. andern Charakter annehmen; alle veraͤchtliche Behandlung; 
Schläge und andere Verlegungen der menfchlichen Würde, mußten aufhören; die 
Ständetafel fegte die bisher von einander Gefchiedenen vollkommen gleich, und faft 
ebenfo demüthig fteht jegt der Beamte vor ihren Schranken, als er den an der 
Tafel figenden Landmann fonft vor den feinigen gefehen hatte. Es fei fern, über 
dieſe glüdliche Veränderung der Dinge, wodurch ein Jeder zu dem Gefühl feines 
menfchlichen Werth erhoben wird, irgend einen Tadel andeuten zu mollen; aber 
nachdem man bies Eine gethan hat (nicht ohne einige Nebenabficht gegen dem 
Beamten: und Gelehrtenftand), muß man aud) über die Folgen ſich nicht wundern, 
und die Erbfchaft mit allen ihren Vortheilen und Laften annehmen. Zu den legten 
. ‚gehört aber, daß durch die Herrfchaft des Nechtsbegriffs die bloße factifche Autorität 
ihre Macht verloren hat, denn indem der Menſch anfängt auf fein Recht zu halten, 
wird. er auch zur Kenntniß deffelben geleitet, und lernt es endlich als fein hoͤchſtes 
Gut erkennen, welchem er jedes andere unterordnet und aufopfert. Der Begriff der 
Gerechtigkeit erweitert fi aber immer mehr und nimmt audy die Gleichheit vor 
dem Gefege, die Gleichheit der Beiträge zu den Staatsbedürfniffen, die Verwendung 
der Staatseinkünfte zu keinem andern Zweck ald dem wahren gemeinen Wohl, die 
‚ Fähigkeit Alter zu Ämtern und Würden, mit in fich aufz während fich zu gleicher 
Zeit — und dies ift eine dritte Thatſache — unter allen Claffen des Volkes die 
Kenntniß und Würdigung der Mittel mehr verbreitet, durch welche die Handhabung 
jenes Rechtsbegriffes am Eräftigften gefichert werden kann. Diefe Kenntnif kommt 
gteichfam von felbft durch das Gefühl, daß das Licht durch feine eigne und alleinige 
Kraft die Werke der Finfterniß verhindert, daß Ungerechtigkeit, Pflichtverfäumniß, 
Trägheit und Unwiſſenheit ſchon durch die Öffentlichkeit verfcheucht werden, und 
dig Rechenichaft, zu welcher die Verwaltung genöthigt wird, den ganzen Seit der= 
felben verändert. Won der Öffentlichkeit zur Prefreiheit ift nur ein Eleiner Schritt, 
oder vielmehr beide find ihrem Weſen nach eins, und das Gefühl, die Wahrheit 
fagen zu dürfen, hat einen fo großen Reiz, daß e8 fehr fchnell zu einem allgemeinen 
Beduͤrfniß wird. Micht immer beruht all Dies auf Haren Vorftellungen, und es 
mag Mancher nicht genau wiffen, welche Heilige er anruft, wenn er fein Scherflein 
in den Opferflod für die Preßfreiheit legt. Allein im Erfolg ändert das nichts, und 
die Unwiſſenheit des Volkes ift auch in diefen Dingen lange nicht fo groß, ald man 
glaubt oder zu glauben wuͤnſcht; und mit Begierde greift ed nach jeder wahren oder 
vermeintlichen Belehrung, wenn fie, was tief in der Natur begründet ift, nur nicht 
den Verdacht der Parteilichkeit gegen fich hat, weil fie von der Autorität ausgeht. 
Wenn das Lob oder die Vertheidigung Werth haben und Eingang finden foll, muß 
auch dev Tadel frei fein, und die Sache ift auf einen Punkt gefommen, wo die 
größte Zügellofigkeit der Preffe nicht fo viel Schaden thun kann als das gezwungene 
Schweigen gemäßigter, Recht und Wahrheit liebender Männer, welche weder als 
Schmeichler erfcheinen, noch die beftehenden Gefege umgehen wollen, und weil fie 
nicht. frei. ſprechen können, Lieber gar nicht fprechen. Die wichtigfte und enticheis 
dendſte unter allen Thatfachen des conftitutionnellen Lebens ift aber viertens die, daß 
die Voͤlker fich dee Macht bewußt geworden find, welche fie befigen; das ift der 
große Fehler, welchen die ältere Linie der Bourbons begangen hat, daß fie nach und 
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nach das franzöfifche Volk zu einer förmlichen Organifation des Widerſtandes 
man möchte fagen, genöthigt hat. Die von Ludwig XVII. gegebene Verfaſſung 
hätte, wäre fie mit NRebdlichkeit und Mäßigung, aber auc mit Nachdtuck gehand⸗ 
habt worden, den größten Theil des franzöfifchen Volkes befriedigt, und nach und 
nach allen Widermwillen entwaffnet. Es ift aber flatt deffen die Nation unauf— 
hoͤrlich gereizt und die öffentliche Meinung beleidigt worden, indem man zugleich 
die Kräfte des Staats auf eine unwürdige Weife vergeudete. So wurde die Nation 
zu einem MWiderftande getrieben, welcher ſich in den verfaſſungsmaͤßigen Grenzen 
bielt und dadurch die Regierung nöthigte, der angreifende Theil zu werden. Es ift . 
eine fehr merkwürdige Erſcheinung, wie ungeachtet eines hoͤchſt unguͤnſtigen Wahl: 
gefeges und der fiebenjährigen Dauer der Deputirtenfammer dennoch zuerft in ber 
Pairskammer eine zwar fehr gemäßigte, aber doch in den wichtigften Fällen fehr fefte 
Oppoſition auftrat, an welcher die VBerfuche des Minifteriums, aus allem Grund: 
eigenthum Majorate zu machen (eine unglüdliche Nachahmung Englands) und die 
Jury in Griminalfachen zu einem willenlofen Werkzeug der Gewalt herabzuwuͤr⸗ 
digen, völlig fcheiterten, und wie fich-fpäterhin in der Wahlkammer eine Mehrzahl 
von liberalen Deputirten zufammenfand, deren Beharrlichkeit die Kataftrophe des 
Sul. 1830 herbeiführte. Der dreitägige Kampf in der Hauptftadt ift dabei nicht 
das MWichtigfte; er würde nichts haben entfcheiden können, wenn nicht die Sache 
der Altern Linie fchon in dem übrigen Frankreich verloren gemefen wäre. Mit Huͤlfe 
der Armee und der Provinzen würde eine rebellifche Hauptftadt wol noch zur Untet: 
werfung gebracht worden fein. Bei weitem mehr Aufmerkfamkeit muß e8 erregen, 
daß mit jahrelanger Bemühung der Einfluß der Krone bei den Wahlen,: welche fie 
durch die Ernennung der Präfidenten, durch die doppelte Wahlberechtigung der 
Reichen in den Departementsverfammlungen, wo fie allein, und in den Bezirken, 
wo fie. noch einmal mit den Uebrigen wählten, durch die Nöthigung aller Staats: 
beamten, für die Regierungscandidaten zu flimmen, ganz in der Hand zu haben 
fchien, fo gefehwächt wurde, daß die Zahl der Oppofition, die auf Fünfherabgefommen 
war, wieder bis auf 221 ftieg, und jede neue Wahl ihr nur Verftärkungen zuführte, 
Dies Beifpiel ift nicht umfonft gegeben worden. Auf-eine ähnliche Weife find in 
England gegen die mächtigfte aller Ariftokratien, angeführt von einem Manne, dem 
wenigftens der Ruhm großer Unerfchrodenheit nicht fehlt, Reformen zu Stande 
gebracht worden, welche man vor 50 Fahren nicht für möglich gehalten hätte: Am. 
2. Jun. 1780 erregte eine Bill, wodurch den Katholiken geringe Erleichterungen 
zugeflanden wurden, einen achttägigen Tumult in London, und jegt gelang es eini- 
gen Männern, mit Hülfe der öffentlichen Meinung bie Emancipation det 
Katholiken (f. d.) durch die Parlamentsacte vom 13. April 1829 durchzu⸗ 
fegen. Noch bedeutender ift der Sieg, den die öffentliche Meinung ins dieſem 
Augenblide in der Angelegenheit der Parlamentsreform errungen hat, welche 
als der Anfang zu noch weit größern und tiefer eindringenden Reformen betrachtet 
werden muß. Was darauf in Belgien, Polen, Italien und in mehren beutfchen 
Ländern verfucht und wirklich ausgeführt worden ift, find alles nur Ausbruͤche zum 
heil traurige und ftrafbare Verirrungen ebendeffelben Gefühle, daß in den Maſſen 
eine Macht liegt, welche, wenn auch unfähig, ſich auf die Dauer zu behaupten, doch 
für den Augenblick leicht ftärker ift als Altes, was ihr entgegengeſetzt werben kann 
Diefe bier. aufgeführten Thatfachen, welche wir nur als folche geben, ohne un in 
die Rechtsfrage einzulaffen, find: die Grundlagen des conftitutionnellen Syſtems in 
Europa und mwerden es wenigftens in Frankreich und England unfehlbar bleiben 
Was in andern Ländern gefhehen Bann oder geſchehen wird, liegt freilich im Schobfe 
der Zukunft, allein die groͤßere Wahrfcheintichkeit ift doch dafür, daß fie nicht wieder 
weggeräumt werden Eönnen, fondern überall an Umfang und Feſtigkeit zunehmen 
werden. Die Folgerungen ergeben fich von felbft. Aber eine andere Seite des con: 
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ftitutionnellen Syſtems hebt fich bei den großen Uebergemwicht, welches die Maffen 
aufs Neue erlangt haben, hervor, und dies ift die Frage, wie dabei dennoch irgend 
eine Regierung beftehen und eine Öffentliche Drdnung aufrecht erhalten werden 
tönne, Auch hier ift das Beiſpiel Frankreichs belehrend und warnend. Alle Parz 
teien find darin einverftanden, daß die Regierung — wenigſtens bis zur neueften 
Kataftrophe im Fun. 1832 — dort noch lange nicht die gehörige Kraft entwickelt 
hat, entweder weil fie felbft nicht Entfchloffenheit und Feftigkeit genug befaß, oder 
weil e8 ſchwer ift, etwas zu entwideln, was man nicht zu haben fich hinlaͤnglich be= 
wußtift, Damit, daß die „Öffentliche Ordnung” der Freiheit gleichfam als Gegengift 
und Antithefe angehängt wird, ift ebenfo wenig gethan, als damit, daß man eine 
richtige Mitte zur Regel nimmt, bei welcher man aber an nicht& denkt ald an das Ver: 
meiden jedes entfchiedenen und Eräftigen Schrittes. Bis aufjene Kataftrophe haben 
die unzähligen Volksaufftände in Paris, Lyon, Strasburg, Grenoble u. f. w. freilich 
feine weitern Folgen gehabt; allein daß fie ein Beweis von der Kraft der Regie— 
zung feien, wird man auch nicht behaupten mögen. Es fehlt Daher augenfcheinlich 
an irgend Einem, wodurch die Nation befchäftigt, und zwar mit einem allgemeinen 
Intereſſe befchäftigt, und zugleich die arbeitenden Claſſen ernährt werden könnten; 
auf der andern Seite aber fteht die Regierung in ihren oberften Organen zu fehr ben 
Maffen unmittelbar gegenüber. Eine Unzufriedenheit in der Hauptftabt bringt eine 
Bewegung gegen die oberften Staatsautoritäten, die Minifter und die Kammern, 
oder gegen den König felbft hervor; eine Unzufriedenheit in den Provinzen und 
größern Städten muß in ihren Ausbrüchen ebenfalls gegen das Syſtem der Regie 
rung, gegen Verfaffung und Dynaſtie gerichtet fein. Es fehlt an felbftändigen Zwi⸗ 
Tchenbehörden, welche den Befchwerden abhelfen, durch Iocale Anftalten und Maß: 
regeln abhelfen Eönnten. Daher ift e8 von den beffern Köpfen Frankreichs öfters 
ſchon bemerkt worden, daß diefes übel eigentlich in dem libertreiben der Gentralis 
fation der Regierung, oder in dem Mangel einer wohlgeordneten, felbftändigen 
Provinzialverwaltung und Gemeindeverfaffung liege, durch welche provinzielle und 
locale Intereffen mehr gefördert, aber auch die unermeßliche Verantwortlichkeit der 
höhern Regierungsbehörden (die faft ganz auf die Minifter zuruͤckfaͤllt) getheilt und 
vermindert würde. Dies ift ein Zweig des conftitutionnellen Syſtems, in welchem 
man in Deutfchland wenigftens viel weiter gefommen ift als in Frankreich, obgleich 
auch unfere Gemeindeverfaffungen (f.d.) noch großer Vervollkommnung 
fähig fein möchten. (3) 
Eontagium und Miasma. Zwei Ausdrüde ber mebicinifchen 
Kunftfprache, welche jegt mehr als je im Munde des Nichtarztes find, häufig 
falfh angewendet, mit einander verwechfelt oder wol auch für gleichbedeutend 
gehalten werden. Ihr wahres Verhältnig gegen einander ergibt fich fehr Leicht 
aus folgender Betrachtung. Überſieht man die mancherlei krankmachenden Ein» 
flüffe, welche auf den Menfchen einwirken und als Urfachen feiner Krankheiten 
gelten, wie Dige, Kälte, Sifte, fchädliche Nahrungsmittel u. f. w., und hätt 
man fie mit den durch die Erfahrung bekannt gewordenen Entftehungen der wirk⸗ 
lichen Krankheiten zufammen, fo gelangt man bald zu der Überzeugung, daß 
alle diefe Schädlichkeiten nicht ausreichen, die große Verbreitung mancher Kranke 
"heiten und die große Ähnlichkeit, welche die einzelnen Fälle derfelben unter eins 
ander haben, befriedigend zu erklären. Weitere Forſchung hat gelehrt, daß 1) 
manche. Krankheiten die Eigenfchaft haben, in einem andern dazu geeigneten 
Individuum diefelbe Krankheit wiederzuerzeugen, und den zu diefer Fortpflans 
zung geeigneten Stoff nennt man Anftedungsftoff (contagium); daß 2) es 
manche Luftverberbniffe gebe, welche unfere jegige Chemie nicht zu erforfchen 
vermag und die nur dadurch zu erkennen find, daß die meiften in einer fol 
hen Luft lebenden Individuen, von einer beftimmten Krankheitsform befal- 
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fer werben; ein folches Luftverderbniß nennt man Miasma (ulaoua), gleich 
fara eine Verunreinigung oder Befledung. Man fieht leicht, daß beide Aus: 
druͤke, Contagium und Miasma, etwas durchaus Verfchiedenes bezeichnen und 
nicht verwechfelt werden dürfen, aber die bezeichneten Sachen felbft treten oft 
"mit dnander in Gemeinfchaft. ine miasmatifche Krankheit kann zugleich ei- 
nen Anſteckungsſtoff erzeugen, wie Typhus, Faulfieber, Ruhr, Peft, gelbes Fies 
ber, Influenza und andere mehr, und fie verbreitet fi dann auf die noch ges 
funden Individuen durd) beide Wege zugleich; aber fie kann auch von allem Ans 
ſteckenden frei bleiben und daher bloß als Epidemie und Endemie haufen, mie 
Wechfelfieber, Keuchhuften, Group, und die einfachen Nervenfieber. Ehbenfo 
gibt es Anftekungsftoffe, welche nie miasmatiſch find, nie die Luft verunrei⸗ 
nigen, weil ihnen die Verbreitungsfähigkeit durch die Luft abgeht, fo das Eon: 
tagium der Syphilis, der Kräge, des Kopfgrindes, der Hundswuth, der Kuh: 
poden, der Gicht und anderer; auf der andern Seite aber gibt es anſteckende 
Krankheiten, welche fich nicht nur durch den im Körper erzeugten Stoff (Schleim, 
Eiter ꝛtc.) fortpflanzen, fondern aud) durch die Luft; man nennt fie flüchtige 
Contagien, und von ihnen ift es ſchwer zu fagen, ob man fie als urfprünglich 
miasmatifche Krankheiten anzufehen habe, in welchen ſich ein Anftelungsftoff 
erzeugt hat, oder ob man fie für urfprünglich anftediende Krankheiten halten 
folle, weldye durch die Flüchtigkeit ihres Contagiums immer ein Luftverderb⸗ 
niß, ein Miasma, dort hervorbringen, wo fie ſich ausbreiten; dahin gehört 
der Scharlah, die Mafern, die Poden, die epidemifchen Katarche. Das 
Contagium alfo, der Träger der anſteckenden Eigenfchaft, ift nad Verſchie— 
denheit der Krankheiten bald Iuftförmig, bald flüffig oder feſt, bald erfcheint 
ed unter mehren dieſer Formen zugleih; immer aber ift es das Erzeugniß 
einer. beflimmten Krankheit und vermag nur biefelbe Krankheit, aus welcher 
es entſtand, wieder zu erzeugen; es Läßt fich daher mit dem Samen ber Pflan: 
zen und Thiere vergleichen und bedarf wie diefer einer gewiffen Zeit zu feiner 
Reife und Ausbildung (daher die anftedenden Krankheiten nur in einem ges 
wiffen Zeitraum ihres Verlaufs diefe Eigenfchaft überfommen) und eines em- 
pfänglichen Bodens zu feiner Aufnahme, daher nicht Feder, welchen ein Conta⸗ 
gium trifft, auc) davon erkrankt, fondern nur die dafür Empfänglichen, ja manche 
Contagien heben durch das gehörige Zuftandefommen ihrer Krankheit die Em: 
pfänglichkeit für fich in diefem Individuum für immer auf, fo das Contagium 
der Poden, des Scharlachs und andere; der Menfc bekommt ſolche Krankhei- 
ten nur ein Mal im Leben, während er manche andere anftedende Krankhei- 
ten öfters überftehen ann, wobei es viele Grade und Zwiſchenſtufen gibt. 
Die Anftelungsftoffe haben als thierifche Producte, welche unter gegebenen 
Umftänden eine beftimmte Krankheit einzuleiten vermögen, auch die Zerftörbar- 
keit thierifcher Körper; heftige Kälte und Hige, ftarke chemifche Agentien, wie 
concentrirte Säuren, Chlor und dergl., vernichten fie felbft oder wenigſtens 
ihre Fähigkeit anzufteden; woraus folgt, daß es allerdings Schugmittel, gegen 
die Wirkung der Contagien geben Eönne. Ganz verfchieden hiervon ift das 
Miasma immer. etwas Allgemeines, in der Luft Verbreitetes, vielleicht ſelbſt Un: 
mägbares, und vermag nie eine flüffige oder fefte Geftalt anzunehmen; und er⸗ 
zeugt zwar ebenfalls hauptſaͤchlich eine beftimmte Krankheitsform, aber von viel 
mehr. wandelbarer, in den einzelnen Individuen fehr verfchieden ſich ausprägen: 
der Geftalt, und kann bald anſteckende, bald nicht anſteckende Krankheiten hervor: 
rufen. Das Miasma ift nicht ein bloß thierifches Erzeugniß, fondern meiftens 
ein Eosmifches oder tellurifches; es erkranken davon aber ebenfalls nur die Dis: 
ponirten, wie bei den Contagien; oft fo, daß in berfelben Epidemie daffelbe In: 
dividuum nur ein Mal befallen wird; keineswegs aber iſt dies bei allen Mias: 
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men ber Fall. Die Zerſtoͤrbarkeit der Contagien kommt den Miasmen .nigt 
zu, und unſere gegen die Contagien wirkſamen Schutzmittel vermoͤgen gegen die 
Miasmen wenig oder nichts. iur (49 
-. Contemporaine, La, f. Saint-Elme. 

Convertiten Sn Eatholifchen Ländern, befonders in Oſtreich und Un— 
garn, werden die zur römifch-katholifchen Kirche übergetretenen Proteftanter und 
die durch die Taufe in biefelbe aufgenommenen befehrten Iſraeliten Contertiten 
genannt. Des Ausdruds conversio bediente ſich zuerſt M. A. Caſſiodoras und 
nach ihm Beda, um damit den Übergang in den Mönchsftand zu bezeichnen, weil 
das Verlaffen des weltlichen Lebens als eine Bekehrung des Menfchen (conversio 
morum) betrachtet wurde, Conversi hießen feit dem 6. Sahrhundert folche 
Mönche, die als Erwachfene durch feierliche Gelübde fich zum unbedingten Gehor: 
fam gegen die Obern und zum beftändigen Bleiben im Klofter verpflichteten, im 
Gegenfag der Nutriten, die feit ihrer Kindheit in den Klöftern zum Moͤnchsleben 
erzogen waren. Seit Gregors VII. Zeiten verfteht man unter Conversi Laienbruͤ⸗ 
der, Conversbrüder des Klofterd. Conversae bezeichnet die Laienſchweſtern oder 
Diejenigen, welche ald Diener und Dienerinnen durch ihre Dienft: und Handarbei: 
ten für die Bedürfniffe der Mönche forgten, und ihnen aufwarteten. Dahingegen 
werden heutzutage mit dem Ausdrud Gonvertiten Diejenigen belegt, welche von ei- 
ner Religionspartei zur andern übergehen. Da der Staat verpflichtet ift, die Ge: 
wiffensfreiheit, die Selbftändigkeit der moralifchen Urtheilskraft, auch in religiöfer 
Beziehung nicht nur anzuerkennen, fondern auch zu ſchuͤtzen, und da überhaupt 
alfe religiöfen Dogmen und Marimen der freien Überzeugung der Individuen über: 
laſſen bleiben, fo ift deren Freiheit, ihre Religion zu ändern, eine nothwendige Folge. 
Die Staatsgewalt kann und muß Maßregeln wider Profelytenmacherei ergreifen, 
damit Eicchliche Obern und Mitglieder ſich nicht Verführungskünften und einem’ 
unnatürlichen, mit der fittlichen Würde des Menfchen und der Religion unverein: 
baren Streben nach Glaubenseinheit hingeben, aber fie darf die Freiheit ihrer 
Stantseinwohner, die Confeffion zu wechſeln, weder verhindern noch erſchweren. 
Diefe Freiheit iſt in neuern Zeiten beinahe allgemein in allen deutfhen Staaten 
verfaffungsmäßig anerkannt worden. Aber gefeglich wurde der freie Übergang von 
einer Confeffion zur andern zuerft im preußifchen Staate Jedem gefichert (Allg. 
Landrecht, II, 11, $. 41). Dabei hängt es jedoch von den Regierungen ab, 
getviffe Vorfchriften zu geben, welche den unbedachtfamen Übertritt verhindern fol- 
len, der überhaupt nur den Erwachſenen oder Solchen, welche die Unterfcheidungs: 
jahre erreicht haben, geftattet if. Das preußifche Recht (f. Landrecht, Anhang, 
$. 104) beftimmt als Termin das zuruͤckgelegte vierzehnte Jahr; vorher darf 
Niemand, felbft mit Bewilligung der Altern, zu einem öffentlichen Bekennt— 
niffe feines Glaubens gelaffen werden. Das bairifche Necht läßt das Unterfcheis 
dungsalter mit der erlangten Volljährigkeit zufammenfallen, während dagegen nad) 
dern Eöniglich fächfifchen Mandat (vom 20. Febr. 1827) zur Übertrittsfreiheit 
von einer chriftlichen Confeſſion zur andern das erfüllte einundzwanzigfte Jahr ers 
fodert wird. Unter den deutfchen Staaten, die dem Übertritte von einer chriftlichen 
Gonfeffion zur andern die meifte Aufmerkfamkeit gewidmet und das dabei von 
den Seelforgern und der weltlichen Obrigkeit zu beobachtende Verfahren am ſtreng⸗ 
ften und mit zu großer Rüdficht auf. die kirchlichen Grundfäge der Eatholifchen 
Geiftlichkeit geregelt haben, zeichnet ſich befonders Oſtreich aus; ‚hier gelten fehr 
umftändliche Borfchriften. ER 

Die Gefchichte der Religionsübertritte bietet unleugbar. eine Galerie nicht ſel⸗ 
ten höchft ausgezeichneter Männer und Frauen bar, die theild duch Würde und 
Rang, theils durch Geift und Talent unter der Zahl der. Eonvertiten hervorragen. 
Wir laffen Hier zunächft eine Reihe derjenigen deutfchen fuͤrſtlichen oder gräflichen 
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Perfonen: folgen, welche bis jetzt von der evangeliſchen Kirche abgefallen und ZUR 
Batholifchen Kirche übergegangen find: 1) Wilhelm, vegierender Herzog von Juͤlich⸗ 
Kleve⸗Berg, geb. 1516, der zuerft zur proteftantifchen, dann wieder zur katholiſchen 
Kirche trat. Der Tod endete feinen ſechsundzwanzigjaͤhrigen Wahnfinn. 2) Eduard 
Fortunatus, vegierender Markgraf zu Baden-Baden, geb. 1565, ft. 1600. 3) 
Philipp H., Markgraf von Baden-Baden, geb. 1559, ft. 1588, wurde zum Abs 
fall durch feine Mutter verführt. 4) Jakob, reg. Markgraf von BadensHochberg, 
geb. 1562, ft. 1590; Dr. Piftorius brachte ihn 1589 zum Übertritt. 5) Karl, 
Marimilian und Gundaccar v. Liechtenftein gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 
Zur Belohnung wurden alle drei in den Fürftenftand erhoben. Das Haus befteht 
noch fort. 6) Wolfgang Wilhelm, reg. Herzog von Pfalz: Neuburg, geb. 1578, 

. ward 1644 Eatholifh. 7) Johann, reg. Graf zu Naffau:Siegen, geb. 1583. 
8) Albreht, Graf von Waldſtein, geb. 1583, flürzte als Edelknabe des Marks 
grafen Karl zu Innsbrud aus dem dritten Stodiwerke des Schloffes herab, ohne be: 
ſchaͤdigt zu werden, und trat theils deshalb, theild aber auch um andere ehrgeizige 
Plane auszuführen, zur Eatholifchen Kirche über. 9) Bruno II., Graf von Mans: 
feld, geb. 1576, ft. 1644, ward katholiſch auf Veranlaffung feiner Vermählung 
mit der Marin Mauriguez de Lara aus Spanien. 10) Johann Dietrich, Graf 
von Lömwenftein-Werthheim zu Rochefort, geb. 1584, ward katholiſch 1621, ft. 
1644. Er ift der Stammvater des noch jest blühenden Haufes Löwenftein: Werth: 
heim-Rochefort. 11) Johann Ludwig, reg. Fürft von Naffau: Hadamar, geb. 
1590, ward Eatholifch 1629 und darum in den Fürftenftand erhoben. '12) Ju: 
lius Heinrich, reg. Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, geb. 1586, ft. 1665. 13) 
Sein Bruder, feit 1665 reg. Herzog Franz Karl, geb. 1594, ft. 1669. 14) 
Sein Bruder, Herzog Rudolf Marimilian, geb. 1595, ft. 1647. 15) Aleran: 
der Heinrich, Prinz von Holftein-Sonderburg, geb. 1608, ft. 1667. 16) Chri⸗ 
flian Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, geb. 1587, wurde 1632 katholiſch. 
47) Ehriftian Aribert, ein Sohn des Prinzen Georg Aribert von Deifau, ft. 1677. 
18) Friedrich, Prinz von Heffen:Darmftadt, geb. 1616, ward 1636 in Italien 
£atholifch, jt. 1682. Er war Cardinal und Bifchof von Breslau. 19) Ferdinand 
Franz, Graf von Wied, geb. 1641, wurde Domherr zu Strasburg, Köln und Lüt: 
ti, und 1670 auf der Jagd erfchoffen. 20) Johann Friedrich, .reg. Herzog von 
Braunſchweig⸗Hanover, geb. 1625, wurde 1651 Eatholifch, ft. 1679. 21) Ernſt, 
Landgraf zu Heffen-Rheinfels-:Rothenburg, geb. 1623, wurde katholifh 1652, ft. 
1693. 22) Guftav Adolf, Graf zu Naffau:Foftein, geb. 1632, wurde Eatholifch 
1653, ft. 1664. 23) Chriftian Auguft, reg. Pfalzgrafv. Sulzbach, geb. 1622, wurde 
katholiſch 1655, ft. 1708. 24) Eduard, Bruder des Kurfürften Karl Ludwig vonder 
Pfalz, geb. 1625, ft. 1663. 25) Chriftian Ludwig, reg. Herzog v. Mecklenburg⸗ 
Schwerin, geb. 1623, wurde Eatholifch 1663, ft. 1692. 26) Guftav Adolf, Mark: 
graf v. Baden: Durlach, geb. 1631, früher heimlich, feit 1663 öffentlich Eatholifch, 
ft. als Abt zu Kempten und Cardinal 1677. 27) Ernft Wilhelm, Graf von Bent: 
heim, geb. 1623, 1668 durd) den Bifchof zu Münfter, welcher den Grafen mit . 
feiner Gemahlin, Gertrud von Zelft, zu Koesfeld gefangen hielt, zum Abfall bewo⸗ 
gen; Leßtere entging der Neligionsveränderung, indem fie in Bauerkleidern ent: 
floh; gr ftarb 1693. Seine Nachkommenfchaft, das jegige Haus Bentheim-Stein: _ 
furt, iſt reformirt. 25) Friedrich Magnus, Graf v. Caftell zu Remlingen, geb. 1646, . 
ft. 1718. 29) Johann Heinricy Chriftian, Graf v. Solms-Lich, geb: 1644, fl. 
1668. 30) Georg Chriftian, Prinz von Heffen: Homburg, geb. 1626, ft. 1677. 
31) Karl Friedrich, Markgraf von Baden-Durlach, geb. 1651, ft. 1676, wurde _ 
durch feine Mutter, eine Gräfin von Hohenlohe, im Jahr 1670 zum Abfall ver⸗ 
führt. 32) Ludwig Eberhard, Graf von Reiningen-Wefterburg zu Riringen, ff. 
1688. 33) Sein Sohn Philipp Ludwig, Graf von Leiningen-Wefterburg, geb. 
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1652, wurde 1671 Eatholifch. 34) Philipp Albrecht, Graf von Limpurg, geb. 
1648, ft. 1682. 35) Joahim Ernſt, Prinz von Holflein= Plön zu Reth- 
wifch, geb. 1637, wurde mit feinem einzigen Sohne Johann Ernſt Ferdinand 
im 3. 1673 Eatholifh, ft. 1700. 36) Karl Florentin, Wild: und Rhein⸗ 
geaf zu Neuf-Ville, holländifcher General, ft. 1676; er ift der Stammwater der 
fürftlihen Häufer Salm:Salm und Salm-Kyrburg. Bekanntlich ift der Fürft 
Konftantin von Salm:Salm vor einigen Fahren zur evangelifchen Kirche zurüd: 
gekehrt. 37) Ludwig Guſtav, Graf von Hohenlohe-Schillingsfürft, geb. 1634, 
ft. 1697. 38) Cheiftian, Graf von Hohenlohe: Bartenftein, geb. 1627, ft. 
1675. 39) Johann Ludwig, Graf von Kriehingen-Püttingen, wurde 1681 ka⸗ 
tholifch.. 40) Albrecht, Herzog von Sachfen Weißenfels, geb. 1659, ft. 1692. 
41) Arnold Morig Wilhelm, Graf von Bentheim zu Bentheim, geb. 1663, wurde 
1692 katholiſch, ft. 1701. 42) Chriftian Auguft, Herzog zu Sachfen-Zeig, trat zum 
Katholicismus über 1692, und wurde Bifhof zu Raab 1696, Cardinal 1706, 
Erzbifchof zu Gran und Primas von Ungarn 1707, Eaiferlicher Principalcom: 
miffarius zu Regensburg 1716, und flarb, ein eifriger Freund feiner neuen Kirche, 
1725. 43) Georg, Prinz von Hefjen-Darmftadt, geb. 1669, Vicekoͤnig von Ca⸗ 
talonien, ft. 1705. 44) Friedrich, Prinz von Heffen:Darmftadt, geb. 1677, 
wurde katholiſch 1697, ft. 1708. 45) Philipp, Prinz von Heffen-Darmitabt, 
Bruder des Vorigen, geb. 1671, wurde katholiſch 1693, ft. 1714. 46) Heinrich, 
Prinz von Heffen:Darmftadt, geb. 1674, Bruder der vorigen drei Prinzen. 47) 
Guſtav Samuel Leopold, regierender Herzog von Pfalz⸗Zweibruͤcken, geb. 1670, 
wurde Eatholifcd 1696, ft. 1731. 48) Ernſt Auguft, Prinz von Holftein-Son- 
derburg-Auguftenburg, geb. 1660, ft. 1731, Eehrte, nachdem er. Eatholifch ge 
worden, wieder zur evangelifchen Kirche zuruͤck. 49) Friedrich Auguft, Kurfürft 
von Sachſen, wurde im Jahr 1697 Eatholifch ; ebenfo der Kurprinz Friedrich Au: 
. guft im 3.1717.*) 50) Anton Uleich, vegierender Herzog zu Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel, geb. 1633, ging 1710, 76 Jahr alt, zur Eatholifchen Kirche über. Merk 
würdig ift, daß er wenige Jahre vorher evangelifche Kirchenlieder, die feine Mut: 
ter in Muſik fegte, dichtete; er ftarb 1714. Seine Söhne blieben der evangelifchen 
Kirche treu. 51) Friedrich, Herzog von Holftein-Sonderburg zu Wiefenburg, geb. 
1652, ft. 1724. Sein einziger Sohn Leopold, geb. 1674, wurde ebenfalls katho⸗ 
liſch. 52) Friedrich Wilhelm, Prinz von Holftein-SonderburgBed, geb. 1682, 
ft. 1719. 53) Karl Alerander, feit 1733 reg. Herzog von Würtemberg-Stutt 
gart, geb. 1684, fl. 1737. Die Jefuiten gingen fchon früher mit dem Plane um, 
das herzogliche Haus Wuͤrtemberg Eatholifch zu machen, doc) gelang ihnen dies 
nur bei dem Vorgenannten 1712. Sein dritter Sohn, Herzog Friedrich, mit einer 
preußifchen Prinzeffin vermählt, ließ feine Söhne in der evangelifchen Religion 
erziehen, und fo erhielt Wuͤrtemberg feit 1797 wieder evangelifche Fürften. 54) 
Morig Adolf Karl, Herzog von SachfenzZeig zu Neuftadt, geb. 1702, wurde nad) 
feines Vaters, des Herzogs Friedrich Heinrich von Zeig-Pegau, Tode von feinem 
Vormunde Morig Wilhelm in Zeig in der evangelifchen Religion erzogen und 
1715 confirmirt. Als Eurz darauf der Cardinal von Sachfen mit feinem Bru: 
ber, dem ebengenannten Morig Wilhelm, eine Zufammenfunft an der böhmifchen 
Grenze hatte, wünfchte er diefen Prinzen Morig Adolf zu fehen; feine Mutter ver: 
binderte e8 und nahm ihn mit ſich nach Neuftadt, wo er bis zum 18. Jan. 1716 
blieb. An diefem Zage begab er fich auf die Zagb und wurde nach Böhmen ent: 
führt; ungeachtet aller Bemühungen feiner Mutter brachte man ihn darauf nad) 
Wien, wo er am Sonntag Jubilate 1716 Eatholifch wurde. Ex farb 1759 als 


*) Bgl. über diefen Sonfeffionswechfel die merkwürdigen Urkunden, welche der 
„Sanonifche Wächter‘, 1831, Nr. 15 und 16, mitgetheikt 
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Bifchof von Königsgräg und Leitmerig, und mit ihm erlofch die Linie Sachſen⸗Zeitz. 
55) Morig Wilhelm, reg. Herzog zu SachfenBeig, geb. 1664, bekannte fich 
öffentlich zu Leipzig 1717 zur Eatholifchen Religion, ft. 1718. -Eine Unter: 
redung -mit Auguft Hermann Franke in Halle bewirkte, daß er 1718 wieder 
evangelifch wurde. Er ließ die zu Weida erbaute Eatholifche Kircherniederreißen und 
verabfchiedete Alle, die ihn zum Abfall verleitet hatten. 56) Johann Wilhelm, 
Graf von Wurmbrand-Stuppadh, geb. 1670, wurde Eatholifh 1722, ft. 1750. 
Sein Bruder, Kafimir Heinrich, wurde katholiſch 1726, ft. 1749. 57) Karl Lud⸗ 
wig, Prinz von Holftein:Bed, geb. 1690, wurde im 3. 1723 katholiſch, ft. 
1774. 58) Chriftian Ulrich, Herzog von Wuͤrtemberg⸗Ols, geb. 1691, wurde im 
53.1723 zu Rom Eatholifch, ft. 1734. 59) Friedrich Eberhard, Graf von Solms 
Sonnenmwalde, geb, 1691, wurde Eatholifch 1729, ft. 1752. 60) Fofeph Frieds 
rich Wilhelm, Herzog von Sacjfen-Hildburghaufen, geb. 1702, wurde katholiſch 
1727, ft. 1787. 61) Ernſt, Graf von Metternich), preuß. Reich$tagsgefandter zu 
Megensburg, ward am 24. Dec. 1727, 71 Zahr alt, drei Zage vor feinem Tode 
katholiſch. 62) Chriftian Heinrich, Graf von Schönburg Waldenburg, geb. 1682, 
wurde im $. 1729 zu Wien Eatholifch, ft. 1753. 63) Georg Leopold, Graf von 
Sponed, Sohn des Herzogs Leopold Eberhard von Würtemberg, geb. 1697, 
wurde katholiſch 1731, ft. 1749. 64) Karl Ludwig, Graf von Leiningen-Har⸗ 
denburg zu Bodenheim, geb. 1704, wurde katholiſch 1736, ft. 1747. 65) Fried⸗ 
ih, Prinz von Pfalz: Zweibrüden, geb. 1724, wurde katholiſch 1746, ft. 1767. 
66) Friedrich, Erbprinz, feit 1760 regierender Landgraf von Heffen:Kaffel, geb. 
1720, wurde Eatholifch 1749. Ex erklärte feinen Übertritt öffentlich 1754 und 
verſprach, feine männlichen Nachkommen in ber evangelifchen Kirche erziehen zu 
laſſen. Friedrich II. von Preußen ſchickte die Söhne des Erbprinzen nady Hol: 
land, um fie vor Verführung zu wahren. Der Prinz hielt treu an feinen Verfiches 
tungen, auch nachdem er die Regierung angetreten hatte. 67) Johann Friedrich 
Ferdinand, reg. Graf von Pappenheim, geb. 1727, wurde katholiſch 1773, ft. 
1792. 68) Chriftian, reg. Graf von Erbah-Schönberg, geb. 1728, ft. 1799. 
69) Chriftian IV., reg. Herzog von Pfalz⸗Zweibruͤcken, geb. 1722, wurde Eathos 
liſch 1708, ft. 1775. 70) Georg Ernft Ludwig, Graf zu Leiningen-Wefterburg, 
geb. 1718, ft. 1765. 71) Albert Chriftian Ernft, Graf von Schönburg zu Hinz 
terglauchau, geb. 1722, wurde 1780 in Wien Eatholifch, ft. 1799. 72) Wis 
heim, Prinz von Pfalz.Birkenfeld, Herzog von Baiern, geb. 1752, wurde katho— 
liſch 1769. 73) Friedrich Leopold, Graf von Stolberg:Stolberg, geb. 1750, ward 
mit 12 Kindern, worunter 7 Söhne, im Jahre 1800 Eatholifch, ft. 1819. 74) 
Eduard Heinrich, Fürft von Schönburg: Waldenburg, geb. 1787. 75) Friede 
tih IV., reg. Herzog zu Sachfen-Gotha=Altenburg, geb. 1774, ft. 1825. Er 
wurde im 5. 1807 Eatholifch, begab fic jedoch, al8 er 1822 zur Regierung ges 
langte, aller ftaatsoberherrlichen Wirkfamkeit in evangelifchen Kirchenſachen. Er 
war der einzige regierende Herzog zu Sachſen, der feine Religion änderte. 76) 
Adolf Friedrich, Prinz von Medtenburg: Schwerin, geb. 1785, wurde im 3. 1818 
zu Sreiburg im Breisgau Eatholifh. 77) Ferdinand, reg. Herzog von Anhalt: Kds 
then, wurde Eatholifch 1825, ft. 1830. — Bon diefen 77 Confeffionsmwechfeln 
haben jegt nur noch 13 fortdauernde Wirkung ; die Häufer der 64 andern unter ben 
ergetretenen find erlofchen. | 

Bon Gelehrten, Künftlern und Staatsmännern, bie zur Batholifchen Kirche 
übergingen, mögen folgende genannt werden: Karl Franz Abro de Raconis; Vitus 
Ammerbach; Baronius Santenne; Peter Berg ; Ismael Bouilland ; Victor Bro: 
deau; Prinz von Conde; Chriftoph Beſold; David Auguftin Bruges; Gottfried 
von Bukiſch; Peter Cajet; Philipp Eanaye (Herr zu Frene); Peter Caroli; Aus 
guft Caſaubon; Coccius; Hugo Ereffeyz Andre Dacier; Desmahis; Johann 
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Eckardt; Jeremias Ferrier; Kaspar Frank; Theodor Godeftoy; Gudenus; Jo— 
hann Hofer; Lucas Holftenius;.Ludolf Kufterz Peter Lombez; Juſtus Lipfius; 
Johann Morin; Daniel Neſſel; Barthold Nibus; Ulrich Obrecht; Iſaak Papin ; 
Sohann Paftor; Wilhelm Rainold; Heinrich Sponde; Johann Wasleb; Georg 
Mizel; J. 3. Windelmann; Zach. Werner; die beiden Söhne des preußifchen 
Geheimraths Goflar in Köln; Ludwig von Haller; Friedrich von Schlegel (mit 
feiner Gattin, geb. Mendelsfohn; auch die beiden Söhne der legtern, aus ihrer 
erften Ehe mit einem Juden, Veit, find Eatholifch geworden); Adam Müller und 
deffen Stieffohn, Albert von Hazaz: Friedrich Chriftian Schloffer; Freudenfeld 
(Profeffor in Bonn); der ehemalige fächfifhe Minifter Senft von Pilfach (mit 
feiner Gattin); Nathaniel Thayer (Prediger bei den Puritanern in Bofton in 
Mordamerika); Ferdinand Neumann (Sohn eines proteftantifchen Paftors aus 
Dommern) ; der Rabbiner Drach in Paris; de Four (proteftantifcher Prediger und 
Profeffor) ; Latour und Laval (proteftantifche Geiftliche in Frankreich) ; Jarcke und 
Phillips (Profefforen in Berlin); Balthafar von Kaftelberg (Dekan und Mitglied 
des Kirchenraths in Graubündten); Joh. Jak. Bachmann (Profeffor in Heidel: 
berg); Dr. Baldamus; oh. Zilt (ehemaliger Pfarrer an der Allerheiligenkirche 
in London); Joh. Peter d'Aldebert (Richter am hohen Gerichtshofe zu Nismes) ; 
Ludolf Bededorf; Freiherr Karl von Hardenberg; Freihere von Guttenhofen; 
Karl Biefter; Ed. von Schenk; von Klinkowſtroͤm; Dr. Bramſton; Profeffor 
Fronſidas; Prediger Wolz in Karlsruhe; von Eckſtein; der Notar Le Sage ten 
Broeke (Redacteur eines holländifchen theologifchen Journals); Profeffor Konrad 
Köhler zu Neuftadt an der Aifch, mit zwei Brüdern; Profeffor Durft in Düffer: 
dorf; Goldmann (1827 Herausgeber des „‚Unparteiifchen Literatur: und Kirchen: 
correſpondenten“); Regierungsrath Riedel in Erfurt; Graf Wilhelm Bernhard 
zu Limburg: Stirum; Profeffor Probft zu Baſel; Friederike Charlotte Freifrau 
von Richthofen, geb. Prinzeffin von Holſtein-Beck-Gluͤcksburg; George Spencer 
(Sohn des Lords Spencer und Bruder des Lords Althorp ; Gräfin von Görz; Graͤ⸗ 
fin Elife von Salis:Soglio; Präfident von Schardt in Weimar; V. F. Scha 
dor; Karl Vogel (Profeffor in Dresden); v. Schnorr (Louis und Eduard) u. A. 

In vieler Hinficht beziehungsreich. wird die Betrachtung der bisher namhaft 
gemachten Religionsübertritte, wenn man damit ein vorurtheilsfreies Studium 
der Lebensgefchichte diefer Convertiten verbindet, die uns überhaupt manches Do: 
cument liefert, das für die Erkenntniß und Ergründung des menfchlichen Her: 
zens.ebenfo lehrreich ift als für die Enthüllung der Gefchichte unferer Zeit, in wel: 
her die Kräfte des Lichts und der Finfterniß die Grundfeften des Staats und der 
Kicche erfchüttern. Weniger reichhaltig ift die Lifte Derjenigen, welche die katho— 
liſche Kirche verlaffen und zu der evangelifchen förmlich übergetreten find. Bei 
dem regen Streben fo vieler wahren, nicht römifchen Katholiken nad; Reformen in 
ihrer Kirche, wie fie gewuͤnſcht und bezweckt werden und nicht ausbleiben können, 
wird der Übertritt zu einer andern Kirche nicht ald Bedürfniß erkannt. Indeß 
fehlt es nicht an berühmten Männern, die durch ihren Übertritt von der Eatholifchen 
zur proteflantifchen Kirche die Aufmerkfamkeit des Publicums in der neueften Zeit 
auf ſich gezogen haben, Bon ihnen nennen wir hier nur den ehemaligen Hofprediger 
zu Sevilla, Joſeph Blanco White (f.d.), in England; den ehemaligen erften Bicar 
ander Kathedrale zu Paris, D’Egger; den Pfarrer Henhöfer zu Mühlhaufen; den 
Bürften zu Salm:Salm ; den Profeffor Fifcher zu Landshut; : die Grafen von 
Benzel-Sternau; den Schuldirector Fell zu Frankfurt am Main; den Gymnaſial⸗ 
profeffor Eifenfchmid zu Schweinfurt; den Profeffor von Reichlin-Meldegg ; den 
Pfarrvicar J. Schuͤtz zu Wieblingen: bei Heidelberg und. den Pfarrer Güth zu 
Kirchoͤhr im naffauifchen Amte Montabaur, welche legtere Beide im Februar 
1832 zur evangelifhen Kirche übertraten. ine der merkwuͤrdigſten Erfcheinun: 


‘ 
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gen in der Geſchichte des Confeſſionswechſels iſt aber der, ebenfalls der neueſten 
Zeit angehoͤrige Übertritt des katholiſchen Pfatrvicars J. E. Georg Lug, ſammt 
der Gemeinde Karlshuld im Donaumooſe bei Neuburg und Ingolſtadt, der er als 
Seelſorger vorſtand. Sie erregte um fo größeres Aufſehen, als der zur evangelis 
fchen Kirche lÜbergetretene von dem Eatholifchen Bifchofe zu Augsburg bis auf die 
letzte Zeit fehr begünftigt worden war, auch erft einige Monate vor feinem Übertritte 
den bairifchen Eivilverdienftorden erhalten hatte. Auffhluß über diefe Verhältniffe 
findet fich in der Schrift: „SGefchichtliche Notizen über die bürgerlichen und relis 
giöfen Verhältniffe der Coloniften= Pfarrgemeinde Karlshuld auf dem Donaus 
moofe” (erftes Heft, Augsburg 1832), und „Bekenntniß der chriſtlichen Wahrs 
beit, wie ſolche in der Pfarrei Karlshuld erbaut und geglaubt wird” (Neu: 
burg 1832). übertritte von Seite der Katholiken werden überhaupt mehr bei 
dem geiftlichen Stande vorkommen, da berfelbe in feinen Verhältniffen nicht fo 
ungehemmt feiner Überzeugung leben kann als der Laie. Will er das, fo ift freilich 
für ihn der Gonfeffionswechfel das bequemſte Mittel. Wenn jedem austretens 
den Eatholifchen Priefter die Ausficht gegeben würde, fein Glüd fortan fo gut mas 
chen zu können als bei der Confeffion, die er verläßt, fo würden mindeftens unter 
der jüngern Glaffe nur Wenige der Verfuchung zu einem Confeffionstaufche widers 
ftehen, bei dem fie den Verfolgungen ihrer Obern entgehen und Vieles zu gemwins 
nen, aber nur Wenig zu verlieren dächten. "(46 
Cooper (Sir Aftlen, eigentlicy Aftley Pafton), Baronet, feit 1829 ers 
ſter Wundarzt des Könige von England, Mitglied vieler gelehrten Vereine, 
war anfängli” am Xhomashofpitale zu London Lehrer der Chirurgie und 
Alfiftent der Anatomie, dann Wundarzt am Hanshofpital, und erwarb fich 
großes Verdienſt um die Vereinigung der Wunbdärzte des Hays: und Tho« 
mashofpitals zu einer gemeinfchaftlichen chirurgifchen Lehranftalt, School of the 
united hospitals genannt, wo er am Unterrichte thätigen Antheil nahm. Er 
ſchenkte ihr fpäter feine herrliche pathologifche Sammlung. Es ift fein Theil 
der Chirurgie, um welchen ſich E. nicht. weſentlich verdient gemacht, und über 
den er nicht feine Anfichten öffentlich mitgetheilt hätte, daher denn auch die 
Zahl feiner rein praftifchen Schriften fehr groß iſt. Sie find faft alle in das 
Deutjche und Franzöfifche überfegt. Somol von feinen Landsleuten als von den 
Arzten des Auslandes wird E. als der größte Wundarzt Englands und als einer 
der erften Chirurgen der Welt anerkannt. Er hat fich vorzüglich durch ein ges 
naueres Studium der kranken Natur und durch ein tiefes Forfchen in der 
Phnfiologie gebildet, und er konnte ed daher denn mol wagen, was fein 
Wundarzt vor ihm gethan hatte, und wol fchmwerlich fobald ein anderer ihm 
nachmachen wird, bei einem Kranken, welcher an einer Pulsadergefchwulft des 
Unterleibes litt, die jeden Augenblid den Tod drohte, nicht fehr weit vom Ders 
zen entfernt, die Aorta abdominalis zu unterbinden, ein Unternehmen, das 
nicht weniger E.'s Muth beweift, als es die Gefchicklichkeit defjelben beurfun= 
det. Diefe Operation würde fchon allein dem Namen C.'s Unfterblichkeit. in 
den Annalen der operativen Chirurgie fichern, wenn das nicht noch mehr durch 
feine claffiichen Arbeiten über die Hernien, die Fracturen und Luxationen ges 
Ihähe. Vergleiche Cooper's „Denkfchrift über die Unterbindung der Aorta ab- 
dominalis”, überfegt von Auguft Carus (Leipzig 1824). (2) 
Corbiẽere (Jacques Zofeph Guikaume Pierre, Graf), wurde um das 
Jahr 1766 zu Amanlis bei Rennes geboren. Sein Vater, ein Aderbauer, wollte 
ihn zum Priefter bilden, der junge E. hatte aber mehr Neigung zum Advokaten⸗ 
ftande, befuchte die Borlefungen von Duparc, Poullain, Lanjuinais, Touillier, vers 
focht feine Thefen mit ausgezeichneter Gewandtheit, und wurde darauf Advokat in 
Rennes. Durch feine Bermählung mit der Witwe Lechapelier's, Prafidenten der 
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conſtituirenden Verſammlung, erhielt er Vermoͤgen und Ruf und das Praͤſidium 
des Generalconſeils in feinem Departement. Das Departement Ille et Villaine 
ernannte ihn 1815 zum Abgeordneten. Er fchloß fich in der Kammer an Villele, 
und verlangte vom Minifterium die Stelle eines Generalprocurator® am Ed: 
niglichen Gerichtshofe zu Rennes, erhielt aber, weil er kurz vorher ein Journal ver: 
theidigt hatte, eine abfchlägige Antwort. Von nun an wurde E. eins ber heftigs 
ften Mitglieder der Oppofition und trug bei jeder Gelegenheit auf Sparfamteit im 
Staatshaushalt und auf Preffreiheit an. Indem er aber das Minifterium an: 
griff, fuchte er fic) zugleich gut mit dem Hofe zu ftellenz er fprach daher für Aus: 
fchließung des freifinnigen Gregoire aus der Kammer, nannte diefen Ehrenmann 
einen „Repräfentanten des Verbrechens”, verlangte die Aufhebung ber individuel: 
Ien Freiheit, und zulegt, als ſich das Minifterium für die Preffe wohlgeſinnt zeigte, 
die Wiedereinführung der Cenfur. „Um gute Deputirte zu befommen”, fagte €, 
„muß man ein monachifches Minifterium und cenfirte Blätter haben.” Zum 
Dank für diefe Grundfäge machte ihn der Hof 1820 zum Mitgliede des Mini: 
fteriums Billele. Als Unterrichtsminifter entzog C. allen freifinnigen Lehrern 
ihre Stellen, und richtete feinen Eifer befonders gegen die Anftalten des gegenfeitis 
gen Unterrichts. Darauf, an die Spige des Minifteriums des Innern geftellt, 
ſuchte E. dadurch Auffehen zu erregen, daß er den Schriftftellee Magallon an ber 
Seite eines Galeerenfklaven nad) dem Kerker von Poiffy fchleppen ließ. Er trat 
zugleich mit Villele aus dem Minifterium. Die Regierung ertheilte ihm im Ja: 
nuar 1828 die Pairswuͤrde, die er in Folge der Juliusrevolution verlor. (15) 
Cormenin (Louis Marie de Lahaye, Wicomte de), franzöfifcher Depus 
tieter und politifcher Schriftfteller, geb. zu Paris am 6. San. 1788. Sein Vater 
und Großvater waren Generallieutenants der Admiralität. Er felbft ſtudirte die 
Rechte, ließ ſich als Advokat aufnehmen, trat aber nicht vor Gericht auf, und wurs 
de 1810 Auditor im Staatsrathe. Zu Ende des Jahres 1813 ſchickte man ihn 
mit dem Regierungscommiffair de PApparent in die Provinz, um Mafregeln 
gegen den feindlichen Einfall zu treffen. Im folgenden Jahre ward er Requeten: 
meifter; in den hundert Tagen aber dankte er ab, ſchickte dem Kriegsminifter 500 
Franc zur Ausrüftung der Nationalgarde, ging ald Freiwilliger nach Lille und 
blieb dort bis nach der Schlacht bei Waterloo. Wieder zu Paris angelangt, trat er 
im Aug. 1815 von Neuem in den Staatsrath, wurde aber, da er dort ſtets zur 
Oppoſition gehörte, nicht befördert. Er fchrieb während diefer Zeit mehre aus: 
gezeichnete Werke über Verwaltungsgegenftände. Im Januar 1828 wurde C. 
Mitglied und Secretair der Commiffion, welche dem Conflicte des Staatds 
raths mit den Gerichten abhelfen follte; fein Bericht ift in Zailliandier’s „Com- 
mentaire sur l’ordonnance des conflits” (Paris 1828) gedrudt. Kaum hatte 
E. das Alter der Wählbarkeit erreicht, fo bewarb er fich um den Eintritt in die 
Deputirtentammer, und Orleans ernannte ihn am 1. Mai 1828 zum Abgeords 
neten. Er gehörte zu den 221, welche die Adreffe gegen Polignac unterzeichnes 
ten. Schon damals erhob ſich E. befonders gegen die- Vereinigung verfchies 
bener Anftellungen in einer und berfelben Perfon und gegen die bedeutenden Auf: 
lagen. Im Jun. 1830 von der Stadt Orleans wieder ermählt, eilte er nach Paris, 
legte feine Staatsrathsſtelle nieder, wollte aber dem neugemwählten Könige nicht den 
Eid Leiften, und nahm am 12. Aug. feine Entlaffung als Abgeordneter. Zur Ber: 
theidigung dieſes Schrittes ließ er zwei Briefe im „Journal de Loiret” druden, 
worin er nachweift, daß die Deputirten keine Vollmacht zur Ermählung eines Koͤ⸗ 
nigs gehabt hätten, die dem in Urverfammlungen berathfchlagenden Wolfe zu über: 
laffen wäre. Diefen Grundfägen treu, ſchlug E. alle Anftellungen aus, die ihm 
Guizot's Minifterium anbot. Als ihn aber die Wähler des Departements Ain im 
October 1830 zum Abgeordneten ernannten, erfchien er in dev Kammer, fegte ſei⸗ 
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nen Borfchlag gegen bas Cumuliren der Anftellungen bucch, ſprach eifrig und beredt 
für Municipal: und Wahlfreiheit, und wirkte zugleich durch feine meifterhaften 
Journalartikel vaftlos für das Fortfchreiten der Freiheit. Er war der Erſte, der auf 
Abſchaffung der Erblichkeit der Pairie antrug. Als er nach beendigter Sigung das Des 
partement de l Ain befuchte, nahmen ihn bie Bewohner mit Enthufiasmus auf, und 
er fand hier Gelegenheit, ſich über feine politifchen Gefinnungen näher zu erklären. 
„Ich will den Thron erblich”, ſprach er zu den Wahlmännern, „allein nicht die 
Erblichkeit der Pairs ; ich war der Erſte, der auf der franzöfifchen Rednerbühne dies 
fen Wunſch lautwerden ließ. Keine Privilegien mehr, keine Monopole, kein Cu⸗ 
muliren mehr, feine Sinecuren, Beine Hinderniffe gegen den Handel, eine druͤckende 
Gentralifation, eine Ausfchließung geiftiger Fähigkeiten, fein Genfus der Wähls 
barkeit mehr, Feine unverantwortlichen Minifter und Agenten, und nicht mehr jene 
ungeheuern Budgets, welche das Volk niederdrüden; Freiheit bes Glaubens, des 
Unterrichts, der Zribune, der Preffe, der Wohnungen und Perfonen; feine 
Anarchie, aber auch kein Despotismus; Fein Krieg, aber auch kein Makel an der 
Sahne des Vaterlandes! Die Juliusrevolution, aber mit ihren Confequenzen ; 
die Verfaſſung vom 7. Auguft, aber fruchtbar durch die Einheit der drei Staates 
gewalten; der Thron Louis Philipps auf volksthuͤmlichen Inftitutionen beruhend ; 
Meisheit in den Gefegen, Kraft in der Regierung, Sparfamkeit in den Ausgaben, 
Freiheit in der Nation — das find meine Doctrinen, das ift die Charte von 1830, 
wie ich fie verftehe, wie. ich fie vertheidigen werde, wie Ihr Alle fie wuͤnſchet!“ 
Bom Triumphzuge durch das Departement Ain ald Abgeordneter nach Paris 
zurückgekehrt, hat E. feine Zuficherungen nicht vergeffen; Fein Anderer trug fo ges 
wiffenhaft als er auf Verringerung der Abgaben an, er flimmte gegen die Exblichs 
feit der Pairs, er befonders hat durch berühmte Journalartikel bewirkt, daß die 
Civillifte der Regierung nicht allzu bedeutend wurde, jeder Angriff gegen die Frei⸗ 
heit des Glaubens und der Perfonen fand in ihm einen eifrigen Gegner, In 
der Sigung von 1831 — 32 betrat er zwar felten die Rebnerbühne, gehörte 
aber zu den gefürchtetften Gegnem Perier’s und der. Doctrinairs und erfegte die 
Zribunenreden durch faft tägliche, zum Theil anonyme Artikel in den Jour⸗ 
nalen. Als junger Mann ſchrieb E. in den Jahren 1811 — 13 lyriſche Ges 
dichte: „Odes nationales”, Er wandte ſich aber bald zu ernſtern Befchäftigungen. 
Seine erfte Schrift erfchien anonym. In der Schrift: „Du conseil d’etat, envi- 
sage comme conseil et conıme jurisdietion, dans notre monarchie constitution- 
nelle” (Paris 1818), verlangte.er, daß ein abminiftrativer Gerichtshof mit Uns 
abfegbarkeit der Mitglieder und Offentlichkeit der Verhandlungen gefchaffen werde; 
in der zweiten: „De la responsabilite des agens du gouvernement, et des ga- 
ranties des citoyens contre les decisions des ministres et du conseil d’etat” 
(Paris 1819 und Orleans 1828), befteht er darauf, daß die Verantwortlichkeit 
der Regierungsbeamten kein leeres Wort mehr fein ſolle. Die „Questions de 
droit administratif” (Paris 1822, dritte Ausg. 1826) gehören zu den trefflichften 
juriftifhen Werken Frankreichs. C. arbeitet jegt an dem dritten Bande diefes 
Werks, und ein Theil feiner Materialien ging in die Schrift feines Secretairs 
Petit Rochettes über: ‚Esprit de la jurisprudence inedite du conseil d’etat, 
sous le consulat et !’empire, en matiere d’emigration, de deportation, de 
remboursement, de domaines nationaux etc.” (Paris 1827). Später fchrieb 
@.: „Opinion sur la necessit& du retablissement du jury pour les delits de la 
presse” (Paris 1828); und verfchiedene Flugſchriften über Ämteranhaͤufung 
und das Wahlgeſetz. Er lieferte früher Artikel für das „Journal des debats”, 
dann für die „Gazette des tribunaux”, fpäter fir den „Courrier frangais”, Biel 
Auffehen machten feine mehrmals unter dem Zitel: „Trois Philippiques”, bes 
fonders gedruckten Briefe über die Civilliſte, eine mächtige Waffe gegen das 


Minkfterium. Im Mai 1832 erfchienen fie zu Parid mit andern politiſchen 
Scchhriften wieber in ber fechsten Auflage der Lettres sur la,charte, la pairie et 
danliste civile, smivies de reponses à MM. de Schonen.et 'Casimir Perier‘”, 
Seine neuefte Schrift ift ein Brief über die Sigung der Kamment von 1831, uns 
ser dem; Zitel: „Aide-toi, le:ciekt’aidera‘, die im Mai 1832 zu Paris erfchien 
und Frankreichs gegenmfirtige Lage mit bitterm Tone ſchildett. C.nahm Theilan der 
Herausgabe der, Thémis ou hibliothèque desjurisconsultes”. Die vielen Angriffe, 
welche in den miniſteriellen Blättern gegen E; gerichtet werden, tragen nur dazu 
bei; ihn in der Gunſt des Volks zu heben. (15): 
ser  *&ornelins(Petervon), Maler, eines Malers Sohn; geb. gu Düffel 
dorf im Oetober 1787, ſeit 1825. Director der königlichen Akademie der. bilden> 
den Kuͤnſte zu München. Aus: der Bewegung ber Zeit hervorgegangen, "begabt 
mit feltenerfchöpferifcher Fülle und ‚Kraft, von Anfang an unverruͤckt die: ein- 
gefchlagene Bahn verfolgend und gebildet-durch die Werke einen. reichen, begluͤckten 
Vorzeit , außerdem vom Schidfal begüunftigt durch die Berufung zu Arbeiten-von 
größter. Ausdehnung, repräfentirt er mehr als feine gleichgefinnten! $reunde, “die 
Beitrebungen der neuern Kunft. C. war ber. Erfte, welchen. in den formen ber 
Malerei wieder Seele und Inhalt zu erweden fuchte und die bloße Vollendung der 
Technik als etwas Todtes von feinen Leitungen zuruͤckwies. Dieſe eigenthuͤmliche 
‚Nichtung, die er mit einigen verwandten Mitftrebenden verfolgte, umd welche ihn 
‚befonders die Religion als Aufgabe feiner Kunft erkennen ließ, führte ihn auf das 
Studium. der vorrafaelifchen Zeit, auf die florentinifchen Meifter des 14. Fahr: 
hunderts zuruͤck, von denen aus er fi) dann inniger und genauer mit dem derfel- 
ben Schule sentwachfenen Geift und Styl eines Rafael und Michel Angelo be 
freundete. Schon von Beginn feiner Laufbahn an ſchlug Eeinen ſehr gluͤcklichen 
Meg ein, indem er ſich ſtets davor huͤtete, feine kuͤnſtleriſchen Kräfte an einzelnen 
Skizzen zu zerfplittern, fondern feinen Geiſt immer mit irgend einem Gegenftande 
ganz erfüllte und dann in einer Reihefolge mehrer "unter fich: zufammenhängender 
Bilder ein Ganzes darftellte; wodurch et nicht nur fuͤr ſeine kuͤnſtleriſche An— 
ſchauung Stetigkeit gewann, fondern vor Allem die Emancipation der Kunſt her- 
beifuͤhrte, ſie des Nachcomponirens, des bloßen Scenendarſtellens enthob und in 
ihre urſpruͤnglichen Rechte einer freien ſelbſtaͤndigen Production wieder einfegte. 
In diefem Sinne find feine Bearbeitungen des Göthe’fchen „Fauſt“ und der, Nibe⸗ 
tangen‘ zu nehmen; und. deutlicher. als diefe würde fein Dante das Gefagte be 
thaͤtigen, hätte er ihn vollenden können. Bekanntlich aber rief ihn, als er - gerade 
mit den Cartons dazu befchäftigt war, bie er für die Billa Maſſimi in Rom 
ausführen wollte, der damalige- Kronprinz, jegige. König: von. Baiern, - nad) 
Münden, um die Glyptothek mit einer Darftellung der Goͤtter⸗ und Heroen⸗ 
welt der alten Griechen zu ſchmuͤcken. Ein großes, reiches Feld war nun vor 
ihmiaufgethan, und e8 bewährte ſich hier vor Allem: fein: bichterifcher &inn; ber 
aus dem Vielerlei des Stoffe das. Verwandte heraushob und ein zuſammen⸗ 
hängendes. Ganzes aufbaute. Noch in Rom zeichnete er einige Cartons, und im 
Frühjahr 1820 begann er -die Ausführung diefes großen Werkes mit Eros, als 
Bezwinger der Elemente. Diefe Darftellung enthält den leitenden: Gedanken für 
ben ganzen) Götterfaal: - Gemeinfchaft der Götter. und Menfchen; Sieg der Liebe 
wie Über die rohe Natur, ſo uͤber die Götter, und Triumph des Geiſtes ſelbſt uber 
bie feligen Derrfcher des Olympos. Die Decke theilt ſich nach den vier Bogen 
des. Kreuzgemölbes in ebenſo viele Haupttheile; in der Mitte ſieht man ben Eros, im 
Berbindung mit ben Elementen, in vier Feldern ; weiterhin die Jahreszeiten, dann 
bie Zageszeiten, oder die ſie repraͤſentirenden Gottheiten: Aurora, Phoͤbus, Luna 
und die Nacht. Jedes dieſer Bilder iſt von zwei kleinern eingeſchloſſen/ in denen 
der Mythus der betreffenden Gottheit naͤher — wird; r reigt ſich bei 
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Aurora Tithon und Memnon; bei Apoll ſeine Lieblinge: Hyacinth,, Aftıka, 
Daphne ꝛc.; bei Luna Endymion und der beſtrafte Frevler Aktaͤon; bei der Nacht 
die Schickſalsgoͤttinnen und Parzen, die einzigen, die fich durch keine Liebe und 
fein Leiden in Menfchennähe gezogen fühlen. Die fenkrechten Mauern unter dem 
Gewölbe bieten bloß drei. Räume, da ſich im vierten das Fenfter befindet; hier 
herrſcht die griechifche Dreieinigkeit: Pluto, Neptun und Jupiter, jeder in feinem 
geſchiedenen Reiche. Aber. der Künftler hat fie uns nicht in ihrer einfamen Abges 
fchloffenheit vorgeführt, fondern fie durch uns verwandte Geftalten zu beleben und 
zu beherrfchen verftanden; der Unterwelt unerbittlicher Gebieter weicht der Gewalt 
der Toͤne und gibt dem Orpheus feine Eurydice zuruͤck; Neptun folgt mit feinem 
ganzen Reiche dem Arion und feinem Saitenfpiel, und Jupiter bewilllommt- mit . 
goldgefüllter Schale den Heros, deſſen kuͤhne Thaten ſelbſt den Olympos zur Be- 
wunderung zwingen. So fchließt fic) das Werk mit dem Gedanken, mit welchem es 
begonnen, nur in erweiterter Form; immer tritt die neue jugendliche Kraft fiegend 
dem Alter entgegen. : Auch in Hinficht der kuͤnſtleriſchen Ausführung ift die Auf: 
faffung durchaus neu zu nennen und gehört dem Meifter ganz allein an. Der 
Styl dieſes Saales unterfcheidet fich übrigens mwefentlich von dem der Heroen fo- 
wol im Colorit als in der Zeichnung. Hier ift.bei aller Großartigkeit der Gedanken 
noch eine zarte Feinheit der Eontouren und Formen, fowie eine fanftere Färbung 
unverkennbar vorherefhend, mit Ausnahme der Wafjerwelt, die als das. zulegt 
gemalte Bild in die Übergangsperiode fällt. Im zweiten Saale erfcheint num die 
großartige Auffaffung aud) in der Außern Form abgeprägt, und in der Färbung ift 
der Meifter fo tief gegangen, als die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel erlaubten, 
und es je irgendivo in Fresco erreicht worden. Dieſer zweite oder Heroenfaal gibt 
Die Gefchichte des trojanifchen Krieges. Eine ſymboliſche Darftellung der Vermaͤh⸗ 
* Yung von Peleus und Thetis in der Mitte der Dede eröffnet die Reihenfolge: in 
vier ſich darum fchließenden Bildern find die nähern Veranlaffungen und der An 
fang des Kriegs angedeutet, durch die Hochzeit des Menelaus und-der Helena, bas 
Uetheil des Paris, die Entführung der Helena und das Opfer der Iphigenia. Die 
vier geößern nun folgenden Felder zerfallen je in zwei, und find den einzelnen Hel- 
den der Sliade gewidmet, fodaß z.B. Odyſſeus dargeftellt ift, wie er den Achilfeus 
ausfindig macht, Diomedes, wie er die Götter verwundet u.f. w. Auf den drei 
Hauptwänden endlich ift erfilich der Zorn des Achilleus, dann der Kampf. um den 
Leichnam des Patroklos und endlich die Zerftörung Trojas dargeftellt. C.'s eigen- 
thuͤmlichſte Natur hat fich hier mit gefteigerter Kraft geoffenbart; bie kaͤmpfenden 
Helden, der Tod auf.fo manchem Angeficht, die Siegestuft, Alles ift mit den leben- 
digfien Farben ausgefpeochen,, ſowie bei der .Zerftörung das hereingebrochene Un⸗ 
glüd mit der Gewalt eines AÄſchylos dargeftellt:ift. Das. legtere Bild: erfchlieft 
außerdem in der Vereinigung fcharfer Gegenfäge eine wunderbare Gewalt darftel- 
Iender Kunft, fo in der von Menelaos ergriffenen Polyrena Zorn und Flehen, in 
Andromache Leben und Tod, in Priamos Tod und Kraftanftrengung, in Hekabe 
Schmerz und Wahnfinn, in Kaſſandra Gegenwart und Zukunft. Vor diefem 
Bilde auch war es, mo König Ludwig im Januar 1826 den Meifter deffelben im 
Angefichte feiner Schüler zum Ritter des Civilverdienftordeng der bairifchen Krone 
machte, Zwiſchen beiden Sälen befindet fich noch eine Vorhalle, die E..mit dem 
Mythus des Prometheus, als der fhönften Symbolik der Kunftentwidelung, ges 
ſchmuͤckt hat. — Im Frühfommer 1830 hatte C. feine Arbeiten: für die Glypto⸗ 
thek beendigt. Er ging auf ein Jahr nach Rom und entwarf daſelbſt den erſten 
Carton zu neuen Frescomalereien, mit denen er das Innere der neuen Ludwigs⸗ 
kirche verzieren wird. :;Diefer-Garton ward im September 1831 in München auf 
ber Akademie ausgeftellt, und zeigt uns: nun den Bildner heidnifcher Gefchichten 
auf chriſtlichem Felde. Nicht nur der Ort dev Beftimmung diefer neuen Gemälde, 
Eonv.:Eer, der neueften Zeit und Literatur, J. 34 
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die Kirche, fü ihm zu ſymboliſcher Auffaffung feines Teen ſondern 
auch die Erkenutniß, daß nur in dieſer die größere Freiheit der Gedankenentwicke⸗ 
tung liege. So iſt es ihm alſo — und dies charakterifirt überhaupt feine Werke — 
nicht darum zu thun, bem Auge die Begebenheit vorzuführen, wie fie etwa wirklich 
ſich ereignet haben könnte, fondern die geiftige Bedeutung im Auge behaktend, 
gerade Das herauszuheben, was eine Gedankenreihe im Befchauer felbft envedhen 
muß. So zeigte der ausgeftellte Carton, die Kreuzigung Chriſti, nicht irgend eine 
Scene, einen Moment jener erſchuͤtternden Kataſtrophe, fondern war eine ausfuͤhr⸗ 
liiche, man kann fagen, dichterifche Behandlung biefes Themas. Um das Kreuz 
fiehen die Frauen und Johannes, die erfte Gemeinde ber Heiligen, links die juͤdi⸗ 
fchen Spötter, Hohenpriefter u. ſ. w., rechts die heidnifchen Ungläubigem, am bei: 
de Gruppen aber ſchließen fich zulegt Freunde Ehrifti oder Bekehrte an, fobaß, wie 
vom Kreuz herab, in die Zukunft dev Heiden und Juden das; Licht des Evan: 
geliums und der erften Kirche fheintz im Vordergrunde links ftehen die unbuß⸗ 
fertigen jübifchen Sectirer, Pharifder und Saddutaͤer, mit frechem Hohn, und 
verhts die gleichguͤltigen Kriegsknechte, die das Loos werfen um die Kleider Chriſti. 
Der Heiland feloft ift im Verſcheiden begriffen, zu beiden Seiten hängen die Schd- 
her, und um auszufprechen die Gewalt über Seligkeit und Verdammmiß, die er noch 
am Kreuz ausübte, wird der eine von jenen von einent Engel in Empfang genom: 
men; der andere dem Teufel anheimgegeben. — Blickt man auf des feü> 
here Werke zurück, fo ift ſchon ein deutlicher Unterfchieb des Styls zwiſchen dem Fauſt 
amd den Nibelungen fihtbarz aber etwas durchaus Meues tritt in ber Glyptothek 
hervor, und man fieht, daß der jebesmalige Stoff die veränderte Form bebingt hat. 
- Im’ neueften Werke nun macht fich Bein befonderer Übergang bemerklich, und. es 
ſcheint, daß ihm namentli für Charakterzeichnung Gefege gelten, die nicht die 
Individualiſirung des Portraits verlangen und bie zunächft in der Mytholugie ihre 
Begründung finden, die man aber bei chriftlichen Gegenftänden fonft nicht gern 
anwendet. Der Styl ber Gewaͤnder und bed Nadten ift im Wefentlichen der 
‚von ben Wandgemälden bes zweiten Saales ber Glyptothek und erinnert zunaͤchſt 
an die großartigen Formen Michel Angelo's. Gegenwärtig: zeichnet C. an den 
Evangeliſten, welche die Dede bes Seitenfchiffs ſchmuͤcken werden, wo das eben 
beſchriebene Bild die Hauptwand einnimmt, Das Maß der dargeftellten ⸗ 
ten erreicht faſt doppelte Lebensgroͤße. Außerdem iſt er noch damit beſchaͤftigt, die 
Zeichnungen für die 25 Logen ber Pinakothek zu entwerfen, in denen das Leben der 
Kunft und Künjtler in reicher und fchöner Entwickelung gegeben wird. 
| Es bleibt ung jegt noch übrig, bie Wirkfamkeit diefes Künftlers, als des Be: 
gruͤnders einer Malerſchule, zu erwähnen, Als erim Winter 1819 nach Deutfchland 
zuruͤckkehrte, wurde er von ber preußifchen Regierung zum Director der Kunſtakade⸗ 
mie zu Düffelborf emannt. Wie wenig Anftalten der Art es auch zulaſſen mögen, 
daß fich das Berhältniß einer Schule. bilde, fo war es doch dort in der That ber 
Ball. Der Nanıe des Meifters, ber durch ganz Deutſchland klang, und der mit 
Allem, was die Zeit Herrliches und Erhebendes hervorgebracht, zugleich genannt 
wurde, zog eine ziemliche Anzahl junger Kuͤnſtler ihm nach, die, da ſie nur um 
ſeinetwillen gekommen, fich auch nur an ihn. anſchloſſen. Die uͤbrigen Lehrer an 
der Akademie, unbeſchadet ihrer perfönlichen Vorzuͤge, kamen neben ihm in keinen 
Betracht. Ja, viele dieſer Kunftjünger machten die Wechſelreiſe zwiſchen Duͤſſel⸗ 
dorf und München jaͤhrlich mit, in ber Abſicht, immer um den Meifter zu fein und 
zugleich die Frescomalerei zu erlemen, wozu anfangs nur in München Gelegenheit 
-- war. VBald aber bewirkte C. bei der preufifchen Regierung , daß dieſe fich für 
Entſtehen neuer umfaſſender Kunſtwerke im Rheinkreiſe intereſſirte; es wurden 
fuͤt den Aſſiſenſaal in Koblenz, dann fuͤr die Aula der Univerſitaͤt Bonn Fresco⸗ 
gemaͤlde beſtelltz Privatleute, wie dee Graf Spee, ein Baron von Pleſſen u. A., 
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winfchten Sredcogemälde zum Schmud ihrer Landfige, und wandten ſich deshalb 
an E. Dieſer nahm für feine Schüler die Arbeit an, ſtellte Jeden an den paſſen⸗ 
den Drt, ſodaß Viele zugleich Befchäftigung fanden und die Lehren ihres Mei: 
ſters unmittelbar zur That werben lafjen konnten. Als im Jahr 1825G als 
Director nach Muͤnchen ging, folgten ihm die meiſten ſeiner Schuͤler nach, obſchon 
vorauszuſehen war, daß bei den umfaſſendern Verhaͤltniſſen der muͤnchner Aka⸗ 
demie auch das Verhaͤltniß der Schule ein durchaus anderes werden mußte. Indeß 
gelang es E; doch, einen großen Aufteng für feine Schuͤler zu erhalten, und die 
Arkaden des Hofgartens in München geben in ihren Frescomalereien Zeugniß von 
der Richtung, welche diefe Schule in München genommen hat, Mac Beendi⸗ 
gung bdiefer Leiftungen konnte, da nicht unmittelbar eine meue zufanimenhängende 
Arbeit vorhanden war, ber Geift der Schule fidy nur in einzemen Schöpfungen, 
wie in ben Deddengemälden des Odeons, einzelnen Wandgemälden im Palais des 
Prinzen Max u. f. w. offenbaren , wird aber nun bei den Darftellungen’ zur deut⸗ 
fchen Dichterweit im neuen Koͤnigsbau wieder eine umfaffendere Thätigkeit ges 
winnen. Tu 13 
Eotta von Gottendorf (Johann Friedrich, Freiherr), geb; zu Stutt: 
gart den 27. April 1764, ſtammt aus einen italienifchen Adelsgeſchlechte/ von 
welchen ein Zweig nach Sachſen kam und zur Reformationszeit in Eiſenach, ſpaͤ⸗ 
ter zum Theil in Dresden bluͤhte. Aus Sachſen zog Johann Georg C. ums 
Jahr 1640 nah Tübingen und geimbete bie J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
die ſchon zu Anfang des 18, Jahrhunderts 20 Preffen beſchaͤftigte. Johann 
Friedrich C. bereitete fich auf dem fiuttgarter Gymnaſium zum Studium: ber 
Theologie vor, feine Neigung entfchied jedoch fir das Studium: der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften (dev Vater hatte unter Laudon gedient), und als Pfleiderer,-ber 
‚berühmte Mathematiker, aus Warſchau in die Heimath zuruͤckkam, bezog C. 
die Univerfität Tübingen und wurde fein Schüler (1782). Nach drei Fahren 
follte et eine Exzieherftelle bei dem Fürften Lubomirsti in Warfchau antreten ; 
er ſtudirte noch mit Außerfter Anftrengung die Rechtswiſſenſchaft und ging ſodann 
mit Johann Gottfried Müller nach Paris, wo er ſich im Franzoͤſiſchen und 
ben Naturwiffenfchaften vervolfommmete und im Umgange der berühmteften 
Gelehrten lebte, Jener Lebensplan zerfchlug ſich jedoch, wie darauf auch ein an⸗ 
berer ähnlicher, und C., nachdem ev einige Zeit als Hofgerichtsadvokat pratti⸗ 
citt hatte, übernahm, dem Willen des Baters gehorfam, die lange durch Factoren 
geführte umd.fehr herabgefommene Handlung zu Tübingen, die nicht meht für 
3000 Gulden jährlichen Abfag hatte. Vom 1. Dec, 1787 bis zur Abreiſe auf die 
leipziger Oftermeffe 1788 arbeitete er num von Morgens 4 Uhr bis Nachts 11 
Uhr, um ſich die nöthigen Kenntniffe in feinem Fache zu erwerben. Eine widjtige 
Huͤlfe fuͤr den forgenbelaftsten Dann waren 300 Dukaten, welche er von der Fuͤrſtin 
Lubomirska als Entfchädigung erhielt, Mit Mühe trieb er 500 Gulden auf; um 
feine erſte gluͤckliche Speculation zu decken. Er verband ſich 1789 mit einem fehr 
tedlichen und geſchickten, aber ängftlichen Manne ; daher fich denn dieſes Band bald 
wieder auflöfte, Jetzt nahm die Buchhandlung ihren gluͤcklichſten Schwung, und E. 
entwidelte fortan felbftändig fein großartiges Talent. Ex faßte den Plan zum); Aliges 
meinen 'Beitung‘ (1793) und gewann für einen Augenblick Schiller, der geräbe 
in der alten Heimath war, für diefes Unternehmen: Schiller trat zwar feine Ge⸗ 
ſundheit wegen wieder zuruͤck, gruͤndete aber mit ©; die Horen“ und blieb ’feitbern 
aufs gertauefte mit ihm verbunden. Die ‚Allgemeine Zeitung‘ trat jege zu Tuͤbin⸗ 
gen erſt unter Poſſelt's, dann unter Huber's Rebaction ans Licht; nur mierber 
größten Vorſicht und Redlichkeit ließ ſich in jener politiſch gefaͤhtlichen Belt 
ein ſolches Unternehmen begruͤnden; jene Keitung iſt aber auch zu einem Werke 
geworben, das künftigen Zeiten fuͤr die Geſchichte unſeter Zeit 8 rk 
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wird, als deſſen Einfluß auf die Mitlebenden felbft umfaſſend geweſen ift. C. ver: 
legte 1798 die Redaction nach Stuttgart und 1803 nad) Baiern. Im Nov. 
1799 nahm E. zum erſten Male Antheil an den allgemeinen Angelegenheiten feines 
Daterfandes und mächte in Auftrag der würtembergifchen Landflände eine Reife 
nach Paris, die ihm die Bekanntſchaft der intereffanteften Männer, wie Morenu’s 
und Kodeiusczko's, verfehaffte, und. nicht durch feine Schuld dem Vaterlande die ges 
hofften Vortheile nicht zu Wege brachte. Auch knuͤpfte er bei dieſer Gelegenheit 
ſeht vortheilhafte Verbindungen für die „Allgemeine Zeitung” an. Er machte 1801 
im Intereffe eines benachbarten Fürften eine zweite Reife nach Paris, that dort man⸗ 
chen Blid in die fich damals entwidelnde Politie Napoleons, und gewann dort Ans 
ſichten, die für feine Unternehmungen förderlich twurden. Bei alledem widmete er feis 
ner Buchhandlung die Außerfte Sorgfalt, und während einer langen Reihe von 
Jahren war aud) nicht eine Mote, die nicht von feiner Hand in das Hauptbuch ein« 
getragen wäre. Bei fo überwältigenber Arbeit war ihm ber freilich meiſt nut vorüber. 
gehende Umgang mit: Schriftftellern, die zugleich feine Freunde waren, namentlich 
mit Göthe und Schiller, wahrer Kebensbalfam. Auch Huber und Pfeffel rechnete er 
zw feinen Hebften Freunden und kam mit Herder, Fichte, Schelling, Jean Paul, 
Tieck, Voß, Hebel, Ther. Huber, Matthiffon, mit den Brüdern Humboldt, Joh. 
Müller, Spittler und andern Schriftſtellern, deren Werke er ganz oder theilweiſe 
verlegte, in nähere Verhältniffe. Die Jahre 1805 und 1810 brachten ihn in un⸗ 
mittelbare Berührung mit Mapoleon. Von größern periodifchen Werken entſtanden 
1795 die „Horen“, die „Politiſchen Annalen“, die „Sahrbücher der Baukunde“, 
der „Damenalmanach“ (1798) und mehre Zafchenbücher, die „Flora“, die große 
Karte von Schwaben von Amman und Bohnenberger (1799), das „Morgenbtatt” 
(1807). €. 309 1810 nad) Stuttgart und kaufte ſich 1811 in feinem Baterlande 
an. Ständifche Angelegenheiten und ein ehrender Auftrag der deutfchen Buchhaͤnd⸗ 
ler führten ihn auf den wiener Congreß. Er erfchien 1815 aufdem wuͤrtembergiſchen 
Landtage als gewählter Deputirter und war mit Graf Walded der Erfte, der die al: 
ten Rechte des Stammlandes reclamirte. Seit 1819 bis auf die neuefte Zeit faß er 
als vitterfchaftlicher Abgeordneter und bald als Ausfchußmitglied, feit 1824 als 
Bicepräfident-in der mwürtenbergifchen zweiten Kammer, In dieſer Zeit hat er 
Gunſt und Ungunft von Volt und Fürften veichlich erfahren. Er ward preußi⸗ 
ſcher geheimer Hofrath, bairifcher Kammerherr und. Ritter des würtembergis 
ſchen Kronordens.- Sein Verlag dehnte ſich inzwifchen immer weiter aus, und 
in der neuern Zeit ſchloſſen fich unter-andern Gelehrten Boifferee, Bröndfted, €. 
Gerhard, Rotteck, Uhland, Robert, Schwab, Platen, Zedlig ihm an. Won Zeit: 
ſchriften entjtanden ferner das ‚„‚Polptechnifche Journal“ (von Dingler), der fort: 
gefegte „„Defperus” (von Andre), die „Wuͤrtembergiſchen Jahrbücher” (von Mem⸗ 
minger), die „Hertha“, das „Inland“, das „Ausland“, das „Kunftblatt” (von 
Scyorm),. das erneute „Riteraturblatt” (von Menzel). In Unterftügung junger 
Talente durch Reifegeld und dergl. war und iſt E;-unermädlich. Er errichtete 
1824 eine. Dampffchnellpteffe zu Augsburg, die erſte in Baiern. Bald darauf 
gründete er das Kiterarifchsartiftifche Comptoir in München, wo er fich auch häufig 
aufhält: Er machte 1825: einen Verſuch mit der Dampffchiffahre auf dem Boden⸗ 
fee und regulirte dieſelbe 1826 mit den betreffenden Regierungen auf den gefamm: 
ten Rhein. Baiern-und Würtemberg gaben ihm 1828 den Auftrag, zu Berlin den 
Handels und. Zollvertrag mit: Preußen abzufchließen, und er wurde von den drei 
Königen- mit Orden belohnt. . Er genießt bei einem raſtloſen Leben einer Eräftigen 
Geſundheit, arbeitet in den verſchiedenſten Fächern mit jugendlicher Thätigkeit und 
nimmt an ber Beit und Allem, was ſie bringt, den Iebendigften Antheit. (43) 
GCourier (Paul Louis), geb, in Paris am 4. San. 1772. Seine Stu: 
dlen die fich vorzugsweiſe und mit bedeutendem Erfolge dem Gricchifchen und der 
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Mathematik zuwandten, leitete bis zu feinem funfzchnten Jahre ganz allein fein Was 
ter, Jean Paul (geft:1795), Derr.des Lehnguts Merk in Zouraine, ein Mann von 
hoher geiftiger und füttlicher Bildung, der. vor Allen darauf bedacht war, das Eräftige 
Gemüth des Sohnes, welcher mit inniger Liebe und freiem Vertrauen an ihm hing, 
zu fefter Beharrlichkeit zu ftählen. Dieraufiin Paris und in der Artilleriefchule zu 
Chalons, wohin er feinem Lehrer Labbey folgte, weiter ausgebildet, trat &. 1792 un: 
ter die reitende Artillerie und zeichnete fich Durch Kenntniſſe und Zapferkeit fo feht 
aus, daß er [chon 1795 zum Escadronchef ernannt wurde. Die italienifchen Feld⸗ 
zuge (1798, 1805 fg.) gaben ihm ferner reiche Gelegenheit, feine Berufstüchtigkeit 
zu. bewähren. Befchwerden und, Gefahren, an denen es zumal in Calabrien nicht 
gebrach, trat: er mit rüftigem Muthe entgegen, aber den Befchränkungen ſtrengen 
Dienftzwanges konnte er fich nicht fügen, unfähig, freier Selbftändigkeit in blinden 
Gehorſam zu entfagen. Sobald nicht die Nähe des Feindes feine Anmwefenheit 
beim Regiment erfoderte, begegnete es ihm mol, ſich ohne Urlaub wochenlang zu 
entfernen, um in irgend einer Bibliothek griechifche Handfchriften zu unterſuchen 
Denn feiner lebendigen Liebe zum hellenifchen Alterthume blieb. er, immer wenig: 
ftens einige Bände. griechifcher Schriftſteller mit fich führend, fortwährend treu, 
ohne dadurch gehindert zu werden, fich der Gegenwart:mit: heiterm Lebensmuthe zu 
bemächtigen.  Geachtet von feinen Kriegsgefährten, deren: Freuden und: Be- 
fehwerden er getreulich theilte, und von feinen Vorgefegten, bie feinem Verdienfte 
manche Älbertretung militairifcher Dienftregein nachfahen, mußte er doc) den 
letztern durch die rüdfichtslofe Freimuͤthigkeit, mit der er feine Überzeugungen ver- 
theidigte und jedes WVerwerfliche, wo er e8 fand, unbedenklich rügte, allmälig unbe: 
quem werden. Man erzählt 3. B. daß C. nady einem Gefechte, in welchem ihm 
Caͤſar Berthier. nicht eben altrömifche Tapferkeit bewiefen zu haben ſchien, dem 
Packwagen deſſelben begegnet fei, der mit dem Namen feines Befigers in großen 
Buchſtaben prangte.. Erbittert hielt. C. ihn an, tilgte mit feinem Degen den Bor: 
namen aus und befahl dem Wagenführer, feinem Heren zu fagen, Berthier möge,ex 
fi immerhin nennen, aber nicht Cäfar, das unterfage er ihm. So wurde es ihm 
leicht, den Abfchied zu erhalten, den er 1808 in Staliennachfuchte, müde dem felbit: 
füchtigen Ehrgeize Nappleong, deſſen Wefen fein. ungeblendeter Scharfblid fruͤh⸗ 
zeitig ducchfchaut hatte, mit widerftrebendem Gemüthe zu dienen. Nachdem er noch 
an der Schlacht von Wagram (6. Zul. 1809) freiwillig Theil genommen, verließ 
er den Kriegsbienft, dem er ſich, als Feindeseinfal fein Vaterland gefährdete, mit: 
begeiftertem Eifer gewidmet hatte. Nach kurzem. Aufenthaltin der Schweiz lebte: 
ec bis 1812 in Italien, feit 1810 in Rom und inTivoli, feinen geliebten Griechen, 
dem Genuffe der Ratur und geiftreichem Umgange, z. B. mit der Gräfin Albany, ſich 
widmend. Die Freude, aus einer florentinifchen Handfchrift eine beträchtliche Luͤcke 
des griechiſchen Erotifers Longus auszufüllen, verbitterte ihm ein famös geworde⸗ 
ner Dintenfled, durch den er unvorfichtig eine Stelle. des nementdediten Stuͤckes uns 
lesbar machte, und der, boͤswilliger Abficht zugefchrieben, ihn vielfältigen Verun— 
glimpfungen, ſelbſt politifcher Art, preisgab, was ihn zu dem wigigen Brief an den 
Bibliographen Renouard veranlaßte. Der Tert des. Longus erſchien im: wenigen 
Eremplaren zu. Rom 1810 (neue Auflage durch Sinner, Paris:1830) ; feine) 
franzöfifche Überfegung Paris 1813 (neue Auflagen 1821, 4825): Im Sorten 
1812, ging. E. nad Paris, wo er 1813 feine mit kritiſchem Scharfſinn und; greßeu. 
Sachkunde bearbeitete Ausgabe und Überfegung der „Reitkunft‘ des Xemophon inte 
fcheinen ließ. Im März 1814 heirathete er eine, Tochter des. ihm befreundeſell 
Rechtögelehrten Clavier. Bald nach feiner Vermaͤhlung durchſtreifte er, überımamaın 
von dem Gefühle verlorener Freiheit; einige Monate lang Nordfrankreich, bie ihn der 
Geift und- die Anmuth, die aus den Briefen feiner jungen Frau fprachen, immer 
inniger ergriffen, und er fich freudig in die Befchränkungen der Ehe fügte, die ihm 
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weſllgſtens mehre Jahre hindurch ein friebfiches Glaͤck gewaͤhrt zu haben ſcheiut 
tt lebte von nun an, mit feinen Studien und mit der Bewirthſchaftung eines anſehn⸗ 
li eu Grundbefiges befchäftigt, im Departement Indre und Loire, zuerft in Luynes, 
einem Eleinen Orte an der Loire, dann in dem Dorfe Veretz. Die Entthronung 
Napoleons und die Erfcheinung der Eharte erfüllten ihn mit lebendiger Hoffnung. 
einer verfaffungsmäßigen Regierung. Bald enttäufchte ihn die beginmende Mes 
action, die befonders in dem Departement, wo er anfäffig war, mit gewaltthätigenz 
Ungeftum ins Werk gefegt wurde. E. verfaßte eine wirkſame Bittfchrift an bie 
Kammern, worin er.den despotifchen Unfug, den man in Luynes trieb, mit bes 
redtem Unwillen fchilderte. Die Verfolgungen hörten auf, und E. ſchwieg. Eine 
treffliche Frucht feiner Studien, die Britifche Ausgabe und Überfegung von Lucian's 
„Eſel“, den er mit Unrecht dem Lucian abfpeach, erſchien 1818 und fand allgemeirte 
Anerkennung, ohne jedoch feiner Bewerbung um eine Stelle in ber Akademie ber 
Inſchriften im Geringften zu nügen. Man fürchtete durch feine Waht ben Macht: 
habern zu misfallen und befegte die drei Stellen, Die eben (eine durch Elavier's Tod) 
erledigt waren, mit ziemlich unbedeutenden, aber eifrig royaliftifchen Edelleuten. 
In der Erbitterung verlegten Selbftgefühls, mehr noch im Verdruſſe, gegen feinen 
Grundſatz, fich nie um eine Stelle zu bewerben, den Bitten feiner Freunde nach: 
gegeben zu haben, und im Unwillen über die unwuͤrdigen Motive, durch welche bie 
akademifhen Wahlen beftimmt wurden, erließ E. feinen Brief an die Mitglieder 
der Akademie, worin fich fein Arger in bitterer und perfönficher Satyre Luft machte. 
Bald darauf begann er durch feine beiden „Lettres particulieres” und durch die 
Eurzen Auffäge, die er im „Censeur’ abdruden ließ (1819, 1820), directen Kampf 
gegen pfäffifche Verfinfterung und die wachſende Macht bes herefchfüchtigen Adels, 
und erwarb ſich dadurch allmälig bedeutende Popularität, unbefümmert um ben 
Haß der Höflinge. Er mwiderfegte ſich 1821 durch feinen „Simple discours 
aux membres du conseil de la commune de Veretz“, ein Meiſterſtuͤck klarer und 
eindeinglicher Rede, dem ſchmaͤhlichen Antrage, den Landfig Chambord für dem 
Herzog von Bordeaur auf Koften des Departements anzubaufen. Als deshalb der 
Proceß gegen ihn eingeleitet wurde, richtete ex eine farkaftifche Zufchrift an bie from= 
men Seelen feines Kirchfpiels, fich ihrem Gebete empfehlend. Er ward zu einer 
Geldbuße und zweimonatlicher Gefängnißftrafe verurtheitt. Fortan wuchs feine 
Thätigkeit. Er gab eine Erzählung feines Verhörs heraus, voll fchneidenden Spot: 
te8 und männlicher Beredtſamkeit; vertheidigte das Recht dev Landleute, denen 
dumpfe Bigotterie verbieten wollte Sonntags zu tanzen; lieferte Beine Beiträge zu 
Beitfchriften ; erließ feine beiden Antworten an anonyme Brieffteller, fein „Livret 
de Paul-Louis, vignieron” (tie er fi) von nun an nannte) und andere Flug⸗ 
ſchriften (zulegt 1824 fein „Pamphlet des pamphlets“), die, in geheimer 
Preſſe gedrudt und begierig gelefen, um fo allgemeinere Wirkung machten, je 
weniger C. in egoiftifcher Parteifucht oder in doctrinairer Abftraction befangen war. 
Mit mächtigen Waffen geiftiger Überlegenheit vertheidige er da8 Wohl des Volks 
gegen die Unterdrüder gefegmäßiger Freiheit. Tiefer fittlicher Ernſt, behagliche 
Laune, einfchneidbende Sronie, logiſche Schärfe der Polemik bewegen fich frei in der 
trefflichften Sprache, dem Ergebniffe felbftändiger Aneignung, antiter Schönheit und 
Einfachheit und tiefen Studiums der franzöfifhen Profa vor ihrer Erftarrung 
durch hoͤfiſche Convenienz. Dieſes Studium bewährte ſchon im Jahre 1810 die 
—— der Amyot'ſchen Überfegung des Longus, mehr noch 1822 die Probe einer 
berfegung des Herodot, worin E. dienaive Einfachheit Herodot's mit uͤberraſchendem 
Erfolge zu erreichen ſtrebte. Ihr folgte 1823 feine Uberfegung der Athiopika des 
Erotikers Heliodor, Noch andere Werke bereitete er vor, mit vorzüglicher Sorgfalt 
eine kritiſch berichtigte Ausgabe der „Cent nouvelles nouvelles“, mit Erläuterun- 
gen, worin ex die Sitten, welche jene alten Erzählungen fhildern, mit ben heutigen 
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vergleichen. wollte. Dieſe Plane und den Entfchluß, fein politifches Wirken zu um: 
unterbrochener Thätigkeit zu fleigern, unterbrach der Tod. Am 10. Aprit 1825. ° 
fand man feinen Leichnam von drei Kugeln ducchbohrt nahe bei feinem Wohnorte 
Deres, Die eingeleiteten Unterfuchungen führten zu feinem Refultate, da die Brü- 
der Symphorien und Pierre Dubois, die man verhaftet hatte, und von welchen der 
ketztere einige Zeit in C.'s Dienften geftanden, bald bei dem Mangel genügenden Vers 
dachts freigelaffen, und E.’8 Forftwart, Fremont, von ben Affifen zu Tours freigefpros 
hen werden mußte. Tiefes Dunkel lag anf der Begebenbeit, bis gegen das Ende bes 
Sahres 1829 eine Magd, bie, mit ihrem Liebhaber in einem nahen Gebuͤſche verftedkt, 
unfreiwillige Zufchauerin des Mordes gewefen war, durch das Scheuen ihres Pferdes 
vor. dem Denfmale, bas man an der Morbftätte errichtet hatte, zur Entdeckung be: 
wogen, Fremont und Symphorien Dubois als die Mörder, Pierre Dubois und 
einige Andere als Mitwiffende bezeichnete. Symphorien war unterdeffen geftorben ; 
Fremont, durch feine frühere Zreifprechung ber Strafe überhoben, geftand die That, 
zu welcher er durch Symphorien gezwungen zu fein behauptete, und unterlag bald den 
Qualen feineg Gemüths. Die übrigen Angeklagten wurden freigefprochen. Obgleich 
der verwickelte Proceß das Ereigniß keineswegs völlig aufklärte, fo befhwichtigte er 
doch die allgemein gehegte Vermuthung, daß €. ein Opfer politifcher Überzeugung 
geworden oder, tie er fich felbft prophezeit hatte, von den Scheinheiligen (cagots) 
umgebracht worden fei. Dagegen fiel ein unficherer Verdacht, die That angeftifter 
zu haben, auf C.'s Witwe, die, zur Zeugfchaft geladen, fi) aus Frankreich entfernte, 
und von been Lebenswandel ärgerliche Dinge zur Sprache kamen. — C.'s Schrif⸗ 
ten find enthalten in den „Memoires, correspondance et opuscules inedits de 
P. L. C.“ (Paris 1828 fg.), unvollftändiger in der „Collection complete des pam- 
phlets etc, de P, L. C.“ (Brüffel 1826). Einen Abriß feines Lebens gab Wachler 
im erften Jahrgange von Raumer’s „Hiſtoriſchem Taſchenbuch“. (30) 
Eourvoifier (Jean Sofeph Antoine), Minifter Karls X., aus Befangon, 
wo er um 1770 geboren ward. Er emigrirte mit feinem Bater, diente in Conde's 
Heere, kehrte 1803 nach Frankreich zuruͤck, ſtudirte im Departement Doubs die 
Rechte und lebte ſeitdem als Advokat in Befanson. In Folge der Ordonnang 
vom 5. Sept. 1816 wählte ihn der Präfeet des Departements zum Vorfiger des 
Mahlcollegiums im Bezirke von Baune. Man ernannte ihn hier zum Abgeord⸗ 
neten, er blieb acht Jahre in der Deputirtenfammer, und war bis 4819 ein 
eifriger Anhänger der Minifter. Als er aber die ins Rhonedepartement begangenen 
Attentate aufdecken wollte, ernannte man ihn, um fein Stillſchweigen zu erkaufen, 
zum Generalprocurator am Eöniglichen Gerichtshofe zu Lyon. Der 1819 von der 
Regierung vorgelegte unvollftändige Gefegvorfchlag über die Verantwortlichkeit dex 
Minifter gab ihm als Berichterftatter Veranlaffung, im Namen der Commiffien 
die Lücken beffelben auszufüllen, und die Minifter nahmen den Vorfchlag zuruͤck. 
In der Sigung von 1819, wo das faft gänzlich erneuerte Ministerium fich an Dies 
jenigen anſchloß, welche es anfänglich bekämpft hatte, und die individuelle Freiheit, 
die Freiheit der Preffe und das Wahlfpftem dem Angriffe einer verblendeten Maſo⸗ 
ritaͤt erlagen, naͤherte ſich C. der linken Seite. Die Adreſſe der Abgeordneten gab 
damals zu langen Discuſſionen Anlaß, und da man ſich nicht vereinigen konnte, ſo 
ernannte die Kammer auf C.'s im geheimen Comité vom 15. Dec. gemachten Vor; 
ſchlag eine neue Commiſſion, durch welche die verfchiedenen Anfichten über die Ant: 
wort auf die Thronrede ausgeglichen wurden. Schon am nähften Tage war die 
Adreffe von der Mehrzahl dieſer Commiffion angenommen; fie druͤckte die Hoff⸗ 
nung einer Herabfegung ber Steuern aus und machte auf das Bebürfnif von Ge: 
fegen, durch welche die Ruhe der Bürger und bie öffentliche Freiheit gefichert würde, 
aufmerffam. Dierzu wollte E. noch einen Paragraphen zu Gunften der Unverletz⸗ 
barkeit der Charte und gegen die Predigten der Miffionare hinzugefügt wiſſen, 
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ſein Antrag wurde jedoch verworfen. Um dieſe Zeit machte das Miniſterium, ge⸗ 
ſchreckt durch Louvels That, der Kammer einen Vorſchlag zur Aufhebung der indi⸗ 
viduellen Freiheit. Man wandte gegen dieſe Maßregel ein, die Vorkehrungen des 

Strafgefegbuches ſeien hinreichend, um Verſchwoͤrungen zuvorzulommen. €E., der 
diefen Gedanken entwidelte, wies die Unwirkfamkeit und das Unmüge des neuen: 
Vorſchlags nach, und ohne die Abfichten des Minifteriums anzugreifen und bie: 
vorgebliche Nothwendigkeit der Willkuͤr beklagend, ftimmte er mitder Commiſſion 
dahin, daß der erſte Artikel auf die Verſchwoͤrungen gegen bie königliche Familie 
beſchtaͤnkt werde. Dieſer Artikel gab den Miniftern die Befugniß, eben, der als 
Theilnehmer an einer Verſchwoͤrung gegem den König und; die Sicherheit des Staa⸗ 


tes oder gegen die Mitglieder ber königlichen Familie verdächtig wäre, ohme vor⸗ 


hexiges gerichtliches Urtheil verhaften zu laſſen. Bei der Erörterung des Wahl⸗ 
gefeges, durch welche das doppelte Votum eingeführt ward (1820), erhob ſich E. 
gegen dieſe neue Ariſtokratie. Seine Bemühungen waren fruchtlos, und ber 
Charke zuwider ward das doppelte Votum zum Geſetz. Diefer Triumph des Ultra⸗ 
toyalismus war von beklagenswerthen Auftritten begleitet; die ihren Mandate: ges 
treuen Abgeordneten: wurden von Gardes bu Corps, die: in Bürgertracht ver 
mumme waren, mit Befhimpfungen überhäuft. Sie bruchten ihre Klagen in der 
Kammer vor, und als man ihnen die verlangte Unterfuchung abfchlug,. fprad) E. 
mit gerechtem Unmillen ‚gegen bie Exceſſe der Partei, welche Frankreich bedrohe, . 
und rief aus, die Berathfchlagung, welche man hemmen wolle, müffe fortdauern, 
und würden aud) Dolche gegen.die unabhängigen Abgeordneten gezuͤckt. Mach Auf: 
Löfung der Kammer 1824 ward er nicht wiedererwählt, allein feine politifche Lauf⸗ 
bahn war noch nicht zu Ende. Am 8. Aug. 1829 ward er Juſtizminiſter und Mit⸗ 
glied des Minifteriums Polignac. Er, Montbel und Chabrof find die Mitglieder 
diefer Verwaltung, mit welchen die Öffentliche Meinung verhältnigmäßig ‚am we⸗ 
nigfien unzufrieden war. Man befchuldigte ihn nur. der Bigoterie und ſah un: 
gern, daß ein Emigrirter Minifter wurde. Am 19. Mai 1830, zehn Monate 
nad) feiner Emennung, legte er, uin das Unterzeichnen der Ordonnanzen zu ver= 
meiden, das Portefeuille in die Hände von Chantelauze nieder, und eine. Orbon- 
nanz deffelben Tages ernannte ihn zum Staatsminifter und Mitgliede des geheis 
men Raths. Gluͤcklicher als feine Collegen, lebt E. jegt in ungeftörter Zuruͤckge⸗ 
zogenheit. Er ift aud) als Schriftfteller bekannt. Von feiner anonym erfchienes 
nen „Dissertation sur le droit naturel, l’&tat de nature, le droit civil et le droit 
des gens“ (2 Bde., Befangon 1804) ift die zweite Hälfte noch) ‚nicht. heraus— 
gekommen. Sein „Traite sur les obligations divisibles et indivisibles, selon 
V’ancienne et la nouvelle loi” (Befangon 1807, 12.) blieb gleichfalls un= 
vollendet. (15) 
Couſin (Victor), wurde 1792 zu Paris geboren, und entwidelte ſchon 
früh feinen ſehr bedeutenden wiffenfchaftlichen und philofophifchen Beruf, der fich 
bei ihm mit einem feltenen Talente mündlicher und‘ improvifirender Beredtfam= 
keit vereinigte. Er erhielt feine erſte Anftellung als Repetent für die griechiſche 
Literatur an der Ecole normale des professeurs zu Paris, an der ihm bald darauf 
die Profeffur der Philofophie zu Theil wurde. Die ausgezeichnete Weife, in der 
er hier. wirkte, erregte die Aufmerkfamkeit des berühmten Royer-Eollard, welcher 
ibn 1815 an die Faculte des lettres der föniglichen Univerfität berief, um ihn 
im Sache ber Gefchichte der Philofophie zu vertreten, da ihn felbft die Staatsge⸗ 
Tchäfte zu fehr in Anſpruch nahmen, als daß er fich dem ihm beftimmten Vortrage 
derfelben hätte widmen koͤnnen. Hier begann für C. eine weitgreifende Laufbahn, 
und ex fuchte feinen Zuhörern jest zunächft die Sdeen feines Lieblingsphilofophen 
Pinto: zu entwideln, an dem er mit großer Begeifterung hing, und deſſen Werke er 
auch ſpaͤter in einer volftändigen franzöfifchen Übertragung (Paris 1822.fg.) lie: 


Couſin SER 
feste. Außerdem ging er auch auf die Auseinanderfetzung einiger Syſteme neuerer 
ſchottiſcher Philoſophen ein, ſchien aber von der Kenntnißnahme deutſcher Philo⸗ 
ſophen bamais noch ſehr entfernt zu fein. Als Napoleon 1815 ‚In der’ Provente 
—— mar, ließ ſich C- unter die rohaliſtiſchen Volontairs aufnehmen, um fi 

‚gegen ben Despotismus zu kaͤmpfen. Spaͤter jedoch, als auch die‘ 
— ihre Macht: misbrauchten und der Aufklaͤrung entgegenwirkten/ kounte 
es ‚nicht fehlen, daß er fi ich jetzt auch gegen die beſtehenden Verhaͤltniſſe aufgeregt 
fuͤhlte. In ſeiner lebhaften Freimuͤthigkeit ſuchte er ſeine Geſinnung ſelbſt vom 
Katheder aus mitzutheilen und ſprach in ſeinen Vortraͤgen über Moralphilb⸗ 
ſophie mit einem folchen ‚Enthufiasmus. uͤber den Begtiff der Freiheit/ daß: 
die Regierung in der Beſorgniß, der Profeſſor wolle aus fernen Schülern ebenſo 
viele Parteigaͤnger der Republik bilden, im Jahre 1820 den Befehl an ihn ergehen 
ließ, feine. Vorleſungen einzuſtellen, C. gehorchte und beſchaͤftigte ſich darauf 
mit philologiſchen und philoſophiſchen Studien, indem er außer der. genann⸗ 
ten überſetzung des Plato die bisher noch unedirten Handſchriften des Alexan⸗ 
driners Proklus in 5 Bänden: (Paris 1820 — 21) griechiſch und lateiniſch 
herausgab and eine vollſtaͤndige Ausgabe des Descartes in 6 Bänden (Paris 
16824) veranſtaltete. Er war damals zu gleicher Zeit: auch mit der Leitung und 
Erziehung der Soͤhne des Marſchalls Lannes, Herzogs von Montebello, —— 
,und unternahm in dieſer Beziehung 1824 mit einem feiner: 36 
eine: Reife nach Deutſchland. C. befuchte hier viele berühmte Männer 

Landes, und ſprach nach feiner heimiſchen Sitte beſonders freimuͤthig —* 
pouuſche Gegenſtaͤnde. Man hatte gerade damals in Deutſchland viel mit 
demagogiſchen Umtrieben zu thun, die, ſie mochten nun wirkliche oder eingebildete 
ſein, uͤberall gefuͤrchtet und aufgeſpuͤrt wurden. So kam es, daß C., durch ſeine 
ruͤckſichtsloſen RNußerungen, die er an mehren Orten gewagt, verdaͤchtigt, ſich eines 
Tages ploͤtzlich in Dresden, und zwar auf Antrieb der preußiſchen Regierung, ver: 
haftet ſah, indem man der Meinung war, daß er ſich mit der deutſchen akademi⸗ 
ſchen Jugend zu einem Verſchwoͤrungsplane gegen die deutſchen Machthaber verei⸗ 
nigt haͤtte. Er wurde wie ein Staatsverbrecher nach Berlin gefuͤhrt und ſollte hier 
ſeine geheimen Verbindungen mit den deutſchen Demagogen bekennen. Dieſe auf⸗ 
fallende Verhaftung erregte in Frankreich allgemeinen Unwillen, und die freiſin⸗ 
nigen ‚Blätter drangen auf das unverzuͤgliche Einfchteiten der franzöfifchen Me: 
gierung , die fogar befchuldigt wurde, aus perfönlihem Haß gegen E. heimlich der 
preußifchen Polizei Verdacht gegen ihm eingeflößt zu haben. Durch Vermitte⸗ 
lung bee franzöfifchen Gefandtfchaft in Berlin wurde E; darauf der eigentlichen 
Haft entlaffen, und bald nachher, nachdem man fich überzeugt hatte, daß feine 
Angeber mit ihm in feiner engern Verbindung geftanden, erhielt er feine völlige 
Freiheit. Indeß war diefer unfreiwillige Aufenthalt in Berlin in roiffenfthaft 
licher Hinſicht für C. fehr bedeutfam und gewifjerniaßen ‚Epoche machend ge: 
worden. Er gab ihm Gelegenheit, ſich mit der deutfchen Philofophie und beſon⸗ 
ders dem Hegel ſchen Spitem, welches zur diefer Zeit in: Berlin die Stufe feiner 
ausgebreitetiten Popularität zu erreichen angefangen, näher: zu befreunden Vor⸗ 
nehmlich war es aber ber ihm zu Theil gewordene perfönliche Umgang ſowol des 
Stifters jener Philofophie felbft als ihrer in Berlin. lebenden Anhänger, wodutch 
es ihm in Weife mündlicher Mittheilung und eifriger Discuffion moͤglich genacht 
wurde, in das Eigenthümliche der neueften deutfchen Speculation einzudtingen/ 

und über Das, was ihm vermöge der Differenz der Sprache: und-einer dem fear; 

fifchen Idiom ganz fremdartigen Terminologie in Dunkel gehlllt bleiben mu 
Auffchluß zu erhalten, da man. ficy natürlich fehr bemühte, aus dem’ —* 
Franzoſen einen Anhaͤnger der Schule zu bilden. Von der neuen Richtung begei⸗ 
ſtert, der er fortan feinemignen philoſophiſchen — anzuſchließen be⸗ 
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gann kehrte C. darauf wieder nach Paris zuruͤck wo er als ein unſchulbig Ver⸗ 
folgter mit allgemeiner Theilnahme aufgenommen wurde. Der unterdeß in Frank⸗ 
reich eingetretene Miniſterwechſel verſtattete ihm jetzt, feine: philoſophiſchen 
Vorträge wieder zu eroͤffuen, zu denen eine ſo große Anzahl: von Zuhoͤrern, 
unter welchen ſich die ausgezeichnetſten Staatsmaͤnner befanden, herzuſtroͤmte, daß 
dev Hoͤrſaal fie kaum zu faſſen vermochte Gehen wir jedoch jetzt näher auf: fein 
Verhaͤttniß zur beutfchen Philofophie und auffein eignes Syſtem ein, das er ſich 
nach Abſtractionen aus derfelben: gebildet, und das er ſelbſt mit dem Worten; 
AÆclectisme impartialappliqueaux faits de. conscience“, bezeichnet hat, fo läßt ſich 
nicht leugnen, daß der heutige Standpunkt dev deutfchen Speculation nur unvolls 
ftändig und oberflächlich in ſein Bewußtfein übergegangen iſt. Bene Kategorie des 
Ektekticismus, die an ſich ſchon für eine ganz unphilofophifche gelten. muß, und Aber 
die er fich beſonders in der Vorrede zu feiner Überfegung der Tennemann'ſchen „Ges 
ſchichte der Philoſophie“ öffentlich ausgeſprochen, iſt bei ihm allerdings zunaͤchſt aus 
einer aneignenden Anſicht der neueſten deutſchen Schule hergefloſſen, weiche ſich 
zur hiſtoriſchen Vergangenheit der Speculation die Stellung gibt, eine dialektiſche 
Vereinigung aller fruͤhern Syſteme in ſich darzuſtellen und gewiſſermaßen das Sy⸗ 
ſtem der Syſteme zu fein, zu dem ſich die vorangegangenen Entwickelungsſtufen nur 
wie Rnospenzuftände verhalten, die in ‚dev. ausgewachfenen Blüte theils wider: 
legt, theild aufgenommen erfcheinen. Diefen foftematifch -bialektifhen Stand» 
punkt der Hegel ſchen Philofophie hat C. nun offenbar zu aͤußerlich und abftract 
aufgefaßt, indem er fich daraus die Anficht gebildet, daß jedes Spftem in ber Ge 
ſchichte der Philofophie an fich nicht falſch fei, fondern nur unvollftändig, und man 
deshalb durch eine vereinigende Auswahl (eclectisme) des Wefentlichen aller um» 
vollftändigen Syfteme eine vollftändige Philofophie erlange, welche die Geſammt⸗ 
heit des Bewußtſeins ausfpreche, und dies fei das wahre hiftorifche Syften, allges 
mein und präcis zugleich, das ſich in der ganzen Gefchichte der Philoſophie nach⸗ 
weiſen laffe, und durch welches diefe erläutert werde. In diefer Entwidelungs- 
weife, der E. folgt, und die durchaus von Feiner Einheit des logiſchen Gedankens 
ausgeht, kann aber in ber That nie ein wirkliches philofophifches Syſtem, fondern 
nur ein buntes Repertorium gemifchter Anfichten und Meinungen entftehen. Was 
er fi) außerdem von ber heutigen deutſchen Philofophie angeeignet, ift, daß er, wie 
fie, die Methode für ein wefentliches Mittel der Speculation hält, aber freilich iſt 
es ihm nicht gelungen, ſich der Logifchen Meifterfchaft derſelben bemächtigt zu bar 
ben. Sonft ſchlaͤgt E. in feinem eignen Philofophiren Wege.ein, die fi zwar oft 
den Refultaten der deutfchen Schule annähern, aber in ihrer Deduction keinen bes 
fonders geiftreichen Charakter an fich tragen. So theilt er die fogenannten That 
fachen des Bemwußtfeins in drei Elaffen, welche er als die Phänomene ber Freiheit, 
der Vernunft und der Empfindung bezeichnet. Er. nimmt nur zwei Grundgefege 
an, bas ber Gaufalität und das der Subftanz, aus denen er alle übrigen ableitet, 
und die, ihrem Wefen nad) identifch, ihn zu einer abfoluten Urſache hinfuͤhren 
Dieſe Thatſachen bilden die Grundlage ſeiner Ontologie, die zugleich ein pſycholo⸗ 
giſches Element in ſich hat und die drei Begriffe der Wiffenfhaft, den Menfchen,, 
die Natur und Gott, entwidelt. Welchen Werth aber auch C.'s Beſtrebungen an 
ſich haben mögen, fo iftihnen doch das unleugbare Verdienft nicht abzufprechen, daß 
fie den Sinn für deutſche Phitofophie, und fomit das philofophifche Intereſſe übers 
haupt, zuerft in Frankreich belebten. Seine in verfchiedenen Zeitfchriften, ‚befon: 
berö im „Journal des savans”, deſſen Mitredacteur er if, und den „Archi- 
ves philosophiques“ erfchienenen philofophifchen Abhandlungen fammelte er un 
ter dem Titel: „Fragmens Philosopbiques” (Paris 1826), denen er im Jahre 
1829 die „Nouveaux fragmens” folgen ließ, worin er mehre Gegenftände aus ber 
Geſchichte der alten Philofophie mit Rüdficht auf die neuern Arbeiten der Deut- 
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ſchen und bie noch unedirten Manuſcripte der pariſer Bibliothek abhandelt Auch 
wurde ein Theil ſeiner muͤndlichen Vortraͤge von Stenographen nachgeſchrieben 
und auf dieſe Weiſe durch den Druck befannt gemacht. Die Académie frangaise 
erwaͤhlte ihn 1830 zu ihrem Mitgliede, und als nach den Vorgängen der Ju⸗ 
liusrevolution fein Freund Guizot ans Staatsruder gekommen war, wurde &;: 

zum Generalinſpector der Univerfität ernannt. Im Mai 4831 unternahm ee 
darauf im Auftrage des Minifters des Öffentlichen Unterrichts, Grafen von Mon⸗ 

tafivet, die bekannte Reife nad; Deutfchland, die den Zweck hatte, das Unterrichts⸗ 

wefen, vornehmlich im Königreich Preußen, „diefem etaffifchen Lande der Schulen 
und Gafernen“, kennen zu lernen und authentifche Documente darüber zu ſam⸗ 

meln. Sein Bericht über feine biesfals gemachten Erfahrungen, in Briefen’ an 

den Minifter, erfchien im Jahr 1832 zu Paris, nachdem ex ſchon früher in; der 
„Revue de Paris⸗ einzelne derfetben mitgetheilt hatte, und es iſt kein Zweifel 
baf die daraus für Frankreich entnommenen Refultate für: das: fo ſehr einer 

Reform beduͤrfende franzöfifhe Schul= und Univerfitätenwefen Epoche madyen 
werden. Später ward er Mitglied des Staatsraths. | 

Cramer (Johann Friedrich), Doctor ber Rechte, geboren 1780 zu Qued⸗ 
kinburg, wo ed auf des Gymnaſium feine erfte Bildung erhielt, Er ftudirte darauf 
feit 1798 in Helmſtaͤdt und Halle die Rechte und wurde 1801 in Berlin als Re= 
ferendar angeftellt. Nachdem Erfurt zum preußiſchen Staate gekommen war, ers 
hielt C. die Stelle eines Auditeurs in dem dort errichteten Infanterieregimente 
Wartensleben. Nach den unglüdlichen Ereigniffen des Jahres 1806 fah er fich 
wegen feiner Verbindung mit vielen preußifchen Offizieren in den von den Franzo⸗ 
fen eroberten Provinzen genöthigt, feine Vaterſtadt zu verlaffen und er ging nad). 
Mien, um von bort nad) Tilſit zu gelangen, da er dem Minifter Stein empfohlen 
war. Der Friede flörte diefen Plan. E. mußte in feine Heimath zuruͤckkehren, die 
zu dem neuen Königreich Weſtfalen gehörte, und fand in Johannes von Müller 
und dem Grafen von Bülow wohlmollende Gönner. Er kam 1808 ald Inſpector 
der indirecten Steuern nach Halberſtadt. Mach der Wiederherftellung der. preußis 
ſchen Herefchaft fah er fich veranlaßt, verfchtedene Ausfichten zu günftigen Anftel: 
kungen im Staatsdienft aufzugeben und felbft einen Ruf ins Ausland abzulehnen, 
um ſich ungeftört literarifchen Befchäftigungen zu widmen. Seine „Andeutungen zur: 
Kritik der neueften preußifchen Zoll: und Verbrauchsſteuergeſetzgebung“, die zuerft in 
der „Jenaifchen Literaturzeitung” und fpäter einzeln (Leipzig 1819) erfchienen, und. 
feine nur zu Lobpreifende Denkfchriftauf den Grafen von Bülow (in den „Zeitgenoſ⸗ 
fen”) gaben Zeugniß von feiner genauen Kenntniß der preußifchen Staatsverwals: 
tung. Das Bertrauen, welches einige einflußreiche preußifche Staatsbeamte 
ihm fchentten, gab ihm Veranlaffung, manche feiner Anfichten geltend zu machen, 
ohne daß ihn dies bewogen hätte, aus feiner Zurhdfgezogenheit zu treten. Als 
Schriftſteller hat er fich in neuern Zeiten beſonders biographifchen Arbeiten mit 
Vorliebe gewidmet, und die „Zeitgenoffen“, deren Herausgeber er einige Fahre war, 
enthalten viele Beiträge von ihm. Seine „Geſchichte des Königreichs Weſtfalen“ 
(Magdeburg 1814) blieb unvollendet. Von feiner „Gefchichte des Chriſtenthums 
und der Kirche” find erft zwei Abtheilungen (Halberftadt 1828 — 30) erſchie⸗ 
nen. Er befigt reichhaltige Sammlungen zur Würdigung der preußifchen Staats⸗ 
verwaltung und zur Lebensgefchichte bedeutender Zeitgenoffen, die ‘der öffentlichen 
Bekanntmachung entgegenreifen. - 

Cramwfurd (John) kam als junger Mann in die Dienfte der oftindi: 
fhen Compagnie, anfänglicy als Arzt, betrat aber ſchon 1809 die politifche Lauf: 
bahn. Er gewann das Vertrauen ber Regierung, die ihn zu verfchiedenen Ver: 
twaltungsgefchäften benugte, und ihn in den während bes Kriegs von den Briten 
befegten holländifchen Colonien auf Java anftellte.. Nachdem Frieden war er Re: 
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ſident am Hofe des Sultans von Java. Er ſammelte auf dieſen Reiſen den Stoff 
zu ſeiner „History of the Indian Archipelago“ (3 Bbe,, Edinburg 1820), einem 
Werke, das. bei vielen gemagten Hppothefen und unkritifchen Angaben dach. eine | 
brauchbare Überſicht des großen indifchen Infelmeeres gibt. Sein Hauptzwed | 
war, die Wichtigkeit eines freien Handels mit den öftlichen Völkern zu zeigen, den 
er. beſonders durch neue Anfiedelungen im indifchen Archipel befördern wollte, und 
ſchon damals ſchonte er das Monopolſyſtem der Handelscompagnien: nicht... Ex . 
wußte den Generalgouverneur Marquis von Haftings (Lord Moira) für die Anſicht 
zu gewinnen, daß ſich mit den Völkern jenfeit de8 Ganges ein vortheilhafter Dan- 
del anknüpfen Laffe, und. er. bewog denfelben, ihn zur Beförderung eines folchen 
Verkehrs ald Gefandten an die. Könige von Siam und Cochinchina zu ſchicken. 
Seine Begleiter waren der ‚gelehrte Capitain Dangerfield, der Naturforfcher 
Finlayſon und ein Lieutenant mit 12 Seapoys. Er nahm feinen Weg über 
enang, Malakfa, Singapur, Siam nad Hue, ber Hauptfladt von Cochin⸗ 
ina.. Der Zweck diefer Sendung wurde zwar gar nicht erreicht, aber die Reife 
lieferte [hägbaren Ertrag für.die Erd» und Völkerkunde in C.s „Journal of:an 
bassy from the.governor general of India to the courts of Siam and Co- 
chinchina” (London 1828, 4.), und in Finlayfon’s Bericht: „The mission to 
Siam and Hue, ‚the capital of Cochinchina”, den Sir Thomas Stamford 
Raffles (f. d.) bereits früher (London 1825) herausgegeben hatte. Nah 
dem. Frieden mit den Birmanen wurde E., ber feit feiner Ruͤckkehr aus Siam 
andere einträgliche Verwaltungsftellen bekleidet hatte, an den Hof. von Ava ge: 
fhidt, um den Handelsvertcag abzufchließen, der bei dem Frieden mit den 
Birmanen (1826) war bebungen worden. Wallich, der. Oberauffeher des bo: 
tanifchen Gartens zu Galcutta, und der amerifanifhe Miffionar Sudfon, der ihm 
als Dolmetfcher diente, waren feine- Begleiter. Die Unterhandlung „mit dem glors 
reichften Oberheren des Landes und Meeres, dem Obergebieter des gegenmärtigen 
Dafeing, dem großen Könige ber Gerechtigkeit‘, hatte bei der Falfchheit und Arg⸗ 
lift feiner Bevollmächtigten ‚große Schwierigkeiten und nur theilweiſe den ers 
warteten Erfolg. Der Oberftlieutenant. Symes, der 1795 als Geſandter am 
Hofe des Birmanentönigs war, hatte Europa bie legte Kunde von dem merfwür- 
digen Volke gegeben, und um fo größer war das Verdienft, das ſich E, durch fei- 
nen reichhaltigen Neifebericht: „Journal of an embassy from the governor ge- 
neral of India to the court of Ava’ (London 1829), erworben hat. Er wurde 
von der Regierung ernannt, die neue Anfiedefung zu gründen, welche fi) in bem 
von den Birmanen den Briten abgetretenen Gebiet. an dem. großen Meerbufen 
Martaban bildete, wo die Stadt Amherft am Grenzfluffe Saluen entfiand, die 
bald von vielen eingewanderten birmanifchen Familien bevölkert ward, und durch 
die von ihm. ergriffenen. verftändigen Maßregeln ein ſchnelles Gebeihen zu hoffen 
hat und ein wichtiger Handelsplag zu werden verfpricht. Später wurde C. der 
oſtindiſchen Regierung entfremdet, und er übernahm 1828 den Auftrag, die Bes 
ſchwerden der in Galcutta angefiedelten britifchen Kaufleute gegen das druͤckende 
Monopolfyftem der oftindifchen Compagnie perfönlich vor das Parlament zu brin: 
gen, und vor der nahen Erlöfchung des Freibriefs der allgewaltigen Handelsgeſell⸗ 
haft die Rechte der. nicht im Dienfte ber Compagnie ftehenden Briten in Calcutta 
zu vertheibigen. ‚Er fchrieb zu dieſem Zwede: „A view of the present state and 
future prospects of the free trade. and colonization of India‘ (London 1828), 
das. von H. Fi (Leipzig und Brüffel 1830) verdeutſcht ward. 
‚Sramwfurd (William Henry) ‚ einer der: geachteften. nordamerikaniſchen 
Staatsmänner, war in feiner Jugend Schullehrer und wurde fpäter als reicher: 
Grundbeſitzer in Virginien von diefem Staate zum Abgeordneten ine Haufe ber 
Reprifentanten gewählt, wo er bald Einfluß gewann. Unter Moncoe’s Präfiz 
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dentſchaft war er Vorſtand des Finanzminiſteriums (Schatzſecretair) und hatte 
großen Antheil an den ruͤhmlichen Erfolgen dieſer Verwaltung. Als die Zeit heran⸗ 


rauͤckte, wo det zwei Mal erwaͤhlte Monroe feine Würde niederlegen mußte, trut 


auch E; mit Adams)! Jackſon, Clay(ſ. d.) und dein Kriegsminiſter Calhoun bet 


dem fogenannten Canvas, der Bewerbung um Anhänger, mit glücklichen Ausſichten 
in die Schranken. Bei der Abftimmung bet einzelnen Staaten im November 


1824 hatte er anfänglich‘ von den 261, nach dem Verhältniß der Bevölkerung 


unter den einzelnen Staaten fehr ungleich (vom 3 bis 36) vertheilten und durch 
Wahlmaͤnner geführten Stimmen 48, nad John Quinch Adams die Mehrheit, 
und wurde befonders von Virginien Begüunftige: Während Clay — ſpaͤter 


zuruͤcktraten/ als die Entſcheidung der Wahl, weil keiner der Bewerber die abfolute 
Stimmenmehrheit‘ hatte, dem Haufe der Repräfentanten anheimfiel, blieb E, auf 


' dem Kampfplage und erhielt vier Stimmen von den 24, die ſich zwifchen ihn, 


Adams und Jackſon teilten, aber man glaubte, daß er den Sieg davongetragen 


‚ haben würde, wenn nicht zur Bett der Entfcheidung eine fchmwere Krankheit ihn 
' vom Schauplage entfernt hätte. E. zog ſich in das Privatleben zurüd, und Rufh, 
: vorher Gefandter in London, erhielt das Finanzminifterium unter dem neuen Praͤ⸗ 
' fidenten Adams. Vier Fahre fpäterhatte Jackſon's Partei ſich in mehren Staaten 
ſo ſehr verftärkt,, daß lange vor der neuen Wahr fein Sieg wahrfcheinlich war, und 


es trat daher außer Adams kein anderer Bewerber auf. E. gehört mit Adams und 
Clay zu den ausgezeichnetften Gefchäftsmännern der Vereinigten Staaten, und bei 
der ihm eignen Gewandtheit wird er die Berbienfte, die er fich auf feiner politifchen 
Laufbahn erworben hat, geltend zu machen willen, wenn er bei der nächften Prafe - 
dentenwahl wieder unter den Bewerbern erfcheinen follte. * N 

* Erelinger (Augufte), geborene Düring, verwitwete Stich, jegt eine der 
vollkommenſten Erfcheinungen auf der deutſchen Bühne. Geboren in Berlin und 


unter Sffland’s Leitung auf die Bühne gebracht, zeichnete fie fich mehre Jahre 


lang durch wenig mehr als durch eine ſchoͤne Geftalt und. eine umfangreiche 


Stimme aus. Die Prüfungen des Lebens entwidelten in ihr die Kuͤnſtlerin er⸗ 


ften Ranges. Was fonft auf der bünten Bühnenmwelt, wo fie das Leben bee 
ruͤhrt, flüchtig und leicht wie ein Traum dahinzieht, berührte fie ernſt, ſchwer tra⸗ 
giſch. Sie war ſchon eine Künftlerin von Ruf, als ihr Gatte, der Schaus 


ſpieler Stich, durch einen. Dolchftoß des jungen Grafen Blücher verwundet. 


wurde. Anden fürdhterlichen Kämpfen, welche die junge Künfklerin darauf 
am Wundbette des Gatten, mit der Familie, dem irritirten Publicum zu kim: 


pfen hatte, bildete: fich die tragiſche Schaufpielerin. Was fie damals bei ihtern 
‚ Wiederauftreten verheißen, ganz ihrer Kunſt zu leben, hat fie gehalten. Zu ihrer 
Bildung unternahm fie eine’ Reife nady Paris, ohne von- daher, wie es wol 


andern deutfchen Schaufpielerinnen ergangen, eine unferer Tragik fremde Manier 
mitzubringen. Auf mehten Reifen durch Deutfchland, auch fpäter bis Petersburg, 
hat fie überall, zumeltft in Wien, Bewunderung ihrer ungewöhnlichen Kraft und 
Kunft eingeerntet. Mach dem fpäter erfolgten Tode Stich's verheirathete fie fich 


zum zweiten Male mit dem Banguier Erelinger und ift jegt, in einem glücklichen 


Familienkreiſe lebend, die Hauptftüge des berliner Hofthenters, ober vielmehr 


‚ bie:einzige, die noch mit vollem Eifer für die Sache den Kothurn der Tragödie 
‚ an dieſem Theater vepräfentirt. She Hauptfach ift das Heroifche. Sie hat 


den Adel, die Würde einer beſſern Theaterzeit:ererbt und paatt fie mit einer 
Seinheit des Spiels, die ebenfo viel Lebenskenntniß als bewußte Empfindung 
verräth. Über alle ihre Mittel waltet die höchft mögliche Sicherheit, daß fie in je: 
dem Momente und unter allen Umftänden ihres Erfolgs gewiß fein kann und es 
auch ift. Sie bedarf keiner fonderlich ‚poetifchen Studien, um ihre Kunft geltend 
zu machen; felbft in Novitäten, die im Ganzen misfallen, erringt fie in ihrer Par 
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tie den gewohnten Beifall, und das poetiſch Unbedeutende macht fie fcenifch bebeu⸗ | 
»tend. Kommt the indeß die Poefie zu SHütfe, fo iſt fie hinreißendz fie feiert gle ich⸗ 
ſam einen Triumph der Gewalt ihrer Kunft. Aber die Poefie muß ihe Gelegenheit 
„geben, diefe Außerfle Kraft in Anwendung zu bringen, wie dies’ in: heroiſchen Rol⸗ 
len füch von ſelbſt verſteht. Minder ausgezeichnet ift fie im Fache jugendlicher Lieb: 
haberinnen. Die zärtlichen oder naiven Charaktere, wo. diefe Kraft‘ gemildert und 
cin Weiblichkeit und Jugend modifieirt werben fol, gerathen ihr nicht gang. Ihre 
impofante Heldinnengeftalt, ihr fprechendes, ſtolzes Auge, die Fülle ihres Organs 
weiſen ihe eine Sphäre an, die mit jener faft unvereinbar iſt. Wiewol fie im Luft: | 
fpiel neuerdings mit Glüd aufgetreten iſt, und die Berfuche darin nur gedient ha- 
< ben, die wilde Kraft der Tragikerin abzufchleifen, fo ift und bleibt. doch das Heroiſche 
ihr eigentliches Gebiet. Hier kann und wird fie noch viel leiſten. Man kann fie 
mit Vergnügen auch in der Ruhe fehen; hinreißend aber: wird ſie, wenn eine di: 
monifche. Kraft fie bewältigt, wenn bie Leidenfchaft wuͤthen und auswuͤthen darf. 
Ihre Hauptrollen hierin find: bie Statira in „Alexander und Darius" von Fr, v, 
Uichtritz, und die Königin Sibylle in Raupach's „Heinrich VE” Mehre Stuͤcke des 
letztern Autors fcheinen nur mit Bezugnahme auf die phyſiſche Kraft und Kunft der 
€. gefchrieben. (9 
yet hide hip Mer In den Anfichten über Sıhmfnatregt 
hat fich feit fünf Fahren eine große Veränderung zugettagen und wird, wenn fi 
„biefelbe noch mehr befeftigt, auch in ber Gefeggebung und den Gerichtähöfen eine tief 
eindeingende Umwandlung hervorbringen, benn obgleich noch viele namhafte beutfche 
Rechtslehrer und Schriftiteller den fogenannten relativen Theorien des Strafrechts 
huldigen, d.h. den Anfichten, mach welchen die Strafe als bloßes Mittel zu dem 
Zwecke der Sicherheit des Staats und der Einzelnen gevechtfertigt wird (punitur ne 
), wie Maetin in feiner Theorie von einer Nothwehr des Staats, - Feuer: 
bad) in feiner Abſchreckung durch die Furcht vor der in einem -Gefege angedrohten 
Strafe: fo dringen doch endlich die Lehten der Phitofophie auch hier wieder durch und 
verſchaffen der abfoluten Theorie, welche keinen andern Grund der Strafe annimmt 
als bie innere Gerechtigkeit derfelben, und die nothwendige Ausgleihung und Auf: 
bebung nicht bloß des geftifteten materiellen Schadens, fondern des Unrechts felbft 
(punitur, quia peccatum est), einen immer zunehmenden Eingang. Diefe Theorie, 
welche immer diefelbe ift, ob man fie Wiedervergeltung, oder Abbuͤßung, oder — 
der Gerechtigkeit nenne, wie Mittermaier („Neues Archiv des Criminaltechts“ XI 
6283 fg. und „Kritifche Zeitfcheift für Rechtswiſſenſchaft u. f. m. des Auslandes”, 
U, 328): erkennt ‚die Steafe für eine reine Foderung der Idee des Rechte, es möge 
ans derfelben entftehen was ba wolle, indem der materielle Schaden flr ben Staat, 
welcher die Strafe nach ſich sieht, uwellen groͤßer ſein kann, als der, welchen das 
Verbrechen geſtiftet hat, z. B. ein Mord von einem ausgezeichneten, um ſein Va⸗ 
terland hoͤchſt verdienten Manne an einem koͤrperlich und moraliſch verkruͤppelten 
Menſchen, an einem gefährlichen Boͤſewichte veruͤbt. Dieſes Hinneigen der Gelehr⸗ 
ten zu dem hoͤhern und wichtigern Gerechtigkeitsprincip kommt ung zu gleicher Zeit 
vom Auslande und in Deutfchland entgegen; Zwar hat die Theorie der Nothwehr 
bes Staats noch einen ausgezeichneten Vertheidiger an Romagnofi (f.d.y in 
feiner zuerft 1791 — 1823 in drei Ausgaben erfchienenen „‚Genesi del diritto pe- 
nale” (3 Bbe.), und von einer andern Seite her ftehen bie zahlreichen Anhänger des 
Bentham' ſchen Utilitaͤtsſyſtems noch entgegen. Aber fchon im „Edinburgh review’ 
wurde bemerkt, daß ein Syſtem wie das Bentham’fche, durch welches die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Irrthuͤmern (und zu einer roh materiahiftifchen Anficht) zuruͤckgefuͤhrt 
werde, welche fie feitimehr als einem Menfchenalter erkannt und verlaffen habe, un⸗ 
möglich auf bie Dauer zu Anfehen und Einfluß gelangen koͤnne. In Frankreich hat 
ein erneuertes tieferes Studium der Philofophie die Bahn gebrochen, und man darf 
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hierbei das Verdienſt ECouſins nicht unerwaͤhnt laſſen; in England iſt durch die 
Scyottländer, beſonders Craig in feinem Werke über Politik, der Weg dazu gebahnt 
worben. Am entfchiedenften tritt fuͤr die reine Gerechtigkeit Profeſſor Ro [Ti(f.d.) zu 
Genf in feinem wichtigen Werke: „Traite du droit penal ( Bde. 1829) auf, in - 
dem er Grund: umd Zweck der Strafe richtig unterſcheidet, und jenen bloß aus der 
Idee des Rechts ableitet, dieſen aber zwar auch datein ſetzt, daß die rechtliche Ord⸗ 
‚nung und das Daſein bed Staats ſelbſt durch die, Strafen beſchuͤtzt werde, jedoch 
nicht um dieſes Zwecks willen fraft, ſondern bie an ſich ſchon rechtlich begtuͤndete 
Strafe für dieſen Zweck wirken läßt. Diefer Zweck iſt gleichſam das Motiv, won 
dem an ſich vorhandenen Rechte des Strafens Gebrauch zu machen. Durch dieſes 
Zuruͤckfuͤhren des Strafrechts auf das reine Princip der Gerechtigkeit bekommt bie 
Wiffenfchaft eine viel feftere Grundlage, innem Zuſammenhang und eine höhere 
Wuͤrde, aber es wird auch eine gang andere Behandlung derfelben nöthig: Sie muß 
gänzlich: von: philofophifchen Principien ausgehen, und. obgleich der pofitinen 
Satzung ihre Gültigkeit nicht entzogen werden: kann, fo bekommst doch ſowol die 
+ Befeggebung eine beftimmte und nicht Leicht zu —— Regel, als auch die An⸗ 

wendung der Geſetze eine Richtſchnur fuͤr die ung, welche ſie uͤber das jetzt 
faſt herrſchend gewordene bequeme, aber hoͤchſt duͤrftige Kleben an dem Buchſtaben 
erheben kann. Beſonders für die Faͤlle, in welchen die poſitive Satzung gar keine 
Beſtimmung enthaͤlt, maͤmlich fuͤr die voͤlkerrechtliche Seite der Criminalrechtspflege, 
wird ganz allein durch dieſe Anficht ein conſequentes und durchgreifendes Princhp 
gewonnen. Der natürliche Begriff des Verbrechens. tritt in ſeiner Schaͤrfe hervor, 
und der Gegenſatz zwiſchen dem gemeinen Verbrechen (malum in se, delietum 
juris ‚gentium) und dem. durch pofitive Sagung gefchaffenen Verbrechen: (mäluin 
-prohibitum, delictum juris positivi) wird praßtifch wichtig; ‘denn ohne dem poſi⸗ 
ziven Gefege dem Gehorſam zu verweigern, treten boch bei der Beurtheilung ganz 
verſchiedene Geſichtspunkte ein. Die, Gefeßgebung bekommt’ auch für die. Strafe 
einen Maßſtab, welcher nicht. leicht überfchritten werben kann, und welcher nicht 
allein die Abfchaffung der. pofitiven Gefege, die bisher fo unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden hat, fehr erleichtert, fondern auch geftattet, ber richterlichen Beur⸗ 
theilung einen Spielcaum zu laſſen, ohne gu beforgen, baß fie wirklich in das Will⸗ 
kuͤrliche übergehe. Aber auch in der. wiffenfchaftlichen Behandlung gibt es keine Lehre, 
welche ficy nicht durchaus anders geflaltete, wenn man von dem: Gerechtigkeitss 
princip dabei ausgeht. Es ift.dies um fo erfreulicher, je geößer ohnehin täglich die 
Zahl und die Wichtigkeit der fireitigen Punkte wird, ſowol derer, welche aus den 
oberften wifjenfhaftlichen Grundfägen entfchieben werden müffen, als auch derer, 
welche fich bloß um die Erklärung pofitiver Gefege.brehen. Bei den erſten, wobei 
wir hier nur an bie Fragen ber Steafbarkeit des Verſuchs und ber Gehülfen, über 
Zurechnung, Vorausfegung des Vorfages, Concurvenz mehrer Verbrechen, Ruͤckfall, 
über die Rechtmäßigkeit der Zodesftrafe (ſ. d.) u. f. w. erinnern, kann 28 nicht 
eher zu einer Vereinigung ber Meinungen kommen, als bis man über das Princip 
felbft einig geworben iſt; von ben letztern aber werden bie meiften ihre Wichtigkeit 
verlieren, wenn man einfieht, daß menfchliche Sagungen gerade in.diefem Kreife 
am wenigſten eine ſchaffende Gewalt befigen, fondern auch die Erklärumg der Ge⸗ 
ſetze von einem höhern Geſichtspunkte geleitet werden muß. Freilich) Das, was man 
hiſtoriſche Jurisprudenz nennt, welches nicht in dem Anerkennen des großen Werths 
geſchichtlicher Unterfuhungen über die Ausbildung. der poſitiven Rechtsverfaſ⸗ 
fung — ben fein denkender Rechtsgelehrter. leugnet —, fondern in dem Berleugnen 
aller tiefern Grundlagen bes Nechts und in dem Abweiſen aller Anfoderungen und 
aller Einwirkung der Philofophie in der Rechtswiſſenſchaft und. Gefeggebung be⸗ 
fteht, dieſe gefchichtliche Jurisprudenz, welche meint, daß man nur aus hiftorifcher 
Empirie erkennen könne, was Recht fei und fein folle, wird durch das Gerechtig⸗ 
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keitsprincip aus einenmgroßen Theile des Raumes, welchen ſie behaupten „möchte, 
verdrängt. Allein fie mar auch gerade im Geiminaltecht, deffen wichtigfte Lehren 
mefentlich phitofophifch und. einer pofitiven Bejtimmung nicht fähig find, ohnehin 
am wenigſten an ihrem Platze. Das Princip der bloßen Gerechtigkeit vertheidigt 
auch Richter in feiner erwaͤhnungswerthen Schrift: „Das philoſophiſche Crimi⸗ 
nalrecht, begründet auf die Jdee ber Gerechtigkeit” (Leipzig 1829). 

- Das. Schwanten, welches in ber. Theorie des Criminaltechts bemerkbar ift, 
bat fich. nothwendig auch der Criminalgefeggebung mitgetheilt, und ihm 
muß es hauptfächlich zugefchrieben werden, daß die vielfachen Bemühungen der 
Staaten, ihre Strafgefege nach den Anfoderungen ber Zeit zu verbefjern, bis jegt 
durchaus erfolglos gemwefen find. Seit ungefähr 50 Jahren ift diefes Beſtreben 
fo algemein geworben, daß faft fein etwas größerer civilifirter Staat zu- finden ift, 
welcher nicht mehre Male feine Strafgefege umgeaͤndert hätte oder doch mit Um: 
Anderung bderfelben befchäftigt. wäre. Die Entwürfe zu Strafgefegbüchern von 
dem Quiftorp’fchen (1782) an: bis auf die neueften machen eine Eleine Biblio: 
thef aus und find noch immer im Zunehmen. Das Verdienſt, diefe große 
Thätigkeit angeregt zu haben, läßt fich Beccaria und. Voltaire nicht abftreiten, wie 
man auch fonft über ihre Anfichten und Leiftungen urtheilen möge, und daß es ver: 
dienftlid war, die Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Griminalgefege zur 
Sprache zu bringen, beweift ſich ſchon daraus, daß man eben nody jegt überall das 
Wort der Weisheit fucht, welches, wenn man bie verfchiedenen Wege der Suchen: 
den und die lange Zeit des. vergeblichen Suchens betrachtet, gänzlich verloren zu 
fein fcheint. Die erfte Frage, die dabei aufgeworfen werden muß, ift die, ob man 
die Reform ber Strafgefege durch ein Gefegbuch oder durch einzelne Gefege über 
einzelne Punkte und Gattungen von Verbrechen und einzelne Theile des Proceſſes 
vornehmen folle, und es läßt ſich allerdings Manches für das Eine und das Andere 
anführen. Aber die Hauptſache moͤchte dabei wol die ſein, ob der Staat in ſeiner 
gegenwaͤrtigen Geſetzgebung eine Grundlage beſitze, welche im Ganzen den Anfo⸗ 
derungen der Zeit, das iſt, der Vernunft genuͤgt, und welcher alſo durch einzelne 
geſetzliche Beſtimmungen nachgeholfen werden kann, oder ob der Charakter ber bis: 
herigen Gefege von ber Art fei, daß man ihn, weil er von unrichtigen Gründen aus: 
gegangen ift, völlig umgeftalten müffe. In dem legtern Falle bleibt nichts übrig als 
ein neues Gefegbud), und in.diefem Falle mochten. fic) wol die meiften, und na: 
mentlich fämmtliche deutfche Staaten, welche noch nichts Anderes haben als die 
Keichscriminalordnung von 1532, bei dem Anfange der allgemeinen Reform der 
Strafgefege befunden haben. Denn fo große Verdienſte auch diefe Sarolina für ihre 
Beit hatte (doch mehr in Hinſicht auf das Griminalverfahren als auf die Straf: 
bejtimmung), fo. geht fie doch von Grundfägen aus, welche man jegt nicht mehr 
befolgen kann. Wie wenig aber die Fortbildung burch einzelne Geſetze zum Ziele 
fuͤhrt, kann vor Allen Englands Beiſpiel beweiſen, deſſen Strafgeſetzgebung ein 
warnendes Muſter von Inconſequenz, Haͤrte, Principloſigkeit und Verworrenheit 
iſt, und auch die Geſetzgebung der deutſchen Laͤnder liefert den Beweis, wie ſchwer 
es iſt, bei der Abfaſſung einzelner Geſetze dem verderblichen Einfluſſe beſonderer, 
der reinen Gerechtigkeit fremder Zwecke, voruͤbergehender Umſtaͤnde und irriger An⸗ 
ſichten einzelner Maͤnner zu entgehen. Wenn man die von dem Verhuͤtungsprincip 
(durch Abſchreckung, pſychologiſchen Zwang, Prävention, Staatsnothwehr u. f. w.) 
eingegebenen. Gefege gegen Kindermord, Duelle, Bankerutte, Diebftahl, Verun⸗ 
treuung, revolutionnaire Umtriebe u. f. w. genauer prüft, fo werden ſehr wenige 
diefe Prüfung aushalten; die meijten verfehlen ihren Zwed gerade dadurch, daß fie 
zu viel für denfelben tyun, und tragen den Roft ihrer Zeit, welcher fie fehr bald völlig 
unbrauchbar macht. — Eine Geſchichte der neuern Verfuche einer Reform der Crimi⸗ 
nalgefege haben wir noch nicht; doch hat Mittermaier dazu fehr ſchaͤtzbare Vorar: 
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beiten durch mehre Abhandlungen im „Neuen Archiv des Criminalrechts“ und ber 
Kritiſchen Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft des Auslandes“ geliefert. Sie wuͤrbe 
ein ſehr intereſſantes Blatt aus der Geſchichte der Menſchheit ſein, beſonders wenn 
ſie den Zuſammenhang darſtellte, welcher in dieſen Bemuͤhungen der Staaten unter 
einander ſtattfindet, und die Herrſchaft, welche die Philoſophie in dieſem Zweige 
des Rechts ausgeuͤbt hat, gehoͤrig wuͤrdigte. Das Ganze der noch jetzt zu ihrem 
Ziele ſtrebenden Reform ging von zwei Punkten aus, der Haͤrte der alten Geſetze, 
insbeſondere der häufigen Anwendung der Todesſtrafen, und der Willkür des Ver⸗ 
fahrens, vorzüglich'der Tortur, welche außer England noch allgemein in den Ge⸗ 
fegbüchern befohlen (im Criminalgeſetz der Kaiferin Maria Thereſia von 1769 
werden noch fehr deutliche Anweifungen zur Folter in ihren drei Graden mit einer 
Menge von Abbildungen gegeben) und auch in den Gerichten immer noch ange: 
spendet wurde. "Sn Frankreich ſchaffte Ludwig XVI. zwar einen Fall der Tortur, 
bie question preparatoire, ab, welche ald Erpreffungsmittel der Geftändniffe ge: 
beaucht wurde (duch eine Verordnung vom 24. Auguft 1780), allein die Tortur 
vor der Hinrichtung, um den Verbrecher zu Angabe der Mitfchuldigen und anderer 
bisher verſchwiegenen Umftände geneigt zu machen,blieb noch ftehen. Was von Katha⸗ 
rina II. in Rußland gefchah, ift kaum zu erwähnen, da ihre berühmte Inſtruction 
von 1767, in welcher viel von politifcher Freiheit gefprochen, und die Abfhaffung 
der Todesſtrafen verlangt wird, nie eine Wahrheit geworden ift. Der Großherzog 
Peter Leopold von Toscana war ber erfte Fürft, welcher in dem Gefeg vom 30. 
November 1786 eine wahrhafte und gründliche Criminalreform vornahm, indem 
zwar der Unterfuchungsproceß beibehalten, aber die Todesſtrafe und die Folter 
gänzlich abgefchaffe wurden. Diefem folgte Joſeph II. mit dem Gefeg über 
Verbrechen und deren Beftrafung (Wien, 13. Januar 1787), worin zwar die 
Todesſtrafe, die Fälle des Standrechts ausgenommen, auch für aufgehoben erklärt 
wurde, aber beinahe nur zum Schein, indem bie an die Stelie derfelben gefegten 
Strafen des ſchwerſten Kerkers (Anſchmiedung an einem angemwiefenen Drte) und 
Öffentliche Arbeit (Schiffsziehen) kaum etwas Anderes genannt werben Eonnten als 
eine nur langfamere Todesſtrafe. Das toscanifche Gefegbuch befteht noch, nur dag 
durch ‘ein Gefeg vom 20, Auguft 1795 die Tobesftrafe wieder eingeführt wurde; 
das Öftreichifche ift Durch dns neue Geſetzbuch über Verbrechen und ſchwere Polizeis 
übertretungen vom 3. September 1803 erfegt worden. In Preußen war durch das 
Allgemeine Landrecht (Theil IE, Tit. 20) im Jahre 1794 ein neues Strafgefeg: 
buch und in der Griminalordnung vom 5. September 1805 eine Procegordnung 
aufgeftellt, welche beide von dem bisherigen Standpunfte, nur mit Milderung der 
Strafen und gänzlicher Abfchaffung der Tortur, ausgingen. Schon 1805 wurde 
eine Reviſion des Strafgefeges angekündigt, die aber bis jegt noch nicht beendigt 
morden ift. Eine Verordnung vom 16. Februar 1799 führte bei Diebftählen koͤr⸗ 
perliche Züchtigungen ein... Ein Verſuch, gefährliche Verbrecher, Diebe, Räuber, 
Dearfälfcher von Staatspapieren nach dem aftatifhen Rußland, zu deportiren, tft 
gänzlich misfungen und nicht wiederholt worden. Die Meiften entflohen auf dem 
Wege Balern war fehr Lange mit einer Revifion der Griminalgefege befchäftigt; 
Kleinfchrodt hatte einen Entwurf verfaßt, ‚welcher durch eine fcharfe Kritik Feuer: 
bady'sihefeitige wurde; es erhielt 1813 ein von biefem berühmten Griminatiften 
entworfenes Geſetzbuch, welches auch gleich nachher in Oldenburg eingeführt und 
im andern Staaten wenigftens zum Grunde gelegt wurde; aber nicht genug, daß 
man eine Menge von Zuſaͤtzen und Abänderungen nöthig gefunden hat, fo liegt 
feit 1822 wieder ein netter, von dem verftorbenen Gönner ausgearbeiteter Entwurf 
vor, an welchem ſich die Kritik bereits vielfach verfucht hat. Mach demfelben wurde 
auch für Würtemberg ein Entwurf von Weber bearbeitet. In Sachfen find Ent: 
würfe von Erhard, Tittmann und Stübel ausgearbeitet worden, ohne daß big jetzt 
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einer zur wirklichen Annahme gefommenift. Für Hanover ift ein Entwurf von bem 
Profeſſor Bauer verfaßt (Hanover 1825), umgearbeitet, aber noch nicht beendigt 
‚worden. Ein ähnliches Schidfal hat der für das Großherzogthum Weimar redigirte 
‚Entwurf (von Martin) gehabt, wovon nur der allgemeine Theil gedruckt ift. Waͤh⸗ 
rend man für Deutfchland wuͤnſchen möchte, daß die verfchiedenen Staaten ſich me: 
nigftens über die Hauptfäge eines gemeinfchaftlichen Strafſyſtems vereinigen moͤch⸗ 
ten, haben.nicht einmal die Gantone der Schweiz eine gemeinfchaftliche Gefeggebung 
‚unternommen. Mehre haben eigne Geſetzbuͤcher befannt gemacht, der Canton Zef: 
fin, St.-Gallen (1819), Aargau (dem öftreichifchen Gefegbuche nachgebildet), Bas 
ſel (1821), andere haben Entwürfe bearbeiten laffen, wie Graubündten (1825 umd 
1829), Genf (1827), von dem nun verftorbenen Dumont, ſowie aud) Zürich einen 
Entwurf bearbeiten ließ, auf deffen Abfaffung Eſcher vorzüglidy Einfluß gehabt 
hat. Auch in Bafel hat fich das Gefegbuch von 1821 fo wenig in der Erfahrung 
bewährt, daß fchon wieder eine Umarbeitung beabfichtigt und entworfen if. Nea: 
pel hat 1819 und Parma 1820 ein neues Geſetzbuch erhalten, welchen beiden die 
franzöfifchen Gefege zum Grunde liegen. In Frankreich wurde gleic) in den erſten 
Fahren der Revolution die Criminalgefeggebung gänzlich umgeflaltet und am 25. 
Sept. 1791 das erfte neue Strafgefegbuch publicirt, welches 1795 (3. Brum. 
J. IV) wenig verändert wurde. Der noch jest geltende Code penal Napoleons 
vom Jahre 1810 war eine ganz neue Nedaction und ift viel härter als der frühere. 
Er wurde (28. Aprit 1832) abermals revidirt, einige Strafen, das Brandmar: 
fen, die öffentliche Ausftellung, die Vermögensconfiscation find aufgehoben und 
viele Beftimmungen neuerlicy fehr gemildert worden. Das Strafgeſetzbuch von 
1810 gehörte zu dem Gefolge der Siege Napoleond. Es wurde in den fämmt: 
lichen Landen der franzöfifchen Oberherrfchaft entweder geradezu oder doch in me: 
nig abweichenden Umarbeitungen eingeführt — fo in Holland, in Stalien, in Nea: 
pel —, und hat in den meiften feinen Urheber geraume Zeit überlebt. Neapel hat in 
der neueften Gefeggebung doch die Grundlagen beibehalten, in den Niederlanden 
wurde das franzöfifche Geſetzbuch nur in einigen Punkten dur) eine Verordnung 
vom 11. Dec. 1813 abgeändert. Ein Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuches, 
welcher 1828 den Generaljtaaten vorgelegt wurde, fand Eeinen Eingang ; der Ent: 
wurf einer Griminalordnung von 1828 (mit Öffentlichkeit der Verhandlungen, 
‚ aber ohne Fury) ift durch die Revolution Belgiens, wie e8 fcheint, vorerft befeitigt. 
Noch ift der Entwurf eines Strafgefeges für Brafilien (1827) und der von Li: 
vingfton verfaßte für den Staat Louiſiana zu erwähnen, welcher ſchon 1822 vor: 
gelegt wurde, aber, wie es fcheint, auch noch nicht angenommen und zur definitiven 
Redaction reif geworden ift. Endlich hat auch England durch den Minijter Peel 
in verfchiedenen Parlamentsacten vom 21. Sun. 1827 und durch Marquis von 
Zansdomn 1828 bedeutende Reformen der Griminalgefege erhalten. Mit den 
Strafgefegen geht auc die Proceßordnung Hand in Hand, und bie Geſetzge— 
bung ift auch in diefer Hinficht nicht unthätig gewefen. Die Abfchaffung der Tor: 
tur ließ hier in Deutfchland eine große Lücke, indem fie den hartnädigen Leugnen 
fein Mittel mehr entgegenfegte. Frankreich hatte fchon immer eine Verurtheilung 
auf bloße Berdachtsgründe zugelaffen, und darin lag offenbar eins der größten Ge: 
brechen ber alten franzöfifchen Griminaljuftiz, deffen Mitderung durch die reifen 
Richter im Parlement, von welcher Zocre fpricht, wir nicht zugeftehen können. Die 
Willkuͤr des Parlements erregte vielmehr das lebhafte Verlangen nad) Reform, 
welches durch die Verpflanzung der Jury auf franzöfifchen Boden befriedigt werden 
follte. Man hat feitdem oft daran geändert; die Criminalordnung von 1808 ift in 
einer neuen Reviſion publicirt worden; die Einrichtung der Jury hatte fchon durch 
ein Gefeg vom 2. Mai 1827, welches man der Umarbeitung in der Pairstammer 
verdanfte, viele Verbefjerungen erhalten. Da man aber in Deutſchland mehr an 
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dem ſchon in der Carolina aufgeſtellten Grundſatze hielt, daß eine Verurtheilung 
nicht auf bloße Verdachtsgruͤnde ohne Geſtaͤndniſſe oder vollen directen Beweis 
ausgeſprochen werden duͤrfe, ſo half ſich die preußiſche Criminalordnung mit dem 
Syſtem der außerordentlichen Strafen, d. h. der Verurtheilung bloß Verdaͤchtiger 
zu gelindern Strafen, obgleich dies außerordentliche Bedenklichkeiten gegen ſich hat. 
Andere Staaten haben einen ſogenannten Indicienbeweis zugelaſſen, welcher ſich 
nur darin von den außerordentlichen Strafen unterſcheidet, daß er genauere Regeln 
uͤber das Gewicht der Verdachtsgruͤnde aufſtellt, dann aber die ordentliche geſetzliche 
Strafe (doch mit Ausſchluß der Todesſtrafe) zulaͤßt, und wenn auch eine Verur: 
theilung nicht erfolgt, den Verdaͤchtigen mancherlei Polizeimaßregeln unterwirft. 
Es herrſcht aber daruͤber eine ſolche Verſchiedenheit, daß es hier nicht möglich iſt, 
weiter in das Einzelne zu gehen. Die Richter werden dadurch faſt in die Stellung 
der Geſchworenen verſetzt. Dieſe auch in Deutſchland einzufuͤhren, ſcheint jetzt 
nicht mehr mit ſolcher Waͤrme von der oͤffentlichen Meinung gewuͤnſcht zu werden 
als vor einiger Zeit; es find auch aus England und Frankreich viele Stimmen, wo 
nicht gegen die Anftalt überhaupt, doch gegen ihre gegenwärtige Einrichtung und 
einzelne Gebrechen derfelben laut geworden. (3) 
Erufell (Henrik Bernhard), ſchwediſcher Zonfeger, geboren zu Nyſtad in 
Finnland am 15. Oct. 1775. Die früh in ihm erwachte Neigung zur Muſik 
mußte wegen ber beſchraͤnkten Wermögensumftände feiner Altern und in Ermange: 
lung aller mufitalifchen Bildungsmittel, die ihm in feiner Eleinen Geburtsftadt na= 
tüclich nicht zu Gebote ftehen Eonnten, lange ohne die nöthige Nahrung und Un: 
terftügung bleiben. Indeß folgte er für ſich felbft dem in ihm gelegten Triebe, in= 
dem er durch eignen Unterricht auf einem alten elenden Clarinet, das er zufällig 
erhalten, finnifche Volkslieder nacy dem Gehör blafen lernte. Die Fertigkeit, 
die er darin bewies, erregte bald Auffehen, und einige Offiziere in Sveaborg ver: 
langten ben damals dreizehnjährigen Knaben zu hören. Er trat auf, und fein Spiel 
machte einen folchen Eindrud, daß ein Mann von hohem Militairrange den jun: 
gen Virtuofen in fein Haus aufnahm und ihm bei feinem Regiment eine Anftel- 
lung verfchaffte. 17791 begleitete E. feinen Beſchuͤtzer nad Stodholm, wo fich zus 
erft Gelegenheit fand, etwas für feine mufitalifche Ausbildung zu thun. Erft 
bier lernte er nach Noten fpielen, und begann ſich allmälig die Meifterfchaft auf 
feinem Inſtrument zu erwerben, in der er von MWenigen übertroffen wird. Schon 
zwei Jahre darauf wurde er als erfter Clarinettiſt bei der königlichen Hofcapelle an⸗ 
geftellt, in welcher Eigenſchaft er ſich noch gegenwärtig daſelbſt befindet. Er fühlte 
jedoch felbft, daß ihm noch Vieles mangele, weil es ihm bisher immer verfagt gewe⸗ 
fen, einen Eunftgerechten Kehrcurfus durchzumachen, und deshalb fehnte er fich leb⸗ 
haft nad) einer Reife ins Ausland, um feine Bildung unter den Augen eines ber 
damals berühmten Glarinettiften vollenden zu tönnen. Im Fahre 1798 erhielt er 
zu einer folhen Reife, wenn auch nicht die nöthige Unterftügung, doch wenigſtens 
die Erlaubniß. Er begab ſich nach Berlin, nahm Unterricht bei Taufch dem Altern, 
und kehrte, nachdem er in Berlin und Hamburg mit großem Beifall Concerte ges 
geben, im Herbfte deffetben Jahres wieder in fein Vaterland zurüd. 1801 wurde 
er darauf Mitglied der Eöniglichen mufitalifhen Akademie zu Stodholm. Eine 
neue Ausfiht, fein Talent durch Reifen weiter auszubilden, eröffnete ſich ihm 
1803 durch das großmüthige Anerbieten des damals in Stodholm lebenden 
franzöfifchen Gefandten Bourgoing, welcher ihn einlud, ihn nach Paris zu beglei⸗ 
ten. Auf diefe Weife verlebte E. fünf erfolgreiche Monate in der franzöfifchert 
Hauptftadt, wo er fleißig die Tonkunft und befonders die Compöfition ftudirte, 
anfangs von Berton, fpäter von Goffec darin unterrichtet. Auf der Ruͤckreiſe bes 
fuchte er Karlsruhe und erhielt hier die Einladung, fich vor den dort verfammelten 
ſchwediſchen, baitifchen und badifchen Höfen hören zu laffen. Er > den fpätern 
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Jahren, von 1814 — 22, unternahm er noch manche andere Reiſen ind Aus— 
kand, das legte Mal nach Karlsbad in Gefellfchaft des Profeffors Berzelius. 
‚Gr wurde 1818 als Director des Mufikcorps der beiden Eöniglichen Leibgrena— 
dierregimenter angeftellt, und pflegt feitdem in Folge diefer Dienjtpflidt die Som: 
mermonate in Linköping zuzubtingen, Bon C.'s Compofitionen find 12 Werke 
bei Peters in Leipzig gedrudt, die großentheils aus. Concerten, Quartetten 
und Giarinettenfolos beftehen. In Schweden erfchienen von ihm zwei Hefte Lie— 
‚Der mit Begleitung des Pianoforte; ferner die Muſik zu Tegner's Frithiofsfaga und 
zu deffen Gedichten: „Fiyttfoglarne” und „Fogelleken”. Die meiften diefer 
Lieder haben einen raufchenden Beifall gefunden und werden im ganzen Lande in 
allen Kreifen gefungen. Endlich hat er noch die Mufif zum Schaufpiel „Den 
lilla Slafvinnan” gefegt, welches oft und mit ſtetem Beifall gefpielt wurde. Auch 
überfegte er mehre deutfche, franzöfifche und italienifche Opern, die er zugleich für 
die ſchwediſche Bühne einrichtete. (6) 
Cſoma (Alerander), aus Köros, von Geburt ein fiebenbürgifher Szek— 
‚ler, gehört zu den glüdlichften und muthvollften Reifenden, deren die Sprach— 
£unde fid) rühmen kann. Er erhielt feine wifjenfchaftliche Vorbildung theils 
‚zu Haufe, theils in Göttingen. Schon 1816 verließ er als junger Arzt Sie: 
benbürgen, durchreifte die Walachei, Bulgarei und Numelien, begab fid) dann 
1819 zu Schiffe nach Ägypten, befuchte Syrien und gelangte 1820 über Bag: 
dad nad) Perfien. Nach einem Aufenthalte von mehren Monaten in Tehe— 
van wagte er fich tiefer in das Mittelland von Aſien. Er durchreifte Khora: 
fan, Bokhara, Kabul, Kafhemir und gelangte 1822 zu Fuße nach Lhadak. 
Durch Vermittelung des bekannten Engländers Mooreroft, mit dem er zu Dim: 
bad in Tibet zufammentraf, erhielt er die Erlaubniß, ſich abwechſelnd zu Lhadak 
‚und zu Zankla im Gebiete des Lama von Zankar aufzuhalten. Won dem Lama 
und feinen Miniftern unterftügt, brachte ex e8 zu einer genauern Kenntniß der ti: 
‚betanifchen Kiteratur, die er fpäter im Klofter von Kanum, am nördlichen Ufer der 
Setledge, jenfeit der ſchwarzen Berge in der Provinz Kanvar, wo er fajt drei Jahre 
zubradhte, wefentlic) vermehrte. Dort war es, wo er mit dem fühnen Engländer 
Gerard, der um der Verbreitung der Schugpodenimpfung willen bis zu den hödy- 
fion Rüden des Himalayagebirges -vordrang (Winter 1828 bis Frühling 1829) 
zufammentraf, und diefes Engländers Zeugniß gilt für die Gewähr, daß er in fei: 
nen wiſſenſchaftlichen Forſchungen ſchon ziemlich glüdlidy war, Eine Grammatif 
and ein Wörterbuch.der tibetanifchen Sprache, welche er für die britiſch-oſtindiſche 
Megierung zu liefern verfprochen hatte, war damals beinahe völlig beendigt. Noch 
war. fein Wunſch bei den Lamas von Dſchaſchi-Hlumba und Hlajfa die mongoli: 
ſche Sprache zur erlernen, welche er für den eigentlichen Schlüffel der chinefiichen 
Literatur hält. Er rechnete darauf, durd) dieſes Huͤlfsmittel in die Mongolei ein: 
zudringen, wo er fid) wichtige Entdedungen zu machen verſprach; ‚denn nad) der 
Berficherung feines Sprachlehrers, eines Lama, befteht die Lithographie in den al: 
ten Städten von Dſchaſchi-Hlumba und Hlafja feit uralten Zeiten, fodaf man 
fich. ihrer zu einer anatomifchen Darftellung des Menfchen auf 60 Zafeln bediente. 
D. Chamo ſelbſt fand eine Encyklopädie in 44 Bänden, die alle Zweige des Wir: 
ſens umfaßte; der medicinifche Theil davon nahm fünf Bände ein, Nach den legten 
uns bekaunt gewordenen Nachrichten war E,, deffen Wanderungen an Marco 
Polo's Reifen erinnern, am 5. März 1831 zu Waffer durch Kanpur gefommen, 
in der. Abficht ſich nach Culcutta zu begeben, wo feine tibetanifchen Sprachwerke 
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1797 und ward im December 1799 zum Comitatsbanzliften, und endlich 1808 
zum Affeffor des zölyer Comitats ernannt. Erſt im zwanzigften Fahre feines Al⸗ 
ters fing er an die deutfche Sprache ohne allen grammatifchen Unterricht, bloß 
durch Bücherlefen, fich anzueignen. Er ging 1808 nad) Wien, um die Ge: 
fchäftsführung bei den Hofltellen Eennen zu lernen. Die Kriegsereigniffe vertrie: 
ben ihn 1809, und er folgte einem Rufe nad) Pakracz in Slawonien, wohin er 
fchon früher von dem orientalifchen Bifhof Putnik eingeladen wurde, als Con: 
fiftorialfiscal und bifchöflicher Secretafr. Diefe Ämter befleidete er 1812 und 
lernte während diefer Zeit auch die ferbifche Sprache. Er wurde 1813 Seeretair 
beim Grafen Franz von Schönborn und erhielt fpäter die Oberaufficht über zwei Ma: 
joratsherrfchaften deffelben in Ungarn. Seine landwirthfchaftlichen Amtsverhäft: 
niffe führten ihn zu öfonomifchen Studien, deren erfle Frucht „Die Bienenzucht 
in Doppelftöden” (Wien 1814 und 1815) war, bie zugleich (Wien 1814) in 
Lateinifcher Sprache erfchien und ing Ungarifche und Stawonifche überfegt wurde, 
Früher gab er verfchiedene praftifche Hülfsbücher für die ungarifchen Rechtsgelehr: 
ten heraus, und in der neuern Zeit hat er fich meift dem geographifcheftatiftifchen 
Sache gewidmet. So erfchien: „Stawonien und zum Theil Kroatien (2 Bde., 
Peſth 1819), „Topographiſch-ſtatiſtiſches Archiv des Königreichs Ungarn” 
(2 Bde., Wien 1821), „Gemäfde von. Ungarn” (2 Bde., Pefth 1829), und: 
„Kroaten und Wenden in Ungarn” (Presburg 1829). Er wird bald eine ſyſtema⸗ 
tifche Phnfiographie von Ungarn herausgeben. Auch hat er (Peſth 1822)- 
„Slowenske Wersse” (Slowakiſche Gedichte) druden laffen. 

Gumberland (Emft Auguft, Herzog von), der vierte Sohn Georgs IH., 
geb. am 5. Sun. 1771, hielt fich mit feinen Brüdern Suffer und Cambridge einige 
Fahre in Göttingen auf und lebte ſeitdem meift in England. Er trat auf die Seite 
der Torppartei, während einige feiner Brüder, als fie ihren Sig im Oberhaufe ein: 
nahmen, die entgegengefegten Anfichten vertheidigten, und ftand aud) darum in 
der Gunft des Volkes nicht hoch. Während der Kriegsjahre 1813 und 1814 
hielt ex fich im nördlichen Deutfchland auf und lernte die Schwefter ber Königin 
Louiſe von Preußen, die Prinzeffin Friederike von Mecklenburg-Strelitz, kennen, 
die zuerjt mit dem Prinzen Ludwig von Preußen und dann mit dem Fürften von 
Solms:Braunfels vermählt gewefen war. Der Herzog vermählte fid) 1815 mit 
ihr, feine Mutter aber war mit diefer Verbindung fo unzufrieden, daß fie‘ der Ge: 
mahlin ihres Sohnes den Zutritt bei Hofe verweigerte. Dies und ber unglädliche 
Erfolg feiner Bemühungen, eine Erhöhung feines Jahrgeldes von dem Parlament 
zu erhalten, verleidete ihm den Aufenthalt in England, und nach dem Feſtlande 
zurückgekehrt, lebte er ſeitdem gewoͤhnlich in Berlin. Beiden Verhandlungen uͤber 
die Emancipation der Katholiken in den legten Regierungsjahren Georgs IV. er: 
ſchien der Herzog auf längere Zeit in feinem Vaterlande; er trat entfchieden auf 
die Seite der MWiderfacher diefer Maßregel, begünftigte die Vereine, welche fic) 
gegen diefelbe gebildet hatten, die Braunfchweig:Clubs, und die öffentliche Stimme 
befchuldigte ihn einer für die Emancipationsfache nachtheiligen Benugung feines 
Einfluffes auf das Gemüth des Königs. Selbft als fein politifcher Freund, der 
Herzog von Wellington, fich durch die Wolksmeinung gezwungen fah, jene Maß: 
vegel (1829) vorzufchlagen, fprach der Herzog im Oberhaufe mit beharrlicher Feind: 
felig£eit dagegen, und als der Herzog von Glarence fich ebenfo Eräftig dafuͤr erklärte, 
indem er den Widerftand gegen die Emancipation ald ungerecht und ſchaͤndlich (in- 
famous) bezeichnete, gab der Herzog von E., der in diefer Rüge einen perfönlichen 
Angriff fand, Senem Gelegenheit zu bemerken, fein Bruder habe fo Lange auf dem 
Seftlande gelebt, daß er die in England übliche Freiheit der Erörterung vergeffen 
habe. Die Abgunft der öffentlichen Meinung gegen den Herzog zeigte ſich auch bei 
den Parlamentsverhandlungen über den, ihm zur Erziehung feines Sohnes zu ge: . 
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waͤhrenden jährlichen Zufchuß, der zwar bewilligt, aber an die Bedingung geknuͤpft 
wurde, daß der dem Throne fo nahe ftehende Prinz in England und zu engliſchen 
Gefinnungen erzogen werben follte. Seitdem Iebt der Herzog mit feiner Familie 
in England. Die ungünftige Stimmung, die er gegen fich erregt hat, griff begierig 
Alles auf, was ihm in ber öffentlichen Meinung ſchaden Eonnte, wie denn der Ans 
fpruch des Capitains Grant, des Sohnes eines mit der Schweiter des Herzogs 
von C. vermählten Offiziers, und feine Drohung, einen Briefwechfel bekannt zu 
machen, der das Geheimniß feiner Geburt aufdecken follte, alsbald mit ärgerlichen. 
Gerüchten in Verbindung gebracht wurden, über welche ſich die öffentlichen Blätter 
auf eine Art äußerten, die den Schleier nur zu fehr aufhob. Bei den Verhandlun⸗ 
gen Über die Parlamentsreform bekannte er fich zu den politifchen Grundfägen, Die 
er ftets verfochten hatte, twiemol er mit andern Feinden jener Mafregel noch mehr in 
geheimer Wirkfamkeit thätig geweſen fein foll. 

Cunningham (Allan), geboren um 1790 in der fchottifhen Graffhaft 
Galloway, der Sohn eines Landmanns, verlebte einen großen Theil feiner Jugend 
als Maurergefelle. In feiner Heimath hat fich der fchottifche Volksgeſang in Balla⸗ 
den und Überlieferungen aus den Zeiten der Grenzkriege zwifchen Schottland und 
England vor andern Gegenden lebendig erhalten, und in frühern Zeiten, ehe der 
geweckte Gewerbfleif in Niederfchottland: die Thätigkeit des Volkes aufregte und 
manche Sitte der Väter verdrängte, zogen alte Männer von Haus zu Haus, fans 
gen Balladen und erzählten Bruchftüde aus alten Gefchichten wahrer oder erdichtes 
ter Abenteuer. C. horchte in feiner Jugend am ländlichen Herd auf die anziehenden 
Lieder und Sagen, wenn die wandernden Sänger viele Zuhörer um ſich verfams 
melt hatten, um durch ihre Kunftfertigkeit Nahrung und Kleidung zu erwerben. 
Seinem treuen Gedächtniffe ging nichts verloren, und während er früh mit der 
vaterländifchen Sage vertraut und feine Phantafie befruchtet ward, erwachte in 
feiner Seele die inwohnende Dichterkraft. Vor Allem aber gewannen die echt natios 
nalen Gefänge des fchottifchen Wolksdichters Burns, welchen, wie ihn, der Zauber 
alter Lieder begeiftert hatte, und fpäter Scott's Erzählungen einen entfcheidenden 
Einfluß auffeine Bildung, und feine Werke verrathen es, wie aufmerkfam er biefe 
Vorbilder betrachtet hat. Der Beifall, den die erften Volkslieder und Legenden 
des Maurergefellen, 3. B. die fchöne Ballade „Bonnie Anne” fanden, gab Veran: 
laffung, ihn aus dem befchränkten Kreife des Handwerkslebens zu ziehen, und er 
kam in die Werkftätte des berühmten Bildhauers Chantrey, wo er über 12 Jahre 
lang als Gehülfe des Meifters alle Arbeiten zu beforgen hatte, die nicht in das höhere 
Kunftgebiet gehörten. Einige feiner erften Verſuche waren bereits in Zeitfchriften 
und Balladenfammlungen erfchienen, als er eine Kleine Sammlung: „Sir Mar- 
maduke Maxwell, a dramatic poem; The mermaid ofGalloway; The legend of 
Richard Faulder, and twenty scottish songs” (London 1822) herausgab, die 
weniger durch das auf Volksſagen gegründete Schaufpiel, dem e8 bei fchönen Ein: 
zelheiten an wahren deamatifchen Leben fehlte, als durch die echt nationalen Les 
genden und Lieder anzog. Walter Scott's Beifall, der feinen „Freund Allan” eine 
„Bterde Galedonias” nannte, trug nicht wenig dazu bei, auf C.'s Talent aufmerks 
fam zu machen. Seine „Traditional tales ofthe english and scottish peasantry” 
(2 Bde., London 1822), zum Theil verdeutfcht von Lindau (Leipzig 1823), zeigs 
ten ihn in diefes auf mündliche Überlieferung gegruͤndeten Darftellung des [chotti: 
Then Volkslebens auf einer höhern Stufe, als er bis dahin erreicht hatte, und gaben 
ein günftiges Zeugniß von der Lebendigkeit und Fruchtbarkeit feiner Phantafie und 
ber Kraft feines Pinfels, wiewolfchon hier das Maniericte hervortrat. Eine Frucht 
feiner Beſchaͤftigung mit der Liederpoefie feines Volks war die Sammlung: „The 
songs of Scotland, ancient and modern” (4 Bde., London 1825), die nach einer 
langen Einleitung uͤber die Gefchichte und die Eigenthümlichkeiten der ſchottiſchen 
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Voltslieder, welche freilich, wie Die beigefügten Charakteriſtiken der Dichter, oft die tie 
fere Forſchung und Kritik vermiffen läßt, eine anziehende Auswahl fchottifcher Balla: 
den und Lieder von der Zeit der Königin Maria Stuart bis auf unfere Zage liefert. 
Die Veränderungen, die E., „um das Zartgefühl” der Zeitgenoffen zu fchonen, bei 
vielen in diefee Sammlung enthaltenen älteın Geſaͤngen ſich erlaubt hat, möchten 
ſchwerlich durch das Beifpiel von Ramfay und Burns entſchuldigt werden. Ein um: 
faffenderes Gebiet als in feinen frühern Erzählungen betrat E. in feinem Romane: 
„Paul Jones“ (3Bde., London 1826), der das abenteuervolle Leben des tapfern ames 
rikaniſchen Seemanns mit vielen erdichteten Abenteuern verwebt; aber fo vicl fchöpfes 
riſche Kraft und reiche Erfindungsgabe E. hier verräth, fo viele Mängel hat die Anlage 
und Ausführung des Plans. Hatte er in diefem Werke beider Behandlung des Wun⸗ 
berbaren feinem Mufter, Walter Scott, nicht gluͤcklich nachgeftrebt, fo ſchweift ex 
in „Sir Michael Scott” (3 Bde., London 1828) in das Gebiet des Mäcchenhaften, 
und e8 fehlt diefem „Bauberroman” bei allen glänzenden Einzelnheiten an einer be: 
flimmten Grundidee. Ein Taſchenbuch: „The anniversary”, das er 1829 herauss 
gab, biieb ohne Fortfegung. Mit glüdlihem Erfolge bearbeitete er für die von 
Murray herausgegebene „Family library” feit 1829 die Lebensgefchichten ber be— 
rühmteften beitifchen Maler, Bildhauer und Architekten, ein Unternehmen, wozu 
ihm feine frühern Befchäftigungen Beruf gaben. Dieſe Biographien gehören in 
Hinſicht auf Darftellung zu feinen vorzüglichften Leiftungen. Sein neueftes Ge: 
dicht ift: „The maid of Elvar” (London 1832), eine ſchottiſche Legende aus der 
Zeit der Maria Stuart. E.’s Anſpruch auf Auszeichnung ſtuͤtzt ſich Hauptfächlid) 
auf feine Lieder und Balladen, und wenn aud fein Landemann Dogg (f.d.) an 
Tiefe und Originalität ihrnübertrifft, fo hat Doch Keiner feit Burns den Ton des altz 
fchottifchen Gefangs gluͤcklicher getroffen, das Leben und den Charakter bes Volks 
treuer aufgefaßt und anziehender. gefchildert. — Peter E., des Vorigen. Bruber, 
beitifcher Marine Wundarzt, machte in diefer Eigenfchaft einige Reifen mit Trans⸗ 
portfchiffen, welche verurtheilte Verbrecher nad) Neufüdmwales brachten, und wäh: 
vend er fich zwei Sahre in der Colonie aufhielt, benußte er. die Gelegenheit, einen 
großen Theil des Landes zu bereifen, um fowol den. Zuftand der Anfiedler kennen 
zu lernen ald auch mit den Ureinwohnern in Berührung zu fommen. Er beurs 
kundete feine glückliche Beobachtungsgabe in ſeinem Berichte: „Two years iu 
New South Wales; a series of letters, comprising sketches of the actual state 
of society in that colony etc.’ (2 Bde., London 1827 und 1828; deutfch, Leipzig 
1829), worin erein treues und (ebendiges@emäilde von der Befchaffenheit des Lan⸗ 
des: und dem gefelfchaftlichen Leben der Anfiedler gibt, und, wiewol mit einfeitigen 
Übertreibung, die Vorzüge darzuthun fucht, die Neuſuͤdwales vor den NWereis 
nigten Staaten und Sanada dem freien Anſiedler darbiete. 

Czartoryski (Adam, Fürft), geb. am 14.. Jan. 1770, ältefter Sohn 
des durch ſeine Verdienſte um Polen beruͤhmten oͤſtreichiſchen Feldmarfchalts. und 
Staroften von Podolien, Fürften Adam E., der nad) Augufts IH. Tode nebſt Sta— 
nislaus Poniatowski zum Könige vorgefchlagen wurde, ſtammt in gerader Linie 
von den Jagellonen ab. Durch Hauslehrer forgfältig erzogen, vollendete, er feine 
Bildung auf der Univerfität Edinburg und zu London. Als Kosciuszko den Un— 
terdrnckern feines Vaterlandes heldenmüthig widerftand, zeigte der junge E. fo viel 
Tapferkeit, daß er aus den Händen des Feldherrn auf dem Schlachtfelde den. Ver: 
dienftorden empfing. Nach der legten Theilung Polens 1795 wurde er nebft ſei— 
nem Bruder Konftantin auf Katharinas II. Befehl als Geißel nach Petersburg 
geſchickt. Der junge Großfürft Alerander wurde durch C.'s männlichen und feuriz 
gen Charakter fo mächtig angezogen, daß er eine vertraute Freundfchaft mit, ihm 
fnüpfte, und er foll fchon damals den Plan gefaßt haben, einft Rußlands und Po: 
lens Kronen zu vereinigen. E. war. bei Pauls Tode. ats Botfchafter am: fardini: 
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Hofe, als Alexander gleich nach feiner Thronbefteigung ihn zu ſi ſich rief und ihm 
Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten uͤbertrug, eine Erhoͤhung, die 
ihm viele Neider zuzog. Die Ruſſen fuͤhlten ſich beleidigt, daß ein Pole dieſen wich⸗ 
tigen Poſten bekleidete. C., der dieſes Amt nur in der Hoffnung angenommen hatte, 
ben geheimen Plan des Kaifers hinfichtlicy Polens ausgeführt zu fehen, benahm 
jich fo gerecht, mild, befonnen und Elug, daß ex bald die Neider in Freunde umwan⸗ 
delte. Seine Uneigennügigfeit ging fo weit, daß er den mit feinem Amte verbundes 
nen Öehalt ausfchlug und ihn für ärmere Staatsdiener in die Reichscaffe zuruͤckflie⸗ 
Ben ließ. Am 11. April 1805 unterzeichnete er im Namen Rußlands ein Bünd- 
niß mit Großbritannien, wozu Napoleon durch die Vereinigung des franzöfifchen 
Reichs mit Ftalien die Beranlaffung gegeben hatte. Der friedliebende E. gab je— 
doch die Hoffnung einer Ausgleihung nicht auf und verlangte, um das letzte Ver— 
föhnungsmittel anzuwenden, im Namen des Kaifers Alerander Reifepäffe für Mo— 
woſilzoff, der Friedensvorfchläge machen follte. Es war zu fpät. Napoleon hatte 
die ligurifche Republik ſchon mit Frankreich vereinigt, und die Verhandlungen fan= 
den nicht ſtatt. Dftreich entfchloß fih, dem Bunde beizutreten, und 309 durch 
fein Beifpiel auch Baiern nad) fih. C. hatte dem Kronprinzen von Baiern eine 
ruſſiſche Prinzeffin zur Gemahlin vorgefchlagen, um das Bündniß zwifchen beiden 
Staaten noch enger zu Enüpfen. Der Einfall. der öftreichifchen Zruppen in das 
bairifche Gebiet verlegte jedoch Marimilian Sofeph fo tief, daß er fich von dem Aus 
genblide an von der Coalition losfagte und fich mit Frankreich verband. Diefer 
Verftoß gegen die Politik, der durch Öſtreichs Benehmen herbeigeführt worden 
war, veranlaßte den Fürften, welcher wohl wußte, daß man ihm faft allgemein .die 
unheilbringenden Folgen davon zufchreibe, um feine Entlafjung zu bitten. Er 
lebte ſeitdem kurze Zeit auf feinen Gütern in Polen, befand ſich jedoch am 2. Der. 
1805 in der Schlacht von Aufterlig fhon wieder an Aleranders Seite, Sein 
Nachfolger im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, der Freiherr von 
Budberg, huldigte ungefähr den nämlichen Grundfägen und ſchloß 1807 ein 
Bündnif mit Preußen. Während des Feldzugs in jenem Jahre war E. Alexan⸗ 
ders beftändiger Begleiter. Als aber nach dem tilfiter Frieden der Graf Rumjän- 
zoff ben Freiherrn von Budberg erſetzte, zog ſich C. faſt ganz von allen Geſchaͤften 
zuruͤck und wohnte nur ſelten den Sitzungen des Staatsraths bei. Als Privat⸗ 
mann that er bei mehr als einer Gelegenheit kund, daß ſeine Anhaͤnglichkeit an den 
ruſſiſchen Thron nur der Perſon des Monarchen, Eeineswegs aber feiner hohen 
Stellung galt, denn von allen den Auszeichnungen, womit ihn der Kaifer bes 
lohnen wollte, nahm er fpäter bloß den polnifchen weißen Adlerorden an, und 
zwar nur als hoher Staatsbeamter in dem neuen Königreiche Polen. Kurz vor 
dem Ausbruche des Krieges mit Frankreich ſprach E. im ruffifchen Reichsrathe 
mit hinreißender Beredtfamkeit zu Gunſten ſeiner Landsleute und legte dem Kaiſer 
die Nothwendigkeit ans Herz, eine Nation, der man gewiſſe Rechte verſprochen, 
mit Treue und Schonung zu behandeln, weil ſie ſich ſonſt genoͤthigt ſehen wuͤrde, 
auswärts Hülfe zu ſuchen. Er war ſeitdem wieder beſtaͤndig in der naͤchſten Um⸗ 
gebung Alexanders, den er auch 1814 nach Paris begleitete. Haͤtte man aus dem 
Freundſchaftsverhaͤltniſſe, in welchem ©. zu dem Monarchen ſtand, einen Schluß 
ziehen wollen, fo würde man geglaubt haben, daß Alerander keinen Andern als den 
Fürften E. zu feinem Statthalter in Polen ernennen werde, und dennoch fiel die 
Wahl auf Zajongzek, der den Ruhm einer unter Kosciuszko glorreich begonnenen 
Laufbahn und die Achtung feiner Landsleute bereits für. die Gunft des Kaifers ein- 
getaufcht hatte. C. wurde 1815 Senator Palatin des Königreichs. Er vermählte 
fi) 1817 mitbder jungen und geiftreichen Prinzeffin Anna Sapieha.. Dem erften 
Neichstage wohnte er als Mitglied der Senatorenfammer bei und fprach mit 
ebenfo großer Freimüthigkeit als Waterlandsliebe, im Tone eines begeifterten 
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Sehers, von den Vortheilen, welche conſtitutionnelle Berfiffungen, wenn ſi 2 
von Fürft und Landesvertretern mit Gemwiffenhaftigkeit ind Leben geführt und 
mit unerfchütterlicher Treue aufrecht erhalten werden, über die Völker verbreiten 
müßten. Dody wie bald fah er feine Hoffnungen ſchwinden. Einige Studirende 


auf der Univerfität zu Wilna, zu deren Gurator E. gleich anfangs ernannt wor: 
den war, wurden 1821 demagogifcher Umtriebe befhuldigt. E., der das Mefen 
und den Geift der Univerfität genau kannte, vertheidigte die jungen Leute mit 
Waͤrme und widerlegte die Anklagen. Notvofilzoff aber gab bei feiner Ankunft 
der Unterfuchung eine andere Geftalt. Mehr als 60 junge Leute wurden ohne 
Verhoͤr ins Gefängniß geworfen, viele Söhne aus den angefehenften Familien Po: 
lens ald gemeine Soldaten unter ruffifche Regimenter gejtedt und noch mehre 
nad) Sibirien oder in die Militaircolonien abgeführt. Ein Mann wie C. Fonnte 
feine Stelle an einer fo behandelten Hochfchule nicht Länger beibehalten. Er kam 
um feine Entlaffung ein. Der ſchoͤnſte Ruhm, der ihm bei dieſer Gelegenheit n 
Theil ward, iſt, daß Nowoſilzoff in ſeinem Berichte an den Kaiſer ſchrieb: „J 

prince Czartoryski, occupant la place de curateur de l’universit€ de Wilna, 
a fait reculer au moins de cent ans l’amalgame entre la jeunesse lithuanienne 
et les Russes.” . Bon nun an lebte der Fürft, von allen Gefchäften zurüdigezogen, 
nur den Wiffenfchaften auf feinem herrlichen Stammfige Pulawy. Er kaufte nad 
dem Zode des berühmten Philanthropen und Literators, Grafen Thaddaus Czacki, 
beffen mit feltener Auswahl gefammelte Bibliothek, die, mit der Czartoryski'ſchen 
vereinigt, einen der reichten Kiteraturfchäge für flamifche Gefchichte darbot, der 
jemals gefammelt worden war. Eine in dem Tempel der Sibylfa im Schlofparke 
zu Pulamy angelegte Sammlung altfarmatifcher Rüftungen und vaterländifcher 
Alterthümer, verbunden mit modernen Bildwerken und andern Gegenftänden der 
Kunft, machten den Landfig des Fürjten zu einem wahren Mufeum, das jedem Ge: 
bildeten offen ftand. Seit dem 30. Nov. 1830, wo die Morgenröthe der Freiheit 
Polens anzubrechen fchien, war jeder Tag, jede Stunde, jede Minute dem Dienfte 
bes Baterlandes gewidmet. Noch in jener verhängnißvollen Nacht vom 29. zum 
30. Nov. verfammelte Lubecki, um den Greueln einer blinden Volkswuth vorzu: 
beugen, einen Adminiftrationsrath in Warfchau, zu welchem er E. als Denjenigen 
einlud, der in der Gunft des Volkes am höchften jtand. Won nun an ftand E, an 
der Spige der Regierungsgefchäfte. Am 2. Dec. fegte der Adminiftrationsrath 
eine VBerproviantirungscommilffion- nieder, um für die Zulänglichkeit der Haupt: 
bedürfniffe der Stadt und des Landes Sorge zu tragen. Als der noch hinter ben 
Barrieren von Warfchau aufgeftellte Cäfarewitfch die Foderungen der Nation zu 
kennen und einen Bergleich zu treffen wünfchte, wurde kein Anderer als C. (nebft 
Lelewel, Lubedi und Wiadislaus Oſtrowski) gewählt, ihm den Wunfc des Volks 
vorzulegen, daß die Gonftitution des Reichs m ihrem ganzen Umfange aufrecht 
erhalten und das frühere Verfprechen des Kaifers erfüllt werden follte, alle von 
Rußland erworbenen Provinzen des alten Königreichs Polen wieder mit demfelben 
zn vereinigen. Bald darauf zum Präfidenten der proviforifchen Regierung ernannt, 
erließ C. ein allgemeines Ausfchreiben zur Reichstagsverfammlung auf den 18. 
Dec. 1830, foderte die verabfchiedeten Soldaten auf, zu den Neihen ihrer Brüder 
zurückzukehren, richtete fein Augenmerk auf alle Theile der Staatsverwaltung und 
hauchte mit feinem energifchen Geifte ein neues Leben in die Herzen der Freiheits— 
kaͤmpfer, denn er wurde nebft Niemcewicz als der Neftor der wahren Polen verehrt. 
Am 30. Jan. 1831 zum Vorfige der Nationalvegierung berufen, brachte er über 
‚ bie Hälfte feines Vermögens dem Waterlande zum Opfer und hielt eine hinreißende 
Rede, worin er im Kampfe für die gute Sache auszuharren verfprach bis zum 
Zode. Doch felbft in den feurigften Prockamationen, die er voll der wärmften Va: 
terlandsliebe in den Tagen der Gefahr am 1. und 2, Zul. an die Nation erlaffen 
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hatte, waren die Worte ſtets feine Lofung: „Beweiſet, Polen, daß die Revolution 
nicht Anarchie und Umſturz der geſellſchaftlichen Ordnung, ſondern die Wieder— 
eroberung geraubter Rechte und Unabhängigkeit zum Zielpunkt ihres Strebens ge= 
fest habe.” Nach den Greueltagen des 15. und 16. Aug. 1831, wo der patrioti= 
fche Elub, den Priefter Pulawski an der Spige, die Negierung twegen ihrer Lang: 
muth und Milde heftiger als je tadelte, auf die Derbeifchaffung des Generaliffi- 
mus Skrzynecki und defien Verantwortung drang, die blinde Volkswuth aber mit 
*gräßlichen Morde dem Urtheile des Gefeges .vorgriff, legte E. feine Stelle nieder. 
Die Regierung wurde aufgelöft, und General Krukowiecki, der ſchon in der Nacht 
vom 15. zum 16. neuerdings zum Gouverneur von Warſchau ernannt worden 
tar, mit großer Machtvolllommenheit an die Spige der neuen Verwaltung ge= 
ſtellt. Mit dem Abgange des edein ©, fchien der gute Stern Polens untergegangen 
zu fein. Um felbft den Zerroriften zu bemweifen, daß ihm kein Opfer für das Bater- 
land zu groß fei, hielt fi C. in den legten Tagen bes Freiheitstampfes bei dem 
Truppencorps des Generals Ramorino als Freiwilliger auf, in deren Reihen er 
als gemeiner Soldat diente. Als diefer aber zu Anfang Septembers 1831 in der 
Gegend von Zaklikow auf öftreichifches Gebiet Üübergetreten war, verließ er mit 
biutendem Herzen Polen und begab fich fpäter-nach London, wo er jegt an der 
Seite des würdigen Niemcewicz, mitten im Gewühle der Hauptftadt der Welt ein- 
fam und verlaffen, wie einft Marius auf den Trümmern von Karthago, das nie 
genug zu beflagende Geſchick feines Vaterlandes beweint. | (8) 


D. 


Daci er (Bon Joſeph), franzoͤſiſcher Akademiker und Bibliothekar, wurde am 
1. Aprit 1742 zu Valognes im Departement Manche geboren, vollendete feine 
Studien in Paris am Collige d’ Harcourt als Mitſchuͤler von Zalleyrand und 
Choifeul:Gouffier, mit denen er auch fpater in nahen Verhältniffen blieb. Von 
feinen Ältern zum geiftlichen Stande beftimmt, erhielt er die erſte Weihe, ver 
ließ aber dieſe Laufbahn bald, um ſich dem Gefhichtftudium zu widmen, und 
nahm an den von Sainte-Palaye und Foncemagne geleiteten Arbeiten über die Ge: 
ſchichte Frankreichs Theil, Legterer gewann den jungen D. lieb, nahm ihn zu 
fi) ins Haus, und als Foncemagne Erzieher des Herzogs von Chartres wurde, 
wohnte D. bei ihm im Palais Royal und war dort Mitfchüler des Prinzen, ber feit- 
dem unter den Titeln Citoyen Egalite, Herzog von Orleans, Louis Fofeph Philipp, 
in der Gefchichte aufgetreten. D. ward 1772 Mitglied der Academie des ins- 
criptions, die ihn 1782 zu ihrem Iebenslänglichen Secretair ernannte. Als fol= 
cher ftiftete D. das Comite der Handfchriften, welches ſeitdem die berühmten „No- 
tices et extraits” aus den unedirten Werken der parifer Bibliothefen herausgab. 
Er wurbe 1784 vom Grafen Provence, feitdem Ludwig XVIIL, zum Hiftorios 
graphen der Drden St.-Lazarus, Serufalem und Garmel ernannt. 1790. ges 
hörte D. zur Municipalität der Stadt Paris und beforgte die Drganifation der 
Steuern. Einige Zeit nachher fchlug er das Finanzminifterium aus, welches ihm 
Ludwig XVI. anbot. Er trat dann von der Municipalität aus und zog ſich 1792 
aufs Land zurüd, mußte, um den Verfolgungen zu entgehen, feinen Zufluchtsort 
mehrmals wechfeln und erfchien erft 1795 bei der Stiftung des National: 
inftitutd von Neuem in der Hauptftadt. Darauf im Jahre 1800 zum erften Bor: 
fteher der Nationalbibliothek ernannt, 1802 Mitglied des Tribunats, 1804 der 
Ehrenlegion, 1816 Mitarbeiter des „Journal des savans”, 1819 Ritter dis 
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St.⸗Michaelordens, erfegte D. im Jahre 1823 den Herzog von Richelieu in der 
Academie frangaise, Später wurde er noch Decan der Zacultäten. Seine Schriften 
find : eine Überfegung der Gefchichten Älian's (1772), wovon in den legten Jahren 
eine zweite Ausgabe mit gegenüberftehendem griechifchen Zerte erfchien; die 
Cyropaͤdie Zenophon’s (1777, 2 Bde.); mehre Abhandlungen über franzöfis 
fche Sefchichte, in. der Sammlung der akademifchen Memoiren; die „Histoire 
de l’academie” in den fech8 legten Bänden der erſten und in den acht erften der 
neuen Sammlung der obenerwähnten Memoiren; gegen 50 Zebensbefchreibuns 
gen verftorbener Akademiker (die erfte im Jahre 1783 gelefene ift von Danville); 
der „Rapport historique sur les progres de l’'histoire et de la litterature an- 
cienne, depuis 1787, et sur leur etat actuel” (1810). Auch) trug D. durch Rath 
und That zur Ausarbeitung mehrer großen Werke bei, unter andern, wie man 
behauptet, zur „Iconographie grecque” des hochberühmten Visconti, und die 
Schriftfteller, denen er diefen Beiftand leiftete, wollten das Geheimniß nie ver: 
rathen. Bor der erften Revolution war D. beauftragt worden, eine vollftändige 
Ausgabe der für die franzöfifche und englifche Gefchichte des 14. Jahrhunderts 
wichtigen Chronik Froiſſart's zu veranflalten; er hatte zu diefem Zwecke alle 
guten Handfchriften derfelben verglichen, und feine Ausgabe würde vier Folianten 
gefülft haben, wovon der erfte faft vollendet war, als der Drud unterbrochen wurde. 
Die handfchriftliche Arbeit D.'s diente ſpaͤter zur Buchon’fhen Ausgabe. D. ift 
jest altersfchwach und verläßt feine Stube nicht mehr. 15 
Dahlgren (Karl Johann), [hwedifcher Dichter, geboren in Oftgothland 
am das Jahr 1792, Aus Mangel an Mitteln wurde er genöthigt, feine akade⸗ 
mifhen Studien in Upfala ziemlic) fehnell zu beendigen. Nachdem er die Uni: 
verfität verlaffen, begab er ſich nach Stodholm, wo er zum Prediger ordinirt wurde 
and noch jest ald Comminiſter an der dortigen Großkirche lebt. Als Schriftfteller 
rat er zuerft in Atterbom’s „Poetisk Kalender” für 1813 auf und fuhr feitdem 
in jedem Sahre fort, das ihm günftig gewordene Publicum mit Gedichten bald in 
diefer, bald in jener Form zu befchenten, wovon er felbft eine Auswahl des Gelun- 
genften in einer Sammlung unter dem Zitel: „Ungdomsskrifter” (Jugendſchrif⸗ 
ten), veranftaltet hat. In Verbindung mit Hammarfköld gab er aud) zwei Jahre 
hindurch eine Zeitfchrift: „Kometen“, heraus. Gegenwärtig aber hat er angefanz 
gen, fein Zalent befonders auf Novellendichtungen zu verwenden, welche er in der 
Form eines Almanachs, der den Titel „Freja” führt, und von dem zu Weihnachten 
1831 das dritte Heft herausgefommen, erfcheinen läßt. D. bewegt ſich in feinen 
Darftellungen immer mit außerordentlicher Keichtigkeit, übereilt und überftürzt ſich 
aber auch nicht felten bei der großen Haft,’ welche die eigenthümliche Natur feines 
Talents auszumachen fcheint. Seine Mufe ift immer heiter, lacht und fcherzt und 
ergibt ſich einem Humor, der meift harmlofer Art ift und nur felten verwundet, aber 
was ihm fehlt, ift ein innerer feiter Kern und Ernft und diejenige Tiefe und Bes 
deutſamkeit, welche jedem poetifchen Scherz immer zum Hintergrunde dienen follte. 
Seine ftärkfte Seite ift die Darftellung idyllifch-burlesker Scenen in der Manier 
Bellmann’s, in welcher Gattung er einige Gedichte hervorgebracht hat, die ben 
beiten feines in Schweden fo beliebten Vorbildes gleichgeftellt werden. Züge aus 
dem wirklichen Leben verfteht D. vafch zu ergreifen und gut zu zeichnen, doc) 
ift die Compofition in feinen größeren Merken faft immer zu lofe, die Geftalten 
raufchen fpielend, aber bedeutungstos vorüber, und das Ganze läßt den Eindrud 
einer gewiſſen Leere beim Lefer zurüd. D. ift der Liebling des größern Publicums, 
das eine flüchtig anziehende Unterhaltung liebt, und wird unter allen: ſchwediſchen 
Dichten vielleicht jegt am meiften gelefen. (6) 
Dahlmann (Friedrich Chriftoph), wurde am 13. Mai 1785 zu Wismar 
geboren. Seine Familie ftammt aus Schweden. Berwandtfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
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niffen zu Liebe (feiner Mutter Bruder, Profeffor Senfen in Kiel, war in Kopen= 
hagen angeftellt worden) begann er 1802 feine atademifchen Studien in Kopen= 
hagen, begab fich aber 1804 von da nach Halle, um F. A. Wolf, Schleiermacher 
u.%. zu hören. D.'s Geijt und Studien waren damals vorzugsweife auf Phi— 
lologie gerichtet, aber Spibenftecherei war nicht feine, Sache; Philofophie und 
Äſthetik begleiteten die Studien der Alterthumswiſſenſchaft. In der Wiffenfchaft, 
die ihn fpäter fefthielt, der hiftorifchen, hatte er keinen Lehrer, und auch als er fpä= 
ter in der damaligen troftlofen Zeit des deutfchen Vaterlandes nach mehrmaligem 
Mechfel des Aufenthaltorts nad) Kopenhagen zurüdtam, waren die Vorlefungen, 
die er dort 1811 in lateinifcher Sprache eröffnete, dem Ariftophanes gewidmet. 
Seine Habilitationsfhrift war: „Primordia et successus veteris comoediae 
Atheniensium”, Von der Fortdauer feiner äfthetifchen Studien zeugt die 1812 
erfchienene Schrift: „Betragtninger over Oehlenſchlaeger's dramatiske verker“. 
Jedoch bald nachher ward er berufen, in einem andern Gebiete der Wiffen- 
fchaft fich geltend zu machen. Hegewifch, zu erfeßen, ward er 1813 zum außer: 
ordentlichen Profeffor der Gefchichte bei der Univerfität zu Kiel ernannt. War 
er hier auf eine für ihn ganz geeignete Thätigkeit angemwiefen, fo befundete 
„er bald darauf fic als den rechten Mann für einen von jener verfchiedenen Beruf, 
naͤmlich feit 1815 als Secretair der fortwährenden Deputation der fchleswig- 
holfteinifchen Prälaten und Ritterfchaft. Befreundet mit den waderften feiner 
Amtsgenoffen, geliebt von feinen Zuhörern, geachtet von den Mitbürgern und im 
Genuß unbefchränkten Vertrauens der Ritterfchaft, lebte, waltete und wirkte er 
hier anderthalb Jahrzehende ebenfo tadellos als beneidenswerth. Wermöge feines 
Doppelberufes war auch feine fchriftftellerifche Tihätigkeit eine zwiefache. In Anz 
gelegenheiten der Nitterfchaft gab er 1815 — 19 heraus: „Sammlung der wid): 
tigften Actenftüde,. die gemeinfamen Angelegenheiten der fchleswig=hoffteinifchen 
Prälaten und Ritterfchaft und der übrigen Gutsbefiger betreffend‘; ferner: „Ur— 
£undliche Darftellung des dem fchleswigsholfteinifchen Landtage Eraft der Landes⸗ 
verfaffung zuftehenden Steuerbewilligungsrechts, mit befonderer Hinfiht auf die 
Steuergerechtfame ber fchleswig=hoffteinifchen Prälaten und Ritterfhaft, ingleihen 
der übrigen Gutsbefiger” (Kiel 1319). Er behauptete jtandhaft mit Wort und 
Schrift, dag Schleswig und Holftein zufammengehören und ihr. Recht auf eine 
gemeinfame VBerfaffung unerlofchen fei. Im Zufammenhange mit feinem Berufe 
zu Erörterungen aus dem Gebiete des Staatsrechts und der praftifchen Politik 
ftehen mehre feiner Auffäge in den „Kieler Blättern” und „Kieler Beiträgen”, und 
feine Vorrede zur Überfesung von Delolme (Altona 1818). In der Gefhichte 
widmete er feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit Hauptfächlich der Gefchichte der Gries 
chen, der Deutfchen und der fEandinavifchen Staaten; Zeugniß davon geben feine 
Theilnahme an der Herausgabe der Quellenfchriftfteller der deutfchen Geſchichte, 
für welche er das Leben des Biſchofs Ansgar lieferte, feine „Forfchungen auf dem 
Gebiete der Gefchichte” (2 Bände, Altona 1822 — 23), worin von dem Cimoni: 
ſchen Frieden, Herodotus, Saro Grammaticus u. f. w. ebenfo gruͤndlich als geift- 
reich gehandelt wird; endlich feine Herausgabe der „Chronik von Dithmarfen‘ von 
Adolf Neokorus (2 Bände, Kiel 1827). In feiner Thätigkeit und ihren Erfolgen 
konnte ihn nur wenig ftören, daß die Regierung (man meinte aus Unzufriedenheit 
mit D.'s Verwaltung des obengedachten Secretarints) ihn nicht zum ordentlichen 
Profeſſor der Gefchichte und zum Mitgliede des afademifchen Senats ernannte; 
wol aber hatte er fait immerfort mit Eörperlichem Weh zu kaͤmpfen und hef—⸗ 
tige Erfchütterungen feiner Lebenskräfte zu beftehen. Bald nad) feiner Heimkehr 
von einer Reife nach Frankreich und der. Schweiz, die er nach dem Tode feiner 
Gattin 1827 unternommen hatte, ward ev (1829) an Sartorius’ Stelle zur 
Profeffur der Staatswiffenfchaften nad) Göttingen berufen. Hier Heft er aufer 
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den Miffenfchaften, auf die feine Profeffur lautet, auch über .alte und deutfche 
Sefchichte, und hat zum Behufe der Vorlefungen über die Iegtere 1830 eine 
Quellenkunde der deutfchen Gefchichte” druden laſſen. Zu feiner Thätigkeit als 
Docent und Schriftfteller ift aber auch hier. praftifche Theilnahme am Staats: 
wefen gefommen. Nach den Unruhen in Ööttingen im Sanuar 1831 war er unter 
den nad) Hanover gefandten Deputirten; während der, Vorbereitungen zu einem 
neugeftalteten Landtage im Laufe des Jahres 1831. wurde er mehre Male nach 
Hanover gerufen, um Theil an den Berathungen über die Angelegenheiten des 
Landes zu nehmen, und gegenwärtig ift er ald Deputirter.der Univerfität Göttingen 
Mitglied der Ständeverfammlung. Mäßigung, Befonnenheit und ruhige Würde 
find bei ihm mit Sreifinnigkeit und dem reinſten Gefühle für Recht, Gebühr und 
Humanität zufammengeftellt; eine gewiſſe Zurüdhaltung beim perfönlichen Auf: 
treten, die zuweilen an Blödigkeit grenzt, ift der Behauptung feines öffentlichen 
‚Charakters eher günftig als hinderlich; der reiche geiftige und fittliche Kern und 
> Gehalt ift aus Wort und Blick zu erkennen. Der hiftorifchen Literatur hat er eine 
Geſchichte von Danemark und Norwegen verheißen: mögen Muße und Gefundheit 
gedeihlich zu baldigem Erfcheinen derfelben mitwirken ! | 
— Damas (Ange Hyacinthe Marence, Baron), Minifter unter Villele, Er: 
zieher des Herzogs von Bordeaur, ſtammt von einer altabeligen Familie in Bur- 
gund ab und wurde zu Paris am 30. September 1785 geboren. Er folgte feiner 
emigrirenden Familie nad) Deutfchland und begab ſich von da nad) Petersburg, 
wo ihm feine Mutter 1795 die Erlaubniß verfchaffte, als Zögling in die kaiſerliche 
Artilleriefhule einzutreten. Paul I., dem der junge D. wohlgefiel, nahm ihn 
ins Garderegiment Semenowski auf. Sm Sun. 1803 zum Lieutenant bei diefem 
Corps ernannt, machte er in diefer Eigenfchaft 1805 den deutfchen Feldzug mit, 
und kämpfte bei Aufterlig. Er ward dann allmälig bei demfelben Corps der ruffi= 
fchen Garde Gapitain im September 1807, Oberft und Befehlshaber eines Ba— 
taillons im April 1811. An der Spige feines Bataillons kämpfte er während des 
Teldzugs vom Jahre 1812 mit großer Auszeichnung und wurde am 7. Sept. 
in der Schlacht an der Moskwa verwundet. Im October deffelben Jahres wurde D. 
Oberſt des Grenadierregiments Aftrachan. Er machte mit dem ruffifchen Deere den 
Feldzug von 1813 nad) Deutfchland, erhielt im September den Grad eines Gene: 
ralmajors, und focht bei Leipzig. Dann zog er 1814 gegen Frankreich, fchlug fich 
bei Brienne und unter den Mauern von Paris; Kaifer Alerander gab ihm damals 
einen mit Diamanten verzierten Ehrendegen, deffen Klinge als Auffchrift trug: 
Pour la valeur. Nod) geößern Lohn für die Dienfte, die er feinem Vaterlande ge: 
leiftet, fand D. alsbald nach der Rückkehr der Bourbons.. Ludwig XVII. ernannte 
ihn zum Marechal de Camp, darauf zum Öenerallieutenant. Nach dem 20. März 
folgte er dem Derzoge von Angouldine nah Spanien, und als das royaliftifche 
Heer, eingeengt zwifchen der Drome, Durance, Rhone und dem Gebirge, die Waf— 
fen ſtrecken mußte, war es D., welcher mit General Gilly die Capitulation zu 
Stande brachte. Endlich gelangte er mit dem Herzoge nad) Spanien und traf nach 
ber Schlacht bei Waterloo wieder mit ihm in Frankreich ein. Kurz darauf zum 
Befehlshaber dev achten Mititairabtheilung ernannt, lebte er von 1816— 22 in 
Marfeille. Hier überliek ex ſich ben heftigften Verfolgungen gegen den Herausgeber 
des freifinnigen Blattes „Le Phocéen“, welches mit Kühnheit gegen bie fanatifchen 
Miffionare im Jahre 1820 Oppofition machte. Denn es verdroß D., daf jenes 
Sournal, weil er fo oft in feiner Uniform und eine Kerze in der Hand an ben Pro: 
ceffionen Theil nahm, fid) den Wig erlaubte: man verlange bei den Wachshändfern 
nicht mehr Kerzen, fondern Damascener — des epdes de Damas. 1823 führte 
D. das Commando über eine Abtheilung des catalonifchen Armeecorps unter den 
Befehlen des Marſchalls Moncen, fand aber in diefem Feldzuge wenig Gelegenheit, 
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fein Eriegerifches Talent an den Tag zu legen, Im folgenden Jahre erfegte er als 
Kriegsminifter den Herzog von Belluno, fügte ſich aber nicht immer den Wünfchen 
Villele's und wollte ſich befonders nicht entfchließen, die Penfionirung vieler Generale 
zu unterzeichnen, deren Einfluß auf das Heer man fürchtete. Da ihm jedoch der Hof 
fehr zugethan war, fo fegte man ihn nicht ab, ſondern gab ihm nad) Verdrängung Cha⸗ 
teaubriand's das Portefeuille des Auswärtigen, während Glermont-Tonnere Kriegs⸗ 
minifter ward. WVilltle leitete übrigens die Hauptfächlichen diplomatifchen Gefchäfte 
felber. Als Martignac Minifter wurde und Ferronays das Portefeuille des Aus- 
wärtigen erhielt, wollte Karl X. D. nicht aus feiner Nähe entfernen und machte 
ihn zum Erzieher des Herzogs von Bordeaux. Der Unterricht wurde in jefuitifchem 
Sinne geleitet. Die Lehrer, welche in ihren Schriften ſich nur einigermaßen zu den 
freifinnigen Ideen hinneigten, wurden entlaffen. D. war zugleich Mitglied der 
Camarilla, auf deren Rath Polignac an die Spitze der Verwaltung berufen ward. 
Seit zwei Jahren leitet nunmehr D. die Erziehung des Herzogs von Bordeaux zu 
Holyrood in gleichem Sinne wie fruͤher zu Paris. (15) 
Dambray (Charles), Kanzler Frankreichs und Praͤſident der Pairs: 
kammer zur Zeit der Reſtauration. In der Normandie 1760 geboren, erhielt 
er durch den Einfluß feiner Familie, welche richterliche Ämter bekleidete, ſehr 
frühzeitig bedeutende Anftellungen in der Magiftratur. Schon in feinem zwan⸗ 
zigften Jahre erfegte er Seguier als Generaladvokat beim parifer Parlemente, 
Beim Beginn feiner Laufbahn hatte er den jungen Herault de Sechelles zum 
Mitbewerber, der nachher zu den eiftigften Anhängern der Revolution gehörte, wie 
D. zu ihren heftigen Gegnern; es heißt fogar, die ertremen Anfichten der beiden 
Politiker feien zum Theil durch ihre Rivalität begründet worden. In dem berühm- 
ten Kornmann’fchen Proceffe fand D. die erfte Gelegenheit, fein Rednertalent und 
feinen Eifer gegen die neuen Ideen an den Zag zu legen. Als die Revolution aus 
brach, war er einer der Erften, welche Frankreich verließen. Im Begriff über die 
Grenze zu gehen, ward er von Ludwig XVI. zum Minifter ernannt, allein die Flucht 
des Königs und deffen Verhaftung zu Varennes befchleunigte den Erfolg der Ne 
volution. Nach feiner Ruͤckkehr aus Deutfchland lebte D. einfam und unange 
fochten auf feinen Gütern in der Normandie. Unter dem Kaifer Eonnte er, fo große 
Ergebenheit er auch zeigte, gleichwol keine höhere Stufe erreichen als bie eines Mit: 
gliedes des Generalconfeils im Seinedepartement. Napoleon foll ihn deshalb nicht 
befördert haben, weil er ihn und feinen Schwiegervater, Herrn von Barentin, als 
Agenten der Bourbons anſah. Diefe Muthmaßung des Kaifers erfcheint um fo 
gegrünbeter, ald Beide nad) der Reflauration mit Gunftbezeigungen überhäuft 
wurden; Barentin ward Ehrenkanzler, D. Kanzler von Frankreih. Zugleich 
erhielt. er die Zeitung des Buͤcherweſens und die Oberaufficht über die Four: 
nale, und Eurz darauf machte ihn Ludwig XVII. zum Suftizminifter, Pair und 
Commandeur des Heiligengeiftordene. D. war e8, welcher dem Könige rieth, feine 
19 im Exil verlebten Jahre als ebenfo viele Regierungsjahre anzurechnen, und der: 
felbe fol zuerft auf den Gedanken gerathen fein, den Verkauf der Emigrirtengüter 
zu annulliven. Am 11. März 1815 benachrid)tigte er die Pairstammer von Nas 
poleons Ruͤckkehr aus Elba, und nad) Ludwigs XVIII. Abreife begab er fich in die 
Normandie, am 4. Mai über Dieppe nach England, und von da nad) Gent. Bei 
der zweiten Reftauration wollte die Regierung dem unvolksthuͤmlichen D. dag Jus 
ftigminifterium nicht mehr anvertrauen und gab es an Pasquier; die Leitung des 
Bücherwefens und die Oberaufficht über die Sournale kamen an die Polizei, dod) 
blieb er Präfident der Pairskammer. Als folcher leitete er die Debatten beim 
Proceffe des Marfchalls Ney. Im Anfange des Jahres 1816 wurde er nochmals 
Suftizminifter, und in demfelben Jahre Mitglied der Academie des insceriptions, 
Er ſtarb 1829. — Sein Sohn, Graf Emanuel D., war 1814 zum Bitt: 
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fchriftenmelfter ernannt worden, folgte Ludwig XVII. nad) Gent und wurde zum 
Lohne Pair von Frankreih. Nach der Suliusrevolution legte er die Pairswuͤrde 
nieder. (15) 

Dampfbäder. Esifteine ausgemachte Thatfache, daß in dem griechis 
fchen und roͤmiſchen Bädern nicht bloß Vorrichtungen zu Ealten, lauen und heißen 
Waſſerbaͤdern vorhanden waren, fondern daß fid) in denfelben auch Vorrichtungen 
zu Schwigbädern. befanden. Es ift daher nichts weniger als richtig, wenn man 
glaubt, der Name: ruffifhe Dampfbäder, beziehe ſich auf die Erfindung 
derfelben durch die Ruffen; es bezeichnet diefer Name nur die ruffifche Art und 
Meife ihrer Bereitung und ihres Gebrauchs. Erſt nach den Jahren 1813 und 
4815, nah dem ruffifchen Feldzuge in Deutfchland, wurde der Gebraud) der 
Dampfoäder bei uns allgemeiner, nachdem er vorher als gefährlich und der Natur 
der Deutfchen nicht zufagend, von Arzten und Laien angefehen worden war, zu 
benen durch Reifebefchreibungen und durch Reifende einzelne Nachrichten über dies 
felben gelangt waren. Ruſſiſche Krieger, an den Gebraudy der Dampfbäder von 
Zugend auf gewöhnt, richteten ſich nicht felten während des Feldzugs von 1813 
— 15 deutfche Bauernftuben mit ihren Kachelöfen zu Dampfbäbdern ein, und fehr 
bald baute man in den in Deutfchland befindlichen ruffifchen Hofpitälern Dampfs 
bäder, wodurch es geſchah, daß unfere Landsleute den Mugen berfelben gegen mans 
cherlei Befchwerden bald und gründlich erkannten. Nichtsdeftoweniger entftand 
unter der Ägide des geheimen Oberſteuerraths Pochhammer in Berlin das erfte 
Dampfbad dafeldft nicht eher ald 1818. Seit jener Zeit hat fi) der Gebrauch der 
ruſſiſchen Dampfbaͤder über ganz Deutfchland verbreitet, und es gibt 3.8. in Sach⸗ 
fen nur noch wenige Provinzialftädte, welche dieſe Vorrichtungen nicht hätten; felbft 
in mehren Babeorten, 3.8. in Marienbad, Muskau u. m. a. beftehen jegt Einrich⸗ 
tungen zu Dampfbädern. Diefe wendet man faft überall unter zweierlei Formen 
an, in der Form ruffifcher Dampfbaͤder und in der Form von Dampfbäbern in vers 
ſchloſſenen Wannen oder Schwigkaften. 

Die Art und Weife, fogenannte ruffifhe Dampfbaͤder zu bereiten, ift 
fehr verfchieden, jedoch gefchieht dies meiftens fo, daß auf einem eifernen Rofte 
große Steine dura) Feuer bis zum Glühen erhigt, und dann von Zeit zu Zeit mit 
Waſſer begoffen werden, wodurch ſich Wafferdämpfe entwideln, In mandyen 
Anſtalten bereitet man. diefelben in Keffeln, die hierzu eigenthümlich conſtruirt find. 
Die entwidelten Waſſerdaͤmpfe ftrömen durch eigne Vorrichtungen in die gemöhns 
lich von Holz gebaute Badeſtube, welche die Geftalt eines größern oder Eleinern 
Vierecks hat; hierin befinden fich terraffenförmige, über einander geftellte Bänke, 
welche den Badenden zum Sig oder wol auch zum Lager dienen, und die, je nach⸗ 
dem fie höher oder tiefer ftehen, auf den Badenden eine größere oder geringere Ein: 
wirkung machen. Die terraffenförmigen Bänke find fo angebracht, daß die Öffs 
nung des Ofens fich zur Seite befindet, ihre Zahl beläuft ſich auf ſechs bis acht; 
die unterften find gewöhnlich nur zum Hinauffteigen auf die obern beftimmt, jedoch 
kann fich der Badende auf diefelben legen; die oberften dienen gewöhnlich nur zum 
Sigen. In gut eingerichteten Anftalten diefer Art findet fich außer dem Verſamm⸗ 
lungszimmer eine Vorftube, welche gewöhnlich eine Temperatur über 20° Reaus 
mur hat. In diefer.entkleidet fich der Badende, hüllt fich fodann in einen Bade 
mantel und begibt fid) von da in das eigentliche Badezimmer. Um allmälig der 
Einwirkung der großen Hige fich auszufegen, verweilt der Badende anfaͤnglich auf 
den untern Stufen der terrafjenförmigen Bänke, und geht dann langfam zur Höhe 
empor, wo ihn der hoͤchſte Higegrad erwartet. Man beginnt. gewöhnlidy mit 
Dämpfen, bie nicht über 36° Reaumur haben. und zu 40° R. fteigen, und 
geht fpäter bis zu 45 N. und darüber, Individuen, die leicyt erhigt werden, muͤſ⸗ 
fen bisweilen in Ealtes Waffer getauchte Tuͤcher auf dem Kopfe tragen ober ſolche 
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vor den Mund nehmen. Andere ziehen es vor, von Zeit zu Zeit kaltes Waſſer fich 
auf den Kopf gießen zu.laffen, was mittels. einer an der Dede angebrachten Vor⸗ 
richtung einer Handbraufe, aus welcher das Waſſer in Form von Staubregen oder 
eines dien Strals auf den Körper. herabfällt, zu gefchehen pflegt. Die Dauer | 
eines folchen Bades ift fehr verfchieden, von einer halben Viertelftunde bis zu einer | 
Stunde. Hat der Badende die von dem Arzte oder von feiner Empfindung be— 
ſtimmte Zeit in dem Schwigbade zugebracht, fo verläßt.er es nicht ſchnell, fondern 
er nimmt den Zemperaturwechfel infofern langfam vor, als er von den oberften, 
den heißeften Stufen, auf die niedern, wo eine geringere Hige ift, herabſteigt und 
fid) fodann i in das Ruhezimmer begibt. Hier angelangt, fchnell abgetrodnet und 
mit einem warmen Bademantel oder mit Tüchern umhüllt, nimmt der aus dem 
Schwitzbade Zuruͤckgekommene etwas warmes. Getränk, z. B. eine Zaffe Bouilfon 
oder Thee zu fich, und legt ſich auf das mit wollenen Decken verfehene Ruhebette, 
um die noch immer fortdauernde oder manchmal von Neuem wieder hervorbrechende 
ftarke Transfpiration abzuwarten. Sit dies:gefchehen, ſo Eleidet fich der Badende 
nach und nach an, begibt fich hierauf. in das -Verfammlungszimmer- und, nach ei: 
nem £urzen Aufenthalte dafelbft eilt er, gehörig bekleidet, nad) Haufe, um: bier zu 
völliger Ruhe zu gelangen. 

Die zunaͤchſt ſich aufdringende Frage: Wie wirken die ruſſiſchen Dampfbaͤder 
auf den Körper ein, und gegen welche Krankheiten ift der Gebrauch.derfelben heil⸗ 
fam, gegen welche wirft ev [hädlich? findet in folgenden Betrachtungen: ihre, 
Ärzten und Laien hoffentlich ganz verftändliche, Antwort: Die Dampfe, denen ſich 
der Badende beim Eintritt in das gefchilderte Badezimmer ausfegt, wirken zu: 
nächft auf die äußere und innere Haut, oder die Schleimhäut, "welche als eine Fort: 
fegung der äußern Haut, die Nafe, den Mund, die Luftwege-auskleidet; von hier 
aus pflanzt fic) die Einwirkung auf andere Gebilde des Körpers fort, vorzüglich 
auf diejenigen Organe, welche zut Blutbewegung und zum Athemholen dienen. 
Der Badende, welcher fchon beim Auskleiden in der Wärme.von einigen 20° 
Reaumur im Borzimmer eine gewiffe wohlthuende Wärme. über den Körper em: 
pfand, fühlt fich beim Betreten der. eigentlichen Badeftube, deren Waͤrme in ihren mite 
len Räumen immer mehre 30! R, hat und die Blutwärme ſonach um ein Bedeu: 
tendes überfteigt, etwas beflommen; er holt tiefer und fchneller als gewoͤhnlich Athem, 
fühlt fein Herz und feine Pulfe vorzüglic am Halſe heftiger und fchneller fchlagen. 
Das dauert aber gewoͤhnlich nicht lange; denn da nun fehr bald die Haut durch die 
Dämpfe, aus denen ſich Waffer niederfchlägt und am Körper hängen bleibt, naf 
und ihres Krampfs beraubt wird, da die Schleimhaut der Luftwege fich bald an 
den hohen Wärmegrad gewöhnt, fo verbreitet fich fehr bald ein angenehmes Ge: 
fühl über die ganze Oberfläche des Körpers und das Athmen wird freier und lang: 
famer. Es gefchieht nicht felten, daß bei Manchem im Anfange das Blut fid 
fiar€ nad) dem Kopfe drängt, wodurch gewöhnlic) eine große Eingenommenbeit 
und Schwere in demfelben fühlbar wird; jedoch verſchwinden aud) diefe meiftens 
von felbjt, oder werden durch die dann anzumendenden Begießungen von kaltem 
Waſſer, oder durch die falten Umfchläge, die veranftaltet werden müffen, fchnell ges 
hoben. Die ganze Haut fchwillt hierauf an und wird roth; dans durch den hohen 
Waͤrmegrad offenbar erhigte und ausgedehnte Blut dringt. mit erhöhten. Thaͤtig⸗ 
feit in allen Organen durch die großen und Heinen Gefäße, und fomit ift die Be: 
dingung gegeben zu einer vermehrten Thaͤtigkeit der Functionen aller Theile des 
Körpers. . Diefe werden nun, je nachdem fie unnüg gewordene Stoffe z. B. durch 
den Schweiß, Urin, Stuhlgang abfondern, oder nöthig werdende, als Ruhe,» Gr: 
traͤnk, Speife u. f. w. aufnehmen, oder,. je. nachdem fie dieſen beiden wichtigen 
Berrihtungen gleichzeitig vorjtehen, qualitative und quantitative. Veränderungen 
erleiden, und fo muß man annehmen, daß die Einwirkung der zufjifchen Dampf: 
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bäder auf den gefammten Organismus fich erſtrecke und Beinen Theil deſſelben ohne 
Einwirkung laffe. Sie entziehen dem Körper dadurch einen Theil feiner Stoffe, 
daß fie diejenigen Theile defjelben, melche dazu beftimmt find, das für die Eriftenz 
deffelben unbrauchbar Gebliebene oder Gewordene zu entfernen, in ihren Functio⸗ 
nen befchleunigen, wodurch direct allerdings ſchwaͤchend eingewirkt wird; hierbei 
iſt nicht zu überfehen, daß auch das Iymphatifche Syſtem, welches zur Auffaus 
. gung im menfchlichen Körper beftimmt ift, zu vermehrter Thätigkeit angefpornt 
wird. Diefe beiden Hauptwirkungen find es nun, welche am häufigften zur Hei: 
fung von materiellen Krankheiten von den Ärzten durch den Gebrauch innerer 
Mittel bezwedt werden, und fo fehen wir denn, daß der Nugen der Dampf: 
bäder fich auf das Heilgefeg zurücdführen läßt: materielle Krankheiten durch ver: 
mehrte Thätigkeit der ab= und ausfondernden Organe zu befeitigen, welche andere 
heitfame fecundaire Wirkungen auf den Organismus zur Folge haben. Was hier 
gefagt worden ift, beftätigt fi) auf das Vollkommenſte in der Erfahrung, denn 
ruffifhe Dampfbäder find. von großem Nugen in ber Behandlung der meiften 
Dyoskraſien, d.h. in Krankheiten, welche durch ‚eine Erankhafte Mifchung bes 
Blutes und aller aus dem Blut abgefonderten oder für die Blutbereitung bes 
ftimmten Säfte entftehen. Hierher rechnet man Gicht, eingewurzelte Rheuma⸗ 
tismen, Stropheln, felbft Venerie und Kräge, endlich Metallvergiftungen durch 
Blei, Mercur u. ſ. w. Diefe Krankheiten Eönhen denn nun, je nachdem fie den 
einen oder den andern Theil des Körpers befallen, die fcheinbar verfchiedenften 
Krankheitsformen hervorrufen, und hierin liegt die Erklärung der großen MWirk- 
ſamkeit der Dampfbäder in fo vielen fcheinbar fehr verfchiedenen Krankheiten der 
langmwierigften und peinlichften Art. Daher denn der Eine ruhmt, im Dampf: 
bade von Gefhmwüren und einem langwierigen Ausfchlage geheilt worden zu fein, 
mährend der Andere hier fehr bald ein Hüftweh los ward, gegen welches er big 
dahin umfonft Vieles gebraucht hatte; der Dritte endlich das in Mede fte= 
hende Mittel gegen eine Knochengeſchwulſt lobt, welche durch heftige Schmerzen 
die Nächte fchlaflo8 machte und ihm das Leben verbitterte. Außerdem werden aber, 
im Allgemeinen beteachtet, fehr oft die Dampfbäder mit Gluͤck angewendet gegen 
Hautkrankheiten aller Art, gegen Leiden der Athmungswerkzeuge, vorzüglich gegen 
langwierige Katarche, Schnupfen und Stodfchnupfen, gegen Eatarchalifche An- 
ginen oder den fogenannten böfen Hals, gegen heftige katarrhaliſche Heiferkeit. 
Vorſicht, und zwar große Vorficht, erfodern die ruſſiſchen Dampfbäder bei Krank: 
heiten ber Lufteöhre und der Lungen. Herrliche Wirkungen fehen oft Druͤſenkranke 
von dem in Rede ftehenden Mittel, vorzüglich foldhye, bei denen die Drüfen am 
Halfe, im Naden, in den Weichen, in ben Brüften, felbft an den Augenlidern 
angefchwollen find; aber alle dieſe Kranke dürfen für eine Entzündung diefer 
kranken Organe, es fei eine fogenannte acute oder hronifche, nichts zu fürchten 
haben, fonft werden fie ihre Leiden hierdurch nur vermehren. Selbft Hoden- 
anſchwellungen find nicht felten duch Dampfbäbder ſchnell und radical geheilt wor⸗ 
den. Hypochondriſche und hyſteriſche Befchwerden, bie durch Unthätigkeit der Haut 
und durch Berfiimmung des Nervenfpftems hervorgebracht worden find, werden 
in den Dampfbädern nicht felten erleichtert, bisweilen radical gehoben, und eine 
zelne Fälle find vorgefommen, wo Krampfäranke, felbft Epileptifche, in dem Ge: 
brauche diefes Mittels die fehnlich erwartete Hülfe fanden. Nur mit großer Vor: 
ficht ift der Gebrauch der Dampfbäder bei Krankheiten der Sinnesorgane, vor 
züglich der Augen, der Ohren u. f. w., zu geftatten. Vielen Schaden ftiften die 
Dampfbäder nicht felten, wenn fie von Gefunden zum biätetifchen Gebrauch an⸗ 
gewendet werden. Hiervor muß und wird jeder Arzt warnen! DI hieße es aber 
in das Feuer der Krankheit gießen, wollte man Dampfbäbder bei örtlichen, acuten 
oder chronifchen Entzündungen oder- bei allgemeiner entzundlicher Anlage anwen⸗ 
Sonv.:®er. der neueften Zeit und Literatur. I. 36 
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den; ebenfo wenig paffen diefelben da, wo Fieber vorhanden ift, oder wo fieber: 
hafte Ausfchläge fich bilden. Ganz zu verbieten find fie ſolchen Individuen, welche 
Anlage zu Blutflüffen haben, oder wol gar Blutungen aus den Luft: und Nahe 
rungswegen oder aus den innern Gefchlechtstheilen bereits erlitten; daſſelbe gilt 
von folhen Kranken, welche organifche Fehler der Lungen, des Herzens, größerer 
Gefaͤßſyſteme, der Leber, Nieren, des Darmcanals haben, oder welche von auss 
zehrenden Leiden oder der Wafferfucht befallen find, oder Anlage zu legter beſitzen. 
Schlecht vertragen die Dampfbaͤder ſolche Individuen, welche an wahrer Schwäche 
des Mervenfpfterns leiden. Endlich ift es.nicht gerathen, Kinder, Greiſe, Schwans 
gere, Furchtſame in die Dampfbäder zu ſchicken. Das Gegentheil kann nur fehr 
ausnahmsweife gefchehen. 
Sehr wichtig find die Megeln beim Gebrauche der Dampfbäder, die fich 
im Allgemeinen auf folgende Punkte reduciren, jedoch in befondern Fällen 
mancherlei Zufäge oder Abänderungen verlangen. Nur wenn man bereits aus 
Erfahrung den Einfluß der Dampfbäder auf den eignen Körper Eennt, kann 
man ohne Ärztliche Berathung Dampfbäder gebrauchen; wer. Dampfbäder nie 
gebrauchte und_fie gegen irgend eine der genannten Befchwerden in Anwendung 
bringen will, thue dieſes erſt, wenn er einen verftändigen Arzt um Rath ger 
fragt hat. Wie viele Kranke haben diefe verfaumte Regel zu fpät bereut! Von 
dem Arzte wird man erfahren, ob eine Vorbereitung zum Gebrauche des Dampf: 
bades nöthig ift, die dann in einem Aderlaffe, in Anfegen von Blutegeln an den 
Kopf, in dem Gebrauche von Abführungsmitteln u. f. w. befteht. Dampfbäder 
koͤnnen in jeder Jahreszeit und bei jedem MWitterungszuftand angewendet werden. 
Die Zageszeit betreffend, fo ift hierzu jeder Theil des Tages paffend, nur darf es 
nicht nach der Mahlzeit gefchehen. Sodann nehme ſich der Kranke Zeit, damit er 
ſich nicht zur Eile zu treiben habe. Zwei Stunden Zeit find wenigftens zu einem 
Dampfbade erfoderlih. Schaͤdlich ift e8, vor dem Dampfbade Wein, Liqueur, 
Punſch, Kaffee u. f. w. zu trinken, Am beften ift es, ein Glas Buderwaffer, eine 
Zaffe leichten Thees vonden Bade zu nehmen. Das Gehen in das Bad muf 
langfam gefchehen; es {ft nicht gut, durch fchnelles Gehen erhigt im Dampfbade 
anzufommen. Im Abkühlungs= und Unterhaltungszimmer der Badeanſtalt 
laͤßt der Kranke Mantel u. f. w. zurüd, zieht ſich fodann im Ruhezimmer nad) und 
nad) aus und legt feine Kleider fo zufammen, ‚daß er fie der Reihe nad), ohne 
mühfames und dann fchädlich wirkendes Suchen, beim Ankleiden finden kann. Iſt 
der Badende entkleidet, fo tritt er in hölzernen Pantoffeln nadt in das Dampf: 
zimmer, fegt ſich hier auf die unterfte Stufe der oben befchriebenen terraffenförmis 
gen Bänke nieder und verteilt hier einige Minuten, um die Atmofphäre, die hier 
nur 30° Reaumur hat, zu athmen und den Körper zum Extragen eines höhern 
Hitzegrades nach und nach vorzubereiten. Sobald er merkt, daß der Körper durch 
das Niederfchlagen der heißen Dämpfe naß wird, befteigt er eine höhere Stufe, ba= 
det gleihfam hinauf, und begibt fich fo bis in die höchfte Region. Selten ift es 
dienlich oder gar nothwendig, bis zu LAHM. zu fteigen. ft der Badende 10 Mi: 
nuten in dem Dampfzimmer, fo läßt er fich frottiren, und nach diefer Operation fegt 
ex fi) ben oben befchriebenen alten Begiegungen aus. Manche Badende ziehen es 
vor, während des Dampfbades ein Wafferbad zu nehmen, wozu in gut eingerich: 
teten Dampfbädern die Vorrichtungen nicht fehlen dürfen. Die Art der Krankheit, 
die Befchaffenheit der onftitution, die größere oder geringere Empfindlichkeit des 
Kranken gegen die Einwirkungen des Bades u. f. w., alle diefe Umftände beftim: 
men bie Länge der Zeit, welche der Badende im Dampfzimmer zubringen foll. 
Je eingemwurzelter das Leiden, je Eräftiger die Gonftitution, defto länger verweile 
der Badende in den Dämpfen. Gut ift es, weni er, bevor er das Dampfzimmer 
verläßt, nach und nach ſich auf: die untern Stufen der Breterterraffe begibt, To 
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gleichſam herunterbadet, wie er hinaufgebabdet hat. Iſt dieſes gefchehen, fo 
geht der Kranke in das Ruhezimmer, wo er mit einem Bademantel oder mit 
großen Züchern eingehüllt wird und fi) nun auf das Ruhebette begibt, auf wel⸗ 
chem er nad) Verordnung des Arztes und nach dem Zwecke des Gebrauchs des 
Dampfbabes bald längere, bald kürzere Zeit liegen bleibt, theilg um fich abzukühlen, 
theils um etwa vorhandene Zransfpiration zu befördern oder fie abzumarten. 
Während diefer Zeit kann der Kranke ein Glas überfchlagenes Zuderwaffer oder 
eine Zaffe Bouilfon genießen. Kalte Getränke wirken [hädlih. Iſt man völlig 
abgekühlt, wozu der Eine oft nur eine Viertölftunde Zeit bedarf, während es bei 
einem Andern wol Stunden lang dauern kann, fo beginnt die Bekleidung, und 
ift diefe angelegt, fo begibt fich der Kranfe in das Unterhaltungszimmer, verweilt 
bier eine Eurze Zeit und geht oder fährt dann mit einem warmen Mantel oder 
Pelze verwahrt nad) Haufe. Hier ift es zweckmaͤßig, falls nochmals Schweiß 
ausbrechen"follte, die Wäfche mit Vorficht zu wechfeln, jedenfalls aber in der naͤch⸗ 
ften Stunde nad) dem Babe fich ruhig zu verhalten. Wer fehr müde ift, kann 
fchlafen, nur nicht zu lange. Der mäßige Genuß verbaulicher, wo möglich wars 
mer Speifen, ift nicht unterfagt. Vorſicht ift hinfichtlich der Getränke, nach denen 
faft immer ein großes Verlangen eintritt, zu empfehlen; jedoch koͤnnen ein reines 
ausgegohrenes Bier, nicht zu Ealt getrunken, oder einige Taſſen gewöhnlichen 
grünen Thees nicht fchaden. Die Frage: ob eine gewiffe Anzahl Dampfbäder 
zu gewiffen Euren nöthig fei, und ob man biefe im voraus beftimmen Eönne? 
ift ſchwer zu beantworten. Es gilt hier Daffelbe, was von dem Gebrauche der ges 
wöhnlichen Wafferbäder oder der Mineralbäder gelehrt wird, daß fich dieſes naͤm⸗ 
lich nicht beftimmen laffe. Die zwedmäßigfte Regel, die jedoch hier gegeben wer= 
den kann, ift die: fo lange fortzubaden, als der Kranke fich gebeffert fühle, dann 
aber mit der Kortfegung der Dampfbäber e8 nicht zu weit zu treiben und das Gut: 
achten eines Arztes einzuholen. Mehr als Einmal an Einem Zage in das Dampf: 
bad zu gehen, ift fchädlich, und nur ausnahmsweife zu geftatten. Wichtig ift eg, 
daß der Badende auf feinen Körper während des Gebrauchs der Dampfbäder achte, 
Veränderungen, die ſich in feinem Befinden zutragen, nicht überfehe, fie wol auch 
fogar auffchreibe, um feinem Arzt eine genaue Relation abftatten zu fönnen. In 
einigen Fällen fühlt der Kranke fchon in oder nach dem erften Dampfbade bedeutende 
Befferung feiner Leiden; bei Andern tritt anfangs Verſchlimmerung der. Krank 
heit ein, und erft nach biefer folgt Befferung und dann Heilung. Bei nicht Wes 
nigen endlich beobachtet man förmliche Eritifche Tage, die durdy den Gebrauch der 
Dampfbäder Eünftlich herbeigeführt find, und faft immer als ein gutes Zeichen an= 
gefehen werben können. Vergl. über ruffifche Dampfbäder: Hille, „Das Dampf: 
bad, feine Einrihtung, Wirkung, Anwendung” (Dresden 1829); v. Vareg: 
„Über die ruffifchen Schwigbäder, deren Gebrauch und Heilkräfte” (Wien 1828); 
Mendt, „Über. die Bedeutung und Wirkung der ruſſiſchen Dampfbaͤder“ (Bres⸗ 
lau 1830). 

Hinfichtlich ihrer Wirkungen find die Dampfbäbder in verfchloffes 
nen Wannen und Schwigfäften den ruffifhen Bädern fehr ähnlich, 
unterfcheiden fich jedoch von diefen dadurch, daß.bei ihrer Anwendung die heißen 
Dämpfe weder mit dem Kopfe noch mit den Lungen in Berührung treten, daß fie 
weniger reizend und erhigend auf den Kopf und die Bruft wirken, und in zweifel⸗ 
haften Fällen, wo man wegen Anlage zu Schlagfluß und Blutflüffen ruſſiſche 
- Bäder nicht anzumenden wagt, mit weniger Gefahr verfucht werden können. 
Man hat vorzüglich in den legten Jahren, wo man in dem Dampfbade ein Heil⸗ 
mittel gegen die afiatifche Cholera gefunden zu haben glaubte, was ſich jedoch 
burchaus nicht beftätigt hat, eine unendliche Menge von Vorrichtungen erfunden, 
um Dampfbäder in Betten u, f. w. zu geben. Hiervon — iſt es nicht zu 
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leugnen, daß die in Rebe ſtehenden Dampfbäder von großem Nugen find in al- 
len, Fällen, in welchen der Gebrauch. der ruſſiſchen Dampfbäder als heilfam be= 
trachtet werben kann. Diefe Anwendung der Waſſerdaͤmpfe ift in der neuern Zeit 
noch Dadurch fehr-verbefjert worden, daß man nicht nur die Form ihrer Anwendung 
nach. Berfchiedenheit der Franken Körpertheile fehr verbeffert, fondern auch die Wir- 
fung allgemeiner oder oͤrtlich angeordneter Waſſerdaͤmpfe durch Beimifchung kraͤf⸗ 
tiger Arzneiſubſtanzen metalliſcher und vegetabiliſcher Art ungemein erhoͤhte. Dr. 
Rapou in Lyon und Aſſalini in Neapel haben um dieſe Verbeſſerung der Dampf⸗ 
baͤder in verſchloſſenen Wannen große Verdienſte, und Erſterer hat eine beſondere 
Badeanſtalt in Lyon zu dieſem Zweck errichtet. In Dresden hat Dr. Struve ein 
AÄhnliches gethan. Dieſe neue Anſtalt iſt nach dem Muſter der. von Dr. Rapou 
in Lyon gegruͤndeten eingerichtet, und zunaͤchſt und vorzugsweiſe den Kranken, die 
ſich der Trinkanſtalt des Dr. Struve bedienen, beſtimmt; in derſelben werden fol⸗ 
gende Heilmittel dargeboten. In einer Abtheilung derſelben werden zunaͤchſt ſo⸗ 
genannte orientalifhe Bäder ‚gegeben. Der Badende liegt auf einem Rohrbette, 
durch beffen zahlreiche Offnungen die Dämpfe von einem Wärmegrad ausſtroͤ⸗ 
men, wie er dem Buftande des Kranken angemeffen ift. Sie find entweder reine 
Waſſerdaͤmpfe, oder fie haben vorher die flüchtigen Stoffe von Arzneimitteln auf: 
genommen. Der Badende athmet alfo in diefem Zimmer die reinen mit arznei⸗ 
lichen Stoffen verfehenen Dämpfe ein, und es ähneln diefe Bäder den ruffifchen 
Damprbädern gar fehr. Zugleich werden die Haut, die Muskeln, die Gelenke auf 
die im Orient übliche. Weife bearbeitet, oder. die Haut wird auf eine angemeffene 
Meife frottirt, oder, wo es nöthig ift, noch ftärkern Reizungen ausgefegt, je nach⸗ 
Dem die ärztliche Verordnung das eine oder das andere empfiehlt oder unterfagt. 
Diefe Behandlung der Haut wird in vielen Fällen noch. durch Anwendung der 
Dampfdouchen mwirkfamer gemacht. Diefe beftehen aus einem mit einiger Gewalt 
hervordringenden, in feinem Wärmegrade genau beftimmten Strale von Däm: 
pfen; er wird entweder nach und nad) über die gefammte Oberfläche des Körpers 
geführt, oder nur auf einzelne vorzugsweife leidende Theile Eürzere ober längere 
Zeit von 10— 40 Minuten befchräntt. Wer ohne diefe Hülfsmittel ſich allein 
der. Einwirkung der Waflerdämpfe ausfegen und die bei orientalifchen Bädern 
üblihen mildern Wärmegrade von 28 — 32° R. überfchreiten foll, hat hier⸗ 
zu die. erfoderliche. Gelegenheit. .. Somol in: diefer Abtheilung als in ben uͤbri⸗ 
gen badet ftets nur Eine Perfon auf einmal, Aus dem angebrachten Thermo: 
meter läßt füch jederzeit erfehen, ob der beftimmte Wärmegrad gehalten wird, Ein 
hinlaͤnglich eingeübter Diener oder eine Dienerin find dem Badenden behülflich. 
Iſt die Zeit, welche ein Badender in den Dämpfen zubringen wollte, vorüber, fo 
werben die Dämpfe durch eine, Vorrichtung ſchnell entfernt und ihre Stelle 
nimmt erwärmte Luft einz dem Badenden wird die ermwärmte MWäfche über: 
ceiht und in dem Nebenzimmer erwartet ihn ein reinliches .Nuhebett. Oft 
dient diefe Art der Bäder nur zur Vorbereitung für die fpätere Anwendung kraͤf⸗ 
tigerer Dämpfe, oft. genügt fie zur Miederherftellung der Gefundheit. In zwei 
andern Abtheilungen des Gebäudes befinden ſich Apparate, die fo eingerichtet find, 
daß der darin Badende nichts von den Dämpfen einathmet, mit denen ber übrige 
Körper umgeben ift, und die fortwährend zu= und abftrömen. Entweder find nur 
ber Mund, die Nafe und die Augen von ber Berührung der Dämpfe ausges 
fhloffen, und der ganze behaarte Kopf, die Stirn und der größte Theil der Wan 
gen werden von denfelben umgeben; oder der Badende ift nur bis an den Hals 
oder his an den Unterleib in Dämpfe eingetaucht, oder fie wirken allein auf einen 
oder beide Arme und Beine ein. Diefe Apparate Eönnen mit Dämpfen der man⸗ 
nichfaltigften Art und Zufammenfegung, mit trodenen fowol als mit feuchten, 
oder. mit einer Mifchung aus beiden verfehen werden, ohne daß felbft bei irreſpi⸗ 
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rabeln und ſtark riechenden Dämpfen die Lunge oder die Geruchswerkzeuge Im ges 
ringſten beläftigt werden, weder wenn ber Badende fich in dem Apparate befindet, 
noch wenn er denfelben verläßt. Feuchte Dämpfe können, je nachdem fie mehr er: 
weichend, beruhigend, auflöfend oder reizend einwirken follen, mit ben riechbaren 
und fich verflüchtigenden Theilen vieler Arzneimittel gefehwängert werden, 3. B 
Malvenblüten, Mohnköpfe, Hollunder, Gamillenblumen, Raute, Wermutb, 
Dfeffermünze, Kraufemünze, Meliffe, Rosmarin, Lavendel, Fenchelfamen, Anis: 
famen, Meerrettig, Senf, Citronen, Drangefchalen, Baldrian, virginifhe Schlan: 
genwurzel, Wachholderbeeren, Bilfenkraut, Schierling, Opium u. f. w. Diefe 
Dämpfe Eönnen in beftimmter Zeitfolge und abgemefjener Menge mit Effig, 
Meingeift, ätherifhen Olen u. f. m. verftärft werden. Die Dämpfe find aber 
auch trodener Art und werden aus Schwefel, Bernftein, Weihrauch, Benzoe, 
Kampher, Gewürzen und gemürzhaften Subftanzen, Zinnober, andern Queck⸗— 
filberpräparaten u. f. mw. entwidelt. Die ſchweren und minder flüchtigen diefer 
Körper werden nach Verhältniß ihrer Natur theild durch gleichzeitig eintretende 
MWafferdämpfe, theils durch einftrömende, bis auf gewiſſe Grade erwärmte Luft, 
über die Oberfläche des Körpers des Badenden verbreitet, fodaß derfelbe gleichzeitig 
in teodene und feuchte Dämpfe eingetaucht fein kann. Oder e8 werden mit den 
feuchten Dämpfen in geregelten und feften Berhältniffen der Menge und der Zeit 
Gasarten, wie Kohlenfäure und Schwefelmafferftoffgas, verbunden, von beffen 
höchft vortheilhafter Einwirkung auf hartnädige Localübel intereffante Erfahrun⸗ 
gen vorliegen. Sind endlicy einzelne Eranke Stellen der Haut, mie bei den zahl- 
reichen Arten der Flechten und Hautfleden, oder hartnäcdige Übel innerer Organe, 
wie der Leber, der Milz, der Luftröhre u. f. w., zu behandeln, fo bieten die Dampf: 
douchen auch in diefen zwei Abtheilungen höchft ſchaͤtzbare und Eräftige Heilmittel 
dar. Doch müffen ihnen, der Natur der Übel und der Organe nach, fehr oft Blut: 
entziehungen durch Blutegel u. f. vo. vorangehen. Der Dampf kann hier in jedem 
beliebigen Grade der Wärme bis zur fehnellen Gauterifation angewendet und feine 
Einwirkung durch Anfchwängerung mit Arzneifubftanzen oder Gasarten erhöht 
werden, unter denen wieder das Eohlenfaure und Schwefelmwafferftoffgas obenan 
ftehen. Auch für die Anwendung der Dämpfe gegen Krankheiten der Gehör: 
werkzeuge, der Gebärmutter und des Maftdarms ift durch zweckmaͤßige Vorrich- 
tungen geforgt worden. Diefe partiellen Douchen gehen meiftentheils der Be: 
handlung des Körpers in den gefchloffenen-Dampfapparaten unmittelbar voran. 
Und da fomwol bei denfelben als bei den Dampfbadern überhaupt fo fehr viel auf 
dem Grade der Wärme und der Sättigung der Dämpfe mit Gasarten beruht, fo 
ift nicht nur die forgfältigfte Rücfiht darauf genommen worden, daß biefe Ab: 
fiufungen genau gehalten werden, fondern daß auch der Patient fich jeden Augen: 
blick von der richtigen Beachtung des für ihn paffenden Wärmegrades felbft über: 
zeugen kann. Hat endlich ein Badender in dem in jeder Abtheilung befindlichen 
Ruhebette die Ausdünftung abgewartet, fo kann er ſich in einem fühlern Warte: 
zimmer noch mehr auf den Übergang in die atmofphärifche Luft vorbereiten. Die 
Zahl der Krankheiten, welche in Struve's Anftalt bis jegt bald mit, bald ohne an— 
dere Mittel durch mannichfach combinirte Dämpfe geheilt worden find, ift ziemlich 
groß. Diefes wird leicht begreiflich, wenn man erwägt, wie mancherlei verfchiedene 
Formen von Krankheiten durch eine und diefelbe Urfache entftehen koͤnnen, je nad): 
bem bes Kranken Individualität die eine oder die andere Form beguͤnſtigt; daß 
alfo auch ein und daffelbe Mittel für die Befeitigung fehr verfchiedener Krankheits⸗ 
formen dienen Eann, folgt hieraus von felbjt und wird durch die Erfahrung viel: 
fach beftätigt. Es wird hier die Wirkung des Dampfbades ſelbſt dem Laien begreif- 
lich, wenn diefer bedenkt, ‚in welcher unmittelbaren und wichtigen Verbindung bie 
äußere Haut mit der die innern Theile bekfeidenden, fowie mit den geſammten in- 
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nern Organen felbft fteht; eine Störung der Verrichtungen ber Außern Haut bald 
auch die Functionen der tiefer liegenden Drgane in Unordnung bringt, wie hin— 
wiederum die dußere Haut mwechfelsweife durch die Leiden tiefer liegender Organe, 
3. B. der Leber, krankhaft ergriffen wird; mie endlich eine Hautkrankheit, die von 
dem Leiden eines innern Organs ausging, nicht felten von demfelben unabhängig 
und felbftändig wird, fodaß fie auch nach gehobener innerer Urfache fortdauert. In 
alten diefen Fällen werden innere Mittel für ſich allein die Heilung langfamer be= 
wirken, ald wenn fie mit äußern, die Krankheit in ihrem Sig angreifenden, verbun= 
den werden. Zu den Eräftigften Mitteln diefer Art gehören unbezweifelt die Daͤm— 
pfe. Dr. Rapou beabfichtigt daher bei der Behandlung der Haut mittels der Däm- 
pfe entweder die urfprünglich geftörten Functionen der Haut wiederherzuſtellen 
und fo die durch diefe Störung erzeugten mannichfaltigen Krankheiten zu heben, 
oder er fucht auf die Haut fo lebhaft und eingreifend einzumirken, daß durdy ihre 
Beziehungen zu dem tiefer liegenden Organen bie Krankheiten derfelben, die ſich 
unabhängig von ber dußern Haut gebildet haben, gemildert und gehoben, oder 
wenigſtens die für diefen Zweck angemendeten innern Mittel Eräftig unterftügt 
werben; oder er wendet endlich auf die Haut bei den derfelben eigenthümlichen 
Krankheiten paffende Dämpfe als Mittel an, die vorzüglich geeignet find, den Nor: 
malzuftand derfelben wieder herbeizuführen. Mit großem Erfolge find bis jest in 
Struve's Anftalt folgende Krankheiten behandelt worden: Chronifche Entzünduns 
gen des Luftröhrenkopfes und der Luftröhre, der Leber, ſowie die davon abhängigen 
Anfchmwellungen und Verhärtungen derfelben, des Magens, der Milz, und die fie 
oft begleitenden und ihr folgenden Auftreibungen derfelden, der Gedärme, der Ges 
bärmutter, und ber bavon entfprungene weiße Fluß, der Blaſe; ferner allgemeine 
bisige und chronifche Nheumatismen, örtliche Aheumatismien der Bedeckungen 
des Kopfes, der Lenden (Lendenmweh), des Halfes, der Hüften (Hüftweh), der 
Bruft, der Fußſohlen, der Wände des Bauches, der Gelenke und die daher ent: 
fprungenen Verkürzungen der Muskeln; entzündliche und chronifche Gicht und 
die davon zurücdbleibenden Anfchwellungen, ‚Steifheiten, ‚Gontracturen; viele 
Hautkrankheiten, als Neffelausfhlag, Blafenausfchlag, Gürtel, Hautfleden, 
Leberfledden, 'Rupferausfchlag, Flechten in ihren mannicyfaltigen Geftalten und 
die durch ihte unzeitige Vertreibung entftandenen libel; veraltete Hautgeſchwüre, 
mancherlei Kränfheiten des Ipmphatifchen Spftems: Skropheln, Sfirchen der 
Bruft und anderer Theile, wenn ſie nicht zu weit vorgerüdt find, weiße Gelenk: 
geſchwulſt, Huͤftweh von Affection der lymphatiſchen Gefäße, anfangende Kuft: 
töhren = und Lungenfchwindfucht von fErophulöfer Urfache, plöglicher Unterdrückung 
der Zranspiration, zuruͤckgetretener Flechten und Hautkrankheiten; Lungen: 
katarrh, Blafenkatarch, Milchſchorf, allgemeine und Bauchwaſſerſucht, infofern 
fie Folge der unterdrüdten Hautausdünftung, einer Verfegung einer Hautkrank: 
heit nach Innen, wie nach Scharlach, Mafern, ift. Selbſt wo fie durch noch heil: 
bare Krankheiten innerer Organe, 3.3. der Leber, erzeugt worden war, leifteten 
Dampfbaͤder und Dampfdouchen oft vorzügliche Dienfte. Auch find fie wirkfam 
bei mancherlei Nervenkrankheiten, wie Schmerzen des Gefichtes, der Arme, der 
Kinnbacken, Hüften u. ſ. w.; Convulfionen, wenn fie nicht-von organifchen Urfa= 
chen und einem Erankhaften Zuftande des Gehirns abhangen: WVeitstanz, krampf⸗ 
haftes Exrbrechen, Krämpfe, Krampfhuften u. f. w. ſchmerzhafte Menftruation, fo: 
genannte Bapeurs und Nervenübel, Bleichfucht, Hypochondrie, gewiſſe Arten von 
Schwerhoͤrigkeit und Taubheit, Hpfterie, Lähmungen, Magenkrämpfel, Bleiz, 
Kupfer= und Mercurialkoliten, und das von häufigen Arbeiten in diefen Metallen 
abhängige Zittern der Glieder und Lähmungen. Vergl. Affalini’s „Ricerche me- 
diche sui bagui a vapore e di calorico e sulle fumigazioni etc.” (2 Bände, Nea: 
pel 1820-— 21); Rapow’s „Traite de la methode fumigatoire etc.” (2 Bände, 
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Lyon 1823 — 24), und Deffen „Annales de la methode fumigatoire” (erfter 
Bd., Paris 1877). (2) 
Dampfwagen. Die Idee, Wagen mittel Dampfmafchinen in Bes 
wegung zu fegen, hatte ſchon Watt, der berühmte Erfinder und Berbefferer der 
Dampfmafcinen in ihrer jegigen Geftalt; im Jahre 1759; allein erft 1802 ver: 
folgten Zrevithid und Vivian diefes Project, kamen dadurch auf ihre Mafchis 
nen mit hohem Drud, und bauten wirklich ein Fuhrwerk, das 54 englifche 
Meile. in einer Stunde zurüdlegte. Später baute Blenkinfop für eine Eifenbahn 
in den Steinkohlenwerken von Middleton bei Leeds einen Dampfwagen, der fchon 
Berbefferungen hatte, die früher von demfelben Mechaniker eingerichtete Wagen 
nicht befaßen, noch jest zu Leeds im Gebrauch ift und 1816 aud) in Berlin nach⸗ 
gemacht wurde. Diefer Wagen hat folgende Einrichtung: Auf einem hölzernen 
Geſtelle, das felbft auf den beiden Achſen von. vier Rädern liegt, die fih auf 
den Schienen der Eifenbahn bewegen, befindet ſich ein gußeiferner, an .beis 
den Enden verfchloffener Eylinder, der in feinem untern Theil einen zweiten Cys 
Linder enthält, defjen Durchmeſſer nicht fo groß ald der Halbmeffer des großen 
ift. In diefem Eleinen Eylinder, der an beiden Enden aus dem großen hervorfteht 
und: am vordern als Kamin. in die Höhe ragt, wird am hintern mit Steinkohlen 
geheizt, um das in dem: großen Cylinder befindliche Waffer in Dämpfe zu vers 
wandeln. In diefem Cylinder hängen in fenkrechter Richtung am vordern und 
bintern Ende zwei Eleine Cylinder, jeder mit einem Kolben, auf und unter welche 
man bie in dem großen Cylinder entwidelten Dämpfe wirken läßt, um fie auf und 
nieder zu bewegen. Die Elafticität diefer Dämpfe muß den Drud der Atmofphäre 
bedeutend uͤberſteigen, da e8 der nothiwendigen Einfachheit der Mafchine wegen 
nicht möglich ift, die Dämpfe, wie bei den Dampfmafchinen, mit einfachem und 
mit Hochdruck nebft Gondenfation, auf der Seite des Kolbens, wohin ſich derfelbe 
bewegt, durch eingefprigtes Waffer u. ſ. w. zu verdichten und dadurch auf diefe 
Meife einen luftleeren Raum hervorzubringen,: fodaß auf der andern Seite ſchon 
Dämpfe von einfachem atmofphärifchem Drude.wirken. Alle zur Bewegung von 
Fuhrwerken angewendete Dampfmafchinen müffen daher Hochdruckmaſchinen ohne 
Condenfation fein. Die benugten Dämpfe entweichen in die Luft. . Die Kolben: 
ftangen: dee Dampfeylinder ftehen mit Kurbelftangen und diefe mit :Kurbeln in 
Verbindung, an denen Wellenzahnräder figen, die in.ein mittleres Zahnrad grei> 
fen, an deffen Welle wieder auf einer Seite des Wagens ein Zahnrad. befeftigt ift, 
das in Zähne greift, welche neben der einen Reihe der converen Straßenfchienen 
angebracht worden find, und wodurch eigentlich die Bewegung des Wagens ge: 
ſchieht, an welchen die mit Steinkohlen oder Gütern beladenen Wagen, deren 
Mäder ebenfalls auf Schienen laufen, angehängt werden. Da die Bewegung 
durch ein Stirnrad und eine Zahnftange bewirkt. wird, fo kann der Dampfivagen 
natürlich ziemlich fleile Abhänge hinanfahren. — Nachdem noch’ mehre andere 
Mafchinen nad) verfchiedenartigen Principien conftruirt und auch. benugt. worden 
waren, erhielt der Ingenieur G. Stephenfon in Newcaftle 1814 ein Patent auf 
einen neuen Dampfwagen. Die Conftruction des Keffeld, der Heizroͤhre, der 
Dampfoylinder u. f. w. ift im Allgemeinen diefelbe wie an dem oben befchriebe: 
nen Dampfwagen; allein Zahnräder und Zahnftange fallen weg und vier Räder 
des Wagens (er hat zur beffern Benugung feche) werben durch die von den. beiden » 
Koldenftangen abgehenden. vier Kurbelftangen unmittelbar bewegt, indem diefel- 
ben mit ihren untern Enden an gewiffen Punkten durch Speichen befeftigt find. 
Die Fortbewegung des Wagens gefchieht lediglich duch die Reibung ber Radfelgen 
an der Oberfläche der Straßenfchienen. Von den Steinkohlenwerfen zu Killing- 
worth z0g ein folcher Wagen, ohne fein eignes Gewicht, auf den horizontalen oder 
fehr wenig abfallenden Eifenbahnen acht, mit ungefähr 600 Gentnern. befadene 
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Magen mit der Gefhwindigkeit von faft einer deutſchen Meile in einer Stunde. 
Die Keffel und Heizcöhren der Stephenfon’fchen, in neuern Zeiten vielfach. ver= 
befferten Mafchinen beftehen aus Blech, und ber erfiere ift mit hölzernen Faß— 
dauben umgeben, um die große Abkühlung des flets einem ſtarken Luftzug aus= 
gefegten Haupttheils der Mafchine zu vermindern. Das Wagengeftell befteht ganz 
aus Gußeifen. Die rafche Verbrennung der Steinkohlen beförderte Stephenfors 
dadurch, daß er die benugten Dämpfe an den tiefiten Punkt des Kamins als einen 
Strom eintreten läßt, wodurch ein ftarker Luftzug in demfelben bewirkt wird. 

Die großen Wortheile der Anwendung von Dampfwagen find demnach 
Längft entfchieden. Pferde find gar nicht im Stande, mit fo concenteirter Kraft 
große Laften bei ausdauernder Geſchwindigkeit zu bewegen, als die von den Eng- 
ländern mit dem Namen Dampfpferde bezeichneten Mafchinen,. die nur Stein= 
Eohlen verzehren und daher nicht den Plag zum Anbau von Getreide, das zum 
Lebensunterhalt dev Menfchen dient, rauben. Einen befondern Aufſchwung hat 
aber die Benugung der Dampfwagen in der neueften Zeit, nad) Vollendung der 
großen Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter *), und durch. den Wettlauf 
erhalten, den die Directoren dieſes großen Werks veranftaltet hatten, indem fie 
eine Prämie von 500 Pf. St. demjenigen Dampfwagen zahlen. wollten, wels 
cher bei einem anzuftellenden öffentlichen Verſuch auf der Eifenbahn ein ge- 
gebenes Gewicht mit der größten Gefchwindigkeit und den wenigften Koften fort 
ziehen würde. Diefes erregte ‚einen gewaltigen Eifer unter den Mechanikern. 
Faſt in jedem Theile des Landes gingen die Mafchinenbauer ans Werk, um den 
Preis zu gewinnen. Fünf Dampfmwagen wurden dargeboten, den Wettlauf ein= 
zugehen. Die Bedingungen der Preisbewerbung waren; daß jede Mafchine nicht 
mehr als 120 Gentner wiegen und auf einer geraden Ebene ein Gewicht, das 
ihrem eignen Gewichte drei Mal gleich fei, nicht weniger als 10 englifche (24 
beutfche) Meilen in der Stunde fortziehe. Es kamen folgende ausgezeichnete Maſchi⸗ 
nen am 6. Det. 1829 zur Mitbewerbung: Die Rocket von Stephenfon in New⸗ 
caftle, eine große und ſtark gebaute Mafchine, die eine Laft von ungefähr 250 
Gentnern über 24 deutfche Meilen in der Stunde fortzog, aber den Fehler einer 
zu ungleichen Gefchwindigkeit hatte. Ohne Laft durchlief fie faft 4 Meilen in 
einer Stunde. Die zweite Mafchine war die Novelty von Braithiwaite und 
Ericsfon in London. Sie war fehr ſchoͤn und leicht gebaut und hatte die eigen= 
thümliche Einrichtung, daß ein mächtiges Gebläfe die Wirkung des aus Coaks 
entwidelten Feuers verftärkte, und daß der MWafferbehälter unter derg Wagen 
angebracht war, wodurch der Schwerpunkt unter die Linie der Gentralbewegung 
gebracht wurde. Sie durchlief ohne Laft, nur ihren Bedarf an Coaks und Waſſer 
mit ſich führend, 6 deutfche Meilen in einer Stunde; mit einer Laft von 225 
Gentnern durchlief fie 44 Meilen in einer Stunde. Der Sanspareil von Had: 
worth wog freilich mehr als jene beiden Mafchinen, zog aber auch eine Laſt von 
360 Gentnern mit einer Gefchwindigkeit von 3 Meilen in der Stunde. Die 
Zuerkennung des Preifes ſchwankte zwifchen der Rocket und der Novelty, letz⸗ 
tere wurde aber bei zwei Verfuchen ſchadhaft und zog fich von der Preisbewerbung 
zuruͤck; der Sanspareil war zu ſchwer, weshalb Stephenfon, defien Mafchine 
nicht nur allen Foderungen genügt, ſondern diefelben übertroffen hatte, der Preis 
zuerkannt. wurde. Er hat feine Mafchine fpäter fo fehr. verbeffert, daß er im 
Stande ijt, 400 Sentner mit einer Gefehwindigkeit von 44 deutfchen Meilen in 
einee Stunde fortzufchaffen.  Auc die Erbauer der Novelty haben ihren 
Dampfwagen feit der Wettfahrt ſehr vervolllommnet. Aber auch zum Herauf- 

*) Sie wurde angelegt, um bie beſchwerliche, langwierige und Eoftbare Kortfchaf: 


fung von Gütern auf dem Bridgewatercanal ober dem Merfeg:Irwell:Ganale zu 
vermeiden. D. Red. 
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ziehen der Laften auf: die hoͤchſten Punkte fehiefer Ebenen, wozu gewoͤhnlich ſtatĩon⸗ 
naire Dampfmafchinen angewendet werden, indem ein Seil an den Wagen ges 
hängt wird, welches ſich auf eine von der Maſchine bewegte Welle mwidelt, find 
die Dampfwagen brauchbar, und zwei Maſchinen von Stephenfon, der Arrow 
und der Dart, haben diefe Aufgabe auf der Liverpool: Manchefter-Eifenbahn mit 
einer Totallaft von mehr als 600 Gentnern, bei angemeffener Gefchwindigkeit, ges 
loͤſt. Einer der neueften, ſchoͤnſten und zweckmaͤßigſten Dampfwagen auf der 
gedachten Bahn’ iſt der Northumbrian, gleichfalls von Stephenfon, über den 
wir noch einige Worte fagen wollen. Schornftein und Dampfkeffel find von 
Kupfer*) und aus dem Dampfrohre geht eine Eleine Röhre nad) dem unter dem 
Feuerroſt befindlichen eingefchloffenen Raume. Durch Öffnung eines in diefer 
Röhre befindlichen Hahns wird, wie ſchon oben erwähnt wurde, ein Dampfftral 
durch das Feuer geleitet, welcher die Dienfte eines Gebläfes vertritt, das zur. 
Berftärtung des Feuers von großer Mictigkeit iſt. Diefe Einrichtung ift eine 
Nachahmung des an Braithwait's Maſchinen angebrachten Gebläfes, bei welchem 
aber Wind mittels einer Pumpe durch das Feuer getrieben wird. Der Dampf: 
erzeugungsappatatbefteht aus dem Dfen, der von einem Mantel umgeben ift, 
zwoifchen welchem und dem Seuerplatten fich ein 3 Zoll weiter, unten mit Waffer, 
oben mit Dampf angefüllter Raum befindet und mit dem Keffel in Verbindung 
fteht. Der Keffel bildet einen langen, hohlen Eylinder, welcher der Länge nach 
mit einer großen Menge gerader Röhren durchzogen ift, in welchen die vom Ofen 
Eommende Hige citculirt, während fie von dem zu verdampfenden Waffer umge: 
ben find. Wie bei allen neuern, von Stephenfon gebauten Maſchinen, find die 
Dampfeoplinder zu beiden Seiten des Ofens in fchräger Richtung angebracht, und 
bie von den Kolbenkangen abgehenden Lenkſtangen drehen die beiden vordern 
5 Fuß hohen, von Schmiedeeifen gemachten Räder (Triebräder) um. Die beiden 
andern Räder der Mafchine, ſowie die des mit ihr feft verbundenen Munitiongs 
wagens, welcher Waller: und Coaksvorräthe transportirt, und die der Paffagier: 
wagen, find von hartem Gußeifen, An diefer Mafchine find 6 Paffagierwagen 
angehängt, worin zufammen 136 Perfonen Plag haben, die mit ben Wagen und 
dem Reifegepäd etwa 350 Gentner wiegen. Die Kolben der Mafchinen machen, je 
nachdem der Weg anfteigt, horizontal ift oder abfällt, jeder 93—114 Evolutio= 
nen in einer Minute, daher der Zug eine engl. Meile oder 5280 Fuß im Durch: 
ſchnitt in 2 Minuten 45 Sekunden zurüdlegt. Jeder der Paffagierwagen ift 
etwa 20 Fuß lang,:8%+ Fuß breit und wiegt 25 Gentner. Auf jeder Seite 
befinden fich vier, oben mit Glas verfehene Thüren, wovon jede zu zwei Sigen von 
vier Perfonen führt. -. Das. Gepäd liegt unter den Sigen. Die verfchiedenen 
auf einander folgenden Wagen find durch platte Kettengelente mit einander ver- 
bunden, und damit beim Stilfftehen der Mafchine durch das Aufeinanderfahren 
der Wagen Eein zu harter Stoß erfolge, flehen die Stirnenden der Langbäume, 
auf welchen der Wagen erbaut ift, hinten und vorn etwas vor, find mit Kork: 
platten belegt und mit Leder überzogen. Diefe Bäume find bei allen Wagen in 
gleicher Höhe und Weite angebracht, fodaß fie immer auf einander treffen; der 
ſtarke Rud beim Anziehen einer langen Wagenreihe hat aber nicht vermindert wer: 
- den Eönnen. | : 

Außer auf Schienenwegen find die Dampfwagen aud auf gewöhnlichen 
Kunſtſtraßen verfucht und mit mehr oder weniger gutem Erfolg angewendet wor: 
den. Die Löfung diefer Aufgabe ift allerdings mit großen Schwierigkeiten verbun: 
den. Man kann dagegen hauptfächlich einwenden, die Mafchine habe an ſich ſchon 

*) In neuern Zeiten werben die Keffel zu Dampfiwagen gewöhnlich von Kupfer: 


oder Schmiebeeifen, nicht von Gußeifen gemacht, weil folche Keffel nur Riſſe bekom⸗ 
men, aber nicht in Stüde zerfprengt werben. | D. Red. 
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ein fo bedeutendes Gewicht, daß fie ohne Nachtheil der Straße nicht noch mit 
Gütern belaftet werden dürfe, die Hige des im Wagen befindlichen Keffels 
werde manche Güter befchädigen und im Sommer dem Reifenden unerträgfid) 
werden. Die Vertheilung der Laft auf mehre hinter einander folgende Wagen 
ift nicht minder ſchwierig, indem erftlich die folgenden Wagen nicht wie auf einer 
Schienenbahn genöthigt find, diefelbe Spur zu halten, und fie ohne dieſes kaum 
auf geraden, viel weniger auf krummen Streden bie Linie halten, fondern bald 
vom Wege ablommen; zweitens auf Chauffeen nicht mehr das günftige Vers 
haͤltniß flattfindet, daß die Wagenräder etwa 10:Mal weniger Reibung ha— 
ben als die Zriebräder der Mafchine, wodurch es ber. legtern möglich wird, 
überhaupt eine Laſt fortzuziehen. Überdies hat man darauf hingedeutet, daß 
Dampfmwagen auch ſchon deshalb auf Landftraßen ſchwierig anzumenden find, weil 
die Pferde vor denfelben ſcheu werden. Alle diefe Schwierigkeiten haben indeß den 
finnreichen Gurney in London nicht abgehalten, feit mehren ‚Jahren mit. diefer 
Unternehmung ſich zu befchäftigen.. Der erfte Verfuch, den er 1827 machte, war 
unglüdlich; ſeitdem aber hat er fich durch (alle von Gegnerm.der Erfindung. erreg⸗ 
ten Schwierigkeiten nicht abhalten, laſſen, an der Bervollfommnung feiner Mas 
ſchine zu arbeiten. Später war die Frage: ob Dampfwagen auf gewöhnlichen 
Landftraßen gebraucht werden könnten? vor das Parlament ‚gebracht worden, und 
ber im December 1831 gedruckte Bericht des Ausfchuffes enthält-das Ergebniß 
der angeftellten Unterfuchungen.. Es geht daraus hervor, dag Dampfwagen auf 
gewöhnlichen Straßen mit volllommener Sicherheit für, die Meifenden und mit 
der Hälfte der Koften der jegigen Art zu reifen, 10 englifche Meilen: in einer Stunde 
zurüclegen Eönnen. Der fchmwerfte Wagen, den Gurney gebaut hat, wiegt nicht 
über 35. Centner, Man hat in England vorgefchlagen sie Schwierigkeit, ans 
einandergehängte Wagen auf gemöhnlihen Straßen fortzuſchaffen, dadurch zu 
heben, daß die Achfen der verfchiedenen Wagen und felbft jedes Räderpaares von’ 
ungleicher Länge gemacht werden, damit die Raͤderſpur jeder Achſe eine außere oder 
innere Straßenlinie bededen, ſtatt daß die Straße, wie bei gewöhnlichen Wagen, 
Geleiſe erhalte. Die parallelen Züge der verfchiedenen Raͤderſpuren würden dann 
ebenfo vortheilhaft fein, ald Wagen mit breiten Felgen, und daher der Dampf: 
wagen auf diefelben Begünftigungen Anſpruch machen fönnen, welche breitfelgige 
Mäder hinſichtlich des Wegegeldes genießen. wa % 

Der aud) den Dampfwagen gemachte Vorwurf, daß dadurch viele Menfchen 
Beſchaͤftigung und Lebensunterhalt verlieren, ift um ferungegründeter, da durch 
diefe Anwendung der Mafchinenkraft nur Pferde, nicht aber Menfchen entbehrlich 
gemacht werden. Nach Adam Smith erfodert die Unterhaltung eines Pferdes fo 
viel Land, als zur Ernährung von 8 Menfchen erfoderlich it, Würde der zur Ex: 
zeugung des Pferdefutters erfoderliche Boden mit Pflug und Spaten bearbeitet, 
fo Eönnten damit leicht fo viele Menfchen befchäftigt werden, als überhaupt etwa 
durch die Dampfwagen entbehrlich gemacht würden! Wir verweiſen auf folgende 
Schriften: Cumming’s „Ulustrations of the origin and progress of rail- and 
tram-roads, and steam-carriages, or loco-motive engines” (Denbigh 1824) ; 
Mood’ „Practical treatise on rail-roads etc.” (zweite Ausg. London 1832, und 
franzöfifche Überfegung von Ruolz, Paris 1832); Dingler’s „Polytechnifches 
Journal“; Meber’s und Hartmann’s „Zeitblatt für. Gemwerbtreibende und für 
Freunde der Gewerbe”, und „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen”, in welchen Zeitfchriften ‚als. Wichtige und Meue 
über diefen Gegenſtand enthalten ijt. end sa (49) 

*Daͤnemark. Unter den neueften Ereigniffen in diefem Staate ift wol 
die Vorbereitung einer ftändifchen.VBerfaffung zuerft als das wichtigfte zu nennen. 
Eine königliche Befanntmahung vom 28, Mai 1831 erklärte, daß die Abficht, 
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berathende Provinzialftände in’ dem Koͤnigreiche, ſowie in den Herzogthuͤmern 
Schleswig und Holftein, zu errichten (in Lauenburg befteht aus alter Zeit her eine 
ſtaͤndiſche Verfaffung), jegt fo weit gediehen fei, daß die allgemeinen Beftim- 
mungen zur Öffentlichen Kunde gebracht werden Eönnten. Alle Grundbefiger in 
den Städten und auf dem Lande, ſowie diejenigen Erbpachter, welche, den dänifchen 
Geſetzen zufolge, gleiche Rechte mit Grundbefigern haben, find demnach wahlbe⸗ 
techtigt und wahlfähig; nur können Grundbefiger, die zugleich Eönigliche Beamte 
find, die Wahl zu Repräfentanten nicht ohne vorhergehende Erlaubniß des Kö: 
nigs annehmen. Jeder Gefegentwurf, der eine Veränderung der perfönlichen oder 
Eigenthumsrechte der Unterthanen bezweckt, oder auf die Steuern und alle andern 
Öffentlichen Abgaben und Gefälle Beziehung hat, muß den Ständen, bie ſich in der 
Megel alle zwei Jahre, und fonft außerordentlich, wenn die Umftände folches erfo⸗ 
bern, verfammeln, zur nähern Erwägung und zum Gutachten vorgelegt werden, 
ehe derfelbe gefegliche Wirkung erhalten darf. Außerdem können die verfammelten 
Stände atıs eignem Antriebe Vorftelungen und Vorfchläge thun wegen Veraͤn⸗ 
derung ber beftehenden Gefege und der übrigen Staatseintichtungen, wegen einge: 
fchlichener Misbraͤuche und fehlerhafter Adminiftrationz; endlich find fie aud) er: 
mächtigt, in die Verwaltung der Gommunalangelegenheiten auf eine näher zu er= 
wägende und feftzufegende Weife thätig einzugreifen. Einſichtsvolle Männer were 
ben aus den verfchiedenen Theilen des Reichs zufammenberufen, um die Gegen 
ftände dieſes Verfaſſungsweſens, bevor die vollendete Gefeggebung über daſſelbe 
zur endlichen Ausführung kommt, zu unterfuchen und zu prüfen. Diefe vorläufige 
Bekanntmachung von der Grundlage für die Errichtung berathender Stände in den 
dänifchen Staaten wurde, wie e8 in Hinficht allgemeiner Anordnungen für die ges 
fammten Theile des Reichs gewöhnlich der Fall ift, in danifcher, deutfcher und is: 
Ländifcher Sprache gedrudt und vertheilt. Mehre Schriften, und darunter einige 
fehr gründliche, haben dieſe Sache bereits öffentlich befprochen. | 
Der öffentliche fowie ber Privaterebit ift in den legten Jahren in fletem 
Steigen gewefen, und die Staatspapiere fowie die Bankzettel gehen jegt mei: 
ftens al pari mit Silber. Nach den für das Geldmwefen fo ftörenden unab: 
wendbaren Folgen der legten Kriege (1807 — 14) fand man es angemeffe: 
ner, anftatt die öffentlichen Auflagen zum Behuf des augenblidlichen: Bedürf- 
niffes der Finanzen zu vermehren, ſich lieber, während man jene Abgaben fogar 
in gewiſſer NRüdficht verminderte, mitteld Staatsanleihen bis auf beffere Zei: 
ten zu helfen. Erſt die Zukunft wird darüber völlig belehren Eönnen, inwiefern 
biefe Maßregel in jeder Dinficht die heilfamfte war. ine Thatfache aber ift, 
baß die Staatsfhuld Dänemarks mittels glüclicher Operationen feit 1825 zu 
mäßigen Binfen (4 Proc.) und fehr erträglichen Abtragsterminen feftgeftellt ift. 
(S. Möftings.) Unter mehren, die Förderung des in- und ausländifchen Ver: 
kehrs beabfichtigenden Verfügungen find vorzüglich zu erwaͤhnen: die Anlage einer 
neuen Landftraße zwifchen Kiel und Hamburg, angefangen 1830; die 1829 voll: 
- endete Hafenanlage bei Helfingdr, eine Unternehmung von der größten Wichtigkeit 
für die Oftfeefahrt aller Nationen; der neue Hafen der Eleinen Seeſtadt Frederik: 
havn auf der gefahrvollen Nordoftküfte Juͤtlands (angefangen 1830 und bereits 
bedeutend vorgefchritten), und die jährliche Unterhaltung eines Keuchtfeuerfchiffs 
feit 1827, zue Warnung vor dem Trindelen, dem gefährlichften Grunde des 
Kattegats, welche legtere für die Schifffahrt fo wohlthätige Verfügung, die vielen 
Menfchen Leben und Eigenthum gerettet hat, und von einer bedeutenden An: 
zahl englifcher Schiffscapitaine unterfchriebene Dankadreffe an den König von 
Dänemark veranlaßt hat. Bei der Marine ift vorzüglich der Bau einer neuen 
Flotte mit Eifer betrieben worden; fie zählt jest 6 Kinienfchiffe (von 84 — 60 
Kanonen), 16 Fregatten (von 46 — 20 Kanonen) und mehre Briggs. In Flug: 
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ſchriften und einigen Tageblaͤttern hat man’ zwar: in neuern Zeiten die Entbehtlich⸗ 
keit einer Flotte von groͤßern Kriegsfchiffen darzuthun gefucht, aber dabei nicht 
‚beachtet, daß Dänemark von dem Sund und den beiden Belten umgeben ift, bie 
für Kriegsfchiffe jeder Größe zugänglich find. Seit der Wiederherftellung des Frie- 
dens hat der daͤniſche Handel nach den durch einen völlig unerwarteten Krieg erlittes 
ven Berluften zwar nicht die vorige Blüte erreichen können, da die Mittel, eine 
Concurrenz mit ben mädhtigern feefahrenden Nationen auszuhalten, in den Kriegs: 
jahren verloren gingen; die Abnahme des Handels während des allgemeinen Frie⸗ 
dens und der Mangel an lebendigerm Verkehr ift aber auf den meiften größern Han: 
delöplägen fühlbar, und in Hinficht des Ausfuhrhandels mit Landesproducten hat 
Dänemark 'unleugbar in den legten Perioden ſehr merkliche Fottſchritte gemacht. 
Der jährlichen officiellen Kundmachung zufolge hat ſich die Ausfuhr des Getreides 
(des Hauptproducts der bänifchen Staaten) nach der Fremde in den legten zehn 
Jahren verdoppelt, ſodaß mehr als zwei Millionen Tonnen Getreides aller Art 
jährlich ausgeführt worden find. Bedeutend ift auch der Handel mit Ochfen aus 
Sütland, Schleswig und Holftein nach Hamburg; die Ausfuhr von Butter hat 
fi, wie die Kornausfuhr, auch meiftens zum Doppelten vermehrt. Der Pferde: 
handel, welcher. vor einigen Jahren in bedeutender Abnahme war, fteigert fich jegt 
wieder einigermaßen, ſowie die Bemühungen der Regierung und der Einwohner 
fi) begegnen, um ber fehr in Verfall gerathenen Pferdezucht ihre alte Vorzüglich: 
feit und den vormaligen Ruhm wiederzugeben. BPrivatvereine in verfchiedenen 
Theilen des Reichs fuchen jest diefen Zweck mittels Anftellung von jährlicher 
Pferdeſchau, jährlichen Wettrennen und vorzüglich durch Verbreitung der beften 
und echten Pferderaffen zu erreichen. Der patriotifch gefinnte Herzog von Au: 
guftenburg ift hierin mit einem glänzenden Beifpiele vorangegangen und wirkt 
noch immer thätig für die Sache. Den officiellen Berichten der „ Handelszeitung” 
zufolge macht die Ausfuhr Dänemarks (Getreide, Pferde, Rindvieh, Butter, Käfe, 
gefalgene Heringe ıc.) jährlic, einen Werth von mehr als 12 Mill. Rthlr. in Landes: 
münze oder Reichsbankthaler Silber aus, wobei jedoch zu bemerken ift, daß diefe Be: 
rechnung nur nach ben Zolfverzeichniffen gemacht werben kann, und verfchiedene jener 
Ausfuhrartißel ſich öfters, befonders nach) den benachbarten Staaten, ohne den Zoll 
zu erlegen, ducchfchleichen. Diefes ift wol noch häufiger der Fall in Betreff der Co: 
lonialwaaren aus Weft: und Oftindien, fowie der chinefifchen Waaren. Der Be 
lauf diefer Ausfuhr ift unter obiger Summe nicht mit berechnet, auch nicht die 
Ausfuhr der grönländifchen, isländifchen und farötfchen Producte. Die Zollanord: 
nungen Dänemarks find zwar nicht ftrenger als die der meiften andern Staaten zu 
nennen, vielmehr milder als z. B. in England und Schweden, und die Vollgiehung 
derfelben ift wol im Ganzen fehr liberal. Allein für den ftark wieder auflebenden 
Handel und zwar unter fo günftigen Umftänden wie die gegenwärtigen, wäre Her: 
abfegung der Zolfabgaben, und Erleichterung in allen Rüdfichten, von auferor: 
dentlicher Wichtigkeit. Die unnatürlichen und fehr ſchaͤdlichen noch beftehenden Zoll: 
verhältniffe und Befchränkungen in Hinficht des Verkehrs zwifchen dem Königreich 
und den Herzogthüümern fodern fchleunige Verbefferung. Mehrmals ift diefer Gegen: 
ftand öffentlich befprochen worden, jedoch) bisher ohne Erfolg, und die Zeit muß es 
hoffentlich bald lehren, inwieweit e8 einer wegen der dringenden Zollangelegenheiten 
diefer Art angeordneten Commiffion gelingen wird, jenen bedeutenden Mängeln abzu: 
helfen. — Die Colonialverhältniffe Dänemarks betreffend, bemerken wir, daß in com: 
mercieller Dinficht die weftindifchen Befigungen St.:Croir, St.:Thomas und St.: 
Sean (drei der fogenannten caraibifhen Infeln) ohne Zweifel die wichtigften find. 
Üttere Statiftiker berechneten den reinen Ertrag der daͤniſchen Staatscaffe aus der 
größten diefer Infeln (St.-Croiz) zu etwas über 100,000 Rthlr. Cour. jährlich, 
außer den fehr bedeutenden Zollabgaben; unleugbar ift er aber beträchtlich hö- 


Dänemark 573 


ber; "Aus den gefammten bänifchstweftindifchen Inſeln fchlägt man bie — 
Einnahme zu 250,000 Rthlr. an. Die Inſeln treiben mit den uͤbrigen europaͤi⸗ 
fhen Colonien und mit den amerikanifchen Staaten einen activen Handel, mit ben 
Mutterlande aber nur einen paffiven. Die Befigungen Dänemarks auf der Gut: 
neaküfte und in Oftindien find unter ben jegigen Verhältniffen von geringer Erheb⸗ 
fichkeit. In Abfchaffung des Negerhandels ift Dänemark ſowol England als den 
übrigen europäifchen Hanbelsftaaten vorangegangen. Schon 1792 fingen bie 
Vorbereitungen an, und mit Anfang von 1803, dem feftgefegten Zeitpunfte, ward 
diefer Handel in allen dänifchen Colonien gänzlich aufgehoben. Für die Freiheit der 
Meger, ihre beffere Behandlung, ihre Unterweifung in der chriftlichen Religion und 
ihren fonftigen Unterricht in Volksſchulen, gefhah zur felbigen Zeit und gefchieht 
noch immer, was nur ein cultivirter Staat feinen Untertanen, aud) den geringften 
und entfernteften, in diefer Ruͤckſicht ſchuldig iſt. Es leben auf den dänifchweftin: 
difchen Infeln jegt viele freie Neger, die bürgerliche Rechte genießen, fowie bie Ges 
fege auch den nicht freien eine menfchliche Behandlung gewähren und die ÜÜbertreter 
diefer Gefege beftrafen. Die Aufmerkſamkeit des Mutterftaats auf. Grönland, 
wo bereits feit 1721 dänifche Anfiedelungen blühten und für den Unterricht der 
Eingeborenen geforgt wurde, hat fich in fpätern Jahren verdoppelt. Frühere Nach: 
forfhungen und Entdedungen der Spuren der alten normwegifchen und isländifchen 
Goloniften, welche Grönland im 10. bis 15. Jahrhundert bewohnten, find fort: 
gefegt und die liberbleibfel ihrer Wohnungen ferner unterfucht und befchrieben wor: 
den. Die neueften Reifen und Unterfuhungen find in den Jahren 1828 — 29 
durch Dr. Pingel und Graah (Capitainlieutenant in der Eönigl. Marine) gemacht 
worden, von denen ber Xegte bis zu 65° 1A!NM.B. und 38° 28 W. L. von Greene 
wid) vordrang. | 

Schon die erften Könige oldenburgifchen Stammes ließen fi das Schul: 
weſen angelegen fein; Sriedrich IV. förderte das von feinen Vorgängern ange 
fangene Werk durch Erbauung noch mehrer Schulen, fodaß unter diefem König 
allein 240 Dorffchulgebäude im Jahre 1721 aufgeführt wurden; unter den.zwei 
naͤchſten Königen fowie unter Chriftian VII. fchritt die Sache noch mehr fort, und 
Friedrich VI, folgte dem Beifpiele feiner Vorgänger. Es gibt jegt in dem dänifchen 
Staate feinen Erwachfenen, der nicht lefen, ‚rechnen und fchreiben gelernt hätte, 
Der wechfelfeitige Unterricht wird zur Förderung diefes Zwecks benugt; die vom 
Anfange 1832 zur Normalſchule jener Unterrichtsmethode beftimmte Waifenhaus: 
fchule in Kopenhagen fteht, feitdem der Stifter der Methode in Dänemark, Oberft: 
lieutenant Abrahamfon (f. d.), feinem Wunfche gemäß, nun gänzlich von der 
Leitung diefer Angelegenheit entlaffen worden, unter der Aufficht des Biſchofs von 
Serland und eines Deputicten der daͤniſchen Kanzlei. Gpmnaftifche Übungen wur: 
den feit dem legten Decennium des vorigen Sahrhunderts ununterbrochen betrieben 
und find, nachdem fie ſchon lange in mehren öffentlichen und privaten, bürgerlichen 
ſowie militairifhen Lehranftalten ftattfanden, jegt in allen höhern und niedern 
Schulen eingeführt worden. Auch in den legten Jahren wurden gewiffe Summen 
aus dem Fonds ad usus publicos zu gemeinnügigen Zwecken verwendet. Aus die: 
fem Fonds werden mehre Unternehmungen in Wiffenfhaft, Kunft und Gewerbe, 
wenn fie von der Art find, daß fie ihren Urhebern nicht fogleich die Koften erftatten, 
mit angemefjenen Summen unterftügt, 3. B. die Herausgabe Eoftbarer Werke, 
tie die „Flora danica” u. m. a. unge talentvolle Männer, die mit ihren Stu- 
dien oder in ihrer Kunft fo weit vorgerüudt find, daß fie durch Reifen eine freiere 
ober höhere Bildung gewinnen können, erhalten ebenfalls aus demfelben Reiſe— 
mittel, wenn fie folder bedürfen, fowie auch Gelehrte und Künftler, deren Lage 
ihren Berdienften nicht entfpricht, hieraus Unterflügungen empfangen. Auch hatte 
das Reglement für. die Civilausgaben ſchon von alter Zeit her „für Verbreitung der 
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Miffenfchaften, der Kimfte'und des Gefhmads” eine Rubrik. Ein polytech⸗ 
nifches Inſtitut ward ‘vor einigen Jahren unter der Leitung des berühmten Phy⸗ 
ſikers Örfted geftiftet und erfteut fich eines guten Fortgangs. Fuͤr die hoͤhere Bil⸗ 
dung der Offiziere der Armee wurde durch Errichtung einer militairiſchen hohen 
Schule. geforgt, die audy Seeoffiziere befuchen dürfen; Vorſteher diefes Inftituts 
find der Generallieutenant Bülow und der Oberftlieutenant Abrahamfon. Die 
vorbergitende Bildung empfangen die Offiziere der beiden Etats auf den für jeden 
beftehenden Lehranftalten, nämlich der Seecadetten: und der Landcadettenakademie. 
Wohlbekannt ift die Sorge, welche für den Unterricht und die Belehrung auch der 
niedern Volksclaffen in Dänemark von alter Zeit her getragen wurde. 

Die dänifche Literatur ift in den drei legten Jahren mit bedeutenden Wer⸗ 
£en bereichert worden. Unter diefen möchten mol als ausfchließend national 
hier vorzüglich zu nennen fein: P. E Müller, „Critiſk Underfögelfe af Saxos 
danjce Hiſtorie“ (Kritifche Unterfuchung über die dänifche Gefchichte des Saro 
Grammaticus); N. M. Peterfen, „Det Danft:norfke og det fvenfle Sprogs Hi: 
ftorie under deres Udvikling af Stamfproget” (Gefchichte der daͤniſch⸗ norwegiſchen 
und der ſchwediſchen Sprache in ihrer Entwidelung aus der Urfprache), 3 Theile; 
„Gı&gäs, Hin Forna Lögbok Islendinga; Codex juris Islandorum antiquissi- 
mus etc.” *); Shlenſchlaͤger, „Hrolf Krake, et Heltedigt” (Hrolf Krake, ein 
vaterländifches Heldengedicht); Thiele, „Thorwaldſen's Levnet og Verker“ **) 
( Thorwaldſen's Leben und Werke, mit vielen Kupfern). — Was die Preß—⸗ 
freiheit anbetrifft, fo muß man, wenn auch die jet beſtehenden desfallfigen Ans 
ordnungen in Dänemark (zum Theil wegen politifcher Beruͤckſichtigung auss 
wärtiger Berhältniffe) noch Vieles. zu wünfchen übrig laffen, dennoc, billiger: 
weife anerkennen, daß keine Willkür herrfcht, und daß namentlich die Vor— 
Schriften der Verordnung vom 27. Sept. 1799 zur genauern Beftimmung der 
Grenzen der Drudfreiheit nur auf fehr liberale Weife erklärt und befolgt werben. 
Die bekannte Rechtsfache z. B. in welcher die Kanzlei (das Juſtizcollegium) den 
Magifter Lindberg gerichtlich belangen ließ, nicht wegen des Inhalts, fondern we: 
gen der Gefegmäßigkeit der Herausgabe feiner Flugfchrift. gegen Claufen, gewann 
der Berfaffer. Diefer unterließ auch keineswegs, nicht nur die von der Regierung 
angefochtene Schrift fogleich Öffentlich bekannt zu machen, fondern, um vollftändig 
zu triumphiren, bald darauf eine andere Schrift herauszugeben unter dem Titel: 
„Trykkefriheden, eller Indlaeg, Domme og Bilag i Sagen: Hoöiefteretsadvocat 
D. E. Guldberg, fom Generalfiftal, contra Magifter J. C. Lindberg, Adjunct 
ved Metropolitanfkolen, anlagt af det Eongelige danſke Gancellie, i Anledning af 
Skriftet: Er Dr. Prof. Theol. H. N. Clauſen en aerlig Laerer i den chriftne Kirke?” 
(Die Drudfreiheit, oder Deductionen, Urtheilsfprüche und Beilagen der Rechts- 
fache: Der Advokat des oberften Gerichts O. E. Guldberg, als Generalfiscal, 
contra den Magijter 3. E. Lindberg, Adjuncten der Metropotitanfchule, eingeleitet 
von der Eöniglichen dänifchen Kanzlei in Veranlaffung dee Schrift: Iſt der Doctor 
Pen Profeffor der Theologie H. N. Clauſen ein aufrichtiger Lehrer der chriſtlichen 

irche?) 

Das jetzt geltende daͤniſche Geſetzbuch, auf die aͤltere Geſetzgebung der Walde⸗ 
mare und ihrer Nachfolger gegruͤndet, ſchreibt ſich aus den Zeiten des Koͤnigs Chri⸗ 
ſtian V. (1683) her. Von dieſen Geſetzen ſagt ein aus Wahrem und Unwahrem ſelt⸗ 


Die unter dem Titel „Graͤgaͤs“ (Die graue Gans) bekannte Sammlung der 
älteften isländifchen Gefege und Rechtönormen, mit lateinifcher Überfegung, Variau⸗ 
a Ft un Sachregiſter, nebft einem hiftorifch-Eritifhen Commentar von 3: 5. 

lege 
*) Davon erfchien 1832 zu Leipzig bei Brockhaus der erfte Band in beutfcher 
Überfegung mit den Kupfern des Originals (Preis 20 Thlr.). 
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ſam gemifchter Artikel über Dänemark in der ,‚Encyclopaedia Britannica”, fie feien 
fo concis in der Landesſprache gefchrieben, daß der ganze Codex in einem Quartbande 
enthalten ift. Dies ift an und für ſich wahr, und die Zrefflichkeit diefer Gefege 
wird von Kundigen anerkannt, allein die feit dem Anfange des vorigen Sahrhuns 
derts ergangenen Verordnungen, welche dem Erfoderniß der Zeiten gemäß jene 
ergänzen, machen ein beträchtliches Aggregat aus, fodaß es zwar jedem Einwohner 
Dänemarks, wie der angeführte englifche Verfaffer ferner bemerkt, frei fteht, feine 
eigne Sache vor Gerichte zu führen, ohne Eonfulenten oder Advokaten, diefes aber 
jegt, weil e8 den meiften Nichtjuriften an Kenntniß der Gefege in ihrem ganzen Um⸗ 
fange mangelt, nur fehr felten der Fall ift. Wenngleich nun der Proceß in feinen 
Formeln einfach und, wie jener Autor ganz richtig Außert, Eurz, und doch die 
Rechte der flreitenden Parteien in jeder Ruͤckſicht ſchuͤtzend ift, fo können wir 
demfelben jedoch darin nicht beipflichten, daß es in Dänemark überhaupt nur einige 
wenige Advokaten gäbe, um einzelner Individuen willen, die zu eigner Vertheidis 
gung nicht reden wollen oder koͤnnen. Die in der legten Hälfte des vorigen Jahrs 
hunderts in Dänemark hergeftellte Bauernfreiheit ift [hon zur Genüge kundbar ges 
worden. In Hinficht der bürgerlichen Freiheit überhaupt Eönnen wir auf jene Ges 
fege fowie auf die Rechtspflege vermweifen. Die möglichfte Befchleunigung des 
Rechtsganges in allen Fällen (fodaß Fein Individuum in Verhaft genommen wer⸗ 
den darf, ohne fogleich oder innerhalb 24 Stunden verhört zu werden), die weiſe 
Drdnung der Inftanzen, die Dffentlichkeit der Zeugenverhöre ſowie der ganzen Ge= 
richtshaltung, die Mittheilung der Urtheilsgründe unter jteter Anführung der Beleg⸗ 
ftellen aus den Öefegen, die fehr bedeutende Befchränkung der privilegirten Gerichts⸗ 
ftände, find meiftens fchon lange beftehende Einrichtungen. Die zur Vorbauung 
unnöthiger Proceffe vor einigen zwanzig Jahren errichteten Vergleichscommiffionen 

“aber gehören einer neuern Beit an. Die Freiheit und die Inftitutionen, andere 
Zweige der bürgerlichen Verfaffung betreffend, ftehen im Allgemeinen mit jenen im 
Einklang. Ä (4) 

David (Pierre Sean), franzöfifcher Bildhauer, ward im Jahre 1789 zu 
Angers geboren. Er lernte in feiner Vaterftadt zeichnen, wozu er fchon von 
Kindheit.an große Anlagen zeigte, und begab ſich dann zu feiner weitern Aus: - 
bildung nad) Paris, obwol es ihm faft ganz an Mitteln zum Unterhalte fehlte. 
Hier lebte er anfangs fehr kuͤmmerlich, hatte jedoch bald das Glüd, die Zuneigung 
des berühmten Malers David zu gewinnen, der ihn unentgeltlich als Lehrling auf: 
nahm. Aud) andere Kuͤnſtler, fowie die Akademie der Künfte felbft, verwendeten ſich 
für den jungen Mann, der ein fo vielverfprechendes Talent bewies, und dies hatte 
zur Folge, daß ihm feine Vaterſtadt Angers einen Sahrgehalt von 500 Franc 
bis zum Ende feiner Künfklerlehrjahre ausfegte. Erlegte fi nun mit großem Eifer 
auf die Bildhauerkunft und erwarb im Fahre 1811 den erften Preis der Bild: 
hauerei in der Kunftfchule, wodurch ihm die VBergünftigung gewährt wurde, ſich auf 
Koften der Regierung einige Fahre in Stalien aufzuhalten. Seine Anwefenheit in 
Nom benugte er befonders dazu, die alten Meifterwerke der Kunft zu ftudiren und 
fleißig Canova's Atelier zu befuchen. Erft im Jahre 1816 Eehrte er wieder nach 
Paris zurüd, von wo er ſich bald darauf nad) London begab, um die berühmten, 
von Lord Elgin aus Griechenland mitgebrachten Bildwerke der alten griechifchen 
Meifter zu fehen. Wie man erzählt, wurde ihm in England der Antrag gemacht, 
die Errichtung einer Denkfäule mit Basreliefs zu Ehren der Schlacht von Water: 
loo zu übernehmen, den er jedoch, obwol er fonft noch ganz ohne Ausfichten war, 
mit Verachtung, als feinem Nationalgefühle zumider, zuruͤckgewieſen haben foll. 
Nach feiner Rüdkehr begann er endlich in Paris eine lange Reihe von Arbeiten, die 
feinen Ruf begründeten und ihn in den Stand fegten, fich eine unabhängige Lage 
zu fichern. Er erhielt 1825 den Orden der Ehrenlegion und wurde im folgenden Jahre 


— 
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Mitglied der Academie des beaux arts und Profeſſor an der Kunſtſchule in Parks. 
Unter der großen Anzahl von Büften, die er gearbeitet hat, nennen wir vornehmlich 
die von Bentham, Cafimir Delavigne, Cooper, Fendlon, Montesquieu und Göthe. 
Zur Modellirung der legtern unternahm er 1829 eigens eine Reife nah Weimar 
und führte das Modell nachher im Großen in Paris aus, wo diefe Büfte auf der öf= 
fentlihen Kunftausftellung 1830 allgemeine Bewunderung erregte. Sm Sonmr= 
mer 1831 ſchickte er fie Göthen felbft zu, mit dem nachfolgenden Schreiben, das 
wir uns nicht enthalten können, zur Charakteriftik der gemüthlichen Seite des Dich= 
ters hier mitzutheilen: ‚Paris, 18. Sun. 1831. Mein Herr! Sobald meine 
jugendlichen Gedanken ſich auf die Betrachtung der erhabenen Werke der Natırr 
zu richten vermochten, galt meine Bewunderung den großen Männern, bie ihre 
Thönfte Schöpfung find. Sch widmete mic, der Bildhauerkunft als einem dauer- 
haften Mittel, ihre Züge zu verewigen; ihnen meihte ich. mein Leben und alle 
Empfindungen meiner Seele. Es war mir als ein unverdientes Glüd aufbehalten, 
die Züge des Größten, des Erhabenften nachzubilden. Ich bringe Ihnen diefe 
ſchwache Darftelung Ihrer Züge dar, nicht als ein Werk, das Ihrer würdig fei, 
fondern als den Ausdrud eines Herzens, welches richtiger fühlt als das Gefühlte 
auszudruͤcken vermag. Sie find die große poetifche Geftalt unferes Zeitalter; es ift 
SShnen eine Bildfäule ſchuldig, aber ich wagte es, ein Fragment davon zu bilden; ein 
Ihrer würdiger Genius wird fie vollenden.” (Vergl. K. W. Müller, „Goͤthe's legte 
Kiterarifche Thaͤtigkeit“, S. 56.) DiefeKolofjalbüfte, die auf Göthefelbft einen fehr ber 
deutenden Eindrud gemacht haben fol, wurde nach feinem eignen Wunfc in dem 
Saale der großherzoglichen Bibliothek aufgeftellt, und zuerft am Zage feines letz⸗ 
ten Geburtöfeftes feierlich von ihrem Schleier enthüllt. Sie ift ohne Zweifel D.'s 
geiftreichfte und gelungenfle Arbeit, welche durch eine warme und lebendige Auf- 
faffung befeelt und hurakterifirt wird. Auf Geheiß der Regierung verfertigte. D. 
auch) eine der Eoloffalen Statuen, welche die Brüde Ludwigs XVI. in Paris. zies 
ren, nämlich die des Prinzen Conde, wie er feinen Marfchallsftab in die feindlis 
hen Linien zu Freiburg wirft; fie gehört zu den fchönften Bildfäulen jener Brüde. 
Am Auftrage der Regierung arbeitete er ferner eine Statue Racine’s, und für das 
Theätre frangais die Bildfäule des Schaufpielers Zalma. Auch wurde D. bei 
Beranlaffung des Monuments, welches Foy auf dem Kirchhofe des Pere Lachaise 
auf Subfeription errichtet ward, beauftragt, die Bildfäule diefes berühmten Red: 
ners zu verfertigen. Er arbeitete ferner auch an den Basreliefs, mit. welchen der 
Triumphbogen auf dem Garouffelplage in Paris nad) dem Feldzuge des Herzogs 
von Angouleme im Fahre 1823 verziert wurde, die aber nad) der Suliusrevolution 
im Sahre 1830 den alten napoleonifchen Basreliefs, die fonft diefe Stelle einnah⸗ 
men, wieder weichen mußten. D. ift jegt einer der gefchägteften franzöfifchen Bild: 
bauer in Paris; er befigt ein tiefes Gefühl des Erhabenen und Schönen und hat 
die Antike auf eine geiftreiche Weife in fi aufgenommen. 

Davidfon (Lucretia Maria). Es gibt kaum eine Individualität, deren 
Leben felbft fo entfchieden den Eindrud des rührendften Gedichts darböte, als die 
der jungen nordamerikanifchen Sängerin D., deren Name erjt öffentlich bekannt 
geworden, nachdem ein früher Tod bereits die herrlichfte, von einem wahrhaft poeti⸗ 
fchen Geifte befeelte Blüte zerftört hatte. Lucretia war am 27. September 1808 
in Plattsburg in den Vereinigten Staaten geboren, von unbemittelten, aber ge: 
bildeten Ältern, denen es nicht an Sinn und Gefühl gemangelt zu haben ſchien, 
das faft übergeiftig zu nennende Streben ihres wunderbar begabten. Kindes mit 
Theilnahme zu begünftigen. Schon in ihrem vierten Jahre fuchte das Eleine Mäd- 
chen, die gewöhnlichen Kinderfpiele fliehend, einer ſchwaͤrmeriſchen Einſamkeit fid) 
hinzugeben, wo fie ſich insgeheim Skizzenbücher ganz eigner Art anfertigte, indem 

“ fie mehre Blätter Papier zufammennähte und die eine Seite derfelben mit eich: 
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nungen anfüllte, die. andere aber mit einer den gedruckten Buchſtaben nachgebilde⸗ 
ten und unleſerlich ohne Abtheilungen ‚aneinandergereihten Schrift bemalte, hinter 
welchen Hieroglyphen man jedoch nach mühfamer Enträthfelung Verſe entdeckte, 
die mit ben gegenüberftehend gezeichneten Figuren in Verbindung ftanden. Lucretia 
wollte in Thränen vergehen, da fie ihr Geheimniß von der Mutter, welche diefe Stu⸗ 
dien-aufgefunden hatte, entdeckt fah, und als fie ihre Skigzenbücher wieder zurück⸗ 
erhalten, wurden fie ſaͤmmtlich von ihr felbft. dem Feuer überantwortet. Diefer Ger 
wohnbeit folgte fie auch in fpätern Jahren. noch -oft, daß fie ihre Poefien, befonders 
wenn biefelben vor der Zeit und unvollendet ihrer Umgebung bekannt geworden 
waren, felbft wieber vernichtete. Die erſte bedeutende Anerkennung. ihres Tas 
lents erlebte die elfjährige Dichterin, als ſie bei Gelegenheit der öffentlichen Ge—⸗ 
burtstagsfeier Wafhington’s, zu welcher. fie der Vater mitgenommen, fo von dem 
innigften Gefühl der Verehrung für den Helden, beffen Leben ihr: früher ſchon 
ein Gegenftand der Betrachtung geworben, hingeriffen wurde, daß fie, fobald fie 
wieder nach Haufe gekommen, fich nieberfegte, um ihm eine Todtenurne zu zeiche 
nen, zu der fie einige tief empfundene Verſe hinzufügte. Diefe legtern waren ihr fo 
gelungen, daß ihre Kante fie nicht der,eignen Production bes Mädchens zufchreiben 
zu dürfen glaubte, fondern fie für entlehnt anfehen wollte, gegen welchen Argwohn 
fic) Lucretia in einem neuen Gedichte fo fiegreich vertheidigte, daß ihr unverkenn- 
barer Dichterberuf jegt keinem Zweifel mehr unterliegen konnte. Leider ging biefe 
wahrhaft ſchoͤne Natur durdy eben Das unter, wodurch fie ſich vor Allen ihres Alters 
und Gefchlechts auszeichnete, naͤmlich durch das: unaufhörlich regſame, geiſtige 
Feuer ihres Weſens, das ihr Dafein in feinem Werth erhöhte, aber auch ſchnell dies 
ſes unendlich innerliche, in Sehnfucht und Poefie ganz aufgelöfte Gemuͤth verzehrte. 
Die Erregbarkeit und Hingeriffenheit ihres Geiftes war fo groß, daß fie beim Ans 
hören eines Liedes, eines Gefanges bis zur Ohnmacht erfchüttert zu werden ver: 
mochte. In einem Alter von 16 Jahren und 11 Monaten unterlag diefes Liebliche, 
auch durch feltene äußere Schönheit anfprechende Dichtermädchen den Folgen ihrer 
zu tief ergriffenen geiftigen Befchäftigungen am 27. Auguft 1825, als fie eben zur 
umfafjendern Entwidelung ihrer reihen Anlagen in eine der höhern Bildungsan⸗ 
ftalten des Landes gefendet worden war. Sie betrieb das Dichten und Sinnen mit 
einer Glut und Leidenſchaft, wie fie nur bei. dem wirklich himmelgeborenen Ges 
nius angetroffen wird, aber die zarte Sungfrauenhülle war zu zerbrechlich, um die 
volle Stärke des erfcheinenden Gottes im fich ertragen zu Eönnen, und;fie verging 
vor feiner Allgewalt. Obwol Lucretia mehr als den dritten Theil ihrer Arbeiten 
ſelbſt vernichtet hat, beläuft: fich dennoch die Zahl ihrer hinterlaffenen Gedichte auf 
278. Man findet diefelben gefammelt und mit einem Lebensabriß der Dichterip bes 
gleitet, unter dem Titel: „Amir Khan and other poems:, the remains of Lucretia 
Maria Davidson. With a biographical sketch. By S. F. B. Morse.“ (Neuyork 
1829.) Diefe Gedichte, nicht felten ungenügend in der Form, find doch alle von einem 
Funken der Weihe befeelt, die fie weit über die Gemöhnlichkeit Hinaushebt. Daruns 
ter find fünf größere Gedichte, die fich zu mehren Gefängen ausdehnen. Drei Ros 
mane hinterließ Zucretia unvollendet. Eine Tragödie hatte fie bereits in ihrem drei⸗ 
zehnten Jahre gebichtet.. \ (47) 

Davis (John Francis), Sohn des Directors der oftindifhen Compagnie 
zu Kanton in China. Er hat ſich vorzüglich verdient gemacht durch Überfegungen 
aus der, bisher in Europa fehr vernadyläffigten ſchoͤnen Literatur der Chinefen. 
Zuerft erſchien von ihm die Überfegung eines Eleinen chinefifchen Romans: „San 
iu leou” (Kanton 1815), welcher in Europa Beifall fand. Hierauf lieferte 
er ein chinefifches Drama: „Laou seng urh, or: an heir in his old age” (£ons 
don 1817). Vorangeſtellt ift eine Abhandlung über das chinefifhe Drama 
und die theatralifchen Vorſtellungen in China. Die hinefifchen Dramen: find 
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mic häufigen Arten ober Geſangſtuͤcken untermiſcht; von biefen hat D im’ ber 


liberfegung manche weggelaffen. Sodanm erfhien von ihm: „‚Chitiese novels 


translated from the originals; to ‚which are ‚added‘ proverbs änd miöral 
‚ maxims‘ (London 1822). Die erfte Novelle ift: „Der Schatten im Wäffer” 5 die 


zweite: „Die beiden Zwillinge“z die beitte das ſchon erwähnte „San im Teon, 
oder die drei heiligen Stockwerke“. Ferner erfchien von D.: „Hien wun shoo, 
chihese moral maxims” (Macao 1823), Ein zweites chinefifches Drama Lieferte 
D. in dem Buche: „Han koong tsew, or the sorrows ofHan, a chinese tragedy” 
(London 1829); beurtheilt von Klaproth im „Journal asiatigue” (Jul. 1829). 
Darin erfchien: -,‚ The fortunate union, a romance, translated from the chinese 
original with notes and illustrations; to which is added a chinese tragedy” 
(London 1830). Mehre Abhandlungen von D. über chinefifche Literatur und 
Poeſie ftehen auch in den „Berhänblungen” der afiatifchert Gefellſchaft zu London. 
Uber den Werth-des von Klaproth fehr getädelten chineſiſchen Wörterbuch® von 
Morriſon geriet D. in einen heftigen Streit mit jenem Oxientaliften. - ' ° 

" Decaur (Louis Victor Blacquetot, Vicomte), Generallieutenant befin Ge: 
nieweſen, Kriegsminifter während der Martignacfcen Verwaltung Ex ward 
1775 zu Douai geboren; fein Urgroßvater, Großvater, Vater und feine Dheime 
waren, wie er, Generallieutenants beim Geniewefen. Derjunge D. nat 1793 in 
ben Mititaiedienft, nahm an den Feldzügen in den Ardennen, am Rhein und der Mo⸗ 


ſel Theil, zeichnete fich bei mehren Gefechten in Deutſchland aus, und beſonders beim 


Übergang tiber Die Donau, ward 1799 als Bataillonschef vom Oberfelöheren Mo: 
reau beauftragt, mit dem oͤſtreichſſchen Eommiffair, Grafen von Bubna, einen’ Wafı 
fenftiliftand abzufchließen, und endlich‘ 1807 in ben Bureaur bes Kriegsminifte: 
riums angeftelle. Zur Zeit der englifchen Erpedition nad) Walcheren war er einer der 
obern Offiziere, durch deren Gewandtheit die Unternehmung des Lord Chatham und 
des Admirald Strachan mislang. Nach diefem Feldzuge trat er wieder ins Kriegs: 
minifterium, wurde Oberft und Baron. Zur Invaſionszeit unterhandelte er in Auf: 
trag des Herzogs von Richelieu die Vertheilung ber fremden Truppen auf. franzöfi: 
fchem Gebiet und foll es durch feine Bemühungen dahin gebracht haben, daß der 
franzöfifchen Nation nicht weniger als 20 Mill. Franch erfpart wurden. Um den Un: 
gehörigkeiten, welche die Sieger fich erlaubten, ein Ende zu machen, fegte er es durch, 
daß frangöfifche Oberoffiziere neben den Anführeen des Dccupationisheeres ange 


ſtellt wurden. Die Regierung ernannte 1817 ben Vicomte D. zum Staatsrath 


Er verließ 1821 das Kriegsminifterium, trat 1823 wieder ein und wurde in dem 
felben Fahre Generaldivector der Verwaltung bes Kriegswefens. Im Zul. 1823 
ward er Generallieutenant, 1827 Großoffizier der Ehremlegion und Abgeordnetet, 
1828 Kriegsmintfter. Am 8. Auguft 1829 wurde er jedoch durch Bourmont em 
fegt. Nach der Zuliusrevolution ergriff ee in der Deputittentammer das Wort, 


um zu beweifen, daß bie Feftungen während der Reſtaurationszeit gehörig mit 


Munition verfehen geweſen waren. Seine Rede war gegen ben Marſchall Soult 
gerichtet; im Übrigen war ee Anhänger des juste milieu. D. ift Großkreuz des 


Ferdinands⸗, des Iſabellen⸗ Commandeur des öftreichifchen Leopolbe:, des fäch- 


” 


ſiſchen Heinrichs⸗, des hanoͤvriſchen Guelphen: und Ritter des ruſſiſchen Annen⸗ 
ordens erfter Claſſe. — | 

Deder (Karl von), geb. 1784 zu Berlin, Sohn eines preußiſchen Ge— 
nerals, widmete fi 1797 der militairifhen Laufbahn, ward 1800 Serondtieute: 
nant bei der reitenben Artillerie und machte 1807 den Feldzug in Oftpreußen mit, 
wo er ſich in der Schlacht bei Eylau ausgeichnete und den Orden pour le mérite 
erhielt. Später nahm er jeboch feinen Abſchied und folgte dem Corps des Herzogs 


‚ von Braunfchweig 1809 nach England. Hier ward er als Rittmeiſter angefteltt, 
. Eomnte jadoch durch Dienftverhältniffe in England zurhdigehaiten, den Krieg auf 
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der pyrenaͤiſchen Halbinfel nicht mitmachen. 1813, als er die Rüftungen feines 
Vaterlandes vernahm, kehrte er nach dem Continent zurüd und traf, als Haupt: 
mann beim Generalftabe, wieder in vaterländifhe Dienfte. Er focht in den 
Schlachten bei Dresden, Kulm, Leipzig, in den Gefechten 1814 in Frankreich, 
bei Ligny und Belle Alliance, und erhielt den Wladimirorden vierter Claſſe und 
das eiferne Kreuz. Er wurde 1816, noch immer im Generafftabe, Dirigent 
einer Vermeffungsabtheilung beim topographifhen Bureau, 1817 Major im 
großen Generalftabe in Berlin, 1818 Lehrer bei der allgemeinen Kriegsfchule, ſowie 
bei der Artillerie⸗ und Sngenieurfchule in Berlin, legte aber legtere Stelle 1820 
wieder nieder. Eine von D. verfaßte Recenfion verwidelte ihn in einen Streit mit 
dem Hauptmann von Bonhoff; ein Piftolenduell war die Folge hiervon, und D. 
hatte das Unglüd, feinen Gegner zu tödten, In Folge der hierdurch verwirkten Strafe 
exlitter einen Feſtungsarreſt zu Spandau, 1828 verließ erden Generalſtab, und ward 
bei der Artillerie angeftellt, wo er den Befehl über die achte, ſpaͤter uͤber die erfte 
Artilleriebrigade erhielt. D. ift als einer der thätigften Offiziere des preußifchen 
Heeres bekannt. Vorzüglich zeichnete er ſich als Schriftfteller aus. Seine Schrift: 
„Das militaicifche Aufnehmen”; (Berlin 1816), enthält neue Anfichten. und 
Methoden, wie auch befonders Anmeifungen zum Gebrauch der Patentbouffole 
amd des Meflectors; feine „Artillerie für alle Waffen” (3 Bde. ebendafelbft 1817) 
ift eins der brauchbarften Lehrbücher für Nichtartilleriften. Außerdem ſchrieb er: 
„Theorie des Meflectors” (Berlin. 1817); „Gefechtslehre der Cavalerie und 
teitenden Artillerie” (ebenbafelbft 1819); „Leſebuch für Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten” (ebendafelbft 1820; dritte Aufl. 1821); „Geſchichte des Geſchuͤtzweſens“ 
(ebendafelbft'1820; zweite Aufl, 1822) ; „Bonaparte's Feldzug in Italien“ (eben: 
dafelbft 1825). Er gab 1824 in Berlin eine militairifdyetopographifche Karte des 
Landes zwifchen dem Rhein und der Maas heraus; aud war er Redacteur des 
berliner „Militairwochenblatt8”, der „Meilitairliteraturzeitung” und der „Zeit: 
fchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Geſchichte des Kriegs”, Als belfetriftifcher 
Schriftiteller, unter dem Namen Adalbert vom Thale, fhrieb er: „Freie 
Handzeihnungen” (Berlin 1818); „Geburtstagsfpiele und andere Eleine dra- 
matifhe Dichtungen” (2 Bde., ebendafelbft 1821 — 23), und zahlreiche Auf: 
fäge im „Geſellſchafter“, der „Abendzeitung” u. ſ. w.; doch erhebt fich Feiner fei= 
ner belletriftiichen Aufſaͤtze über die Mittelmäßigkeit. Bedauerlich ift, daß D. 
aud) als militairifcher Schriftfteller ein gewiſſes Beſtehen auf feinen Anfichten und 
eine Schroffheit des Urtheils nicht vermeidet, die verwundet ohne zu befjern, pole: 
miſirt, ohne zu belehren. Beſonders zeigte fich dies in feinem Ankämpfen gegen 
den verftorbenen fächfifchen Major Lehmann, dem er das Verdienſt, zuerſt eine 
Elare Anfiht der Zerrainzeichnung nufgeftellt zu haben, vergebens zu entrei- 
Ben ſtrebt. 

Deinhardſtein (Ludwig Franz), ein bekannter öftreichifcher. Theater 
dichter und Kritiker, wurde 1789 zu Wien geboren. Er madıte feine Studien 
an der dortigen Hochfchule und foll in feinen frühern Jahren durch eine fehr fcharfe 
und fatyrifche Beweglichkeit des Geiftes, Die ihm damals eigen gewefen und welche 
er befonders in geiftreichen Privatcirkeln unbeforgt fpielen ließ, nicht felten den 
Berfolgungen der wiener Polizei anheimgefallen fein, während er dagegen fpäter, 
zu einem hoͤchſt loyalen Gegenfag fich befehrend, ſelbſt als Genfor feine frühere 
Richtung mit großem Beifall der obern Behörden betämpft zu haben ſcheint. D.'s 
literarifche Wirkfamkeit ift befonders in feinem Lehramte der Äſthetik, das er nad) 
dem Abgange feines trefflichen Freundes, des Lyrikers Haſchka, an der therefiani: 
ſchen Ritterafademie erhielt und auch eine Zeitlang an der wiener Univerfität ver: 
waltete, mit ehrender Anerkennung zu nennen, ine weniger unbedingte Auf: 
nahme ift feinen im Druck erfcyienenen poetiſchen und ——— ſelbſt zu 
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Dhell geworden. -Unter ſelgen poetiſchen Verſuchen ſcheinen Ihm Lieber amd lytiſche 
Eigufftam beſten zu gelingen, amd er offenbart hier, beſonders in ſeinen Sonetten, 
nieht; ſelten viel Gewandtheit der Form. Seine Theaterſtücke, unter denen er 
mehre frühere Jugendarbeiten ungedruckt liegen ließ, haben eine ſehr ungleiche: An⸗ 
axkennung ‚gefunden ; ſein „Hans Sachs“, der ohne Zweifel mit Buͤhnenkennt⸗ 
niß gearbeitet iſt, machte auf mehren Theatern geoßen Effeet, während ser: auf 
andern. ein ungünftiges Schidfal erfuhr. „Maximilians Brautzug‘fceint-bar 
gegen nirgends. angefprochen zu haben, überhaupt iſt D. im Luftfpiel- glücklicher 
als in feinen. tragifhen Prodbuctionen, und im erſtgenannten Gebiete duͤrfte fein 
„Sgoift‘ keine ganz werthiofe Leiſtung fein, ſowie auch fein neueftes Luftfpiel:;, Gar 
rick in Briftol”, das: zum erſten Mal im Jun, 1832 in Wien auf die Bühne kam, 
viel Beifall fand. Die Gelebrität feines Namens als Schriftfteller verdankt Dreigent⸗ 
üch erſt der Übernahme der Redaction der wiener, Jahrbuͤcher bev Literatur‘, zu der 
er nach Kopitar's Abgange 1829 gelangte... Dieſes durch die Fuͤrſorge des Fuͤrſten 
Metternich ſo reichlich dotirte Inſtitut, das ſeinen feſten und von allen Zufaͤlligkeiten 
unabhängigen Mitteln nach eine ausgezeichnete Rolle in der deutſchen Literatur ſpie⸗ 
len könnte, hatte ſeit feiner 1818 in gutem Geiſte unternommenen Gruͤndung 
mancherlei ſeltſame Schickſale erfahren, die auf fein wiſſenſchaftliches Gedeihen 
nicht wohlthaͤtig einwirken konnten. Die Redaction ſah ſich bald in ihrem Wir 
kungskreiſe gehemmt; ‚ihre Richtung auf Theologie, Philoſophie, Geſchichte und 
Politik wurde nicht nur durch engherzige Vorſchriften beſchraͤnkt und wol ganz 
gelaͤhmt, ſondern ihr Urtheil wurde auch ſelbſt in den einzelnſten Faͤllen durch eine 
ſolche Controle eingezwaͤngt, daß fie ſich ſogar Anweiſungen von oben in Bezug auf 
die Art und Weiſe der Äußerung Über dieſes oder jenes literariſche Werk, das man 
officieller Zwecke halber entweder vernichten oder aufbringen wollte, gefallen laſſen 
mußte. So kam es, daß Collin, der feit 1818 Herausgeber war, von dem In 
ſtitut ausſchied, und Hr, von Bucholtz an feiner Stelle die Redaction uͤbernahm 
Diefer verwaltete ſie jedoch fo fehr im Sinne des Obfeurantismus, daß fich die 
Stimme des Publicums laut dagegen erhob. Der verdienftliche Philologe Ko: 
pitar erfegte endlih auf Veranlaffung des Fürften Metternich felbft, der fich ein- 
zufchreiten bewogen fühlte, den bisherigen Redacteur, aber auch Kopitar ver 
mochte den ununterbrochenen-Drud der Genfur, die ‚fi immer tyrannifcher ‚gel: 
tend. machte, nicht lange auszuhalten und ſchied ebenfalls bald aus. Mad 
ihm trat nun D. and Ruder, der inzwifchen felbft Genfor geworden war und 
Schmiegſamkeit genug zu befigen fcheint, um feine Genforgrundfäge mit feinen 
Redactionsbejtrebungen glüdlich vereinigen zu können, Das Verdienft,. fich um 
die Emporbringung des Journals wenigftens ſehr bemüht zu haben, ift- ihm 
nicht abzufprechen, denn er untemahm 1830 lediglich in der Abficht eine Meife 
durch Deutfchland, um geeignete Mitarbeiter für die ihm anvertraute Zeitfchrift an⸗ 
zuworben und bie Intereſſen derfelben an allen Orten zu fördern, Als Frucht Diefer 
Reife ließ er feine „‚Reifeftizzen” drucken, die ihrer Flüchtigkeit und Inhaltslofigkeit 
wegen nicht mit Unrecht von der Kritik viele Anfeindungen zw erdulden gehabt 
haben. In wie gutem Vernehmen D.'s Gefinnung als Schriftfteller und -öf: 
fentlicher Beamter mit dem öftreichifchen Princip fteht, bewies erft kuͤrzlich feine 
im Sun. 1832 flattgefundene Berufung an die Stelle des ruͤhmlichſt befannten 
Hoftheaterfecretairs und Dramaturgen, Karl Thomas Schreyvogel (E. 4. Weft), 
welcher ohne fein Anfuchen plöglic; in den Ruheftand verfegt worden war. - Das 
Burgtheater in Wien verdankt feine ausgezeichnete Blüte feit mehr. als 20 Jahren 
lebiglich der unermüdeten Thätigkeit Schreyvogel’3, der nicht nur durch praktifchen 
Blick, feltene Ausdauer und eine hoͤchſt umfaffende Buͤhnenkenntniß, ſondern aud) 
duch Deranbildung und Berufung der bedeutendften Talente, wie durch Wieder 
einführung Shakfpeare’s, Calderon’s und vieler englifchen und fpanifchen Meifter: 
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werke, zum Theil in eignen Bearbeitungen, auf’ das Anerkennenswertheſte wirkte 
ſodaß es feinem Nachfolger ſchwer fallen wird, den jege noch durch "die allgemeine 
Verſtimmung des Publicums gereizten Anfoderungen in der Bühnenleitung) mit 
gleichen Erfolg zu entfprechen. RD TOBIT TERERTE —— 

 Delbrüud (Johann Friedrich Gottlieb), ältefter Sohn eines trefflichen 
Vaters, welcher in Magdeburg Rathmann, d. h. Mitglied des damals zugleich die 
ftädtifche Gerichtsbarkeit verwaltenden Magiftrats war, wurdeden 22. Aug 1768 
zu Magdeburg geboren. Nach dem frühen Tode des Waters, der unferh Din 
feinem funfzehnten Sabre verwaifte, unterzog fich die edle Mutter, eine der felte⸗ 
nern Frauen, der Erziehung ihrer acht Kinder, von welchen der Erftgebotene, ſchon 
auf der Domfchule feiner Vaterſtadt unter Funk's Leitung ausgezeichnet und hier, 
auf Baſedow's Rath, noch ein Fahr länger verweilend, als fonft zu geſchehen * 
1787 die Univerſitaͤt Halle bezog, ſich dem Studium der Theologie zu widmen 
Hierzu fand er in dem feiner Mutter befreundeten Niemeyer ſchen Haufe die freund⸗ 
lichſte Unterftügung, aber buch F. A. Wolf und J. A. Eberhard auch Aufmunte⸗ 
rung zu humaniſtiſchen Studien. Nachdem ee 1790 die philoſophiſche Doctorwuͤrde 
erlangt, kehrte er nach Magdeburg zuruͤck, wo er eine ihm vom Magiſtrat uͤber⸗ 
tragene Lehrerſtelle an der altſtaͤdter Schule, die damals noch ein Gymnaſium war, 
übernahm. Bald wurde hier ſein Werth vom Propft Roͤtger erkannt, der kein Be⸗ 
denken trug; dem jungen Manne 1792 die erledigte Rectorftelle am Paͤdagogium 
des Kloſters Unferer lieben Frauen zu Magdeburg anzuvertrauen. Es konnte nicht 
fehlen, daß D. in diefer Stellung mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, die 
hauptfächlic, aus dem Widerſtreben älterer Lehrer, fich den Anordnungen eines 
jünger zu fügen, hervorgingen, die aber fpäter durch die Anerkennung feines red: 
lichen, treuen Beſtrebens, feines Tautern Sinnes und durch die dankbare Verehrung 
zahlreicher Schüler ihm vergoften wurden. Im Sul. 1800 ward D, zu dem nach 
. Magdeburg’ gekommenen Minifter und Generalconteoleur der Finanzen, Grafen 
von der Schulenburg⸗Kehnert, gerufen, der ihm eröffnete, daß der König von Preu⸗ 
fer ihn zum Erzieher des Kronprinzen, damals im fünften Fahre feines Alters, 
auserfehen habe. Schnell mußte fih D. zur Annahme diefes hochwichtigen und 
ehrenvollen Berufs entichließen, und fchon nach drei Tagen eilte er feiner neuen Be: 
ftimmung entgegen. Bald wurde ihm auch die Erziehung des zweiten koͤniglichen Soh⸗ 
nes, des Prinzen Wilhelm, anvertraut, und fo verlebte D, neun denkwuͤrdige Fahre 
in diefem ihn ſehr begluͤckenden Berhältniffe. Das Vertrauen des Königs und der 
verewigten Königin gewährte ihm die in ähnlicher Lage gewiß feltene Gunſt, in 
dem feinen Händen anvertrauten Werke frei nach eigner Anficht zu handeln und 
die fchönen Anlagen feiner Zöglinge ungeftört entwickeln zu dürfen; er ftand ihnen 
treu zur Seite, als das Unglüd des Vaterlandes hereinbrach, und übte freudig den 
hohen Beruf, die jungen Fürften nicht bloß auf das Beifpiel zu verweiſen, welches 
die Seelengröße des Königspaares in jener verhängnißvollen Zeit darbot, fon: 
dern auch in den jungen Gemüthern die Eindrüde fich entwideln und die Wir: 
kungen fich befeftigen zu helfen, welche von dem Anfchauen großer Geſchicke und 
dem Durchleben harter Prüfungszeit ungertrennlih find. Gegen Ende 1809 
wurde D., da der König das Ziel, zu welchem D. die Prinzen führen follte, für 
erreicht hielt, feines Verhältniffes entbunden und mit dem Titel eines Geheimen: 
raths entlaſſen; doch behielt der Kronprinz, welchen die Trennung von dem ges 
lebten Führer fehe ſchwer ward, D. bis gegen Ende 1810 viel um fich. Um die 
Mitte 1811 trat D. von Magdeburg aus eine auf zwei Jahre berechnete Reife 
durch einen Theil von Frankreich, die Schweiz, Italien und das füdfiche Deutfch: 
land an, zu welcher ihm der König, außer ber ihm bei feiner Entlaffung bewil⸗ 
ligten, bedeutenden Tebenslänglichen Penfion, eine nach Eöniglicher Muniftcerz 
abgemeffene Summe angewieſen hatte. Aber fchon im Frühjahr 1813 kehrte er 
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J1t 
—* ft nach Prag, dann nach Berlin, wo er feine Tha⸗ 
in Eon enſtiftung als einer ihrer Vorſteher mibmete. Hier‘ 
en An biefer —— gebilbete junge Erzieherin, Louiſe Mekienbutg, ſein 
1,100 D. bereits im fiebenundvierzigften Jahre ftand, murde ein trotz 
Kai rien it. des Alters [ehr glückliches Ehebündniß geknüpft, aber ſchon 1823 








burn ‚det, Zod der Gattin. geläft.. Die wieder rege gewordene Neigung zum Pre⸗ 

wog D,,.nacp Ablehnung mancher Anträge zum Eintritt in den Staats: 
r ‚ABIT dos Paftorat an dev Michaeliskirche zu Zeig und die damit verbun⸗ 
a atendentur anzunehmen. Auch in diefem Wirkungskreife, der flrx 


e aus Seinem gewilfenhaften Eifer entfprüngene Kämpfe herbeiflihrte, 
er fich volle — und Liebe, bis zum Ende feines Lebens, den 4 
an Nie hatte die königliche Familie aufgehört, ihn dutch zähfreiche 
* eipelfe- der Huld zu beglüden, aber die wahrhaft rührende Zuneigung des 
Krane bewaͤhrte ſich nicht nıre bei der unerwarteten Zodesnachricht durch 
big, Außerungen des lebhaſteſten Schmerzes, ſondern noch fortdauernd in der groß⸗ 
ſten Sorge für bie Kinder des Verſtorbenen, einen Sohn und eine Tochter. 
Ag Schriftfteller ift D. nicht befonders thätig gewefen. Vielleicht war hierbei die 
große Regfamkeit feines Geiftes der Ausdauer hinderlich, welche zur Hervorbrin⸗ 
gung, größerer Werke unentbehrlich iſt. Gluͤcklicher wirkte er durch die Zunge als 
durch die Feder, und am meiften durch feine gediegene Perfönlichkeit. Wir beſitzen 
von ei einigen Kleinen Schriften: „Unfichten der Gemuͤthswelt⸗ (Magde: 
burg, 48 
. Delbrüd (Zohan Friedrich Ferdinand), Bruder des Borigen,; — 
den 12, April 1772 zu Magdeburg, verlebte eine durch koͤrperliche Leiden ſehr ges 
truͤbte ‚Kindheit, in welcher allein die treuefte Mutterpflege ihn erhielt... Als er end: 
lich geneſen das Domgymnafium befuchen Eonnte, erfreute er fich in einem noch 
hoͤhern Grade als fein Älterer Bruder der regften Einwirkung Funk's auf feine . 
Ausbildung. Zu Dftern 1790 bezog er die Univerfität Halle und widmete fich dort 
bis Oftern 1794 faft ausfchlieglich den Humaniftifchen Studien. Im Niemeyer’: 
ſchen Haufe, wo er nicht bloß wohnte, fondern auch als Familienglied betrachtet 
wurde, durfte er den erſten Docenten der Univerfität und vielen geiftreichen Pet: 
fonen näher treten, zu welchen auch Johannes Falk gehörte, mit dem ſich ein ver- 
trauter Umgang entfpann. Nachdem D. Halle verlaffen, übernahm er die Stelle 
eines Erziehers der Kinder ded Damals zu Eutin lebenden Grafen Sriedrich Leopold 
zu Stolberg und kam eben hierdurch auch in eine Verbindung mit J. H. Voß 
—* = noch bedeutender geworden fein wurde, wenn D.'s Verhältnig zu dem 
rg’fchen Haufe nicht durch gegenfeitige Übereinkunft, großer Verſchie den⸗ 
pi * * religioͤſen Anſichten wegen, ſehr bald waͤre aufgehoben worden. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in. Kiel ging D. nach Hamburg als Erzieher der Kinder 
des dortigen Senatord Meyer und verlebte in der gebildeten Familie deffelben eis 
nige fehr glückliche Jahre; hoͤchſt einflußreich auf ihn ward aber fein Aufenthatt in 
Hamburg durch den Umgang mit Klopftod. D. fehnte fich indef nad) einem groͤ⸗ 
Bern Wirkungskreife und mehrer perfönlicher Unabhängigkeit; er folgte daher 1997 
gern; einem Rufe nach Berlin, wo er als Lehrer beim grauen Klofter angeftellt 
wurde, Moch jegt rühmen feine damaligen Schüler dankbar das ungemein Anres 
gende feiner Unterrichtsweife; aber auch er felbft ward des heilſam Anregenden und 
Bildenden inne, welches Berlin mit der Fülle feiner wiffenfhaftlichen und Kunſt⸗ 
mittel und den Reizen angenehmer Gefelligkeit dem Empfänglichen datbeut. Diefe 
Reize vermochten jedoch nicht ihn feinen angeftrengten wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen. zu entziehen, und er vergaß fie oft geraume Zeit hindurch in der Einſankeit 
feines Arbeitszimmers. Er wurde 1809 als Regierungs: und I were Aa 
Regierung zu Königsberg in Preußen und zugleich bei der dortigen als 
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Profeffor, der Beredtfamkeit angeftellt. Von hier, wo fein. ohnehin ſchwaͤchlicher 
Körper fich an das rauhere Klima nicht gewöhnen konnte, wurde er 1816 an die 
Regierung zu Düffeldorf verſetzt, Da jedoch das Geſchaͤftsleben feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichteit weniger zufagte als das bloß wiſſenſchaftliche Wirken, fo wurde er fine 
eigentlichen Beftimmung näher geführt, als er 1818 dem akademiſchen Berufe 
ausfchließlich zugewiefen und als Profeffor bei der neuerrichteten Univerfität zu 
Bonn. angeftellt wurde, wo feine Vorlefungen fid) einer lebhaften: Theilnahme der 
Studirenden zu erfreuen haben, Als Schriftftelter hat ſich D. einen fehr geachteten 
Namen durch die ernſte Richtung feines reihen Geiſtes, durch die Strenge und 
Gruͤndlichkeit feiner Forfhungen und den auf die Ichöne Form verwendeten Fleiß 
erworben. . Alte feine Werke vertathen den klaren und tiefen Denker und beziehen 
ſich vorzüglich auf ÄAſthetik, aber auch auf andere Gebiete der Philofophie. Ohne 
fie einzeln alle herzählen zu wollen, erinnern wie hier bloß an folgende: Eyliſche 
Gedichte mit erklaͤrenden Anmerkungen, nebſt einer Unterſuchung uber das Schöne” 
(Berlin 1800); „Ein Gaftmahl” (ebendafelbft 1809) ; „Sokrates“ (Koͤln 1816) ; 
‚„Baton” (Bonn 1819); „Kenophon” (ebendafelbft 1829). Die Erfiheinung 
der Schleiermacher ſchen Dogmatik veranlapte ihm auch zur theofogifchen Polenatt 
und erzeugte feine, nicht ohne Widerſpruch aufgenommene Schrift: „Chriften- 
thum; Betrachtungen und Unterfuchungen“ (3 Theile, Bonn 1822 — 27). 
Neuerdings find feine fehe ausgezeichneten Reden geſammelt in zwei Bänden 
erfchienen. (23) 
Delbrüd (Gottlieb), Bruderder Vorigen, geboren zu Magdeburg den 2; 
September 1777, begann nad) vollendeten Studien der Rechtswiffenfchaften zu 
Halte dort auch feine juriftifche Laufbahn als Aufeultator bei den damaligen Uni: 
verfitätsgerichten. Seine Vorbildung wurde demnaͤchſt bei dem Dbergerichte der 
Provinz zu Magdeburg vollendet, bei welchem er 1800 als Suftizeommiffarius, und 
1802 zugleich ais Criminalrath angeftellt wurde. Während der mweftfälifchen Zwi⸗ 
fchenregierung fungirte er als Rechtsanwalt bei dem Civiltribunal erfter Inftanz 
in Magdeburg, war aber zugleich feit 1807 Syndicus des Domcapitels daſelbſt 
bis zu des letztern Aufhebung. Won da an wurde ihm Die Verwaltung der Güter 
der fämmtlichen aufgehobenen Stifter zu Magdeburg übertragen, und er war‘ 
Rechtsconfulent der Domainendirection dafelbft. Er wurde 1816 bei der damals 
neuetrichteten magdeburgifchen Regierung als Regierungsrath und als Zuftitiarius 
der Abtheilungen des Innern und für die Kirchenverwaltung und das Schulweſen 
angeftellt; 1826 ward er daneben auch Mitglied und Suftitiarius des Conſiſto⸗ 
riums und Provinzialfchulcollegiums der Provinz Sachſen, und feit diefer Zeit auch 
mehrfach bei dem Oberpräfidium der Provinz in deſſen Rechtsangelegenheiten be⸗ 
(häftigt. In eben diefem Jahre erhielt er die Würde eines Geheimen Regierungs: 
rathes, Während diefer Amtsverhäftniffe empfing er oftmals auch unmittelbare 
Aufträge der Eöniglichen Minifterien. Zu diefen gehören unter andern bie in den 
Jahren 1820 und 1821 ihm unmittelbar von dem Staatskanzler Fürften von 
Hardenberg übertragenen Verhandlungen mit dem damaligen Erbgrafen zu Stol⸗ 
berg: Wernigerode, als Bevollmächtigten feines Herrn Vaters, wegen Regulirung 
der Verhältniffe der Graffchaft zum preußifchen Staate, und die 1830 und 1331 
ihm von dem Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten ertheiften, die Unis 
verfität Halle betreffenden Commifforien. In legterm Jahre wurde er endlich zum’ 
auferorbentlichen Regierungsbevollmächtigten und Curator eben biefer Univerfität 
ernannt und mit dem rothen Adlerorden dritter Claffe gefhmädt. Das ganze 
Leben diefes ebenfo fein gebildeten, gewandten als fireng rechtlichen Geſchaͤfts— 
mannes rechtfertigt das allgemeine Vertrauen, welches ihm von jeher zu Theil 
wurde. Die Milde feines freundlichen, durch die edelſte Humanitaͤt bezeichneten 
Charakters, welche verbunden mit unerſchuͤtterlichem Zefthalten an dem Wahren 
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und Rechten alle ſeine Schritte leitet, ber feine Takt, die Umſicht und Gerchtig- 
keltsliebe, welche aus allen feinen Handlungen hervorleuchtet, haben ihm auch in 
feinem neuen Wirkungskreiſe hohe Achtung erworben, und gewiß iſt die Hoffuung | 
ber Univerfität, von feiner Thaͤtigkeit und Einſicht noch vielen; Nun m gichemn, 
wohlbegrundet. 28 
Deleffert (Benjamin, Baron), franzöfifcher Banquier ch: ‚Abgeorb- | 
meter, Zu Genf 1763 geboren, diente er im Anfange der Revolution bei der Mt) 
tillerle, mußte nach dem 10, Auguft als Lafayettiſt das Heer verlaſſen, ging nach 
Maris und ward Banquier, Beim Entſtehen der pariſer Bank wurde er zum Rẽ 
gent derſelben ernannt. Waͤhrend bes Kriegs mit England legte er Runkeleüben- 
zu@ferfiedereien an, und noch jegt find bie Zuckerfabriken D,’s die beften in Trank: 
reich Der Kaiſer machte ihn. zum Mitgliede. ber Ehrenlegion und gab ihm 1818 
das Commando einer Region der parifer Nationalgarde. Als man; fich im folgen: 
den Fahre bemühte, die Einrichtung der; franzoͤſiſchen Gefängniffe: zw: verbeſſern 
unternahm er in Geſellſchaft des Herzogs Larochefoucauld⸗Liancourt den Bau eines 
Gefaͤngniſſes in der Vorſtadt St.⸗Antoine, ber aber nicht vollendet wurde Won 
Ludwig XVIII. zum Offizier der Ehrenlegion ernannt, gehörte D. dennoch zu De- 
nen, welche fih am ſtaͤrkſten gegen die Invaſion erklärten; er unterzeichnete am 
6. Sul. 1815 die Declaration der Legionchef und Majors der Nationalgarbe, 
Nach der. zweiten bourbonifhen Reſtauration wurde er abgefegt. Das Seine 
departement ernannte ihn 1817 zum Abgeordneten; er wählte feinen.Sig im lin⸗ 
ten Centrum. D. ſprach nun befonders gegen unnöthige Ausgaben, unter An: 
berm gegen ben Bau bes Finanzminifterhotels in der Straße Rivoli, ſtimmte 4819 
gegen die von ber Regierung in Antrag gebrachten willkürlichen Maßsegeln und 
erHlärte ſich mit Unmillen gegen die Ausnahmegefege und das neue Wahlſyſtem 
Als Banquier ftand D. fortwährend im beften Rufe und Credit. Sein Rei: 
thum kam der Kunft und Wiffenfchaft oft zu flatten. Beſonders :intereffirt er 
fi für das Studium der Botanik und befigt-eine ber beiten. botanifhen Samm⸗ 
lungen Europas. Unter feinen Aufpicien erfchlen das Prachtwerf: „Icones selec- 
tae plantarum quas in systemate universali, ex herbarjis parisiensibus, praeser- 
tim ex Lessertiano descripsit Aug. Pyr. Decandolle, ex archetypis s 
a P. J. F. Turpin delineatae” (Paris 1820—23, 2 Bde., 4.). Seit ber Julius: 
revolution gehört D. als Abgeordneter und Bicepräfi dent der. Kammer zu bem 
hauptfächlichen Anhängern des Widerſtandſyſtems. i (15) 
Dembinsfi (Heinrich), polnifcher General, berühmt durch feinen unter- 
zahllofen Gefahren ausgeführten Rüdzug aus Bithauen nad) Warſchau⸗ wurde 
1791 geboren. Sein Vater, Ignaz D,, war Landbote auf dem „großen“ Reichd- 
tage (1788 — 91), welcher dem Staate durch Verwandlung der Wahlmonarchie 
in ein Erbreich eine neue Verfaffung gab. Er.überlebte nur acht Jahre die ungluͤck⸗ 
liche Theilung des Landes, welche die benachbarten Mächte, jene heilfame UImmand= 
lung zum willtommenen Vorwand nehmend, ausführten, und bei ber frommen 
Verehrung, bie er einem Werke weihte, welches er als das einzige Unterpfand ber 
Erhaltung des Vaterlandes betrachtete, legte er in feinem legten. Willen feinen 
Söhnen die Pflicht auf, jederzeit aus allen Kräften die Conſtitution vom 8. Mai 
41791 zu unterftügen und ihre Arme der Vertheidigung des Vaterlandes zu: wid⸗ 
men. Diefe feierliche Ermahnung hatte großen Einfluß auf bie fpätere Laufbahn 
feinee Söhne und befonders, auf Heinrih D., und ihre Mutter, eine. Tochter bes 
ſaͤchſiſchen Oberfthofmeifters, Grafen Moszpnski, trug durch die von ihr geleitete 
Erziehung ungemein viel zur phufifchen und geiftigen Entwidelung berfelben bei. 
Heinrich D. zeichnete ſich früh durch Gewandtheit in Eörperlichen, libungen ſowol 
als in feinen Studien aus, und befonders zog die Geſchichte ihn ‚an, welche ihm 
Hammibal als ein Vorbild aufftellte. Er kam 1807 mit zwei Brüdern in die In⸗ 
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genieuralademie zu Wien. Aus bei dem Anfange bes Feldzugs bon 1809 die. 

che Reglerung den polnifchen Zoͤglingen —— 
ſchlug Didiefe Einladung unter dem Vorwande aus, daß er nicht ohne 
gung feiner Mutter feine Laufbahn wählen Eönnte, aber fein heimlicher IB; 









mußte, ihm den Befehl über eine Gavaleriebrigade, mit welcher er in dem denkwuͤr⸗ 
digen Gefechte bei Kuftew dem ganzen Heete des Feldmarſchalls Diebitſch ſich en⸗ 
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gegenfleilte und an der Spige von ungefähr 4000 Mann einen ganzen Tag lang 
eine Macht von 60,000 Mann aufhielt. Diefe glänzende Waffenthat. verfchaffte 
ihm.die Würde eines Brigadegenerals. Als Skrzynecki gegen die ruffifhen. Gar⸗ 
den vorrudte, erhielt D. den Befehl, die Brüde bei Oſtrolenka anzugreifen, die von 
den Ruffen befegt war und die man bis dahin für eine unbezwingliche Stellung 
gehalten hatte. Er begann den Angriff in ber Nacht an der Spige neu ausgeho: 
bener. Kriegsvölker, und nach einem vierzehnftündigen hartnadigen Kampfe ver: 
trieb ev die Feinde. Darauf fam er mit feinem Corps zu der Deerabtheilung. des 
Generals Gielgud, die Lomza befegt hielt, und-nahm nicht Theil an. der moͤrderi⸗ 
[hen Schlacht bei Oſtrolenka, die bald nachher zwifchen den beiden Hauptarmeen 
gefochten ward. Der Yusgang biefes Kampfes veruutheilte D. fortan das Sid: 
ſal der Divifion Gielgud zutheilen, welche, nachdem. fie unter den [hönften Hoff: 
nungen. in Lithauen.eingedrungen war, bloß durch die Unerfahrenheit ihres Anfuͤh⸗ 
ters. ihren Zwed auf eine fo unfelige Weife verfehlte. Unter allen zu jener Deer: 
abtheilung gehörenden .‚Generalen konnte allein D. mit dem Gedanken, auf das 
preußiſche Gebiet überzugehen, um die Waffen niederzulegen, fic nicht. verföhnen, 
als die Übrigen bereits zu diefem legten Mittel entfchloffen waren. Durch 
und durch Verzweiflung ſtark, wollte er lieber ehrenvoll fallen ald ohne Schwert: 
ftreich die Vertheidigung feines Waterlandes aufgeben, und faßte den Eühnften, 
vielfeicht verwegeniten Plan, mitten durch ein Land, das von einem, feinen Streit: 
kraͤften zwanzigfad überlegenen Heere uͤberſchwemmt war, vorzudringen, um. fic) 
mit feinen Waffenbrübern zu vereinigen, die unter Warfchaus Mauern kämpften. 
Unvermögend,. mit ben furchtbaren Feinde fich zu mefjen und auf dem geraden 
Wege den Riemen zu erreichen, mußte er über 100 Stunden meit ind. Innere bes 
Landes vordringen und einen Ummeg von 300 Stunden machen, um zuden Quel⸗ 
len der Wilia und des Niemen hinaufzugehen. Diefer unerwartete Marfch vereis 
telte gänzlich die Plane des Feindes, der trog allen feinen Streitkräften D.'s Corps 
nie-angreifen Efonnte. Am Ende bes Sul. 1831 erfhien D. plöglidy mit der 
Kleinen Schar feiner Zapfern vor Warfhaus Thoren. Seine Ankunft glich einem 
Triumphe; er wurbe mit dem frohen Zurufe eines Volkes empfangen, das hinaus: 
509, ihn zu bewillkommnen, und diefes legten Zroftes in dem Augenblicke bedurfte, 
mo fich Alles zu feinem Verderben verſchworen zu haben [chien. Er warb alsbald 
zum Gouverneur ber Stadt ernannt und erhielt darauf die Oberbefehlshaberwuͤrde 
bie er jedoc) nur wenige Tage befaß. Man behauptet, er habe am Tage nach der Mord⸗ 
nacht vom 15. Auguft den kühnen Plan gefaßt, fich zum Dictator zu erheben umd 
die gefammte äffentliche Gewalt in ſich zu vereinigen, um alle Kräfte gegen den ge: 
meinfchaftlichen Feind zu richten. Ob durch vorlaute Mittheilungen, duch Mangel 
an dem nöthigen Beiftande, oder durch zu langfame Ausführung, genug, jener Ent: 
ſchluß wurde vereitelt, der Polens Unabhängigkeit vielleicht noch einmal gerettet 
haben würde. D. ging mit Rybinski's Corps nad) Preußen, und das Schidfal 
aller Ausgewanderten theilend, lebt er jegt in Frankreich. Er hat ein aufgeregtes 
Wefen und fpricht mit lebendigem Ausdrud.. Eine zuweilen bis zur Heftigkeit ges 
fieigerte Offenheit, eine unermüdliche Beharrlichkeit in der Ausführung feiner Un: 
ternehmungen, Kaltblutigkeit in der Stunde ber Gefahr, eine unbegrenzte Vater: 
landöliebe, dies find die hervortretenden Züge feines Charakters. Bei einem unge 
mein glüdlichen Gedächtniffe ift er mehrer Sprachen mächtig, die er ebenfo gut | 
ſchreibt als ſpricht. Er befchäftigt fich jegt mit. der Anordnung feiner Denkwuͤrdig⸗ 
feiten, welcye bei dem bebeutenden Antheil, den er an den Ereignifjen der legten 
Jahre genommen hat, viel Licht auf die Gefchichte jener wichtigen Zeit werfen mil: 
fen. Ein Bruchftüd derfelben erfhien, nah D.'s mündlihen Dictaten von R,D. 
Spazier herausgegeben, unter dem Zitel: „Mein Feldzug nach und in Lichauen 
und mein Rüudzug von Kurszany nach Warſchau“ (Leipzig 1832). . 
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Denham (Diron), geb. 1785, großbritatinifcher Oberft, einer der'tins 
erfchrodenfterr Reifenden der neuern Zeit, dem die Erdfunde von Aftika große Auf⸗ 
fchlüffe verdankt, war von frühefter Jugend an zur militairifchen Laufbahn bes’ 
ftimmt, echielt feine Bildung in der königlichen Kriegsfchule zu London, und diente 
in der Folge, der britifchen Armee beigeordnet, in dem fpanifchen Kriege mit großer ° 
Auszeichnung gegen Napoleon. Er war noch Lieutenant, als er 1821 den Ent 
ſchluß faßte, feinen längft gehegten Wunſch, irgend eine ungewöhnliche, fuͤr die 
Menſchheit nügliche Reife zu unternehmen, endlich ins Werk zu fegen. Timbuktu 
follte das Ziel feines Strebens fein. Mit Geift entwarf er einen Plan, der nur mit 
wenig Abänderungen fpäterhin dem Major Gordon Laing (f. d.) zum Wegweiſer 
diente, und von ebenfo großer Kühnheit als Ortskenntniß und geographifcher Vor⸗ 
beteitung zeugte. Hierauf bot er der Regierung feine Dienfle an, indem er ſei⸗ 
nen Plan dem Minijter Grafen von Bathurft vorlegte. Als ihm eröffnet wurde, 
daß man fchon einen andern Plan entworfen und deffen Ausführung dem gelehr- 
ten Oudney und dem Lieutenant Glapperton übertragen habe, bat er um bie 
Erlaubniß, ſich diefen Männern anzufchließen. Dies wurde gewährt, und ſchon 
am 21. Nov. 1821 traf D! mit feinen Reifegefährten zu Tripolis zufammen, wo 
er das Majorspatent mit mehren Empfehlungsfchreiden an bie afrikaniſchen 
Scheikhs vorfand. Im Februar brach er mit Oudney und Elapperton nach Mur⸗ 
zuk auf und erreichte bereits im April 1822 diefe Hauptfladt von Fezzan. Nach: 
dem er fich fieben Monate dafelbft aufgehalten und diefe Zeit zu Ausflügen in die 
verfchiedenen Theile des Landes, zu naturhiftorifchen Beobachtungen und geogras 
phifchen Arbeiten benutzt hatte, ging die Reife weiter nach Süden, und zwar unter 
einer Bededung von 300 arabifchen Reiten. Von Tegharry aus, an der ſuͤdlich⸗ 
ften Grenze von Fezzan, führte der Weg durch eine öde Wuͤſte. Am 4. Nov. 
erreichte D. Lart, die nördlichfte Grenzftadt des Koͤnigreichs Burnu. Won hier 
befuchte er den See Tſaad, beftimmte deffen geographifche Lage, fegte dann un: 
gefähr 60 Meilen ſuͤdlich von Kari über den Fluß Yaou, und erreichte endlich Kuka, 
das Hoflager des Scheikhs Schumin⸗El⸗Kalmi, des mächtigen Beherrfchers von 
Burnu. Hier fand D. Gelegenheit, einem Kriegszuge beizumohnen, welchen der 
Feldherr des Scheikhs gegen das mächtige Volk der Fellahtahs unternahm. Das 
Unternehmen mislang. D. ward verwundet, ausgeplündett und gefangen fort 
gefchleppt. Mit großer Geiftesgegenmwart wußte er ben Zeitpunkt zu ergreifen, als 
die Feinde wegen ber Beute fich zankten, um ſich unter dern Bauch eines Pferdes 
zu verſtecken, und endlich nach namenlofem Ungemady mit den Trümmern des 
Heeres Burnu wieder zu erreichen. Er war auf diefem Zuge nicht weiter ald etwa 
300 englifche Meilen von Alt:Calabar, im Winkel des Meerbufens von Guinea. 
Aus feinen Forfhungen geht hervor, baf das Reid Burnu um 3— 400 Meis 
en fübdlicher und 5— 600 Meilen weftlicher liegt, als es bisher feit Danville 
auf allen Karten Afrikas angegeben worden ift. Dagegen feheint der See Tſaad 
den Raum jener angeblichen Moräfte von Wangara einzunehmen, von welchem 
Namen D. ebenfo wenig als Burkhardt, Ritchie, Lyon u. A. etwas erfahren 
konnte. D. hatte ſich alle erdenkliche Mühe gegeben, diefes Binnenmeer in feiner 
ganzen Ausdehnung zu ummwandern, allein das Mistrauen und die Wildheit der 
Anwo hner vereitelten feine Verfuche. Nichtsdeftoweniger gelang es feiner Aus: 
dauer, drei Viertheile deffeiben kennen zu lernen und die Gemwißheit zu ermitteln, 
daß aus feinem Beden kein einziger Strom fich ergieße, der des aͤgyptiſchen Nils 
Urprung fein könnte. Bu Anfang des Jahres 1824 gefellte fi ein hoffnungs⸗ 
voller junger Brite, Lieutenant Toole, zu D. Erhatte, ohne einen einzigen Eu: 
ropder bei fich zu haben, von Tripolis aus die Wuͤſte in hundert Tagen durch- 
ſchnitten, ward aber leider fchon zu Angola (kaum 22 Fahre alt) ein Opfer der 
feine Kräfte überfteigenden Anftvengungen, nachdem er mit D. eine Reife, den 
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jary aufwärts, vollendet hatte. Bald darauf fand der allem Ungemach 
—— D.: einen neuen Begleiter an dem Irlaͤnder Tyrwhit. Während ganz 
parbegierig auf, neue Berichte von Denham und Elapperton wartete, ' trafen 
dieſe im April 4825 über Tripolis, Italien und Frankreich in ihrem Vaterlande 
unnermuthet wieder ein. Noch war nicht viel über ein Jahr feit feiner Heimkehr 
verfloffen, als D;, der unterdeffen zum Oberſtlieutenant befördevut worden mar; 
zu Ende des Jahres 1826 ſchon wieder auf dem Schiffe Kadmus nach der engli 
ſchen Niederlaffung Sierra Leone reifte, um den Zuftand der dortigen Eolonie freier 
Meger zu unterſuchen und eine Verbindung 'mit dem innern Afrika zu eröffnen. 
- Die im Meerbuſen von Benin liegende Infel Fernando Po wurde jest, als ein 
weit. vortheilhafterer Play für Hamdelsamfiebelungen, das Hauptaugenmerk dr 
beitifchen Regierung. Nach bem Tode des durch feine Entdeckungsreiſe an der 
Dffüfte von Afrika befannten Capitain Owen wurde Oberft DI zum Statrhalte 
ber Anſiedelung ernaunt. Mit dieſem einflußreihen Wirkungskteiſe ſchienen 
mehr als fonft Mittel und Wege zu neuen Entdeckungen im Innern von Afrikı 
ſich zu eröffnen; allein auch D., der durch feinen Erdftigen Wuchs Yanz'befonders 
zum Reifen gefchaffen fchien, wurde im Jun. 1828 auf: Sierra Leone ploͤtzlich 
von einem Fieber befallen, welches feinem'thätigen Leben ein’ Ende machte. Rod 
vor. feinem: Tode: erfchien fein Reifebericht im dem von Barrow herausgegebenen 
Werke: „Narrative oftravels and discoveries in northern and central Africa 
in the years 1822,:1823 and 1824 ete.” (London 1826, #.; franzoͤſiſch von 
Epries und Larenaudiere, 3Bde., Paris 1826). Außer den Wanderungen, 
welche unter. D.'s Namen in diefem Buche gefchildert werden, ift ſowol die Be 
fehreibung dee Reife von Murzuf bis Kuka als das geiftreich entworfene Gemälde 
von Burnu, ausfchliegend das Werk feiner Feder. * (8) 
Deutſche Kunft in der neuern Zeit. Bei den Engländer, 
Sranzofen und Stalienern bewegen fich die bildenden Kuͤnſte nun ſeit meht als 
49. Zahren ohne: erhebliche Abweichungen in demfelben laͤngſt abgemeffenen 
Kreife. Im Allgemeinen freilich darf den Engländern in der Malerei’ mehr Pa 
lette, den Sranzofen mehr wiſſenſchaftliche Strenge der Zeichnung, ben Italienern 
ein: feinerer Formengeſchmack eingeräumt ‚werden. Übrigens zeige ſich in Mahl, 
Anordnung. und Vortrag bei ben Künftlern diefer Nationen ohne Ausnahme eim 
gewiſſe anfpruchsuolle Abfichtlichkeit als Symptom, nicht individueller Hoffahtt, 
fondern ängftlicher ‚Unterordnung unter dominitende Begriffe und Tendenzen 
Dingegen find in demfelben Zeitraume bei den Deutfchen, in Folge ihres Eigen 
thumlichen (Berbreitung der Kunde, Mannichfaltigkeit der aͤußern Beziehungen, 
Ir des Gefuͤhls und Tiefe, bei einiger Unentſchiedenheit des Willens und 
vieler praßtifchen Unanftelligkeit), die verfchiedenften Kunſtrichtungen hervorgetre⸗ 
ten, unter welchen, ‚forie die Sachen nun einmal ftehen, jede den Anfpruch hat, 
aus ihrem eignen Gefichtspunfte beurtheilt zu werden. 1) Archaͤblog iſche aͤ ſt he⸗ 
tiſche Rihtung. Sie entſtand aus der Fortwirkung von Anregungen, welche 
— Winckelmann und Leſſing ihrer Zeit unter den Kuͤnſtlern verbreitet haben 
In der Malerei weicht fie allmaͤlig theils dem Romanticismus, theils den Natu: 
ralismus, von welcher Claſſification weiter unten. Dagegen behertſcht fie die Bild 
nerei durchaus (Friedrich Ziel, Thorwaldfen, Rauch, Rudolf Schadow, die Wi: 
mann, Danneder, Schwanthaler und andere jüngere Bildner von ſchoͤnen Hoff 
nungen zu Münden, Dresden und Wien), die Architektur zum Theil (Schinkel, 
Thürmer, Klenze u. f. w.). Eine Nebenrichtung, welche man die gelehrte ober 
hiftorifche nennen Eönnte, fegte die- Herausgeber archäologifcher Werke ſeit etwa 
45 Jahren in den Stand, bie Denkmale mit ungleidy mehr Strenge‘ und in 
befferm Geſchmacke herauszugeben, als noch vor Kurzem ihnen möglich War. "Mir 
nennen nuc den Baron von Stackelberg. 2) Die romantifihe Richtung. 


Nach dem: Vorgange: jener. Efaffification poetifher Manieren und: Style,merhe 
gegenwärtig zwar unter uns kaum mehr üblich, doch bisher noch in: Erinnerung ift 
wird, man diejenige Richtung dev. neuern Kunſt, welche vorzugsmeife in den Kunſt⸗ 
trabitionen des Mittelalters Anknuͤpfungspunkte ihres Beftrebens findet oder doch 
zu finden glaubt, die comantifche nennen duͤrfen. Indeß liegt ihr Unterfcheidendes 
eigentlich in einer ſtrengern Auffaffung von chriſtlichen Ideen, Gefühlen und Bors 
ftellungsarten, bei freierer Auffaffung alles Übrigen, beſonders des rein’ Poetifchen‘ 
Denn. die entgegengefegte archäologifchsäfthetifche Richtung wollte und will um⸗ 
gekehrt eben jenes Chriftliche frei und abgelöft von den Traditionen des Mittelal⸗ 
ters, nach antiken und ganz modernen Vorbildern ummodeln, hingegen‘ im jede 
andern Beziehung, 3.8. im Mythologschen, eine gewiſſe hiſtoriſch⸗ gelehrte Strenge 
und Gebundenheitsinführen. Welche von beiden Richtungen der Kunft, als folder) 
guͤnſtiger fei, wird und: muß die Zeit lehren. Übrigens fehlt es der chriſtlichen The 
pologie der neuen Maler bis jegt am fichern; hiſtoriſch begruͤndeten Anknuͤpfungs⸗ 
punkten, Die phantaftifchen Abweichungen vieler Künftler des vorgeruͤcktern Mies 
telalters haben dem ferengschriftlihen Maler häufig fein wahres Vorbild ( das 
höhere chriftliche Alterthum) aus den Augen entruͤckt. Gewiß hat feit Rafael kein 
neuerer Maler je mit Demjenigen, was in dieſer Beziehung allein als Richtſchnur 
anzunehmen waͤre, ſich ernſtlich bekannt gemacht. Reinere Vorbilder des Typiſchen 
als Giotto und deſſen phantaſiereiche Nachfolger, gewaͤhren die uralten Muſibe zu 
Rom, Ravenna, im äußern Bogengange der Marcuskirche zu Venedig, im Dome 
ſchatze zu: Florenz, in dem neugriechifchen Miniaturen ‚des 8, bis 12. Jahrhun⸗ 
derts, vorausgefegt, daß man in dieſen das Hochalterthuͤmliche vom häufig eine 
gemifchten Wuſte der barbariſirten Zeiten gehörig unterfcheide. Je mehr auch im 
Übrigen wohlausgeruͤſtete Kuͤnſtler mit dieſen Typen ſich bekannt machen, je leich⸗ 
ter wird es ihnen fallen, ihren chriſtlichen Darſtellungen jenen feften, Ehrfurcht ges 
bietenden Charakter zu: geben, den: wir in Rafaels Werten bewundern. ‘Ein Ans 
deres freilich, voo dem Kuͤnſtler die Gelegenheit fich zeige, auch im’ Gebiete neuerer, 
moͤnchiſcher Traditionen ſich zu verbreiten; denn in: Beziehung auf! biefe tritt 
Giotto mit feinen zahltofen Nachfolgern offenbar in daſſelbe Recht der Praͤcedenz 
ein, welches in allgemein chriſtlicher eben nur dem Hochalterthuͤmlichen zugeſtanden 
ward, Kürzlich hat Friedrich Dverbed in der Kicche degli Angeli unweit Aſſiſt bei 
Daxftellung eines Wunderd aus der Legende des heil. Franciscus gezeigt, welchen 
Gewinn es bringe, ganz mittelalterliche Borftellungen auch ganz in dem Charakter 
auszuprägen, den die Kunft von Anbeginndenfelben beigelegt hatte, Hingegen 
gibt es im Gebiete des rein Poetifchen: aus dem Gefichtspumtte der Romantiker 
überall keine Befchränkung auf ein hiftorifch Gegebenes. Denn in der Bekleidung, 
Charakteriftit, Anordnung von Darftellungen diefer Art geftattet' füch diefe Rich— 
tung die ungebundenfte Freiheit der, Erfindung. Wenn es ihr nun auch gelingen 
follte, die Anfprüche der Gelehrfamkeit, welche allerdings nicht felten Eleinlich und 
von wenigem Belang find, ganz zu befeitigen oder zu. beſchwichtigen, fo möchte fie 
doch: mit dem ‚allgemeinen Gefhmade nicht fo leicht ſich abfinden Eönnen. Klei⸗ 
dungen und Waffenftüde, welche gar zu bizarr erfcheinen, der Geftalt und Bewe⸗ 
gung auch garnicht. ſich anpaffen wollen, übertriebene Charakteriftit, ungelenke 
Bewegung, unnöthige Häßlichkeit, werden auch diefer feiern Richtung kaum gez 
ftattet fein, wenigftens fie nicht empfehlen können. 3) Naturalismus. So 
nennt man ausfchließlich diejenige Richtung, welche nicht allein ihre Formen; fon: 
dern ſelbſt die Gegenſtaͤnde ihren begeijterten Auffaffung und Darſtellung in den 
gewoͤhnlichern Erfcheinungen der Natur auffucht. Unter dem Namen von Gente: 
bildern unterſcheidet man die, Beziehungen des Naturalismus auf Borgänge.des 
menfchlichen Lebens von den Landfchaften, Frucht: und Blumenftüden, Stillleben 
Die, deutfchen Arbeiten ‚aller diefer Arten des Naturalismus werden ſtark gefucht, 
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was dafuͤr zeugt, daß in ihnen etwas Befriedigendes und Erweckliches enthalten 
ſein muͤſſe, Im Genre genießen Peter Heß in Muͤnchen, Catel zu Rom einen vor 
zuͤglichen Ruhm; gleich Dieſen haben zu Ruͤrnberg ber ſchon verſtorbene Ehrhardt 
‚and bee noch lebende Klein die wohlgehaltene Landſchaft bald in den Hintergrund 
:. gedrängt, bald wiederum. fie vorwalten laſſen. „Dietrich Lindau in Rom; Meyer 
ans Altona, fcheinen hingegen ihr Abfehen mehr auf die Handlung zu richten, das 
Phyſiognomiſche vorwalten zu laſſen. Indeß drohen die Holländer in ber Har: 
monie, im on, in der Pinfelführung noch ent Mal den übrigen Zeitgenoſſen den 
Rang abzugerwinnen. Es fragt fich, ob. bei ſchwaͤcherm Intereſſe des Gegenftandes 
diefe Kunftart bes technifchsmalerifchen Reizes in dem Maße werbe entbehren koͤn⸗ 
nen, ald man in Deutfchland anzunehmen fcheint. In bev Lanbfchaftsmalerei 
beſchaͤftigt die Künftier häufiger eine umftändliche Ausführung beftimmter Pro; 
ſpecte (veduta) als jene allgemeinere Auffaſſung, welche in der großen Epoche: dei 
47. Zahrhumberts vorherrfchend war,;. Die geſchickten Proſpectmaler ſind gegen: 
waͤrtig faſt zahllos. Hingegen neigen ſich Wenige zu jener Unterordnung des Loca⸗ 
len, jenem Hervorheben des Allgemeinern, welches die beſten Arbeiten Joſeph 
Koch's, Dahl's, Fries’, Nerly's, Richter's und einiger Andern guͤnſtig auszeichnet. 
Dies find die drei Hauptrichtungen der deutſchen Kuͤnſtler unſerer Zagı. 
Doch würde man.fehlen, wollte man nur annehmen, daß unter Denen, welche zu: 
fammen die eine oder. Die andere Glaffe: bilden, jene ermuͤdende Gteichfänmigkeit der der 
übrigen europdifchen Kunſtſchulen fich in kleinerm Maße wiederholte: Im Gegen: 
theil kann nichts eigenthuͤmlicher fein als die Beftrebungen, die wir z. B. bei Overbed, 
Cornelius, Julius Schnorr, Heinrich Heß und andern in der tomantifchen Richtung 
ſich auszeichnenden Künfklern finden, als Tieck's, Raudy’ 8 und&horwaldfen’s Manier 
und Abfehen. Dem oberflächlichen Blicke möchte diefe Vielfältigkeit der Richtungen 
als eine zweckloſe Zerfplitterung ber Kräfte fich barftellen können. Auch mag in der 
‘ hat mand) fchönes Beftreben fein Biel verfehlen, weil die obwaltenden Umſtaͤnde 
die Möglichkeit abfchneiden, daß es zugleich von Vielen umd: fortgefegt Durch. ner: 
fchiedene Generationen verfolgt. werbe.. „Vieler bedarf ber Wetteifer um das Vortreff⸗ 
liche.” Doch: auf der andern Seite iſt es beruhigend zu fehen, daß ein unfichtbaues, 
‚geiftiges Band fo viel fcheinbare Zerftörung und Verworren heit umfchließt: die Ernſt⸗ 
lichkeit, mit welcher ein Jeder will, was ihm ob Een wahrhaft ums Herz ift, (60) 


An biefe Skigge Enlıpfen wir eine eine fiatififejebiograpbifche Überficht des neueſten 
Zuſtandes deutſcher Kunſt. Gerade in den legten vier Decennien hat ſich ein fo viel 
größeres Regen und ernfleres Streben in der Kunftwelt gezeigt, daß dieſes Lange 
vernachläffigte und — denn bie. ältern Akademien haben in ber Regel mehr, Nach⸗ 
theit als Nugen gebracht — nur von wenigen Eingeweihten gepflegte Heiligtbum 
nun wieder mit Kraft und Wuͤrde hervortritt und zugleich einen immer merklichern 
Einfluß auf das Leben und die gefelligen. Berhältniffe ausübt. Mag ein großer 
Theil der neuen Kunftförderung auf Rechnung ber beutfchen Fürften, namentlich 
von Baiern und Preußen, kommen, fo ift auch. das lebendige Intereſſe bes Publi: 
cums, ber deutfchen Volksſtaͤmme, nicht zu verkennen, wie ſolches in der: Unter⸗ 
flügung von Unternehmungen für öffentliche Denkmals, vorzüglich in der Ent- 
ftehjung und Einrichtung ber beutfchen: Runftvereine etfcheint. Wenn dieſes all 
gemeinere Intereſſe für die Kunft mit dem religiöfen Aufſchwunge der Zeit und mit 
den Äußerungen bes politifchen Selbftberußtfeins in. Verwandtſchaft ſteht, ſo 
kommt ihm ber eigenthümliche Geift, die gemuͤthliche, voltsthüumliche,; von Innen 
heraus und nach Innen zu wirkende Tendenz der neueren Kumft, vornehmlich deutſchet 
Malerkunſt im 19. Jahrhundert, weckend und nährend entgegen. Bon den Altern 
Meiftern ragen immer noch Einige in die neue Zeit herüber, und von. Mehren ift 
es zu ruͤhmen, daß fie noch immer die ſchoͤne Übergangsperiode aus ber alten zur 
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neuen Zeit barftellen.. Wir werben jebesmalvon den Alten zu den Jüngerkrfort- 
ſchreiten und, an das Frühere anknüpfend, die Gegenwart dadurch in Ihrerı@igtn- 
thuͤmlichkeit klarer und kräftiger herauszuftellen vermögen: *) 

1. Achitettur. Wir beginnen mit Friedrich Weinbrenner, weil * 
Epoche in der Geſchichte der deutſchen Baukunſt bezeichnet. So wenig er ſelbſt 
Vollkommenes geleiſtet haben mag, wie denn ſeinen Bauten eine gewiſſe Schwer⸗ 
faͤlligkeit, ein übermaß von Maſſe, eine nicht immer gluͤckliche Wahl und oft um ⸗ 
reine Anwendung antiker Vorbilder vorgeworfen wird, ſo bleiben ſie doch wuͤrdige 
Zeuaniſſe eines mit den Denkmalen der Vorwelt vertrauten Geiſtes, und durch den 
Berkehr, den W. in den neunziger Jahren: als der hervorragendfte und gebildetſte 
Kopf mit andern Deutfchen in Italien gepflogen, noch mehr durch die Baufchule, 
bie er fpäter in Karlsruhe. geftiftet hat und aus welcher uͤber Hundert meift: tüchtige 
Architekten hervorgegangen und durch ganz Deutfchland wertheilt worden find, has 
ben ſich feine durch die Mufter des Alterthums gebildeten Grundfäge weithin ver⸗ 
breitet. Geboren zu Karlsruhe 1766, ift er am 4. März 1826 baſelbſt als Ober⸗ 
baudireetor geftorben, Unter feinen Schülern nennen wir Moller in Darmftabt, 
Burnig in Frankfurt, Arnold in Freiburg und Karlsruhe, Knapp in Rom, 
Huͤbſcch in Karlsruhe, Haller in Ben, Chateaunenf in Hamburg. 
Den bedeutenditen Namen hat ſich unter Dieſen Georg Molter, Oberbau: 
rath in Darmftadt, geb. um 1780, gemacht. Ihm verdankt diefe Refidenz das 
Theater, die. Eatholifche Kirche in Form einer Rotonde und Anderes mehr. Man 
hat gegen feine Bauten öfters den Einwurf der Unzweckmaͤßigkeit, z. B. der ſtarken 
Säulen, bie das kleine Hallendach ded Theaters tragen, ferner ber Rundform, wo⸗ 
mit fich eher. die Foderungen des proteftantifchen als des Eatholifchen Gultus ver- 
einigen ließen, u. ſ. w. vorgebracht. Indeſſen hat ſich M. fein größtes und ein allge: 
mein anerkanntes Verdienſt durch feine treffliche Aufnahme und Befchreibung: after 
beutfcher Bauwerke, die „Denkmäler ber beutfchen Baukunſt“, erworben, wovon feit 
1815 bis jetzt ſchon über 20 Hefte erfchienen find. Zeitgenoffe oder wol ſchon Vor⸗ 
gänger Weinbrenner's ift der in Kopenhagen lebende Etatsrath Hanfen; Er zeich- 
net fich durch vielfeitigere und feinfinnigere Auffaffung jeglicher, Art antiker Wer 
sierung und Empfänglichkeit für den Charakter der Bauwerke des 16. Jahrhun⸗ 
derts aus, und in dev Anwendung auf das Praktifche erfennt man bie akademiſche 
oder äfthetifche Tendenz. Seine Sagaden, feine Schmudtheile find überall früher 
entftanden als die Grumdriffe, Austheitungen des Raums umd alles übrige dem ei⸗ 
gentlichen Zwecke des jedesmaligen Bauwerks Angehörende. Unter feinen Bau- 
werten find auszuzeichnen: die Villen der Brüder Godefcoy zu Dockenhude bei 
Hamburg — wol das reifite —, die Schlöffer zu Raftorf und Parboel in Holftein, 
ber Neubau im Schloffe Ehriftiansburg zu Kopenhagen, wiewol hier Widerfprüche 
in der Zufammenftellung vorfommen. 9. hat unftreitig, was Kritik und Wahl 
ber Vorbilder in rein verzierenden Theilen betrifft, die Bahn gebrochen, und dieſes 
freilich einfeitige Beftreben weiter ausgeführt als Weinbrenner,; Auf demfelben Wege 
entwicelte fich Karl von Fiſcher, Profeffor der Architektur an der Kunftatademiein 
Münden, Stifter einer zahlreichen Schule, welcher, wie das vortreffliche Hoftheater 
bafetbft beweiſt, mehr geleiftet haben würde, wenn. ihn nicht der Tod zu früh. der 
Kunft entriſſen hätte. Mit Weinbrenner ftand ſchon in Rom ber würtembergifche 
Hofbaumeifter, Vorſtand der KRunftfchule zu Stuttgart, Profeffor Nikolaus von 
Thouret, in Verbindung. Geboren in Ludwigsburg 1776 und in der Karls⸗ 
ſchule zu Stuttgart erzogen, hatte ex fich zum Maler beftimmt, fpäter Paris. befucht 
und an der franzöfiihen Revolution als Nationalgardift Xheitgenommen; Neigung 
*) Wir bemerken hier, daß mehre der nachſtehend angeführten Künftler theils be 


reits im Gonverfations:Lrriton eine Stelle erhalten haben, theils auch im vorliegen: 
ben Werke in’ befondern Artikeln betrachtet werden. D. Red. 
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hen ‚zur Architektur als zur Malerei, und in Italien veifte im Ars 
ſchauen der alten Monumente und im Umgange mit Weinbrenner ber Entfchluß, der 

Baufkunſt ſich zu widmen. Er mar es, dem fpäter®öthe den Ausbau des weimari⸗ 
ſchen Schlofjes übertrug, und ber nach) eignem Riffe das vor einigen Jahren abges 
beannte Theater zu Weimar aufführte. In Stuttgart als Hofarchitekt angeftelkt, 
fand er unter-der Regierung König Friedrichs eine Gelegenheit, größere Bauwerke 
zu unternehmen. Um ſo mehr aber warb feine Thaͤtigkeit für die immer wechſeln⸗ 
den Feſte an jenem glaͤnzenden Hof in Anſpruch genommen, und hier entwickelte 
Teo ſein außerordentliches Talent für die poetiſche und maleriſche Seite ber Ar⸗ 
chitektur. Davon hat er auch 1828 bei Veranlaffung des in Stuttgart began⸗ 
genen‘ Zubelfeftes der ‚Geburt des Herzogs Karl Eugen von Wuͤrtemberg, des 
Gelinders’ der vormaligen Hochſchule feines Mamens, ein bewundertes Zeugniß 
gegeben, und gibt es alljährlich im der immer neuen umd originellen, geſchmackvollen 
Decoration der Säule, die bei dem: Volköfefte zu Kanftadt am Nedar mit Blumen 
und Früchten ded Landes behängt wird. Unter König Wilhelm hat er das Katha⸗ 
rinenhoſpital in Stuttgartgebaut und den Kurfaalin Kanſtadt aufzuführen anges 
fangen; und nach feinen Planen fol ein. Palaft für die Prinzeffinnen Toͤchter des 
Königs und der Königin Katharina, geb. Großfürftin von Rußland, auch ein neues 
Theater an ber Stelle des alten, deſſen innere Einrichtung gleichfalls von T. her⸗ 
ruͤhrt, zur Ausführung kommen. — Im einer größern Sphäre, zugleich als Vor⸗ 
gaͤnger und Repräfentanten ber jüngften Richtungen deutſcher Architektur, wir: 
ten Kart‘ Friedrih Schinkel, preußifcher Geheimer Oberbaurath, geboren 
1781 zu Neuruppin, und Leo von Klenze, bairifcher Geheimer Oberbaurathy, 
Hofbauintendant und feit 1830 Vorſtand der neuorganifirten oberften Baubes 
börde in München, geb. 1784 im Fuͤrſtenthum Hildesheim. Wenn Weinbreriner 
mehr Studium ald Genie, und auch bei jenem eine befchränktere und gemifchte 
Aneignung claffifcher Formen der Vorzeit befaß, wozu auch bie damals noch be⸗ 
ſchraͤnktere Kenntnig des Alterthums beitrug, fo entwickeln diefe neuern Meifter 
in dem ihnen aufgeſchloſſenen Spielraume eine ſowol intenfiv als ertenfiv be 
deutendere Kraft, jeboch beide in deutlicher Divergenz ihrer Sndividualitäten, wo⸗ 
bei‘ Klenze mehr durch hiftorifche Treue, Schinkel durch Originalität umd freies 
Malten im‘ Gebiete der architektonifchen Mittel fich auszeichnet. Klenze lie: 
fert in feinen Bauwerken den Beweis eines gründlichen und geiftreichen hifto: 
riſchen Stubiums, fofern z. B. die Glyptothek den ionifchen, der neue Königs: 
bau den floventinifchen, die damit verbundene Allerheiligencapelle den byzantini- 
fchen, das münchner Kaufhaus den venetianifchen Bauſtyl vepräfentiren. Sein 
jüngft vollendetes Werk ift das prächtige Palais des Herzogs von Birkenfeld. Der 
neue Königsbau und die Pinakothek zu München und die Walhalla, auf dem 
Berge Donauftauf bei Regensburg, find gegenwärtig im Bau begriffen. Diefe 
letztere befteht in ihrem oberften Theil aus einem ’altdorifchen, ganz aus weißem 
Marmor conftruirten Tempel, mit 8 Säulen in der Fronte und 17 Säulen auf 
der Nebenfeite, auf drei Stufen ſich echebend, zu welchen breite Zreppen, von cy⸗ 
Elopifchen Mauern getragen, den Berg hinanführen. Das Giebelfeld der Border 
feite werden Bildwerke fhmüden, Deutfchlandse Ruhm und Befreiung in koloſſa⸗ 
len Figuren darftellend. Hinter den 8 Säulen, welche die Fronte bilden, wird 
eine zweite Reihe von 6 Säulen die Eingangshalle ftügen, durch welche eine große 
Thür in das Innere des Tempels führt. : Hier werden, in drei Abtheilungen g& 
fondert, 150 Büften großer Deutfchen aufgeftellt; die Wände find von röthlichent 
Marmor, der Fries (von J. M. Wagner) ftellt der deutfchen Ureinwohner Einwan⸗ 
derung, Sitten und Gebräuche, Krieg und Verkehr bis auf die Taufe der Sachſen 
durch Karl den Großen dar. Ebenfo find die Glyptothek und Pinakothek durd) 
plaftifche Werke und durch Frescogemaͤlde, dort ber alten Mythe und Gefchichte, 
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Königsbaues: bededen ähnliche Malereien aus dem Liede der Nibelungen: (von 


5. Schnorr) und andern altdeutfchen Dichtungen, und die Capelle deſſelben wird 
gleichfalls. al fresco, im byzantinifchen Charakter auf Goldgrund, mit heiligen Bil⸗ 
dern (von H. Heß) ausgemalt. Unter den Schülern Fiſcher's ift befonders Fried⸗ 
rich Gaͤrtner, geb. 1792 zu Koblenz, auszuzeichnen , welcher mit feinem Vater; 
der. gleichfalls Architekt war, 1804 nad) München fam, und. nachdem er ſeit 1842 
Frankreich, Italien, Sicilien und England befucht hatte, 1820 als Profefjor dev 
Baukunſt ander Kunftafademie in München angeftellt wurde, und die artiſtiſche 
Leitung der Eöniglichen Porzelanmanufactur erhiekt, die durch ihn eine höhere Rich» 
tung empfing. ; Eine Frucht feiner: italienischen Reife waren die „Anfichten der am 
meiften ‚erhaltenen griechiſchen Monumente Großgriechenlands”, weichen er einen 
erläuternden Text beifügte. - Er erhielt 1829 den Auftrag, den Plan der neuen 
Ludwigskirche in München zu entwerfen. Diefe Kirche: wird in einem eignen 
Style, im Sinne byzantinifcher Vorbilder, doch ohne fElaviihe Nachahmung, ser 
baut, und ihre innern Räume werden in umfangreichen Srescobildern (von Corne⸗ 
lius), ‚unter welchen eins größer als das Weltgericht von Michel: Angelo: fein 
wird, das, ganze Gebiet: göttlicher Offenbarung darftellen. » In: der Nahe, diefer 
Kirche baut ©. auc) das neue-große Bibliothef- und Archivgebaͤude, deſſen Styl 
fich dem, der Kirche annähern wird. Ein anderer Schüler Fiſcher's iſt Daniel 
Joſeph Ohlmuͤller, Eöniglicher Hofbauconducteur in München, geb, 1790 zu 
Bamberg, in der münchner Akademie und durch eine Reife in Italien und Sici⸗ 
lien gebildet, und dann zum Bau der Glyptothek als Infpector berufen... Seine 
„Ideen zu Grabdenfmälern in griechiſchem Style’ (3 Hefte) fanden Beifallz,er 
wurde Mitglied des Baukunftausfhuffes: in München, und erhielt den Auftrag, 
das Monument zu-Wittelsbach, dem Stammorte des bairifchen Negentenhaufes, 
und ein Schulhaus dafelbft, beide in altdeutfchem Style, zu entwerfen. — Erbauer 
dev neuen proteftantifchen, Kicche zu Münden ift der Eönigliche Oberbaurath 
Pertſch; fie,bildet ein in die Breite ggfielltes Dval mit einer, Vorhalle von drei 
Arkaden ald Eingang, und gegenüber einem halbeirkelförmigen: Chor zur Aufnah—⸗ 
me des Altars. Die Dede ftellt al fresco, die Himmelfahrt: Jeſu dar (von 
Herrmann). — Dies bie hiftorifche Baufchule; ‚denn, etwa die, neue protejtantis 
ſche Kicche ausgenommen, welche indeß, gleichfalls hiftorifch genommen, ſich in ei: 
nem,eigenthümlichen neuen Charakter, angemeffen den Zwecken der, proteftantifchen 
Kirche, geftalten mußte, fchließen fich die neuen muͤnchner Bauwerke an gefchicht: 
liche Vorbilder. durch fleifiges Studium und gefhmadvolle Anwendung. auf die 
gegenwärtigen Berhältniffe und Foderungen an. Auch hat ſich diefe Richtung 
anderwaͤrts gezeigt: die Reftaurationvon Marienburg und Ähnliches am Rheine 
war vorangegangen. Der preußifhe Bauinfpector von Laffaulr zu Koblenz 
hat die dortige, Florinuskirche in gothiſchem Style hergeftellt ‚und zu Treis an der 
Mofel eine neue Kirche in demfelben Style erbaut. Das Werk über die römifchen 
Bafilien von Guttenfohn und Knapp, Moller’s „Denkmäler. der deut: 
Then Baukunſt“, das Prachtwerk von Sulpiz Boifferde über den kölner Dom 
2.0... beweifen. gleichfalls die Hinneigung zum. hiſtoriſchen Studium. und 
eine, der romantiſchen Schule in Poefie und Malerei verwandte Richtung der 
Architektur. — Freier. und eigenthümlicher waltet SchinE£el in feinem Gebiet. 
Er entlehnt wol aud) bisweilen antike und mittelalterliche Fdeen, wie bei der ber= 
liner Hayptwache, bei dem Monument auf dem Kreuzberge; aber es ijt ein freies 
Aneignen der Vorbilder, ähnlich dem in Thorwaldfen’s Plaſtik. S., der, wie 
Thouret, früher Maler. war. und, nod) jegt.in Mußeftunden geiftreihe Bilder mit 
dem Pinfel entwirft, verbindet mit einem aufs zweckmaͤßigſte ordnenden Verftand 
eine [höpferifche, Phantafie, die ſowol in der Gonception des Ganzen feiner Werke, 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Riteratur. I. 38 
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als in der Einrichtung, Vertheilung und Verzierung der Einzeltheile originell und 
gluͤcklich iſt. Bu feinen jüngften Bauten find vornehmlich zu rechnen: die neue 
werberfche Kicche, die Singakademie, das Mufeum in Berlin. — Juffow’s Schule 
in Kaffel, aus welcher Ruhl in Kaffel und Müller in Göttingen hervorgingen, 
verdient neben Weinbrenner's Schule genannt zu werben. Erfreulich erfcheint auch 
das Aufftreben ber Baukunft in Hamburg, wo biefelbe feit Hanfen nicht vorge⸗ 
fchritten, fondern zuridgegangen war. Chateauneufund Ludolf, Beide aus 
Weinbrenner's Schule, gaben hier den erften Anftoß. Jener machte den ausgezeichs 

neten Entwurf zu einer big jegt nicht ausgeführten neuen Börfe, und baute außer 
andern Privathäufern die Billa des Syndicus Sieveling. Lubolf baute das treff: 

liche Banfgebäude. Unter ben jungen Baumeiftern zeichnet Vorſtmann ſich 

aus, der die prächtige Villa des Senators Jeniſch in Flottbed baut. — Profeffor 

Thürmer in Dresden, der lange in Rom lebte und. Griechenland bereifte, hat 

fich als Baumeiſter durch den Bau des neuen Pofthaufes in Dresden und als 

technifcher Künftler duch die mufterhafte Ausführung der neuen Hauptwache da: 

fetbft nach Schinkels Entwurf ausgezeihnet. In Gemeinfchaft mit Fries tadirte 

er den Vogelblid vom Capitol über die verödeten Theile Roms, und gab „An⸗ 
fihten von Athen” und in Verbindung mit Guttenfohn Zeichnungen nach den 

Arabesken in den Loggie des Vaticans und in der Billa Madama in Rom heraus, 

Ungeachtet feiner Reiſe nach Griechenland neigt er fich doch mehr zum römifch- 
einquecentiftifchen Geſchmacke. — Hittorf und Zanth machten ſich durch ihre 
Darftelungen der Bauwerke Siciliens, Gau aus Köln durch fein ausgezeichne⸗ 
tes Merk über Nubien bekannt. Auch Klenze und Gärtner haben bildliche Dar: 
ftellungen ſuͤdlicher Bauwerke und Ornamente herausgegeben. Überall, wo 

Mittel zum Ausführung vorhanden waren, zeigte ſich in diefem Zeitraum ein ernſt⸗ 

liches Streben, die Baukunft uber die Oberflaͤchlichkeit der Grundanficht, über die 

matte und rohe Technik, uͤber bie Unkunde zu erheben, welche vom amerifanifchen 

Kriege bis zur franzöfifchen Revolution in den deutſchen Bauſchulen vorwaltete. 

| U. Skulptur. Bon den ältern.berühmten Meiftern leben nocdy Johann 

Heintih von Danneder, würtembergifcher Hofrath und Galeriedirertorgu Stutt: 

gart, geb. dafelbft 1758; Johann Gottfried Shadow, Director der Akade⸗ 

mie der Kuͤnſte zu Berlin, geb, dafelbft 1764, und Landolin Ohmacht, Pro: 

feffor zu Strasburg, geb. bei Rotweil in Oberfhwaben 1768. Danneder hat 

in einer zweiten Chriſtusſtatue, einer freien Wiederholung ber in Petersburg be: 

findfichen, dem Ideale fi dadurch noch mehr gemähert, daß er dem Angefichte 

mehr Kraft und Würde, ſowie dem ganzen Körper mehr Rundung und Fülle zu 

verkeihen wußte. ine kniende weibliche Figur, den betenden Glauben vorftelfend, 

iſt zum Grabmonument der Erbprinzeffin Ida von Oldenburg beſtimmt. Für bie 

griechifche Capelle auf dem. Rothenberge bei Stuttgart hat D. eine Statue des 

Evangeliften Johannes gefertigt, die ſich durch Eräftige Geftalt und männliche 

Würde — erinnernd an den Beinamen Donnerstind — auszeichnet. Außer der 

Marmorbüfte bes jüngft verftorbenen Bruders des Fürften von Thum und Taris, 

defien Mutter die zweite Chriftusftatue für die Kirche zu Neresheim bei Diſchingen 

beftellt hat, ift von D. unlängft ein chriſtlicher Kodesengel in dem heitern Sinne 

componirt worden, mit welchen nach kaum Überftandenem Leiden, das ihn an den 

Rand des Grades geführt hatte, der fechsundfiebzigjährige Greis feiner Zukunft ent- 

gegenſieht. Mit diefer, wie D. zu fagen pflegt, legten Arbeit, deren Ausführung er 

feinem vertrauten Schuͤler Wagner überlaffen dürfte, fleht in rührendem Gegen: 

fage die erfte, die er nach ber Ruͤckkehr aus Stalien vor 40 Jahren mobellirt hatte 

und nun erft in Marmor ausführen läßt, ein um ihren todten Vogel trauerndes 

Mädchen. Unter D.'s Schhlern nennen wir: Friedrih Diftelbarth, wuͤr— 

tembergiſcher Hofbitdhauer und Lehrer an ber Kunftfchule zu Stuttgart, geb. um 
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1780 Gasreliefs im oͤſtlichen Fronton des Landhauſes Roſenſtein, Sandftein: 
vaſe von koloſſaler Hoͤhe nach dem Vorbilde der mediceiſchen); Johann Nepomuk 
Zwerger, Profeſſor der Bildhauerkunſt an der Kunſtſchule des Staͤdel ſchen 
Inſtituts in Frankfurt am Main, geb. 1796 zu Donaueſchingen (Statue des 
Evangeliſten Marcus, Ganymed, Buͤſte von Joh. Heine, Voß); Theodor 
Wagner in Stuttgart, geb. daſelbſt 1800 (Statue des Evangeliſten Lucas, 
Ariadne und Bacchus, Telephus von der Hirſchkuh geſaͤugt, Basreliefs; Buͤſte 
des Herzogs Eberhard im Bart von Wuͤrtemberg, für die Walhalla); Heinrich 
Sm Hoff in Rom, geb: zu Bürglen im Canton Uri, um 1800 (Basrelief: 
Amor und Pfyche, Statue des David). — Ohmadht ift feit geraumer: Zeit 
Eränklich, und dadurch an ber Arbeit verhindert, die bei ihm gemöhnlich.im freien 
Heraushauen der Figuren aus: dem Steine befteht. Doch hat er 1828 eine neue 
Buͤſte Klopftod’s für den. Herzog von Oldenburg gefertigt und im Sun. 1831 in 
die ſtrasburger Kunftausftellung, die dem Befuche des Königs Ludwig. Philipp zu 
Ehren. veranftaltet worden. war, eine Hebe in carariſchem Marmor.gegeben, Seine 
Monumente in der Thomaskirche daſelbſt werden, neben dem von Pigalle auf den 
Marſchall von Sachſen, der Nachmelt beweifen,. auf welcher Stufe bie Plaftie 
unferer Tage ftand, wie einfach, würdig: und charaftervoll D. in Marmor und 
Sandftein darzuftellen wußte, während feine Schnigwerke in Holz und Elfen: 
bein dankbare Aufbewahrung und Bewunderung verdienen. — Von dem vetdien: 
ten. 3. ©. Schadomw. find in neuerer Zeit: vorzüglicy die zwei ehernen Stand: 
faulen, Luther in Wittenberg und Blücher in Roſtock, ausgegangen. Unter feinen 
vielen Schülern, zu welchen auch Friedrich Tieck gehört, hat er den theuerften 
früh in feinem Sohne Rudolf verloren, ber fich durch treffliche Arbeiten; na⸗ 
mentlic) die Sandalenbinderin, die Spinnerin, die Gruppe Achill und Penthefiten, 
die tanzende Backhantin, berühmt gemacht hat und am 31. Januar 1822 in ei: 
nem Alter von 36 Jahren zu Rom geftorben ift, wo fein Vetter, Emil Wolff 
aus Berlin, geb. um 1800, die noch unvollendeten Werke ausgeführt und diefe 
durch eigne finnreiche Compofitionen von gefälliger Darftellung vermehrt hat. — 
Den großen Albert Thormwaldfen, geb. 1772, ihn, den anerkannt genialften 
Bildhauer, welchem Vertrautheit mit der Natur und Studium der Antikenurdazu 
gedient haben, die eigne fchöpferifche Kraft um fo freier, bewußter und entfchiedener 
zu entwideln, und hei welchem man in der That auch nicht weiß, ob man mehr 
die Ziefe des Gedankens und die Vollendung der Form an jedem einzelnen Meiſter⸗ 
werke, oder den Reichthum und die Mannichfaltigkeit aller bewundern fol, "dürfen 
wir wegen Volks= umd Geiftesverwandtfchaft wol zu den Deutfchen: rechnen und 
machen daher auf feine neueften Werke aufmerkfam. Im Mai 1830 ift fein 
Standbild des Kopernicus, figend im Coftume feiner Zeit und von dem weiten 
Doctormantel umfchlungen, zu Warfchau, tun man! es in Bronze gegoffen hatte, 
aufgedeckt worden. Ebenfo ward im März deffelben Jahres in der St.: Michaels: 
bofkicche zu München das Monument des Fürjten von Leuchtenberg, und Oftern 
1831 in der Peterskicche zu Rom das von Confalvi beftellte Denkmal Pius VII. 
enthüllt. Diefes legtere, durch die erhabene Würde in dem Haupte und in der Hal- 
tung bes fegnenden Papftes, und durch die geniale Symbolik des Coftumes und der 
Seitenfiguren vielleicht das größte Werk des Meifters, hat an dem Drte feiner Bes 
ſtimmung ein gutes Licht, und wird daſelbſt, wenn auch die nordifhe Kunft im 
Suͤden erlöfchen follte, den Römern am beften zeigen, wie groß fie gewefen, Im 
Campo Santo von Piſa ift ein Denkmal von T.'s Hand auf den Profeffor 
der Chirurgie, Andrea Vacca Berlinghieri, aufgeftellt, deffen Vorderſeite 
in Basrelief die Heilung. des alten Tobias: enthält. Dem Schillersverein in 
Stuttgart hat T. das. Modell einer koloſſalen Bildfäule Schillers  zugefagt, 
die, in Bronze ausgegoffen, einen öffentlichen Plag ſchmuͤcken ih T.s Lands: 


596 Deutſche Kunft 


N ‚ ber geehrte und kunſtfinnige Profeſſor Thiele in Kopenhagen, hat ein 
biographiſches Weck begonnen, das eine: genaue Aufähtung-und gelmdliche Dar⸗ 
ſtellung ſaͤmmtlicher Werke des Kuͤnſtlers gibt, die zügleich dem Auge durch Um⸗ 
vorgefuͤhrt werden. Von der Verdeutſchung des: daͤniſchen Textes/ mit 
ben Hobildungen der Originalausgabe, iſt der erſte Theil utiter: dem Titel‘: 
a Eeben amd Werke” (Leipzig 1882, Fol.)erſchienen · Won D.s 
en Schuͤlern nennen wir: Von der Lau mis: aus Kurland (Mercur⸗/ Ve⸗ 
nus /idie ihre Leier ſtimmende Muſe, lebensvolle Büften); Freund, aus dem 
Herzogthume Bremen gebuͤrtig und zw Kopenhagen in der Akademie gebildet 
(Meran „Kopf. einer: FloraEntwurf eines Frieſes mit vortrefflich erfundenen 
Darſtellungen aus der nordiſchen Götterfage); Joſeph Heremann, geb. zu 
Deesden um 1800 (6(3wei ſchoͤne Basreliefs Meden⸗ dem Jaſon den Weg zum 
goldenen Bließe zeigend; Theſeus, den Stein umwaͤlzend, unter welchem er die 
Mander feiner Geburt findet; Buͤſte des Biſchofs Dalberg von Worms fuͤr die 
Walhalla; eine koloſſale Statue des Jupiter Cuſtos fuͤr die Spitze des Frontons 
eines neuen Landſchaftshauſes zu Schwerin, in Sandſtein alisgefühtt; Buͤſte des 
Koͤnigs Friedtich Auguſt) Als Profeſſor der Bildhauerkunſt lebt in Neapel 
Schweikle, geb. zu Stuttgart um 1780; unter Danneder und Scheffauer 
gebildet, ging. er nach. Paris und dann nach Italien, wo 1805 fein Amor in 
Lebensgröße, jest im Befige:des Königs von Würtemberg;, allgemeines Auf: 
ſehen erregte. In Neapel hat er: fpäter zwei koloſſale Marmorftatuen, der Reli⸗ 
gion und des heiligen Ludwig, fuͤr die neuerbaute Kirche des Heiligen’ Franz von 
Paula ausgefuͤhrt. Anhaltende Kraͤnklichkeit hat dieſen ausgezeichneten Bild⸗ 
hauer Jahre lang an der Ausführung der ihm gegebenen Auftraͤge verhindert. — 
In Deutfchland war: bishereigentlich nur Eine große Bitdhauerfchule, in Berlin, 
an deren Spitze, naͤchſt Schabow, Rauch und Tieck ftehen.  Ehriftian Ra uch, 
Profeſſor der Bildhauerkunſt an der Akademie, geb. zu Arolſen im Fuͤrſtenthume 
Waldeck 1777, hat in allen feinen fruͤhern Leiſtungen reinen Naturfinn, ſcharf⸗ 
ſinniges Durchdenken und poetiſche Behandlung der Gegenſtaͤnde gezeigt. Wahr⸗ 
heit, Kraft und Anmuth find feinen Bildern eigen. Mit beſonderm Gluͤcke hat er 
das: moderne: Coflume, 5.3, bei den preußifchen. Feldherren, bei dem Prediger 
Franke u: ſ. w. beizubehalten, den "Soldatenmantel um die Generaluniform zu 
werfen; die Salten des Predigerrods ſchoͤn zu legen, und feine Werke dadurch in 
zeitz und Eunftgemäßer Form auszuführen verftanden Bu feinen jümgften Arbeiten 
gehören außer. mehren Buͤſten, z. B. Zelter's und Schleiermacher’s, die Eoloffale 
Statue des. Königs Friedrich; Wilhelm I, zu Gumbinnen und’ das Monument für 
Ayguft Hermann Franke, den Stifter des halliſchen Waifenhaufes, in einem Hofe‘ 
deſſelben, beide in Erz gegoffen.. In Marmor hat R, fein Denkmal des Königin 
Louiſe von Preußen wiederhalt;.morin:berMeifter ſich ſelbſt übertroffen zu haben ge⸗ 
ruͤhmt wird. “Er ift jegt mit Ausführung ‚des von der Stadt München beftellten 
Monuments auf den König Marimilian Joſeph von Baiern beſchaͤftigt, welcher, 
im Königsmantel, vom Throne herab, fein Volt fegnet und von den ſymboliſchen 
Figuren ber Bavaria und Felicitas: publica umgeben’ ift. Unuͤbertrefflich wahr ifb 
fein Esines Standbild Göthe’s im Hausrock. R. hatferner die Modelle zu Denk 
mälern des heiligen Bonifacius für Die Stadt Fulda, der polniſchen Glaubenshelden 
Nieczislaus und Boleslaus, und Albrecht Dürer’s für Nürnberg gefertigt. Der 
größte und glänzendite Auftrag ift ihm jedoch vom Könige von Preußen im Jahre 
1830 gegeben, naͤmlich zu ‚einer: mit Neliefs geſchmuͤckten Säule, der trajaniſchen 
aͤhnlich, auf welche die Statue Friedrichs des Großen zu ftehen kaͤme, Vorſchlaͤge 
zu machen, — Ehriftian Friedrich Tieck, Profeffor der Bildhauerkunſt an der ber⸗ 
liner Akademie der bildenden Künfte, geb. zu Berlin 1776, hat die Natur und die’ 
Alten gruͤndlich ſtudirt, und feine Arbeiten find mit feltener Bolltommenheit aus⸗ 
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gefuͤhtt. „Unter bie großen plaflifchen Werke‘, womit er früher das ie 
ſpielhaus in Berlin gefhmüdt hat, gehören bie Karyatiden unter dem Haups 
gefimfe, leider nur in Gyps, unftreitig zu den genialſten Erfindungen des Kuͤmſt⸗ 
lers wieder gefammten Zeit; ‚dev Ganymed, dev Hirt, beide fo unabhängig von 
Borbildern, find. ganz im Geiſte dee alten Kunſt gedacht. Dazu iſt zuletzt die ſitzende 
Statue Iffland's, in antikem Coſtume, von Marmor, gekommen. Ferner hat U, 
die ſpaͤter in Erz gegoſſene Bildſaͤule des Koͤnigs Friedrich Wilhelm II. von Preu⸗ 
fen fuͤr die Stadt Ruppin modellirt, und die Modelle der 10 Fuß hohen Pferde⸗ 
bändiger, welche uͤber ber Fagade:des. berliner Muſeums ſtehen, gearbeitet. Fuͤt bie 
Zimmer der Kronprinzeſſin von Preußen hat er eine Reihe von Geſtalten aus der 
griechiſchen Mythe in verjuͤngtem Maßſtabe componitt;: welche in — 
Ausdruck den Geiſt des Alterthums verkuͤndigen. Zu ſeinen neueſten Buͤſten ge⸗ 
hören bie der Kronprinzeſſin, Niemeyer's und der Sängerin Milder. — —* 
gezeichnete Schüler der berliner Akademie find die Brüder Wichmann. Piss 
feffor Karl W,,geb. zu Potsdam-um-1778, Hat durch‘ feine figende Statue 
der Kaiferin Alexandra von Rußland großes Yuffehen gemacht. Das zu: Char: 
Lottenburg. befindliche Original iſt für den Gemahl der Kaiferin in! Marmor 
twieberholt worden. Profeffor Ludwig W., fein: jüngeren: Bruder, hat ſich 
durch eine verbienftliche Gruppe, Amor und Pſyche, und durch die. wohlges 
lungenen Büften Theodor Körner’s, des. großen Kurfürften und Hegels be: 
kannt gemacht. : Unter Rauch's jüngem Schulen ift befonders Emft Rierfchet 
aus Pulsnig in der fächfifchen Lauſitz, geb. 1804, zu nennen, twelcher, nachdem ⸗er 
den erften. Preis bei ber Kunſtakademie in Berlin gewonnen, von der faͤchſiſchen 
Regierung nad) Italien geſchickt ward. Er hat ſich ausgezeichnet durch ein ſ 
Basrelief: Abfchied der Penelope vom Vaterhauſe, durch eine Basreliefzeichnung, 
das Wiederfehen Joſephs und feines Waters Jakob in Ägypten darftellend, und 
durch den Beiftand, den er feinem Meifter bei deffen. groͤßern Unternehmungen zu 
leiften gewürdigt. iſt. In München find ihm Arbeiten-für die Glyptothek uͤbertra⸗ 
gen, und er hat das Modell zu dem in Dresden dem König Friedrich Auguſt zu ers 
richtenden Denkmale geliefert... — Schon der Umſtand, daß Rauch und’ fen 
Schüler nad) München gezogen werden, mag zum Beweiſe dienen, daß daſelbſt 
bisher noch Beine plaftifhe Schule fich gebildet hatte, welche zus Ausführung 
der vielen Bebürfniffe der von dem Könige Ludwig unternommenen großartigen 
Kunftwerke hinreichend wäre. Indeß find die Namen Eberhard, Wagner und 
Schwanthaler viel-genannt und mit Recht gepriefen. Konrad Eberhard IS d. 0.) 
wurde 1819 Profefjor der Bildhauerkunſt an der Akademie in München. 
vielen Sompofitionen bewegen fich am liebſten in der chriſtlichen ee * 
er voll Ernſt und Innigkeit mit poetiſchem Sinn aufzufaſſen weiß; dahin gehört 
namentlich fein Monument für die Prinzeffig Karoline in München. Doch hat er 
mit Geift und Geſchick auch andere Darftellungen erfunden, darunter einen für die 
Billa Maffimi in Rom entworfenen Fries mit Homerifchen Scenen, ber leider nicht 
zur Ausführung kam, weil man den ohnehin fchon großen Aufwand für die kuͤnſt⸗ 
leriſche Ausſchmuͤckung nicht noch vermehren wollte; eine Mufe mit dem Amot, 
runde Gruppe in ber Glyptothek; ein Faun mit dem Heinen Bacchus; Leda; Diana 
und Endymion: diefe im nymphenburger Schloßgarten. E.s religioͤſem Kunftfinn 
ift, die ‚innere Anordnung und Verzierung der wieberhergeftellten alten Kirche zu 
Mittelsbach übertragen worden. In der Arbeit find gegenwärtig: begriffen: ein 
Relief, Chriftus auf einem.von den Symbolen der Evangeliften gebildeten Throne 
figend, daneben Maria und der. Käufer Johannes kniend; die Statuen der Apo⸗ 
ſtel Petrus und Paulus. Diefe Werke werden für das Portal’ dev Atterheiligens 
capelle an der Refidenz zu Münden in Sandftein ausgefühet, und ſprechen ſchon 
in den Modellen die Hoheit und Anmuth des Erloͤſers, die ſchlichte Natürlichkeit 
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und andaͤchtige Haltung der ihn umgebenden Perſonen aus. Auch hat E. aus 
eignem Antrieb eine durch Wahrheit des Charakters und Wuͤrde der Darſtellung 
gleich anziehende Statue Albrecht Duͤrer's verfertigt. — Zu den muͤnchner Künft- 
lern iſt Johann Martin Wagner zu rechnen, Generalſecretair der Akademie 
der. bildenden Künfte zu Münden, jedoch in Rom wohnhaft, geb. zu Würzburg 
1778, wo fein Vater Hofbildhauer war. Durch Verwendung des Condjutors 
Dalberg kam W. in die Akademie zu Wien, wo er unter Füger fich der Malerei wid⸗ 
mete, bald aber bei Eberhard Wächter, welchen die Revolution aus Rom nad) 
Wien vertrieben hatte, den reinen und grandiofen Geift, die einfach edle Darftel; 
(ung ber roͤmiſchen Meifter Eennen lernte. Sein erftes Bild war die Rüdkehr 
Marias. mit den Frauen und Johannes vom heiligen Grabe... Er erhielt 1803 in 
Wien den erften Preis für ein Gemälde: Aneas, der die Venus um den Weg nad} 
Karthago befragt, und in demfelben Fahre erfuhr er noch in Paris, daß feine 
Zeichnung, Ulyſſes, der den Polyphem beraufcht, den von den weimarifchen Kunſt⸗ 
freunden ausgefegten Preis gewonnen habe. Er kam 1805 nad) Rom und malte dort 
fein beruͤhmtes Bild: die griehifchen Helden vor Troja, nad) bem zehnten Gefange 
der Ilias; fpäter den Homerifchen Götterrath für den jegigen König von Baiern. 
Unter feinen Zeihnungen find vornehmlich die von Ruſcheweyh geftochenen Blät- 
ter über das eleufifche Feſt von Schiller zu-nennen. Später entſchied er ſich ganz 
für die Plaſtik, nachdem er in feinen Zeichnungen und Gemälden gezeigt hatte, daß er 
fürdiefe Kunft die Weihe empfangen, In der Ausübung beſchraͤnkt er fich jedoch. auf 
Compofition und Modell, die Ausführung Andern überlaffend, neuerlich befonders 
dem in Rom lebenden Schuͤler Thorwaldfen’s, Ferdinand Pettrich, geb. zu Dres: 
den 1798, dee vor acht Jahren unter andern eine mit vielem Beifall aufgenommene 
Fiſcherin, runde Figur, componirt hat. In der von Klenze erbauten neuen Reitbahn 
zu München werben W.'s Meliefs bewundert, welche den Kampf der Gentauren 
und Lapithen darftellen, ein Werk von ungeheurer Kraft und Lebendigkeit. Eine 
noch umfafjendere Arbeit W.'s iſt der Fries für das Innere der Walhalla, das 
Leben und die Gefchichte der alten Deutfchen darftellend; hier hat der Meifter fei- 
nen Gegenftand in unendlicher Mannichfaltigkeit, mit lebensvoller Wahrheit und 
geiſtreichem Humor wiedergegeben. Seine Reifen nad) Griechenland, das er zum 
zweiten Mat 1815 befuchte, haben die Sammlung der Glyptothek mit Toftbaren 
Schägen bereichert, W. iſt nicht nur einer der genialften, fondern auch gebildetften, 
und gewiß ber gelehrtefte Kuͤnſtler unferer Zeit, wofür er fich befonders durch feinen 
„Bericht über die aͤginetiſchen Bildwerke“ (Tübingen 1817) u. a.m. ausgemwiefen hat. 
— Ludwig Shwanthaler, Bildhauer in München, geboren dafelbit 1802, war 
zu gelehrten Studien beftimmt, entfchied ſich aber für die Kunft, befuchte die Aka—⸗ 
demie in feinge Baterftadt, und empfahl ſich fchon durch feine erfte Arbeit, eine 
Gompofition zu Reliefs für ein filbernes Plateau, den Aufzug der Götter durch 
ben Zhierfreis und andere mythologiſche Scenen in fortlaufender Verbindung dars 
fielfend. Nach kurzem Aufenthalt in Rom, das er krank verlaffen mußte, machte 
er in Stusco Reliefs nad) Zeichnungen von Cornelius für die Glyptothek, componirte 
einen Fries: aus ber bacchiſchen Mythe für den Speifefaat im neuen Palaft des 
Herzogs. Marimilian in Baiern, mehre Reliefs in Gyps für die Reitbahn des 
Fuͤrſten von Taris in Regensburg, andere für die neue Refidenz in München, 
diefe nach Pindar. Für den Koͤnigsbau hat er Scenen erfunden, welche im Heſiod⸗ 
und Drpheusfaafe von mehren Malern im etrucifchen Styl ausgeführt werden 
follen. Er arbeitet gegenwärtig an einer der Figuren, die für das Giebelfeld der 
Glyptothek beftimmt find, Fülle der Phantafie, Lebendigkeit und Anmuth der 
Darftellung, Verftändigkeit in Anordnung der Gruppen und eine durch das Stu: 
dium des Alterthums gebildete Reinheit des Styls laffen von dem, zumal auch 
wiſſenſchaftlich gebifdeten jungen Künftler noch Ausgezeichnetes für die muͤnchner 
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Schule und für die deutfche Bildhauerfunft überhaupt erwarten, — Johann 
Baptift Stigimaier, der Sohn eines Schmiede zu Fürftenfeldbrud in Baiern, 
geb. 1791, fing als; Goldſchmied an zu zeichnen. und zu mobdellicen, wurde 1814 
Münzgraveur in Münden und war fpäter, um die Bronzeſkulptur zu jtudiren, 
vier Jahre in Stalien, worauf er aud) Berlin und Paris in gleicher Abficht befuchte, 
Als in Münden eine Erzgießerei errichtet ward, erhielt er die Leitung derſelben. 
Bon 1826 an gingen aus diefer Anftalt mehre Büften, Reliefs, Brurmen, Grab: 
bentmale, mehre Zheile des vom münchner. Magiftrate dem König Marimilian 
beftimmten Eoloffalen Denkmals, der geößte Theildes vom König Ludwig für die 
in Rußland gefallenen Baiern beftimmten, 100 Fuß hohen Obelisken, das Thor 
der Glyptothek, der Candelaber zu der vom Grafen von Schönborn in Gaibach ers 
richteten Gonftitutionsfäule und.andere wohlgelungene Werke hervor. Daneben hat 
©. auch in Marmor gearbeitet und unter andern die Büfte des Königs Marimilian 
gefertigt. Naͤchſt ihm find für die großen Bauwerke des Königs Ludwig befchäftigt: 
Ernft Mayer aus Ludwigsburg, geb. 1796, Lehrer an ber polytechnifdyen Schule 
in Mündyen, Schüler. von Sfopi in Ludwigsburg, fpäter von Thorwaldſen, feit 
1826 in Münden, wo. er bie Antiken der Glyptothek zu reftauriren hatte, und ein 
Basrelief: Agamemnon, Menelaus und Palamed bei Ulpffes, und mehre Büften, 
auch für die Walhalla, lieferte; Johann KLa a b aus Memmingen, geb. um 1795 
(Statue bed. Evangeliften Matthäus nach Thorwaldfen; Knabe mit dem Schiva: 
ne, runde Gruppe in Marmor; Büfte von Boerhave für Walhalla); Ernſt 
Bandel aus Ansbach, zuerſt in Langer's Schule in Münden, dann in Stalien 
gebildet, der ein vorzügliches Talent für die Bearbeitung des Marmors entwickelte. 
Noch ift des 1826 geftorbenen Bildhauers Johann Haller zu gedenken, der, ei— 
nes Krämers Sohn, 1792 zu Innsbruck geboren, 1810 nach München kam, bei 
dem. Bildhauer Schöpf arbeitete und fpäter in die Akademie eintrat, wo er nach brei 
Sahren den erften Preis und eine Penfion erhielt. Mit Aufträgen für die Gippto: 
thek kam er 1819 nad) Rom, mußte e8 aber Krankfheitshalber ſchon 1823 verlaffen, _ 
von wo an er fiechte, bis ihn im dreiunddreißigften Lebensjahr eine tödliche Krankheit 
hinraffte. — In Wien hatte Franz Zauner, geb. um 1748, frei vom Zwange 
der Schule, fich feinen eignen Weg gebahnt und feine ausgezeichneten Anlagen in 
Stalien entwidelt, worauf er feit 1781 als Profeffor in der Kunſtakademie viele 
Werke hervorbrachte, bie von genialer Meifterfchaft zeugen, und unter welchen bie 
in Bronze gegoffene, 1807 vollendete Eoloffale Statue Joſephs IE die größte Auf: 
merkfamkeit verdient. Neben ihm, gleichfalls als Profeffor an der Akademie, uͤbte 
Martin Fifcher, geb. 1741, die Bildhauerkunft mit raftlofem Eifer aus, und 
zeigte in feinen vielen Werken (bis gegen 1820) ein tiefes Stubium der Natur 
und Kenntniß der fchönen Formen der Antiken. Nach achtjährigem Aufenthalte 
in Italien ift feit 1823 Profeffor Schaller an der Akademie thätig. Sein aus: 
gezeichnetes Talent neigt fich zur comantifchen Schule. Dafür zeugen feine Come 
pofition eines Denkmals für den Sandwirth Hofer, feine Entwürfe zu Basreliefs 
aus der biblifchen Geſchichte. Im griechifchem Geifte, mit trefflicher Anordnung 
und ausdrudsvoll componirt find feine Gruppe des Bellerophon, feine Amorin 
und Benus u. a. — Tuͤchtige jüngere Bildhauer find Mußbaumer und KÄß: 
mann aus Wien, Beide Schüler der wiener Akademie, bie ſich fpäter als Pen- 
ſionnairs in Rom aufhielten. In Mainz hat Karl Scholl, ein praktiſch fertiger 
Bildhauer, ein Standbild Guttenberg’s, in Karlsruhe Raufer aus Konftanz die 
Statue des Großherzogs Ludwig von Baden in Sandftein ausgeführt. Zulegt er: 
mwähnen wir Konrad Weitbrecht, geb. 1796 zu Eresbach bei Öhringen in 
Hohenlohe, einen geiftreichen Genrebildhauer, deffen Talent ſich auf ländliche und 
häusliche Scenen aus dem Volksleben zu befchränken fcheint, aber in biefem 
engern Kreife mannichfaltige und finnvolle Darftelungen erfindet, verftändig 
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und g —— anordnet und ſich beſonders auch durch ‚eine ſchoͤne Behandlung 
— ernen Coſtume auszeichnet. Zuerſt zum. Maler beſtimmt, ging er nach 
zaͤland und Florenz mit Unterftügung des Barons von üxküll in Ludwigsburg, 
der ihn jedoch. bald. mieber zurüctief und bei Brudmann in Heilbronn zum Ci⸗ 
leur bilden ließ. Don da. kam Wale Modelleur zur wuͤrtembergiſchen Eifen: 
ießerei in Mafferalfingen, wo er die fchönen Zeichnungen. entwarf, ländliche 
Beichäftigungen' in ben wier Jahreszeiten barftellend,. welche ev fpäter als Fries 
in der Galerie des Landhaufes Rofenftein bei Stuttgart in Stuceo ausführte. 
Nachdem er feit 1828 in Rom gelebt hatte, warb er 1830 als Lehrer beiider Kun 
fegüike in Stuttgart angeftellt. . 44* 
As Medailleurs ſind zu nennen: Profeffor F. Brand in Berlin, wel⸗ 
her, eine große Anzahl ebenſo rein und ſcharf als. ſchoͤn geſchnittener Medaillen und 
seien befonders nach Rauch's Werken, gefertigt hat; Stigimaier 
in München; Stanz Zaver Joſeph Lofch, geb. 1770: zu Amberg, geſt. 1826 in 
München; Karl Reinhard Krüger, Münzgraveur in Dresden, der eine treffliche 
Medaille zur Jubelfeier der augsburgifchen Confeffion, Medaillen auf Hahnemann 
Boͤttiger u.. A. geliefert hat; 3. Böhm, k. Medailleur in Wien; Karb Reich, 
eb. in Wien 17915 Anton Friedrih König, Münzgravene in Dresben, geb. 
793 zu Breslau; Voigt, Hofmedailleu in Muͤnchen; Petr Brudmann in 
Heilbronn; C.Pofch,L.Pfeuffer, JSahtmann, Gubein Berlin, Legtere 
bei der Loos'ſchen Anftalt befchäftigt, die, einzig in ihrer Art, eine Sammlung von 
Medaillen auf verdiente Männer und.edle Frauen Deutfchlands herauszugeben be= 
gonnen hat, wovon Friedrich II. Humboldt, Hegel u. U. bereits erfchienen find. - 
Die neuere Plaſtik hat fich auf eine Höhe gefchwungen, bie fie, wenn auch 
noch nicht der Antike gleich, doch über alle fruͤhern Keiftungen feit dem Wieder 
aufleben der Künfte ftellt. Die Natürgemäßheit und ausdrucksvolle Wahrheit, 
das Studium des Nadten, die Schönheit;des Faltenwurfes, die Harmonie, Kraft 
und Anmuth der Darftellung. und seine meifterhafte Behandlung des Stoffes find 
nicht zu. verfennen. Befonders: merkwürdig ift die refigiöfe Weihe, welche ‚die 
Skulptur nicht bloß durch chriftliche: Aufgaben, fondern auch durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Art und Weiſe der Löfung derfelben, ducch die ernfte Tradition und Typik, 
wie durch das Innige, Seelenvolle, Wehmüthig-Heitere der Individualität der 
Darftelfenden und des Dargeftelltenn erhalten hat. Die Chriftus: und Apoſtel-⸗ 
bifder von Thorwaldſen, Danneder, Eberhard find eine großartige Belehrung 
desjenigen Zweiges der Kunft, welcher durch feinen Stoff und durch frühere Gewohn⸗ 
heit am meiften in den griechifchen Mythus verflochten ift.. E8 bleibt der Skulptur 
noch übrig, nach, Sicherheit des Styles zu ringen. Häufig gelingt es zwar in be⸗ 
glüdtern Stunden den größern Meijtern, auch in diefer Beziehung ganz zu genüs= 
gen; aber noch immer unterbricht und ftört den Eindruck vieler, und häufig eben 
der beften Werke irgend ein leichter Verftoß gegen jene, in der Natur tief gegruͤn⸗ 
beten Geſetze plaftifcher Darftellung, welche. den Alten ftetd gegenwärtig geblieben, 
ja felbft dem Mittelakter mehr angefühlt waren, als den modernen Jahrhunderten 
und unferer gegenwärtigen Zeit. Dt. 
"UL Malerei. Rafael Mengs, Friedrich . Heinrich -Hüuger.und An— 
geltca Kaufmann firebten nach einem Ziele, welches verfehlt bleiben: mußte, 
teil fie nicht bei der Natur, der ung gegebenen finnlichen Offenbarung, fondern-in 
Formen, welche diefe überbieten follten, fuchten, was ſie das Ideal nannten. As: 
mus Jakob Carftens eignete fi auf der, von Windelmann gebrochenen Bahn 
die Reinheit antiker Formen an, und es gelang: ihm, den Geiſt griechifcher Kunft 
und Mythe in fich aufzunehmen und in großartigen und edeln Schöpfungen feiner 
reichen Phantafie walten zu laffen, . Er farb leider ſchon 1798. - Heinrich, Wilhelm 
Zifchbein, geft. 1829 zu Eutin, hätte Ähnliches erreichen mögen, doch war 
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ſein utſpruͤngliches Streben dem Holländifchen näher verwandt, und es fehlte ihm 
fuͤr Beides an echt kuͤnſtleriſchem Ernſt. Er betrieb die Kunſt, bei angeborenen 
Talent, mit ber Laͤſſigkeit eines Liebhabers. Die Umſtaͤnde, unter welchen ex ge- 
bluͤht, die Gunft berühmter Schriftfteller und andere Umstände verhalfen ihm in 
früherer Beit:zu einem Anfehen, das er nicht behaupten Eonnte. Dagegen hatte 
Garftens, lange bevor ihm die alte Kumftwelt aufgefchloffen wurde, durch amiiges 
Studium auch. minder anfprechender Geftaktungen der Natur (feine Sildnife in 
Moͤthel und Silberftift kommen in feinem Vaterlande noch immer dor) einen male: 
eifchen Boden erworben, auf welchem fpäter auch das Nachgeahmte und Angeeignete 
mit eigenthümlicher Lebenskraft wurzelte und fproßte. — Joſeph Ko ch, geb. 1770 
in Tirol, aufder Karlsſchule in Stuttgart erzogen umd noch jegt in Rom lebend, führte 
die noch unvollendeten Blätter von Earftens mit feiner, freilich etwas berbern In⸗ 
bividualität aus und hat in eignen Compofitionen, darunter die Zeichnungen nach 
Dante, ein Geniebeurkundet, das reiche und charaktervölle Gebilde ins Leben ruft 
und. den grandiofen Entwurf durch eine kecke Zeichnung volfendet.. Sein vaterlän- 
difches Bild, Andreas Hofer, wie er als Heerführer auszieht, ift ein in gleicher Kraft 
empfangenes und ausgeführtes Gemälde. In der Billa Maffimi zu Rom hat er 
1825 die Scenen aus der Hölle ded Dante gemalt, und durch Originalität. der 
Compoſition, Kuͤhnheit der Zeichnung und eine ans Grelle grenzende Kraft ber 
Farbe den Ort des Schredend und die Zuftände der Verdammten überrafchend 
wahr und ſchauerlich ernft dargeftellt. Bon feinen Landfchaften weiter unten. 
Weniger charakteriftifch,, mehr phantaftifch find die Werke von Friedrich Muͤl— 
ler, dem. Dichter des „Fauſt“ und anderer Werke, in der poetifhen Welt als 
Mater. Müller bekannt; der zu Kreuznach 1750 geboren, 1825 zu Rom ftarb. 
— Philipp Friedrich von Hetſch, geboren 1758 zu Stuttgart, hat fi von 
der Manier und dem Farbeneffect der franzöfifhen Schule nicht. frei erhalten, 
ift uͤbligens durch Gemwandtheit des Pinfels .und in manchem Bilde durch 
eblen Styl, einfache Compoſition und. fchönen Ausdrud unter die vorzügli: 

Hiftorienmaler zu rechnen. Seit getaumer Zeit hat er fich von der Welt zus 
ruͤckgezogen, und es ift zu bedauern, daß auch fein Pinfel ruht. — Innige Ver: 
wandefchaft mit der Antike ift von Garftens auf Eberhard von Wächter ig 
Stuttgart übergegangen, der in Originalität der Erfindung, in echt claffifchem Ge: 
fühl und Ideenfuͤlle, ſowie in erhabener Einfalt der Darftellung wol von keinem 
Jüngern erreicht worden ift. Geboren zu Balingen unweit Tübingen 1762, 
wurde er lange Zeit durch die Ungunft der für jeden andern Lebenszweck günftigen 
Berhältniffe verhindert, feiner Neigung zur Kunft zu folgen. Da fein Vater. her: 
zoglich würtembergifcher Geheimrath war, hielt es der, fonft den Künften ergebene 
Herzog Karl für unanſtaͤndig, daß der Sohn eines angefehenen Staatsmannes Ma⸗ 
ler werde, und IB. mußte fic einem vollftändigen Eurfus der Kameralwiſſenſchaften 
auf der Karlsfchule zu Stuttgart widmen. In feinem neunzehnten Lebensjahre je: 
doch brach die Macht des Genies durch alle Hemmniffe, nachdem ihn der Anblid von 
Bolpato’s Sticyen nad) den Rafael’fchen Stanzen im Tiefſten bewegt hatte. Nach 
erhaltener Genehmigung nahm er Unterricht im. Zeichnen, ging nah Manheim 
und bald darauf nad) Paris, wo er erft malte. Mit dem Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution eilte er nach Rom, Eurz vor Carſtens' Tode, verließ aber Jtalien ſchon 
nach acht Jahren und flüchtete fich mit feiner römifchen Gattin vor den Kriegsunru⸗ 
hen nach Wien, wo er auf mehre Schüler Fuͤger's, auf Overbeck, Wagner, Ley: 
bold, unabſichtlich und ohne Lehrer zu fein, einen bedeutenden Einfluß gewann. 
Der Krieg zwifchen Napoleon und Öftreich trieb ihn in feine Heimath, von wo 
er nad) Rom zuruͤckkehren wollte; allein diefer Plan ging nicht in Erfüllung. Die 
Verſpaͤtung der technifchen Ausbildung teug freilich dazu bei, daß W.'s Bilder als 
Gemälde nicht. den Grad der Vollkommenheit erreichen, welcher ihnen durch Idee, 
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Entwurf und Zeichnung zukommt. Dennoch eignete ſich WB. ein wahres und kraͤf⸗ 
tiges Colorit an, und ein feiner Sinn fuͤr Bedeutung und Harmonie der Farben 
gibt ſeinen Bildern ſtets einen beftiedigenden Ausdruck. Einzelne, wie Hiob, die 
Sirenen, ſind ſogar mit ſeltener Meiſterſchaft im Fleiſchton und in den uͤbrigen 
Theilen ausgeführt, In feinen Hervorbringungen unerſchoͤpflich reich und immer 
geiſtvoll, edel und gemuͤthanregend, hat er ſich durch —— mit den Alten 
immer dem Vaterlande der Kunſt nahe und mit dem Geiſte des Alterthums ver⸗ 
traut erhalten. Von dem antiken Geiſte beſeelt, in einer griechiſchen Form gehalten, 
ſind auch ſeine Darſtellungen bibliſcher und chriſtlicher Gegenſtaͤnde, und hierin 
repraͤſentirt er am deutlichſten die ältere roͤmiſche Schule deutſcher Malet, der juͤn⸗ 
gern; romantiſchen gegenüber. Zu feinen. fruͤhern Werken gehören vornehmlich: 
Hiob, das einzige große DIbid von W., um. 1820 neu übermaltz die Yusfegung 
der Pſyche; der fterbende Sokrates; Alcibiades, in der Schule des. Sokrates; Be 
Iifarz Caͤſar auf dem Felde von Pharfalus; Grablegung Chrifti. Zu den neuern: 
Cimon, der für feinen todten Vater in den Kerker geht; Homer und die Mufe der 
Geſchichte. — Ein Genoffe jener Zeit, zuerſt Schuͤler von Hetſch, Ferdinand Hart: 
mann, Director der Akademie der bildenden Künfte zu Dresden, geb. zu Stuttgart 
1770, bat 1828 die dritte Reife, ald Begleiter des Prinzen Friedrich von Sach⸗ 
fen, nach Stalien gemacht. Ein genialer und ruhig ordnender Sinn und ein: inni: 
ges Gemüth befeelen feine Compofitionen, die er kräftig und in wahrem Colorit 
auszuführen pflegt. Zu feinen frühen Gemälden famen in der neueften Zeit: 
Hercules, eine Pietä. Seine Bildniffe find ausdrudsvoll und von warmem Leben. 
In diefelbe Periode fiel der Kalmude Feo dor, den wir um feines ganzen Bil: 
dungsganges und feines nachmaligen Aufenthaltes willen — er wurde Hofmaler 
in Karlsruhe — zu den Deutfchen rechnen Eönnen. Man zählte ihn zu den tüch: 
tigften Beichnern; zu Ölgemälden nahm er fich ungern Zeit und Mühe, .aber feine 
Compofitionen in Erayon und mit der Feder find reich an Phantafie und charak: 
teriſtiſch gehalten. Fuͤr die lutheriſche Kirche in Karlsruhe hat er Scenen aus ber 
Geſchichte Jeſu entworfen, deren Ausführung dem Profeſſor Zoll übertragen 
wurde. — Johann und Franz Riepenhaufen aus Göttingen wichen von der 
firengern Richtung der VBorgenannten durch ein Streben nach gefälligen Formen 
und zierlicher Ausführung ab. Ihre Compofition ift anfprechend, ihre Gruppirung 
fhön; fie haben fich vornehmlich nach Rafael’fchen Muftern zu bilden verfucht, 
daher fi e auch diefes Ideal gern zum Gegenftand ihrer Darftellungen wählten, fo 
in dem großen Ölgemälde, Rafael’s Verklärung, und in einer Folge von Compoſitio⸗ 
nen aus Rafael's Leben, deren Stich fie ſelbſt beſorgt haben. Ihr neueſtes großes 
Ölgemälde war für den Guelfenordensſaal in Hanover beſtellt· Wie Heinrich der 
Löwe den Kaifer Friedrich beim Ausgang aus der Petersficche gegen dem meuchles 
eifchen Anfall der Gibellinen. fhüst. Eine neue Bearbeitung der polygnotifchen 
Bilder, die nad) Paufanias in der Lesche zu Delphi ftanden, haben fie 1829 in 
18 Kupfertafeln herausgegeben. — Ein anderer Deutfcher, welcher eine Eurze, aber 
unfterbliche Erfcheinung in der Geſchichte deutfcher Kunft fein follte, kam 1804 
nad) Rom, Gottlieb Schi, geb. 1779 zu Stuttgart, Hetſch's und Danneder’s 
Schüler, der früher fich in Paris gebildet hatte; erft aber in Rom ging ihm völlig 
ber innere Sinn für wahre Künftlerbeftimmung auf. Won Keinem wird es ge: 
rühmt, daß er wie ©. die fchönen Formen der Antike mit einer innem Nothe 
wendigkeit und zugleich mit höchfter Leichtigkeit gezeichnet habe. Sein Opfer 
Noah's, fein Apollo unter den Hirten, fein Chriftus, feine Portraits, namentlich 
ber Humboldt'ſchen Familie, find in Hinficht auf Innigkeit der Empfindung, Wahr: 
heit bes Ausdrudes, Schönheit der Anordnung mit Vorzügen ausgeftattet, welche, 
je mehr man fie.erfennt, nur um fo fchmerzlicher den frühen Verluſt des Künftlers 
bedauern laffen. Er war 1811, durch Kränklichkeit gefhwächt, mit feiner Familie 
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nach Stuttgart geteift, um ſich dort zu erholen; am Himmelfährtöfefte LEI aber 
flog feine Seele zum Lande der ewigen Schönheit auf. . Ein Nebenbuhler Schid’s 

war Abel, aus der Gegend von Linz und auf der wiener Akademie gebildet; ex 

ging jedoch. weniger tief und war überhaupt weniger bedeutend in Idee und Dar⸗ 
ftellung, obgleich er ein gewandtes Talent beſaß. Mehre feiner Bilder, zum Theil 

aus ber griechifchen Fabel entnommen, haben in Rom und Wien, wo man faft 

allein feine Werke zu fehen Gelegenheit hat, großen Beifall gefunden. :: Er ftarb 

in Wien 1818. Karl. Leybold, Sohn des Profeffors der Kupferftecher: 

Eunft in Wien, geb. 1786 zu Stuttgart, auf der Akademie zu Wien unterrichtet " 
und durch Wächter’8 Umgang geleitet, kam 1807 nad Rom. Bon feinem hiſto⸗ 
rifchen Talente zeugt ein figurenreiches Bild, Cimon's Wohlthaͤtigkeit. Nach ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft 1814 wurde er fo fehr für das Portraitfach in Anfpruch'genom: 
men, daß außer feiner von Göthe des erften Preifes würdig erkannten Zeichnung, 
Charon, kein hiftorifches Bild von ihm ausgegangen ift, wiewol feine geiftvolle Be: 

handlung des Portraits. (4. B. der Königin Paulme von Würtemberg, Cotta’s, 

Guſtav Schwab’s) im Ausdrud des Gefichtes, in Haltung und Handlung dev 

Figuren, in Anordnung ded Beiwerks und der Landfchaft eine echt hiftorifche zu: 
nennen ift. Seit 10 Jahren hält er fi) in Stuttgart auf und ift 1828 al& Lehrer ' 
an der neuerrichteten Kunftfchule angejtellt worden. — Won ber Schule, zu mels 
cher die vorgenannten Künftler gehören, blieben folgende mehr oder weniger unbe⸗ 
rührt, die entweder die alte akademiſche Regel befolgten, oder einen eigenthümlichen 
Meg einfchlugen: Johann Friedrih Matthaͤi, Profeffor an der dresdner Aka⸗ 
demie, geb. zu Meißen 1777; zu feinen jüngften Werken gehören, mit akademi⸗ 
[chem Fleiße entworfen und ausgeführt: der fterbende Kodrus, der Apoftel Pau: 
lus, dem zum Behufe kirchlicher Verwendung nod) andere Apoftelbilder folgen 
werden. Johann Karl Rösler, Profeffor in Dresden, geb. 1775 zu Goͤr⸗ 
Lig, durch finnteiche und lebendige Darftellungen aus der fächfifchen Gefchichte, 
auch aus ber Bibel und Legende (3. B. das große Bild: Laffet die Kindlein zu 
mir kommen) empfohlen: J. Graſſi, feit 1800 Profeffor an der Dresdner Aka: 
demie, und Zraugott Lebereht Pohmann, geb. 1762 zu Dresden, geft. 1830, 
Profeſſor an der dresdner Akademie, Beide Hauptfächlich Durch Portraits, der Legtere 
aber auch durch hifkorifche Bilder bekannt. Johann Peter von Langer, Director 
der Akademie der bildenden Künfte zu München, geb. 1759 zu Calkum, geft. 1824 
zu Münden, und deſſen Sohn, Profeffor Robert von L., welcher den ihm 
neuerlich uͤbertragenen Frescogemälden in dem Palaft des Herzogs Marimilian 
eine lebendige Compofition zu geben wußte. Anton Petter, feit 1829 Director 
der Malerei und Bildhauerei bei der wiener Akademie, geb. 1783 zu Wien, zeich- 
net ſich beſonders durch effectvolle und Harmonifche Beleuchtung feinet wohlgeords 
neten Bilder aus, z. B. der Vermaͤhlung Marimilians I.; deffen Zuſammenkunft 
mit feiner Braut, Maria von Burgund, in Gent; Rubolf von Habsburg an 
der Leiche Ottokars von Böhmen. Karl Ruf, Euftos der Galerie im Bel 
vedere, geb. 1779 zu Wien, unerfhöpflih in patriotifhen Bildern, denen er 
Ausdrud und Leben verleiht. Peter Krafft, Profeffor an der Akademie in 
Wien, geb. 1780 zu Hanau. As ein armer Züngling malte er in Wien Portraits 
in Miniatur und DIL, machte aber zugleich in freien Stunden höhere Studien. 
Er ging 1800 auf vier Jahre nach Paris, 1808 nad) Rom, wo er aber nicht lange 
blieb. Sm feinen hiftorifchen Bildern wirkt er durch einfache Mittel und gibt den 
figurenreichften Darftellungen eine verftändige Anordnung. Seine berühmteften 
geoßen Ölgemälde find: der Abfchied und die Ruͤckkehr des Landwehrmanns, im 
Belvedere; die Schlachten bei Aspern und bei Leipzig, im Invalidenhaufe zu Wien. 
In den legten Jahren gab er drei große Bilder, reiche Darftellungen aus dem Leben 
des Kaiſers Franz, in der kaiſ. Burg. Seine Zeichnung ift gut, fein Colorit kraͤf⸗ 
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tig, der Ausdruck feiner Köpfe: lebendig. Im Portrait hat er Ausgezeichnetes ge: 
teiſtet; doch ift in ſeinen Bildern hier.und da ein Anflug franzöfifcher Manier und 
Haſchen nach Effect nicht zu verkennen. 3% 
Mit Dverbed’s Ankunft in Rom 1810 entwidelte ſich daſelbſt die eigen: 
thuͤmliche Art und Tendenz ber neuern Schule. Mit ihm verbanden ſich der Veteran 
Koch, Cornelius, die Brüder Veit, Wilhelm Schadomw, Eggers, Julius. Schnor, 
Scheffer u. A. Es war ein richtiger Trieb, der diefe Meifter zu den Erzeugniffen 
einer fruͤhern chriftlichen Kunſtwelt leitete und fie an den, das geiftige und. Ge 
mürthsteben in hoͤchſter Einfalt und Anfpruchlofigkeit und oft mit. Berleugnung 
der fchönen finnlichen Form. und Fülle darftellenden Werken ber altitalienifchen 
und altdeutfchen Kunft das größte Wohlgefallen finden, in der Aneignung folcher 
Geiftigkeit, in der Verherrlichung des Glaubens, der Kirche und frommer, natuͤr⸗ 
licher Sitte, in der Anfchließung an traditionelle Vorbilder den höchften Preis: des 
Kunftfteebens fuchen ließ. Zu diefem gemeinfhaftlichen innern Anziehungspunfte 
fam 1815 ein äußeres Band, nämlich. die Aufgabe, mit einander die faft unterge 
gangene Frescomalerei wieder.zu beleben. Cornelius, Overbeck, Schadow und 
Philipp Veit malten die Gefhichte Jofephs in ber Wohnung des preußifchen Ge: 
nerälconfuls Bartholdy zu Rom. Später verband die Villa Mafjimi.durch den 
Auftrag, Scenen aus Dante, Arioſto und Taffo in Fresco zu.malen, mit Gorne 
lius, Dverbed und Veit die Brüder Schnore und Führig, ſowie den Meifter Kod). 
Veit und Eggers wurden auf Canova's Antrag mit Frescobildern im Vatican be: 
ſchaͤftigt. Seitdem hat ſich diefe Schule nad) allen Seiten erweitert und diesfeits 
der Alpen durch die Anftellung von Cornelius, Schadow, Schnort, Wach, Vogel, 
H. Heß u. A., als Directoren und Profefforen deutfcher Kunftafademien, gro: 
gen Einfluß und allmälig auch unter dem Publicum Beifall gefunden. Es ift ihr 
nämlich) nicht mit Unrecht oft und gleich anfangs der Vorwurf gemacht worden, fie ver: 
wechfele das Zufällige mit dem Mefentlichen, fie greife nach allerlei Formen des Mit: 
telalters und Laffe den reinen Geift, das wahre innerliche Leben, dahinten; fie haſche 
fogar nad) Armuth an ſinnlichem Reiz, nad) Magerkeit der Glieder, Steifheit der 
Figuren, Andaͤchtigkeit der Gefichter, Hleinlicher Ausführung der Nebenfachen ; aber 
der gefunde Sinn eines Overbeck, Cornelius und Anderer, und das reine Streben 
nach der Wahrheit, Eonnte fie nicht lange im Serthum laffen. Auch durch neue my: 
thologifche Aufgaben legte ſich ihnen. das Bedürfniß runder Form und finnlicher 
Schönheit nahe, fodaß durch das romantifche Element auch eine phantaftifchere 
Auffaffung und freiere Behandlung gerade des clafjifchen Alterthums verftattet 
war. — Friedrich Overbed, geb. 1789 zu Kübel, Füger’s Schüler, warb 
fchon durch die Berührung mit Wächter zu einem ftrengern und edlern Styl geleitet, 
bald aber von dem Geifte, der in Dürer’s und älterer Meifter Werken lebt, mächtig 
angezogen. in in biefem Geifte entworfenes Bild brachte er 1810 mit nad 
Mom, wo ſich feine Ricytung immer mehr ausbildet. Ex hat mit Wächter ge 
mein, daß, wie biefer in der Altern archäologifchen Schule, D. in ber. jüngern ro: 
mantifchen durchaus originell ift, und feine Compofitionen an nichts Fremdes 
und Früheres erinnern, fondern ihm felbft eigen und ducchaus neu find. Nicht 
aber ſowol das Großartige und Gemaltige, worin es ihm Cornelius zuvorthut, als 
das Zarte, Innige, Fromme, in Ernft oder Lieblichkeit, mit freiem Geiſte in eigen: 
thümlicher Weife darzuftellen, ift ihm verliehen. Bei den Frescobildern in Bar— 
tholdy’s Wohnung hat er den Verkauf Joſephs und die fieben magern Kühe, in der 
Billa Maffimi den Zaffofaal gemalt. Sein großes Altarbild in DI, der. Einzug 
ChHrifti in Serufalem, nad) zehn Jahren auf Rumohr's Betrieb vollendet, iſt feit 
1824 in Luͤbeck aufgeftellt. O. hat 1829 in der Kirche degli Angeli bei Affifi für 
die Heine Gapelle des heiligen Franz ein Frescobild aus der Kegende der Maria ge: 
malt. Für einen Sranzofen, Raulin, hat er eine Reihe von Darftellungen aus 
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der heiligen Geſchichte gezeichnet, wovon zwei Blätter-von Ruſcheweyh in Rom 
geſtochen worben find. Einzelne Olbilder und Zeichnungen beſitzen Quandt in Dres⸗ 
den und Andere. Dahin gehören die herrliche Compoſition, wie Chriſtus die Kir 
fegnet; die Wiederbelebung der Zochter des Jairus; Johannis Predigt in ben Wuͤſte 
D. hat ſich in Rom haͤuslich niedergelaffen, und nur erft 1831 hat er eine Reife nach, 
Südbeutfchland unternommen, wo ihn die muͤnchner Kuͤnſtler und Kunftfreunde mis 
gerechten Jubel aufnahmen. — Peter von. Cornelius (f. d.) hatte ſchon, ‚als ex 
bis 1825 Director der Akademie zu Düffeldorf war, einen Kreis hoffnungsvoller 
Schüler um ſich verfammelt. Stürmerund-Stilke aus Berlinund Anſchuͤtz 
aus Koblenz malten das jüngfte Gericht im Affifenfaale zu Koblenz; Herrmann 
aus Dresden, Goͤ zenberg er aus Heidelberg und Ernft Foͤr ſter aus Altenburg 
die Aula in Bonn; ſowie der Baron von Pleffen bei Dürffeldorf, Minifter von Stein, 
auf Kappenberg,Sraf Spee auf Helldorf am Rhein und andere reiche und Eumfifinnige, 
Gutsbefiger- ihre Schlöffer von Zöglingen der Cornelius ſchen Schule mit Fresco⸗ 
bildern fchmüden ließen. Das größte Feld war dem Meifter-felbft in München eräffe; 
net, In der Glyptothek ſtanden ihm feine Schüler S chlötthauer. und Zim⸗ 
mermann zur Seite, um feine Entwürfe auszuführen. . Mehre feiner: Schü 
ler; außer den obengenaimten, Wilhelm Roͤckel aus: Schleißheim,- Georg Hil⸗ 
tenfperger aus Haldenwang, W. Lindenfhmitt aus Mainz, Ph. Schilz- 
gen aus OsnabruͤckG. Gaffen aus Koblenz, A. Eberle aus Düffeldorf, 
D. Monten aus: Düffedarf, Ph. Folg: aus Bingen, W. Kaulb ach und 
C. Schorn aus Düffeldorf,; Chr. Ruben aus Trier, haben die Arcaden des 
Hofgartens in München mit Bildern. aus der bairiſchen Gefchichte geſchmuͤckt, 
die bei mancher Unvolltommenheit doch im Ganzen hoͤchſt erfreuliche Zeugniffe, 
von dem. Streben und den Fortfchritten ber Schule liefern ; die dabei:befindfichen . 
Arabesken find von CE. Sihmann und E. Neureuther, ‚die Landfhaftern 
in den Arcaden von Rottmann gemalt. Unter die tüchtigften Schüler von 
Cornelius gehört Karl Heinrich Herrmann aus Dresden, geb. 1801, der un- 
ter Hartmann in Dresden feine erften Studien machte. Er malte. 1828 in den 
münchner Arcaden die Schlacht Ludwigs des Baiers bei Ampfing und. 1829, nach 
einer furzen Reife nach Rom, die Himmelfahrt Chriſti in der proteftantifchen Kirche 
zu München, ein großes -ideenreiches Bild ; auch ift ihm bereits ein Zimmer der neuen 
Hofburg in München zugemwiefen, das er mit Bildern aus dem heiligen Graal oder 
Pareifat von Wolfram von Eſchenbach ausfüllen fol. — Neben Cornelius find jegt 
als Lehrer an der muͤnchner Akademie Zimmermann, Sulius Schnorr, Heinrich Heß 
und’ Joſeph Schlotthauer thaͤtig. Clemens Zimmermann, feit 1825 Pro: 
feffor der Hiſtorienmalerei an der Akademie in München, hat nad feiner Ruͤckkehr 
aus Italien 1817 zwei große Dibilder, eine heilige Familie und einen Täufer Johan: 
nes, und 1819 für die Stadt Augsburg das Bildniß des Königs Marimilian in na= 
türlicher Größe und im vollen Schmude des Königsornats gemalt. Seit 1820 ift er 
in der Glyptothek, ſeit 1827 für die Pinakothek mit Ausführung von Entwürfen 
nach Cornelius befhäftigt; in den Arcaden des Hofgartens hat er die Belehnung 
Ottos des Großen mit dem Herzogthum Baiern dargeftellt. Diefem ausgezeich- 
neten Frescomaler wurde 1821 die Ausmalung des großen Speifefanles der neuen 
Refidenz mit Frescobildern von eigner Erfindung aus Anakreon’s Liedern über: 
tragen. Auch hat er 1831 die Verzierung der Dede des Zanzfaales in dem neuen 
Datafte des Herzogs Maximilian in Baiern hergeftellt und in der Gapelle diefes Pa= 
laftes al fresco ein Altarbild: die Krönung der Maria, ausgeführt, — Veit Julius 
Schnorr von Karolsfeld, geb. 1794 zu Leipzig, feines Vaters Schüler, der erſt 1814 
nah Rom gefommen war, hat in der Billa Maffimi den Arioftofaal mit ausge: 
zeichnet ſchoͤnen Darftellungen voll Kraft, Leben und Mannichfaltigkeit al fresco 
gemalt; einzelne lbilder und Zeichnungen, darunter neuerlich Nauſikaa im Wa: 
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gen mit ihren Gefpielinnen, die Gefchichte der Angelica nach Ariofto in M Blaͤt⸗ 
tern, find Gompofitionen in wahrhaft ſchoͤnem Styl und naturtremer Darftel: 
kung... In München, wo er feit 1827 als Profeffor angeftellt ift, ward ihm eine 
Reihe von fünf Sälen der neuen Eöniglichen Refidenz anvertraut, um fie mit Bil: 
dern aus dem Nibelungenliede zu ſchmuͤcken, wozu auch bereits Cartons gezeichnet 
find; das ganze Werk foll aber 1840 vollendet ſein. — Profeffor Heinrich Def, 
geb. 1798 zu Düffeldorf, hat das große Digemälde, Apollo und die Mufen, aus: 
geführt, und darin ein hohes Talent ſowol der Compöfition ala der Zeichnung und be: 
ſonders auch des Colorits bewaͤhrt. Sein Portrait Thorwaldſen's wird von Vielen 
fuͤr das charaktervollſte erklärt. Als er 1827 ausRom zuruͤckkehrte, von wo er ein ſchoͤn 
- erfundenes und trefflich gemaltes Genrebild, römifche. Bäuerinnen auf der Pilger: 
‚. fahrt, mitbrachte, erhielt er feine Anftellung bei der muͤnchner Akademie. Seit 1828 
‚ arbeitete H. die: in: Farbe ausgeführten Cartons, Apoftel und Deilige darſtellend, 
‚für die neuen Ölasmalereien in dem regensburger Dom, Nun aber: ift ihm: in 
noch weiterm Maße vergönnt, feine Kunjt dem religiöfen. Gebiete zu weihen; 
die Cartons, die er bereits für die von ihm-allein al fresco auszumalenbe. Aller 
heiligeneapelle gezeichnet hat, find in großartigem Styl entworfen. In geiftreicher 
Auswahl und Anorbnung umfaffen: diefe Darftellungen die Hauptſymbole der alt: 
teffamentlihen und chriſtlichen Dogmen nad) dem Typus ber römifchen Kirche. — 
Joſeph Schlotthaner, ‚früher Zifchler und Soldat, wurde auf das Gebiet.der 
Kunft gezogen, wo er fich bald einheimiſch fand und feine fehöne Eigenthuͤmlichkeit 
in reinen Zügen auszufprechen wußte. Seit Cornelius die Frescomalerei im bar 
Glyptothek begann,unterflügte D. ihn als treuer Mitarbeiter und erwarb ſich durch 
- „die Ausführung der ihm anvertrauten Gemälde einen ehrenvollen Namen. . Seit: 
dem .befuchte er Italien zwei Mal auf kurze Zeit und tonrde 1830 Inſpector und 
Profeffor der Aunſtakademie zu. München. — Aus der mündmer Akademie unter 
Langer und Cornelius find tüchtige Kümftler hervorgegangen, die ſowol in Fresco⸗ 
bildern als Olgemälden Erfreuliches geleiftet haben, wie außer Def, Zaver GLinf 
aus Münden, Romberg, Stadler, Anton Gegenbauer aus Wangen 
am Bodenfee, Emil Jacobs aus Gotha, Johann Michael Wittmer, Kad 
Brudmann aus Heilbronn, Erwin Spedter aus Hamburg, Näher aus 
Biberach, die Legtern gegenwärtig in Rom. Ein ausgezeichnetes Talent für ſchoͤn 
Eompofition, wahren Ausdrud, warmes und Eräftiges Eolorit beurkunden. die Olge: 
mälde dee Baronin von$reyberg in Münden. — Mit einer beftimmten Eigen 
thümlichkeit ift die neue düffelborfer Schule unter Schadow’8 Direction ber Olmalt⸗ 
vei zugewendet. Wilhelm Friedrich Schadom, Sohn des Directors: und Bild⸗ 
hauers in Berlin, geb. 1789 zu Berlin, kam 1810 mit feinem ältern Bruder Ru- 
dolf nad) Stalien, und trafbald nach Dverbed und Vogel in Rom ein. Erzeigtefchen 
damals mehr Zalent zu gemüthvoller Auffaffung und vollendeter Darftellung mit: 
teld Farbe und Helldunkel, als zu reicher und impofanter Compofition; dies ift 
denn auch jetzt der eigenthümliche Charakter und. Vorzug feiner Werke und der kei: 
ftungen feiner Schüler, und gibt auch von diefer Seite; ben erfreulichen: Beweis 
daß die tomantifche Kunft fich nicht bei dem frühern Haffe gegen: den. Reiz finuli: 
cher Form und gegen den Schmelz der Farbe erhalten konnte. Nicht daß bei ©. 
nur das technifche Verdienſt fich geltend. machte, auch. feine. Erfindung iſt 
ebenfo einfach als innig; es herrfcht in der Wahl der Gegenftände das Zarte, 
Meiche, Liebliche vor, was die Behandlung durch ſinnlichſchoͤne Form, Schmelz 
der Farbe und Zauber des Heldunkels am eheften: zulaͤßt. Bon S.'s neuern. 
Merken find zu nennen: die Poefie, eine trefflicdh gedachte Allegorie; Mignon 
nad) Goethe, Chriſtus und die Apoftel, Chriſtus zwiſchen Johannes und einem 
Pharifier, Caritas; die koloſſalen Evangeliften Matthäus und Lucas, in der neuen 
werberfchen Kirche zu Berlin. Ausgezeichnete Schüler ftehen ihm zur Seite: 
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Zulius Hübner (Goethes Fiſcherknabe); Theodor Hildebrandt (Gordelia 
an Lear's Leiche, Judith, Clorindens Taufe, Romeos Abfchied von Julia); Karl 
Sohn (Rinaldo und Armida, Hylas mit den Nymphen); Karl Leffing Fel⸗ 
fenfchloß, eine geiftoolle hijtorifche Landſchaft; das trauernde Koͤnigspaar, nach Uh⸗ 
land); Heinrich Müde (Narei, Genofeva), und Andere mehr. — Johann 
und Philipp Veit, geb. 1791 umd 1793 zu Berlin, Söhne eines dortigen juͤdi⸗ 
fchen Banquiers und nachmals zum Chriſtenthume Batholifcher Confeffion übers 
getreten, kamen bald nach Overbed in Rom an und entfchieden ſich für die Rich⸗ 
tung des Studiums auf das innigere und froͤmmere Mittelalter. Philippnahm 
an den Frescobildern in Bartholdy’s Wohnung Antheil. Im VBatican wurde von 
ihm die Religion im Coloffeum:figend ausgeführt, Als Cornelius Rom verlaffen 
hatte, übernahm er die Darftellungen aus dem: „Paradies“ des Dante, die 
er in geiftreicher Auswahl umd Anordnung eomponirt und in reinem Golorit übers 
aus lieblich und anfprechend gemalt hat. Auch in feinen Olbildern, Judith, Ecce 
homo, Jeſus in Gethſemane u, f. f., zeigt ex tiefes Gefühl’ und eine treffliche 
Elare Färbung. Seit mehren Jahren ift er als Director ber Kunſtſchule des 
Staͤdel ſchen Inftituts in Frankfurt a. M..angeftelt, Sein Bruder lebt nody 
in Rom. Neben Philipp V. ift in Frankfurt der erfinderifche Oppenheimer 
aus Hanau, geb, um 1800; deſſen Talent um 1823 in Rom, namentlich bei 
Thormaldfen, Anerkennung und Ermuthigung fand. Er wählt am liebften alt: 
teftamentliche Gegenſtaͤnde; David vor Saul, Scenen aus dem Buche Tobias, 
Sufanna im Bade, und .die vielen kleinen Skizzen feiner raſtlos bildenden Phan⸗ 
tafie zeugen von einem fo verftändigen Sinn und tiefen Gemüthe, dem allmälig 
auch die Schwierigkeiten dee Zeichnung und Farbe fich unterwerfen müffen. — Ges 
noffe Overbeckss war der talentvolle Pforr, der mit ihm und 2. Vogel von Zuͤ⸗ 
rich 1810 nad) Romkam und noch vor Vollendung feines größern Bildes, Kai: 
fer Rubolfs von: Habsburg Einzug in Baſel darftellend, 1812 in Albano ſtarb. 
In jene Zeit des erften Strebens der romantifchen Schule reicht auch noch. der 
Frankfurter 3. D. Paffavant hinauf, welcher früher in Paris ſtudirt hatte, 
dann aber nach Rom: ging und durch finnige Compofition, vornehmlich religiöfer 
Gegenftände, fich auszeichnet. Er hat. eine: größere Kunfkreife für ein über 
Rafael herauszugebendes Werk. unternommen. Zu ben erſten Frescomalern 
in Rom gehört Eggers in Neuftrelig, der mit Veit im Batican befchäftigt 
war und hier, zus Erinnerung an die Bereicherung der vaticanifchen. Biblio: 
thek mit einer Müngfammlung, die alte Roma, wie vor ihr Münzen ausge: 
fhüttet werden, darſtellte; dieſes Bild und noch mehr feine Olgemaͤlde, die er öf: 
ters nur zu fehr im Dunkeln hält, find von tiefer Bedeutung im Entwurf, von 
glänzender Ausführung und. namentlic) von Eräftiger Wahrheit des Colorits: 
Amor mit dem Köcher kniend, Mater dolorosa, Chriftus bei Martha und Ma: 
tia. — In Berlin hat ſich unter Wach eine minder entfchiedene, aber defto 
mehr-die Eigenthuͤmlichkeit des einzelnen Talentes fördernde Schule. gebildet. 
Wilhelm Karl Wach, geb. 1788 zu Berlin, Profeffor an der dortigen Akademie 
der bildenden Kimfte, verbindet mit dem Streben nad) reiner Form und harmoni⸗ 
ſcher Anordnung einen lebendigen Ausdrud und eine treffliche Ausführung; außer 
mehren ausgezeichnet fchönen Bildniffen hat W. in der neueften Zeit die allegori- 
fhen Figuren, Glaube; Liebe, Hoffnung, für die neue werderfche Kirche in Berlin 
gemalt. Seine Schüler: Eduard Däge (vier Jahreszeiten und Lebensalter) ; Adolf 
Henning (das Kind und fein Schugengel, Rebekka am Brunnen); Hopfgar— 
ten (Maria und Martha) und Andere eifern dem Meifter in richtiger Zeichnung 
und kraͤftigem Golorit nah. — Profeffor Karl Begaffe, geb. 1794 zu 
Heinsberg bei, Köln, hat in neuerer Zeit eine Kreuzabnahme für den berliner Dom, 
eine Auferftehung Chriſti für die neue werderfche Kirche gemalt, auch eine Reihe 
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von Darftellungen-aus ber Geſchichte des Tobias begommen. : Eine. bedeutſame 
Idee und ausbrudsvolle Vollendung. ift in feinen. mohlgeuppirten Bildern nicht 
zu verkennen, wiewol die franzöfifche Schule, in welcher B. feine. Studien ges 
macht, ihren eigenthümlichen Einfluß auf Compofition und Ausführung immer 
‚noch behauptet. — Profeffor Kolbe hat durdy viele hiftorifche Gemälde, namentlich 
aus ber vaterländifchen Vorzeit, durch Cartons für die Glasbilder in Marienburg, 
befonders aber durch eine Art von:mittelalterlihem Genre, ſich als einen gemüthlis 
chen und verftändigen Künftler, dem eine Eräftige und wahre Darftellung zu Gebote 
fteht, empfohlen. — Wilhelm Henfel, Dofmaler.und Profeffor der Hiftorienmas 
ferei zu Berlin, geb. 1794 zu Zrebbin,.ging von dem Studium. ber Bergbaufunde 
zur, Kunft über und. bildete ſich in der Akademie der Künfte zu Berlin. Er malte 
Scenen aus berühmten Tragifern im Vorſaale des Schaufpielhaufes zu Betlin. Sn 
Rom, wohin er 1825 ging, beſchaͤftigte er ſich, außer einer trefflichen Copie der Trans⸗ 
figueation von Rafael, mit einem. großen Olgemälde: Chriftus und die Samktiterin; 
Er. arbeitet jegt an einem großen Bilde: Chriſtus vor Pilatus. — In Dresden 
find als Jünger der romantifchen Schule vorzüglich Vogel und Naͤcke zu bezeich: 
nen. Profeffor Karl Vogel von. Vogelftein, geb. 1788, wurde nad) fieben- 
jährigen Studien in Stalien 1820 bei der Akademie angeftellt. Von ihm. find die 
al fresco gemalten Plafonds in dem Schloß und ber Gapelle zu. Pillnig. Jene 
frühen Bilder: umfaffen allegoriſch die gefammte, Kunftwelt in. finnreicher und 
fchön entworfener Compofition; die fpätern das Leben. der heiligen Maria, wozu 
noch) als. Altarblatt in Sl die Offenbarung der Jungfrau an die Gläubigen gehört. 
Unter feinen Olgemälden aus der neuern Zeit ift ein Altarbild des heiligen Anto- 
nius in der Gapelle der Eatholifchen Freifchule zu Dresden: auszuzeichnen.. Auch 
feine neueſten Bildniſſe, worunter die. Minifter Noflig und Lindenau, empfehlen 
fid durch geiſtreiche Charakterauffaffung und vollendete Ausführung. Profeſſor 
Guſtav Heinrich Naͤck e, geb. 1785 zu Dresden, lebte von 1817 — 24 in Rom; 
Seine Bilder, Chriſtus mit dem Zinsgrofchen, bie heilige. Elifabeth im Hofe der 
Wartburg Almofen fpendend, find.vortrefflich gemalt und haben das Verdienſt eis 
ned. wahren und lebendigen Ausdruds. — Karl Pefchel in, Dresden compomirte 
mit Gefühl Darftellungen aus dem Buche Tobias und erwarb ſich durch feine. neue⸗ 
ften hiſtoriſchen Gemälde rühmliche. Anerkennung... Auguft Richter, geb. daſelbſt 
um .1800, wurde nach. längerm Aufenthalt in Stalien, wo er fid) befonders Rafael. 
zum Mufter nahm, ald Profeffor an der Akademie.zu Dresden, angeftellt und. ift 
jegt mit einem großen Bilde, Chriftus unter feinen Juͤngern, beſchaͤftigt. Auch 
müffen hier. genannt werden: Karl Schumacher aus: Medienburg und Hen⸗ 
nig aus Dresden, welche fich in Stalien von 1820— 25 zu tüchtigen Kuͤnſtlern 
bildeten, wohin H. nach mehrjährigem Aufenthalte in Leipzig 1832. zurüdkehrte, 
während. ©. feit 1830 befchäftigt iſt, ein öffentliches. Gebäude in Schwerin. mit 
Frescobildern. zu zieren. — In Schwaben. und der: Schweiz :begegnen- und 
Vogel aus Zürich, Dietrich in Stuttgart, und Marie. Ellenrieder in. Karls 
ruhe. Ludwig Vogel, :geb. 1783 in Züri), hatte bis in fein.fechszehntes 
Jahr eine wiffenfchaftliche Erziehung genoffen ‚und trat. dann: in bem.. väter 
lichen Beruf eines Zucerbäders -ein, faßte aber 1806 den Entſchluß, ganz.für 
die Kunſt zu leben. Sein früh erwachtes Talent für. Compoſition ſchoͤpfte aus ber 
vaterländifchen Umgebung charakteriftifche Geftalten und Gruppen. .. In Wien, 
wohin er.1808 ging, würde ihn die atademifche Methode muthlos gemacht haben, 
wäre ‚nicht zroifchen ihm und zwei andern genialen. Juͤnglingen, Overbeck und 
Pforr, ein Freundfchaftsbund gefnüpft und diefer Bund, zugleich auf ein zweckmaͤ⸗ 
Bigeres Studium und eine innigere Anfchauung der Kunſt geleitet worden, Sie 
gingen 1810 vereint nah Rom, B. brachte den. Carton zu feinem großen 
Bilde, die Rüdkehr der Schweizer aus der Schlacht. bei Morgarten. darftellend, 
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mit und üntermalte es in Rom; wozu noch Entwürfe und Studien zu Därftel: 
lungen aus der Gefchichte IB. Tell's und Niklaus von der Flüe, und eine Alfegorie 
des Alpenlandes kamen. Nach Pforr's Tode Echrte V. 1813 in die Heimath zu: 
ruͤck und Iebt hier in unermüdeter kuͤnſtleriſcher Thätigkeit. Vaterlaͤndiſche Hifto: 
rien und Volksſcenen aus der Schweiz find der Lieblingsgegenftand feines Pinfels, 
und es gelingen ihm ſolche Darftellungen mit unübertrefflicher Wahrheit. Seine 
Heimkehr der Schweizer aus Morgarten, Wilhelm Zell, mie er Geßlern den Pfeil 
zeigt, Zwingli's Abfchied von den Seinigen vor der cappeler Schlacht und andere 
Bilder dieſes Meifters zeigen ein ausgezeichnetes Zalent des Ausdrucks und der 
Gruppirung der figurenreichften und verwideltften Scenen, verbunden mit kuͤh⸗— 
ner Zeichnung und Eräftigem Colorit, wiewol fie in Ausdrud, Bewegung und 
Färbung nicht felten ans Übertriebene freifen. — Dieterich, geb. um 1790 zu 
Biberach, ging um 1820 nad) Stalien, wo er fein großes Dlgemälde vollendete: 
Abrahams Einzug in Kanaan, ein reiches Ganzes mit natürlichen Gruppen und 
ausdrudsvollen Köpfen, bis ins Einzelnfte mit großem Fleiß ausgeführt und von 
einem fchönen Eräftigen Eolorit, in Idee und Darftellung ein erfreuliher Beweis 
von ber, wiewol eigenthuͤmlichen Anſchließung an bie tiefere Kunftrichtung der 
eömifchen Meifter. Im Bildniffe verbindet D. mit individueller Wahrheit eine 
£ieffliche Färbung. — Marie Ellenrieber, aus Konftanz, zeichnete ſich in 
ihren früheften Verſuchen durch inniges Gefühl wie durch ein glückliches Talent 
für die Kunft aus. Um 1820 ging fie nach Stalien, wo fie bis 1825 lebte und 
fich befonders im Vortrag und Ausdrud vervollfommnete. Ihre lefende Ma: 
via im Kindesalter, ihre Anbetung der heiligen Jungfrau, Maria mit Jeſus, 
die heilige Victoria und Anatokia und andere mehr find eigne Motive in einer 
lieblichen und tief empfundenen Darftellung. Mehre Altarblätter hat fie für 
vaterländifche Kirchen gemalt, fo die Verklärung des heiligen Bartholomäus 
für die Kirche zu Ortenberg bei Offenburg, die Marter des heiligen Stepha= 
nus für die Eatholifche Kirche zu Karlsruhe. — Eine talentvolle Künftlerin im 
Hiftorienfache ift Sophie Reinhart in Karlsruhe; ein tüchtiger Schüler von Ruß 
in Wien, befonders mit Darftellungen vaterländifcher Gefchichten aus dem Mittel: 
älter befchäftigt, Ernſt Bär in Durlach. — In Wien hat die vomantifche 
Schule im Stillen einft ihre Geburtsftunde gefeiert, und obgleich fremde Meifter 
fie ftifteten, haben fich doch in der Folge auch einheimifche ihr angefchloffen; vor 
Alten der frühvollendete Sohann Scheffer. Geboren 1795 in Wien, der Sohn 
eines Bedienten, verlebte er feine frühefte Jugend. unter mannichfaltigem druͤckenden 
Mangel und trat bei’einem Maler in Dienfte, dem er Farben reiben und andere 
Geſchaͤfte für das Haus verrichten mußte. In diefem Zuftande nahm fich des ta: 
Ientvollen Sünglings der Cardinalbiſchof von Gurk, Fürft von Salm:Reifferfcheid, 
an. Er reifte nach Italien und Sicilien. Durch Empfehlungen gelangte er bis zum 
Dapfte Pius VII, der fich von ihm malen ließ. Nachdem er 1818 zuruͤckgekehrt 
mar, zeigte er 1820 in Wien feine orgelfpielende Gäcilia, die der Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen kaufte. Bald nachher ging er wieder nach Rom, wo ihn ein inni⸗ 
ges Verhaͤltniß mit andern frommen Meiftern verband, befonders mit Overbed, mit 
welchem er nicht nur in der Gemüthsrichtung, fondern auch im Äußern eine auffal⸗ 
Iende Ähnlichkeit hatte. Hier vollendete er mit gluͤcklichem Fleiße fein legtes und be= 
ſtes Merk, die fterbende Gäcilia, welche der Kaifer für Belvedere ankaufte, Er eilte 
im Sommer 1821 mit geſchwaͤchter Gefundheit nach Haufe, bie zu rafche Entwide: 
lung feines Eörperlihen Wachsthums zog eine Auszehrung nach fich, welcher der junge 
Künftler 1822 erlag. Ein inniges, reines, glaubensfeliges Gemuͤth lebt in allen Wer: 
ken S.'s. Einfache,zarteund bedeutfame Erfindung harakterifict feine Bilder, deren 
technifches Hauptverbdienft indem Zauber eines lebendigen und wahren Colorits bes 
ſteht; er befaß Gefchmad in der Anordnung und. Drapirung, aber in der Wahl und 
Eonv.:er. der neueften Zeit und Literatur. I. 39 
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dem Gebrauch bee Farbe fuchte-er feines Gleichen, Dagegen hat man ben Vorzug eis 
ner richtigen Zeichnung und eines harmonifchen Entwurfs auch größerer Darftels 
lungen zu berfelben Zeit fchon in Rom dem Maler Joſeph Sutter aus Wien 
zuerkannt (Herodias, Scenen aus der Gefchichte des oͤſtreichiſchen Kaiferhaufes). 
Friedrich Olivier in Rom, früher längere Zeit in Wien, gebürtig von Deffau, hat 
mit frommer Innigkeit die alte deutfche Weife fich angeeignet, ohne jedoch von den 
Einfeitigkeiten derfelben freizubleiben, Ludwig Schn ort ift gleichfalls hier zu nens 
nen; fein Fauft nach Göthe ift eine feiner vorzüglichften Leiftungen. Auch haben 
Sofeph von Hempel, Dunner und Kuppelwiefer nach mehrjährigen Stus 
dium in Stalien die Kunft in reinfter Würde erfaßt und leben feit 1824 als aners 
kannte Künftler in Wien. Ein ausgezeichnetes Talent für malerifche Auffaffung 
und glänzende ſowol als forgfältige Ausführung befigt Johann Ender, feit 1829 
Profeſſor an der Akademie in Wien; feine Judith ift in einer großartigen Manier 
gemalt. — Unter den jüngern Meiftern, die fich in Rom gebildet haben, iſt vors 
züglich Joſeph Führig zu nennen, geb. 1800 zu Gragau in Böhmen. Ihm 
war ein guter Name nad Rom vorausgegangen, als er 1827 ankam, um bie 
legte Arbeit an den Frescobildern in der Billa Maffimi im Saale des Dante zu 
übernehmen, eine Aufgabe, welche er nach allgemeinem Beugniß fowol in Com⸗ 
pofition als Ausführung meifterhaft gelöft hat. in Zoͤgling der prager Kunfts 
fchule, hatte er entfchiedene Anlagen durch feine früheften Leiſtungen verrathen, 
einige Altarblätter mit eigenthlimlicher Tiefe der Empfindung entworfen und mit 
Fleiß und Gewandtheit gemalt, und feine Darftellungen zur. Legende ber hei: 
ligen Genofeva, feine Sompofition des Vaterunfers u. a. m. zu großer Freude 
‚bes Kunftpublicums verbreitet. Er ift jegt wieder in fein Vaterland zuruͤckge⸗ 
Eehrt, und feine Phantafie ruft durch die in der. Zeichnung und im Gebraud 
ber Farben fertige Hand Eleine (die prager Neujahrsblätter des Grafen Chotek) 
und größere Werke hervor, die den. originellen Geift, das -fromme Gemüth umd 
den lebendigen Schönheitsfinn ihres Urhebers beurkunden. — In Rom haben 
wir als Hiftorienmaler noch zu bezeichnen: Catel aus Berlin, der, wie er im 
Genre treffende Gruppen aus dem italienifchen Volksleben herausgreift, auch in 
gefhichtlichen Bildern fi mit Gtüd verfucht hat, 3. B. Kaifer Rudolf von 
Habsburg nach Schiller's Romanze, und andere mehr, Genelli aus Berlin, feit 
ungefähr 10 Jahren in Rom, mehr durch Zeichnungen von.tiefer Erfindung und 
lebensreicher, Höchft genialen Phantafie, als durch Ausführung größerer Werke bes 
kannt, begab fi 1832 nach Sachfen und wird Frescobilder in Leipzig ausführen, An 
ton Gegenbauer, geb. 1799 in Wangen am Bodenfee, ein Schüler -Langer’s, 
det mit eigenthuͤmlichen Talente, vornehmlich in der Technik der Kunft, fchon wäh: 
vend feines frühen Aufenthalts in Nom (1823 — 26) durch ein figurenreiches 
und ſchoͤn angeorbnetes Bild, Mofes den Quell aus dem Felfen fchlagend, und 
noch ‚mehr durch fein Frescogemälde,- Hercules und Omphale, großes Auffehen er⸗ 
tegt hat. Er fhmüdte 1827 und 1828 die Galerie des Föniglichen Landhauſes 
Rofenflein bei Stuttgart mit eignen Darftellungen aus der. Fabel von Amor und 
Pſyche, und das Bibliothefzimmer der Königin dafelbft mit den vier Jahreszeiten 
ans: Wilder, welche nicht nur ſinnreich erfunden, ſondern mit Reinheit und Kraf! 
bes Colorits, ‚mit lebendigen und richtigem Ausdrude vollendet worden find. Seit 
1829 ift G. wieder inRom und. befchäftigt ſich vorzugsweife mit der neuerfundenen 
Frescomaletei auf Leinwand, Remy aus Stettin (Madonna, Auferftehung 
Ehrifti); Dräger aus Trier, feit mehren Jahren in Rom (Schäfer und Schäferin, 
Dame mit der Laute); Rimbaur aus Zrier (Chriftus im Machen fhlafend, 
Ugofine), gehören zu den ausgezeichneten juͤngern Künftlern, — In Compofitios 
nen mit der Feder oder Kreide ift Profeffor F. A. Morig Retz ſch in Dresden, 
geb: daſelbſt 1779, anerkannter Meifter, Reichthum ber Motive, Wahrheit bes 
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Lebens; Individualität der Charaktere, Mannichfaltigkeit ber Gruppen, und ein tie- 
fer bedeutfamer Sinn des Ganzen gehen durch feine berühmten Zeichnungen nach 
Schillers, Goethe's, Shakſpeate's Dichtungen und durch feine in DI ausgeführs 
ten eignen Dichtungen, 3. B. den Cyclus des menfchlichen Lebens, hindurch. 
Auch haben Ludwig Sigismund Ruhl in Hanau, Profeffor Dfterley in Goͤt⸗ 
tingen, Diftelli in Aarau Umeiffe und Zeichnungen geliefert. Eugen Neu: 
reutherin München, geb. dafelbft 1806, wurde durch da8 Studium der Pflan- 
zenwelt und die darin herrfchende Architektonik in ein Kunftgebiet geführt, in wel⸗ 
chem fich in neuerer Zeit kein Kuͤnſtler mit gleichem Güde bewegt hatte, Nachdem 
er lange unter Cornelius an den Arabesten in der Glyptothek gearbeitet hatte, gab 
er eine Sammlung Göthe’fcher Lieder mit Randzeichnungen (Stuttgart 1829) her⸗ 
aus, und lieferte fpäter Darftellungen aus der Juliuscevolution zu franzöfifchen 
Revolutionsliebern (‚Souvenir du 29, 30 et 31 juillet“) in ähnlicher Manier. 
As Schlahtenmaler ift, nächft Peter Krafft in Wien, Peter Heß 
in München, geb. 1792 zu Dürffeldorf, durch feine vielen Darftellungen militairi: 
ſcher Scenen und Gefechte, beſonders durch die num vollendete Reihe großer 
Schlachtenbilder aus der Gefchichte des bairifchen Heeres, rühmlich befannt. Eine 
ähnliche Aufgabe hat der wiürttembergifche Hofmaler, Joſeph von Schniger in 
Stuttgart, geb. um 1790 zu Ravensburg und früher Offizier, große Schlacht: 
feenen aus den Feldzügen des Königs von Würtemberg, mit ſchoͤner Anwendung 
des Einzelnen und harmonifcher Unterordnung unter das Ganze, gelöft. Heß in 
Münden befigst ungemeines Talent für die Auffaffung des richtigen Mo: 
ments, Kraft und Lebendigkeit bes Ausdruds und eine pünktlihe Ausführung. 
Bon großem Berbienfte find die Kriegsfcenen des Oberften von Heide, genannt 
Heidegger, in München, welcher, geb. 1783 zu Saaralben in Lothringen, 
nach früher erhaltener wiffenfchaftlicher Bildung und technifcher Anleitung zur 
Kunft, durch den Beruf des Soldaten noch mehr befähigt worden ift, zugleich die 
Künftlerbeftimmung zu entwickeln; der Aufenthalt in Tirol, die Feldzüge in Spa⸗ 
nien und Frankreich, die jungfte Reife nach Griechenland, boten feinem geiftreichen 
Auge einen unermeßlichen Stoff zu Darftellungen der Natur und des Menfchen: 
lebens, befonders in den Verhältniffen des Krieges, dar, und ber tiefere Sinn, wo⸗ 
mit Heß und Heidegger die Begebenheiten und Zuftände auffaffen, der feine Hu⸗ 
mor, ber fie Dabei begleitet, bie individuelle Wahrheit und der nationale Charakter, 
worin ihre Bilder erfcheinen, gibt ihnen, 3. B. in den griechifchen Palikaren von 
Heß, in den fpanifchen und griechifchen Scenen von Heidegger, das Gepräge wah⸗ 
rer Hiftorienmalerei, Dietrich Monten aus Düffeldorf entwidelte zu Muͤnchen 
fein vorzürgliches Talent für Schlachten und ähnliche Darftellungen, ſowie auch feine 
Staffeleibilder und feine Frescogemälde in den Arcaden duch Phantafie und Ges 
wandheit bes Pinfels ſich auszeichnen. Auch ift zu erwähnen Schubauer, 
Lieutenant bei der fächfifchen leichten Infanterie, der in mehren Schlachtfcenen 
eine treue Auffaffung und technifche Fertigkeit gezeigt hat. Im“ charaktervols 
len Gruppen zeichnen fich der Hofmaler des Fürften von Lenchtenberg, Als 
brecht Adam in Münden (Scenen aus dem ruffifhen Feldzuge), Fr. Kruͤ⸗ 
gerumd C. Schulg in Berlin aus. — Unter ben Genremalern, zu welchen 
auch Heß und Heidegger zu rechnen find, ift als einer ber Alteften Catel in 
Rom zu nennen, der mit: ungemein viel Kraft und Natürlickeit feine Land» 
[haften mit Scenen des: italienifchen Volkslebens ftaffirt und oft die Lands 
ſchaft gegen diefes Genre zurücktreten läßt. Johann Chriftian Erhard, geb. 
zu Nürnberg 1796, geft. zu Rom 1822, Johann Adam Klein, geb. 1792 
zu Nürnberg, Lorenz Quaglio in Münden, Mar Joſeph Wagenbauer, 
geb. 1774 zu Sräfing im Iſarkreiſe, Gaterieinfpector zu München, u. A. m. 
ftellen mit mehr ober weniger Geift und Geſchick die Natur re Charakter ber 
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Bewohner de bairifchen Oberlandes, im Vorarlberg und Tirol dar, dagegen zeigert 
uns in ihren Genrebildern die Art und Sitte: der; Italiener aus verfcjiebenen 
Ständen Dietrich Lindau, geb. 1799, und nachdem er in der Akademie zu 
Dresden unter Hartmann fich gebildet hatte, feit 1821 in Rom ’(Zhorwaldfen 
mit feinen Schülern in einer Ofteria, der Auszug römifcher. Landleute gegen: die 
Snfurgenten 1831; ein laͤndliches Feſt in einer Vigne, allegriad’ottebre); 
Michgel Näherin München, Weller u. A. Auch Piftorius in Duͤſſeldorf, 
Kolbe, C. Schultz und Blechen in Berlin, Simon Wagner (ſtarb 1829 
in Dresden) und Hangfch in Dresden, P. Fendi und. G. Waidmüller 
in Wien, gehören zu den beffern Genremalern. Noch verdient erwähnt zu werben 
Pflug in Biberach, ausgezeichnet durch malerifche Auffaffung des Charakteriftis 
[chen in Volksgruppen und durch feltene Wahrheit und Lebendigkeit des phyſiogno⸗ 
mifchen Ausdiuds.— Im Thierfache waren der Profeffor Wenceslaus Peter 
aber Akademie Sanskuca in Rom, geb. zu Karlsbad 1742, geft: 1829 zu 
Rom; Hofmaler Johann Friedrih Steinkopf in Stuttgart, gel. 18255 
der, Katzenmaler Gottfried Mind, geb. 1768, geſt. 1814 in Bern, und: der 
Hofmaler und aleriedivector zu Karlsruhe, Karl Kung, geb. zu Manheim 
1.770, geft. zu Karlsruhe 1830, fowie deffen noch lebender Sohn ausgezeichnet. 
Auch Klein in Nürnberg, A. Adam und. Joſeph Schnigler in. Münden, 
Fr. Krüger in Berlin, F Öauermann und Rauch in Wien find: mit dem 
Anatemifchen ber Thiere innigft vertraut und ſtellen fie mit vorzüglicher Wahrheit 
in Beihnung und Farbe dar, — Stillleben: und Blumenmaler: X. 
Senff aus Halle, in Rom; Sohann Knapp, Kammermaler des Erzherzogs 
Sohann von Dftreih, in Wien; Danner, Galerieinfpector in Ludwigsburg; 
Meyerhofer, Nahtmann, Mattenheimer und Lebfchee in Müns 
hen; Tettelbach in Dresden; MWengel aus Wien. - 

In ber Landfchaftmalerei ift noch früher als im Hiftorienfache die Bahr 
zum-Ziel aus ben Dämmen der Manier gebrochen worden. Während die deutfchen. 
Meifter in Rom, Garftens u. A., die Wahrheit zunächft bei der Antike fuchten 
und. erſt allmälig. die Kunft auf diefer Seite zum innigern Anfchauen: und zur 
Nachahmung der Natur gelangte, wandten fidy die Landfchafter Hackert, Koch, 
Reinhart, Mechau, Dies, unmittelbar zur Natur und erfaßten mit der dußern 
Erfcheinung zugleich mehr oder weniger lebendig ihren Geift, das Ideale, Ewige, 
‚Göttliche in den Formen der Erfcheinung. Im Dieterich's Schule zu Dresden 
hatte fi wol eine anmuthige charakteriftifche Behandlung der Landfchaft, ihrer 
Hormen, ihrer Beleuchtung u. f. w., doch nicht ohne Manier, erhalten, und mes 
der Johann Chriftian Klengel (geb. 1751, geft. 1825). noch Adrian Zingg 
(geb. zu St.Gallen), Beide Profefforen ber dortigen Akademie, haben. ſich durch⸗ 
aus fireng an die Natur gehalten. Ebenfo wenig verliefen M. Molitor und 
Schönberger in Wien einen einfeitig manierirten Styl, bei geoßen Verdienſten 
für malerifche Naturauffaffung und meifterhafte Ausführung. — Rod in Rom 
hat die Natur, zwar. auch die fürdliche, aber: doch beſonders die tirolifche und ſchweize⸗ 
tifche in ihrer gangen Kraft und heroifchen Größe aufgefaßt und dies durch eine Nach⸗ 
bildung ernfter und impofanter Scenen mit höchfter Klarheit und einer Beftimmtheit, 
melche nicht Beinlich wird, vielmehr dag Grandioſe erft recht hervortreten und wirken 
läßt, bewaͤhrt. Diefe Vorzüge wurden aufder münchner Kunftausftellung 18239 an 
feinem Fall des Schmabdribaches in der Schweiz bewundert, dem vielleicht ausgezeich⸗ 
netften Landſchaftgemaͤlde K.'s, worin erdieRatur in der höchften Schärfe ihrer For⸗ 
men und in det Kraft und Abftufung ihrer Farben und Lichter am einer ber großs 
artigſten Scenen der Zerftörung vergegenmwärtigt, — Chriftian®einhart, geb. 
1768 zu Hof, urfprünglich zum Berufe des evangeliſchen Geiſtlichen beftimmt, 
aber, von entfchiedbenem Sinne zur Kunft: getrieben, bifdete ſich unter Dfer in Leip⸗ 
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zig, ſpaͤter in der Dresdner Akademie und Galerie, und ging 1789 mit Unterſtuͤtzung 

“ feines Landesherrn, des Markgrafen von Baireuth, nach Italien. Er iſt einer der 
älteften deutfchen Maler in Rom. Gründliches, tiefes Studium der Natur im Klei⸗ 
nen und im Großen ift die Grundlage feines kuͤnſtleriſchen Werdienftes. Ev Hat 
durch Dibilder, Zeichnungen und radirte Blätter (namentlich die 12 Hefte/ die er mit 
Dies und Mechau herausgegeben) ein tüchtiges Erfaſſen der Naturwahrheit bes 
fonders auch in einzelnen Studien, Baumgruppen u; f. mw. gezeigt. Wetter; 
zumal früher, mit dem größten Fleiße das Detail, auch der Formen, ausfuͤhrte, ſo 
hat er doch ſtets gewußt, die Erfcheinung des Einzelnen: in die Maffe des Ganzen 
zu begreifen. Sein Vortrag ift Eräftig und genial; - feine Staffage verſtaͤndig und 
gut gezeichnet... Mit R. verbunden waren Albert Chriftoph Dies aus Hanb⸗ 
ver, der befonders in Aquarell mit freiem Pinfel, doch minder geiftveich und 
fräftig malte, und Jakob Wilhelm Mechau, geb. 1745 zu Leipzig, geft!1808 
zu Dresden, welcher mit einem heitern, lieblichen Golorit bie Natur in treuer Be⸗ 
ſtimmtheit darzuftellen fuchte. — Martin von Robben, geb. um 1775 zu 
Kaffel, kam in früher Zeit nach Stalien und hat ſich daſelbſt viele Fahre auf: 
gehalten, in der jüngften Zeit aber in feiner Vaterſtadt fidy niedergelaffen. Unter 
feinen Zeitgenoffen hat keiner ſich wie R. befliffen, die Natur in allen, auch den 
Eleinften Details wiederzugeben, doch hat er darum nicht auf eine poetifche Auf: 
faffung und. harmoniſche Darftellung des Großen und Ganzen verzichtet. Die fo 
überaus puͤnktliche Zeichnung und zart nuancirte Ausführung der verfchiedenen 
Pflanzenarten u. f. w. hindert inde Manchen am Verftändnig und wahren Ge⸗ 
nuſſe des Ganzen. Seine Landſchaften aus der Umgebung von Tivoli, lAriccia 
und andere geben ein treues Bild von ber Mannichfaltigkeit und Fülle ſuͤdlicher 
Degetation, von. der Pracht und dem Glanze, womit bie bervunderten Formen 
der italifhen Natur bekleidet find. — Joſeph Rebell, geb. 1783 zu Wien, ber 
Sohn eines. dortigen Schneiders, ward Schuͤler der Akademie und widmete ſich 
zuerft der Baukunſt, bald aber ausfchließend dem Landfchaftfache. Er ging 1309 
in die Schweiz und nad) Oberitalien, fpäter nah Rom und 1811 nach Neapel,‘ 
dem eigentlichen Herde feiner herrlichften Kunftfchöpfungen. Hier bildete fich jene’ 
großartige Maturanficht aus, welche mit keckem und glänzendem Pinfel die gewal⸗ 
tigen Kräfte und Erfcheinungen von Land und Meer darftellen Eonnte. Er befaß 
ein vorzügliches Talent in der Klarheit der Lüfte, und befonders des Waffers; nie’ 
aͤngſtlich ausführend, war er namentlich in Schilderungen der ernften und wilden’ 
Momente des Naturlebens, der Meerftürme, glücklich, wiewol er auch ruhige 
Scenen, Gegenden am Ätna, um Neapel, Salerno und Rom, mit einem tiefen: 
EC hönheitsfinn und mit geoßer Wahrheit in der Ausführung behandelt hat. Nach 
funfzehnjährigem Aufenthalt in Italien Eehrte R. in die Heimath zuruͤck und’ 
erhielt die. Stelle des Längft verftorbenen Füger ald Galeriedirector und Schloß: 
hauptmann im Belvedere. Er malte feitdem für den Kaifer von Oftreich eine 
Reihe großer Bilder der [hönften Gegenden von Ober: und Niederöftreich, welche 
er in ihrer Eigenthuͤmlichkeit mit lebendiger Wahrheit wiedergab. Auf einer Reife, 
die er durch Sachſen nach Berlin und München machen wollte, ſtarb er im Dec. 
1828 in Dresden. — Gottlob Steintopf, geb. 1789 zu Stuttgart, wollte: 
ſich unter Leybold zum Kupferftecher bilden und zog mit diefem nad) Wien; nach 
einigen Jahren aber ergriff er die Landfchaftmalerei.' Won Cotta freigebig unter: 
fügt, hielt er ſich von 1807 — 14 in Italien auf, befonders in Rom, imd 
ſchon feine erften Bilder zeichneten ſich durch außerorbentlichen Reihthum und’ 
Idealitaͤt der Compofition aus, Dazu kommt eine Kraft und Schönheit der Aus⸗ 
führung, welche die Naturformen, den Luftton, den MWechfel und die Glüt 
ſuͤdlicher Farbenpracht mit Kraft, Anmuth und Wärme darftellt, ſowie der poe: 
tiſche Sinn dieſes Meiſters durch weife Auswahl und verftändige Anordnung‘ 
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der.einzelnen Theile, durch die klar empfundene Harmonie des Ganzen und durch 
eine. bebeutfame charakteriftifche Staffage beurfundet, daß er in den Geift der Nas 
tur, in die verfchiedenen Charaktere und Stimmungen bed Naturlebeng eingedrun⸗ 
gen ift. Ausgezeichnet find befonders: Abraham mit den drei Engeln; Nauſikaa; 
Ahill und Chiton auf der Löwenjagd; Ruͤckkehr von der Loͤwenjagd; Waldcapelle 
(in Berlin); Morgenz und Abendlandfchaften (in Cotta's Sammlung), S. 
nahm 1822 feinen bleibenden Aufenthalt in Stuttgart, wo er feit 1828 aud) 
als Lehrer an der Kunftfchule wirkt, Für den König von Würtemberg hat er drei 
große Veduten gemalt; ber rothe Berg mit der Grabcapelle ber Königin Katharina 
bei Sonnenuntergang, und bie Eöniglichen Landhäufer Rofenftein bei Kanftadt 
und Weil im Nedarthale bei Eßlingen. Treffliche Wahl der Standpunkte, ſchoͤne 
Bertheilung ber größern Flächen des Wiefengrundes durch den belebenben Wechfel 
der Beleuchtung, finnreihe Staffage und eine ebenfo Eräftige als klare Ausfühs 
rung, geben diefen Bildern auch neben S.'s Compofitionen einen großen Werth. 
— Shid hat fih auch durch ausgezeichnet fhöne Landfchaften im herois 
fchen Charakter, die zum Theil im Befige der Familie Humboldt in Berlin 
find, allgemeinen Beifall erworben. — Catel befigt poetifhen Sinn und 
eine gefällige Auswahl; babei ift er in feiner Zeichnung und Färbung treu, reinlich 
und warm, feine Staffage ift lebendig und ſchoͤn gruppirt, feine Luft ducchfichtig, 
fein Himmel tief, feine Beleuchtung wirkungsvoll, wie in unzähligen größern 
und kleinern Bildern von italienifchen Gegenden; doc) find megen der Eile, womit 
er. oft arbeitet, feine Werke von ungleihem Werthe, — Heinrih Reinhold, 
geb. 1789 zu Gera, ward in Dresden auf der Akademie gebildet und ging 1806 
nach Wien, wo fein älterer Bruder, Friedbrih Philipp, geb. 1779, früher Hi» 
ſtorien⸗ dann Landfchaftmaler, ſich aufhielt. Nachdem er fich hier im Ras 
biven geübt hatte, ward er 1809 von Denon für das Werk über die Feldzüge 
Napoleons gewonnen, und arbeitete mehre Jahre in Paris, Darauf Eehrte er 
nach Wien zurüd, wo er bis 1819 mehre Gegenden in Kärnthen und Salzburg 
malte, Er reifte 1820 nach Rom, Neapel und Sicilien, und componirte Vieles, 
was die Innigkeit feiner Naturauffaffung, ein poetifhes Gemüth und die Vor⸗ 
liebe für eine zarte, leichte und doc) beſtimmte Ausführung beurfundet, wie Hayar 
in bee Wüfte, der barmberzige Samariter in waldiger Umgebung. Diefer ausge: 
zeichnete Kuͤnſtler ſtarb 1825 zu Rom; feine Eleinften Studien find Denkmale 
eines hochbegabten poetifhen Geiſtes. — A. Helmsdorf, geb. um 1795 zu 
Strassburg, Eehrte nach mehrjährigem Aufenthalt in Stalien 1820 in feine Vater: 
ſtadt zurüd und ift jegt als Hofmaler in Karlsruhe angeftellt, In der zarteften 
Ausführung mit Öl und Wafferfarben ift er Meifter, Er gibt feinen Darftel 
lungen eine fo eble poetifche Haltung und behandelt da8 Ganze fo harmonifch, daß 
die bewundernswürdige Ausführung nie Eleinlich und flörend wird. Zu feinen 
Arbeiten, die in Deutfchland, Frankreich, Rußland verbreitet find, kamen in ber 
legten Zeit; Anfiht Roms von S,:Dnofrio, Gebirgsgegend zwifchen Rom und 
Neapel, Seeftüud an der ficilifchen Küfte. — Als geiftreiche Landfchafter von poetis 
ſcher Auffaffung werden die berühmten Architekten Schinkel und Klenze ge 
achtet, Jener befonders wegen feiner Darftellungen des griechiichen Volkslebens 
in der berelihen Natur des Südens, Unter den jüngern Künftlern, die diefer 
Richtung folgen, find vorzugsmeife zu nennen: Ernft Fries von Heidelberg, ger 
genwärtig in Karlsruhe (Landſchaft bei Maffa di Carrara, Givitella, Waſſerfall 
bei Zivoli); Schilbad aus Darmftadt (Ausfiht von den Kaiferpaläften nad) 
dem Goloffeum und dem Bogen des Conftantin); Adrian Ludwig Richter aus 
Dresden, nad) einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien als Lehrer an ber Kunft: 
ſchule zu Meißen angeftellt (Gegend bei Paleſtrina, Dievano); Ernſt Dhme in 
Dresden, wo er feit feiner Ruͤckkehr and Stalien lebt (Ausficht von Camaldoli, 
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Durchſicht duch die Copreffen der Villa Millini auf Rom); Wilhelm Schiemer 
in Berlin (Billa d’Efte). Preller aus Weimar, feit Kurzem aus Stalien in feine 
Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, zeigt eine geniale Kraft in dev Auffaffung und idenien Be- 
hendlung einer großartigen Natur. Eine poetifhe Auffaffung und verftändige Wahl 
de: Standpunkte, fowie fleißige Ausführung, bezeichnen die Werke diefer Künftter. 
Richter und Öhme haben auch wahre und Eräftige Bilder der Alpennatur geliefert, — 
Mehr dem nordifchen Charakter der Natur zugewendet ift Joh. Chriftian Dahl, 
Profeſſor an ber Akademie zu Dresden, geb. 1788 zu Bergen in Norwegen. 
Ein geündlihes Studium und eine poetifche Anfchauung tritt überall in feinen 
Merken hervor, auf deren glänzende und Eräftige Ausführung er großen Fleiß ver: 
wendet. Stalien hat zwar viele Studien in fein Portefeuille gebracht; aber Ges 
müthsart und Stimmung eignen ihn mehr für die Darftellung der rauhen Küften, 
nacten Felfen, jähen Wafferftürze feiner Heimath. Bei feiner legten Reife nach 
Norwegen (1826) hat D. fich neu bereichert; die Winterlandfhaft auf Seeland 
(im Eöniglichen Schloffe zu Kopenhagen), die Küftenanfiht unweit Bergen, ber. 
Sturz der Zintertarte in Obertellmarfen u. a. m. find ebenfo viele Zeugen feis 
ner genialen und treuen Beobachtung der Natur und feines glüdlichen Eindrin- 
gens in die Eigenthümlichkeit ihrer Formen und Lichter. Kraufe in Berlin, 
früher Sänger beim Eönigftädter Theater, neigt fich gleichfalls zu dem duͤſtern 
Charakter der nordifchen Natur ; oͤde Seegeftade, Sturm, grauen Himmel weiß 
er mit Kraft und Wahrheit wiederzugeben. — Ferdinand Olivier in Wien, geb. 
zu Deffau um 1785, hatte bereits 'die diplomatifche Laufbahn betreten, als ex 
fich ausfchließend der Kunft zuivendete. Ein tiefes Gefühl für Naturfchönheit und 
finnige Beobachtung ber Erfcheinungen hoben ihn bald zu den beften Landfchaftern 
der idealen Schule, wiewol er nie den italifchen Himmel gefehen hat. Seine ge: 
müthvolle Auffafjung wird durch eine ausgezeichnete technifhe Meinheit und 
Puͤnktlichkeit unterftügt. Alles hat eine beftimmte und ſchoͤne Form, der Ton iſt 
Elar und warm, die Harmonie des Ganzen überaus anfprechend. Am befannteften 
find feine Anfihten von fieben Gegenden bei Salzburg und Berchtesgaden, die et 
felbft im Steindrud herausgegeben hat, und worin fich, wie in feinen Olgemaͤlden, 
auch die gut erfundene Staffage auszeichnet. — Karl Goldftein in Dresden, 
aus Warſchau, bildete fi im Kampfe gegen die Ungunft feiner äußern Lage mit res 
gem Streben.in Berlin, Dresden und fpäter in Stalien, und hat außer mehren 
Delbildern, bie befonders durch fleißige Behandlung der Architektur ausgezeichnet 
find (Dom zu Mailand), auch Compofitionen geliefert, die den Charakter der ſuͤd⸗ 
lichen Natur darftellen. Rift aus Stuttgart, geb. um 1795, Schüler der wiener 
Akademie, und um 1823 in Stalien, hat ſich bis jegt vorzüglich als idylliſcher 
Zandfchafter gezeigt, der die Natur in ihren ftilen und gemüthlihen Momenten 
auffaßt und mit ausgezeichneter Behandlung des Baumſchlags und der Luft dars 
ftellt. Eine Schülerin Steinkopf’s, Emilie Reinbed, geb. Hartmann, Gats 
tin des Hofraths R. in Stuttgart, verbindet mit technifhem Gefhid und treuer 
Auffaffung eine ungewöhnliche poetifche Gabe in finnreicher Compofition. — Eine 
mehr mpftifche Richtung zeigen die Landfchaften von Kaspar David Friedrich, 
Profeſſor an der Akademie zu Dresden, geb. 1774 zu Greifswald. Er fat die Na- 
tur in geoßen Scenen ober einzelnen Momenten auf, aber immer als Refler einer in: 
bividuellen Gemüthsftimmung. Seine Bilder erfcheinen ald Hieroglyphen der Na⸗ 
£ur, deren eigenthümliche Zuftände der Künftler bedeutfam hervorhebt, indem er zus 
gleich feine eignen Gedanken und Zuftände auf entfprechende Darftelungen des Na: 
turlebens überträgt. Vorzugsweiſe ift e8 der Charakter des Ernftes, der Wehmuth, 
des ftillen Ahnens ober innern Kampfes, den feine Meernebel, feine Nachtfcenen, 
feine Seeftürme, einzeln in die öde Wildniß verlorene Lichtftralen, Streifen vom 
Mondfchein, die den Gipfel der Bäume berühren, und dergl. andeuten, Solche 
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ganz einfache Darſtellungen find: übrigens mit dem treueſten Studium der Natur 
und mit dem hoͤchſten Fleiße der Ausführung vollendet. Von gleicher Geſinnung 
find vie Wilder des als Arzt und Naturforſcher bekannten C. G. Carus (ſ. d.) n 
Diesden, der in Deutfchland und Stalien Studien'gefammelt und in feinen „Neun 
Briefen uͤber Landfchaftmalerei” (Leipzig 1831) den Grundfag ausgefprochen het, 
daß der Landſchafter in einem moralifchen Wechfelverhättniß zu der Natur ftehar, 
feine Stimmungen in ihe auffuchen, ihre Stimmungen beobachten und deuten, 
und ſo die Landſchaftmalerei zu einer Kunſt, die, mit der Naturwiſſenſchaft vers 
teamt, die Formen, die Eöne und Lichter der Natur in ihren Wechfen und Abſtu⸗ 
fungen, in ihrem Charakter und ihrer innern gefchichtlichen Beziehung darftellt, zu 
einer Erdlebenbildkunſt erheben fole.  ° 
mac Entgegengefegt diefer mpitifchen und: jener idealen, freien Behandlung bee 
, Rätw; wie: fie hauptfächlich in der Altern römifchen Schule und den einzelnen 
dresbner Kuͤnſtlern erfcheint, hat ſich in Münden und überhaupt in Suͤddeutſch⸗ 
land eine Schule gebildet, welche mit dem Unterfchiede, den eine mehr oder minder 
geiftige Individualität begründet, auf firenge und fcharfe Naturnachbildung aus⸗ 
geht und ſich dafür befonders an den eigenthümlichen Charakteren der ſuͤddeutſchen 
landſchaftlichen Natur gebildet hat. Dahin gehören die Gegenden am Oberrhein 
und im Schwarzwalde, die Schweizer: .und Ziroleralpen, der Vorarlberg, die 
kaͤruthner und fteiermärkifchen Gebirgszüge, die Donau: und Nedarufer. Befon- 
ders iſt es aber der entfchiedene und derbe Charakter der Gebirgsgegenden, welcher die 
eigenthümliche Art und Sitte der Bewohner, Menfhen und Vieh, die Staffage 
gibt, und die auch zu befonderer Darftellung veranlaßen, weshalb jene Künftier ſich 
großentheils ebenfo in Genrebildern als in Randfchaften auszeichnen; wie wir denn 
mehre derfelben fchon oben aufgeführt haben, Peter Heß, Heidegger, Wagenbauer, 
Adam Klein, Karl Kung, Lorenz Quaglio, wozu noch Wilhelm v. Kobell, Georg 
und Cantius Dillis, Dorner, Bürkel, Warenberger, Karl Heinz: 
mann, Ludwig Meyeru. A. kommen. Frei von willkuͤrlichem Vortrage, geben 
dieſe Künfkler die frifche, geoßartige unduanmuthige Seite der Natur in ihrer indivi= 
duellen Wahrheit.wieder, und ohne eine andere Poefie, als die des richtigen Ver— 
fändniffes wahrer und bedeutfamer Standpunkte hinzuzubringen, wird ihre Dar: 
ftellung durch den Gegenftand felbft ein Kunftwerk in höherm Sinne, welches poe= 
tifche Wirkung macht. — Zur holländifchen Schule gehört Joſeph Karl Cogels, 
-geb. 1785 zu Brüffel, wo er auch feine erfte Kunftbildung erhielt, die er fpäter in 
Düffeldorf und Paris fortfegte. Er wurde 1824 Mitglied der Akademie zu Muͤn⸗ 
chen, wo er 1831 ftarb. Die Vorliebe für die Gegenden feiner Heimath zeigt ſich 
faft immer in feinen Landfchaften, welche fich befonders durch die Darftellung Elarer 
fpiegelnder Gewaͤſſer empfehlen. — Naturkünftler in jedem Sinne ift Jakob 
Gauermann in Wien, welcher, geb. 1773 zu Offingen, einem Darfe unweit 
Stuttgart, als Maurergefelle in Hohenheim die Aufmerkfamkeit des Herzogs Karl 
von Würtemberg erregte und von ihm gezwungen wurde, in die Karlsakademie ein- 
zutreten, die er aber nach drei Fahren wieder verließ, worauf er nad) mandherlei un: 
günftigen Schidfalen in Wien ſich niederließ, nachdem er Molitor’s Unterricht genof- 
fen hatte. Mit ungemeinem Geifte faßt ©. die Natur auf, und feine Aquarellbilder 
und ⸗Zeichnungen (in Ol hat ernur Weniges gemalt) haben eine geniale Treue. Seit 
1811 iſt er für den Erzherzog Johann befchäftigt, und hat mit bemfelben oder für 
ihn Reifen, befonders in Steiermark, gemacht. In Erfindung idylliſcher Scenen ift 
. ex unerfchöpflich, doch fo, daß Alles unmittelbar aus der Natur und dem Leben ge: 
griffen erfcheint.— Eine eigenthuͤmliche Bahn hat ein junger Künftter, ber fich je: 
doch bereits eines vielgenannten Namens erfreut, Karl Rottmann in Muͤn⸗ 
chen, eingeſchlagen. Geboren 1798 zu Handſchuhheim bei Heidelberg, neigte er 
fid) unter der Leitung eines Eunftfinnigen Vaters, und fpäter im Anblide der Na: 
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tur um Heidelberg, wo er den Studien oblag, zur: Landſchaftmalerei. Er kam 
1824: nach Mimden, und ging von da bald in das bairifche Hochgebirge. War 
fein Kunftfiudium in den Umgebungen von Heidelberg mehr auf das Einzelne bes: 
ſchraͤnkt gewefen, fo waren es nun die gewaltigen Formen: bes Gebirges ‚welche: 
ihn begeiſterten. Zwei Mal war er ſeitdem auch in Italien, wo er beſonders einige 
fieitifche Gegenden aufnahm, welche zugleich mehr Eindringen des Kuͤnſtlers in‘ 
die individuelle Wahrheit der Form und Kocalfarbe. zeigen, wiewol R; den tigen» 
thümlichen poetifchen, und man möchte fagen philofophifchen, Charakter feinen 
Kunftdarftellung nicht verläßt, bei welchem er zwar die Natur in ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Erſcheinnng, die das individuell Beflimmte darbietet, nie mit völliger Treue‘ 
wiedergeben, aber ihre höhern Feierftunden darftelen, und immer ein Geiſtiges/ 
Ideales aus: dem Reiche ihrer Erfcheinungen hervorheben wird. In den Arkaden 
des münchner Schloßgartens hat R. 28 Gemälde nady Skizzen aus feiner Reiſe⸗ 
mappe al fresco ausgeführt. — As Architekturmaler hat Domenico‘ 
Duaglio in Deutfchland den erften Namen. Die bedeutendften gothifchen' 
Kicchen, Paläfte und andere alterthümliche Gebäude im: altdeutfchen Styl in 
Deutfchland, Frankreich und Stalien find durch feinen: ebenfo gewandten als: kla⸗ 
ten und Eräftigen Pinfel ausgeführt, oder in Zeichnungen durch Steindruck verviel- 
fältigt worden. Sein Bruder Simon D. in Münden, 3. €. Schultz im 
Berlin, gebürtig von Danzig, Georg Chriftian Wilder aus Nürmberg, Otto 
Wagner in Dresden, zeichnen ſich gleichfalls ducc wohlgelungene Architektur⸗ 
bilder aus, »% —— 

Wie die Frescomalerei, hat auch die Glasmalerei ihre Auferſtehung 
gefeiert. Verſuche, an verfchiedenen Orten von Künftlern und tüchtigen Tech: 
nikern unternommen, haben demfelben Refultate näher geführt. Die früherw 
Bemühungen von Michael Sigmund Frank aus Nürmberg, der feit 1818 
als Glasmaler bei der Porzellanmanufactuc in. München angeftellt ift, von 
Jakob Müller aus Schaffhaufen, ber 1813 die erften Verſuche machte, von 
ben Brüdern Helmen zu Freiburg, welche den dortigen Münfter, bie Kirche 
zu Sigmaringen und a, mit ihren Glasmalereien zierten, - wurden durch bie 
großartigere Unternehmung ber preußifchen Regierung zur Derftellung des Schloffes 
Marienburg überboten, two nach Kolbe's Zeichnungen die Maler Müller von 
Berlin und Höher aus Breslau die Fenftermalereien beforgten. In München 
dagegen hat fich unter der Leitung des Profeffors Gärtner in der Porzellans. 
manufactur eine Glasmalerſchule gebildet, welche eine Reihe von Glasbildern für 
den regensburger Dom nad) Cartons von Heinrich Heß und zwei jüngern Ma: 
len, Ruben und Schorn, mit immer glüdlicherm Erfolg ausführt. Dahin 
gehören außer Frank noch die Maler Mar Ainmilter, Joſeph Haͤmmerl, 
Nikolaus Wehrstorffer, Joſeph Kirchmair, fowie Viertel und Schei— 
nert beider Porzellanmanufactur in Meißen. Auch die Porzellanmalerei hat be= 
fonders in München dadurch einen Auffchwung erhalten, daß der König von: 
Baiern die bedeutendften Bilder feiner Galerie in Eleinem Format von tüchtigen 
Künftlern auf Porzellan copiren läßt. 

IV. Kupferſtechkunſt. Bon ben Veteranen bes hiftorifchen Faches, 
welche 1815 ihren Liebling in Friedrich Müller verloren hat, find in den legten 
Sahren der Bater, Johann Gotthard von Müller, 83 Jahre alt (1830), und noch 
früher (1828) Karl Ernſt Chriftoph He ß geftorben. Müller hatte im dreiundfiebzigs 
fien Fahre mit der Mater sancta, nach Lionello Spada, den Grabſtichel niedergelegt 
und nur noch die Platte des Johannes reftaurirt. Sein Ludwig XVI. , bie Schlacht 
bei Buntershill und bie Madonna della Sedia fichern ihm unfterblichen Ruhm. Heß, 


dem es erft im Greiſenalter vergönnt worden war, größere Werke zu unternehmen; - 
begann im fünfundfecd)szigften Jahre den Stich der drei Königenach van Erd; Nach 
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diefer frefflichen Arbeit und kaum von einer Krankheit hergeftellt, ſtach er das Bild⸗ 
niß des Könige Mar nach Stieler, und eben hatte er im zweiunbfiebzigften Jahre ſei⸗ 
nes Lebens diefes mühevolle Unternehmen vollendet, ald auch der überfpannte Körs 
per den allzulangen Anftrengungen erlag. Bon ben ältern hiftorifchen Kupfer: 
ftechern lebt noch Sohann Friedrich Leybold, geb. 1760 in Stuttgart, Zögling 
der Karlsſchule und unter Müller gebildet, fpäter Profefjor ber Kupferſtecherkunſt 
an ber Akademie zu Wien. Bon ihm find die berühmten Blätter nach Füger’d Dar⸗ 
flellungen zu Klopftod’s ‚Meffinde”. Sein Sohn und Schüler, Guſtav Ley⸗ 
bosd in Wien, geb. 1792 zu Stuttgart, hat, wie ber Vater, am wiener Galeries 
merk Antheil, und zulegt die betende Frau nach Holbein mit Kraft und Zartheit 
in einer edeln Manier geftochen. — Karl Rahl in Wien, geb. um 1780 in Deils 
bronn am Nedar, war zuerft Silberarbeiter, weil feine unbemittelten Ältern ihm 
bei dem Künftlerberuf ein trauriges Loos verhießen. Er ging 1799 nad) Wien, 
arbeitete dort ohne Meifter für fi) um Geld in der Punktirmanier, kam aber durch 
innen Trieb und Studium weiter, führte die Radirnadel mit immer freierer Hand , 
. und ging zum Grabftichel über, worin er allgemein bekannte gelungene Werke lie: 
ferte, Reinheit, Zartheit und Kraft find Eigenfchaften feiner Blätter, dahin wir vor« 
zuͤglich die heil. Margaretha von Rafael, Chrifti Darftellung im Tempel von Fra 
Bartolomeo, die Schlacht bei Aspern von Krafft, Sta.-Juſtina nad) Pordenone, 
rechnen. Sein jüngftes und größtes Werk ift die Nacht von Correggio. Seine 
radirten Blätter find vortrefflich, weil R. ein tüchtiger Zeichner iſt umd nicht den 
Effect, fondern die Wahrheit fucht. — Blafius Höfel in Wien führt den Grab: 
flichel neben trefflicher Zeichnung mit befonderm Gefchid für malerifhe Wirkung; 
C. Agricola in Wien gab treffliche Blätter in Stich und Natel nad) Rafael, 
Holbein u. A. Albert Reindel, Director dev Akademie in Nürnberg, ift durch 
feinen Stich des Grabmals des heil. Sebald in Nürnberg und andere Arbeiten 
ruͤhmlich befannt. Chriftian Schuler in Karlsruhe hat unter Anderm die Him⸗ 
melfahrt ber Maria von Guido Reni rein und Eräftig geftochen. In der Schweiz 
find aus älterer Zeit ſchon Lips und Eßlinger bekannt, von welchen ber Legtere 
einen Theil der Kolbe’fchen Zeichnungen zu. Göthe’s „Hermann und Dorothea” 
geftochen hat; ebenfo Schwerd'geburth, Hofkupferftecher in Weimar, Met 
tenleitner und Lug in Münden, Fleiſchmann in Münden, Armann, 
Eisner, Beyer, Stöber inWien,u.A.m. In Berlin leben Buchhorn, 
Berger, Caspar u. X., und die gemeinfchaftliche Herausgabe von Rauch's 
Merken ift ein erfreuliches Zeichen der dortigen Kupferftecherfchule. 
Einen neuen, eigentlich den alten einfachen Weg der frühern italienifchen und 
altdeutfchen Kupferftecher, den der engen Linien und einer lichten Schraffirung, 
haben mehre Meifter wieder eingefchlagen. Unter ihnen ift vorzuͤglich Samuel 
Amsler(f. d.) zunennen. Reinheit der Zeichnung und des ganzen Vortrags ru= 
big kräftige Wirkung, die nicht der Effect und Glanz, fondern die einfache ſchoͤn mo⸗ 
dellicte Form hervorbringt, find hohe Worzüge feines Grabftichels. Anton Krüs 
ger, Profeffor an der Akademie zu Dresden, hat ein treffliches Blatt, die Rafael’= 
fhe Madonna del cardellino, in der Tribune der Galerie zu Florenz, geſtochen, 
das, gleichfalls in der Altern Manier gehalten, bei einzelnen Mängeln ber Zeich⸗ 
nung fich befonders durch wahren und innig treuen Ausdrud im Kopfe der Maria 
auszeichnet. Barth von Hildburghaufen hat früher in Rom mit Amsler bie 
Nibelungen von Cornelius und fpäter Holbein’s Chriftustopf rein und Fräftig ge- 
ſtochen. Bon Ferdinand Rufhemweyh aus Medienburg, feit langen Jahren 
in Rom, ift vieles Treffliche ausgegangen, Blätter nach Overbeck's Zeichnungen, 
Michel Angelo's Propheten und Sibylien. Morig Steinta, geb, 1790 zu 
Steinla, einem Dorfe bei Weimar (fein eigentlicher Name ift Muͤller), ein tüchtis 
ger Zeichner, hat in Florenz eine Grablegung nach Sea Bartolemeo geftochen, und 
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beſchaͤftigt ſich jetzt mit einer ſehr großen Platte nach einem Bilde von Fra Barto⸗ 
lomeo im Palaſte Pitti zu Florenz. Chriſtian Ernſt Stoͤlzel, geboren 1792 
zu Dresden, der die erſte Anleitung zu feiner Kunſt von feinem Vater, einem ge: 
ſchickten Kupferftecher, erhielt, und nachdem er fich in der Akademie zu Dres: 
den zu einem vorzüglichen Zeichner gebildet hatte, einige Jahre in Nom Iebte, 
bat dort den heil, Johannes nach Fiefole vollendet und ift feit der Ruͤckkehr in 
feine Baterftadt mit dem in Rom angefangenen Stiche nach Rafael's Kroͤ⸗ 
nung ber Maria (im Vatican) beſchaͤftigt, welcher nach den bereitd ausgeſtell⸗ 
ten Probeabdrüden Ausgezeichnetes erwarten läßt, LZubwig Gruner, geb. 1801 
su Dresden, lebte feit 1825 in Italien und fegte unter Longhi und Anderloni die 
in Dresden begonnenen Studien fort, deren erfreuliche Ergebniffe in mehren Sti⸗ 
chen nach Velasquez, Menges und in der neueften Zeit nad) Vogel (Anbetung der 
Hirten) zu erkennen find. Er reifte 1832 nad) England. Ein genialer Zögling der 
münchner Akademie ift Eugen Schäffer, welcher in einem Blatte die Unterwelt 
von Cornelius in der Glyptothek mit Kraft und Geift dargeftellt hat. Nicht zu: 
überfehen find auch Joſeph Koch, ber den Argonantenzug von Earftens, und 
Marie Ellenrieder, die ihre Bilder ſelbſt radirt hat. — Im landfchaftlichen 
und Genrefache find Adam Bartfch, Hofrath und Director der Hofbibliothet 
zu Wien, geb. 1757, geft, 18215 Wilhelm Friedrich Gmelin in Rom, geb. 
1745 zu Badenweiler im Breisgau, geft. 1821, und nun auch Chriſtian 
Haldenwang, geb. 1770 zu Durlad) und geft. 1831 zu Karlsruhe, der Kunft 
entriffen. H.'s letztes Werk, ein Wafferfall nah Ruisdael, war bei feinem 
Tode nody nicht ganz vollendet. So brav feine vier Blätter nach den Tages⸗ 
zeiten von Claude find, fo eignete fich doch fein Grabftichel befonders für eine kraͤf⸗ 
tige, bie Natur in ihren großen und ſchwierigen Momenten erfafjende Darftellung, 
und kaum wird man einen Kupferftecher finden, der das liefen, Stürzen, Brans 
den und Schäumen des Waffers getreuer und lebendigernachgeahmt hätte als H.— 
Als ältere Meifter der Radirnadel find Reinhard, Mehau, Dies zu nen: 
nen; ebenfo Reinhold im Grabftichel. Kolbe in Deffau ift ducch herrliche Blaͤt⸗ 
ter, Studien im Großen und Kleinen, bekannt. Rahl in Wien hat für das 
wiener Galeriewerk auch brave Landfchaften geliefert, ebenfo Döblerin Prag. — 
Als ausgezeichneter Stecher ift namentlich im Auslande gefchägt Chriftian Friedrich 
Duttenhofer, geb. 1778 zu Gronau in Würtemberg, und in Heilbronn erzos 
gen, wo fein Vater evangelifcher Prälat war. Nach kurzem Aufenthalt in Stutt= 
gart begab er ſich nady Dresden, wo die Galerie und Klengel's Unterricht ihn fire 
die Landfchaft gewannen, Er fegte feine Studien auf der wiener Akademie fort, 
wo er denn auch bald ein größeres Blatt, eine Gebirgsiandfchaft nach Annibale 
Carracci, ſtach. Nach feiner Ankunft in Paris (1803) befam er durch Wille Aufs 
träge, für das Mufeum Napoleon Blätter nad) Dominichino, E. Pouffin, Both, 
Wynants und Paul Brill zu ſtechen. Er reifte dann nad) Italien, und begann 
nad) feiner Ruͤckkehr in Stuttgart das große Blatt für Boiſſerée's Werk über den 
Eölner Dom (wozu auch Ulmer, Geisler in Nürnberg, Guttenberg, Darns 
ſt aͤ dt in Dresden treffliche Arbeiten lieferten), ben erften in folchem Umfang ausge⸗ 
führten Stich gothiſcher Architektur und wol auch unter D.'s Arbeiten in jeder Hin⸗ 
fiht.die bedeutendfte. Seine neueften größern Blätter find der Apollo = und der 
Dianentempel nad) Claude, worin er ben milden Zauber und herrlichen Glanz ber 
Landfchaft jenes Meifters, befonders im Mittel: und Hintergrunde, mit unges 
fälfchter Treue wiedergibt. — Auguft Seyffer, Euftos der Kupferftichfamms 
lung in Stuttgart, zugleich Lehrer der Kupferftechertunft an der dortigen Kunft: 
ſchule, geb. 1774 in Lauffen am Nedar, begann feine eigentliche Kuͤnſtlerlauf⸗ 
bahn erſt 1802, wo er nad) Wien reifte und feine Fortſchritte durch radirte Blaͤt⸗ 
ter und durch den Stich von ſechs Landſchaften nach Molitor's Zeichnungen be= 
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* In ſein Vaterland zuruͤckgekehrt, ſtach er die zwei großen, mit Kraft und 
hrheit behandelten Landſchaften: das Stammſchloß Wuͤrtemberg und Hohen⸗ 
fen. ‚Er arbeitet jetzt an einem Gewitterſturm nad) C. Pouſſin. Neben der 
tiche beſchaͤftigt er ſich auch mit colorirten Zeichnungen von freier Erfindung 
und mit Ölmalerei. — Karl Frommel, Profeſſor in Karlsruhe, hat ſowol klei⸗ 
nere Veduten nad) eiguen Zeichnungen und nad) Gatel geftochen, als auch groͤ— 
Bere Bilder, Anfichten von Ariccia, Zivoli, dem Atna und Veſuv, nad) eigner 
Skizze. Seine Profperte find mit poetifchem Sinne gewählt, ber Stich ift kraͤf⸗ 
tig, in ber Beleudhtung und dem warmen italifchen Luftton wahr; weniger gut 
i feine Staffage gezeichnet. — Veith in Dresden ift als Landfchaftftecher aus⸗ 
net; Joh. Gottlob Abraham Frenzel, Infpector des Eöniglichen Kupfer- 
deabinets. in Dresden, ‚geb. 1782, bat radirte Blätter, z. B. nad) Rohden, 
und A einen Nachſtich des Holbein’fcyen Todtentanzes herausgegeben. 
| Haas in Berlin ift durch feine Thierſtuͤcke bekannt. Auch die Maler Adam 
in und Erhard aus Nürnberg, der in Rom ftarb, Richter in Meißen, wie 
Felher Reinhart in Rom, Sauermann in Wien, F. und W. von Kobell 
in München, Klengel in Dresden u. A. haben ſich durch geiftvolle Radirungen 
befannt gemacht. — In Schwarztunftiund Aquatintablättern zeichnen 
ſich Karl Kung, Piringer, Pichler, Schlotterbed un Haldenwang 
am. meiften aus, (Bol. Stahlftehkunft.) 

V. Lith ographie. Die fchnellen und glänzenden Fortfchritte der Lithogta⸗ 
phie gehoͤren zwar großentheils den Franzoſen an, aber die lithographiſchen An⸗ 
ſtalten in Muͤnchen, Wien, Karlsruhe, Hamburg u. ſ. w. haben ſie gleichfalls zu 
hoher Vollkommenheit gefördert. Die trefflichſten Bilder im hiſtoriſchen Lands 

ſchaft- und Genrefache, aus italienifchen und deutfchen Schulen, find nunmehr 
durch den Steindrud vervielfältigt, und Strixner, Piloty, Flachenecker/ 
Winterhalder, Hahn, Hohe, Dry, Steingrübel, — 
Thoͤnning, Olivier, Zöllner, Heinzmann u. A. m. gehören zu den 
beiten Lithographen unferer Zeit. Größere Werke find das Galeriewerk von Muͤn⸗ 

- hen und Schleißheim, das Werk über die Leuchtenberg’fche Sammlung, das Boifz' 
ferde’fche Werk altdeutfcher Bilder. Zöllner in Dresden hat früher in Madrid an 
einem lithographifchen Werke zur Herausgabe fpanifcher Bilder Theil genommen. 
Derfelbe beginnt nun auch die Linienmanier des Grabſtichels auf die Steinplatte 
anzuwenden. Schlotthauer in Muͤnchen hat durch junge Lithographen eine 
Nachbildung des Todtentanzes von Holbein beſorgt, welche in Zeichnung, Ton und 
Schraffirung ſich treu an die alten Holzſchnitte anſchließt. übrigens wird auch die 
Holzſchneidekunſt in unſern Tagen wieder mehr als fruͤher gefoͤrdert durch 
Gubig in Berlin und durch den Profeſſor Hoͤfel in Wien (31) 

Deutſche Kunftvereine. Seit ihrem Urfprunge haben biefe Verbin⸗ 
dungen das allgemeine Intereſſe und die vielfeitigfte Unterftügung fo fehr in An: 
ſpruch genommen, daß eben darin ſchon ein Zeichen für ihre Zeitgemäßheit und für 
den Vortheil liegt, welchen fie ſowol den Künftlern als der Kunft und dem Publicum 
bringen. Ihre erfte Entftehung verdanken fiedern Zufammentritte von Kuͤnſtlern 
und Kunftfreunden zu München, die 1823 unter dem Namen: Der Künftlerverein, 
ſich verbanden, wobei die Einleitung getroffen wurde, daß nicht nur die Kuͤnſtler 
unter ſich in nähere Berührung kommen, fondern auch eine größere Annäherung 
berfelben an Kunftfreunde, namentlich an Kunftbefiger, fich ergeben möchte, damit - 
einerfeitd diefe ihr Kunfteigenthum jenen zur Anſicht und zum Studium gewaͤhr⸗ 
ten, andererfeits die Kuͤnſtlet Raum und Gelegenheit faͤnden, ihre jimgſten Arbeiten 
oͤffentlich auszuſtellen. In den Statuten dieſes Kuͤnſtlervereins befand ſich bereits 
der Grundſatz, daß, im Fall der Vermehrung der Geſellſchaftsmitglieder, ausge: 
zeichnete Kunſtwerke angekauft und unter Die Mitglieder verlooft werden folkten.- 
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Aus diefer Verbindung erwuchs bald der Kunſtverein in München, nach beffen Mu⸗ 
ſter ſich ähnliche Vereinigungen von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden in Berlin, Dres: 
den, Stuttgart, Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., Düffeldorf, Breslau, Nuͤrn⸗ 
berg, Bamberg, Mainz und andern Orten gebildet haben. Mandarf daher auch den 
münchner Kunftverein als Typus der übrigen anfehen, obgleich mannichfache Ab⸗ 
weichung der. verfchiedenen Geſellſchaften von ‚einander in Hinficht auf Ermeite! 
tung oder Beſchraͤnkung ihrer Zwecke und der Mittel zu deren Erreichung, in 
Hinſicht auf Form und Umfang ihrer Wirkfamkeit, ſtattfindet. Jener nennt ſich 
in feinen Sagungen (zweite Auflage, München 1825) glei anfangs „eine frei: 
willige Verbindung von gebildeten Männern zur Aufnahme und Beförderung der’ 
verfchiedenen Zweige der bildenden Kuͤnſte““. Diefen Zweck fücht er zuerreichen dutch 
Annäherung der Kuͤnſtler und Kunftfreunde unter einander, durch mündliche und! 
fchriftliche Mittheilungen, durch die Circulation der von Künfklern und Kunſtfteun⸗ 
den dargebotenen Kunſtwerke. Ein Ausfchuß wird gewählt, der die Angelegenheiten 
des Vereins verwaltet; ein Schiebögericht, aus Künftlern und Kunftfreunden befte: 
hend, welches die Kaͤufe beforgt. Zweckmaͤßige Verhandlungen der ganzen Geſellſchaft 
follen gehalten, neuere Werke ber theilnehmenden Kimfkler und Liebhaber aufgeftelit, 
Kunſtſchriften und merkwürdige neue Kunfterfcheinungen angefchafft werden, fowie 
das Vereinslocal nicht bloß zur Befchauung der aufgeftellten Werke und zum Aus⸗ 
taufch der Fdeen, fondern auch zu meitern gefellfehaftlichen Zwecken eröffnet wird. 
Die Hauptruͤckſicht ift jedoch; immer aufdie Erwerbung ausgezeichneter Kunſtleiſtun⸗ 
gen genommen worden, und man hat überall den’ Einfluß bemerkt, welchen eine‘ 
zwedmäßige Thaͤtigkeit der damit beauftragten Ausfchüffe oder Schiedsgerichte auf‘! 
den Fleiß der Künftler, auf Wahl und Behandlung ihrer Gegenftände übt. Denn 
wie fehr auch die Protection anerkannt werden muß, unter welche die Großen unferer 
Zeit die Kunft und den Künftler nehmen; wie ſehr ber Auffchwung, welchen die ’ 
Kunft im Ganzen, vorzüglich aber einzelne Zweige berfeiben, z. B. die Fresco⸗ 
malerei, erhalten haben, der Kunfkliebe deutfcher Fürften zum großen Theile verdankt 
wird: fo m” es fich doch auf der andern Seite nicht verhehlen können, daß dieſe 
Erijtenz der Kunft aus Gnaden nur zufällig und unficher-fei, und es ift, wie in 
allem Andern, fo auch hier, jetzt gerade Bedürfniß und Gebot der Zeit geworden, 
die Theilnahme des Volkes anzufprechen, aus ihm einen feften Grundftod für bie 
Entwidelungen des Kunſtſtrebens zu gewinnen, in ihm eine fichere Stätte und 
einen warmen heimathlichen Boden für alles Schöne, zumal in feinen nationalen 
Beziehungen und in ſeiner religiöfen Weihe, zu legen. Durch den unmittelbaren 
lebendigen Antheil, den jeder Einzelne mittels eines, feiner deonomifchen Lage an- 
gemefienen Geldbeitrags an dem Gedeihen der Kunft und ihrer Priefter, wie an 
dem Genuffe der beffern Kunftwerke, nimmt, wird die allgemeine Liebe zur Künft “ 
erhöht, der Kunitfinn gebildet, und e8 kommt zu den bisherigen Mitteln der Kunft- 
förderung nicht nur das Dauerhaftefte und Stärkite, nämlic, die Mitwirkung der 
Gefammtheit oder doch der gebildeten Mittelclaſſe, fondern auch das Reinfte hinzu, 
welches bie Bildung des Künftlers nicht mehr von der einfeitigen Individualität 
und dem oft verderbten Kunſtgeſchmack einzefner Liebhaber und Gönner abhängig 
werben läßt: Man hat freilich die Anwendung und Ausführung des oberſten 
Grundfages, die Dervorbringungen bedeutender: Kunftwerke zu erleichtern und ben 
Kunftfinn zu. ‚bilden, auf verſchiedene Weife verfucht.. Gewöhnlich bleiben die von 
dem Ausschuß, ober Schiedsgericht eines Kunſtvereins angefauften-Kunftwerke in 
bem Boreinslocal-fo lange aufgefkellt, bis deren Verlooſung unter die Mitglieder 
der, Sefellfchaft erfolgt: iſt. Die, Statuten‘ des breslauer Kunſtvereins dagegen er: 
laͤren bie durch Ankauf. gewonnene Sammlung fürunveräußerliches Eigenthum 
ller, uͤher deſſen Erhaltung zu wachen‘ jedem einzelnen Mitgliede als ſolchem das 
Recht zuſtehe und für ſo unzertrennlich, daß wenn je der Verein ſich auflöfen follte, 
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die ganze Sammlung ber Stadt Breslau anheimfiele. Diefe Anorbnung, die 
auch der Kunftvegein zu Bremen gemacht hat, ift vornehmlich da zu loben, wo es 
an andern geößern und für das Publicum zugänglichen Kunftfammlungen fehlt. 
Bei den meiften Vereinen jedoch werden die Bilder verlooft, mas um fo mehr für 
fich hat, weil dadurch die Kunftwerke überall hin verbreitet und auch in den Beſitz 
Derer gebracht werden, die fie fich fonft nicht hätten verfchaffen Eörmen. Denn es 
liegt in dem Umftande, da ein Bild zu Haufe, alfo immer wieder und in den vers 
- fchiedenften Stimmungen, und auch hier nach und nach von vielen Menfchen ge» 
fehen wird, etwas noch unmittelbarer und Eräftiger auf die Wirkung, Nährung 
und Läuterung des Kunftfinnes im Volke Wirkendes, ald wenn man fich erft in 
befondern Kunſtſammlungen und an öffentliche Orte begeben muß, um das Schöne 
anfzufuchen. Einen großartigern Wirkungskreis hat fich jedoch unftreitig der, 1829 
entftandene düffelborfer Kunftverein fir die Rheinlande und Weſtfalen gezogen, 
wenn er, neben dem Grundfage der Verloofung folcher Bilder, welche fich durch 
Inhalt und Form mehr für den Privatbefig eignen, eine zweite Richtung verfolgt, 
naͤmlich durch feine Kräfte die Entftehung öffentlicher Kunſtdenkmale, die Auss 
beſſerung und Herftellung alter bedeutender Kunftwerke zu vermitteln. Zu diefer 
fchönen Idee, die fich auch in dem Befchluffe des mainzer Kunftvereins, ein Mo⸗ 
nument für Guttenberg aufzurichten, verwirklicht hat, müffen ſich die Kunftvereine 
überall erheben, um ihrer Beftimmung und den Foberungen der Zeit wahrhaft umd 
völlig zu genügen; um fo mehr auch infofern, als bei der bloßen Bilderverlooſung 
ein eigennügiger Kunftdilettantismus und oberflächlicher Geſchmack leicht die Ober⸗ 
hand getwinnen, ben wahren Standpunkt verruͤcken, die reine und große Tendenz 
bes Ganzen untergraben, wovon man auch ſchon Zeichen gefunden haben will, und 
zwar gerade bei folchen größern Vereinen, die einfeitig dem Spftem der Berloofung 
huldigen. Während die größern Kunftvereine, der berliner, muͤnchner, toiener, 
futtgarter, fi) auf den Ankauf von Werken inländifcher Meiſter — oder, wie der 
dresdner, nur folcher Ausländer, deren Heimath ſich dem Verein angefchloffen hat — 
befchränten, haben andere, namentlich der büffelborfer, die Arbeiten fremder Kuͤnſt⸗ 
ler, wenn fie den einheimifchen an Kunftwerth vorzuziehen waren, mit gleicher 
Liebe erworben. Beſonders ift zu beachten, daß der berliner Kumftverein feine erfte 
Unterftügung für folche preußifche Künftler beftimmt hatte, die fich zum Behuf 
ihrer Studien in Italien aufhalten, daß er daher vor Allem von unten herauf das 
Eeimende Talent belohnen, heben und bilden zu müffen glaubte. Es liegt indeß 
am Tage; wie fehr auch ältere Meifter durch die Kunftvereine Gelegenheit und 
Auffoderung erhalten, größere Werke zu unternehmen, die fonft nicht waͤten bei 
ihnen beftellt, oder an deren Stelle ihre Zeit und Kraft mit unangenehmen und uns 
* paffenden Aufträgen wäre ausgefüllt worden. überall jedoch ftehen die Vereins⸗ 
locale zur Aufnahme von Kunftwerken der Meifter und der Juͤnger, der ausläns 
bifchen wie der inländifchen Künftter offen; und fofern mit der Zeit in allen Theis 
len von Deutfchland ſich Kunftvereine gebildet Haben, bei welchen immer kleinere 
Gebiete fich an größere anfchließen, wie Weimar, Deffau, Oldenburg an Sachfen, 
und. die hohenzollernfchen Lande an Würtemberg, fo läßt ſich kaum eine'Gegend, 
kaum ein Kuͤnſtler denken, die von dem Wirkungskreife der deutfchen Kunftvereine 
. ausgefchloffen wären, wenn auch jedereinzelne Verein nur innerhalb feines nächften 
eignen Bezirks ben Kuͤnſtlern Unterftügung, ihren Werken Umlauf verfchafft. Zu⸗ 
gleich hat aber auch eine Verbindung und Wechſelwirkung zwifchen den ſaͤmmt⸗ 
lichen Kunftvereinen im Norden und Süden von Deutſchland ficy entfponnen, und 
ift mit Idee und That folder brüderlichen Annäherung der fächfifche Kunſtverein 
zu Dresden unter dem Vorſitze Quandt's vorangefchritten.' Es kann nicht fehlen, 
daß eine foldye noch mehr: befeftigte Vereinigung ſowol den Grundfägen als der 
Verwaltung der Vereine durch wechfelfeitige Verſtaͤndigung Gewinn ſchaffen, die 
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Kunſtwerke und Künftler aus allen Theilen Deutfchlands in nähere Berůhrung 
bringen, ihnen unter den Kunftfreunden und dem immer mehr Eunftbefreundeten 
Volke größere Anerkennung bereiten und beutfche Kunft ald eine große nationale 
„Angelegenheit behandeln und fördern werde, 
- Sn feinem befondern Kreife wirkt jeder Kunftverein vornehmlich durch die 
Vertheilung gejtochener oder lithographirter Blätter unter feine Mitglieder. Die 
. füddeutfchen Vereine beobachten hierin ein anderes Verfahren als die norddeut⸗ 
fchen.. In München, Stuttgart und anderwärt® werden ausgeführte Kupfer» 
ftihe, Zithographien, radirte Blätter vertheilt, und zwar mit der Bedingung, 
daß Original oder Nachbilb von der Hand eines vaterländifchen Künftlers here 
rühre. Sn Berlin, Dresden, Breslau, Düffeldorf und andermärts werden 
fämmtliche, von dem Verein erworbene und verloofte Bilder in ausgeführten 
Umtiffen gezeichnet, durch Kupfers oder Steindrüde vervielfältigt und als Liber 
fiht der jüngften Einkäufe jährlich alten Mitgliedern zugetheilt. Doch hat 
man in Berlin auch fchon mit ausgeführten Werken des Grabftichels den Ans 
fang gemacht. Ob fich Preisaufgaben für die Kunftvereine eignen, war eine Zeit 
lang Gegenftand der Debatte. Der berliner Verein hatte indeß feine Wirkfamkeit 
mit Preisaufgaben hegonnen, und auch der fächfifche hat unlängft eine Preisbewer⸗ 
bung eröffnet. Befonders für den Zweck, öffentlidye Denkmale der Kunft zu ftiften 
und dazu bie ruhmwuͤrdigſten Werke zu gewinnen, ift die Begünftigung diefer Ein« 
richtung, jedoch) unter Bedingungen, die dem Misbrauch und dem Verderben vors 
beugen, ernftlich zu empfehlen. Man vergleiche über alles diefen Gegenftand Bes 
treffende die fünf Briefe über die deutſchen Kunſtvereine nach Prineip, Zweck 
und Nugen aufgefaßt, im „Kunftblatt”, 1832, Nr. 14—18. — In Berlin 
hat ſich 1827 ein wiſſenſchaftlicher Kunftverein unter Gelehrten und Künftiern 
gebildet, welche ſich zu regelmäßigen Berfammlungen verbunden haben, wobei 
jedes Mitglied von der Gelehrtenclaffe zu einem. jährlichen Vortrag, jeder Kuͤnſtler 
entweder gleichfalls dazu oder zu einer kuͤnſtleriſchen Mittheilung verpflichtet ift. 
Ebenfo ift in Berlin ein jüngerer Künftlerverein zufammengetreten, deſſen Zweck, 
wie ed in den Statuten bdeffelben heißt, Beförderung eines allgemeinen, regen 
Kunftftrebens ift. Er ſucht denfelben zu erreichen durch eine innigere Verbindung 
ber :verfchiedenen bildenden Künfte, durch freie Meittheilung der Ideen, fowol in 
Bildwerfen, als in. ernfter Unterhaltung, durch frifches und heiteres Zuſammen⸗ 
feben, durch Lieder und frohe Feſte. Zwei Mitglieder beffelben, Dr. Kugler in 
Berlin und ber nunmehr in Duͤſſeldorf befindliche Mater R. Reinick, haben 
die Herausgabe eines Liederbuches für beutfche Künftler angekündigt. 

. Ale Bemühungen, ber Kumft durch gemeinſame Thaͤtigkeit einen erweiterten 
MWirkungskreis zu verſchaffen und fie mehr in das Volksleben einzuführen, find dem 
Beitbebürfniffe.fo angemeffen, daß ſich auch für jene auf beſchraͤnktere Zwecke geriche 
tete Verbindungen ein fröhliches Gedeihen hoffen läßt. Es ift zu wünfchen,. daß ſich 
unter Kunftfreunden immer mehr Vereinigungen bilden mögen, um zur. Beför: 
derung der Kunft und zur Ausbildung des Kunſtgeſchmacks beizutragen, auch wenn 
fie nicht, wie die nach dem Vorbilde des münchner Vereins entflandenen Vereine, 
Ankauf und Sammlung oder Vertheilung von Kunftwerken zu einem Hauptzwecke 
machen. Ein ſolcher Kunſtverein befteht feit 1828 in Leipzig, welcher unter der 
Leitung gewählter Vorfteher, bis jegt nur in den. Wintermonaten, woͤchentlich eine 
Ausftellung von Kunftmerken ‚veranftaltet, zu welcher Mitglieder, die im Beſitz 
von Kunftfchägen find, Beiträge liefern, und die auch von Künftlern benugt wird, 

ihre Werke zur Befhauung zu bringen. - I © (31) 
-. Deutfhe Literatur. Daß die Literatur eines Volkes nie und nim 
gend als etwas Abgefondertes, außer ihrer Zeit Stehendes, anzufehen.fei, daß fich 
vielmehr das Literarifche Leben der Völker überall auf das Innigfte an ihr Außeres 
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politiſches Sein anfchließe, und aus demfelben, als eine nothwendige Frucht, hervor⸗ 
gehe ‚hat fich vielleicht zu Feiner Zeit augenfälliger dargethan als in der unfrigen. 
Es ift dies unter Erfcheinungen gefchehen,, die zu fehr den Übergang zu einer neuen 
AÄta bezeichnen, als daß die Betrachtung derfelben in ihrer Beziehung auf den Ent⸗ 
wickelungsgang der vaterländifchen Literatur an biefer Stelle zuruͤckgewieſen wer⸗ 
den könnte. Dem aufmerffamen Beobachter konnten die Anzeichen nicht ent- 
gehen, mit denen ſich, was in den legten Jahren eingetreten ift, voraus ankuͤn⸗ 
digte, und wir felbft haben in einem der. Mehrzahl unferer Lefer nicht. unbekann⸗ 
ten Auffage in der 1822 erfchienenen Neuen Folge des Converfations = Leri- 
Eons früher darauf hingewieſen. ‚Als das deutfche Volt nach Napoleons Falle 
feine Unabhängigkeit nach Außen auf lange hinaus gefichert und ſich im Befige 
von Verheißungen fah, die audy für die innere Freiheit, deren Bebürfniß zu Feiner 
Zeit fich vielftimmiger und lauter angekündigt hatte, die ausreichendfte Gewähr zu 
keiften ſchienen, da war es, ald ginge durch alles Volt ein Wonnegefühl erneuer⸗ 
ten Dafeins, ein Jubel der Hoffnung. Die Erkenntniß und Anfchauung des in- 
nern Lebens, in das ſich Die Betrachtung, des aͤußern Treibens müde, zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte, wollte nun: nicht mehr genügen; bie Augen öffneten ſich nach Außen, 
und an die Stelle empfindfamer Befchaulichkeit und thatlofer,. mit einem dunkeln 
Sehnen nad) einer untergegangenen Herrlichkeit verbundenen Trauer über das 
Seiende, trat der Hinblick auf das Äußere und die Freude am Werdenden und 
Gefhichtlichen. Der elegifchsfubjective Charakter der frühern Zeit — wenn wir fo 
fagen follen — ging allmälig, aber für Alle, die da fehen wollten, fichtbar genug, 
in dem plaftifchzobjectiven einer neuen unter; das Iyrifche Element der Poefie, 
das der oben erwähnte Aufſatz noch als vorherrfchend betrachten durfte, trat mehr 
und mehr hinter das epifche zuruͤck; die Vorliebe der Schriftfteller wie der Lefer 
wendete fich der Geſchichte zu, und auch andere Disciplinen, die fehher von derſel⸗ 
ben nur beiläufig, als einer für manche Fälle brauchbaren Gehülfin, Kunde ge 
nommen, fuchten ſich auf gefchichtlichem Grunde zeitgemäßer und fefter zu bauen, 
Die Philofophie felbft, lange Zeit hindurch die Hauptführerin in allen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beftrehtiungen, mußte, nachdem fie mol zuweilen durch unbefonnene 
Machtfpeüche ihr hergebrachtes Mecht gemisbraucht und mit unverantwortlichen 
Hirngeſpinnſten felbft auf dem Boden des thatfächlic; Gegebenen dem gefunden 
Menfchyenverftande Hohn gefprochen hatte, dem realer! Intereffe weichen, und ver: 
mochte höchftens noch durch ihre Oppofition gegen den auftauchenden Geift.der 
Beit Auffehen, nie aber durch ſich felbft die ihr als Wiffenfchaft gebührende allge: 
meine Theilnahme zu erweden. Schien ſich in diefer Richtung ein immer gefähr: 
licher, am mwenigften dem beutfchen Sinne ziemender gänzlicher Abfall vom Idea⸗ 
Ien anzufündigen, fo war boch, fo Lange derfelbe noch nicht wirklich eingetreten war, 
fuͤr den Augenblid Manches gewonnen. Die großen politifchen Lebensfragen wur⸗ 
den immer fchärfer ind Auge gefaßt und immer vielfeitiger, theilweife auch grund: 
licher erörtert, die materiellen Intereffen der Gefellfchaft mit minderer Zurück 
haltung erwogen, die Sache ber religiöfen und bürgerlichen Freiheit, felbft unter 
noch fortwaltender Genfurbefchräntung, kuͤhner verfochten. Auch in der Poefie 
ward Das, woran die Einfichtsvollern nie gezweifelt hatten, allgemeiner erkannt, 
daß es im aller Kunſt keine größere Verirrung gebe ald die Abfonderung des ſich 
felbft genügenden Düntels von der Natur, und daß nur aus der Rückkehr zu dies 
fer der Poefie hinfort einiges Heil. erwachſen koͤnne. Wenn diefe Einficht alsbald 
zahlreiche neue Verirrungen zur Folge hatte, fo lag es nicht an ihe, fondern an 
der einfeitigen Anwendung des Grundfages, bie in der Kunft jedes Mal zur Ea- 
ricatur führt, Gefährlicher ward ihr den immer ftärker hervortretende Gegenfag der 
Meinungen, der, laͤngſt aus der Schule in das Leben übergegangen, Befugte und 
Unbefugte, Befähigte und Unbefähigte auf den Kampfplag rief, und auch die Poefie 
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auf-ein Gebiet Hindrängte, auf. dem ſie nur an der Hand der geni —— —— 
untergehen konnte, bis endlich in der legten Zeit, unter dem leidenſchaftlichen Ge⸗ 
ſchrei der Parteien, die Stimme der echten Kunſt, wenn auch nicht ganz vers 
ſtummte, doch nur von Wenigen noch vernommen warb, und die poefitlofeften Erz 
zeugniffe, in denen politifche Parteianſicht mit aufgeblafener Pomphaftigbeit fich 


"breit machte, als Ergüffe ungemeiner dichteriſcher Kraft: gegeben aa von den An⸗ 


gehbrigen der Faction glaͤubig dahingenommen wiındai-.- + U wre Hapaainn 
Se war im Guten und Schlimmen, nicht ohne —E — 
nie, die Richtung gegeben, und wie Alles, was ſeit den Juliustagen1 
päifche Staatenleben von Innen und Außen umgeftaltete, in einem: nm 
Grund hat und nur darin feine Erklärung findet, fo ſtellen ſich auch die literariſchen 
Erſcheinuuigen der beiden letztverfloſſenen Jahre nicht als etwas einzeln Stehendes 
und erſt dutch die Stürme der neueſten Zeit Hervorgerufenes, ſondern lediglich als die 
ickelung Deſſen heraus, was ihnen vorausgegangen war; Freilich konnte 
die he die, wo Die-Beidenfchaftiein Neues ‚ergreift: und verficht, nie qus⸗ 
bleibt und, wie die Erfahrung der letzten Jahre zur Genuͤge bewieſen Hat; in politiſch 
bewegter Zeit mehr als aͤußere Gewalt die freie Entwickelung gefaͤhrdet, nicht ohne 
Einfluß auf das deutſche Schriftenweſen bleiben. Dev Anklang, den die pariſer 
Ereigniſſe in einem großen- Theile unſers Vaterlandes gefunden hatten, bes 
waͤhrte ſich alsbald in dem Geiſte allgemeiner Aufregung, der ſich faſt uͤberall im 
mehr oder weniger gewaltſamen Ausbruͤchen kund that. Es war, als ſollten ſich 
die Ergebniſſe ganzer Jahrhunderte mit den Keimen neuer, fuͤr die fernſte Folgezeit 
berechneter Schöpfungen in den Zeitraum weniger Monde zuſammendraͤngen. 
Nun fehlte es auch nicht an Schriftſtellern, die ſich zu: Sprechern des Volks aufs; 
warfen, und, die Stimmung des Augenblicks benutzend, durch williges Eingehen 
in die Anſichten, Wuͤnſche und Denkweiſe des großen Haufens einen voruber⸗ 
gehenden Ruhm, oder, was ben Meiſten als das Höhere gelten mochte, einen nicht: 
ficherern Geldgewinn fuchten. Die Sprache der. ruhigen Prüfung ward faft nicht, 
mehr gehört, und wie von der einen Seite. die billigſten und in fefter und ruhiger 
Faſſung ausgefprochenen Foderungen der Völker an ihre Fürften, als keckes Hervor⸗ 
treten: jakobiniſchen übermuthes geſcholten wurden, ſo fehlte es von dev andern 
noch. weniger an: Solchen, die jedes Wort der Beruhigung als Außerung feiler 
Knechtsgeſinnung verhöhnten, dagegen jeden Ausfall auf das Beſtehende, ſedes 
Wort des Hohnes und der Verachtung gegen Fuͤrſten und Machthaber mit unver» 
hohlenem Jubel hinnahmen, "und um ſo höher: priefen, je-bitterer die Sprache 
war, je ſchonungsloſer und perſoͤnlicher ‚ber Kampf gegen alle Diejenigen ſich rich⸗ 
tete, welche nicht geneigt: waren, auf jene Autoritäten hin die eben gültigen politi⸗ 
ſchen Glaubensſaͤtze zu den ihrigen zu machen, oder welche zwar, Die Unzulaͤnglich⸗ 
keit bes Bisherigen erkennend, ben Wuͤnſchen der Zeit nicht fremd waren, aber ein 
gemeſſenes, ruhiges Fortſchreiten auf dem Wege der Reformen dem von der Leiden⸗ 
ſchaft gefoderten ploͤtzlichen Umſturze des Alten, vorzogen... Hierzu geſellte ſich als 
zweites unausbleibliches Übel eine hier und. da bis zum: Äußerſten getriebene Ver⸗ 
wirrung der Begriffe und Grundſaͤtza. Wie zwei leidenſchaftliche Fechter ihren 
Standpunkt nicht zu behaupten wiſſen, und es ſich leicht ereignen kann, daß der 
Eine zuletzt an der Stelle ſteht/ die zu Anfang des Kampfes fein Gegner inne hatte, 
ſo geſchah es auch hier, und Menſchen, die kurz zuvor noch in der Geſchichte ihren 
Troſt und ihren Halt gefunden hatten, ließen ‚den geſchichtlichen Boden unter ſich 
fchwinden,- Elammerten ſich an Ideen feſt, die ihnen. die Fremde als zeitgemäß em⸗ 
pfohlen Hatte;: und foberten deren: augenblickliche Verwirklichung, während Andere, 
die in der Idee ihr eigenthuͤmliches Gebiet: gefunden hatten, -duuch den Sturm ber 
Zeit: erfchreckt, ihr. entflohen und auf. gefchichtlichem Boden ihre Anker auswarfen 
Welches arge Spiel zu: gleicher.- Zeit mit den Begriffen von Volksſouverainetaͤt, 
Conb.⸗Lex. ber neueften Zeit und Literatur. I. 40 


Volt evertretung, Puehfreibelt unter andern getzieben: wurde, datauf brauchen mir 
bloß hinzuweiſen. Ronnte sd doch zuletzt beforglihen. Semüthern faſt Iheinen, als 
ob die duͤſtern Vermaͤchtnißworte eines edeln Deutſchen (Niebuhr's in der Vorrede 
zut geuen Unggabe der Hoͤmiſchen Geldicyte‘) in Exfüdtung gehen follten, aumaE 
feitdem ſelbſt deſſere Koͤpfe ſich nicht,entblödeten, das deutſche Streben in Kunſt 
und Wiſſenſchaft zu verhoͤhnen und in den Augen des Auslandes, das kaum ange⸗ 
fangen hatte, ihm die verdiente Achtung zu zollen, herabzuſetzen. In der That 
brachten zwar, unfere jährlich erſcheinenden uͤterariſchen Meßverzeichniſſe mach her⸗ 
gebrachter Weiſe immer noch ihre 3— 4000 Nummernz: aber wie Weniges btieb 
darin, nach Abzug Deſſen, was Lediglich dem: Intereſſe des Augenblicks diente, 
übrig, was einer ernſtern und bleibendern Beachtung wuͤtdig geweſen märe! ES 
wuͤrde uns hier zu weit führen, wollten wir ausfuͤhrlicher unterfuchen, wie viel 
davon ben Schriftſtellern, wie viel der Leſewelt ſelbſt ‚zur Laſt falle. Wohl mag 
dieſe einen großen Theil der Schuld tragen. Die Freude an dem Beſitz eines 
guten Buches und der Genuß eines langen und oft wiederholten Verkehrs mit dem⸗ 
ſelben ſcheint verſchwundenz ein eiliges Durchlaufen iſt an. bie Stelle des eruſten 
Leſens getreten, und daher. auch der Willkbommenſte Derjenige, ‚der die fluͤchtige 
Lecture durch die geringſten Zumuthungen. am meiften erleichtert und ben Anſich⸗ 
ten, Meigungen. und Leidenſchaften feiner’ Leſer ſo weit entgegenkommt, daß es fuͤr 
dieſe nicht eben eines tiefen, Forſchens bedarf, um in dem Gegebenen ſich ſelbſt mit 
ihrer ganzen Einſeitigkeit wiederzufinden. Daß in ſolcher Zeit denn doch der 
wiſſenſchaftliche ernſtere Sinn des Deutſchen ſich nicht ganz verleugnete, und. daß 
ſelbſt auf, daem Gebiete der Kunſt, unangefochten vom der Misachtung und dem 
ohne der Menge, einzelnes Treffliche fich hervorthat, muß uns über die trüben 
erkuͤndigungen Einzelner beruhigen, und eine liberficht der bedeutender Erſchei⸗ 
nungen, dee Iegten fünf bis ſechs Jahre im den Feldern der Sprache, Poeſie, Ge 
ſchichtſchreibung, Philofophie und Staatstunde Deutſchlands dürfte ſchon im diefer 
Beziehung ihr Erfreuliches haben. „ F — 
Was zunaͤchſt die Sprache betrifft, ſo blieben ihr auch in dieſer letzten Zeit 
einzelne tuͤchtige Kraͤfte zugewendet, und waͤhrend Mehre, wie Fr. Schmitthen⸗ 
ner, H. Bauer, Herling und K. F. Beder, zunaͤchſt ihren gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
Band ins Auge faßten, fuͤhrte der treffliche J. Grimm ſeine tiefgruͤndlichen geſchicht⸗ 
lich⸗ dergleichenden Forſchungen weiter fort, deren reiche Ergebniſſe in dem zweiten 
und dem juͤngſt erſchienenen dritten Bande ſeiner Grammatik nun vorliegen. An ſie 
ſchloſſen ſich in. gleicher Richtung die fleißigen Arbeiten E. ©. Graff's an, der 
theils in feiner. „Diutiska“, der Frucht einer dreijährigen: Reife durch Frankreich 
Italien und Deutſchland, eine Menge bis dahin unbekannter Denkmäler alt⸗ 
deutſchen Schriftenthums aus dem, Staube dev Bibliotheken ang Licht 308; theils 
durch die Herausgabe. des aͤlteſten noch vorhandenen hochbeutfchen Gedichts, des 
Difrid ſchen Kriſt“, ſich um die. Sache der deutfchen Sprachforfchung. ein: aber: 
maliges ‚großes, Verdienft erwarb, und durch das Verfprechen einer. Osfrid’fchen 
Grammatik uns eine neue Ausſicht auf fortgefegte Erweiterung des Gebiets, der 
vaterländifchen Sprachkunde eröffnete. Wie Vieles in diefer Beziehung von dem 
gruͤndlichſten Kenner des Sanskrit, Franz Bopp, durch tieferes Zuruͤkgehen auf 
bie erſten Wurzeln des deutfchen. Sprachenſyſtems ‚bereits-geleiftet worden, iſt von 
Urtheilsfaͤhigen anerkannt, und reichere Ausbeute noch läßt ein für die naͤchſte Zeit 
angefündigtes größeres Werk, feine „Vergleichende Grammatik des indogermani- 
ſchen Sprachftammes”, erwarten. .; Es mag hierbei nicht uͤbergangen werden, daß, 
wenn bie erfte Begeifterung für den neuen, von Grimm eingefchlagenen Weg auf 
nichts Geringeres ausging, als auf den Umſturz dee ganzen bisherigen fprachlichen 
Unterrichtsmethode, es einer befonnenern Prüfung endlich gelungen zu fein fcheint, 
den Unterſchied zwifchen einer wiffenfchoftlichen Behandlung des gefanumten hiſto⸗ 
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riſch gegebenen Sprachgebiets' und dem zum fielen Gebrauche dee Sprache In ihrer 
jegigen Geftalt befühigenden Schulunterricht ind Licht zu flellen. Mit diefen’ 
dankenswerthen Leiftungen fr die Sprache gingen die Bemühungen um die Ent: 
deckung und Erläuterung alter fprahliher Denkmäler Hand in Hand. 
Wie oben ſchon Graff's Verdienft in dieſer Beziehung hervorgehoben worden ift, 
ſo muͤſſen wie vor Allem noc des von Wilhelm Grimm (1828) herausgegebenen 
Bruchſtuͤcks des Grave Ruodolf“, als eines der intereffanteften Überbleibfet des 
12. Jahrhunderts, gedenken. Es verſteht ſich, daß daneben bie feit längerer Zeit 
zu Tage geförderten, in ihrer Form vollendeten Werke mittelhochdeutfcher Poefie 
nicht in Vergeffenheit geriethen, ja der Eifer Dever, die durch Neigung und Kennt: 
niß zu Bewahrern und Auslegern dieſer ehrwuͤrdigen Schäge berufen waren, fchien 
in demſelben Verhaͤltniſſe zu wachſen/ in welchem ſich die Theilnahme des groͤßern 
Publicums daran verminderte. Zwar draͤngen ſich die Erſcheinungen auf dieſem 
Felde nicht mehr wie ſonſt; dafür bemühen fie ſich aber auch, in kritiſcher Ge⸗ 
nauigkeit und fprachlicher Gruͤndlichkeit den durch tüdjtige Vorarbeiten gefteigerten 
Foderungen zu genligen. Was Benecke und Lachmann in dieſer Hinficht geleiftet 
Haben; iſt bekannt / und Liegt auch in neuem Arbeiten, wie dem von Beiden bear- 
beiteten Iwein“ (1828), vor; - Freitih-ift auch Vieles noch zuruͤck, ſowie manche 
alte, mit vorausgefpendetem Danke dahingenommene Bufage nur auf einen guͤn⸗ 
fligern Zeitpunkt zu warten feheint, um in Erfüllung zu gehen. Wir rechnen dahin 
vor Allem die von von det Hagen verheißene neue Ausgabe bes Maneffifchen Goder 
altdeutſcher Minnelieden, --'. : m | 

In einer Zeit, wo die Intereſſen der Gegenwart jedes Andere verfchlin: 
gen, kann die zunehmende Gteichgültigkeit gegen die dichtetifchen Überbleibſel 
früherer Jahrhunderte nicht Wunder nehmen: Wer diefe genießen wollte, müßte 
ja während der Belhäftigung mit ihnen feine Zeit vergeffen: eine Zumuthung, 
ber in unfern Tagen Wenige ſich zu fuͤgen geneigt fein möchten. Aber lei⸗ 
ber fcheint es auch, als ob die Verſtimmung der Zeit nicht bloß dem Genuffe 
des Alten, ſondern auch der freien, nach allen Seiten hin felbftändigen Ent: 
wickelung ber -Poefie der Gegenwart hemmend entgegenträte. Mag die 
Überfättigung durch fruͤheres Übermaß mitgewirkt haben: dennoch liegt die Wurzel 
des Übels wol tiefer und in einem mefentlichen Grundzuge unferer Zeit. Mir 
verkennen in diefer die Keime des Segen nicht, den die Zukunft, wenn unfere Hoff: 
nung uns nicht täufcht, zur Reife bringen wird; aber die immer ftärker hervor: 
tretende Richtung auf materielle Gewinne mußte: nothwendig, für den Augenblick 
menigftens, den Geiſt des Egoismus: entfeffen, der um die fremde Subjectivität 
ſich wenig kuͤmmert, und-fchon darum der Poefie, vor Allem aber der fubjectiv: 
ften aller Darftellungsformen, der Lyrik, fich feindſelig erweiſt. Ohne ein allzu 
großes Gewicht auf die Thatſache zu legen, daß unfere Tafchenbücher, um ihr Leben 
zu feiften, fich in den legten Jahten von Iyeifchen Zuithaten fo weit ald möglich) los⸗ 
fagen mußten, oder auf die kühle, faft gleichgültige Aufnahme, die zwei von ehren: 
werthen Theilnehmern unterftügte Mufenalmanadye fanden, fo gibt es unleugbar 
eine Partei — und fie ift zahlreich genug —, bie ſich beftimmt und lauf gegen alle 
Poeſie, als eine Tochter des Müffiggangs und Als eine eitle, der Zeit unmürbige 
Unterhaltung, ebenfo wie gegen das ernſtere Studium ber Philofophie und der 
alten Sprachen, als einen werthlofen, für unfere Tage nicht mehr tauglichen Pes 
dantismus, erklärt. Vielleicht aber gleicht der Deutſche von heute auch nur Einem, 
der, nachdem er ein umgebautes Haus bezogen, mit der erften nothrwendigen Ein- 
richtung befchäftigt, roch nicht dazu gekommen ift, an bie heitere Ausfhmüdung 
feiner Wände und den behäglichen Genuß des Lebens zu’ denken. Wird er einmal 
heimifch geworden fein in den neuen Gemächern, dann wird fich wol auch bie 
Freubde an den heitern Mufenkünften und die Begeifterung ru die 
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Mancher, der fruͤhern Zeiten gebenkend, jetzt ſchmerzlich vermißt. Aluterdeß —23 
wir mit Dank. annehmen, was, trotz der Ungunſt des, Auge ‚und mit Sen 






zichtung auf das liebevolle Entgegenkommen dev Mitwelt non: Einzelnen 
wird. Als ein guͤnſtiges Vorzeichen, daß das Geſchrei der Mode und die erkin 
Begeiſterung einiger Lieblingsſchriftſteller der Zeit die Ruͤckkeht zur Natur, woſſe 
Noth thut, nicht hindern werde, mag uns die Liebe gelten, mit: der in dem letzten 
Jahren die poetiſchen Stimmen der Voͤlker geſammelt und durch treue 
Ubertragungen Allen, die dafür Sinn haben, zugänglich, gemacht worden fin. 
Gleichzeitig mit W. Muͤller's neugriechiſchen Volksliedern erſchienen bie zuerſt: von 
Wut Stephansieife ung zugeführten. ſerbiſchen, in Überfegungen von Fraͤulein 
Therefe von Jakob (Talvj), denen fpäter: die von, v. Goͤbe (1827) und Gerhard 
(1828) folgten... Zu anziehender Vergleichung ſchloſſen fich ihnen neue derartige 
Sammlungen in [chneller Aufeinanderfoige.an, Stimmen des ruſſiſchen Volks gab 
v. Göge, mit magyariſchen Volksliedern erfreute Graf Mailäth, mit böhmifchen, 
lithauiſchen und ſchottiſchen beſchenkten uns Andere, nachdem. früher. ſchon bie 
Brüder Grimm durch ihre „Iriſchen Elfenmaͤtchen uns; einen Blick in das au 
poetiſchen Geſtaltungen reiche Zauberleben nordiſchen Geiſterglaubens hatten thun 
laſſen. So wurden von vielen Seiten, Quellen aufgethan, aus denen die-heimiz 
ſche Poefie fich verjüngen und kraͤftigen konnte.. kl 
Kein Dichter vielleicht hatte in neuerer. Zei, en Baicpthum der Ange anb 
des Volksglaubens mit freierer Selbſtaͤndigkeit zu. dem feinigen gemacht, ‚als der 
treffliche Uhland, und fo mag e8 immerhin als ein gutes Zeichen gelten, daß feine 
Gedichte — nicht in Folge erfchlichener Lobreden — ganz zuletzt noch in der fünften 
Auflage erfchienen find. , Werden feine patriotiſchen Lieber jegt beſſer durch ganz 
Deutfchland verftanden werden, feitbem die Intereſſen, die zur Zeit ihrer, erſten 
Erſcheinung (1815) nur in einzefnen exleuchtetern und kraͤftigern Seelen ‚volle: 
Würdigung fanden, die Intereſſen der Geſammtheit des deutfchen Volks geipprden, 
find, fo wird ihre weitere Verbreitung. guch dazu beitragen, dem Zeitgeſchmack dan 
ber Richtung, bie er genommen hat, auf den beffern Weg zuxuͤckzulenken. Wenn 
früher eine von dem äußern Leben faſt abgefchiedeng Innerlichkeit die Poeſie in 
ars brachte, in myſtiſchen Nebel zu verfließen, ſo war es ſpaͤter, als wollte ſich 
das Gemuͤth ganz und gar an die Erſcheinungen der Außenwelt dahingeben und 
in dem zerſtreuenden Wechſel flüchtig voruͤbereilender Bilder ſich berauſchen. Daß 
ein wandernd Leben der freien Dichterbruſt gefalle, war oft gedacht und ausgeſpro⸗ 
chen worden; aber nun galt jede Reife, ob. nach den, Bergen Tirols oder dem Sande 
ber Marken, für eine Reife zum Parnaß, und jeder Wanderſtab für einen Mofes- 
ftab, der das kahlſte Geftein nur zu, beruͤhren brauche, um ben vollſten Springquell 
ber echten Naturpoefie hervorzuloden. Wir erinnern hiermit, an die zahlreichen 
Wanderkieder, welche die legten Jahre hervorgebracht haben, und die mit. der zus 
nehmenden Wanderluft unferer jungen poetifchen Welt zufammentrafen. Niemand 
zweifelt an dem Poetifchen des freien Reifelebens, und manche ſchoͤne Blüte des 
deutſchen Minnegefangs verdanken wir — wer weiß es nicht? — eben nur ihm 
In unfern Tagen gaben Uhland’s: Eöfttiche Wanderlieder den Ton an; ihm folgs,. - 
ten im deutſchen Süden der Eräftig-frifche Juftinus Kerner, der 1825 mit. einer 
Sammlung feiner früher einzeln erfchienenen Dichtungen hervortrat, und im Nor⸗ 
den ber klare, finnvollzernfte, in mannichfaltigen Verkleidungen wandernde, zu früh, 
verftorbene W. Müller. Die einfache Anmuth ihrer Lieder und das innige An⸗ 
ſchließen derfelden an die Natyr erwarben ihnen Überall Freunde, erwedten aber 
auch zahllofe Nachahmungen, die alle die Natur zur Zwiefprach auffodern und mit 
Bäumen und Nachtigallen und Bergen verkehren, denen aber nur allzu häufig dag 
feifche, naturkräftige Leben ihrer, Vorbilder abgeht. Bor Allem ift es Pflicht, und, 
fomit aud) Hier an der Stelle, laut vor jener Einfeitigkeit zu warnen, die durch 
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fofkpe Keine Se Natur und 658 Wieafenfesene fi edenfo mit der 
* ufinden meint, wie ein großer Theil unſerer Maler mit kleinen Genres 
iſochen die hochſten Aufgaben der bildenden Kunſt gelöft zu haben fich eintedet 
Mitrreicherer S annichfaltigkeit ſtattete fteilich H. Heine feine „Reiſebilder“ ausz 
äber eine pikante Perfönltchkeit, großes Talent, Phaͤntaſie und Wig Eonnten nicht 
Ging für Dietunere Zerriffenheit des Sinnes und die herbe Ironie entfchädi= 
jem)'in der er allem Heiligen den Krieg erklaͤrt/ und die Über feine dichterifchen Ge⸗ 
(rigen eek af techt widrigen Schätteh wirft. Und dies führt ung auf eine 
andere beachtenswerthe Seite des heutigen’ poetifchen Treibens. Es ift dies die 
Neigung zu) ironiſch⸗ ſatyriſcher Auffaſſung des Zeitlebens. Die Erkenntniß des 
Beſſern bei fortdauernder Herrſchaft des Gegentheils erzeugt bie Satyre, der Kampf. 
gegen: das Unabänderliche die Ironie. Unfere Literatur hat ihre fatyrifchen Jahr: 
hunderte dairchlebt; das Recht aber, das wir diefen zugeftehen, dürfen wir am we: 
nigften unferer Zeit abfprechen, tie fehr auch die mehr gegen Perfonen als Sachen 
gerichtete Kampfluſt der Legtern gegen die friedliche, nur von Zeit zu Zeit durch den 
Heinen Krieg eines leichten Wiges oder gutmüthigen Zornes unterbrochene Ruhe 
des 18." Jahrhunderts abftedje, In 'der That iſt die Art, wie die Waffen gez. 
führt werden, nicht immer die erfreulichfte, und die leidenfchaftliche. Perſoͤnlich⸗ 
keit, die meiſt nicht ausgeblieben, wie feht fie auf Augenblide angefprochen haben’ 
mag, Hat überall‘, “füte fie pflegt, die Aufmerffamkeit mehr von ber Sache auf bie, 
Perſonen gelenkt und fo ſich felbft um ihre Früchte gebracht. Wie wenig Erfprieß: 
liches ifE doch aus dem vielbefprochenen, nun hoffentlich abgethanen Streite zwi⸗ 
ſchen Immermann und Graf von Platen herausgefommen! Bethätigte der Leg: 
tere in ſeinem „Romantifchen Odipus“ aufs Reue feine Herrfchaft uͤbet die Form, 
fo konnte er doch mit ihm dem moohlverdienten Ruhme, ben feine 1828 erfchienenen 
Gedichte ihm erworben hatten, nichts hinzufügen. Wenn fich in diefen ein edler 
Geiſt in vollendeter Form kund gab, fo nahm in jenem die meifterliche Nachbil- 
dung ſchwieriger Bersmaße bie Bewunderung faft allein für fi in Anſpruch: ein 
Übelftänd, dem auch Fr. Rüdert in feinen Eunftreichen Bearbeitungen arabifcher- 
and indifcher Dichtungen nicht entging. Darum weiſen wir noch einmal auf 
Uhland zurüd und gedenken mit verdientem Lobe Derer, bie auf dem von ihm 
gewieſenen Wege, ohne jenes einfeitige polemiſche oder formelle Streben, und boch 
mit freier Selbftändigkeit Würdiges fchufen. Wir rechnen dahin vor Allem ben 
wackern Balladen= und Romanzenfänger Guftav Schwab, bdeffen 1829 erſchie⸗ 
nene Gedichte einen Reichthum ſchoͤner Lieder’ und volksthämlicher epifcher Dich- 
tungen nach einheimifhen Sagen enthalten. Mit Recht fand auch Egon Ebert's 
jugendliches Talent, wie e8 in feinen „Liedern, Balladen und Romanzen“ (1828) 
ſich anfündigte, nicht bloß in feinen öftreichtfchen Vaterlande Anerkennung und 
freundliches Entgegentommen, und mit richtige Gefühl für das bleibend Schöne 
hieß das ganze poefieliebende Deutfchland des Freiheren von Zedlitz aus geiftreicher 
Lebensanſchauung hervorgegangene „Todtenkraͤnze“ (1828) willkommen, obgleich 
wir nicht leugnen wollen, daß auch bei ihrer Aufnahme im Publicum das in der 
Richtung der Zeit vorhandene hiftorifche Intereſſe mitgewirkt Haben möge. So 
werden auch die juͤngſt erfchienenen beachtenswerthen Werke eines jüngern hoff: 
aungsvollen Dichters, Guſtav Pfizer, die Anerkennung finden, die fie verdienen. 
Ohne aus der Zeit herauszugehen, bewegen fie fich innerhalb derfelben mit finnigem 
Ernft in eigenthämlichen Bahnen. Gleiches darf von den Dichtungen des ſchon 
längft in mehrfacher Hinficht dem gebildeten deutfchen Publicum befreundeten 
Adelb. v.'Chamiffo gefagt werben („Gedichte“, 1831). 

So treibt denn im Garten der deutfchen Poefie trog ber Ungunft ber Zeit ein 
Reſt des alten Lebens noch fort und fort feine Blüten und Sproffen, wie Viele es 
auch) geben mag, die den Gatten lieber heute noch umgerodet und in augiebiges Acer: 
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land verwandelt ſaͤhen. Minder Erfreuliches boten die legten Jahre im Gebiete der 
dramatiſchen Literatur. Die Frage über den Grund diefer Erfcheinung, ob 
Mangel an hervorragenden Zalenten, ob Publicum, Kritik oder Bühne, oder ob, wie 
glaublich iſt, ale insgefammt die Schuld tragen, kann hier, wo nur von dem etwa 
Geleiſteten Kunde zu geben ift, nicht ausführlich erörtert werden, Keine Gattung der 
Bichterifchen Darftellung übt einen mächtigern Einfluß auf ihre Zeit aus, keine aber 
auch ift, wie es jegt fteht, abhängiger. von dem Gefchmade ber Zeit, als eben die 
dramatiſche. Das entfchledenfte Talent, wenn es die Mittel verſchmaͤht, wodurch 
die Menge angezogen wird, hat von Gluͤck zu fagen, wenn feiner Gabe nicht Schlim= 
meres begegnet, als völlige Theilnahmloſigkeit und Nichtbeachtung, und leider bes 
weiſt nur zu oft gerade der Beifall, dem ein dramatiſches Merk auf der Bühne 
findet, gegen feinen dichterifchen Werth, Aber auch die gluͤcklichern koͤnnen ihrem 
Schidfale nicht entgehen, und von den zahlreichen Buͤhnenſtuͤcken, die ein Jahr 
hervorbringt, möchten nur wenige in ein anderes hinuͤberleben. Nur bie Fruchtbar⸗ 
keit einzelner Autoren, wie v. Auffenberg’s, Raupach's, Immermann's und einiger 
Andern erhäft ihre Namen in den Bühnenrepertorien und im Gedaͤchtniſſe des 
Publicums. Der immer mehr hervortretende Zwieſpalt zwifchen Poefie und Bühne 
ift fo tief in der Richtung der Zeit begründet, daß, die Trefflichſten fich-für den Aus 
genblick umfonft bemühen würden, das natürliche Verhaͤltniß wieberherzuftellen. 
So ijt es gefommen, daß, während die Einen ihr Talent und ihren Ruhm bem 
Beifalle der Menge zum Opfer bringen, Andere auf alle Bühnendarftellung ver: 
zichten, und es darf nicht Wunder nehmen, wenn neben den meift im Manufcript 
verhandelten, auf pecuniaire Vortheile berechneten eigentlichen Theaterſtuͤcken ſich 
in der legten Zeit, freilich auch nicht ohne Vorgang, eine von ihnen ganz abgefon- 
derte Gattung dramatiſcher Dichtungen herausgeftellt hat, devem Verfaſſer vor des 
nen ber erftern minbeft dies voraus haben, daß ihr Streben auf etwas Höheres 
gerichtet ift, al& auf den zweideutigen Beifalfeuf eines flüchtig aufgeregten Parterre 
Doch konnten unter dieſen Grabbe's ercentrifchsregellofe Berfuche, wie fein „Don 
Juan und Fauſt“, nur kurze Zeit Aufmerkfamkeit erregen; willlommen mußten 
die an Poeſie reichen, MorgenländifchenDichtungen“ Öblenfchläger'8 (1831) Denen 
fein, welchen es um wahren Kunſtgenuß zu thun ift. Das größere Publicum wird 
allerdings audy von ihnen wenig Kunde nehmen; feiner Scheu vornachhaltigen 
Eindrüden, mit denen ſich das Bebürfni einer bloß flüchtigen, möglichft oberflaͤch⸗ 
lichen Unterhaltung nicht vertragen wuͤrde, fagen Übertragungen franzöfifcher leicht 
hingeworfener Stüde ungleich mehr. zu, und bie Thätigkeit einiger Schriftftelfer, 
die ihre Publicum und die Bühne Eennen, hat es auch in deu neueften Zeit daran 
nicht fehlen Laffen. Daß von Poefie dabei nicht viel die Mede fei, verfteht fich von 
felbft, und fo find wir vielleicht nahe daran, es zu erleben, was noch vor 15 Jah⸗ 
ten al3 unglaublich verlacht worden wäre, Daß die verfchrienen Zeiten Kotzebue ſcher 
und ——— Stuͤcke, als hoͤchſt poetiſche, zuruͤckgewuͤnſcht werden. 
enn ſo die Unpoeſie im Gebiete des Dramas von Tage zu Tage mehr Raum 
gewinnt, erſchoͤpft ſich die poetiſche Kraft erfolglos auf einem andern Felde, dem 
des Epos. Die in mancher Beziehung ehrenwerthen Arbeiten Pyrker's („Tuni⸗ 
ſias“ und andere) und Furchau's („Arkona“) bewiefen aufs Meue, daß die mis— 
glüdten Beftrebungen älterer Dichter, die Form des Kunftepos unter ung zu vers 
jüngen, von wiederholten Verſuchen nicht abzuſchrecken vermögen. Noch will mar 
nicht erkennen, daß das Epos weſentlich auf der Volksfage beruhe, und daß fomit 
eine Zeit wie bie unfere, die bes wahren Volkslebens und Volksglaubens entbehrt, 
das Epos in ihrem Schooße nicht tragen koͤnne. An feine Stelle ſind vorlaͤngſt 
Roman und Novelle getreten, zwei Gattungen, die auch in der jüngft ver: 
floſſenen Zeit zahlreiche mehr. oder minder glückliche Bearbeiter — darunter einige 
ausgezeichnete — gefunden haben. Bei der Vorneigung der Lefewelt für dieſe Art 
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der Därftellung und bei der Verfchiedenheit der zu befelebfgenden Beduͤrfniſſe und 
Foderungen kann es nicht befremden, wenn auf diefem Gebiete mehr, ais auf 
irgend einem andern jede fchriftftellerifche Individualität ihren Referkreis findet, und 
neben ben trefflichften Reiftungen auch das armſelige Product der ſchwaͤchſten Kraft 
fich auf den Liften ber befeluſtigen und in den Verzeichniſſen ber Leihbibfiotheten, 
dieſer literariſchen Armenfuppenanfbalten, eine Zeitlang behauptet. Noch dauern 
die Nachwirtungen des Scott’fähen Einfluffes fort, und ſcheint auch Das, was 
an biefem begabten britifchen Dichter lediglich Manier ift, nachdem es bis zum 
Überdruffe nachgebildet worden, kein fonderfiches Gtüdt mehr zu machen, fo genieft 
dennoch die Erzählung mit hiſtoriſcher Grundlage immer noch die alte Gunſt. 
Daneben bildete fi aber auch eine eigenthümliche deutfche Novelle mit tieferen . 
Weltanfhauung und poetifcherer Auffaffung des Menfchenlebens Heraus. Ihr 
Schöpfer und Meifter war Ludwig Tieck. Sein leider noch unvollendeter Auf— 
ruhr in ben Cevennen“ (1826) und zahlreiche kleinere Erzählungen in dem Tafchen- 
buche „Urania“ und dem von ihm herausgegebenen „Novellenkranze“, wie das 
Eöftticye „„Dichterleben‘‘ und viele andere, die der jüungft begonnenen Gefammtaus: 
gabe feiner Werke einft zum Schmucke dienen werden, find willfommene Gaben 
des echten Genius, die meift Alles, road von Andern in ähnlicher Form gegeben 
- worden, weit hinter fich laſſen. Und wie Viele haben neben ihm nad) dem Kranze 
gerungen! Hauff’s ſchoͤnes Talent ließ ein frühzeitiger Tod leider nicht zur vollen 
Reife gelangen; Zſchokke's Erzählungen, wie fein „Adbric) im Moos” (1826 
erwarben ſich durch pſychologiſche Haltung und naturgetreue Charakteriftik ſowie 
Durch eine gewiſſe Popularität der Verſtandesanſchauung zahlreiche Lefer, entbehr⸗ 
ten aber der philoſophiſchen und poetiſchen Tiefe, die wir an Tieck's Cevennen und 
mehren feiner Novellen bewundern. C. Spindler gewann ſich durch jugendliche 
Friſche, lebendige, phantaſievolle Darſtellung und eine ernſte Betrachtung des Le⸗ 
bens in umfangreichen Dichtungen, wie den „Baſtard“, dem „Juden“ und dem 
Jeſuiten“, Freunde; doch fcheinen die Folgen mehr der fremden als eignen Über⸗ 
ſchaͤtzung auch Hier nicht ausbleiben zu wollen. Ein gluͤckliches Erzählertalent be: 
waͤhtte auch Leopold Schefer und Andere, wie Friedrich Jacobs, Häring (Wilibald 
Alexis), von Witzleben (Tromlig), und die Frauen: von Pichler, Schopenhauer, 
Friederike Lohmann und Therefe Huber („Die Ehelofen”, 1829), waren mehr oder 
weniger thätig, ſich bei ihren Lefern in frifchem Andenken zu erhalten. Bor Allen 
aber müffen wir die Romane des geiftreichen Steffens („Walſeth und Leit”, „Die 
bier Norweger” und „Malcolm”), Spätfrüchte eines der Wiffenfchaft gewidmeten 
Lebens, hervorheben, die als bedeutſame Erfcheinungen der legten Fahre die Auf: 
merkſamkeit auf fich zogen und fie verdienten. Nennen wir dazu noch die „Liebes: 
gefchichten‘‘ von Posgaru, eiriem geiftreichen pfeudonymen Dichter, fo glauben wir 
an bie beachtenswertheften Erzeugniffe ber legten Zeit im Fache ber Erzählung er: 
innert zu haben. Die polemiſch⸗didaktiſche Tendenz in des Legtern und in Steffens’ 
Merken thut der Kunftform weniger Eintrag, als dies in den theologifchen Roma⸗ 
nen zweier in jeder andern Beziehung hochgefchägter Schriftſteller, Bretfchneider’s 
und de Wette’s, der Fall fein möchte. | 
Wenn der in unfern Tagen ftärker als früher erwachte gefchichtfiche Trieb 
in dem Beifalle feine Beftätigung fand, mit welchem Werke der erzählenden 
Poeſie, wenn fie auf hiftorifchem Grunde ruhen, nod immer dahingenommen 
werben, fo zeugen dafür auch die mit gleicher Theilnahme unterftügten man- 
nichfachen - Unternehmungen zur Befriedigung eines faft durch alle Stände ver: 
breiteten Bedürfniffes gefhichtliher Belehrung. Werke, wie bie zu 
Dresden erfchienene „Hiftorifche Taſchenbibliothek“ und die zur Befriedigung höhe: 
rer Anfprüche in einem engern Rreife von Heeren und Ukert herausgegebeite „Gr: 
ſchichte der europaͤiſchen —8 beide durch die Theilnahme tuͤchtiger Mitar: 
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ionalliteratur nicht ungenannt bleiben. Unter den Darftelleen dev allgemeinen 
| Alte gelang es vorzuͤglich dem freifinnigen von Rotteck durch Klacheit des 

) 1 in bie Anfichten ber Zeit eingehenden, Muth der Gefinnung, Leſer 
und Schüler zu gewinnen. Die Anfprüche auf tiefere wiſſenſchaftliche Forſchung, 
die Biefer Schriftfteller von ſich wies und weifen mußte, fanden in Andern, die ein⸗ 
zeinen Gefchichtspartien ihren ‚Fleiß zumendeten, gewichtvolle Vertreter. Mehre 
Diefer Korfhungen fallen der Geſchichte der Wiffenfchaft anheim. . Hier-genüge es, 
dus Vielem nur das. Bedeutendere herauszuheben. K. Hoͤck fegte feine wichtigen 
ÜUnterfuhungen über das alte „Kreta“ fort (1828); ein neues Verdienſt um einer 
noch wenig aufgeklärten Theil der alten Hiftorie erwarb fi Otfried Müller durch 

ine aus forgfältigem Quellenſtudium hervorgegangenen „Etrusker“ (1828); Nies 
buhr s zweite Ausgabe feiner „Römifchen Geſchichte“ gab vielfache neue Ergebniffe 
und vergrößerte den Schmerz über das Hinſcheiden des Meifters vor der Vollen⸗ 
dung feines Fühnen Werks, das nun als, großartige Ruine feinen Namen zur Nach⸗ 
welt zu tragen beftimmt iſt. Sein Vorgang. hatte früher fchon Wachsmuth zu 
verwandten Unterfuchungen angeregt, und derfelbe machte in feiner Helleniſchen 
Alterthumskunde“ (1826, — 29) allen Freunden altgriechifcher Zeit ein willkom⸗ 
stienes Geſchenk. Auch der Archäologie erwuchs manche neue Ausbeute aus Boͤt⸗ 
tiger's, diefes Veteranen der Wiffenfhaft, „Ideen zur Kunfimpthologie” (1826), 
aus Otfried Müller’, „Handbuch der Archäologie” und aus den theils fortgeführten, 
theils neubegonnenen Reifewerken Broͤndſted's und von Stadelberg’s. Daß bie 
beutſche Gefchichte endlich nach einem andern Zufchnitte zu behandeln fei, als in 
den aͤltern Kaifer: und Reichehiftorien gefchehen war, war längft erkannt worden; 
eine Gefchichte des beutfchen Volkes zu fehreiben, war die fchwierige Aufgabe, 
beten Löfung H. Luden, ausgerüftet mit gruͤndlichem Wiffen und hoher Begeifterung, 
als ein vaterländifches Werk (1825) unternahm (bis jegt ſechs Bände). Während 
er mit Ausdauer feinen Plan fortführt, und neben ihm 3. C. Pfifter’s „Gefchichte 
der Deutfchen” (4 Bde.) rühmlich der Vollendung ſich nähert, verweilen Einzelne 
prüfend bei wichtigen, von ihm bereit8 beleuchteten Punkten, wie ber tiefgruͤndliche 
Forſcher Jakob Grimm in feinen „Deutfchen Rechtsalterthumern” (1828) und von 
Merfebe in Bezug auf die „Völker und Völkerbündniffe des alten Deutfchlande 
(1826) und die „Gaue bes alten Sachſens und Thüringens” (1829) gethan hatz 
Andere bahnen ihm vorauseilend den Weg. So ſchrieb Stengel mit Eritifcher Umficht 
und in würdiger Darftellung feine „Geſchichte Deutfchlande unter den fränkifchen 
Kaifern” (1828), Leo feine auch nach trefflichen Vorarbeiten noch willklommene und 
an neuen Blicken reiche „Geſchichte des Mittelalters” (1830); fo-gab Huͤllmann 
im „Städtewefen des Mittelalters” (1826 — 29) höchft wichtige und in unſern 
Tagen zwiefach dankenswerthe Aufklärungen über die durch Handel und Gewerb⸗ 
fleiß berbeigeführte Erhebung des Bürgerftandes neben dem mittelalterlichen Adel; 
und der hochverdiente Wilken führte feine durch ernten, von tiefer Sprachkenntniß 
unterftügten Forfchergeift und leidenfhaftlos befonnene Darftellung. hervorragende 
„Geſchichte der Kreuzzuͤge“, ein mit deutfchem Sinne begonnenes und fortgeführ= 
tes Mufterwerf, feiner Vollendung entgegen. Durch) Fallmerayer's „‚Gefchichte des 
Kaiſerthums Zrapezunt” (1827) trat ein intereffanter, Punkt der mittelalterlichen 
Geſchichte zum erften Male aus der Dämmerung der Sage. hervor; während 
Johannes Voigt in feiner (noch unvollendeten) „Geſchichte Preußens“ fich dem 
Reihen unferer tuͤchtigſten Forfcher würdig anfchloß. Zugleich erhielten die Geſchichte 
der Weftgothen und bald darauf die der Ommaijaden in Spanien an Joſeph Aſchbach, 
die Gefchichte Aragons an Schmidt Eundige Exläuterer, ſowie die des osmaniſchen 
Reiche an Joſeph von Hammer einen beredten und durch tiefe Kunde orientalifcher 
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Sprache und Sitte bor Alten dazu befaͤhigten Bearbeiter fand (8 Bhe., 1827-32), 
neben welchem Graf Johann von Maitäthmit den fünf Bänden feiner Magharen 
geſchichte (1828 31) nicht unermähnt bleiben darf. ⸗ Werke von ſolchem 
fange find nicht Jedermanns Sache; ſie wuͤrden aber nicht gelingen, ar Un: 
dore durch gruͤndliche Darftellung Heinerer Zeitraͤume den Weg voraus ethellten und 
die entgegenſtehenden Hinderniſſe beſeitigten. Und wie viele dunkle Partien, die 
den geſammelten Fleiß der beſten ‚Kräfte erfodern, ſind noch übrig! "Da tritt deun 
hoͤchſt verdienſtlich die hiſtoriſche Monographie ein. Die letzten Jahre haben uns 
mit einzelnem Trefflichen auch in diefer Gattung beſchenkt. Wir rechnen dahin, 
außer Kortüm’s. „Entftehungsgefhichte. der freiftädtiihen Bünde” (1828), vor 
Allem 8. Ranke's feit 1824 mit gemiffenhafter Kritik auf felbftgebahnten Wege 
fortgefegte Forſchungen, namentlich ſeine, Fuͤrſten und Völker von Südeuropa im 
46. und 17. Jahrh.“ (1828) ‚: die „Serbiſche Revolution” (1829) und die „Ber 
ſchwoͤrung gegen Venedig im Jahre 1618” (1831). Zählen wir dazu noch mehre 
werthvolle biographifche Arbeiten,Imie Barnhagen von Enfe’s biographifche Dentmas 
Te, Roͤſe's Herzog Bernhard, Falkenſtein's Kosciuszko, Pölig’s Friedrich, Auguſt, 
Mündy's König Enzius, u. A., und einzelnes in den hiſtoriſchen Archiven und Ta⸗ 
fhenbüchern von Schloffer, Hormayr und von Raumer Zerſtreute, fo fehen wir ſchon 
aus diefer flüchtigen Überficht, wie Deutſchland auch in dem legten kurzen Zeitraume, 
der und hier befchäftigt, auf dem Felde der Gefchichte feinen alten Ruhm zu behaup- 
ten gewußt hat. Und doch haben wir, auf die eigentliche Nationalliteratur ung bes 
ſchraͤnkend, bie gelehrten Arbeiten von Heinrich Perg, Johann Friedrich Böhmer, 
von Lang und Andern hier unberührt laſſen müffen. Auch für die Geſchichte ber 
Kunft und Literatur, wie der Bildung überhaupt, waren bie ehrenwertheſten Kräfte 
thätig. Wir erinnern zunächft an die, fo weit fie bis jegt vorliegt, durch Unbefün= 
genheit und Scharffinn ausgezeichnete „Sefchichte ber Philofophie” von Ritter 
(1829 fg.) und das von U, Wendt aufs Neue herausgegebene größere Tennes 
mann’fche Werk, an bie langſam vorfchreitende, aber duch Wahrheitsfinn, Milde 
bes Urtheild und einen echt chriftlichen Geift den gediegenften Darftellungen der 
Art ſich anreihende , Geſchichte der hriftlichen Religion und Kirche” von Meander 
(feit 1825), an Giefeler’s die gruͤndlichſte Quellenforſchung beurkundendes: „Lehre 
buch der Kirchengefchichte‘ (feit 1828), an Marheinecke's jegt vollendete „Geſchichte 
ber deutfchen Reformation” (183141 — 32), an Heinroth’s anziehende „Geſchichte 
bed Myſticismus“ (1830) und an Wachsmuth's jüngft begonnene „Europäifche 
Sittengeſchichte“. Dankensmwerthe Erwerbungen machte ferner die Gefchichte: der 
Kunft an dem von A. Wagner verdeutfchten und durch v. Quandt's Zufäge zu einem 
beutfchen Eigenthume gewordenen Lanzi, an Stieglig’8 „Gefchichte der Baukunſt“ 
(1827) — beide vielfach ergänzt duchRumohr’s Eunftgefchichtliche,, Stalienifche For⸗ 
fchungen” (1827 fg.) — und and. Wendt's neueftenggedantenreichen Werke „Liber 
bie Hauptperioben der fchönen Kunft” (1831). Eavit fehlte e8 auch nicht. an wills 
Eommenen, Über den Gang ber. literarifchen und Kunftbildung manche neue Ans 
ficht und Berichtigung verbreitenden biogtaphifchen Mittheilungen, nicht bloß. in 
eigens für diefen Zweig des hiſtoriſchen Studiums beftimmten Sammlungen, wiebie _ 
„Beitgenoffen“; fondern auch infelbftändigen Lebensbefchreibungen, wie des jlungern 
Holbein von Ulrich Hegner, Spener’s von Hoßbach, Fichte's von. deſſen Sohne, 
Schillers von Frau v. Wolzogen und J. P. Fr. Richter’s in ‚Wahrheit aus Jean 
Paul's Leben”. — So ift denn, mir duͤrfen es dreift behaupten, der ernſte hi⸗ 
ſtoriſche Geift dee Deutſchen fich in den legten Jahren treu geblieben... Daraus 
mag es ſich denn auch erklären, daß die bis zum Übermaße gefteigerte und vielfach 
gemisbrauchte Vorliebe der Franzofen für Memoiren bis auf heute wenig. Anklang 
unter uns gefunden hat. Die Erzählungen einiger jungen Abenteurer von ſich 
ſelbſt, die nichts als die kecke Anmaßung und Eigenliebigkeit einer verierten Ju⸗ 
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gend -bethätigten, konnten höchftens bei dem großen Leferhaufen auf kutzen Beifall 
rechnen; bon einem: Einfluffe derſelben auf. den Gang der Literatur im Großer 
kann :begreiflicherweife nicht .bie Rede fein, Dagegen gehören zu dem erfreulichſtern 
Erfcheinungem; der legten Jahre mehre Sammlungen von Briefen ausgezeichneter 
Männer, die zwiefach wohlthun in unfern Tagen, wo bie Freude an Mittheilungere 
üuͤber Selbfteriebtes ſich lieber in bezahlten Correſpondenzartikeln leichtet Zeitblätter 
als; in traulichen Herzensergiefungen an Freunde Luft macht. Micht nur, daß fie 
viele Züge aus den äußern und‘ Innern Leben bedeutender Menſchen aufbewahren, 
fo vertreten fie auch für die Zeitgefchichte die Stelle eben jener unter und nun ein= 
mal weniger geliebten Memoiren, und mögen in der That für glaubwürbigere 
Beugen gelten als jene, in denen Eitelkeit und abſichtliche Taͤuſchung nur alu ofe 
die Wahrheit entitellen. Als willkommene Gaben der Art bemerken wir unter 
Andern Fr. 9. Jacobi's von. Roth. herausgebenen Briefwechfel, die Briefe vom 
30.9. Voß an Miller, Wolf, Gleim und Andere, Solger's nachgelaffene Schrifz 
ten; und Briefwechſel, Forſter's Briefwechſel und den zwifchen Schiller und von 
Humboldt. Wie das geiftige Leben aller dieſer Männer in den Gang unferer Liter 
ratur entjcheidend eingriff, fo find diefe Briefſammlungen zugleich auch das leben: 
digfte Gemälde der wiſſenſchaftlichen und Kunftbeftrebungen ihrer Zeit, und manches 
diefen Angehörige ift erft durch fie in fein volles Licht geftellt worden. Vor Allem aber 
muß: der von Göthe ‚mitgetheilte Briefwechfel zwifchen ihm und Schiller hervor⸗ 
gehoben werben, ber einen Längft erfehnten Aufſchluß über das gegenfeitig fördermde 
Berhältniß zweier Genien gab, die der. Stolz. und die Freude Deutfchlands find und 
bleiben werden... .. Ä u Bee 
Es gab eine Zeit, wo bie Hoffnung auf endliche Vereinigung der Gefchichte 
und Philofophie ziemlich allgemein war; mislungene Verſuche führten zum That: 
ſaͤchlichen, als dem allein Sichern, zurüd, und fo: wandeln beide, Gefchichte und 
Philofophie, wieder, wie feit Jahrhunderten, auf gefonderten Wegen und ſuchen 
einander wie zwei verirete Schweſtern. Wird aber je die Zeit kommen, wo die er⸗ 
forfhten Gefege des Geiftes, wie Schelling fagt, und die äußern Wahrnehmiungen 
in bie gefuchte höhere Einheit zufammenfallen? Ob die Aufgabe ihrer Löfung durch 
bie neuefte Philofophie näher gebracht worden fei, wollen wir unentfchieben 
laſſen. Der große Stifter der legtern ift hinaufgegangen zum Lichte, dem fein Auge 
feit Jahren unnusgefegt zugewendet geweſen war, und kaum möchte einer feiner 
Schüler den Muth haben, das von ihm begonnene Werk zu Ende zu führen. Wie 
man auch über bie von diefer Phitofophie auf dialektiſchem Wege verfuchte Recht: 
fertigung des Beftehenden. oder, was ung hier. ebenfo nahe liegt, über die Ergebs 
niſſe ihrer Lehren für Kunft und Religion denken möge, fo bleibt ihr gewiß das große 
BVerdienft, das von frühern Syſtemen allzu ſchnoͤde hintangefeste Pofitive und 
geſchichtlich Gegebene wied Ehren gebracht zu haben. Erwarb ihr dies neben 
den Freunden, bie dem Geifte ihres Begruͤnders Huldigten, auch eine einflußreiche 
äußere Stellung, fo fehlte es doch auch nicht an Solchen, die, wie ſehr fie gegen den 
bogmatifchen Idealismus einer ältern Schule eingenommen fein mochten, ſich mit 
ber neuen philofophifchen Richtung, die, role fie behaupten, „dem abfoluten Geifte . 
Schranken fegt, das Weiterfchreiten der Gefchichte abſchneidet und das einzelne 
Lebendige in dem kalten abftraeten Begriffe rettungslos untergehen läßt”, keines 
wegs zu befreunden vermochten, und der Geift unferer Tage möchte am wenigften 
geneigt. fein, ſich auf eine vorurtheilsfreie Würdigung und Anerkennung des von 
* Degel unleugbar Geleifteten einzulaſſen. Seine Werke, deren Gefammtausgabe 
von geachteten, dem Verfaſſer einjt näher geitandenen Männern foeben vorberei⸗ 
tet wird, werben der Folgezeit von den Forfchungen des tieffinnigften Denkers 
unferer Tage Beugniß geben, wenn auch die Gegenwart von ihnen wenige Kunde 
nehmen und bie nächite Zeit fich, wie öfter gefchehen, vor dem Andrange widerſtrei⸗ 
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tender Syſteme Hinter das Bollwerk einer behaglichen ſteptiſchen Weltanſicht zu⸗ 
ruͤckziehen ſollte. Die Annahme, daß alle Speculation zu nichts führe und fuͤr 
das Leben keinen. Gewinn abmerfe, gewinnt täglicy mehr Boden, und den. Gegnern 
Hegel’, einem Herbart, Troxler und Andern wuͤrde es, auch wenn ihnen die 
Loͤſung ihrer. Aufgabe vollſtaͤndig gelaͤnge, kaum beſſer ergehen, als Dem, dew ſie 
bekaͤmpfen. Wenn in dem Anthropoſophismus“ des Letztern (ſiehe „Naturlehre 
des menſchlichen Erkennens“, 1828), mehr noch-in Franz Baader's Schriften, 
der philoſophirende Geiſt ſich in die dunkeln Tiefen des Myſticismus verſenkt, und 
wenn dieſe Geiſtesrichtung, wie die vielbeſprochene Geſchichte bee Seherin von 
Prevorſt beweiſt, nach wie vor ihre Verehrer und Lobredner gefunden, ſo darf Sol⸗ 
ches unter ſo vielen andern Gegenſaͤtzen der Zeit nicht Wunder nehmen, ſo ſehr wir 
auch in dieſer immer wieder von Neuem verſuchten Ruͤckkehr zu myſtiſcher Welt⸗ 
anſicht ein bebauerliches Zeichen eben dieſer Zeit ſehen. Als eine um fo erfreulichere 
Thatſache duͤrfen wir dagegen die uͤberhandnehmende Hinneigung zu pſycho⸗ 
logiſcher Forſchung betrachten, Hatte man dabei früher, in Folge des Einfluſſes 
Kant ſcher Principien der Erfahrung zu wenig, ſpaͤter von Seiten des durch den 
Gegenſatz hervorgerufenen Empirismus zu viel eingeräumt, fo ſcheint es jetzt all⸗ 
maͤlig zu einer Vermittelung zwiſchen empiriſcher Beobachtung und metaphyſiſcher 
Speculation zu kommen, zu der bereits früher Herbart in feiner „Pfychologie” die 
Hand geboten hatte, Insbeſondere iſt hier das Verdienſt einiger philofophifch.ges 
bildeten, Arzte und denkenden Naturforſcher um die vordem mit auffallender Mis⸗ 
achtung behandelte Seelenheilkunde hervorzuheben, ſowie die Bemuͤhungen mit 
Dank zu erkennen find, durch welche Männer wie Fr. Groos, G. €, Schulze, 
Gr. Beneke, Heinroth, C. ©. Carus und Andere die Geheimniffe des Seelen: 
lebens im Ganzen und Einzelnen zu enthüllen verfuchten. Möge die befonnene 
Betrachtung auf dem eingefchlagenen Wege fortfchreiten und fich durch die etwaigen 
Heinen Siege des Myſtielsmus und einer teliben Ascetik, bie feit Kurzem wieder 
auch in dieſem Felde auf Eroberungen ausgehen, nicht irren laffen! \ 

‚ Keine philofophifche Disciplin von allen fah fich weniger begünftigt als bie 
Ethik, und fo blieb es auch.in der Politik bei einem gefahrvollen Hins und Her⸗ 
ſchwanken zwifchen zwei Ertremen, beren Bermittelung Ancillon vergebens unter⸗ 
nahm, Als nun aber die Ereigniffe der legten Zeit lauter als je die nicht mehr 
ganz zurüczumeifende Anfoderung ber Völker auf eine von der Wurzel aus vorzu⸗ 
nehmende Meugeftaltung des Staatslebens ausfprachen, da warb das Feld bev 
politifchen Literatur zu einem Tummelplatze ber verfchiedenartigften Grundfäge und: 
Anfichten, und kaum war es noch möglich, in dem wilden Durcheinanderdraͤngen 
ber freigelaffenen Meinungen den leitenden wiſſenſchaftlichen Faden feſtzuhalten. 
Iſt in doch, auch abgefehen von den felbftändigen, der Politik angehörigen Werken, 
die Zahl der ihr zufallenden Zeit: und Flugblaͤtter eine faft unuͤberſehbare, und ihr 
Vertrieb auf dem literarifchen Markte der einzige, der, von einer regern Theilnahme 
bes Publicums gefördert, einigen Gewinn noch abwirft! Kein Wunder, wenn fich 
unter folchen Umftänden alle Kräfte, von den tüchtigften bis zu ben allerſchwaͤch⸗ 
ſten herab, vorzugsweiſe dieſem Kreiſe fchriftftelerifcher Thaͤtigkeit zuwendeten z 
kein Wunder aber auch, wenn ſich dann neben den beachtungswertheſten Stimmen 
Einzelner das ſeichteſte Wiſſen, der beklagenswuͤrdigſte Aberwitz laut machte, und 
wenn dieſelben — wie ja jede Thorheit immer eine größere findet, die ſich von iht 
gefangen nehmen und Leiten läßt — Triumphe feierten, auf welche das edlere Sere⸗ 
ben verzichten mußte. Die verwideltften Aufgaben der Politik, denen feit Jahthun⸗ 
derten bie Erfahrenftien und Weifeften unter den gebildeten Völkern ihre Kräfte 
gewidmet hatten, wurden in biefer Zeit und werden leider mol auch noch nach eini⸗ 
gen ftehenden, in allen Rreifen ber Gefellfchaft wiederhallenden, halbbegriffenen oder 
gänzlich misverſtandenen, äber prächtig tänenden Formeln mit einer Keckheit beant⸗ 
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wortet/ daß man glauben follte, es gebe nichts Leichterdg, “als auf ben Trůmmern 
des Alten ein: allen Beduͤrfniffen zuſagendes den Rechten Aller entſptechendes 
Reue mit einem Schlage hervorzuzaubern. Zwiefach willkommen muͤſſen, ſolcher 
Düntelhjaftigkeit gegenüber, die Bemühungen Derer fein, die es ſich zum Gelhäft 
machen, die großen Fragen der Zeit an der Hand der Geſchichte und ber ernftern 
Forſchung mit Unbefangenheit und geiftiger Freiheit zu Iöfen. Wir rechrien hierher 
außer mehtem dahin Einſchlagenden von Friedrich von Raumer, insbefondere fein 
durch hiſtoriſchen Geift und grünbliches Urtheil ausgezeichnetes Buch: ‚Über die 
gefchichtliche ‚Entwidelung der Begriffe von Recht,/ Staat und Politik” (zweite 
Auflage 1832), die ſtaatswiſſenſchaftlichen, aus befonnenfter Kritik hervotgegan⸗ 
genen: Werke des fleißigen Polis um fo mehr, da fein Syſtem der Reformen, wie 
er es wiſſenſchaftlich in den „Staatswiffenfhafteniim Lichte unferer Zeit” (1827), 
und ‚gemeinfaßlicher dargeftellt in feinen „Staatswiffenfchaftlihen Vorlefungen” 
(4832) niedergelegt hat, auf die Belebung des conftitutionnellen Geiftes in Deutſch⸗ 
Land unleugbar von dem fruchtbarften Einfluffe geweſen ift. Daneben follen jedoch 

auch / die Verdienfte Anderer, hauptfächlidy einiger fübdeutfchen Gelehrten, wie 
Zachariaͤ's (deffen „Vierzig Bücher. vom Staate”. mit dem fünften Bande nun 

zu Ende geführt worden find), Rotteck's, Weigers (fein neueftes Werk: „Ge: 
ſchichte der Staatswiffenfhaft”, 1832) und Anderer nicht verkannt werden, 

Auch die. geoße Frage über den Öffentlichen Unterricht, vornehmlich den in gelehrten 

Schulen, eine Frage, die mit ben Intereffen der Gegenwart auf das Innigſte zu⸗ 

fammenhängt, ward aufs Neue, hauptfächlich dureh Thierſch, angeregt. Noch find 

die Acten nicht gefchloffen, ſondern nur unter dem Andrange mächtigerer Intereſſen 
auf die Seite gelegt; aber det gefunde Sinn der Deutſchen laͤßt hoffen, daß er nicht 

ferner, wie freilich hie und da fchon gefchehen ift, das Kind mit dem Babe aus: 

fchütte, fondern auch hier die rechte Mitte finden werde. 

Der Politik gleich that es auch die Kunſt; auch fie fragte wenig nach der Phi⸗ 
Lofophie und ihrer Führung, und diefe felbft fchien eben nicht geneigt, ihr die verſchmaͤh⸗ 
ten Grundfäge aufzubringen. Die Männer der Schule, denen e8 Beduͤrfniß war, 
Poeſie und Philofophie in ihrer Einheit zu erfaffen, begnuͤgten ſich, die Lehren ihrer‘ 
Meifter.in bereits vorhandenen poetifchen Geifteswerken nachzumeifen, gleichfam als 
Probe zu dem Exempel der Schule, und es ift befanht, wie weit namentlid) einige 
Schuͤler Hegel’ s darin gingen. Insbefondere waren es die Werke Göthe’s, vorzüglich 
die geheimnißvollſte und großartigfte feiner Dichtungen, der „Fauſt“, an denen der 
philoſophiſch⸗gruͤbelnde Scharffinn, oft wunberlich genug, ſich übte. Die myſtiſche 
Schule mochte-nicht zurüudbleiben, und mit Erftaunen fah man, wie ſogar der Ver⸗ 
ſuch gemacht. wurde, in’ dem ebengenannten Gedichte die Lehrfäge einer düftern 
pietiftifchen Anficyt mittels allegorifcher Ausdeutung aufzuzeigen. Alle diefe Ber: 
ſuche indeffen, felbft wenn fie gelungener ausgefallen wären, vermochten der Cha⸗ 
eakterlofigkeit nicht zu feuern, in derfich die ausübende Kunft mehr und mehr zu 
verlieren fchien.  liberzeugt, wie wir find, daß diefer nur-von dem fchaffenden Ge- 
nius, «nicht aus den Lehrbüchern fpeculativer Afthetiker ein neues Heil kom⸗ 
men koͤnne, müffen wir uns doch der Verfuche freuen, die in neuefter Zeit von 
Mehten, wie von Chr. H. Weiße, Griepenkerl, v. Quandt’ und Andern gemacht 
worden find, auf voiffenfchaftlihem Wege die Idee der Schönheit zu erörtern 
ober tiefer zu begründen. Wie ſehr es an leitenden Grundfägen!-gebricht, be= 
weiſt unter Anderm fonnenklar. ber gegenwärtige Zuftand der deutfchen Kritik. 
Wir wagen e8:zu behaupten, daß diefelbe feit Bodmer’s „Malerdiscurfen”, de— 
nen mindeft ein veges Intereffe für die Sache und eine Ahnung von Prineipien 
nicht abgefprochen werden kann, wenige Ausnahmen abgerechnet, nie troftlofer 
behandelt worden ift als in den legten 10— 15 Jahren. Wir müßten weit 
über die uns geſteckten Grenzen zuruͤckgehen, um die Anfänge des eingeriffenen 
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nagzuweiſen. Kotzebue hat ſich ſchwer verſuͤndigt, meht dielleicht 
Mällner durch ein uſurpittes kritiſches Anſehen geſchadet. Nachdem bier 
6, Die Kritit zu ‚einer: Dienerin dev: gehaͤſſigſten Perfoͤnlichkeit und, einer bee 
Rhräntten. Parteianficht „gemacht, und durch mehr. als zweideutigen Mittel / ſich 
— gewonnen hatte, glaubte kein Tageblatt ohne einem vecenfirenden 
Anhang beſtehen zu. koͤnnen, ‚und es bildete ſich ſchnell eine Flugblaͤtterkricit die, 
voriguter und oberflachlicher fie über die. wishtigfien Gegenftände: der Kunfl; 
der. Wiſſenſchaft und, ‚des Lebens gburtheilte, Je Kerker. fie. die Geſinnung "ber; 
Beurtheilten angriff, je frecher fie, die, heiligſten Verhältniffe, ſelbſi des: Fami⸗ 
lienfehens,,;an ‚ben Tag hrachte, um, ſo ſicherer aufiden Beifall det Menge rechnen 
durfte und ebenſo entfittlichend- wirkte, als pielleicht bie allzu fromme · und farblofe 
Weiſe anderer Blätter einen entkraͤftigenden Einfluß aus ͤbte. Leider mar aber auch 
den eigentlich kritiſchen Inſtituten keineswegs immer die Bedeutung ihres Berufe 
enmwärtig,, und einigen derſelben ſchien mehr der dem Amte und dem Alter \ 
eſene Reſpect als die Anerkennung ihres innern Werths das Leben zu friſten. 

Menn der.„Hermes in ſeinem ernſtwiſſenſchafflichen Streben davon eine ioͤbliche 
Ausnahme machte, fo war er doch in feiner Gruͤndlichkeit auf einen zu kleinen Leſer⸗ 
kreis berechnet, gls daß er ſich, angeachtet der yon dem Unternehmer ihm gebrachten 
Opfer, ‚lange, haͤtte hehaupten koͤnnen. Es iſt mit ihm ein Blatt zu Grabe gegans | 
gen, das der deutſchen Wiſſenſchaft auch im Auslande Ehre brachte und / das durch 


die unter Deinhardſtein s Leitung noch fortdauernden, im Einzelnen trefflichen abee 
durch aͤngſtliche Obhut van Oban wol oft heſchraͤnkten wiener Jahrbuͤcher der Lite⸗ 
ratur! kaum vollſtaͤndig orſetzt merden moͤchte. Schon früher war der. Wunſch die 
Ehre deutſcher wiſſenſchaftlicher Kritik durch ein umfaffenderes, auf die Dauer barech 
netes Unternehmen gerettet zu ſehen, in Vielen aufgefkiegen, und mit den froheſten 
Erwartungen ward, zu Anfange bes Jahres 1827 die Nachricht von dev Vereini⸗ 
gung einer Anzahl berliner Gelehrten zur Herausgabe der Jahrbuͤcher für wiffen- 
ſchaftliche Kritik!” vernonmen. Freilich mußte der Umſtand, dag: dieſe Blaͤtter 
ſich ſogleich bei ihrem Entſtehen vorzugsweiſe als das Drgan e in er Schule an⸗ 
Eündigten, ihre Wirkſamkeit beſchraͤnken ; indeffen.trugen fie gewih auch abeſehen 
von den durch fie. verbreiteten. neuen Ideen, Anſichtenaind Kenntniffene dagu vbei⸗ 
daß Ältere Blätter, durch ſie zum Wetteifer angeſpornt, mit richtigerer Schägung 
ihres hohen Berufs die Anſpruͤche ihrer ‚Refer gründlichen, zu .befriedigem Auſtalt 
trafen. Daneben erhielten ſich bie, Blätter, fr literariſche Unterhaitungꝰ, indem fie 
ihrem urſpruͤnglichen Zwecke, dem gebildeten Deutſchen zu einem freien, jeder, Anſicht 
offenen Sprachſaale zu dienen, getreu blieben, in den durch Vollſtaͤndigkeit inner⸗ 
—5 — freiwillig gewählten. Schranken, durch Geiſt der Behandtung und würde: 
volle Haltung erworbenen Achtung des Publieums. Das Cotta’fcher, Literature 
bfatt” gewann an W. Menzel, der früher. ſich in ſeiner „Deutfchen Literatur“ 
(1828) als geiftreicher. Beurtheiler bewährt, aber auch manchen wohlbegrüundeten 
Widerfpruch erfahren hatte, einen rüftigen Ordner, der. auch da, two. er mit 
en fiht, die ein ſtrenger Kampfrichter nicht gutheißen wütbe,. fie mindeft 
faſt immer mit Gefhid, nicht ſelten fiegreich zu fuͤhren weiß. Fragen wir nun aber 
nach dem Erfolge dieſet beſſern Beftrebungen, fo überzeugen wir uns Leicht, daß 
diefelben faft wirkungslos vorübergehen und daf, wenn ja einmal die eine oder die 
andere Eritifche Erſcheinung eine mehr ald augenblickliche Wirkung hervorzubringen 
fheint, dies in den meiften Fällen nicht in. der Wahrheit, Sicherheit und Tiefe des 
Urtheils, fondern in dem kecken Hervortreten des Autors, in dem höhnifch abfpres . 
enden Verwerfen des bisher Bültigen, in dem Pikanten des Ausdrucks und, was 
das Schlimmfte ift, nur allzu oft in. den ſchonungslofeſten Angriffen-auf die Pers 
fönlichkeit Einzelner feinen Grund hat. Inder. That [einen in unſern Tagen, 
wo Jeder ſich berufen glaubt, das Richterſchwert zu führen, Sinn und Theilnahme 
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Fin wahrhafte, etnſte Kritik verloren gegangen, Wie wäre es ſonſt moͤglich daß 
Leiſtungen, wie Tieck s meiſterhafte Worrede zu Lenz, die zu jeder andern Zeit ein 
lebhaftes Für und Wider hervorgerufen: haben würde, fat ganz unbeachtet und 
unbefpeochen bleiben tonnte?: Und doch. gibt in dee genannten Borrede ein Geiſt, 
der ſelbſt auf ber Höhe ber Kunſt ſteht, vielleicht das Gruͤndlichſte, was in neuerer 
Zeit uͤber Goͤthe, deſſen Hintritt Deutſchland betrauert, geſagt worden iſt, die 
Frucht eines. langen und liebevollen Studiums des Meiſters! — Mir haben 
Gi the genannt, und fo kann diefe fluͤchtige Überfüchk wol nicht wuͤrdiger ſchließen, 
als indem fie in den Klageruf einftimmt, der bei’ der Kunde von Göthe’s: Tode don 
einem. Ende des deutſchen Waterlandes zum andern ging. Denn, wie Tauſende 
e8 erkännten, daß bee Gedanke, der größte der neuern Dichter wandle noch, ein 
Lebender, unter uns, ſelbſt in der Zersiffenheit noch einen Halt: und Mittelpunkt 
bot, fo muͤſſen auch teir nun, da er geſchieden, fragen: Wer wird den Dahingeſchie⸗ 
denen erfegen? in weflen Namen und um weſſen Fahrten follen bie Beſſern ſich 
fanmeln? ober ſteht unfere Literatur daran, in dieſer Zeit des Kampfes und bes 
Umfturzes macchifch im fich zu zetfallen, um beider. vorherrfchenden: materiellen 
Anficht der. Dinge, vieleicht ganz andern Beſtrebungen Raum zu geben? oder 
werden ſich aus dieſem Buftande, wie aus politifchen Revolutionen zuweilen, neue 
“hervorragende Geifter erheben, denen die Völker zu dienen willig fein werden? — 
Wer vermag:diefe Fragen voraus zu beantworten! Doch vielleicht gilt mehr, als 
in der Sprache der irdiſchen Throne, im Reiche der Geifter der bekannte Spruch: 
Der König flirbenichtl Und diefer Spruch, der, auf die Literatur angewendet und 
recht verftanden, unftveitig eine große Wahrheit enthaͤlt, ſoll unſer Troſt und unfere 
Hoffnung fein. (51) 
Deutfche Literatur im Auslanbe. Die gegenfeitige Annaͤhe⸗ 
zung der verfchiedenen Voͤlkerliteraturen, die fich ſeit den legten Fahren als Zeichen 
der Verheißung eines neuen Weltliteraturſyſtems immer entfchiedener angefün: 
digt hat, ſcheint ebenfo aus der Mitte und Tiefe deutfcher Kunſt und Wiffenfchaft 
heraus ihren Ausgangspunkt genommen zu haben, als bie politifchen Beftrebün: 
gen und Aufregungen ber. Gegenwart aus ber. überait twiederempfunbdenen Bewe⸗ 
gung; Frankreichs ſich allgemein in Europa mittheilten, und wenn franzöfifche Po: 
litik und Revolution dem bekannten Worte nach die Reife um die Welt zu machen 
beftimmt find, fo ift hinſichtlich der intellectuellen und geiſtigen Intereffen des Ges 
ſchlechts für die deutfche Literatur die Zeit eines gleichen Ausdehnungss und Wir⸗ 
kungskreiſes, einer gleichen europäifchen Univerfalität gekommen. Es hat zwar, 
fo lange es Nationalliteraturen gibt, immer ein mehr oder weniger lebhafter ki⸗ 
teraturverkehr zwifchen dem gebildeten Völkern Europas ftattgehabt, und man hat 
ſich Vieles nachliberfegt, in Inhalt oder Form glüdlich oder erfolglos'angeeignet 
und auf eine oder die andere Weife Sprache, Idiom, Sitte und Eigenthuͤmlichkeit 
aneinander gebt und geprüft; aber diefe Literaturannäherungen waren nur noch 
mehr individuelle Verſuche oder Beftrebungen der Induſtrie, die einzeln blieben und 
nicht in die Nationalität als nachwitkende Stoffe eindringen Eonnten. Was englk 
ſche Poefie weder in Frankreich, noch franzoͤſiſche in England in ber neueften Zeit 
gewirkt hat, gefchah jedoch durch den Einfluß der deutfchen Literatur feit den legten 
zehn Jahren vornehmlich in den beiden genannten ändern, indem biefe, ihrem in⸗ 
nerften Weſen nach geiftig und metaphyſiſch und mit den ergreifendften Inter⸗ 
effen des menſchlichen Denkens und Empfindens ſich befchäftigend, nothwendig 
auch die Gewalt des Geiftes, deffen Natur es iſt, fortzeugend neue Richtungen 
heruorzurufen, immer bedeutfamer ind Ausland hinübertragen mußte , je mehr fie 
von Kranzofen und Engländern ihrem wahren Umfang und Werthe nach aufge: 
nommen, anerfannt und durchdrungen wurde. Deutfche Literatur hat daher in Eng: 
land und Frankreich nicht nur Epoche gemacht, fondern auch auf dem heimifchen 
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Gtund und Boden dieſer Vaͤlker ſelbſt In ber Het Wurzel gefdjlagen; daß fle, datch 
die Erhebung zu; einem allgemeinern literariſchen und wiſſenſchaftlichen Stand: 
punkt, die bisherige nationele Abgefchloffenhrit diefer. Literaturen. auch ‚innerhalb 
ihrer productiven Entwickelung ſelbſt je mehr und mehr aufzuheben. und, zu: ermeis 
term fcheint, und dadurch das Aneinanderruͤcken, ja: vieleicht ein: endliches Inein⸗ 
anderfchmelzen ber europaͤiſchen Literaturwelt und ihres Geiſtes vorbereiten Hilft. 
Es ift daher. bemerkenswerth, daß ber Begriff uud Name einer „ Weltliteranir‘‘ 
zuerft in Deutfchland geahnet und ausgeſprochen werben, und. zwar von dem groͤß⸗ 
ten Dichter der Deutfchen, deſſen Werke ſelbſt am vielfaͤltigſten das: Ausland zu 
Überfegungen und Aneignungen angeregt. haben ‚nämlich von Goͤthe, Imseinem 
feiner Hefte über „Runft und Alterthum“ . Was man fich aber auch unter dieſer 
Zukunft einer Weltliteratur vorſtellan und ob man vom diefen lihergängen ber Ma: 
tionalitäten: in einander. Gewinn ober VWerjuft: fluͤr die literariſche Cultur and Pros 
duction,. Auflöfung ober neuen: Aufbau des modernen Literaturzuſtandes ber: 
haupt erwarten moͤge; für Die naͤchſte tägliche Gegenwart, im ‚dev mir leben ‚ıftellt 
ſich diefes Verhaͤltniß nur ala ein heiteres, friſches und in; vieler Hiuſicht antegen⸗ 
des dar, und ed gewährt einen erfteulichen Anblick, Diefe allgemeine Betriebſam⸗ 
‚keit zu ſehen, durch welche die gebildetſten Poͤlker ihre Grengen ermeltern die Raͤu⸗ 
me, welche fie von einander trennen, geiſtig überwinden und die, fremden Idiome 
ihrer Zungen mit: immer größerer Leichtigkeit..an einander austauſchen. Dieſer 
großartige Literaturverkehr zwifchem den; Deutfchen und dem Auslande hat ſich je⸗ 
doch vorzugsweiſe mit Englaͤndern und Franzoſen entwickelt, die am planmaͤßig⸗ 
ſten und, umfaſſendſten die deutſche Literatur aufzunehmen angefaugen haben, 
waͤhrend die Italiener, obwol ſich neuerdings auch bei ihnen manche ſchaͤtzbare Bes 
ſtrebungen gezeigt, doch mehr nur einzelne und zerſtreute Aneignungen verſucht 
haben, ohne fie, wie jene, in ihr Fleiſch und Blut übergehen zu: laſſen. Auch 
nach den nördlichen, befonders den fhandinavifchen: Ländern Europas, ferner. nach 
Spanien, Holland, Rußland, Polen u. a. iſt Manches von. deutfcher Literatur 
verpflanzt worden, aber ebenfalls nur als Einzelnheit und mehr oder ‚weniger ‚zus 
fällige Acquifition,; und. wir werden deshalb: unfere Kiteratur im Auslande haupt⸗ 
fächlich bei Englänbern und. Franzofen , den Völkern, die uͤberhaupt vor den an⸗ 
dern ‚genannten am, entfchiedenften. der Weltgefchichte angehören, und den innen 
—— Meltverkehr dev Zukunft entgegenbilden helfen, zu werfülgen: haben; 

ar werben auch in Frankreich und England noch bin und wiedet ſeltſame Mei⸗ 
nungen und Vorurtheile uͤher deutſche Literatur und. Sprache laut, die, theils aus 
einer noch nicht ganz gewichenen nationellen Befangenheit gegen den Geiſt, theils 
qus Unkunde hinſichtlich der Form und Localitaͤt entſtehen, und ſelbſt Walter 
Scott ſpricht z. B. noch in; ſeinen „Briefen Paul's“ von Proclamationen, die 
theils in deutſcher, theils in preuß i ſcher Sptache verfaßt waͤren, won: manchen 
andern Sonderbarkeiten zu ſchweigen, welche franzoͤſiſche Tagesblaͤtter im dieſer 
Hinſicht ans Licht gefördert haben. Im Ganzen und Großen aber nimmt die 
Kenntniß und Erkenntniß immer ‚bebeutender zu, und bei beiden Nationen: haben 
ſich feit Sahren Journale gebildet, welche ben eigenthuͤmlichen Zwecke der Verbrei⸗ 
tung ber fremden Literaturen, unter denen hauptfächlicy die deutſche die begüunftigte 
iſt, gewidmet find. ‚Die franzöfifchen Inſtitute diefer Art find hier die weniger aus: 
gezeichneten, Die in Strasburg erfcheinende „Nouvelle revue germanique‘ lies 
fert in monatlichen Heften Auszüge aus deutfchen Beitfchriften und Büchern, wodurch 
fie eine Überficht aller Erfcheinungen der Wiffenfchaft und Kunſt in Deutfchland zu 
geben fucht, aber meift ohne Geiſt und Kritik in der Auswahl und Anordnung Auch 
bie Beurtheilungen deutfcher Bücher, welche die „Revue encyclopedique“ unter eis 
ner ſtehenden Rubrif zu Kiefern pflegt, find nicht immer aus felbftänbiger Auffaffung 
hervorgegangen, ſondern oft flüchtig nach Recenſionen deutſcher Blaͤtter Über: 
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fegt.: Dagegen theilte der ehemalige „Globe” in feiner frühern wiſſenſchaftlichen 
Tendenz bis zum Jahre 1829 treffliche und geiftreiche Driginalauffäge uͤber deut⸗ 
ſche Schriftſteller mit, unter denen viele, befonders Fiber Goͤthe, Hoffmann u. A. 
dem um: Ausbreitung deutfcher Piteratur in Frankreich überhaupt verdienten 3. 3. 
Amprre als Berfaffer angehören... Am reichften ift aber die englifche Journaliſtik 
in diefee Beziehung; beſonders find: es das „Foreign quarterly review” etzt 
mit dem „Foreign. review, and continental miscellany’‘ vereinigt), das „Quar- 
terly review”, da „‚Edinburgh'review“, das von Profeffor Wilfon ers 
bene ‚Edinbürgh magazine”, Ftazer’s ‚Magazine: ‚for town and country” und 
auch wol das „North American review”: welche nicht nur die ausfuͤhrlichſten 
und gruͤndlichſten Charakteriftiken‘ Deutfeher Schriftſteller mitgetheilt und in die⸗ 
fen Artikeln felbft gelungene: Überfegungen vieler einzelner Stüde geliefert has 
ben, ſondern die auc für uns den beften Leitfaden und Gradmeſſer abgeben, 
um beurtheilen zu koͤnnen, wie weit deutfche Literatur in England bisher zu 
einem, geiftigen Eigenthum und Gewinn geworden. Wiele diefer wahrhaft tief⸗ 
eingehenden: Auffäge find jedoch. ohne Bmeifel von Deutſchen ſelbſt gefchries 
ben, oder wenigſtens von Männern, die ange in Deutfchland gelebt und ſich mit 
deulſcher Art, Kunſt und Geſinnung mannichfach vertraut zu machen Gelegenpeit 
gehabt, :: Unter ähnlichen Inftituten zur Verbreitung unferer Literatur im Aus: 
Sande nennen wir noch bie von den Italienern Ridolfi, Santini und Configliacchi 
herausgegebene „‚Biblioteca-germanica“,- die feit 1822 zu Pose erfchien und 
mehre : Überfegungen. geliefert hat. 

Die Überfegung und Beurtheilung deutfcher Literatur im Auslande iſt aſt 
ungefaͤhr ſeit den letzten zehn Jahren in der Richtung eines beſtimmten und ſich 
fortentwickelnden Intereſſes betrieben und zu einem Gegenſtande des intellectuellen 
Strebens der: Voͤlker geworden, während früher nur Einzelnes als Curioſitaͤt aus 
unferer ‚Literatur herausgeriffen: und. auch mol der Sonderbarkeit oder der Neu: 
gierde, ‚felten dev Bedeutſamkeit halber, übertragen wurde. : Bis zur Zeit Leſ—⸗ 
ſing's war beutfche-Literatur nicht:einmal dem Namen nach im Auslande bekannt. 
Bon. ber: Antipathie, die im vorigen Jahrhundert’ beſonders in Frankreich gegen 
deutſches: Weſen herrſchte, machte nur feltfamermweife- der Idyllendichter Geßner 
ſchon fruͤh eine glaͤnzende Ausnahme, der, zuerſt von Huber ins Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
tragen und ſodann anderweitig mehrmals in Frankreich uͤberſetzt und nachgeahmt, 
hier mit ſeiner in der That ſehr franzoͤſiſchen Sentimentalitaͤt ein ungemeines Gluͤck 
machte, dem er ſeinen eigentlichen literariſchen Ruf auch bei ſeinen Landsleuten 
erſt verdankte; und dieſe Theilnahme fuͤr ihn ſcheint noch heutzutage ſo wenig bei 
den Franzoſen abgenommen zu haben, daß erſt kuͤrzlich ſein, Tod Abel's“ in einer 
neuen berſetzung (Paris 1832) erſchien. Eine lebendigere Kunde von dem lite⸗ 
rarifchen und wiffenfchaftlichen Leben Deutſchlands kam jedoch den Franzoſen, die 
bis dahin noch in allem Ernſt die Frage aufgeftellt hatten: ,,Si-un Allemand peut 
avoir de l’esprit %” zuerft durch das in der ganzen Welt befannt-gemordene Buch 
ber Frau von Stael: „De l’Allemagne“, zu, worin die Verf; außer dem um: 
faffenden und begeifterten, wenn auch nicht immer richtigen und vorurtheilsfteien 
Bilde, das fie von Deutfchland nach der ganzen Vielfeitigkeit feiner Richtungen 
hin entwirft, zugleich zwei Gapitel den: Auseinanderfegüungen wibmet: „Warum 
die Franzoſen der beutfchen Literatur bei fich Beine Gerechtigkeit widerfahren laſſen ? 
und: über die Art und Weiſe, wie man in England über deutſche Literatur ur⸗ 
theilt,“ Neuerdings hat auch Ampere in feiner akademiſchen Eroͤffnungsrede: 
„De P’bistoire de la poesie“, manche treffliche Anficht sur. Würdigung deutfcher 
Literatur und Schriftſteller entwickelt. 

Die Englaͤnder gingen jedoch den Franzoſen in der Aufnahme deutſcher Lite⸗ 
ratur, beſonders der poetiſchen, voraus, wozu bie Verwandtſchaftlichkeit der bei⸗ 
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den Sprachen und felbft die größere Übereinftimmung zwiſchen deutfcher und engli- 
fcher Gefinnungsweife ohne Zweifel nicht wenig beigetragen. Schon vor. 200 
Sahren.waren Luthers „Zifchgefpräche” und felbft Schriften von Jakob Böhme 
in mehren: lberfegungen in. England verbreitet, welche wol für die aͤlteſten engli⸗ 
ſchen Übertragungen aus dem Deutſchen gelten koͤnnen, obwol unter dem vernich⸗ 
tenden Einfluſſe des dreißigjaͤhrigen Krieges, welcher auch die Fortentwickelung der 
deutſchen Kunſt und Wiſſenſchaft ſelbſt auf lange Zeit zerſtoͤrte, das literariſche 
Verhaͤltniß zwiſchen England und Deutſchland bald wieder aufhoͤrte, ſodaß es Nie— 
manden mehr einfiel, aus deutſcher Literatur, die wieder untergegangen zu ſein 
ſchien, Aneignungen zu machen. Nachdem aber unſere Poeſie allmaͤlig ihre 
Wiedergeburt errungen und zu einem vollen, in alle Nachbarlaͤnder hinuͤberragen⸗ 
den Bluͤtenbaum herangewachſen, hat ſich auch die alte literariſche Sympathie 
zwiſchen England und Deutſchland ſo umfaſſend wiederhergeſtellt, daß jetzt nicht 
nur in London ein eignes Lehramt der deutſchen Literatur errichtet worden (in der 
Perſon des Profeſſors Muͤhlenfels, der auch 1830 zu London eine „Introduction 
to a course.of german literature” herausgegeben), fondern auch, außer vielen 
lberfegungen deutfcher Originalwerke, bereits feldft literarhiftorifche Darftellungen 
der deutfchen Literatur verfucht werden. So erfchien 1830 in London ein Buch 
von Taylor in drei Bänden: „Historic survey of german poetry, interspersed 
with various translations‘, deffen Verfaffer heutzutage einer der eiftigften Beför- 
derer der beutfchen Poefie in England ift, obwol nicht zu leugnen, daß feine Arbeit, 
um ihrem Zwecke nüglicher zu werden, bei weitem befjer hätte ausfallen koͤnnen. 
Sein Bud) ift nichts als eine ziemlich zufällig aufgegriffene Sammelei von lauter 
Motizen und Einzelnheiten, und gibt durchaus Feine überfichtliche oder irgend geiftig 
zufammenhängende Entwidelung deutfcher Literatur. Um der zahllofen Irrthuͤmer 


zu geſchweigen, die in den literarifchen Angaben Zaylor’s enthalten find, fo werden 


auch Sean Paul und Tieck in feiner hiftorifchen Überficht der deutfchen Poeſie 
nicht einmal dem Namen nach aufgeführt, während dagegen faft den zehnten 


Theil des Werkes eine auffallend mweitfchweifige Biographie Kogebue’s ein- 


nimmt, der auch. fonft von dem Verfaffer als ein wahrer Gott verehrt wird. 
Es ift überhaupt merkwürdig, zu fehen, wie e8 gerade der leichtbeflügelte Kotzebue 
war, der am vielfältigften und zum Theil aud) am früheften unter allen deutſchen 
Schriftftellern ins Ausland überging, und mehr als die meiften, unferer Glaffifer 
in fremde Sprachen, felbft ind Neugriechifche und Zürkifche, uͤberſetzt wurde, wie- 
wol ſich neuerdings, befonders in den englifchen Reviews,. auch einige fehr fcharfe 
kritiſche Stimmen gegen ihn erhoben haben. Der befte Theil der genannten Ar— 
beit von Taylor find aber. die. vielen darin mitgetheilten Überfegungen theils ein= 
zelner, und freilich nicht immer fehr glüdlich ausgewählter Stuͤcke aus deutfchen 
Autoren, theils ganzer Kunftwerke, mie Goͤthe's „Iphigenia“, Leffing’s ‚Nathan 
der Weife’ u.a. Was an-ihnen. zu loben, ift die Treue und Genauigkeit, mit 
‚dev fie fidy ang Original halten; auch verräth der Überfeger ohne Zweifel viel 
Kenntniß der deutfchen Sprache. Unter den Übertragungen, die nicht von Taylor 
felbft herrühren, finden jich auch einzelne von Shelley überfegte Scenen aus 
Goͤthe's „Fauſt“, von welchen wir fpäter fprechen werben, und bie der Heraus: 
. geber.hier aufgenommen, obwol er fich fonft, wie er felbft gejteht, eigentlich nicht 
viel aus dem „Fauſt“ macht. Das Urtheil des englifchen Literarhiftorikers er 
fcheint überhaupt fehr dürftig und einfeitig; er verräth abgefchmadte Anfichten 
von Kunſt und Philofophie im Allgemeinen und hat feine Eritifchen Ideen über 
unfere Literatur aus veralteten deutfchen Büchern des vorigen Jahrhunderts, 
vornehmlich aus Sulzer’d „Theorie der fchönen Künfte” gefchöpft, ſodaß der 
neuere Standpunkt der deutfchen Literatur durchaus nicht für die Engländer. dar⸗ 
aus gewonngn werden kann. Zu biefem legtern Zwecke vermag aber ein ausge⸗ 
Conv.Lex. der neueften Zeit und Literatur. I. 41 
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zeichneter Auffag im „Edinburgh review”, 1827, Nr. 92, vortrefflich zu dienen, 
der, zunächfi als eine Beurtheilung von Franz Horn's „Poefie und Beredtfamkeit 
der Deutfchen‘ ſich gebend, doch zugleich, wie die meiften Artikel diefer Zeitjchrift, 
felbftandige Exörterungen über ‘den Gegenftand unternimmt, und unter der allge: 
meinen Rubrit: „State of german literature‘, die.deutfche Literatur im Ber: 
hältniß ihrer eignen Entwidelung fowol als in dem ihrer Ausbreitung,  Anerfen= 
‚nung und Borurtheile, die fie in England gefunden, betrachtet. Nachdem ber Verf. 
zuerft ein fehr gutes umd treffendes Urtheil über Horn's Schriftftellercharakter ſelbſt 
und die Eigenthümlichkeit feiner Kritik abgegeben, geht er fogleich allgemeiner auf 
die Vorwürfe über, die den Deutfchen und ihrer Literatur am häufigften in Eng: 
land gemacht zu werden pflegen, und die er vornehmlich unter zwei Hauptpunften, 
der Gefhmadlofigkeit (bad taste) und. dem Myfticismus zuſammen⸗ 
faßt. Bei der Rechtfertigung. gegen den erften Vorwurf, die er darauf mit vie: 
ler Gründlichkeit und Sachkenntniß unternimmt, und worin ſich befonders eine be= 
geifterte Anerkennung Leffing’S als des erſten Nepräfentanten ber Reinheit des 
deutfchen Gefhmads.ausfpricht, entwirft er zugleich eine Überficht und Gharak- 
terifti der deutfchen Literaturgefchichte und ihrer bedeutendften Geftalten, in einer 
ſelbſt für den deutfchen Lefer nicht felten Höchft intereffanten Weife der Auffaffung. 
Unter einzelnen Werken greift: er vorzugsmweife den „Wilhelm Meifter“. und 
„Fauſt“ heraus, um fie von dem auf ihnen haftenden und von englifchen Kritikern 
früher gegen fie geltend gemachten Borurtheil des bad taste zu befreien, und fügt 
hinzu, daß zwei Nationen, welche in der Verehrung Shakſpeare's als des größten 
aller Dichter übereingefommen find, unmöglich in den wefentlichften Intereſſen 
der Poefie uͤberhaupt von einander abweichen Eönnen , wenn fie ſich nur die Mühe 
nehmen wollen, fich gegenfeitig ganz und recht zu verftehen. Als Grund dieſes 
bad taste pflegt man nicht felten die gedruckte Lage der deutfchen Autoren anzu⸗ 
führen, von der man in England überhaupt noch immer (abenteuerliche Vorſtel⸗ 
lungen hat, indem in allem Ernſte geglaubt wird, daß die Schriftfteller Deutfch- 
lands, wegen ihrer gewiffermaßen-zunftgemäßen Armuth, aller höhern Ausbil 
dung entzogen, durch ein ceremonial law of the country von jeder feinern Gefell: 
fhaft bei uns ausgefchloffen find, und deshalb,: in niedrigen Häufern und Ver: 
hältniffen lebend, aus diefem Grunde auch in’amean style ſchreiben und. denken. 
Diefe lächerlichen Behauptungen, welche der Verf. des hier in Rede ftehenden 
englifhen Journalartikels fo:bimdig widerlegt, daß jeder Deutfche damit. zus 
frieden fein kann, wurden jedoch erft kürzlich im Märghefte des „Quarterly review” 
für 1832, bei Beurtheilung einer Schrift des Grafen von Munfter (eines 
Sohnes Wilhelms IV.), mit neuen und wirklich bittern Bemerkungen wieder zur 
Sprache gebracht, indem der Referent fich mit dem weltmännifchen Charaf: 
ter feiner vaterländifchen Literatur. brüftet und einen großen Werth darauf legt, 
daf in England felbft hochgeftellte Perfonen von öffentlichem Range ſich der Feder 
befleißigen, und fo einen Stoff neuer. Wörter, Nedeverbindungen, Bilder und Ge: 
danfenwendungen aus dem eigenthuͤmlichen Standpuntt ihrer Lebensverhaͤltniſſe 
heraus erzeugen, was einen fehr wichtigen Einfluß auf die feinere und freiere Form: 
geftaltung der Literatur ausübe, dagegen aber bemerkt: „Bei einem deutſchen 
Autor werden wir ſogleich gewahr, daß er einem Volk angehört, deffen Literatur 
ausſchließlich nur eine Literatur der Gelehrten iſt; jede Zeile erinnert bei ihm an die 
Claſſe pedantifcher Sonderlinge, welche felten das Mundftüd ihrer gewichtigen 
Meerſchaumpfeife von den Lippen bringen, außer wenn fie das Katheber befteigen, 
um gähnende junge Leute mit metaphfifchem Qualm heimzufuchen, ber ungefähr 
ebenfo. erquickend ift als der ihres Tabacks. Kein Überfegertalent wide Ab: 
handlungen von Friedrich Schlegel oder Novellen von Ludwig Tieck den Lefern in 
London und. Paris mundrecht zu machen im Stande fein; ihr Inhalt, fo koſtbar 
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er auch an fich feldft fein mag, müßte völlig umgegoffen werden, um zu der feften, 
fihern Klarheit der Anordnung, zu der Gedrungenheit der Form und dem Leben 
und der Elafticität der Bewegung zu gelangen, ohne welche in einem Lande wie 
England, deſſen Literatur ihre Richtung und Färbung vorzugsweiſe von Welt: und 
Staatdmännern (men of the world and of business) erhalten, nichts eine allges 
meine Aufmerkfamkeit zu gewinnen vermag.” Diefer Spleen des englifchen 
Reviewers ſteht jedoch felbft unter feinen eignen Landsleuten jegt zu einzeln und abs 
gefondert da, als daß wir und durch feine Anficht, die nur aus individueller Un- 
Eunde hervorgegangen, irre machen laffen Eönnten; denn daß auch die beutfche Li= 
teratur keine Profefforenliteratur mehr ift und ihre Emaneipation aus dem Schul: 
ftaube längft erlebt hat, daß auch wir heutzutage fogar in einer gewiſſen Salons: 
literatur mehr, als ung ſelbſt wünfchenswerch fein muß, Fortfchritte gemacht ha= 
ben, kann dem Engländer aus den unzähligen Anzeigen und Auszügen, die von 
den „Briefen eines Verftorbenen” faft in allen englifchen Blättern gemacht wor= 
den find, kaum entgangen fein. An diefen Briefen (‚Tour in England, Ireland 
and France, in the years 1828 and 1829 etc:, by a germän prince”, 2 Bde., 
London 1831) haben bie: Engländer, die ihnen einen fo raufhenden Beifall ges 
fpendet, nun ohne Imeifel etwas, das ihren Begriffen von Weltmannstiteratur 
gemäß fein dürfte, -obwol freilich das ‚‚ Westminster review” Miene gemacht, ben 
Deutfchen dies Buch abzufprechen, indem es in einem Artikel darüber feltfamerweife 
behauptete, aber nicht bewies, daß der Verf. der „Briefe eines Verftorbenen” nicht 
der Fürft Püdler von Muskau, fondern ein junger Irlaͤnder fei, der fie im Aus: 
Iande gefchrieben und ins Deutfche Habe überfegen laffen. Daß man der deutfchen 
Literatur Eeinen Weltton im Auslande zutrauen möchte, wurzelt aber befonders in - 
dem allverbreiteten Vorurtheil von unferm träumerifchen und myftifchen Charakter, 
das dann auch vornehmlich die Engländer noch vielfach gegen ung hegen mögen, und 
welches der hellblidende Verf. des Auffages: „State of german literature” (im 
„Edinburgh review“), von dem wir oben ausgingen, als den zweiten Hauptpunft 
der von feinen Landsleuten uns widerfahrenden Vorwürfe aufzufaffen und zu bes 
richtigen fucht. Er kann wol felbft nicht umhin, eine geundthümliche Hinneigung 
der Deutfchen zum Myfticismus zuzugeftehen, und mit Recht; aber er weiß zugleich 
die vielen gemifchten Beftandtheile, die man in den Begriff des Mofticismus je 
nad) den verfchiedenen Standpunkten zu legen pflegt, von einander zu fichten und 
ihn in feinem Zufammenhange mit wahrhaft wiffenfchaftlicher Ziefe richtig zu 
verftehen. Die Bemerkungen aber, die er von dieſem Gefichtspunkt aus über 
deutfche Philofophie, nantentlich über Kant, Fichte und Schelling, daran Enüpft, 
find an fi) ungenügend, obmwol gut gemeint, und beweifen auch bier wieder an 
dem Beifpiel eines fonft höchft geiftreichen Mannes, wie ungeeignet die prakti⸗ 
ſchen Engländer, die gegenwärtig gar Feine nationale Philofophie haben, noch im⸗ 
mer für alle Auffaffung metaphyſiſcher Speculation find. 

Einer der thätigften Überfeger und Werbreiter der deutfchen Literatur in 
England ift gegenwärtig Thomas Carlyle, der theild durch feine, freilich 
ſehr dürftig ausgefallene Biographie Schiller's („The life of Schiller, an 
examination of his works”, London 1825; ins Deutfche überfegt mit einer 
Einleitung von Göthe, Frankfurt a. M. 1830), theils durch fein Verhaͤltniß 
zu Göthe, mit dem er über die gegenfeitige Annäherung ihrer beiderfeitigen 
Nationalliteraturen einen lebhaften Briefwechſel unterhalten, feit einigen Jah: 
ten auch bei uns bekannter geworden und in dem bie Idee einer planmäßigen An⸗ 
eignung der deutfchen Literatur am meiften zum Bewußtfein gefommen zu fein 
fheint. Früher in Edinburg lebend, zog er fich darauf in die Ländliche Einſam⸗ 
keit einer fchottifchen Gebirgsgegend zuruͤck, um fich lediglich durch Studien der 
deutfchen Literatur auszubilden. Außer den vielen und oft je eindringlichen 
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Beurtheilungen deutſcher Buͤcher und Schriftſteller, namentlich Jean Paul's, 
des Briefwechſels zwiſchen Schiller und Goͤthe u. a., die er in den engliſchen 
Reviews gegeben, überfegte, er ſchon 1824 Goͤthe's „Wilhelm Meifter” ins Eng⸗ 
liſche („„Wilhelm Meister’s apprenticeship”, 3 Bde., Edinburg), die, an ſich mwohl= 
gelungen, dennoch eine merkwürdige Polemik gegen unfer deutiches Meifterwerk 
felbſt bei der engliſchen Kritik hervorrief,. Die Beurtheilung der’Überfegung und 
des Originals im „Edinburgh review” (1825, Nr. 84) ift gewifjermaßen unter⸗ 
tichtend, infofern fie die herrſchenden Anfoderungen der. Engländer an den deutſchen 
Roman und an den Roman überhaupt kennen lehrt, , Der [harfzungige edin⸗ 
burger Kritifus findet ;z. B. durchaus keinen feiten Grund und Boden, Feine reelle 
Gejtaltung in dem Göthe’fchen Roman ; Alles ſcheint ihm in der Luft zu ſchweben 
und der eigentlichen Wirklichkeit der. Erſcheinung zu entbehren, die freilich den 
derben und groben Körperzügen, mit, denen Walter Scott malt, an Materias 
lität nachftehen muß, eben weil fie.poetifcher iſt. Nach der Überfegung des „Wil: 
helm Meifter” ließ Carlyle 1827 feine „German romances” (4 Bde., Edin= 
burg) folgen, worin er Erzählungen von Göthe, Ziel, Jean Paul, Zouguf, 
Muſaͤus und Hoffmann, gab, und zugleich über jeden. der genannten Schrift= 
fteller angemefferte biographifche und Eritifche Notizen mittheilte. In feinem 
bereits genannten. Leben Schiller's hat er. befonders. größere Stuͤcke aus „Wil: 
helm Tell” und der Sungftau. von; Orleans“ ins Englifche uͤberſetzt. Auch 
ftand er nebft feinem: Bruder an, der Spige der 19 GöthesFreunde in Eng> 
land, welche dem Dichter zur Feier.feines legten Geburtstages (1831) ein goldes 
nes, mit ſinnreichen Emblemen geziertes Petſchaft nebft einer engliihen Glüd- 
wünfchungsadreffe: (mitgetheilt. in Müllers Schrift: „Goͤthe's Iegte literariſche 
Thaͤtigkeit“, ©, 43, fg.) überfandten, . die unter Andern von. W, Fraſer, Magine, 
Heraud, G. Moir (Verfaſſer einev englifhen Überfegung von Schiller’s „Wallenz 
ſtein“), Churchill (dev. eine, treffliche Übertragung von „Wallenſtein's Lager‘ 
in. Fraſer's „Magazine“ lieferte), ‚Lord Leviſon Gower (von deffen Überfegungen 
wir fpäter [prechen werden), Walter. Scott u. A. unterzeichnet war, und auf wel⸗ 
che. Göthe in zwei dankenden Verſen ercbiderte. Auch fegte Carlyle dem Dichter 
noch in neuefter Zeit. ein Denkmal feiner Verehrung, indem er dem Bildniffe 
Goͤthe's, das dem Märzheft 1832 von Fraſer's „Magazine“, nad) dem Fleinen 
Standbilde von Rauch, beigegeben wurde, einige begeifterte Worte zugefellte. 

Um nun Goͤth e's literariſches Verhaͤltniß zum Ausland an diefer Stelle 
ſogleich umfaſſender anzudeuten, laſſen wir noch einige Bemerkungen über Be- 
urtheilung, Anerkennung und Übertragungen, die unferm Dichter von verfchiedes 
nen Individualitaͤten und Nationalitäten; widerfahren, folgen. Hier zeigt e8 ſich, 
daß Göthe am frühelten in⸗Fraukreich richtig gewürdigt und aufgefaßt wurde, 
wo ſchon 1809 der geiftreiche Benjamin Gonftant in den feiner Überfegung des 
Schiller'ſchen „Wallenſtein“ binzugefügten „Reflexions sur le theätre alle- 
mand” (S. 17) ein: treffliches Urtheil über , Goͤtz von Berlichingen” abgab, und 
bald darauf. Frau von. Stael in, ihrem Buch über Deutfchland ihren Lands— 
leuten den lebhafteſten Enthuſiasmus für Göthe an den Tag legte, während da— 
gegen in England früher fehr -fchlechte und verftüummelnde Überfegungen von 
„Werther“, „Hermann und Dorothea” ‚und einigen Dramen des Meifters fei- 
nem Rufe beträchtlichen Schaden thaten. „Werther“. wurde ſchon früh faft 
in alle lebende Sprachen überfegt,. am häufigften aber ins Franzoͤſiſche, und fogar 
Napoleon liebte ihn bekanntlich ſo ſehr, daß er ihn in den Buͤchervorrath mit auf- 
nahm, welcher. ibn auf: dev Erpedition, nach Agypten begleiten mußte. Weniger 
Iprachen, nach dem Urtheile der Frau von Staäl felbft (a; a. O.), die „Wahlver- 
wandtichaften” in Frankreich an, die unter dem Zitel: „Les affınites de choix“, _ 
ebenfalls gleich nach ihrem Erfcheinen überfegt wurden und damals ohne Beach⸗ 
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tung vorübergingen. „Wilhelm Meifter” fand erſt Eürzlich feinen getwachfe: . 
nen liberfeger im Frankreich. Goͤthe's dramatifche Schriften wurden zuerft 1821 
ins Sranzöfifche übertragen; darauf folgten gelungene Überfegungen feiner Iyri- 
fchen Gedichte, unter Andern von Melanie Waldor und Emile Deshamps, von 
denen dem Erftern befondets der „‚Fifcher” und der „König don Thule”, dem Leg: 
tern- die „Braut von Korinth” meifterhaft: gelangen.  Auc; Goͤthe's Selbft: 
. biographie und viele andere feiner Schriften haben liberfeger, Bearbeiter und Lefer 
in Frankreich gefunden. Am beziefungsreichften und vertrauteften geftaltete ſich 
aber fein Verhaͤltniß zu den franzoͤſiſchen Naturforfchern Cuvier, Geoffroy be 
St.Hilaire und Edwards, mit denen er vielfach durch Briefe und Zufendungen 
über feine naturwiffenfchaftlichen Studien, vornehmlich über die Metamorphofen: 
Lehre der Pflanzen, verkehrte, welche legtere er noch im Sommer 1831 in bet 
neuen, mit einer franzöfifchen Überfegung von Soret verfehenen Bearbeitung an 
Geoffroy de St.-Hilaire und durch diefen an die parifer Akademie überfandte, die 
ihm durch ihren Sectetair Cuvier dankte. — Zu den namhaftern englifchen Über: 
fegungen Göthe’fcher Werke aus früherer Zeit gehört die bekannte (in Blackwood's 
‚Edinburgh magazine” unlängft wieder abgedruckte) Überfegung des „Goͤtz von 
Berlichingen” von Walter Scott, der überhaupt feine literarifche Laufbahn mit 
Nachbildungen deutfcher Dichtermwerke begann und fehon 1797 unter dem Titel: 
‚William and Heller“, die Bürger’fche‘ „‚Lennore” wiedergab. Die größte Aufmerk: 
ſamkeit erregte jedoch Göthe’s „Fauſt“ in England, der zuerft von dem thätigen 
Dhilogermanen, Lord Francis Levifon Gomer, ins Englifche überfegt wurde (zweite 
Aufl. London 1825, 2 Bde.). Der Überfeger, bei‘ vielen einzelnen Misgriffen 
nicht ohne Gemwandtheit, ermangelt aber, mwenigftens zu einer Überſetzung des 
„Fauſt“, zu fehr der eignen poetifchen Begeifterung und Fülle, und feine Arbeit 
ift daher etwas nüchtern ausgefallen. Auch hat er viele wichtige Stellen der Ira: 
gödie, unter andern eine fehr twefentliche im Prolog im Himmel; in feiner Über: 
fegung ganz ausgelaffen und dadurch; das Original nicht wenig entftellt. Bedeu: 
tender ift Shelley's Überfegung mehrer Fragmente aus dem „‚Fauft“, befonders des 
Prologs im Himmel und der Blodsbergsfeenen, welche fi in feinen „Posthu- 
mous poems“ (Xondon 1824) mitgetheilt findet. -Shelley (f. d.) verftand 
zwar nur unvolllommen Deutfch, erfegte diefen Mangel aber durch einen fehr 
feinen und geiftreichen Takt, der ihm viele Schwierigkeitin: gluͤcklich befiegen 
half. Et hatte diefe Überfegung indeß nicht für den Druck beſtimmt, und fie wurde 
durch ungefchickte Hände, in die fein Nachlaß gerieth, ziemlich fehlerhaft abge: 
druckt. Von einzelnen engliſchen Überſetzungen Goͤthe's ift außerdem noch die 
Übertragung vieler lyriſchen Gedichte von dem Irlaͤnder Anſter, deſſen Nachbil— 
dung der „Braut von Korinth“ beſonders geruͤhmt wird, ſowie die des „Taſſo“ 
von Des Voeux (Edinburg 1827) zu nennen. Auch Goͤthe's Leben erſchien 
engliſch. ine treffliche Geſammtbeurtheilung Goͤthe's gab aber das „North 
american review” ſchon 1824, in der befondets die vielen eingeftreuten lber: 
fegungen der fchönften Iyrifchen Poefien unfers Dichters wahrhaft ausgezeichnet 
und gefehmadvolt find und ihrer finmreichen Aneignung wegen auch von jedem 
des Englifchen Eundigen Deutfchen mit Vergnügen gelefen werden dürften. Auch 
ftellt der Verf. dieſes Auffages einige intereffante Bemerkungen darüber an, warum 
Goͤthe'ſche Poefie in Amerika Eeinen innigern Anklang finden Eönne, indem er 
meint, daß der Dichter immer nur folche Gemüths- und Gefuͤhlszuſtaͤnde male, 
in die nur der Lefer einzugehen im Stande wäre, welcher felbft unter gleichen Ver⸗ 
hältniffen der Civiliſation und Gefühlsverfeinerung lebe, die aber dem Bewußtfein 
bes praktiſchen Amerikaners noch gänzlich fremd geblieben fein, — Ins Italie⸗ 
nifche wurde bisher nur wenig von Göthe überfegt. Außer einer fruͤhern Über: 
tragung des „Taſſo“ von Sorelli (Florenz 1820) erſchien Fürzlich von der fehr 
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fleißigen und verdienftlichen Freundin und Verpflanzerin beutfcher Poefie, Eduige 
de Scolari (f. d.) in Verona, die „Ifigenia in Tauride” (Verona 1832), die 
Treue und genaues Studium des Originals mit Feinheit und Geſchmack des Auss 
drucks vereinigt. Ihr fchließe fich als Anhang die ſchon früher auf einem Flugblatte 
gebrudte „Canzona del brav’ uomo, ballata di Bürger” an, welche, obwol im 
Ganzen etwas zu breit ausgefallen, doc) in manchem Einzelnen nicht minder ver= 
dienftlich ift. Eine neue Poefie wird fid) auch in Italien an der deutfchen anzu= 
zunden beginnen, und daß bie italienifhen Dichter in diefer Hinficht auf dem 
richtigen Wege find, beweift ihe vorzugsmweifes Anfchließen an die deutfche Ro— 
mantik, der fie fich gegenwärtig immer lebhafter zumenden. — Nach Spanien ift, 
fo viel uns bekannt geworden, nur der „Fauſt“ durch eine Überfegung übergegan= 
gen, bie, feltfam genug, in Amerika durch einen Creolen aus Havanna angefertigt 
wurde, Der „Fauſt“ wurde auch ins Schmwedifche übertragen, fowie die „Iphi— 
genia” ins Neugriechifche, Iegtere dur, Johannes Papadopulog, Wir über- 
gehen die namentliche Anführung von Überfegungen Göthe’fcher Werke in andere 
Sprachen. Göthe's Wort und Name ift faft zu allen Völkern gedrungen, und 
ſelbſt die Chinefen ſollen Scenen aus „Werther's Leiden” auf ihren Glasgemaͤlden 
darftellen. Auch der Tod unfers Meifters hallte im Auslande bedeutfam wieder, 
und die Fremden ftellten tieffinnige Betrachtungen über das Dahinfcheiden eines 
Mannes an, dem nicht nur die Seinigen aus feinem Volke, fondern auch die 
durch Nationalität und Sprache von ihm Getrennten einen unfhägbaren Theil ih= 
rer Bildung verdanken. Wir nennen hier nur den Auffag von St.⸗Marc Girardin 
über Goͤthe's Tod im „Journal des debats”. 

Neben Göthe nennen wir hier, wie billig, ‚fogleih auch Schiller in feinem 
literarifchen Verhältnig zum Auslande. Auch ihm find von vielen Seiten her 
Überfegungen zu Theil geworden, am tiefften haben jedoch feine Schriften ohne 
Zweifel in die franzöfifche Literatur eingegriffen, und es läßt fich nicht verfennen, 
daß die neuefte romantifche Schule der Franzofen ihren Anhalt und Ausgangs-— 
punkt, ja ihre eigentlichfte geiftige Nahrung aus ihrem enthufiaftifchen Studium 
der Schillerfhen Dramatik entnommen. Schon lange vor diefer Periode wider 
fuhr feinem „Wallenſtein“ eine in manchem Betracht geiftreiche Bearbeitung, in 
Frankreich durch Benjamin Eonftant de Nebecque, unter dem Titel: „Wallstein, 
tragedie en cing actes et en vers, precedee de quelques reflexions sur le 
theätre allemand, et suivie de notes historiques” (Paris 1809). Der überſetzer 
nahm ſich jedoch zu viel Freiheiten mit dem Original, das er wol zu fehr nad) fran= 
zöfifchschaffifcher Theaterregei anfah, obtvol man den Inderungen, die er damit vor 
genommen, durchaus nicht nachfagen kann, daß fie des deutfchen Dichters Geift 
und Charakter als folchen gefährdet hätten. Dies muß aber von der neueften, völlig 
verunglüdten Bearbeitung des „Wallenftein” von P. Ch. Liaditres (Paris 1829) 
gelten, in der von Schiller felbft keine Spur wahrzunehmen ift, Der Überfeger ging 
nämlich von der Meinung aus, daß die „Naditheit des Hauptcharakters” einer eis 
gentlichen „bramatifchen Färbung” entbehre, und entfchloß ſich deshalb aus chriftli= 
cher Barmherzigkeit, ſich der Bloͤße Wallenftein’s anzunehmen und ihn „mit einem 
wenig mehr ritterlicher Phyſiognomie“ zu bekleiden, wie ex fich felbft darüber offen 
ausfpriht. Er machte den Schiller’ ſchen Wallenftein daher nicht nur zu einem re⸗ 
nommirenden franzöfifhen Theaterhelden, fondern zog auch die ganze Tragödie ein⸗ 
fach in fünf Akte zufammen, aus dem Grunde, weil fie als Trilogie, ſowie fie da fei, 
nur dem deutſchen Phlegma erträglich fcheinen dürfe. Mit diefem abgefhmadten 
Berfahren des Franzoſen kann nur das trefflicye Urtheil ausföhnen, das andere geiſt⸗ 
reiche Männer in Frankreich über den „Wallenſtein“ haben laut werben laffen, bes 
fonders auch Benjamin Conftant ſelbſt in feinen „Melanges de litterature et de 
politique”, worin ev eine tief eingehende Entwidelung der Schiller'ſchen Trilogie 
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gibt,  Ins- Englifche wurde der „Wallenſtein“ von Coleridge überfegt, der aber 
nur die beiden Haupttheile der Trilogie übertrug und „Wallenftein’s Lager” 
ausließ. Diefen Mangel erfegte und ergänzte jedoch Levifon Gomer (London 
1830). Bei den Italienern fanden Schillers Theaterftüce ebenfalls mehre Be- 
arbeiter. Schon 1819 erfchien zu Mailand Schillers ‚Teatro scelto” von Pompeo 
Ferrario in ſechs Bänden; Maffei überfegte 1827 die „Braut von Meffina‘ und 
‚neuerdings auch „Maria Stuart”, hinfichtlich der Iegtern er an Eduige de Scolari 
faft gleichzeitig eine Mitbewerberin um den Überfegungstorber erhielt, der ihr auch von 
der Kritik, welche ihre Arbeitalg die gelungenere anerkannte; zugefprochen wurde, Von 
Schiller's lyriſchen Gedichten erſchien erft kuͤrzlich in italieniſcher Überfegung eine 
Auswahl in dem Buche: „Saggio di poesie alemanne recate in versi italiani da 
Antonio Bellati” (Mailand. 1832). Der Verf. gibt darin auch eine. gelungene 
liberfegung einiger Gedichte don Theodor Koͤrner und.anderer neuern Dichter, und 
verfieht jeden Abfchnitt mit zweckmaͤßigen kritiſchen und biogeaphifchen Notizen. 
Von Schiller's profaifchen Schriften wurde feine „Geſchichte des dreißigjährigen 
Krieges’ durch Antonio Benci (Florenz 1822, 2 Bde.) ins Stalienifche übertragen. 
Holland, Dänemark, Schweden, haben fich gleichfalls von ihm, wie von Göthe, 
Mehres angeeignet. | — 
—Jean Paul iſt im Auslande bisher mehr angeſtaunt als begriffen worden, 
wenigſtens hat man ſich noch kaum daran gewagt, ein ganzes Werk von ihm voll⸗ 
ſtaͤndig zu uͤberſetzen. Vielmehr ſcheint er auch im Auslande ganz beſonders das 
Schickſal zu haben, das ihm bei ſeinen deutſchen Leſern nur zu oft widerfahren iſt, 
daß er naͤmlich nur ſtellenweiſe genoſſen und an einzelnen ſeiner Gedanken ergriffen 
wird. Sp erſchienen 1829 in Paris die „Pensees de Jean Paul, extraits de tous 
ses ouvrages”, Zu feiner Beurtheilung aber lieferte das ‚Foreign review” (1829, 
Nr. 9), bei Gelegenheit einer Anzeige von ‚Wahrheit aus Jean Paul's Leben“, einen 
ausgezeichneten Beitrag, mit einer Begeifterung und Tiefe ber Kritik, wie fie bisher 
kaum in Deutfchland über den großen Humoriften laut geworden. Der Verf. ver: 
fucht darin zugleich die Üiberfegung einer Stelle aus dem „Siebenkaͤs“, welche die bis , 
jest behauptete Unausführbarkeit, Sean Paul in eine fremde Sprache zu über: 
tragen, ziemlich glücklich zu widerlegen ſcheint. Daffelbe gelang einem andern Re: 
ferenten im „Edinburgh review“ (1827, Nr. 91) mit dem Schlußabfehnitt aus 
„Quintus Firlein”, den er einer Recenfion der von ihm fehr feharf, aber. nach 
Verdienft germürdigten Biographie Jean Paul's von Heinrich Döring einverleibt. 
— Ludwig Tied ift erft neuerdings durch feine „Novellen“ im Auslande be⸗ 
Fannter geworden, während man den Werken aus feiner frühern Dichtungsperiode 
noch feine Aufmerkfamkeit gefhenkt zu haben fcheint. Zwar wurden neulid) bie 
„Oeuvres completes de Ludwig Tieck“ in Paris angekündigt, die aber fuͤrerſt nur 
„Contes d’artistes” von Tieck zu. liefern beabfichtigen und mit den Shakſpeare⸗ 
Novellen (d.h. dem „Dichterleben“ und deffen Prolog und Fortfegung) unter dem 
Zitel: „Shakspeare et ses contemporains“, den Anfang gemadyt haben. Eine 
andere Überfegung von Tieck's „Dichterleben“ erfchien in den „Matindes suisses, 
ou contes traduits de l’Allemand”, von A. L. und J. Cherbuliez, unter dem 
Zitel: „Une vie de po&te”, in welcher Sammlung außerdem Erzählungen von 
Zaun, Zfchokfe, Zohanna Schopenhauer u. X. Übertragen find. Die englifche 
überfetzung diefer Novelle: „A poet’s life” (Leipzig, bei E. Fleiſcher), ift die Arbeit 
eines Deutfchen. Außerdem wurden mehre andere der Tieck ſchen Novellen, z. B. 
„Der Gelehrte”, befonders ins Franzöfifche, übertragen, doch fcheint für die Poefie 
Tieck's noch nicht die Zeit gefommen zu fein, um ihrem wahren Werthe nach im 
Auslande anerkannt zu werden, denn die Anfichten, die bisher über diefen größ- 
ten der jegt lebenden Dichter in auswärtigen Blättern laut geworben ,. find meis 
ftentheils fo gehaltlos, daß fie hier keiner Wiederholung bedürfen. — Sonft ift es 
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allerbings vorzugsweiſe die deutfche Movellenliteratur, der fich gegenwärtig die 
lÜiberfegerkräfte der Engländer und Franzoſen am thätigften zuwenden. Die in 
Paris ‚fortgehend erfcheinende „Collection de romans allemands“ liefert über⸗ 
fesungen nach Göthe, Zſchokke, Sartorius, Tromlig u. A. Vor Alten ift jedoch 
Hoffmann gegenwärtig ber Lieblingsheld der franzöfifchen Lefewelt, der nicht 
nur Lefer und Bewunderer, fondern auch überall Nachahmer feiner Manier findet, 
unter welchen Legtern befonders Balzac für den gluͤcklichſten gilt. Eigentlich war 
e8 ‚jedoch von England aus, von wo fi) Hoffmann’s Ruf durd einen Auffag 
Walter Scott’3 im „Foreign quaterly review“ (1827): „On the supernatural 
in fictitious composition‘, worin er.befonders auf Erörterungen über Hoffmann's 
Leben und Werke einging, auch nad) Frankreich zuerft mit größerer Allgemeinheit 
verbreitete, während hier früher noch der lÜberfeger der „Elixire des Teufels“ es 
für. befjer gehalten hatte, diefem Buche nicht den Namen feines wirktichen Ver— 
faffers, fondern den Spindler’s, von dem damals eben mit großem Beifall Eini= 
ges übertragen worden war, vorzuftellen, Nachdem aber einmal Walter Scott 
auf jene Weife die Bahn zur Anerkennung Hoffmann’s gebrochen, erfchienen bald 
' darauf auch von Loeve-Veimars, dem Überfeger van der Velde’s, Hoffmann’ 
„Contes fantastiques” (Paris 1829, 12 Bde.) ins Franzöfifche übertragen, und 
erregten fchnell den merkwuͤrdigen Enthufiasmus der Franzofen für diefen Dichter, 
ber bei feinen deutfchen Landsleuten längft feine Zeit gehabt hat. 

‚Eine volftändige Bibliographie aller. Überfegungen deutſcher Werke der 
Poeſie in fremde Sprachen zu geben, würde ein an diefem Ort unthunliches Un— 
ternehmen fein, da diefe in allen ihren inzelnheiten fo reichhaltig. ausfallen 
dürfte, daß der unferm Artikel geftedte Raum und Zweck, wonach wir mehr nur 
die allgemeinen Richtungen des Übergangs bdeutfcher Poefie in die Fremde zu 
charakterifiren hatten, fie füglich nicht faffen möchte. Einzelne Fortfchritte der 
deutfchen Literatur im Auslande laffen fich faft täglich in den Buͤcherverzeichniſſen 
der Engländer, Franzofen und Italiener nachweifen. Unter den neu angefün- 
digten Erfcheinungen diefer Art erregte befonderes Intereſſe die fchon lange 
vorbereitete Überfegung der Kiopftod’fchen Meffiade vom Ritter Maffei, die 
nun binnen Kurzem, mit einer Einleitung von Mauri, in Mailand heraus: 
kommen fol. In Frankreich wollen wir unter den neueften Zagserfcheinun- 
gen.ber Überfegungsliteratur noch. auf die Übertragung von Boͤrne's „Briefen aus 
Paris” hinweiſen, nicht der. Überfegung halber, fondern wegen des vernünftigen 
und unparteiifchen Urtheils, das die franzöfifche Kritit, namentlich in der „Revue 
des deux mondes”, über das Buch felbft ausgefprochen, und wodurch fich offen- 
bart, daß die Franzoſen, die in diefen Briefen felbft eine folche Vergötterung aller 
ihrer Richtungen erleben, keineswegs irgend eine Theilnahme für diefelben gefühlt 
haben, fondern fie vielmehr in der Krankhaftigkeit ihrer Stimmung zu würdigen 
wiſſen. In England aber find die trefflich redigirten Reviews fortwährend bes 
ſchaͤftigt, durch ausführliche und meiftentheils fehr gründliche Beurteilungen und 
Charakteriftiten unferer namhafteften Dichter zur Verbreitung der Kunde deutfcher 
Literatur und zur Anregung einheimifcher Überfegertalente hinzuwirken. In diefer 
Weiſe erfchienen, außer den bereits im Verlauf unfers Artikels genannten, vor= 
nehmlich kritiſche Darftellungen über Klopftod, die Brüder Stolberg (beide von 
Heraud, im „Foreign review, and cont.misc.”), über Wieland, Novalis, Heinrich 
von, Kleift (im „Foreign quarterly review”, worin zugleich Überfegungen mehrer 
Stellen. aus dem: „Prinzen von Homburg” gegeben find), über Ernſt Schulze, und 
der polemifche Artikel über die drei neuern deutſchen Tragiker Klingemann, Grill: 
parzer und Müllner (im,‚Foreign.review, and cont. misc.”), der beſonders durch 
feine bitterwisigen. Angeiffe gegen den Lestern damals auch in. Deutfchland ſehr 
bekannt geworden und. von dem Verfaſſer der „Schuld noch Eurz vor feinem Tode 
gelefen wurbe. 
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Die ſchoͤne Literatur Deutſchlands, von der wir bisher ausfchließlich geſpro⸗ 
chen, hat in den Testen Sahren, wie wir fehen, in ihrer vorzugsweiſen Ver— 
breitung durch England und Frankreich bei beiden Völkern Ziemlich gleichmaͤßige 
Fottſchritte gemacht. Ungleicher ſtellt ſich aber das Verhaͤltniß hinfichtlich de ut⸗ 
ſcher Wiſſenſchaft und Philoſophie, deren Aufnahme im Auslande 
wir noch kurz charakteriſiren wollen, und ‘von denen vornehmlich die letztere faſt 
ausſchließlich nur in Frankreich geiſtig durchgedrungen und zu einer fortwirkenden 
Berührung mit den ſtrebenden Geiſtern der Nation gekommen iſt, während fie in 
England noch mehr oder weniger unverſtanden und aͤußerlich blieb. Schon in 
fruͤhern Zeiten hatte man Mendelsfohn’s philoſophiſche Schriften groͤßtentheils ins 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt, aber von der eigentlichen ſpeculativen und ſyſtematiſchen 
deutſchen Wiſſenſchaft kam erſt durch das Buch der Frau von Stael über Deutſch⸗ 
land den Franzoſen eine tiefer eingreifende Kunde zu. Es währte indeß noch mehre 
Jahre, ehe deutſchoè Philoſophie zu einem wirklich wiſſenſchaftlichen Eigenthum 
und Gegenſtand der Forſchung unter den Gelehrten Frankreichs wurde: eine Auf: 
gabe, deren Löfung dem: geiftreichen Victor Coufin (f. d.) aufbehalten war. 
Während das Hegelfche Syſtem, dem ſich der genannte Philofoph vorzugsweiſe 
angefchloffen, dazu diente, die Methode des bisherigen Philofophirens in Frank: 
veich im Allgemeinen bedeutend zu bildenzund zu erweitern, wurden auch im Be: 
fondern bereits glückliche Anwendungen deſſelben auf Behandlung einzelner Zweige 
der Wiffenfchaft verfucht, und das nad) Hegel ſchen Principien gearbeitete „Erb⸗ 
recht” von Gans, das in Frankreich viele Anhänger gefunden, ‚hat dafelbft eine 
vechtsphilofophifche Schule zu entwideln angefangen ‚- der die ausgezeichnetften 
Maͤrmer angehören. Unter den felbftändigeen Bearbeitern diefer Richtung ift be: 
fonders Lerminier zu nennen, der in feiner Eürzlich herausgefommenen „Philo- 
sophie du droit” (Paris 1832) einen eigenthümlichen Weg einzufchlagen ver 
fucht hat. Die, franzöfifche Überfegung von Kants Werken, welche Coufin 
„früher angekündigt, ift, fo viel mir wiſſen, bis jegt noch nicht herausgefommen 
“und ſcheint durch dag überwiegende Intereffe Coufin’s an der Hegel’fchen Philofo: 
phie wieder verdrängt worden zu fein. Außer der legtgenannten haben neuerdings 
auch die philofophifchen Schriften von K. Chr. F. Kraufe eine befondere Auf: 
merkſamkeit zu erregen angefangen, welche, feltfam genug, eine tiefe Überein= 
ffimmung der Kraufe'ihen Philofopheme mit. der St. Simoniftifchen Doctrin 
hat entdeden wollen , wie neulich in der St.:Simoniftifchen „Revue encyclope- 
dique“ felbft, bei Gelegenheit einer Beurtheilung von Daumer’s „Andeutung eines 
Spitems fpeculativer Philofophie”, mit vieler Beftimmtheit behauptet wurde. Das 
genannte Journak verheißt eine vollftändige Analyfe der Krauſe'ſchen Philofophie 
zu geben. Eine genaue Entwidelung der Baaderfhen Philofophie erfchien 
vor Kurzem in der „Revue europeenne”. Die Engländer haben, aufer einer 
lÜberfegung einiger Kant’fchen Schriften von Wirgman umd der neulich erfchie: 
nenen liberfegung der Eleinern Tennemann’fchen Gefchichte der Philofophie von 
Arthur Zohnfon (Orford 1832), fonft faft gar Feine Aneignungen aus der deut: 
ſchen Literatur in diefem Felde verfucht. Bedeutendere Aufmerkfamteit wandten fie 
aber den gefchichtlichen, Eritifchen und antiquarifchen Forfchungen deutfcher Ges 
lehrten zu, unter denen namentlich Niebuhr's „Römifche Geſchichte“ eine große 
und vielfache Theilnahme erregte. Die zu Cambridge erfchienene englifche Überfegung 
derfelben von Hare und Thirlwall (Bd. 1,1828, Bd. 2, 1832), ift jedoch nad) 
der eriten Ausgabe bes berühmten Gefchigtowert⸗ gemacht. Die Urtheile, welche 
ſich in England uͤber Niebuhr's Anſichten und Hypotheſen aͤußerten, haben ſich bei 
aller Verehrung, die ſie der unermeßlichen Gelehrſamkeit des Deutſchen widerfahren 
laſſen, und worin fie ihm ſelbſt den Vorrang vor allen engliſchen Forſchern in dies 
ſem Gebiete zugeftehen, doch größtentheils fehr unbefangen gezeigt, indem fie die 
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Licht: und Schattenfeite der Niebuhr’fchen Kritik mit Schärfe und Gerechtigkeit 
prüfen, - Die zweite, in vielem MWefentlichen zu berudfichtigende Ausgabe Des 
Niebuhr'ſchen Werts fand im „Foreign quarterly review“ (1828, Nr. 4). zu: 
gleih mit Wachsmuth's „Älterer Gefſchichte der Römer” und der beruf ms en 
Recenfion A. W. von Schlegel’8 über Niebuhr eine ausführliche Anzeige und 
Beurtheitung. Bon andern beutfchen Hiftorikern wurden. neuerdings befon- 
ders Schriften von Heeren vielfach ins Englifche überfegt, namentlic) fein „Danb- 
buch der Gefchichte der Staaten des Alterthums“ (Orford 1832); und feine „Ideen 
über Handel und Politik der alten Welt“ (Opford 1832). Früher wurden bereits feine 
fämmtlichen hiftorifchen Werke von Dr. Bancroft in Amerika ins Englifhe über: 
tragen, wie auch ins Franzöfifche und Holländifche,, letzteres durch Dorn⸗Seiffen. 
Intereſſant ift es ferner, die Verpflanzung deutſcher Schulbücher nach England, 
denen man in den legten Fahren eine große Aufmerkſamkeit dafelbft geſchenkt hat, 
zu bemerfen, wodurch dem Geifte des deurfchen Schulmefens auch hier eine ehren: 
volle Anerkennung widerfährt, und hoffentlich wird die Methode deſſelben vor: 
nehmlich in der Exlernung der alten Sprachen bald die bisherige Einfeitigfeit ber 
englifchen Lehrweiſe ganz verdrängen. liberfegt erfchienen bereits Buttmann’s und 
Matthiaͤ's griechifche Sprachlehren (die Überfegung der legtern durch Bloomfield 
bereitd in der vierten Ausgabe, ‚Zonden 1832), fowie Zumpt's Inteinifche 
Grammatik in Bofton von dem Profeffor Eduard Everett. Won italienifchen 
Überfegungen. deutfcher wiffenfchaftlicher und. philofophifcher Werke bemerken wir: 
Buhle's „Geſchichte ber neuern Philofophie”, von Lancetti (6Bde., Mailand 1823); 
Kant's „Kritik der.veinen Vernunft“, von Mantovani (in der „Collezione de’ clas- 
sici metafisici”, die von Germani, Rolls und Sacchi feit 1819 in Pavia herausge: 
geben worden); Engels „Mimik, von Rafori (2 Bde., Mailand 1819). (47) 
Deutſche Muſik- und Liederfefte. Diefe feit etwa 20 Jahren 
von vielen Seiten her ins Leben getretenen Vereine zeugen von dem erhöheten Sinne 
für die echte und ftrengere mufikalifche Kunft.unter dem deutfchen Volke, forwie für 
innigere Verbruͤderung der Deutfchen verfchiedener Städte, Landfchaften und 
Stämme zum Behuf eines edeln gemüthbildenden Wirkens. So groß auch im: 
mer die Leiftungen der Oper und das Verdienft fürftlicher und ‚ftädtifcher Capellen 
fein mögen, fo blieb doch meiftens die ernfte Muſik des Oratoriums zuruͤckgeſtellt, 
. oder man machte die Erfahrung, daß die Meifterwerke eines Bach, Händel, 
Graun, Haydn mit Yccommodationen und Abkürzungen gegeben wurden. Aud) 
konnten folche Aufführungen mit den vereinzelten Mitteln einer Capelle nicht die 
vollftändige Wirkung hervorbringen, welche die Sache felbft und.die Tendenz ihrer 
Urheber fodert. Das ernfte Verlangen nad) wahren, gediegenem und vollem 
Kunftgenuffe rief daher die Verbindungen hervor, welchen es gelingen mußte, 
große mufitalifche Darftellungen ins Werk zu fegen. Frühe hatten ähnliche Zufam: 
mentünfte in der Schweiz, namentlich die allgemeine fchweizerifche Mufikgefell: 
Ichaft, beftanden. - Die erfte Anregung zu ähnlichen Vereinen und zu großen Mu: 
fitaufführungen durch fammtliche Mufiktünftler und Mufikfreunde ganzer benach⸗ 
barter Provinzen gab Bifchof, jegt Mufikdirector in Hildesheim, indem er 1810 
zu Frankenhauſen in Thüringen, wo er damals als Cantor angeftellt war, ein 
Mufitfeft veranftaltete, das im folgenden Zahre in derfelben Stadt wiederholt und 
1812 unter Biſchof's Leitung nicht minder glänzend in Erfurt begangen wurde. 
Nach dem Frieden erwedite den glüdtichen Gedanken von neuem Louife-Neichardt, 
Tochter des bekannten Gapellmeifters und Componiften, welche um 1816. in Ham⸗ 
burg eine größere, Aufführung Haͤndel ſcher Oratorien vorbereitete. Die Eräftige 
Mitarbeitung des dortigen Gapellmeifter Clafing und der Muſikfreunde in Ham⸗ 
burg, Lübe, Bremen, Wismar, Ludwigsluft, Kiel, Eutin und. anderer Drtt 
brachte 1817 zu Lübed, 1818 zu Hamburg und fofort in andern benachbarten 
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Städten dergleichen Feftmufiten und Mufikfefte zu Stande. Biſchof lud 1820 
wieder zu einem Mufikfefte in Helmftädt ein, wo fich mehre Mufikfreunde aus 
Duebdlinburg entfchloffen, in demfelben Jahre ein großes Feft in ihrem Mohnorte 
zu veranftalten, welches fo allgemeinen Beifall fand, daß 1824 der hundertjährige 
Geburtstag Klopftod’s in Quedlinburg durch ein glänzendes, von den erften Mei: 
ſtern Deutfchlands befuchtes Mufikfeft gefeiert ward. leichzeitig bildeten mehre 
rheinifche Städte — Elberfeld, Düffeldorf, Köln und Aachen — einen Verein zu 
jährlichen großen Mufikfeften. Bei dem legten Muſikfeſte zu Quedlinburg ward 
ein mufifalifcher Städteverein für die Elbprovinzen geftiftet, welcher 1826 fein 
erſtes Mufikfeft zu Magdeburg gab, das durch Friedrich Schneider’8 Oratorium: 
„Das verlorene Paradies”, verherrlicht wurde; das zweite Feft wurde 1827 zu Zerbſt, 
daß dritte 1828 zu Halberftadt, das vierte 1829 zu Nordhaufen gefeiert. Der 
Mufikdirector Naue in Halle trennte ſich von jenem Städteverein und veranftaltete 
im September 1829 ein Mufitfeft in feinem Wohnorte, das unter Spontini’s 
Leitung durch ein Occhefter von mehr ald 600 Perfonen ausgeführt, hinfichtlich 
ber Kunftleiftuugen alle frühern uͤberſtralte, wiewol es als Feft im Sinne der von 
Bifchof veranftalteten Vereine den bisherigen nachftand. Diefer neue Verein trat 
unter dem Namen „Thuͤringiſch- fächfifcher Muſikverein“ auf. Mit Schneis 
der's „Gideon“ begann 1830 das thuͤringiſche Müufikfeft in Erfurt, wo aud) 
Naue 1831 viele Künftler wieder verfammelte. Auch am Oberrhein, in der 
Mark und anderwärts .beftehen feit mehren Jahren ähnliche Vereine. 3 Außer: 
dem find die Aufführungen der großen Paffionsmufit von Sebaſtian Bad 
durch die Singafademie in Berlin und den Gäcilienverein in Frankfurt a. M., 
fowie andere geoße mufikalifhe Darftellungen diefer Inftitute unter die Mus 
fi£fefte zu rechnen. Der von Kocher geleitete Gefangsverein in Stuttgart gab 
1831 mit Unterftügung der Eöniglichen Hofcapelle den Händel’fchen „Meſſias“. In 
Paſſau befteht feit 1813 unter der Direction des Profeffor Waldhaufer ein mufika: 
Lifcher Verein zur Darftellung großer Mufitwerke. Solche Aufführungen find aber 
nur bei wohleingerichteten mufikalifchen Übungsfchulen möglich, welche auf den Vor⸗ 
trag der großen kirchlichen Muſik allen Fleiß verwenden. Dies.gefchiehtnun theils in 
öffentlichen Anftalten, wie ber leipziger Thomasfchule und vielen Schullehrerfemina= 
rien; theils in größern und Eleinern Privatgefellfchaften, unter welchen der von 
Schelble errichtete Gäcilienverein in Frankfurt a. M. und die Singfchule von 
Mägele in Zürich fich befonders auszeichnen; vor Allen ift aber hier die Wirkſam⸗ 
£eit der berliner Singakademie zu nennen, die, von Faſch geftiftet, ſeit deſſen Tode 
1800 von dem nunmehr auch dahingefchiedenen Zelter auf das Anerkennenswer⸗ 
thefte geleitet wurde, und befonbers durch Aufführung großer Kirchenmuſiken, die 
bisher noch nicht gehört worden waren, fich ein dauerndes Verdienft um die Kunſt 
erwarb. — Die Mufikfefte haben überhaupt manches feltene Muſikwerk wieder ins 
Leben gerufen, ſowie manchem neuen den Urfprung gegeben, wie ſich denn auch die 
erften Meifter unferer Zeit, Spohr, Schneider, Nies, Spontini, Lindpaintner, 
Claſing u. A. m. ihrer Direction unterzogen. Mit den über gang Deutſchland 
verbreiteten Gefangvereinen find die Liedertafeln und Liederfränze verwandt, 
Jene beftehen in Berlin, Hamburg, Leipzig und andern Orten, befonders des noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlands als engere Privatcickel, die fih um eine heitere Abendtafel 
mit mehrftimmigem Gefange unterhalten, der jedoch immer zugleich eine höhere 
mufitalifche Bildung erfodert. Die Liederkraͤnze, welche unfers Wiſſens zuerft in 
Schwaben feit 8 — 10 Jahren aufgefommen find, bilden größere Vereinigun: 
gen zur Belebung des Volksgeſanges und überhaupt einer gefelligen Muſik. Der 
ftuttgarter Liederkranz feiert alljährlich den Todestag Schiller's mit Gefang und 
Rede im Freien; auch dem Andenken des großen Liedercomponiften Zumfteeg mut: 
den ähnliche Feſte gewidmet. Das große hwäbifche Liederfeft, bei welchem Mit: 
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glieder der Liederkfränze von Stuttgart, Ulm, Tübingen, Kichheim und andern 
Seiten her zufammenftrömen, wird alljahrfid am Pfingftmontage zu Eflingen am 
Neckar begangen. Choräle und Volkslieder werden von den ſaͤmmtlichen Sänger: 
hören gemeinfchaftlich vorgetragen, und hinwiederum wetteifern die einzelnen Lie— 
derkraͤnze in befondern Gefängen, die fie nad) einander aufführen: ein echtes Volks⸗ 


feft, das mit jedem Jahre an Zulauf und Intereffe gewinnt. (31) 
Deutfhe Sänger und Sängerinnen, f. Sänger und Sän- 
gerinnen. 


Deutfhe Schaufpieler und Schaufpielerinnen. Seit vor 
ungefähr zehn Jahren ein anderer Schriftftellee den Artikel „Deutfhe Schau: 
fpieler” in der Neuen Folge des Converſations-Lexikons fchrieb, find zwei Lu— 
ſtra verfloffen, und fomit nad) Tieck zwei Stationen des immer rapidern Ber: 
falls des deutfchen Theaters. Die deutfhe Schaufpieltunft theilt das Loos 
der polnifchen Republik; fie ging an zu vieler Freiheit unter. Wie hier -fo 


dort leuchten durch die Macht des Verderbens und der Anarchie, um fo helfer weil 


es dunkel ift, einzelne Sterne, fie leuchten aber nur, um den Schatten umher defto 
bemerfbater zu machen. Wenn wir die allgemeinen Reflerionen unfers Vorgängers 
ducchlefen, fo finden wir, daß alles Schlimme von Damals noch heute fhlimm ift, und 
manches Gute von Damals ſeitdem ſchlimm wurde. Noch immer finden ſich unter den 
vielen Schaufpielern nur wenige Künftler, der Naturalismus überwiegt, die Kennt: 
niß der Literatur und ber Meifterwerke der Poefie ift verhältnigmäßig unter den 
Prieſtern Thaliens gering, häufiger führt Eitelkeit und die Luft auf bequeme 
Weiſe Brot zu finden, als Beruf in die Vorhalle ihres Zempels, den geringen 
Borftudien folgen felten Nachſtudien (freilich) mit defto ehrenmwerthern Aus: 
nahmen), bie Individualität entfcheidet über den Beifall, Decorationen und Klei- 
der fpielen auch heute noch Hauptrollen, dergeftalt, daß es nicht beffer als vor zehn 
Fahren gehen würde, wenn man ein Trauerfpiel ohne Coſtume aufführte, und end- 
Lich haben, was unfer Vorgänger andeutete, die ftehenden Bühnen immer mehr den 
Charakter „ftehender Waffer‘ angenommen und find zum Theil darauf und daran, 
duch „wohlthätige Penfionsanftalten” zu „theatralifchen Snvalidenhäufern” zu 
werden. Nur „das Natürlichkeitsprincip”, was damals herrſchte, möchte zeither 
einen Stoß erhalten haben, wenn unfer Vorgänger damit den „dunkeln Nachah— 
mungötrieb” verftanden hat. inestheils gibt man fich jegt nicht mehr die 
Mühe, das Leben zu copiren, wie e8 erfcheint. Der Schaufpieler, aufgenommen 
in die Gefellfhaft, ift zu vornehm, Denen, die nicht zur Gefellfchaft gehören, abzu: 
laufchen, wie fie ſich rauspern und fpuden, und die Manieren der höhern und hoͤch⸗ 
ſten Stände zu imitiren, ift er zu bequem. Er hält es für überflüffig chapeau-bas 
zu kommen und für genial in Stiefeln zu fpielen; daher ift gerade das Converfa- 
tionsftüd (mit. Ausnahme des wiener Burgtheaters und zum Theil der Hamburger 
Bühne) gefunken. Andererfeits haben Raupach's Zrauerfpiele einen neuen Kothurn 
auf die deutfchen Breter gebracht; er ift auf dem bequemften keijten zurecht gefchla- 
gen. Seine tönenden Verſe fprechen fich von felbft, und indeß der Schaufpieler 
glaubt, auf den Flügeln der Poefie in die Tiefe der Empfindung und in Wolfen: 
räume der Phantafie zu fliegen, hat er eben nicht mehr als einen gutgemefjenen 
Sambus declamirt. Diefer neue Declamationston-hat dem angebeuteten Natuͤr⸗ 
lichkeitsprineip ebenfo Abbruch gethan als der rohe Empirismus unferer Anfänger, 
die weder vom Leben noch in der Schule ftudiren mögen, nur bei fich, höchftens bei 
einem bewunderten und beklatfchten Meifter, und ihn fElavifc) copivend, glauben fie 
ein Recht zu erwerben, auch fo beffatfcht zu werden. WBielverfprechende Anfänger 
gingen fo unter. Auch das Gaftfpielen bringt nicht mehr. frifches Blut in die 
ſtagnirende Bühnenwelt, denn theils ift diefes Herfonimen ausgenrtet, indem nicht 
mehr Meifter allein, fondern wer auf der Bühne nur ftehen, gehen und ſprechen 
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kann, herumgaftict, theils fehlt es an Rollen,.in denen der Schaufpieler feine Kunft 
zeigen kann. Die deutfchen Theater haben fich ifoliet, ohne daß eins darum in 
ſich etwas organifch Wollendetes wurde. Was in Wien Eclat macht, misfällt in 
Berlin, gefällt in Hamburg, wird in Leipzig ausgepocht und umgekehrt. Sowie 
es an einem allgemein gültigen Princip fehlt, fehlt es den Gaſtirenden an allge= 
mein fpielbaren Charakterrollen, wenn fie nicht immer wieder auf die aus aͤltern 
Dramen zurüdkehren wollen, wie 3. B. Eflair. Seit Raupach's „Sfidor und 
Dlga” ift Eein bedeutenderes Drama auf allen deutfchen Bühnen durchgedrungen. 
Seine hiſtoriſchen Stüde bleiben faft alfein auf Berlin,. Grillparzer’8 neuere Tra=- 
gödien auf Wien, Uichtrig’ auf Dresden beſchraͤnkt; fo fehlt der deutfchen Schau: 
fpielkunft ein freies Wirken, und fo weit fie Kunft ift, fieht fie fi immer genöthigt 
auf das Alte, claffifch oder nicht claffifch, zurüdzugehen.. Wo fie nicht Kunft ift, 
kann fie freilich mit Schubkaftenftüden, den Angely’fhen und Birch:Pfeiffer’ichen 
Volks: und Spektakelftüden von Petersburg bis Trier und von Kiel bis Bogen 
ziehen. Das. Dictum: als der Deutfche noch fchlechte Originalſtuͤcke hatte, fei 
feine Schaufpielfunft auf dem Culminationspunfte gewefen, und darauf gefunfen, 
als er claſſiſche dramatiſche Dichter erhielt, läßt fich doch nicht ald Regel weiter 
verfolgen. . Denn jegt ift der Verfall zwifchen der dramatiſchen Dichtung und. der 
Schauſpielkunſt wechfelfeitig, und Dichter und Mimen gingen Schritt für Schritt 
und Hand in Hand bergab; Wer mehr, wer zuerſt Schuld, ob fie nicht vielmehr 
beim Publicum, bei den Höfen, in der veränderten Zeit zu ſuchen, find für diefen Ort 
zu weitläufige Unterfuchungen. Die vielen Hemmungen von Seiten einer immer 
ängftlicher gewordenen Hofcenfur, die das alte deutfche Theater nicht Eannte, die 
überwiegende Neigung für die Oper, die Verſchwendung für Ballekte, die frivole 
Einwirkung von oben haben gewiß gefchabet; andererfeits ift aber auch nicht zu. 
überfehen, wie das Publicum ein fo. ganz anderes jegt iſt als zu den Zeiten der 
Eckhof, Schröder, Iffland. Damals fah und richtete ein beftimmter Eleiner Kreis 
Gebildeter, an wenigen Abenden: der Woche ziemlich regelmäßig verfammelt, die 
Kuͤnſtler; heute will ein, jeder Abend anderer, Kreis reicher Müffiggänger, Rouds und 
Gelangmeilter, Unterhaltung, Überrafchung und alles Andere eher als. die Kunft. 
Der. gebildete Mittelftand, der Kern der Theatergänger von fonft, hat ſich, nicht 
allein, mit Ausnahme Wiens, in den Refidenzen, fondern audy ſchon in den Pro: 
vinzialftädten faft ganz vom Theater zuruͤckgezogen (er findet in der. kunſtreicher 
gepflegten Oper Entfchädigung), und die reich gewordenen aus dem gemwerbtreiben: 
den Bürgerftande, die jegt die Theater jtürgen, verlangen zur Zeit noch nicht mehr 
als Vergnügen und Befriedigung der Neugier. Was dem Schaufpieler heute be: 
klatſcht wird, läßt morgen kalt; noch mehr. zu feiner Entmuthigung trägt die De: 
gradirung des Parterre bei, ehemals der Sammelplag der gebildeten Kunft: 
freunde, jegt meift ein entlegener, befchränkter Ort mit Beifigern und Ständen, 
zu denen man nicht leife reden darf, wenn fie e8 verftcehen follen. Wer nach äußerm 
Beifall haſcht, ſchreit zu ihnen über die Sperrfige hinweg, deren Inhabern das De: 
corum zu Elatfchen verbieten will, Die deutfche Schaufpielkunft, irre an fich felbft, 
weil ihr ein Princip, Vorbilder, Richter, Gönner, fehlen, ſchwankt zwifchen Über: 
muth und Entmuthigung. Denn ftiefbrüderlich zwifchen den Geſchwiſtern Ballet 
und Operernähet, daß fienicht fterbe, unbeauffichtet, daher verzogen und ungezogen, 
ſchwelgt fie doch noch zuweilen, trunfen vom, Jubel des Pöbels, und es war eine 
Beit — 15 Jahre des Friedens — wo fie, um ihrer huͤbſchen Geſchwiſter wil⸗ 
len, auch von Fürften und Höfen gehätfchelt wurde, und das Zuderbrot gefiel 
ihr beffer als das faure Ringen um die Kunſt. Diefe Schlaraffenzeit ift mit den 
drei Juliustagen zu Grabe getragen. Fürften und Völker Haben an ernftere Dinge 
zu denken, ſchon haben mehre deutfche Theater dem Drange derNoth weichen muͤſ⸗ 
fen, und es fteht zu erwarten, ob der Umfchwung der Zeit das deutfche Theater vol- 
lends verderben oder aus feiner Erfchlaffung aufweden wird. 
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Seit dem Drud des vorigen Artikels find mehre glänzende Namen verlos 
fchen, wenig neue dagegen aufgetaucht. Da vielfache Reclamationen gegen bie 
Namenliſte dafelbft laut geworden, ift es nicht unfere Abficht, diefelbe hier Forts 
zufegen. Es ift nicht mehr die Zeit der Individualitäten, die Einzelkraft vers 
ſchwindet unter dem Ganzen, Bei den einzelnen Bühnen wollen wir dagegen 
die feit ben legten zehn Jahren neuaufgetauchten oder namhaft gewordenen Mi: 
men nennen ober beifpieldweife Eurz charakterifiren, nur infofern eine Controle ge 
ftattend, als wir nichts Ausgezeichnetes übergangen zu haben hoffen. Die Wenigen, 
welche damals „den innern Drang fühlten, die von der Poefie gefchaffenen Charak⸗ 
tere äußerlich zu vergegenmwärtigen und die ihnen von der Natur verliehenen Mit 
tel mit poetifhem Geifte ausbildeten”, find faft Alle dahin. Wolff ftarb und‘ 
ruht in Weimar, wo feine junge Kunft ſich wiegte; feine Gattin zieht ſich mehr 
und mehr von der Bühne zuruͤck; Devrient, an genialer Schöpfungstraft noch von 
- feinem Künftlerüberboten, kämpft mit Eörperlicher Schwäche; Eßlair zahlt dem Als 
ter feinen Tribut, ift jedoch noch rüftigz die Schröder wilfdie Foderungen des Alters 
noch ‚nicht anerkennen, verlor aber an Kunft und Gunft durd ein zu jugendliches 
Umperfchweifen (jegt in Münden). Die Poefie mit der Kunſt vermaͤhlt wählte 
vorzugsweife Damen zu ihrer Verkörperung. Drei Sterne glänzten in den zehn 
Fahren, von denen ber eine fchon erlofchen (Sophie Müller, in der Neuen Folge 
des. Conv.⸗Lex. noch nicht einmal mit Namen erwähnt), der andere nahe der Mittags 
höhe feines Glanzes (Madame Grelinger), und ber dritte im fchunften Auf: 
gehen ift (Demoifelle Gley). über diefe drei Notabilitäten des deutfchen Then: 
ters fiehe die befondern Artikel.— In Hamburg, wiewol unter einfichtsvoller Di: 
rection von Künftlern wie Schmidt und Lebrun, ſcheint das deutfhe Schau: 
fpiel, das hier fein zweites Bollwerk fo lange fand, mit der überwanderung in ein 
neues prachtvolles Haus der Oper zu erliegen. Reſte alter Kunft; Neues von Be 
deutung ging nicht hervor. — Auf dem Eöniglichen Theater in Berlin wird bie 
Schauſpielkunſt zu ftiefmütterlich behandelt, um ſich auf der Höhe von fonft zu 
halten, Neben Ballet und Oper beeinträchtigt die franzöfifche Truppe. Das 
Zrauerfpiel.nur duch Madame Grelinger gehalten, Lemm herausgebildet für ru: 
big tragifche Väter, Krüger für Charakterrollen, Rebenftein (deffen Lyrik. einzig 
dafteht) ſchwankt noch zwifchen Jung und Alt. Eduard Devrient, treffliche 
Schule in gewiffen Charakterrollen; Grüfemann, ein gutet Bonvivant geworben; 
Gern (der Süngere) beliebt im barock Komiſchen; Ruͤthling, jegt entwickelter für 
charakteriftifche Komil. Demoifelle Fournier hat Talent, foreirt e8 nur zu 
fehr; in launigen Zofenrollen durch anmuthig keckes und lebendiges Spiel an 
beffere Zeiten erinnernd. Es fehlt an verfprechendem Aufwuchs, namentlich 
im Liebhaberfah. Sm Eönigftädtifchen Theater ift das Schaufpiel, das einft 
durch Schmelka und mehre junge Talente viel verſprach, jest nur noch eine 
Zubuße der Oper. Spigeder (viele Mittel, wenig benugt) und Bedmann 
(jest Volksliebling durch feinen Wig) gehören ihm zur Hälfte an. — In 
Breslau, lange die Wiege der erften Talente Deutfchlands, ift es ſtill und 
todt. — In Prag hat fi Moriz als Liebhaber im bürgerlichen Schaufpiel her 
ausgebildet, Feiſtmantel bleibt einer der originellften Rocaltomiter. — In Wien 
(Burgtheater) hat Anfhüs durch feinen Lear, eine geniale Schöpfung, ſich einen 
dauernden Namen in der deutfchen Künftlerwelt erworben; feine neuen Rollen 
erreichen nicht gleiche Höhe felbftfchöpferifcher Kraft und Vollendung. Er ift, un: 
terſtuͤtzt durch eins der fonorften Organe, unbedenklich der erfte deutfche Declama⸗ 
tor, Ludwig Löwe, jegt vielleicht der ausgezeichnetfte Darfteller jüngerer Helden 
und Liebhaber; hinreißend durch die Fülle feines Gemüthes, durch hoͤchſte Natuͤr⸗ 
lichkeit und Wahrheit; viel Feuer, ungezwungenfter Anftand. Hätte er Neben: 
ftein’s (unbewußte) Lyrik, wäre er der Erſte feines Faches. Fichtner, jugendlicher 
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Liebhaber; feine Erſcheinung reicht hin, fuͤr ihn einzunehmen. Erfolgtftets der Ein- 
gebung eines genialen Temperaments, das ihn richtig leitet, aber feine Leiftung ift 
mehr das Werk einer:glüclichen Phantaſie als der ſich bewußten Vollkommenheit der 
Begeifterung.: Das Gefällige ift feine Sphäre; er erheitert, reißt auch wol hin, weckt 
aber nicht Begeifterung. ' Für das Luftfpiel und bürgerliche Drama wie geboren, 
vermißt man in der romantischen und Reflectionstragödie an ihm Ernſt und Erha⸗ 
benheit. ‘Unter. den Damen, außer Demoifelle Gley (f. d.), erlangten neuer: 
dings Ruf Demoifelle Peche (duch A. W. v. Schlegel's Empfehlungsbrief), ſchoͤne, 
zarte Geftalt, durch ihre Mittel auf das fanft Ruͤhrende jegt hingewiefen, und 
Demoifelle Müller, vorzügliche Toilettenkuͤnſtlerin, gut in Lebedamenrollen. Aus: 
fhliefung von Oper und Ballet, Einficht und Fleiß des Dramaturgen Schreyvogel 
hielten bisher das Burgtheater auf alter Höhe z vorzuͤgliche Nobleſſe und Feinheit im 
Gonverfationsfpielifind ihm eigen, Übertommene veraltete Begriffe Yon einer noth⸗ 
wendigen Trennungder Genres und Befchränkungen durch die Theatercenfur thun der 
fortwirkenden Lebensktaft diefer Bühne Einträg.. "Auf den andern Bühnen Wiens 
find bis auf den Komiber Scholg im Theater an der Wien eine neuen Talente aufge 
gangen; das der Leopoldſtadt, Raimund’s (f.d.) beraubt (die Krones farb), ift 
im Verfall. — In München verliert ſich das Schaufpiel unter dem politifchen Ha⸗ 
der: und in der ungeheuern gewoͤlbten Opernhalle. Fräulein von Hagn, jugendliche 
Liebhaberin, von ſchoͤner Geftalt, fpielt mit einer kechen Naivetät, freilich oft auf Ko⸗ 
ften des Adels der Kunſt umd der weiblichen Milde. Wenn fie die Einfeitigkeit ihrer 
Richtung aufgibt; laͤßt fich:viel von ihr erwarten. — Dresdens Horbühne hält 
ſich trotz der verwickelten Direstionsverhäftniffe und obgleich es ſchon mehrmals feine 
beſten Schaufpieler verloren, auf einer gewiffen Höhe der Kunft. Ziel, wenn er 
auch nicht viel. handelt, haͤlt doch das ganz Schlechte ab und muntert junge Kräfte 
aufz Pauli ift ein waderer Komiker im Charakteriftifchen und ein tuͤchtiger Regif- 
feur. Emil Devrient, den die Bühne jüngft gewonnen, ift ald Darfteller für Hel⸗ 
den: und jugendliche Liebhaberrollen jegt der einzige Schaufpieler Deutſchlands, 
der und gerade Das erſetzen könnte, was Wolff einft gewefen. Die Natur hat 
ihn günftig ausgeftatterz Geftalt und Büge ebenfo fchön als edel, fein Organ 
ebenfo biegfam als wohltoͤnend. Fleiß und glüdliches Studium verrieth er in 
jeder bedeutenden Rolle. Sein Oreft ift ein- Studium für Maler und Bild: 
hauer wie für den Schaufpieler. Der Reflectionstragödie zugewieſen, wirkt er min- 
der im bürgerlichen Schaue und Luftfpiel, weil hier feine Naturgaben nicht ing ge= 
hoͤrige Licht treten, Seine Gattin, wadere Künfklerin im feinern Luftfpiele, fein 
Bruder Karl, mit fchönen Mitteln ausgeftattet, bekannt ſchon von früher. Madame 
Mevius, eine mit einer fonoren Stimme. ausgeftattete Tragiferin. — Aus der 
in Leipzig beftandenen Gefellfchaft feit der Auflöfung des Küftner’fchen Etablife 
ſements erwarb ſich neuerdings Rott (jegt in Berlin) einen Namen; von großen 
Mitteln, wol noch höher. als er ſteht von feinen Freunden geftellt, neuerdings 
aber auf dem Wege, durch gewaltige Anftrengungen frühere Vorwürfe zu tilgen 
und ein ausgezeichneter Tragiker zu werden. Roſalie Wagner, erfreuliches Tas 
Ient im Luftfpiel und in fentimental tragifchen Rollen. — Auf den mitteldeutfchen 
Bühnen, außer den ſchon von unferm Vorgänger genannten Laroche und Ge: 
naft in Weimar, haben ſich nur Retticy (edle Geftalt, Feuer, verfprechend im jus 
gendlihen Heldenfach), früher in Kaffel, und Seydelmann neuerdings Namen 
gemacht. Naͤchſt Devrient dem. Äitern iſt diefer in dem chargirt Eomifchen 
Fache der Bedeutendſte, vorzüglich, ja einzig ald Maskenkünftler. Humor 
ift da, aber befchränktz ihm fehlt die Poeſie. Marr, jegt in Braunfchweig, 
hat eine gewiffe trodene Tüchtigkeit in Charakterrollen. — Am Rhein geht 
die deutfche Kunft aus, nichts in Düffeldorf und Köln; große neuere Anftren: 
gungen bradıten in Aachen noch nichts Eignes hervor, Der neue Auffhwung in 
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Karlsruhe, Manheim, einft die zweite Wiege deutfcher Kunft, wiegen feine | 


. Hoffnungen, mehr. ; Nur in. Frankfurt, thront. eine ehrenwerthe Autorität, 
die Lindner; Weidner und neuerdings Beder (zulegt aus Dresden), ein wa— 
der ausgebildeter Künftler, als Held und in tragifchen Charakterrollen, fügen 
dies mit. reihen Mitteln verfehene, aber planlos und ordnungslos verwaltete Then: 
ter, — Ein Univerfitätsprofefjor ‚fragte_einen Theaterintendanten, woher die 
vielen fchlechten und ungebildeten Schaufpieler jegt kaͤmen? „Weil die Univerfitä: 
ten jegt fo gut find“, war die Antwort, „Es werden. zu. wenig Studenten tele: 
girt, die vordem ihre halbe Bildung mit auf das Theater, wohin fie flüchteten, 
brachten.” . RAR —RT 1% 

Deutſche Zoll- und Handelsvereine. Die Voͤlker ber den 
deutſchen Bund bildenden Staaten, namentlich die, welche nicht, wie die Be: 
wohner der deutſchen Gebietstheile Oſtreichs und Preußens, zugleich den groͤßern 
europaͤiſchen Nationen angehoͤren, hatten bereits mehre Jahre der Erfuͤllung der, 
duch die Beſtimmungen des Artikels. 19 der deutſchen Bundesacte *) erweckten 
Hoffnungen mit Sehnfucht, aber. vergebens entgegengefehen, und der Bundestag 
zu Frankfurt, fowie einzelne deutfche Regierungen wurden durch bie Organe ber 
indeß in mehren Xheilen Deutfchlands ‚entitandenen fogenannten Dandels- un) 
Gewerbsvereine deshalb mit immer dringendern Gefuchen angegangen;: als end: 
lich, bei Gelegenheit der Minifterialconferenzen zu Wien. 1820, der großherzoglic 
heffifche Bevollmächtigte, Freiherr du Bos du Thil, zuerft den: bevollmächtigten 


nn 


Miniftern von Baden und Naffau den Borfchlag machte, zum Behufe einer Vers | 


einbarung Uber ihre wechfelfeitigen Hanbelsverhältniffe zufammentzutreten. Die: 
Ter Vorfchlag wurde bereitwillig aufgenommen; zur Zheilnahme an den, zu jenem 
Zwecke in Darmftadt zu eröffnenden Songrefverhandlungen aber wurden auch noch) 


andere Bundesregierungen eingeladen. Zwac hielt diefer Congreß erft am 13. Sept. 
1820 feine erfte ordentliche Sigung; allein in Wien war bereits unter dem 19. : 


Mai ein Staatsvertrag abgefchloffen worden, an welchem gleich anfangs Baier, 


—— 


Wuͤrtemberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt, Naſſau, die großherzoglich und herzog⸗ 


lich ſaͤchſiſchen ‚und die fuͤrſtlich reußiſchen Haͤuſer Theil nahmen, dem ſpaͤter aber 
noch Kurheſſen, Waldeck und Hohenzollern beitraten und denen eine Punctation 
beigefügt war, die den darmſtaͤdter Congreßverhandlungen zur. Grundlage diente. 
Außerdem kann man diefe Punctation noch ald.den Typus aller in fpäterer Zeit 
zwifchen dem, verfchiedenen Regierungen zu. Stande gefommenen Handels- un) 
Bollvereine, oder doch als einen Maßſtab für deren Zweckmaͤßigkeit betrachten, 
weshalb wir die weſentlichſten Beftimmungen derfelben hier mittheilen. Diefe wa: 
ten: 1) Innerhalb der wechfeitigen Grenzen der vertragfchließenden Staaten wer: 
den alle. Lands und Binnenzölle aufgehoben und’ dagegen.an den äußern Grenzen 
derfelben ſowol gegen die nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Stanten. als. gegen 
die dem befondern Vereine nicht beigetretenen Bundesftaaten,. mit gemeinfchaftti: 
chem Ermeffen der vereinten Staaten, folche Zölle angeordnet, welche einerfeits 
dem ftaatswirthfchaftlichen Zwecke des Vereins und andererfeits den finanziellen 
Bedürfniffen der'betheiligten Staaten, entfprechen.. 2): Auch. über die Weg- und 
Waſſerzoͤlle follen gemeinfchaftliche und fo.viel möglich gleichförmige Befchlüffe ge: 
faßt werden. 3) Jedem vereinten Staate bleibt unbenommen, in feinem Snnem 
befondere Confumtionsfteuern anzuordnen und zur Erhebung und Sicherftellung 


*) „Die Bundesgliedber — heißt es in, diefem Artikel — behalten ſich vor, bei ber 
erften Zufammenkunft der Bundesverfammfung in Frankfurt wegen des Handels und 
Verkehrs zwifchen ben verſchiedenen Bundesftaaten, fowie wegen der Schifffabrt, 
nad Anleitung der auf dem Congreß zu Wien angenommenen Grimbfäge in Bera: 
thung zu treten.‘ } 
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derſelben die erfoberlichen Anftalten zu treffen, jedoch nach dem Grumdfaße, daß 
die Producte und Fabrikate der übrigen Staaten nicht höher als die inländifchen 
belegt werden. Die Einfuhr des Salzes fol von befondern Verträgen der fich ver⸗ 
einigenden Staaten abhängen. 4) Die Zolllinie und die Zollämter der vereinten 
Staaten werden gemeinfchaftlich befegt. 5) Der Ertrag der gemeinfchaftlichen 
Zölle wird nach dem Mittelverhältniffe getheilt, welches ſich nach der Ausdehnung 
und der Bevölkerung der vereinten Staaten ergibt. 6) Die Übereinkunft fol erft 
nach dem Zeitpunfte in Wirkfamkeit tretem,:den die vertragfchließenden Staaten 
mit Ruͤckſicht aufihre innen Staatsverhältniffe feftfegen werden. 7) Jedem ber 
vertragfchliegenden Staaten bleibt zwar die Befugniß, aus dem Vereine wieder 
auszutreten, jedoch nur innerhalb der feflzufegenden Zeit nach der hierüber: gefche- 
benen Erklärung. Ä 

Indeß beendigte der darmſtaͤdter Congreß, nach etwa dritthalbjähriger Dauer, 
feine Verhandlungen mit der dreiundzmwanzigften Conferenz, die am 2. April 1823 
ſtattfand, ohne das beabfichtigte Ergebniß feines Zufammentrittes auch nur im min- 
beften erreicht zu haben. Zwar ward in diefer Zufammenkunft noch der Befchluß ge: 
faßt, daß die Bevollmächtigten die ihnen zuftehenden Inftructionen ſich durch Corre: 
fpondenz gegenfeitig mittheilen, fobald aberbeftimmte Erklärungen über fammtliche 
Vertragspunkte vorliegen würden, wieder zufammentommen wollten. Der Eintritt 
diefes Zeitpunftes blieb indeß ausgefegt, und Das, was Manche noch. während der 
Dauer der Verhandlungen mit Gewißheit vorauszufehen glaubten, nämlich bie 
Schwierigkeit oder Unmöglichkeit der Vereinbarung abweichender Anfichten über 
woefentliche Vertragspunkte, traf nun wirklich ein, ungeachtet des. thätigen Eifers, 
womit die'unterhandelnden Regierungen eine flaatswirthfchaftliche Aufgabe ergrif: 
fen und behandelt hatten, deren befriedigende Löfung fchon damals von dem ge: 
werbe⸗ und handeltreibenden Deutfchland gewuͤnſcht und in Drudfchriften viel- 
fach befprochen wurde. Wie aber die großherzoglich heffifche Regierung die erfte 
Anregung zur Eröffnung bes Congreſſes gegeben hatte, fo war fie es uuch, die jegt, 
nad) mehrjährigen:erfolglofen Unterhandlungen, deſſen Auflöfung hervorrief. Dies 
geſchah mittels einerunter dem 3. Jul. 1823 ausgefertigten und an die Bevoll⸗ 
mächtigten der unterhandelnden Staaten gerichteten Gircularhote, worin biefen an- 
gezeigt ward, daß die geoßherzoglich heffifche Regierung, aus Rüdficht auf eigne 
Landesintereffen, die fernere Theilnahme an den Verhandlungen des Congrefjes ab: 
lehnen müffe; daß fie jedoch bereit fei, den daraus für die Folge ſich etwa noch erge: 
benden Refultaten beizutreten, fofern ſolche mit jenen Intereffen nicht im Mibder: 
fpruche ftänden, Die Beweggründe diefes Entfagungsactes ftügten fi auf den Um: 
ftand, daß der im Auguft deffelden Jahres zufammentretenden Ständeverfammlung 
ein für die finanziellen Bedürfniffe des Großherzogthums ‚berechnetes Zollgefeg vor⸗ 
gelegt werben follte, 2 —— 

Die Verhandlungen des darmſtaͤdter Congreſſes hatten jedoch ihres Nichter⸗ 
folgs ungeachtet dazu gedient, das Intereſſe an dem großen ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chem Problem des Tages rege zu erhalten und dadurch indirect Erfolge vorzuberei= 
ten. Freilich erfchienen diefe anfangs nur als unbedeutend; fpäterhin aber ent: 
wickelten fie fich doch zu Refultaten von höherer nationalwirthfchaftlicher Wichtig: 
£eit, die wir jegt darlegen werden, und wobei wir zuvoͤrderſt unfere Blicke auf Suͤd⸗ 
deutfchland, unter Beobachtung der chronologifchen Ordnung, richten wollen. Hier: 
nad) erwähnen wir zuerft des zwifchen der Krone Würtemberg und den beiden 
fürftlihen Häufern Hohenzollern abgefchloffenen und mittels amtlihen Erlaſ⸗ 
fes vom 24. Zul, 1824 bekannt gemachten Handels: und Zollvertrags,. der auch 
noch befonders infofern merkwürdig ift, als folcher im Eingange eine Übereinkunft 
genannt wird, die als eine vorläufige und partielle Vollziehung des theils in Wien 
am 19. Mai 1820, theils durch fpätern Beitritt über ein gemeinfchaftlis 

Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. I. 42 
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ches Zoll: und Handelsſyſtem zwifchen mehren deutfchen Staaten abgefchloffenen 
Vertrags anzufehen wäre. In Gemäßheit diefer Acte treten die fürftlichen Haͤu— 
fer Hohenzollern dem : Entwurfe des von der mwürtembergifchen Regierung den 
Ständen des Königreichs vorgelegten neuen Bollgefeges nicht mur bei, fondern ge— 
nehmigen zugleich, im Voraus diejenigen Mobdificationen, welche daſſelbe in Folge der 
landftändifchen Verhandlungen etwarerfahren möchte. . Andere wefentliche Beſtim⸗ 
mungen des Vertrags find: 1) Die Eöniglicy würtembergifhen Behörden lei⸗ 
ten.die Zollverwaltung in den Fürftenthümern. 2). Die in’ der Bundesmatrifel 
füuͤr die Gontingentftellung als Maßſtab derfelben angenommene Bevölkerung der 
Bundesftaaten. wird ebenfalls der Vertheilung ber gemeinfchaftlichen Zollämter 
zu Grunde ‚gelegt. Jedoch‘ wird jedenfalls ‚dem Fürften: von Hohenzollern-Sig- 
maringen die Summe von 20,000 Fl. und dem Fürften von Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
gen die Summe von 12,000 Fl. als jährlicher Reinerteag von Seiten Würtem: 
bergs garantirt. Endlich) 3) wird. die vorläufige Dauer diefes Vertrags auf zehn 
Sahre feftgefegt;. der Zeitpunkt feiner Vollgiehung aber trat mit der Einführung 
des neuen würtemhergifchen Zollgefeges'ein. Gleich fühlbar machte ſich noch in dem⸗ 
ſelben Jahre das Bedürfniß einer commerziellen Annäherung zwifchen den Grofher: 
zogthuͤmern Baden und: Heffen.: Zu Karlsruhe ward am 18. Sept. 1824 zwi: 
fchen diefen beiden Regierungen ein Vertrag abgefchloffen, deffen Dauer ſich jedoch 
auf feine beftimmte. Zeit erftredite, fondern zu jedem, ‚einem der vertragfchließenden 
Theile beliebigen Zeitpunkte mit der Bedingung aufgekändigt werden konnte, daf 
derfelbe alsbann erft nach Ablauf: von ‚drei Monaten außer Kraft trete. Auch in 
diefem Vertrage wurde die Hoffnung ausgefprochen, es werde derfelbe zu einem 
mehre deutfche Bundesftaaten umfaffenden Verbande den Weg bahnen. Doch 
nicht blos diefe Hoffnung blieb urterfüllt, fondern der Vertrag: felbft wurde ‚bereits 
durch Bekanntmachung des großherzoglich heffifchen Minifteriums der auswär: 
tigen: Angelegenheiten vom 31. Dct. 1825 für erlofchen mit dem Anfang: 
des nächften Jahres erklärt. Als Motiv der Aufkündigung werden die durch die 
neuefte badifche Zollgefeggebung eingetretenen, weſentlich veränderten Berhältniffe 
angeführt, ‘die eine längere. Dauer deffelben nicht. erlaubten, Der Grenzverkeht 
beider Staaten erhielt nichtsdeftoweniger, mittels wechfelfeitiger Übereinkunft, für 
die Folge mancherlei. Begünftigungen, namentlich. der Handel mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen und, werfchiebenen rohen Stoffen, ;infofern diefe zur: Bearbei: 
tung aus einem: in den andern Staat gelangt und fodann wieder zurüdgeführ: 
wurden: © © De U Fa EN SH ZB FE FR 
Aus Ruͤckſicht auf die Analogie des Zweckes verdienen auch noch beilaͤufig 
diejenigen Verträge erwaͤhnt zu werden, welche Wuͤrtemberg am 25. Febr. 
1826 und Baden am 5. Novm deſſelben Jahres mit der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft abſchloſſen, und wodurch ſich die beiden Regierungen ge 
genſeitige, die Erleichterung des Handels: beabſichtigende Zugeſtaͤndniſſe machten. 
Vertraͤge jener Art Eönnen jedoch nur als Verſuche betrachtet werden, ſich im Eir- 
zelnen und theilmeife das Gute zu verfchaffen, zu dem man auf dem früher einge 
ſchlagenen Wege, d. i, durch Vereinbarung mehrer Bundesregierungen zu einer 
gleichförmigen Leitung des Handels und der Gewerbe, nicht hatte gelangen Eön: 
nen. Befonders thätig dabei zeigten fich aber die Regierungen von Baiern um 
Würtemberg, die, nach Auftöfung des darmftädter Congreffes, ihre denfelben 
Gegenftand verfolgenden Unterhandlungen anfangs in Stuttgart, dann in Mün: 
chen- faft ununterbrochen fortfegten. Das erfte Refultat diefer Unterhandlungen 
war der zu München am 12. April 1827 abgefchloffene Handelsvertrag, der med 
felfeitige Zölfermäßigungen zur Begünftigung des Handels zwifchen den beiderfei: 
tigen Staatsangehörigen feftfegte, und der dadurch jenen. Handels: und Mautb- 
vereingvertrag vorbereitete, der. am: 18. Januar 1828 abgefchloffen ward un? 
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fortan die frühere Übereinkunft erfegte. Durch diefen legtern Vertrag nun, 
dem, wie den vorhergehenden, die fürftlichen Häufer Hohenzollern ebenfalls bei— 
traten, vereinigen fich die beiden Regierungen zur Annahme eines gemeinfchafts- 
lichen Spftems und demzufolge zur Errichtung einer den zufammenhängenden Laͤn⸗ 
derumfang beider Staaten einfchließenden Zolllinie. Somit follen fortan die Ein- 
gangs⸗, Ausgangs: und Durchgangszölle für gemeinfchaftliche Rechnung der Ver: 
einsftaaten ſowol bei den Grenzerhebungsftellen ald auch bei den Zollämtern im 
Innern erhoben und am Schluffe jedes Rechnungsjahres nach dem Maßſtabe 
der Bevölkerung vertheilt werden. Der bairifche Nheinkreis ward, aus Rüdficht 
auf feine geographifche Lage, von dem gemeinfchaftlichen Zollverbande vorläufig 
ausgefchlöffen. Diefer, wenn auc) nur partielle Erfolg mehrjähriger Beftrebungen 
feste thatſaͤchlich die Möglichkeit außer Zweifel, mit ernſtlichem Willen deren Endziel 
zu erreichen, und fo war die Bahn zu allennachfolgenden, denfelben Zweck beabfichti= 
genden Verträgen gebrochen. Auf diefer Bahn fchritt nun zunächft Preußen voran, 
das wir als den Centralpunkt eines Syſtems betrachten, welches, follte es mit Confe= 
quenzdurchgeführt werden, wie es denn hierzu großen Anſchein hat, all jenen Übeln und 
Unbehaglichkeiten ein Ende machen dürfte, deren Grundurfache man feither in der 
Iſolirung der ftaatswirthfchaftlichen Intereffen der verfchiedenen deutſchen Bun 
desftaaten fand. Denn diefes Syſtem, verftehen wir e8 recht, bezweckt — abgefe= 
hen von aller fonftigen politifchen Tendenz, welche vielleicht mehr oder minder bes 
fangene ‚Gegner darin gewahren wollen — nichts Anderes als Herftellung einer 
volltommenen Gegenfeitigkeit der Handelsfreiheit unter den verfchiedenen Staa: 
ten, mithin Aufhebung aller Mauthlinien, welche fie von einander ſcheiden und 
diefe Freiheit mehr oder weniger beſchraͤnken, und endlich gemeinfchaftliche Schuß: 
maßregeln zu Gunften der einheimifchen Induſtrie gegen das mit diefer auf 
deutfchen Märkten concurrirende Ausland. Die vollftändige Ausführung des, 
diefem Spfteme zu Grunde liegenden großartigen und wahrhaft nationalen Gedan⸗ 
kens unterliegt jedoch zu vielfältigen Schwierigkeiten, als daß ſolche mit einem 
Schlage zu bewirken wäre. Die preußifche Regierung felbft ſcheint die Überzeu— 
gung zu haben, daß nur allmälig zur Verwirklichung jenes Gedankens vorgefchrits 
ten werden kann, und hat daher, bei Abfchluß der zwifchen ihr und andern Regie—⸗ 
rungen die gegenfeitigen Zoll: und Handelsverhältniffe ordnenden Verträge, mes 
ſentlich verſchiedene Modificationen eintreten laffen, mwonad) wir denn ebenfalls 
jene Berträge unter drei Glaffen begreifen und hier eine gedrängte Darftellung der— 
ſelben mittheilen wolfen, Unter die erfte Claffe, welche die zwiſchen Preußen 
und andern Bundesftaaten ober Gebietstheilen berfelben gegenwärtig beftehen- 
den wirklichen Zoll: und Handelsvereinsverträge umfaßt, gehören: 1) Der 
Vertrag mit dem Großherzogthum Heffen, abgefchloffen am 14. Febr. 
und..genehmigt am 8. März 1828. Nach diefem Vertrage findet ein völlig 
freier Verkehr zwiſchen Preußen und den von der gemeinfchaftlichen Zolllinie um: 
fchloffenen Theile des Großherzogthums Heffen in der Art ſtatt, daß, mit Aus: 
nahme einiger mit Gonfumtionsabgaben belafteten Gegenftände *) die Erzeug-⸗ 


*) Bu biefen Gegenftänden gehören: a) Kochſalz und Spielkarten, deren Einbrin 
gung ‚gegenfeitig verboten iſt; b) Branntwein, der, wieder aus dem Heſſiſchen in 
das. Preußiſche gebracht, mit einer Abgabe von 64 Thlr. von ber preußiſchen Ohm 
Belege ift und im umgekehrten Kalle eine Trankſteuer von 5 Fl. 20 Kr. für bie 
heffiihe Ohm bei der Einlage bezahlt; c) Bier und Effig, die bei der Einfuhr 
ins Preußiſche 25:&gr. für die Ohm bezahlen, bei ihrer Einfuhr ins Heſſiſche aber 
ber allgemeinen, hier in Kraft beftchenden Fabrikationsgebuͤhr unterworfen find; d) 
Wein, von welchem bei deffen Übergang aus dem Heffifchen ins Preußifche 4 Thlr. 
20 Sgr. von ber Ohm entrichtet werden, der aber, im umgekehrten Falle, bei der 
jebesmaligen Einlage und fo oft er an einen andern Eigenthümer übergeht, ber 
allgemeinen Trank: und Zapffteuer unterworfen ift; e) rohe 7 ui Tas 
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niffe des einen Staats frei und unbeſchwert in den andern. Staat eingeführt und 
in demfelben verbraucht werden können. Hören nun hiernady alle Eingangs>, 
Ausgangs: und Durchgangsabgaben an den Eöniglich preußifchen und großherzog= 
lic) heffifchen gemeinfchaftlichen Landesgrenzen auf, fo nimmt dagegen Heffen den 
preußifchen Zolltarif an, die hiernad) erhobenen Abgaben aber follen jährlich zroi= 
fhen beiden Regierungen nad) Verhaͤltniß der Seelenzahl getheilt werden, und 
zwar vor der Hand — da bie Zollgefeggebung für die öftlichen preußifchen Provinz 
zen in einigen Punkten von der für die weftlichen verfchieden, auch, wie beide 
heile fich überzeugt haben, die Ausfcheidung der Wafferzölle in den öftfichen Pro= 
vinzen mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verbunden ift — der Seelenzahl eis 
nerfeits in den großherzoglich heffifchen, andererfeits in den weſtlichen preußifchen 
Zanden, mit Hinzurechnung ber von der Krone Preußen ſchon durch Verträge in 
den weftlichen Zolfverband aufgenommenen oder noch aufzunehmenden Unter- 
thanen anderer deutfcher Bundesftaaten. Die durch diefen Vertrag begründete 
Zoll: und Handelsverbindung trat mit dem 1. Jul. 1838 in Vollziehung 
und bleibt bis zum legten December 1834 in Kraft. Sollte aber alsdann ein 
Theil aus der Vereinigung treten wollen, fo ift eine einjährige Auffündigung 
erfoderlich. Unterbleibt diefe, fo wird angenommen, daß die Übereinkunft ‚ftill- 
[hweigend auf andermweite fech® Jahre verlängert worden fei. 2) Der Vertrag 
mit dem Kurfürftentbum Heffen (vom 25. Auguft 1831 und genehmigt 
den 3. Nov.), wobei die großherzoglich. heffifche Regierung als mitvertragfchlie= 
ßend erfcheint, und der daher in der Hauptfache mit dem vorermähnten Vertrage 
zwar übereinftimmt, jedoch aus Rüdficht auf das befondere Befteurungsfpften 
Kurheffens einige von diefem abweichende Beftimmungen binfichtlicd der im 
Innern des Landes mit Abgaben belafteten Gegenftände enthält. 3). Der 
Vertrag mit dem Fürftentbum Walded (vom 16. April 1831, genehmigt 
den 16. Jun.), wovon jedoch die. Graffchaft Pyrmont, aus Ruͤckſicht auf ihre 
geographifche Lage, als eine Enclave Hanovers, ausgefchloffen bleibt. 4) Die mit 
den herzoglich anhaltifchen Häufern zu verfchiedenen Zeiten abgefchloffenen Verträ= 
ge, naͤmlich a) mit Bernburg (unter dem 10. Oct. 1823, 17. Sun. 1826 
und 17. Mai 1831); b) mit Köthen und Deffau (unterdem 17. Zul. 1828). 
Endlich aber 5) diejenigen Verträge, welche mit nachbenannten Bundesregieruns 
gen wegen der vom preußiſchen Gebiet umfchloffenen Landestheile ebenfalls zur 
verfchiedenen Zeiten abgefchloffen wurden und noch bis heute in Kraft beftehen; 
nämlich mit Sahfen: Weimar wegen ber Ämter Allſtaͤdt und Oldisleben, — 
mit Medlenburg: Schwerin wegen Roffow, Negeband und Schönberg, — 
mit den fuͤrſtlich ſch warzburgiſchen Häufern, wegen ihrer Enclaven in Preu- 
ßiſchSachſen, — mit Sahfen:Koburg: Gotha wegen des Amtes Volkes 
tode und des Fuͤrſtenthums Lichtenberg, — mit Lippe: Detmold wegen Lippes 
tode, Kappel und Grevenhagen, — mit Didenburg: wegen des Fürftenthums 
Birkenfeld, und mit Heſſen⸗ Homburg megen des Oberamts Meifenheim, 
Zur zweiten Glaffe der zwifchen Preußen und andern Bundesftaaten befte: 
henden Vertraͤge gehören diejenigen, welche bloß eine allgemeine Erleichterung 
des Handels und gewerblichen Verkehrs der gegenfeitigen Unterthanen bezwecken. 
Sie beruhen demnach weder auf einem übereinftimmenden Steuerfoftem, noch auf 
gleichen Zariffägen, noch endlich auf einem gemeinfchaftlichen Grenzfchuge; bis 


backe bezahlen bei ihrem Eingange ins Preußifche eine Abgabe von. 1 Thlr. für den 
Gentner; endlih f) entrichten Mehl, Getreide und Schlachtvieh in preußifchen 
Städten, wo Mehl: und Schlachtfteuer befteht, bei der Einfuhr eine dieſer gleich- 
kommende Abgabe, fowie überhaupt preußiſche Producte in denjenigen. heffiihen 
Städten, wo DOctroiabgaben beftehen, -diefe ebenfo wie die gleichartigen inländischen 
Artikel. entrichten. } 
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jegt aber befteht erſt ein unter diefer Claffe zu begreifender Vertrag, nämlich der 
mit den Königreihen Baiern und Württemberg am 27. Mai 1829 abge: 
fchloffene und am 17. Zul. deffelben Jahres genehmigte Vertrag, wobei preußi: 
fcher Seits auch noch das Großherzogthum Heffen als mitvertragfchließend er: 
fcheint. Durch diefen Vertrag wird als Negel feitgejtellt, daß vom 1. Fan. 1830 
an — bis auf die feftgefegten Ausnahmen — alle inländifchen Erzeugniffe der 
Natur, des Gewerbfleißes und der Kunft aus ben bairifchen und den würtembergi: 
ſchen Staaten in das Königreich Preußen und in das Großherzogthum Heffen, und 
ebenfo aus diefen Staaten in die Königreihe Baiern und Würtemberg frei von 
den auf dem Eingange ruhenden Abgaben eingeführt und zum Verbrauche in den 
Verkehr gebracht werden können. Zu jenen Ausnahmen gehören namentlich Koch: 
falz nebft allen Stoffen, woraus daſſelbe gefchieden zu werden pflegt, und Spielfar: 
ten, deren Einführung gänzlich verboten bleibt. Andere Erzeugniffe find theils 
fortwährend, theild nur zeitweife von der vorgedachten Befreiung ausgenommen. 
Zu den erftern gehören unter andern Bier, Branntwein, Liqueure, Cider, Ef: 
fig, gefchrotenes Malz, die bei ihrem Eingange über die Grenze eines andern der 
vertragfchliegenden Staaten eine Abgabe zu entrichten haben, die derjenigen gleich 
fommt, mit welcher die eignen inländifchen Erzeugniffe diefer Art in jedem Lande 
befteuert find; ferner fabricirter Taback, der 50 Procent, Tabadsblätter, Wein 
und Mojt, die 40 Procent der Abgaben entrichten, womit ausländifche Artikel 
diefer Art, nach den Beflimmungen des allgemeinen Tarifs, belegt find ; raffinirter 
Zuder und Syrup, die eine Erleichterung von nur 20 Procent genießen u.f. w. 
Zu den andern gehören vornehmlich Baumwollen-, Seiden=, Halbfeiden: und 
MWollenwaaren, fodann Leder und verarbeitete Metalle, welchen bis zum 1. 
Januar 1831 eine Erleichterung von 25 Procent, von da an aber von 50 Procent 
zuftattentommt. Die Dauer dieſes Vertrags ift vorläufig auf 12 Jahre feftges 
fegt worden, nach deren Ablaufe derfelbe, wird er während der Zeit nicht aufgefün: 
digt, als auf weitere 12 Fahre verlängert angefehen werden fol. 

Die dritte Claffe der vorerwähnten Verträge endlich umfaßt diejenigen Über: 
einkünfte, welche nur befondere Erleichterungen des gegenfeitigen Verkehrs in 
Bezug auf einzelne Berfteuerungsobjecte oder auf die Verbindung mit einzelnen 
Theilen des preußifchen Staats feitfegen. Dahin find zu rechnen: 1) die am 3. 
Sul. 1829 mit Sachjfen:Meiningen, am 4. Zul. 1829 mit Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha und am 29. März 1831 mit Sadjfen- Weimar abgefchloffenen Verträge, 
nach welchen, auf den Grund von Urfprungsfcheinen, verfchiedene, jedoch größten: 
theils rohe, Producte oder Lebensmittel aus den vorgenannten Staaten in die dern 
eigentlichen preußifchen Zollverbande nicht angehörigen Lande unter gewiſſen Be: 
dingungen frei eingehen dürfen; 2) der unter dem 9. Dec. 1829 mit den fuͤrſtlich 
reußiſchen Häufern abgefchloffene Vertrag, der ähnliche Beguͤnſtigungen ſtipu⸗ 
lirt; und endlich 3) der fhon am 18. Mai 1815 mit dem Königreich) Sachfen 
abgefchloffene Staatsvertrag, wonach Getreide, Brenn: und Bauholz, Steine 
und einige andere ähnliche Gegenftände gegenfeitig vom Eingangsgolle befreit 
werden. 

Meben ben vorhin erwähnten bairifchewürtembergifchen und preußifch=hefii: 
chen Zoll: und Handelsvereinen hat ſich nun noch ein dritter, ähnliche Zwecke, näm: 
lich wechfelfeitige Begünftigung der Hanbelsintereffen und mithin Erleichterung 
des Verkehrs unter den Staatsangehörigen der vertragfchließenden Regierungen, 
beabfichtigender Verein gebildet, der allerdings rechtlich noch fortbefteht,. der indeß 
factiſch, durch einfeitige Abtrennungen mehrer jener Regierungen, wie 3. B. ber, 
Eurheffifchen, feiner gänzlihen Auflöfung entgegenzugehen fheint. Wir meinen’ 
den mitteldeutfhen Verein, gegründet durch den am 24. Sept. 1828 zu 
Kaffel abgefchloffenen Staatsvertrag, woran nahbenannte Staaten Theil nah: 
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men, nämlich: die Koͤnigreiche Hanover und Sachſen, Kurheſſen, die großherzog- 
fich und herzoglich fächfifhen Häufer, Oldenburg, Braunſchweig, Naffau, ‚bie 
fürfttich reußiſchen und die fürftlich ſchwarzburgiſchen Haͤuſer, endlich die freien Städte 
Frankfurt und Bremen. Diefer Vertrag, deffen Dauer vorerft auf ſechs Jahre, 
d. i. bis zum Ablauf des Jahres 1834, feftgefegt ward, befteht aus 22 Artikeln, 
wovon der erfte den Zweck des Vereins im Mefentlichen alfo beflimmt, daß der— 
felbe tahin gehe, im Sinne des Art. 19 der deutfchen Bundesacte einen fo viel 
möglich freien Verkehr und ausgebreiteten Handel fowol unter den Vereinsſtaaten 
ſelbſt als nach Außen zu befördern, auch die Vortheile, welche in diefer Hinſicht 
jedem einzelnen Staate durch feine geographifche Lage und andere Umftände ges 
währt wurden, fo weit es die finanziellen und mercantilen Berhältniffe deffelben 
nur immer geftatteten, auf das Ganze zu übertragen, zu erhalten und ficherzuftel- 
len. Die übrigen Hauptbeftimmungen find folgende: 1) Die vertragfchließenden 
Staaten verpflichten fich, einfeitig, d. h. ohne ausdrüdliche Beiftimmung ſaͤmmt⸗ 
licher Theilnehmer, mit keinem auswärtigen, in dem Vereine nicht begriffenen Staat 
in einen Zoll: und Mauthverband zu treten. 2) Jeder Vereinsftaat fol ſich bemuͤ⸗ 
hen, dem Handel und Verkehr durch Vereinfachung der Formen und Gontrolen 
beim Ein:, Aus: und Durchgange, durch liberale Behandlung der Reifenden zc. 
die nöthigen Erleichterungen zu Theil werden zu laffen. 3) Einfeitige Erhöhung 
der beftehenden Tranfitabgaben darf nicht fattfinden, 4) Jedem Vereinsſtaate 
bleibt die Befugniß, einfeitig Nepreffalien oder Retorfionsmaßregeln zu ergreifen. 
5) Chauffee-, Weg:, Brüden: und Pflaftergeld darf nicht erhöht werden. 6) 
Kein Vereinsftaat darf ſich Waarenverbote durch Unterfagung des Ein: oder Aus: 
ganges erlauben. Endlich werben auch noch im Artikel 26 größtentheils Erzeug: 
niffe des Landbaues, wie Getreide und Vieh oder rohe Brennftoffe, fpeciell be 
zeichnet, die frei von jeder Abgabe fein follen, wenn fie, ohne das Ausland zu be: 
rühren, von einem Vereinslande in das andere gebracht werden. : Jedoch erftredkt 
ſich diefe Befreiung nicht auf den Großhandel mit Getreide, für welches diefelbe 
nur infomweit eintritt, ald e8 von den Producenten felbft auf den Wochenmaͤrkten 
der verfihiedenen Staaten zum Verkauf ausgeftellt oder von Zwiſchenhaͤndlern bis 
zum Betrage von 20 Gentnern eingeführt wird, Mehre andere fogenannte 
Berträge, die insbefondere die Erleichterung des wechfelfeitigen Grenzverkehrs bes 
abfichtigten, wurden noch im Laufe des nämlichen Jahres unter einzelnen am Ver: 
eine theilnehmenden Bundesftaaten abgefchloffen. Endlich aber ward von den 
im naͤchſtfolgenden Jahre abermals zu Kaffel verfammelten Bevollmächtigten cben 
diefen Regierungen ein Supplementarvertrag eingegangen, wonach unter andern 
bie Dauer des Hauptvertrags weiter auf ſechs Jahre verlängert werden follte, ber 
jedoch, nur von einigen der vertragfchliegenden Staaten, namentlich der freien 
Städte, die Genehmigung. erhielt. Als eine weitere Folge und gewiſſermaßen par⸗ 
tielle Vervollſtaͤndigung des mitteldeutfchen Vereinsvertrags erfcheint nun noch der 
zu Eimbed am 27. März 1830 abgefchloffene Vertrag. Diefer Vertrag, woran 
nur vier der Vereinsftaaten, naͤmlich Hanover, Kurheffen, Oldenburg und Braun: 
fchweig Thell nahmen und wodurch fich diefe zur Annahme eines gleichmaͤßigen 
und gemeinfchaftlihen Eingangs:, Ausgangs: und Verbrauchsabgabenſyſtems ver: 
banden, enthält überhaupt 41 Artikel, kam jedoch nie zur Ausführung, obgleich 
die betreffenden Genehmigungsurkunden am 8. Mai deffelben. Jahres zu Kaffel 
ausgemwechfelt wurden. Wir übergehen ihn daher um fo _füglicher mit Stillſchwei⸗ 
gen, da er auch feitdem formellsvechtlidy durch Übereinkunft: unter. den dabei bes 
theiligten Regierungen aufgehoben ward. Won diefen ift, wie ſchon ghen anges 
führt wurde, fpäterhin Kurheffen dem preußifchen Mauth: und Handelsfpftem beis 
getreten, was denn freilich, als eine offenkundige Verlegung des mitteldeutſchen 
Vereinvertrags, zu mannichfaltigen diplomatifchen Weiterungen ſeitdem Anlaß ges 
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geben hat, uͤber deren Ergebniſſe aber bis jetzt noch nichts auf amtlichem Wege zur 
oͤffentlichen Kunde gelangte. Wohl aber ſind auch ſeitdem zwiſchen andern Re— 
gierungen, die zu jenem Vereine gehörten, und Preußen Unterhandlungen ange: 
knuͤpft worden, die, wie Einige hoffen, Andere fürchten, je nachdem fie fich von der 
Ruͤckſicht auf Sonderintereffen leiten laſſen, eine gänzliche Auflöfung jenes Ver: 
eins und dem Beitritt zum preußifchen Syſtem herbeiführen dürften. Endlich 
aber find felbft Baiern und Würtemberg mit Preußen und. den beiden Heffen in 
Unterhandlungen begriffen, die eine innige Verſchmelzung der beiden bis jegt 
beftehenden Vereine zu Einem Verbande bezielen, und der, käme er zu Stande, viel: 
leicht bald alte deutfchen Bundesflaaten, mit alleiniger Ausnahme Oftreichg, 
umfchlingen dürfte.: (37) 

: Deutfchland. Ausden Wircen der Gegenwart wendet ſich der Bli un: 
willkuͤrlich zu jenem Wendepunfte, von welchem die neueften Schidfale Deutfch= 


lands ausgingen, zu dem großen Entfcheidungsjahre, wo die beiden verbündeten 
Zürften aus Kalifcy die deutfchen Völker ermuthigend aufriefen und der „Wieder⸗ 


geburt eines ehrwuͤrdigen Reiches mächtigen Schug und dauernde Gewähr zu leiz 
ften” verfprachen. Die Gefteltung des Werkes diefer Wiedergeburt, fagten fie, 
ſolle allein den Fürften und Völkern Deutfchlands anheimgeftellt bleiben, und „je 
Tchärfer in feinen Grundzügen und Umtiffen dieſes Werk aus dem ureignen Geifte 
des deutfchen Volkes: herantreten werde, defto verjüngter, lebenskraͤftiger und in 
Einheit gehaltener werde Deutfchland wieber unter Europas Völkern erfcheinen 


Eönnen”. Auch der dritte Verbündete, Öftreich, erklärte die Wiederherftellung der 


deutfchen Freiheit und Verfaffung für .den großen Zwed des Bundes. Betrach— 
ten wir die Gefchichte jener Zeit, fo muͤſſen wir wol glauben, daß es nicht 
allein ber Ernft und die Noth des Augenblids war, was die Fürften bewog, den 
Völkern einen geficherten Rechtszuftand zu verbürgen, ſondern daß fie die. Noth: 
wendigkeit erkannt hatten, den, in einer verhängnißvollen Zeit offenbar gewordenen 
Georechen des frühern Zuftandes der deutfchen Staaten abzuhelfen. Als in 


Wien über die Geſtaltung Deutfchlands Rath gepflogen wurde, gingen von Prey: _ 
fen, ſtreich und andern Fürften die freifinnigften und offenften Anträge:zur Be: 


gründung eines dauernden Rechtszuftandes hervor. Preußen ſtellte gleich. nach der 
Eröffnung der Verhandlungen Grundfäge für die Geftaltung des Bundes. auf, 
welche glüdliche Hoffnungen erwecken fonnten, da e8 ſchon in dem erſten Entwurfe 
einer Bundesverfaffung drei Foderungen als nothwendige- Mittel zur Erreichung 


des gemeinfchaftlichen Zweckes ausſprach, eine Eraftvolle Kriegsmacht, ein Bunz 


desgericht und landftändifche, durch den Bundesvertrag gewährteiftete Verfaſſun⸗ 
gen; und ſchon damals wurde das Bundesgericht, für deffen Einführung die preu: 


Bifchen Bevollmächtigten bis zu dem Abfchluffe des Vertrags beharrlich, wiewol 


gegen hartnädigen Widerftand vergeblich kämpften, für den legten und. nothwendi⸗ 
gen Schlußftein des Rechtsgebäudes in Deutfchland erklärt: Es ſollte ein Ge: 
richt fein, das nicht. nur die Streitigkeiten der Bundesfürften unter einander ſchlich⸗ 


- 


ten, fondern auch Befchwerden einzelner, Unterthanen, wenigftend dev Landflände, 


gegen Bundesglieder über Verlegung der Landesverfaffung, oder der verfaffungs: 


mäßigen, durch den Bundesvertrag oder.andere Staatsverträge geſicherten Rechte ; 


erledigen follte. Ebenfo beftimmt war die frühefte Erklärung Preußens über bie 
ben deutſchen Landftänden zu gewährenden-Rechte. Es ward; ausdrücklich verlangt, 
daß die Verfaffungsurkunde des Bundes das Mindeftesder Tandfländifhen Rechte 


als feften Grundfag beftimmen follte, und dazu wurden im Februar 1815 ausdrüd: - 


!ic) gerechnet das Recht der Mitberathung bei: Erlaffung neuer allgemeiner, die wes 
fentlichen Rechte der Staatsbürger betreffenden Gefege, das Bewilligungsrecht bei 
Einführung neuer Steuern oder bei Erhöhung beftehender Abgaben, das Recht der 
Beſchwerdefuͤhrung über Misbräuche und Mängel in der Staatsverwaltung, das 
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Recht der Beſchuͤtzung und Vertretung der eingeführten Verfaſſung und der durch 
diefelbe und. den Bundesvertrag geficherten Rechte der Einzelnen bei dem Landes 
fürften und bei dem Bunde. War au in dem erfien, von Preußen in Ver: 
bindung mit Oftreic und Hanover im Dectober 1814 vorgelegten Entwurfe nur 
von einer „Schonung ber verfaffungsmäßigen Rechte jeder Elaffe der Nation’ als 
einem Zwecke des Bundes, neben der Erhaltung der innern Ruhe und der Unab⸗ 
hängigkeit der Staaten, die Rebe, fo drangen doch Hanover und die Bevollmäch- 
tigten der kleinern deutſchen Fürften und der freien Städte, welche fic gegen bie. 
leitenden fünf Mächte — Oftreich, Preußen, Hanover, Baiern und Würtemberg 
— vereinigt hatten, ‚entfchieden auf die Verbürgung althergebrachter Volksrechte, 
auf Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeit Deutfchlands und der Deutfchen, 
auf Öerechtigkeit gegen Alle. Sie foderten fchon im November 1814 einen Bun⸗ 
desvertrag, der nicht bloß das rechtliche. Verhältniß der Bundesglieder unter fich 
beftimmen und ihre Selbftändigfeit gewährleiften, fondern. audy dem deutfchen 
Staatsbürger eine freie Verfaſſung durch Ertheilung gehöriger ftaatsbürgerlicher 
Rechte fichern follte. Preußen, das diefe Anficht ſchon früher theilte, erklärte im Febr. 
1815 *) die Errichtung einer. beutfchen Verfaffung nicht bloß hinfichtlich der Vers 
hältniffe der Höfe, fondern ebenfo fehr zur Befriedigung der gerechten Anfprüche 
der Nation für nothwendig, welche „in der Erinnerung an die alte Reichsverbin⸗ 
dung von dem Gefühle durchdrungen fei, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt und 
das Kortblühen echt vaterländifcher Bildung größtentheils von: ihrer Vereinigung 
in einen feften Staatstörper abhange, und welche. nicht in einzelne Theile zerfallen 
tolle, fondern die Überzeugung habe, daß die treffliche Mannichfaltigkeit der deut- 
Then Volksſtaͤmme nur dann wohlthätig wirken Eönne, wenn ſich diefelbe in einer 
allgemeinen Verbindung wieder ausgleiche”. Laut erklärten die Gefandten des Kö- 
nigs von Hanover im Detober 1814, daß man nur durch die von ihnen aufgeftell- 
ten „liberalen“ Grundfäge über die Verbürgung der, den beutfchen Unterthanen 
von Alters her gebührenden Rechte, und uͤber die fefte Beftimmung der-den Land: 
ftänden zuftehenden Befugniffe, 'bei dem herrfchenden Zeitgeifte und bei den billigen 
Zoderungen der deutfchen Nation Ruhe und Zufriedenheit herzuftellen hoffen koͤnne, 
und offener als e8 je von beutfchen Fürften gefchehen war, fprachen fie und die Be- 
vollmaͤchtigten von den vereinigten 29 Fürften und Städten den Grundfag 
aus: daß die Minifter auch den Landftänden verantwortlich fein follen.*) So 
fchien das Gebäude der Bundesverfaffung auf der breiten und: feften Grund: 
lage einer Einheit des. Rechtszuftandes fich zu erheben, und der Bund, indem: er 
des Volkes Rechte bewahrte, auch dem Volke etwas werden zu können. 

Es wird zur richtigen Würdigung der gegenwärtigen Zuftände der deutfchen 
Staaten dienen, jener Verheifungen und Entwürfe ſich zu erinnern. Wie diefe 
Enttvürfe vereitelt worden, berichtet die Gefchichte der Gongreßverhandlungen, und 
fie fagt uns, wie die als Hauptfäulen des neuen Baus aufgeftellten Grundfäge: 
die Sicherung der Volksrechte, die Bürgfehaft wirkfamer Volkswortführung, das 
Bundesgericht — durch hartnädigen Widerſpruch Einzelner, durch die Eiferſucht 
auf „unbedingte Regierungsrechte‘‘ weggeworfen wurden oder zu dünnen ſchwan— 
kenden Pfeilern zufammenfhrumpften, welche man endlich zu den Stügen des 
wirklichen Gebäudes, ' eines eilig zufammengezimmerten Nothwerkes, machte. 
Das alte Recht, das einſt die Reichsverfaffung, durch ihre Gerichte den Rechts— 
zuftand ſchirmend, dem Volke gab, ward ihm genommen und durch nichts Wirk⸗ 
fames und Tüchtiges erfegt.' Es iſt befannt,- wie: die Stifter des Bundes felbft, 
als fie das Werk fo vieler Sorgen und Mühen den harcenden Völkern vorlegten, 


*) %cten des wiener Congreſſes Bd. 2, ©. 16. | | | 
++) Acten des wiener Gongreffes, Bd. 1, Heft 1,,©. 71 u. 74. . 
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die Unvolllommenheit ber Verfaſſung laut anerkannten, aber eben nur mit ber, 
durch die Umftände ‚gebotenen Eile zu entfchuldigen wußten, und wie man, um 
Etwas zu erhalten, das Ungenügende ſich gefalfen laſſen wollte, da ja der Bund, 
felbft wie er fei, Verbeſſerungen nicht ausſchließe. Was fünf Jahre fpäter die wiĩe⸗ 
ner Schlufacte hinzugefügt, was einzelne Befchlüffe des Bundestags feitdem ver: 
ordnet, Eonnte nicht evfegen, was bei der Gründung des Gebäudes war verſaͤumt 
worden. Die Schiußacte befchränfte den Zweck des Bundes gleichfalls Auf’ die 
Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der Staaten der fouverainen Fürften ind auf 
Erhaltung der innern und aͤußern Sicherheit Deutfchlands. Won den Rechtöge: 
mwährungen, bie 1815 fo vielfältig befprochen wurden; war kaum die Rebe; felbft 
was in Beziehung auf den „nadten und unbefriedigenden‘‘ *) dreizehnten Artikel 
md auf die ftändifchen Verhandlungen verfügt wurde, war meift nur auf die Si⸗ 
cherung der fürftlichen Gewalt- oder auf mistrauifche Überwachung berechnet, und 
die Ausficht, eine Beſchwerde uͤber vertweigerte oder gehemmte Rechtspflege in 
einem Bundesftaate bei der Bundesverfammlung ‚angenommen zu fehen, konnte 
nicht den wirkſamen Schug gegen „Misbrauch der Souverainetätsrechte der Für: 
ften” gewähren, den Hanover 1814 für nothmendig erachtet hatte. 

Wir erinnern uns aus der Gefchichte der Verhandlungen nach der Wieder: 
erringung der Unabhängigkeit Deutſchlands, daß manche Stimmen ein Oberhaupt 
an die Spige des beutfchen Staatenvereins ftellen wollten und auf die Wiederher- 
ftelung der Kaiferwürde antrugen. Es fprachen dafür nicht nur mehre det Eleinern 
Fuͤrſten und die ehemaligen Reichsunmittelbaren, deren Sonderintereffen fich gern 
unter den Schuß des alten Reichsadlers ftelen mochten, und felbft Hanover war 
diefen Wuͤnſchen nicht abhold, welchen aber die Beftimmungen des parifer Friedens 
fomwol uls die vorhergegangenen Unterhandlungen und die Anfichten der größern 
deutfchen Mächte unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenfegten. Preußen fuchte 
daher in feinen Verfaffungsentiwürfen die Bürgfchaft der Einheit Deutſchlands 
nicht, wie jene, in der Wiederherftellung abgelebter Formen, fondern in einem po= 
Lieifchen Bande unter den verfchiedenen Staaten, das durch eine Eräftige, mit wirk⸗ 
famer Vollziehungsmacht ausgeftattete Gentralgewalt feftgehalten würde. Hat 
doch die Gefchichte der Entmwidelung des deutfchen Volks und feiner einzelnen 
Stämmefo genuͤgende Belehrung gegeben, daß kein Unbefangener das Band der Eins 
heit in etwas Anderm als einem, die Unabhängigkeit des Gefammtvereins wie die 
Steiheie der einzelnen Staaten und ihrer Bürger befehligenden Bunde finden kann. 
Betrachten wir aber alle Entwürfe, bie bei jenen Wehen der Wiedergeburt Deutfch- 
lands hervortraten, von einem höhern Standpuntte, und erwaͤgen wir die lehrrei⸗ 
chen Erfahrungen; bie wir ſeitdem bis zum verhängnißbollen 28. Jun. 1832 ma= 
chen mußten, ſo draͤngt ſich freilich die Frage auf, ob denn der Bund, auch wenn 
jene wohlthätigen Vorſchlaͤge zur Gründung eines feften Rechtszuſtandes und einer 
Eräftigen Bollziehungsgewalt wären ausgeführt worden, den deutfchen Völkern eine 
vollftändige Schutzwehr hätte geben können. Blieb nicht die Vollziehungsgemwalt 
ausfchließend in den Händen der Fürftengefandten? Mo gab es, wenn diefe ihre 
Vollmacht von der Willkür empfingen, eine Bürgfchaft für die ftaatsbürgerliche 
Freiheit? Wie unabhängig auch das vorgefchlagene Bundesgericht ftehen mochte, 
es konnte ben Völkern nicht einen wirkſamen Schug gewähren, ohne ſchirmende 
Berfaffungsformen in den einzelnen Staaten. Eine nothwendige Worausfegung 
für die vouftändige Sicherung des Rechtszuftandes war daher eine ſolche Verfaſſung 
der einzelnen deutfchen Staaten, welche die Rechte der Staatsbürger gemährleiftete 
und fie unter den Schug einer Veolkswortführung und einer verfafjungsmäßigen 


— des luxemburgiſchen Geſandten. Acten des wiener Congreſſes, Br. 2, 
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Verantwortlichkeit ber hoͤchſten Staatsbeamten ſtellte, die nach beſtimmten Geſetzen 
geltend gemacht werden konnte. Nur dann durften die Voͤlker hoffen, daß die 
Wortfuͤhrer der deutſchen Staaten am Bundestage von den verantwortlichen Re⸗ 
gierungen dem wahren Intereſſe jedes Volkes angemeffene und feine Rechte ſchuͤ⸗ 
gende Vorfchriften erhielten. Dann bildeten die Volksvertreter der conftitutionnels- 
len Staaten Deutfchlands, durch das gemeinfame Inteceffe der Freiheit verbunden, 
einen mächtigen Phalanr, deffen Reihen, Schild an Schild legend, jegliche Willkuͤr 
abwehren und felbft fremde, die Freiheit bedrohende übermacht zuruͤckſchrecken konn⸗ 
ten. Dann hatte in jenem gemeinſamen Intereſſe Deutſchland eine kraftvollere 
Einheit gefunden als je unter dem Adler, der lange vor 1806 die Schwungkraft 
ſeiner Fluͤgel verloren hatte. 

Dem von ſo vielen Seiten ausgeſprochenen Verlangen, in den Staaten des 
kuͤnftigen Bundes eine landſtaͤndiſche Verfaſſung zu erhalten oder einzufuͤhren, oder 
wie Rußland (31. Dec. 1814) foderte, „jeden Bundesſtaat unter den Schug einer 
Gonftitution zu ftellen, die ihm feine politifche und bürgerliche Freiheit gewähr: 
leifte”, verdankten e8 die Staaten mehrer größern beutfchen Fürften, daß früher 
als e8 vielleicht font gefchehen wäre, die Einführung repräfentativer-VBerfaffungen 
verfügt und vorbereitet wurde, die mehr ober weniger die Grundzüge enthielten, 
welche die verfchiedenen Berfaffungsentwürfe des deutfchen Bundes zur Gewähr: 
leiftung der ftantsbürgerlichen Rechte vorgezeichnet hatten. Die größern deutſchen 
Mächte, wie Baiern, Würtemberg, Baden, welche ſich bald nach dem Anfange 
der Congrefverhandlungen darüber erklärten, gingen offenbar von der Abſicht aus, 
ihre Autonomie als fouveraine Fürften bei der Erlaffung folder Staatsgrundgefege 
zu fichern, ehe der Bundesvertrag, wie es nad) den erften Entwürfen beftimmt 
war, gleichförmige Grundfäge für alle Staaten aufgeftellt hatte, und befonders 
verrieth der König von Wuͤrtemberg zu Anfange des Jahres 1815, daß er die neue 
Berfaffung des Landes duchaus nur als eine, aus feiner Machtvolllommenheit 
hervorgegangene Verleihung betrachtet wiffen wollte. Diefen Charakter hatten die 
meiften in den nächften Jahren gegebenen, Berfaffungen deutfcher Staaten, und 
die 1819 nad) langen Zmiftigkeiten in Würtemberg gegründete war die erfte, die 
auf dem Wege eines Vertrags mit den .beftehenden Landftänden entftand, : In 
den Worten der Entwürfe einer Bundesverfaffung und in den darüber gepflo: 
genen Verhandlungen trat der Gedanke ‚hervor, daß die Landftände in den beut- 
{chen Staaten im Geifte der alten Zerritoriafverfaffung eingerichtet werden follten. 
Auch in der Verordnung des Königs von Preußen vom 22. Mai 1815 — bie 
Erneuerung einer frühern Zufage vom 27. Dct. 1810 — fchien derfelbe Sinn vor= 
zuwalten, wenn fie die Wiederherftellung oder Einführung von Provinzialftänden ver: 
kuͤndete, aus welchen dann die Landesrepräfentanten ermwählt werden follten. Nach 
diefen Anfichten hielt man es denn auch für eine völlig genügende Erfüllung des 
dreizehnten Artikels der Bundesacte, wenn, wiein Sachſen und Medienburg, die 
fortdauernde althergebrachte Wirkfamkeit der Landftände verfichert ward, und ſelbſt 
die Verfaffung des Fuͤrſtenthums Liechtenftein konnte Gnade finden, welche die 
Mitwirkung der Stände bei der Gefeggebung, felbft durch Vorfchläge, für. unzu—⸗ 
läffig erklärte, bei der Einführung neuer Landesabgaben eine ftändifche Berathung 
vorausgehen laffen wollte, die in gerechten und billigen Fällen die hoͤchſte Geneh— 
migung zu hoffen hätte, und nad) der Vorlegung bes jedesmaligen Steuerbedarfs 
den getreuen Ständen nichts Anderes geftattete, als über die Einbringlichkeit des 
gefoderten Betrags zu berathfchlagen und dafür zu forgen, Wer aber den Sinn 
fo vieler Anträge über die den Ständen zu gewährenden Rechte erwog, und befon= 
ders auch die in dem legten preußifchen Entwurfe vom 1. Mai 1815 *) enthaltenen 
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Morte bedachte, welche eine Berfaffung foderten, die „aller Claffen dev Staats: 
buͤrger“ einen Antheil an der ftändifchen Wirkfamkeit fichern follte, Eonnte in den 
alten Ständen, welche nur die Sntereffen von Genoſſenſchaften vertraten, keines⸗ 
wegs die Rechtsgewaͤhrungen finden, welche nach dem Geifte jener Anträge den 
Völkern zugedacht. waren.. Aus diefem Geifte war denn auch in feinen Grund: * 
zügen das Staatsgrundgefeb bes Herzogthums Naffau, und mehr noch die ba: 
difche Verfaſſung hervorgegangen, beren freigebige Gewaͤhrungen bereits im De: 
cember 1814 verfündigt wurden, ja diefen freifinnigen Geift darf man felbft in 
der angeführten preußifchen Verordnung ſuchen wenn ſie ausdruͤcklich eine „Re⸗ 
praͤſentation des Volks“ verſpricht. 

Die auf dieſe Grundſaͤtze gebauten Verfaſſungen, welche in mehren Bundes⸗ 
ſtaaten feit 1816 in Wirkſamkeit traten, waren für die Entwickelung des politiſchen 
Geiftes in Deutfchland von entfcheidender Wichtigkeit, und alle Blicke richteten fich 
auf die neuen Ständeverfammlungen, die unter ganz ungewohnten Formen die 
Angelegenheiten des Volks oͤffentlich verhandelten, und der freien Geſinnung das 
freie Wort geftatteten, und bald ward auch in den Gemächern, wo noch Prälaten, 
Nitterfchaft und Städte fich in [chmwerfälligen Formen beiwegten, wie 1818 im Kö: 
nigreich Sachſen, die Foderung wahrer Wolfsvertretung laut. Die junge Freiheit 
regte ihre Flügel fo rüftig, daß bald Argwohn erwachte. Die einzelnen deutfchen 
Staaten, welche die Bahn des conftitutionnellen Lebens betreten hatten, wurden 
denjenigen, die weniger oder gar nichts gethan, verdächtig. Man fürchtete für das 
monachifhe Princip, das man für die Grundlage der europäifchen Staatengefell: 
ſchaft erklärt hatte, man fah in der Entwidelung der gefegmäßigen Freiheit ein« 
Thredendes Emporfteigen der Demokratie, und ungludliche Ereigniffe, Solgen fana= 
tifcher Erregung, die mit der Ausbildung des Staatslebens nichts gemein hatten, ga⸗ 
ben einen willkommenen Borwand,jene fröhlich gedeihende Entwidelung zu hemmen. 
Der Argwohn gegen die Fortfchritte des conftitutionnellen Geiftes ergriff bald auch 
Diejenigen, die ihn in den Honigmonaten ihres vielleicht aufrichtigen Bundes mit 
der Freiheit geweckt hatten. Wie viel auch fremder Einfluß zur Erregung des Miss 
trauens gewirkt haben mag, e8 gab im Innern der Staaten ſelbſt gefährliche Feinde 
der neuen Einrichtungen, die defto thätiger waren, je mehr fie-ihre angemaßten 
Borrechte durch den endlich anerkannten Grundfag der NRechtsgleichheit bedroht 
fahen. Die Ariftokratie, die 1815 den Augenblid für günftig hielt, zur Befchü- 
gung ihrer Vorrechte eine durch ganz Deutfchland verbreitete, von Landesgrenzen 
unabhängige, enge Verbrüderung vorzufchlagen, bildete wirklich eine „Kette“, bie 
jede Befchränkung des Adelthums zu vereiteln bemüht war, und es Eonnte ihr um 
fo leichter gelingen, je mehr ein altes Vorurtheil, auf Montesquieu s misverſtande⸗ 
nen Ausſpruch ſich ſtuͤtzend: Point de noblesse, point de monarque, bei ben 
Mächtigen noch immer Anklang fand. Sie wurde dabei felbft in den conftitution= 
nellen Staaten durch die Verfaffung begünftigt, da man feit 1814, wo Naffau 
das Zweikammernſyſtem in Deutfchland einführte, faft überall nicht bedacht hatte, 
daß eine Ständeverfammlung das geſammte Volk, als eine politifche Einheit, vers 
treten foll, und die Spaltung in eine Zweiheit, wie die Erfahrung feitdem genüs= 
gend bewiefen hat, deſto nachtheiliger auf die Entwickelung freithuͤmlicher Staats⸗ 
einrichtungen wirkt, je mehr Kaſtenintereſſen auf der „Herrenbank“ ſitzen. Auch 
fand ſie aaberwari⸗ wol eine maͤchtige Bundesgenoſſin in der Hierarchie, welche, 
gleichfalls ruͤckwaͤrts ſtrebend, auf den Punkt kommen wollte, wo ſie vor dem neu 
aufgeputzten Altar der erſtarkten Ritterhand freundliche Dienſte leiſten konnte. 
Die Hemmungen, die das Verhaͤltniß der Ariſtokratie zu dem Staatsbuͤrgerthum 
dem Aufkommen des conſtitutionnellen Lebens in Deutfchland entgegenſetzte, wur: 
den. aber befonders durch. die allgemeinen politifchen Berhältniffe wirkſam. Die Län: 
der, wo das Repraͤſentativſyſtem eingeführt war und in der öffentlichen Meinung 
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bereits eine kraͤftige Stuͤtze gefunden hatte, gehoͤrten zu den mindermaͤchtigen, 
waͤhrend in den Staaten, welche auf den deutſchen Voͤlkerverein einen uͤberwiegen⸗ 
den Einfluß hatten, das Feſthalten am Hiſtoriſchrechtlichen und die Unbefchränft= 
heit der Herrſchergewalt für die ficherften Schugmwehren galten. Ward e8 doch 1823 
in einem:jener Staaten ausgefprochen, daß die neuere Gefeggebung des deutſchen 
Bundes vorziiglich auch auf den Zweck gerichtet geweſen fei, „den, in einer noch 
lange zu beffagenden Epoche faft allgemeiner politifcher Verwirrung mit fo großer 
Übereilung geftifteten Verfaſſungen einiger Bundesländer zum Grunde liegenden 
demokratifchen Principien entgegenzumirken”. Die Gefchichte erzählt uns, wie 
dies feit 1819 gefchehen ift, theils durch Beſchraͤnkung der Preßfreiheit, und durch 
Bundesgefege, welche befonders die Überwachung der ftändifchen Verfaffungen 
verfügten, die unverlegte Bewahrung des monarchiſchen Princips bei der Gewaͤh⸗ 
rung ftändifcher Rechte einfchärften und die Einwirkung der Bundesverfammlung 
auf die Bundesftaaten genauer beftimmten, theils auch durch die von fieben Bun— 
desgliedern gebildete, gegen revolutionnaire Umtriebe und demagogifche Verbin- 
‚dungen gerichtete Unterfuchungscommilfion in Mainz, welche, nachdem fie einen 
Aufwand von 500,000 Gulden veranlaßt hatte, 1828 in der Stille ſich auflöfte, 
ohne die Ergebniffe ihrer Thaͤtigkeit den deutfchen Völkern zu verfünden. 

Die Wirkfamkeit der Bundesverfammlung war befonders auch auf die Ein- 
richtung des, für den Sicherheitszwed fo wichtigen Vertheidigungsfyflems und die 
Kriegsverfaffung des Bundes gerichtet, und diefe Aufgabe ift die bedeutendfte, die 
fie feit ihrem Beftande durch das organifche Gefeg vom 9. April 1821 gelöft hat, 
Andere Aufgaben, welche die Bundesacte ihr zugemiefen hatte, blieben nach vielen 

Verhandlungen unetledigt, wie die verfprochenen Verfügungen über Preßfreiheit 
und die Sicherftellung der Rechte der Schriftfteller und Verleger, oder wurden gänzlich 
den Verhandlungen der Betheiligten überlaffen, wie die Angelegenheiten des Han⸗ 
dels und Verkehrs zwiſchen den Bunbesftaaten und die Schifffahrt auf den deut: 
fchen Strömen. Unter den zahlreichen Gefuchen, welche einzelne deutfche Staats⸗ 
bürger vor die Bundesverfammlung brachten, waren die Anfprüche an die ehema⸗ 
lige meftfälifche Regierung die wichtigften, aber nach langen Verhandlungen er= 
Elärte fich der Bundestag 1826 für incompetent, ſowie in den meiften Fällen, wo 
die Hülfe der Bundesverfammlung wegen Suftizvermeigerung in einem Bundes: 
ftaate angerufen ward, die Befchwerdeführer aus gleichen Gründen an ihre Regie 
zungen gemwiefen wurden. Seit die früher als Regel feftgefegte Veröffentlihung 
der Bundestagsverhandlungen durch den Befchluß vom 1. Zul. 1824 aufgehoben 
und Verheimlihung Regel geworden ift, werden die Verhandlungen über Bes 
ſchwerden von Privatperfonen oder Landfländen gegen Bundesglieder oder von 
Bundesgliedern unter fi, den Blicken des Publicums entzogen, da nach jener 
Verfügung fir jede Sigung zwei Protokolle aufgenommen werden, öffentliche und 
befondere, von welchen jene, die Duartausgabe, feit 1816 eine fchägbare Quelle 
ber Belehrung: über die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe, jegt meift nur die magern 
Ergebniffe der Verhandlungen und oft Längft in den Zeitungen abgedrudte Urkunden 
enthalten. | 

War die Vereitelung der Erwartungen, mit welchen die Geſammtheit der 
beutfchen Völker einem beffern Rechtszuftande entgegengefehen hatte, eine Haupt⸗ 
urfache. der Verftimmung, die feit einer Reihe von Fahren Kertfchte, fo gingen an— 
dere Aufregungen aus der Lage der einzelnen Staaten und aus allgemeinen Ver— 
hältniffen des gefellfchaftlichen Zuftandes hervor, die theild durd) ein unabwendba= 
tes Zeitverhängniß, theild durch verkehrte Negierungsmaßregem und durch den 
Einfluß überlieferter Verwaltungsvorurtheile ungünftig getworden waren. Wo 
konnte der Drud gemildert werden, der mit der alten Laſt der Kriegsfchulden fo 
viele neue Staatsbedürfniffe verband? Die Verpflichtung, die Bundescontingente 
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auch im Frieden bereit zu halten, führte zu einer Erhöhung des Staatsbedarfs, die 
‘ überall einen unverhältnißmäßigen Theil der Einnahme den Beduͤrfniſſen der 
Volkscultur entzog. Der Mafftab, den felbft die. Bundesgefege. hinfichtlich der 
Beurlaubung angaben, murde nicht immer beachtet, und fürftliche Vorliebe oder. 
der Einfluß des Adels, der faft. überall die Dffizierftellen als eine Verſorgungs⸗ 
anſtalt feiner Genoffenfchaft anfah, vereitelte die Wuͤnſche der Stände, wenn fie 
‘ auf Verminderung der Kriegsmacht in Friedenszeiten drangen. Solche Begünfti: 
gungen führten dann zw den. auffallenden Ergebniffen, daß 1830 im Großherzog- 
' thum Heſſen an den. Spitze einer Krieggmacht. von 8000 Mann 14 Generale 
' fanden, und im: Königreiche Sachſen für die Lehranftalten zur Bildung junger, 
meiſt adeliger Offiziere um dieſelbe Zeit 44,000 Thaler aufgemendet wurden, wäh: 
rend der Staat für fämmtliche übrige Lehr: und Bildungsanftalten des Landes un⸗ 
gefähr 115,000 Thaler beitrug. - Blicken wir.auf andere Zweige der Verwaltung, 
fo gab in. mehren. deutſchen Staaten die theure und zögernde Rechtspflege ebenfo 
viel Anlaß zu Klagen, als jene Erweiterung der Poligeigewalt, an welche während 
der Fremdherrfchaft, wo die heilige Scheu vor dem Rechte gewichen war, die beut- 
fchen Völker fich hatten gewöhnen müffen.,. Nicht minder nachtheilig war das im⸗ 
mer fihtbarer hervortegtende Streben, alle Zweige der Staatsgemwalt in einen Mit: 
telpunft zu vereinigen, ‚mwodurch,die Verwaltung ebenfo Eoftbar wurde, als fie die 
freie Bewegung, der Kräfte des Volks ftörte. Überhaupt verminderte ſich das alte 
deutfche.ibet der adminiftrativen Vielthätigkeit und’ des bevormundenden Eingrei⸗ 
fens in die Volkswirkſamkeit um. fo weniger, als faft in allen deutſchen Staaten 
das Gemeindeweſen entweder gar nicht geordnet mar, ober wo man das: treffliche, 
feit 1808 im preußifchen Staate aufgeftellte Mufter endlich befolgt. hatte, wie in 
Baiern, Würtemberg und im Großherzogthum Heffen, die Gemeindeverwaltung 
noch fo ungeuͤbt war, daß fie die wiedererlangte Autonomie nicht immer erfprießlich 
anwendete und für manchen Misgeiff der Lehrjahre. zu büßen hatte. Die Aus- 
dehnung der vorforgenden Thätigkeit der Regierung mußte, zumal in einer Zeit des 
Nothſtandes, doppelt nachtheilig werden, da die Staatsverwaltung, wenn fie An: 
gelegenheiten ſelbſt beforgen. will, welche eigentlich der Volksthätigkeit überlaffen 
werden follen, die Anfprüche auf ihr. hülfreiches Eingreifen vermehrt, und. eben da⸗ 
duch, je feltener fie Befriedigung gewähren kan, Unzufriedenheit. erregt, Wäh- 
rend der Stantsbürgen,: weun er gewöhnt wird,, von der Öffentlichen Verwaltung 
Alles zu: erwarten, ihr; auch leicht die Schuld unabwendbarer Unfälle zufchreibt, 
entwöhnt ſolche Bevormundung ihn der Selbftthätigkeit und läßt ihn vergeſſen, 
daß, wenn die Regierung auf Wegtäumung. der Hinderniffe der Volksthaͤtigkeit 
denkt, diefe,in ihrem weiten Kreife an ben jegt jenfeit des Rheins fo oft in einem 
andern Sinne gebrauchten Spruch fich halten-foll:. Aide-toi, le ciel t'aidera. 
Betrachten wir die verwickelten Öffentlichen Verhältniffe Deutfchlands,. fo 
erkennen; wie noch.eine Utſache der neueften Zuftände, die mehr als der flüchtigen 
Andeutung bedarf, womit; mir, fie.bereitd berührt haben: das Misverhältniß der 
Stände, jenen den ganzen Staatsorganismus ducchdringenden Ariftokratismus im 
weiteften Sinne des Wortes, in welchem er jede Überhebung über das gleiche Recht 
des Staatsbuͤrgerthums bezeichnet... Wir hatten [yon lange Verfaffungsurfunden, 
worin der Grundfag ausgefprochen wurde, daß jeder Staatsbürger ohne Unter: 
ſchied des Standes und der Geburt zu allen Stellen im öffentlichen Dienſte gelan- 
gen: könne; aber die Verkündigung dieſer Anfpruchsgleichheit konnte dem tief: 
getwurzelten übel nicht abhelfen, und die Klagen über Begünftigung des Adel 
thums oder den Einfluß des Vetterthums, in der Hofburg und in den Kriegszelten, 
wie in den Gerichtspaläften und in den Rathsſtuben, waren nirgend verftummt. 
Zwar ging die Adelsbegünftigung nicht Überall fo weit als in einem deutfchen 
Staate, der mit Recht als ein Sig hoher Geiftesbildung geruͤhmt wird, wo bis 
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in die neueſten Zeiten abelige Studenten ber Rechte einzeln und bei verfchlofferrer 
Thüren geprüft wurden, während bürgerliche, wenn fie die Prüfung nicht beſtan⸗ 
den, fich ihrer Unwiffenheit vor ihren Genoffen zu [damen hatten; aber fo larıgı 
der Fürft der erfte Edelmann in feinem Staate heißen ſoll, ſo lange der Adel feine 
nächfte Umgebung bildet und eben dadurch, trotz allen conftitutionnellen Befchräne 
Eungsformeln, einen überwiegenden Einfluß erhält, wird der Kaftengeift überall 
Nahrung empfangen. und ftolz auf die Würde des Staatsbürgerthums: herabfehen. 
Wie das Böfe fortzeugend Boͤſes muß-gebären, fo mußte der Kaftengeift einer Art, 
der einmal den Staatsorganismus krankhaft geftimmt hatte, e8 jedem andern 
leicht machen, das Gleichgewicht im ftaatsbürgerlichen Reben zu flören, Es Hat 
fid) daher auch bei den neueften Ereigniffen in Deurfchland erwiefen, daß in ben 
meiften Fällen die Ausbrüche der Unzufriedenheit nicht unmittelbar gegen die Me: 
gierungen, fondern gegen die Folgen jenes Misverhältniffes der Stände, in mel 
chem häufig die nächften Urſachen des empfundenen Druds lagen, gerichtet waren, 
und daß die Erbitterung der untern Stände gegen Bevorrechtungen, Beguͤnſtigun⸗ 
gen und Unmaßungen, durch welche fie fich von dem Genuffe gleicher Rechte auf: 
gefchloffen fahen, tiefe Wurzeln gefchlagen hatte... 

Zu diefen verftimmenden Einwirkungen kam nun in dem legten Jahrzehend 
die Hemmung und Lähmung des gewerblichen Verkehrs; und nicht immer ward es 
unterfchieden, was dabei die Folge 'verhängnißvoller Umftände, was die Schul 
verfehrter Maßregeln wäre, Hatte das fleißige Volk feit dem Frieder ſich ruͤſtig 
geregt auf feinen Feldern und in feinen Werkftätten, und-der Hoffnung ſich gefreut, 
in den großen, durch einen feierlichen Bund geeinigten Baterlande offene Ströme 
und offene. Straßen für die Werke feiner Hände zu finden, fo fah es fich durch Bol: 
ſchiffe angehalten und duch Schlagbäume abgefperrt, welche bie großen und Eleinen 
deutfchen Staaten eigennüsig für das Intereffe ihrer fiscatifchen Caſſen anlegten. 
Nach den allgemeinen Beftimmungen des wiener Congreſſes follten Schifffahrt 
und Handelsverkehr auf allen Fluͤſſen, welche verfchiedene Staaten ſcheiden oder 
ducchftrömen, in Hinficht auf den Handel frei, die Borfchriften: über die Schiff: 
fahrtspolizei und die damit verbundenen Abgaben gleichförmig für Alle fein und den 
Handel der Völker begünfkigen.: In der Bundesacte wurde verfügt, daß die Bun- 
deöverfammlung alsbald wegen des Handels und Verkehrs zwiſchen den verfchiede: 
nen Bundesſtaaten und wegen der Schifffahrt in Berathung treten ſollte. Sit: 
dem wurde nur bie Schifffahrt auf der Elbe und Weſer durch Unterhandlungen 
zwifchen den Uferftanten von 18214 — 24 vollſtaͤndig geordnet (ſ. EIbf iff: 
fahrt Bd. 3 und Weferfchifffahrt Bd.12); die Schifffahrt auf dem Rhein 
aber, .die für den Handelsverkehr fo vieler Völker im Norden und Weften Europas 
wichtig ift, war der Gegenftand ſchwieriger Unterhandlungen, die feit 1816 im endloſer 
Verwickelung ſich verzögerten, weil das Intereſſe der dabei -betheiligten auswärtigen 
Staaten in die, auf Beförderung bes MWelthandels gerichtete Abſicht des wienet 
Gongreffes nicht eingehen wollte. Die niederländifche Regierung, um ihrem Land 
alle Vortheile des Rheinhandels zu verfchaffen, wehrte fich beharrlich und mit allen 
diplomatifchen Künften gegen die Anerkennung einer völlig freien Fahrt bis zum 
Meere (jusqu’ä la mer), und indem fie durch eine gezwungene Wortdeutung, die 
ebenfo fehr den Sprachgebraudy als die allgemeinen völkerrechtlichen Grundfäge 
und die Analogie der über die Schifffahrt auf der Elbe und Weſer gefchloffenen 
Verträge gegen fich hatte, die Fahrt bis an die Grenze des Meeres befchränfen 
wollte, behauptete fie die Berechtigung zur Erhebung eines beträchtlichen Seezolles. 
Diefer Anſpruch ift bis auf diefen Augenblid eine vielbefprochene und auch in ber 
1829 durch Preußens thätige Vermittelung getroffenen Übereinkunft nicht erledigte 
Streitfrage geblieben. (S. Rheinſchifffahrt Bd. 9.) Für die Beſchuͤtzung 
der Rechte des Handels und der Schifffahrt wurde durch beſondere Unterhandlungen 
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zwifchen Preußen und ben Mieberlanden 1829 und 1830 eine Rheinfchifffahrts: 
ordnung entworfen, die auch von den übrigen Uferftaaten im Ganzen angenommen, 
und 1831 in Wirkfamkeit gefegt ward. Es mochte als eine günftige Vorbe— 
deutung für die Belebung des Rheinhandels gelten, daß Köln 1829 in feinem 
erweiterten Sreihafen zum erſten Male feit 250 Jahren die englifche Flagge we: 
ben ſah. Die Schifffahrt auf den Nebenflüffen des Rheins, Main, Nedar, 
Mofel und Maas, weldye von der Entfcheidung der Frage über die freie Rhein: 
ſchifffahrt in wefentlihen Punkten abhing, wurde mit diefer verzögert, während 
Baden, obgleich es Manheim 1828 zum Freihafen erklärte, durch Anlegung von 
Durchgangszöllen auf dem Nedar und dem nuc auf fechs Meilen feine Grenze bes 
fpülenden Main die Schwierigkeiten vermehrte. Eine aus den Bevollmächtigten 
der Uferftaaten beftehende Commiſſion für die Mainfchifffahrt, die feit 1829 in 
Mainz eröffnet wurde, hat noch, fein Ergebniß ihrer Verhandlungen geliefert. 

Aus den Grundfägen, die bei den Verhandlungen zu Wien ausgefprochen 
wurden, ging die Abficht hervor, gemeinfchaftlihe Maßregeln zur Beförderung 
und Erleichterung des Handels zu treffen, damit nicht jedes Bundesland ſich als 
einen gefchloffenen Handelsſtaat betrachte. Hätte man nur überall und immer er= 
fannt, daß der freiefte Verkehr unter den Bundesftaaten nicht nur für die Wohl: 
fahrt der Einzelnen, fondern audy für die politifche Ausbildung der Völker und für 
die Befeftigung des Bandes, das alle deutfchen Staaten umfchlingen follte, von 
großer Wichtigkeit ift!. Die Verhandlungen des Darmftädter Handels— 
congreffes (f. Bd. 3), welche von dem Grundfage des freien Verkehrs aus: 
gingen, um der aus dem Dandelsdrud entftandenen Noth der Völker zu feuern, 
fcheiterten an der Schwierigkeit, eine die verfchiedenen Finanzintereffen der unter: _ 
handelnden Staaten vereinigende Grundlage zu finden, und fie hatten nur den Er= 
folg, daß man gegen das dem deutfchen Handel feindliche Ausland entſchiedener 
auftrat, und bie ſuͤddeutſchen und mitteldeutfchen Staaten immer mehr das Be: 
dürfniß erkannten, durch gemeinſame Mafregeln der gemeinfamen Noth abzu: 
helfen. Die Schwietigkeiten wurden vermehrt durch die Zolllinien, womit die gro⸗ 
Ben deutfchen Nachbarftaaten, Oſtreich und Preußen, ſich ſtreng umfchloffen hatten. 
. Das feit 1318 ausgebildete preußifche Zoll: und Verbrauchfteuerfpftem hatte bei 
der eigenthuͤmlichen geographifchen Lage eines Staats, deffen Gebiet in feiner 
langen Ausdehnung von der öftlichften bis zur mweftlichften Grenze viele Bundes: 
ftaaten durchfchnitt oder berührte, die nothwendige Folge, daß fich mehre Eleinere 
Staatsgebiete ganz oder theilweife dem preußifchen Zollfpftem feit 1819 durch 
Berträge anfchloffen. Andere deutfche Staaten verabredeten dagegen, um ihre 
Selbftändigkeit zu behaupten, befondere Zollvereine, unter welchen vorzüglich die 
1828 zwifchen Baiern und Würtemberg, mit Inbegriff der Fuͤrſtenthuͤmer Hohen: 
zollern gefchloffene, auf Erleichterung des Verkehrs und ein gemeinfchaftliches Zoll: 
foftem berechnete Verbindung wichtig war. Die endlich durch den Zoll: und Han: 
delövertrag vom 14. Febr. 1828 erfolgte Bereinigung zwifchen Preußen und dem 
Großherzogthume Heffen, nach welcher in beiden Staaten hinfichtlich des Handels 
daſſelbe Syſtem befolgt werden follte, und Heffen die preußifche Gefeßgebung über 
Vie Eingangss, Ausgangs: und Durchgangsabgaben annahm, hatte den wichtigften 
Einfluß für den Verkehr in Deutſchland. Die nächfte Folge war der mitteldeutfche 
Handelsverein, der auf Sachſens Anregung zwifchen diefem Staate, Hanover, Kur: 
heſſen, Braunfchweig, Oldenburg und andern Bundesstaaten, welche die Ausdehnung 
des preußifchen Zollvereins immer mehr abfchnitt und in ihrem Verkehr befchräntte, 
1828 gefchloffen wurde, um den Handel der verbundenen Staaten zu befördern. 
Kaum war diefe Übereinkunft in Wirkfamkeit getreten, als die von Preußen mit 
dem bairiſch⸗wuͤrtembergiſchen Zollvereine zur gegenfeitigen Erleichterung des Ver: 
kehrs 1829 gefchloffene Verbindung dem Handel Preußens und des mit ihm ver: 
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bundenen Großherzogthums Heſſen eine neue Etweiterung gab, welche die preu⸗ 
ßiſche Regierung durch beſondere Verträge uͤber die Anlegung neuer, durch Thuͤ— 
ringen nad) Baiern führenden Straßen beguͤnſtigte. Kurheſſen fand es endlich fei- 
nem Vortheil angemeſſen, ſich 1831 dem preußiſchen Zollſyſteme, meiſt unter den 
vom Großherzogthum Heſſen angenommenen Bedingungen, anzuſchließen; aller⸗ 
dings gegen die ausdruͤckliche Beſtimmung des erſt 1829 big 1840 verlängerten mit: 
teldeutfchen Vereins, der jede einfeitige Anfchließung an einen andern Zollverband 
verbietet und ducch diefe Trennung aus feinen Fugen geriffen wurde. Der preußifche 
Zollverein, toelcher durch die Verbindung mit den Staaten, die auch das preußifche 
Zollfpftem angenommen haben, und durch den Vertrag mit dem fübddeutfchen 
Verein einen großen Theil des Flächentaums der deutfchen Bundesftaaten umfaßt 
und gewiß ducch neue Anfchließungen fich erweitern wird, ift zu einer politifchen 
Erfcheinung geworden, die nicht bloß für den Handel Deutfchlands, fondern auch 
für eine innige Verſchmelzung der Gefammtintereffen feiner Völkerftämme und als 
ein wirkfames Mittel Eraftvoller Einigung, als ein Mittel zur Unterdrüdung 
des entfittlichenden Schleichhandels, wichtig werden kann. (Berge. Deutfche 
Zoll: und Hanbelsvereine) — Die vielfachen Hemmungen des Ver 
kehrs in Deutfchland und der Zollkrieg innerhalb feiner Grenzen hatten auch auf 
die Manufacturthätigkeit der deutſchen Völker den nachtheiligften Einfluß. Wäre 
der Handel im Innern frei gemwefen, fo würden andere, aus ungünftigen Zeit: 
verhältniffen hervorgegangene Hinderniffe eines Fräftigen Auffhwungs des Ge 
werbfleißes weniger ftörend gemwefen fein. Aber wie Eonnten die Folgen der durch 
viele Umftände begünftigten Mitbewerbung der Fabriken des Auslandes, die Aus- 
dehnung des Mafchinenwefens, die Wirkungen des Misverhältniffes zwifchen 
Erzeugung und Verbrauch, des Mangels an Sapitalien bei dem fteigenden Spiel 
in Staatspapieren und die Nachtheile einer oft verkehrten Zollgefeggebung über 
wunden werden, wenn ſich der gelähmten Thaͤtigkeit auch die deutfchen Straßen 
verfchloffen? Nur die Gewoͤhnung an rege Tätigkeit, nur die Genügfamfeit der 
Zabrikarbeiter auch bei kaͤrglichem Erwerbe, oft auch die Anhänglichkeit an die Hei⸗ 
math, oder die Schwierigkeit, einen andern Lebensberuf zu ergreifen, konnten: in 
manchen gemwerbfleißigen Gegenden die Manufacturthätigkeit erhalten, die jeder fluͤch⸗ 
tige Hoffnungsſchimmer neu belebte. Während in einigen größern Ländern, wie in 
Oſtreich, durch ftreng gefchloffene Mauthen abgefchieden, in Preußen, durch fein Boll: 
foftem begünftigt, die Manufacturen aufblühten, verborrten mehre Zweige des ehema⸗ 
ligen Gemwerbfleißes in andern deutſchen Ländern, oder konnten ſich, wie in Sad: 
fen, nur in ſtetem Kampfe mit Hinderniffen und Unfällen erhalten. Die Noth der 
Zeit führte in mehren Gegenden Deutfchlands zur Stiftung von Induſtrie- und 
Gemwerbvereinen (f.d.), die den Zweck hatten, ſowol die Gewerbsthaͤtigkeit 
überhaupt zu beleben, als auch den Gemwerbftand auf eine höhere Stufe der geiſti⸗ 
gen und technifchen Bildung zu erheben, und das Gedeihen diefer Anftalten, "wozu 
England das Vorbild gegeben hatte, ift um fo erfreulicher, da fie, wie in Preußen 
und Sachen, aus der Mitte und aus dem Bedlrfniffe des Gewerbſtandes ſelbſt 
hervorgegangen und nicht Eünfkliche Verfuche der Staatsbevormundung find. Es wat 
auch das Bebürfniß einer Zeit, die dem Handelsverkehr des deutfchen Binnenlandes 
fo viele alte Märkte verfchloffen hatte, mas zur Stiftung vonSeehandelsvereinen führ: 
te, deren Unternehmungen hauptfächlich auf Weftindien und das amerikanifche Feſt⸗ 
land gerichtet waren, die 1821 gegründete cheinifch=tweftindifche Compagnie, und bie 
1825 in Sachſen geftiftete elbzamerifanifhe Compagnie, die vorzüglid auf den 
überfeeifchen Vertrieb fächfifcher Gewerberzeugniffe gerichtet fein follte. Während 
diefe, durch Unglüdsfälle erfchöpft, fich 1830 wieder auflöfte, erlitt die rheiniſch— 
weſtindiſche Compagnie, durch welche vorzüglich Preußen die Ausfuhr feiner Fa: 
brifate nach den transatlantifchen Ländern zu befördern fucht, zwar auch große - 
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Berlufte, die meiſt durch den unruhigen Zuftand der neuen füdamerikanifchen 
Staaten herbeigeführt wurden, aber die verftänbig geleitete Anftalt blieb im Befitze 
des öffentlichen Vertrauens und fand trog ber Mitbewerbung der Engländer und 
anderer mit dem Seehandel befchäftigten Völker für manche Erzeuigniffe, die aus 
verfchiedenen beutfchen Ländern nady Amerika gingen, einen fo vortheilhaften 
Markt, daf fie das Mislingen ihrer Unternehmungen in Oftindien und China vers 
Schmerzen konnte, und die Gapitale ihrer Theilnehmer Zinfen trugen. 

Eine der bedeutendften Erfcheinungen der legten Zahrzehende war auch in 
Deutkhland die Wiederbelebung des religiöfen Sinnes, auf welche die Ereigniffe 
der Zeit und ihre Drangfale nicht wenig Einfluß gehabt hatten. Ziefere Gemüther, 
in der Schule des Lebens angeregt, mochten in dem Dunkel und den erfchütternden 
Mechfeln der Gegenwart ihre Blide auf das Höhere und Unvergängliche richten, 
und wenn fie in der Schule des Wiffens gelernt hatten, Eonnten die Formen des 
kirchlichen Glaubens dem erwachten religiöfen Bedürfniffe noch weniger überall ges 
nügen, während Mindergebildete befriedigt waren, wenn das unklare Bedürfnig 
in dunkeln Gefühlen beruhigt wurde. Diefen neu ertwachten Sinn für ihre Zwecke 
zu bearbeiten und zu benugen, war die ruͤckwaͤrts frebende Partei, welche den Fort: 
ſchritten der feiern Geiftesentwidelung und des freien Staatslebens in Deutfch- 
land, wie in andern Ländern, entgegenwirfte, feit 1815 eifrig bemüht, und darin 
finden viele Erfcheinungen der neueften Zeit ihre Erklärung. Sie fand offene Ohren, 
wenn fie, der Vernunft und Gefchichte zum Hohn, die Meinung einflüfterte, daß 
Menfchen, von dem Nebel eines trüben Glaubens umfangen, ſich leichter allen 
Zwecken der Herrfcherwillfür hingeben, und man vergaß, daß Achtung vor dem 
Geſetze, die fiherfte Bürgfchaft der Ordnung und Ruhe im Staate, nur die Frucht 
einer Elaren Erkenntniß und einer reinen Anficht des öffentlichen Lebens fein kann. 
Mas in der evangelifchen wie in der Eatholifchen Kirche fich regte, war mehr oder 
weniger die Folge der angebeuteten Stimmung ber Gemüther. In mehren Theis 
len des proteftantifchen Deutfchlands, wo die feit 1817 begünftigte Vereinigung 
ber Iutherifchen und calvinifhen Glaubenspartei fich befeftigte und in vielen Gegen- 
den nicht bloß ein äußeres Band bildete, fondern auch die Öefinnung einigte, wa⸗ 
ven vorzüglich die Fortfchritte einer frömmelnden Glaubensanfiht und einer dem 
echte des freien Bernunftgebrauchs in Lehrmeinungen entgegenwirkenden Geiſtes⸗ 
richtung merkwürdig. Diefe, der freien Forfhung und ber Überzeugungstreue, 
dem Grundfage des Proteftantismus, feindliche Partei des Pietismus wurde, 
mit Verfolgungsfucht und Sektenduͤnkel im Bunde, am lauteften in Halle, wo fie 
nur in der würdigen Haltung der preußifchen Regierung ein Eräftiges Hemmniß 
fand, während fie in Würtemberg fanatiſch ausartete oder in Sachſen unter maͤch⸗ 
tigem Schuge ſich begnügte, Anhänger zu werben und zu begünftigen, Einfluß auf 
den Bolksunterricht zu gewinnen und der Verbreitung freifinniger Schriften ent= 
gegenzuarbeiten, oder in Bremen und in den preußifchen Rheinprovinzen durch 
Verbreitung von trübfeligen Schriften den gefunden Volksverftand verfrüppelte. 
Die römifch-fatholifche Partei verrieth mehr als einmal die Theilnahme, womit 
fie diefe Ausartung des Proteftantismus betrachtete, und Außerte laut, daß der 
Mofticismus im Schoße der proteftantifchen Kirche der einzige Hoffnungsanter 
fei, und niemand mochte e8 ihr ableugnen, daß der bequemfte Weg nad) Rom durch 
die Dammerung führt. Wo diefe Partei durch die Vorrechte einer herrfchenden 
Kirche oder durch perfönliche Verhältniffe begünftigt wurde, war fie bemüht, An- 
haͤnger anzuloden, und felbft gefegliche Befchränkungen, wie feit 1827 in Sach⸗ 
fen (f. d.), hinderten fie nicht, die verfaffungsmäßigen Rechte der evangelifchen 
Kirche zu verlegen. Der Sefuitenorden hatte zwar, außer Sſtreich, noch in feinem 
deutfchen Lande freien Zutritt gefunden, aber manche rüdgängige Strebungen, 
in welchen der Geijt feiner Grundfäge zu walten fchien, hatten in andern Ländern, 
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wie in Balern, den Argwohn erweckt, daß er heimliche Beguͤnſtigung finde, und 
ähnliche Beforgniffe veranlaßten in Sachſen das erfte Beifpiel in Deutfchland, dem 
Orden durch eine conftitutionnelle Verfügung für alle Zeiten die Aufnahme zu ver: 
wehren. So regfam aber die Eatholifch-hieracchifche Partei war, die Macht des 
Kirchenthums neu zu flügen: im Innern der fatholifchen Kirche felbft bildete ſich 
eine Stimmung, bie immer unaufhaltfamer zu einer neuen Geftaltung ihrer Ge= 
feufchaftsverfaffung, zur Befreiung vom Joche veralteter und druͤckender Sagungen 
drängte, und befonders in den Ländern, wo die Volksbildung ſolche Umwand⸗ 
lungen vorbereitet hat, wie in Schlefien, im Rheinlande und in Schwaben, laut 
geworden ift und vorzüglich gegen den Gölibat (f. d.) fich erhoben hat. Das 
Verhaͤltniß der Fatholifchen Kirche zu dem Staate ift in allen deutfchen Ländern, wo 
Proteftanten und Katholiken unter einem Oberhaupte leben, durch Übereinfunft 
mit dem römifchen Hofe geordnet, und faft von allen proteftantifchen Fürften für 

„die, dem Staatsvermögen aufgebürdete Ausftattung der Eatholifchen Kirche, ihrer 
Anftalten und ihrer Diener mit einer Sreigebigkeit geforgt worden, welche die Be 
ſchwerde der evangelifchen über unverhältnigmäßige Begunftigung nur zu gegründet 
erfcheinen läßt. (Bgl. Concordate.) Mach den neueften Berechnungen leben 
jegt in den beutfchen Ländern unter ſechs Eatholifchen Fürften über 14 Millionen 
Katholiken, wovon aber auf Oftreichs deutfches Gebiet allein 9 Millionen kom: 
men, und dritthald Millionen Proteftanten, dagegen unter 28 proteftantifchen 
Fuͤrſten und in den freien Städten gegen ſechs Millionen Katholiken und über zwölf 
Millionen Proteftanten. Im den Staaten, welche den Kern des deutſchen Volkes 
bilden, ift daher das übergewicht des Proteftantismus entfchieden, und wenn die 
proteftantifchen Glieder des deutfchen Bundes das Intereffe des Proteftantismus 
und mit ihm die Bortheile der geiftigen Entwidelung beachten, wenn in den Grund: 
gefegen der einzelnen Bundesftaaten die Berhältniffe der Kirche zu dem Staate nad) 
richtigen Grundfägen geordnet werden, fo kann man die, in der neueften Zeit in 
Antrag gebrachte Wiederherftellung der ehemaligen Genoffenfchaft der evangelifchen 
Fürften (Corpus evangelicorum) entbehren, ohne fürden Proteftantismus fürd: 
ten zu dürfen. Es ift wahr, Rom meicht nicht zurück, aber ihm gegenüber fchreitet 
die Eivilifation fort. Für die innere Befeftigung der evangelifchen Kirche kann jedoch 
eine Vertretung derfelben durch gewählte Örtliche Worftände, wie fie in den neueften 
‚Beiten in mehren deutfchen Staaten verfucht oder eingeleitet worden ift, in Verbin⸗ 
dung mit einer repräfentativen Synodalverfaſſung, wirkfam werden, wenn die Frei⸗ 
heit der Kirchengemeindeglieder dabei nicht beeinträchtigt wird. 

Auch gegen Verirrungen im kirchlichen Leben wird die wirkfamften Mittel 
die Verbefferung des Schulweſens und der öffentlichen Bildungsanftalten gewaͤh⸗ 
ven, die in der neueften Zeit in mehren deutfchen Staaten beachtet worden iſt. 
Preußen war feines alten Ruhms eingebenE, durch die Beförderung geiftiger Bil: 
dung andern Rändern vorzuleuchten. Was bald nach den Ungluͤcksfaͤllen, welche 

"den Staat feit 1806 trafen, begonnen wurde, hat die preußifche Regierung feit 
‘dem Frieden eifrig fortgefegt, und ſowol in den alten Befigungen als in den new 
erworbenen für eine ducchgreifende Werbefferung des Jugendunterrichts in den 
voiffenfchaftlichen Lehranftalten und in den Volksſchulen, ſowie für die nothwen⸗ 
dige Bedingung einer wirkfamen Umbildung, die Verbefferung der Lage des Schul: 
Iehrerftandes, geforgt, und dadurch das glückliche Ergebniß herbeigeführt, daß 
Preußen zu denjenigen europäifchen Ländern gehört, wo das Verhältniß des durch 
Unterricht gebildeten Theils der Bevölkerung am günftigften hervortritt. Andere 
Staaten haben in der neueften Zeit diefem wichtigen Gegenftande gleiche Sorg: 
falt gewidmet, wie Hanover, Braunſchweig, Hamburg, Baiern, während in ei⸗ 
nigen durch die Eräftige Anregung der Landftände, wie in den Großherzogthü: 
mern Heflen und Baden, oder durch das von der Öffentlichen Stimme laut aus: 
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gefprochene Beduͤrfniß gemahnt, wie in Sachfen, eingreifende Verbefferungen ausge: 
führt oder vorbereitet wurden. Es wurde dabei in mehren proteftantifchen Ländern 
befonders auch die Nothwendigkeit gefühlt, die Leitung des Schulwefens einer eignen 
Behörde zu übergeben und e8 von der befchränkenden Besormundung ber Firchlichen 
Behörden zu befreien, der es zu feinem Nachtheil unterworfen gewefen war, Die 
Mängel des Unterrichts in den Gelehrtenfchulen mehrer Länder, und das erkannte 
Beduͤrfniß, die Jugend für die erhöhten Anfprüche zu bilden, welche durch die 
Fortſchritte der Givilifation und des Staatslebens herbeigeführt wurden, gaben in 
der neueften Zeit Anlaß zur Aufregung des alten Streites über das Verhältnig, 
in welches die Gelehrtenfchulen den Unterricht in den Sprachen des claffifchen Als 
terthums zu andern Zweigen der wiffenfchaftlichen Grundbildung zu ftellen haben, 
Entgegengefegte Anfichten find in heftigen Kampf gerathen, aber es ift zu hoffen, 
daß die Lehranftalten des proteftantifchen Deutfchlands den alten Ruhm der Gruͤnd⸗ 
lichkeit, den fie der Reformation verdanken, mit den Bedürfniffen einer in Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und freier Weltanficht fortgefchrittenen Zeit vereinigen werden. (Vergl. 
Gymnafialwefen und Schulwefen.) Die deutfchen Univerfitäten, diefe 
Kleinode unferer Volksthümlichkeit, die allen ähnlichen Anftalten des Auslandes 
noch immer als Mufter vorleuchten, haben ſich in den meiften Staaten einer forts 
dauernden Sorgfalt zu erfreuen gehabt, und aud) hier hat Preußen durch freigebige 
Gewährung von Lehrmitteln andern ein Beifpiel gegeben. Das Lebensprincip 
biefer Anftalten, unbedingte Lehrfreiheit, hat zwar in neuern Zeiten keine offenen 
Lähmenden Angriffe erlitten, aber e8 hat auch in Preußen nicht an Beifpielen args 
roöhnifcher Aufſicht gefehlt, und noch immer ift unfern Hochfchulen ein landesfürft: 
licher Wächter unmittelbar vorgefegt, an die argliftigen Verdaͤchtigungen erinnernd, 
die 1813 ein moldauifcher Bojarenfohn den beutfchen Fürften einzuflüftern fich für 
berufen hielt, und deren man 1832 leider wieder gedacht zu haben ſcheint. Möge 
man nie-vergeffen, daß diefe Anftalten nur der treu gefchügten Lehrfreiheit Alles 
verdanken, was fie find! MWohlthätig hat man in einigen Staaten die afademifchen 
Geſetze verbeffert und fie auf die Grundfäge der allgemeinen Gefeggebung über die 
Rechtspflege zuruͤckgefuͤhrt. — Mehre deutfche Staaten dachten in der neueften 
Zeit auf Mittel, den unverhältnigmäßigen Zudrang zum Gelehrtenftande abzuhals 
ten. Suchen wir die eigentliche Quelle diefer Studirfudht, fo finden wir fie in un: 
ſerm bisherigen verderbten gefellfchaftlichen Zuftande, ‚der das Streben der untern 
Volksclaſſen, aus welchen der Zudrang hauptfächlich hervorging, erweckte, in die 
höhern Kreife des Bürgerlebens aufzufteigen, um der Begünftigungen und Vor— 
rechte theilhaft zu werden, die fie in den Reihen ihres Standes nie erwarten konnten. 
Je mehr nun das conftitutionnelle Leben erftarken, das Staatsbürgerthum zu Eh= 
ten bringen und jedem Stande fein gleiches Recht gewähren wird, deflo mehr wich 
allmaͤlig der Reiz aufhören, in andere Reihen einzutreten, zumal wenn bei der Ver⸗ 
einfahung unfers kuͤnſtlichen, durch Räderwerk überladenen Staatsmechanismus 
vor Aller Augen liegt, daß weniger Hände dabei gebraucht werben können. Gerade 
die Ausficht, nächft dem Weinberge des Herrn, im Eldorado des Staatsdienftes 
ergiebige Minen zu finden, erweckte ja befonders die Studirfuht. Kann. aber der 
Staatsbürger in jedem Kreife einen geachteten Beruf finden, bietet fich bei der Aus: 
bildung des Gemeindemwefens eine, ehrenvolle Theilnahme am öffentlichen Leben 
dar, fo wird er fich lieber für den Kreis tuͤchtig machen, an welchen feine früheften 
Gewohnheiten ihn binden. Ungerecht und gehäffig ift das hier und da verfuchte 
Mittel, die untern Stände auszufchließen, und aus einleuchtenden Gründen ein 
eben fo bedenkliches Auskunftsmittel, von der auf’ einer gewiſſen Bildungsftufe 
erlangten Befähigung einen Schluß auf Tüchtigkeit oder Untüchtigfeit zu machen. 
Der Weg zur Bildung muß Jedem offen ftehen, und mit der Gerechtigkeit allein 
vereinbar ift das in mehren Staaten, wie in Preußen und — in Sachſen, 
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gewählte Mittel, die Prüfungen der Stellenbewerber ftrenge zu handhaben und 
fie nicht bloß auf die Berufswiffenfchaft — die Brotwiffenfchaft, wie der den ges 
meinen Antrieb bezeichnende Ausdrud ift — zu befchränfen, fondern auf die 
Grundlagen allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung auszubehnen. — Die Lehrer 
der deutſchen Hochſchulen, kaum taufend, bilden nur den zehnten Theil der fleißigen 
Schar, die jährlich) gegen 5000 Bücher auf den Markt bringt. Daß trog den 
Sterblingen, die bei einer fo erfchöpfenden Zeugung nicht ausbleiben können, auch 
in den legten fünf Jahren manche lebenseräftige Frucht ung erfreut hat, die den 
alten Geijt der Wiffenfchaftlichkeit und des Kunftgefhmads des deutfchen Volkes 
bewährt, wird ſchon ein flüchtiger Blik auf die deutfche Literatur (f. d.) 
erkennen. 

Wenn es und gelungen ift, die Zuftände der deutfchen Völker bis an bie 
Schwelle der neueften Zeit genuͤgend darzuftellen, fo werden die Ereigniffe des Jah: 
res 1830, das für mehre Staaten einen neuen Zeitabfchnitt bezeichnen follte und 
die Keime der neueften Entwidelung ausfäete, uns in ihren Urfachen und in ihrer 
Bedeutung erflärlich fein. In jener Darftellung ift e8 begründet, daß die unruhi⸗ 
gen Bewegungen, welche 1830 anhoben, nicht leicht in denjenigen Staaten ent- 
ftehen Eonnten, wo das conftitutionnelle Leben, wenn auch nicht völlig entwickelt, 
wenn auch nicht Eraftig fich regend, nicht vollftändig verbürgt, boch in feinen Grund: 
bedingungen vorhanden war. Was zuerft in den Staaten entitand, melde der 
Bildungszuftand ihrer Bewohner längft zu gleichen Anfprüchen auf die politifche 
Volljaͤhrigkeitserklaͤrung befähigt hatte, zeigte fpäter nur einen ruͤckwirkenden Eins 
fluß auf die Länder, wo feit Jahren die Volksrechte wenigftens durch den Bud: 
ftaben der Berfaffungsurkunden gewährleiftet waren, und wo man nun vollftändige 
Bürgfchaften foderte. Diefer Umftand widerlegt die Einflüfterung der Reactionss 
partei, daß die unruhigen Bewegungen, die Deutfchland feit dem September 1830 
erfchüttert Haben, nur aus fremder Aufteizung hervorgegangen; daß aber der große 
Sieg über die Willkuͤrherrſchaft, den das franzöfifche Volk errang, auch in Deutſch⸗ 
land die Bande fprengte, haben Alle erkannt, die in Staaten lebten, deren Lage 
unbehaglic; war. Was in Sachſen (f. d.) mehre Wochen nor jenen Ereigniffen, 
bei Gelegenheit der Eirchlichen Zubelfeier ſich zutrug, war die Folge einer unbefon: 
nenen Verlegung eines der theuerften Wolsintereffen, wäre aber wahrſcheinlich 
ſpurlos verſchwunden, hätte nicht die große Kunde aus Paris die bewegte Maſſe 
wieder aufgeregt. Unter einer veralteten Verfaffung mit abgenugten Formen, die 
manches neue Flickwerk noch grotesker machte, unter einer fchwerfälligen Verwal: 
tung, deren Mängel in den höhern Kreifen des Staatslebens ebenfo fihtbar waren 
al3 in den untern des Gemeindewefens, und die manche wohlthätige Einrichtung 
nicht zu voller Wirkfamkeit gedeihen ließen, unter dem Einfluffe des Ariftokratiss 
mus, unter dem Drude eines verwicelten Abgabenwefens, der bei dem fteigenden 
Nothſtande noch mehr gefühlt wurde, hatte das Volk fich laͤngſt nad) einer Verbeſ⸗ 
ferung feines politifchen Zuftandes gefehnt. Aufftände, welche, meift durch‘ Örtliche 
Belaftungen erregt, faft gleichzeitig in den beiden Hauptftädten des Landes au: 
brachen und bald in andern Gegenden, wo auch eine unmittelbare Bedrüdung 
teizte, nachgeahmt wurden, gaben allgemeinen Beſchwerden laute Worte in dem 
Munde redlicher Sprecher. Rechtsgemwährungen, welche den nächften Befchtverden 
abhalfen, und eine den Wunſch des Volkes befriedigende Regierungsveränderung, 
die eine Bürgfchaft für die Verheißung eingreifender Verbefferungen der Ber: 
faffung und Verwaltung des Landes gab, ftillten die unruhige Bewegung, und 
von neuem Vertrauen belebt, Eehrte das Volk bald in die gewohnte Bahn der ge: 
feglichen Ordnung zurüd, — In Kurheſſen (f.d.) hatte ein Eraftiges und treues 
Volk die Bedruͤckungen und Verkehrtheiten ertragen, die der angeftammte Fürft 
nach dem Sturze der Sremdherrfchaft ihm mitbrachte, und obgleich fein Nachfolger 
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die Zöpfe feiner Soldaten abfchneiden ließ, fo blieben doch die wiedereingeführten 
Boltsbelaftungen, und immer härter wurde der Drud der Willkuͤrherrſchaft. Der 
Funke, der aus Frankreich herüberflog, fand bier aufgehäuften Brennftoff. Ein 
drohender Aufitand bewog den Kurfürften, die gegen die Gefege des deutfchen 
Bundes und der Landesverfaflung feit Jahren nicht berufenen Stände zu verfam: 
meln, die alsbald mit der Bearbeitung eines neuen Staatsgrundgefeges ſich be: 
[häftigten. — In Braunfhmeig (f. d.) hatte der Herzog Karl feit 1823 durch 
Zwiſtigkeiten mit feinem ehemaligen Vormunde, dem König von England, und 
durch die Nichtanerfennung der „in anerkannter Wirkfamkeit beftehenden” landſtaͤn⸗ 
difhen Verfaſſung ſich in ſchwierige Verhältniffe verwidelt und durch empörende 
Gemwaltherrfchaft den Unwillen des Volkes gereizt. Die Landftände hattem bereits 
1829 nach der, ihnen ſchon durch ältere Gefege ertheilten Berechtigung fich verfam: 
melt und die Hülfe der Bundesverfammlung angerufen, welche zwar bie Be: 
fchwerbe des Königs von Hanover über die, ihm vom Herzoge zugefügten perfön: 
lichen Beleidigungen bald entfchied und bie Ereeution gegen Braunfchweig ver: 
fügte, über die Klage ber Landftände aber erft 1830 einen günftigen Ausfprud) 
that, als die Gewalt bereits den Knoten zerhauen hatte. Die Folge des furcht— 
baren Aufftandes in den Septembertagen war die Vertreibung des Herzogs und 
der Übergang der Regierung an feinen Bruder, der durch einen Befchluß der Bun- 
desverfammlung anerkannt wurde, worauf 1831 eine Übereinkunft zwifchen Ha: 
nover und Braunfchweig den vertriebenen ‚Herzog „wegen entfchiedener Regie— 
tungsunfähigkeit” entfegte und die Herrfchaft dem Herzoge Wilhelm übertrug. — 
Ehe noch das verhängnißvolle Jahr 1830 abgelaufen war, regten fich auch in Ha: 
nover (f. d.) laute Klagen über vielfältige Staatsgebrechen und harte Volks: 
bedruͤckung. Trotz ber alten Befchwerde über Ariftokratenherrfchaft, war hier in 
frühen Zeiten fo viel für die Belebung der geiftigen und gewerblichen Kräfte ge: 
wirkt worden, daß Johannes Müller fagen durfte, das Land gehöre zwar hinficht: 
lich des Bodens zu den fchlechtern, aber auch zu den Staaten, deren Verwaltung 
die Injurie der Natur mit väterlicher Sorgfalt wieder gut mache. Diefe gute 
Außenfeite verbarg die Krankheit, die an den eblern Theilen des Innern zehrte, 
Bei der Rückkehr des alten Fürftenftammes: wirkte auch hier die Ariftokratie mit 
Erfolg auf die MWiederherftellung der alten Feudalmisbräuche und druͤckenden 
Standesvorrechte, auf Erhaltung des Althergebrachten — Frohndienfte, Keibeigen: 
thumspflichtigkeit, Steuerbefreiung, Stadtrathsoligarihie, Zunftzwang und Tot: 
tur eingefchloffen —, und obgleich die Landftände 1819 eine neue. Berfaffung et: 
hielten, die gegen den Volkswunſch zwei Kammern einführte, fo gewannen doch 
ihre Rechte nicht die Bürgfchaft, welche früher die Provinzialftände genöffen hats 
ten. Dumpfe Unzufriedenheit gährte fort im Volke, bis endlich nach einzelnen un: 
vuhigen Bewegungen feit ben September 1830, die zum Theil mit Waffen: 
gemalt unterdrückt werden mußten, im Januar 1831 drohende Aufftände in Göt: 
tingen und Ofterode ausbrachen, während zu gleicher Zeit Gefuche um zeitgemäße 
Verbefferung der Verfaffung an die Regierung gelangten. — Minder bedeutend 
waren in den flürmifchen Septembertagen, die den Geift des Aufftandes faft in 
alle deutfchen Gauen trieben, die unruhigen Bewegungen in andern Bundesſtaa⸗ 
ten, die vergebens auf eine Verbefferung der Verfaffung geharrt und ihren Unmuth 
über Misbräuche der Verwaltung lange verfchloffen hatten; hier vorübergehende 
Pöbelaufftände ohne politifche Zwecke, dort ernftere Aufregungen, die durch Zuge: 
ftändniffe und Verheißungen bald beruhigt wurden. So in Sahfen: Alten: 
burg (f. d.), wo Steuerbelaftung, Beamtenwillfür und Verderbniß der. ftädtifchen 
Verwaltung aufregten, und das Beifpiel des Nachbarlandes ermuthigte. In an- 
dern Ländern beſchworen die Fürften durch freundlich entgegenfommende Morte 
die drohende Gefahr, wie der Herzog von Sachfen: Meiningen, zu Eintracht, Ge: 
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feglichkeit und Vertrauen auffodernd; der Fürft von Schwarzburg-Sondershaufen, 
der feinen Beamten ein freundliches, „dem Zeitgeifte angemeffenes” Benehmen ge= 
gen die Unterthanen empfahl und eine Verfaffung mit Volksvertretung verhieß ; fo 
der Großherzog von Oldenburg, der daffelbe Verfprechen gab und die Neugeftaltung 
ber Berfaffung alsbald auf der Grundlage einer Gemeindeordnung begann. 

Das gemeinfchaftliche Ergebniß jener Bewegungen mar die Umwandlung der 
alten ftändifchen Verfaffung in eine Volksvertretung, wobei die in den füddeutfchen 
Staaten beftehenden Verfaffungen mehr oder minder zum Mufter dienten, wie in 
Sachſen die badifhe ausdrüdlich zum Vorbilde genommen ward. In Sachſen 
wurde zwgleicher Zeit zur Umbildung des Städtewefens gefchritten, deffen Gebre: 
chen und Berwaltungsmisbräuche den nächften Anlaß zur Volksbewegung gegeben 
hatten. ine andere gemeinfame neue Anftalt waren die Bürgergarden, bie in 
mehren Staaten nach dem Ausbruche bes Aufftandes gebildet wurden, um Freiheit 
und Eigentum gegen die Gefeglofigkeit zu fchüsen, und nad) der Wiederherftel: 
lung der Ordnung vereinigt blieben, neue Störungen abzuwehren. Diefe in ihrer 
Bedeutung wichtige Einrichtung erhielt in Kucheffen, Sachſen und Braunſchweig 
ihre voltftändigfte Ausbildung, ward aber nur in Heffen durch die Verfaffungs: 
urkunde ($. 40) als eine bleibende Anftalt für die Städte und Landgemeinden ver: 
bürgt, wiewol die Bürgerbewaffnung auch in Sachſen, unter einem General 
commanbo aller ftädtifchen Communalgarden vereinigt und durch eine befondere 
Verordnung eingerichtet, thatfachlicy zu einer Landesanftalt ſich ausgebildet hat. 
Gemeinfchaftliche Grundzüge diefer Anftalt find, daß jeder in felbftändigen buͤr⸗ 
gerlichen Verhältniffen lebende waffenfähige Gemeindebewohner bis zum funfzig⸗ 
ften Lebensjahre zum Eintritt in die Bürgergarde verpflichtet ift, daß die Mitglies 
der derfelben ihre Offiziere und gerwöhnlich auch ihre Unteroffiziere und eine Anzahl 
von Beifigern der Verwaltungs: und Gerichtsbehörde der Buͤrgergarde durch 
Stimmenmehrheit wählen, und daß die Bürgerwehr unter den Befehlen der Civil 
behörden fteht. Der Zweck der Bürgergarde ift die Mitwirkung zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe und gefeglichen Ordnung; fie foll „dem Gefeg eine ftets bereite 
Stüse ſchaffen“, wie das Eurheffifche Bürgergardengefeg vom 23. Jun. 1832 
fagt; in Kurheſſen aber ift fie, nad) jenem Geſetz und nach der Berfaffungsurkunde, 
auch zur Landesvertheidigung gegen den eindringenden Feind, jedoch nur innerhalb 
ber Grenzen des Staats, verpflichtet, wenn fie von dem Landesfürften mit Zu: 
flimmung der Landftände aufgerufen wird. Iſt jener Zweck der nächfte, fo hat die 
buͤrgerthuͤmliche Wehranftalt doch noch einen höhern, der in dem heffifchen Bür- 
gergardengefeg angedeutet wird, wenn es ($. 50) von jedem Mitgliede das feier: 
liche Verfprechen fodert, auch zur Aufrechthaltung der Verfaffung mitzuwirken, 
und einen nicht minder wichtigen, ben die fächfifche Verordnung über die Errichtung 
der Communalgärden vom 29. Nov. 1830 ausfpricht, die Beförderung des bür- 
gerlichen Gemeinfinnes. Als in der. Stunde der Gefahr die Bürgerwehren fi 
bildeten, als die Fürften eine Wache des Gefeges fuchten und vertrauend die Hand 
treuer Bürger bewaffneten, da traten diefe überall zwifchen Regierung und Volks⸗ 
aufftand fhügend und erhaltend ein. Sie haben in jenen Augenblicken dunkel ges 
fühlt, was fpäter zu hellerm Bewußtfein gelangte, daß fie, während fie auf der 
einen Seite die Gefeglofigfeit abmwehrten und niederdrüdten, auf der andern eine 
Bürgfchaft für Rechtögewährungen errangen, daß fie die Selbftändigkeit des 
Buͤrgerthums ankündigten, daß e8 die Beſtimmung diefer Anftalt war, zwiſchen 
Willkuͤrherrſchaft und Gefeglofigkeit die Herrſchaft einer gefeglichen Verfaffung 
binzuftellen. Bildet die Buͤrgerwehr fic) weiter aus und gelangt mit ihr der con⸗ 
fitutionnelle Geift zu voller Entwidelung, fo wird fie auch zur Aufhebung bürs 
gerficher Ungleichheit beitragen, und ein Mittelpunkt weiden, wo die Theilnahme 
am öffentlichen Leben gekräftigt wird, und je weiter fie über Deutfchland fich ver 
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breitet, defto mehr muß fie endlich auch zur Verminderung der flehenden Heere 
führen. (S.VBolfsbemaffnung.) 

Die Rüdwirkung der unruhigen Bewegungen in ben Bunbdesftaaten, die 
noch die wichtigften Bürgfchaften der Volksfreiheit entbehrten, zeigte fich befonders 
gefährlich in den Ländern, wo die Reprafentativverfaffung noch nicht eine Wahr: 
heit war. So im Großherzogthume Heffen (f.d.), deffen Bewohner dur) 
harten Steuerdrud, durch die Folgen eines, zum Theil aus verkehrten Verwal: 
tungsmaßregeln hervorgegangenen Nothitandes, durch das Beifpiel der ſtamm— 
verwandten Nachbarn zu furchtbaren Aufftänden gereizt wurden, die meift nur mit 
fhonungslofer Waffengewalt unterdrüdt werden konnten, als fie bereitS der An=- 
fang eines neuen Bauernkriegs geworden waren. In Würtemberg (f.d.) 
wurde, trog manchen ähnlichen Befchwerden, die Ruhe nicht geftört, weil ber 
Staatshaushaltgut geordnet war und die Verwaltung im Ganzen eine bürger- 
freundliche Richtung hatte. Mehr Anlaß zur Aufregung zeigte fih inBaiern 
(f. d.), wo neben manchen Verbefferungen in der Verwaltung, neben freigebiger 
Beförderung der Kunft und wifjenfchaftlicher Anftalten, Spuren des Einflufjes 
einer Gabinetsregierung, ungleiche Befteurung, Verfall des Handels und der Ge: 
werbfamfeit, zum Theil durch übereilte adminiftrative Leitung, geheime Wirkfam: 
keit hieracchifcher Beftrebungen in auffallenden Rüdfchritten zu geiftiger Unfreiheit, 
fihtbar waren. Die Ruhe des Landes ward indeß nicht gefährlich geftört; auf das 
Eräftige Wort der nahen Ständeverfammiung hoffte das Volk. Baden (f.d.) ging 
in ruhiger und gefeglicher Haltung aus einer Gewaltherrſchaft, die feine freien Ver: 
faffungsformen fchnöde verlegt hatte, zu den glüdlichen Hoffnungen über, bie fein 
neuer Beherrfcher erwedite. — Die gefährlichen Bewegungen, mit welchen Deutfch- 
land für die Schuld der Völkerführer büßte, hatten indeß aud die Bundesverfamm: 
lung zur Thätigkeit aufgerufen, und auf einen Antrag, den Oftreich ſchon im Sept. 
1830 machte, wurde am 21. Det. befchloffen, daß fämmtliche Bundesregierungen zu 
gegenfeitiger Hülfleiftung verpflichtet fein follten, und wenn eine Regierung den Bei: 
- fand eines benachbarten Bundesitaates anriefe, Die Huͤlfe alsbald follte geleiftet wer- 
den, wobei zugleich die Genforen öffentlicher Blätter angerwiefen wurden, aleNachrichs 
ten über aufrührifche Bewegungen nur mit Vorſicht zuzulaffen, auf die Bundes: 
befchlüffe von 1819 zu achten, und auch die bloß mit innern Landesangelegenheiten 
fich befaffenden Blätter zu bewachen. Sie erwartete dagegen, daß die „Weisheit 
der Regierungen” gerechten, auf gefeglihem Wege angebrachten Befchwerden abs 
helfen, die bundesgefeglichen Verpflichtungen gegen ihre Unterthanen erfüllen, aber 
eine unzeitige mit ihren Bundespflichten unvereinbare Nachgiebigkeit fi nicht ges _ 
ftatten erde. 

Es hatte einen bedeutenden Einfluß auf, Deutſchlands Angelegenheiten, 
daß bald nach jenen Bewegungen die Stände der beiden Staaten, wo das con= 
flitutionnelle eben in feiner Ausbildung am tweiteften gefommen war, in 
Baiern und Baden, ſich verfammelten und die wichtigften Fragen behandelten, 
während fie für die, ihren Verfaffungen noch mangelnden Buͤrgſchaften kaͤmpf— 
ten. War in Baiern durch das, von der Regierung behauptete und in einigen Faͤl⸗ 
len mit auffallend mistrauifcher Beſorgniß ausgeübte Recht, gewählten Staats: 
beamten den Zutritt in die Kammern zu verfagen, ſchon vor der Eröffnung der 
Ständeverfammlung eine ungünftige Stimmung erwedt worden, welche durch 
die gleichzeitige Befchränkung der Preßfreiheit noch mehr gereizt werden mußte, 
wurden durch den fiegreichen Widerftand der Kammer der Reichsräthe gegen mehre 
wohlthätige Anträge der Abgeordnetentammer die Gebrechen der VBerfaffung und 
die Nachtheile einer Spaltung der Volksvertretung noch fichtbarer, fo verdankte 
man doch der Beharrlichkeit freimüthiger Wortführer, außer einigen Verbeſſerun⸗ 
gen in verfchiedenen Verwaltungszweigen, die Aufhebung dev Preßbeſchraͤnkung 
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und die wirkliche Ausuͤbung des ftändifchen Rechts, die hoͤchſten Staatsbeamten 
zur Verantwortung zu ziehen, indem ein Minifter nur durch feinen Rüdzug der 
Anblageentging. Im erfreulicher Eintracht zwifchen der Regierung und den Stäns 
den begann dagegen der Landtag in Baden, wo ſich der Sinn für das öffentliche Les 
ben und der conftitutionnelle Geift in einer Ausbildung zeigten, wie nirgend in 
Deutfchland. Trat audy hier die Adelskammer oft in hemmenden MWiderftreit mit 
der Volkskammer, zumal wo es die Berfechtung von Standesintereffen galt, fo 
zeigte fie fich doch duch den Einfluß freifinnigee Männer in ihrer Mitte volks— 
freundlicher als die Reichsräthe in Baiern; wogegen in der Volkskammer patrioti: 
ſche Sprecher nicht nur die wichtigften Landesintereffen verfochten, fondern felbft 
die. Bumdesverhältniffe und die Nothwendigkeit dem Fürftenbunde eine organifche, 
bie: ftaatSbürgerliche Freiheit in den Bundesstaaten fichernde Entwidelung zu geben, 
mit kuͤhner Freimtithigkeit befprachen. Ihren Bemühungen verdankte Baden ein 
Dreßgefeg, das am 28. December 1831 gegeben wurde, und die Cenfur auf: 

bob. — Während diefer Verhandlungen gelangte Kurheffen am 5. Januar 
41831 zum Befige der freieften Berfaffung, die noch auf deutfchem Boden ge: 
diehen, und fi ic) auch Dadurch auszeichnete, daß fie die Wolkövertretung in einer 
Kammer vereinigte. Im Königreiche Sachfen wurden der, von der Regierung vor: 
gelegte Berfaffungsentwurf und die neue Städteordnung von den zum legten Mal 
nad altem Herkommen verfammelten Ständen berathen, und nach vielfachen 

Kämpfen zroifchen ftreitenden Intereſſen ging endlich bei dem Entgegenkommen und 

dem redlichen Willen der Regierung aus den langen Verhandlungen am 4. Sept. 

1831 ein Staatsgrundgefeg hervor, das trog allen Mängeln der Wahlform und 

trotz der verfehlten Drganifation der erften Kammer, der Ausgangspunkt einer freien 

Entwidelung des conftitutionnellen Lebens zu werden verfprach. 

Die allgemeinen politifchen Berhältniffe Europas blieben nicht ohne Einfluß 
auf die Beftrebungen der deutfchen Staaten, dem Rechtszuftande fefte Grundlagen 
zu geben. Der Aufftand ber Polen hatte, wie es viele Erfcheinungen mehr als 
twahrfcheinlich machten, den Plan zerftört, den ftürmifchen Bewegungen im weſt⸗ 
lichen Europa träftig entgegenzutreten. Hörte man doch von einer „Miſſion“ 
fprechen, die Herefchaft des monarchiſchen Princips gegen das Anwogen des revo⸗ 
lutionnairen Geiftes zu fichern! Auf den heidenmüthigen Kampf der Polen waren 
alle Blicke in Deutfchland gerichtet, und während die Feinde der freien Staats: 
einrichtungen, bie ſich in den Bundesſtaaten bildeten oder befeftigten, nur ſchuͤch⸗ 
tern in ihren Gegenftrebungen waren, zeigten die Verfechter derfelben einen defto 
frifchern Muth. Der unglüdliche Ausgang des Kampfes ermunterte, tie überall, 
auch in Deutfchland die Reactionspartei, und nicht mit Unrecht wurden manche 
Erfcheinungen in den ftändifchen Verhandlungen verfchiedener deutfchen Staaten 
aus der neu erwachten Hoffnung erklärt, mächtige Verbündete gegen die Verthei: 
diger conftitutionneller Freiheit zu erhalten. Jene Partei war es, welche, Mid: 
trauen ausfdend, die Verhältniffe zwifchen Fürften und Völkern von Neuem zu 
verwirren trachtete. Die unfriedliche Stimmung, in welcher der bairifche Landtag 
ſchloß, und die ſich in dem empfindlichen und fchroffen Tone des Landtagsabſchieds 
auffallend verrieth, wirkte nachtheilig auf einen großen Theil des füdlichen Deutſch⸗ 
lands zurüd, In Rheinbaiern, wo manche unerledigte Beſchwerden, wie frühere 
Ruͤckſchritte, die öffentliche Meinung unter dem lebendigen, leicht erregbaren Volke 
verſtimmt hatten, reizte beſonders die Vereitelung der Hoffnung, ein freiſinniges 
Preßgeſetz zu erhalten. Schon waͤhrend des Landtags hatten Volksblaͤtter, zuwei⸗ 
len in Übertreibungen ſich verirrend, dieſe Stimmung genaͤhrt, und die Maßregeln, 
welche die Regierung mach’ der beftehenden Prefgefeggebung dagegen ergriff, vers 
mehrten die Aufregung. Es wurden Vereine zur Befhüsung der Preßfreiheit ges 
fiftet, die auch in die Nachbarlande fich ausbreiteten. Leicht Eonnten bei: biefer 
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gereizten Stimmung Entwürfe Gehör finden, die für alle Bedrängniffe der Gegen: 
wart Hülfe in einer Umwandlung verfprachen, welche die deutſchen Völker in einer 
Eraftvollen Einheit verbinden ſollte, wiewol die Mehrzahl nur unklare Begriffe von 
ſolcher Einheit hatte, die der Befonnene allerdings auch für ein, nur auf andern 
Megen zu erfirebendes würdiges Biel hält. Die Anhänger folcher Plane veranſtal⸗ 
teten in mehren Gegenden Sübdeutfchlands VBolksverfammlungen, um auf: bie 
Maffe zu wirken, und was bei dem Fefte in Hambach gefprochen und verhandelt 
wurde, Eonnte freilich ängftliche Gemüther beforgt machen, obgleich eine, durch 
treues Fefthalten an Gefeg und Verfaſſung ftarkeRegierung vor der Verkündigung 
folcher Entwürfe ſchwerlich zu erſchrecken brauchte. 

Jene Ereigniffe aber gaben den Anlaß zu den Beſchluͤſſen der Bundesver⸗ 
fammlung, aus deren Inhalt hervorgeht, daß vorzüglich die Beftrebungen, die fich 
feit 1831 unter den Landftänden mehrer Bunbesftaaten regten, Beforgniffe erweckt 
haben. Dftreich und Preußen machten in der Sigung der Bundesverfamm:‘ 
lung am 28. Fun. den Antrag zu diefen Befchlüffen. Sie folfen ſowol „die rohe 
Gewalt aufgeregter Volkshaufen“, ald auch „eine in das verfaffungsmäßige Ge- 
wand ftändifcher Oppofition gekleidete Anmaßung des demofratifchen, mit einer zuͤgel⸗ 
lofen Preſſe verbuͤndeten Geiftes” bekaͤmpfen, welche „die Macht der Regierungen 
theils zu ſchwaͤchen fuchen, theils wirklich fchon gefhmwächt und ihnen Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe von Rechten abgenöthigt haben, oder noch abzutrogen drohen, deren fie fich ohne 
Gefahr für die Erhaltung öffentlicher Ordnung und eines geficherten gefeglichen Zu⸗ 
ftandes, im wohlverftandenen Intereffe ihrer Unterthanen nicht entäufern können”. 
Die Mittel, welche der Antrag gegen diefe „Grunduͤbel“ vorfchlug, wurden nicht als 
neue bundesgefegliche Beflimmungen, fondern als bloße Anwendung der in der wiener 
Schlußacte von 1820 ausgefprochenen Grundfäge angekündigt. Die ſechs Arti- 
tel, welche von den Sefandten fämmtlicher Bundesftaaten angenommen wurden, 
betrafen bloß die Berhältniffe der Landftände zu ihren Fürften und zu dem Bunde. 
1) Jedes Oberhaupt eines Bundesftants ift, da der „Souverain“ durch) eine lands 
ftändifche Verfaſſung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung 
der Stände gebunden werden kann, zur Verwerfung eines bamit in Wider: 
ſpruch ftehenden Geſuchs der Stände berechtigt und nach dem Zwecke bes Bundes 
verpflichtet. 2) Da Eeinem deutfchen Souverain durch die Landftände die zur 
Führung einer, den Bundespflichten und der Landesverfaffung angemeffenen Re: 
gierung erfoderlichen Mittel verweigert werden bürfen, fo gehören Fälle, in welchen 
Landftände die Bewilligung der zur Führung der Regierung erfoderlichen Steuern 
auf eine mittelbare oder unmittelbare Weife durch die Durchfegung anderer Wuͤn⸗ 
fche und Anträge bedingen wollen, unter die Fälle, auf welche die Art. 25 und 26 
der wiener Schlußacte anwendbar find, die bei einer „Widerſetzlichkeit der Unter 
thanen gegen die Regierung” die Bundesglieder zu gegenfeitiger Hülfleiftung ver: 
pflichten. 3) Die innere Gefeggebung der Bundesftaaten darf weder dem Bundes⸗ 
zwede Eintrag thun, noch die Erfüllung anderer bundesgefeglichen Verpflichtun- 
gen, und namentlich die dahin gehörige Leiſtung von Geldbeiträgen, hindern. 
4) Es foll am Bundestage, vorläufig auf ſechs Jahre, eine Commilfion ernannt 
werden, deren Beftimmung ift, aud von den ftändifchen Verhandlungen in den 
Bundesftaaten fortdauernd Kenntniß zu nehmen, die den Verpflichtungen gegen 
ben Bund oder den durch die Bundesverträge gewährleifteten Regierungsrechten 
widerſtreitenden Anträge und Befchlüffe zum Gegenftand ihrer Aufmerkfamteit zu 
machen und ber Bundesverfammlung Bericht darüber zu erflatten, welche dann 
weitere Erörterungen mit den betheiligten Regierungen veranlaffen foll. 5) Sämmt: 
liche Bundesregierungen verpflichten fih, zur Verhütung von Angriffen auf den 
Bund in den ftändifchen Berfammlungen angemeffene Anordnungen zu erlaffen und 
zu handhaben, da nad) Art. 59 der wiener Schlußacte „Die Grenzen der freien AÄuße⸗ 
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rung weder beiden ſtaͤndiſchen Verhandlungen ſelbſt noch bei deren Bekanntmachung” 
nicht auf eine, die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats oder des geſammten Deutſch— 
lands gefährdende Weife überfchritten werden dürfen. 6) Zu einer Auslegung ber 
Bundesacte und der wiener Schlußacte mit rechtlicher Wirkung ift ausfchließend der 
deutfche Bund berechtigt, der diefes Recht durch die Bundesverfammlung ausübt. 


Die deutfhen Völker erkannten, welche Folgerungen fi aus jenen Be 


fhlüffen bei der Anwendung ableiten laffen, und überall ward eine Stimme der 
Beforgniß laut, welche mehre Bundesregierungen bei der Bekanntmachung ber 


Verordnung zu beruhigen fuchten. In der Abgeordnetenfammer zu Hanover, bie 


jest über das neue Staatsgrundgefeg Berathungen pflegt, wurde der Antrag zu 
einer feierlichen Erklärung gegen die Bundesbefchlüffe gemacht, und die Eurheffifche 


Ständeverfammlung war im Begriff ernftlichere Schritte zu thun, als fie am | 
26. Jul. aufgelöft wurde. Wie viele räftige Stimmen, ftark durch ihre Frei 
müthigfeit, würden jegt laut werden, wenn alle conftitutionnelle Staaten jähe 


liche Landtage hätten! Die Bundesverfammlung, die in ihrem Befchluffe vom 
28. Sun. eine gleichförmige bundesgefegliche Verfügung über die Angelegen- 
heiten der Preſſe angekündigt hatte, unterdrüdte nicht nur die im Großherzog: 
thbume Baden erfchienenen Zeitfchriften: „Der Freifinnige” und „Der Wäd: 
ter am Rhein”, fondern verfügte auch am 5. Jul., daß feine in einem, nicht 
zum Bunde gehörenden Staat in deutſcher Sprache erfcheinende Zeitfchrift, 
oder nicht über 20 Bogen ſtarke Schrift politifchen Inhalts, ohne Genehmi- 
gung der Regierungen zugelaffen und verbreitet werden fol. Sie verbietet zu: 
gleich alle außerordentlichen Volksverfammlungen und Volköfefte, ohne voraus: 
gegangene Genehmigung ber Behörden, und befiehlt, daß auch in erlaubten Volks⸗ 
verfammlungen nicht Öffentliche Reden politifchen Inhalts gehalten werden follen; 
fie verbietet das Tragen von Abzeichen in Bändern und Kokarden von andern Far: 
ben als der Landesfarbe, und die Errichtung von Fahnen, Freiheitsbäumen und 
„andern Aufruhrzeichen‘‘; fie fchärft die 1819 erlaffenen und 1824 beftätigten 
Bundesbefhlüffe über die Bewachung der Univerfitäten und Öffentlichen Lehrer 
dringend ein; fie verfügt polizeiliche Wachfamkeit auf alle Einheimifche, die durch 
Reden, Schriften oder Handlungen ihre Theilnahme an aufrührifchen Planen 
offenbart oder Anlaß zu Verdacht gegeben haben, und ermahnt zu firenger Auf: 
merkſamkeit auf Fremde, die fich wegen politifcher Vergehen oder Verbrechen in 
einen Bundesjtaat begeben haben, und fpricht endlich die Verpflichtung der Bun: 
desregierungen aus, Diejenigen, welche, um der Strafe für ein in einem Bundes: 
ftaate begangenes politifches Vergehen oder Verbrechen ſich zu entziehen, in ein an- 
dered Bundesland geflüchtet find, fogleich auszuliefern. In derfelben Sigung ward 
ein anderer Donnerkeil gefchmiedet, der eben jebt aus der dunkeln Wolke herab: 
führt. Alle Bundesglieder erklärten „einmüthig” in einem Befchluffe, daß das 
badifche Prefgefeg vom 28. Dec. 1831 mit der dermaligen Bundesgefeggebung 


über die Preffe unvereinbar fei und „daher nicht beftehen dürfe”, nachdem früher 
die einzelnen Beftimmungen jenes Gefeges, welche „als Anlaß zu diefer Erklärung 


betrachtet werden muͤſſen“, in einem befondern Bundescommiffionsberichte waren 
verzeichnet worden. So fagt der Großherzog in einer Verordnung vom 28, Jul, 
welche jenes Prefgefeg für unwirkſam erklaͤrt, inſoweit es der Commiſſionsbericht 
mit der Preßgeſetzgebung des Bundes im Widerſpruche gefunden. Es ſollen fortan 
alle Zeitungen und Schriften unter 20 Bogen einer „vorgaͤngigen Genehmi⸗ 
gung” der Behörde unterworfen werden, und die Öffentlichkeit des Verfahrens 
wegen Preßverbrehen und Prefvergehen, wie das badifche Gefeg fie anorbnete, 
wird aufgehoben. Die Behörden, welche die Druderlaubniß ertheilen, find bie ört- 
lichen Polizeibehörden, und fie follen fich nach den Bundesbefchlüffen von 1819 
in ihren Entfcheidungen richten. So ward ein Gefeg, das ein Bundesfürft mit 
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verfaffungsmäßiger Zuftimmung der Landftände gegeben hatte, kraft eines Bun: 
desbefchluffes aufgehoben, obgleich nach der „in anerfannter Wirkſamkeit beftehen- 
den” ftändifchen Verfaſſung Badens ($. 65) zur Abänderung der geltenden Gefege 
die Zuftimmung der abfoluten Mehrheit einer jeden der beiden Kammern erfoder: 
lich) iſt. 

Dies find die neuen Sagungen im öffentlichen Rechte dev Deutfchen, 
über welche neulich ein Engländer in ber erften Entrüftung ausrief: „Die 
Deutfchen müffen, werden. aufrecht ftehen!” Bei dem Blid auf die. Stim- 
mung unter den Völkern aber möchten wir mit einem deutſchen Staatsrechts⸗ 
Ichrer des 17. Zahrhunderts fagen: „Wie auch Andere urtheilen und meinen 
mögen, am Haupte oder an den Füßen und an den übrigen Gliedern unfers 
Reichs zu heilen, ftets heforgt vor der neueften Wunde und unbefümmert um 

das höchfte Übel, ich erachte es vor Allen nothwendig, das Herz mit fanfter Hand 
und fanften Mitteln zu behandeln, oder unverblümt zu reden, die Urfachen der 
Zwietracht zu vertilgen und die Gemüther zu verföhnen.” (52) 

* Diamanten. Man madte 1829 die Entdedung, daß, was Engel- 
hardt fchon fruher nach der ‚geognoftifchen Befchaffenheit des Urals vermuthet 
hatte, in diefem Gebirge auch Diamanten vorkommen. Der erfte Diamant 
dafelbft ward auf der Meftfeite diefes Gebirgs, in den graͤflich Schuwaloff'ſchen 
Goldwaͤſchen zu Kreſtowosdwiſchenski zufällig gefunden. Diefe Gegend hat 
in ihrer Selsbefchaffenheit und in der Art, wie ſich der Diamant findet, neben 
manchen Abweichungen, viel mit den‘ Diamantdiftricten Brafiliens gemein. 
Ausführlicheres darüber fiehe in einer Eleinen Schrift von Göbel: „Die Lager: 
ftätte der Diamanten im Uralgebirge u. f. w.“ (Riga 1830); im Auszug in 
„Schweigger's Sournal”, LXI,, 422; oder Poggendorff’$ „Annalen“, XX, 
524. — Da der Diamant nady den genaueften Unterfuchungen der Che: 
miker nichts Anderes als die reinfte kryſtalliſirte Kohle ift, fo gehört die-mög- 
liche Verfertigung Eünftlicher, mit den natürlichen volllommen übereinfom- 
mender, Diamanten Eeineswegs in diefelbe Claſſe der Chimären als das Gold- 
machen, indem es bloß darauf ankommt, reine Kohle in Erpftallifirten Zuſtand 
zu verfegen, womit zugleic die von ber regelmäßigen Anordnung der Theil 
chen abhängige Durchfichtigkeit und die übrigen phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Diamanten gegeben fein würden. Da es nur bei vielen andern Körpern, 
3.3. dem Schwefel, vielen Oryden und Schwefelmetallen u. ſ. w. gelungen ift, 
diefelben Eünftlich mit denfelben phyſikaliſchen Eigenfchaften Erpflallifirt zu erhal 
ten, ald man fie in der Natur findet, fo fteht nichts im Wege, anzunehmen, daß 
dies auch noch einmal bei der Kohle gelingen wird. Indeß find doc) alle bisher 
hierzu verfuchte Wege fruchtlos gemwefen. Zwei in neuern Zeiten in diefem Bezuge 
unternommene Berfuche haben ziemliches Auffehen erregt, weil man voreilig das 
Problem dadurd für ſchon gelöft erklärt hattez daher mögen fie, ungeachtet fic) 
ihr Refultat zulegt in Nichts aufgelöft hat, des gefchichtlichen Intereſſes wegen 
erwähnt werden. Silliman und Hare, zwei amerifanifche Phyſiker, kündigten an, 
daß fie durch die außerordentliche Higewirkung ftarker galvanifcher Apparate Koh— 
lenftoff, wenn auch nicht in Eryftallifirtem, doch in gefehmolzenem, durchfichtigen 
Buftande erhalten hätten; es fcheint aber, daß die beobachteten gefchmolzenen Kuͤ⸗ 
gelchen von in der Kohle vorhanden gemwefener Kiefelerde herrührten, denn wiewol 
jene Beobachter dies nicht haben zugeben wollen, hat man doch von einem weitern 
Erfolge ihrer Verſuche nichts wieder gehört. Noch mehr Auffehen machte die An: 
gabe Gannal's, eines Franzofen, daß er durch Iangfame Einwirkung des Phos- 
phors auf Schmwefel£ohlenftoff die Ausfcheidung des Kohlenftoffs in kryſtalliniſchem 

Zuſtande mit den Eigenfchaften des Diamanten bewirkt habe; ja die dafür ange: 
führten Belege fchienen an der Richtigkeit hiervon Eeinen Zweifel zu laſſen; deſſen⸗ 
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ungeachtet hat ſich ſpaͤter ergeben, daß die beobachteten Kryſtalle nichts als Phos⸗ 
phorkepftalle waren, und auch Andern ift e8 bei Wiederholung von Gannal’s Ver: 
fuchen nicht gelungen, Kohlenftoff dadurch Erpftallifict zu erhalten. Näheres über | 
diefe Berfuche f. u. a. in Poggendorff’8 „Annalen“, XIV, 387, XV, 311; Kaft: | 
ner's „Archiv““, XVI, 154; Schweigger’s „Sournal”, LVI, 249; Brandes’ „Ar: 
chiv”, XXXIU, 294. (11) 
Diebitſch-Sabalkans ki (Hans Karl Friedrich Anton von Diebitfch und 
Narden, Graf v.), aus einem altadeligenHaufe, wurde am13. Mai 1785 auf dem im 
trebnißer Kreife gelegenen Rittergute Großleippe im Herzogthum Schlefien geboren. 
Einer feiner Ahnherren hatte ſich fchon in der Mongolenfchlacht bei Liegnig ausge: 
zeichnet. Sein Vater, Hans Ehrenfrieb, ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann (früher 
Major in der Adjutantur Friedrichs des Großen, mitthätig im fiebenjährigen Kriege, 
von Friedrich Wilhelm IL. zum Oberftlieutenant und Flügeladjutanten befördert, 
meift aber feitbem auf feinem Gute im Kreife der Seinigen lebend, fpäter in ruffi: 
ſche Dienfte übertretend, erft bei der Inſpection der Gewehrfabrit zu Zula ange 
ftelt, nachmals zum Generalmajor erhoben), hatte die Erziehung bis zum zwölf: 
ten Fahre zum Theil felbft geleitet, und dann ihn 1797 nach Berlin ins Cadetten: | 
corps gebracht, wo des Sohnes Aufnahme in dem noch nicht vollendeten zwölften | 
Sahre, das gefeglich erfoderlich war, einige Schwierigkeit fand, die jedoch das 
anhaltende Dringen des Knaben und die mit ihm angeftellte Prüfung und Erpro: 
bung feiner Kenntniffe, die weit über fein Alter befunden wurden, befiegten. Der 
Pater, ald Generalmajor in der Suite des Kaifers Paul, bat diefen, den Sohn in 
feine Dienfte zu nehmen und, auf befonderes fchriftliches Gefuch des Kaifers, nad) 
vorheriger Weigerung bes Sohnes, der aus dankbarer Ergebenheit nicht aus dem 
Vaterland und deſſen Dienfte fcheiden wollte, erhielt diefer 1801* feinen Ab: 
fchied und begab ſich nad) Petersburg, wo kurz vor feiner Ankunft Alerander 
den Thron beftiegen hatte, der dem jungen D. zum Eintritt in eins der Garde: 
regimenter die Wahl ließ. Im femenomfchen Grenadier-Garderegiment, welchem 
der Kaifer, als Großfürft, felbft vorgeftanden hatte, machte er den Feldzug von 
1805 mit. Bei Aufterlig in das Innere der rechten Hand verwundet, befundete 
er feine ruhige Faffung, indem er, trog des bedeutenden Blutverluftes und des 
brennenden Anfchwellens der Hand, diefe mit dem Zafchentuche verbindend, den 
Degen in der Linken, faltblütig fortfocht. Sein unerfchrodenes Benehmen blieb 
nicht unbelohnt; er erhielt einen goldenen Ehrendegen mit der Auffchrift: „Für 
Tapferkeit”. In den Schlachten von Eylau und Friedland wurde er zur Aner 
fenntniß feines Heldenmuths außer der Reihe zum Hauptmann befördert, und 
mit dem St.-Georgsorden und dem Orden pour le merite belohnt. Bis 1812 
benugte er die Waffenruhe zur Ausbildung in den Kriegswiſſenſchaften und bat 
darauf — ein Geruͤcht ſagt, die Weigerung des Kaiſers bei Gelegenheit eines hohen 
Feſtes, auf der Parade einen Rapport von D. anzunehmen, habe ihn dazu veran⸗ 
laßt; ein anderes: der Kaiſer habe ihn ſeiner kleinen Statur wegen fuͤr unpaſſend 
zu einem gewiſſen Ehrendienſt erklaͤt — nad) Einigen um Entlaſſung, nad) An- 
dern um Verſetzung in den Generalftab. Legtere erfolgte bald darauf, fowie die 
Anftellung um die Perfon des Generals Wittgenftein, womit D.'s hervorra- 
gendere Laufbahn begann. In den blutigen Tagen des 18. und 19. Oct. 1812, 
an ber Spige von 3000 als Landwehr eingetroffener Bauern eine Brüde dedend, 
deren Behauptung das Wiftgenftein’fche Corps zugleich vor großem Verluſte dedte, 
dabei verwunbet, erwarb er fich den Rang eines Generalmajors und mehre Orden. 
Siegreich ging er mit der Avantgarde des Wittgenftein’fchen Corps über die preus 
Bifche Grenze und wurde bei Tauroggen zwifchen die Heeresabtheilungen des Mar- 
ſchalls Macdonald unter das preußifche Hülfscorps unter York geworfen. In ei: 
ner Unterredung mit dem preußifchen General bot er ale Gründe auf, um ihn zu 
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bewegen, Napoleons Sache zu verlaffen, und feine Beredtſamkeit fiegte. Die Ca: 
pitulation wurde abgefchloffen und die Ausführung diefes fo wichtigen und erfolg: 
reichen Gefchäfts erwarb D. den St.:Annenorden erſter Claffe. Als Generale 
quartiermeifter feines Corps ruͤckte er mit diefem in Berlin ein. Hier war es, wo . 
er beim Einruͤcken felbft, eingedenf feines Aufenthalts und feiner Erziehung im Ga= 
dettencorps, in dankbarer Erinnerung, die Spige feines Corps in der Königsftraße 
verließ und dem Gadettencorps zufprengte, um feine alten Lehrer, befonders den 
würdigen Profefjor Wippel, den er mit Eindlicher Dankbarkeit liebte, zu begrüßen. 
Audy 1830 wiederholte er diefen Befuch, der ihn als Menfch in jeder Art ehren: 
werth hinftellt. Am Abend der Schlacht bei Lügen bemerkte D. mehre Offiziere, 
die an der gefährlichften Stelle dem ftärkften feindlichen Feuer ausgefegt waren, 
und als er fich näherte, fand er den General York, der auf dem Scylachtfelde den 
Tod fuchte. Verzweifelnd antwortete der General auf D.'s Vorftellungen: „Sie 
waren e8, ber mich zu einem Schritte beredete, welcher mir bis jegt feinen Lohn ges 
bracht hat, und Napoleon triumphirt dennoch. D. fiegte noch einmal durch feine 
Beredtfamkeit und Vork verließ das Schlachtfeld. Später wurde D. in Schlefien 
als Generalquartiermeifter zu Barclay de Tolly's Armeecorps verfegt, und dazu 
benugt, den geheimen Vertrag zu Reichenbach vom 14. Jun. 1813 zwifchen Ruf: 
land, Oftreich, Preußen und England abfchließen zu helfen. Seine Bruft wurde 
mit Orden überdedt, In der Schlacht bei Dresden wurden D. zwei Pferde unter 
dem Leibe erfchoffen. Nach der leipziger Schladyt wurde er außer der Reihe, erit 28 
Sabre alt, zum Generallieutenant ernannt. Großen Antheil hatte er an dem 
Wiedervorruͤcken der zuruͤckgedraͤngten Verbündeten auf Paris, indem er mit 
Nachdruck gegen den befprochenen Rüdzug ſprach. Alerander umarmte ihn am 
Tage des Einrüdens in Paris (e8 war der Geburtstag feines greifenden Vaters in 
Petersburg) auf dem Mont: Martre und hing ihm den Alexander-⸗Newskiorden um, 
Nach dem Frieden vermählte D. fi) 1815 zu Warfchau am Fahrstage diefes Ein- 
zugs mit einer Nichte des Fürften Barclay de Zolly, Jenny Baroneffe von Zornau, 
damals 15 Jahre alt. Vom Eongreffe zu Wien 1815 fandte ihn Alerander als 
Chef des Generatftabes zum erften Armeecorps, bis er ihn wieder als feinen Gene: 
raladjutanten zu fich berief. D. wurde 1820 Chef des großen Eaiferlichen General 
ftabes, und als folcher nahm er zugleich die Stellung eines Majorgenerals des 
ſaͤmmtlichen Heeres ein. Auf der Reife Aleranders nach Zaganrog, wo diefer ftarb, 
bei der zu Petersburg fpäter ausbrechenden Meuterei, in der Sendung mit der 
Nachricht vom Tode des Kaifers an Konftantin nad) Warfchau und der nach 
Moskau zur Empfangnahme und Begleitung der Leiche, zeichnete er fich als 
Staatsmann und Menfh aus, Auch Nikolaus fchenkte ihm fein Vertrauen und 
ernannte ihn anfangs zum Baron, nachmals zum Grafen. Sm türkifchen Feld: 
zuge, vom Frühjahr 1828 an bis zum Frieden von Adrianopel 1829, machte er 
feinen Ruhm durch die Eroberung Varnas und nachdem er im Februar 1829 
den Oberbefehl übernommen, durch den Übergang Über den Balkan (daher Sabal: 
kans ki) zu einem europäifchen. Seine Thaten von hier an gehören der Gefchichte 
an. GVergl. Türkei.) Es fcheint, ald habe er nach dem Frieden die Abficht ges 
habt, die ruffifchen Dienfte zu verlaffen und, fern vom gefährlichen Neide der 
moskowitiſchen Großen, in Schlefien fich niederzulaffen. Nach einem längern 
Aufenthalte in Berlin reifte D. am 17. Dec. 1830 von Petersburg ab, um den 
Feldzug gegen die Polen zu eröffnen, und überfchritt mit feinem Deere am 25. San. 
1831 die polnifche Grenze. (S. Polen.) Bald nad) der blutigen Schlacht bei 
Oſtrolenka verlegte er fein Hauptquartier nach Kleczewo bei Pultusk, mo er in der 
Nacht des 9. Fun. von der Cholera befallen, am folgenden Morgen ftarb, nachdem 
kurz vorher der Graf Drloff aus Petersburg angefommen war, um bie Lage der 
Dinge an Dit und Stelle zu unterfuchen, Seine Leiche wurde nach Petersburg 
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gebracht, fein Herz aber in der Kathedralkicche zu Pultusk beigefegt. Vergl. Bel: 


mont’s (Schönberg’8) „Graf Diebitſch-Sabalkanski“ (Dresden 1830) und Stuͤr⸗ 


mer's „Der Tod des Grafen Diebitſch-Sabalkanski“ (Berlin 1832). (9) 
Dieffenbach (Johann Friedrich), einer der genialften unter den jet 
lebenden dbeutfchen Operateurs, ift zu Königsberg in Preußen 1795 geboren. Zu 


Roſtock erzogen, befuchte er feit 1809 das dortige Gymnafium und ftudirte da 


ſelbſt feit 1812, ſowie fpäter zu Greifswald, Theologie. 1813 trat er als reiten: 
der Jaͤger unter den medlenburgifchen Truppen in die Reihen der deutfchen Frei⸗ 
heitskaͤmpfer ein und ergab fich dann 1815, nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreid, 
aufs Neue dem Studium der Theologie, was er jedoch bald mit dem der Medicn 
vertaufchte, namentlich ſich dem chirurgifchen Theile der Kunft hingebend. Von 
Wien aus, wohin ihn Walther’s Ruf gezogen hatte, begleitete er 1821 eine cr: 
blindete Dame als Arzt nach Frankreich, und ging ein Jahr fpäter nach Marfeilk, 
mit der Abficht, ſich nad) Griechenland einzufchiffen, um für deffen Befreium 
thätig mitzuwirken. Familienverhältniffe riefen D. jedoch ins Waterland zu 
ruf, und noch im Winter 1822 nahm er zu Würzburg die Doctormürde, bi 
twelcher Gelegenheit er durch feine Snauguralfchrift über die Transplantation 


thierifcher Stoffe, die in ihren Folgen fo wichtig zu werden verſprach und es geradt 
für D. auch geworden ift, zuerft die Aufmerkſamkeit auf fich leitete. Von Mir: | 
burg ging er nad) Berlin, wo fein fehr bald erfanntes operatives Talent ihm ſchnel 
die öffentliche Anerkennung gewann. Auch der Staat erkannte feine Beftrebungen, " 


indem D. 1830 durdy die Stellung als birigivender Wundarzt einer chiruni: 
ſchen Abtheilung des Charite: Krankenhaufes dazu berufen ward, die augenblid 
liche Lüde eines ausgezeichneten Operateurs an diefer herrlichen Anftalt auszufük 
len. In derfelben Abficht wurde er gleichzeitig zum Mitgliede der mediciniſchen 
Obereraminationscommiffion ernannt. Im Mai 1832 erhielt er auch eine aufer 
ordentliche Profeffur an der berliner Univerfität. D. hat das unleugbare Verdienft, 
den fchönften Zweig der Operativchirurgie, die bildende und erfegende Mund: 
arzneikunft, im Gegenfage zu der brennenden, fengenden und verftümmelnden, 





in der neuern Zeit zuerft wieder aufgenommen und vorzugsmweife mit Liebe ud 


Gluͤck gepflegt zu haben. Seine Methoden der Eünftlihen Naſen-, Lippen, 
Wangen-, Augenlider-Bildung u. f. w. fichern feinem Namen ein dankbares An: 
denken in der Gefchichte der Chirurgie. Zu vielen andern Operationen, wie z. V. 
zur Heilung des eingeriffenen Dammes, zut Trennung der angeborenen Vermad; 
fung der Finger, zur Heilung des gefpaltenen Gaumens u. ſ. w., hat ihm fein er: 
finderifches Talent die glüdlichften technifchen Verbefferungen eingegeben. Wenn 
bier nicht der Drt ift, näher auf diefe Zechnicismen einzugehen, fo darf doch dar 
auf hingedeutet werden, daß D. mehr als irgend einer der jegigen deutſchen Chi: 
rurgen fid; beftrebt, die Technik zu vereinfachen, und nicht, wie viele feiner Coll 
gen, feine hirurgifche Unfterblichkeit an ein griechifch getauftes Häkchen oder Mefler 
hen eigner Erfindung knuͤpft. Von feinen Schriften, die, der Form und dem Sthle 
nach, der legten Zeile freilich oft entbehren, verdienen, als außgezeichnet,durc We 
fen und Gehalt, feine Iehrreichen „„Chirurgifchen Erfahrungen, befonders übt 
die Wiederherftellung zerftörter Theile des menfchlichen Körpers” (2 Theile, Ber 
lin 1829 — 30), feine Sortfegung des Scheel’fchen Werks: „Die Transfufion des 
Bluts und die Einfprigung der Arzneien in die Adern” (Berlin 1828) und fein 
phyſiologiſch⸗chirurgiſchen Beobachtungen über die Cholera hier hervorgehoben zu 
werden. Ä (28) 

Dienftpragmatif. Unfkreitig gehören die Verhältniffe des Staat’ 
dienftes zu den wichtigften im Staatsleben, und fefte Gefege darüber: wer ald 
Staatsdiener zu betrachten iſtz unter welchen Bedingungen die Anftellung ſtehen 
fol; inwiefern der Staat für die Handlungen der Diener haftet, und diefe fell 
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mit Klagen verfolgt werden Eönnen; über die Berfegung und Entlaffung der Be: 
amten — find überall zu wünfchen. Man findet baher auch in den Conftitutionen 
der neuern Zeit mancherlei und zum Theil fehr abweichende Beſtimmungen ; zuwei⸗ 
len wird auf ein befonderes Gefeg verwieſen (koͤniglich ſaͤchſiſche Verfaffung, $. 44; 
Eurheffifche Verfaſſung, $. 62); manche ſchweigen ganz über dieſen Gegenftand 
(3. B. Sachfen: Altenburg). Baiern erhielt ſchon am 1. Januar 1805 ein aus: 
führliches Gefeg über Anftellung, Entlaffung und Penfionirung der Staatsbiener, 
wozu auch die Hofdienerfchaft gezählt wird (abgedrudt in Gönner’s Schrift: 
„Der Staatsdienft aus dem Gefichtspunfte der Nationalökonomie”, 1808) und 
eine fpätere vom 26. Mai 1818; fo aud Baden ein Edict über die Rechtsvers 
hältniffe der Staatsdiener vom 30. Januar 1819; Heffen-Darmftadt eine Dienfts 
pragmatik vom 8. Mai 1820; desgleichen Würtemberg vom 28. Jun, 18215 
Sachfen:Koburg vom 20. Auguft 1821; Kurheſſen vom 8. März 1831. Die franz 
zöfifche Charte verfügt darüber fehr kurz; fie fagt Art. 14 (jegt Art. 13): „Der 
König ernennt zu allen Ämtern der öffentlichen Verwaltung”, und Art. 54 (jegt 
Art. 49): „Die vom König ernannten Richter find unabfegbar”. Ebenfo drüdt 
ſich die befgifche Verfaſſung aus: „Der Koͤnig ernennt und entlaͤßt die Miniſter. 
Er vergibt die Stellen in der Armee. Er ernennt zu ben Ämtern der allgemeis 
nen Verwaltung (nicht der localen) und der auswärtigen Verhältniffe, mit Vor⸗ 
behalt der durch Gefege beftimmten Ausnahmen. Zu andern Ämtern ernennt er 
nur vermöge ausdrüdlicher gefeglicher Beftimmung.” (Art. 65 und 66.) „Die 
Richter werden (nur zum Theil vom Könige, Art. 99) auf Lebenszeit ernannt, und 
Eönnen nur durch gerichtliche Erkenntniffe entfegt oder fuspendirt, auch ohne ihre 
Einwilligung nicht verfegt werden” (Art. 100). — Wenn man nun die einzelnen 
Fragen etwas näher betrachtet und die in den verfchiedenen Staaten aufgeftellten 
Grundfäge mit einander vergleicht, fo darf man fie dabei nicht ifolirt, fondern nur 
in ihrem Zufammenhang auffaffen. Es wird Niemand im Ernfte daran denken, 
das englifche Syſtem der bekannten Sinecuren in feinem Princip zu vertheidigen, 
indem e8 an fid) gewiß der gefunden Vernunft zuwider ift, Befoldungen ohne ir 
gend eine wirkliche Dienftleiftung zu geben; allein wenn man nun fagt, daß in 
England alle Bermaltungsbeamten beliebig entlaffen werden Eönnen, fo muß man 
auch in Anfchlag bringen, daß fehr viele von ihnen, während fie im Amte, und 
wenn man will, während ihre Freunde und Gönner im Befige der Gewalt find, 
ſolche Stellen erhalten, welche ihnen bei dem Austritt aus ihrer eigentlichen Dienft: 
ftelle al8 Penfion dienen. So ift auch die willürliche Abfegbarkeit der Beamten 
in genauer Verbindung mit der Berfaffung und dem Geift ihrer Verwaltung. In 
einem Staat, in welchem die Adminiftration von der Majorität großer repräfen: 
tativer Corporationen abhängt, ift die Entlaßbarkeit der Beamten, die Richter 
ausgenommen, fchlechterdings nothwendig, denn es wäre durchaus unmöglich, 
Grundfäge in der Verwaltung mit Staatsdienern durchzuführen, welche einer 
Partei von ganz entgegengefegten Anfichten zugethan find. Hingegen in einer 
andern Verfaſſung, in welcher eine feiter ausgebildete Beamtenhierarchie ftatt: 
findet, und befonders durch die Collegialverfaffung der Wechfel der Grundfäge er: 
ſchwert wird, auch die Minifter nicht durch die Offentlichkeit und Bedeutſamkeit 
der parlamentarifchen Verhandlungen controlirt werden, ift die größere Feftigkeit 
der Staatsbeamten auf ihren Stellen der einzige Damm, welcher der Willkuͤr und 
dem Minifterialdespotismus entgegengefegt werden kann. Mit diefer Collegial: 
verfaffung ſteht aber noch eine andere Seite in genauer Verbindung, naͤmlich die 
fpeciellere Vorbereitung der Diener und das Auffteigen berfelben durch alle Stufen 
des Dienftes; das Dienen, wie man fagt, von der Pike an. Man wendet dage: 
gen ein, daß in diefem geregelten Aufrüden durch die Stellen der Auditoren, 
Affefforen, Räthe, Directoren aus den niedern in die höhern Collegien und bis zu 
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den Minifterien ein engherziger und einfeitiger Geift in den Beamten erzeugt 
werde, welcher nur dem Hergebrachten mit allen feinen Misbräuchen Schug und 
Gehör verleihe und jedem Fortfchreiten zu höherer Ausbildung der Verwaltung 
entgegentrete. Die Erfahrung möchte diefen Vorwurf ſchwerlich im Allgemeinen 
rechtfertigen, und umgekehrt wol der Nutzen größer fein, welchen eine gemiffe 
Beharelichkeit ber Grundfäge gewährt, als derjenige, welchen man fich von raſchen 
Reformen folcher höhern Beamten zu verfprechen hat, welche, wie dies in Eng= 
land und Frankreich häufig gefchehen ift, fehr jung und ohne alle praftifche Kennt= 
niß ihres Fachs auf hohe Poften gefegt werden. Will man aber über alle diefe 
verfchiedenen Einrichtungen des Staatsdienftes ein gründliches Urtheil fällen, fo 
muͤſſen fie in ihrer ganzen organifchen Verbindung unter ſich und mit den übrigen 
Eigenheiten der Verfafjung aufgefaßt werden. Dies ift fogleich bei der erften hier 
aufzumwerfenden Frage, twie weit der Begriff des Staatsdienftes ausgedehnt wer— 
den foll, ob er bloß auf die eigentlichen Beamten, die der Staat für gewiffe 
Gefchäfte befoldet, in welchen fie für allgemeine Staatszwede wirken, beſchraͤnkt 
twerden, oder ob dazu auch die Lehrer und Vorſteher der Kirche, die Profeſſo— 
ren” der Univerfitäten und Gymnaſien, die Lehrer der Wolksfchulen, die aus: 
übenden Ärzte, die Advokaten, die Hofdienerfchaft und die militairifchen Obern 
gerechnet werden follen. Alte ftehen freilich im öffentlichen Dienft und unter öffent: 
licher Aufficht, aber dadurch, daß fie in einer oder der andern Hinficht als Ange⸗ 
ftellte zu betrachten find, z. B. nicht ohne Urlaub ihren Wirkungskreis verlaffen 
dürfen (meining. Werfaffung, Art. 72), werden fie noch nicht den Staatss 
beamten völlig gleich. Ebenſo gut könnte man alle Diejenigen, welche irgend ein 
Gewerbe mit Verpflichtung zu Dienften gegen das Publicum übernommen haben, 
Apotheker, Gaftwirthe, Schiffer u.f. w., auch für Staatsdiener, wenn auch nicht 
gerade für Beamte, erklären. Zu welcher Verwirrung der Begriffe und Verhält: 
niffe das aber führen müßte, leuchtet von felbft ein. Insbeſondere würde es den 
ganzen Stand der Advokaten politifch vernichten (mas ſchon in mandyen deutfchen 
Laͤndern ziemlich gelungen zu fein fcheint), wenn man ihm die Bedingung uner= 
fhrodener Vertheidigung des Rechts gegen Jedermann dadurch entziehen wollte, 
daß man den Advokaten für einen Staatsbeamten, und fodann als folchen für will: 
kuͤrlich abfegbar erklärt. Welcher Advokat wird e8 wagen dürfen, gegen Richter 
und einflußreiche Männer mit männlicher Freimüthigkeit aufzutreten, wenn er 
der willfürlichen Entfegung, wozu irgend ein Vorwand fo leicht gefunden wird, 
ausgefegt ift. Daher fällt e8 auch weder den Engländern noch den Franzofen ein, 
dag man Advokaten nad) Belieben ihres Amts entfegen Eönne, obgleich in Frank 
reich durch die Verordnungen vom 14. Dec. 1810 und 20. Nov. 1822, über 
die Drganifation des Advokatenftandes, der Corporation berfelben (der in ihr ges 
bildeten Disciplinarkammer) das Recht eingeräumt ift, unwürdige Mitglieder aus: 
zufchliegen. Es if, um die Rechte der Staatsdiener an ihren Ämtern vollftäns 
dig und richtig zu beurtheilen, eigentlich viererlei zu unterfcheiden: 1) Das wirk- 
liche Staatsamt im engern Sinn, eine Xheilnahme an irgend einem Zweige der 
Staatögewalt, das oflicium, welche vom Staat und für die Zwecke des Staats 
übertragen und verwaltet wird; 2) die Berechtigung zu gewiffen Gefchäften, deren 
nächfter Zweck fich auf individuelle Wortheile bezieht, wie bie von ben Einzelnen in 
Anfpruch genommene Hülfe des Arztes und Rechtsfreundes, wobei der Staat 
nicht8 als das Zeugniß gibt, daß ein Mann zu einem foldyen Berufe die erfoder= 
lichen Kenntniffe nachgemwiefen habe, und die öffentliche Anerkennung einer Be- 
fugniß, deven realen Grund der auf foldye Weife Angefteltte fich felbft erworben hat; 
3) der Stand (die Würde, Weihe, ordo) mit feinen verfchiedenen Graben, wel— 
chen Jemand in verfaffungsmäßigem Weg erreicht hat; endlich 4) die mit feinem 
Amt und Stande verfnüpften Einkünfte (Befoldung, beneficium). Auf die Zune: 
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tion des Amts im engern Sinne kann der Beamte niemals ein Recht haben, 
denn dies würde zu ber ungereimten Behauptung führen, daß der Staat verpflichs 
tet wäre, feine Gefchäfte auch allenfalls fchlecht beforgen zu laffen, Aber den 
Stand kann er nur im Wege eines rechtlichen Erkenntniffes (durch eine Degradas 
tion) verlieren, und ebenfo wird ihm auch die Befoldung verbleiben müffen, wenn 
er nicht feines Amtes durch richterliches Urtheil entfegt wird. Für diefen Punkt 
forgen nun die meiften ber oben angeführten Geſetze über die Verhältnifje dee 
Staatsdiener mit mehr oder weniger Liberalität. Im Großherzogthume Weimar 
wurde ein ähnliches Edict fhon 1820 von den Landftänden mit der Erklärung 
in Antrag gebracht, daß ein Gefeg im Großherzogthume nicht vorhanden fei, wel 
ches die Entlaffung der Staatsdiener ohne rechtliches Erkenntniß verbiete. Ein 
ausdruͤckliches Gefeg mag freilich nicht vorhanden gewefen fein, allein geltendes Recht, 
bie Staatsdiener nicht willfürlicdy zu entlaffen, wird es, wie in andern deutfchen 
Landen, auch im Großherzogthume geweſen fein, welches gegen die Neigung bee 
Regierungen von den Reichsgerichten immer aufrecht gehalten worden ift. Das 
durch ein höchftes Decret vom 4. Februar 1821 zugeficherte Geſetz ift noch nicht 
vorgelegt worden. Die Landftände find auch feit ihrer neuern Geftaltung in ber 
Regel nicht von großer Vorliebe gegen die Staatsdiener durchdrungen, und viel 
mehr geneigt, fie als ihre natürlichen Feinde anzufehen, was mol leicht zu erklären, 
aber immer ein Beweis ift, daß beiden Theilen der rechte Sinn für ein wohl⸗ 
georbnetes Staatsleben noch nicht aufgegangen iſt. In Preußen ift zwar in 
Anfehung der Zuftizbeamten allein verordnet („Allgem. Landrecht”, Th. 2, Tit. 
17, $. 99), daß fie nur von den Gerichten ihres Amts entfegt werden Eön- 
nen, allein auch in Hinficht der übrigen. Staatsdiener find folche Formen vor: 
gefchrieben, daß die Entlaffung nicht ohne genaue Erörterung und nicht ohne 
Gehör des Beamten vorgenommen werden kann. (Gabinetsordres vom 22, April 
1822 und 21. Februar 1823; Strombeck's „Ergänzungen zum Allgemeinen 
Landrecht”, Th. 2, Tit.10, $.98— 103.) Man muß jedoch nicht vergeffen, 
daß eben dieſe Formen nur in einem großen Staate Sicherheit gewähren Eönnen, 
nicht aber in einem kleinen Staate, wo faft jeder Staatsbeamte mit den Minifte: 
rien in unmittelbare Berührung kommt. Aud) gehört in Preußen noch der ſtrenge 
Organismus des Staatsdienftes, vermoͤge deffen nur durch ‚wiederholte ftrenge 
Prüfungen und Probejahre die Stellen der Collegialräthe, von welchen dann das 
Auffteigen zu ben höhern nur von Tüchtigkeit und einigermaßen vom Dienftalter 
abhängt, zu ber wefentlichen Einrichtung des Ganzen, und mit Recht ift neuerer 
Zeit gerühmt worden, daß diefe fefte Organifation des Staatsdienftes in manchem 
Betracht als ein Erfag anderer ftaatsrechtlichen Garantien angefehen werden könne. 
Über die Verantwortlichkeit der Stantsdiener, wohin auch die Frage, in wie weit 
ber Staat für feine Beamten und die von ihnen begangenen Verſehen und Gefeg: 
widrigkeiten zu haften habe, f. den Art. Verantwortlichkeit. (3) 

Diplomatie. Wenn man genau fein will, fo muß man bie doppelte 
Bedeutung, in welcher diefer Ausdruck jegt gewoͤhnlich vorkommt, wohl von ein- 
ander unterfcheiden, indem ſowol der Stoff, welchen die Diplomaten behandeln, 
als die Form, in welcher diefes gefchieht, dadurch bezeichnet wird. Denn fo ift 
Flaſſan's ‚„‚Histoire de la diplomatie frangaise” keineswegs eine Gefchichte des fran⸗ 
zöfifchen Gefandtenwefens, auch keine Gefchichte der Formen beffelben, ſondern eine 
Gefchichte der auswärtigen Politik Frankreichs und der darauf fich beziehenden Ver: 
handlungen und Verträge mit ihren Beranlaffungen und Erfolgen. Der Stoff 
der Diplomatie ift das Wölkerrecht, : und dorthin gehören alfo die Grund- 
füge; welche in der neuern Zeit bald anerkannt, bald wieder beftritten und durch 
die That felbft verworfen worden find. Zu dem Völkerrecht alfo gehört auch die 
Trage, mit welcher die Diplomaten ſich in ben legten zwoͤlf Jahren fo oft beſchaͤf⸗ 
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tigt haben: unter welchen Bedingungen und inwieweit die Staaten berechtigt 
find, ſich in die innern Verhaͤltniſſe anderer Staaten einzumiſchen (ſ. Inter= 
vention),.fowie Alles, was auf die Rechte und Verbindlichkeiten der Staaten 
unter einander Bezug hat. Hingegen die Form, unter welcher die Staaten mit 
einander verkehren, iſt der Gegenſtand der Diplomatie in der zweiten und eigent⸗ 
lichen Bedeutung, Das Völkerrecht ſelbſt ift einer wiffenihaftlihen Behandlung 
in dem hoͤhern Sinne fähig, nicht fo die bloße biplomatifche Form, welche in ihrer 
hoͤchſten theoretiſchen Ausbildung doch nur eine Sarfimlung von Regeln und Er- 
fahrungsfägen, ‚in ihrer praktiſchen Vollkommenheit aber die Kunft, Andere für 
feine Zwecke zu gewinnen oder ohne ihr Wiffen zu gebrauchen, fich felbft aber nie, 
weder wiſſentlich durch Nachgiebigkeit, noch unbewußt durch Taͤuſchungen für 
fremde Zwecke dienſtbar machen zu laſſen. Aus dieſer unguͤnſtigen, aber, wie ein: 
mal die Sachen. ftehen, unvermeidlichen Stellung der diplomatifchen Perfonen, 
d. h. nicht bloß der Gefandten und ihrer Gehülfen, fondern Aller, welche bei dem 
Verkehre zwifchen den Regierungen thätig find, entfpringt alles Nachtheilige, mas 
man der Diplomatie überhaupt nachſagt und welches mit den Schattenfeiten des 
Advokatenftandes -fehr große Ähnlichkeit hat, Man hat auch in der neuern Zeit 
zu Elagen nicht aufgehört, daß der Geift, welcher die Diplomatie beherrſcht, ſich 
nicht auf die Höhe erhebe, welche die Wichtigkeit der Sache erfodere, und der wohl: 
verftandene Vortheil der Staaten (eine zur wahren Staatsweisheit ausgebildete 
Politik) geftatte; daß der Charakter der europäifchen Diplomatie nicht in einem 
Streben nach feften Grundfägen der Gerechtigkeit und nach dauerhafter Begruͤn⸗ 
dung natürlicher Staatenverhältniffe beftehe, fondern in einem Ringen nad) fchein- 
baren und vorübergehenden Vortheilen, Gebietsvergrößerungen, Handelsgewinn 
und dergl.; befonders aber in dem vergeblichen Bemühen, kuͤnſtliche Einrichtun: 
gen aufzuftellen, welche der naturgemäßen Entwidelung der Voͤlkerverhaͤltniſſe 
entgegen find, ſodaß die Diplomatie fchon mehr als einmal in den Fall gefegt wor: 
den ift, ihr eignes kaum vollendetes Werk wieder zerftören zu müffen. In ber 
That wird man fich auch nicht verbergen Eönnen, daß, wenn die Diplomatie ihren 
Zweck, dee ganzen europäifchen Welt den Frieden und einzelnen Ländern eine be: 
ftimmte bürgerliche Ordnung zu verfchaffen, häufig verfehlte, dies vorzüglich nur 
darin gegelindet ift, daß fie jene hohen und heiligen Zwecke theils zu materiell auf: 
gefaßt, theils durch Mittel zu erreichen geglaubt hat, welche nicht wahren Völker: 
frieden und nicht eine wahre innere Ordnung, fondern nur den trügerifchen Schein 
derfelben hervorzubringen geeignet waren. Wahrer Friede iſt nur dann vorhanden, 
wenn jedes Volk diejenigen äußern Güter befigt, welche zu verlangen e8 nicht durch 
eine Eünftliche Aufregung, fondern durch ein natürliches und immer von Neuem 
und mit größerer Stärke erwachendes Gefühl getrieben wird, und welches diefe 
Güter find, ift ebenfo leicht zu erkennen, als im Grunde auch ihre Gemährung 
weder gefährlich noch übermäßig ſchwer ift. Aber e8 muß dabei die Überzeugung 
vorausgehen, daß diefe Güter mehr geiftiger als materieller Natur find, und diefe 
Überzeugung ift e8, welche der neuern Diplomatie faft durchaus zu fehlen fcheint. 
Nicht etwa, daß es nicht unter den Diplomaten eine große Zahl hochgebildeter, 
mit wahrer Gelehrfamteit ausgerüfteter, ebenfo geiftreicher als reblich gefinnter 
Männer gebe, fondern weil man überhaupt aus den höhern Kreifen allzu fehr jede 
ernfte und erfchöpfende Behandlungsmeife verbannt hat und die Meinung zu hegen 
fheint, daß man mit einigen aus dem vornehmern Leben gefchöpften Erfahrun⸗ 
gen weiter komme als mit den Refultaten des tiefen Denkens, welches, von den 
griechifchen Philofophen an, fo viele. gute und weiſe Männer zur Aufgabe ihres 
Lebens gemacht haben. Nirgend wird das Streben nach wiffenfhaftlicher Er: 
Eenntniß und nach allgemeinen leitenden Grundfägen fo verächtlicy abgemwiefen als 
in jenen Kreifen der neuern Diplomatie, wo man der Philofophie, wenn fie fich 
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auf die unwandelbaren Ausſpruͤche einer von der menfchlichen Willkuͤt unabhaͤngi⸗ 
gen Gerechtigkeit beruft, mit der alten Frage entgegenkommt: Bift du es, die 
Israel verwirret? Diefer Unwiffenfchaftlichkeit der Diplomatie ift e8 zuzufchreis 
ben, daß fie fich fo oft mit Einrichtungen des Voͤlkerrechts begnügt, welche nur für 
den Augenblid die Machthabenden befriedigen, und die aus allerlei zufälligen Wer: 
bindungen und zum Theil perfönlichen Rüdfichten entfpringenden Verwidelungen 
öfters mehr verdecken als loͤſen, anftatt nad) einem allgemeinen Princip des Rechts 
und der natürlichen Drdnung naturgemäße und alfo auch dauerhafte Verhaͤltniſſe 
herzuftellen. Daher war fhon 1803 die Ausführung der Säcularifationen und 
Entfhädigungen der weltlichen Souveraine durch die Eirchlichen Befigungen fo 
großen Einwürfen ausgefegt; daher erregten 1806 die ohne irgend ein feftes Prin: 
cip und nad) bloßen zufälligen Convenienzen vorgenommenen Mediatifirungen deut: 
ſcher Fürftenhäufer fo große und allgemeine Unzufriedenheit. Daher haben auch 
die Verhandlungen des wiener Congreſſes in fo vielen Punkten ihren Zweck, mittels 
einer angemeffenen Bertheilung der Macht (das alte, völlig unhaltbare Syſtem des 
Gleichgewichts) und in einer gemeinfchaftlihen Bekämpfung aller gewaltfamen 
Neuerungen Europa den Frieden zu fichern, diefen an ſich erhabenen Zweck, für 
welchen damals Alle oder doch fehr Viele mit reinem Eifer wirkten, fo wenig zu er- 
reichen vermocht. Nur mit außerordentlicher Anſtrengung und mit großer Nach: 
giebigkeit in den Principien, indem bald England das von ihm beftrittene Recht 
der Intervention dennoch ausüben ließ und felbft ausübte, bald die andern Mächte 
Ufurpationen geftatteten, Eonnte ber allgemeine Friede bis jegt erhalten werden, 
aber ein Friede, melcher nur eine mühfame Zurüdhaltung des Kriegs ift. Aller 
dings muß man auch dafür dankbar fein, denn Niemand weiß, welche Verheerun- 
gen ein neuer Krieg über die Länder bringen, wie weit er die europdifche Cultur 
zuruͤckwerfen werde, und bie große Thätigkeit, wodurch die europäifche Diplomatie 
diefe Gefahr bis jegt vermieden hat, ift alfo jedenfalls ein nicht Eleines Verdienft. 
Die Diplomatie befindet ſich gleihfam in einer Permanenz ber Congreffe, denn 
obgleich feit 1822 die Monarchen nicht mehr perfönlich zufammengefommen find, 
fo ift doch ſeitdem mol fein Zeitabfchnitt zu finden, in welchem nicht eine oder mehre 
der großen europdifchen Angelegenheiten, das Schickſal Griechenlands und der 
Pforte, der füdamerikanifchen Colonien, Portugals, Belgiens und Italiens, in 
gemeinfchaftlichen Gonferenzen der fünf leitenden Mächte behandelt worden wären. 
Diefes Zufammentreten Englands, Frankreichs, ſtreichs, Preußens und Ruf: 
lands ift die bedeutendfte Eigenthümlichkeit der neuern Diplomatie, welche durch 
ein ftillfchweigendes Anerfennen der übrigen Staaten fchon beinahe für ein feft: 
ſtehendes Princip des europäifchen Voͤlkerrechts gehalten werden Eönnte, fo fehr 
auch bis vor einigen Jahren England dagegen proteftiete, daß in diefem Zuſam⸗ 
menwirken der fünf Mächte oder einiger von ihnen irgend ein Anfpruc auf Di: 
rection gegen andere Staaten liegen bürfe. Es läßt fich eine folche birigirende 
Autorität gar nicht von dem Zwecke, ber Erhaltung des Friedens, abfondern, wel⸗ 
hen bie fünf Mächte bei diefem Zuſammenwirken vor Augen haben, und bie lon= 
doner Gonferenz erfcheint gegen Holland und Belgien doch ganz auf dem Stand» 
punkt eines Völfertribunals, fie kann auch nur von einem ſolchen Standpunft 
aus ihren Zwed erreichen, wenn auch einestheils die förmliche Zueignung einer 
ſolchen Autorität vermieden wird, anderntheild auch die verbündeten Mächte 
nicht in allen Fällen und Beziehungen gemeinfchaftlich handeln. Denn fo ift Eng- 
land früher von den neapolitanifchen und fpanifchen Angelegenheiten zurlicigetres 
ten; fo haben ſich Oftreich und Preußen von den griechifchen zurücdgezogen, und 
feit dem Auguft 1826 diefen Gegenftand der Vermittelung Rußlands, Eng- 
lands und Frankreichs allein überlaffen; fo haben zwar in ber Sache Hollands und 
Belgiens die fünf Mächte bis jegt noch ſaͤmmtlich Theil — , allein wenn 
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es auf Zwangsmaßregeln gegen Holland ankommen ſollte, ſcheinen öſtreich, 


Preußen und Rußland ſchlechthin entſchieden, ſelbſt keine Gewalt zu brauchen, und 


fehr geneigt, die Anwendung derſelben auch Frankreich nicht zu geſtatten, ſodaß 
auch nach einer definitiven Entſcheidung die wirkliche Beendigung noch fehr weit: 
ausfehend bleibt. _ Daher ift auch die Verbindung der fünf Mächte felbft immer 


noch nicht als ein fefter Punkt bes europäifchen Wölkerrechts zu betrachten, fondern 


nur ein Anfang, welchem eine weitere Ausbildung und Befeftigung fehr zu wün: 
[hen wäre. Diefe weitere Ausbildung kann aber nur alsdann erwartet werden, 
wenn die Diplomatie einen höhern und wiffenfchaftlichern Charakter annimmt, 
oder, mit andern Worten, fich den höhern Idealen des menfchlichen Geiftes zu: 


| 
| 


wendet. Nur auf diefe Weife wird es ihr möglich werden, die beiden Klippen zu 


vermeiden, an welchen bisher ihre meiften Bemühungen fcheiterten: die halben 
Maßregeln, in welche fie fich verwidelt, und das nuglofe Kämpfen gegen einen 
Feind, welcher entweder gar nicht vorhanden ift, oder, wenn er dies ift, nicht mit 
den Waffen, welche die Diplomatie gegen ihn aufbietet, bekämpft werben kann. 
Halbe Maßregeln müffen immer entftehen, wenn man nicht von dem Elaren Be: 
wußtfein eines legten Zwecks ausgehen kann, welchem alle befondern Intereſſen 
weichen müffen, und wenn die Wahl der Mittel nicht durch den Zweck allein, fon: 
dern durch andere zufällige Nebenumftände beftimmt wird. Der Feind aber, we 
chen die neuere Diplomatie zu befämpfen hat, find die Verfuche der Völker, ihren 
jegigen Zuftand zu verändern. Hierbei find aber nur zwei Fälle möglich: entweder 
find die Befchwerben der Völker wirklich gegründet, dann wäre eigentlich gar fein 
wahrer Feind vorhanden, und ſowol die Pflicht als die Klugheit würde gebieten, 
den Befchwerden abzuhelfen; oder es find nur grundlofe Klagen, welche von ein: 
zelnen Volksverführern vorgebracht und von den Völkern aus Unverftand aufgefaht 
werden, unter dieſer Borausfegung ift aber die einzige wirffame Waffe die der 
beffern Belehrung. Ob nun von den Wünfchen und Befchwerden der Völker et: 
was und wie viel davon gegründet fei, ift eine Frage, deren richtige Entſcheidung 
auch wieder nicht allein eine forgfältige und völlig parteilofe factifche Unterſuchung 
fondern auch eine gründliche Einfiht in die menfchliche Natur und in das Wefen 
der Gerechtigkeit erfodert. Zwar wiſſen wir Alle, daß es nicht immer, ja eigentlich 
nie, möglich ift, einen idealen Zuftand auf einmal in die wirkliche Welt einzufüh: 
ven; aber dies ift es auch nicht, was von der andern Seite verlangt wird. PViek 
mehr würde e8 genügen, wenn nur das Rechte als folches anerkannt und die An: 
näherung an daffelbe zur Richtſchnur des Öffentlichen Handelns genommen würd, 
Der wifjenfchaftlichere Charakter ‘der Diplomatie ift daher der einzige Weg, auf 
welchem fie ihren hohen Beruf der Verföhnung und wahrhaften Beruhigung er 
füllen kann. Ein unbefangener Bli in die Weltgefchichte lehrt ſchon, daß bie 
Menfchheit zulegt immer von geiftigen Kräften beherrfcht und geleitet worden ill, 
welche in fich felbft ihr Läuterndes und reinigendes Princip finden, und den Ju: 
thum am ficherften vermeiden, wenn fie in ihrem freien Spiele gegen einander 
nicht geftört werden. Aber mit bloßer Gewalt ift nichts gegen fie auszurichten, 
teil fie ducch den Miderftand gereizt und geübt, nur zu größerer Stärke und 
Spannung gelangen, eine Ausrottung hingegen zwar an ſich möglich waͤre, aber 
doch von keiner Seite getwünfcht oder unternommen werden koͤnnte. Mehrmals 
fhien eine Erhebung der europaifchen Diplomatie auf diefen wiffenfchaftlihern 
Standpunkt nahe zu fein, vorzüglich) in einigen Momenten des Kaifers Alerander 
und zulegt durch den unvergelichen Canning, deffen Wort: „Vernuͤnftige Frei⸗ 
heit über die ganze Welt!” noch lange nachhallen wird. Allerdings find die 
Scähtoierigkeiten hierbei von allen Seiten ſehr groß, aber nicht unuͤberwindlich, und 
es braucht fich nur auf einem einflußreichen Punkt eine folche Tendenz zu erheben, 


um große Wirkung hervorzubtingen, — Sollen wir nun noch von den Hülfemit: _ 
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teln der Diplomatie, welche in den legten Jahren erfchienen find, ein Wort fagen, 
fo ift vorzüglich zu erwähnen, daß von K. v. Martens’ „Manuel diplomatique” 
eine neue Auflage unter dem Titel: „Guide diplomatique’ (2 Bde., Leipzig 
1832, erſchienen und dadurch die Brauchbarkeit diefes Werks anerfannt und ver: 
mehrt worden ift. Die von dem verftorbenen G. F. von Martens angefangene 
Sammlung von Staatsverträgen ift bi zu dem zwölften Bande der Supplemente 
(bis 1830) fortgefegt worden. Die reichhaltigfte Sammlung find wol die „Neuc- 
ften Staatsacten und Urkunden“ in monatlichen Heften (Stuttgart und Tübingen), 
von welchen ber fehsundzwanzigfte Band begonnen hatz nur würden Viele die 
Urkunden doch lieber in der Driginalfprache (wenigftens in der franzöfifchen, engli: 
ſchen und italienifhen Sprache) befigen. 3 
Diffen (Ludolf), ein verbienftlicher Philolog, geb. im Dec. 1784 
zu Sroßenfcharan bei Göttingen, wo fein Vater Prediger war. Er erhielt feine 
erfte Ausbildung in Schulpforte und ftudirte von 1804 — 8 in Göttingen, wo 
er befonders unter Heyne der Philologie und unter Herbart dem Studium ber alten 
und neuern Philofophie fich widmete. Nachdem er fi) mit umfaffendem Goeifte 
der von ihm erwählten Berufswiffenfchaft bemädtigt, wurde er 1809 Privat: 
docent in Göttingen, darauf 1812 als Profeffor nach Marburg berufen, und er- 
hielt endlich 1813 die Profefjur in Göttingen, welche er gegenwärtig noch bekleidet. 
Seine erſten Lehrvorträge waren theils philologifcher, theils philofophifcher Art, 
und befonders hat er fich ſtets der alten Philofophie und dem Studium des Platon 
mit Vorliebe zugewendet gehalten. In diefen Kreis gehört andy feine akademiſche 
Schrift: „De philosophia morali in Xenophontis de Socrate commentariis 
tradita” (Göttingen 1812). Die unter Herbart gewonnene Übung im philofo= 
phifchen Denken führte ihn jedoch vornehmlich zu einem fehärfern Studium der 
Grammatik, und als Refultate deffelben erfchienen feine Abhandlung „De tempo- 
ribus et modis verbi Graeeci” (Göttingen 1809) und die „Disquisitiones philo- 
logicae” (Göttingen 1813), in welchen legtern er bei Erörterung einiger wichti⸗ 
gen grammatifchen Fragen, hauptſaͤchlich aus der griechifchen Syntax, die com⸗ 
binatorifhe Methode mit Gluͤck anwandte. In feiner Ausgabe des Pindar 
fuchte er befonders den künftlerifchen Gefichtspunft in Erläuterung alter Schrift: 
fteller zu verfolgen und auf diefe Weife eine höhere Ausbildung der Hermeneutik zu 
begründen. | 
Diftelli (Martin), geboren 1802 zu Olten im Canton Solothurn in 
der Schweiz, ein feltenes Talent für die Caricaturmalerei. Schon ehe er die Uni: 
verfität bezog, hatte er in der Schweiz einigen Ruf befommen durch eine Garicatur, 
die ſich auf luzerner Verhältniffe bezog; und als er nun vollends nad) Jena kam 
und in ein munteres und zugleich politiſch gefärbtes Leben hineingerieth, fand feine 
Neigung die vielfältigfte Nahrung und Aufmunterung. Nichts Bedeutendes ging 
im Stubdentenleben oder in der Politik vor, ohne von irgend einem genialen Einfall 
des jungen Künftlers begleitet und in feinem Kreife bervundert zu werden. Der 
Congreß von Verona und der fpanifche Feldzug waren die bedeutendften. Auf dieſe 
Weiſe kam ihm allmälig fein Beruf immer mehr zum Bewußtfein. Er jtudicte 
eifrig Anatomie und Alles, was er auf feine-Lieblingsbefchäftigung beziehen konnte, 
und von allen Präparaten, Thieren, Pflanzen wurden ſogleich Zeichnungen ge: 
macht. Stundenlang fah man ihn vor dem Spiegel an feinem eignen Körper die 
Berhältniffe ftudiren, Stellungen fefthalten und bis ins Einzelne hinein zeichnen. 
Der Zufall wollte e8 indeffen, daß feine Bemühungen auch außer dem Kreife der 
jüngern Genoffen und der Univerfität befannt und, man fann fagen, mit Aus: 
zeichnung anerfannt werden follten. Ein Freund und ganz befonderer Verehrer 
D.’8 wurde einmal von ihm auf dem Garcer befucht, und wie nun der Freund einen 
Anflug von Jean⸗Paul ſcher Laune zu haben pflegte, fo verlangte er auch hier, D. 
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ſolle durch zweckmaͤßige Wandgemaͤlde ſeinen Aufenthalt in dem Carcer verewigen. 
Dieſer nahm das große Dintenfaß und den Ruͤhrer daraus, und zeichnete in halber 
Lebensgroͤße und mit dem vortrefflichſten komiſchen Ausdruck auf der einen Wand 
den Raub der Sabinerinnen, auf der andern Marius auf den Truͤmmern von Kar⸗ 
thago, mit Schlafmuͤtze und Thonpfeife nachdenklich daſitzend. Natuͤrlich mußte 
von dieſer unberufenen Carcerverzierung officielle Notiz genommen werden; in: 
deſſen ſelbſt die officiellſten Geſichter gingen jedesmal in Kurzem in die behaglich— 


ſten rein menſchlichen Mienen über. Die Geſchichte drang bis nad Weimar, 
felbft zu den Ohren des Grofherzogs; und bei feinem naͤchſten Befuche in Sena 


befah er felbft die Gemälde, die er auch fofort durch den. Befehl, fie durch Schlie: 
Bung des Locals zu erhalten, hoͤchſt ſchmeichelhaft anerkannte und wirklich dadurch bis 
heute ficherte. Später hat D. in München mit vielem Beifall ein hiftorifches Ge: 
mälde von größerm Umfange zur Öffentlichen Ausftellung geliefert; dann im groͤ⸗ 
Bern Publicum durch die vortrefflihen Caricaturen zu Froͤhlich's Fabeln einen 
Namen betommen. Die meiften diefer Darftellungen haben das heiterfte Colorit, 
ein.echt komiſches Enſemble, eine deutliche und bis ins Einzelne hinaus getrieben? 
Idee, wenige find berechnete Verftandesfatyre, die große Mehrzahl echt Eünfklerifche 
Anfchauungen. Dabei ift der Einfall, alle Charaktere duch Menfchen mit Xhier: 
gefichtern zu geben, neu und auf eine wahrhaft bewundernswuͤrdige Weife durd; 
geführt, ſodaß z. DB. die verfchiedenen Fuchsphyſiognomien von der Außerfien 
Schlauheit und Superiorität des Advokaten bis zur unbebeutenden Pfiffigkeit der 
Hoffchrangen herab ſich geltend machen. Neuerdings ift ung von diefem Kuͤnſtler 
in den „Alpenroſen“ für 1832 neben einigen Garicaturen in Der befchriebenen Art 


auch ein größeres Gemälde, Landenberg's Urphede, als eine der vortrefflichſten Er 


findungen, die in diefem Bereiche kuͤrzlich erfchienen find, gefchennft worden. (53) 
Döbereiner (Johann Wolfgang), Hofrath und Profefjor der chemi— 
ſchen Wiſſenſchaften zu Jena, einer der beruͤhmteſten jetzt lebenden Chemiker, geb. 
zu Hof am 13. Dec. 1780, gehoͤrt zu den Maͤnnern, welche ſich faſt ganz durch 
eignen Unterricht gebildet haben und ihren Ruf nur ſich ſelbſt verdanken. Er erhielt 
von feinem ſiebenten bis zum funfzehnten Jahr eine nur ſehr duͤrftige gelehrt 
Schulbildung; er empfing dabei von feinem Vater (Dkonomie= und Forſtverwal⸗ 
ter auf dem Rittergute Bug) Unterricht in allen praktifchen land- und forftwirth: 
Tchaftlichen Berrichtungen, und befuchte in feinen Erholungsftunden, aus befondent 
Neigung für die mechanifchen Gewerbe, fleißig die Werkftätten der Drechsler, 
Tiſchler, Waffenfchmiede und Künftler im Orte feines Schulunterrichts. Der 
Zufall führte ihn in feinem vierzehnten Jahr in das Laboratorium der Apotheke zu 
Münchberg, wo er fo großes Intereffe an zwei eben vorgenommenen chemifdhen 
Operationen (Deftillation eines officinellen Waſſers und Darftellung des Spiritus 
sulphurico-aethereus) zeigte, daß der Laborant Veranlaffung nahm, ihn zu fir 
gen, ob er Apotheker werben wollte? welches er freudig bejahte. Nach erhaltener 
älterlicher Exlaubniß begann er ein Jahr darauf beim Vefiger jener Apotheke, Lob, 
feine pharmaceutifchen Studien. Kräftig, Iebensfroh und wißbegierig widmete er 
ſich dem erwaͤhlten Fache mit fo viel Liebe, daß er ſchon nach anderthalb Jahn 
alle pharmaceutifchen Gefchäfte allein verrichten Eonnte und durfte; er ſtudirte das 
bei Hagen’s „Lehrbuch der Apothekerkunft”, verfchiedene mebdicinifche Schriften, 
die franzöfifche Sprache, und las Romane und Reifebefchreibungen. In feinem 
neunzehnten Jahre (1799) verlieh er die pharmaceutifche Schule und ging an den 
Rhein, wo er, namentlic) in Karlsruhe und Strasburg, fich der Sicherung ſeiner 
Subfiftenz wegen zwar hauptfächlich mit der pharmaceutifchen Praxis beſchaͤftigte, 
aber durch den ihm zu Theil gewordenen Umgang mit ausgezeichneten Natur: 
forfchern und Ärzten, namentlich Coͤlreuter, Gmelin, Bordmann, Schrickel, 
Flachsland, Salzer, Neſtler u. A., auf die Rüden feines Wiffens aufmerkfam 9 








Döbereiner 695 


macht, auch Logik, Kant'ſche Philofophie, Botanit, Mineralogie und Chemie 
ftudirte, und zwar legtere mit überwiegender Vorliebe. Er kehrte 1803 in fein 
Vaterland zurüd, und unternahm, ſtatt einer anfangs beabſichtigten chemifchen 
Fabrik, auf Veranlaffung feiner Verwandten ein mercantilifches Gefchäft. Da 
diefe Unternehmung jedoch, weil er ihr mit minderm Eifer oblagꝰ als feinen chemi- 
fchen Studien, feinen guten Fortgang hatte, ſah er ſich nach Zei Jahren gend: 
thigt, fie wieder aufzugeben, und fand jegt durch Vermittelung von Freunden und 
Gönnern feinen Wirkungskreis in einer vielfeitigen praktiſch⸗chemiſchen Thaͤtigkeit, 
die er fünf Jahre lang übte, und die ihn beftimmte, alle Zweige der. technifchen 
‚Chemie, namentlich Färbekunft, Gaͤhrungschemie, Halurgie, Metälfurgie umd 
Agrieultuechemie theoretifcy und praftifc zu ſtudiren und dabei hiel jwerperimen- 
tiren, Viele Entdefungen D.'s fallen in diefen Zeitraum (Beweis des Da— 
feins der Chloralkalien, Entdeckung ihrer entfufelnden Wirkung, Beteitung des 
Natrons aus Glauberfalz, des Alauns und Salmiaks, Beweis der Gaͤhrungs⸗ 
fähigkeit des Amylons, Entdedung der luftreinigenden Wirkung der Kohle). Hier⸗ 
durch wurde er mit Gehlen und Schmweigger in briefliche und perfönliche Beziehun: 
gen gefegt. Erfterer ſchlug ihn zu der durch Göttling’s Tod erledigten Profeſſur 
der Chemie in Sjena vor, wozu er auch zu feiner großen Freude im Det. 1810 er⸗ 
nannt wurde: eine- Stelle, die er noch jegt-befleidet. Großes Intereffe an ihm 
und feiner Thätigkeit nahmen der Großherzog von Weimar, Karl Augüft, und 
Goͤthe. Seine Vorlefungen über Chemie, Technologie, Pharmacie u.'f. w. ers 
warben ihm zwar viel, aber die Opfer, die er der Wiffenfchaft (Verfüichen, neuen 
Appataten u.f.w.) brachte, und die Erhaltung einer zahlreichen Familie ließen ihn 
nie zu Wohlhabenheit gelangen, wofür ihn jedoch ein reiches Capital natürlichen 
Frohſinns entfchädigt. Fünf höchft vortheilhafte Anträge, die ihm während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Jena gemacht wurden, lehnte er aus Dankbarkeit und- Ans 
hänglichkeit für das weimarifche Fürftenhaus ab, Die Entdeckungen Di's im 
Bebiete der theoretifchen und angewandten Chemie find fehr zahlteich und faſt alle 
von einem eigenthümlichen neuen Intereſſe. Es mag genügen, hier die Haupt 
fächlichften derfelben namhaft zu machen: Er erfannte zuerft,” daß die Mleefäurd 
eine Säure ohne Wafferftoff fei, ein für organifche Säuren bisher unbekanntes 
Beifpiel; er entdeckte das merkwürdige Zerfalen det Ameiſenſaͤure im Waſſer und 
Kohtenftofforyd, der Kleefäure in Eohlenfaures Gas und Kohlenſtofforyd beim 
Übergießen einer diefer Säuren mit rauchender Schwefelſaͤure; er war der Erſte) 
der die nachher fo allgemein gewordene Analyſe organiſcher Subſtanzen durch 
Kupferoryd einfuͤhrte; er gab intereſſante und nügliche Apparate an, um mit Met: 
nen Quantitäten von Materie genaue chemifche Reſultate zur erhalten, und machte 
viele wichtige und nügliche Entdeckungen in dev Gaͤhrungschemie. Am meiſten 
Auffehen jedoch hat feine Entdeckung der fo ausnehmend merkwuͤrdigen Eigenfchafe 
des Platins gemacht, daß es im ſchwammigen Buftand und bei Zutritt von 
Sauerftoff oder atmofphärifcher Luft einen darauf geleiteten Strom von Waffer: 
ſtoffgas zu entzünden vermag,  forwie die hiermit in Bufammenhang ſtehenden Ei⸗ 
genfchaften dünner Platinüberzüge und mehrer amderer Platinpräparatez ferner 
die Anwendung diefer Entdeckung zur Conſtruction der bekannten Platinfeuer⸗ 
geuge, der Platinglühlämpchen, des Platineffiglämpchens, des Platineudiometers 
uf. w. D''s ältere Entdedungen find geößtentheils in Gehlen's, die neuern in 
Schweigger's Journal und in eignen Schriften enthalten, von denen: hier nur 
feine „Pneumatiſche Chemie” (5 Bde, Jena 1821 — 25); „Zur Gährungs: 
chemie” (Zena 1822), feine Schrift „Über neu entdeckte höchft merkwürdige Ei 
genfchaften des Platins ıc.” (Jena 1824) genannt werden mögen. Außerdem ift 
er der Verfaſſer mehrer phufitalifchen, pharmaceutiſch- und- techriifchschemifchen 
Lehrbücher, wie: „Elemente der pharmaceutifchen Chemie” (zweite Aufl: Jena 
1819), „Anfangsgründe der Chemie und Stöchiometrie” (Jena 1826). (11) 
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Dohna⸗Schlobitten (Friedrich Ferdinand Alerander, Reichsburggraf 
und Graf), ehemaliger preußifcher Staatsminifter, wurde am 29. März 1771 
auf dem Schloſſe Finkenftein in Weftpreußen geboren und ftarb am 21. März 
4831. Seine ausgezeichnete Wirkfamkeit, mit der er zu bedeutenden Zeitpunkten 
ber Geſchichte in die Verhältniffe des preußifchen Staats eingegriffen und manches 
Meue angeregt hat, das einen wefentlichen Einfluß auf die Drganifation dieſes 
Staats gewonnen, ift, obwol fie nie eine laute und glänzende VBerherrlihung durch 
den Ruf gefunden, doch darum ftets mit nicht minderer Anerkennung zu erwähnen. 
D. erhielt feine vorbereitende Bildung auf der Handlungsfchule in Hamburg und den 
Hochfchulen in Frankfurt a. O. und Göttingen. Nachdem. er feine wiſſenſchaftlichen 
Borftudien vollendet, trat ev 1790 als Referendarius in der damaligen Eurmärfi: 
fchen Kammer ein und entwidelte ſchon in feinen erften Leiftungen im praftifchen 
Staatödienfte fo ausgezeichnete Talente, daß er bereits 1794 zum Kriegsrath bei 
demfelben Collegium, darauf 1798 zum geheimen Kriegsrath beim General 
Divectorium und 1802 zum Kammerbdirector in Marienwerder ernannt wurde. In 
diefer legtern Stellung hatte er befonders während der verhängnißvollen Jahre 1806 
und 1807. Gelegenheit, die Energie und Seftigkeit feines Charakters zu bewähren. 
Als: die: franzöfifchen Truppen Marienwerder befegten und die dortige Kammer 
auffoderten, den Eid der Treue für Napoleon zu leiften, hatte, gerade D. während 
der Krankheit des Chefs den WVorfig übernommen, und widerfegte ſich, ohne ber 
perfönlichen Gefahren, die ihm daraus erwuchſen, zu achten, mit Nachdruck die 
fem Anfinnen der Feinde. Umfaffender wurden die Ausfichten auf Wirkſamkeit für 
D., alsder Minifter Stein am 26. Nov. 1808 auf Napoleons Verlangen vom preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienfte ausfcheiden miußte und vor feinem Abgange den Grafen D. 
wegen feiner Verdienfte und Zalente dem Könige zum Minifter des Innern em⸗ 
pfahl. So erftieg D. diefe höhere, einflußreiche Stufe, auf der er durch Ausfuͤh⸗ 
tung vieler wefentlichen,, freilich meiftentheils fchon früher von Stein felbft vorbe⸗ 
teiteten Einrichtungen, wie der Städteorbnung und der neuen Drganifation ber 
Staats: und Communalbehörden, feine Laufbahn ruhmwuͤrdig bezeichnete. Er 
begab ſich aber 1810 feines Minifteriums wieder und 309 ſich auf Schlobitten, 
eins feiner Güter in Preußen, zuruͤck, wo er ausfchließend der Befchäftigung mit 
ben Wiffenfchaften lebte. Nach der [chickfalsvollen Wendung der Dinge, welche das 
Jahr 1812 hervorbrachte, trat er jedoch wieder auf den Schauplag des Tags zurüd 
und ließ in. den Verſammlungen der eben zufammenberufenen oftpreußifchen Pros 
vinzialftände die Beredtfamteit feines feurigen Patriotismus wirken. D. war «8, 
welcher. den. großen Gedanken ber. Landwehr jegt zuerft ins Leben rief und felbft 
als Landwehrmann in das Bataillon ded Kreifes, in welchen Schlobitten liegt, 
eintrat, Der Kömig ertheilte diefer wahrhaft vaterländifchen Idee feine Genehmi⸗ 
gung, hielt D. aber zugleich von feinem Vorhaben, ins Feld zu ziehen, ab, indem 
er ihn zum. Civilgouverneur der Provinzen zwifchen der Weichfel und der ruffifchen 
Grenze ernannte, Nachdem er in diefer Stellung bis 1815 befonders für die 
Landesbewaffnung thätig und nüglich gewefen war, nahm er feinen Wohnort 
wieder in Schlobitten, wo er ſeitdem bis zu feinem Tode ununterbrochen lebte. 
Auch in feinen fpätern Jahren noch zeigte er fich durch eifrige Theilnahme an. dem 
Berfammlungen der preußifchen Provinzialftände, in denen er befonders feine 
geoße patriotische Anhänglichkeit für bie Perfon des Königs ſtets offenbarte, zum 
Wohle des Vaterlandes unaufhoͤrlich thätig. eG 

Döhner (Gotthilf Ferdinand), Amtsprediger und Seminarbirector zu 
Freiberg, ward am 8. Auguft 1790 zu Zwickau geboren, wo fein Vater Prediger 
war, Aufder Gelehrtenfchule feiner Vaterſtadt vorbereitet, bezog er 1808 die Uni: 
verſitaͤt Wittenberg, um fich der Theologie zu widmen, und als er, durch be: 
ſchraͤnkte oͤbonomiſche Umftände genöthigt, die Hochſchule gegen feine Wünfche 


Döhner 697 


bereits 1811 verlaffen hatte, nahm er die Stelle eines Hauslehrers im ſaͤchſiſchen 
Voigtlande an, wo er mit einigen durch Gelehrſamkeit und Gefinnung ausgezeich⸗ 
neten Geiftlichen in nähere Verhaͤltniſſe kam, die auf feine geiftige-Bildung den 
weohlthätigften Einfluß hatten. Nachdem er die Prüfung in Dresden beftanden, 
erhielt er 1813 unerwartet die Auffoderung, ſich um das erledigte Archidiakonat in 
Zwickau zu bewerben, und als er einftimmig war gewählt worden, trat er in. dem⸗ 
felben Jahre fein Amt an, mit deffen Pflichten den Jugendunterricht, zu welchem 
eine entfchiedene Neigung ihn hinzog, verbinden zu können ihn beſonders erfreute, 
‚Er lebte in fo glüdlichen Verhältniffen, daß nur wiederholte Einladungen ihn zur 
Mitbewerbung um die erledigte Amtspredigerſtelle an der Petrikicche zu Freiberg 
bewogen, als 1821 der verdienftvolle Zrifh zum Hofprediger in Dresden war er- 
nannt worden. Die Wahl fiel auf ihn, und er erhielt zugleich da8 Divectorat uͤber 
das koͤnigliche Schullehrerfeminarium in Freiberg , das unter Friſch's Leitung zu 
einer vorzüglichen Anftalt gewworden war. Es eröffnete fich ihm nun ein umfaſſen⸗ 
der Wirkungskreis, in welchem er feitdem mit unermüdetem Eifer und wohlthäti- 
gem Erfolge gearbeitet hat. Seine Thätigkeit: wurde nicht nur durch feine geift- 
lichen Amtspflichten ‚und durch fein Lehramt im Seminarium, fondern auch durch 
die Aufficht über mehre Schulen, die Leitung einer von Frifch errichteten Induſtrie⸗ 
ſchule für Armenkinder und die Zheilnahme an mehren wohlthätigen Anftalten 
vielfältig in Anfprucdy genommen. Die nähere Berührung, in welche feine amt: 
lichen Verhältniffe ihn mit dem Schullehrerftande brachten, gab ihm Gelegenheit, 
die Bedürfniffe deffelben kennen zu lernen, und führte ihn zunächft. auf den Ge— 
danken, eine Zeitfchrift für Wolksfchullehrer herauszugeben und den Ertrag derfel- 
ben zur Begründung einer allgemeinen Penfionscaffe für Schullehrer⸗Witwen 
und :Waifen zu beftimmen, da e8 an einer folchen Anftalt in Sachfen noch fehlte. 
Diefe Zeitfchrift, zu deren Herausgabe er fich mit: dem Seminarbivector Otto in 
Dresden verband, erfchien 1825 zu Freiberg : unter. dem Titel: „Sächfifcher 
Volksſchulfreund“, und wurde feitdem bei immer fleigender Theilnahme ununter: 
brochen fortgefegt. Diließ kein geeignetes Mittel:unbenugt, der zu gründenden 
Gaffe einen Vortheil zu werfchaffen, da er ſich bald überzeugte, daß der Ertrag der 
Beitfchrift alfein nicht fo fehnell zu dem erwünfchten Ziele führen würde. In diefer 
Abſicht beantragte er eine Schulcollecte im Lande, welche über taufend Thaler eins 
trug. Zu demfelben Zwecke ließ er zum Vortheil der Caſſe mehre Schulfchriften 
Druden, um wo möglidy nad) und nad) eine Schulbuchhandlung zu begründen, 
veranftaltete eine Sammlung der auf den König Friedrich Auguft gehaltenen Ge⸗ 
dächtnißpredigten, die er mehren euccpäifchen Fürften zufendete, wodurch der Gaffe 
gleichfalls ein anfehnlicher Gewinn zuwuchs, fowie aus dem Ertrag anderer kirch⸗ 
lichen Gelegenheitsfchriften, und er erlangte auch auf eine öffentliche Auffode- 
zung manche Gabe. Nach der ‚bei dem Minifterium des Cultus abgelegten Rech⸗ 
nung zeigt fich das erfreuliche Ergebniß, daß von dem nach und nad) mit großer 
Mühe gefammelten, auf mehr als 14,000 Thaler angewachſenen Fonds , jegt jede 
zum Penfionsgenuß gelangte Witwe jährlich ſechs Thaler empfängt. Das 
Scyullehrerfeminar erhielt unter D.'s Leitung mehre Verbefferungen, wozu befon- 
ders die Einführung eines beftimmten Lehreurfus für 24 Zöglinge und bie 
Gründung einer eignen Bildungs: und Übungsfhule für das Seminarium, in 
welcher jegt 130 Armenkinder unterrichtet werden, zu rechnen find. Ein Gefchent 
eines Freundes der Anftalt von mehr ald 3000 Thalern feste D. in Stand, nod) 
mehre Lehrgegenftände in den Seminarcurfus aufzunehmen, und einen Garten zu 
miethen, worin eine Baumfchule zum Unterricht in der Obſtbaumzucht angelegt 
wurde. Die Induftriefchule erhielt gleichfalls wohlthätige Veränderungen.. Milde 
Gaben und der Ertrag einer jährlichen Verlooſung der gefertigten Arbeiten. gründe 
ten feit 1824 allmälig einen Fonds, der zum Ankauf eines angemeffenen Gebäu: 
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des für die Anftalt beitimmt war, und im Verlaufe ber Zeit fand D. dies auch 
darum wünfchenswerth, weil er e8 fuͤr nothwendig hielt, mit ber Induſtrieſchule 
eine Bewahranftalt für Eleine Kinder zu verbinden. Er Faufte 1828 ein paffendes 
Gebäude, und ſchritt alsbald zur Ausführung des Plans, eine Kleinkinderſchule, 
die erfte in. Sachſen, zu gründen. Er entwidelte diefen Plan in einer Meinen 
Schrift: „Über Bewahr- und Befchäftigungsanftalten fir noch nicht ſchulfaͤhige 
Kinder. armer Ältern“, die aus dem „Volksfchulfreunde”.befonders (Freiberg 1829) 
abgedrudt wurde, und deren Bertheilung unter feinen Mitbürgern fo viel Theil⸗ 
nahme erwedte, daß in wenigen Wochen mit 400 Thalern der Grund zw ber 
neuen Anftalt gelegt war. Eine Berloofung von weiblichen: Arbeiten, die Frei- 
bergs Frauen lieferten, gewährte einen noch anfehnlichern Ertrag, und als auch 
ber König einen unzinsbaren Vorſchuß von 600 Thalern und eine jährliche Unter 
ftügung ‚bewilligt hatte, wurde die Anftalt 1830 mit glüdlihem Erfolg eröffnet. 
Das Bedürfniß eines Organs, das Geiftlichen und Schullehrern zum mwechfelfeiti- 
gen Austaufch ihrer Anfichten über die Kirchen: und Schulangelegenheiten Sad; 

fens Gelegenheit geben könnte, veranlaßte D., 1831 eine Monatsfchrift: „Der 

Lichtfreund für Kirche, Schule und Haus” (Freiberg, 4.), herauszugeben, bie ſich 

durch mehre gehaltvolle Auffäge auszeichnet, und die er feit 1832 nach einem er 

weiterten, die Schulangelegenheiten forgfältig berüdfichtigenden Plane in Ber: 

bindung mit Dr. Goldhorn, Prof. Nobbe und Rüdiger in Leipzig unter dem 

Titel: „Der Lichtfreund, eine Kirchen: und Schußeitung für das Königreich 

Sachſen“, gebeihlich fortfegt. Der Ertrag ift für Witwen von Geiftlihen und 

Gpmnafiallehrern beftimmt, und wird von D. bei dem Minifterium des Cultus 

berechnet. Außer einigen Gelegenheitsfchriften gab-D. in Verbindung mit Caspari 

ein geſchaͤtztes Erbauungsbuch: „Chriftliches Hausbuch““ (2 Bde., zweite Aufl. 

Zwickau 1830), heraus. Seine Predigt: „Der vechtfchaffene Bergmann ein 

wahrer Ehrenmann” (Freiberg 1830), wurde auf Koften des Oberbergamts ge 

druckt und an ſaͤmmtliche Berg: und Hüttenleute in Sachſen vertheilt. D. erhielt, 

da das erledigte, mit der Superintendentur verbundene Paftorat zu Freiberg bei der 

bedrängten Lage des ftäbtifchen Kicchenvermögens auf mehre Jahre unbefegt bleibt, 

1832 das Amt eines Ephoralverwefers, und bald nachher das Ritterkreuz des ſaͤch⸗ 

ſiſchen Eivilverdienftordens, | 

Domainenfrage. In der neueften Zeit haben die Stände mehrer deut: 

ſchen Länder, vorzüglich die naffauifchen, darauf gedrungen, bie Domainen als 

Staatsgut, nicht als Privateigenthum des fürftlichen Haufes zu betrachten, daher 

ihre Verwaltung mit der Staatöfinanzverwaltung zu vereinigen und zur Unterhal: 

tung des Souverains, der fürftlichen Familie und des Hofes beftimmte Summen 

aus der Staatscaffe, eine fogenannte Civilliſte, auszufegen. (S.Naffau.) Bon 

jeher haben über die ftaatsrechtliche Natur der fogenanntenKammergüter der deutfchen 

Landesherren fehr abweichende Anfichten, fowol unter den Theoretifern als in der 

Praris der verfchiedenen Länder geherrfcht, wozu die Verfchiedenheiten, welche fo: 

wol in der Regiettungsform als in andern Berhältniffen eintraten, nicht wenig 
beitrugen. Es war natuͤrlich, daß ein geiftlicher Fürft, welcher nur auf feine 
Lebenszeit und für feine Perfon zum Regenten eines Landes erwählt war, auf bie 
Subftanz der Staatsgüter keine Eigenthbumsanfprüche machen konnte und fi nur 
als Verwalter derfelben betrachten durfte. Aber auch in der Nugung der Stiftd: 
güter waren fie mit der Zeit dadurch befchränft worden, daf zu ihren perfönlichen 
Bedürfniffen und der Unterhaltung ihres Hofftaats gewiffe Güter, Tafelguͤter 
(bona mensalia) beftimmt wurden. In Anfehung der übrigen Güter und der nutz⸗ 
baren landesherrlichen Rechte find die Verhäitniffe des Landes, des Stiftes und des 
Domcapitels immer ein Gegenftand abweichender Meinungen geblieben. Nicht 
weniger war dies der Fall in den weltlichen erblichen Fuͤrſtenthuͤmern; denn ob: 
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gleich fich in dieſem Verhältniffe feit mehren Jahrhunderten die zwei Hauptgrund⸗ 
fäge feftgeftelft hatten: 1) daß das Eigentum der Domainen und Kammergüter 
(mit Vorbehalt des zum größten Theil dabei eintretenden Lehnsobereigenthums des 
deutſchen Reichs) der fürftlihen Familie zuftehe; und 2) daß ber jebesmalige 
Zandeshere nur Niesbraucher der Früchte diefes Familienguts fei, welches auch 
ohne befondere Verträge, Teſtamente und dergl. fhon feiner Natur und von 
Rechtswegen mit einem Familienfideicommis belaftet fei: fo war doc) nicht allein 
hierin durch mancherlei Samilienverträge und befondere Umftände eine große Ver⸗ 
fchiedenheit der Rechte hervorgebracht worden, ſondern noch ſchwankender, ver 
wickelter und ungleicher waren die Rechte, welche dem Lande, nicht fowol an dem 
Familiengute der Fürftenhäufer, als vielmehr in Beziehung auf daffelbe, zuftanden; 
Mechte, welche nicht allein mit ber Erwerbung der Landeshoheit und fpäterhin der 
Kammergüter feibft in genauem Zufammenhange flanden, fondern auch dur) 
neuere hinzugekommene Umftände und Verträge mit den Landftänden auf man- 
nichfaltige Weife modificirt und felbft in ihren Grundzügen verändert-worben find. 
Der geroöhnlichfte Weg hierzu war, daß die Fürften mit ben, Einkünften ihrer 
Güter nicht ausgefommen waren, fondern die Güter veräußert oder. auf fie eine fo 
große Schuldenlaft gehäuft hatten, daß die Landftände ins Mittel traten, die 
Schulden und Zufhüffe zu den fürftlihen Kammern übernahmen, dagegen aber 
nun ſich auf verfchiedene Weife ficherzuftellen fuchten, daß ähnliche Verſchleude⸗ 
rungen und Verpfändungen fie nicht aufs Neue in Verlegenheit fegen möchten. 
Indeſſen wird wol aus Altern Zeiten (d. h. bis 1806) nicht leicht ein Beifpiel ger 
funden werden, daß die Landftände dem Lande ein wirkliches Eigenthumsrecht an 
ben Rammergütern beigelegt oder ausbedungen hätten, wiewol die fürftlichen Fa⸗ 
milien felbft oft genug, wie in dem Erbverbrüderungsvertrage zwifchen den Häu- 
fern Sachfen, Heffen und Brandenburg (1373— 1614), den Sag aufgeftellt 
haben, daß die Kammergüter dem Lande folgen und anhängen müßten, und daß 
bei dem Ausfterben. eines fürftlichen Haufes das Stammgut beffelben nicht den 
Alfodialerben, fondern den Landesnachfolgern gebühre. Vielleicht iſt es fogar rich- 
tiger, zu fagen, daß die Landeshoheit (die Regierungsrechte) bei diefen Verabredun⸗ 
gen nicht die Hauptfache waren, fondern nur eine Folge des Beſitzes derjenigen 
Mechte, welche als zum Kammergute gehörig angefehen werden mußten. Denn 
man theilte bis in die neuern Zeiten nicht das Land etwa nach Quadratmeilen, 
auch nicht die Unterthanen nach der Seelenzahl, fondern man theilte nach Kammer: 
einkünften, und zwar nach Ämtern, wobei diefe mit mehr oder weniger Genauig- 
feit nach dem Ertrage der Kammergüter und Kammergefälle gefchägt wurden, 
ferner nach Städten und Schlöffern, Vogteirechten über Bisthuͤmer und Klöfter, 
und Lehnfchaften. Daraus folgten dann in jedem ber einzelnen heile, die man 
allerdings nach den größern Difkricten und dem Umfange der ältern Fuͤrſtenthuͤmer 
und größern Graffchaften zufammenhielt), die eigentlichen Regierungsrechte von 
ſelbſt. Diefe Verfahrungsmweife berechtigt jedoch Feineswegs dazu, die Grund: 
herrlichkeit für die einzige oder wenigftens die vorzüglichfte Quelle der Landeshoheit 
(für das Princip der Territorialverfaſſung) zu erklären, indem der wichtigere Theil 
diefer Rechte dennoch urfprünglicd; aus dem Reichsamt abgeleitet werden muß, 
Denn hierbei muß, welches auch für die urfprüngliche und wahre Natur der Do: 
maainen entfcheidend ift, Mehres unterfchieden werden. 1) Die Regierung in den 
beutfchen Landen ward unter dem Könige dutch Beamte — Grafen — verwaltet, 
welche Anführer, oberfte Verwalter und Richter ihres Sprengels waren, und dafür 
die Nugungen ber darin gelegenen, dem Könige nicht befonders vorbehaltenen Guͤ⸗ 
ter und beftimmte Gefälle und nugbare Rechte hatten, wovon fie aud) die Koften 
ihrer Verwaltung beftritten. Zu dieſen Ämtern wurden oft Männet genommen, 
die ohnehin in ihrem Bezirk angefehen und begütert waren, welches nicht nur die 
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Beranlaffung zu einer anfangs bloß zufälligen Exblichkeit wurde, fondern auch, als 
die Erblichkeit der Graffchaften entfchieden und allgemein war (in vielen einzelnen 
Fällen auch ſchon früher), zu einer VBermifhung des Amtsguts und des Eigen: 

uts führte. Die Geiftlichen erlangten durch die Befreiung von der weltlichen 

utorität diefelben Rechte über ihre Güter, und fpäterhin waren fie fehr eifrig und 
gluͤcklich darin, die in ihrem Eicchlichen Sprengel gelegenen Graffchaften felbft an 
fi) zu bringen. Es ift auch zu glauben, daß große Grundeigenthümer die Rechte 
des Srafenamts über ihre Befisungen nicht felten ausdruͤcklich erhalten, vielleicht 
aber noch häufiger durch) Ufurpation an fich gebracht haben. 2) Über diefe Beamten 
und zroifchen fie und den König ftellten fich höhere, die Stelle des Königs vertre: 
tende Beamte, deren Entftehung und Rechte auch nicht völlig gleich waren und 
blieben. ‘Die alten Oberhäupter der Stämme, welche fi dem fränkifchen Reich 
unterwarfen, behielten großentheils ihre Autorität oder erlangten fie nach einiger 
Zeit wieder, und waren abhängig: Verbündete, tie die Herzoge von Baiern, Sad: 
fen, Bretagne, Guienne u. ſ. w. Sie übten königliche Rechte (Regalien) aus, ord: 
neten ihren Hof nach dem Mufter des Eöniglichen und bezogen auch die koͤniglichen 
Einkünfte. An den Grenzen war die Grafenverwaltung nicht flark genug; es wur: 
den höhere Anführer angeftellt, welchen die Grafen fo untergeorbnet Waren, wie 
andere Grafen dem Könige felbft, und die, vornehmlich in den von ihnen er: 
oberten Ländern, ebenfalls die Rechte des Königs ausübten und bie Föniglichen 
Güter und Einkünfte benugten. Die alten Stammbhäupter find nad) und nad) 
ausgegangen; ihre Länder entweder mit der Krone vereinigt oder an geiftliche und 
weltliche Herren zerfpliitert worden. Die Regalien (da8 Schirmrecht über die Stif: 
ter mit bedeutenden Nugungen, die höhere Zurisdiction, die Benugung der Reichs: 
güter) find an Diejenigen übergegangen, welche in dem alten Herzogsamte mit 
verkleinertem Sprengel nachfolgten, und wurden fehr Vielen verliehen, welche früher 
den Herzogen untergeben geweſen waren. Wiele Grafen wurden gefürftet; die 
Familie Heinrich des Löwen erlangte für die Länder, melche fie in dem’ alten 
Herzogthume Sachſen befeffen hatte, felbft die Würde und das Recht der Herzoge. 
Auch unter den Domainen ber Fürften war hiernacd Vieles, was Privateigenthum, 
aber auch Vieles, was zuerft Amts: oder Reichsgut war. 

Diefe VBerhältniffe machen es unmöglich, eine einfache und Ducchgreifende Ant- 
wort darauf zu geben, ob die Kammergüter Dotation der landesherrlichen Würde, 
ober ob fie Stammgut der fürftlichen Familie find, und noch weniger wuͤrde es möglich 
fein, auf hiftorifchem Wege zu einer vollftändigen Sonderung beider Beftandtheile zu 
gelangen, obgleich, von mehren Domainen wol Elar gemacht werden kann, daß fie 
zu dem Einen oder dem Andern gehören. So ift es von den fogenannten Kammer: 
regalien nicht zu bezweifeln, daß fie von dem alten Grafenamte herrühren und alfo 
nicht Privatgut find ; auch önnen die eingezogenenStifts= und Kloftergüternichtzum 
Privatgut gerechnet werden. Bis 1806 ift e8 indeffen im Allgemeinen nicht be: 
zweifelt worden, daß die Domainen an fidy Eigenthum der fürftlichen Familien 
feien, und daß das Land zunächft bei ihrer Erhaltung nur infoweit ein rechtliches 

Intereſſe habe, als die Unterhaltung des Fürften und die Beftreitung der Regie: 
rungskoften auf die Kammergüter und Einkünfte vadicirt waren. Im Übrigen 
hielt man zu einer gültigen Verfügung über die Domainen nur die Zuftimmung 
der Agnaten für erfoderlich, und eine große Zahl fürftlicher Hausverträge über die 
Zufammenhaltung der Rammergüter und die Bedingungen ihrer Veräußerung find 
von den Mitgliedern der fürftlichen Familie ohne alle Mitwirkung des Kandes'ge: 
(chloffen worden, ja die Stände widerfprachen fogar, wenn die Unveraͤußerlichkeit 
dee Kammergüter zur Sprache Fam, teil fie es für fich vortheilhaft fanden, daß 
der Landesherr Güter zu verſchenken und zu verkaufen berechtigt fei. (S. Weiße's 
„Geſchichte des Königreichs Sachſen“, Bd. 1, S. 294, Bd.2, &.193,) Als 
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| zu Anfange des vorigen Jahrhunderts von Frankreich her die Begriffe von Staats: 
domainen verbreitet wurden, fritt man daher fehr gegen die Anwendung derfelben 


auf die Kammer: oder Amtsgüter der deutfchen Landesherren, und wollte die Aus⸗ 
drücde Kammergüter und Domainen nicht für gleichbedeutend gelten laffen. Wenn 
man nun von der andern Seite, um bie fürftlichen Domainen unter den Begriff 
des Staatsguts zu bringen, ſich darauf beruft, daß aus dem Kammergut ehedem 
die fimmtlichen Regierungsunkoften, der gefammte Staatsbedarf habe beftritten 
werden müffen, und das Land nur in außerordentlichen Fällen Zufchüffe, Beben, 
Steuern u.f. w. bewilligt habe, fo iſt auch dies nicht durchaus richtig. Es wird 
nicht erwieſen werden Eönnen, daß eine ſolche Verpflichtung auf den eigentlichen 
Kammergütern, d. h. den Grundbefigungen der Landesherren, gehaftet habe, wohl 
aber waren die Kammergefälle, die Regalien und eine Menge von Leiftungen und 
Rechten dazu beftimmt, und die Unterthanen übrigens überall zu allgemeinen 
Zwecken Dienfte zu leiften ſchuldig. (K. H. Lang’s „Hiftorifhe Entwidelung der 
deutichen Steuerverfaffung”, 1793.) Wenn nun .diefe Regalien (Zoͤlle, Muͤnz⸗ 
recht, Gewerbsabgaben u. f. w.), Landesfrohnen und deren Sureogate von dem 
Kammereinkünften getrennt und der Landescaffe zugemwiefen werden, wie in meh⸗ 
ven neuern Verfaffungen gefchehen ift, ſo fällt fchon ein Grund hinweg, auch daß 
übrige Kammergut für den Staat in Anfpruch zu nehmen, Es ift aber ferner nicht 
richtig, daß aus den Kammereinkünften alle Staatsausgaben zunaͤchſt hätten bes 
feitten werden und das Land nur das Fehlende zufchießen muͤſſen. Diefe Verbind- 
lichkeit läßt fich nur behaupten von der Unterhaltung des Fürften und feiner Fami⸗ 
lie, des Hofes, und von demjenigen Theile der Dienerfchaft, welcher die Gefchäfte 
des Fürften zu verrichten hatte, feinen Amtleuten, feinem Kanzler und defjen Ges 
hülfen, und feinen Raͤthen. Hingegen die eigentlichen Landesbedürfniffe,. die all⸗ 
gemeinen Landesanftalten, die Leiftungen für das Reid, (Reichscontingent, Reichs⸗ 
fteuern, Unterhaltung des Reichskammergerichts, Reichstagsgefandtfchaften und 
dergl.) find immer von dem Lande unmittelbar beftritten worden, und aus ben 
Kammermitteln wurden nur in einigen Ländern Beiträge dazu gegeben. Diefe alle 
gemeinen Landesbedürfniffe haben in der neuern Zeit einen viel größern Umfang 
erhalten als vorher, befonders ift das rechtliche Verhältniß des Kriegswefens ein 
ganz anderes geworden, indem jegt von fürftlihen Haustruppen kaum die Rede 
mehr fein kann. Auch in diefer Hinficht ift daher das Kammergut nicht mehr als 
zunächft verpflichtet zu betrachten, fondern das Land muß das Nothwendige zuerft 
herbeifchaffen, und e8 kommt auf die Verhältniffe und Verträge an, inwieweit 
die Domainen einen Beitrag geben Eönnen und follen, Es tritt fchon dabei eine fehr 
wefentliche Verfchiedenheit zwifchen großen und in ihrer politifchen Eriftenz völlig 
geficherten Staaten und denjenigen ein, welche die Garantie ihrer Unabhängigkeit 
nicht in fich felbft finden. 

Diefe Verfchiedenheit wird aber noch bedeutender in ftantswirthfchaftlicher 


' Beziehung. Im der neuern Zeit if die Trennung des fürftlichen Stammguts von 


dem eigentlichen Staatsgute hauptfächlich durch zwei Veranlaffungen angeregt 
worden. Zuerſt duch die Mebdiatifirungen im J. 1806 bei Stiftung des Rhein- 
bundes, und ſodann durch die außerordentliche Vermehrung der öffentlichen Laften, 
die feitdem durch die Kriege, in welche Napoleon die beutfchen Staaten verwidelte, 
durch die Anftrengungen der Fahre 1814 und 1815, und fpäter durch den großen, 
auch im Frieden zu unterhaltenden Kriegsftand, den Ländern aufgelegt wurden. 
Bei der Sonderung, welche den mebdiatifirten Fürften und Grafen den Genuß ihrer’ 
Stammgüter und grundherlichen Rechte fichern follte (Rheinbundsacte, Art. 


' 27), wurde nicht nur das Eigenthumsrecht der bisher regierenden Familien 


| 


an diefen Gütern anerkannt, fondern auch vielleicht Manches zu den grundherr: 
lichen Gefällen gezogen, was in feiner Entftehung zu ben Einkünften des Grafen: 
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amtes, alfo zu ben Regalien, gehörte. Eine andere Sonderung, welche Napoleore 
in den eroberten Provinzen vornahm, indem er die Länder ohne die Domainen arg 
bie neuen Landesherren abtrat, und fich diefelben entweder befonders bezahlen ließ oder 
zu Dotationen verwendete, kann nicht in Betracht kommen, weil dies doch nur als 
ein Act der Gewalt und Erpreffung angefehen werben konnte. Aber nicht bloß aus 
dem Grumde, daß ein natürliches Streben, größere Ländermaffen zu bilden, aͤhn— 
liche Ereigniffe herbeiführen Eönnte, fondern auch aus andern Urfachen ift eine 
nach billigen und rechtlichen Grundfägen vorzunehmende Abfonderung des Fami= 
lienguts von ben Staatögütern und Staatseinkünften fehr zu rathen, und unter ei= 
nigen Umftänden fogar nothwendig. Wir erinnern hier nur daran, welche Hinder⸗ 
niffe das Intereffe der fürftlichen Kammern bei der Verwaltung der Regalien der 
Einführung eines richtigern Verwaltungsſyſtems häufig entgegengefegt hat, und 
noch nachtheiliger ift e8 in manchen Ländern gemwefen, daß der Landesherr zugleich 
Gutsherr war, und alfo die Erweiterung der gutsherrlichen Rechte und Gefälle, 
auf welche bie Ritterfchaft Hinarbeitete, in ber fürftlichen Kammer Unterftügung 

und felbft ein Vorbild fand. Allerdings würden aber audy bie Kammergüter nun⸗ 

mehr den großen Nugen haben können, daß man auf ihnen mit dem guten Bei: 

fpiele voranginge, die Landwirthfchaft und den Bauernftand von den Laften, Ab⸗ 

gaben und Dienften zu befreien, welche dem allgemeinen Wohlftand und der 

höhern Entwidelung des Volks fo außerordentlich hinderlich find. Es kommt aber 
bazu, daß die Kammergüter, mit Ausnahme der Waldungen, verhältnigmäßig 

den geringften Ertrag gewähren, indem die Verwaltungskoften, das Baumwefen 
und die Rüdftände der Pachtgelder nur einen fehr geringen Reinertrag übrig laffen. 

Deffenungeachtet kann, fo lange die Kammerguͤter noch reines Familienfideicommis 

und nicht Staatsgut find, die Maßregel einer Zerfchlagung und einer dadurch zu 

bewirkenden Anfegung freier mittlerer Grundeigenthümer nicht leicht zur vollftäns 

digen Ausführung gebracht werden. In mehren Ländern war in der neuern Zeit 

auch das Verhältniß der Schulden nicht Elar geblieben, fondern Kammer- und 

Landesfchulden mit einander vermifcht worden, welche nur durch Aufitellung be: 

flimmter Grundfäge wieder gefchieden werden Eonnten, und auch dies führte zu 

Sonderungen des Kammerguts von dem eigentlichen Staatsgute. 

In den größern Staaten hat es nun kein Bedenken, das ganze Kammer: 
vermögen für Staatsgut zu erklären; dies ift gefchehen in Baiern (Verfaſſungs⸗ 
urkunde von 1818, Tit. 3), wo zugleich die Beftimmung aufgenommen ift, daß 
neue Erwerbungen eines Mitglieds der Eöniglichen Familie, wenn der Erwerber 
nicht bei feinem Leben darüber verfügt, der Gefammtmaffe bes Staatsguts ein: 
verleibt werden. Im Königreich Sachfen ift zwifchen Staatsgut und Fideicommid 
des Eöniglichen Haufes unterfchieden (Verfaffung von 1831, $. 16 und 20) ; allein 
da auch das Iegtere, welches in den Eöniglihen Schlöffern, dem Mobiliar, den 
Sammlungen von Koftbarkeiten, Kunftwerken, ber Bibliothek u.f. w. beſteht, 
unveräußerlich und vom Lande unzertrennbar ift, fo fcheint der Unterfchied nicht 
wefentlich zu fein. In Kurheſſen (Verfaſſung von 1831, $. 139) werden die 
Domanial⸗ (Kammer:) Güter und «Gefälle für Staatsgut erflärt; aber ed wird 
auf eine mit den Ständen verabredete Sonderung von einem Fideicommisvermögen 
des turfürftlichen Haufes hingemwiefen ($. 140), deſſen rechtliche Verhättniffe nicht 
näher bezeichnet find. Folge diefer Beftimmungen ift überall eine fogenannte Civil⸗ 
lifte, d. h. die Feftfegung einer beftimmten jährlichen Summe für den Souverain, 
die Regentenfamilie und den Hof. Eine Civilliſte ift auch in Baden feftgefegt 
(Berfaffung von 1818, $. 59), obgleich hier die Domainen als Patrimonials 
eigenthbum des Regenten und feiner Familie anerkannt find. In Würtemberg ift 
die alte Abtheilung des Familienfideicommis in die Kammergüter und Kammer- 
ſchreibereiguͤter in der Art beibehalten worden, daß das Kammergut, mit Inbegriff 
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der Megalien, zwar auch ald Eigenthum des Eöniglichen Haufes bettachtet wird, 
aber doch auch zugleich als ein vom Königreich unzertrennliches Staatsgut.. Aus 
ihm wird eine beftimmte Summe für den König und den Hofitaat und zu den 
Apanagen des Eöniglichen Haufes ausgefegt. Neben ihm befteht aber das Hof: 
und Domainentammergut als Privateigenthum des Eöniglichen Haufes, deſſen 
Verwaltung und Benugung dem König allein zufteht, und zwar gegen den Staat 
als wahres Privateigenthbum, fodaß aud) davon alle Steuern an die Staatscaſ⸗ 
fen entrichtet werden (Berfaffungsentwurf von 1817, 5.196 — 210, und Ber: 
faffungsurkunde von 1819, $. 102— 108). Im Großherzogthume Heffen wird 
in der Verfaffungsurtunde von 1820, Art. 6, das Verhaͤltniß dahin beftimmt, 
daß die Stände alle bis dahin vorhandenen Schulden auf die Staatscaffe über: 
nommen haben, wofüraber ein Deittheil der ſaͤmmtlichen Domainen zum Staats: 


‚vermögen abgetreten worden ift, Die übrigen zwei Drittheile follen zwar ein 


ſchuldenfreies unveräußerliches Familieneigenthum des großherzoglichen Haufes 
bilden, daraus aber eine fefte Summe an den Souverain entrichtet und der Über⸗ 
ſchuß zu Staatsausgaben verwendet werden (Art. 7). In Preußen find die 
Domainengüter und »Einkünfte (niedere Regalien) fhon in dem Allgemeinen Eanb- 
rechte (Th. 2, Tit. 14, $. 11 und 25) für Staatseigenthum erklärt, doch werden 
fie auch als Fideicommis des Eöniglichen Haufes betrachtet. Daher wurde auch 
das Gefes vom 17. Dec. 1808, wodurch die Veräußerung von Domainen zum 
Behufe der Tilgung der Landesfchulden für zuläffig erklärt wurde, als Haus: und 
Grundvertrag fowol von ben ſaͤmmtlichen Prinzen bes Haufes als auch von den 
Ständen ber verfchiedenen Provinzen unterfchrieben. 

Aus dem Bisherigen wird fich nun wol ergeben, daß eine allgemeine und 
gleichlautende Antwort über die rechtliche Natur der Domainen und Kammergüter 
nicht möglich, auch felbft für die einzelnen Staaten eine hiftorifche Sichtung fehr 
ſchwierig fein dürfte. Das Einzige, was ſich auch als feftes hiftorifches Recht er⸗ 
£ennen läßt, möchte wol fein, daß von jedem Domainengut ein fehr großer Theil 
zum wahren Staatsvermögen gehörig ift, daß die Stände aber auch von der an: 
dern Seite viel zu weit gehen, wenn fie die Domainen im Ganzen ald Staatsgüter 
in Anfprudy nehmen. Es fcheint der fürftlichen Würde entgegen. zu fein und die 
ebenfo unrichtige als bedenkliche Idee einer Befoldung zu erwecken (mas in einem 
großen Staate weniger zu befürchten ift), wenn der Souverain, anftatt von dem 
Seinigen zu leben und davon noch feinen Theil zu dem Wohle des Ganzen beizu: 
tragen, mit feinen Unterthanen über die Summe, welche ihm ausgefegt werben 
fol, handelt. Allerdings wird man in diefer Hinficht felbft Altern Verträgen nicht 
unbedingte Gültigkeit für die jegigen Zeiten beilegen Eönnen. Die Umftände haben 
fich fo fehr geändert, daß eine neue Regulirung nothiwendig wird. Dabei wird 
man immer fefthalten müffen, daß die Domainen für einen fehr beträchtlichen 
Theil der Staatsausgaben verhaftet waren und geblieben find. Nach dem bekannt 
gemachten officiellen Etat des Haushalts des preußifchen Staats werden bie Do: 
maineneinkünfte mit 54 Millionen den Staatsausgaben gewidmet; für ben Kö: 
nig, die Eönigliche Familie und den Hof ift ein befonderer Fonds unter dem Na⸗ 
men des Kronfideicommis beftimmt. Da nun einerfeits die Verwaltung einfacher 
und wohlfeiler wird, wenn diefelbe Alles, ſowol Abgaben ald Kammereinkünfte, 
umfaßt, andererfeits der Souverain an und für ſich nicht der Unficherheit einer 
eignen Verwaltung ausgefegt fein follte, fo liegt darin Grund genug, das Do: 
mainenvermögen der Staatscaffe zur Adminiftration gegen eine firiete jährliche , 
Summe zu überlaffen, twie dies nach ben obigen Angaben in vielen Staaten ge: 


ſchehen iſt. Man braucht dabei aber nicht eine eigentliche Civilliſte auszufegen, 


fondern wenn eine gewiſſe fchuldenfreie Gütermaffe ald Krongut (Hoflammergut, 
Kronfideicommis) ausgefchieden wäre, fo würde zwifchen dem Souverain und den 
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Staͤnden nicht uͤber den Betrag des Bedarfs, ſondern nur uͤber den zu gewaͤhren⸗ 
den Ertrag zu verhandeln ſein, und wenn keine Vereinbarung zu Stande kaͤme, 
der Souverain jenes Krongut zur eignen Verwaltung zuruͤcknehmen. Das übrige 
der Domaineneinkuͤnfte wuͤrde die Abfindung fuͤr die aus den Domainen zu leiſten⸗ 
—* aber auf die Staatscaſſen genommenen Regierungskoſten und — 


(3) 
Dombrowski (Johann Heinrich), polniſcher General der Cavalerie, 
geb. am 29. Aug. 1755 zu Pierszowice, einem in dem Palatinate von Krakau ge⸗ 
legenen Familiengute verlebte die erſten Jugendjahre zu Hoyerswerda, wo fein Va⸗ 
ter als kurſaͤchſiſcher Oberfter mit feinem Regimente ſtand. Obgleich feine Mut 
ter, eine Tochter des polnifchen Generals Latow, mit aller Liebe, der beſonders 
—* faͤhig ſind, an dem Vaterlande hing, erhielt er doch eine ganz deutſche 
fung. Schon 1770 trat er als Standartjunker in das Chevaurlegersregiment 
Prinz Albrecht von Sachſen⸗Teſchen und wurde bald zum Rittmeifter und Adju⸗ 
tanten bes Generals Grafen Bellegarde befördert. D., obgleich in Deutſchland 
erzogen, Eonnte doch das angeflammte Polenblut keinesweg⸗ verleugnen, als die 
Nationalverſammlung zu Warſchau 1792 alle Landeskinder, welche ſich in frem⸗ 
den Dienſten befanden, in ihre Heimath zuruͤckrief. Noch in demſelben Jahre 
machte er den Feldzug der Polen gegen Rußland unter den Befehlen des Fuͤrſten 
Poniatowski mit. Schon 1793 ward er Vicebrigadier in dem Generalſtabe des 
Diviſionsgenerals Byszewski. Kaum hatte dieſer kuͤhne Reiterfuͤhrer zu Anfang 
1794 die Fahne der Unabhaͤngigkeit erhoben und Kosciuszko zu Krakau den 
Nationalrath eingeſetzt, als D. nach Warſchau eilte, um dort die Buͤrgerſchaft 
flͤr die Befreiung Polens zu begeiſtern. Hier ſollte er bald die Zahl der ungluͤckli⸗ 
chen Opfer der Parteiwuth und des Volkshaffes vermehren helfen, welche die Ver: 
leumdung begeifert hatte, indem ihn viele Terroriſten für einen Landesverraͤther hielten. 
Er rechtfertigte fich mit Kraft gegen jede Befchuldigung, aber ohne die großmuͤthige 
Bermittelung der Gattin des Generals Mokronowski wäre einer ungezligelten Rache 
der Mann anheimgefallen, der fpäterhin dem Vaterlande fo viele Beweiſe der 
Treue und Aufopferung gegeben hat. Von nun an glänzte D. in den Reihen ber 
erften polnifchen Offiziere. In Anerkennung ber neuen Verdienfte, welche er im 
Sreiheitstampfe dem Vaterlande geleiftet hatte, wurde ed von Kosciuszko zum Ges 
nerallieutenant ernannt. Suworoff's Anerbieten zur Beförderung in der neuen 
Armee, welche nad) der Einnahme von Praga aus den Polen errichtet wurde, fchlug 
er aus und ging 1795 nach Berlin, wo er einen zweiten Antrag von Seiten Preu⸗ 
ßens mit edler Befcheidenheit ablehnte. Seinen in Folge beffelben an Friedrich Mil 
helm gerichteten Vortrag, welcher die Mittel nachweift, wie Polen durch Preußens 
Bermittelung mwieberhergeftellt werben könnte, hat Chodzko in feiner „Histoire des 
legions polonaises” (I, S. 339—348, und Pieces justificatives, XVIIT) bekannt 
gemacht.” Noch vor dem unglücklichen Yusgange des Kampfes hatte er dem Nas 
tionalkriegsrathe der Polen den Vorfchlag gemacht, MWarfhau und das unglüdliche 
Vaterland, das zum größern Theile wieder in der Gewalt der Ruffen war, zu vers 
laſſen und ſich mit den noch übrigen 40,000 Mann, den König an der Spige, 
nad) Frankreich durchzuſchlagen ; allein am 7. Sept. erhielt er zu Tomczyce durch 
einen Eilboten die Nachricht, daß der Kriegsrath befchloffen habe, Lieber die Haupt: 
ſtadt bis auf den legten Mann zu vertheibigen und glorreich unterzugehen, als 
den heimathlichen Boden zu verlaffen. Während indes Männer, wie Barß, La 
j Roche, Wybicki, Giedroyc, Lipski, Dembowski, Wielhorski, Taszydi u. A., ſowol 
in Italien als in Frankreich an der Wiederherſtellung des alten Polenreiches arbeiter 
ten; waͤhrend Oginsti die Angelegenheiten feines Volkes in Konftantinopel vertrat 
und die Pforte um Beiftand anflehte, begab fih D. zum General Jourdan, ber das 
mals die Rheinarmee befehligte, und überreichte ihm das Gefuch um bie Erlaubnig 
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zur Errichtung einer polniſchen Legion im Dienſte der franzoͤſiſchen Republik. Das 
Directorium gewaͤhrte dieſe Bitte. Kaum hatte D. (1796) von Mailand einen 
Aufruf an feine Landsleute erlaſſen, fo ſtroͤmten Männer aus allen Ständen und 
aus allen Provinzen Polens herdei, um unter feiner Leitung und unter Frankreichs 
Schug ein ideales Vaterland zu erfämpfen. Nicht lange darauf wurde eine zweite 
Region zu Strasburg errichtet, die meift aus den Gefangenen beftand, die man den 
Zaiferlichen Truppen am Rhein weggenommen hatte. Die Gefchichte dieſer Legio- 
nen ift zugleich die Gefchichte Polens von deſſen legter Zheilung bis zum wiener 
Congreſſe. Die zweite Legion unter Kniaziewicz kämpfte in den drei folgenden Feld⸗ 
zügen am Rhein, während die erfte unter D. noch zur rechten Zeit nach Suͤditalien 
aufbrach, um an den glorreichen Waffenthaten der franzöfifchen Deere Antheil zu 
nehmen. Am 3. Mai 1798 hielten die Polen ihren Einzug in die alte Haupt: 
ftadt der Welt und nahmen Befig vom Capitol. Die mufterhafte Mannszucht 
der Truppen erwarb dem Anführer die Achtung der Einwohner in fo hohem 
Grade, daß ihm ber römifche Senat als ein Zeichen feiner Dankbarkeit die tuͤrkiſche 
Standarte, welche Sobieski bei dem Entfage von Wien 1683 in Kara Mufta- 
pha's Zelte erbeutet und der Kirche zu S.-Loretto geſchenkt hatte, überreichen ließ. 
D.'s Zeldherentalente bewogen Macdonald nach der Einnahme Neapels (1799), 
ihm außer feiner Legion noch den Oberbefehl der achten Brigade leichter Infanterie 
anzuvertrauen. In dem blutigen Kampfe an der Zrebbia wurde D. von einer 
feindlichen Musketenkugel getroffen, und nur eine wunderbare Fügung der Vorſe⸗ 
hung rettete ihm das Leben. Die Kugel traf die linke Bruſt, gerade auf die Stelle 
des Herzens; allein fie blieb in einem Buche (Schiller's „Geſchichte des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges‘), welches er in der Seitentafche feiner Uniform trug, fteden und ver: 
urfachte ihm nur eine leife Contufion. In dem Winterfeldzuge 1799 und 1800 
gab D. theild unter Gouvion St.-Cyr, theild unter Maffena neue glänzende Be: 
weife feiner Tapferkeit, Eine in den Apenninen erhaltene Wunde beraubte ihn auf 
einige Zeit feiner Thätigkeit; als aber Bonaparte die Unglüdsfälle früherer Ge⸗ 
fechte bei Marengo wieder gut gemacht und den Polen in Anerkennung ihrer Ver: 
dienfte noch zwei neue Legionen nad) dem Mufter der frühern zu begründen befoh⸗ 
len hatte, brachte D. mit Beihülfe des Generals Wielhorski noch vor 1801 das in 
der That nicht leichte Werk zu Stande. Schon am 13. Jan. deffelben Jahres 
nahm er ben wichtigen Poften von Caſa Bianca bei Peschiera weg, und mit biefer 
Waffenthat hörte D.'s militairifche Wirkfamfeit in Stalien auf. Nach dem Fries 
den von Amiens fuchte er im Dienfte der cisalpinifchen Republik, als Diviſions⸗ 
general, wie früher unter Frankreichs Fahnen die Kriegszucht und mangelhafte 
Einrichtungen zu verbeſſern. Dem ehrwürdigen Kosciuszko flattete er, ald wäre 
diefer noch fein Oberhaupt, von Tag zu Tag Berichte nach Paris ab von Dem, was 
er mit feinen Polen bereits ausgeführt hatte oder noch auszuführen gedachte. Als 
Napoleon 1806 fogar Kosciuszko’s Namen misbraudjte, um die Polen, die er 
mit leeren. Hoffnungen von. dereinftiger MWiederherfteilung ihres Waterlandes 
täufchte, zum Waffendienfte aufzufodern, mußten D. und fein Freund Wybidi 
einen Aufruf an.ihre Landsleute erlaffen. Die Wirkung war außerordentlich). 
Von allen Seiten. fttömten Freiwillige herbei, um fich unter die fiegreichen Adler 
der Franzoſen zu reihen, deren Einmarfch in Warfchau einem wahren Triumphzuge 
glih. Zwei Divifionen, an deren Spige D. ftand, machten zu Anfang bes Feld- 
zugs den linken Flügel der Armeeabtheilung des Marſchalls Mortier aus; fpäter 
mußten fie mit ben fächfifchen und badifchen Truppen Danzig belagern. Nach dem 
fiegreichen Gefechte.bei Graudenz nahm D. mit 7000 Polen feine Stellung am 
linken Weichfelufer und führte fpäter bei Dirſchau die Colonnen felöft ind Feuer. 
Obgleich ſchwer verwundet, verließ. er das Schlachtfeld nicht eher, als bis alle 
Werke, felbft die äußerften Schanzen und Laufgräben diefer Stadt in feiner Ge: 
Sonv.:ter. der neueften Beit und Eiteratur. I. 45 
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walt waren. Kaum von dieſer Wunde geheilt, wurde er in der Schlacht bei Fried⸗ 
fand, two feine Diviſion viel zum Siege beitrug, abermals verwundet. Der Groß⸗ 
adler der Ehrenlegion und das Sommanbdeurkreug bes Ordens ber eifernen Krone 
aus der Hand des Kaifers belohnte feine Verdienfte. Der Feldzug von 1809 eroͤff⸗ 
nete feiner Thatenluft ein neues Feld. Mit mehren fliegenden Corps gut eingeuͤb⸗ 
ter Zirailleurs griff er am 16. und 23, Mai die Oftreicher zwifchen Bromberg und 
Czenſtochowa an, drängte fie zurüd und fhügte beide Städte, fowie die Bruͤcke 
von Thorn gegen bie feindlichen Gavalerieangriffe. Als Pofen von einem feindli- 
chen Überfalle bedroht wurde, erfchien D. wie ein Rettungsengel und trug durch 
kuͤhne Bewegungen an der Bzura viel zur Befreiung ber Hauptftadt bei. Im 
Feldzuge gegen Rußland befehligte er eine von den drei Divifionen des fünften 
Armeecorps. Aufs Neue mit dem großen Gedanken befchäftigt, die Unabhängig: 
Eeit Polens vwoiederherzuftellen, machte er dem Fürften Poniatowski den Vorfcylag, 
in allen an der Grenze gelegenen Garnifonen eigne Waffendepots zu laffen, um 
alle gefangenen Landsleute, ſowie ale Überläufer aus den öjtreichifchen, ruffifchen 
- und preußifchen Armeen in die bereitd errichteten Regimenter aufzunehmen. Po: 
niatowski ging nicht auf den Vorfchlag ein, weil e8 ihm bei feiner Zuverficht auf 
bie Unuͤberwindlichkeit ber franzöfifchen Adler gar nicht denkbar ſchien, daß ein fo 
glüdlich begonnener Feldzug je ein unglüdliches Ende nehmen könnte. Da faßte 
D. den Entfchluß, die Wiedergeburt Polens durch die Errichtung von vaterländi- 
fchen Vereinen, die frei von allem fremden Einfluffe nur das Wohl der verwaiften 
Heimath ins Auge faffen follten, zu befördern. Als nuch dem Brande von Moskau 
die Lage der Dinge eine ganz andere Wendung nahm, und fich die franzöfifche Ar- 
mee in Eilmärfchen zuruͤckziehen mußte, trug er an der Spige feiner Divifion und 
des faft gänzlich aufgelöften Poniatomsti’fchen Corps zur Förderung des ſchwieri⸗ 
gen Übergangs über die Berezina wefentlich bei, wo er, die Brüde deckend, mit ſel⸗ 
tenem Heldenmuthe ſich preisgab; eine Flintenkugel zerfchmetterte ihm die Hand. 
D. erſchien 1813 wieder auf dem Felde der Ehre und zeichnete fich, mit feinen Po: 
len einen Theil bes fiebenten Armeecorps bildend, befonders in den Treffen bei Tel⸗ 
tow, Großbeeren und Juͤterbogk aus. In der Schlacht bei Leipzig behauptete er 
bis zum legten Augenblide des Rüdzugs die wichtige Stellung, an die fich der linke 
Slügel der franzöfifchen Armee lehnte, und vertheidigte befonderd mit großer Uner: 
ſchrockenheit die halliſche Vorſtadt gegen die ungeftümen Angriffe der Preußen. 
Als aber 1814 der Kaifer Alerander nach Napoleons Abdankung die polnifchen 
Zruppen dadurch für fich zu gewinnen wußte, daß er ihnen die Unabhängigkeit ih: 
res Baterlandes wie in einem Spiegel zeigte, kehrte D. mit mehren der ausgezeich⸗ 
netften Generale und Offiziere, als Kniaziewicz, Woyczynski, Sokolnidi, Chlopidi, 
Wielhorski, Kamieniedi, Paszkowski, Krukowiedi, Uminsti, Vincenz und Iſidor 
Kraſinski, Falkowski, Kurnatowski, Nedel, Tolinski, Rautenſtrauch, Sierawski 
und Malachowski, nach Polen zuruͤck, wo ihm Alexander die Würde eines Sena 
torsWoywoden und das Großkreuz des weißen Adlerordens verlieh. Er wurde 
1815 zum General en Chef der Savalerie, zum Senator-Palatin in der Berfamm: 
‚lung der polnifchen Landftände ernannt, und zulegt noch mit dem Sterne des St.: 
Wladimir: und St.-Annenordens erfter Claffe geziert. Um feinen von Wunden 
und Anftrengungen jeder Art geſchwaͤchten Körper zu pflegen, trat er 1816 aus dem 
activen Staatsdienfte und zog fich auf fein Landgut Wina-Gora im Großherzog: 
thum Pofen zurüd, wo er nur der Landwirthſchaft und den Wiffenfchaften lebte. 
Hier fchrieb er Denkwuͤrdigkeiten aus feinem Leben, deren Nichterfcheinen um fo 
mehr zu bedauern ift, als er darin die Hauptcharaktere aus der vielbewegten Zeit, in 
‚ber er lebte, mit großer Freimüthigkeit gefchildert hat. Außerdem fchrieb er eine 
Geſchichte der polniſchen Legionen in Stalien, die er in der Handfchrift der Gefell: 
ſchaft der Freunde der Wiffenfchaften mit feiner ganzen nicht unbedeutenden Bi: 
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bliothek, einer Eleinen Vafenfammlung und andern Merkwürdigkeiten zum Ge: 
ſchenke gemacht hat. Diefe Geſellſchaft ehrte fein Andenken dadurch, daß fie fein 
Vermaͤchtniß in einem befondern Saale aufftellte, der für immer feinen Namen 
tragen follte. Mit gefaßtem Muthe blickte D. auf feinen Tod, ben ihm im Jun, 
1818 eine kaum dreitägige Krankheit angekündigt hatte. Man fah ihn ſchon mit 
einem Fuß im Grabe, als er noch immer forgenvoll fein Auge auf das künftige 
Schidfal Polens lenkte, wie ein Actenftüd in dem Berichte der Unterfuchungse 
commiffion’v. 3. 1826, S. 3, bemweift, das man jedem Verleumber des Generals 
als Gegenbeweis vorhalten kann. Als er die Auflöfung herannahen fühlte, ließ er 
ſich den Säbel reichen, mit welchem er einft in den Schlachten in Stalien, bei 
Eylau, Danzig, Friedland und im Vaterlande gefochten, und der an der Berezina 
in feiner Hand zerfchmettert wurde, verordnete, daß man ihm auch ben Ehrenfäbel, 
den er zum Gedächtniß feines Zuges nach Großpolen 1794 erhalten hatte, und end» 
lich auch die drei Kugeln, die ihn bei Novi, bei Diefchau und an der Berezina ges 
troffen hatten, mit in das Grab geben follte. Er flarb am 6. Jun: 1818, Die 
Republik Krakau, deren Hauptftadt ſtolz darauf ift, die uralten Königsgräber des 
polnifhen Volkes innerhalb feiner Mauern zu bewahren, bat fich die Ehre aus, 
die flerbliche Hülle D.'s an der Seite derjenigen von Sobieski, Kosciuszko und 
Poniatowski in der Domkirche beizufegen; eine mächtiger eingreifende Anordnung 
aber hat die Gewährung bdiefer fo befcheidenen und natürlichen Bitte zu verhindern 
gewußt. Der Leichnam wurde in aller Stille, nur von den ſtummen Thränen der 
Edlern aus feinem Volke gefeiert, zur Ruhe beftattet. (8) 
Donkter: Eurtius van Zienhoven (Willem Boudewyn). Diefer 
ausgezeichnete Deputirte und Gelehrte des neuern Hollands wurde zu Herzo- 
genbufch den 29. Dec. 1778 geboren. Sein Vater, Boudewyn D.:E,, war 
ein fehr unterrichteter und geachteter Mechtögelehrter, welcher in jener Stadt 
der gerichtlichen Praxis ſich widmete und hinter einander mehre wichtige Ämter 
beffeidete. Der junge D.:E. vollendete feine Studien auf rühmliche Weife 
an der Hochſchule zu Leyden, erhielt dafelbft den Doctorgrad und prakticirte im 
Haag eine Zeitlang als Advokat; fpäter verlegte er feinen Sig nach Dortrecht 
in Suͤdholland, ließ ſich hier dauernd nieder und wurde vom hier aus.als einer der 
ausgezeichnetften niederländifchen Advokaten bekannt. Won 1800— 10 war er 
Mitglied des Obergerichtähofes von Suͤdholland. Er vereinigte 1815 feine Bemü- 
hungen mit denen des Grafen von Hogendorp und deffen Partei, um das franzd- 
fifche Joch abzufchütteln. Er rief, der .erfte zu Dortrecht, die Souverainität des 
Prinzen von Oranien aus, wurde zum Diſtrictscommiſſair in diefer Stadt und 
von Gorkum ernannt und ebenfo zum Generalcommiffair mit der Sendung ges 
wählt, vom Diftricte Breda und Norbbrabant Befig zu nehmen. Der König vers 
lieh ihm 1815 den niederländifchen Löwenorden; zugleich trat er als Mitglied ber 
Provinzialftaaten von Südholland und 1825 als Mitglied der Generalftaaten auf. 
Seither ift er faft immer bei jeder Legislation von Neuen gewählt worden. Der 
König ernannte ihn zum Mitgliede verfchiedener wichtigen Commiffionen: wie ber 
1828 zur Reorganifation des höhern Unterrichts, und der 1830 nad) dem belgi⸗ 
chen Aufftande, zur Regulicung der Theilung und Conftituirung der beiden Hälfs 
ten des Koͤnigreichs niedergefegten. Gegenwärtig arbeitet er an den 1831 gebil⸗ 
deten Commiffionen, die der Vereinfachung der innern Abminiftration, den Erſpa⸗ 
tungen in den Staatsausgaben, ſowie der Abfaffung eines nationalen Geſetzbuches 
beftimmt find. Als im Laufe diefes Jahres der Tod den würdigen Steyn-Parvf, 
eins der geachtetften Mitglieder des holländifchen Zuriftenftandes, nach zwanzig⸗ 
jähriger Anitsführung hintwegraffte, trat D. in feine Stelle als Präfident des et- 
ften Gerichtshofes im Hang. Seit 1822 ift er auch Mitglied der Societät der 
Künfte und Wiffenfchaften zu Utrecht, feit 1827 der — ee 
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Nationalliteratur zu Leyden. Herausgegeben hat er folgende Werke: „Bijdragen 
tot den waterstaat der Nederlanden’’ (Beiträge zur Kenntniß des Waſſerſtaa⸗ 
tes in Holland, 1819), als Widerlegung einer Schrift des Generalinfpectors 
Slanker; „Beoordeeling en bestrijding des eersten boeks van het burgerlijk 
wetboek” (Prüfung und. Widerlegung des im 3. 1819 vorgelegten bürgerli- 
chen Strafgeſetzbuchentwurfes, 1819); „Iets ter bestrijding der doodstraf, 
en over het bewijs in strafzaken” (Etwas. gegen die Tobesftrafen und den 
Beweis im Criminalverfahren, 1826); „Opinions énoncés sur le code de 
commerce” (1826). Die von D.:C. in den Generalftaaten gehaltenen Re- 
ben find. ſowol hollaͤndiſch als franzöfifch befonders im Drude erfchienen. Aus 
Serdem hat er. verfchiedene anonyme Brofhüren und Schriften herausgegeben. 
D. C. gehörte längere Zeit zu den Eräftigften Mitgliedern der liberalen holländifchen 
DOppofition in dem Nationalcongreß, in welchem feine Stimme kräftig ertönte, 
und zu ben heftigften Gegnern des Zuftizminifters van Maanen, gegen den er oft 
ſelbſt Perfönlichkeiten nicht fcheute. Mit dem Jahre 1829 änderte er plöglic) fein 
Syſtem und ftellte ſich fortan mit Eifer und Ernft faſt unter die unbedingten Ver⸗ 
theidiger der Regierung und ihrer Mafregeln. Die Einen fchrieben diefen Wed: 
ſel Motiven des Ehrgeizes, die Andern der Überzeugung zu, die Ruͤckſicht für das 
gemeinfame Befte in fo ritifchen Zeitläuften allem Übrigen zum Opfer bringen zu 
muͤſſen. 33 
| Doorn van Weftcapelle (Hendrik Jacobus, Baron van), geboren 
zu Vlieffingen auf Seeland den 23. Auguft 1786. Mit Sorgfalt unter den Aus 
gen eines aufgeklärten Vaters erzogen, ward ber Füngling zur Vollendung feiner 
Studien auf die Univerfität Leyden geſchickt, wo er fich der Surisprudenz und neben: 
bei ben Literaturftubien widmete. . Der berühmte Profeffor Luzac leitete vorzüglich 
diefe Periode. Sm J. 1807 waren bereits der Tag und die Stunde feftgefegt, mo er bie 
atademifchen Grade ald Magifter und Doctor empfangen follte, als (am 17. Jan.) 
jene furchtbare Erplofion auf einem mit Pulver beladenen Schiffe ftatthatte, welche 
einen beträchtlichen Theil der Stadt zerftörte und 250 Perfonen das Leben Loftete, 
worunter auch D.'s geliebter Lehrer. Die Promotion fand daher erft am 31. Jan. 
ftatt und D, ließ bereits in der bei diefem Anlaß gehaltenen Rebe voraus erbliden, was 
das Vaterland dereinft von ihm zu erwarten haben würde. Seine Talente wie fein 
Charakter fanden auch bald eine folche Anerkennung, daß er vom König Ludwig zum 
Auditor ernannt wurde, und er leiftete in diefer Eigenfchaft befonders während je 
ner gefahrvollen Lage der großen Überfchwemmmung 1809, in welcher Seeland den 
Mittelpunkt des Unglüds bildete, fo vorzügliche Dienfte, daß. er von feinem Sow 
verain. das Ritterkreuz des Ordens der Union erhielt. In der Folge fah er fid) 
‚auf den wichtigen Poften eines NRequetenmeifters befördert. Nachdem 1810 
Holland bem franzöfifchen Reiche einverleibt worden, erhielt D. den Titel eines 
Präfecturcathes in feiner heimathlichen Provinz (damals Departement ber Scheide: 
mündungen); fpäter ward er Unterpräfect ad interim ded Departements Zierik⸗ 
zee. Nach der Conftituirung des Königreichs der Niederlande ward D. als Gene: 
zalfecretair der Commiſſion beigegeben, welche den Auftrag erhielt, Seeland gu reor: 
ganifiren; fodann wählte ihn die. Provinz auch zum Deputirten bei den General: 
ftaaten. Nach dem Ausfcheiden feines trefflichen Schwiegervaterd Schover von 
den Gefchäften der Verwaltung erhielt. er den wichtigen Poften ald Gouverneur 
und. bekleidete denfelben vom Auguft 1818 bis zum Zul. 1826. Während diefes 
Zeitraums hatte der König Wilhelm ihn auch mit dem Orden vom nieberländifchen 
Löwen gefhmüdt. Nun kam jedoch das Verfegungsfoften mit einem Mal an bie 
Tagesordnung, welches, noch mehr. ausgedehnt, vielleicht fegensreiche Früchte 
getragen haben würde. D. kam als Gouverneur der Provinz Dftflandern nad) 
Bent, und er hatte unter alten Gollegen die bei weitem ſchwierigſte Sendung 
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damit empfangen. Doch rechtfertigte er das Vertrauen des Monarchen in 
chem Grade, daß diefer ihn bald zur Belohnung feiner. ausgezeichneten Wer 
dienfte zum Staatsrath im auferordentlichen Dienft (1827) und einige Jahre 
darauf zum Baron ernannte. Seine reichen Kenntniffe, fein offener, bieberer 
und zugleich fefter Charakter erwarben ihm bie allgemeine Achtung, felbft bei 
UAndersgefinnten; und die Provinz kam fichtbar in Aufnahme. Die freundfchafts 
liche Mitroirtung des Militairgouverneurs, des Herzogs Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar, unterftügte ihn hierbei freilich nicht wenig. Er unterhielt mit diefem ein 
fehr vertrautes Verhältniß, und beide Freunde widmeten ihre von ernften Berufdges 
ſchaͤften erübrigte Muße den Wiffenfchaften; D. ward deshalb auch Director det 
feeländifchen Akademie und der Societät der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften zu 
Haarlem. Als der verftorbene Großherzog von Weimar, der Vater des Prinzen, 
in Gent ihn einft befuchte, verlieh er ihm das Großkreuz des weißen Falkenor⸗ 
dens. Die allgemeine Stimmung bezeichnete D. ſchon längft als den für das ME 
nifterium des Innern tauglichften Mann, und gewiß hätten ſich auch die belgiſchen 
Berhältniffe anders geftaltet, wenn D. ftatt La Eofte an der Spige ber Verwaltung 
geftanden. Nachdem er nad) Ausbruch der Revolution ben zahlreichen Orangiften 
Gents durch feine Entfchloffenheit und Klugheit zum Mittelpunkte gedient und fo 
feinem Monarchen noch lange ein wichtiges Bollwerk bewahrt hatte, warb er end⸗ 
lich in der That nad) dem Haag als Chef des Departements des Innern berufen 
und leiftete auf dem immer ſchwieriger gewordenen Poften, was nur in der verwors 
renen und gefahrvollen Zeit zu leiften war. Ein neues Leben und ein neuer Geift 
kamen mit ihm in die Gefchäfte und theilten fich allen untergeordneten Beamten 
mit, der allgemeine Beifall folgte ihm, und der König ernannte ihn noch 1831 de: 
finitiv zum Minifter. Er galt auch von Holland aus als die Seele aller orangifti- 
[chen Bewegungen in Flandern. Sein Äußeres ift angenehm ; bei vieler Güte ein 
entfchloffenes Herz, ein ducchbringender Verjtand, und feinen Manieren nach fran= 
zöfifche Xebhaftigkeit bei altholländifcher Gefinnung. (33) ° 

- Doppelfterne. Zwei Sterne gleicher ober verfchiebener Größe, die eins 
ander fo nahe flehen, baf fie getrennt nur burch größere Sehinftrumente erfannt 
werden können, bilden einen Doppelftern. Es gibt deren fehr viele; fie finden ſich 
in allen Xheilen des Himmels, und am zahlreichften in der Gegend ber Leier und 
bed Orion. Dabei gibt e8 verhältnigmäßig mehr Doppelfterne unter den hellen als 
unter den lichtſchwachen Sternen; unter dem erftern ift faft jeder zehnte; unter ben 
letztern nur jeder vierzigfte ein Doppelftern. Die Urfache kiegt wol darin, daß die 
beiden Sterne, die einen Doppelftern bilden, meift von verfchiedener Größe 
find, und e8 bei entferntern und ſchwaͤchern Sternen immer ſchwieriger witd, den 
noch fchwächern Begleiter wahrzunehmen. Herſchel widmete den Doppelfternen 
zuerft befondere Aufmerkſamkeit. Er dachte fich den Eleinern ber beiden Sterne 
weit hinter dem größern ftehend, und hoffte zunächft durch die Beobachtung ihres 
fheinbaren Abftandes und ihrer gegenfeitigen Lage eine Veränderung in ihrer 
Stellung gegen einander wahrnehmen zu können, die von der Bewegung ber Erde 
in ihrer, 41 Millionen Meilen im Durchmeffer großen Bahn herrühre und bie 
Entfernung der uns nähern Firfterne zu beurtheilen geftatte. So. entdeckte und 
beobachtete Herfchel von 1779— 83 445 Doppelfterne erfter bis vierter Elaffe, 
die einander bis 4 und 32 Secunden nahe find. Allein ber Durchmeffer der Erd: 
bahn war als Mefruthe zu Hein, um eine Neigung der Linien wahrzunehmen, die 
von den Erdpunkten nach einem Firfterne gezogen. wurden, und neuere Beobach⸗ 
tungen beftätigen, daß biefe Linien in ihrer Spige nur einen Winkel von + Se: 
cunde einfchliegen Eönnen. Es müffen daher die Firfterne, die wir für die naͤch⸗ 
ften halten, 500,000 bis. 1 Million Mat fo weit als die Sonne von’ ung fein, 
und das Licht, dag fie uns als felbftleuchtende Welten zufenden, obſchon es 40,000 
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Meiten in einer Secunde zuruͤcklegt, wird 10 Jahre brauchen, ehe es zu uns ge: 
langt. Doch Herſchel's Beobachtungen führten zu einer nicht vorhergefehenen 
Entdedung, denn als derfelbe 20 Jahre fpäter (1L800—2) eine Wiederholung 
biefer Meffungen an den Doppelfternen vornahm, fand er, daß mehre ber Eleinern 
Begfeiter ihren Standort gegen den Hauptftern verändert hatten. Am beſtimmte⸗ 
ſten ergab fich diefe Veränderung beim Doppelftern Caſtor in ben Zwillingen, wel⸗ 
her in der gegenfeitigen Stellung der Sterne bereits 1759 von Bradley, 1760 
und 1761 von Mastelyne und 1779—1800 von Herfchel beobachtet worden war. 
Die Fortbewegung des kleinen Sterns um den größeren war fo regelmäßig, daß 
die Umlaufsperiode zu 342 Jahren angenommen werden konnte. 

Die neuern Beobachtungen von Herfchel dem Juͤngern, South, Beſſel und 
Struve haben die Umdrehung der meiften Doppelfterne beftätigt und unfere Kennt: 
niß von ihnen weſentlich erweitert. Dunlop zu Paramatta in Neuholland fand 
an ber füdlichen Hemifphäre 254 Doppelfterne, unter denen a Crucis und & Cen- 
tauri ſich namentlich auszeichnen. Beſſel in Königsberg beobachtete bei feinen 
umfaffenden Firfternmeffungen eine große Zahl von Doppelfternen, er erkannte 
insbefondere an dem Sterne Nr. 61 im Schwan (Flammſteed's Katalog) die 
Bewegung des Eleinern um ben größern, und beurtheilte die Dauer des Umlaufs, 
unter Vergleichung von Flamſteed's, Bradley's, d'Agelet's und Lalande’s Beob⸗ 
achtungen zu 350 Jahren. Dr. Struve in Dorpat entdeckte feit dem 3. 1824 
unter ungefähr 120,000 Sternen achter bis neunter Größe 3057 Doppelfterne 
erfter bis vierter Claſſe und darunter 207, wo beide Sterne gleich hell waren. 
Dreifache Sterne fand er 52, und auch unter diefen mehre, die zu den gleich hellen 
gehören. Aus Vergleichung der Herfchelfchen Meffungen ergab ſich bei den mei: 
ften ber, in verfchiedenen Zeiten beobachteten Sterne eine Umdrehung bes Eleinen 
Sterns um den größern fo deutlich, daß es möglich wurde, die Umlaufszeit an: 
nähernd zu beftimmen, die 3.8. bei p im Schlangenträger nur 50 Jahre bes 
trug. Die oft fchräge Lage der Bahnen diefer Doppelfterne gegen uns veranlaft 
dabei, daß oft ein Stern dem andern ſich nähert, ihn verdeckt und fich wieder von 
ihm entfernt. Auch bei den dreifachen Sternen zeigten ſich ähnliche Bewegungen. 
Mehrfach ftehen zwei Doppelfterne fo nahe beifammen, daß man faft glauben 
ann, daß fie Beziehung zu einander haben. Vier-, fuͤnf- und mehrfache Stern: 
gruppen gibt es häufig. Kleinere, früher von Herfchel nicht bemerkte Sterne find 
duch die Kraft des dorpater Refractors fihtbar geworden, wie z. B. ein fünfter 
Stern in bem Trapezium der vier Heinen Sterne in Orions Nebel, u. a. mı. 

Durch die beobachteten Bewegungen, tie durch das häufige Vorkommen der 
Doppelfterne, ift entfchieden, daß wenigftens die Mehrzahl derfelben nicht optifch 
als folche uns erfcheinen, fondern als nahe bei einander ftehende Sterne befondere 
Syſteme bilden, fich gegenfeitig anziehen und um gemeinfchaftliche Schwerpunkte 
bewegen. Doch dürfen wir die Heinen Begleiter ber Doppelfterne nicht für Plane: 
ten halten, die von dem Hauptfterne beleuchtet werden. Das matte Licht der 
Wanbelfterne in ſolchen Fernen verfchwindet für unfer Auge und nur den Glanz 
feldftleuchtender Sonnen können wir erbliden. Mannichfach verfchieden mag bei 
biefen Sonnenfugeln Größe und Lichtftärke fein, denn der Reichthum der ſchaffen⸗ 
den Natur ift unendlich und wird uns bei den Firfternen insbefondere auch durch 
die Fachenverfchiedenheiten derfelben bemerkbar. Die Sterne zeigen fich in weißem, 
gelbem, rothem, grünem, blauem Lichte, ja in allen Farbennuancen, und bei den 
Doppeifternen bemerkt man, daß die größern meiftentheils eine lebhaft gelbliche, 
bie Eleinern eine blaugraue Farbe haben. Auch fieht man Farbe und Stärke des 
Lichts an einzelnen Sternen wechſeln. Vor hundert Jahren war Eaftor in den 
Zwill ingen heller als Pollux, jetzt findet das Gegentheil ftatt. Algo! ändert bin 
nen 694 Stunde mit großer Regelmäßigkeit feine Helligkeit von der zweiten bis 
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zur vierten Größe, und viele andere veraͤnderliche Sterne haben bei ihrem Licht⸗ 
mechfel andere Perioden. Eine genügende Erklärung diefer Veränderung der Licht: 
ftärfe eines Sterns vermögen wir nicht zu geben. Möglich, daß. fie durch größere 
dunkle Flecke, durch eine linfenförmige fehr abgeplattete Geftalt, durch das Vortreten 
größerer Planeten oder durch andere Urfachen hervorgebracht werde. Neue, und nur 
einige Zeit fichtbare einfache Sterne find in den Jahren 1572, 1604 und 1670 
beobachtet worden. Der erſte, im Bilde der Kaffiopeja, übertraf die Venus an Ölanz 
und war bei Zage zu fehen; fein Licht änderte fich von weiß in gelb, in gelblich- 
roth und bleifarben, nahm ab und der Stern verſchwand 16 Monate nad) fei: 
nem Erfcheinen, ohne feinen Ort verändert zu haben. Es kann wol keinem Zwei: 
fel unterliegen, daß die Folgezeit auch Beifpiele uber das Vortreten und Verſchwin⸗ 
den von Doppelfternen oder von einzelnen zu ihnen gehörenden Sternen barbieten 
werde. 

Sehen wir nun die Firfterne ungleichförmig an der Sphäre vertheilt und 
geuppenweife zufammengedrängt, fo trennen fich doch von den einfachen Firſternen, 
zu denen auch unfere Sonne gehört, die Doppelſterne, die drei-, vier- und fünf: 
fachen Sterne, und. bilden. in immer größern Gruppirungen den Übergang zu den 
Sternhaufen. Was wir über dieſe wiffen, verdanken wir vorzugsweife Herſchel. 
Einige Gegenden des Himmels find reicher an Sternen als andere. So finden wir 
in. dem kleinen Raume der Plejaden 44 Sterne von der vierten bis zur fiebenten 
Größe beifammen ftehen, und haben feinen Grund, die Nähe fo vieler Sterne als 
zufällig anzunehmen, . vielmehr dürfen wir glauben, daß viele derfelben zueinem ' 
Spfteme verbunden find. In der Milchſtraße im Sternbilde des Krebfes, an der 
Fauſt des Perfeus und an vielen Orten fehen wir ähnliche Sterngruppirungen. 
Viele derfelben ftehen in fo großen Fernen, daß ftarke Fernröhre dazu gehören, die 
einzelnen. Sterne zu erkennen. Bei vielen, noch entferntern Sternhaufen, wird 
auch dies nicht mehr möglich; fie zeigen fich und nur in vereintem Glanz als mehr 
oder weniger ſchimmernde Nebelflede. Herſchel zählte mit feinen großen Sehinftru: 
menten 88 grobzerftreute Sternhaufen, 67 Sternhaufen gedrängt voll von gro= 
Ben und Heinen Sternen, 42 fehr reiche und dichte Haufen und 2303 Nebelflede. 
Unter den legten unterfchieb er 288 glänzende Nebel, 907 lichtſchwache Nebel, 
978 fehr lichtſchwache Nebel, 78 planetarifche Nebel, zum Theil von merkwuͤrdiger 
Geſtalt, und 52 fehr große Mebel, Seine Unterfuchungen führten ihn zu dir An: 
nahme, daß die zahlloſen Firfterne, die wir bis zur Mitchftraße hin fehen, zu einem 
Sternenfpfteme von länglicher Linfenform gehören, in welchem unfere Sonne ihren 
Plag näher dem Mittel als dem Rande hat, und daß die glänzenden Nebelflede 
ferne Sternenfofteme feien. 

Monde bewegen ſich um Planeten, Planeten um Sonnen, und bei ben Dop⸗ 
pelfternen, bei den dreis, vier= und mehrfachen Sternen, Sonnen um Sonnen. 
Ja wir erkennen das Fortrüden der Firfterne und unferer Sonne in dem Univerfum, 
und werben zu ber Annahme geführt, daß keine Weltkugel in abfoluter Ruhe fid) 
befinden könne, und daß zur Erhaltung der Monden: und Planetenſyſteme, wie der 
Spyfteme der Sonnen und der Sonnenheere, die Bewegung aller Himmelskoͤrper 
unbedingt erfoderlich fei. Doch dürfen wir nicht alle Nebelflede, die an der Him⸗ 
melsfphäre fichtbar find, für ferne Sternenheere anfehen, Es gibt Nebel, deren 
mattes planetarifches Licht fich weſentlich von ben hellen glänzenden Sternen: 
nebeln unterfcheibet; diefe matten Nebel zeigen zum Theil große Unregelmaͤßigkeit 
in Geftalt, und laffen, mie Orions Nebel, Spuren von Veränderungen erkennen, 
und ihe milchartiger Lichtfchimmer verbreitet fich über beträchtliche Flaͤchen. Für 
dieſe Nebelmaffen dürfen wir keine fo außerordentlich große Ferne fegen, vielmehr 
koͤnnen wir fie mit großer Wahrſcheinlichkeit fuͤr noch zerftreuten Stoff im Wer: 
den-begriffener Sonnenfpfteme halten, und koͤnnen diefe Anficht beftärken, wenn 
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wir finden, baf,in vielen ber größern Mebel einzelne und mehrfache Verdichtungen 
ſich zeigen, die den Fortgang ber Bildung: entftehender Welten wohl anzubeuten 
fcheinen. Wer möchte hierbei nicht gem die Anfichten des großen Geometers 
Laplace theilen, und wer möchte zweifeln, daß die Entwidelung neuer Welten⸗ 
kuͤgeln, neuer Sonnen und Sonnenfpfteme mit der Unendlichkeit der Zeit in ber 
Unendlichkeit des Raumes fortfchreite. 54) 
Döring (Friedrich Wilhelm), Kirchenrath und Director des Gpmnafiums 
zu Gotha, wurde zu Eifterberg am 9. Febr, 1756 geboren, auf ber Schule zu Pforte 
und auf der Univerfität zu Leipzig gebildet. Won da Fam er nady Guben 1782 als 
Rector, 1784 in gleicher Eigenfhaft nad) Naumburg und in demf. J. nach Gotha. 
Unter feiner Direction ift das dortige Gymnafium an Schilerzahl, Religiofität, 
guter Zucht und Gründlichkeit des Unterrichts eins der erflen in Deutſchland gewor⸗ 
den, und D.'s Verdienfte um daffelbe find fehr bedeutend. Man fehe Fr. Ja— 
cob8’ geiftreiche „Epistola ad F. G. Döringium, senem felicissimum‘ (Gotha 
1824). Er felbft hat als Lehrer befonders. durch feinen Unterricht im, £ateinfpres 
hen und Lateinfchreiben genügt, wie e8 denn auch die Sateinifche Sprache: ift, der 
allein er feine [chriftftellerifche Thaͤtigkeit zugewendet hat. Won: diefer zeugen feine 
Ausgaben des Gatullus (1788) und die binnen wenigen Jahren in fünf Auflagen 
erfchierene Ausgabe des Horatius (zulegt 1830), an der man. aber hier und: ba 
geammatifche Schärfe und Kenntniß der neueren philologifhen Forſchungen vers 
mift. Die von Stroth begonnene Ausgabe des Livius hat er fortgefegt (7 Bde., 
Gotha 1796 — 1819). Für den lateinifhen Styl hat er durch ſeine „Anleitung 
zum Überfegen aus dem Deutfchen in das Rateinifche” (vierte Aufl. Jena 1820) 
nicht unverbdienftlich gewirkt. Als Iateinifcher Dichter endlich zeichnete er ſich durch 
mehre fehr gelungene Oden aus. Ä (48) 
Döring (Georg Ehriftian Wilhelm Asmus), einer der fruchtbarften und 
gelefenften unter den heutigen Movelliften, wurde am 11. Dec. 1789 in Kaffel 
geboren. Sein Vater hatte die Infpection des dortigen Mufeums, und die reis 
hen Sammlungen nebft der damit verbundenen Bibliothek gaben ſchon früh 
Gelegenheit, für ein geiftiges Streben Nahrung zu finden. Nachdem D.:das 
Gymnaſium zu Kaffel befucht und alsdann feine Studien in Göttingen gemacht 
hatte, Eehrte er in feine Vaterftadt zurüd, wo fich durch die bald darauf erfolgende 
Auflöfung des Koͤnigreichs Weftfalen und MWiederbildung des Kurfürftenthums - 
Heffen gerade bamals ein neues deutfches Leben zu geftalten verfprach, mas auf 
bie poetifche Stimmung D.'s fehr anregend wirkte. Er begann jegt zuerft für das 
neue Theater unter Guhr's Direction zu dichten, wozu die begeifternde Zeit felbft 
ihm reichen Stoff und bie Empfänglichkeit des Publicums eine erfreuliche Ermun⸗ 
terung bot. Sein Verhältniß zum Theater Löfte ſich jedoch wieder auf, und theils 
durch Familienumftände, theils durch Neigung und Streben nad) Selbftändigkeit 
beftimmt, begab er ſich 1815 nach Frankfurt am Main, um hier eine Stelle als 
Oberfpieler bei dem dortigen berühmten Orchefter anzunehmen. Nach zwei Jahren 
zog er ſich aber aus diefem Verhältniß wieder zurud und widmete nun feine Zeit 
der Redaction der Frankfurter politifchen Zeitung und des Damit verbundenen, von 
ihm gegründeten Unterhaltungsblatts: „Iris“. Nachdem er unter Verhältniffen, 
bie damals für politifche Zeitblätter Höchft ungünftig waren, die Redaction jener 
Zeitungen wieber aufgegeben und eine Reife nad) der Schweiz und Stalien gemacht 
hatte, übernahm er 1820 mit dem Charakter eines Hofraths die Stelle eines Hofe 
meifters ded Prinzen Alerander von Sayn⸗Wittgenſtein, der unter feiner Leitung 
in Bonn ſtudirte. Won der Liebe feines Zöglings und dem Danke der fürftlichen 
Familie belohnt, privatificte er alddann in Frankfurt am Main und begann hier feine 
eigentliche literarifche Laufbahn, in ber er es vornehmlich darauf angelegt hat, ſich 
zum Lieblings: und Modefchriftfteler des Publicums heranzubilden, was ihm in eis 
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nem nicht gewöhnlichen Grade gelungen iſt. D. verheicathete ſich 1824 und ließ ſich 
nachdem: er ein halbes Jahr hindurch die Redaction des nuͤrnberger „Correſpon⸗ 
denten” geführt, in Frankfurt a. M. hauslich nieder. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen ernannte ihn bald darauf zum Legationsrath; früher ſchon hatte er von, 
der Univerfität Erlangen die Würde eines Doctors der Philofophie empfangen, 
D. iſt gegenwärtig einer der beliebteften Almanachenovelliften und hat faſt zu. allen 

in:Deutfchland erſcheinenden Taſchenbuͤchern und Beitfhriften zahllofe Beiträge 
geliefert; doch iſt bei dem Mängel an Vielfeitigkeit, der ſich an feinee Manier leicht, 
bemerklich macht, zu'befürchten, daß er fich in dem guten Verhaͤltniſſe zu feineng 
Publicum nicht auf die Dauer wird erhalten koͤnnen. Wenn man ihm grofe Ge: 

wandtheit und Eleganz der Darftellung in feinen beſſern Producten nicht abzufpte= 

chen vermag, und felbft nicht umhinkann, eine gewiſſe Beweglichkeit der Phanfafte 

darin anzuerkennen, fo fällt doch Dem, der viel von ihm lieft, die große Einförmig- 
keit feiner Erfindungen auf, und die ganze Art und Weife feines Schaffens er⸗ 
ſcheint bald nur zu fehe als eine regelmäßig fich wiederholende Mafchinerie, deren. 
Anwendung nur jedes Mat mit einigen geſchickten Mopdificationen betrieben wird, 
Unter feinen zahlreichen, feit 41814 erfchienenen Schriften, befinden fid) Leiſtungen 
in allen Bädern und Formen der Poefie, aber freilich von dem verfchiedenften 

Merthe. Unter feinen Novellen find befonders „Der Hirtenkrieg” (3.Bde., Frank: 

furt a. M. 1830) und bie: ſeit 1822 jährlich fortgefegten „Phantaſiegemaͤlde“ 


als feine gediegenern und am. meiften vom Beifalle des Publicums belohnten Leis, 


flungen zu nennen. Seine dramatifchen Arbeiten haben ben geringften Werth, 
doc iſt fein Drama „Cervantes“, ſowie fein Luftfpiel „Gellert” auf einigen 
Bühnen mit Beifall gegeben worden. Auch als Operntertdichter ift D. thätig ge: _ 
weſen, und hat unter andern zu Spohr's „Berggeiſt“ und ber „Räuberbraut” von 
Ries die Terte geliefert, 3 — (47). . 
Dorom (Wilhelm) wurde am 22. Nov. 1790 zu Königsberg geboren, 
kam aber nach dem frühen Tode feines Vaters in das Haus des Landhofmeifters 
von Auerswaldt in Marienwerder, und befuchte. darauf die Schule zu Marienburg, 
bis er 1804 wieder nach Königsberg kam, wo er fid) dem Baufache widmete. Als 
nad) dem Ausbruche des Kriegs das in der Provinz Oftpreußen herrfchende Elend 
fhmerzliche Gefühle erweckte, entfchloß ſich D., die ihm zugedachte Stelle aufzu= 
geben und, auf Antrieb des Bruders feiner Mutter, des Gapellmeifters Reicharbt, 
nahm er ein Anerbieten eins der erften Handlungshäufer in Königsberg an. Waͤh⸗ 
rend er hier die Kriegsjahre mit kaufmaͤnniſchen Gefchäften zubrachte, ſetzte er feine 
mathematifchen und andern Studien fort, welche fein Stiefvater, der befonders 
als Überfeger des Virgil bekannte Kriegsrath Bock, leitete. Im diefem Verhält: 
niffe lebte er bis 1811, wo er Königsberg verließ, um eine Berufsthätigkeit, die 
ihm nicht zufagte, mit einer andern zu vertaufchen; vorher aber wollte er eine 
Reife nach Frankreich und Stalien machen. Nachdem er längere Zeit bei Reichardt 
in Giebichenftein fich aufgehalten hatte, trat er eine Fußreife durch ganz Deutfch: 
land nad) Paris an, wo er im November 1811 eintraf. Im December beffelben 
Jahres aber ward er von dem preußifchen Gefandten von Kruſemark, der ihn aus 
früherer Zeit kannte, mit mündlichen Aufträgen nach Berlin zu bem Staats: 
Eanzler von Hardenberg gefendet, der ihm im März 1812 eine mit Gehalt verbun: 
dene Anftellung bei der Gefandtfchaft am franzöfifchen Hofe gab. Im December 
1812 wurde D. zuruͤckberufen, und trat im Februar des folgenden Jahres in Bres: 
lau als freiwilliger Jaͤger ins zweite Garderegiment, bis ihn der ihm wohlwol⸗ 
Iende General von: Scharnhorft aus dieſem Verhältniffe nahm und ihn mit dem 
Major von Röder in das Hauptquartier des Generals von Winzingerode und fpd- 
ter zum Fürften Wolkonsky ſchickte. D. wohnte allen Schlachten nach der Eröff: 
nung des Feldzugs bei, während des Waffenſtillſtands aber trat er wieder in dienſt⸗ 
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liche Verhättniffe zu dem Stäatskanzler, ging mit Aufträgen nad) Polen, und als 
er darauf eine Zeitlang im Hauptquartier zu Zeplig gewefen mar, ward er im 
September mit befondern Vollmachten nad) Polen zurüdgefhidt, wo er bis zur 
Einnahme von Paris blieb. Er reifte darauf nach Dijon zum Staatskanzler und 
wurde zu der Gentralverwaltung nad) Frankfurt am Main gefendet, wo er ge- 
meinfchaftlich mit dem Medicinalrathe Merrem die Oberaufficht über die Militair- ° 
lazarethe der Verbündeten hatte. Mach der Auflöfung. diefes Dienftverhättniffes 
nahm D. 1815 feinen Abfchied aus dem Mititairftand: und ging 1816 als Ge- 
fandtfchaftsfecretaie nach Dresden und 1817 in gleicher Eigenfchaft nad) Kopen- 
hagen, bis eine lebensgefährliche Krankheit, die Folge. einer in der Schladyt bei 
Lügen erhaltenen Verlegung, ihn nöthigte, in Wiesbaden Heilung zu fuchen. Im 

diefer Zeit unternahm er bie antiquarifchen Unterfuchungen und Ausgrabungen, 

die feinen Namen bekannt gemacht haben. Eine von der Centralunterfuhungs: 

commiffion in Mainz gegen ihn eingeleitete Unterfuchung hielt ihn in Wiesbaden 

zuruͤck, obgleich er bereit8 im Januar 1820 zum Director der Alterthumskunde in 

den rheinifchsweftfälifchen Provinzen war ernannt worden, Nach der Anklage follte 

er indie demagogifchen Umtriebe verwickelt gewefen fein und revolutionnaire Ge 

finnungen haben; die Befchuldigung hatte jedoch einen Erfolg und keinen Ein: 

fluß auf feine dienftlichen Verhältniffe. D. gründete das Mufeum vaterländifcher 

Alterthuͤmer in Bonn, wo er. bis 1822 blieb, als: er in das Minifterium der aus: 

wärtigen Angelegenheiten zurüdtrat, Nach dem Tode des Fürften von Hardenberg 
wurde er mit der Hälfte feines Gehalts in Ruheftand verfegt. Er erhielt 1827 

vom Könige von Preußen‘ eine Unterftügung zur Reife nad; Italien, und gab hier 

Beranlaffung zu den bedeutenden Ausgrabungen und Entdedungen im alten Etru- 

rien, und erwarb die große, jegt im Mufeum zu Berlin aufgeftellte Sammlung 

eteurifcher Alterthümer. Außer einigen andern Schriften hat er folgende, auf feine 

antiquarifchen Studien fich begiehende, herausgegeben: „Opferftätten und Grab: 

hügel der Germanen und Römer am Rhein” (2 Bde., Wiesbaden 1819 —21, 

4.); „Motgenländifche Alterthümer‘‘, (2 Hefte, Wiesbaden 1819 — 21, 4.); 

„Denkmale germanifcher und römifcher Zeit in den rheinifch-mweftfälifchen Provin- 

zen” (2 Bde., Stuttgart 1823—27, 4.); „Denkmäler alter Sprache und Kunft“ 

(2 Bde, Bonn und Berlin 1823 — 24) ; „Notizie intorno alcuni vasi etrus- 

chi” (Pefaro 1828, 4.); „Etrurien und der Orient, nebſt Thorwaldfen’s Dar- 

ftellung der 1828 entdeckten etrurifchen Alterthümer” (Heidelberg 1829) ; „Vo- 

yage archeologique dans l’ancienne Etrurie” (Paris 1829, 4.). In Verbin: 

dung mit Klaproth gab er ein Verzeichniß der Agpptifchen Sammlung des Ritters 

Palin heraus und beförderte Bock's lÜberfegung der „Georgica” (Miesbaden 
1819) zum Drud, 

Doudeaupille (Michel de Larochefoucault, Herzog von), Minifter 
Karls X., wurde 1765 geboren, und vermählte fich in einem Alter von 14 Jah⸗ 
ven mit Fräulein von Montmirail aus der Familie Louvois, welche ihm die 
Wuͤrde als fpanifcher Grand erfter Claſſe zubrachte. Er wurde 1788 Oberft eines 
Dragonerregiments, 1789 als Nachfolger feines Vaters, des Vicomte de Laroche: 
foncault, Oberamtmann zu Chartres, führte als folcher den Vorfig bei der Amts: 
verfammlung, welche Abgeordnete für die Generalftaaten wählte; Petion umd 
deſſen Freunde waren Mitglieder diefer Berfammlung und wurden von D. be: 
kaͤmpft. Er fah ſich 1792 zur Emigration genöthigt und beklagte ſtets, daß ihn 
feine Stellung zu diefem unpolitifchen Mittel gezwungen habe; auch verließ er 
fehr bald das Emigrantenheer und führte bis zum J. 1800, um feine in Frankreich 
gebliebene Familie nicht zu compromittiven, ein fehr zurüdigezogenes Leben. In 
demfelben Jahre kehrte er in fein Vaterland zuruͤck und wurde mehrmals von feinem 
Depattement.aufgefobert, es im gefeggebenden Körper oder im Senate zu vertre⸗ 
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ten, ſchlug dies aber immer aus und nahm nur bie nicht politifche Stelle eines 
Mitglieds des Generalconfeils an. So lebte er in der Zuruͤckgezogenheit bis zur 
Miederkehr der Bourbons. Er wurde 1814 zum außerordentlichen königlichen 
Commiffarius in drei Departements und bald darauf zum Pair von Frankreich er⸗ 
nannt. Als Ludwig XVII. im folgenden Jahre das Land verlaffen mußte, ver: 
band fi) D. mit der Affociation der Ludwigsritter und bot feine Dienfte gegen 
Napoleon an. Auch die Gegner D.'s müffen ihm nachrühmen, daß er ftets feinen 
politifchen wie feinen religiöfen Grundfägen treu blieb; in Wort und That con- 
fequent, war er fein Leben hindurch eine fefte Stüge des Königthums, ohne uͤbri⸗ 
gend dem Despotismus zu fröhnen; fchloß er ſich nicht an alle freifinnigen Ideen 
der beiden Jahrhunderte an, fo laſtet doch auf ihm nicht die Schuld, als Freund, 
fpäter als Minifter der Bourbons, durch Anrathen verderblicher Maßregeln ben 
Sturz der Dynaſtie befchleunigt zu haben. Nach den hundert Tagen wieder in 
Frankreich angelangt, wurde ev 1816 Auffeher der Nationalgarden feines Depar: 
tements, Präfident der obern Conſeils der polytechnifchen Schule, Präfident von 
fünf auf einander folgenden Wahlcollegien, Mitglied oder Präfident von 15 phi- 
lanthropifchen, Literarifchen und andern nüglichen Vereinen, und uͤbte ducch feinen 
raftlofen Eifer großen Einfluß aus. Durch eine Ordonnanz vom: 26. Dec, 1826 
zum Öeneraldirector der Poften erwählt, führte er viele wichtige Verbefferun: 
gen ein, wurde dann Staatsminifter, und 1824 Minifter des Eöniglichen Haufes, 
in welcher Stelle er den Marfchall Laurifton erfegte. Die widerwaͤrtigen Auf: 
tritte, welche bei der: Beerdigung Larochefoucault⸗Liancourt's vorfielen, erregten 
mit Recht fein Misvergnügen, und als KarlX. in feiner Verblendung am 29, April 
1877 die parifer Nationalgarde abdankte, legte D., der vergebens gegen dieſe 
unpolitifche Mafregel ehrerbietig proteftirt hatte, augenblicklich feine Minifter: 
flelle nieder. Dadurch bereitete er den Sturz des Villele'ſchen Minifteriums 
vor, Einige Monate nach der Juliusrevolution erfchien er wieder in der Pairs: 
kammer bei Gelegenheit bes Polignac’fchen Proceffes und des Vorfchlags der Ver: 
bannung der Bourbons. Er befämpfte diefen Vorſchlag, und desgleichen 1832 
den erneuerten Antrag des Abgeordneten. Bricquevilfe. Darauf legte er feine 
Pairswuͤrde nieder, und wünfchte, daß viele feiner Collegen dem Beifpiele folgen 
möchten, denn er hoffte dadurch die Deputirtentammer, welche allerdings nicht 
weniger gegen die Perfönlichkeit vieler Pairs als gegen deren Erblichkeit eingenom⸗ 
men war, zu bewegen, fich für die Erblichkeit zu erklären, welche Hoffnung fich aber 
bekanntlich nicht verwirklicht hat. D., Stifter des Hofpitiums zu Montmitail, 
wendet auch jegt fein großes Vermögen zu mannichfaltigen Wohlthaten an, bie 
Öffentliche Meinung ehrt in ihm den Beſchuͤtzer von Kunft und Wiffenfchaft, und 
felbft die ertremen Gegner feines politifchen Glaubens achten ihn als einen Mann 
von Charakter, der in Frankreich wenige feines Gleichen hat. ‘ (15) 
Doupille (Jean Baptifte), Secretair der geographifchen Gefellfhaft zu 
Paris, einer der beruͤhmteſten Reifenden unferer Zeit, ward im weſtlichen Frank: 
reich um 1794 geboren. Schon in früher Jugend ging fein einziges Streben da: 
hin, fich die nöthigen Vorkenntniffe zu erwerben, um einft recht viele Länder und 
Völker mit Nugen fehen zu koͤnnen. Kaum hatte er den Befig feines nicht unbe: 
deutenden Vermögens erlangt, als er abwechſelnd Afien und Amerika befuchte. 
Bor Allem aber z0g ihn China an. Trog der wachfamen Abfperrungsfucht der 
Chinefen wollte er die Grenzen dieſes merkwürdigen Staats überfchreiten und in 
das Herz bdeffelben eindringen. Won der tibetanifchen Seite ward er durch den 
Mangel eines, von dem chinefifchen Gefandten unterfchriebenen Paffes abgehal: 
ten. Später wollte er von Buenos Ayres aus, von wo häufig Schiffe nad) dem 
hinefifchen Meer abfegeln, feinen Plan durchfegen und die liftigen Chinefen über: 
liften. Allein hier fand er noch größere Schwierigkeiten. Er reifte am 1. Aug. 
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1326 von Paris ab, und fchiffte fi am 6. deſſelben Monats zu Havre in der 
Abſicht ein, auf dem Landwege von Oftindien aus in China einzubringen. Zu 
Montevideo angefommen, wo er einen zur Abreife bereiten Indienfahrer zu treffen 
höffte, und nicht fand, gab er, obwol höchft ungern, fein Vorhaben auf und fchiffte 
fi) nad) Rio de Janeiro ein, wo er zu Anfang 1827 landete. Hier machte.er mit 
portugiefifhen Kaufleuten Bekanntfchaft, die ihm Manches von den Nieder: 
laffungen in Kongo, von den. dort befindlichen Goldbergwerken, Negerflimmen, 
Sklavenmaͤrkten u. ſ. w. erzählten, und in ihm den Entfchluß belebten, ein fo wenig 
gefanntes und befuchtes Land zu bereifen. Mit Empfehlungsfchreiben an den 
Gouverneur fegelte er nach Afrika ab, dem einzigen. der vier großen Exdtheile, wel: 
chen er noch nicht befucht hatte. Als ein fchlauer Mann ließ er dem Gouverneur 
feinen Plan nur halb und halb merken, begab fich fogleich ind Innere der Cofonien 
und ließ das Gepäd auf andern Wegen nachfolgen. So weit die Oberherrfchaft 
der Portugiefen reichte, hatte er mit Schwierigkeiten aller Art, befonderd mit det 
argwöhnifchen Eiferfucht dummer Beamten, nicht aber mit Lebensgefahr, zu kaͤm⸗ 
pfen. Ganz anders war es, als. er fich felbft unter die freien Negerftämme wagte, 
welchen das graufame Betragen der Portugiefen noch zu lebhaft vor der Seele 
ſchwebte, und deren Grundfag, Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten, hauptfächlich auf 
die Meißen angewendet wird. Mur durch ein bedeutendes Gefolge, das er je nah 
dem Bebürfniffe vermehrte, gelang es ihm, fich fortwährend in Anfehen zu erhal: 
ten. An hundert Menfchen waren erfoderlich, um den Mundvorrath für die ganze 
Reife (1500 Meilen) und die zu Gefchenfen, zum Tauſchhandel, zur Beftehung 
oder Belohnung nöthigen Gegenftände weiter zu fchaffen. Im Laufe der Reife ver: 
mehrte fich die Anzahl zumeilen bis auf 300 und fogar auf 500 Mann. Mit ei: 
nem fo großen Gefolge war noch kein Weißer bei den Kongo-Negern erfchienen. 
Einige hielten ihn für einen König, Andere für einen Abgefandten des Kb: 
nigs von Portugal, des einzigen Monarchen, von welchem fie je gehört hatten. 
Die Meiften hatten die wunderlichften Vorftellungen von Europa, und bildeten fid) 
ein, dort flöffen Ströme von Zafia, einem beraufchenden Getränke. Sie begriffen 
nicht, was man.bei ihnen fuchen koͤnne, da ja die Europder Altes im Überfluffe be: 
figen müßten. Nur durch alferlei Geſchenke gelang es, fich die Oberhäupter diefer 
zum Theil noch anthropophagifchen Stammtaffe geneigt zu machen und bie Er- 
laubniß zum Durchzug durch ihr Sebiet zu erhalten. D.'s Klugheit und Ausdauer 
befiegte die unendlichen Hinderniffe, welche Neid, Gemwinnfucht, Mistrauen und 
Borurtheil dee Menfhen, verbunden mit der Ungunft des Klimas, dem Mangel 
an Waſſer und gebahntem Wege dem Reiſenden entgegenfegen. Mit Aufopferung 
einer Summe von beinahe 200,000 France durchftreifte er, von S.:Felippe in 
Benguela aus, nicht nur die den Portugiefen unterworfenen Königreiche Angola 
und Benguela, fondern drang auch in die gegen D. und N. davon gelegenen Neger: 
länder bis zum 25° 4° gegen D., und zum 13° 27’ gegen ©. vor, von mo er fi 
wieder nordwaͤrts wendete, um fich im Hafen von Ambriz nach Europa einzu: 
fhiffen. D. hat die Kunde von diefen afritanifchen Xquinoctialgegenden gleichfam 
gefhaffen. Er widerlegt die Meinung älterer Schriftfteller, welche glaubten, die 
Portugieſen hätten in früherer Zeit das Innere von Kongo gefehen und Afrika 
von W. nach O. zwiſchen Paolo de Loanda und Mozambique durchfchnitten. Diele 
Meinung, fo fehr fie auch Salt vertheidigte, verwarf ſchon Walkenaer in feiner 
„Histoire des voyages”, D. liefert ſowol auf ber trefflichen Karte, welche die 
eines Berghaus und Bruk hinter fich zuruͤcklaͤßt, als in der Befchreibung, durch 
die Darlegung der Verzweigung der Gebirge Inhandagna, Egpto, Coulo, Eu: 
vo, Caberabern füdlih vom Fluffe Cuenza, ein genaues Skelet der Erbbildung, 
fowie er in ber Beftimmung der Flüffe ein geogtaphifches Neg Über die früher ganz, 
unbekannten Länder zieht, Ex hat für die Wiffenfhaft ein um fo größeres Ver: 
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bienft, als er bie mit fo vielen Opfern verbundenen Reifen auf eigne Koften unten 
nahm, Er war mit guten Inftrumenten verfehen und konnte daher durch aſtro⸗ 
nomifhe Beobachtungen die Lage ber auf feiner Karte verzeichneten. Orte 
beftimmen, die Höhe der Gebirge meſſen und den Lauf der Flüffe mit Ges 
nauigfeit angeben, weshalb fein Reiſewerk ald Quelle angefehen werben kann. 
Ein ſtets wiederkehrendes Wechfelfieber und Mangel aller Art nöthigten 
ihn, fein Vorhaben, quer ducch Afrika zu reifen und über Alerandrien nach Eus 
ropa zuruͤckzukehren, aufzugeben. Am 27. Fun. 1830 ging er zu Ambriz unter 
Segel, kam den 29. Zul. in Bahia und am 10. Aug. in Rio Janeiro an, wo 
ihn eine langwierige Krankheit fefthielt. Durch das günftige Klima am Laplata⸗ 
ſtrom, wohin er ſich im December begeben hatte, wieberhergeftellt, fchiffte er fich 
ein, und fam am 20. Sun. 1831 zu Paris an. Sein Bericht an die geo— 
graphifche Geſellſchaft machte großes Auffehen; eine Commiffion, aus Eyries, 
Garaboeuf, Brud, Warden und Davefac beftehend, wurde beauftragt, über feine . 
Leiftungen Bericht zu erflatten, der fo günftig ausfiel, daß ihm vor feinen Mit: 
bewerbern, Richard und John Zander, welche die Mündung des Quorra oder Ni: 
ger entdeckten, und Gapitain King, der die Suͤdkuͤſte Amerifas und Feuerlands 
beftimmte, in der Sigung vom 30. März 1832 der Preis — eine goldene Mies 
dailfe, 1000 Francs an Werth — für die wichtigfte im 3. 1830 gemachte Ent: 
dedung zuerkannt wurde. Die geographifche Gefellfhaft zu London hat auf Barz 
row's Antrag fein Verdienſt mittels des Ehrendiploms anerkannt. Unter Mit: 
wirkung des gelehrten Eyrits hat D. feine Erfahrungen in dem Werke: „Voyage 
au Congo et dans l’interieur de l’Afrique Equinoctiale, fait dans les anndes 
1828, 1829 et 1830 (3 Bbde., Paris 1832), niedergelegt. Die treffliche Karte 
hat Brud redigirt. (8) 
Dover (George James MWelbore Agar Ellis, Baron), geboren am 
14. San. 1797, ein jüngerer Sohn des Viscount Clifden, der im Oberhaufe ſtets 
zu den ftandhafteften Kämpfen für Staatsverbefferungen gehörte. Gleich nad) 
erlangter Mündigkeit kam Eis 1818 für den Fleden Heytesbury ins Parlament, 
und obgleich er bei den Erörterungen über große politifche Fragen nicht in der erften 
Reihe ftand, fo zeigte er dabei doch ſtets feine freifinnigen Anfichten, wie 1829 bei 
den Verhandlungen über die Emancipation der Katholiten; mit lebhaften Eifer 
aber ergriff er Alles, was ſich auf Beförderung der Wiffenfhaften und Künfte, 
auf wohlthätige Anftalten und Volksveredlung bezog. Won ihm ging 1824 der 
Antrag aus, Angerftein’s Gemäldefammlung als die Grundlage einer National 
galerie anzukaufen, und feinen Bemühungen gelang es, daß das Parlament 
57,000 Pfund Sterling dazu bewilligte. Im Befig eines anfehnlidhen Vermoͤ⸗ 
gens unterftügt er freigebig alle gemeinnügigen Unternehmungen, und ift ein eiftis 
ger Beförderer der vaterländifhen Kunft. Seine erlefene Gemäldefammlung in 
feinem Haufe zu London enthält die vorzuglichften Werke der ausgezeichnetfien 
lebenden Kuͤnſtler Englands. Er ift eins der thätigften Ausfchußmitglieder der 
unter George IV. Schuge geftifteten Eöniglichen Literaturgeſellſchaft, und war im: 
mer bemüht, den Zweck derſelben auf Belohnung und Ermunterung literarifcher 
Verdienſte zu richten. Das berühmte hiſtoriſche Räthfel, die eifeıne Maske, war 
der Gegenftand feiner erften Schrift: „Thetrue history of the state prisoner, com- 
monly called the iron mask” (2ondon 1826), worin er nad) den von Delort in 
feiner „Histoire de Phomme au masque de fer” befannt gemachten Actenſtuͤcken 
die, übrigens ſchon im 17. Jahrhundert (f. „Histoire abrege de l’Europe”, 
Leyden 1687) aufgeftellte Meinung verficht, daß der Staatsfecretair des Herzogs 
von Mantua, Hercules Anton Mathioli, der Gefangene geweſen fei, wiewol ſei— 
ne ſcharfſinnige Auseinanderfegung nicht alle Zweifel entfernt hat. In der Heinen 
Schrift: „Historical inquiries respecting the character of Edward Hyde, Earl 
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of Clarendon” (2ondon 1827), fuchte er ben von Parteifucht zu hoch geftellten 
Charakter des berühmten und unglüdlichen Kanzlers unparteilid) zu würdigen. 
Schaͤtzbare hiftorifche Materialien enthält „The Ellis correspondence” (2 Bde., 
London 1829), eine Sammlung von Briefen aus den Jahren 1666 — 88 an 
des Herausgebers Ahnnheren, John Ellis, Schagfecretair in Dublin unter Jakob II., 
die viel Licht auf mehre in Dunkelheit gehüllte Ereigniffe werfen, mandye Angaben 
gleichzeitiger Gefchichtfchreiber erläutern und anziehende Beiträge zur Sitten⸗ 
geſchichte liefern. Sein neueftes Werk: „The life of Frederick Il., king of 
Prussia” (2 Bde., London 1832), durdy gute Auswahl des Stoffes und gefällige 
Darftellung ausgezeichnet, füllt eine Lücke in der englifchen Literatur aus, wiewol 
man die Benugung vieler deutfchen Quellen vermißt. Er hat mehre Beiträge zum 
„Edinburgh review“ und „Quarterly review” geliefert, und ließ 1822 ein beurthei- 
lendes Verzeichniß der vorzüglichiten in Flandern und Holland befindlichen Gemälde 
druden, das aber nicht in den Buchhandel kam. Zum Baron Dover erhoben, nahm 
er 1831 feinen Sig im Oberhaufe. Er ift als Lordoberforftmeifter Mitglied des 
Gabinets und wurde 1832 zum Gefandten in Brüffel ernannt. 

Dresden im Jahre 1830. Als am 6. Januar in dem Propofitions- 
faale des Eöniglichen Schloffes, feit undenklichen Zeiten zur Eröffnung des Land: 
tags am Fefte der Erfcheinung Chrifti und zu Carnevalsbaͤllen beſtimmt, bie 
Stände des Königreichs, Prälaten, Grafen und Herren nebft der Univerfität Leip⸗ 
zig, Ritterfchaft und Städte, in und vor den Schranken nach althergebrachter 
Weiſe gefondert, dem Throne ſich nahten, um die Foderungen der Regierung zu 
vernehmen, da mochte, wie viel auch in Sachfen feit 1818 war germünfcht worden, 
wie fehr in andern Ländern ähnliche Formen ſich umgewandelt hatten, wol Niemand 
ahnen, daß die alten Alerandertapeten in dem Saale, durch welchen der Prunkzug 
ging, ein ſolches Schaufpiel nicht wiederfehen follten; und als der Landtagsmar: 
ſchall zum Schluffe der Feierlichkeit für die Erhaltung der ftändifchen Verfaffung 
und aller beftehenden Rechte und Gerechtigkeiten dankte, fah Niemand voraus, daß 
man acht Monate fpäter felbft in den höchften Regionen dem Franzofen Recht ges 
ben werde, der zu jener Zeit Sachfens politifchen Charakter als eine Miſchung ver 
alteter Formen und neuzeitiger Ideen bezeichnete. Was vorher der Redner, der 
nach alter Sitte an heiliger Stelle zur Berathung mweihte, ald er dem Evangelium 
des Feſttags von Herodes und den Weifen aus dem Morgenlande mit dem Aufges 
bote feiner homiletifchen Kunft ein fruchtbares Thema abgewann, über das Fort: 
fchreiten mit der fortfchreitenden Zeit, über die Gefahren ftarrer Anhänglichkeit an 
das Alte, über die Nothiwendigkeit, unauffchiebliche Verbefferungen nicht zuruͤck⸗ 
zubalten, über treues Fefthalten an der guten Sache auch unter finkenden Hoffnun⸗ 
gen, eindringlich gefprochen hatte, Elang faft wie die legten Töne einer Zeit, welche 
vor dem Morgenrothe einer neuen zuruͤckwich, die derſelbe Redner 15 Monate 
fpäter begrüßte, als er an den Text: „Ich glaube, daß ich noch fehen werde das 
Gute des Heren im Lande der Lebendigen”, frohe Hoffnungen knuͤpfte. Der Land- 
tag hatte in ftühern Zeiten wenig Theilnahme unter den Bewohnern der Haupt: 
ftadt gefunden. Gab doc; die Verſammlung der Stände kaum ein Zeichen von 
Öffentlichkeit und Leben, außer den Landtagspredigten und den Feierlichkeitert bei 
der Propofition und dem Landtagsabfchied und fpäter dem Steuerausfchreiben, 
ober etiwa noch dem Anfchlag an’ der Thuͤre des Hofmarfchallamts, worin maͤnnig⸗ 
lich lefen konnte, wie beim Gottesdienft in der Hofkirche Prälaten, Grafen und. Her⸗ 
ten auf rothen Sammetftühlen, ber engere ritterfchaftliche Ausſchuß aufrothen Tuch: 
fühlen faßen und die übrigen Stände bis herab zu den unterften Regionen der 65 
allgemeinen Städte fonft faßen oder ftanden. Die vielfach gefpaltenen Stände ver: 
handelten bei verfchloffenen Thüren in ihren ſechs oder fieben Kammern. Der 
Drud der Landtagsverhandlungen, der 1830 zum erften Mal, obgleich auf forg= 
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fältig durch firenge Verpflichtungen bewachten Prefien ftattfand, gab indeß auch 
außer ben ftändifchen Sälen leichter Gelegenheit, fie kennen zu lernen, als früher 
die handfchriftlichen, mit welchen Schreiber handelten, wie e8 vor Guttenberg mit 
Büchern gefhah. So. wurden die Verhandlungen des Landtags Gegenftand viel- 
fältiger Befprechungen unter dem Volke, um ſo mehr, ba die öffentlichen Blätter 
diefe Theilnahme zu wecken und zu nähren fuchten. Man hörte mit Vergnügen, 
daß die Stände wieder, wie früher, die Regierung um Vorlegung einer vollftändi- 
gen liberficht des Staatsbedarfs dringend gebeten hatten, und bedanerte, daß diefes 
Geſuch war abgelehnt worden; man freute fich, daß einzelne Stimmen laut über 
das Beduͤrfniß einer verbefjerten ftändifchen Verfaſſung und für die Einführung 
einer Stäbteordnung gefprochen hatten, und vernahm ungern, daß dagegen bie 
Megierung die Abficht, die Ständeverfaffung unverändert zu laffen, angefündigt 
Hatte; man gab lauten Beifall, ald die Stände in ihrer legten Schrift am 19. Zun. 
Das Geſuch um Veröffentlichung des Staatshaushalts wiederholend, die unter dem 
Volke erwachte Theilnahme am öffentlichen Leben anerkannten und auf das Bei: 
fpiel anderer im Staatsleben vorangefchrittenen Völker hinwiefen, welches der öf: 
fentlihen Meinung in Sachſen als Stuͤtzpunkt diene. AU Diefes mußte auf die 
Stimmung bes Volks wirken, die erwachte Hoffnung wie der Auffhub der Er: 
füllung. Daß die Zeit eingreifender Verbefferungen gekommen war, fprach ein 
allgemeines Gefühl aus. Ä 

Noch hatten die Stände fich nicht getrennt, als die Ruhe der Stabt durch ein 
Ereigniß geftört wurde, das der Vorläufer größerer Bewegungen war. Das Volk, 
dem Glauben feiner Väter treu ergeben, erwartete mit Theilnahme die Subelfeier 
der augsburgifchen Confeffion, und war um fo eifriger bedacht, bei diefer Gelegen⸗ 
beit feine Gefinnung laut auszufprechen, da feit 1827 die felbft von den Ständen 
gerügten Eingriffe der Eatholifchen Kirchenpartei in die Rechte der evangelifchen eine 
Berftimmung erzeugt hatten, welche Durch dumpfe Gerüchte von jefuitifchen Anſied⸗ 
Lungen in Dresden noch vermehrt wurde. Während in andern Städten des Lan: 
des die Behörden verftändig der Öffentlichen Meinung entgegenkamen, wurde in 
Dresden durch die Gleichgültigkeit der ftädtifchen Behörde, ja durch mittelbar hem⸗ 
mende Einwirkung das Feft nicht fo würdig gefeiert, als es die Bewohner wuͤnſch⸗ 
ten, und was gefchah, war meift das Verdienſt waderer Bürgervereine. Es war 
ein unglüdlicher, fchwer gebüßter Fehler, daß Diejenigen, welchen es oblag, die 
Zeitung bes Feftes nicht in die Hand genommen, und zwar, wie die Öffentliche Mei: 
nung argwöhnte, aus Eleinlihen Rüdfichten auf den Hof. Bei der gereizten 
Stimmung unter dem Volke, bedurfte es nur eines geringen Anlaffes, unruhige 
Bewegungen hervorzurufen. Der auf dem erleuchteten Markte verfammelte Volks⸗ 
Haufen, der zu den dunkeln Fenftern des Rathhaufes mit bittern Bemerkungen 
hinaufſah, twurde durch ein Misverftändniß auf den Argwohn gebracht, man habe 
die in den Fenſtern eines Haufes ausgeftellten Bildniffe Luthers und Melandı: 
thon's befchimpft, und die Melodie eines profanen Liedes, die aus einem andern 
Stockwerke ertönte, veizte noch mehr die Exbitterung. Die wachſende Maffe. wollte 
die Thuͤre des Nachbarhaufes fprengen, in welches ein Katholik, der das Misver- 
ſtaͤndniß aufklären wollte, fich vor dem verfolgenden Haufen geflüchtet hatte. Die 
Polizeiwächter waren zu ſchwach gegen die Maſſe. Ein Theil der Befagung, die 
leichte Infanterie, rückte heran. Die Ruhe wurde bald hergeftellt. Am Abend 
des zweiten Feſttages zeigte fich kein Anlaß zu Beforgniffen. Einige Gruppen 
auf dem Markte fangen geiftliche Lieder und brachten den Befhügern des Proteftan: 
tismus ein Lebehoch, andere fammelten fi, um vor die Wohnung eines: beliebten 
Dredigers zu ziehen und ihm einen Achtungsbeweis zu geben. Starke Streifwachen 
zogen beobadhtend durch die Stadt. Nirgend gab ed eine unruhige Bewegung. 
Je weniger unter den Bewohnern Beforgniffe vor neuen Ruheftörungen herrfchten, 
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defto auffallender war eine prunkende Entwickelung von Streitkräften und Polizei⸗ 
maßregeln am Abend bes dritten Fefttages. Ein Bataillon Infanterie zog mit 
Elingendem Spiele, bald zahlreiche Haufen verfammelnd, nach der Altftadt, und 
befegte fperrend die Hauptfiraßen. Ein an dieſem Zage erlaſſener Polizeibefehl, 
der Jedermann um 10 Uhr nach Haufe zu gehen gebot, veranlaßte viele Berhaftuns 
gen, da felbft ruhige Bewohner, die fpät vom Lande zuruͤckkehrten, ohne von jenem 
Befehl etwas zu wiſſen, die unfreundlichfte Behandlung erfuhren, Einige über 
müthige Soldaten, Reiter und Fußvolk, die ducch die Straßen zogen, erlaubten 
ſich Gemwaltthätigkeiten, und einige Verhaftete wurden, felbft bei ber Ablieferung 
andie Behörde noch gemishandelt. Eine tiefe Erbitterung gegen bie Polizei, die 
fchon fruͤher mandyerlei Anlaß zum Unmuth gegeben hatte, und gegen bie Solda= 
ten war die unglüdliche ‚Frucht jener Seftabende. Im die finftere Stimmung, bie 
jene Störungen erweckt hatten, fiel wie ein heller Lichtftral am 11. Jul. die Jubel: 
feier der Kicche in Friedrichftadt, welche die lebhaftefte Theilnahme der Stadtbewohnet 
erregte, und fich durch die mufterhaftejte Ordnung auszeichnete, die von den Bürgern | 
fetbft gehandhabt wurde, da auf ihren Wunfch jede zudringliche Bewachung der ef: 
freude durch Polizeifoldaten unterlaffen ward. — Unter den Bürgern war ſchon vor 
jenen Ereigniffen manche alte Klage Über bie vielfältigen Gebrechen des ftädtifchen 
Gemeinwefens: laut geworden, bie oft in Öffentlichen Blättern zur Sprache kamen, 
Die ftädtifche Verwaltung fchloß jede eingreifende Theilnahme bürgerfchaftlicher 
MWortführer aus, und die Männer, welche Vertreter der Bürgergemeinde hießen, 
fühlten felbft, wie unwirkfam ihre Stellung dem ſich felbft ergänzenden Stadtrathe 
gegenüber war, der im Mittelalter das Vorrecht ertvorben hatte, das Gemeinde: 
vermögen ohne öffentliche Rechenfchaft zu verwalten, und auch den fogenannten 
Vertretern der Bürgerfchaft eine vollftändigenAuffchlüffe über Gemeindeangelegen⸗ 
heiten gab. Die bürgerfchaftlichen Repräfentanten, welche 1817 zur Überwachung 
. der Kriegsfchuldentilgung gewählt wurden, hatten fich bald wieder aufgelöft, und 
dem Stadtrathe blieb die ausfchließende Verwaltung auch diefer Angelegenheit, 
ohne daß über die Fortfchritte der Schuldentilgung, wozu bedeutende auferorbent: 
liche. Abgaben dienten, der Gemeinde je eine öffentliche Rechnung wäre abgelegt 
worden. . Die Unzufriedenheit, welche die Hemmniffe und Störungen bei der Fefts 
freude veranlaßt hatten, war es zunächft, was mehre achtbare Bürger, und unter 
ihnen mehre Vertreter der Gemeinde, auf den Gedanken führte, einen Verein zu 
gründen, der fich über gemeinfame Angelegenheiten befprechen follte, um lebendigere 
Theilnahme am öffentlichen Leben zu erwecken. Als fie die Einladung in dem oͤrt⸗ 
lichen Zageblatte mittheilen wollten, verfagte ein Mitglied des Stadtraths, dem 
die Genfur diefes Blatts zugetheilt war, die Druderlaubniß, weil ein folcher Ber: 
ein mit der beftehenden Verfafjung unverträglich fei. Diefe laute Mahnung dei 
Beitbedürfniffes ward überhört in dem Augenblide, wo unter den Landftänden von 
dem nachtheiligen Einfluffe der altherkoͤmmlichen Städteverfaffung auf die innere 
Verwaltung die Rede war ; wenigftens hat nicht verlautet, daß Schritte gefchehen 
wären, die Öffentliche Meinung durch kluge Zugeftändniffe zu befriedigen, che man 
gezwungen alte Borrechte aufgeben mußte, um den Sturm zu beſchwoͤren. 

Dem Beobachter der Volksſtimmung entging nicht die Gährung im Innern 
ber Gemüther. Bei dem gereizten Zuftande der Bewohner fand das, durch einige 
ungeſchickte Maßregeln veranlaßte Gerücht, das von dem Dafein geheimer Polizei: 
kundſchafter ſprach, leicht Glauben, fo grundlos es geweſen fein mag. Der Funke, 
ber aus Frankreich durch Europa flog, fand hier reichlichen Zündftoff. Die Gähe 
rung zeigte fich in bedenklichen Erfcheinungen. Drohfchriften gegen hochgeftellte 
Staatsbeamte wurden unter dem Volke verbreitet und fanden leicht Anklang ; ja 
dreifte Aufreizungen zum Aufitand wurden in den Frühftunden an den Straßen: 
ecken gefunden, und trugen. zumeilen die drei Farben Frankreichs. Der Behörde, 
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die zunaͤchſt überdie Öffentliche Sicherheit zu wachen hatte, waren biefe drohenden Er- 
feheinungen nicht entgangen, aber ihre Berichte Eonnten, wie man fagt, aus der ge⸗ 
fährlihen Sicherheit nicht erwecken, worin man fchlief. Alles war reif zum Aus⸗ 
bruch, als die Kunde erfcholl, daß in Leipzig ein Polterabend die Bruͤndfackel aus⸗ 
geworfen hatte. In den nächiten Tagen flieg die Aufregung. An öffentlichen Or— 
ten wurde der Marfeillermarfch, lange in Dresden nicht gehött, ſtuͤrmiſch verlange 
und mit Jubel empfangen. Man hat nach dem Ausbruche des Sturmes auch in 
Dresden viel von ausländifcher Einwirkung, von Aufruhrapofteln gefprochen, und 
befonders flimmten in diefe Erklärung der Ereigniffe Diejenigen ein, die nirgend einen 
Grund zu Befchwerden fehen wollten; aber es hat ſich Leine fichere Spur ſolcher 
Einwirkung gezeigt, und Alles,. was darüber gefagt worden ift, ſtuͤtzt ſich auf un⸗ 
beſtimmte Geruͤchte. Dem aufmerkfamen Beobachter konnte es jedoch nicht verbor⸗ 
gen bleiben, daß der Ausbruch der Bewegung in der Mitte der.aufgereizten Bewoh⸗ 
ner felbft lange vorbereitet war, obgleich das Dunkel der verhängnißnollen September? 
nacht die Spuren ber Anftifter verborgen hat. Die Umftände waren guͤnſtig. Die 
leichte Infanterie, die den größten Theil der Befagung bildete, war feit dem An- 
fange des Monats. auf die benachbarten Dörfer in Cantonnirung gezogen, und die 
Bürgergarde, die bei ſolchen Gelegenheiten herkoͤmmlich die Wachen zu befegen 
hatte, wurde wegen ber feit dem Fubelfefte erregten Spannung zwifchen den Buͤr⸗ 
gern und den Soldaten diefer Dienftpflicht entbunden, was einen nachtheiligen 
Eindruck machte,: weil es Mistrauen zu verrathen fchien. Die Wachen wurden 
von täglich einruͤckenden Abtheilungen nur ſchwach befegt. Am Abend des 9. Sept., 
bald nach Anbruch der Dunkelheit, zogen einige Volkshaufen, die fich außerhalb der 
Borftädte gefammelt hatten, lärmend in die Stadt. Eine diefer Scharen, die ein 
Einzelner, mit einem Knittel bewaffnet, anführte, nahm ihren Weg nach der Schloß: 
gaffe, zerfhlug die Laternen, mit Ausnahme der genau bezeichneten Privatlaternen, 
während fie der Bürgerfreiheit, der Bürgergleichheit und ben Leipzigern ein Lebehoch 
brachte und. in der Nähe des Schloſſes felbft in Ausrufungen ausbrach, welche auf 
den geargwohnten Sefuiteneinfluß deuteten. Der gellende Zon einer Pfeife fchien 
ihre Bewegungen zu leiten und Andern ein Zeichen zu geben. Zur dichten Maffe 
angewachfen, drängte fich der Haufe auf dem Markte vor dem Rathhaufe zuſam⸗ 
men, deſſen Eingang die Wächter ſchnell verfchloffen. Der Balkon des Haufes 
twurde mit Leitern erfliegen, und aus den zerfchlagenen Fenſtern flogen Schriften 
und. Zimmergeräthe herab, welche, auf einen Haufen geworfen, bald in hellen Flam⸗ 
men loderten. Bon den obern Stockwerken, wo befonders alle die Vormundſchafts⸗ 
angelegenheiten betreffenden Schriften und öffentliche Gelder verwahrt wurden, wuß⸗ 
ten.die dringenden Vorſtellungen mohlgefinnter Bürger. die wüthenden Haufen ab» 
zubalten. Eine Abtheilung der Aufrührer 309 zu dem benachbarten Polizeigebäude, 
das fie unaufhaltfam erftürmte, und alsbald begann hier. die Zerftörung. Einen 
großen Haufen von Schriften, Geräthen und Kleidungen, die aus allen Fenfteröff- 
nungen germorfen wurden, entzumdeten.herbeigetragene Feuerbraͤnde, und weit hinaus 
leuchtete die Flamme. . Die Sturmglode ertönte; Trommeln wirbelten in allen 
Straßen ; die Bürgergarde aber kam nur in Eleinen Abtheilungen herbei, da un⸗ 
geachtet bedenklicher Vorzeichen. Eeine Vorkehrungen getroffen waren, Diele bei 
fo.deohenden Erfcheinungen, die alle Bande der Gefeglichkeit zu zerreißen ſchie⸗ 
nen, den Schug des. eignen Haufes für die naͤchſte Pflicht hielten, und uͤber⸗ 
haupt kein Eifer zu erwarten war, das Polizeihaus zu retten, Die Zerftd- 
tung. hatte fchon einige Stunden. gedauert, als eine Abtheilung der. leichten In⸗ 
fanterie, von! den Dörfern herbeigerufen, und ein ſchwacher Reiterhaufen herans 
ruͤckten. Vergebens verfuchte das Fußvolk in das Polizeihaus zu dringen, und 
die Aufruͤhrer wurden nur noch. verwegener, als die Bewegungen ber ‚Soldaten 
berriethen, daß fie nicht Befehl hatten, von ihren Waffen Gebrauch zu machen. 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. J. 46 
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Bor den Steinwürfen des wüthenden Haufens zogen ſich endlich gegen zwei Uhr 
die Soldaten nach der Elbbruͤcke und nad) dem Zwinger zuruͤck, worauf die Bürger- 
garde die Hauptwache befegte. Im Polizeihaufe, two die Srevler die Steinkohlen- 
vorräthe angezündet hatten, griff der Brand in den Morgenftunden um fi und 
Eonnte nur mit großer Anſtrengung von den Nachbarhäufern abgewendet werde. 
Die Anftifter der Verheerung hatten ſich in der Nacht zuruͤckgezogen und wurden 
feit Tagesanbruch von Menfchen aus den niedern Volksclaſſen erfegt, die das Werk 
der Plünderung und Berftörung ungehindert vollendeten. Der Wachpoſten am 
wilsbruffer Plage ward indeß in den Fruͤhſtunden von einem Pöbelhaufen ange- 
griffen und mit Steinwürfen vertrieben, während die Wache am pirnaifchen Plage 
auf erhaltenen Befehl fic in der Stille zuruͤckzog. Die ganze Abtheilung ber leichten 
Infanterie verließ darauf die Stadt, und die Bürgergarde befegte alle Poften. 

Noch tobte der Aufruhr, als in den Frühftunden des 10. Sept. viele 
achtbare Bürger auf dem Rathhaufe ſich verfammelten, um dem Stadtrath als die 
dringendfte Maßregel zur Wiederherftellung dev öffentlichen Ruhe eine allgemeine 
Bewaffnung vorzufchlagen, und ehe noch die Auffoberung ergangen war, wurden 
bereits von einzelnen Bewohnern Unterzeichnungen zur Bildung von Compagnien 
gefammelt. Der König hatte indeß eine zur Erhaltung der Öffentlichen Ruhe ver- 
ordnete Sommiffion unter dem Vorfige des Prinzen Friedrich niedergefegt, welche 
durch die Abgeordneten des Stadtraths und der Bürgerfchaft in dem Entfchluffe 
beftärkt wurde, die Kriegsmacht bei der herefchenden Aufregung der Gemüther nicht 
zum Dienfte der Öffentlichen Sicherheit zu gebrauchen, fondern nur Abtheilungen 
derfelben für anerwartete Fälle in der Nähe der Stabt aufzuftellen, die Bewachung 
des Innern aber gänzlich den Einwohnern zu überlaffen. Noch in den Vormit- 
tagsſtunden erfolgte der Aufruf, der das Vertrauen des Königs auf bie oft bewährte 
Treue und Liebe der Bürger und Einwohner ausfprach, und fie auffoderte, fich zur 
Herftellung der Ruhe zu bewaffnen. Mit freubiger Bereitwilligkeit eilten Männer und 
Juͤnglinge in das Zeughaus, um Gewehre zu empfangen, und als fie fich in Scharen 
geordnet, Offiziere und Unteroffiziere gewählt hatten, fammelten fie fi) auf dem 
Markte, wo in den erften Rachmittagsftunden gegen 2000 Mann unter den Waffen 
ftanden, die den Prinzen Friedrich, ber mit der weißen Armbinde in ihrer Mitte erfchien, 
mit Jubelruf begrüßten. Darauf 309 eine Abtheilung von Freiwilligen nach dem 
Polizeihaufe, um den plündernden Haufen zu vertreiben, ber bis zu dieſem Augenblick 
ungeftört feine Srevel gebt hatte. Alle wurden verhaftet und am folgenden Tage auf 
die Feſtung Königflein gebracht. Die Communalgarde befegte in Verbindung mit 
der beftehenden Bürgergarde die Wachen und die Außern Zugänge der Stabt, um 
beforgte Angriffe von Außen abzuwehren. Am Abend war bie Ruhe äußerlich her: 
geſtellt, doch die tiefe Aufregung der Gemüther noch nicht geftillt. Daß nach dieſem 
Sturme das Alte, das ſolche Früchte getragen, nicht bleiben Eonnte, daß ein neuer 
Rechtszuftand gegründet werden mußte, um vor ähnlichen Erfchütterungen zu be: 
wahren, war ein allgemeines Gefühl, Beruhigend wirkte eine Bekanntmachung 
der Eöniglichen Commiffion am 11. Sept., welche die von den Stabtbewoh: 
nern zur Herſtellung der Ruhe geleifteten Dienfte laut anerkannte und alle auf die 
öffentlichen ftädtifchen Angelegenheiten ſich beziehenden Wünfche und Anträge an 
zunehmen und zu erörtern verfprach. Am folgenden Tage verfammelten ſich im der 
Altſtadt zahlreiche Bürger und Einwohner, um fich über. die, für die allgemeine 
Wohlfahrt auszufprechenden Wünfche zu berathen, und wählten fieben Worfprecher 
and Bertveter, welche bei ben vielfach ftveitenden Intereffen, befonders der gewerb⸗ 
lichen Bürgerclaffe, das Gemeinfame fefthalten und die Gerechtfame der Gefammt: 
heit wahren follten. Eine ähnliche Verſammlung veranftalteten die Bürger in der 
RNeuſtadt. Die bei diefen Berathungen laut ausgefprochenen Wünfche für bie 
Ummandlung der ftädtifchen Verfaſſung vermochten die Eönigliche Commiſſion, 


Dresden 723 


den Stadtrath zu beruhigenden Bugeftändniffen aufzufodern, und fo ward am 13, 
befannt gemacht, daß bie ftädtifche Behörde des ihr zuftehenden Vorrechts, über 
die Verwaltung des Gemeindevermögens nicht Rechnung abzulegen, fich begeben 
und ihre Bereitwilligkeit erklärt habe, die jährliche Rechnung über Einnahme und 
Ausgabe künftig den aus der Mitte der Bürgerfchaft zu erwählenden Vertretern 
zur Prüfung und Anerkennung vorzulegen. 

So mar der erfte Schritt zur Ummandlung der fädtifchen Einrichtungen geſche⸗ 
hen, und eine gleichzeitige Bekanntmachung der Commiſſion, welche die Einführung 
einer neuen Städteordnung ankündigte, verhieß eine zeitgemäße Veränderung der 
feitherigen Berfaffungen, durch welche das Vertrauen zwifchen den Stadträthen 
und Bürgern hergeftellt und befeftigt werben könnte. Die Volksbewegung wuͤrde 
durch folche Zufagen völlig beruhigt worden fein, wenn bloß örtliche Beſchwerden 
die Unzufriedenheit aufgeregt hätten; aber man erkannte, daß nur in Verbindung 
mit der Landesverfaffung ein fefter Nechtszuftand begründet, nur eine Veränderung 
der feitherigen Verwaltungsgrundfäge volle Zuverſicht geben Eönnte, und die 
Wortführer der Einwohnerſchaft fprachen diefe allgemeine Überzeugung aus, als 
fie in den, ber Eöniglihen Commiffion feit dem 12. Sept. Übergebenen Ge- 
fuchen fich nicht auf Örtliche Angelegenheiten befchränkten, fondern auch die allge 
meinen Volksintereſſen ins Auge faßten und um „Erledigung der Landesgebrechen” 
baten. Für die Erfüllung folcher Erwartungen gaben die erlangten Zugeftändniffe 
noch nicht diefichere Bürgfchaft, die das Volk begehrte, und die allgemeine Stimme 
vereinigte fich in dem Wunfche, den Prinzen Friedrich auf ER Throne zu fehen. Am 
13. Sept. war die Aufregung fo hoc) geftiegen, daß ein ſtuͤrmiſcher Ausbruch des 
Volkswunſches den Prinzen an die Spige des Staats gerufen haben würde, wenn 
nicht, ehe der Tag fich neigte, die bedenkliche Verwickelung mild wäre gelöft worden. 
Mit dem lauteften Jubel ward in den Abendftunden die Botfchaft vernommen, daß 
der König ben Prinzen zum Mitregenten ernannt habe. Am folgenden Tage z0g 
der König, von Pillnig tommend, mit feinem Bruder und dem Prinzen Friedrich 
in einem Wagen durch die Reihen der bewaffneten Bürger und empfing ben 
lauten Dank für die neue Hoffnung, die er dem Volke gegeben. Es war ein 
Zag freubdiger Erregung, wie ihn Dresden lange nicht gefehen hatte, und in bie: 
fer Stimmung gedachten manche unter den bewaffneten Bürgern in den feftlichen 
Abendftunden theilnehmend des ſchweren Misgefhids, das dem Befagungsregiz - 
ment widerfahren war. Seitdem wurden die Beurlaubten, welche dem in andere 
Städte verlegten Regiment folgten, oft von Bürgern geleitet, um fie gegen jede 
Beleidigung zu f[hügen, und fie, wie die durchziehenden Beurlaubten anderer 
Regimenter, in den Wachftuben der Stadtwehr bewirthet. Als nun auch 
durch die Eroͤffnung der Sigungen ber erwählten Vorſprecher der Bürgerfchaft, durch 
mehre Antworten auf die von den Bewohnern der Stadt Üübergebenen Befchwerben 
und durch die beftimmte Zufage einer neuen Geftaltung der bisherigen Regierungs⸗ 
form das Vertrauen ſich befeftigt hatte, ruͤkte am 23. Sept. ein Infanterieregis 
ment, von der in ihrer Ausbildung fchnell vorgefchrittenen Bürgergarde feierlich 
empfangen, in die Stadt, um gemeinfchaftlich mit jenerden Wachdienſt zu verfehen. 
Während die Stadtwehr eifrig für die öffentliche Sicherheit und Ordnung wachte, 
und die neu eingerichtete, mit Theilnahme erwählter Bürger wirkende Behörde die 
Gefchäfte des am 9. Sept. thatfachlich aufgelöften Polizeiamtes vertaltete, bes 
merkte mannod manche Spuren einer aus ungebuldiger oder vielleicht auch aus⸗ 
ſchweifender Erwartung hervorgegangenen Aufregung, die für fremde Aufteizungen 
leicht empfänglich machen konnte. Am Abend des 4. Det. entſtand ein wilder 
Aufruhr in den Strafen der Altftadt, deffen fichtbare Urheber meift arbeitlofe Ges 
fellen und Handwerksburſche waren, deren Einwanderung und Aufenthalt das 
Aufhören polizeilicher Wachfamkeit begünftigt hatte, wiewol = ae das auf 
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die leitende Hand geheimer, der beginnenden neuen Ordnung der Dinge feindlichen 
Aufwiegler deutete, vielleicht nicht ganz leer war und ſelbſt in der, vor der Behoͤrde 
ausgeſprochenen Vermuthung von dem Einfluſſe einiger Boͤsgeſinnten eine Stuͤtze 
zu finden ſchien. Die Bewegung wurde durch das kraͤftige Einſchreiten der Com⸗ 
munalgarde, die an dieſem Tage den Werth und die Tuͤchtigkeit der neuen Anſtalt 
erprobte, ohne alle Mitwirkung der Beſatzung ſchnell unterdruͤckt. 

Die neue Ordnung des Gemeinweſens gewann indeß eine feftere Geftalt, 
und um die Mitte des Dctobers war nach der, am 1. erlaffenen Verordnung 
(f. Sahfen) die Wahl der, für fämmtliche Stadttheile beftimmten 66 Wort- 
führer der Gemeinde vollzogen. Die Einführung derfelben follte durch eine kirch⸗ 
liche Feier erhöht werden, und e8 wurde der 31. Oct. dazu beftimmt, da die 
Behörde, mit verfländiger Rüdfiht auf den Wunſch des Volkes, das Reforma- 
tiongfeft feierlicher als gewöhnlich zu begehen, verordnet hatte, daß jener Tag nicht 
bloß als ein Feſt der Glaubensfreiheit, fondern auch als ein Dankfeft für die Wie 
derherftellung der Ordnung, Eintracht und Ruhe, als ein Feft der neuen Bürger 

"ordnung, gefeiert werben follte. In den Fruͤhſtunden wurden die Vertreter der Ge- 
meinde in ihren neuen Beruf eingeführt, und als fie, im feftlichen Zuge aus der 
Hauptlicche zuruckkehrend, in das von der Communalgarde aufdem Marktplage 
gebildete Viered traten, wo auch ber Mitregent mit feinem Bruder erfchien, wurde 
taufendflimmig ein Danklied gefungen. Eine feftliche Beleuchtung beſchloß den 
Tag, den auch die Eatholifchen Bewohner als Glieder einer bürgerlichen Gemeinde 
mit den Proteftanten feierten, und wie diefe Eintracht manche leuchtende Infchrift 
ausfprach, fo deuteten auf die neue Aera des Staatslebens die Worte, welche über 
zwei aus Hermelin hervorblickenden Händen, die eine dritte, aus blauem Gewand 
hervorragend, umfchloß, am Ständehaufe glänzten: Principibus populus communi 
foedere junctus. (52) - 

-Drefc (Georg Leonhard Bernhard von), geb. am 20. März 1786 zu 
Hochheim, ftudirte zu Würzburg und Bamberg, wo er 1807 Doctor der Rechte 
wurde. Er trat 1808 als Privatdocent zu Heidelberg auf und wurde 1810 als 
Profeffor nah Tübingen berufen, wo er Rechtsphiloſophie, Geſchichte des 
Kirchenrechts und fpäter deutfches Bundesrecht vortrug, auch die Stellen eines 
Bibliothekars, Bücherfiscald und Genfors bekleidete; er erhielt 1816 den wuͤr⸗ 
tembergifchen Verdienſt-⸗, 1820 den Kronenorden und folgte 1822 dem Ruf 
an die Univerfität zu Landshut, wo er Staates, Bundes: und Kirchenrecht Lehrte. 
Er folgte der Univerfität bei deren Verfegung nah München, wo er zugleich als 
Oberbibliothekar angeftellt und fpäter Hofrath wurde. Als Abgeordneter der Uni: 
verfität wohnte er den Landtagen von 1825, 1828 und 1831 bei, und erprobte 
fi) als eifrigen Verfechter des minifteriellen Syſtems, wofür er nach dem Schluffe 
ber legten Ständeverfammlung mit dem Givilverdienftorden geziert wurde. Bei 
feiner Vertheidigung der minifteriellen Cenſurordonnanz widerfuhr ihm das Mis- 
geſchick, eines Widerfpruchs feiner Erklärung mit feinen vom Lehrftuhl aus ver- 
kuͤndigten Anfichten überwiefen zu werden. Bei einem manierten Vortrag und 
einer allzu angeftvengten Bemühung, feine Überzeugung Andern aufzubringen, ge 
lang es ihm auf der Rebnerbühne nicht, Eindrud zu machen, und in feiner gereiz- 
ten Stimmung wurde er oft verlegend. Eine der erften unter feinen biftorifchen, 
juriftifchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften ift die gekrönte fchrift: 
„Über die Dauer der Wölkerverträge” (Landshut 1808). Seiner „Überficht der 
allgemeinen politifchen Gefchichte, insbefondere Europens” (3 Bde., Weimar 

. 1814—16) folgte das für verfchiedene Unterrichtsftufen beflimmte „Lehrbuch der 
allgemeinen Geſchichte“ (erfter Curſus Weimar 1818 und 1821, zweiter Curfus 
1818 und 1824), welches er in der Schrift: „Über dem methodifchen Unterricht 
in der allgemeinen Gefchichte und die zweckmaͤßigſten Hülfsmittel dazu” (Weimar 
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1818), anfündigte. Von Schmidt’ und Milbiller's „Geſchichte der Deutſchen“ 
lieferte er die Fortfegung vom 21.—27. Bande (Ulm 1824— 30), die auch 
unter dem befondern Zitel: „Geſchichte Deutfchlands feit der Stiftung des Rhein: 
bundes”, erſchien und bis zur Eröffnung des Bundestags herabgeht. Sein 
„ffentlihes Recht des beutfchen Bundes und der deutfchen Bunbdesftaaten” 
(erfter Theil, Tübingen 1820) erhielt eine Fortſetzung, die auch unter dem Titel: 
„Die Schlußacte der über Ausbildung und Befeftigung des beutfchen Bundes zu 
Wien gehaltenen Minifterialconferenzen in ihrem VBerhältniffe zur Bundesacte‘: 
(Zübigen 1821), erfhien. Als Leitfaden bei feinen Borlefungen gab er „Grund: 
zuge des bairifchen Staatsrechts” (Um 1823) heraus. Eine Reihe Eleiner ſtaats, 
wiffenfchaftlicher Schriften begann er unter dem Titel: „Abhandlungen Über Ge- 
genſtaͤnde des Öffentlichen Rechts, ſowol des deutfchen Bundes überhaupt als 
auch einzelner Bundesftaaten”, wovon der erfte Theil München 1830 er 
ſchien. (24) 
Dremwfen (Johann Chriftian), einer der Präfidenten der bänifchen Land⸗ 
baushaltungsgefellfchaft, Beſitzer eines Landguts in der Nähe Kopenhagens, hat 
ſich um die Berbefferung des dänifchen Aderbaus großes Verdienſt erworben. In 
die Sußtapfen Thaer's tretend, ohme jedoch deſſen ſklaviſcher Nachbeter zu fein, 
wirkte er für die rationnelle Landwirthfchaft in Dänemark, wie Thaer in Deutfch- 
land. Da er felbft erfahrener Landmann ift, fo konnte er die neuen landwirthfchaft: 
lichen Grundfäge auch praftifch prüfen, feine Ideen realifiren und ihre Zweck⸗ 
mäßigfeit mittels eignen Beifpield darthun. Auf diefe Weife hat er Vieles aus: 
gerichtet, in einem weitern Kreife aber vorzüglich durch eine Menge populaiter 
Schriften den verbefferten Landbau gefördert. Das berühmte Werk Thaer’s: 
„Grundſaͤtze der rationnellen Landwirthſchaft“, Überfegte er zum Gebrauch der Land- 
wirthe Dänemarks, und nahm zugleich in eignen Abhandlungen und Eleinern Auf: 
fägen ftete Ruͤckſicht auf die Localverhältniffe des Waterlandes. Dadurch lenkte er 
die Aufmerkfamkeit des Aderbauers auf verfchiedene wahre Verbefferungen in der 
praftifchen Landöfonomie hin, empfahl unter andern Eräftig die Fruchtwechſel⸗ 
wirthfchaft, die Stallfütterung und die Feldeinfriedigung, munterte zu einem 
vermehrten Anbau der Kartoffeln und Zutterfräuter, fowie zu einer beffern 
Bearbeitung des Erdbodens auf, und fuchte durch eignes Beifpiel, wie durch 
mancherlei Beftrebungen den Gebrauch verbefferter Aderbaugeräthe allgemeiner 
zu machen. Mishräuche hat er eifrig geruͤgt, z. B. die noch herrfchende, in land: 
und ftaatswirthfchaftlicher Ruͤckſicht gleich fchädliche Gewohnheit, größere Güter 
mittel8 Frohndienſtes der Bauerpächter zu beftellen. Zur Abfhaffung aller Na- 
turalleiftungen des Landmann im Allgemeinen und der Naturalzehnten insbefon- 
dere hat er in Schriften aufgefodert. Er ift feit neun Jahren einer der Prä- 
fidenten der Landhaushaltungsgefellfchaft, deren dirigirender Präfident Collin 
(f.d.)ift. D. hat Eräftig für die neuern vielfachen Werbefferungen diefer Gefell- 
fchaft mitgewirkt. Schon feit vielen Jahren läßt diefelbe, um nügliche land: 
ökonomifche Kenntniffe defto allgemeiner und leichter zu verbreiten, Eleine, für den 
Bauer faßliche Auffäge in den Volkscalendern unentgeltlich mittheilen. Während 
der legten Jahre hat D. diefe Auffäge über felbftermählte Gegenftände mit Um: 
ficht und ſeltenem praftifchen Sinne gefchrieben. Viele Landleute Dänemarks 
fuchen und erhalten Rath und Belehrung bei ihm, und mit mehren diefer Männer 
unterhält er über Iandwirthfchaftliche Gegenftände einen fteten Briefwechſel, wo— 
duch Anfchauungen, Erfahrungen, Verfuche gegenfeitig mitgetheilt und geprüft 
werden. Bor einigen Jahren ertheilte ihm ber König den Titel eines Kam: 
merraths. | (4) 
Drovetti (Bernardin), Ritter ber Ehrenlegion und mehrer gelehrten Ge: 
ſellſchaften Mitglied, ein für Agpptens Wiedergeburt und die Enthuͤllung jenes 
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bis auf unfere Tage noch fo wenig gefannten Wunderlandes hoͤchſt verbienter 
Mann, ward um 1775 im füblichen Frankreich geboren. Er trat frühzeitig in 
die frangöfifche Armee, im welcher er bis zum Oberftlieutenant emporftieg und in 
diefer Eigenfchaft an dem ägyptifchen Feldzug Antheil genommen haben fol, nad) 
deſſen Beendigung Bonaparte ihn als Generalbevollmächtigten ber Handels: 
verhältniffe zuruͤckließ. D. lebte anfänglich zu Kahira, fpäter aber in dem großen 
fräntifchen Okkel (Feſtung), das fpäter nad) ihm genannt wurde, und fand an dem 
berühmten Orientaliften Affelin, der die Entdedung gemacht hat, daß von ber 
Tauſend und einen Nacht”. nur der bisher uͤberſetzte Theil alt, das Übrige erft vor 
30 Zahren von zwei ägpptifhen Scheikhen hinzugefegt fei, einen hochgebilde- 
ten Freund und Rathgeber. Bon nun an benugte D. die guͤnſtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welchen er als franzöfifcher Generalconful lebte, um Ausflüge nach allen 
Richtungen hin zu machen, und mehr und mehr den Schleier zu lüften, der, fo vie- 
ler Reifen ungeachtet — feit Herobot bis auf Denon und feine gelehrten Begleiter 
herab —, noch immer die Riefendenkmäler des alten Wunderlandes in Hinficht 
ihres Urfprungs und ihrer Beftimmung umhüllte. In einem aus Damiette ge 
fchriebenen Briefe an Affelin beantwortete er ſchon 1808 mit vielem Scharffinn 
einige Fragen des gelehrten Seegen über die Sul des Sees Menzaleh, die Pa⸗ 
pyrus⸗ und Lotospflanze u. a. m., und ſprach die Meinung aus, e6 feien zwifchen 
Kattieh und El Ariſch Spuren eines Canals wahrzunehmen, der einft von Suez 
nach Damiette geführt habe. Kein wißbegieriger Europäer landete mehr in Alexan⸗ 
drien, den D. nicht gefehen, gefprochen, unterrichtet, in feinen Forfchungen unter= 
fügt — nicht felten aber auch, je nachdem ber eigne Vortheil dabei zu leiden ſchien, 
mit Argusaugen bewacht und mit kleinlichem Neide verfolgt hat. Die felbftfüchti- 
gen Briten, die, befonders ſeitdem Lord Valentia's Begleiter auf der Reife von Hin⸗ 
doftan nach Ägypten und Abyffinien, der berühmte Zeichner Henry Salt, englifcher 
Gonful geworden war, ſcharenweiſe nad) Ägypten Famen, um ein merkwuͤrdiges 
Denkmal des Alterthbums nad) dein andern zu entführen, mochten freilich den von 
Natur leidenfhaftlichen Mann vielfach) reizen. D., der fich einer befondern Gunft 
des Vicekoͤnigs erfreut Haben ſoll, befchäftigte viele Jahre hindurch mit beträchtlichen 
Koftenaufwand eine große Anzahl Menfchen mit Ausgrabung von Alterthümern. 
Der Franzoſe Ripaut lebte zu diefem Behufe ganz in feinem Sold, ein in der 
Propaganda gebildeter Römer, Bruder Ladislaus, leitete zu Girgeh die Mach: 
fuchungen, ‚und die Piemontefen Roffignano und Lebolo unternahmen auf feine 
Koften die Offnung der Katatomben zu Karnak, Luror und Goura. Außerdem 
kaufte er von den Arabern und weniger bemittelten Reifenden Alles auf, was zur 
Erläuterung ber Älteften Gefchichte Ägyptens dienen Eonnte. Auf diefe Weife 
wurde feine Sammlung von Mumien, Papyrusrollen, ſowol mit griechifchen als 
hieroglyphiſchen Schriftzüugen, Skarabaͤen, Bronzebildern u. f. w. die bedeutendfte, 
welche vielleicht je von einem Privatmann angelegt worden ift, und mit der fid) 
höchftens diejenige des englifchen Generalconfuls Salt meffen Eonnte, melde jegt 
eine Zierde bes britifchen Mufeums ausmacht. Jede diefer beiden Sammlungen 
hat ihre eigenthümlichen Seltenheiten und Schäge erfter Größe. D.'s Beifpiel 
folgend, haben auch der ſchwediſche Viceconful von Anaftafp und ber preußifche 
Handelsbevollmächtigte von Rofetti zu Alerandrien, Sammlungen ägyptifcher 
Alterthuͤmer angelegt, deren erftere jest, unter des Profeffors Reuvens Aufficht, 
die fchönen Literarifchen Hülfsmittel der Univerfität Leyden vermehrt. Aus Ach⸗ 
tung für fein Vaterland bot D. feine Schäge zuerft der franzöfifchen Regierung 
zum Kauf an; als aber der Herzog von Blacas, vielleicht aus Befangenheit politi= 
fcher Anficht, fie zuruͤckgewieſen hatte, Eaufte fie der König von Sardinien für das 
turiner Mufeum, wodurch leßtered, zumal unter S.⸗Quentino's und Peyron's 
Leitung, für das Studium Agpptifcher Alterthumskunde zu dev erften Anftalt der 
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Welt erhoben worden ift. Eine zweite, ebenfalls hoͤchſt koſtbare Sammlung, welche 
der raſtlos thätige D. einige Jahre fpäter dennoch nach Paris zu liefern fo gluͤck⸗ 
lich war, bildet jegt den Kern des früher fogenannten Musde Charles X, welches 
unter der Aufficht des jüngern Champollion, den der Tod zu früh für die 
Wiſſenſchaft mitten in feiner glänzenden Laufbahn dahinraffte, für die Hieroglyphen⸗ 
entzifferung fo viel verfprah. Man kann nie genug bedauern, daß D.'s ſchoͤne, 
mit fo bedeutendem Aufwand von Mühe und Koften erworbene Sammlungen 
niht an einem Orte vereinigt find. Welch ein Gewinn für bie Wiffenfchaft, 
wenn Papyrus, Mumie, Sarkophag und Idol in derfelben Ordnung, in welcher 
fie in den Katakomben gefunden werden, gewiſſenhaft dem Auge des Forfchers dar- 
geftelfe würden, twozu das durch Minutoli's und Paffalaqua’s Bemühen berei⸗ 
cherte berliner Mufeum zum Theil ein ſchoͤnes Vorbild liefert. D.'s Sammlung 
enthält zwar wenige große Statuen, aber mehre taufend Idole, Skarabaͤen, Me: 
daillen, Intaglios und andere, das religioſe und häusliche Leben der alten Ägypter 
erläuternde Merkwürdigkeiten. Darunter befinden ſich zehm noch ganz unverfehrte 
und zufammenhängende Papyrusrollen, deren in Allem an 200 find; eine große 
koptiſche Handfchrift auf Gazellenhaut, welche auf der Infel Omke, oberhalb der 
Katarakte von Wady:Halfa, gefunden wurde; ein in dem Dorfe Athrib (Athribis) 
von D. felbft. aus einer Mauer gehobener, [chön gearbeiteter Zyphon, und die bes 
ruͤhmte Mumie von Petemenoph, Sohn des Pabot, eine der wichtigften, die man 
Eennt, und welche von Cabolo nebft zwölf andern in einer tiefen Katakombe des 
alten Theben, bei dem jegigen Dorfe Gourna, gefunden wurde. Burdhardt glaubt, 
diefe Sammlung habe D. einen Koftenaufwand von ungefähr 1500 Pfund Sterl. 
verurfacht, fie möge aber in Europa zwei bis drei Mal fo viel werth fein. Seitdem 
D. fi) mit dem Handelshaufe Tourneau in Alerandrien als Mittheilhaber ver 
bunden, war fein ganzes Streben nur dahin gerichtet, die Anticaglien in Gold zu 
verwandeln. Er fchloß fich 1820 dem Feldzug an, den Mohammed Ali unter dem 
Befehle Haflan Bey’s gegen die Bewohner von Simah gluͤcklich beendigte, und 
hatte damals Frediani und Gailliaud (zwei geſchickte Zeichner), Linan von der 
frangöfifchen Flotte, und den toscanifchen Profeffor Ricci, welcher 1828 aud) 
Ehampollion und Rofellini begleitet hat, in feinem Gefolge. Unter dem Schuge 
von Mohammed Ali's fiegreihen Waffen konnten die Reifenden das Innere von 
Gharmy in Augenfchein nehmen, das bisher noch Fein Europäer gefehen hatte, 
die Dafe durchflreifen, Plane aufnehmen, Anfichten entwerfen und die alten Denk⸗ 
mäler ausmeſſen und zeichnen. Selbft den See und die Inſel Arachyeh, zu wel: 
hen man früher keinem Fremden Zutritt geftattete, fahen fie, obgleich ohne beide 
näher zu unterfuchen. D.s und Eailliaud’s Nachrichten, nebft den von Beiden 
gelieferten Beichnungen, hat Jomard zur Herausgabe des Werks: „Voyage ä 
Poasis de Syouah” (Paris 1823, Fol.), benugt. Schon ein Jahr zuvor war 
unter D.'s Mitwirkung das von Jomard herausgegebene Reiſewerk: „Voyages 
Al’oasis de Thebes et dans les deserts situes à l’Orient et à l’Occident dela . 
Thebaide etc.” (Paris 1822, Fol.), erfchienen. Diefes Werk enthält zugleich einen 
Bericht über D.'s Reife zu der vor ihm und Edmonftone noch von keinem Euro: 
päer betretenen Dafe EI Dakel, mit dem Hauptorte Dualimoue und den Dörfern 
Bellata und EI Kazar, die er 1820 befuchte. Hier machte er die Bemerkung, daß 
die bei beiden Gefchlechtern fo häufig vorfommende Blindheit, welche fich anderswo 
nicht zeigt, von dem Gebrauche heißer ſchwefelartiger Quellen herrühre, und daß 
legtere die naͤmlichen Erſcheinungen barbieten, tie die berühmte Sonnenquelle des 
Jupiter Ammon, welche nach Herodot's Bericht um Mitternacht warm und 
um Mittag kalt war. D. und Edmonftone haben ſich um die Ehre diefer Ent- 
deckung gefteitten, indem Jener behauptet, er habe die Reife dahin fchon zu Ende 
1818 gemacht, wogegen Diefer verfichert, daß er auf feinem Ruͤckweg aus diefer 
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Dafe am 21. Febr. 1819 mit D. zufammengetroffen fei, welcher damals erft auf 
der Hinreiſe begriffen geweſen. (S. „Quarterly review”, Nr. 65.) Sovielift gewiß, 
daß D. ihr den Namen „La vallee d’El Dackel“ gab, Der einzige Schriftfteller 
ber alten Welt, welcher davon Erwähnung thut, ift Olympiodor, der bei Schilde 
tung der Dafe von Theben von einem innern-und äußern Theile derfelben fpricht, 
welche an 100 Meilen von einander entfernt Liegen follen, was übrigens mit der 
"gegenwärtigen Entfernung übereinftimmt. Belzoni, der Entdeder des großen 
Königsgrabes bei Theben und Eröffner der Pyramide von Gifeh, ſowie des Tem⸗ 
pels von Ypfambul, hat fich, und wol nicht mit Unrecht, über D.'s Neid und feind- 
tiche Gefinnung beſchwert, womit er alle feine Plane und Mühen zu vereiteln 
fuchte; denn kaum hatte Diefer feine Ruͤckreiſe nach Nubien im Februar 1817 
beſchloſſen und ſich den Nil aufwärts eingefchifft, fo ſchickte D., der fchon die Weg: 
Pe der Memnonsbüfte mit fcheelen Augen anfah, zwei Agenten eiligft zu 
Pferde voraus, um ihm zuvorzufommen, und Alles anzukaufen, was etwa bie 
Araber im der legten Zeit entbecit hätten, und Belzoni nur die Ährenleſe übrig zu 
laſſen. Während Cailliaud, Minutoli, Prokeſch und Andere D.'s Gefaͤlligkeit nicht 
genug zu loben wiſſen, werben er und fein College, der britifche Conſul Salt, von vie: 
len Reifenden, befonders Saulnier und Lelorrain, angeklagt, fich den ausfchließenden 
Beſitz der ägyptifchen Alterthuͤmer angemaßt und ſich förmlich) vertragsweiſe in bie 
ſelben getheilt zu haben, als wenn die Pharaone fie Beide zu alleinigen Erben ein- 
geſetzt hätten. Seit 1830, in welchem Jahre D. Deutfchland bereifte und auch 
durch Leipzig und Dresden kam, ift er durch den als Schriftfteller bekannten 
Mimault in feinem Amt als feanzöfifcher Generakconful für Ägypten erfegt, und 
lebt jegt als Privatmann abwechfelnd in Frankreich und England. Sein überaus 
ähnliches Bildnif, von Gau in Alerandrien gezeichnet, befindet ſich in der vom 
Profeſſor Vogel der Eöniglichen Galerie der Kupferftiche und Handzeichnungen zu 
Dresden überlaffenen Sammlung von Originalbildniffen berühmter Kuͤnſtler und 
Kunſtkenner. (8 
Duboid, franzöfifcher Deputirter aus Nantes, wurde in der unter Royer⸗ 
Collard's Leitung fo blühend gewefenen Ecole normale de professeurs in Paris 
gebildet. Als diefe auf Befehl eines engherzigen Minifteriums eingegangen war, 
vereinigte ſich D. mit einigen feiner Mitfhüler, um ein Literaturblatt zu fliften, 
welches den Eleinen, mit Klätfchereien angefüllten Zagsblättern an Gehalt und 
Wuͤrde weit überlegen fein follte. Diefer Plan, welcher von der Doctrinairpartei 
unterftügt wurde, Fam zu Stande, und fo begann der „Globe“ unter D.’s Leis 
tung. Anfangs blieb diefes Blatt unbekannt, nach und nach zeichnete e8 fich durch 
die Kenntniß fremder Literatur und die Wärme, womit e8 fich derfelben gegen 
die fogenannte claffifche Einfeitigkeit der Altern Franzofen annahm, vortheilhaft 
aus. Die Romantik fand hier fehr eifrige Verteidiger, und die in den Altern Ta— 
geshlättern oft hart mitgenommenen kuͤhnen Schriftfteller der jüngern Zeit, wie 
Victor Hugo, Lamartine u. A., wurden hier als die genialften Dichter des jegigen 
Frankreichs gepriefen. Das Blatt befam in Frankreich und im Ausland ein gro: 
ßes Anfehen und wurde der Sammelplag der romantifchen Literatur. Als Mar: 
tignac ein Prefgefeg eingeführt hatte, welches ben Sournaliften mehr Sicherheit 
und Freiheit gewährte als die vorigen und fie vor der Wiedereinführung der Cenſur 
bewahrte, verwandelte fich ber „Globe“ in ein politifches Tagsblatt und verthei- 
digte nun mit vielem Nachdrude die bürgerliche und die Gewiffensfteiheit. Ein 
Auffag aus D.’S Feder, worin den Bourbons das Beifpiel der Stuarts als 
Warnung vorgehalten wurde‘, veizte das Minifterium gegen ben „Globe“ auf, 
D. wurde vor Gericht gezogen, vertheidigte fich mit vieler. Würde in einer [chönen 
Rede und wurde freigefprochen. Bei der Suliusrevolution zeigte er nicht weniger 
Muth als die andern freifinnigen Sournaliften. Da nun die Verfaſſung verbeffert 
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wurde, aͤußerte D. im „Globe“, die Herausgeber hätten ben Zweck erreicht, wes⸗ 
halb fie jenes Blatt unternommen, und feien der Meinung, ein ferneres Streben 
wäre zwecklos. Da dies gber nicht bie Meinung aller Mitarbeiter war, fo kam es 
darüber zwifchen D. und ihnen zum Streit, und er mufte fich fogar mit einem 
derfelben, dem Dichter Saint-Beuve, duelliren. Er zog ſich nun ganz von aller 
Zheilnahme am „Globe zurüd. Die Doctrinairs, welche D.'s Freunde waren, 
kamen ins Minifterium und ernannten ihn zum Generalftubieninfpector. Das 
Departement ber Unterloire wählte ihn 1831 zum Deputirten. D. ftimmte 
meiftens mit den Doctrinairs ; in einigen wenigen Fällen zeigte er eine-unabhän- 
gige Gefinnung. Übrigens blieb er ein Anhänger der bürgerlichen und Gewiſſens⸗ 
freiheit, ergriff aber. nur bei befondern Angelegenheiten das Wort, und zeichnete ſich 
überhaupt im Neben weniger aus als in feinen Auffägen im „Globe“, wodurch er 
ſich wegen ber Seftigkeit feiner Grundfäge und Gefinnungen allgemeine Achtung 
erworben hatte, (25) 
Duch esne (Jean), franzöfifcher Kunftforfcher und Bibliothekar, 1779 
in Berfailles geboren, fam 1794 nad) Paris, ftubirte im. Lycée des arts 
and erhielt 1796 eine Anftellung an der Nationalbibliothet in der Abtheilung 
ber Kupferftiche. Er verfaßte die „Notice des estampes exposees à la Bi- 
bliotheque du roi” (Paris 1819, zweite Auflage 1823), worin gefchichtlich- 
kritiſche Unterfuchungen über die Kunftwerke und Künftler entwidelt werden. 
. 1812 teifte er nach Holland, um die haager Kupferftihfammlung mit der 
parifer zu. vergleichen und letztere zu vervolftändigen. Da er bies im Auftrag 
der faiferlichen Regierung unternahm, fo wurde es ihm leicht, mit einer reichen 
Ausbeute nad) Paris zurückzukehren. Allein 1815 ward Alles wieder an Holland 
zurüderftattet. Darauf 1824 vom Minifterium des Innern beauftragt, die engli- 
[hen Kupferftihfammlungen zu unterfuchen, befchäftigte er fich in London vor= 
zugsweiſe mit den alten Kupferftichen und gab nach feiner Ruͤckkehr einen „Compte 
rendu d’un voyage fait en Angleterre” (Paris 1824) heraus, der auch im „Mo- 
niteur‘ abgedrudt ift. Won feinen übrigen Schriften, die er meift in der „Revue 
‚eneyclopedique” mittheilte, nennen wir: „Rapport sur la fonte de la statue de 
Jeanne d’Arc” (1805); „Notice sur la vie et les ouvrages de Jules Hardouin 
Mansart“ (1805); „L’Opera, le Tresor et la Bibliotheque” (1819), eine Ab: 
handlung, welche ſich auf die Feuersgefahr bezog, der die große Bibliothek fo lange 
ausgefegt war, ehe die Oper, was erft fpäter gefchah, an einen andern Dre verlegt 
wurde. D. verfaßte außerdem einen „Essai sur les nielles, gravures des orfevres 
florentins du quinzieme siecle’ (1826, mit Figuren), reich an intereffanten Auf: 
fchlüffen über die Kunftgefchichte. Er war auch einer der vier Herausgeber ber „Iso- 
graphie des hommes celebres ou recueil de fac simile de lettres autographes” 
(1827 fg.), und bereitet die Herausgabe anderer Unterfuchungen vor, die er im Herbft 
1827 auf einer Kunftreife nad) München, Dresden und Berlin anftellte. . (15) 
Dulaure (Jacques Antoine), franzöftfcher Gefchichtfchreiber, geboren 
zu Clermont in ber Auvergne am 3. Dec. 1755, begab ſich im Oct. 1779 nach 
Paris, fudirte Architektur, und follte an der Ausführung eines Canals zwifchen 
Bordeaur und Bayonne Theilnehmen; allein dies Unternehmen wurde durch den 
Krieg mit England verhindert. D. widmete ſich nun der Erdkunde, gab einige 
Karten heraus, unter denen fich die der Auvergne auszeichriet, vernachläffigte dabei 
die Baukunft nicht, und fchrieb Mancherlei über parifer Denkmäler. Für die bald 
darauf ausbrechende Revolution erklärte er fich mit Wärme; das Departement 
Puy de Dome fchicte. ihn im Sept. 1792 als Abgeordneten zum National- 
eonvent, two er für den Tod Ludwigs XVI. ſtimmte und zur Partei der Givonde 
gehörte. Am 20. Oct. 1793 von Amar angeklagt, verbarg fih D. gegen zwei 
Monate lang in Paris und St.:Denis, wollte fid) dann nach der Schweiz flüch: 
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ten, wurde aber im Dorfe Lamarche feftgenommen. Er rettete ſich jedoch durch 
feine Geiftesgegenwart und gelangte endlich wohlbehalten nach der Schweiz, two er 
ſich während eines achtmonatlichen Aufenthalts durch Zeichnen erhielt. Mach dem 
9. Thermidor zuruͤckberufen, wurde er 1795 Mitglied des Unterrichtscomite. Nach 
dem Schluffe der Eonventsfigung ernannten ihn drei Departements zu ihrem Ab⸗ 
geordneten; ba er aber das vietzigſte Jahr noch nicht erreicht hatte, ſo kam er in 
den Rath der Fuͤnfhundert. Im Jahre VI der Republik erwaͤhlte ihn fein Depar- 
tement zum dritten Mal als Abgeorbneten; er befchäftigte fich im gefeggebenden 
Körper hauptfächlich mit Vorträgen über dns Unterrichtömwefen. Zur Zeit des Con⸗ 
fulats 309 ſich D. von der Politik zurüd, nahm jedoch 1808, als die Faillite eines 
Notars ihn um fein Vermögen brachte, eine Kinanzftelle an, die er 1814 durch die 
Reſtauration wieder verlor. Unter feinen Schriften find Hervorzuheben : „Descrip- 
tion des principaux lieux de France” (6 Bbe., 1788—90) ; „Liste des noms 
des ci-devant nobles, nobles de race, robins, prelats, financiers, intrigans, 
et de tous les aspirans à la noblesse ou escrocs d’icelle, avec:des notes sur 
leurs familles” (1790 und 1791); ‚‚Etrennes ä la noblesse, ou precis histori- 
que et critique sur l’origine des ci-devant ducs, comtes, barons etc., monseig- 
neurs et grandeurs etc.” (1790); ‚Des divinites generatrices, ou du culte du 
Phallus chez les anciens et les modernes etc.” (1806), wieder abgebrudit in fei- 
ner „Histoire abregee des differens cultes” (2 Bde., zweite Ausg. Paris 1825) ; 
„Histoire civile, physique et morale de Paris” (7 Bde., Paris 1821; dritte 
Ausg. 1825, 10 Bde.), welches hoͤchſt anziehende Werk von den Anhängern der 
Bourbons fehr verfolgt wurde; „Esquisse historique des principaux evenemens 
de la revolution frangaise, depuis la convocation des etats-generaux jusqu’au 
retablissement de la maison des Bourbons” (6 Bde., Paris 1823— 25); „Les 
religieuses de Poitiers, Episode historique” (Paris 1826). Außerdem gab D. 
von 1790 an 16 Hefte unter dem Zitel: „Evangelistes du jour” heraus, welche 
Schrift gegen die Verfaffer der „Actes des apötres” gerichtet war; außerdem von 
1791 — 93 ein Eeines Blatt: „Le thermometre du jour“, und mehre interef- 
fante Abhandlungen in den „Memeires de la societ& royale des antiquaires de 
France”, (15) 
Dumas (Alerandre), dramatifcher Dichter, zu Villiers Cotteret 1803 
geboren, ift der Sohn eines franzöfifchen Generals, der im Kampfe für die Res 
publik das Leben verlor. Während des ägpptifchen Feldzugs foll diefer General, 
und nicht Kleber, wie man allgemein glaubt, von Napoleon folgenden Verweis 
erhalten haben: „Sie erlauben ſich aufrührifhe Worte; nehmen Sie fi in 
Acht, ober ich erfülle meine Pflicht, und Shre 5 Fuß 10 Zoll hohe Taille würde 
nicht hindern, daß man Ihnen binnen zwei Stunden eine Kugel durch den Kopf 
jagte!” Ob Napoleon nody fpäter an biefen Auftritt dachte, ober ob er den Namen 
D. aus dem Gefichte verlor: er gab als Kaifer der Witwe des Generals keinen 
Gnadengehalt. In ihrer Dürftigkeit verließ fie Paris, bezog einige Stunden 
davon eine befcheidene Wohnung und lebte ganz für den jungen D., der übrigens 
duch feine Mutter mehr lernte, ald mancher Andere im Collegium und in der 
Sorbonne, und endlich 1823 nad) Paris kam, um eine Beichäftigung zu fuchen. 
General Foy, Freund feines Vaters, verfchaffte ihm eine untergeordnete Bureau⸗ 
ftelle beim Herzoge von Orleans. Bon diefer Zeit an ließ D. Gedichte und Novellen 
in Zeitfchriften einruͤcken, und als diefe Arbeiten gefielen, wurde er dadurch zur 
fchwierigern dramatiſchen Dichtung ermuthigt. Sein erſtes Stüd: „Fiesco“, 
fehlug das Theätre frangais aus und e8 ift nie gefpielt worden. Sein „Henri III”. 
hatte 1829 großen Erfolg, fo fehr auch diefes allerdings nicht fehr bedeutende Drama 
von ber claffifchen Kunftfchule angegriffen wurde. Kurzdarauf flellte ihn der Herzog 
von Orleans in feiner Bibliothek an. Seitdem verfaßte er das Schaufpiel „Christi- 
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ne”, welches im Odeon großen Beifall fand und von den Romantikern faft zu fehr ge⸗ 
ruͤhmt wurde, nur tabelten fie zum heil eine Scene im vierten Act, welche den Elaf- 
ſikern gefiel. Hatte D. die Hälfte des Tags in der Bibliothek des Herzogs Verſe ge- 
fchrieben, fo ging er die andere Hälfte im Palais royal fpazieren, und derjunge Mann 
betrachtete mit feinen großen Augen die ſchoͤne Welt, zum großen Ärger des Herzogs, 
ber ſtets gern fah, daß Jeder fein Tagewerk verrichte, zumal wenn das Geld dafür 
aus feiner eignen Taſche am. Er ließ einmal dem jungen Dichter fagen.: „Da der 
Herzog ihm die Ehre angethan, ihn zu feinem Bibliothekar zu wählen, warum er — 
D. ließ den Fragefteller nicht ausveden und fagte: „Ich bin’s, der dem Herzoge 
die Ehre angethan, fein Bibliothekar geweſen zu fein.” Sehr bereute der zum 
König gewordene Herzog jenen Schritt, als nad) der Revolution D. für das 
Odeon ein Drama: „Napoleon“, in 23 Zableaur, verfaßte, ein Stud, das 
weniger auf dichterifchen Werth als auf Begeifterung des Volks für den Namen 
Napoleons ausging, und worüber man in den Zuilerien nicht eher ruhig wurde, 
als bis die Napoleons ſammt und fonders verboten waren. Noch ift von D. zu 
bemerken, daß er fich in allen möglichen Pofituren hat zeichnen laffen; wenn man 
in Paris über die Straße geht, fieht man D. aufrecht, figend, liegend, heiter, 
melancholifh. Seine Schriften find nicht ohne Feuer, und immer interefjant ges 
nug, um noch einige Jahre lang von ganz Europa gelefen zu werden. Wir erwäh- 
nen noch feine Elegie auf Foy (Paris 1825) und fein Drama: „Stockholm, Fon- 
tainebleau et Rome” (Paris 1830). (15) 
Dumolard (Bouvier, Ritter), Grpräfeet von Lyon, 1781 zu Saar- 
gemünd geboten, diente unter der Ehrengarbde im Departement Mofel, als Napo⸗ 
leon eine Reife dahin unternahm. Auf den erften Blick hatte ber Kaifer das Za- 
Ient des jungen D, erfannt und ihn liebgewonnen. Er machte ihn zum Auditor 
beim Staatsrathe, darauf zum Intendanten in Kaͤrnthen, Sachſen, Koburg und 
Schwarzburg, und beauftragte ihn fpäter mit der Organifation der venetianifchen 
Staaten. Nachdem D. diefe Miffion erfüllt, wurde er Unterpräfect in Saarbrüden, 
1810 Präfeet im Departement Finiftere, 1812 in Lot und Garonne, wo er fich noch 
zue Zeit der Reftauration befand. Der bourbonifche Gefhichtfchreiber Beauchamp 
warf ihm in feiner „Histoire de la campagne de 1814 (Paris 1815) vor, er habe 
den Offizier, der im Namen der proviforifchen Regierung den Marfchall Soult von 
dem Einrüden der alliirten Truppen in die Hauptftadt benachrichtigen follte, un- 
terwegs aufgehalten und dadurch zur unnügen Schlacht bei Zouloufe Anlaß gege- 
ben. D. beklagte fich darüber vor Gericht. In den hundert Tagen zum Präfecten 
‚der Meurthe und zum Mitgliede der Repräfentantentammer erwählt, blieb er im 
genannten. Departement, um bie Buͤrgerwache zu organifiten, und erfchien erſt 
in der Kammer, als ſich bereits die Dftreicher der Stadt Nancy bemächtigt hatten. 
Der Treue, bie er bis zum legten Augenblid dem Kaifer zeigte, hatte er es zu dan⸗ 
fen, daß 1815 fein Name auf die VBerbannungslifte kam. Seitdem erhielt er die 
Erlaubniß, nach Frankreich zuruͤckzukehren und auf feinen Landgütern zu leben. 
Nach der Juliusrevolution wurde er durch Verwendung des Marfchalls Soult 
Präfeet des Nhonedepartements, und führte als ſolcher zugleich die Aufficht über die 
füblichern Provinzen. Perier ließ ihm die Stelle-ungern, weil er ihn für einen 
Bonapartiften hielt, doch verblieb fie ihm durch die Freundfchaft des Kriegs- 
miniſters. Lange Zeit feste D. e8 durch, Lyon vor der Kataftrophe zu bewah⸗ 
ten, twelche bei der Unzufriedenheit der 50,000 Seidenarbeiter zu befürchten fand. 
Er dämpfte mehrmals durch fanfte Überredung die ausbrechenden Unruhen, 
und als die Seidenarbeiter endlich eine ehrerbietige Bittfchrift an die Obrigkeit 
richteten, um eine Erhöhung des Tarifs zu verlangen, ging der Präfect nach einer 
Berathung mit der Handelstammer und den Maires von Lyon auf die Bitte ein; 
auch früher, 1789, 1793, 1811, waren Ähnliche Maßregeln getroffen worden. 


732 Dumont 


Das Miniftertum bilfigte den Entfchluß in mehren officiellen Schreiben. Als 
jedoch der Hanbdelsminifter d’Argout bald darauf die Deputirten des Rhonedepar— 
tements zu fich berief und ihnen feine Misbilligung des Tarifs bezeigte, fühlten 
fi die 20 Fabrikanten, die den Tarif nicht angenommen, durch) die Meinung 
des Minifters ſtark, fie gewannen noch 30 ihrer Genoffen ; Ale zufammen 
beftimmten noch 50 Andere zur Unterfchrift der berüchtigten Eingabe der 104. 
Gereizt duch die Machinationen biefer Kaufleute, fannen die Arbeiter auf Ra: 
che. Der Präfeet wollte fich darüber mit dem General Roguet beſprechen der 
aber Feindſchaft gegen ihn hegte und ihm erwidern ließ, er werde ſchon fuͤr die 
Ruhe ber Stadt zu ſorgen wiſſen. Am folgenden Tage, 21.Nnv. 1831, brach 
der Aufruhr aus. Der Präfeet, welcher das Volk beruhigen wollte, ward ge⸗ 
fangen genommen, verwundet, endlich freigelaſſen; der General und die Li: 
nientruppen räumten die Stadt. Als der Kriegsminifter Soult und der Kron: 
prinz vor Lyon erfchienen, um die Stadt zur Unterwürfigkeit zu zwingen, war bie 
Ruhe daſelbſt durch die klugen Maßregeln D.'s Längft wieberhergeftellt. Es fchien, 
als werde zwiſchen ihm und ber Regierung noch länger ein freundliches Verhaͤltniß 
obmwalten. Der Kronprinz nahm ihn freundlich auf, und man glaubte eine Zeitlang, 
die Regierung werde D. eher belohnen als ftrafen. Allein Perier hatte in der Kam: 
mer, das „Journal des debats” in einem Briefe aus Lyon, Vorwürfe gegen den 
Praͤfecten ausgefprochen, der dem Journal erwiderte: „Ihre Angaben find ebenfo 
ungenau als die des Minifterpräfidenten.” Er wurde nad) Paris berufen, Perier 
bot ihm Beförderung an, wenn er ſchweigen wolle. An bemfelben Tage ließ aber 
der Minifter von Neuem auf der Rednerbühne Vorwürfe gegen D. hören, der 
Praͤfect eilte in dem Seitengänge der Kammer auf ihn zu, nannte ihn einen Luͤg⸗ 
ner, wurde Tags darauf abgefegt, und machte nun im December und Januar 
durch die Journale eine Reihe von Briefen bekannt, worin er die Sorglofigkeit und 
ſchwankende Politik des Minifteriums nachweiſt, die man ald Haupturfache der 
Unorbnungen betrachten muͤſſe; er lieferte eine Gefchichtserzählung der Ereigniffe 
bes 21., 22. und 23. Nov. 1831, fchilderte feine Lage nach dem Abzuge ber 
Truppen bis zur Ankunft des Kronpringen, und in einem fpätern Briefe die Vor: 
gänge, welche die Ankunft des Kronprinzen und Kriegsminifters begleiteten und 
ihr nachfolgten, und erflattete Bericht über die Urfachen feiner Verungnadigung. 
Diefe talentvollen Briefe erregten durch ganz Frankreich die Iebhaftefte Aufmerk: 
ſamkeit. Die Minifterielen fuchten D. zu befhwichtigen und boten ihm Stellen 
an. Deſto eifriger ward aber D. in feiner Oppofition, bis er, des langen Streites 
mübe und unpäßlich, ſich auf feine Landgüter zuruͤckzog, wo er günftigere Verhält- 
niffe abmwartet, da er Überdies bei feinen glüdlichen Bermögensumftänben keiner 
minifteriellen Huld bedarf. 15) 
Dumont (Pierre Etienne Louis), geboren zu Genf den 18. Zul. 1759 
aus einer, feit alter Zeit aus Frankreich geflüchteten reformirten Familie, verlor ſei⸗ 
nen Vater kurz nach feiner Geburt. Seine Mutter, aus der angefehenen Familie 
von Illens im Canton Waadt, errichtete, mit Hülfe ihres Schwagers, Plince, und 
des Paſtors Dentaub, ein Erziehungsinftitut, um fich und ihre zahlreiche Familie 
vor Noth zu fchügen, und gab fo ihrem Sohne bie erfte Erziehung ; fpäter befuchte 
diefer die Stadtfchule und endlich die Akademie zu Genf. Er fuchte bereits als Schü: 
ler die Mutter durch Unterricht, den er jüngern Kindern ertheilte, zu unterftügen, 
und trat als Erzieher in das Haus des Heren de Ia Rive-Sellon. Schon in einem 
Alter von 22 Fahren Prediger, 309 er durch hinreißende Beredtſamkeit faft alle 
Zuhörer in feine Kirche. Sein jugendlich glühendes Gemüth nahm regen Antheil 
an den politifchen Unruhen, welche 1781 Genf3 Bewohner in Schrecken fegten. 
Kummervoll auf ihren Ausgang blickend, ergriff er mit Freuden die fich darbie: 
tende Selegenheit, feine Mutter zu den in Petersburg verheiratheten zu 
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zu begleiten. Bald nach feiner Ankunft wurde er zum Pfarrer bei der reformicten 
Gemeinde in jener Stadt ernannt. Seine Predigten machten fo großes Auffehen, 
daß Potemkin und Katharina keinen andern Kanzelredner hören wollten und er auf 
einer Durchreife durch Berlin die berühmte Predigt von der Selbftfucht vor der 
Eöniglichen Familie halten mußte. Schwierigkeiten, die dem Vorhaben, fich zu 
vermählen, in den Weg traten, beflimmten ihn, 1785 Petersburg zu verlaffen. 
Durch Bermittelung feines Freundes Ivernois erhielt er einen Ruf nad) London 
zu dem erften Minifter, Lord Shelburn (fpäter Marquis von Lansdomwn) , der 
ihm die Erziehung feiner Söhne. und die Aufſicht über feine Bücherfammlung 
übertrug. Dieſer Gönner verfchaffte ihm auch ein Amt in dem Tally-office der. 
Schatzkammer, defien Einkommen ihm eine unabhängige und gänzlich forgenfreie 
Lage verfchaffte. D. reifte 1791 nad) Genf, um an der Seite feiner Mutter ein 
Jahr lang mit dem Wohle feines Waterlandes fich zu befchäftigen. Die Reife 
führte ihn über Paris, wo er die erften Keime ber ſich entwidelnden Staats: 
ummälzung erblidte. Die meiften Männer, welche in diefer Epoche auf dem 
Schauplag traten, lernte er in dem Kreife, den Mirabeau um fich zu verfammeln 
wußte, Eennen. Nichts kann anziehender genannt werben, als die geiſtreichen 
Bemerkungen, welche D. über alle die einflußreichen Männer jener Zeit zu Paris 
aphoriftifch hinwarf, und die er in der Folge als Skizze, nach dem Leben gezeichnet, 
in der Handfchrift hinterließ. Sie wurden von Duval unter dem Titel: „Sou- 
venirs sur Mirabeau et sur les deux premieres assemblees legislatives” (Paris 
1832), herausgegeben. D. Enüpfte 1792 zu London mit Talleyrand, der nebft 
Chauvelin an die britifche Regierung abgeſchickt war, den Freundfchaftsbund,. der 
fich nur mit feinem Leben auflöfte. Ebenfo dauerhaft war feine Verbindung mit 
dem geiftreichen Bentham, deffen Werke er erweitert in franzöfifcher Sprache 
herausgab, Won 1802—4 hielt er fich mit feinem Zöglinge, dem jungen Lord 
Petty (jest Marquis von Lansdown), in Paris auf, wo er das erfte feiner Werke 
bekannt machte, bis der Ausbruch des Kriegs ihn wieder nach England zuruͤckrief. 
Bald darauf erhielt er zu Petersburg, wohin er zum Beſuche feiner Schweftern 
gereift war, die vortheilhafteiten Anträge, wenn er in ruffifche Dienfte treten und 
als Mitarbeiter an dem vom Kaifer Alerander beabfichtigten Gefegbuche für Ruf: 
land thätigen Antheil nehmen mollte; er zog jeboch fein nur den Mufen gewid⸗ 
metes Leben in London jeder auch noch fo glänzenden Ausfiht vor. Innige 
Freundfchaft hatte ihn an den berühmten Rechtögelehrten, Sir Samuel Romiliy, 
und an die nicht minder ausgezeichnete Schriftftellerin, Maria Edgemworth, die er 
auf einer Reife nach Irland Eennen lernte, gefettet. Sobald aber der Augenblid 
der Wiederherſtellung auch für feine Vaterſtadt gekommen war, konnte ihn nichts 
mehr abhalten, nad) Genf zurüdzueilen. Hier arbeitete er als Staatsrath feine 
„Tactique des assemblees deliberantes” nach Bentham aus, und entwarf 
eine auf mildere Grundfäge gebaute Hausordnung für die Gefangenen, deren 
Befferung ihm Hauptaugenmerf war. Die Abfaffung eines neuen Straf: 
geſetzbuchs bot ihm die willfommene Gelegenheit dar, Bentham's Grundfäge 
in Anwendung zu bringen. Ihm verdankt Genf die Begründung eines neuen 
Serenhofpitals, die Einführung des gegenfeitigen Unterrichts in den Schulen, 
und fowol die Idee als die Verwirklichung vieler gemeinnüsigen Anftalten. 
As Mitglied der helvetifchen gemeinnügigen Gefellfchaft fhlug er neue Wege zur 
Ermittelung genauer ftatiftifcher Angaben vor, um befonders den Zuftand der Ar— 
men erkennen und verbefjern zu lernen. Sein liebfter Umgang waren lernbegierige 
Sünglinge, die er vorzugsweife zur Wohlredenheit heranzubilden ftrebte, weil er 
diefe Kunft als einen der mächtigften Hebel im Getriebe des höhern Staatslebens 
betrachtete. Mehr als einmal hat er in der „Bibliotheque universelle”, deren Mit- 
arbeiter er fchon feit Jahren war, darauf aufmerffam gemacht. Mitten in dieſem 
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echt phitofophifchen Wirkungskreife ereite ihn der Tod auf einem Ausfluge in bie 
Lombardei zu Mailand in ber Nacht vom 29. zum 30. Sept. 1830. Sein Freund 
und Reifegefährte, Bellami⸗Aubert, brachte den entfeelten Körper in bie Heimath 
zuruͤck, wo er neben ben erften Bürgern des Freiſtaats ruht. 8 
Dundonald (Alerrander Thomas Cochrane, Graf von), einer der 
ausgezeichnetften britifchen Seehelden, wurde den 27. Dec. 1775 geboren. Sein 
Bater war der, durch mehre Entdedungen im Gebiete der Chemie bekannte Lord 
Archibald Sochrane, Graf von Dundonald, nad) deſſen Tode der Admiral 1831 
die Adelswürde erbte. Eigne Neigung und der Wunfch feiner AÄltern beftimmten 
ihn frühzeitig, fich dem Seedienfte zu widmen; er trat im fehr jungen Jahren in 
die Flotte und entwidelte, unter ber Zeitung feines Oheims, des Abmirals Sir 
Alexander Foreſter Cochrane, der 1814 Wafhington zerftörte, feine vortrefflichen 
Talente mit ungemeiner Schnelligkeit. Seine erfte hervorleuchtende That war 
1803 die Wegnahme der fpanifchen Brigantine EI Gamo, doppelt fo ſtark als feine 
eigne Brigg, auf ber Höhe von Barcelona. Noch in demfelden Jahre kaperte er 
33 feindliche Schiffe mit 128 Kanonen und 520 Gefangenen. Sein Ruf war 
ihm bereits vorhergegangen, als er nad) feiner Rüdkehr nach England 1806 in 
dem Flecken Haniton in Devonfhire als Parlamentscandidat auftrat; aber erſt 
bei einer fpätern Wahl erreichte er feine Abficht. Als das Parlament aufgelöft 
wurde, trat er in die Reihe der Sandidaten für Weftminfter, und wurde, unter 
Burdett's Einfluß, mit diefem zugleich gewählt. Sein Beruf hinderte ihn, an 
Berhandlungen bes Parlaments Theil zu nehmen, da er um bdiefelbe Zeit das Com⸗ 
mando der Fregatte Smperieufe von 40 Kanonen erhielt, mit welcher er zu dem 
Geſchwader des Admirals Collingwood ftieß, das den Hafen von Cadiz blodirte, 
Bei feiner Ruͤckkehr nady England erhielt er den Bathorden. Er ftieß bald nachher 
zu ber $lotte, welche unter Admiral Gambier im anal Ereuzte, und zeichnete ſich 
hier vorzüglich duch eine hoͤchſt gewagte Unternehmung gegen die auf ber großen 
Rhede von Rochefort ftationirte franzöfifche Flotte aus. Um diefe Flotte mit einem 
Male zu vernichten, ließ er auf leere Faͤſſer 1500 Pulverfäffer legen, darüber 
3—400 geladene Bomben mit Brandröhren und etwa 2—3000 Sranaten. Die 
Zäffer felbft waren durdy Ankertaue und eiferne Haken verbunden und die Zwiſchen⸗ 
räume mit feuchter Erde angefüllt, wodurdy das Ganze mehr Feftigkeit erhielt. 
Er felbft, einer feiner Lieutenants und vier Matrofen beftiegen am 12. April 
1809 diefe Vernichtungsmafchine, welche, ungeachtet des feindlichen Feuers, in 
die Nähe der franzöfifchen Flotte gebracht wurde. Hier zündete fie C. felbft an 
und fuchte fchnell auf einer Schaluppe zu entlommen, da nach feiner Berechnung 
vom Anzünden bis zur Erplofion 15 Minuten vergehen follten. Ein ftarker 
Mindzug aber befchleunigte die Entzündung, welche ſchon nad) Verlauf von 
9 Minuten erfolgte. Die Erplofion war furchtbar, verfehlte aber zum Theil ihren 
Zwed. C. entkam glüdlich, verlor aber feinen Lieutenant, welcher durch den An⸗ 
drang der Wogen auf der Schaluppe erſtickt wurde. CE. griff die franzöfifche Flotte 
fogleich an, vernichtete drei Linienfchiffe zu SO und 74 Kanonen und trieb den Reft 
der Flotte in die Mündung der Charente. Bei diefer Unternehmung foll er einen 
Theil feines großen Reihthums, angeblich 80,000 Pfund Sterl., gerwonnen 
haben. Bald nachher ging er wieder nach London und wurde Parlamentsglied für 
Meftminfter. Hier fol er durch Börfenfpiel einen großen Theil feines Vermögens 
verloren und ſich deshalb in verbotene Speculationen eingelaffen haben, um in den 
Stods einen ihm günftigen Wechfel hervorzubringen. Es wird erzählt, er habe im 
Februar 1814, im Verein mit mehren Andern, durch einen in Dover ankommen⸗ 
den Mann das Gerücht von Napoleons Tod ausfprengen laffen, um dadurch ein 
Steigen in den Fonds zu bemwirken. Über der Sache felbft ſchwebt noch ziemliches 
Dunkel; gewiß ift, daß C. Verdacht erregte, von dem Börfencomite zugleich mit 
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den übrigen Angeklagten gerichtlich, verfolgt und am 8. Jun. 1814 von der Kings: 
bench fuͤr ſchuldig erklärt wurde. Das darauf am 21. deſſ. Mon. ausgefpro: 
chene Urtheil verdammte ihm zu einer Geldftrafe von 1000 Pf. Sterl., zwoͤlf⸗ 
monatlichem Gefängniß in der Kingsbend und zu einer Stunde Pranger. Det 
legte entehrendfte Theil der Strafe wurde zwar von ber Krone erlaffen; allein ber 
Borfchlag, Lord C. aus dem Haufe ber Gemeinen auszufchließen, ging ſchon 
am 5. Zul.mit Stimmenmehrheit durch, obgleich die Meinung des Publicums 
für ihn war, wie die Tags darauf veranftaltete Parlamentswahl in Weftminfter 
bewies, wo er mit allgemeiner Zuftimmung wieder gewählt wurde. Dagegen ward 
er, nach der Entfcheidung der Orbensritter, aus dem Bathorden geftoßen, und der 
Beſchluß in der Capelle Heinrichs VIL in der Weftminfterabtei, wo die Ordens: 
zeichen der Ritter aufgehängt find, am 12. Auguft mit den entehrendften Feier: 
lichkeiten vollzogen; ebenfo ward Lord E. aus der Reihe der Schiffscapitaine ges 
ftrichen. Der Gefängnißftrafe mußte er fich wirklich unterwerfen, die Geldbuße 
brachten feine Freunde in Weftminfter duch Subfeription auf. Alte diefe Umftände 
erfchütterten feinen Geift und feinen Körper gewaltig. Eines Tags entkam er aus 
dem Gefängniß und begab ſich in leidenfchaftlicher Bewegung fogleich ind Haus 
der Gemeinen, um feinen Eid für Weftminfter zu leiften; allein während er noch 
hier war, erfchien ber Kerkermeifter der Kingsbench und führte ihn mit Gewalt hin⸗ 
weg; mit einer zweiten Geldſtrafe mußte er für dieſen übereilten Schritt buͤßen. 
Erſt am Tage feiner Entlaffung aus der Kingsbench legte er den Eid im Haufe der 
Gemeinen ab und ſtimmte zu gleicher Zeit gegen die vorgefchlagene Vermehrung 
des Zahrgehalts für den Herzog von Cumberland, wobei durch fonderbaren Zufall 
feine Stimme, da übrigens Gleichheit beider Theile flattfand, die bem Herzog un⸗ 
günftige Entfcheidung gab. Der Aufenthalt in ber durch ungünftige Verhältniffe - 
ihm verhaßt gewordenen Hauptſtadt konnte dem an Tätigkeit gewöhnten Mann 
nur kurze Zeit genügen, und fo folgte er ſchon 1818 dem ehrenvollen Rufe, ſich an 
die Spige der Flotte des neubegründeten Freiſtaats Chile zu ftellen. Ganz feinem 
Elemente wiedergegeben, zeigte er auch hier bald die getwohnte Überlegenheit. Er 
griff in der Nacht des 3. Febr. 1820 die Feſtung Valdivia, den einzigen Poften, 
welchen die Spanier noch auf dem Gebiete von Chile befegt hatten, an und war 
ſchon am Morgen Herr des Plages. Hierauf unterftügte er den General San: 
Martin bei der Blodade von Lima und brachte der fpanifchen Seemacht durch 
kuͤhne Streifzüge großen Nachtheil. Seine Überlegenheit und fein Glück zogen ihm 
bald unter ben ehrgeizigen Häuptern ber Unabhängigen offene und geheime Feinde 
zu, welche zunächft dadurch, daß fie feinen Unternehmungen fo viel als möglich ent⸗ 
gegenarbeiteten, ihn zur Abdankung zu bewegen hofften. Der Plan gelang. ©. 
foderte 1821 feine Entlaffung, und fonnte nur durch die Vorftellungen des Gene: 
rals San: Martin vermocht werden, noch einige Zeit das Commando zu behalten. 
Schon im folgenden Jahre trat er jedoch mit dem neuen conftitufionnellen Kaifer 
von Brafilien, Don Pedro (f.d.), in Unterhandlungen, welche feinen Austritt 
aus den Dienften der Republif Chile zur Folge hatten. Lord C. kam im October 
1822 nad) Rio Janeiro und erhielt den Oberbefehl ber Flotte mit unumfchräntter 
Vollmacht. Seiner Gefchicdlichkeit vorzüglich verdankt man den glüdlichen Aus: 
gang des Kampfs, welcher noch für die Unabhängigkeit Brafiliens beftanden wer⸗ 
den mußte. Nach der Einnahme von San-Salvador in der Provinz Bahia, bie 
no demi Mutterlande treu war, unterwarf C. die Provinzen Para und Sans 
Luis do Maranhao und unterftügte auf mehren Punkten die Unternehmungen 
der conftitutionnellen Landmacht. Aus Dankbarkeit für die geleifteten Dienfte ers 
nannte ihn Don Pedro ſchon 1823 zum Marquis von Maranhao. Allein da er 
fich auch hier von vielen Seiten gehindert und verfolgt fah, nahm er kurz nach dem 
Sieden zwifchen Brafilien und Portugal (29. Sept. 1825) feine Entlaffung aus 
braſiliſchen Dienften und Eehrte nach England zuruͤck. 
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Seine Ankunft in London ‚fiel in biefelde Zeit, in welcher: die Sache der 
Griechen nicht nur lebhafte Theilnahme. in den höhern Ständen des europäi- 
ſchen Publicums gefunden hatte, ſondern auch dadurch, daß die. drei Groß- 
mächte anfingen, ihr eine erhöhte Bedeutung für die europäifche Politik beiz 
zulögen, eine entfcheidendere Wendung bekam. Noch während feines Aufent- 
halts in Amerika waren mit C. wegen einer Erpedition nach Griechenland Un- 
terhandlungen angefnüpft worden, welche kurz nach feiner Ankunft. in England 
zu Anfange des 3. 1826 feine Erklärung zur Folge hatten, er fei entſchloſſen, 
den Griechen zu Hülfe zu eilen, wenn die Griechencomitis drei Fregatten zu 
feiner Verfügung flellen wollten. Schon vorher war ein Zheil der griechifchen 
Anleihe, angeblih 150,000 Pfund Sterling, zurüdgelegt worden, um da—⸗ 
wit bie Koften der längft beabfichtigten Erpedition nach Griechenland. zu beſtrei⸗ 
ten; und fo fah ſich C., nachdem er feine Abficht vorher in einem offenen. Schrei: 
ben an den Pafcha von Ägypten, deffen Truppen damals in Morea hauften, zu 
erkennen gegeben hatte, bereits im Mai 1826 in den Stand gefest, den lang- 
erfehnten Hülfezug anzutreten. Am 12. Mai ging er auf dem Kriegsfchooner Por 
cupine von 20 Kanonen, mit 120 britifhen Matrofen, von Falmouth nach Grie⸗ 
nd unter Segel. In feiner Begleitung befanden fic) damals nur zwei Dampf: 
boote, jedes mit vier Vierundzwanzigpfündern und zwei Achtundfechzigpfündern 
verfehen, zu denen noch zwei in Frankreich erbaute Corvetten von 20 — 24 Ka: 
nonen und mehre in Amerika beftellte Dampfboote, nebft einer ſchweren Fregatte 
zu 60 Kanonen, ftoßen follten. Der angebliche Plan war, daß das Geſchwader ſich 
fogleich ohne Aufenthalt im Mittelmeere nach Griechenland begeben, dort fich mit 
der griechifchen Flotte unter Miaulis und Sachturis, welche man auf 130 Schiffe 
amd Brander berechnete, vereinigen, und dann theils gegen die immer mehr über: 
handnehmenden Seeräuber, theils gegen die Flotte des Pafchas von Ägypten agiren 
ſollte. Gleich anfangs aber ftellten fich der Ausführung unberechnete Hinberniffe 
entgegen. Das geheimnißvolle MWefen, womit die Erpedition war begon: 
nen worden, erregte hier und da Verdacht. Lange hörte man nichts als unbes 
flimmte Gerüchte, und bald ward es offenbar, daß dem Unternehmen ſowol 
Einheit des Plans als auch die nöthigen Mittel, welche das Gelingen be 
dingten, entgehen mochten. Die von mehren Seiten her verfprochenen Schiffe 
blieben aus, und felbft die verheißenen Geldunterftügungen wurden vergeblich 
erwartet. Als man endlich auf der Rhede von Cagliari angekommen war, be: 
fand fi ein Dampfboot bereits in einem fo bedenklichen Zuftande, daß eine 
Ausbefferung vorgenommen werden mußte, welche ein langes Verweilen noͤ— 
thig machte. Die Verzögerungen eines Unternehmens, das fich mit fo großen 
Verheißungen angekündigt hatte, brachten unterdeffen in allen Stationen des Mit 
telmeeres, wo man Lord E. als einen unheimlichen Gaft erwartete, die fonderbar- 
fien Gerüchte im Umlauf. In Neapel und Sicilien galt e8 für ausgemacht, die 
Erpedition nach Griechenland fei bloß ein Vorwand, die eigentliche Abficht C.'s 
aber, die Aufrührer in Unteritalien zu unterftügen; er habe fich deshalb mit Gene= 
tal Pepe, welcher um dieſe Zeit in Brüffel lebte, in Verbindung gefegt und nicht 
nur ihn felbit, fondern auch mehre Verbannte, bie ſich in Malta aufhielten, an 
Bord genommen. Sein Erfcheinen vor Meffina, am 15. Sept., erregte in Stadt 
und Umgegend bie größte Bewegung; die Thore wurden gefchloffen, die Wachen 
verdoppelt und dem Lord die Weifung gegeben, fich fogleich zu entfernen, Er begab 
ſich daher ſchon am 19. d. M. nach Malta, wobei ihn ein ficilifches Kriegsfchiff 120 
Seemeilen weit genau beobachtete. Malta verließ er fchon den 27. d. M. wieder, 
nahm aber, anftatt nach der Levante zu fegeln, feinen Weg zurüud nach Marfeille. 
Durch den zufälligen Umftand, daß er hier mit dem foeben aus Ägypten zuruͤckge⸗ 
Eehrten General Boyer in Einem Gafthofe wohnte, befamen die bereit verbreiteten 
Gerüchte eine bejtimmtere Geftalt, und man erzählte fich, C. ftehe mit einem 
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Wen des Pages in Verbindung, das ihn für die Dienfte des Paſcha von 
gypten zu gewinnen fuche. Won allen für fein Geſchwader beftimmten Fahr: 
zeugen hatte erft ein einziges, mit Munition beladen, Rapoli di Romania ers 
reicht, die Übrigen lagen in verfchiebenen Stationen des Mittelmeeres zerftreut, oder 
waren noch nicht einmal ausgelaufen. Indeſſen fammelten fie ſich noch vor Ende 
des Jahres bei Gibraltar, und E. erklärte abermals, daß die Zeit nahe fei, wo er 
Griechenland zu Hülfe eilen und alle über fein Benehmen voreilig ausgefproche: 
nen Urtheile durch Thaten widerlegen Eönne. Im Januar 1827 erfchien er zu St⸗ 
Tropez und ging von hier den 23. Febr. zum zweiten Male nad) Griechenland un⸗ 
ter Segel. Den 17. März zeigte er fich im Angefichte von Hydra und landete 
Tags darauf auf Poros, wo er mit allgemeinem Jubel empfangen wurde, "Sein 
erftes Gefchäft war eine Auffoderung an die Deputirten zu Hermione, ſich mit der 
Verſammlung auf Agina zu vereinigen. Der Verſuch hatte erwwünfchten Erfolg 
und am 8, April wurde in der zu Troͤzene vereinten Nationalderfammlung das 
von ber Regierungscommiffion ausgeftellte Diplom, wodurch E. zum Großadmi⸗ 
tal der griechifchen Seemacht ernannt worden war, vorgelefen und mit allge: 
meiner Zuftimmung beftätigt. Am 10. ftedte er feine Aömiralsflagge auf 
ber Fregatte Hellas auf. Seine erfte Proclamation am Bord des Admiral 
fhiffes vom 12. April foderte alle Hellenen zu Einigkeit und entfchloffenem 
Kampfe auf; eine zweite vom 17. d. M., welche an bie Einwohner von Sa- 
mos gerichtet war, gab nicht undeutlich zu erkennen, daß er im Sinne habe, einen 
Hauptfchlag gegen Smyrna auszuführen. Allen feinen Planen aber fanden übers 
all große Hinderniffe im Wege. Sogleich bei feiner Ankunft waren zwar alfe 
Kriegsfchiffe für Nationaleigenthum erklärt und 50 davon unter feine Befehle 
geftellt worden; allein das Geſchwader, welches er als Großadmiral befehligen 
ſollte, beftand aus nicht mehr als der Fregatte Hellas, der Brigg, auf welcher er ans 
gefommen war, einer Goelette, zwei Dampfbooten und etwa vier bis fünf ipfa- 
riotifhen Schiffen. Die Hydrioten, die unter E. dienen follten, aber ſchon auf 
Poros fich widerfpenftig gezeigt hatten, wurden von Zag zu Tage fchtwieriger, weil 
G. verlangte, daß fie die Waffen ablegen follten, und auf Kinführung europdis 
[cher Drdnung im Dienfte fowie überhaupt auf fteengere Disciplin drang. Zwangs⸗ 
mittel, deren Anwendung bei feiner Stellung hoͤchſt mislich geweſen wäre, waren 
mit der Schwäche der Regierung unvereinbar, und fo feheiterten viele. der energis 
[hen Mafregeln, wodurch C. Griechenland große Dienfte zu leiften gedachte, gleich 
anfangs an dem unlenkſamen Geifte Derer, auf deren fichern Beiftand die Möglich» 
keit der Ausführung berechnet war. Überdies blieb auch der Üble Eindruck, wel 
hen die Proclamation an die Samier auf einen großen Theil der chriftlichen Be: 
völferung in Smyrna gemacht hatte, nicht ohne Ruͤckwirkung auf die dem Lord. . 
feindlich gefinnte Partei unter den Griechen. Selbft die Nachricht, daß der eng⸗ 
liſche Borfchafter zu Konftantinopel, Stratfordb:Canning, dem Divan eine Note 
überreicht habe, worin er C. als einen Abenteurer bezeichne, ber in Beinem Falle 
ben Schuß ber englifchen Regierung zu erwarten habe, war wenig geeignet, das 
ihm noch von vielen Seiten gefchenkte Vertrauen zu erhöhen und zu befefligen. 
Seine perfönliche Erfeheinung machte jedoch überall den beften Eindrud, und gab 
den fast erftorbenen Hoffnungen auf glüdtichen Ausgang des langen Kampfes 
neues Leben. Vorzuͤglich durch feinen Beiftand wurde noch vor Ende bes Aprils 
der fefte Poften im Klofter St.:Spiridion am Pirdos zur Capitulation genöthigt; 
allein ſchon hier begann der Zwieſpalt der Führer, der die Einheit jeder folgenden 
Unternehmung ftörte. C. weigerte fich eine Capitulation zu genehmigen, welche 
ben Feinden freien Abzug mit den Waffen geftattete; nichtsdeftomeniger ließen 
General Church (f. d.) und die Griechenhäuptlinge Notaras und Waffo die 
Türken abziehen. Bei einem fchlecht geleiteten Angriffe ber Griechen unter Church 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. I, 47 
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auf das Belagerungscorps vor Athen, am 6. Mai, feste fich E. mit feltener Unes- 
ſchrockenheit den größten Gefahren aus; von der allgemeinen Flucht mit fortgerifs 
fen, entging er bloß durch einen kuͤhnen Sprung ind Meer der Gefangenfchaft. 
Im Mai 1827 begab fich C. auf der Fregatte Hellas von Speszia nach dem weſt⸗ 
fichen Griechenland und Ereuzte einige Zeit an der Küfte von Morea, konnte aber, 
da die aus England erwarteten Dampffchiffe noch nicht angekommen waren, auf 
die gefammte türkifche Flotte keinen Angriff wagen. Ebenfo war die im Jun. mit 
etwa 20 griechifchen Schiffen unter öftreichifcher Flagge gegen Alerandrien unter: 
nommene Erpedition nichts als ein nuglofer Verſuch. Eine Abtheilung der im 
Hafen liegenden Flotte erfchien auf offener Ser, und fchon einige Demonftras 
tionen berfelben genügten, die Griechen zu ſchleunigem Ruͤckzuge zu bewegen. 
Vornehmlich diefer Vorfall wirkte fehr zu C.'s Nachtheil auf die Stimmung 
der Gemüther. Die Hydrioten auf feinen Schiffen wurden trogig, und felbft 
der alte Miaulis, welcher dem Kord anfangs eine große Verehrung und Anhäng: 
lichkeit bewieſen und fich willig feinen Anordnungen gefügt hatte, legte ſogleich 
nach der Rückkehr von Alerandrien das ihm anvertraute Commando ber Fregatte 
Hellas nieder und fegelte mit der ihm zugehörigen Brigg nach Poros zurüd, ohne 
fich weiter um die Unternehmungen bes Lords zu kümmern. Sein Beifpiel zog 
viele Andere nach, und auch das geringe Gewicht, welches Admiral Codrington, der 
Befehlshaber des englifchen Geſchwaders in den griechifchen Gewaͤſſern, ohne 
Ruͤckhalt auf C.'s Dienfte legte, gereichte diefem zu großem Nachtheile. Wähs 
rend die griechifchen Fahrzeuge thatenlos vor Hydra und Poros lagen, blieb 
&. mit feinen wenigen Mitteln weiter nichts übrig, als durch einen Eleinen 
Seekrieg die Kräfte des Feindes zu fchwächen. In dieſer Abficht begab er fich im 
Jul. mit der Fregatte Hellas und einer Brigg wieder nad) den Gemwäflern bes 
weftlichen Griechenlands, um bie Bewegungen der türkifchen Flotte zwifchen Na⸗ 
varin und Patras zu beobachten, mußte aber bald nach einigen vergeblichen Unter: 
nehmungen zuruͤckſegeln und trieb fich unftät im Meerbufen von Xepanto und in 
der Umgegend von Kephalonia umher. Unterdeffen fammelten fi, ſchon im Laufe 
des Septembers 1827, die Geſchwader der drei Großmächte, welche den feindlichen 
Unternehmungen ber türkifch-ägpptifchen Flotte gegen Griechenland ein Biel fegen 
foliten. €. ward durch fie immer mehr in den Hindergrund geftellt. Die Schlacht 
bei Navarin gab die Entfcheidung ; die Feindfeligkeiten wurden als beendet betrach⸗ 
tet, und Alles was noch zu thun übrig war, befchränfte fich auf die Unterdrüdung 
ber Seeräuberei, welche um diefe Zeit an den griechifchen Küften in ihrer furchtbar 
ften Geſtalt überhandgenommen hatte. Hierauf richtete daher E. fortan feine 
ganze Aufmerkfamkeit, er überwältigte an den Küften von Meffenien in den Buch⸗ 
ten von Maina mehre Seeräuber und durchftreifte dann den Archipel, wo in 
den engen Schluchten ber Eleinern Inſeln die Seeräuberei ihren eigen:lichen Herd 
hatte, nach allen Richtungen bis in die Gegend von Scio, wo er die Erpebdition, 
welche eben unter Oberſt Fabvier nach diefer Infel unternommen worden war, uns 
terftügte. Je tröftlicher nach dem thätlichen Einfchreiten der drei Großmächte die 
Ausfichten werden mochten, deſto heftiger wurden die Leidenfchaften, defto grenzen 
Lofer die Unordnung im Innern. E., der fich durch die Überlegenheit der drei eu⸗ 
topäifchen Geſchwader beengt fah und Eeineswegs frei war von leidenfchaftlicher 
Aufwallung, hatte ſchon im October den Volksälteften auf Naros erklärt, die drei 
Mächte beabfichtigten nichts, als die Griechen wieber unter das Joch der Türken zu 
beugen, und ihnen gerathen, die Flagge des Johanniterordens aufzufteden. Dies 
fes, forvie fein willkuͤrliches Walten auf den übrigen Infeln des Acchipels, wo er, 
3. B. zu Zino und Nio, unabhängig von der Regierung, Eontributionen zur Er: 
haltung feiner Fahrzeuge eintreiben ließ, brachte ihn in fehr übeln Ruf. Sein Ein 
Auf fank immer mehr; er fühlte täglich mehr das Laͤſtige und Zweckloſe feiner un: 
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nathrlichen Stellung. Mehre feiner Begleiter waren, unmuthig über bie 

ten Erwartungen, ſchon längft nady England zurüdgelehrt, und G. folgte zu Ans 
fange des Jahres 1828 ihrem Beifpiele, ohne fich jedoch feiner Würden und Wer 
pflihtungen als Großabmiral zu entäußern, ohne Beurlaubung bei der Re⸗ 
gierung. Seine Rüdkehr gab zu allerlei Gerüchten Anlaß. C. gab die offene 
Erklärung: der Seeräubirkrieg in den griechifchen Meeren Eönne nicht mit Se 
gelfahrzeugen geführt werden, die griechifche Regierung habe nicht die Mittel zur 
Ausrüftung binreichender Ruderſchiffe, und es fei die Aufgabe der verbündeten 
Mächte, durch die Ausrottung jenes Unweſens ihrem Werke die Krone aufzu⸗ 
fegen. Nach achtmonatlicher Abwefenheit erfchien Lord C. am 30. Sept. 1828 
am Bord bed neuen griechifchen Dampffchiffes Hermes abermals vor Poros. Die 
Dinge hatten eine andere Geftalt gewonnen. Graf Kapodiftrias hatte fein Elu- 
ges Walten begonnen, und gründete auf den ſcheinbaren Beifall des durch unfagliche 
Anftrengungen erfhöpften Volkes das fein durchdachte Syſtem politifcher und gei- 
fliger Gewaltherrfchaft. Die Zeit hervorragender, duch Selbftändigkeit in Gefin- 
nung und That einflußreicher Männer war vorüber. E. rüftete zwar fchon im 
October zu Poros ein bedeutendes Geſchwader, angeblich zu einer Expedition nach 
Salonichi beftimmt, um von der dortigen jüdifchen Bevölkerung Contribution ein= 
zutreiben; allein was auch feine Abfichten geweſen fein mögen, die Ausführung 
unterblieb. Noch vor Ablauf des genannten Monats erfchien er zu Napoli di 
Romania, miethete ſich ein Haus, das er ausbefjern und forgfältig einrich- 
ten ließ, und traf überhaupt Anftalten, die auf einen längern Aufenthalt in Gries 
chenland berechnet ſchienen. Er erhielt aber ſchon im December ein, von dem Prafi- 
denten unterzeichnetes Schreiben, worin ihm in den verbindlichften Ausdruͤcken ges 
fagt wurde: da das Schidfal Griechenlands in Zukunft unter dem Schuge ber 
großen europäifchen Mächte ftehe, fo Eönne bie proviforifche Regierung Eeine mili- 
tairifchen Operationen unternehmen, welche in geeignetem Verhältniffe zu feinen 
Talenten und feinem Grabe ſtaͤnden. Sreimwillig gab E. hierauf feine Anfprüche 
auf die Corvette Hydra, die Gorlette Athenais und 20,000 Pfund Sterling bie 
er nach erfolgter Anerkennung der Unabhängigkeit Griechenlands ausgezahlt erhal 
ten follte, zu Gunſten des griechifchen Volkes auf, verließ den griechifchen Dienft 
auf immer und ging nad) England. Er wurde 1832 wieder in feinen Admirals⸗ 
vang bei der britifchen Marine eingefegt, und zwar mit der befondern Beguͤnſti⸗ 
gung, baf er jegt noch denfelben Plag einnimmt, welcher ihm nach der Anciennetät 
aus früherer Zeit zukam. (18) 

- — Duperre (Victor Guy, Baron), franzöjifher Admiral, geboren zu la 
Rochelle den 20. Febr! 1775, in Zuilly erzogen, trat nach Beendigung der 
Schulſtudien in die Handelsmarine und reifte 1791 nad) Indien. Im folgenden 
Jahre nach Frankreich zurückgekehrt, ließ er fich durch den holländifchen Krieg bes 
wegen, in bie Kriegsmarine zu treten, wurde 1796 beim Kampfe gegen Sir 
Edward Pelew (ſeitdem Lord Ermouth) gefangen genommen und nad) England 
gebracht, aber 1799 ausgetaufcht. Als 1803 der Krieg von Neuem ausbrach, 
verließ D. die Station der Antillen und wurde beim Generalftabe der boulogner 
Slotille angeftellt, machte darauf eine Erpedition nach den Gewaͤſſern Afrikas und 
Amerikas, erhielt nach feiner Rüdkunft, nunmehr als Fregattencapitain, das 
Commando der Sirene, und brachte auf diefem Schiffe 1808 Truppen nad) Mars 
tinique. Auf der Heimkehr fchnitten englifche Kriegsfchiffe vor Lorient ihm den Weg 
‚ab; allein es gelang ihm nach einem Kampfe, der Bord an Bord über eine Stunde 
lang dauerte, Die Paffage zu erzwingen und fic nach der Infel Groix zu flüchten, von 
wo er drei Tage nachher im Angefichte des Feindes Lorient erreichte. Zum Lohne für 
diefe heldenmüthige That wurde D. Kriegsfchiffcapitain, übernahm das Commando 
der Fregatte Bellona, fuhr 1809 von S.:Malo nach Jole de — ſodann 
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im indiſchen Meere, bemaͤchtigte ſich der engliſchen Corvette Victor, mehrer Hau⸗ 
delsfahrzeuge und der portugieſiſchen Fregatte Minerva. Am 1. Jan. 1810 kehrte 
D. im Angefichte des englifchen Geſchwaders, welches Isle de France blodirte, mit 
feinen Prifen nach diefer Inſel zuruͤck. Ein Vierteljahr fpäter fleuerte er mit den 
Schiffen’ Bellona, Minerva und Victor von Neuem ind Meer, begegnete drei 
Kriegsfchiffen der oftindifchen Compagnie und befam deren zwei in feine Gewalt. 
Als er Darauf nach der Inſel zurücfuhr, fand er eine bedeutende Slotilfe vor, welche 
den nordweitlichen Theil blodirte, und das Fort an ber Hafeneinfahrt war von den 
Engländern befegt. Nichtsdeftoweniger drang er in die Bai, trug darin über vier 
britifche Sregatten den Sieg davon und nahm das Fort. England bot nunmehr 
Alles auf, um ſich jener Infel zu bemächtigen, ſchickte ein ſtarkes Geſchwader von 
Kriegefhiffen, hundert Transportſchiffe zu 20,000 Mann hin, und jegt endlich 
fah ſich die Colonie zum Capituliren genöthigt. Capitain D. kam zu Anfang 
1811 nach Frankreich zuruͤck, der Kaifer gab ihm den Baronstitel und erhob ihn 
vom einfachen Mitgliede der Ehrenlegion ausnahmsmweife zum Commandeur 
deffelben Ordens. In demfelben Fahre ward er Contreadmiral und befehligte die 
Seemacht im mittelländifchen Meere. Zu Anfang 1812 erhielt er das Ober 
commanbdo ber franzöfifchen und italienifchen Streitkräfte im adriatifchen Meer. 
Er war damit befhäftigt, in dem Hafen Venedigs ein Geſchwader zu bilden, als 
die Ereigniffe von 1813 und 1814 die Räumung Staliens herbeiführten. Da bie 
hierauf bezügliche Übereintunft vom 20. April 1814 nicht ausdruͤcklich von der 
venetianifchen Marine fprach, fo weigerte fi) D. anfangs, die franzöfifchen Schiffe 
auszuliefern, und that es erſt auf erneuerten Befehl des Vicekoͤnigs. Im Jul. 
1814 erhielt er den Ludwigsorden, wurde 1815 Seepräfect zu Zoulon und fhüste 
diefe Stadt vor ben Unternehmungen der zu Marfeille gelandeten engliſch-ſiciliſchen 
Suppen. Drei Jahre fpäter Eehrte er nach den Antillen zurüd, um das Com: 
mando der dortigen franzöjifchen Stationen zu übernehmen, behielt es bis 1821 
und- leiftete unterdeg dem franzöfifchen Handel durch Verfolgung der Seeräuber 
große Dienſte im fpanifchen "Kriege; 1823 erfegte er den Gontreadmiral 
Hamelin im Commando des Gefchwaders, melches Cadiz belagerte. D. war es 
endlich, welcher die Landung an der algierfchen Küfte vollführte und zur Einnahme 
der Hauptftadt Algier fehr viel beitrug. (S. Algier.) Die neue Regierung er: 
nannte ihn zum Admiral und Pair von Frankreich. (15 

* Dupin der Ältere (Andre Marie), früher einer der erften Advokaten, 
jetzt auch einer der ausgezeichnetften Volksdeputirten und Staatsmänner Frank: 
reichs, war während der Reftaurationsepoche der beftändige Vertheidiger derjenigen 
berühmten Schriftfteller und ‚großen Zeitungsinftitute, welche wegen angeſchul⸗ 
digter Preßvergehen von der bourbonifchen Regierung vor Gericht gezogen wurden. 
De Pradt, Jouy, Montlofier, Madier de Montjau, der Dichter Beranger und 
befonders der „Constitutionnel”, haben nebft andern fein Advokatentalent in An: 
ſpruch genommen, und mehre diefer berühmten Angeklagten haben es der eindrin= 
genden Beredtfamkeit D.’8 zu danken, daß die Gerichte fie nicht zu verurtheilen 
wagten. Die Sammlung feiner gerichtlichen Reden war zu Ende 1827 fchon 
auf 17 Quartbände angewachſen. Er hatte damals die Volksgunſt völlig auf fei- 
ner Seite, da man in ihm nür den gewandten, geiftreichen Vertheidiger der con: 
flitutionnellen Rechte fah, und ihn ſtets bereit fand, der bedrängten freien Preffe 
feinen Beiftand gegen die Anmaßungen der Eöniglichen Anwälte zu leihen. Sogar 
gegen ben König Ludwig XVIII. ſcheute er fich nicht, einem Chevalier Desgraviers, 
welcher Geldfoderungen an den ehemaligen Comte de Provence zu machen hatte, 
mif feinem ganzen Zalente beizuftehen; er zeigte mit vieler Freimuͤthigkeit, daß ein 
König noch wenige: als ein Privatmann von der Nothmwendigkeit enthoben werden 
Eönne, feine Schulden zu bezahlen, und als der Anwalt der Civilliſte, das heißt des 
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‚Königs, ein Decret des Nationalconvents vorſchuͤtzte, welches die koͤnigliche Fa⸗ 
milie ihter Güter beraubt und die Bezahlung, ihrer Schulden auf fi genommen 
habe, zeigte D. mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, daß, fo lange Desgraviers 
nicht bezahlt fei, Ludwig XVIIL fein Schuldner bleiben und heißen müffe. D., be: 
veitet fich gewiß ernfthaft zu feinen gerichtlichen Reden vor; allein die beften und 
beredteften Regungen werben erft vor Gericht in ihm erweckt; eine Einwendung, 
eine ſchwache Rede des Gegners, eine Bemerkung des Gerichtspräfidenten find 
gleichfam Stacheln, die feinen Geift anfpornen und zu einem überrafcjenden Flug 
antreiben. Solche unetwartete Wendungen in feiner Rede find theils ernfthaft, 
theils wigig und ironifch, und mehrmals hat er durch eine ähnliche Herzens⸗ 
ergiefung, zumeilen durch einen heitern Einfall feine Sache gesvonnen. Die emft: 
hafteften Gegenftände weiß er auf diefe Weife, die keineswegs die Frucht des Stu: 
diums, fondern ein ihm angeborenes originelles Talent ift, zu erheitern oder doch au⸗ 
ziehend zu machen. Er ift ein zweiter Beaumarchais, nicht wie diefer von Wig ſpruͤ⸗ 
hend, und gemäßigter, anftändiger. Bis 1827 blieb D. den eigentlichen Stantöge: 
ſchaͤften fremd ; von nun an aber began für ihn eine zweite ebenfo glänzende Laufbahn, 
die ihm jedoch einen Theil feiner Popularität raubte. In diefem Fahre wurde er von 
dem Arrondiffement Momers zum Deputicten gewählt, und bald erhob er fich zu dem 
erften Rang unter den Rednern der Kammer. Als der Minifter Martignac den Ent: 
wurf einer Gemeindeverfaffung vor die Deputirtenfammer brachte, wurde D. von 
der zur Unterfuchung diefes Vorfchlags ernannten Commiſſion zum Berichterftatter 
gewählt. Sein Bericht, welcher den minifteriellen Vorfchlag in mehren wefent- 
lichen Punkten umänderte und der Freiheit der Nation weit guͤnſtiger mar als 
was die Regierung bewilligen wollte, ift eine feiner beften Arbeiten. Als ber Miz 
nifter fah, daß D.'s DVerbefferungen in der Commiffion durchgehen würben, 309 
er das Geſetz zuruͤck. Bald darauf mufte Martignac dem Polignac'ſchen Minis 
ſterium weichen, und diefes zog durch feinen Unfinn: den Sturz des Throns 
der Altern Bourbons nad) fih. Es ift D. bitter vorgeworfen worden, daß er nicht 
den Muth gehabt habe, mit den andern Deputirten gegen die Drdönnanzen 
Karls X., welche die Verfaſſung willkuͤrlich abänderten, zu proteftiren und ſich mit 
ihnen zu vereinigen, fodaß er in der That an der großen Fuliusrevolution feinen 
Antheil hatte. D. hat fich dagegen zu vertheidigen gefucht, und bemwiefen, daß er 
fid) zwar nicht mehr als Deputirter betrachtet, aber ald Rechtsconfulent ben erften 
Berathungen beigemohnt habe ; darauf beſchraͤnkt fich aber auch fein Antheil an je— 
ner Revolution. Er zeigte fich jedoch) bald thätig in der Deputirtenfammer, und 
widerfegte fi mit Nachdruck der Erneuerung der Gerichtähöfe, wodurch bewirkt 
wurde, daß alle diejenigen von den Bourbons eingefegten Richter, welche ſich nicht 
freiwillig zuruͤckzogen, beibehalten wurden. Vielleicht verhinderte bie Beibehaltung der 
vorigen Gerichtshöfe manche andere Umwälzung, die man vorhatte; alfein es wurde 
dadurch die Fortdauer eines großen libels im Staate bewirkt. D. war fchon feit meh⸗ 
ren Jahren als Rechtsconfulent im Rathe des Herzogs von Orleans, und von dieſem 
Prinzen beauftragt worden, dem Herzoge von Chartres die Grundfäge bes Rechts 
vorzutragen, welches D.veranlaßte, ein Elementarbuch hierüber zu fchreiben : „„No- 
tions el&mentaires sur la justice, le droit et les lois” (zweite Aufl. Paris 1827). 
Auch gab er als Rechtsconfulent eine Schrift über die Apanagen der Familie Dr: 
leans heraus. Als num bee Herzog von Orleans zum Thron gelangt war, er: 
nannte er D. zum Generalprocurator, und trug ihm als Regierungscommiffair 
die Unterftügung und Durchführung mehrer minifteriellen Gefegvorfchläge in den 
beiden Kammern auf, unter andern den Gefegvorfchlag wegen der Civillifte. “Die 
linke Seite der Kammer fand, daß D. zumeilen allzu fehe ſich auf die minifterielle 
Seite neigte und fich zu fehr der Sache bes Königthums hingab. Seiner dutch⸗ 
dringenden Beredtſamkeit verdankte das Miniſterium die Durchfegung mehrer 
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Geſetzvorſchlaͤge, die ſonſt ſchwerlich wuͤtden angenommen worden fein, weshalb er 
auch von ben demokratiſchen Tageblaͤttern oft und heftig angegriffen wurde ; be⸗ 
ſonders warf man ihm Ehrgeiz und Ruhmbegierde vor. So viel ift gewiß, daß er 
als Generalprofurator zumeilen politifche Gefinnungen Außerte, die fich mit denjeni= 
gen, welche er ald unabhängiger Advokat an den Zag legte, nicht wohl vereinigen 
ließen. In der Deputirtenkammer flimmte er feitdem viel mehr im Einne der 
Doctrinairs als der echt Liberalen, wiervol man ihm eine gemiffe Geiftesunabhän: 
gigkeit und Freimüthigkeit, die er auch als Beamter beibehalten hat, nicht abfpres 
chen kann. Diefe Eigenfchaft machte auch, daß er fich über die Spöttereien hinweg⸗ 
ſetzte, die er fich vor einigen Jahren zuzog, als er an einer Eicchlichen Zeierlichkeit 
bei den Jeſuiten in St.⸗Acheul Theil genommen hatte; er aͤußerte dagegen in den 
Beitungen, in religiöfer Hinficht handle er wie es ihm gut dünfe, und er habe 
hierüber keiner Partei Rechenfchaft abzulegen. Noch verdient bemerkt zu werden, 
daß, als der Minifter Peyronnet den verrufenen Gefegvorfchlag zur Wieder: 
einfegung des in Frankreich allgemein verhaßten Rechts der Erftgeburt that, D. 
fogleich feierlich erklärte: follte dieſes Gefeg durchgehen, fo werde er, als der ältefte 
dreier Brüder, nie von bemfelben Gebrauch machen, fondern mit ihnen das älter: 
liche Erbe redlich theilen. Nach Perier's Tode 1832 wurden wegen bes Eintritts 
in das Minifterium Unterhandlungen mit D. angelnüpft, die jedoch bis jegt (Au: 
guft 1832) gefcheitert find, da die Schwierigkeiten, welche fich über den Vorfig im 
Minifterrath erhoben, fich nicht befiegen ließen und der vom Hofe begünftigte Mon⸗ 
talivet ihm entgegenftand. 25) 
Dupont de PEure (Jacques Charles), franzöfifcher Deputirter und 
vormaliger Minifter, einer der wenigen echt liberalen Franzoſen, bie in den vers 
fchiedenen Staatsummälzungen ſtets unmandelbar geblieben und ihren feften Cha: 
rakter weder in der Gunft noch in der Ungunft verleugnet haben. Er wurde 1767 
zu Neubourg in der Normandie geboren, war anfangs Parlamentsadvofat in dies 
fer Provinz und wurde 1792 zum Maire in feiner Gemeinde erwaͤhlt. Während 
ber Revolution wurde er Bezirksverwalter, Richter beim Gerichte zu Louviers, 
Öffentlicher Ankläger beim Griminalgerichte des Euredepartements, Deputicter im 
Rathe der Fünfhundert, Rath beim Appellationsgerichte zu Rouen und dann Prä= 
fident des Griminalgerichts zu Evreur. Hier follte er einige Perfonen, welche ihm 
Bonaparte's Polizei überlieferte, als des Hochverraths fchuldig anerkennen und 
verurtheilen, D. fand fie aber ohne Schuld und bewirkte ihre Losfprechung. 1811 
ernannte ihn Napoleon zum Kammerpräfidenten des Eaiferlichen Gerichtshofs zu 
Rouen. Zwei Mal wurde er vom Wahlcollegium des Euredepartements als 
Candidat zum gefeßgebenden Corps vorgefchlagen ; feine politifche Rolle wäh: 
rend der Dberherrfchaft Napoleons blieb aber unbedeutend. Mach der Reftauration 
der Bourbons 1814, befand er fich in der Deputirtenfammer und wurde zum- 
Bicepräfidenten ernannt, erregte jedoch keine Aufmerkfamkeit. Während der hun: 
dert Tage wurde er in die Kammer der Repräfentanten gefchidt, und hier wider 
ſetzte er ſich Eräftig- allen Berfuchen Napoleons, feinen vorigen Despotismus zu 
erneuern. Auch war er diesmal wieder Vicepräfident der Kammer. Nach der 
Schlacht bei Waterloo fegte er die Proteftation der Kammer auf wider Alles, was 
bie alliirten Mächte gegen die Unabhängigkeit Frankreichs und feine Verfaſſung 
unternehmen Eönnten; und als die Bourbons wieder mit Gewalt eingefegt 
worden waren, wurde D. bald darauf von zwei Bezirken zugleich, nämlich 
zu Rouen und zu Louviers, zum Deputirten erwählt. Das Minifterium aber, um 
ſich an ihm zu rächen, fegte ihn vonder Stelle als Mitglied des Generalraths des 
Euredepartements3 ab. Das Euredepartement ernannte ihn 1817 zum Depu: 
tirten, und von nun an faß D. ſtets auf der linken Seite der Kammer. Man 
erzählt, daß, da es ihm am Gütern gefehlt, um die zum Wahlrecht erfoder- 
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liche Summe von Abgaben zu zahlen, man in feines Provinz fich vereinigt habe, 
um einem fo rechtlichen Mann ein bedeutendes Gut zu kaufen. Er widerfegte fich 
mit Würde und Eifer mehren Borfchlägen wider bie verfaffungsmäßige Freiheit. 
Als nad) der Ermordung des Herzogs von Berry vom Decazes’fhen Minijterium 
mehre Einfchränkungen der öffentlichen Freiheit, vorgeblich zur Sicherheit des 
Staats, verlangt wurden, erklärte D. feierlich, fein Gewiſſen erlaube ihm nicht, 
ben Miniftern eine Gewalt zu verflatten, welche die Verfaffung ihnen verweigere. 
Ebenſo nachdruͤcklich widerfegte er ſich, obwol ohne guten Erfolg, der Abänderung 
des Wahlgeſetzes, und fpäterhin der Abfchaffung des Gefchworenengerichts bei 
Dreßvergehen. Seitdem hörte man ihn felten öffentlich fprechen. Einer der Bes 
zirke der Stadt Paris wählte ihn 1824 zum Deputirten. Als drei Jahre darauf der 
Minifter Peyronnet einen Gefegvorfchlag that, welcher die Preßfreiheit begründen 
follte, fie aber im Grunde befchräntte, fand D. feine vorige Kraft wieder, um ſich 
in einer merkwürdigen Nede diefem Vorhaben zu mwiderfegen. Während des 
Dolignacfhen Minifteriums wurde die Kammer aufgelöft; D. wurde aber wieder 
gewählt, da er zu der Zahl der 221 gehörte, welche die berühmte Adreffe an den 
König angenommen hatten, und die faft Alle wieder in die Kammer gewählt wur= 
den. Er vermochte jedoch fo wenig als feine Gollegen dem übel zu jteuern, wel⸗ 
ches jenes Minifterium herbeiführte. Mach Ausbruch der Zuliusrevolution un: 
terzeichnete er die Proteflation der Deputirten, und ward nach der Thronbeſtei⸗ 
gung des Herzogs von Orleans zum Juſtizminiſter und Großfiegelbewahrer er⸗ 
nannte. Man hatte nun Gelegenheit, zu bemerken, daß D. als Minifter faft 
keinen größern Aufwand machte, als während er bloßer Deputirter geweſen war. 
Sn feinem Hotel herrfchte keine läftige Etikette, und er felbft ging in ganz einfa: 
cher Kleidung nach Hofe. Seit der republikanifchen Verfaffung hatte man in 
Frankreich keinen fo einfach lebenden, anfpruchlofen Minifter gefehen. Auch in fei: 
nem Minifterium fuchte er große Exfparniffe zu bewirken und verjährte Misbraͤuche 
abzufchaffen, über welche fich die Oppofition, zu ber er gehört, oft und mit Recht 
beklagt hatte. Leider blieb ee nur ein halbes Jahr Minifter. Als der frei- 
finnigere Theil des Minifteriums ausfhied, nahm auch D. feinen Abfchied 
und ald Deputirter wieder feinen Pla& in der Kammer ein, wo er feitdem 
zu Gunften aller echt freifinnigen Maßregeln ſtimmte und ſich jeder andern wis 
derſetzte. D. genießt einen unbefcholtenen Ruf. Als Redner ift er zwar nicht 
glänzend und hinreißend; feine Reden find aber mit Würde und Kraft abgefaßt. 
Sm Juſtizfach ift er praktiſch ſehr bewandert. Die einzige Belohnung, die ihm 
vom Staate wegen feiner demſelben geleifteten Dienfte zu Theil geworden, ift das 
Ordenszeichen als Offizier der Ehrenlegion. (25) 

Duras (Herzogin von), war die Tochter bes Schiffschpitains Grafen von 
Kerfaint, eines fehr gefchickten Seemanns, welcher im Anfange der Revolution 
lebhaften Antheil an den vorgehenden Berbefferungen in den Staatseinrichtungen 
nahm, Mitglied des Jakobinerclubs, dann des Nationalconvents wurde, aber 
nicht für den Tod Ludwigs XVI. flimmte, und am Tage vor deffen Hinrichtung 
feierlich erklärte, ex wolle mit ben Urhebern der im vorigen September begangenen 
Greuel nichts gemein haben. Diefer gemäßigten Gefinnungen halber wurde er 
während der Schreddengzeit verfolgt, und obfchon feine Freunde, die Girondins, 
ihn zum Minifter des Seewefens ernannt haben wollten, um ihn zu retten, fo 
Eonnte er doch der Verfolgung der Schreckensmaͤnner nicht entgehen, wurde ers 
geiffen, zum Tode verdammt und mit vielen Andern hingerichtet. Seine Tochter 
war Damals noch fehr jung und flüchtete fich mit ihrer Familie ins Ausland. Sie 
hielt ſich einige Jahre in England auf, wo fie den Herzog von Duras heirathete, wel: 
cher ebenfalls emigeirt, aber-faft immer im Gefolge der Eöniglichen Familie geblie: 
ben war. . Gegen dns 3. 1800 Eehrte der Herzog nad) Frankreich zuruͤck. Seine 
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Sean hatte etwas von dem freifinnigen Geifte ihres Vaters beibehalten; fie wurde | 


mit $rau von Stael und andern merkwürdigen Perfonen jener Zeit bekannt, und 
verfammelte einen auserlefenen Cirkel geiftreiher Männer und Frauen um ſich. 
Während der Napoleoniſchen Herefchaft lebte ihr Gatte ziemlic eingezogen; aber 
bei der Ruͤckkehr der Eöniglichen Familie, welcher er auch bis London entgegen: 
reiſte/ begann feine Laufbahn ald Hofmann wieder; er wurde zum Pair, erften 
Gentilhomme de la chambre bei Ludwig XVIIL, zum Mitgliede der franzöfifchen 
Akademie und zum Commandeur des heil. Geiftordens ernannt, Die Herzogin 
änderte wenig an ihrer vorigen Lebensart und ließ ſich durch die Hofgunft nicht 





blenben. Sie war weit entfernt, mit dem alten Adel die Rückkehr verlorener Bor 


rechte herbeizufeufzen, und erfannte das Gute, was aus der Revolution erwachſen 
war oder was die Zeit mit fich brachte. So nahm fie ſich eifrig der Methode des 
wechfelfeitigen Unterricht an, als diefe in Frankreich emporkam, und fliftete auf 
eigne Koften eine Volksſchule, worin nad) diefer Methode unterrichtet wurde. Dies 
ſes Inftitut trug viel zur Verbreitung des Unterrichts in den untern Volksclaſſen bei. 
Auch ward fie Präfidentin einer wohlthätigen Geſellſchaft. Ihr erftes Auftreten 
als Schriftftelerin gefchah fehr unwillkuͤrlich. Sie hatte in ihrem Privatcirkel eine 
mit vieler weiblichen Zartheit gefchriebene Erzählung unter dem Titel „Ourica” 
vorgelefen, worin die Folgen der Vorurtheile hinſichtlich der Geburt und der Abftam- 
mung in einer europäifchen Colonie auf eine anziehende Art geſchildert werden. 
Diefe Erzählung wurde ihe zu Gefallen in der königlichen Buchdruderei zu 40 
Eremplaren im 3. 1823 abgedrudt und von ihren Freunden als etwas Außer 
ordentliches gelobt. Man verlangte eine ftärkere Auflage davon, und 1824 erfchien 
die Erzählung Öffentlich. Der Beifall, den diefer zwar nicht außerordentliche, aber 
doch lobenswerthe Verſuch erhielt, munterte bie DVerfafferin zu einem zweiten, et⸗ 
was bedeutendern, auf, Diefer erfchien 1825 unter dem Titel „Edouard“, erhielt 
jedoch weniger Beifall als der erfte, welcher auch auf die Bühne gebracht wurde. 
Wahrſcheinlich würde fie in der Folge wichtigere Werke geliefert haben, allein fie 
ſtarb bereits im Januar 1828, R (25) 
Duttlinger (Johann Georg), Dr. der Rechte, badifcher Geheimrath 
und Profeffor der Rechtswiffenfchaft zu Freiburg, wurde am 13. April 1788 zu 
Lembach bei Stühlingen auf dem Schwargmalde geboren, erhielt den erften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht in dem ehemaligen Reichsſtifte St.-Blafien und bezog hier 
auf die Univerfitäten Freiburg und Heidelberg. Zu weiterer Ausbildung diente eine 
nad) vollendeten Studien unternommene Reife nad) Frankreich, wo er fich mit der 
Berfaffung und Praris der franzöfifhen Gerichte durch eigne Anfchauung vertraut 
machte. Nach feiner Rückkehr trat er in die praftifche Laufbahn ein, zuerft (1812) 
als Praktitant bei dem Griminalamte ber Markgraffchaft Hochberg zu Emmendin⸗ 
gen, dann (1815) als Advokat bei dem Hofgerichte zu Mörsburg, von wo er 1817 
als Rechtslehrer an die Univerfität Freiburg berufen wurde. Bald darauf, mit der 
Einführung des conftitutionnellen Syftems in Baden, begann feine politifche Lauf: 
bahn. Als Abgeordneter zu der erften Ständeverfammlung gewählt, verſah D. in 
den Seffionen von 1819 und 1820, als jüngftes Mitglied der Kammer, die Stelle 
des erften Secretaird und nahm als Redner thätigen Antheil an jenen Verhand⸗ 
lungen, welche, bei allen Spuren einer erft beginnenden conftitutionnellen Ent= 
widelung, dennoch die Aufmerkfamkeit Deutſchlands auf ſich zogen, einen öffent 
lichen Geift im Volk erwedten und eine Schule von parlamentarifchen Rednern 
eröffneten. Während die öffentliche Meinung die Namen ber an der Spige ſtehen⸗ 
den Deputirten mit politifhen Ruf und Anfehen umgab, fuchte auch die Regie: 
rung bie auf diefem Wege ihr bekannt gewordenen Talente auszuzeichnen. So 
wurde D, bald nad) dem Schluffe des erften Landtags (1821) mit dem Charakter 
eines Hoftaths bekleidet, nachdem er das Jahr zuvor einen Ruf als Appelfations: 
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rath nach Luͤbech abgelehnt hatte; auf gleiche Weiſe ſchlug er auch in der 74 
' mehre Berufungen aus, welche ihm von verfchiedenen beutfchen Univerfit 
Eamen. Auf dem Landtage von 1822, der mit erklärter Spaltung zwiſchen 
* den und Regierung endigte, befand fi ih D., wie früher, in den Reihen der * 
ſition und bekleidete die Wuͤrde eines Vicepräfidenten, welche ihm auch auf a en, 
folgenden Landtagen zu Theil wurde. Won diefem Zeitpunkt an trat eine fort 
rend gefteigerte Reaction gegen das conftitutionnelle Leben ein, die der Abe * 
erreichbaren Oppoſitionsmaͤnner wurden auf eine, oft ins Kleinliche gehende Weiſe 
genedtund-verfolgt, die Wahlen für die naͤchſte Ständeverfammlung durch alle 
Mittel der Beſtechung und Einſchuͤchterung zum Voraus von einem volksthuͤm⸗ 
lichen Erfolg abgefchnitten. Dennoch wurde D. von dem Wahlbezirke Bonndorf 
abermals zum Deputirten gewählt, und bildete mit Foͤhrenbach und Grimm auf . 
den, zu einem traurigen Schattenfpiele herabgefunfenen Landtagen von 1825 und, 
1828 jene muthige, aber völlig wirkungslofe Oppofition, welcher nachher die Volkes 
kammer von 1831 ihren Dank zuerfannte. Der damals regierenden Gamarilla 
fchien diefe Oppofition nicht ganz unwillkommen zu fein, weil fie die gegenconfti- 
tutionnelle Richtung nicht aufzuhalten vermochte, und dennod einen Schein von, 
verfaffungsmäßiger Freiheit, folglidy ein Mittel zur Beruhigung gewährte. Sa _ 
nad) dem Schluffe des Landtags von 1828 erhielt D. fogar den Orden des zährin: 
ger Löwen, mas feinen politifchen Ruf für einige Zeit zu beeinträchtigen drohte. 
Allein diefe Gunftbezeigung Ludwigs, welche man auch für das Ergebnif einer, 
auf folche Beeinträchtigung berechneten Politik hätte halten können, war viel 
mehr der Lohn für eine Stelle der ftändifchen Adreffe, welche D. redigirt hatte, 
und worin in Bezug auf die damals erneuerten Streitverhaͤltniſſe mit Baiern 
(ſ. Sponheimiſche Frage) und desfallſige Andeutungen in der Thronrede 
die Verſicherung niedergelegt war, daß die Badener bereit ſeien, „Alles zu opfern“, 
wenn „Eigenmacht Verſuche wagen ſollte“ u.f.w. Ludwig ſelbſt, wohl unter⸗ 
ſcheidend zwiſchen freiem Patriotismus und feiler Anhaͤnglichkeit, aͤußerte damals, 
es freue ihn beſonders, weil es gerade D. geweſen, denn was die Andern betreffe, 
fo machten fie ihm, was er haben wolle. Seit 1827 war D. Mitglied der Geſetz⸗ 
ge miffion, und bie von berfelben bearbeitete, 1831 von der Kammer zum 
Gefes erh ene Proceforbnung in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, nad den 
Grundſaͤtzen der Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit, der Collegialität und der Tren⸗ 
nung ber FJuftiz von der Adminiftration, ift von ihm entworfen. In Anerkennung 
feiner - Berdienfte um dieſes fhöne Werk ernannte ihn Großherzog Leopold am 
31. Dec. 1830 zum Geheimrathe zweiter Claffe. In der Kammer von 1831 er: 
fhien D. wieder ald Volksvertreter, dieſes Mal unter günftigern Zeitverhältniffen, 
wurde zum WVicepräfidenten und zum Vorftand einer der fünf Abtheilungen er: 
wählt, und nahm weſentlichen Antheil an allen denkwuͤrdigen Verhandlungen die⸗ 
ſes Landtags. Unter Andern war er Berichterftatter über Welcker's Motion auf: 
Prepfreiheit und nachher über das vorgelegte Preßgefeg; unter den von ihm ges 
machten Motionen war der wichtige Antrag auf Bervollftändigung der Gefeg: 
gebung über Verantwortlichkeit der Minifter, ein Gegenftand, der zulegt bei der 
Adelskammer unerledigt liegen blieb; als Redner überhaupt war er ein gefürchtes 
ter Gegner, raſch und treffend, oft mit einem lakoniſchen, derben Wigworte ſchla⸗ 
gend, ſcharf logiſch, beißend i in ſeiner Ironie, durch lange parlamentariſche Erfah⸗ 
rung ein Hauptkaͤmpe in Streitfragen über die Gefchäftsordnung. Obſchon in ſei— 
nen politifchen Anjichten den Wirfungskreis mehr auf Baden befchränfend, folgte 
doch D. ebenfalls dem allgemeinen Impuls, die Freiheitsſache der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staͤmme in ihrem natuͤrlichen moraliſchen Zuſammenhange zu erfaſſen, und 
er war es z. B., der die mainzer Centralcommiſſion „eine in Deutſchland errich⸗ 
tete Schandfäule” nannte; ebenfo fchloß er fich auf feine eigne eindringliche Weife 
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an bie Proteflation Rotteck's gegen die Bundesorbonnanzen vom 10, Nov. 1831 
am. Als das badifche Prefgefeg ins Leben trat, hatte D. Antheil an der Grün: 
bung und nachher an der Redaction bes „Sreifinnigen“ ; ; als der Bundestag mit 
den Ordonnanzen vom 28. Sun. hervortrat, der „Freiſinnige“ geächtet und die 
MPreßfreiheit vernichtet wurde, und eine an 1819 erinnernde Reaction in Deutſch⸗ 
land begann, da fiel auch D. einer ehrenden Verfolgung anheim, und wurde na: 
mentlich wegen einer kurzen, zwei Monate zuvor bei dem Feſte zu Badenweiler 
—— Rede zur Unterſuchung gezogen. Noch verdient bemerkt zu werden daß 

D. Hauptredacteur des „Archivs für Rechtspflege und Geſetzgebung im Groß—⸗ 
berzogthume Baden” ift, eine Zeitfchrift, welche feit 1830 in Freiburg m. 
und ſich eines zahlreichen Kreifes von Lefern erfreut. 

Dwernidi (Sofeph), um das Jahr 1775 auf feinem oitticen € But 
Ballin im Kreife Kaminiec in Podolien geboren, ſtammt aus einer feit hundert 
Sahren dafelbft begüterten alten Familie. Nachdem er bereits in der polnifchen 
Region für Frankreich gefochten hatte, nahm er 1809 Theil an dem berühmten 
Feldzuge Joſeph Poniatowski's, unter deffen Anführung die polnifchen Trup⸗ 
pen in Oftgalizien am Dniefter ihre fiegreichen Fahnen aufpflanzten. Damals 
fammelte er im taminiecer Kreife, trog der ſtrengen Wachfamkeit der Ruffen, 
eine Escadron freiwilliger Reiter, die er aus eignen Mitteln ausrüftete, über 
ſchritt im Sun. 1809 mit ihnen die Grenze bei Zawale und vereinigte fich mit 
dem polnifchen Parteigänger Oberftlieutenant Strzynowski, der am Dniefter 
mit dem freiwilligen galizifhen Aufftande den Keinen Krieg führte. In den 
wichtigen Gefechten bei Tarnopol, Wieniawka und Zaleczyki, in welchen die Öftrei: 
her hartnädigen Widerftand leifteten, zeigte D. fchon fein Talent und feinen Muth 
und 309 die Aufmerkfamteit feiner Obern auf fih. Am Schluffe des Feldzugs 
ward er vom Fuͤrſten Poniatowski zum Escadronschef ernannt, mit dem goldenen 
Militairverdienſtorden geziert und mit ſeinen freiwilligen Pobdoliern dem fchönen 
funfzehnten Uhlanentegimente zugetheilt. In den Jahren 1810 und 1811 ſuchte 
D. ſich die ihm nothwendigen Kriegskenntniffe zu verfhaffen, aing dann 1812 mit 
demfelben Regimente nady Rußland und wurde nach der Schlacht bei Mic dem 
Corps Dombrowski's zugetheilt, welcher den Kleinen Krieg bei Mohilew und Bo: 
bruisk führte. Als abgefonderter Parteigänger wurde er [hon in diefem Feldzuge 
den Ruffen ein furchtbarer Feind und wegen rafcher verdienftlicher Unternehmungen 
Ritter bes polnifchen Militairordens. Mach dem unglüdlichen Rüdzuge über die 
Berezina, wo die VBorfehung D. für fpätere Heldenthaten auffparte, kam er nad) 
Warſchau zurüd, und als er das funfzehnte Uhlanenregiment von Neuem organifirt 
hatte, ward er Major und Regimentscommandant. In Dombrowski's Divi- 
fion zeichnete er fich in den Gefechten bei Kalifch und Pofen fo fehr aus, daß er 
Ritter der Ehrenlegion wurde. Nach den Schlachten bei Leipzig und Hanau ward 
er Offizier dee Ehrenlegion und 1814 bei Paris, nachdem er den bedeutenditen 
Antheil an den legten ruhmvollen Angriffen der polnifchen Reiterei genommen, 
Oberſt. Er 309 hierauf mit den polnifchen Kriegern nach feinem Vaterlande zu: 
ruͤck. Als Großfuͤrſt Konftantin die polnifchen Truppen neu organifirte, erhielt D. 
das Commando des zweiten Uhlanentegiments, das fich in dem legten Unabhängig- 
keitskriege überall fo ehrenvoll auszeichnet hat, und da er bei der Krönung des Kai: 
fers Nikolaus der ältefte Oberft war, ernannte man ihn bei diefer Gelegenheit zum 
Brigadegeneral,. Als folchen traf ihn der 29. Nov. 1830. Man vertraute ihm 
ſogleich die Drganifation der dritten Divifion der Reiterregimenter, die er mit 
der gewohnten Schnelligkeit betrieb, fodaß er am 6. Febr. 1831 bereits mit 10 Ca⸗ 
valleriedivifionen, 3 Bataillonen Snfanterie und einer leichten Batterie den Eleinen 
Krieg zur Dedung Warfchaus auf dem rechten Flügel gegen die unter Geismar 
und Kreug dorthin abgefchicten ruffifchen ‚Eavalleriemaffen beginnen Eonnte. 
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Durch feine gut combinirten und raſch ausgeführten Bewegungen übertraf er bie 
kuͤhnſten Hoffnungen feiner Landsleute. ° Er fuchte ben General Geismar am 14, 
Febr. auf, fand ihn bei Storzek auf dem rechten MWeichfelufer, griff ihn, trotz der 
boppelten Übermacht beffelben, ftürmifch an, warf ihn über den Haufen, nahm ihm 
11 Kanonen und erfocht den erften glorreichen Sieg der Polen. Auf dem 
Schlachtfelde traf ihn ein Adjutant des Generaliffimus, der ihm befahl, den bei 
Pulawy über die Weichfel gegangenen General Creug fchleunigft anzugreifen. D. 
ging über das ganz fchwache Eis der Weichfel zurüd, vereinigte ſich mit ben zufams 
mengerafften neuen Truppen bes Generals Sierawski, fand die Avantgarde ber 
Ruffen unter dem Fürften Adam von Würtemberg bei Nowawies, ſchlug fie am 
19. Februar und zwang den General Greug, Über die Weichfel zuruͤckzugehen. 
Nach der Schlacht von Grochow ward D. nad) Volhynien gefandt, als die dortis 
gen Edelleute unter dem Schuß eines polnifchen Corps einen Auffland beginnen 
wollten. Es wurden ihm von Seiten des Reichstags die beftimmten Vorfchriften 
gegeben, die gefimmten Bewohner ber Provinzen zur Anerkennung des Reichs⸗ 
tagsbefchluffes zu bringen, der die Revolution für einen Nationalaufftand erklärte, 
Regierungsbehörden einzufegen, deren Mitglieder von den Staatsbürgern gewählt 
würden, eine bewaffnete Macht zu bilden, Provinzialverfammlungen einzufühs 
ren, und endlich von den Grundherren Zugeftändniffe für ihre Unterthanen zu ers 
langen. D. ging am 2. März bei Pulawy über die Weichfel, ſchlug auf feinem 
Wege nach Lublin den General Greug noch einmal bei Kutom am 3., und langte 
am 4. in Lublin an; da aber die Wege zu fchlecht waren, als daß er feinen Zug 
nach Volhynien fogleich hätte fortfegen können, ging er nach mancherlei Seiten: 
märfchen bis unter bie Kanonen ber Feftung Zamosc. Dort blieb er bis zum 3. 
April, begann dann feine Erpebition nach Volhynien, ging, nachdem er durch Sei⸗ 
tenmärfche die Ruffen über feine Richtung getäufcht, am 11. April bei Reglow 
über den Bug, zog aber, da er eine fehr Ealte Aufnahme in Volhynien zu finden 
glaubte, längs der galizifchen Grenze hin, um nad) Pobolien zu kommen, wo er 
Eräftigere Inſurrectionen zu treffen hoffte. Erſt am 17, April ward er gewahr, 
daß der ruffifche General Rüdiger in diefen Gegenden, ftatt 7000, wie man ihm 
verfichert hatte, 14,000 Mann ftark war, und daß diefer feinen 4000 Dann bei 
Beresteczko den Übergang über den Styr wehren wolle. D. nahm eine fefte Stel: 
lung bei Boremel. Dort erfchien Rüdiger’s Corps am 18.; am 19. griff D. es 
an, warf es und nahm ihm 5 Kanonen, worauf er feinen Übergang über den 
Styr bemwerkftelligte. In Eilmärfchen fuchte D. nun den nachdringenden Ruffen 
zu enttommen, als ihm plöglicy auch der General Kraffowsti vom Roth’fchen 
Corps den Weg verfperrte. D., auf den Aufftand in Pobdolien im Rüden der 
Ruffen hoffend, nahm bei Mokalowka an der galizifchen Grenze eine unangreifbare 
Stellung, in der Abficht, fich hier zu halten, bis die Infurgenten in Pobolien ihre 
Diverfionen gemacht haben würden. Die Ruffen erfchienen, jegt 24,000 Mann 
ſtark, mit 56 Kanonen vor feiner Pofition, manoeuvrirten einige Tage und umgins 
gen, als fie ihn aus feiner Stellung zu loden nicht vermochten, in feinem Rüden 
die Öftreichifche Grenze an die D. nach dem Wölkerrechte wie an eine fichere 
Schugmauer ſich anlehnen zu Eönnen geglaubt hatte. Die Vernichtung feines 
Corps vor Augen fehend, nad) den von Warfchau ihm gegebenen Hoffnungen 
eine freundliche Behandlung von Seiten ſtreichs erwartend, und überzeugt, daß 
ı man ihn von dort mit feinem Corps, namentlidy unter folhen Umftänden, nach 

Polen entlaffen werde, fuchte D. in Galizien Schug. Seine Hoffnungen wurden 
grauſam getäufcht; er ward entwaffnet, feine Leute mußten als Kriegsgefangene 
nah Ungarn ziehen, und D. verfchwand zum Schmerz feiner Landsleute und faft des 
ganzen civilifirten Europa von einem Schauplage, der für ihn fo glorreich gewe⸗ 
fen, und auf welchem er feinem Vaterlande bereits fo große Dienſte geleiftet hatte. 
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Er lebte Lange in Laibach und ging im Sommer 1832 nad Frankreih. D. wird 
im den Herzen feiner Landsleute und in den Annalen der polnifchen Gefchichte Leben, | 
wiewol noch einiges Dunkel auf den Beweggruͤnden ruht, die ihn beflimmten, fkatt | 
in das Innere von Volhynien zu dringen, ſich längs ber salhifcen Grenze hinzu: 

zichen, eine Bewegung, die viel getadelt worden iſt. | 


E. 


E; erhard Sranz und Konrad), Bruͤder, von denen der aͤltere, Franz, am 
-29, Nov. 1767, der jüngere, Konrad, am 25. Nov. 1768 zu Hindelang im Ab 
gau geboren wurde, Ihr Vater, ſowie auch ihr Groß⸗ und Urgroßvater, waten 
Bildhauer, und die Knaben wurden früh zu dieſer Kunſt erzogen, die in jener Gegend 
nach alter Sitte noch ausſchließend im Dienſte der Kirche und haͤuslicher Andacht 
ſteht. So kam es, daß die Knaben, zumal da ihre Arbeit beſonders gut ausfiel 
nach und nach fuͤrs ganze Algau, das benachbarte Vorarlberg u. ſ. w. in allen Kir 
chen Heilige, Schutzpatrone, Tabernakel und dergl. in Holz, Stein und vorzuͤglich 
in Alabaſier zu fertigen hatten. Der fromme Sinn der Ältern, wie der in der 
ganzen Gegend herrfchende, hatte fich auch auf fie vererbt, und damit zugleich eine 
Ehrfurcht für Alles, was aus Ältefter Zeit auf ung gekommen, weshalb fie nie Ge 
fhmad an den verderblichen, gemüthlofen Neuerungen. de3 vorigen Jahrhunderts 
in der Kunſt fanden, und dagegen in Form und Geberde ſich treu an bie alten über: 
lieferten Deiligenbilder hielten, denen fie Leben zu geben mit Gluͤck verfuchten. 
As 1796 der Bifchof von Augsburg, Kurfürft Clemens von Trier, nad) dem 
Algau kam, bemerkte er die hervorftechenden Gaben, vorzüglich des jüungern E, 
und gab ihm eine Unterflügung auf zwei Jahre zu Vervollkommnung feiner Kunft 
in München. Hier trat Konrad in die Lehre zum: damaligen Hofbildhauer Bohſe. 
Seine Arbeiten in Alabaſter und Stuck gefielen, und er mußte in dem fuͤrſtlichen 
Speiſeſaale zwei Figuren, Bacchus und Flora, verfertigen, die, fo wenig dieſe Hei⸗ 
ligen im Algau zu Haufe waren, ihm doch ganz vorzüglich gelangen. Der König 
Marimilian, der nad) dem Zode des Kurfürften Clemens fein Befchüger ‚gemor: 
den, fandte ihn 1805 nad) Rom, wo er ununterbrochen neun Jahre blieb und 
fowol für den damaligen als den jegigen König mehre große Arbeiten in Mar: 
mor ausführte, von welchen jegt eine Mufe in der Glyptothek, ein Faun mit dem 
ſchaukelnden Bacchus und eine Leda in Nymphenburg aufbewahrt werden. So 
viel Zeit und Fleiß er aber auch auf diefe Arbeiten verwendete, die innerfte Na: 
tur zog ihn immer wieder zuc chriftlichsreligiöfen Kunft, und er entwarf im jertet 
Zeit viele Zeichnungen und Gemälde zu Gefchichten des-Alten und Neuen Zefta: 
ments, die das Gepräge der reinften und reichften Phantafie tragen, jedoch leider 
wie zur Ausführung gekommen find. - Er wurde 1816 Profeffor am der Akade: 
mie in München, trat aber, da er inzwifchen wieder nach Nom gereift war, erfl 
1819 fein Amt an und lebte nun wieder mit feinem Bruder zufammen, ber bis 
dahin in alter Weife im Algau fortgearbeitet hatte. Aus Rom brachte er eine Be: 
ftellung für die Billa Maffimi mit, deren Ausführung durch den Tod des Beſtel 
lers unterbrochen wurde; es war eine Folgereihe von Reliefs aus der Ilias, wovon 
Konrad eine ziemlich ausgeführte Skizze in Alabaſter aufbewahrt. Der Magiſtrat 
von Perugia berief 1826 den Profeffor E., um den ſchoͤnen alten, aber ſchadhaft ge: 
worbdenen Brunnen am Hauptplage der Stadt wieberherzuftellen. So gemiß biefe 
Arbeit nothwendig und durch keinen andern der lebenden Künftler fo treu dem ur: 
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fpränglichen Styl ausgeführt worden wäre, fo fand fich doch die päpftliche Regierung 
veranlaßt, dem Magiftrat von Perugia die Einwilligung zu verfagen, und €. hatte 
mit feinem Bruder nur die Freude davon, wieder einmal den glücklichen Boden Ita« 
lien betreten zu haben. E.s neuefte Arbeiten find die heiligen Beftalten am Portal 
der neuen Hofcapelle in München, dem Bauftyle nad) in fogenannter bpzantinis 
ſcher Weife. In feiner Werkftatt findet man noch auf ber Staffelei ein großes 
Altarbild, welches ein Fräulein Linder in Bafel für ihre Hauscapelle beftellt hat; 
eine umfaffende Darftellung der gefchichtlichen Entwidelung des Chriftenthums 
und des Segens ber Kirche, wobei er fich nicht allein auf die Mittel der Ma⸗ 
lerei befchränet, fondern auch noch im Rahmen, ganz aus Holz gefchnigt, die 
SHauptbeziehungen des alten Bundes und der Lebensgefchichte Chrifti in Reliefs 
eingefügt hat. Ganz befonders reizend find die Eleinen Hausaltäre in Alabafter 
von denen einer ber [chönften im Befige des Hofpredigers Hauber in München 
und auch mehre an den berliner Hof gekommen find. An biefen hat Franz E. 
immer ganz befonders Antheil. Die Werkftatt der Brüder E, gehört zu den Or⸗ 
ten, zu denen jeder wahre Kunftfreund pilgern follte. Wer einen Blid in das Leben 
eines alten florentiner Meifters etwa vom $. 1400 thun will, der gehe zu dieſen 
beiden Brüdern, die ihre Elöfterliche Zelle mit hundert Bild» und Schnigmwerfen, 
Kupferftichen, Zeichnungen, Büchern und Waffen und allen möglichen Eunftreichen 
Dingen ausgefhmädt, und die darin harmlos und anſpruchlos ihre ſchoͤnen Werke 
fertigen, welche wie aus einer fernen Zeit der unferigen gefchenkt erfcheinen. Groß 
ift der Antheil, den diefe Brüder an der Entwidelung der neuen Kunft haben, und 
fie arbeiten raftlos für das Vorwaͤrtsgehen derfelben, halten aber ebenfo feft an dem 
Grundfag, daß das Neue nur gedeihen Eönne, wenn es auf dem feiten Grunde des 
Alten ruhe und im innigen Zuſammenhang mit urfprünglicher Bildung bleibe, 
(S. Deutſche Kunft.) 13 
Ebert (Karl Egon), geb. den 5. Jun. 1801 in Prag, wo fein Vater, ein 
durch Geift und Kenntniffe ausgezeichneter Gefchäftsmann, beeideter Landesadvokat 
und fuͤrſtlich fürftenbergifcher Hofrath war. Seine wiffenfchaftliche Bildung er- 
hielt E. auf der prager Univerfität; dafelbft vollendete er auch die Rechtsſtudien 
und wurde 1825 als fürftenbergifcher Acchivar und Bibliothekar angeftellt. Der 
Hang zur Poefie entwidelte fich fehr früh bei ihm; ſchon als Knabe dichtete er 
Theaterftüde und Heldengedichte in Menge; daher feine ungemeine Gewandtheit 
in Handhabung aller poetifhen Formen der deutfchen Sprache. Die erfte Auf: 
lage feiner meift Iprifchen Gedichte, welche vielen Beifall erhielten, erfchien 1824 
die zweite folgte 1828. Später gab er „Wlaſta, ein böhmifchnationales Helden: 
gedicht in drei Büchern” (Prag 1829) heraus; auch diefes wurde mit warmer 
Theilnahme aufgenommen, vorzüglich in Böhmen, aus deſſen Sagengefchichte 
es gefchöpft if. Sein Schaufpiel „Bretislaw und Jutta“ machte in Wien 
und München kein Glüd, obgleich es in Prag feit 1829 ftets bei vollem Haufe 
gegeben wird. Seine neueften Dichtungen find „Das Klofter”, wovon einige 
Proben in den „Sahrbüchern des böhmifchen Mufeums” erfchienen find, und 
das Drama „Stir”. Überhaupt hängt E. mit befonderer Vorliebe an den 
derfagen und Gefchichten feines Vaterlandes. Seit dem Herbfte 1831 lebt er zu 
Donauefhingen im Badifchen. (32 
Edersberg (Chriftoph Wilhelm), Profeffor der Kunftakademie zu Kos 
penhagen, ift 1783 in Sundewit im Holfteinifchen geboren. Als Zögling ber 
Kunftatademie gewann er 1805 die Eleinere und 1809 die größere goldene Mes 
daille der Akademie, veifte nach Paris und Rom und zeichnete fich nach der Zus 
ruͤckkunft befonders als Hiftorienmaler aus. eine harakteriftifchen Portraits 
wurden gleichfalls früh berühmt. Schon während feines Aufenthalts in Rom 
malte er Thorwaldfen in ganzer Figur, figend, ein ſchoͤnes Gemälde, das der Kunft: 
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akademie gehört; ein anderes Bildniß jenes weltberühmten Bildhauers, von €, 
in fpätern Jahren gemalt, hat Clemens geflohen. €. ward erfi Mitglied und 
dann Profeffor der fopenhagener Kunſtakademie; 1829 erhielt er vom Könige das 
Mitterfreuz des Danebrogordens. Einige feiner Hiftorifhen Gemälde ſchmuͤcken 
die Gemächer des neuen chriftiansburger Schloffes. Aus feinen zahlreichen 
Stüden fpricht eine wahre gefunde Natur, fleißig und mit künfklerifcher Auffaf: 
fung dargeftellt; er iſt correct, jedoch nie geziert. In feinen altnordifchen Gemaͤl⸗ 
den weiß er einfache Kraft mit Schönheit zu vereinigen, und in diefer Beziehung 
dürfte die Trauung und Scheidung Ares und Walburg's (nach dem berühmten 
altnordifchen Liebe und Oblenfchläger’s Tragödie) eine feiner gelungenften Arbeiten 
fein. Sm fpätern Zeiten hat er mehre fchöne Seeſtuͤcke geliefert; fein neueſtes 
noch nicht vollendetes Gemälde, zu diefer Art gehörig, ſtellt die aͤußerſte Rhede 
Kopenhagens vor im Augenblide, da der König und die Prinzen auf dem Ei: 
niglihen Dampffchiffe an Bord zweier auf ber Rhede liegenden dänifchen Krieg 
fregatten gehen. Man hat die Büfte dieſes Künftlers von feinem Freunde Thor 
waldfen. (4) 
Edgeworth (Maria), geboren 1771 zu Edgeworthtown in Irland, wo 
ihre aus England flammende Familie im 16. Sahrhundert ſich angefiedelt hat: 
te, war die Tochter des finnreichen Richard Lovell E,, ber fih ſchon in 
feinen jüngern Jahren neben der Rechtswiffenfchaft befonders mit der Mechanit 
befihäftigte. Früher in England erzogen, wo ihr Vater gewöhnlich ſich aufhielt, 
kam Maria 1782 mit ihm nach Irland, als. er in fein Vaterland zuruͤckkehrte, um ſich 
garız der Erziehung feiner Kinder und der Verwaltung feines Gutes zu widmen. 
Wie er in feinem, durch Xehre und Beifpiel gebildeten häuslichen Kreife geliebt 
und geehrt wurde, fo erwarb er fich durch Gerechtigkeit und wohlwollende Theil: 
nahme die innige Anhänglichkeit feiner Pachter und Gutsangehörigen. *) Unter 
ber forgfältigen Zeitung des Eenntnißreichen Vaters und ihrer erften und zweiten 
Stiefmutter, unter den Anregungen eines gebildeten gefelligen Kreifes, in welchem 
die Familie lebte, entwidelte ſich früh Marias Zalent und feine Beobachtungs: 
gabe, während die eigenthümliche, nach praktiſcher Tüchtigkeit firebende Geiſtes⸗ 
richtung ihres Vaters auf ihren Geift entfcheidend. einwirkte. In Verbindung 
mit ihm gab fie 1798 die „Essays on practical education” heraus, welche den 
Grund zu der literarifchen Berühmtheit der Familie Edgeworth legten. Seitdem 
war ihr Vater vorzüglich bedacht, ihren Ruf auszubreiten. Er fchrieb 1803 mit 
ihr den „Essay on irish bulls“, wozu er bie erſte Idee faßte, um unter der Lars 
des Spottes ben Engländern Beifpiele von dem Wige und den Verftandesgaben des 
gemeinen Irlaͤnders zu geben, und nahm auch an Marias fpätern Schriften, bis er 
1817 ſtarb, durch Rath und Winke Theil. Außer ihren Erzählungen für die Ju: 
gend, unter welchen beſonders „The parent’s assistant” Auszeichnung verdient, 
erregte fie vorzüglich durch ihr icländifches Sittengemälde „Castle Rackrent”, 
worin fit den Charakter, die Geſinnungen und den gedruͤckten Zuftand der Irlaͤnder 
aus den unterften Volksclaſſen treu und lebendig fchilderte, allgemeine Aufmerk: 
famteit. Ihre „Moral tales” und „Popular tales“ find eine Schule praftifcher 
Meisheit für das Volk, In ihren zahlreihen Romanen, von welchen wit nur 
„Belinda“, ‚Tales of fashionable life‘, „Patronage“ nennen, ift immer der mo: 
raliſche Zweck vorherrfchend, bald eine modifche Thorheit, bald eine nationale Ber 
Eehrtheit, bald ein geiftiges oder fittliches Gebrechen zu beſſern. Praktiſcher gefun- 
der Berftand, round about common sense, wie Locke es nennt, fcharfe Beob: 
achtung der Beweggründe menfchlicher Handlungen, Mannichfaltigkeit und Feins 


*) ©. „Memoirs of R. L. Edgeworth, begun by himself and concluded by 
his daughter‘/ (2 Bbe., London 1820), 


Ehrenberg 751 


heit, wenn auch nicht Tiefe der Charakteriſtik, maͤnnliches Urtheil, mit feinem 
weiblichen Takt verbunden, eine Elare und leichte Darftellung ohne glänzende Phane 
tafie, ohne eine poetifche Erhebung des Gemuͤths, das find ihre Vorzüge. Sie ift 
in hohem Grade, was die Engländer utilitarian nennen, ein Nüglichkeitsapoftel 
im beiten Sinne des Wortes, eine ausgezeichnete Schulmeifterin in der Lebens- 
kunſt. Seit 1832 erfcheinen ihre Erzählungen und Romane neu überarbeitet unter 
dem Titel: „Tales and novels“, in 18 Bänden. 

Ehrenberg (Chriftian Gottfried), ein ausgezeichneter Naturforfcher und 
beruͤhmt durch feine Reifen in Xgypten und Weftafien, wurde am 19. April 1795 
zu Deligfch geboren. Nachdem er feine vorbereitende Bildung in Schulpforta 
erhalten, begab er ſich 1815 auf die Univerfität zu Leipzig, um Xheologie zu ſtu⸗ 
diren, zu welchen Zweck er die alten und auch die orientalifchen Sprachen eifrig 
getrieben hatte. Nach dem erften Halbjahre verließ er jedoch die theologifchen Stu- 
dien und wandte fich zu den medicinifchen mit um fo mehr Neigung, da ihn von 
früher Jugend an eine große Liebe zur Naturkunde erfüllt hatte. Die Militairpflicht 
zog ihn 1817 nad) Berlin, wo er nun zugleic die Medicin praktiſch verfolgte, 
und wo ihn gleiches Alter und gleiche Beftrebungen mit feinem nachmaligen Reife: 
gefährten Hemprich eng verbanden. Schon damals bereiteten fich die beiden Freunde 
im Stillen zu einer felbftändigen Reife nach Madagaskar vor, in der Abficht, fich 
naturwiſſenſchaftlichen Forfhungen auf derfelben hinzugeben. Die erfte felbftäns 
dige Richtung, die E.’8 wiffenfhaftliches Talent nahm, bezog fich jedoch auf phy- 
fiofogifche Unterfuchungen, und befonders war es die organifche Natur und eine 
Kritik der Idee der Verwandlung organlofer Subftanzen im organifchen Körper, 
die ihn ſchon früh lebhaft befchäftigte und ihn vornehmlich zu einer genauern Be⸗ 
trachtung der Eleinften Organismen hinführte. Einen Beitrag zur fpftematifchen 
Pilzkunde, welcher in den, Jahrbuͤchern der Gewächskunde” von Schrader, Sprengel 
und Link abgedruckt wurde, fchrieb er ſchon als Student 1818, und als er in 
demfelben Jahre zum Doctor der Medicin und Chirurgie promovirt wurde, 
machte er in feiner Snauguraldiffertation: „Sylvae mycologicae berolinenses”, 
fernere foftematifhe Nefultate feiner Unterfuchungen über die Entwidelung ber 
Eleinften organiſchen Körper bekannt. Diefe Abhandlung enthält die namentliche 
Aufzählung von 248 von €. zuerft bei Berlin aufgefundenen Pflanzenformen, 
worunter fi 62 bis dahin unbekannte Arten und unter ihnen mehre neue Gat⸗ 
tungen befanden. Während feiner medicinifchen Staatsprüfung im 3. 1819 ar- 
beitete er darauf eine Abhandlung über eine, duch eine Art von Begattung und 
Saftbewegung merkwürdige Schimmelgattung, Syzygites, aus, die auch in den 
Abhandlungen der berliner Geſellſchaft naturforfchender Freunde abgedruckt wurde. 
Auf einer Reife nad) Deligfcy, die er in demfelben Jahre machte, hatte er das 
Gluͤck, feine Forfhungen über diefe Lieblingsgegenftände zu vervollftändigen, ins 
dem er zufällig das Keimen der Schimmelfamen, wodurch natürlich die Noth- 
wendigkeit der Entflehung der Schimmel aus Verwandlung faulender Subftanzen 
beſchraͤnkt wurde, als erſtes einflußreiches Refultat feiner phyfiologifchen Unter 
fuhungen entdedte. Eine genauere Darlegung feiner Beobachtungen über die 
Entwidelung der Pilze und den Schimmel theilte er 1820 zuerft fragmentarifch 
in der vegensburger „Flora“ und fodann ausführlicher im 10. Bde. der „‚Berhand: 
lungen ber leopoldinifchen Akademie der Naturforfcher zu Bonn“, deren Mitglied ex 
kurz vorher geworden war, mit. Auch feinem längft gehegten Wunfch, eine mit 
wiſſenſchaftlichen Zweden verbundene größere Reife zu unternehmen, follte uner⸗ 
wartet Gewährung werden, als die Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin im 
Aprit 1820 ihm und feinem Freunde, dem Dr. Hemprich, die Mittel zu einer 
Reife nach Äghpten darbot, wohin der General von Minutoli aus antiquarifchen 
Abfichten zu reifen im Begriffe ftand. Diefer ehrenvollen Auszeichnung dankbar fols 
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gend, unternahmen nun die beiden Freunde ihre auf zwei Jahre berechnete Reiſe, 
welche ſich aber, da der Erfolg derſelben bei der Behoͤrde Intereſſe erregte, allmaͤlig 
auf ſechs Jahre verlaͤngerte. Die Inſtruction ber Reiſenden, die, ohne beſoldet zu 
ſein, nur freie Station zugeſichert erhalten hatten, ging jedoch von Seiten der 
Akademie nicht dahin, Naturalien zu ſammeln, ſondern vielmehr wiſſenſchaftliche 
Beobachtungen anzuftellen, obgleich auch die Sammlungen, die fie nach Eu: 
ropa mitbrachten, fehr reichhaltig ausfielen. Sie fuhren im Auguft 1820 zu 
Schiffe von Trieſt nad, Alerandrien, unterfuchten (zum Theil gemeinfchaftlic 
mit Heren von Minutoli, von dem fie fich jedoch fpäter trennten) die libyfche Küfte, 
begaben fich von Alerandrien bis Kasr Efchdaebie und Eehrten über die Dafe des 
Jupiter Ammon nad Alerandrien zuruͤck. Im folgenden Sahre, 1821, befuchten 
fie Mittelägypten, vornehmlich die Pyramiden um Fajum, und traten eine größere 
Reife uber Theben nach Dongola an, nachdem E., den Einflüffen des Klimas 
unterliegend, vier Monate lang bicht neben den Pyramiden von Sakkara am 
Mervenfieber hoffnungslos Frank gelegen hatte. In Dongola, wo die Reifenden 
im Febr. 1822 anlangten, befreundeten fie fich mit dem Gouverneur Abdim Bes, 
der E., als er ihn einmal zeichnend antraf, auffoderte, ihm den Plan zu einer 
Feſtung zu entwerfen und aufzuzeichnen. Wie fehr auch E: feine Unkenntniß be 
fannte, er mußte fich der Arbeit unterziehen, indem der Gouverneur behauptete, 
daß E. doch mehr davon verftände als er. So entwarf E. den Plan zu Kası 
Dongola EI Gedide, dem jegigen feften Sig des Gouverneurs, und fah denfelben 
unmittelbar darauf binnen weniger als zwei Monaten zu feinem eignen Erftaunen 
ausführen und vollenden. Abdim Beg befchenkte ihn und Hemprich fpäter mit 
einer Giraffe und der Haut und dem Skelett eines Nilpferdes, und als er Hem: 
prich's Zod erfuhr, bat er E., diefe Gegenftände der Mutter Hemprich's als Zeichen 
feiner Achtung und Freundfchaft für den Sohn zu übergeben. Unter dem Schuge 
Abdim Beg's drangen E. und Hemprich zu einer fehr Eriegerifchen Zeit bis Am: 
bukohl in Oberdongola vor, wo E. allein zuruͤckblieb, während Hemprich eine Er- 
eurfion in die Wüfte gegen Sennaar hin machte und von dort eine feltene Ausbeute 
von merkwürdigen Thieren mitbrachte, die 1822 nach Berlin gefandt wurden. 
Hentprich Eehrte darauf im Auguft nach Alerandrien zuruͤck, den weiten beſchwer⸗ 
lichen Weg nicht achtend, um ihre Sammlungen in Sicherheit zu bringen. €. 
blieb in Ambukohl, wo er jedoch bald nebft allen feinen Leuten vom tophöfen 
Wechfelfieber der Regenzeit ergriffen wurde, von welchem fie nur eine faft wunderbare 
Fügung rettete, da zulegt Keiner dem Andern mehr beizuftehen vermochte. Als E. 
wieder zur Befinnung kam, ließ er fich nebft feinen Gefährten auf einer Barke nad) 
Abdim Beg’s Feftung bringen, und wenige Tage nach feiner Abreife wurde die Be- 
fagung von Ambukohl von den Dongolanern erfchlagen, und in Dongola Gebide 
lief die Nachricht ein, daß auch Ismael Paſcha, Sohn Mohammed Ali's, umgebracht 
“worden fei. Abdim Beg's Vorbereitung zum Abmarfch gegen die aufgeftandenen 
Eingeborenen ließ ihn vorziehen, bis Theben zuruͤckzugehen. Hier fand er Briefe von 
Hemprich, die ihn beftimmten, nach Kahira zurückzukehren, weil Hemprich Willens 
war, die Reife ganz abzubrechen. Briefe aus Berlin änderten jeboch diefen Ent: 
ſchluß, und fo unterfuchten die beiden Freunde vereint im Frühjahre 1823 die 
Umgegend von Damiette in Unterägypten und unternahmen darauf eine Reife 
ans rothe Meer nach Suez. Auf ihrer Weiterreife war befonders die Höhenmeffung 
des Sinai merkwürdig, welche die erfte directe diefes Berges war und die E. ohne 
Huͤlfe des Barometers nur nach ber Temperaturabnahme, bloß durch den einfachen 
Thermometer und durch Zählen der Stufen vom Klofter an, fo glücklich zu Stande 
brachte, daß fpäterhin Rüppell’8 nachträgliche Barometerbeobachtungen das Re 
fultat überrafchend beftätigt haben, und es zweifelhaft bleibt, welcher von beiden 
Meffungen der Eleine Unterfchied, der fich dabei ergab, zur Laft fällt, Nach Ers 
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Beobachtungen liegt dad Klofter 5400 Fuß über dem Meeresſpiegel, der. eigentliche 
Berg Sinai aber 7400 F.; die hoͤchſten Spigen des Sinaigebirges fand E; nicht 
niedriger ald 8400 $. über dem Meere. Nach mannichfachen Wanderungen und 
Beobachtungen in. Syrien und Arabien, welche die Reiſenden darauf unternom: 
men, hatte E. das Unglüd, feinen treueften Freund und Gefährten Hemprich zu 
verlieren, der in Maflaua, einer Infel im arabifhen Meerbuſen, am- viertägtgen 
Sieber erkrankte und farb. Der Geograph Berghaus hat die Infelgruppe ſuͤdlich 
von Dhalac die „Hemprichsinfeln” genannt, und eine andere, nördlich von Dhalac, 
die E. auf der Ruͤckreiſe allein fah und verzeichnete und an deren einer, Sehl Amba, 
er landete, mit dem Namen der „Ehrenbergsinfeln‘ belegt. Im Herbſt 1826 
Eehrte E. wieder nad) Europa zurüd und langte im December deffelben Jahres in 
Berlin an, wo ihm manche ehrenvolle Auszeichnung zu Theil wurde. Zum außers 
ordentlichen Profeffor der medicinifhen Facultät an der dortigen Univerfitätiers 
nannt, wurde er jest dadurch in den Stand geſetzt, die mehrfeitigen Refultate:fei= 
ner Reife in Muße auszuarbeiten, womit er noch gegenwärtig eifrig befchäftige ift. 
Einen Abriß feiner Reife lieferte er bereits unter. dem Zitel: „Naturgefchichtliche 
Reifen duch Nordafrika und Weftafien in den Jahren 1820— 25, von W. 5. Hem⸗ 
prich und C. ©. Ehrenberg” (1. Bd., 1. Abth. Berlin 1828), und. theilte außerdem 
mehre befondere Ausführungen einzelner Forfchungen und Beobachtungen in vielen, 
in Zeitfchriften zerftreuten Abhandlungen mit. Den naturhiftorifchen Ertrag der 
afrikaniſchen Reifen befchreiben die „Symbolae physicae”, wovon feit 1828 vier, 
ber Zoologie gemwidmete Hefte mit Abbildungen erfchienen find. Er erhielt 1829 zu= 
gleich mit feinem Freunde, dem Mineralogen Guftav Rofe, die Auffoderung zu eis 
ner neuen großen Reife nach Afien als Begleiter Aleranders von Humboldt. Diefe 
anfaͤnglich nur nach dem Uralgebirge beftimmte Reife feste ſich allmälig, da Herr 
von Humboldt feinen Plan erweiterte, bis zum Altai fort. €. widmete fich auch 
auf diefer Reife vornehmlich den Beobachtungen ber organifchen Natur. Zu dem 
Bedeutendften, das er als Naturforfcher in rein wiſſenſchaftlicher Hinficht bis jege 
geleiftet,, gehört ohne Zweifel feine „Organifation, Syftematit und geographifches 
Verhaͤltniß der Infufionsthiere” (Berlin 1830), wodurd er in dieſem Gebiete 
der Naturkunde wahrhaft Epoche gemacht hat. 

Eichendorff (Joſeph, Freiherr von). Diefer liebenswuͤrdige Dichter, 
einer. der. fpätern, aber auch talentvollften Nachfolger der Iprifh=romantifchen 
Schule, wurde am 10. März 1788 auf dem feinem Vater zugehörigen Landgute 
Lubowitz bei Ratibor in Oberfchlefien geboren. Nachdem er den erſten Unterricht 
bei einem Hauslehrer genoffen, befuchte ex das Fatholifhe Gymnafium zu Breslau, 
ftudirte in den Jahren 1805 — 8 die Rechte in Halle, von wo er einen Ausflug in 
den Harz, nad) Hamburg und Lübed unternahm, und beendete fobann feine Stu⸗ 
dien in Heidelberg. Von hier begab er fich 1808 nad) Paris, bereifte demnächft 
das füdliche Deutfchland und lebte darauf mehre Jahre in Wien. Im Februar 
1813 £ehrte er bei Ausbruch des Krieges nach Schlefien zuruͤck und trat als, freis 
williger Jaͤger in. die preußifche Armee, in der er, nachdem er im Herbſt 1813 
Dffizier geworden, an den Feldzügen von 1813 —15 Theil nahm. Er ver 
weilte bis zum Frühjahr 4816 in Frankreich, worauf er ſich wieder nad) Deutſch⸗ 
land begab, und in demfelben Jahre als Meferendarius bei der Eönigl, Regies 
tung zu Breslau eintrat. 1821 wurde er zum Negierungsrath bei der Regies 
tung in Danzig ernannt und von dort 1824 ald Negierungs= und Oberpraͤſi⸗ 
dialcach nach Königsberg in Preußen verfegt, Seit einiger Zeit lebt er en in Bere 
lin, Bon feinem poetifchen Talente theilte E. zuerft unter dem Namen Florens 
mehre vielverfprechende Xiederproben in fliegenden Blättern mit, befonders in der 
„Zeitſchrift für Wiffenfhaft und Kunſt“, welche Fr. Aft (Landshut 1808 fg.) her⸗ 
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ausgab. Seine andern in ihrem wahrhaft dichterifchen Werth noch viel zu wenig 
erkannten Werke folgten: ſich ‚in verfchiedenen Zwiſchenraͤumen: „Ahnung und 
Gegenwart“, ein Roman, herausgegeben von Fouquẽ (Nürnberg 1815); „Krieg 
den Phitiftern, ‚dinmatifches Märchen in vier Abenteuern” (Berlin 1824); „Aus 
dem Leben eines Zaugenichts und Das Marmorbifd, zwei Novellen, nebit einem 
Anhang von Balladen und Romanzen” (Berlin 1824) ; „Meyerbeth's Gluͤck und 
Ende”, Tragödie (Berlin 1828); „Ezzelin von Romano“, Trauerfpiel (Koͤnigs⸗ 
berg 1828); „Der legte Held von Matienburg”, Trauerfpiel (Königsberg 1830). 
Lyriſche Innerlichkeit des Gemüths und ein fich gern. dazu gefellender fchalt- 
hafter Wig find die beiden hervorftechendften Eigenthümlichkeiten dieſes Dichters, 
die. alfen feinen Darftellungen jenen blühenden Farbenduft anhauchen, in dem fich 
nur eine wirklich poetifche Genialität zu zeigen vermag. Das äußere Geſtaltungs⸗ 
vermögen treffen wir zwar nicht in gleich hohem Grade bei ihm an, und befonders 
feinen Dramen waͤre nicht felten etwas mehr Eörperhafte Plaſtik zu wuͤnſchen, aber 
fie find fo durch und durch aus dichteriſchem Geift herausgeboren, daß fie auch un: 
geachtet ihrer überwiegend Iprifchen Richtung zu dem Werthvollſten gehören, was 
die neuere Literatur hervorgebracht hat. Unübertroffen aber ift E. in der Zartheit 
und Anmuth feiner Lieder, vondenen viele, befonders die Einlagen aus dem Ro: 
man „Ahnung und Gegenwart”, glücklich in Muſik gefest find. 4 
Einfiedel (Detlev, Graf-von), geb. 1773 auf dem Familiengute Wol: 
kenburg im fächfifchen Erzgebirge, : gehört zu einem alten, vielverzweigten Adels: 
gefchlechte, das wahrfcheinlich von den, fchon im 13. Jahrhundert vorkommenden 
Kämmerern-von Onandftein, oder doch von diefem, noch jegt. der Familie gehören: 
den Schloffe ſtammt. Hier lebte Hans Hildebrand von E., Luthers Freund und 
ein eifeiger Boförderer dev Reformation, und in demfelben Jahrhundert war Georg 
Haubold von E., als Confiftorialpräfident und Liebling des Kurfürften Augufl, 
ein vielgeltender Mann. Hans Haubold von E. erwarb die oberlaufigifche Stan- 
desherefchaft Seidenberg, deren bei dem Königreiche- Sachfen gebliebener Antheil, 
feit der Landestheilung, Reibersdorf heißt und feinem Befiger nad) der neuen Ver 
faffung den fiebenten Plag in der erften Kammer verfchafft. Unter feinem Sohne 
Hans Georg erhielt diefe Linie des Gefchlechts 1745 die reichsgräfliche Würde, 
Der älteite Sohn deffelben, Sohann Georg, der die Standesherrfchaft erbte, wurde 
176% Gabinetsminifter, hielt fich aber in der fpätern Zeit feines Lebens meiſt in 
Reibersdorf auf, machte fich um die Cultur der Oberlaufig fehr verdient und war 
ein eifriger Freund der Brüdergemeinde, in deren Hauptfige zu Herenhut er aud) 
begraben liegt. Ihm folgte indem Befige der Standesherefchaft Graf Georg von 
E., der bis 1831 fächfifcher Gefandter in Petersburg war. Hans George zweiter 
Sohn, Detlev Karl, ber die Güter Wolkenburg, Ehrenberg, Müdenberg erhielt, 
ſtarb 1810 als Conferenzminiſter, und erwarb ſich große Verdienfte durch Foͤrde⸗ 
rung mehrer Zweige der Staatsverwaltung. Sein aͤlteſter Sohn, Karl, geboren 
1770 iſt ſaͤchſiſcher Geſandter in München, der juͤngſte, Ferdinand, geb. 1778, iſt 
als Berghauptmann in Schleſien angeſtellt. Graf Detlev, ſein zweiter Sohn, 
begann ſeine Laufbahn, nachdem er in untergeordneten Dienſtverhaͤltniſſen ſich vor⸗ 
bereitet hatte, als geheimer Finanzrath, und wurde ſpaͤter Kreishauptmann des meiß⸗ 
nifchen Kreifes, wo er beſonders 1812 bei der Leitung der Marfch: und Lieferungsge: 
fchäfte für die ducchziehenden Heere Gelegenheit hatte, feine Thätigkeit zu erproben. 
Bon diefer Stelle ward er, nad) einem damals ungewöhnlichen Übergang, am 14. 
Mai 1813, als der König auf Napoleons Verlangen nad) Dresden zuruͤckgekehtt 
war, zum Gabinetsminifter und Staatsſecretair der inländifchen Angelegenheiten er- 
nannt, amd. erhielt zugleich die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten ftatt dei 
Grafen Senfft von Pilfach, der die Verhandlungen mit Öfteeig) geführt hatte und 
noch vor des Königs Mbreife von Prag in öftreichifche Dienfte getreten war. Nach 
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der frühen Verfaſſung bildete diefe Stelle, da das Cabinet zum Vortrage der 
zur Iandesherrlichen Entfcheidung gelangenden Angelegenheiten und zur Ausferti⸗ 
gung der vom König ausgehenden Befehle beſtimmt war (f. Sachſen), das 
Organ ber hoͤchſten Staatsgewalt. Der Graf begleitete ben König im Oct. 1813 
nad) 2eipzig, folgte ihm nad) Berlin und fpäter. nach Presburg und leitete die 
von feinem Schwager, dem Grafen von der Schulenburg=Klofterrode, und fpäter 
zugleich von dem Geheimrath von Globig geführten Unterhandlungen während des 
wiener Congreffes, im welchen der König feine Rechte ftandhaft vertheidigte, bis 
er endlich den Entfcheidungen der Übermacht nachgeben und ſich in das Unvermeid⸗ 
liche fügen mußte. Der Minifter befeftigte fich unter diefen Umftänden, die ihm 
fo viel Gelegenheit zur Bethätigung feiner Anhänglichkeit darboten, immer mehr 
in dem Vertrauen des Königs, ber ihm am Tage nach feiner Ruͤckkehr durch die 
Verleihung des Ordens der Rautenkrone und 1816 durch die Emennung zum 
Ordenskanzler Beweiſe davon gab. Als die früher mit der Oberfammerherenftelle 
verbundene Dberaufficht über Dresdens Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunft 
erledigt wurde, übernahm der Minifter diefelbe unmittelbar, und einige diefer Anz 
ftalten, 3. B. das Naturaliencabinet, das Kupferftichcabinet und die Antiken⸗ 
fammtlung, erhielten während diefer Zeit theils anfehnliche Bereicherungen, theils 
eine verbefjerte Einrichtung, und 1828 wurden die meijten, früher nur gegen 
Bergütungen zugänglichen Sammlungen ag beflimmten Tagen dem Publicum- 
unentgeltlich geöffnet. Hatte ſich auf diefe Weife der Wirkſamkeit des Minifters 
bei der Verwaltung des Staats ein weites Feld geöffnet, obgleich er in den auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten fpäter feit der Anftelung eines Unterftaatsfecretairs nur die 
obere Leitung behielt, fo Eonnte er auch bei den Verhandlungen der Landftände auf 
doppelte Weife einwirken, feit er als Stimmführer des Domftifts Meißen den 
Vorſitz in der Eurie der Prälaten, Grafen und Herren hatte, und als Ritterguts- 
befiger in den engen ritterfchaftlichen Ausſchuß gewählt, ſchon auf dem erften Land: 
tage nach dem wiener Srieden (1817—18) an dem überwiegenden Einfluffe Theil 
nahm, welchen dieſe ftändifche Abtheilung, die ſich 1818 den übrigen Ständen als 
Directorialcollegium aufbringen wollte, nach der ehemaligen Verfaffung auf den 
Gang der Berathungen ausübte, und der gerade burch die Theilnahme des Ca⸗ 
binetsminifters und einiger andern hohen Staatsbeamten noch mehr vorwaltend 
werden mußte. €. erweiterte noch den Kreis feiner Wirkfamkeit, als er nach dem 
ode bes Eonferenzminifters Grafen von Hohenthal den Vorfig in der fächfifchen 
Bibelgefelfchaft übernahm, und an die Spige des fächfifchen Miffionsvereins trat, 
der mit dem basler Miffionsinftitute und dee Miffionsdiakonie der Brüdergemeinde 
in Verbindung ftand, und dem ohne Zweifel der Einfluß des Vorftandes eine thä= 
tige Theilnahme im Lande verfchaffte. Neben diefem umfafjenden Gefchäftskreife . 
nahm auch die Aufficht über. die Verwaltung der Familiengüter, die zum Theil 
noch im gemeinfchaftlichen Befige der drei Brüder, waren, feine Thätigkeit in An⸗ 
ſpruch, welche er befonders der Verbefferung des Eiſenwerks Lauchhammer bei 
Müdenberg widmete, das bei der Landestheilung unter preußifche Hoheit kam. 
Diefes bereits von. feinem Vater gegründete Werk wurde durch die vaftlofe 
Sorgfalt des Minifters zu einer folchen technifchen Vollkommenheit erhoben, daß 
es mit ähnlichen Anftalten wetteifern Eonnte, und der Vertrieb trefflicher. Guß⸗ 
waaren wurde noch mehr befördert, feit E. ein neues Eiſenwerk zu Grödig auf ſaͤch⸗ 
erg Gebiet anlegte, das mit dem Lauchhammer unter derfelben Verwaltung 
and, 
Der Einfluß und die Wirkfamkeit des Cabinetöminifters mußte mit der Re⸗ 
gierungsveränderung feit 1827 um fo mehr fteigen, da der neue einundfiebzigiährige 
Regent während Friedrich Augufts Lebzeit allen Regierungsgefchäften fremd ges 
blieben war, und daher den Rathgebern, welchen fein Bruder — auch 
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fein volles Vertrauen fchenkte. Hatten redliche Waterlandsfreunde 12 Jahre 
früher, als. die Serbftändigkeit des Staats mit ſchweren Opfern war gerettet wor⸗ 
den, das Bebürfniß einer Veränderung ber veralteten Berfaffung des Landes ges 
fühle, .‚hatten:vick Stimmen, wenn auch aus Achtung vor der Perfönlichkeit des 
Königs , der unter dieſer Verfaſſung 50 Jahre lang viel ‚Gutes gewirkt, nur 
ſchonend angedeutet, daß nach folhen Stuͤrmen und Zerrüttungen eingreifendere 
Heilmittel angewendet werben müßten, als nad) den Leiden des fisbenjährigen 
Kriegs ausreichten, und daß bie Zeit einer völligen Umgeftaltung des Staats ge⸗ 
tommen: ‚fo wurbe diefes Bedürfniß nur tiefer empfunden und um fo lauter aus⸗ 
gefprochen,, da feitben auch in Sachfen die Macht der Öffentlichen Meinung er: 
ſtarkt und die. politifche Einficht durch. die großen Erfahrungen ber Zeit gewachfen 
war, Fühlte man nun immer mehr den nachtheiligen Einfluß abgenugter und 
hemmender Berfaffungsformen auf ben Gang der Verwaltung, fo war der Mann, 
der dad Ruder des Staats führte und allwaltend zwifchen dem Fürften und dem 
Volke ftand, einer um fo flrengern und zumeilen auch wol ungerechten Beurthei= 
lung ausgefegt, und die öffentliche Meinung konnte um fo leichter ihn als das 
Hinderniß der gewuͤnſchten Veränderung anfehen, je deutlicher ſich feit 1815 ein 
Kampf des‘ Alten und des Meuen offenbart, und je mehr man dem erften Staats: 
beamten einen bedeutenden Antheil an dem Siege des Alten zugefchrieben hatte. 
Wie ſtark die öffentliche Meinung geworden war, zeigte die kräftige Oppofition, 
die ſich auf dem Landtage 1830 gegen ihn erhob. Die Umftände, welche ben 
Minifterrvom Schauplage des öffentlichen Lebens verdrängt haben, mußten ber 
Stimme ber Leidenfchaft weit mehr Gehör verfchaffen als der ruhigen Beurtheis 
lung, und audy.in diefem Augenblide fließen die Quellen nody nicht fo Elar, daß 
ein voͤllig genuͤgendes Urtheil über ihn und fein Wirken gefaßt werden Eönnte. Es 
tag größtentheils an den Mängeln der Verfaſſung, die weder eine wirkſame Volks: 
Vertretung, noch eine auf dieſe geftügte Veranttwortlichkeit ber höchften Staats: 
beamten, noch auch das Correctiv diefer Mängel, die Preßfreiheit, kannte, daß 
des Minifters Einfluß überwiegend werben Eonnte. Ein Hauptvorwurf, der ihm 
fruͤher im Stilfen, feit dem Sept. 1830. aber in öffentlichen Befchwerdefchriften 
gemacht wurde, ging dahin, daß er feine amtliche Stellung nicht forgfältig genug 
von feinen Privatverhältmiffen getrennt habe, und gerade dies, befonders die Be 
günftigung feiner Eifenwerke, ward ein Hauptmoment in ber Gefchichte feines 
Öffentlichen ‚Lebens. Es ift Thatfache, daß die Erzeugniffe jener Eiſenwerke zu 
alten Öffentlichen Anlagen, z. B. beiidem erzgebirgifchen Bergbau, bei der Einrich⸗ 
tung der Gasbeleuchtung zu Dresden, vorzugsweife, und wie man behauptete, 
zum Nachtheil dev erzgebirgifchen Eifenhütten, benugt worben find, und es mag 
fein, daß manche Anftalt befördert wurde, weil das Privatintereffe des Grafen da: 
bei betheitige war. Aber ebenfo wahr iſt es auch, daß bie Staatscaffen dabei nicht 
übervortheilt wurden, daß, wie Jemand treffend geſagt hat, „das minifterielle 
Eifen an Güte und Preis jedem andern die Wage hielt”, und wohlfeiler als erzge⸗ 
birgiſche und voigtländifche Gußeiſenwaaren geliefert wurde, und auch nad) 1830 
geliefert wird. Es Eonnte indeß nicht fehlen, daß das bedeutende Fabrikintereſſe 
des Grafen von E. zu vielfachen Misdentungen Anlaß gab, um fo mehr, da ges 
werbliche Zunftintereffen fich daduech. verlegt glaubten ; aber. nur wenn die Behaups 
tung gegründet wäre, daß er nicht lange vor 1830 um das ausfchließende Recht 
zur Anlegung eines Hohofens in Sachfen angefucht habe, würde das Gewicht des 
erwähnten Vorwurfs verftärkt werden. Meit gegruͤndeter dürfte der Vorwurf fein, 
daß dev Graf durch feine Hinneigung zu der pietiftifchen Partei, welcher die Mehr: 
heit des ſaͤchſiſchen Volks abgeneigt war, ſich habe verleiten laſſen, Anhänger der: 
ſelben zu geiftlichen und atademifchen Amtern zu befördern, Männer von entgegen 
gefegter Anficht aberauszufchließen, und felbft feine erklärten Vertheidiger haben 
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diefe Befchuldigung kaum entkräften Eönnen.*) Bei dem Ausbruche der Unruhen 
in Dresden, befonders in den Bürgerverfammlungen am 12, Sept. (f. Dres: 
den im Jahre 1830), wurden die Stimmen der Unzufriedenheit gegen den 
Minifter fo laut, daß um feiner perfönlichen Sicherheit und der Beruhigung des 
Volks willen die Niederlegung feines Amtes wünfchenswerth erfcheinen mußte, 
und da fchon allein der Umftand, daß folche Ereigniffe eingetreten waren, als eine 
Anklage der feitherigen Verwaltung angefehen werden Eonnte, fo erklärt fich, wenn 
auch andere, noch nicht völlig Elare Umftände mitgewirkt haben mögen, der 
Entſchluß des Königs, der am Morgen des 13. Sept. dem Grafen duch ein 
Handfchreiben aus Pillnig den Wunfc, eröffnete, daß derfelbe um feine Entlaffung 
von ber Stelle eines Staatsfecretairs der innern Angelegenheiten nachſuchen möchte. 
Dies gefchah, ehe die Geheimräthe dem Könige die Ernennung des Prinzen Fried: 
rich zum Mitregenten vorfchlugen. (Dal. Sachſen. ) Der Graf zog fi — mit 
einer Penſion auf ſeine Guͤter zuruͤck. 62) 
Einſi iedel (Friedrich Hildebrand von), ehemaliger Praͤſident des Ober⸗ 
appellationsgerichts in Jena, wirklicher Geheimrath und Oberhofmeiſter des Hof: 
ſtaates der Großherzogin Louiſe von Sachſen-Weimar. Jene Glanzperiode des 
weimariſchen Hofes in den letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts bis zur 
Schlacht bei Jena, wo Karl Auguſt und ſeine geprieſene und preiswuͤrdige Mutter 
Amalia die Bluͤte deutſcher Dichter und Denker um ſich verſammelten, iſt zugleich 
ein Lichtpunkt der mannichfaltigſten Ausſtralungen in Deutſchlands Literatur. 
Jede Erinnerung an die Mitlebenden und Mitwirkenden in jenem Kreiſe iſt ein 
Zoll der Dankbarkeit, und darum darf auch ‚E; in dieſer Reihe der Zeitgenoſſen 
nicht ohne eine Eleine Erinnerungstafel bleiben. Er war ein vielwilllommenes 
Mittelglied in diefer Geifterkette, wenn auch nicht aus jenem gefchliffenen Stahl, 
der ohne Roft anzunehmen fortdauert, doch von jenem mufivifchen Metal und 
Farbenfchmelz, deffen Anblick ſtets eine befriedigende Unterhaltung gewährt. 
Hätte der vielgeftaltende, aber nur im Genuß des Erzeugens ſich gefallende 
Mann, derden Kindern feiner Laune nie irgend eine aufmerffame Pflege ſchenkte, 
ſich die Zeit gönnen wollen, eine Unzahl von Erzählungen, dramatifchen Skiz- 
zen: und andern Entwürfen zum Drud auszufeilen, fo würde er ſich einen Plag 
neben Gotter und Thuͤmmel in der deutfchen Literatur erworben haben. E. wurde 
den 30. Aprit 1750 in Lunzig im Altenburgifchen geboren und kam im elften 
Fahre in das Pageninflitut zu Weimar, da feinen wenig bemittelten Altern 
diefe Derforgung willfommen war. Hier gewann er die Gunft des nur wenige 
Fahre jüngern Erbprinzen Karl Auguft durch feine, den ernften Lehrern zuwei⸗— 
len laͤſtige Munterkeit, mit deren rue fpäter Kogebue | feine „Pagen⸗ 
ſtreiche“ ausputzte. Auch waͤhrend ſeiner juriſtiſchen Studien in Jena pflegte er 
angeſtrengten Fleiß mit der Meiſterſchaft im Billard und in ritterlichen Fechtuͤbungen 
bei einem kraͤftigen Körperbau zu verbinden. Bon der Regentin 1770 zum Regie: 
tungsaffeffor ernannt, ward ihm darauf vom Herzog nach defjen Regierungsanz 
teitt.17775 die Stelle eines Hofraths zugetheilt. Doch der einförmige Gang der 
Eollegiengefchäfte langweilte den phantafiereichen jungen Mann, und ein ihm von 
früh an eignes, mit dem höhern Alter immer zunehmendes träumerifches Zerſtreut⸗ 
fein in gewiſſen Augenbliden, ftimmte nicht mit den Terminen eines pünktlich zu 
beachtenden Gefchäftslebens. Dem Allen ward Abhülfe, als ihn im folgenden 
Jahre die Herzogin Mutter bei ihrem Hofftaat zum Kammerheren ernannte. Hier 
war er ganz am feiner. Stelle als belebendbes Mitglied des erlefenen Kreifes von 
Männern und Frauen, welche fich um feine finnvolle Fürftin verfammelten und 
als freigebiger Anordner der geiſtreichen EN, linduchen Theaterluſt 
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und meift von Göthe ausgehenden Wißfpiele, früher im Jagdſchloſſe zu Etters- 
burg, fpäter in dem grünumkränzten, von der Ilm umfloffenen Tiefurt. €. 
nahm an Allem mit dem Iebhafteften Intereffe Antheil, ſchrieb Schaufpiele 
und Kleine Operetten, übernahm Rollen, 3. B. den Almaviva im „Figaro“, 
gefellte fich mit feinem Lieblingsinftrumente, dem Violoncell, zum Drchefter und 
wetteiferte in Liedern, Novellen und äfthetifchen Entwidelungen mit den gro= 
Een Meiftern Wieland, Göthe, Sedendorf, Herder, mit dem noch jegt lebenden 
Knebel und einigen andern ab und zu gehenden Dichtern jener Zeit. Eine Zeitlang 
theilte man ſich regelmäßig dichterifche Auffäge und Ausarbeitungen mit, die. in 
Gegenwart der Fürftin, auch wol des Herzogs, vorgelefen und in ein eignes „Jour⸗ 
nal von Tiefurt” eingefchrieben, lange Zeit in der Handfchrift vertraulich mitge- 
theilt wurden. In diefem Journal find auch von E. leſenswerthe Beiträge ent⸗ 
halten. In manchen Einrichtungen des Eleinern Hofſtaates ward er von einer 
geiftreichen und Eugen Hofdame, einem Fräulein von Göchhaufen, unterflügt, 
die feinem Zerftreutfein oft zu Hülfe kommen mußte. Er bewies dem fchönen Ge⸗ 
fchlechte, für deffen Reize er viel Empfänglichkeit hatte, ſtets die Galanterie eines 
Mannes von Welt, der aber gar nicht an das Heirathen kommen konnte, und ver= 
diente fich fchon damals den Namen des „Freundes”, mit welchem er in den Hofcir⸗ 
keln belegt wurde, um fo mehr, je unübertreffbarer feine Gutmüthigkeit war, Eleine 
Medereien gut aufzunehmen, fowie der aus alfen feinen Zügen hervorleuchtenden 
geiftvollen Freundlichkeit Niemand abhold fein Eonnte. Die Herzogin Amalia 
faßte 1787 den Entfchluß, die hohen Erinnerungen von claffifcher Vorzeit und 
die Kunſt- und Lebensgenüffe, wie fie nur dort zu finden, in Stalien aufzu: 
fuhen. €. und Fräulein von Göchhaufen machten ihren ganzen prunklofen 
Hofſtaat aus. In Neapel, wo damals der Ritter Hamilton den. Ton angab, 
fanden ſich die Reifenden mit Herder zufammen, und der nody jegt im höchften 
Greifenalter lebende Gapecelatro, Erzbifchof von Tarent, wußte ftets ſchoͤne Gold: 
früchte aus dem Hesperidengarten in filbernen Schalen darzubieten. In dem 
Bimmer der Herzogin fah man fpäter noch Scenen von Kniep gemalt hängen, 
wodurch mancher Eöftliche Abend in jenem Paradiefe im Freien zugebracht, fefts 
gehalten und auch Ers gefellige Thätigkeit abgebildet wurde. Bereichert mit 
geläutertem Gefhmad für mufitalifche Compofition, mit verfeinertem Sinn 
für jeden Zweig der bildenden Kunft, mit der erweiterten Bekanntfchaft ausge: 
zeichnete Männer und Frauen, kehrte E. darauf mit der Herzogin nad Wei: " 
mar zurüd, um fih in dem Kreife, nicht der höfifchen, fondern der attifchen 
Gefelfigkeit, nüglih und angenehm zu machen. In dieſer Abficht verpflanzte 
er mehre Opern, unter andern „Impresario in angoscia”, fangbare Worte 
mit Meifterfhaft der Muſik unteriegend, -aber auch felbft den Zonfag nicht 
ohne Beifall verfuchend. Der Einheimifhe wie der Fremde erblickte damals 
am Hofe der Herzogin Amalia, ohne Neid und Eiferfucht, das Bild des lie: 
benswürbigften Hofmannes, der Jedem mit gewinnender Höflichkeit entgegen 
kam, der nicht oberflächliches Wiſſen in alten Sprachen, tiefes Eindringen in. bie 
neuen, befonders ins Spanifche, und große Bekanntfchaft mit der Literatur des 
Tags, neben der Leichtigkeit des Meltmannes befaß. Allgemeine Achtung und - 
Neigung fand e8 daher nur billig, daß er ſtufenweiſe zum Oberhofmeifter und wirk: 
lichen Geheimrath emporftieg, „mit in= und ausländifchen Ehrenzeichen ges 
ſchmuͤckt ward, und daß nach. dem für ihn unerfeglichen Verluſte der ihre Flucht 
waͤhrend der verhängnißvollen Dctobertage 1806 nur wenige Monate irberlebenden 
Herzogin Amalia, die regierende Großherzogin Zouife ihn zum Chef ihres Hofſtaats 
erkor. Bald darauf geſchah es auch, daß ihm, dem vieljaͤhrigen Beiſitzer des Hof 
gerichts in Jena, nach Aufhebung deſſelben die ehrenvolle Stelle als Vorſitzer bei 
dem neuerrichteten Oberappellationsgericht übertingen wurde, worin ihm bald 
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der wahrhaft Rechtskundige von Ziegeſar nachfolgte. Doch bezog E. bis zu feinem 
Tode die Penfion als geweſener Präfident des Gerichts. Mit Gutmüthigkeit pflegte 
er felbft über feine Unvollfommenheit und Verlegenheit zu fcherzen. Er fchrieb 
eine fehr unleferliche Hand. Mit großem Eifer brachte er einft ein dickes Manufcript 
zu einem Freund auf deffen Zimmer, das er ihm mit den Worten übergab: „Das 
ift ein Roman, den ich vor ſechs Jahren gefchrieben habe. Es find herrliche Sachen 
darin, aber ber Teufel mag’s Iefen. Sieh’ zu, was Du herausbringft!” — Der 
Mann, dem fo viele Hülfsquellen zum reichften Lebensgenuffe ſich eröffnet hatten, 
fühlte doch durch eigne Schuld und Unachtſamkeit auf fein Eleines Hausweſen und 
durch die Böswilligkeit eines ihn faft 25 Fahre hindurch tyrannifirenden, ihm 
aber unentbehrlich gewordenen weiblichen Wefens oft die bitterften Sorgen. Die 
geniale Verachtung des Geldes, deffen er doch bei feiner Leidenfchaftlichkeit fürs 
Spiel, welches er durch Kombinationen beherrfchen zu Eönnen waͤhnte, oft doppelt 
"benöthigt war, zwang ihn zu ſchmerzlicher Entfagung felbft in Dem, was der Aus 
Bere Anftand foderte. Mit zunehmender Altersfhmwäche wurde ihm der Mangel 
treuer Pflege, den nur eine liebende Gattin gewährt, immer empfindlicher, So ver: 
dunkelte fich der Abend feines Lebens, und was früher ihn allein noch zu erheitern 
vermochte, die Zuruͤckgezogenheit an feinem Schreibtifch, wurde ihm zum laͤſtigſten 
Zwang. Doc) verfäumte er bis kurz vor feinem Tode nicht, in feiner Function am 
Hofe zu erfcheinen. Er ftarb lebensfatt am 9. Zul. 1828 an dem Tage früh, wo 
Abends die Leiche des Großherzogs Karl Auguſt in die von ihm felbft erbaute Für- 
ftengruft gebracht wurde; ein treuer Diener, felbft im Sinne feines Lieblings- 
Dichters Calderon. E. hatte ſich in Eraftvollen Tagen: mit eindringender Beharr: 
lichkeit damit befchäftigt, mehre der berühmteften Stuͤcke Calderon’s, als: „Das 
Leben ein Traum”, „Der wundervolle Magus“ (nicht ohne manche Befprechung 
mit Göthe in Bezug aufden „Fauſt“), „Die Königin Zenobia”, die Aurora”, „Das 
laute. Geheimniß“ u. f. w. für die Bühne zu bearbeiten, wobei auch Moreto an die 
Reihe kam. Zu feinen fpanifchen Studien gehörte aud) eine reiche Sprüchiwörter: 
fammlung, ſowol in der fpanifchen als in allen romaniſchen Sprachen, denn in den 
Spruͤchwoͤrtern, meinte er, liege die Weisheit ganzer Völker. Überhaupt war ihm 
die Schaubühne aller Völker und Zeiten die liebfte Befchäftigung, wobei er auch 
auf die Regeln der Schaufpielfun ft genau achtete und feine Anficht darüber in ei- 
ner Eleinen Sammlung dramaturgifcher Studien niederlegte, die ohne feinen Na— 
men unter dem Titel: „Grundlinien zu einer Theorie dee Schauſpielkunſt“ (Xeipzig 
1797), erfhien. Und wenn ihn dies in feiner jugendlichen Lebensluſt veranlaßte, 
mehre Zerte zu Marionettenfpielen und Scenarien zu Schattenfpielen zu entwer: 
fen, und ſich oft mit Falk darüber zu unterhalten, fo trieb e8 ihn auch, die Quelle | 
aller neuen, noch jest aufführbaren Luftfpiele in der Nachahmung des Epicharmus 
und Menander bei Plautus und Zerentius zu einem befondern Gegenftande feiner 
Bemühungen für die deutfche Bühne zu machen. Durch Goͤthe's Maskenſpiele 
ermuntert, gab er zuerft die Bearbeitung ber „Brüder des Terenz auf der weimari⸗ 
fchen Bühne, wo fie in den von Heinrich Meyer entworfenen alterthümlichen Co: 
ſtums nue mit charakteriftifchen Halbmasken, welche die Stimm und Nafe bededen, 
buch Wolff s Willfaͤhrigkeit zuerft aufgeführt, von diefem aber auch auf die berliner 
Bühne verpflanzt, mehre Jahre hindurch fich einer großen Gunft der⸗Liebhaber zu 
erfreuen hatte. Göfchen druckte diefes Stuͤck (1802) mit der colorirten Abbildung der 
Perfonen, und dies wurde ein neuer Antrieb für E., die fämmtlichen Luſtſpiele 
des Terentius auf gleiche Weife bühnengerecht bearbeitet ins Publicum zu bringen 
und damit eine Bibliothek der Eomifchen Dichter Roms in freier metrifcher Über: 
fegung zu beginnen. Die Luftfpiele des Terenz find in zwei Bänden bei Goͤſchen 
1806 erfchienen. Niemand wird hier eine regelrechte, treue Überfegung erwarten, 
die mit Takt und Sprachfertigkeit für den jesigen Standpunkt deutfcher liber: 
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ſetzungskunſt zu geben, eine noch unaufgeloͤſte Aufgabe iſt; aber es iſt eine echt⸗ 
komiſche Traveftirung, mit Weglaffung alles Deffen, was nur dem Kenner ver= 
ftändlich fein würde. Darauf follte nun in diefer Bibliothek der ganze Plautus, in 
derſelben Manier zubereitet, folgen. Wirklich bearbeitete E. mit feltener Beharrlich⸗ 
£eit, dem ſchwierigen Verſtaͤndniß in der Urſprache nachforfhend, nad) und nach 
412 Stüde des Plautus, wovon der „Pralerifche Kriegsmann“ auch wirklich für 
die weimarifche Bühne ſchon zur Aufführung vertheilt wurde. Er trat darüber 
mit feinem alten Freunde Böttiger in Dresden in eine fortgefegte Unterhandlung 
und erhielt von ihm die Handfchrift mit vielen Verbefferungsvorfchlägen zuruͤck. 
Unter feinem, aus 210 Nummern beftehenden Nachlaß, und Mappen voll Entwürfe 
und einzelner Skizzen, befanden ſich ſechs Plautinifhe Stüde in der Reinfchrift, 
die von feinen Erben nicht hätten unterdrüdt werden follen. Doch wurde vor der 
Auslieferung der Papiere fein Nachlaß vom Kanzler und Geheimrathe von Müller 
im höchften Auftrag gefichtet und Einiges davon auf die großherzogliche BibliotheE, 
Anderes in das Archiv der Freimaurerloge Amalia in Weimar gegeben; E. war 
nämlich viele Jahre ein eifriges, auch durch Reden und andere Beiträge thätiges 
Mitglied des Bundes, der einft Göthe, Wieland, Herder und die erfien und 
thätigften Staatsbeamten in feiner Mitte zählte und noch jegt zwei der erften 
Staatsmänner Weimars an feiner Spige hat und, frei von allen politifchen Be— 
ziebungen, nur Menſchenwohl fördert, Im vierten Hefte der „Analekten”, die 
nur den Wiffenden mitgetheilt werden, ift in einer Zrauerloge E. ein treffliches 
Denkmal von Meifterhand geftiftet worden, woraus ein Theil der hier mitgetheils 
ten Schilderung entnommen ift. | (55 
Eifenbahnen. Wenn Laften mittels eines Schlittens fortgefchafft wer: 
den und der Boden horizontal ift, fo hat die Zugkraft der Pferde nur die Reibung 
des Schlittens am Boden zu überwinden. Das Verhältniß der zu ziehenden Laft 
zur Größe der Kraft hängt von der Befchaffenheit des Bodens ab. Iſt der Boden 
rauh und wird der Schlitten fehr ſtark abgefchliffen, fo beträgt die Reibung vielleicht 
Fbder Laſt. Segen wir mithin die Zugkraft eines Pferdes etwa zu 1 Gentner, 
fo kann e8 etwa 3 Gentner fortziehen. Bei unfern gewöhnlichen Wagen wird die 
Reibung von der Peripherie des Nades auf die Achfe und das Innere der Nabe 
übertragen. Da beide gut abgedreht und eingefchmiert werden fönnen, fo haben 
wir hier zwei Körper, bei welchen die Reibung weit geringer ift; außerdem wird 
diefer Widerftand nach den Gefegen des Hebels in dem Verhältniffe des Durch- 
meſſers des Rades zum Durchmeffer der Achfe vermindert. Gefegt, bei einem gut 
gefhmierten Wagen fei die Größe der Reibung an der Achfe 4 von der Größe der 
Zaft, es fei ferner der Durchmeffer des Rades 5 Fuß oder 60 Zoll, der Durch⸗ 
meſſer der Achfe 4 Zoll, fo ift die zum Fortfahren der Laſt erfoderliche Kraft gleich 
#90 > hu der Laft, oder die Laft, welche fortgefahren werden kann, ift 120 
Mal größer als die Kraft. Behalten wir alfo die oben angenommene Zugkraft 
bei, fo kann ein Pferd 120 Gentner ziehen. Auf den gewöhnlichen Straßen er- 
reichen wir dieſe theoretifche Größe nie, ja wir dürfen im Durchſchnitt nur etwa 
12 Eentner auf „5 des obigen annehmen. Hieran find die vielen Hinderniffe, die 
oben nicht in Anfchlag gebracht wurden, Schuld. Liegen Steine im Wege, fo 
müffen die Pferde die Laft gewiffermaßen über eine fchiefe Ebene ziehen, und da= 
durch geht ein fehr bedeutender Theil der Kraft verloren. Behalten wir z. B. die eben 
gegebenen Dimenfionen der Näder bei, nehmen ſodann an, daß zuweilen Steine 
von etwa 2 Zolf Höhe im Wege liegen, fo läßt fich mit großer Beftimmtheit zei- 
gen, daß die eben gefundenen 120 Gentner auf weniger ald 50 herabgebracht wer⸗ 
ben, und noch bedeutender wird der Verluft, wenn die Pferde fchneller gehen. Wird , 
ber Boden weich oder fandig, fo fchneidet der Wagen tief ein und der Verluft wird 
noch bedeutender, Der Widerftand wird ſchon auf den gewöhnlichen Chauffeen 
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weit Eleiner , aber auch hier ift die Menge der Hinberniffe noch bedeutend; eben 
diefer Widerſtand ift Urfache, daß die Wagen fehr ſchwer beladen werden, wodurd) 
die Straße in Eurzer Zeit ungemein befhädigt wird. In Edinburg und London hät 
man ſeit mehren Jahren Straßen für ſchwere Fuhrwerke gebaut, welche mit großer 
Dauer zugleich einen geringen Widerftand verbinden. Es find dies die Stein: , 
bahnen. Auf der Strede, auf welcher ſich die Räder betvegen, liegen zwei paral- 
Lele Reihen gut geglätteter Quadern, welche eine Die von 15 Zoll, eine Breite 
von 18 Zoll und eine Länge von mehr als 2 Fuß haben. Auf diefen Quadern lau= 
fen die Räder fort; zwifchen ihnen befindet fich gemöhnliches Pflafter, auf wel: 
chem die Pferde gehen. | 
Alter und vorzüglicher, aber auch Eoftfpieliger find die Eifenbahnen. Wahrfchein: 
Lich um das Jahr 1680 wurden hölzerne Bahnen von den Steinkohlengruben in 
der Gegend von Newcaſtle am Tyne nach. den Flüffen Wear und Tyne angelegt, 
Die erſten Bahnen von Gußeifen wurden dafelbft 1730 gelegt und 1768 fehr 
verbefjert. Nachdem man in England 1797 auf diefe Bahnen aufmerkfam ge: _ 
worden war, wurde dem Parlament 1799 ein umftändlicher Bericht über die 
Einführung der Eifenbahnen vorgelegt und die Vortheile derfelben nachgemiefen, 
Es iſt, um nur ein Beifpiel des großen Nugens diefer Bahnen anzuführen, That: 
Tache, daß 1801 in Gaernarvonfhire eine Eifenbahn zum Behuf des Zransports von 
Bruchfteinen zum Hafen Penryn angelegt wurde, und daß ein Pferd nun bie 
felbe Arbeit verrichtete, zu welcher früher 40 Pferde erfoderlic waren, .. Alle 
Eifendbahnen beftehen aus zwei parallelen Reihen eiferner Schienen, auf denen fich 
die Räder bewegen und zwifchen welchen fich ein gemöhnliches Pflafter für. das 
ziehende Pferd befindet. Die Schienen müffen auf Pfählen oder Steinen. hin: 
veichend befeftigt fein, damit fie fich nicht biegen. Auf den englifchen Bahnen 
haben alle Wagen gußeiferne Räder, welche auf gefchmiedeten Achfen feftgekeilt 
find, dergejtalt, daß fich ſtets eine Achfe gemeinfchaftlich mit zwei Rädern in den 
Pfannen bewegt. Die Pfannen, welche meiftens aus einem halben hohlen Cylin⸗ 
der beftehen, find größtentheils aus Gußeifen verfertigt, und die Achfen find an. den 
Stellen, wo fie die etwa 4 Zoll langen Pfannen berühren, gut gehäriet. Die 
Geſtalt der dußern Peripherie diefer Räder hängt von der Einrichtung der Eifen- 
bahn ab. Wir fönnen nämlid) alle Eifenbahnen in zwei Hauptclaffen abtheilen : 
1) Schienenwege. Bei diefen find die Schienen völlig flach oder oben etwas ab⸗ 
gerundet, und die Räder Haben aufihrer Peripherie angegoffene, an beiden Seiten 
hervorftehende Rander von 3— 4 Zoll Höhe (ähnlich einer Rolle), um am Ab; 
gleiten gehindert zu werden. Diefe Art von Eifenbahnen wird vorzüglich in den 
Grafihaften Norehumberland und Durham und bei den meiſten neuern Anlagen 
angewendet, 2) Schierienwege mit hervorftiehendem Rande. Bei biefen ift die 
Peripherie der Ränder vollkommen eben, aber die Schienen haben an beiden Sei: 
ten Erhöhungen, zwiſchen denen ſich die Räder bewegen. Diefe Claffe von Bah⸗ 
nen ift vorzüglid in Wales im Gebrauch. Bei der erſten Art wäre das Abgleiten 
der Wagen zwar vermieden, aber es findet eine bedeutende Seitenreibung fatt und. ı 
das Anhäufen von Steinen und Sand, befonders wenn Pferde ziehen, ift ſchwer zu 
vermeiden. Bei der zweiten Art wird der Zweck leichter Bewegung allerdings er⸗ 
reicht, und fo lange die Wagen durch Pferde fortgezogen werden, droht Eeine Ge- 
fahr; feit man aber aufden Eifenbahnen lange Wagenreihen durch einen vorge 
fpannten, über 8O Gentner ſchweren Dampfwagen mit unerhörter Schnelligkeit, 
10—12 Wegeftunden in einer Stunde forttreibt, können auch diefe Schienen. 
feine volle Sicherheit gewähren. Bei der fchnellen Bewegung der ſchweren Maffen 
kann der geringfte Stoß von einem, zufällig auf einer Schiene liegenden Kleinen 
Körper hinreichen, die Räder mit ihrem, kaum 1 ZoU breiten Falze über die Bahn 
zu ſchleudern. Bricht nun gar die Achfe am Dampfworen, wie unlaͤngſt zwifchen 
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Liverpool und Mancheiter, fo innen von dem heftigen Aufftoßen der gebrochenen 
Stuͤcke gegen den Boden nur fchrediiche Folgen erwartet werden. — Wenn Dir 
Bahn vollkommen horizontal ift, fo beträgt der Widerfland etwa „'r ber Laft, 
ein Pferd ift daher im Stande, eine Laft von 160 Gentnern zu ziehen. Diefe Lat 
wird gewoͤhnlich auf vier hinter einander folgende Wagen vertheilt; jeder von 
diefen wiegt gegen 20 Gentner; ziehen wir demnach 80 Gentner von der obigen 
Summe ab, fo bleibt eine reine Laſt von 80 Sentnern übrig. Bei allen Anlagen von 
Eifenbahnen muß dafür geforgt werden, daß die Bahn horizontal fei, ein Erfoder⸗ 
niß, durch welches ihre Anlegung fehr erfchtwert wird. Senkt fich die Bahn auf einer 
Strede von 160 Fuß um einen Fuß, ift alfo ihr Gefälle + , fo laufen die Wa: 
gen von felbft hinunter, ja wenn das Gefälle noch bedeutender wird, fo laufen bie 
Magen mit befchleunigter Gefchmwindigkeit bergab, und es Eönnte daraus leicht Un: 
glüd entfichen. Um dieſes zu verhüten, hat man auf der bei Darlington erbauten 
Eifenbahn feit mehren Jahren die Einrichtung getroffen, daß hinter jedem Zuge 
von vier Wagen ein zweiräderiger Karren angehängt wird. Das Pferd wird dort 
ausgefpannt, wo die Wagen von felbft abwärts gleiten, und in den zweiräderigen 
Karren geführt und aufs Neue angefpannt, wenn die Bahn horizontal wird. Die 
Pferde find durch lange Gewohnheit bereits fo abgerichtet, daß fie bei den betreffen: 
den Streden, wo die Wagen felbft zu laufen anfangen, fill ftehen, ſich ausfpan- 
nen lafjen und auf den hintern Karren fpringen, aber fogleich wieder an ihre 
Stelle zuruͤckkehren, wenn die Wagen ſtill ftehen. 

So vortheilhaft nach dem Gefagten auch die Eifenbahnen find, fo fteht ihrer 
allgemeinen Einführung der bedeutende Koftenaufwand entgegen. Wenn keine be: 
deutenden Schwierigkeiten vorhanden find, fo kann man den Preis einer deutfchen 
Meile etwa zu 5000 Pf. Sterl. annehmen; es können aber diefe Koften nebft den 
erfoderlichen Gebäuden bis zu 160,000 Pfund fleigen, wie dies auf der Bahn 
von Manchefter nad) Liverpool der Fall ift. Wenn demnach der Verkehr auf der 
Straße nicht ſehr bedeutend ift, fo werben die Koften der Unternehmung nicht ge: 
det. Einen Beweis davon liefert die von Gerfiner angelegte Eifenbahn zur 
Berbindung der Donau und Moldau. Diefe Bahn wurde 1826 erbaut, hatte 
eine Länge von 81 Meile und Eoftete etwas mehr als 920,000 Gulden Eon: 
ventionsmünze. In der Folge wurde die Bahn noch um etwas mehr als ein Drittel 
verlängert und hatte eine Känge von 114 Meile, wozu im Ganzen etwa 1,200,000 
Gulden erfoderlic waren. Da aber die Actionnairs nicht zu ihren Zinfen kamen, 
ift die. Strede von Left bis an die Donau bei Linz nicht ausgeführt worden. Mir 
gends wird diefe Erfindung großartiger benugt als in ben vereinigten nordamerika 
nifhen Staaten, und immer zahlreicher werben die Eifenbahnen bis in die entlegen- 
ften Theile des großen Feftlandes. Man fcheint ihnen allmälig den Vorzug ver 
Ganalverbindungen einzuräumen. Die Eifenbahn zwifchen Neuyork und Philadel: 
phia hat 86 engl. Meilen in der Länge. Die Eifenbahnen werden von Gefellfchaften 
angelegt, und die Actionnairs theilen den Gewinn mit den Staaten, durch welche fir 
gehen. Schnelle, fichere und wohlfeile Verbindung wird dadurch befördert und die 
öffentliche Wohlfahrt erhöht. In Neuyork erfcheint feit 1832 eine befondere Zeit 
fhrift: „The rail-road journal”, die zur Verbreitung dee diefen Gegenftand be- 
treffenden Nachrichten und Erörterungen nüglich wirkt. Mehres Uber Eifenbahnen 
fagen Wood's „Practical treatise on rail roads, and interior communication in 
general etc.” (zweite Aufl. London 1832), die Ergebniffe vielfältiger Verſuche 
enthaltend; Gordon, „On locomotion by means of steam carriages etc.” (on: 
don 1832); C. von Oeynhauſen und H. von Dechen, „Über Schienenwege in Eng: 
land’ (Berlin 1829), und Gerfiner in feiner „Mechanik“, Bd. 1, S. 603 fe. 
Das legtere Werk behandelt den Gegenftand mit großer Klarheit und gibt fehe de: 

taillitte Abbildungen der einzelnen Theile der Bahnen und der Wagen. Eine popu: 


Gifenfchmid 5 763 


laire Darftellung des Gegenftandes findet fich im zweiten Bande von Eh. Dupin’s 

Borlefungen Über Geometrie und Mechanik. Joſeph von Baader, der die ſelbſt bei 
den Schienenwegen mit hervorftehenden Rändern noch zu befeitigenden Mängel 
bereits in feiner Schrift: „Neues Syſtem der fortſchaffenden Mechanik“ (Muͤn⸗ 
chen 1822, Fol.), auch gezeigt hat, will durch Erfindung einer neuen, von allen bis 
jetzt gemachten Verſuchen weſentlich abweichenden Bauart dieſelben entfernt, und 
alle bisher erhaltenen Bortheile mit einer weit wohlfeilern Einrichtung und voll 
kommenern Sicherheit verbunden haben, und nun feinen Verſuch im — * 
fuͤhren. 

Eiſ enſchmid (Leonhard Martin), wurde am 8. Nov. 1795 zu Ingol—⸗ 
ftadt in Baiern geboren. Ein Sranciscanermönd) , Namens Schreiner, nahm 
ſich bei den dürftigen Umftänden, in denen ſich E.'s Ältern befanden, des Ta: 
lent verrathenden Knaben an und ertheilte ihm . unentgeltlid Privatfiunden 
im Lateinifhen. Nachdem er die Iateinifchen Vorbereitungsftubien zuruͤckge⸗ 
legt hatte, wollte ſi ich lange kein Weg fuͤr ihn oͤffnen, um auf einer Gymnaſi al⸗ 
anftalt einer unentgeltlichen Ausbildung theilhaftig zu werden, da in Ingol⸗ 
ſtadt nur zwei Vorbereitungsclaffen fi fanden. Endlich gefchah e8, daß ber 
Praͤlat Aſchenbrenner dafelbft, der den Knaben für jeden Sonntag zum Meß: 
diener in feiner Hauscapelle wählte, 1809 die freie Aufnahme E.’3 in das lands⸗ 
huter Seminar für Studirende der Gymnafialanftalt vermittelte, wo der Knabe in 
allen Gegenftänden des gelehrten Unterrichts bedeutende Fortfchritte zu machen bes 
gann. Da aber das Gymnafium zu Landshut 1813 aufgehoben wurde, fo voll: 
enbete €. feine Gymnafialftudien zu Neuburg an der Donau, ging jedoch im fol: 
genden Jahre wieder nad) Landshut auf die Univerfität zurüd und hörte hier die 
philofophifchen Gollegien des Profeffors Salat, in beffen Haufe er ſehr freundfchaft- 
lich aufgenommen und für Philofophie gewonnen wurde, obgleich er durch den 
Einfluß möndifcher Anfichten dem Studium berfelben bereits fehr abwendig ges 
macht worden war. Anfangs hatte er ſich für Rechtswiffenfchaft entfchieden, blieb 
aber, von dem Pandektenwefen abgefchredit, nur ein halbes Jahr bei biefem Face, 
und wendete fich darauf vorerft zur Philologie, mit welcher er’ nach einem halben 
Sahre die Theologie verband. Bald darauf kam er mit Sailer und Zimmer in 
Berbindung, und durch Verwendung des Erftern in das Alumnat. Die Lecture der 
Schrift Fehlers: „Anſichten von Religion und Kichenthum“, und ein forgfältiges 
Bibelftudium machten ihm jegt den Dogmatismus feiner Kirche verdächtig, und vers 
anlaßten manche freie Äußerung über Heiligenverehrung, Höllenftrafe u. f. w., die 
anfangs feinem Alumnatdirector Roider, einem edeln Manne, und nachher dem 
Profeffor Sailer zu Ohren kamen. Man glaubte daher, er würde fich ganz von der 
Theologie entfernen; er felber hingegen erwartete von feinen Lehrern, daß fie feinen 
Religionszweifeln fiegende Beweiſe entgegenfegen würden, und fand auch alle 
fühigern Köpfe Eeineswegs dem ftreng dogmatifchen Syſteme zugethan. Es bil 
dete ſich in ihm ſtets mehr und mehr ein fogenannter ibealifcher Katholicismus her: 
aus, mit welchem er allerdings in den geiftlichen Stand treten zu können glaubte; 
ehe er jedoch die höhern, zum Cölibat verbindenden Weihen empfangen hatte, 
ward. er 1818 an der Stubienanflalt zu Neuburg als Profeffor der zweiten 
Borbereitungsclaffe mit nicht unbedeutendem Gehalt angeftellt, und fomit war 
fein Eintriet in den geiftlihen Stand am Schluffe des J. 1819 nichts weni: 
ger als die Folge dürftiger Außerer Verhältniffe. Im Laufe der folgenden Jahre 
wurden feine Zweifel von Neuem rege; der idealifche Katholicismus wollte nicht 
genügen. Schon auf der Univerfität zu Landshut hatte er als Probearbeit feines 
kirchenhiſtoriſchen Studiums einen Auffag gegen die DOberherrfchaft des Papftes 
und die Gleichheit des Presbyters und Episkopos eingereicht, und die erfte Note 
erlangt, welche ihm auch überhaupt in feinem Abfolutorium über die Theologie zu 
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Theil wurde. 1822 verfegte man ihn von Neuburg nach München an das Pro: 
gumnafium, wo er in ein genaueres Verhältnig mit dem aufgeklärten Director 
von Weiler trat, der ihm unter Andern Tzſchirner's „Proteftantismus umd 
Katholicismus aus dem Standpunkte der Politik betrachtet” zu .lefen gab, umd 
auch font durch freie, vernünftige und philofophifche Religionsanficht ſehr anre: 
gend auf ihn einwirkte. Das Zreiben der finftern Partei, die um diefe Zeit maͤch⸗ 
tiger ihre Haupt emporzuheben begann, ward ihm durch MWeiller’s Sturz fehr 
verhaßt und verdächtigte ihm deſto mehr ihre verzweifelte Sache, je mehr er von 
Weiller's gefegnetem Einfluß auf das fittlichereligiöfe Wohl der Studienanftalt in 
München überzeugt war. Dft hatte er fehon gegen feine Freunde die Meinung ge: 
äußert, alle Eatholifchen Dogmatiter — er hatte bis dahin Wieſt's Werke, Bren- 
ner’3 „Freie Darftellung der Theologie in der Idee des Himmelreichs“ und Dob: 
mayer's Dogmatik (nad) legterer richteten fich die Vorleſungen zufandshut) geleſen — 
wären hinfichtlich des traditionnellen Beweifes fehr mangelhaft, und man follte, um 
die Einheit des Glaubens duch alle Jahrhunderte zu erhärten, nicht bloß einen und 
den andern Kirchenvater, fondern die Kirchenväter der Ordnung nach aus allen 
Sahrhunderten für jedes einzelne Dogma aufführen; dies erft gebe einen unum- 
ſtoͤßlichen Beweis, daß man von jeher fo oder fo geglaubt habe. Diefe Idee verlieh 
ihn nicht, und wurde ihm in der Folge ein Hauptanlaß zur Prüfung der fogenann: 
ten Tradition, Bei feiner Verfegung nad) Afchaffenburg in die zweite Gymnaſial⸗ 
claffe (1824), wo er in der Gymnafiumsbibliothet nicht nur die Schriften Eatho: 
Yifcher Dogmatifer, fondern auch der proteflantifchen Theologen, die Concilien 
fammlungen und fo vieles Andere reichlich vorfand, fah er ſich plöglich in eine 
‚ ganz neue Welt verfegt, Jetzt wurde manche fchon früher gemonnene Idee mit 
Eifer und heißem Triebe weiter verfolgt, und das Hauptrefultat diefer forgfältigen 
Forſchungen wurde endlich fein Übertritt zur proteftantifchen Kicche, der im Mai 
1828 erfolgte. Außer feiner Rechtfertigungsfchrift erfchienen von ihm feit feinem 
Übertritte vornehmlich folgende: „über die Verfuche neuerer Zeit, das roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifche Kirchenthum durch ein fogenanntes Urchriſtenthum der Kirchenväter zu 
begründen” (Neuftadt a.D. 1829); „Das römifchekatholifche Meßbuch“ (Neu: 
ſtadt 1829), das in Baiern verboten wurde; „Römifches Bullarium“ (2 Bde, 
Neuſtadt 1831). Kurz vor und nach feinem Übertritt erfchien feine „Polymnia“in 
9 Bon., ein Werf, das anfangs im Inlande vielen Beifall fand, aber nad) dem 
Übertritte des Verfaſſers Beforgniffe zu erregen anfing, daß die katholiſche Jugend 
dadurch proteſtantiſch geſtimmt werden Eönne, weshalb er bald alle möglichen An: 
feindungen zu erleiden hatte. Seit dem Oct. 1829 lebt E. an der Seite einer eben, 
fehr gebildeten Frau in völliger Zuruͤckgezogenheit zu Nertweinsdorf unweit Bam: 
berg, nur mit feinen Studien befhäftigt. (46) 
Eifenftud (Chriftian Gottlieb), geboren den 3, Oct. 1773 zu Annaberg, 
wo fein Vater, ein um das fächfifche Erzgebirge vielfach verdienter Mann, Bürger: 
meifter war. Auf dem dortigen Lyceum unter Grimm u. X. gebildet, bezog er 
Dftern 1791 die Univerfität Leipzig, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren, und 
vertheidigte nach Vollendung feiner akademifchen Studien unter Erhard's Vorſitz 
die von ihm verfaßte Differtation; „Quae jura in alendis et educandis liberis 
secundum statum naturalem et civilem obtineant” (Leipzig 1794, 4.), worin er 
eine damals namentlich in Frankreich vielfach, angeregte Frage auf eine lichtvolle und 
geiftreiche Weife zur Sprache brachte. Mit dem Herbfte deffelben Jahres ging er nach 
Göttingen, und fand in Gatterer, Pütter, Schlözer und Spittler Lehrer, deren 
Vorträge über Gefchichte, Staatswiſſenſchaft und Staatsrecht ihn für diefe Faͤcher 
wahrhaft begeifterten und feinem künftigen Leben fomit eine entfcehiedene Richtung 
gaben. Zu Anfang 1797 zog er nad) Dresden, wo er ſchon im folgenden Jahre 
als Rechtsconfulent fich bleibend niederließ. Bei der firengften Gewiſſenhaftigkeit 
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und Mahrheitsliebe erhielt hier feine Wirkfamkeit fehr bald eine bedeutende Aus: 
dehnung; er wurde 1817 zu ber Commifjion zu Regulirung der Kriegsfchulden 
gezogen und 1820 zum Dberfteuerprocurator ernannt. Als Beleg für feine feltene 
Umſicht und feinen gründlichen Scharfjinn bei ber forgfältigften Unterſuchung 
alles Thatfachlichen führen wir aus diefer Periode die Vertheidigung Fifcher’s, des 
angeblichen Mörders des Profeffors Gerhard von Kügelgen (vgl. Haffe, „Das Le: 
ben Gerhards von Kügelgen”, Leipzig 1824) an, die in Hermann’s „Anleitung zur 
gründlichen Abfaffung der Vertheidigungsfchriften‘‘ (zweite Aufl. Grimma 1826) 
abgedruckt worden iſt. Größere Gefchäftsreifen, 1824 nad Münden, Salzburg 
und Wien, und: 1828 nad) Belgien, Holland, England und Frankreich, benugte 
er zu mehrfeitigen, höchft wichtigen Erörterungen. Da riefen die unruhvollen Tage 
des Sept. 1830 (f. Dresden im Jahr 1830) ihn zu einer neuen, nicht ges 
ahneten Thätigkeit, und mit dem 12. Sept. defjelben Jahres, wo die Bürger 
von Neuftadt:Dresden ihn zu ihrem Sprecher wählten, eröffnete ſich ihm eine viel 
fach wohlthätige und fegensreiche Wirkſamkeit, welcher er mit Hintanfegung aller 
perfönlichen Vortheile, mit erprobter Umſicht und gewiffenhafter Treue fich widmete. 
Eine von ihm verfaßte Vorftellung der Bürger von Neuftadt:Dresden an die 
höchfte Behörde fand Gehör, und diefe ſowol als die hierauf erfchienene Dankadreffe 
find mehrmals gedruckt und in mehr als 20,000 Eremplaren verbreitet worden. €. 
wurde zum Communrepräfentanten erwählt, und übernahm nach deren feierlicher 
Einführung den 31. Oct. die Stelle eines Vorftehers derfelben, die er noch bekleidet. 
- Bu mehren ber wichtigften und erfolgreichften Verhandlungen gezogen, wirkte er un- 
ter Anderm als Mitglied der Unterfuchungscommiffion in Folge der Ungebührniffe 
bei Auflöfung der Nntionalgarde am 4. Dec. 1830, der Commiffion zur Reorgani: 
fation der Communalgarde nach dem 17. April 1831, zur Drganifation des Juſliz⸗ 
wefens u. a., und wat ald Abgeordneter für die Stadt Dresden bei dem höchft wich: 
tigen Landtage 1831, ganz befonders bei Begutachtung der Verfaffungsurkunde 
und der allgemeinen Städteordnung thätig. E. hatte die Freude, beide ins Leben 
treten zu fehen, und erhielt am 29. Mai 1832 das Ritterkreuz des Civilverdienft: 
ordens, „in gnaͤdigem Anerkenntniffe der Verdienſte“, wie e8 in dem Decrete heißt, 
„welche ex fich in feiner Stellung als Vorfigender der hiefigen Communtepräfen: 
tanten um bie öffentlichen Angelegenheiten der Stadt Dresden erworben hat, ſowie 
feiner nüglichen Wirkfamfeit bei den auf die neue Landesverfaffung Bezug haben: 
den Landtagsverhandlungen”. ‚Die vielfach bewegte Zeit, in welche E.'s akademifche 
Studien fielen und wo er zum Gefhäftsmanne fich ausbildete, hat den entfchieden 
ften Einfluß auf feine geiftige Thätigkeit gehabt, und die Eindrüde und Richtungen, 
die das damalige Streben nach Aufklärung und Verbefferung in allen Fächern ber 
Wiſſenſchaft und der. Kunft, wie in allen VBerhältniffen der Menfchheit und des 
Lebens veranilaßte, festen ihn bei forgfältigem Fortftudiren in den Stand, in un: 
fern Tagen fo wirkfamen Antheil an Allem zu nehmen, was im Vaterlande Gro— 
Bes und Schönes begann. Sein Bruftbild ift in zwei Lithographien mit dem 
Motto: „Gerechtigkeit und Wahrheit”, und in Gyps dargeftellt worden. (57) 
Elci (Angelo d’), aus ber fienefifchen Familie der Grafen d'Elci, wurde 
am 2. Dct. 1754 zu Florenz geboren. Mit welcher Liebe er fich ben claffifchen 
Studien hingab, zeigen feine lateinifchen Poefien, die zu den vorzüglichften neuerer 
Beit gerechnet werden. 1780 trat er in den Malteferorden, ohne jedoch das Ge: 
luͤbde abzulegen, und befuchte dann zu wiederholten Malen Deutfchland, Frankreich 
und England. Vielleicht war es in dem legten Lande, mo fein Gedanke, eine 
Sammlung der älteften Ausgaben der griechifchen und Iateinifchen Schriftfteller zu 
veranstalten, zuerft entfland. Von jener Zeit an fcheute er weder Mühe noch Ko: 
ften, diefes Vorhaben in Ausführung zu bringen; er machte Reifen, um ein ein: 
ziges Bud) aufzufuchen, wechſelte häufig mit Eremplaren, wenn er fchönere fand, 
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und trug fuͤr die reichſten Einbaͤnde Sorge. So vereinigte er waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts zu Mailand, Florenz und Wien (wo er waͤhrend der franzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchaft in Italien meiſtens wohnte und ſich mit einer Graͤfin Zinzendorf vermaͤhlte) 
jene koſtbare Sammlung alter Drucke, welche er, 1814 nad) Florenz zuruͤckgekehrt, im 
Sul. 1818 dieferfeiner Vaterftadt zum Geſchenke machte. Außer den Editionen aus 
dem 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts, worunter man namentlich eine 
faft voltftändige Reihe der Aldinen, genannt dell’ ancora secca, und jene del 
memoriale des Pannarz ohne Lüde findet (derem ſich nur die Spencer’fche und 
die Bibliothek in Paris rühmen Eann), fieht man darunter eine Sammlung der 
erſten Ausgaben der biblifchen Schriftfteller im DOriginaltert. Der Großherzog 
Ferdinand III. wußte diefes Geſchenk zu würdigen und, außer mehren Ehrenbezei: 
gungen, die dem Geber zu Theil wurden, verordnete er die Erbauung eines reichen, 
‚an die berühmte Laurenzianifche Bibliothek anjtoßenden Saals, um diefe feltenen 
Monumente der Typographie darin aufzuftellen. Aber E. ward nicht die Freude, 
bie Vollendung diefes, leider noch jegt unbeendigten Baus zu erleben: er ſtarb zu 
Wien am 20. Det. 1824, nachdem er im Frühling deffelben Jahrs feine Vater 
ſtadt noch einmal befucht hatte. Als Schriftfteller hat er ſich durch feine Satiren 
und Epigeamme bekannt gemacht, die ihm zwar viele Zadler und Feinde zuzogen, 
aber an J. B. Niccolini, der einen ſchaͤtzbaren Abriß feines Lebens fchrieb, einen be: 
redten und competenten Beurtheiler und Vertheidiger fanden. E. war von fhönem : 
Außern und ruhigem, gemeffenen Benehmen, das indeß durch feinen ſcharfen Wis 
nicht felten belebt ward. Seine Hauptlecture blieben von feiner Jugend an die At: 
ten, und er Eonnte ſich mancher in Borurtheile ausartenden literarifchen Anfichten 
in Hinficht der Neuern nicht erwehren, welche weder der Zeit noch der Discuffion 
weichen wollten. 68) 
Elektromagnetismus. Nachdem, hauptſaͤchlich durch Drfted, das 
Vermoͤgen elektriſcher Stroͤme, Magnetismus in den Koͤrpern zu erwecken, 
nachgewieſen worden war, hatte man ſich vielfaͤltig bemuͤht, auch umgekehrt durch 
Magnete elektriſche Stroͤme hervorzurufen, allein ohne zum Zweck gelangen zu koͤn⸗ 
nen. Erſt Faraday (ſ. d.) gluͤckte es 1831, dieſe wichtige Entdeckung zu ma⸗ 
chen, von der Ampere fruͤher nur Andeutungen erhalten hatte. Seine aus— 
fuͤhrliche Arbeit über dieſelbe iſt zwar bis jetzt noch nicht erſchienen, allein da 
fofort nach erfter Bekanntwerdung einer Notiz darüber verfchiedene Phyſiker ſich 
mit Wiederholung und Abänderung feiner Grundverfuche befchäftigt haben, fo find 
die Unterfuchungen darüber fchon zu einer gewiſſen Entwickelung gediehen. Hier 
mag ed genügen, einige Berfuche anzuführen, welche die Erſcheinung in ihrer groͤß⸗ 
ten Einfachheit darftellen. Man winde um einen ausgehöhlten Holzcylinder- (pi: 
talförmig einen mit Seide überfponnenen Metalldraht von etwa einer Viertellinie 
Dide, zu deſſen Aufnahme auf der Oberfläche des Holzes eine fpiralförmige rinnen: 
artige Vertiefung in dicht aneinanderliegenden Schraubenwindungen vorhanden ift. 
Die beiden Enden diefes Drahts werden mit ben Enden des befannten Schmweigger; 
ſchen Multiplicators in Verbindung gefegt, wobei Bedacht genommen werden muf, 
dieſe Enden hinreichend zu verlängern, daß bei Anftellung der Werfuche keine directe 
Einwirkung des Magneten auf die Nadel des Multiplicators ftattfinden Eönne. 
Führt man jegt einen cylindrifchen Magneten fchnell in die Höhlung des Holzcylin⸗ 
ders ein, fo wird die Magnetnadel des Multiplicators durch ihre Ablenkung fofort 
das VBorhandenfein eines elektrifchen Stromes anzeigen, der jedoch nur momentan 
ift und fofort wieder verfchwindet, Beim Herausziehen des Magneten aus dem 
Holzeplinder wird aber von Neuem eine, wiederum nur momentane Ablenkung der 
Magnetnabdel eintreten, welche die entgegengefegte Richtung als die erfte hat, zum 
Beichen, daß der durch das Herausziehen des Magneten aus dem Cylinder entſte— 
hende Strom die entgegengefegte Richtung von dem durch das Hineinſtecken ent> 
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fiehenden hat. Diefe Verfuche laffen fich fehr mannichfach abändern und auch 
noch andere Wirkungen der Elektricität dabei zum Vorſchein bringen, wie denn 
Faraday mittels gehöriger Vorrichtungen ſelbſt Funken auf folche Weife erhalten 
bat. Die erfte nähere Nachricht von Faraday’s wichtiger Entdeckung hat in 
Deutfchland Schelling in einer Eleinen Gelegenheitsfchrift gegeben. Die ausführe 
liche Mittheilung der Verſuche aber, die im Sn: und Auslande, namentlich von 
Becquerel, Ampere, Nobili, Antinori und Pohl im Verfolg von Faraday’s Ent: 
deckung angeftellt worden find, findet fid) in Poggendorf’s „Annalen“, Bd.24, und 
Schweigger's „Journal“, Bd, 64. (41) 
Ellis (Agar), f. Dover (George James Welbore Agar Ellis, Baron). 
Ellis (William), einer der unermuͤdetſten und Eenntnißreichften Männer, 
Die der Verbreitung des Chriftenthums in fernen Erdgegenden ihr Leben weihten, . 
verließ England 1816 in Auftrag der Miffionsgefelichaft zu London. Von der 
Überzeugung durchdrungen ‚bo die hriftliche Lehre nur, dann Wurzel faffen und 
Dauerndes Gedeihen finden Eünne, wenn fie auf der Verbeſſerung des gefellfchaft: 
Lichen Zuftandes und auf der geiftigen Ausbildung ihre Grundlage hat, machte 
er fic) vor der Abreife aus feinem Waterlande mande technifche Fertigkeiten 
eigen, die ihm in feinem Berufe, der Lehrer roher Völker zu werden, nuͤtzlich 
fein Tonnten, und unterrichtete ſich befonders auch in der Buchdruckerkunſt, ja felbft 
die Arbeiten eines Buchbinders blieben ihm nicht fremd. Sein Ziel war Dtahiti, 
wo das Chriftenthum durch englifche Glaubensboten Eingang gefunden hatte, als 
1809 ein Bürgerkrieg die kaum ausgefäeten Keime zerftörte. Nur ein Miffionar, 
Mott, blieb bei dem König Pomare auf ber Inſel Eimeo, wohin nach zwei Sahren 
auch Andere aus Botanybay zurüdkehrten, ald Pomare, ungehindert von Wider: 
fachern, die Infel zum Mittelpunkte des Chriſtenthums machte, das fich von hier 
weiter verbreitete, feit Pomare am 12. Nov. 1815 über die dem alten Glauben 
ergebenen Häuptlinge auf Dtahiti gefiegt hatte, €. brachte Lettern und eine Preſſe 
mit, die er bald nach feiner Ankunft in Eimeo aufrichtete. Das erſte Buch, das 
bier gedruckt wurde, war ein otahitifches Buchſtabirbuch, und Pomare, ber ben 
Fortſchritt der Arbeit mit lebhafter Theilnahme betrachtet hatte, zog felbft, unter . 
des Miffionars Leitung, den erften Bogen ab, den er freudig den Häuptlingen dar: 
reichte und nachher dem. faunenden Volke zeigen ließ. ,„D England, Land der 
Kenntniß!“ riefen oft bie Haufen aus, bie fich an die Thür und. die Fenfter der 
Druderei drängten. Später ließ E, einen Katechismus, Auszüge aus der Bibel 
und das Evangelium Lukas druden. Dann mußte er feine Kenntniß der. Buch 
binderfunft üben, und. bei dem Mangel an den nöthigen Materialien auf allerlei 
Erfagmittel denken; Pappe ward aus Baumbaſtzeuch gemacht, alte gefärbte Zei: 
tungen dienten zu Umſchlaͤgen, und der Fortfchritt der Bildung wurde den Kagen, 
Hunden und Ziegen berderblic, deren Felle man zu Rüden und Eden brauchte, 
als der mitgebrachte Vorrath von Schaffellen erfhöpft war, E. lernte in den erften 
zwoͤlf Monaten fo viel von der Landesfprache, daß er fich über jeden gewöhnlichen 
Gegenftand ausdruͤcken konnte, und der Druck otahitifcher Bücher, bie ihm einen 
reichen Woͤrtervorrath zuführten, erleichterte ihm diefes Studium. Er lebte feitdem 
mit feiner Familie auf Eimeo, machte häufige Reifen nad) den übrigen Inſeln 
Polyneſiens, und war raftlos bemüht, die Ausbreitung des Chriftenthums und der 
Civilifation zu befördern. Mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüftet und ein 
fcharfer Beobachter, benugte er feinen Aufenthalt, die Sitten der Inſelvoͤlker ken— 
nen zu lernen, von der richtigen Vorausfegung ausgehend, daß es nur jegt noch 
Zeit fei, diefe Kenntniß zu erlangen, da der ältere Sittenzuftand immer mehr ver- 
fhwindet. Sein erftes Werk war: „Narrative of a tour through Hawaii or 
Owhyhee‘ (London 1826), worin er eine genaue Nacheicht von der größten der 
Sandwichsinfen gibt. Umfaffender waren „Polyımesian researches“ (2 Bde., 
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London 1829), melde die Naturgeſchichte, die Gefchichte, den gefelfchaftlichen 
Zuſtand und. die Volksfitten dee Inſelgruppen Polyneſiens, mit Ausnahme der 
Sandwichsinſeln, darſtellt. In die zweite Auflage aber (4 Bde., London 1831) 
nahm er auch eine Umarbeitung feiner frühen Befchreibung der Sandwichsinfeln 
auf... Das Werk. liefert in diefer neuen Geftalt eine.gedrängte Gefchichte des Ur: 
fprungs, der Fortfchritte und Ergebniffe der englifhen Miffionen, umftändliche 
Berichte von den Maßregeln, melche die einheimifchen Machthaber genommen ha⸗ 
ben, um ben gefellfchaftlichen Zuftand der Völker umzuwandeln und den Handels⸗ 
verkehr mit Fremden zu ordnen, genaue Schilderungen von ber fortfchreitenden 
Cultur ‚der Inſelvoͤlker. Meuere Reifende, befonders Otto von Kogebue und 
Becchey, hatten indeß über ben verderbten Sittenzuftand diefer Völker, vorzüglich 
der Dtahitier, Nachrichten verbreitet, welche auf die englifchen Miffionare ſchwere 
Vorwuͤrfe wälzten, und einige englifche Zeitfchriften ſtimmten in diefe Beſchuldi— 
gungen ein. E. fchrieb dagegen „Vindication of the South Sea missions from 
the misrepresentations of Otto von Kotzebue” (London 1831), worin Koge: 
bue's Angaben als abſichtliche Verleumdungen zuruͤckgewieſen werden, Becher 
aber den Vorwurf empfängt, er habe, durch Andere verleitet, unwiſſentlich einer 
Sache geſchadet, die er im Allgemeinen bittige. (Vgl. Miffionen.) 

Elshol& (Franz von), preußifcher Cavalerieoffizier und herzoglich ſaͤch⸗ 
fifcher Zegationsrath, wurde am 1. Dct. 1791 zu Berlin geboren. Er hat 
ſich als Verfaſſer mehrer Thenterftüde bekannt gemacht, die auf vielen deut: 
fchen Bühnen mit Glüd und Erfolg gegeben wurden. Einer Familie angehoͤ— 
send, die von .väterlicher Seite aus Holland, von mütterlicher aus Frankreich 
ſtammend, durch die politifchen Ummälzungen in beiden Ländern mit Verluſt ihres 
Namens und Vermögens zur Auswanderung genöthigt wurde und im preußifchen 
Staat eine neue Heimath fand, fcheint er vornehmlich durch diefes Familienperhaͤlt⸗ 
niß fchon früh. in feiner Ausbildung und ganzen Lebensrichtung beftimmt worden 
zu fein, indem Übung in den neuern Sprachen, durch den häuslichen Verkehr be: 
fördert, auch einen Hauptbeftandtheil feines erften Unterrichts ausmachte. Erft 
in feinem dreizehnten Jahre, wo bie in ihm ermachte Neigung zu den Wiffenfchaften 
über andere, von einem fehr begüterten Freunde der Familie eröffnete vielverfpre: 
chende Ausfichten den Sieg davontrug, wurde aud) den alten Sprachen Aufmerk: 
ſamkeit zugemwendet und demmächft bei mannichfacher Unterbrechung ‚durch bie 
Kriegsereigniffe der Jahre 1806 — 9 und damit verbundene Reifen in Deutfch: 
land und nach Paris, der Weg durch die Gpmnafialclaffen ‚des grauen Klofters in 
Berlin zurüdgelegt. Indem er fo ſchon während der Schuljahre zu feinem 
fpätern fortgefegten Wanderleben gewiffermaßen den Grund legte und auch ſchon 
damals den Anfoderungen der Poeſie mehrfach Raum. gab, veranlaßte der Auf: 
uf, der 1813 an die preußifche Jugend erging, auch ihn, als Freirilliger unter 
die Reihen der Baterlandsvertheidiger zu treten. Nach dem Friedensfchluffe wurde 

er: zum Megierungsfecretair in Köln ernannt, und als Frucht feines dortigen 
Aufenthalts erfchienen hier von ihm zuerft die „Wanderungen durch Köln und def: 
fen Umgegend, in einer. Reihe von Briefen an Sophie” (Köln 1820), und bald 
darauf ebendafelbft, ohne Namen des Verfaffers: „Der neue Achilles, hiftorifche 
Skizze aus dem Befreiungstampfe der Griechen‘. Neben feinen jegigen literari- 
ſchen Arbeiten nahmen auch neue Reifen nad) England, Holland und über Ha: 
nover und Dresden nad) Prag, Wien, Münden, Stuttgart zc., feine Mußezeit 
in Anſpruch. Mac einftweiliger Löfung feines amtlichen Verhältniffes begab 
er fih 4823 auch nad) Stalien, von wo er nad) zweijährigem Aufenthalte wieder | 
in feine Vaterſtadt zurückkehrte. Hier hatte unterdeffen fein, zuerft in München auf 
geführtes und nachher auf deutfchen wie felbft auf ausländifchen Bühnen fehr ver: 
breitetes dramatiſches Spiel: „Komm her!“ den Namen des Verfaſſers allgemeine 
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bekannt gemacht. 1827 wurde er darauf zur Organifation und Leitung des Hofthea⸗ 
ters zu Gotha berufen, und biefem Gefchäfte mit ebenfo vielem Eifer als Erfolg ſich 
hingebend, ließ er nun einen Stillftand in feiner literarifchen Thätigkeit eintreten, 
Nach freiwilliger Losfagung von jenem Amte erfchien jeboch der erſte Band feiner 
„Scaufpiele” (Stuttgart 1830), enthaltend „Die Hofdame”, ein Luftfpiel in fünf 
Akten (das durch die befondere Theilnahme Göthe's, mit dem bet Verfaffer einen 
faſt zweijährigen Briefwechfel Darüber führte, ausgezeichnet wurde), und das belleb⸗ 
te, von dem Verfaſſer als „deamatifche Aufgabe” bezeichnete Spiel: „Komm her’ 
In demfelben Jahre gab er auch feine „Anſichten und Umsiffe aus der Reifemappe 
zrveier Freunde” (2 Theile, Berlin) heraus, die vielen Beifall im Publicum fans 
den. Außerdem hat er viele größere und kleinere Theaterftüde, unter andern auch 
eine komiſche Oper: „Der Doppelproceß” (Muſik von Aldys Schmitt), verfaßt, die 
an mehren Orten über die Bühne gingen. Seinen dramatifchen Arbeiten ift eine 
umfichtige Buͤhnenkenntniß und gefchmadvolle Ausführung und Gruppirung 
nicht abzufprechen; vornehmlich dürfte aber im Luftfpiel, zu dem fein Talent eis 
nen vorzugsweifen Beruf hat, noch manche gelungene Leiftung von ihm zu er= 
warten fein, 

Emancipation der Juden. Die Emancipation, das heißt, bie 
Mündigfprechung ber Juden, gefchieht auf zweierlei Art: von Innen heraus, 
und von Außen herein. Die beutfchen Juden haben, wie billig, damit ange: 
fangen, ſich felbft zu emaneipiren, bevor fie den Anfpruch machten, daß man 
ihnen. auch ihre bürgerlichen Feſſeln abnehme. Es war um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, als jene große Revolution der Geifter, welche die Ideen 
und Begebenheiten der neuern Zeit vorbereitete, auch bie Juden ergeiff und fie, die 
Sahrhunderte lang ſich ifolirt und abgefchloffen hatten, in die Bewegung der Zeit 
mit fortriß. Belaſtet mit der Schmach fremden und eignen Vorurtheils, verdrängt 
von dem Markte des öffentlichen Lebens und Fahrtaufende lang eingefchloffen im 
Judengaͤßchen der Weltgefchichte, wagten fie ſich gleihwol hinaus, und es gelang 
ihnen — ein ſchlagendes Beifpiel feltener Bildungsfähigkeit — fich der allgemei- 
nen Bildung anzufchließen, ja fogar, nicht leidend allein ſich von ihr durchdrin⸗ 
gen zu laffen, fondern auch als MWortführer derfelben felbfithätig einzugreifen. So 
hatten fie fich ein Vaterland errungen. Zwar beſchraͤnkte fich diefe innere Emanci⸗ 
pation zunächft auf Norbdeutfchland, und namentlich auf die denk⸗ umd rebefreien 
Staaten des großen Friedrich; aber auch diefe Einfchränkung beruht auf der eigen» 
thuͤmlichen Entwidelung des deutfchen Geiftes, indem fie mit dem Erwachen der 
deutfchen Literatur, die fich gleichfalls auf Norddeutſchland befchränkte, innigft zu⸗ 
fammenhängt. Leffing’s und Mendelsfohn’s Freundfchaft kann gewiffermaßen für 
ein Symbol diefer gegenfeitigen Anregung angefehen werden. Der Erfolg liegt klar 
vor Augen. Somol die eignen Beftrebungen ber Juden, ald auch der ernfte Wille 
ber preußifchen und fpäter der würtembergifchen Regierung haben die Bildung 
berfelben fo weit gefördert, daß man jegt wol mit Recht behaupten kann, fie ſtehe 
in keiner Ruͤckſicht derjenigen der chriftlichen Bevölkerung nach; amtliche Berichte 
ruͤhmen fonder Rüdhalt das vorzugsweife fchnelle und firhere Gedeihen ihrer Schu: 
Ien, und diefe Verfiherung hoher Bildungsfähigkeit genügt ja wol auch für die⸗ 
jenigen beutfchen Länder, mo, meift durch die Schuld der Regierungen, die Bil: 
dung ber Juden bisher weniger vorgefchritten ift. Ebenfo kann man auch im All: 
gemeinen behaupten, daß die öffentliche Meinung den Juden geneigt iſt, und hier: 
ducch hat ſich die Stellung derfelben höchft bemertenswerth geändert, Wenn fie 
früher, von der öffentlichen Meinung verftoßen, Gewinns halber von den Gro⸗ 
Ben befchügt wurden und ald Kammerknechte des heiligen römifchen Reichs ober 
als Schugjuben fich der Ariftokratie zuwenden mußten, was wiederum, obgleich 
nur eine Wirkumg des Volkshaſſes, diefen Volkshaß aufs hoͤchſte fleigerte, ſo ver⸗ 
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harren fie nicht mehr in bdiefer entwuͤrdigenden Stellung, indem die öffentliche 
. Stimme die Foderungen der Zeit auch auf fie zu übertragen nicht Länger anftand. 
Nordamerika, Frankreich, Holland und Belgien haben. mit ihrem Verfaſſungs⸗ 
werke zugleich auch die volllommene Emancipation der Juden vollendet. Die 
eigenthümliche Aufgabe, die England zu Löfen ‚hat, ruft in diefem uralten Sande 
der Freiheit bei jeder neuern Verbefferung einen neuen Kampf auf Leben und Tod 
mit den uͤberkommenen Inſtitutionen des Mittelalters hervor, Es ift in England 
nicht, wie in den Ländern des Continents, tabula rasa gemacht und alsdann erſt 
das Gebäude der. neuen Inſtitutionen aus ſich felbft aufgebaut worden; die For⸗ 
men des Mittelalters beftehen noch, fie drohen den Einfturz, weil der Geift, ber 
fie gründete, entwichen ift. Aber England ift-gewaltig und lebenskräftig genug, 
um feine alten Formen mit dem Geifte der neuen Zeit zu beleben. Die Reformbill 
ift Daher nur die formelle Einleitung eines ganzen Syſtems von Verbefferungen, bes 
ten erſtes Erfoderniß ein nicht mehr von feubaliftifchen Intereffen beherrfchtes Un: 
terhaus ift. Ehe diefe große Frage entfchieben war, konnte Robert Grant's Ans 
trag, den Juden den vollen Genuß des Staatöbürgerrechtö zu gewähren, nur das 
Schickſal haben, das derfelbe in der Parlamentsfigung von 1830, trog der Unter 
ſtuͤtzung kräftiger Vertheidiger, erfuhr; aber ganz anders wird der endliche Erfolg 
wiederholter Bemühnngen in einem neuen Parlament fein. (Bol. England.) 
Auch in den Eolonien regt fich daffelbe Intereſſe für die Juden, wie die Botfchaft der 
gefeggebenden Verſammlung in Jamaica vom 17. Febr. 1831 genügend bemeift. 
In dem despotifchen Süden und Often Europas kann, wie fich von ſelbſt verfteht, 
von einer bürgerlichen Freiheit der Juden überhaupt noch gar nicht die Rede fein. 
Die deutfchen Staaten find mannichfachen Einwirkungen in diefer Angelegenheit ger 
folgt. Oſtreich bewahrt als ein Denkmal feines rafchen und heißen Frühlings unter 
Sofeph II. einige glänzende Trümmer einer Emancipation der Juden, wie fie nur 
im Geifte jenes edeln Kaifers vollendet daftand, der faft mit Enabenhafter Haft die 
Knospe der jungen Freiheit gemaltfam entfalten wollte. Gleichwoĩ gebührt ihm 
Klopſtock's begeiftertes Lob, daß er zuerft den Juden die roftige, eng angelegte 
Feſſel vom wunden Arme gelöft habe; denn wie entfchieden auch die Theorie von 
Norddeutichland aus in Dohm’s und Mendelsfohn’s Schriften für bürgerliche 
Gteichftellung der Juden fprach, fo war doc; Joſeph der einzige deutfche Fuͤrſt, der 
Hand and Werk legte; felbft. der: Philofoph von Sansfouci zählte in feinem 
Staatsealeul die Juden nur.als Hebel der Induftrie.. Im Ganzen waren die Ver: 
hältniffe der Juden überall in. Deutfchland auf diefelben. Grundfäge der Recht⸗ 
lofigkeit gebaut, foweit nämlich die Willkür confequent und. gleichartig fein Eann. 
Mit dem Sturze der deutichen Reichsverfaffung und der gleichzeitigen Invafion 
ber Franzoſen beginnt fürdie Emancipation der Juden in Deutfchland eine neue Epo⸗ 
he. In dreifacher Weife äußerte fich diefer franzöfifche Einfluß. Inden dem französ 
fifchen Kaiferreich unmittelbar einverleibten deutfchen Landen und im Königreiche 
Weſtfalen trat mit der Einführung franzöfifcher Gefege eine völlige Gteichftellung 
der Zuden ein, und nach dem Mufter des parifer Sanhedrin ordnete ein juͤdiſches 
Eonfiftorium von Kaffel aus:die bürgerlichen und religiöfen Angelegenheiten der 
Juden. Wenn auch nur mittelbar, doch um nichts weniger wohlthaͤtig, wirkte 
der Einfluß, den Frankreich auf die Juden der politiſch von ihm abhaͤngigen Staa⸗ 
ten des Rheinbundes ausübte. Die äußere und innere Nothwendigkeit, den politi⸗ 
fhen Principien des mächtigen Schugheren ſich anzubilden und anzufchmiegen, 
und das gefellfchaftliche Beifpielder Sranzofen, die durch Natur und Erziehung jeder 
Abfonderung abhold, die laͤcherliche Etikette des Judenhaſſes hintunfegten, brachten 
gewiffermaßen eine ſtillſchweigende Gleichſtellung der Fuden zu Wege, die fich auch 
in der Gefeggebung jener Staaten bald genug bemerklich machte. Die meift ver 
ungluͤckten, der von Napoleon felbft entworfenen Gonftitution des Königreichs 
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MWeftfalen nachgebildeten Berfaffungsentwürfe des Königreich Baiern und bes 
Großherzogthums Frankfurt folgten franzöfifhen Grundfägen, und wenn auch 
in Würtemberg, welches die Zeit von 1806— 15 in feiner conftitutionnellen 
Sprache als die verfaffungslofe bezeichnet, Eein ſyſtematiſches Gefeg erlaffen wurde, 
fo verging doch auch dort faft kein Jahr, in welchem fic) die Regierung nicht mit 
der bürgerlichen VBerbefferung der Juden befchäftige hätte. Am großartigften aber 
und felbftändigften hat Preußen dem franzöfifchen Einfluffe Raum gegeben; Kein 
anderer Zwang, als der in der Gewalt der Dinge begründet war, weder mittelbarer 
noch unmittelbarer Einfluß Frankreichs auf feine innere Verwaltung, fondern 
gerade feine entfchiedene Oppofition gegen Frankreich, durch die es das heiligfte 
Intereſſe von ganz Deutfchland vertrat, erzeugte jene Reihe nothiwendiger Vers 
befferungen, welche die Jahre von 1806—13 den glorreichften Epochen der preu⸗ 
Bifchen Gefchichte anreihen. Zu den großen Mafregeln, welche die Kriegs: und 
Gemeindeverfaffung neu begründeten, gehört auch das Ebdict vom 11. März 
1812, durch welches kurz vor dem Ausbruche des Kriegs in jener. geſpann⸗ 
ten, hoffnungslofen Zeit, Friedrih Wilhelm III feinen jüdifhen Unterthanen 
ein Vaterland gab und die Erlaubniß, e8 mit Gut und Blut zu vertheidigen. 
Es war nur noch der legte Schritt Üibrig, der, wie man glaubte, nad) der Be⸗ 
fiegung Napoleons unfehlbar gefchehen mußte; doch abermals zeigte es fich bei 
dem wichtigen MWendepunfte des Jahres 1815, daß die Hoffnung der Juden 
auf Emancipation mit den übrigen großen Hoffnungen des deutfchen Waterlandes 
allzu fehr verfchwiftert fei, um einfeitig befriedigt werden zu können. Der Art. 16 
der beutfchen Bundesacte verfprach ein definitive Judengeſetz; zugleich wurde 
den Juden die Erhaltung der bisher ihnen eingeräumten Rechte zugefichert.*) Das 
definitive Bundesgefeg erwarten die Juden, die in der Hoffnungsvirtuofität be 
kanntlich fehe ſtark find, jedoch noch immer fo vergeblih, wie — ihren Meffias, 
Die Erhaltung ihrer bisherigen Rechte wurde von ben Deutfchen verfchiedentlich 
verftanden. Von den dem franzöfifchen Gefeg unterthan gewefenen Staaten wurde 
fie dahin ausgelegt, daß man fie gänzlich umging, indem man Rechte, die eine 
läftige Fremdherrſchaft aufgedrungen hatte, keineswegs als wohlerworbene betrachten 
Eonnte. So verbarg ſich der Egoismus und das wieder mächtig werdende Vor⸗ 
urtheil unter der populairen Hülle des Franzoſenhaſſes. Mit der Ruͤckkehr des 
Kurfürften Eehrten Zopf und Judenzwang in Heſſen wieder, und — es blieb Alles 
beim Alten; 'die freien Städte fühlten fich erft wieder frei, als fie ihre jüdifchen Mit- 
bürger abermals für Unfreie erffärten und ihnen nur die ſchmerzliche Erinnerung lie⸗ 
Ben, daß. die Zeiten des allgemeinen Unglüds für fie die Zeiten des Heils geweſen 
feien. Bemerkenswerth in diefer Beziehung ift der Einſpruch des luͤbecker Senats 
und bie ben Anfprüchen der Juden günstige Antwort des Fürften von Hardenberg. — 
Die ehemaligen Rheinbundftaaten fühlten das Bebürfniß, ihre gewaltfam improvi= 
firten Verfaffungen felbftändig zu verändern. In Würtemberg hatte die willtürlihe 
Aufhebung der alten Verfaffung des Herzogthums den parlamentarifchen Geift ge⸗ 
weckt, und nirgend wurde das Verfaffungsmwerk und fomit aud) die Angelegenheit der 
Juden von Seiten des Fürften forol als des Volks mit beharrlicherm Exnft erörtert. 
Einzig in ihrer Art find die Verhandlungen des Landtags von 1827, der unter den 
ungünftigften Aufpicien begonnen, höchft günftige Refultate ergab. Die wuͤrtem⸗ 
bergifchen Juden, größtentheils in den ehemals reicheritterfchaftlichen Städten ans 
fäffig, gehören zu den ärmften und ungebildetften Deutfchlands ; in der Kammer 
ſelbſt regte fich der Zudenhaß, der Jahrhunderte, freilich aber auch die ganze Höhe 
der Zeitbilbung, vepräfentirt, und es ift durchaus erfichtlich, wie die liberale Op⸗ 


*) Die Verhandlungen über die von ben Juden verlangten Rechtsgewaͤhrungen 
beim wiener Gongreffe f. in Klüber’s ‚‚Überficht der diplomatifchen Verhandlungen 
des wiener Congreſſes“ (Frankfurt a. M. 1816), ©. 875 fg. 49 * . Red 
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pofition der. Kammer) welche bie Regierung unterftügte, im Lauferder Öffentlichen 
‚ Verhandlungen’ und durch dieſe felbft almälig die Oberhand erhalten habe; eim 
neuer Beweis, daß in unfern Zeiten diefe Angelegenheit nur mit Ernft und Nach 
druck Öffentlich eroͤrtert zu werden braucht, um ihres’Siegs gewiß zu fein. In 
Preußen widmete man zwar fortwährend dem jüdifchen Schulmefen wohlwollende 
Aufmerkfamkeit, doch fchlummerte die verfaffungsmäßige Ausbildung ihrer Rechte 
mit der Krankheit und dem Tode des Fürften Hardenberg ein. Man ſchloß fie 
innerhalb der Grenzen bes tilfiter Friedens ein, indem man das preußifche Buͤr⸗ 
gerrecht nicht auf.die Juden der neuerworbenen Provinzen ausdehnte,. umd außer 
halb’ der Beſtimmungen des Gefeges vom Jahre 1812 noch mehre anomale, vor⸗ 
gefundene Judenrechte beftehen ließ. Man beutelte an den Verfprechungen, "bie 
man in einem Rauſche mitfühlender Freiheitsliebe gegeben hatte, deſſen der Nuͤch⸗ 
terngewordene fih ſchaͤmte, und weil in einer Angelegenheit, welche, der Natur ber 
Sache nach, ihrer endlichen Entfcheibung zueilt, jeder Stillftand Ruͤckſchritt iſt, fo 
fah man fich bald, weil man nicht vorfchritt, zum Ruͤckſchritte gezwungen. Nicht 
allein, daß die nähere gefegliche Beſtimmung des Art. 9 der Verordnung vom 
FE. März 1812 nicht erfolgte, wurde auch derjenige Theil des Art. 8, der bie 
Befugniß zw akademiſchen Lehr: und Schulämtern ausdruͤcklich zufichert, dutch 
Bine tönigliche Cabinetsordre vom 18. Aug. 1822 zurüdgenommen. Dutch den 
8.89 der neuen Städteordnung vom J. 1831 wird den Juden gleichfalls die Bes 
fähigung zu Bürgermeifterftellen entzogen. Dies war für fie um fo: betrübender, 
als die Staͤdteverfaſſung bisher‘ der einzige politifche Wirkungskreis war, inner 
halb deſſen fie ihre vollen Staatsbürgerrechte ausübten, und bie Ruͤcknahme einer 
Befugnif, die der Gipfel der bürgerlichen Functionen ift, alles Andere illuforifch 
machte. In diefen Misverhältniffen hat die Angelegenheit der Juden in Deutfch- 
land bis auf die Juliusrevolution fortgekränfelt, die mit bem wiedererwachten Ver 
faſſungswerke auch jene überall zur Sprache brachte. Am meiften Ernſt iſt es der 
patriotifchen Kammer in Baden gemwefen, und wahrfcheinlich wird diefe Angelegen⸗ 
heit auf dem nächften Landtag erledigt werden. In der bairifchen Kammer ift in 
derm Maße wenig gefchehen, als tönende und geoßmüthige Reden gehalten worben 
find; auch in Hanover (Rath Schlegel’ 8 Rede) und in Braunfchweig ( Guͤrtel s Ge 
fuch an Herzog Wilhelm) find mindeftens einige Schritte gethan worden. In 
Sachſen ſprachen die Stände bei den Verhandlungen über die Gründung der neuen 
Berfaffung 1831 einftimmig den Wunſch aus, daß die Verhaͤltniſſe der juͤdiſchen 
Glaubensgenofien in der nächften Ständeverfammlung feftgeftellt werben möchten, 
“und der $. 33 der Verfaſſungsurkunde wurde nach ihrem Vorſchlage geändert, um 
fernere gefegliche Beflimmungen nicht auszufchließen, obgleich die Juden nicht aus⸗ 
druͤcklich genannt werden. *) Im der allgemeinen Staͤdteordnung vom 2. Febt. 
‚2 Dex Abgeordnete der Univerfität Leipzig hatte in feiner befondern Abftimmung 
X ——— von 1831, 4. a ©. 198% ur ae ee ra 5 der 
uden „als einer achtbaren Claſſe der ſaͤchſiſchen Staatsbürger” zu erwähnen, auf 
‘ähnliche Weife, wie es in der Bundesacte gefchehen, und in die Verfaſſungsurkunde 
die Beitimmung aufzunehmen, daß in einem organifchen Gefege auch diejenigen Maf 
xegeln feſtgeſtellt werden follen, welche zu einer „allmaͤligen“ Erweiterung, und end: 
‚lichen Gleichftellung der ftaatöbürgerlichen Rechte der Juden am pers; erfchei: 
nen. In ber Begründung dieſes Antrags wird bemerkt, daß es bei dem unter der 
Mehrzahl der Juden bis jest fich zeigenden Nationalkaftengeift und bei der dadurch 
factiſch gegögenen Scheidewand und forttvährenden Entfremdung zwiſchen beiden Glau⸗ 
— * unausfuͤhrbar ſei, ben. Juden „ſofort ganz gleiche” bürgerliche und po: 
litiſche Rechte mit den Chriften zu gewähren, und daß die Gleichheit ber bürgerlichen 
und politiichen Rechte, ganz verfchieden von der Gleichheit aller Menfchen im Sinne 
der Moral und des Chriftentyums, bis zu einem gewiffen Grade Gleichheit der Ge 
finnungen und Intereffen, und daher, bei ber AR ewoirkung bes Glaubens auf bie 
Moral, fowie auf das Leben und Handeln, eine nicht zu große, die Gemüther.tren: 
nende Ungleichheit des Glaubens nothwendig erfodere. D. Red. 
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1832 wied aber ($. 41) beftimmt, daß nur Bekenner des chriftlichen Glaubens dag 
Stabdtbürgerrecht erwerben Eönnen, und daß ed wegen ber Jsraeliten „noch zur 
Zeit‘ bei den: bisherigen hinfichtlich ihrer geltenden Anordnungen bleiben folle, 
Dagegen hat die Sache der juͤdiſchen Emaneipation durch den. von den heilen: 
kaſſelſchen Ständen am 26. Mai 1832 erörterten: Geſetzentwurf, wonach dies 
felbe vollſtaͤndig, ohne Elaufel und Vorbehalt, als der in der Matur der Sache be: 
gruͤndet ift, ins Leben getreten, den erften entfcheibenden Sieg in Deutfchland da; 
vongetragen. . Daß aber gerade Kaffel den Reigen anführt, ift um ſo wichtiger, alg 
dort nicht: Theorie, wie die Gegner: meinen, fondern die Erfahrung von. fechg 
Zahren neben der. innern Nothwendigkeit auch den praktifchen Nutzen einer Gleich: 
ſtellung der Juden bethaͤtigt hat. TRUE — er 
Aus: diefer gefchichtlichen überſicht geht demnaͤchſt hervor, daß es fich bei 
der vorliegenden Frage. weniger um bie Bewilligung einzelner Rechte, ald um 
bie Anerkennung eines. Factums handelt, . ſowie die Preßfreiheit ebenfalls Kein 
Hecht, fondern ein Factum iſt. Wir überheben uns daher der unnügen Mühe, 
noch einmal alle bie. Gründe für die Emancipation ber Juden zufammenzus 
ftellen. Um jedoch zu einer Elaren Anfchauung von dem Zuftande ber öffentlichen 
Meinung, wie er ficy bei der jüngften Anregung bdiefer Frage: in ben Debatten ber 
Kammern und in ber Literatur ausſprach, über dieſe Angelegenheit zu gelangen, 
fügen wir eine Darftellung der vorzüglichften Eintwürfe bei, dieden Vertheidigern 
ber Emaneipation gemacht werben: 1) Die frommen Gemüther, die ehrenwerthe⸗ 
fen, aber auch die hartnaͤckigſten Gegner, weil fie fich gern in die Enge ihres Gemuͤths⸗ 
lebens zuruͤckziehen und gegen jeden allgemeinen Gedanken mistrauifch find, meinen 
noch immer, daß ‚eine Emancipation der Juden dem Chriftenthume zuwider fei. 
Es; ift vielmehr wefentlich. das Chriftenthum, welches. durch. feine eigne Kraft bie 
Juden zu emaneipiren berufen ift; denn ſowie es die Seelen exlöft hat, fo kann 
auch die Emancipation der Menfchheit nur in ihm gedacht, nur von chriftlichen 
Staaten’ ausgeführt werden. . Es ift volllommen wahr, was Einige eingewendet 
haben, daß, wenn die Juden noch im Befig eines felbftändigen Staats wären, fie 
die umter ihnen wöhnenden Chriften nicht emancipiven würben; aber ebenfo un: 
wahr und Findifch iſt die Folgerung, daß nun auch den Chriften ein Gleiches frei: 
ſtehe. Wir glauben keineswegs, daß die Juden auf dem jegigen Standpunkt ihrer 
Bildung fo feindfelig handeln würden; fobald aber von einem juͤdiſchen Staate die 
Rede ift; fo müfjen wir ſogleich Ausfchliefung und Abſonderung als die wefentliche 
Bedingung einer ſolchen politifchen Eriftenz anerkennen. Aber eben weil dies 
der Charakter. des jüdifchen Staats war, darum ift er nicht mehr, darum hat das 
verallgemeinernde Chriftenthbum ihn überholt und mit Recht. die Weltherrfchaft er: 
worben ‚ darum darf es aber auch feiner urfprünglichen Beftimmung nicht untreu 
werden, ohne ſich gegen ſich felhft zu empdren. Wahrhaftig, der denkt Elein vom 
Chriftenthume, ber es durch die große Aufgabe der Zeit, bürgerliche und religiöfe 
Sreiheit für Jedermann, gefährdet glaubt; denn er würde ja zugeben, daß die Er: 
ziehung dev Menfchheit, die nach diefem Ziele nothwendig hinftrebt, nicht inner: 
halb des Chriftenthurns und durch daffelbe vollbracht werden könne, daß es dazu 
etwa einer neuen Religion bebürfe, wie 3. B. der abftracten Xräumereien bes 
Saint-Simonismus. Wie fol man aber hoffen, diefe Gewiſſenhaftigkeit frommer 
Seelen zu befchmwichtigen, wenn man: fogar in England, wie uns das „Edinburgh 
review” (Mr. 104) berichtet, den merkwuͤrdigen Skrupel angeregt hat, ob man 
nicht durch eine Emancipation der Juden bie ausdrüudliche Prophezeiung Jeſu 
Chriſti hoͤchſt gottlos zu Schanden mache, daß dies Volk ewig zu wandern be: 
ſtimmt fei? — 2) Aus diefer frommen Ängſtlichkeit geht zunächft die Bekehrungs⸗ 
ſucht hervor. Bereits feit 1809 befteht in London eine Gefellfchaft zur Beförde: 
rung der Judenbefehrung. Diefes Streben hat ſich in einer der erften deutfchen 
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Hauptftädte, in Berlin, völlig organifirt, und fpäter auch in Dresden die Errich⸗ 
tung einer auf diefen Zweck berechneten Anftalt ins Leben gerufen. Wenn man auch 
nicht die höhere Anficht theilt, die der Fürft Hardenberg in dem fchon früher ange⸗ 
führten Schreiben: an den Senat von Lübed fo unummunden ausſpricht, daß nur 
duch die Wegraͤumung der bürgerlichen -Ungleichheit den Juden der Übergang 
zum Beffern „auf dem milden Wege der Überzeugung” möglich) gemacht werde, 
ſo kann man ſich doch in der Praris von den höhft unmoralifhen und un— 
hriftlihen Wirkungen jener Bekehrungsanftalten überzeugen, die der from 
men Abficht ihrer Stifter fo wenig entfprechen. Wenn mit den heiligften religiöfen 
Überzeugungen Handel getrieben wird, fo ift ſchwer zu entſcheiden, wer die größere 
Schuld trägt: der fie feilbietet, oder der fich zum Kaufe verlocken täßt? — 3) Eine 
andere Partei,.abfichtsvoll und fophiftifch, verwirft mit rationalifticher Kedheit jede 
teligiöfe Bedenklichkeit, und behauptet dagegen, indem: fie die, Frage als eine durch⸗ 
aus politifche. betrachtet, daß die Juden ald Fremde in den.europäifchen Staats: 
verband nicht aufgenommen werden könnten. So Peel:in feier Rede wider die 
Grant’fche Bill, fo. Paulus in dem: Sendfchreiben.,. das er bei: Gelegenheit: der 
Verhandlungen der badifchen Kammer im. ,‚Sophronizon” und auch unter dem Xi: 
tel: „Die jüdifche Nationalabfonderung: nach Urfprung, Folgen und Beflerungs: 
mitteln” (Heidelberg 1831), bekannt machte, Abgefehen davon, daß große und 
mächtige Staaten diefe Fremdheit nicht mehr gelten laffen, fo ift zweierlei dagegen 
zu erinnem; erſtens, daß einibürgerlich Fremder anderswo eine Heimath haben 
müffe, die Juden aber, als folche, nirgends einheimifc, feien, und zweitens. wird 
gerade durch diefen Einwurf die Sache umgangen ; die Juden fodern ein Recht, und 
man erwidert ihnen mit einem Zuftande; diefer Zuftand der Fremdheit, in wel⸗ 
chem fie fich allerdings gegenwärtig: befinden, fol ja eben aufgehoben werden. und 
einem zeitgemäßern weichen. Es ift eine den höhern Begriffen vom Staatöleben 
durchaus zumiderlaufende Idee, daß der Staat eine Claffe von Unterthanen, die 
fich feit Jahrhunderten feinen Gefegen unterworfen, fein Gluͤck und Unglüd ge 
theilt hat, als Fremde betrachtet und dadurch ein von ihm felbft-gebilligtes beſtaͤn⸗ 
diges Beiſpiel feiner eignen Desorganifation aufftellt, der Möglichkeit einer ans 
bern Eriftenz als im Staate, Somie e8 feine Pflicht ift, feine Bürger zum Ge 
horfam gegen die Gefege zu zwingen, fo ift es feine heiligere Pflicht, diejenigen 
Unterthanen, die noch Feiner Bürgerrechte genießen , zum Bürgerthbume zu zwin⸗ 
gen. Weil das Mittelalter feinem Princip gemäß die Juden haßte und morbete, 
eben darum muß die neuere Zeit fie emancipiren, wenn fie ſich ebenfo treu fein 
will. Die Befchuldigung ber politifchen Fremdheit ift aber nun einmal gerade 
an der Zagsordnung, und da man in unferer Zeit nicht füglich mehr die Anklage 
gegen bie Juden erheben kann, daß fie Chriftenkinder fchlachten, die Brunnen ver 
giften, die Saracenen ins Land rufen, fo fucht man in jenes eine feindfelige 
Wort alle mögliche Grhäffigkeiten zufammenzudrängen. Die verblichenen Geſpen⸗ 
fier aus Eifenmenger, Schudt, Chiarini werden and helle Licht des Tags citirt, 
aufgeraffte Säge, aus allem logifchen und, was noch weit wichtiger ift, aus allem 
hiftorifchen Zufammenhange geriffen, follen die Öffentliche Meinung irre führen”), 
das jüdifche Geremonialgefeg, das doch lediglich dem Gewiſſen des Einzelnen an: 
heimgeftellt. werden muß, und fo wenig wie das Eatholifche der Entfcheidung des 
Staats anheimfält, wird ald unüberfteigliche Schranke hingeftellt. Dazu gefellen 
fid) die Poetifchen, die fich den heutigen Juden aus. mittelalterlichen Sagen con: 


*) Alle ſolche Anlagen find vielfach widerlegt worden; es kommt aber wefentlid 
darauf an, daß ſich die Wiſſenſchaft des geſchichtlichen Stoffes bemächtige ; der als⸗ 
bann, einem Jeden zugänglich, für fich felber zeugen wird. Wir verweifen in bie 
5 zoesiehung auf Zunz's „Geſchichte der gotteödienftlichen Vorträge bei den Juden’ 

. . / 
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ftruiren ; endlich die fogenannten Altbeutfchen, die, um die gute alte Zeit vollftän: 
dig zu haben, wie im Auguft 1819, die Judenverfolgungen des Mittelalters täu: 
fchend portraiticen — jene. befchränften Köpfe, die ihre Freiheitsfackel am liebften 
an einem Autodafl entflammt hätten. Man darf ſich nicht wundern, daß fo ver: 
fchiedenattige Parteien fich gerade in diefer Anficht vereinigen, indem der eigentliche 
Kern derfelben der alte Zudenhaß ift, der nur die Farbe feiner Partei trägt. — 
4) Nicht ohne bedeutenden Einfluß ift die Beforgnig vor der Mitbewerbung der 
Juden im Verkehr. Wird aber durch Aufhebung der feitherigen Schranken ber 
Kreis dee Gewerbthätigkeit für fie erweitert, wird die Emancipation ber Fuben alls 
gemeine Maßregel aller deutſchen Staaten, fo muß die, eben durch Befchränfungen 
hauptfächlich entitandene vorherefchende gewerbliche Richtung berfelben, aus wel⸗ 
cher jene Beforgniß befonders hervorgeht, von felbft fich verlieren. — 5) Eine an: 
dere ſehr folgenreiche Anficht ift die, daß die Juden zum Bürgerthum erzogen wer: 
den müßten, bevor man fie daran Theil nehmen laſſe. Diefer irrige Grundfag hat 
auch) in Wuͤrtemberg, wo er in der Kammer vorwältete, die Mängel des dortigen 
Sefegentwurfs verfchuldet. Man fagt, die Juden feien unfähig zum Bürgertum. 
Aue? Nein, nur die Unfähigen, der Pöbel. Gibt es bei den Chriften keinen 
Möbel? Dder follen nur gebildete Leute Staatsbürger werden dürfen? Dann wäre 
der Staat unnüg. Wenn wir aber auch zugeben wollten; daß die Juden ſich auf 
einer weit wiedrigern Stufe der Eultur befinden als ihre chriftlichen Mitbrüder, fo 
iſt doch nr die Verfolgung von Seiten der Ehriften, die Ausfchließung vom Staat, 
am diefer Entartung Schuld. Die Emancipation muß vorangehen; die Erzie: 
hung ergibt ſich dann von felbft, „denn Bürgerfreiheit erzicht zur Buͤrgertu⸗ 
gend”.: Zuerft Aufhebung aller früher beftandenen Judenrechte, die ja alle auf 
Willkuͤr beruhen; denn wer erft mit einer Revifion alter Judenordnungen anfängt, 
dem iſt e8 fein Ernft mit der Emancipation. In diefem Geifte ward das Werk 
in Frankreich vollendet und in Preußen begonnen. Man lerne doch nur die Con: 
fequenz faffen, daß, fobald das Wort Emancipation ausgefprochen ift, es Feine 
Juden mehr gibt, fordern nur Bürger, und für ale Bürger gilt das gleiche Geſetz. 
— 6) Aud) unter den Juden felbft gibt es Gegner der Emancipation, was um 
fo weniger übergangen werden. darf, als nicht Telten- der Gefammtheit berfelben 
der infamirende Vorwurf gemacht wird, daß fie felbft gar nicht emancipirt fein 
wollen. Auch hier find e8 die Extreme, bie fich von dem gemeinfchaftlichen Inter: 
eſſe abfondern, die Orthodoxen ſowol als die auf der Außerften Linken, die vermöge 
ihrer Stellung ihre Ausfchliefung nicht mehr fühlen und daher die ganze Sache 
für abgethan halten. Wenn wir aber gleichwol behaupten, daß die Juden nad) dies 
ſem Acte bürgerlicher Gteichftelung bangen und feufzen, ber die mehrtaufend: 
jährige Muthlofigkeit von ihren geächteten-Häuptern nehmen foll, fo zählen wir 
die Juden nur nach den Einfichtsvollern und Edlern unter ihnen, welche dad Ins 
tereffe ihrer Stammgenoffen der Idee nach vertreten. — Wir machen noch auf eine 
neue Beitfchrift aufmerkſam, welche einen Gentralpuntt für die Angelegenheit der 
Juden bilden wird: „Der Jude. Periodifche Blätter fr Religion und Gewiſſens⸗ 
freiheit”, herausgegeben von Dr. ©. Rieffer (Altona 1832). (59) 
Emancipation ber Katholiten in England. Um bie ganze 
Wichtigkeit der großen Maßregel zu uͤberſehen, welche endlich durch die Parlaments: 
aete vom 13, April 1829 (An act for the relief of His Majesty’s Roman Cathö- 
lie subjeets) zu Stande gefommen ift, nachdem bie einflußreichften Minifter ſich 
faft 50. Fahre hindurch vergebens zu diefem Zwecke bemüht hatten, ift es nöthig, 
die bis dahin gegen die Katholiten in England gegebenen Befege zufammen: 
zuftelen. Sie gehen bis auf die Zeit der Reformation zuruͤck, indem fchon 
Heinrich VIII., als er, ungeachtet feiner Anhänglichkeit an das katholiſche Glaus 
bensſyſtem, ſich von der Eicchlichen Gewalt des Papjtes frei machte, und zum Ober: 
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haupt ber englifchen Kirche erflärte, ben Anfang dazu machte. Nachdem das Parla= 
ment die Ehefcheidung des Königs ausgefprochen hatte (1531), wurden im nächften 
Jahre bem Papfte.die Annaten (Einkünfte des erften Jahres) von den englifchen 
Kirchenämtern entzogen, bann 1533 alle Appellationen an den Papft in Kirchenſa⸗ 
chen verboten undendlich 1534 die Ernennung der Bifhöfeund Erzbifchöfeden Capi⸗ 
teln auf königliche Empfehlung (alfo eigentlich dem Könige), und alle fonftvom Papft 
eingeholten Dispenfationen dem Exzbifchof von Ganterbury übertragen. Wider Die, 
welche gegen biefe Eicchlihe Souverainetät des Königs handelten, wurden bie 
ftrengften Strafen verhängt, und die Macht der Geiftlichkeit in England dadurch 
ſehr vermindert, daß zuerft 376 geringere Klöfter, dann aber (1540) auch die infu- 
Tieten Abteien und Prälaturen aufgehoben wurden. Die eigentlichen frengen 


see 


Saba — 


‚Strafgefege gegen die Katholiken wurden jedoch erft unter der Königin Eliſabeth | 
‚gegeben, und e8 ift babei allerdings nicht zu vergeflen, daß die Königin vom Anfang - 


bis zum Ende ihrer Regierung von der Eatholifchen Partei angefeindet und bedroht 
wurde. Gleich nach ihrer Thronbefteigung verlangte der Papft Paul IV. von ihr, daß 
fie den Eöniglichen Titel ablegen, und ihre Anfprüche feiner Entſcheidung unterwer⸗ 
fen folle. Die erfte Parlamentsacte ihrer Regierung fing dagegen mit der Verord⸗ 
nung an, daß alle im Amt ftehende Geiſtliche und alle weltliche Beamte der Krone ei: 
nen Eid des Inhalts ablegen follten ; daß fie die Königin für die oberſte Regiererin 
des Landes in geiftlichen und weltlichen Dingen erkennten und keinem austwärtis 
gen -Fürften, Prälaten oder andern Perfon, Stand oder Potentaten irgend eine 
Gerichtsbarkeit, Gewalt, Obrigkeit oder Autorität, weder im Geiftlichen noch im 
Weltlichen, innerhalb des Reiches zugeftünden; und daß fie der Königin und ihren 
Erben treu und gehurfam fein, auch ihre Gerichtsbarkeit, Worrechte u. ſ. w. aus 
Alten ihren Kräften vertheidigen wollten (Supremateid). Alle Geiftliche, welche 
diefen Eid nicht leifteten, mußten ihre Stellen verlafien, was 16 Bifchöfe, 100 hoͤ⸗ 
here Geiftliche und 80 Pfarrer wirklich thaten. Zugleich wurde bei Strafe der Con⸗ 
fiscation und im dritten Begehungsfalle bei lebenslänglichem Gefängniß verboten, 
einen unbeeidigten Geiftiichen zu einer Eirchlichen Handlung zu gebrauchen, und ein 
Schilling Strafe darauf gefegt, an Sonn: und Fefttagen aus der Kirche wegzu⸗ 
bleiben. Diefe Statuten find die Grundlage aller der Gefege, wodurch nicht alleine 
die proteftantifche Kirche gegen die oft erneuerten Verſuche der päpftlichen: Partei 
gefchüst, fondern auch bie Regierung der Königin, welche mit dem. proteftantifchen 
Intereſſe fo eng verbunden war, gegen die Unternehmungen, ihrer politifchen. und 
seligiöfen Feinde vertheibigt werden follte. Durch eine Parlamentsacte (zu befferer 
Sicherſtellung der königlichen Gewalt über die Länder und Unterthanen der Köniz. 
gin; 5. Elif. E. 1) wurde 1562 der Supremateid weiter ausgebehnt, indem 
ihn auf Verlangen eines Bifchofs oder befonderer dazu ernannter Commiſſarien 
Ale zu leiften gehalten fein follten, welche die Ordination als Geiftliche, oder eine 
akademiſche Würde erhalten hatten, oder ald Sachwalter bei den Gerichten zugelaffen 
worden waren, oder irgend ein Amt beiden Gerichten bekleideten; ferner ale Schulleh⸗ 
ter und Privatlehrer der Kinder, Mer diefen Eid nicht leiftete, oderin Reden, Schrif⸗ 
ten, Zeichnungen bie Autorität des Papftes vertheidigte, ſollte zum erften Mal mit 
den Strafen des kirchlichen Ungehorfams gegen die Regierung (praemunire) belegt 
werden, d. h. fein Vermögen follte der Krone verfallen und feine Perfon. berfelben 
zu willkuͤrlichet, auch Iebenslänglicher Einfperrung überlaffen fein; im Wiederho⸗ 
Iungsfalle follte die Strafe des Hochverraths (Viertheilen) eintreten. Nur: zu dem 
weltlichen Lords hegte die Königin ein fo gutes Zutrauen, daß fie ben Eid von ihnen 
nicht-foderte. Das nächfte Parlament (1570) fing feine Sigung wieder mit Straf: 
gefegen gegen Diejenigen an, welche die Rechtmäßigkeit der Regierung in Wor⸗ 
ten ober Thaten beftreiten würden. Es follte unter Anderm als Hochverrath gelten, 
wenn Jemand die Königin eine Ungläubige ober eine Kegerin nennte. Dann kamen 
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Verordnungen gegen die Anmaßungen bes tömifchen Stuhles. Eine Bulle, Difpen- 
fation, Abfelution, Reconciliation vom Papfte auszumirken oder zu gebrauchen, follte 
Hochverrath fein; wer Eatholifche Gebetbücher, ein Agnus Dei, Kreuze, Bilder, 
Mofenkränze umd dergleichen abergläubige Dinge nach England brächte, ober. fich 
geben Tiefe, follte in die Strafe eines Prämunire verfallen. ‚Niemand: follte bei 
Verluſt feines beweglichen Vermögens ohne Erlaubniß der Königin aus dem Lande 
zeifen, um bie Verbindungen mit der fchottifchen und Eatholifhen Partei zu erſchwe⸗ 
ven. Alles das wurde 1580 gefhärft. Für Hochverrath wurde erklärt, wenn Je⸗ 
mand einen Andern von dem Gehorfam gegen bie Königin und in diefer Abſicht von 
ber engliſchen Kirche abwendig zu machen fuchte, oder fich felbft losſagte. Eine 
Meſſe zu leſen, wurde bei 200 Mark Strafe und einjährigen. Gefängniß, eine zu 
hören mit-gleihem Gefaͤngniß und 100 Mark Strafe verboten. Alle, welche über 
16 Jahr alt waren und einen Monat lang die englifche Kirche verſaͤumten, follten 
am 20 Pfund, und wer 1: Monate die Kirche nicht befuchte, um 200 Pfund. bes 
ſtraft werden. Einen Schullehrer zu gebrauchen, welcher die Kirche verſaͤumte, folfte 
monatlich mit 10 Pfund gebüßt werben. Als die Umſtaͤnde dringender wurden, 
Verſchwoͤrungen zu Gunſten der Königin Maria von Schottland. angezettelt wur⸗ 
ben, und ber Krieg mit Spanien ausbrach, kamen noch mehre Verordnungen, hin; 
zu. Katholiſche Geifttiche aus England fluͤchteten nach den Niederlanden,. wo ſie 
ein: Seminar zu. Douai ftifteten, das nachher nach Rheims fam, umd eim. anderes 
errichteten fie in Rom, um die Katholiken in England von da. aus mit Prieſtern 
zu verfehen. Auch Sefuiten kamen nad) England. Dagegen ift das. Statut von 
1584 (27, Eiif. C.1) gerichtet. Alle Eatholifhen Priefter follten binnen 40 Zar 
gen bei Strafe des Hochverraths das Land verlaffen, und Keiner, bei gleicher Strafe, 
ferner baffelbe betreten. Auch auf die bloße Aufnahme eines Priefters ward die 
Todesſtrafe gefegt.. Alle englifchen Unterthanen, welche in einem auswärtigen Stift 
oder Seminar erzogen: wurden, follten fofort zurüdkehren, und Niemand. follte 
feine Kinder oder Pflegebefohlenen ohne befondere Erlaubniß in eine. auswärtige 
Eoziehungsanftalt ſchicken. Der Begriff eines widerfpenftigen Papiften, welcher 
bie vorgefchriebenen Eide verweigert, ward in einem Statut von 1586 aufgeftellt; 
und. fomwol durch die Gefege der Königin Elifabeth als auch einige Tpätere von 1603, 
1605, 1609, 1627, 1673, 1678, 1689, 1699, wurden eine Menge nachtheiliger 
Folgen mit diefer Widerfpenftigkeit verfnüpft. tn? 
Den rechtliche Zuftand der Katholiken war demnach folgender: 1) Bloß ald Be> 
kenner ber roͤmiſch⸗katholiſchen Religion waren fie unfähig im Parlamente zu figenz 
fie konnten keine Ländereien erwerben fei es durch Erbrecht oder auf andere Weiſe, wenn 
fienicht nach zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre den Supremateid ablegten, und ber 
nächfte Erbe konnte, wenn er Proteftant war, den Genuß der Güter verlangen. Sie 
mußten nach erreichten einundzwanzigften Fahre alleihre Güter regiftriren lafjen; fie 
durften kein Patronatrecht ausüben, ein folches ihnen zuftehendes Recht auch keinem 
Andern überlaffen ; fie mußten doppelte Grundſteuer bezahlen ; fie ſollten feine Schule 
halten oder Lehrer an einer Schule fein, bei Strafe lebenslänglichen Gefängnifies; 
Meffe zu lefen oder zuhören ward mit einjährigem Gefängniß, und jenes. außer⸗ 
dem mit 200, diefes mit 100 Pfund Geldbuße beftaft; wer ein Kind in eine 
auswärtige katholiſche Erziehungsanftalt ſchickte, oder in ein auswärtige Seminor 
trat, oder eine folche auswaͤrtige Eatholifche Anftalt unterflügte, war unfähig vor 
Gericht aufzutreten, Executor, Vormund oder Güterverwalter zu fein, ein Amt zu 
bekleiden, und follte fein.bewegliches Vermögen, fowie ben Genuß feines Landei⸗ 
genthums verlieren. Auf den Abfall zur Fatholifchen Religion und der förmlichen 
Yusföhnung (reconciliation) mit der römifchen Kirche war die Todesftrafe gefegt. 
2) Die überführten Widerfpenftigen (popish recusants) *) follten überdies als Ey: 


*) Die Gefege gegen andere Glaubensgenoffen, welche der englifchen Kirche den 
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communicirte betrachtet werben; jedes Amtes unfähig fein; als Advokaten, Mota- 
rien und Ärzte nicht pratticiren; Seine Waffen in ihren Häufern haben, auch Fein 
Pferd von mehr als 5 Pfund Werth befigen ; bei Strafe von 100 Pfund auf 10 
Meilen von London entfernt bleiben; keine gerichtliche Klage erheben können; 
bei Berluft ihres Vermögens ohne befondere Erlaubniß jich nicht über 5 Meilen 
vom Haufe entfernen, und bei Strafe von 100 Pf. nicht an’ den Hof kommen z fie 
waren von ben Wahlen ausgefchloffen; -Trauungen, Begräbniffe, Taufen follten 
fie bei ſchweren Strafen nur durch Geiftliche der englifchen Kieche vollziehen Laffen. 
Eine verheirathete Frau verlor als Widerfpenftige zwei Drittheile ihres Witthums 
ober Leibgedinges und Eonnte während der Ehe eingefperrt werden, wenn ihr Mann 
nicht monatlid 10 Pfund fuͤr fie bezahlte, oder. den dritten Theil feines Grundbe⸗ 
figes abtrat. Wer nach der erften Verurtheilung nicht binnen drei Monaten fei- 
nem Glauben entjagte, folte das Königreich meiden; und auf Ruͤckkehr oder 
Dableiben fand Zodesftrafe. Diefe Gefege wurden 1679 infofern etwas gemik 
bert, als eine mildere Art von Widerfpenftigkeit aufgeftellt wınde. 3) Die katho⸗ 
Lifchen Priefter, welche geborene englifche Unterthanen waren, follten, wenn fie fi 
über drei Tage in England aufhielten ohne fich zu unterwerfen und die Eide abzu⸗ 
legen, als Hochverräther, und Diejenigen, welche ihnen Zuflucht gäben, mit dem 
Strange beftraft werden. Nach einem Gefeg von 1679 (11. Wilhelm und Maria 
@. 4) folkte jeder Eatholifche Geiftliche,' welcher eine Pie Handlung vwa 
mit lebenslaͤnglichem Gefaͤngniß beſtraft werden. 

Freilich wurden alle dieſe Verordnungen nicht in ihrer ganzen Strenge vollzo⸗ 
gen. Unter der Königin Eliſabeth wurden zwar wirklich 191 (nad) dem Katholiken 
Milner 204) Menſchen hingerichtet; 15 weil fie die Souvetainetät der Königin 
nicht anerkennen wollten, 126 weil fie ihr geiftliches. Amt in’ England ausgeübt 
hatten, die übrigen weil fie ſich mit.der römifchen Kirche ausfähnen (Reconciliation 
ertheilen) ließen. Viele andere farben in den Gefängniffen; die Zortur wurde 
fehr häufig angewendet; noch Mehre verloren ihr Vermögen. Sn der Folge aber 
wurden bie Öefege mit Nachficht vollzogen, und zumal in Stland blieb faſt die ganze 
Bevölkerung Eatholifh. Es kamen jedoch unter Kart IT; glei) nach der Reſtauration 
(1661 und 1673) noch zwei Verordnungen hinzu, welche auch die Katholiken trafen, 
obgleich fie gegen alle von der englifchen Kirche abweichenden Glaubensparteien gerich- 
tet waren; nämlich 1661 die Gorporationsacte, vermöge deren Niemand zu einem 
Amte bei der Verwaltung einer Stadt oder Corporation erwaͤhlt werben follte, wenn 
er nicht im Kaufe des legten Jahres das Abendmahl nad) dern Ritus der eniglifchen 
Kirche genoffen hatte und zugleich bei feinem Amtseide auch den Unterthanen= und 
Supremateid ablegen würde; und 1673 die Teſtacte (25. Karl HE. 2), 
nach welcher alle Eönigliche, Civil und Militairbeamte'.(Officers) in England, 
Wales, Berwick, Zerfey und Guernfey und in der Marine binnen ſechs Monaten 
nach ihrer Anftellung den Eid und die Erklärung gegen die Transfubftantiation ab: 
legen, und das Abendmahl nach dem Ritus der englifchen Kirche empfangen follten, 
bei Strafe der Unfähigkeit zum Dienft und einer Geldbuße von 500 Pfund. Da: 
durch waren die Katholiten auch von allen Ämtern -und Stellen ausgefchloffen. 
Eine ſolche Gefeggebung konnte nicht einmal damit entſchuldigt werben, daß bie 
Katholiken zugleich, eine der Verfaſſung Englands und der regierenden Dynaſtie 
feindfelige Partei bildeten, und eine Eatholifche Familie auf den Thron Englands 
Anſpruͤche machte. Sie war, wo möglich, noch ungerechter in Seland, wo das Volt 
faft durchaus Eatholifch war, und wo, nachdem Jakob I. dort im Wege der Dispen: 
fation eine Zeitlang faft alle Gefege befeitigt und die meiften Amter mit Katholiken 
befegt hatte, eine defto härtere Reaction unter Wilhelm II. eintrat. Auch dort 
Gehorſam weigerten (protestant recusants) wurden durch die Zoleranzacte von 1689 
(unter Wilhelm III.) aufgehoben. 
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wurden bie englifchen Verordnungen geltend gemacht, und noch firengere hinzuge: 
fügt. Heirathen zwifchen Proteftanten und Katholiken wurden verboten; alle Pu⸗ 
pillen mußten proteftantifc) erzogen werden. Katholiken Eonnten fein Grundeigen⸗ 
tbum durch Kauf erwerben, fondern höchftens auf 31 Jahre in Pacht nehmen; 
wenn ihnen Land durch Erbfchaft zufiel, follten fie binnen 6 Monaten zur englis 
ſchen Kirche übertreten, fonft: fiel daffelbe an den naͤchſten proteftantifchen Erben. 
Das irländifche Parlament hatte den Supremateid früher nicht angenommen ; aber 
auch dort wurde derfelbe 1691 eingeführt. Auch das Wahlrecht ward 1715 den 
Katholiken entzogen. Die bloße Ausübung der Eatholifhen Religion, wozu fich 
1672 von den 1,100,000 Einw. 900,000 bekannten, wurde jedoch in der Stille 
geftattet, und fo kam es, daß eine vollzählige katholiſche Geiftlichkeit in Irland, ans 
fangs imGeheimen zulegtöffentlich und faft mit Anerkennung der Regierung, vorhan⸗ 
ben war. Mebenden proteftantifchen vierErzbifchöfen von Armagh, Zuam,Cafhel und 
Dublin beftanden vier fatholifche, ebenfo 20 Bifchöfe und die übrige niedere Geiſtlich⸗ 
Eeit. Die Geiftlichkeit der-englifchen Kirche aber hat reiche Einkünfte, die katholi⸗ 
ſche hingegen muß von dem armen Volke felbft erhalten werden. An Bollziehung 
eines: Strafgefeges gegen Eatholifche Priefter iſt lange nicht mehr gebacht worden, 
und. die Regierung hat felbft die Errichtung einer großen Lehranftalt für Eatholifche 
Geiftliche zu Maynooth in der Nähe von Dublin, welche durch eine Parlamentss 
acte von.1795 genehmigt. wurde, ‚auf öffentliche Koften veranftaltet. Ein Theil 
jener Berordnungen traf auch die übrigen von den Gebräuchen der englifchen Kirche 
abweichenden Parteien, die Puritaner, Quaͤker und andere. In Anfehung ihrer 
murden fie fo weit gemildert, daß fie Mitglieder des Parlaments werden und andere 
Stellen erhalten Eonnten, vorzuͤglich durch die ſchon erwähnte Toleranzacte Wil⸗ 
helms III. von 1689 (1. Wilhelm und Maria E.18). Dadurd) wurden alle Stras 
fen gegen Berfäumniß der Landeskirche und gegen heimliche gottesdienftliche Vers 
ſammlungen in Hinſicht Derer aufgehoben, welche nur den Unterthaneneid (Oath of 
allegiance) [eifteten, die Erklärung gegen das Papſtthum unterzeichneten, und des 
ven. Geiftliche ſich zu den 39 Glaubensartikeln der englifchen Kirche bekennen. über 
das Letzte wurde auch nicht fireng gehalten, und fo war Allen, nur ben Katholiken 
nicht, das Recht der Gewiffensfreiheit gewährt. Die Verfammlungshäufer aller 
Darteien bedurften nur der Anzeige bei den Staatsbehörben, um durch nachdruͤckli⸗ 
che Strafen gegen alle Störungen und Beleidigungen gefhügt zu fein. Den Kathos 
lien ſtand nicht nur ein allgemeines Volksvorurtheil, fondern auch die Furcht ent⸗ 
gegen, daß durch eine bürgerlicye Gleichftellung derfelben die verbannte Familie der 
Stuarts wieder Mittel wo nicht zum Siege, doch zu Erregung von Unruhen und 
biutigen Auftritten finden koͤnne. Diefe Furcht war freilich fehon beinahe vers 
ſchwunden, als die beiden legten Nachkommen des Stuart’fchen Haufes, der Praͤ⸗ 
tenbent Karl Eduard (geb. 1720) und der Cardinal von York (geb. 1725) alte 
kinderloſe Leute waren; fie erloſch gänzlich, nachdem Jener ſchon 1788 .geftorben 
war, mit dem Tode des Legtern 1807. Das Volksvorurtheil blieb aber noch: dafs 
felbe. Der erfte Berfuch, den Katholiken einige Erleichterung zu gewaͤhren, wurde 
erſt unter der Regierung Georgs III. gemacht und erregte einen furchtbaren 
Aufftand. In der Parlamentsfeffion des 3.1779 — 80 (18. Georg IH. €. 60) 
waren die firengen Gefege gegen die Eatholifchen Geiftlichen und die Ausübung ber 
Fatholifchen Religion vorzüglic; dadurch gemildert worden, daß der von den Katho⸗ 
liken zu leiftende Eid anders als früher und fo eingerichtet wurde, daß er die Glau⸗ 
benstehre ganz unberührt ließ. Erenthält naͤmlich nichts als das Verfprechen der 
büegerlichen Zreue gegen den König Georg IH. und fein Haus, namentlic) das Ver: 
fprechen, die Regierung auch gegen die Perfon zu vertheidigen, welche ſich des Ti: 
tels eines Königs von England unter dem Namen Karls III. anmaßen wolle; fer: 
ner bie eidlichen Erklärungen: 1) daß es unchriftlic, und gottlog fei, den Mord ei: 
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nes Menſchen, unter dem Vorwande, daß er ein Keger fei, für erlaubt Zu hal⸗ 
ten; 2) daß ber, Schwörende nicht glaube; ein vom Papfte oder einer Kirchenver⸗ 
fammlung excommunicirter Fürft koͤnne abgefegt oder ermordet werden ;' 3) daß ber 
Papft fo wenig als irgend ein anderer Fürft oder Prälat irgend eine Furisbietion, 
Gewalt oder Autorität, geiſtlich oder weltlich, im Königreiche: habe; 4) daß dieſe 
Erklärung ohne eine Dispenfation vom Papfte oder einer andern Perfon gemacht 
werde. Mer diefen Eid leiftete, follte von ben Strafen entbunden werben, welche ben 
ſich im Lande aufhaltenden Eatholifchen Geiftlichen und Lehrern der Jugend im ben 
früheren Gefegen angedeoht wurden; und der Erwerb von Grumdeigenthum wurde 
alten Katholiken, welche diefen Eid leiften würden, geftattet. Die übrigen Stra- 
few blieben, und die Katholiken waren nach wie vor unfähig zu allen Ämtern, von 
dem Eig im Parlament und dem Antheil an den Wahlen ausgefchloffen. 
So unbedeutend biefe Bewilligungen auch noch waren, fo fanden fie doch eine 
große Gegenpartei. Es wurde ein Verein geftiftet: die proteftantifche Afforiation, 
deffen Zweck war, die Zuruͤcknahme des Gefeges zu bewirken; den heftigften Wi: 
berftand aber erregte der damals breißigjährige Lord Gordon; ein Bruder des Ser: 
zogs von Gordon. Diefer Mann, welcher Anfangs’ zum Seebienft beftimmt geweſen 
war, aber wegen eines Streits mit Lord Saville diefe Laufbahn verlaffen hatte, faf 
im Parlament und zeichnete fich durch einen allgemeinen Geift des Widerfpruchs 
gegen Alles aus, es mochte von den Miniftern oder von ihren. Gegnern: kommen. 
‚Am29. Mai 1780 übergab er eine. mit mehren taufend Unterfchriften verfehene Pe: 
tition um Zuruͤcknahme jener Gefege, und da: man dieſe etwas verächtlich behan⸗ 
beite, als feien die Unterfchriften wol nicht echt, fo. drohte er die Unterzeichner in 
Perſon vorzuführen, und hielt Wort. Er berief eine Volksverſammlung auf den 
2; Jun, nach St.:GeorgesFields, am öftlichen Ende von London, wo ſich wirklich 
eine Maffe von beinahe 100,000 Menfchen zufammenfand, entflammite fie durch 
heftige Reden und führte fie in drei verfchtedenen Colonnen vor das Parlaments: 
hans; Auf dem Zuge wurde die größte Ordnung beobachtet, vor dem Parlaments⸗ 
hauſe aber mit großem Gefchrei:die Abſchaffung der fraglichen: Gefege verlangt, und 
mehre Pairs wurden perfönlich gemishandelt. Das Haus blieb feft,die von Neuem 
vorgebrachte Petition wurde mit 192 Stimmen’gegen 6 verworfen, und die Maſſe 
ging zwar ziemlich ruhig aus einander, verubte aber doch an diefem Abende (Frei: 
tag) noch Unfug, indem fie drei katholiſche Capellen zerftörte, zu deren Erhaltung 
das Militair zu fpät kam. Der Sonnabend verging ruhig; am Sonntag Abend 
fing. aber ber Unfug von Neuem an. Die Wohnungen mehrer Katholiken wurden 
geplündert, noch einige Eatholifche Gapellen ausgeleert und Altäre, Betſtuͤhle ver- 
brannt. Dies ging am Montag (5. Jun.) fo fort, zugleich aber: Lehrte fich die 
Wuth des Poͤbels auch gegen Die, welche in den ſchon angefangenen Criminafpro: 
ceſſen als Zeugen auftraten. _ Wiele wurden wegen ber Xheilnahme am Tumulte 
verhaftet. Am Dienftag hielt das Militair den Tag über die Maſſe ziemlich zu: 
ruͤck; aber. am Abend wurde Newgate in Brand geftedt, die Gefangenen (gegen 
300): in Freiheit gefegt, die Wohnungen der Richter Hyde, Cor, Fielding, das 
Landhaus des Oberrichters Lord Mansfield: mit einer Eoftbaren, an Manufcripten 
umd Urkunden reichen Bibliothek zerftört, das große Gefängnig in Clerkenwell auf 
gebrochen und die Gefangenen befreit. Die Garden gaben zwar Feuer auf die Auf 
rührer, aber ohne ihnen großen Schaden zu thun, Am Mittwoch (6. Jun.) er⸗ 
reichte die Unordnung ben höchften Grad. Die Aufrührer ließen: vorher: anzeigen, 
wann fie kommen würden, um die Gefängniffe der Kingsbench, Fleet und Bridewell 
und die Häufer mehrer reichen Katholifen zu zerftören. Gegen Abend: fanden alle 
bezeichnete Gebäude wirklich in Flammen; man zählte in der Mitte: von. London 
36 zu gleicher Zeit brennende Stellen. Die Bank wurde zwei Mal angegriffen, 
auch das Zahlamt, aber durch das Militair vertheibigt. Am Donnerstag endlich 
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wurde der Tumult unterdrüdt, nachdem Linienteuppen und die Miliz in die Stade 
gezogen morben waren. Dabei wurden 210 Menfchen getöbtet, und 75 ftarben in 
den Spitälern. Biele andere kamen aber fonft noch um, theils unter den brennen« 
den-und einftürzenden Gebäuden, theils durch den unmäßigen Genuß geiftiger Ge= 
tränfe in einigen geplünderten Branntweinbrennereien. Mehr: als. 2000 wurden 
verhaftet, darunter auch Lord Gordon; ber förmliche Proceß wurde 134 gemacht; 
davon 76 freigefprochen, 58 verurteilt und 26 wirklich hingerichtet. Gegen Lord 
Gordon lagen fehr ftarke Verdachtsgruͤnde vor, daß er die Maſſen aufgewiegelt habe; 
indefjen wurde er doch freigefprochen, Ä J 
Die Sache der Katholiken ruhte nun bis 1790, wo abermals ein bedeuten⸗ 

der Schritt geſchah. Der Supremateid und die Erklaͤrung gegen das Papſtthum 
ſollte von Niemand gefodert werden (außer daß der erſte doch noch bei den Parla⸗ 
mentswahlen geleiſtet werden mußte, und daher in England kein Katholik in das 
Parlament kommen oder an den Wahlen Theil nehmen konnte); und nur der ſchon 
1780 vorgeſchriebene, etwas ſchaͤrfer abgefaßte Eid ſollte geleiſtet werden. Unter 
dieſer Bedingung wurde die ſtille Religionsuͤbung (ohne Glocken) und bie Erzie⸗ 
hung der Jugend freigegeben, doch follte Bein Katholik Mitglied oder Lehrer an einer 
englifchen Univerfität fein. Die Katholiken, welche fich als folche angäben, wurden 
von der Strafe der Kirchenverſaͤumniß entbunden; fie. bekamen die Exlaubniß; 
Grundſtuͤcke zu erwerben; die Doppelte Landtare ward aufgehoben ; die Katholiken 
follten Advokaten, Notare und Procuratoren werden koͤnnen. Allein nicht bloß 
vom Parlament und ben Wahlen (in England) blieben: fie ausgefchloffen, ſondern 
auch von allen vom König befoldeten Amtern und Stellen am Hofe, in der Staates 
verwaltung, dee Armee und ber Marine. Die Katholiken mußten den Zehnten und 
die Stolgebühren an die proteſtantiſche Geiftlichkeit entrichten. Vermaͤchtniſſe zu 
Gunften katholifcher Stiftungen und Schulen blieben nad) wie vor verösten. In 
Irland mußte man, wegen der bortigen Berhältniffe, nach welchen faft die ganze 
Volkszahl der Fatholifchen Religion angehörte, allerdings noch weiter gehen, zumal 
als man den Plan aufgenommen. hatte, die befondere Verfaſſung Irlands aufzu⸗ 
heben und e3 ganz mit England zu vereinigen, was bekanntlich durch die Unions⸗ 
acte vom 2. Zul. 1800 (39. und 40. Georg IH. E.67) gefchehen ift. Früher ſchon 
wurde ihnen. dee Befig von Grundftüden unter mancherlei Formen erleichtent; 
durch Gefege vom J. 1781 wurde ihnen eine völlige Befigfähigkeit nur mit Aus⸗ 
nahme von Patronatrechten und ſolchen Burgfleden zugeflanden, von welchen 
Mitglieder in das Parlament zu fenden waren; 1792 wurden die Strafen gegen 
die Religionsübung und die Erziehung der Kinder aufgehoben, und den Katholis 
Ten wurde die Fähigkeit zu allem Anftellungen in der Verwaltung und ber Armee 
zugeftanden, jedoch mit Ausnahme der höhern Ämter. Ein Katholik follte nicht 
Zordftatthalter, Lordfchagmeifter, Kanzler, Siegelbewahrer, Geheimrath, Ges 
neralprocurator, Generalpoftmeifter,. Generalfelbzeugmeifter und Zeldzeugmeifter- 
lieutenant, General en Chef der Armee, Chef vom Generalftabe u. f. w., auch 
nicht Sheriff einer Graffchaft werden. Dagegen wurde aber aud) das Recht ein= 
‘geräumt, beiden Parlamentswahlen mitzuftimmen; nur felbft fonnten fie. nicht 
in das Parlament fommen. Bei Durchfegung der Unionsacte von 1800 foll 
Pitt das Verſprechen gegeben haben, allen bürgerlichen Unterfchied zwifchen ben 
Katholiken und den Anhängern der englifhen Kirche ganz aufzuheben; alein 
der. Koͤnig Georg III. fand, daß diefer Reform fein Krönungseid entgegenftehe, 
und bei feinem ‚Leben war fie alfo nicht zu erreichen. Indeſſen ift fie doch 
von ber Zeit anınie ganz aufgegeben worden, und die Regierung war eigentr 
lich der bürgerlichen Gleichftelung der Katholiken nicht entgegen, fondern im: 
mer nur einzelne Minifter, wie Graf Liverpool. In der That läßt fich auch 
gar nicht leugnen, daß die Maßregel als eine. der wichtigften und eingreifendfien 
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betrachtet werden muß, deren Folgen ſich noch kaum zu enttwideln anfangen und 
in ihrem Umfange wol von Niemand berechnet werden koͤnnen. Wenn man baher 
bloß auf diefe Folgen fehen wollte, fo würde kein Menfc im Stande gewefen fein, 
ein Urtheil über die Nuͤtzlichkeit oder Schädlichkeit der Sache zu fällen, weil Mie- 
mand zu berechnen vermochte, welche Umftände ſich in der Zukunft ergeben koͤnn⸗ 
ten, von welchen die Wirkfamkeit der Emancipation zum Guten oder zum Madhs 
theil abhing. Allein der Menſch ift auch nicht an diefes Urtheil über die Zweckmaͤ⸗ 
Figfeit gewieſen, fondern das Einzige, was er zur Richtſchnur feines Handelns neh: 
men kann umd foll, vornehmlich in öffentlichen Angelegenheiten, ift die Idee des 
Rechts; thue was Recht ift, komme daraus was wolle! Die Gerechtigkeit ftand 
aber den Katholiken fo unleugbar zur Seite, daß man keinen Augenblid hätte an- 
ſtehen follen, ihnen zu gewähren, was fie zu fodern berechtigt waren. Ein us 
fprünglich unabhängiges Volk von beinahe acht Millionen Menfchen, unter wel: 
chen fich nur eine halbe Million Proteftanten befindet, konnte wol verlangen, in 
feiner Gewiſſensfreiheit nicht beeinträchtigt zu werden, und ſowol bie Kirche feines 
Glaubens in ihr Recht eingefegt zu fehen, als nicht feiner Religion wegen von fel: 
ner eignen Staatsverwaltung ausgefchloffen zu fein. Dennocd war e8 nicht bie 
Idee des Rechts, welche, diefer mwohlbegründeten Foderung endlich den Sieg ver: 
fchaffte, fondern nur die Überzeugung, daß, wenn man nicht in Güte diefe Fode: 
zung erfülle, da8 Volk wenigftens verfuchen werde, fie mit Gewalt burchzufegen, 
und dann wol dabei nicht ftehen zu bleiben. Dies, daß man nämlich nur der Furcht 
vor einer weit größern Gefahr nachgebe, wurde von dem englifchen Minifterium 
laut erklärt, als es endlich ernftlich fein ganzes Anfehen anmendete, um dieſe ſchon 
einmal von dem Unterhaufe genehmigte, von den Lords aber zuruͤckgewieſene Maß: 
regel in der Parlamentsacte vom 13. April 1829 durchzufegen. 

Eine große Schwierigkeit fhien freilich die Fünftige Stellung der Eatholifchen 
Geiftlichkeit in den Weg zu legen, und zwar fowol in Beziehung auf- ihre Dota- 
tion. als auch zwiſchen der Regierung und dem römifchen Stuhle. - Die Gegner 
der Emancipation brauchten ben mächtigen Hebel des Eigennuges, indem fie dar 
auf hinwieſen, daß, wenn. einmal-die Emankipation erlangt fei, auch in Kurzem 
bie in den Händen der englifchen Geiftlichen befindlichen Kirchengüter, mit Ein- 

ſchluß des Zehnten, würden in Anfpruch genommen werden. Zwar lehnten bie Be 
foͤrderer der Emancipation dieſe Folgerung ſtets ab, und in der erwähnten Acte 
vom.13. April 1829 ift eine Stelle gegen diefen Punkt gerichtet; es ſolle naͤmlich 
der englifchen Kirche kein katholiſcher Geiftlicher dadurch einigen Abbruch thun, daf 
er den Zitel von einer proteftantifchen kirchlichen Stelle (wie e8 bis jegt allgemein 
geſchah), führt, 3.8. Erzbifhof von Armagh, Bifhof von Derry u. ſ. w. € 
ift aber doch allzu unnatürlich, daß für eine Bevölkerung von 3 — 400,000 der 
englifchen Kirche angehörigen Seelen eine Geiftlichkeit von + Erzbifchöfen, W 
Biſchoͤfen und beinahe 2000 Decanen, Pfarrern mit übermäßigen Eintünften, 
aber größtentheild ohne Arbeit und ohne Gemeinde, beftehe, während die Father: 
lifchen Gemeinden ihre Geiftlichen aus Beiträgen und Gaben der Einzelnen er 
halten müffen, und e8 wird alfo ganz gewiß bahin kommen, daß die Güter der un: 
- befchäftigten englifchen Geiftlichkeit an die Eatholifche zurückgegeben, und daß die 
Stolgebühren nur an die wirklich ihr Amt ausübenden Geiftlichen entrichtet wer- 
den. Auch das fcheint eine bloße Foderung des Rechts zu fein. Liber den zweiten 
Punkt iſt Lange geftritten und verhandelt worden, ob die Regierung die Ernennung 
der Bifchöfe Haben folle, oder ob fie nur bei der Ernennung fo weit mitwirken dürfe, 
daß fie Perfonen, die ihr nicht genehm wären, ausfchließen, oder vorher diejenigen be: 
zeichnen Eönne, welche ihre Zuftimmung erhalten würden. Canning ging ganz einfach 
zu Werke. Die Regierung müffe das Recht haben, behauptete er, die Bifchöfe zu 
ernennen, aber nicht daruͤber mit ihnen unterhandeln, fondern es gefeglich ausſpre⸗ 
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chen und von ihren Fatholifchen Unterthanen Gehorfam fobern. In der Emancipa= 
tionsacte iſt auch über diefen Punkt nichts enthalten. 
‚Die Gefchichte der parlamentarifchen Bemühungen zu dem endlich erreichten 
Ziele übergehen wir hier. (S. England.) Die Emancipation hatte das fonderbare 
Schidfal, von einem Minifter ducchgefegt zu werden, welcher lange einer ihrer hefz 
tigften Gegner war, dem Herzog von Wellington. Einen großen Antheil an ihrem 
Gelingen hatte der Verein, welcher unter dem Namen der Eatholifchen Affociation 
in Irland war geftiftet worden, und deſſen großes Anfehen und. geheimer Einfluß 
im Volke weniger durch Das, was er unmittelbar that und bewirkte, ald vielmehr 
durch Das, was. er verhinderte, bemerkbar geworden war. Die Parlamentsfeffion 
von 1829 fing daher mit ‚gefeglicher Aufhebung diefes und aller andern Vereine 
an, welche der Lordſtatthalter von Irland der Öffentlichen Ordnung gefährlich fin⸗ 
den werde (Acte v. 5. März 1829). Bald darauf folgte aber die Emancipationds 
acte felbft, deren Hauptinhalt folgender ift: Es wird ein neuer Eid vorgefchrieben, 
welcher den Unterthaneneid (Oath of allegiance), Supremateid und die eibliche 
Erklärung gegen das Papſtthum (abjuration) in ſich fchließt und für alle Fälle 
erfegt. Darin wird zuerft dem Könige und dem königlichen Haufe Treue verw 
fpeochen; verfichert, daß der Schwörende es nicht für erlaubt halte, Fürften, 
welche vom Papfte ercommunicirt werben, abzufegen oder zu ermorden; ferner, 
daß der Schwörende feine weltliche oder bürgerliche Gewalt des Papftes in dem 
Königreiche anerkenne (alfo die geiftliche wird nachgelaffen) ; daß der Schwörende 
die gegenwärtige gefegliche Einrichtung des Eigenthums in dem Königreiche aus 
allen Kräften vertheidigen und die Verfaffung der Kirche nicht anfechten wolle; daß 
er endlich auch kein Privilegium zu Störung oder Untergrabung der proteftantis 
fchen Religion und der proteftantifchen Regierung gebrauchen wolle; Altes ohne 
geheimen Vorbehalt und Gefährde. Wer diefen Eid leiſtet, foll befugt fein im Par: 
lamente zu figen, fowol im Haufe der Pairs ald der Gemeinen, und. an den Wah- 
len Theil zu nehmen, nur mit Ausnahme der katholifchen Geijtlichen, welche nicht 
in das Haus der Gemeinen gewählt werden Einnen. Er ift befähigt zu allen ÄAm⸗ 
tern und Stellen im Civil und Militaiv, nur mit Ausnahme eines Vormundes 
und Regenten des Reiches, des Großkanzlers, des Lordfiegelbewahrers von Groß: 
britannien und Irland, des Lordflatthalters, oder fonftigen oberften Regierungse 
beamten von Stland, des erften Eöniglichen Commiſſars bei der fchottifchen Kir- 
henverfammlung. Ein Katholit kann Mitglied aller weltlichen Corporationen 
fein, nur bei Befegung von proteftantifhen Kirchenämtern nicht mitftimmen. 
Wenn er ein ftädtifches Amt bekommt, muß er binnen Monatsftift den vorgefchries 
benen Katholifeneid ablegen, darf auch kein anderes Amt antreten, wenn er nicht 
den Eid (neben dem eigentlichen Amtseide) ablegt oder binnen den legtvergangenen 
drei Monaten abgelegt hat, Wenn mit einem Amte das Patronatrecht über kirch⸗ 
liche Pfruͤnden verbunden ift, fo geht daffelbe, falls der Inhaber des Amts Fatho= 
Lifch ift, an den Erzbifchof von Ganterbury über, und ein Eatholifcher Minifter, Ge- 
heimrath u. f. w. darf bei Befegung eines proteftantifchen Eicchlichen Amtes nicht 
mitftimmen, bei Strafe ber eignen Unfähigkeit zu irgend einem Amte. Katholifche 
Beamte dürfen dem Eatholifchen Gottesdienfte nicht in der Kleidung und mit den 
Zeichen ihres Amtes beimohnen, und die Geiftlichen nur an den gewöhnlichen 
Drten Gottesbienft halten, Eicchliche Amtshandlungen verrichten und ihre Amts⸗ 
Heidung tragen. Orbensgeiftliche, befonders Sefuiten, follen nach) und nad) aus⸗ 
gefchafft werden, d. h. die jegt im Lande befindlichen follen zwar dafelbft bleiben, 
auch geborene Unterthanen des Königs, felbft wenn fie Ordensgeiftliche geworben 
find, dürfen ins Land kommen, müffen fich aber melden, und es muß ein Regifter 
über fie geführt werden ; fremde, welche nach Publication des Gefeges in das Land 
kommen, follen. auf Lebenszeit verbannt werben, oder wenn fie nicht freiwillig aus 
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dem Lande gehen, fortgefchafft, und. wenn ſie über drei Monate noch im Lande ges 
blieben find, auf Lebenszeit transportiert, d. i. nach einer Strafeolonie gebracht 
werden. Davon find jedoch die weiblichen Orbensgefellfchaften ausgenommen. — 
Man fieht, daß dieſes neue Zoleranzgefeg noch viele Verhältniffe dee Eathotifchen 
Kirche unentfchieden läßt und noch keine volle Religionsfreiheit gewährt; aber 
dennoch war es für Großbritannien ein außerordentliche Fortſchritt zu zeitgemaͤßen 
Reformen, (3) 
“  Emigrationsvereine. Nac, einer 1830 in Nordamerika gemachten 
Berechnung find feit 1816 theils aus den britifchen Infeln, theils aus Deutſch⸗ 
land, dem Elfaß und der Schweiz jährlich wenigftens 35,000 Menfchen im die 
britiſch⸗ nordamerikaniſchen Länder und in die Vereinigten Staaten eingewanbert. 
Seit 1819 werden nad) einer Verordnung des Eongreffes der Vereinigten Staaten 
ſaͤmmtliche Antömmlinge aufgezeichnet, und nach diefen Verzeichniſſen wurde 
1822 die jährliche Ducchfchnittszahl der neuen Anfiebler in faͤmmtlichen Staaten 
auf 7000 gefegt, die aber ſeitdem bei dem vermehrten Zufluß, befonders aus Ir⸗ 
land und Deutfchland, weit höher geftiegen ift. Die amerikanifche Regierung hat 
bis jegt Feine Maßregeln ergriffen, das Zuſtroͤmen der Einwanderer zu hemmen, 
obgleich diefe nicht immer den beften Zuwachs liefern und zumal die geößern Städte 
anfüllen, wo man baher auch die meiften bürftigen Fremdlinge findet, da feither 
nur ungefähr der fiebente Theil der Einwanderer zu der adderbauenden Claſſe ge: 
‚ börte. Einige Staaten haben e8 für nöthig gehalten, hinfichtlich der Landung von 
Fremdlingen Befchränkungen zu verordnen, wie z.B. in Neuyork jeder Schiffs 
capitain Sicherheit leiſten muß, daß die Ankoͤmmlinge dem Staat oder ber Stadt 
nicht zur Laft fallen follen. Ebenfo wenig hat einer der nordamerikaniſchen Staa: 
ten Ermunterung zu Einwanderungen gegeben, wie e8 europäifche Regierungen, 
die Anfiedler herbeizuziehen wuͤnſchen, 3. B. Rußland, gethan haben; aber man 
ift forgfältig bedacht gemwefen, die Rechte Derjenigen zu ſchuͤtzen, die auf dem freien 
Boden eine neue Heimath fuchen, und aud die Dürftigen gegen Bedruͤckungen zu 
fihern. Dies ift befonders hinfichtlich derjenigen Ankoͤmmlinge gefchehen, melde 
die Üiberfahrtskoften nicht bezahlen Eönnen und ſich daher, um ihre Schuld abzu: 
tragen, verdingen müffen, die fogenannten Losgekauften, Redemptioners. In 
Pennſylvanien, wo vorzüglich viele Deutfche fich anfiedeln und feit alten Zeiten 
(Schon unter Penn begannen die Einwanderungen aus ber Pfalz) als tüchtige Ar 
beiter willfommen find, gibt es wohlthätige Gefege zum Schug unvermögender 
Antömmlinge. Alle Miethverträge muͤſſen unter der Aufficht einer Behörde ge: 
ſchloſſen werden, melche alle Eingewanderten und die Orter, wohin fie fich verdin- 
en, in ihre Verzeichniffe einträgt und über die Beobachtung der Verträge wacht, 
ie längfte Dienftzeit ift in der Regel vier, bie kürzefte zwei Jahre. Kinder unter 
vier Jahren werden nicht vermiethet, fondern folgen ihren Altern und werden mit 
biefen frei; Knaben über vier Jahre aber müffen bis zum zwanzigften, Mädchen 
bis zum achtzehnten Jahre dienen, und alle Kinder werden jährlicy ſechs Wochen 
lang in die Schule geſchickt. Mann und Frau werden ohne ihre Einwilligung nie 
und Kinder nur im Nothfalle von ihren Ältern getrennt, und Fein Losgekaufter 
kann ohne feine Einwilligung außer dem Staate Pennfylvanien verdungen wer 
den. Diefe Verdingungen find für Unvermögende, da fie während der Dienftzeit 
fehr gut behandelt werden, fo wohlthätig, daß Diele, auch wenn fie die Überfahrts- 
koſten zu bezahlen im Stande find, fich freiwillig vermiethen, um die Sprache deö 
Landes zu lernen und fih ein Eleines Capital zu fammeln. Zur Unterftügung 
huͤlfsbeduͤrftiger Ankoͤmmlinge haben ſich überdies mohlthätige Gefellfchaften deut: 
[cher Anfiedler in einigen Städten, zwei in Philadelphia, eine in Neuyork und eime 
in Baltimore, gebildet, und in Neuyork wurde von einer Privatgeſellſchaft eine 
eigne Behörde geftiftet, die neuen Einwanderern unentgeltlich Belehrung und An 
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weifung gibt, um ſie gegembie Gefahr zu fhügen, Gaunern in die Hände zu fal⸗ 
len, ober aus Unbekanntſchaft mit den örtlichen Verhältniffen ihre geringen Mittel 
zu vergeuden. Br Ä J 
All dieſe Vorkehrungen, die Lage neuer Anſiedler in Amerika zu erleichtern, 
konnten nicht mehr genügen, als die Auswanderungen aus den britifchen Inſeln 
und aus Deutfchland immer mehr zunahmen, weil bort, befonders in Irland, die 
Noth hHungernde und arbeitlofe Scharen aus ber dichtgedrängten Bevölkerung über 
das Meer trieb, hier der Drud der Staatsbelaflungen und. die entmuthigende 
Ausficht in die Zukunft felbft den gefegneten Ländern am Rhein und am Nedar 
fleißige Hände raubten. In England, wo die Folgen einer verkehrten Armenpflege 
immer fühlbares wurben, mußte man auf Mittel finnen, die Auswanderung der 
Armen zu befördern, um die wachfende Armenfteuer, die jährlich einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil des Volksvermoͤgens verfchlingt, allmälig zu vermindern, und während 
über dieſe Angelegenheit im Parlament verhandelt wurde, bildeten ſich Verein 
um Anfiedelungen in ben außereuropäifchen Befigungen ber Briten, befonders in 
Canada, Neuholland und auf dem Borgebirge ber guten Hoffnung, zu erleichtern, 
Man entwarf den Plan zu Actiengefellfchaften, welche Ländereien ankaufen, bie 
Koften der erften Anfiedelung beftreiten und ihre Auslagen in jährlichen Zahlungen 
von den Anfieblern zuruderhalten follten. Drei Jahre nach der Anfiedelung follten 
die Zahlungen:mit 10 Schillingen in Geld oder Landeserzeugniffen beginnen, und 
wenn die jährlich fteigende Zahlung auf 4 Pf. Stel. angewachfen wäre, Erzeug⸗ 
niſſe des Bodens nicht mehr angenommen werben. Einige diefer Entwürfe, wie 
der Plan des Schottländers Mac Gregor und der zur Anlegung von Aderbau: 
colonien in Golombia gefliftete Verein, fchlugen fehl, nicht ohne bedeutenden Nach: 
theil der Unternehmer. Große Schwierigkeiten traten befonders dem Entwurf ent: 
gegen, Tagelöhner anzufiedeln, fo. wichtig bei der großen Anzahl unbefchäftigter 
Hände-unter biefer Volksclaſſe die Ausführung geweſen fein würde, und die Er: 
fahrung zeigte,-daß dieſe Aufgabe nicht durch Privatbemühungen,, fondern nur 
durch wirkſames Eingreifen der Regierung ‚gelöft werden koͤnnte. Ähnliche Um: 
ftände gaben in Deutſchland Auffoderung zu kräftiger Einfchreitung. Schon 
41817 brachte der niederländifche Gefandte von Gagern diefe Angelegenheit in der 
Bundesverfammlung zue Sprache, jedoch ohne Erfolg... Mit einigen Gleich» 
gefinnten verbunden, ſchickte er feinen Stiefbruder von Fürftenwärther nach Nord: 
amerika, um ben Zuftand der deutſchen Ausgewanderten kennen zu lernen und 
über die Mittel zur Erleichterung künftiger Anfiedelungen Erkundigung einzu> 
ziehen. Als bei fortbauerndem Frieden die öffentlichen Laſten fich nicht verminder- 
ten. und bei. gehemmtem Verkehr die Verarmung in Deutfchland immer mehr zus 
nahm, wurden ig mehren Gegenden die Entwürfe zu regelmäßiger Leitung der 
Auswanderungen wieder aufgenommen, felbft in Ländern, bie feither bei allem 
Drucke der Zeit nur felten einzelne Auswanderer über das atlantifche Meer geſchickt 
hatten. Man ging auch) hier von ber Anficht aus, durch Actiengefellfchaften Vor⸗ 
Eehrungen zur Anlegung von Aderbaucolonien in den Vereinigten Staaten zu 
treffen, Ländereien anzukaufen und, nach dem Vorbilde der Colonifationen der ' 
alten Welt, die Verbindung der geftifteten Anfiebelungen mit dem Mutterlande zu 
unterhalten, Zu den neueften Entwürfen gehört der Plan zur Errichtung einer 
deutfchen :Colonifationsgefelifchaft, den die Schrift: „Die freie Auswanderung 
als Mittel zur Abhülfe der Noch im Vaterlande“ (Dresden 1831), darlegt, und 
in Beziehung auf denfelben der Vorſchlag zur Gründung einer fächfifchen Colonie 
in. Nordamerika, den die Schrift: „Auch ein Wort über Auswanderung nach 
Amerita” (Dresden 1832), näher entwidelt. Befonders wird hier auch der Um: 
fiand hervorgehoben, daß eine ſolche Stammcolonie von Aderbauern fräter nicht 
nur die huͤlfloſen, der öffentlichen Wohlthaͤtigkeit anheimgefallenen Bewohnot des 
Conv.⸗Lex. der meueften Zeit und Literatur, I. 50 
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Mutterlandes aufnehmen und befchäftigen, fondern auch ald Befferungsanftalt für 
Bermilderte dienen könnte; aber abgefehen, daß die Aufnahme eines ſolchen Bevöl- 
Eerungszumwachfes in Amerika Hinderniffe finden möchte, würde für jene Elafjen die 
Anlegung von Armencolonien im Vaterlande, nad, dem Mufter ber niederländi- 
fchen, wol das wirkſamſte Mittel darbieten.. Möge aus all diefen Vorfchlä- 
gen und: Entwürfen das von dem, Zeitbebürfniß dringend gefoderte Ergebniß 
hervorgehen, die Auswanderung. nach fremden Welttheilen einer wohlthätig ein⸗ 
greiferiden Leitung (zu: unterwerfen, wie fhon Schmidt: Phifedek in. feiner 
Schrift ;.;, Europa und. Amerika” (Kopenhagen. 1821), dringend empfohlen hat. 
Finden die deutfchen Landgenoffen, die Noth oder Unmuth aus ber Heimath 
treibt, ‚unter dem Schuge foldyer Leitung ein neues Vaterland, fo möge man 
nicht beflagen, wie früher von Manchen gefchehen ift, wenn die Anfiedle 
im Laufe bee Zeit der heimifchen Sitte entfremdet werden, wie in Pennſyl⸗ 
vanien, noch möge man Verſuche für erfprießlich halten, dieſem allmäligen 

Verſchwinden voltsthümlicher Eigenheit entgegenzumwirken, weil es die. Auf: 
opferung vieler gefellfchaftlichen Vorrechte im neuen Baterlande zur Folge haben 
würde, * 

Engelhardt. (Karl Auguſt), geb. am 4. Februar 1768 zu Dresden, 
ffammt aus einem ungarifchen Eatholifchen Adelsgefchledyte, das aber, nad) und 
nach verarmend, den Adel aufgab. Sein Großvater, der in der.dänifchen Gefandt: 
ſchaftscapelle zu Wien heimlich das evangelifche Glaubensbekenntniß abgelegt Hatte, 
309 ſich Dadurch die Ungnade der Kaiferin Maria Therefia zu, die ihm nicht nur die 
Erlaubniß zum öffentlichen Betriebe bürgerlicher Nahrung als Zuckerbaͤcker verweis 
gerte, fondern ihn auch bei Überreichung einer Bittfchrift fo unduldfam behandelte, 
daß er mit. feiner ganzen Familie nach Dresden z0g, wo feine Söhne fpäter das 
Buderbädergewerbe trieben. Durch den Tod feines Waters in die hülflofefte Lage 
verfegt, fand der. talentvolle Knabe in dem verftorbenen Inſpector der Antiken: 
fammlung, Lipſius, einen theilnehmenden Freund, der ihn zur Univerfität vorbe⸗ 
veitete, -E, widmete ſich feit 1786 zu Wittenberg, gegen feine Neigung, nad) dem 
MWunfche feiner Mutter eifrig dem Studium der Theologie, und meldete ſich nad 
feiner Ruͤckkehr 1789 zur Candidatenprüfung. Bei dem damaligen großen An: 
drange, der Einheimifche oft Jahre lang von der Zulaffung ausfchloß, verdankte €. 
fhon 1790 nur einem glüdlichen Zufalle die Erfüllung feines Wunfches, als einft 
einer der zur Prüfung beftellten Theologen erkrankt war, und die Eraminatoren 
unter den im Vorzimmer verfammelten Zuhörern nachfragen ließen, ob etwa ein 
Schwarzgefieideter da fei, der ſich eraminiren laffen wolle. Machdem er die Pruͤ⸗ 
fung beftanden, erhielt er einige Jahre fpäter eine Hofmeifterftelle, welche er «ber, 
obgleich die ficherfte Ausficht zu balbiger Erlangung eines geiftlichen Amts damit 
verbunden war, 1794 freiwillig aufgab, um ausfchließend der Literatur zu leben, 
weil er es für unredlich hielt, bloß des Auskommens wegen ein Amt zu fuchen, dem er 
nicht mit ganzer Seele fich widmen koͤnne. Er verdanfte es befonders Adelung’s 
Verwendung, daß er 1805 als Acceſſiſt bei der Eöniglichen Öffentlichen Bibliothek an: 
geftellt wurde, mo er gegen ſechs Jahre ohne allen Gehalt diente, obgleich vielgeltende 
Männer, unter Andern Bourgoing und Dohm, feine Fürfprecher wurden. Endlich 
ward er 1810 als Adjunct des Acchivars bei der damaligen geheimen Kriegskanzlei 
angefiellt, und rückte, als fein Vorgänger 1811 ftarb, in deffen Stelle und Gehalt 
ein. Er ging als Archivar bei der Verwandlung des geheimen Kriegsrathscolle 
giums in die Kricgsverwaltungsfammer, und bei der Aufhebung diefer Behörde 
am 1. December 1831 zum Kriegsminifterium, als Kriegsminifterial-Acchivar und 
Seeretair uͤber. Seit 1818 fuͤhrt er auch die Redaction der Geſetzſammlung. Zu 
verſchiedenen Zeiten ward ihm die Stelle eines Cenſors angetragen, aber ſtets bes 
harrlich von ihm abgelehnt. — €. begann feine Literarifche Thätigkeit in Ver: 
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bindung mit feinem Sreunde Merkel, mit welchem er eine beliebte Jugendſchrift: 
„Der neue Kinderfreund‘‘, nad) Weiße's Vorbild herausgab, die mehre Auflagen 
(zulegt in 12 Bändchen, Leipzig 1797 — 1814) erlebte, und ins Franzoͤſi⸗ 
fche und Englifche überfegt ward. Nach Merkel's Tode (1798) vollendete er 
deſſen „Erdbeſchreibung Sachfens”, welcher er ben fünften und fechsten Band 
hinzufügte, worin die Laufigen geographifcy=ftatijtifch befchrieben werden. Die 
dritte Ausgabe diefes Werkes (9 Bde., Dresden 1804— 11) wurde von 
ihm meift nach handfchriftlichen Quellen ganz umgearbeitet, und ift auch noch 
nach der Theilung Sachſens, welche bie Vollendung bdeffelben verhinderte, als 
ein reichhaltiges Hülfsmittel der Landeskunde fehr [hägbar. Ein Auszug aus 
diefem Werke ift das „Handbuch der Exrdbefchreibung der Eurfächfifhen Lande” 
(Dresden 1801, fünfte Auflage 1823), das 1824 durch die „Vaterlands⸗ 
Funde” erfegt wurde, die 1832 in der fechöten Auflage (Leipzig) erfchien und faft in 
allen fähfifhen Bürgerfchulen eingeführt ift.. E.’8 „Geſchichte der kur⸗ und herzog⸗ 
tich=fächfifchen Lande” (2 Bde, Dresden 1802— 5) follte vorzüglich die Cul⸗ 
turgefchichte barftellen, blieb aber unvollendet. Unter dem Zitel: „Zägliche Denk: 
wuͤrdigkeiten aus’ der fächfifchen Gefchichte” (3 Bde., Dresden 1809—12), gab er 
eine Galerie intereffanter Ereigniffe und Charaktere. Er hat ſich durch dieſe 
Werke das große Verdienſt erworben, die Liebe zur hiftorifchen und geographifchen 
Kenntniß des Vaterlandes, die vorher faft ganz fhlief, erweckt und befonders für 
den Unterricht der Jugend belebt zu haben. Unter feinen übrigen, bei Meuſel ver: 
zeichneten Schriften, verdienen auch die „Malerifchen Wanderungen duch Sach: 
ſen“ die er mit dem Kupferftecher Veith (Leipzig 1794) herausgab, noch Erwäh: 
nung, da diefe Schilderungen, nächft Goͤtzinger's Befchreibung des Amts Hohns 
ftein, die erfte Veranlaffung zu den Befuchen der fächfifchen Schweiz gaben. Viele 
feiner in Zeitfchriften zerftreuten Auffäge find werthvolle Beiträge zur Gefchichte 
Sachfens, zum Theil nad) wenig zugänglichen handſchriftlichen Quellen bearbeitet. 
Eine ganz nach Archivalnachrichten bearbeitete Biographie des Porzellanerfinders 
Börtcher wird bald erfcheinen. Seit 1813 trat E. unter dem Namen: Ri: 
hard Roos, zuerft in Zeitfchriften auch mit poetifchen Zeijtungen und Erzäh: 
lungen auf. Bon diefen find mehre unter dem Titel: „Erzählungen” (zweite Aufi., 
2 Bde, Dresden 1824) gefammelt. Seine „Gedichte” (2Bde., Dresden 
1820—23) enthalten viele, die durch heitere Laune und muntere Satire anfprechen. 
Unter E.'s Gelegenheitsgedichten ward eines durch die Verhältniffe einer bedraͤng⸗ 
ten Zeit merkwürdig, ein Feftgedicht, das am Geburtstage des gefangenen Königs 
am 23. December 1814 in einer geheimen patriotifdhen Gefelfhaft zu: Dresden 
bei verfchloffenen Thüren gefprochen und durch einen Prediger in einer Landftadt 
heimlicy zum Drud befördert wurde. In vielen taufend Eremplaren unter dem 
Volke verbreitet, wirkte e8 fo fehr auf die Öffentliche Meinung, daß die fremde Lan: 
desverwaltung fich lange, wiewol vergebens, bemühte, den Verfaſſer auszukund⸗ 
ſchaften. 
Encke (Johann Franz), geboren am 23. Sept. 1791 zu Hamburg, wo 
ſein Vater Geiſtlicher war, ſtudirte Mathematik und Aſtronomie auf der Univer⸗ 
fität zu Göttingen unter dem berühmten Geometer Gauß. Er trat ſodann in 
den preußifchen Artilleriedienft umd ſtand als Lieutenant in. der Feſtung Kolberg, 
als ihn 1816 der ald Aſtronom und Staatsmann gleich verdiente von £indenau 
f. d.) auf die Sternwarte Seeberg bei Gotha berief. Dort wirkte €, bis zum J. 
825, wo er zum Director der Sternwarte in Berlin ernannt wurde und als Se⸗ 
cretair der mathematifchen Claſſe in die Eönigliche Akademie dafeldft eintrat. €. 
erweiterte insbefondere durch feine Berechnung der Kometenbahnen unfere Kennt- 
niffe über den Lauf diefer Geſtirne. Er bewies durch mühfame und mit großer 
Gefchicktichkeit geführte Rechnungen, daß der Komet. von — ſei, der be⸗ 
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reits 1805 beobachtet worden war, und daß er in etwa 1208 Tagen in einer Ellipſe 
um bie. Sonne gebe, die in ihrer größten Länge die Bahn des Planeten Jupiter 
noch nicht erreiche. E. zu Ehren ift diefer Komet nach ihm genannt worben. (©. 
Kometen.) Kin anderes Hauptwerk des verdienten Mannes ift feine 1824 
erfchienene Berechnung der beobachteten Durchgänge der Venus durch die Sonne 
von 1761 und 1769. Es ergibt ſich dasaus, daß der Abftand ber Erde von der 
Sonne zu 20,666,800 geographifchen Meilen anzunehmen und Eins gegen Eins 
zu wetten fei, daß biefe Entfernung zwifchen die Grenzen von 20,577,649 bis 
20,755,943 geographifchen Meiten falle. Das früher von Bode beforgte ,Aſtro⸗ 
nomifche Jahrbuch”, defien Bearbeitung E. von 1830 an übernahm, veränderte et 
fehr zweckmaͤßig in der Form und machte dieſes Werk durch weſentliche Erwei- 
terung bei ſcharf geführten Rechnungen für alte Beobachter Höchft brauchbar und ber 
quem. Diele einzelne treffliche Auffüge aus dem Gebiete der Aſtronomie finden 
fid) von ihm darin, ferner in von Lindenau’s und Bohnenberger’s „Zeitfchrift 
fire Afteonomie”, in von Zach's „Correſpondenz“ und in Schumacher’s „Aſtro⸗ 
nomifhen Nachrichten”. Ers hohe Verbienfte um die Sternkunde find al 
anerkannt, und er hat fich manmichfacher Ehrenbezeigungen zu 8 
gehabt. 
England. As Canning mit unvollendeten großen Gedanken am 16. 
Auguft 1827 in die Gruft der: Weftminfterabtei eingefenft wurde, mar der 
Staat, auf deſſen Schidfale er feit 1822 entfcheidenden Einfluß gehabt und an 
deflen Spige am 12. April 1827. bie mächtige Stimme ber Öffentlichen Meinung 
ihn gerufen hatte, an einen Wendepunkt gelangt. Für die innern wie für die aͤu⸗ 
fern Verhaͤltniſſe Großbritanniens waren wichtige Fragen zu Löfen, deren Ent» 
ſcheidung bie kraͤftige Thätigkeit feines weitfchauenden Geiftes vorbereitet hatte. 
Im Often Europas und an feiner meftlichften Grenze gab es verhängnißvolle Ver⸗ 
widelungen, die ebenfo wichtig für Englands befondere Intereſſen als für die Er 
haltung des europäifchen Friedens waren. Durch den mit Frankreich und Ruf: 
and abgefchloffenen Vertrag vom 6. Sul. 1827 hatte fih England einen ent 
fheidenven Einfluß auf die Beruhigung Griechenlands gefichert und: Ruf 
lands einfeitiges, das britifche Intereffe bedrohendes Einfchteiten und die nahe 
Gefahr eines Krieges zwifchen den Ruffen und Türken abgewendet. Die Beruhi⸗ 
gung ber aprenäifchen Halbinfel, die für England wegen feiner Handelsverbindun⸗ 
gen mit Portugal befondere Wichtigkeit. hatte, war bei Canning's Tode zwar nu 
ſcheinbar bewirkt, aber der Schuß eines anfehnlichen englifchen Heeres, das im Dr 
cember 1826 zu Liffabon gelandet war, Eonnte den Beſtand der, feit 1826 einge 
füheten neuen Verfaſſung gegen ihre einheimifchen Widerfacher wie gegen Sp 
niens Unternehmungen fichern, und auch hier war der Einfluß dee britifchen Po 
litik uͤbermaͤchtig. Eine friedliche Löfung aller Verwickelungen der äußern Verhält 
niffe war um fo wichtiger, je mehr der Zuftand des Innern die ganze Sorgfalt der 
Berwaltung in Anfpruc nahm. In Irland (f. d.) war das Volk gereijt. 
Burdett's Antrag, die Gefege in Erwägung zu ziehen, welche die. bürgerlichen 
Rechte der Katholiken befihränkten, war am 6. März 1827 durch eine Mehrheit 
von vier Stimmen verworfen: worden, und wenn man ſich erinnerte, wie flark bei 
frühern Gelegenheiten. der Widerftand gegen: diefe Maßregel im Haufe der Gr 
meinen geweſen war, mußte der Sieg, den eine ſo ſchwache Mehrheit errun 
gen hatte, günftige Ausfichten eröffnen. Wie unter Lord- Liverpool das Mini: 
ſterium aus Anhängern und Gegnern der Emancipation beftanden hatte, ſo 
ward auch, als. Canning an das Ruder des Staats kam, noch zur Bedingung 9 
macht, daß der Antrag auf vollftändige Rechtögewährung für die Katholiken nicht 
von dev Regierung ausgehen follte. So lange cr an der Spige der Verwaltung 
fand, waren die Ratholiten in Iriand ruhiger, denn. obgleich die Meinungen der 
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Minifterüber die große Frage getheilt waren, fo zeigte ſich doch gegründete Hoff⸗ 
nung, das lange erſtrebte Ziel zu erreichen, wenn Canning, flets ein ftandhafter 
Vertheidiger der Emancipation, ſich im Befige der höchften Gewalt behaupten 
tönnte, und die Freunde dev Katholiken im Parlamente vermieden es baher, ihn 
zw drängen, und enthielten fich aller Anträge, die ihn in feiner ſchwankenden 
Lage erfchüttert haben würden, Eine andere unvollendete Aufgabe, die Canning 
hinterließ, war die Veränderung ber Geſetze uͤber die Getreideeinfuhr, weiche 
die arbeitende Volksclaſſe in druͤckende Abhängigkeit von den Grundeigenthuͤmern 
festen, da e8 ihm nicht gelungen war, dem Eigennuge ber Guͤterariſtokratie, deren 
Vortheil Welligton hinterliſtig verfocht, mehr als eine unwirkſame Hülfe für ben 
Mothftand abzugewinnen, ohne das Grunduͤbel des gefellfchaftlichen Zuſtandes, 
das in jenen Gefegen feine Quelle hatte, Heben zu können. Die Verwaltung, an 
deren Spige Canning ftand, war aus zu ungleichartigen Beftandtheilen zuſam⸗ 
mengefegt, als daß fich ihr eine lange Dauer hätte verfprechen laffen, ſobald der 
überlegene Geift fehlte, der die ftreitenden Elemente, Whigs und Zories, in ihren 
Bahnen zu halten wußte. Die öffentliche Meinung hatte ſich indeß fo laut für bie 
Grundfäge biefer Verwaltung erklärt, daß Georg IV. es nicht wagen konnte, durch 
einen fchroffen Übergang die politifche Partei an das Ruder zu fegen, deren An: 
fichten, zumal in Beziehung auf die Emancipation dee Katholiken, ee felber zuge: 
than war. Lord Goderich (f. d.), ein gemäßigter Tory, redlich und gefchäfte: 
kundig, Canning's potitifchen Grundfägen ergeben, erbte von feinem Vorgänger bie 
uneinigen Glieder bes Minifteriums, aber weder die Geiftesfraft noch bie Charaf: 
terftärke und Gemandtheit, die er brauchte, um fich zu erhalten. Der fcheidende 
Prophet hatte ihm feinen Segen gegeben, aber feinen Mantel ihm nicht hinterlaſ⸗ 
fen. Die Elemente der Zwietracht wurden noch vermehrt, als Herries zum Kanz⸗ 
ler ber Schagfammcr ernannt wurde und bie Partei der entfchiedenen Tories ver: 
ftärkte , die der Lordkanzler Lyndhurſt (f. d.), im Rathe des Könige vertrat. 
Der Sieg bei Navarino, der für Canning’s Politik ein mächtiger. Hebel, geweſen 
fein würde, und die Frage über die künftige Beftimmung der beitifchen Kriegsvoͤl⸗ 
ker in Portugal, machten bie Zwietracht der Machthaber bald- offenbar, und je naͤ⸗ 
her die Eröffnung des Parlaments heranruͤckte, deſto fchrwieriger wurde die Lage ei⸗ 
nes Minifteriums, das ohne fefte Einigkeit die Verhandlungen über die wichtigften 
Gegenftände der Verwaltung, die Finanzangelegenheiten, die: Beruhigung Jr: 
kands, die Getreidegefege, nicht zu führen vermochte, Lord Gederich, dem es san 
perfönlichem Einfluffe auf feine uneinigen Amtsgenoffen fehlte, nahm am 28. Ja⸗ 
nuar 1828 feine Entlaffung, und Lord Wellington wurde fen Nachfolger. Der 
vorbereitete gang der Zorppartei zum Ruder des Stasts wurde nur allmälig 
ausgeführt. Die einflußreichen Glieder der alten Whigoppofition, Lansdown und. 
Zierney, welche Canning um fich verfammelt hatte, mußten zwar weichen, Hus⸗ 
Eiffon (f.d.) und feine Freunde Dudley, Palmerſton (f. d.) und Eharles 
Grant, behielten aber ihre Stellen; die Zories, Lyndhurſt und Herries, wurden 
durch Bathurft, Ellenborough, Melville und Aberdeen verflärkt, und Peel wurde 
die Eräftigfte Stäge ber Verwaltung. | 
Die neuen Machthaber verriethen alsbald, daß die Grundfäge, welche Can⸗ 
ning in der Zeitung der dußern Politik befolgt hatte, verändert werben ſollten, als 
fie in der Thronrede (29. Januar) dem ruhmvollen Kampfe bei Navarino eine Be: 
zeichnung gaben, bie Brougham für ein böfes Vorzeichen erklärte, Diefe veraͤn⸗ 
derte Richtung ward auch immer fichtbarer, aber je mehr Wellington von den 
Srundfägen feines Vorgängers abwich und in den Windungen einer zweideutigen 
Politik fich bewegte, deſto ſchwaͤcher ward Englands Einfluß auf die Angelegenhei⸗ 
ten des Feftlandes, wie zuerft in feinen vergeblichen Bemühungen, den Krieg zwi⸗ 
ſchen Rußland und ber Türkei zu verhindern, offenbar wurde. Was die beitifche 
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Politik auf dee pyrendifchen Halbinfel gewonnen hatte, ging ebenfo ſchnell verloren, 
als nach dem Abzuge des englifchen Heeres bie lange vorbereitete Neaction in Por⸗ 
tugal ausbrach, und Don Miguel, feinem feierlichen Worte untreu, die eingeführte 
Verfaſſung umſtuͤrzte und die empörendfte Willkuͤrherrſchaft gründete. Daß Can⸗ 
ning's politifche Ritterthuͤmlichkeit und fein Wahlſpruch: „Sreiheit im Buͤrgerle⸗ 
ben und im Glauben für die ganze Welt’, unter den Rathgebern des Königs von 
England nicht mehr Anklang fanden, verrieth ſich noch deutlicher, als Lord Aber: 
deen die Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten uͤbernahm, nachdem Hus⸗ 
Eiffon mit feinen Freunden im Mai 1828 aus dem Minifterium gefehieden war. 
Die Verwaltung hatte num die legten Elemente verloren, die dem Volke noch eine 
Buͤrgſchaft für die Fortdauer des Syſtems gaben, das den Beifall der Öffentiichen 
Meinung hatte, und das Minifterium ſchien ganz den AUnfichten der Zorppartei 
huldigen zu wollen. Während man dem Herzog von Wellington’ das Verdienſt 
nicht abfprach, auf frenge Ordnung in allen Berwaltungszmweigen zu halten, fo 
teizte er doch feine Gegner durch den herrifchen Stolz, den er, gewohnt im Felde zu 
gebieten, in die Verhältniffe des Staatsdienftes übertrug, und: um: fo leichter bes 
haupten konnte, da er ganz das Ohr des Eränklichen und trägen Königs hatte, und 
unter feinen Amtsgenoffen, außer Peel, kein ausgezeichnetes. Zalent, war. Man 
verzieh- ihm feine Anmaßung um: fo weniger, je mehr. er beirfeinem Mangel an 
grümdlicher Staatskenntniß Blößen gab, die von feinen Widerfachern benugt wur⸗ 
den, ihn in Verlegenheiten zu bringen. Er ſcheute fich felbft nicht, dem nächften 
Thronerben, dem Herzog von Glarence, den Sanning mit kluger Berechnung als 
Großadmiral an die Spige der Seemacht geftellt hatte, eine Beleidigung zuzufuͤ⸗ 
gen, deren Folge die Abdankung des Prinzen war. (S. WilhelmIV.) Die 
Sefchäfte der Admiralität wurden nun wieder, wie früher, einer Commiſſion über: 
tragen, anderen Spige Lord Melville zuruͤckkam, und die Ruͤckſichten auf Familien: 
verbindungen galtennun wieder mehr als das Verdienft, deſſen Rechte der Herzog von 
Glarence während feiner Verwaltung anerkannt hatte. Der Zujtand des Landes 
weckte indeß immer mehr Beforgniffe. Die zunehmende Zahl der Verbrecher, bes 
fonders in den aderbauenden Theilen Englands, verrieth die fleigende Entfittlis 
hung des Volkes, eine Folge dee Noth und einer mangelhaften Geſetzgebung, bes 
fonders auch ber druͤckenden Sagdgefege, gegen deren Abfchaffung die gefeßgeben- 
den Jagdeigenthuͤmer im Oberhaufe ſich lange flandhaft wehrten. In Irland 
flörte die heftige Aufregung der Gemüther die Ruhe des Landes, feit die Hoffe 
nung, von den Machthabern Abhülfe der Belchwerden zu erlangen, ver= 
ſchwunden war. Dem meitverbreiteten Eatholifchen Vereine festen die Verfech— 
ter des ausfchließenden proteftantifchen Intereſſe andere Gefellfchaften (orange 
societies) entgegen, und während diefe auf die Fortdauer der alten Rechtsbefchräns 
kungen drangen, vrklärte jener durch feine Redner, daß Aufregung fein Zweck ſei, 
. um den Eatholifchen Bewohnern des Landes politifche Rechtögleichheit zu erringen. 
Bei diefer Stimmung der Gemüther ward im Febr. 1828 durch Lord John Ruſ⸗ 
Tel (f.d.) der Antrag in das Haus der Gemeinen gebracht, die unter Karl IL. gegebes 
nen Sefege aufzuheben, wodurch Alle, die von den Lehren der herrfchenden anglikanis 
chen Kirche abwichen, zu dem vollen Genuffe ihrer ftantsbürgerlichen Rechte nur 
unter Bedingungen gelangen Eonuten, welche die Gewiſſensfreiheit beſchraͤnkten. 
Der Antraggewann, trog dem MWiderftande der Regierungsanhänger, die Stimmen 
mehrheit, und die Minifter fahen fich genöthigt, der Öffentlichen Meinung eine 
lange verfagte Rechtsgewaͤhrung zu bewilligen, und als fie die Leitung ber Ange: 
legenheit felbft in die. Hand nahmen, wurben mit Zuftimmung des Oberhaufes 
(am 28, April) die Test and corporation acts (vergl. Emancipation der 
Katholiten) aufgehoben. Die flarrfinnigen Verfechter diefer Beſchraͤnkungen 
erkannten wohl, daß bie Aufhebung jener Gefege, obgleich diefe nur gegen prote⸗ 
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ſtantiſche Nichtanhaͤnger der Landeskicche gegeben waren, doch den allgemeinen 
Grundſatz verkuͤndeten, eine Abweichung von der herrſchenden Kirche in Glaubens⸗ 
Lehren oder in kirchlicher Geſellſchaftsverfaſſung koͤnne auf keine Weiſe zur Erlan⸗ 
gung von öffentlichen Ämtern unfähig mashen. Die naͤchſte Folge diefes Sieges 
freifinniger Anfichten war der Antrag, ben Burdett am 8. Mai machte; daß das 
Haus der Gemeinen die den Katholiken in Großbritannien und Irland entgegen: 
ftehenden Gefege in Erwägung ziehen möge, um durch verföhnende Ausgleichung 
den Frieden und die Kraft des Landes zu befeftigen und den Beſtand der proteſtan⸗ 
tiſchen Kieche felbft zu fichern. Mit einer Mehrheit von ſechs Stimmen ging der 
Antrag durch, ward aber am 10. Fun. im Oberhaufe durch das Übergewicht von 
44 Stimmen verworfen. Diefer Niederlage ungeachtet, faßten die. Freunde der 
Emmancipation Hoffnung für die Zukunft, da Wellington feinem -Widerfpruche 
verföhnende Worte hinzufügte und den Wunſch einer friedlichen Löfung der ſchwie⸗ 
rigen Frage ausſprach. Was indeß in Irland vorbereitet wurde, mochte jene Hoff: 
nung nod mehr befeftigen. Als in der Graffchaft Glare die Wahl eines neuen 
Mepräfentanten angeordnet wurde, trat der kuͤhne Verfechter des katholifchen In⸗ 
tereffe, der Katholit DanielD’Connell (f.d.), wider den minifteriefen Mitbewer⸗ 
ber auf und wurde im Anfang des Jul. mit überwiegender Stimmenmehrheit 
verfaffungsmäßig gewählt. Wie wichtig dieſer Sieg felbft den Machthabern er⸗ 
fchien, verrieth einer der heftigften Gegner der Emancipation, Peel’s Schwager 
Dawfon, der wenige Wochen nachher vor einer öffentlichen Verſammlung in 
Irland erklärte, daß bie Katholiken durch die Gewährung ihrer Anſpruͤche verföhnt 
werden müßten. ITBIEN N 
Während die Entfcheidung diefer großen Frage heranrüdte, fah fich die 
Megierung duch) die Stimme der öffentlichen Meinung genöthigt, auch in andern 
Zweigen der Verwaltung die Grundfäge der verdrängten Machthaber nicht ganz zu 
verleugnen. Das von Huskiffon befolgte Handelsſyſtem wurde nicht verändert, 
und bei den Parlamentsverhandlungen über die Getreidegefege nahm Wellington, 
trog feinem früheren Widerftande, Canning’s Plan eines, nad) Verhäftniß der in 
England fteigenden oder fallenden Kornpteife zunehmenden oder abnehmenden Ein- 
fuhrzolfes an, obgleich das neue Geſetz keine wirkſame Erleichterung geben konnte, 
da der zum Schuße bes britifchen Landbaues verordnete hohe Zollanſatz einem Ber: 
bote der Getreideeinfuhr gleich kam. Wie entfernt aber noch. die Ausficht war, dem 
verderbten Wahlfpftem abzuhelfen, zeigte fich bei den Verhandlungen über das, den 
Wahlflecken Eaft Retford und Penryn wegen erwiefener Beftechungen zu- ent: 
ziehende Stimmrecht. Die Verfechter der Parlamentsreform wollten das ver: 
wirkte Wahlrecht großen Städten geben, die noch keine Vertreter hatten, wie Bir- 
mingham und Manchefter, die Ariſtokratie der Grundeigenthuͤmer aber, und mit 
ihr Peel gegen Hustiffon, ftimmte für die Übersragung. deffelden auf die naͤchſten 
Landbezirke, und ihr Einfluß war noch mächtig genug, den alten Misbräuchen 
Schuß zu geben. Nach dem Schluffe des Parlaments rüfteten fich die Parteien 
zu dem bevorftehenden Kampfe über die Emancipation, Während der Eatholifche 
Verein in Irland immer entfchloffener für die Erreichung feines Zweckes wirkte, 
erhoben ſich auch die Katholiken in England. Wie in Irland, bildeten fih nun 
auch hier proteftantifche Vereine, um jede neue Rechtsgewährung zu bekämpfen. 
Im October verfammelten fich auf der Pennendenheide in der Graffchaft Kent 
über 60,000 Menfchen, um die Frage zu befprechen, aber die Freunde der Eman⸗ 
eipation wurden durch den Einfluß der Ariftokratie noch einmal uͤberſtimmt. Der 
zog von Wellington hatte indeß die Gefahr erfannt, welche aus einem längern 
iderſtande gegen die Anfprüche der Katholiken in Irland entftehen mußte, und 
als es ihm gelungen war, den ftandhaften Gegner der Emancipation, feinen Amts⸗ 
genoflen Peel, zur Änderung feiner Anfichten zu bewegen, wurde befchloffen, daß 


792 England 


ber große-Sriebensantrag von ber Regierung ausgehen follte. Seit dem Schluſſe 
ber Parlamentsfigung hatte ber Herzog von Wellington feinen ganzen Einfluß auf | 
geboten, die Abneigung des Königs zu befiegen, der ein Jahr früher gegen zwei 
Bifchöfe feine, der Emancipation ungünftigen Gefinnungen laut erklaͤrt, und fie 
. ermächtigt hatte, diefelben ‚ihren LUntergebenen befannt zu machen. Was dm. 
Herzog und den Minifter des Innern felbft genöthigt hatte, ihren Widerftand auf: 
zugeben, die drohende Gefahr eines Aufruhrs, ward auch benugt, den König zuge 
wirmen, und ihre Bemühungen mußten um fo wirkfamer fein, je drohender die | 
Aufregung war, welche der Fatholifche Verein in Irland während ber legten Me: 
nate des Jahres 1828 unter dem Volke hervorrief. Erſt wenige Tage vor der Er 
Öffnung des Parlaments aber war der Widerftand des Königs befiegt, und dieſe 
Verhandlungen wurden von dem Herzog, um jebe wiberftrebende äußere Einwir- 
fung zu verhüten, in einen fo dichten Schleier gehüllt, daß feine Anhänger, feſt in 
ihrem Vertrauen auf feine erklärten Grundfäge, durch die Thronrede am 5. Febr. 
1829 übereafcht wurden, worin der König dem Parlament empfahl, die Gefege zu ' 
erwägen, weiche die ſtaatsbuͤrgerliche Ungleichheit der Katholiken begründeten, und 
zu unterfüchen, ob die Aufhebung der gefeglichen Befchräntungen mit der Erhak 
tung der Rechte der proteftantifchen Landeskirche vereinbar fei. Seines Einfluſſes 
auf das Parlament gewiß, brachte das Minifterium am 10. Febr. darch Perl 
den Antrag auf die Unterdrüdung des Eatholifchen Vereins in das Haus ber Ge 
meinen, um bie Ehre der Gefege zu retten, welchen der Verein, durch die Schwäche 
der Regierung ermuthigt, fo lange getrogt hatte, und um ben zu eröffnenden Ver 
handlungen über die Anfprücheder Katholiten ten Schein völliger Unabhängigkeit 
von allem äußern Zwange zu geben. Ehe noch diefer Antrag ohne Widerſtand 
durchgegangen war, hatte ber Verein fich freiwillig aufgelöft, und bie vorbereitende 
Verhandlung erfchien nun in dem lächerlichen Lichte einer drohenden Stellung, 
welche das Unvermögen verbergen mußte, mit den fühnen Sprechern einer gereip 
ten Volksmenge von 7 Millionen einen ernftlichen Kampf zu beginnen, Am 3. 
Mörz brachte Peel die entfcheidende Maßregel vor das Haus der Gemeinen, Der 
Sieg war gefichert, ehe der Kampf eröffnet wurde. Die Minifter vereinigten ſich 
mit den Sreunden der Emancipation auf bes Dppofitionsbänten, und. entfchloffen, 
den Antrag durchzufegen, benugten fie ihren ganzen Einfluß, um Andere für bie 
Meinung zu gewinnen, zu welcher fie felbft übergegangen waren, und man fah 
manche auffallende Beifpiele plöglicher Belehrung. Nach dem erfolglofen Wider 
ſtande einiger unbeugfamen Gegner ward auch vom Oberhaufe der Antrag ange 
nommen, den katholiſchen Staatsbürgern unter einigen befchränkenden Bedingun⸗ 
gen den Genuß aller feither ihnen verfagten ftaatsbürgerlichen Mechte zu gemäß 
ven. (S. Emancipation der Katholiken.) So verdankte Wellington 
der unvermeidlichen NMachgiebigkeit gegen den Drang der Umftände den Ruhm, 
eine verföhnende Maßregel vollzogen zu haben, die fo viele treffliche Maͤnner feit 
50 Jahren aus Überzeugung und Rechtsgefühl verfochten und durch ihre Bemuͤ⸗ 
hungen ber öffentlichen Meinung empfohlen hatten, ſodaß nicht mit Unrecht von 
ihm gefagt worden ift, er fei zur zwölften Stunde zu den Arbeitern gekommen. 
Gleichzeitig mit der Emancipationsfrage ward Über den Gefegentwurf we 
handelt, bie itländifchen Freifaffen, deren Ländereien 40 Schillinge eintrugen, ih: 
res Stimmrechts zu berauben und das Wahlrecht an ein Einkommen von 10 Pf. 
Sterling zu binden. Die Abficht diefer Verfügung war, die Wahlen von dem ent 
ſcheidenden Einfluffe zu befreien, welcher nach den jüngften Erfahrungen ſtets von 
der katholiſchen Geiftlichkeit auf bie bürftigen ftimmberechtigten Katholiken ausge 
übt werden konnte. Im ben Beforgniffen, welche diefer Einfluß erwedte, lag eine 
Haupturfache des Entfchluffes der Regierung, bie Emancipation felbft in ihre Hand 
zu nehmen, Die irlaͤndiſchen Mitglieder des Parlaments fuͤrchteten für ihre Sig, 
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da der Einfluß auf bie Ausübung des Stimmrechts ausſchlleßend auf bie Prieſter 
und den Eatholifchen Verein überzugehen fchien, und der Vortheil, den die früher - 
‘ ganz von den Grundherren abhängigen Sreifaffen bei den Wahlen gewährt hatten, 
zu verfhwinden drohte. Man wollte daher die Gewährung der Emancipation an 
die Bedingung Enüpfen, daß bie Zahl der Stimmberechtigten vermindert und das 
gegen die Achtbarkeit der Wähler erhöht werben follte. Die Oppofition ließ ſich 
diefen Preis gefallen umd der Antrag wurde zum Gefeg erhoben. In Irland 
aber erregte diefe Befchränktung des Wahlrechts unter den Katholiken, welche fie: 
bauptfächlich traf, ebenſo viel Unzufriedenheit, ald die Emancipation unter den 
fanatifchen Proteftanten, die von Neuem Vereine bildeten, und die Parteimuth 
wurde fo heftig, daß in mehren Gegenden bes Landes blutige Kämpfe erfolgten. Zu 
gleicher Zeit reizte der Nothftand unter ben Fabrikarbeitern, die Lähmung des Han⸗ 
besverkehrs und das Sinken des Arbeitslohnes in mehren Sraffchaften Englands, 
befonders in den MWeberdiftricten, zu gefährlihen Ruheſtoͤrungen. Die Weber 
drangen den Meiftern einen erhöhten Arbeitslohn auf, erftürmten die Häufer dew 
Fabrikanten und zerftörten die Mafchinen. Das Übel, das ſich in diefen Exfchei- 
nungen verrieth, lag zu tief in dem gefellfchaftlichen Zuftande, als daß einzelne 
Maßregeln, wie die 1829 angeordnete Herabfegung bes Einfuhrzolles fuͤr rohe 
Arbeitsftoffe, allein hätten Abhülfe gewähren können, fo lange das Syſtem der . 
ünftlichen Theurung fortdauerte, das zum Vortheil dee Grundeigenthümer aufs 
recht erhalten wurde. Die unruhigen Weber in Macclesfield fprachen dies bitter 
aus, als fie, in einem zahlreichen Haufen durch) die Stadt ziehend, unter andern 
finnbildlichen Andeutungen der Noth und Nahrungslofigkeit, ein Eleines Brot, 
mit Zrauerflor umfchlungen, auf einer Stange, und auf einer andern Zähne tru⸗ 
gen, mit ber Inſchrift: „Zu vermiethen, die Eigenthimer brauchen fie nicht 
mehr”. Wie hartnädig Misbräuche gefchügt werben, menn fie bevorrechteten Claſ⸗ 
fen, mittelbar oder unmittelbar, Vortheil bringen, zeigte ſich in vielen Erſcheinun⸗ 
gen. Brougham’s Antrag auf Verbefferung der Rechtspflege, den er (1828) 
durch die Darlegung der empörendften Ungehörigkeiten und Bedruͤckungen begruͤn⸗ 
dete, hatte nur zögernden Erfolg und hat noch immer nicht zu gründlicher Abhülfe 
geführt. Wie viel und kräftig war feit Bentham, Romilly und Madintofh uͤber 
die Mängel der Gefeggebung Englands gefprochen worden, ehe Peel feit 1826 fich 
das Verdienft erwarb, das Chaos der widerftreitenden Griminalgefege zu orbnen. 
(S. Englifhe Gefegreformen.) Nicht minder eifrig waren feine Bemuͤ⸗ 
hungen, die Polizei der Hauptftadt zu verbeffern, um Verbrechen wirkfamer zu 
ae eine Einrichtung, die gegen vielfältigen Widerſpruch 1829 vollendet 
ward, 

Die Rechtögemwährungen, welche bie Katholiken errungen hatten, waren ein zu 
wichtiger Sieg über die hartnaͤckigen Befchüger alter Verfaffungsformen, ‚als daß 
fi nicht Hoffnungen auf tiefer eingreifende WVerbefferungen des Gemeinweſens 
hätten vegen folen. Die Bahn war geöffnet; die lange vertheidigte alte Burg 
Hatte eine Mauerlüde, und die Stürmer drangen voran. Das ahneten bie befiegs: 
ten Vertheidiger felbft, und merkwürdig tvar es, am Ende der Sigung von 1829, 
entichiedene Zories, in der erften Aufwallung des Unmuths, auf Abfchaffung des 
Wahlfleckenmarkts (borough-market), der num ja auch den Katholiten geöffnet 
fei, und felbft im Oberhaufe den Grafen von Winchelfen, den Gegner der Emancipa= 
tion, auf die Unterdrüdung berfelben Misbräuche, auf die Einführung dreijähriger 
Parlamente, aufedie Trennung der Landeskirche von dem Staate, auf die Vernich⸗ 
tung des Stimmrechts der Bilchöfe im Oberhaufe, antragen zu hören. Sie dach⸗ 


*) Die ausführliche Verordnung ſteht in ‚The annual register‘ für 1829 Son 
don 1830), ©. v7 Be * 
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ten nicht, wie bald die Öffentliche Meinung mit kaltem Ernſte Foderungen machen 
würde, die fie nur in bitteree Ironie ausgefpeochen. Volksverſammlungen und 
Vereine, die in Irland ſo große Erfölge gehabt hatten, bildeten fih nun auch faft 
in allen Grafichaften Englands, und fprachen über die Nothwendigkeit der Steuer: 
verminderung, der Erfparniffe im Staatsdienfte, der Abfchaffung der Zehnten, der 
Verminderung des Aufwandes für.die Landeskirche. Bedeutend war beſonders die 
Bolksverfammlung zu Birmingham im Fan. 1830, wo mehr als 15,000 Men: 
ſchen über des Landes bedrängte Lage Rath pflogen und. eine. Denkfchrift geneh: 
migten, welche den unglüdlichen Zuftand des Volkes der fchlechten Staatsverwal- 
tung zufchrieb. Es wurde die Stiftung eines politifchen Vereins in Birmingham 
befchloffen, um durch gefeglihe Mittel eine Parlamentsreform (f. d.) zu 
erlangen. Das Volk, fagte man, habe fein gefegliches Mittel, die Regierung 
feinen Wünfchen geneigt zu machen, als das Haus der Gemeinen, und um 
es mit wahren Volksvertretern zu befegen, muͤſſe das alte Wahlfyftem verändert 
werben. 

Die ‚Eröffnung des Parlaments am 4. Febr. 1830 Eonnte folhe Ermwar: 
tungen wenig begünftigen. Gegen die Noth des Landes empfahl die Thronrede 
vorfichtige Maßregeln. Die Ausficht auf die Anerkennung Don Miguels, die fie 
eröffnete, fehien die herrfchende Meinung von den Grundfägen der Minifter in der 
Leitung der auswärtigen Politik zu beftätigen, und fpätere Verhandlungen haben 
bewiefen, daß die Minifter allerdings ‚die Abficht hatten, Don Miguel als König 
anzuerkennen, fobald er durch die ihm angerathene Gewährung einer Amneftie für 
die ausgewanbderten Portugiefen dem beitifchen Gabinet einen Vorwand gegeben 
hätte, die portugiefifche Regierung für völlig befeftigt zu erklären. Jene Grund: 
fäge, die deutlich verrathene Neigung, die Verbindung mit dem Machthaber in 
Portugal wieder anzufnüpfen, und das trügliche Spiel, da8 man mit Griechen: 
land getrieben, gaben der Oppofition den erften Anlaß zu Eräftigen Angriffen gegen 
das Minifterium. Schon am 23. Febr. trug Lord John Ruffel im Haufe der 
Gemeinen auf Parlamentsreform an. Der Antrag wurde nur mit einer Mehr: 
heit von 43 Stimmen verworfen, mährend bei frühern Verhandlungen über ſolche 
Anträge die Zahl der Widerfacher weit-geößer gewefen war, und e8 verrieth fich dem 
fchärfern Beobachter, daß die Zeit eines ernften Kampfes für diefe große Lebens: 
frage nahte, und e8 nicht mehr das alte Spiel galt, das man feit 60 Jahren fo oft 
wiederholt hatte. Die Abfchaffung der Abgabe von Leder, Bier und Eider war ein 
Zugeftändniß, das die Regierung den Stimmen brachte, die in den Volksverſamm⸗ 
lungen,. felbft unter den Augen des Parlaments, über die Noth des Landes Elag: 
ten. Der unruhige Zuftand Irlands bereitete den Miniftern neue Verlegenheiten. 
O' Connell hatte ſchon 1829 den Plan angekündigt, die Union zwifchen Itland und 
England aufzuheben, um Irland wieder ein felbftändiges Parlament zu verfchaf: 
fen, und um fo leichter Anhänger gefunden, da ſich bald zeigte, daß die Emancipa⸗ 
tion der Katholiken alfein nicht hinreichend war, das tief liegende Übel der Landes: 
noth zu heilen. Gegen die Verwaltung des Herzogs von Wellington erhoben ſich 
immer lautere Stimmen in und außer dem Parlament. Er hatte zwei. Feinde zu 
betämpfen, den Groll der ftrengen Zories, die es ihm nicht verzeihen konnten, daß 
er bei der Gewährung der Emancipation von feinen frühern Grundfägen abgemichen 
war, und die Whigoppofition, welcher er befonders durch feine Leitung der auf 
waͤrtigen Politik oft Anlaß zu Angriffen gab. Hatte er im Oberhaufe bei Gele 
genheit einer vor das Parlament gebrachten Bitte um Abhülfe des Wolkselends 
£alt geantwortet, das Vol fei an einen erfünftelten Reichthum gewöhnt und muͤſſe 
zu den einfachen Gewohnheiten der Vorzeit zurückkehren, fo antwortete der Volks 
verein in Birmingham, der Herzog habe feine 700,000 Pfund Sterling, das Ge 
ſchenk des freigebigen Volkes, nicht in erfünfteltem Gelde erhalten, und follten bie 
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niebern und mittlern Volkstlaffen zu ber alten Lebensweife zuruͤckkehren, fo möge 
auch: ber Herzog die Gehalte und Tahrgelder-vermindern, die er mit feinen Ver: 
wandten-aus dem Vermögen des Volkes nehme, In der öffentlichen Meinung 
war ihn befonders auch der Glaube nachtheilig; daß er zu ber Erhebung des Für: 
ſten Polignac mitgewirkt habe und heimlich die.Abfichten der abfolutiftifhen Re— 
gierungen begünftige, freien Staatseinrichtungen in der Fremde aber wie in der 
Deimathabhold fei. Der Misgriff, gegen perfönliche Beleidigungen. in den Zeis 
tungen vor den Gerichten. zu. Elagen, hatte auc) ſehr nachtheilig gewirkt, ehe er, 
beffer berathen, den unklugen Schritt zuruͤckthat. Sein vorherrfchender. Einfluß 
im Parlament vereitelte indeß alle Angriffe der Widerfacher, wie im März den An- 
trag, die feindliche Behandlung der. Portugiefen zu tadeln, welche durch britifche 
Schiffe waren verhindert worden, als Anhänger der, ſchon 1829 in England ans 
erkannten jungen Königin auf der Inſel Terceiva zu landen. Der Antrag, ben 
Robert Grant 1830-im Haufe der Gemeinen machte, die alten Rechtsbeſchraͤn⸗ 
kungen der Juden aufzuheben, fand fiegreiche Gegner, welche theils die Furcht du: 
ferten, die Juden möchten ſich des Wahlfledenhandels bemächtigen, theils die 
Beſorgniß ausfprachen, fie würden ihre Genoffenfhaftsinterefje dem engliſchen 
Bolksintereffe vorziehen, und fo blieb der Vorfchlag eine Aufgabe, welche die 
nächfte Zukunft loͤſen fol. : Es blieb auch nur ein Zeichen der Fortfchritte der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, daß felbft ein Mitglied des Oberhaufes im Mai auf Unterfus 
hung und Abhülfe der Misbräuche in der Staatskirche Englands und Irlands, be 
fonders in Beziehung auf Pfründenanhäufung- und Zehntenabgaben, antrug. Als 
die Ariftokratenpartei diefen Angriff auf ihre Bundesgenofjin, deren reiche Ein: 
fünfte meift in die bevorrechteten Familien fließen, glüdlich abgewehrt hatte, fchlug 
das Haupt der englifchen Kirche, der Erzbifhof von Canterbury, mit bejjerm Er: 
folge als Scheinmittel vor, die Zehnten durch Verträge auf gewiſſe Jahre abzuld: 
fen, welche den Pfrünbenbefigern keine Opfer auflegten. ER TERR 
Während in der erften Hälfte des verhängnißvollen Jahres auch in England 
die Ereigniffe reiften, lag der König im Schloffe zu Windfor auf dem Sterhebette, 
Das Geheimniß, in welches man die FKortfchritte der Krankheit fo lange als moͤg⸗ 
lich hülfte, gab den Gegnern des Herzogs von Wellington Anla$, ihn der aus: 
ſchweifendſten Entwürfe zu befhuldigen, und felbjt. abenteuerliche Befhuldigungen 
fanden Glauben bei Danchen, die den Ehrgeiz des Machthabers kannten. Georg IV., 
weder geliebt noch geachtet, ſtarb am 26. Sun. , und freudige Hoffnungen be: 
grußten feinen Bruder, Wilhelm IV., der ia dem Rufe freifinniger Anſichten 
fland. Noch vor des Königs Tode hatte der Prinz fi) mit Wellington aus- 
geſoͤhnt und glaubte nach feiner Thronbefteigung verpflichtet zu fein, die Minifter 
im Amte zu laffen, fo lange fie durch die Stimmenmehrheit im Parlamente unter> 
flügt würden. Die Widerfacher des Herzogs aber wurden muthiger, und bie Mi 
nifter erlitten eine Niederlage im Parlament, als die Frage über die Ernennung ei- 
ner Regentſchaft auf den Fall, dag der kaum zum Throne gelangte König ohne Er⸗ 
ben ftürbe, verhandelt ward, obgleich bed Herzogs Einfluß wenigftens fo viel er: 
langte, daß nicht die vorläufige Anordnung einer Regentfchaft für die Zukunft feine 
Allgewalt befchränkte. Bei der herefchenden Stimmung der Gemüther Eonnte der 
Eindrud nicht überrafchen, den die Kunde von den Ereigniffen in Frankreich auf 
das englifche Volk machte. Daß. der Kampf in den Straßen von Paris auch eine 
Ummandlung ber öffentlichen Verhältniffe in England beſchleunigen müffe, war 
ein Gefühl, welches bei der erften Botfchaft erwachte, und wenn man fah, wie. der 
verbannte König von Frankreich an der englifchen Küfte und auf dem Wege zu fei: 
nem Zufluchtsorte mit dreifacbigen Fahnen empfangen wurde, ließ ſich zuverficht: 
li) verkuͤndigen, daß, wie Lady Morgan fagte, „der alte zerbrödelnde Bau der Mis- 
Bräuche, twie Jerichos Mauern, bei dem fisbenten Trompetenſtoße zufammenftürzen 
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werde vonder Stimme eines hochherzigen und freifinnigen Volkes“. Es: war ein 
Wirkung diefer Stimmung, daß der König von England unter allen europaͤiſchen 
Fürften zuerft die neue Regierung in Frankreich anerkannte, wie dies wieder auf 
die Volksſtimmung belebend zuruͤckwirken mußte. Die Unzufriedenheit: mit dar 
Miniftern ward immer lauter unter dem Volke ausgefprochen. Iſt es auch wol 
nur ein leeres Gerücht, daß der Herzog von Wellington um jene Beit daram gedacht 
habe, ſich mit Huskiſſon wieder zu vereinigen, fo fahen doc) Viele in dem erfahre: 
nen Staatsmanne, den in jenen Zagen fein unglüdliches Schiefal hinwegnahm, 
ein Mittel für das Minifterium, fich mit der Öffentlichen Meinung’zu verföhnen; 
aber mochte es dazu noch Zeit fein oder nicht, es ift gewiß, daß der Sturz dee Mi: 
nifter befchleunigt wurde, weil fie den Beiftand entbehrten, den Huskiſſon's Ge 
ſchaͤftskunde und feine einflußreiche Partei ihnen gewährt haben würden. Di 
Bolksverfammlungen und politifchen Vereine wurden befonders in London un 
den Manufacturbezteken immer zahlreicher und wirkfamer, und im Herbfte gefeltn 
ſich zu diefen mächtigen Hebelm andere drohende Erfcheinungen. Wie viel auf 
das Beifpiel gelungener Aufftände in andern Ländern hier einwirken mochte, de 
arbeitende Volksclaſſe mar in einer fo bedrängten Lage, daß fie leicht verleitet we 
den konnte, durch Ungefeglichkeit zu erlangen, was redliche Freunde des WBaterlar 
des ſo lange vergebens durch verfaffungsmäßige Mittel erftrebt hatten. Es begam 
ein gefährlicher Krieg gegen das Grundeigenthum, und in mehren der fruchtbarften 
und volkreichſten Gegenden Englands, befonders in Kent, wo das Elend: der nie 
dern Volksclaſſe hoch geftiegen war, wurden im October Brandfliftungen immer 
häufiger. Bettlerbanden vereinigten fih, Mafchinen zu zerftören; Landkutſchen 
und Reifende wurden geplündert, und Überall mußte die freiwillige Reiterei fich be: 
waffnen, das Eigenthum zu fügen, da die bewaffnete Macht zu ſchwach war, 
die Ruhe des Landes zu erhalten. Bei biefer drohenden Aufregung warn 
einige Ariftofraten in Norbengland verblendet genug, bie Exbitterung des Land- 
volks zu reizen, als fie allen Hinterfaffen, die bei den Parlamentswahlen gegen den 
Willen der Grundherren geftimmt hatten, den Pacht auflündigten. Wenige Tage 
vor der Eröffnung des neuen Parlaments wurde bee Herzog von Wellington in den 
Straßen der Hauptitadt von dem Pöbel fo wüthend angefallen, daß er durch 
ſchnelle Flucht fich retten mußte. Der Zauber der Allgewalt des Gefürchteten war 
verſchwunden. Die Thronrede des Königs am 2. Nov. gab keine Ausficht auf 
eine Anderung ber bisherigen Verwaltungsgrundſaͤtze, und während ber Graf 
Grey (f. d.) im Oberhaufe auf den nahenden Sturm hinwies und durch Erledi⸗ 
gung der Beſchwerden und Klagen, durch Sicherung ber Liebe des Volkes, durd 
Hülfe und Erleichterung, durch gemäßigte Parlamentsrefoem ihn zu beſchwoͤren 
vieth, war das Minifterium mit feinen einflußreichften Häuptern, Wellington und 
Deel, noch nicht zu der Einficht gekommen, daß irgend eine Veränderung unver 
meidlich war, daß wenigftens die auffallendften Ungehörigkeiten des alten Wahl 
foftems ſich nicht erhalten Eonnten, und daß bei der entfchloffenen Stimme ber öf 
fentlichen Meinung, die burch Europa fchallte, das englifche Volk nicht ein theil 
nahmlofer Zuſchauer bleiben und fich Länger mit Staatseinrichtungen verföhnm 
würde, deren Ausartung eben jene Machthaber ſeitdem felber anerkannt haben, 
Der Herzog von Wellington aber, während er die heftig angefochtene Throntede 
vertheidigte und durch das Zeugniß der Erfahrung die Behauptung zu unterftügen 
ſuchte, Europas Ruhe fei durch die Vertzäge von 1814 und 1815 gefichert wor 
den, erflärte feinen feften Entfchluf, fich jeder Parlamentsreform zu widerfegen, da 
fein Land in der Welt eine beſſere gefeggebende Verfammlung als England habe. 
Fuͤhlte er ben Boden unter fich ſchwanken und wollte er durch diefes trotzige Auf⸗ 
treten fich felber täufchen? Nun fielen auch bie Tories von dem abtruͤnnigen Ver 
fochter der Emancipation ab, und laut erklärte bee Graf von Winchelfen im Ober 
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haufe, die gefährliche Beit erfobere tuͤchtigere Männer an der Spige bes Staates 
als die Minifter, die dad Vertrauen des Volkes verloren hätten. Wellington 
konnte der mächtigen Bereinigung feiner Widerfacher, der Whigs und Tories 
nicht mehr widerftehen, und als die Regierung in der Nacht des 15. Mov. die 
Verhandlungen über die Civillifte des neuen Königs eröffnete, wurde gegen ih⸗ 
von Willen der Antrag der Oppofition, den Entwurf der Minifter durch eine befon: 
dere Sommiffion des Haufes ber Gemeinen prüfen zu laffen, mit bebeutender Stim⸗ 
menmehrheit angenommen. Da fragte Hobhoufe (f.d.), ob die Minifter nach 
diefem Ausdrude der Gefinnungen des Haufes ihre Stellen behalten wollten, Es 
erfolgte feine Antwort, aber am nächften Tage ward in beiden Häufern erklärt, daß 
alle Minifter ihre Entlafjung genommen hätten. | 
» Un die Spige der Regierung trat der Graf Grey, und ihm zur Seite ftanden 
Lord Althorp (f. d.) als Finanzminifter, Lord Brougham’(f. d.) als Kanzler, 
Palmerſton ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Melbourne (f.d.) 
als Minifter des Innern, Goderich ald Colonieminifter, Graham als erfter Lord 
der Admiralitaͤt, und Andere, die zu benfelben politifchen Grundfägen fich befannten. 
Der durch Talent und Einfluß überwiegenden Mehrzahl nach gehörten die neuen 
Machthaber der Whigpartei an, welche mit Ausnahme des Eurzen Minifteriums 
unter Fox (1806) feit langer Zeit nicht am Staatsruber gewefen war und eben 
diefer ungen Ausfchliegung wegen fo viel an Gefchaftskunde und Verwaltungs⸗ 
gefchicklichkeit entbehren mochte, als fie an freifinnigen Grundfägen und richtiger 
Erkennung der Zeitbedürfniffe vor den Zories voraus hatte, Durch ihr früheres 
politifches Leben hatten fie ſich die Verpflichtung aufgelegt, nach ganz andern Grund« 
fügen zu handeln als ihre Vorgänger, und Grey, Brougham, Althorp und andere 
Mitglieder der Verwaltung waren feit vielen Jahren ftandhafte Verfechter einer 
Ausdehnung des Wahlrechts geweſen. Grey legte am 22, Nov. im Oberhaufe 
die Orundfäge feines Verwaltungsſyſtems bar, und verfprach, die Regierung follte 
nicht mehr nad) Begünftigungen geführt, in allen Zweigen des Staatsdienftes 
Einfhränkung und Erfparung eingeführt, ber Grundfag der Nichteinmifchung 
in die Angelegenheiten anderer Stcaten ſtrenge befolgt, und endlich der Entwurf 
eines. neuen Wahlgefeges vorgelegt werben. Diefe Ankündigung ward als eine 
erfreuliche Bürgfchaft aufgenommen, und obgleich nach dee Vertagung des Parlas 
ments im Dec, 1830 die Ruhe im Lande nicht fogleich hergeftellt wurde, fo trug 
doch die neubelebte Zuverficht ebenfo viel dazu bei, den aufrührifchen Geift gu 
unterdbrüden, als die Bemühungen der Regierung, das Anfehen der Gefege firenge 
zu handhaben. In den Volksverfammlungen, auf welche viele der geachtetften 
Männer Einfluß zu gewinnen wußten, wurden nun die öffentlichen Angelegenheis 
ten.mit Ruhe und Würde befprochen. Bei der Wiedereröffnung des Parlaments 
am 3. Febr. 1831 ward in beiden Häufern der Entwurf einer Parlamentsre⸗ 
form angekündigt, welche, wie Grey fagte, eine wirkſame Mafregel fein follte; 
ohne bie Grenzen weifer Maͤßigung zu Üüberfchreiten. Lord John Ruffel, ein Mit 
glied des Gabinets, der in ungünftigen Zeiten jene Sache tapfer vertheidigt hatte, 
ward außerfehen, fie in einem günftigern Augenblide im Haufe der Gemeinen zu 
verfechten. Der 1. März war der wichtige Tag, wo das neue Grundgefeg vorge 
legt wurde, vom welchem man, wie fpäter ein Redner fagte, nach hundert Fahren 
mit ebenfo vrel Ehrfurcht fprechen würde, als feine Zeitgenoffen von dem großen 
Freibriefe des englifchen Volkes fprächen. Derfelbe Redner machte die treffenbe 
Bemerkung, die Bebürfniffe des Landes feien in verfchiedenen Zeiten verfchieden 
gesvefen, die ganze Geſchichte Englands fei eine Reformgefchichte, und darin liege 
die Trefflichkeit der Grundverfaſſung dieſes Staates, daß fie fich den Beduͤrf⸗ 
niffen des Volkes anbequeme. Es kann hier nicht der Drt fein, das englifche 
Wahlſyſtem nad feinem Urfprunge und feiner allmäligen Entwidelung und in 
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feiner fpätern Ausartung datzuftellen, aber es wird zum Verftändniß des neuen 
Geſetzes hinlaͤnglich fein, ung zu erinnern, wie die im 13. Jahrhundert eingeführte 
freie Wahl der Nepräfentanten der Graffchaften und Städte, befonders feit dem 
16. Zahrhunderte theils durch Vernachlaͤſſigung des alten Rechts, theils durch 
Einführung neuer Formen, allmaͤlig ſo ſehr beſchraͤnkt worden ift, daß von den 
H13-Repräfentänten, welche England und Wales bisher in das Haus der Gemei- 
nen ſchickten, nur etwa 70 durch Volkswahl, die übrigen aber entweder Durch 
den vorherefchenden Einfluß mächtiger ariftokratifcher Familien befördert, oder 
von einzelnen’ Befigern der Überreſte verödeter Wahlflecken (rotten boroughs, 
oder nominatioh boroughs) ernannt. wurden. Eine Folge diefer Ummandlung 
der urſpruͤnglichen Verfaffung war," daß die Volksintereſſen keine Vertreter hatten, 
und durch die Ernennungen der Mehrzahl der Repräfentanten das Intereſſe des 
Landeigenthums überwiegend wurde, während mehre Städte, die durch Gemwerb: 
thätigkeit und Handel volkreich und-bedeutend geworden waren, ohne allen Antheil 
an der Repräfentation blieben. Familienruͤckſichten und Beftehungen hatten bei 
den meiften Wahlen Einfluß, und um im Kampfe der Parteien ſich zu erhalten, 
mußte auch die Regierung Wahlfleden zu ihrer Verfügung haben, daher Pitt mit 
Recht fagte, bei dem beftehenden Syſtem Eönne fein Minifter ehrlich fein. In Schott- 
land war das Wahlrecht nicht minder befchränft, ſodaß eigentlich von Repräfentation 
gar nicht die Rede fein Eonnte. Die 45 ſchottiſchen Mitglieder des Haufes der Ge 
meinen wurden von einer unbedeutenden Dligarchie gewählt, und in 30 Graffchaften 
betrug die Zahl der Wähler kaum 2500, bei einer Gefammtbevölferung von britt: 
halb Millionen, Inden Städten beftänden die Wähler aus den Mitgliedern der 
Stadträthe, die fich felbft wählten; 66 Städte hatten nur 1440 Stimmführer 
und Glasgow mit 200,000 Einwohnern 33 Wähler. Das Stimmrecht in den 
Graffchaften berichte auf fogenannten Oberherrlichkeiten (superiorities), die ganz 
verfchiedben vom Landbefig und in den meiften Fällen in Händen waren, die feine 
Zändereien befaßen. So mat in der Graffchaft Bute der Oberfheriff der einzige 
ftimmberechtigte Freifaffe, und wenn eine Wahl vorgenommen wurde, ſchlug er ſich 
felber vor, unterftügte den Antrag und erklärte fich für einftimmig gewählt. Seit 
mehr ald 60 Jahren waren von patriotifchen Männern über 30 Verfuche gemacht 
worden, dem Verderbniß zu feuern, die aber bei dem, im Haufe der Gemeinen 
uͤberwiegend gewordenen Intereſſe nicht eher Erfolg haben Eonnten, bis die Stimme 
der öffentlichen Meinung fich fo mächtig als in unfern Tagen gegen die Mis: 
bräuche erhob. Der Gefegentwurf follte den Hauptbefchwerden, der Ernennung 
von Repräfentanten durch Einzelne, der Wahl durch gefchloffene Eorporätionen 
und dem Wahlaufwande gründlich abhelfen. Alle Wahlfleden, in welchen das 
Wahlrecht von Einzelnen ausgeübt wurde, verloren ihr Recht, und dazu gehörten 
alle, die nach der Zählung von 1821 nicht 2000 Einwohner hatten, überhaupt 60 
Wahlflecken, das vielberüchtigte DId Sarum an ber Spige. Das zweite Verzeich- 
niß enthält 47 Sieden, deren Einwohnerzahl nur 4000 betrug, und deren jeder 
nur einen Repräfentanten haben follte. Durch diefe Beftimmungen verloren 168 
Mitglieder des Haufes der Gemeinen ihre Sige. Das Stimmrecht ward an eine 
beftinimte Einnahme gebunden, aber felbft diejenigen Pachter, die früher nicht 
Antheil an den Wahlen gehabt hatten, wurden ftimmfähig. Sieben große, nicht 
tepräfentirte Städte, worunter Sheffield, Birmingham und Mandhefter, mit 
45,000 — 160,000 Einwohnern, follten jede zwei, und 20 andere, gleichfalls 
nicht vertretene Städte jede einen Nepräfentanten wählen. Die Anzahl der Re— 
präfentanten für London und für 27 anfehnliche Graffchaften wurde vermehrt. 
Sämmtliche ftimmberechtigte Bürger follten in Wahlliſten eingetragen merben. 
Zur Vermeidung der Wahlkoften, die befonders dadurch veranlaßt wurden, daß 
die Wähler oft weit vom Wahlorte entfernt wohnten und auf Koften der Bewer— 
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ber abgeholt werben mußten, wurde jede Graffchaft in Bezirke abgetheitt, ſodaß 
fein Wähler über 15 englifhe Meilen vom Wahlorte entfernt war. Wer in einer 
Stadt oder einem Wahlfleden ftimmberechtigt war, follte nicht bei den Wahlen 
fürdie Grafſchaften ftimmen. Aud in Schottland wurde ſowol für die Städte 
als für die Graffchaften die Stimmberechtigung von einer beftimmten Einnahme 
abhängig gemacht, das Wahlrecht erweitert und die Zahl der Repräfentanten auf 
50 erhöht. Irland follte nur drei neue Repräfentanten erhalten. Die Gefammt: 
zahl der Mitglieder des Haufes der Gemeinen wurde von 658 auf 596 herabge: 
fegt, und die Zahl der Stimmbereshtigten in England, Schottland und Irland um 
500,000 erhöht. Für Schottland ſowol als für Srland wurden befondere Gefeg- 
entwürfe vorgelegt. Der Antrag der Minifter fand lebhaften Widerftand, und es 
wurde hHauptfächlich dagegen eingemwenbet, daß das neue Wahlgefeg den demokra⸗ 
tifchen Einfluß überwiegend machen, und den Umſturz der Verfaſſung herbeifüh- 
ven werde, indem es den Grundfag der Nepräfentation nach der Volkszahl ein- 
führe,. ftatt der althergebrachten Vertretung großer Grundeigenthumsmaffen. Als 
endlich am 22. März über die zweite Lefung des Entwurfs abgeflimmt ward, ent: 
ſchied für den Antrag der Minifter nur die Mehrheit einer einzigen Stimme. Die 
Oppofition betrachtete zwar dieſes Ergebniß als eine Niederlage des Gefegent: 
wurfes, die Minifter aber erklärten ihren Entſchluß, daß das Geſetz der verfaffungs: 
mäßigen Berathung des Ausfchuffes unterworfen und die Hauptgrundlage des 
Plans, 60 Fleden ihres Wahlrechts zu berauben, beibehalten werden follte. Bald 
nachher kuͤndigte jedoch Lord Ruffel einige, auf neuere Bevölkerungsangaben ges 
gründete Veränderungen des Entwurfs an, welche für einige jener Flecken Hoff: 
nung erweckten, und um noch verföhnlicher ſich zu zeigen, wurde ſowol die Zahl 
der Nepräfentanten für volkreiche Graffchaften erhöht, als auch einzelnen. Ortern 


das Wahlrecht ertheilt, wodurch die Gefammtzahl der Mitglieder des Haufes der 


Gemeinen wieder auf. 627. ftieg. General Gascoyne aber erlärte ſich am 18. 
April auch gegen diefen Vorfchlag; er wollte feinen Vorzug für Schottland und 
Irland geftatten und machte den Antrag, die Zahl der Mitglieder für England 
und Wales unverändert zu laffen. Diefer Verſuch gehörte zu dem Angeiffsplane 
der Oppofition, welche die Fortfchritte der Verhandlung hemmen und den Gefeg: 
entwurf im Ausfchuffe verffümmeln wollte, da es ihre nicht gelungen war, die 
zweite Leſung zu verhindern, Des tapferm Widerftandes der Minifter und ihrer 
Anhänger ungeachtet, fand der neue Antrag fo Eräftige Unterftügung bei den 
Freunden des MWahlfledenhandels, die ihre Sige bedroht fahen, daß felbft die Hin⸗ 
deutung auf die Auflöfung des Parlaments nicht wirkte, und Gascopne am 19. 
April mit einer Mehrheit von 8 Stimmen fiegte. Die Minifter boten am fol⸗ 
genden Zage ihre Entlaffung an, die der König ablehnte, und als fie am 21. in 
einer, die Verhandlung über die Neform betreffenden Nebenfrage noch einmal 
die Stimmenmehrheit gegen ſich hatten, entfchied fich der König alsbald für die 
Auflöfung des Parlaments, die er am 22. April, als eben die Üüberrafchte Oppo: 
fition in beiden Häufern einen heftigen Sturm erregte, in einer Rede ankündigte, 
worin er fagte, „er wolle die wahre Stimme feines Volkes vernehmen auf dem 
einzigen Wege, wie fie ſich am angemeffenften erklären könne, in der ausdruͤck⸗ 
lichen Abficht, diejenigen Veränderungen der Nepräfentation zu bewirken, welche 
die Umftände zu fodern fchienen, und welche auf die anerkannten Grundfäge ber 
Eonftitution geftügt, ſowol die Rechte der Krone erhalten als die Freiheit des Vol⸗ 
kes fichern Eönnten”. i | 

Diefer Schritt des Königs warb im ganzen Lande mit Begeifterung aufge: 
Nommen und mar aud) ber einzige, den die Umftände geftatteten. Hatte die Op: 
pojition ihn für unnöthig und gefährlich erklärt, fo bewies der Erfolg das Gegen- 
theil, Eine Veränderung des Minifteriums, obgleich Mancher kuͤhn genug war, 
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einen folchen Verſuch anzurathen, würbe unter ben damaligen Umftänden weit 
—— — gehabt haben, als die Auflöfung des Parlaments bringen konnte. 
Minifter fchienen einen entfcheidenden Sieg errungen zu haben. Gegner, bie 
— vielleicht aus Kart ar Beforgniß, bedenklichen Neuerungen den Weg 
zu bahnen, den Gefegentwurf befämpft hatten, traten auf einmal zu ben Verfech⸗ 
tern deſſelben über, ba fie zu ber Überzeugung gefommen waren, daß bie Wir⸗ 
Eungen des neuen Gefeges weit gefahrlofer fein würden, als bie Folgen ber Ver 
werfung des Entwurfes. Die Reihen der Widerfacher wurden täglich Dinner, und 
die neuen Wahlen gaben überall ein fo lautes Zeugnig von der Stimmung bes 
Volkes, daß jeder Unbefangene einfah, wie wenig bie Feinde der Reform im Haufe 
der Gemeinen auf den Sieg rechnen durften. In den. Wahlkämpfen Eonnten bie 
Gegner der Minifter nirgend ſich halten, außer auf den beiden englifchen Univer 
fitäten, wo das kirchliche Intereſſe vorherrſchte. Der Einfluß der, Wahlflecken 
befiger war überall vernichtet, der Sieg der Volkspartei vollſtaͤndig. Während 
nun Alle erkannten, daß eine Befriedigung der Anfprüche des Volkes unvermeidlich) 
war, und felbft entfchiedene Tories nur noch fragten, ob die gebieterifch verlangte 
Veränderung der Repräfentation ganz nach dem Antrage der Minifter gemacht 
werben follte, erhoben die Freunde der Machthaber vielleicht unklug den Ruf: „Die 
BIN, die ganze Bil, nichts als die Bi!” und. die neugemählten Mitglieder des 
Parlaments mußten fi ſich verpflichten, den Entwurf der Minifter zu verfechten. 
Der König eröffnete das Parlament am 14. Sun. 1831, und am 25. wurde 
der Öefegentwurf mit einigen Veränderungen wieder vor das Haus ber Gemeinen 
gebracht. Als man am 4. Zul. die zweite Lefung in Antrag brachte, eröffnete 
fich eine lebhafte Verhandlung, worin Madintofh, Macauley und Burdett am 
Eräftigften für das neue Gefeg fprachen und Peel am gründlichften es befämpfte, 
und bei der Abflimmung am 6. Zul. fiegten die Minifter mit 307 gegen 231 
Stimmen. Der Entwurf ging langfam durch den Ausſchuß, wo er einige zweck⸗ 
mäßige Berbefferungen erhielt. Einer der merkwuͤrdigſten Anträge während diefer 
Berhandlungen ging von Hume (f.d.) aus, ber 19 Repräfentanten für die außer: 
encopäifchen Colonien und für SSerfey, Guernfey und Alderney verlangte. Diefer 
Vorſchlag, den ſchon Burke für unausführbar erklärt hatte, blieb zwar ohne Er 
folg, aber mehre Gegner der Reform ergriffen auch diefe Gelegenheit, durch Unter 
ftügung des hingeworfenen Antrags neue Schwierigkeiten herbeizuführen. Sie 
ſuchten den Gefegentwurf bei jedem Schritte zu ‚hemmen, wie es fchien, in ber Ab 
ficht, die Aufmerkſamkeit des Volkes zu ermüden, bie allgemeine Begeifterung 
abzukühlen, und Zeit zu gewinnen, um auf andern Seiten neue Widerftands: 
»Eräfte zu bereiten. Erſt am 21. Sept. erfolgte die entſcheidende Abftimmung, 
und das neue Wahlgefeg ward mit einer Mehrheit von 109 Stimmen ange 
nommen. 

Was wird das Oberhaus thun? fragte nun ganz England. Es wird feine 
Pflicht thun, fagten die ftarren Tories, und manche Zeichen fchienen zu verkünden, 
daß den Miniftern ein gefährlicher Sturm drohte. Der unglüdliche Ausgang deö 
Kampfes in Polen, der überall den Verwandten jenes Partei neue Zuverficht ges 
geben, blieb auch in England nicht ohne Rüdwirkung, und der Muth der Oppo⸗ 
fitton erhob fi um fo mehr, da fie Verbündete in den Frauengemaͤchern am ar 
gefunden hatte. Am 22. Sept. wurde die Bill in das Oberhaus gebracht. 
mar ein großer Augenblid, und Brougham, auf feinen Sig zuruͤckkehrend, le 
die herkömmlichen Worte der Ankündigung mit fo ernſtem und feierlichen Zone, 
daß Alle mit tiefer Stille zuhoͤrten. Am 3. Oct. unterflügte Grey den Antrag 
auf die zweite Lefung bes Gefegentwurfs mit einer Nede, die feiner glaͤnzendſten 
Leiſtungen wuͤrdig war; aber auch feine Gegner entwidelten ihre Anfichten la 
gründlich, baß biefe Verhandlungen zu den anziehenditen und wichtigflen der game 
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gen Sigung gehörten, und felbft ber Lordkanzler, als er bei dem Schluffe berfelben; 
am 7. Oct., mit den ſchaͤrfſten Waffen feiner Jeonie und mit demoͤſtheniſchem 
euer für die Grundfäge der Bill kämpfte, einzelne Beſtimmungen des Entwurfs 
einer neuen forgfältigen Erwägung empfahl. An demfelben age wurde die Bill 
mit einer Mehrheit von 41 Stimmen verworfen, zu welcher die Bank der Biſchoͤfe 
21 Stimmen beigetragen hatte. Wenige Tage nachher erklaͤrte das Haus der 
Gemeinen auf den Antrag des Lords Ehrington mit einer Mehrheit von 131 
Stimmen feine fefte Anhänglichkeit an die Grundfäge und 

der Bil und fein Vertrauen auf die Beharrlichkeit dee Minifter, welche durch die 
Einführung und Leitung dieſes Gefesvorfchlag® das wahre Wohl des Landes be- 
dacht hätten. Lord Althorp äußerte zugleich die Hoffnung, daß fich eine andere, 
ebenfo wirkfame Reformmaßregel werde ausführen laffen, und noch entfchiedener 
erklärte Brougham am 12. Det. im Oberhaufe, daß die Reform nur auf kurze 
Zeit verfchoben fei, daß fie durchgehen werde, durchgehen muͤſſe, umd eine auf 
gleiche Srundfäge gebaute, umfaffende Bil bald Landesgefeg werben ſolle. Aber 
nun erhob ſich die große Frage: Was wird das. Volk thun? In jener: bewegten 
Beit zeigten fich die achtbarften Sprecher in dem Öffentlichen Blättern ‚ihres Be⸗ 
rufs würdig, und Männer von] allen Parteien wären eifrig bemüht, das Volt 
zu erinnern, daß es ebenfo unklug als unnüs fei, zu Gemwaltfchritten: überzugehen. 
Schwebte doc; die Frage nicht zwiſchen dem Wolke und der Regierung, fondern 
zwifchen den beiden Zweigen ber gefeggebenden Gewalt. Daß trog allem Wider- 
ftande eine Reform gewährt werden mußte, war offenbar, und faft alle Mitglieder 
des Oberhaufes, welche den Gefegvorfchlag zuruͤckwieſen, hatten fich verpflichtet, 
eine gemäßigte Reform, wie fie e8 nannten, zu unterftügen. Die Mehrzahl des 
Volkes vertraute auf den Patriotismus und die Feftigkeit des Königs, auf bie 
Entfchloffenheit und Kraft des Haufes der Gemeinen, auf die guten Abſichten der 
Minifter, auf die Gerechtigkeit der Sache, und gewiß wirkte auch Brougham's 
ernftes Wort, daß der Sieg der großen Maßregel nicht erlangt werden Eönnte, 
wenn bie Freunde der Reform fich nicht auch als Freunde ber öffentlichen Ordnung 
bewährten. Die Regierung hatte nur zwifchen zwei Wegen zu wählen. Der Koͤ— 
nig konnte, das Vorrecht der Krone gebrauchend, durch die Ernennung neuer Mit: 
glieder die Mehrheit im Oberhaufe fichern, aber er war diefem Außerften Mittel um 
fo mehr abhold, da wenigftens 70 Ernennungen nöthig waren, und auch Grey 
war nicht geneigt, darauf zu dringen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß eine folche 
Mafregel, zwar nicht dem Buchftaben, doch dem Geifte der: beftehenden Verfaſ⸗ 
fung widerſtritt, fo lange noch nicht von einer Reform des Oberhauſes die Rebe war, 
die der nächften Zukunft vorbehalten bleiben dürfte. Es war daher, um ben Zwie⸗ 

fpalt der beiden Zweige der gefeggebenden Gewalt zu heben, nur der Weg übrig, 

Unterhandlungen anzulnüpfen, einen veränderten Entwurf vorzulegen, und auf 
biefe Weife die Unterftügung derjenigen Mitglieder des Oberhaufes: zu gewinnen, 

bie fich für eine gemäßigte Reform erklärt hatten. Der König vertagte am 20, Oct. 

das Parlament, indem er feinen unwandelbaren Wunſch ausſprach, diejenigen 

Berbefferungen des Wahlfyftems eingeführt zu fehen, duch welche dem Volke der 

volle Genuß feiner Rechte gefichert werden koͤnnte. Die Minifter benugten die 

Zwiſchenzeit, ſich mit den gemäßigten Tories zu verftändigen, wozu befonders 

Lord Wharncliffe und Graf Harromby gehörten. Die Aufregung im Lande war 

indeß noch fo lebhaft, daß die Ungemwißheit bes Erfolgs der großen Maßregel nach 

der Bertagung des Parlaments neue Zudungen hervorrief, welche ben krankhaften 

geſellſchaftlichen Zuftand verriethen. In mehren Gegenden wurde die Reform: 

angelegenheit von Aufteizern benugt, die niedern Volksclaſſen aufzuwiegeln; 

Plünderungen, Gemaltthätigkeiten und Brandftiftungen wurden wieder häufig, 

und am 29, Det. gab die Ankunft des Parlamentsmitglieds Wetherellif. d.), 

Conb.⸗Lex. der neueften Beit und Literatur. J. 51 


802 England 


der ſich ber, Reform feindlich serwiefen hatte, Anlaß zu einer 
——— m — — 
Achtbare vereinigten ſich in v J | 
Bwede, bie Minifter zu unterftügen, aber bed 

bald die politiichen Vereine, die fich faft in allen heiten des La 
London ward am 29. Det. der Plan zu einer großen politife 
(Grand central national politieal union) entwerfen, in welche 
fig führte: Diefe-Bereine nahmen aber bald, durch minder: be 
leitet, eine Stellung an, welche daß Anfehen der Regierung 
überwachnng zu erſchuͤttern drohte. Zu den gefähttichften: € 
Art gehoͤrte der Plan, eine Nationalunion der arbeitenden W: 
und es wurden mehre Befchlüffe entworfen, toelche der erfter 
London am. 7. Nov.'vorgelegt werden füllten: Abfchaffung ı 
züge, freies Stimmrecht bei durch Wahl der Volksvertreter 
gen unbefcholtenen Mann, Wahl auf Kugelung, Begründung 
auf geiſtige Tuͤchtigkeit und fittliche Wuͤrdigkeit, ohne alle Ri 
gensbeſitz, jährliche Parlamentswahlen, Nur das verſtaͤndie 
Miniſters des Innern verhinderte die Ausführung diefes Entn 
jene Beſchluͤſſe bald nachher in der Verſammlung eines Arbeiter 
fter (The men ‚of Manchester), angenommen, in. welcher ein 
ſter ſchmaͤhte -bie Reformbill Lächertich machte, die Bifcöfe 
anderer; auseief, feine Lumpen feien ehrenvoller als alle 
verdammlichen Ariftokratie, : Schon am 21. Nov. erlich in 
eine Bekanntmachung, welche alle politifchen Verfammlungen 
klaͤrte. Dies: machte die Vereine borfichtiger; der große Verei 





IE gab dem boreits gefaßten Beſchluß auf, fich durch Sagungen al 
ie ſenſchaft zu gründen, und Burdett fhied aus der Nationaluni 
are aber. dennoch am 30. Mon. heſchloß, bei einer wiederholten 
Im in — der Gemeinen um die Verweigerung 


Am 6, Dec. wurde das Parlament wieder eröffnet, un 
ben Monats durch Lord Ruſſel die dritte Reformbill dem He 
vorgelegt,;, Sie hatte weſentiiche Veränderungen erhälten, und 
Einwendungen der Gegner waren beachtet worden, ohne den $ 
Eee Erweiterung des Wahlrechts;nufzuopferm. Der Grundfag des 
PAR hältniffes; von welchen: der erſte Entwurf das Wahlrecht dei 
J machte, war aufgegeben z man ginubterin der Haͤuſerzahl ein zu 
1 mal ihrer Wichtigkeit gefunden zu haben; um aber nicht durch 
U Haͤuſer die Wahlrechts auſpruche beſtimmen zu laſſen, wurde zu 
u! $ die Häufer nach. dem Betrage der Gruudſteuer gefchägt werden: 

der Flecken, welche ihr Wahlrecht verloren; wurde zu 56 
den bie wegfallenden Reptaͤſentanten durch die Theilung einiger 
durch die Gewährung neuer Wahlberechtigungen erfegt, fodaf 
Zahl der Mitglieder deg Unterhaufes: unverändert bliebe, ger 
N Punkt, der. die Auflöfung des Parlaments herbeigeführt. hatte, 
#4 auch dem vielvertheidigten Corporationsintereffe Begunftigung: 
N das Wahlrecht‘ derjenigen- Freiſaſſen gefchont wurde, bie nach 
1 verſchlage ihre Berechtigung verlieren ſollten. Am 18. De 
Mehrheit von 162 Stimmen bie zweite Leſung der Bil; 12 
1 1832 die Berathungen im Ausfchuffe begannen, wiederholte 
alte Spiel, die Fortfchritte der Bill’ zu verzögern; als aber: 
| Antrag der Oppofition gegen die Vermehrung der Repraͤſentant 
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war verworfen worden, erfolgte endlich am 23. März die Annahme der Bill mit 
einer Mehrheit von 116 Stimmen. Bei der Eröffnung der Verhandlungen im 
Oberhauſe am 26. März zeigten fich bie Folgen der gepflogenen Unterhandlungen in 
den Erklärungen des Grafen von Harromby und des Lords Wharncliffe, die ihren 
Entſchluß anfündigten, für die zweite Lefung zu flimmen, um dann den Gefeg- 
vorfchlag bei ben Ausſchußverhandlungen einer gründlichen Prüfung zu unterwer: 
fen. Sie und ihre Freunde fprachen entfchieden für die Nothwendigkeit, auf 
die Stimme des Volkes zu achten, und e8 verrieth fich in den Verhandlungen, daß 
diefe Nachgiebigkeit aus der Furcht vor einer Vermehrung der Mitglieder bes Ober- 
haufes hervorging. Die Hoffnung auf eine Veränderung des Minifteriums 
mochte aber auch dazu beigetragen haben, und vielleicht war der Argwohn nicht 
ganz grundlos, der nicht bioß die Thätigkeit det Hofpartei, die ber Herzog von 
Gumberland leitete, fondern auch auswaͤrtigen Einfluß fürdhtete, und damit bie 
am?7. März erfolgte Ankunft des Fürften Orloff in Verbindung brachte. Nach 
einem harten Kampfe ward endlich am 14. April die zweite Lefung der Bill durch 
eine Mehrheit von 9 Stimmen entfchieden, wogegen der Herzog von Wellington 
und mehre andere Mitglieder des Oberhauſes eine feierliche Verwahrung einlegten. 
Aber die geheime Wirkfamkeit der Toryoppofition und ihrer Verbündeten war 
nicht fruchtlos gemwefen, und als die Mine geladen war, machte Lord Lpndhurft bei 
den Verhandlungen bes Ausfchuffes am 7. Mai den Antrag, es folle zuerft Über 
bie Stage, welche Städte das Wahlrecht erhalten follten, und dann über das 
Schidfal der Fleden, die zum Verluſte der Wahlberechtigung verurtheilt waren, 
entfchieben werden. Die Minifter widerfegten fich diefem Antrage, der offenbar den 
Zweck hatte, den Hauptgrundfag der Bill, die Wahlentziehung, zu ſchwaͤchen, der 
aber bei der Abftimmung mit 151 gegen 116 Stimmen angenommen wurde. 
Nach diefer Entfheidung war die Bill nicht länger in den Händen der Minifter, 
fondern kam unter die Leitung ihrer erklärten Gegner. Graf Grey und feine Amts: 
genoffen drangen nun auf die Ernennung neuer Mitglieder des Oberhaufes, um 
fich die Mehrheit zu fichern, und als der König ihr Verlangen verweigerte, baten 
fie um ihre Entlaffung. Der Herzog von Wellington erhielt vom Könige ben 
Auftrag, ein neues Minifterium zu bilden, das die Bedingung erfüllen Eönnte, 
eine ausgedehnte Parlamentsreform durchzufegen. Das Haus der Gemeinen 
faßte indeß auf den Antrag des Lords Ebrington am-10. Mai mit einer Mehrheit 
von 80 Stimmen ben Beſchluß, den König zu bitten, in feiner Rath nur folche 
Männer zu berufen, die entfchloffen wären, die von dem Haufe ber Gemeinen ans 
genommene Bill in ihren wefentlichen Beftimmungen unverftümmelt durchzu⸗ 
fegen. Diefer Schritt war um fo entfcheidender, da trog dem Verbote der Re: 
gierung bie kuͤhne Thätigkeit der politifchen Vereine, und befonders der vielverz 
zroeigten Union zu Birmingham, zu gleicher Zeit der öffentlichen Meinung laute 
Worte gab. Die Stimme des Volkes, Eräftig und einmüthig ausgefprochen, mußte 
fiegen. Der Herzog von Wellington erflärte bem König fein Unvermögen, ein 
Minifterium zu bilden, das’ die vorgefchriebene Bedingung erfüllen könnte. Der 
König Enüpfte darauf mit dem Grafen Grey neue Unterhandlungen an, und am 
15. Mai waren die entlaffenen Minifter wieder im Amte. Die Verhandlungen 
über die Reformbill wurden alsbald fortgefegt. Der Unterflügung des Königs ge 
wiß, und durch die Unterhandlungen mit der Gegenpartei vor entfchiebenem Wider: 
ftande gefichert, Eonnten die Minifter die Hauptgrundfäge der Bill fiegreich durch- 
führen, und waren nachgiebig in Mebenbeftimmungen, die das Wefentliche der 
Mafregel nicht trafen. Am 4. Fun. wurde die dritte Lefung der Reformbill durch 
eine Mehrheit von 22 Stimmen im Oberhaufe entfchieden, und am 7. deffelben 
Monats war fie nach des Königs Genehmigung das neue Gefeg des Landes. Bald 
nachher erhielten auch die neuen Wahlgefege für Schottland 7 bie Bei: 
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ftimmung bes Oberhaufes, wodurch die michtigfte Ummwandlung, welche England 
feit 1688 erfahren hat, vollendet wurde. 

Bei den Verhandlungen über diefe große Angelegenheit wurde von den Geg⸗ 
nern ebenfo ftandhaft behauptet, daß die Parlamentsreform ein gänzlicher Umſturz 
des Beftehenden, eine revolutionnaire Mafregel fei, ald von den Vertheidigern die 
Behauptung verfochten wurde, fie fei nur eine Wiederherflelung des alten Wahl- 
rechts und auf die Grundlage der urfprünglichen Verfaffung gebaut, die unerſchuͤt⸗ 
tert bleiben folle. Aber felbft wenn man in dem Grundfage des neuen Wahl- 
hefeges auch nur die Anerkennung bes alten Rechts fieht, fo wird doch allerdings 
das Beftehende völlig erfchüttert, weil die ganze Grundlage des feitherigen Repräs 
fentatiofpftems, der überwiegende Einfluß des Grundeigenthums, weggenommen 
wird, und wenn man der, von ben Gegnern gebrauchten Bezeichnung das Gehäffige 
nimmt, bie fie haben follte, fo kann man fagen, es habe eine Revolution begon= 
nen. Das Ziel der geöffneten Bahn liegt im Dunkel der Zukunft; aber fo viel ift 
klar, daß fich diejenigen Begünftigungen, welche die Veränderungen der Reform= 
bit auf ihrem befchwerlichen Wege durch die gefeggebenden Verfammlungen für 
das Intereſſe des Grundeigenthums noch gerettet Haben, nicht lange werden halten 
Eönnen. Alle Volksintereſſen werben bei den künftigen Wahlen immer mehr un: 
abhängige und muthige Wortführer erhalten, und je kräftiger die Mehrheit des 
Haufes der Gemeinen ſich geftalten wird, defto weniger kann es den Sonder: 
intereffen gelingen, die Verwaltung wie bisher zum Vortheil der Ariftokratie zu 
führen, wer auch an ber Spige des Staats ſtehen möge. Die Emancipation der 
Katholiken und die Parlamentsreform werden zunächft auf Irland entfcheidend ein- 
wirken, und die von der Regierung auf die drohenden Schritte der Irlaͤnder bereits 
während der Verhandlungen über die Reformbill eingeleitete Zehntenaufhebung 
wird der erſte Schritt zu einer Ummandlung der Verhältniffe der herrſchenden 
Kicche fein. (Vergl. Irland.) Was der Erzbifhof von Canterbury zur Bes 
ſchwichtigung der öffentlichen Stimme in England bewirkt hat, wird nicht lange 
genügen, wenn bie Vortheile, welche der Ariftofratie feither aus dem Schage der 
Kicche zufloffen, im Haufe der Gemeinen nicht mehr ihre eigennügigen Verfechter 
finden, und bei der innigen Verbindung zwifchen ber Landeskirche und dem Staate 
muß die Löfung diefes Bandes zu den eingreifendften Veränderungen führen. Mit 
diefen Verhältniffen fleht inznaher Beziehung die Einrichtung des öffentlichen Un⸗ 
terrichts, befonders auf den höhern Lehranftalten, deren unduldfamer Ausfchlie: 
Fungsgeift und Gebrechlichkeit zu der Stiftung der Londoner Univerfität 
(f. d.) Anlaß gaben. Auch fie werden dem Zuge ber Verbefferung folgen, wenn in 
bie ſtarren Formen des kirchlichen Lebens ein frifcherer Geift eingeht. Die Lage ber 
arbeitenden Volksclaſſen, die bei den juͤngſten Umwandlungen als ein fo mächtiger 
Hebel gedient hat, darf von dem neuen Parlament eine wirkfamere Hülfe erwars 
ten, als fie bisher gefunden hat; die Gefeggebung über den Getreideverkehr, ber 
noch unter fo ſchweren Banden liegt, wird fich dem dringenden Volksbeduͤrfniſſe 
fügen müffen, und ber anfehnliche Theil der Bevölkerung, welcher fich der Fabrik⸗ 
thätigkeit widmet und allein der Baummollenmanufactur 1,400,000 Menfchen 
liefert, kann nicht länger unter dem Monopol der Aderbauer leiden. Wie zunächft 
bie Verhältniffe des Mutterlandes, werden dann .befonders auch die verwidelten 
Zuftände der Colonien Hülfe,fodern, deren. Verwaltung durch das Intereſſe der 
Ariſtokratie fo koſtbar geworden iſt. Die Sklavenempoͤrung auf Jamaica, bie 
feit 1826 noch nicht befchwichtigte Unzufriedenheit in Canada, find Zeichen bevors 
ftehender Ummandlungen. Wird das in der neueften Zeit fo lebhaft angefochtene 
Monopol der oftindifchen Compagnie vor ber öffentlichen Meinung, die ſich ſchon 
fo laut für die Freiheit des Handels nach Indien erklärt hat, ſich erhalten Eönnen? 
Sollte ber 1834 erlöfchende Freibrief der Compagnie nur mit. großen Beſchraͤnkun⸗ 
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gen erneuert werben, fo wird nicht nur der ganze Oſtindiſch-chineſiſche 
Handel (f.b.) eine andere Geftalt erhalten, fondern überhaupt der britifche 
Handel neue Richtungen nehmen. So werben, wenn das Volksinterefje durch feine 
unabhängigen Wortführer Richtfehnur der Verwaltung wird, wie die innern auch 
die äußern Verhältmiffe nach ganz andern Grundfägen geleitet werden, und Eng⸗ 
Land fich nicht mehr wie früher in Kriege verwickelt fehen, die jenem Intereſſe fremd 
find und nur dem Vortheil einer Dligarchie dienen. Für das übrige Europa aber 
werben die Folgen des Siegs der britifchen Volksfreiheit ſowol in diefer Beziehung 
als auch durch die moralifhe Lähmung aller Reactionen der Willkuͤrhertſchaft 
wichtig fein, und e8 möge ihr freudig zurufen: Esto perpetua! 

Englands Gefegreformen der neuern Zeit. Bis in das 
Sahr 1789 und noch lange nachher mwiegte man fi in England mit dem ſtolzen 
und fchmeichelnden Traume, daß Altengland allein in ber Welt die unaustöfchliche 
Scehnfucht des Menfchengefchlechts nach Freiheit und Gefeglichkeit befriedige. 
Wenn einzelne denkende Männer, wie Home, For und Andere, von nothwendigen 
BVerbefferungen ſprachen, fo wurden fie nicht felten vorgeftellt unter dem Bilde der 
Schlange, welche den ehrlichen wohlgenährten Hans Bull zum Genuß ber revo— 
lutionnaiten Äpfel verführen wollte. Einige Heine Unvolltommenheiten leugnete 
man nicht, ein wenig Härte der Criminalgefege, etwas Verworrenheit der Gefege 
über das Eigenthum, daß 3.3. auch der gefchicktefte Rechtsgelehrte Eeinen Kauf 
mit voller Sicherheit für den Käufer zu Stande bringen Eönne, etwas Schwerfäl- 
ligkeit und Koftbarkeit der Gerichtsverfaffung, die Mängel ber Parlamentswahlen 
und Ähnliches; aber das war nur antiker Roſt, welcher die Schönheit und den 
Werth des Ganzen erhöhte. In der That war diefe Behauptung nicht ganz unge: 
gründet, fo lange England fein Manufacturfpftern nicht übertrieben hatte, das 
Erzeugniß der Fabriken noch faft in ganz Europa einen offenen, reichlich zahlen: 
den Marke und einen volllommen hinteichenden Abfag fand, fo lange die öffent: 
Tichen Abgaben noch dem Wohlftande des Landes angemeffen waren und das. Volk 
noch nicht unter dem Drude der Landeigenthümer erlag. Aber der Krieg, welchen 
Pitt gegen die franzöfifche Revolution in der eiteln und ungerechten Hoffnung an⸗ 
fing, tweniger die Principien derfelben als Frankreichs Wohlſtand und Macht für 
Sahrhunderte zu zerftören, hat das Verderben, welches er über Frankreich zu brin⸗ 
gen fuchte, England felbft in großem Umfange zugezogen. Die Fabrication ift durch 
den Krieg über alles naturgemäße Verhaͤltniß vermehrt, aber zugleich durch bie 
Anwendung der Maſchinen fo auf die Spige getrieben worden, daß der Arbeiter nur 
den nothdürftigften Lebensunterhalt verdient und bei ber geringften Stodung ber 
bitterften Nahrungslofigkeit anheimfällt. Durch diefe Veränderungen iſt der ganze 
Charakter des Volkes und des öffentlichen Lebens ergriffen worden; an die Stelle 
der Großmuth und Freigebigkeit ift Selbſtſucht und kleinliche Berechnung getreten‘; 
die brotlofen Fabrikarbeiter und die Tageloͤhner der Landwirthfchaft find eine gäh- 
vende Maffe geworden, welche größtentheild von Denen ernährt werben muß, 
die felbft am der Grenze der Nahrungslofigkeit ftehen und durch den klein⸗ 
ften Unfall felbft in die Maffe der Armen geworfen werden. Die Verzinfung 
der Staatsfhuld hat die öffentlichen Laften fo unverhältnifmäßig vermehrt, daß 
ihe Aufbringen faft unmöglich geworden ift und Alles, felbft das Geringfte, 
aufgefucht werden muß, was zu ihrer Verminderung beitragen kann. Da 
man ſich aber mit Recht ebenfo fehr vor der Unreblichkeit als den fürchterlichen 
Erfhütterungen eines Nationalbankrutts [heut und die Öffentliche Verwaltung 
nicht gelähmt, ja nicht einmal befchränkt werden kann, ohne wieder eine Menge 
Hände arbeitslos zu laffen, fo find alle Mittel, welche zu Erleichterung des Volkes 
ergriffen werden Eönnen, ihrer Natur nach theils unzureichend, theils nicht geeignet, 
eine fehnelle Abhülfe zu gewähren, und die Ungeduld wie das Mistrauen des Vol: 
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kes wird dadurch nur gefteigert.. So erklärt e8 fich, wie. man die Urfache der. Zöge- 
eung in üblem Willen der Regierung und des Parlaments fucht, und wie Maß⸗ 
regeln, welche fir fich Feine unmittelbare Abhülfe gewähren, doch von ber öffent- 
lichen Meinung mit Heftigkeit ergriffen und mit Beharrlichkeit durchgefegt werben, 
wie die Reform des Parlaments, welche nur die Bahn zu künftigen materieller 
Verbeſſerungen brechen foll, felbft aber Eeine Erleichterung verfchafft. Iſt aber ein 
mal der Anfang gemacht, einzelne Theile. des alten Staatsgebäudes umzubauen, ſo 
führt der natürliche Zufammenhang, in welchem alles. Einzelne-unter ſich und mit 
dem Ganzen jteht, unvermeidlid von einer Reparatur zur andern, und je länger 
diefelben verfchoben worden find, deſto weiter müffen fie ſich erſtrecken und defto tie⸗ 
fer eingreifen. Einzelne Männer haben freilich ſchon fruͤher die Mangelhaftig= 
keit der alten Einrichtungen und das Serige des Vorurtheilg eingefehen, welches im 
dem Alterthümlichen einen Vorzug fand und der antifen Form das Weſen der 
Sache nachfegte, oder fich und Andere damit täufchte, daß auch das völlig Uns. 
brauchbare nicht verbeffert werben dürfe, weil es zu fehr mit dem Ganzen verwach⸗ 
fen fei. Diefe Scheu vor allen Reformen; felbft den mohlthätigiten, entſprang, wie. 
auch in andern Ländern, theils aus der trägen Unwiffenheit, welche die Mühe der 
Unterfuhung und noch mehr die Störung des gedankenlofen Fortſchleichens in den 
gewohnten Gleiſen haft, theild aber aus einem nod) verwerflichern Motive, dem 
felbftfüchtigen Beftreben, fich die ungerechten Vortheile nicht nehmen zu laffen, zu 
deren Gewinn ein Theil der Gefellfchaft die Mängel ber. Verfaffung und Verwal⸗ 
tung benugt. Se nothwendiger und vernunftgemäßer eine Reform ift, deſto heftiger. 
ift von diefer Seite der Widerftand, und nirgend Eonnte er größer fein als in Eng⸗ 
land, weil nirgend die Vortheile größer waren, welche aus der Unvollfommenheit 
der Staatdeinrichtungen für einen. Kleinen Theil der Nation, nämlich für die Fa⸗ 
milien der großen Grundeigenthuͤmer und des hohen Adels, entfprangen. Daher. 
hatten jene einzelnen Stimmen, felbft wenn fie auch im Parlamente erhoben wur⸗ 
den, keine Kraft; man betrachtete fie faft ald unfhuldige Übungen, gutgemeinte: 
Thorheiten des Studirzimmers, ber fogenannten müßigen Köpfe, d.h. Derer, welche, 
aus dem Geſchaͤftsleben, aus dem Raufche der Geſellſchaft und des Sinnengenuffes 
noch einige Zeit zum Nachdenken zu retten fuchen, oder welche noch nicht ‚in den, 
Strudel des Weltlebens untergegangen find. So wurden früher die Anträge des 
wackern Wilberforce zu a des die Menfchheit entehrenden Sklavenhan- 
dels betrachtet, und fo kämpfte Sir Samuel Romilly vergebens für eine, uns faft 
gering fcheinende Verbefferung der bis zum Abenteuerlichen harten und verehrten 
Griminalgefege. Wenn auch im Haufe der Gemeinen ein Sieg über das Veraltete 
errungen war, fo wurde er gewoͤhnlich indem Oberhaufe wieder vereitelt, weil hier - 
noch mehr Mitglieder als dort durch das Intereſſe ihrer Familien und durch 
Vorurtheil gegen. jede Veränderung eingenommen find. Auch in diefer Hin- 
fiht war: ed dem unvergeßlichen Ganning vorbehalten, die erſte Bahn zu brechen, 
wozu die glüdliche Vereinigung mit dem Grafen Fiverpool und Sir Robert 
Deel nicht wenig beitrug. In diefer Verbindung des. überwiegenden Talents 
mit der Erfahrung und Befonnenheit Liverpool's und der Rechtskenntniß Peel's 
lag die moralifhe Kraft, welche dazu gehörte, einen Widerftand zu überwin- 
den, der um fo hartnädiger war, je weniger er felbft von Elarer Einfiht und: 
gutem Willen ausging. Eine bloße Nebenfache war es dabei, ob die Reform der 
Gefege durch eine Reihe einzelner Verordnungen oder in der Form umfaffender und 
fyftematifcher Gefegbücher ausgeführt werden follte. Denn wenn fo viele ältere 
Geſetze durch neue erfegt werben, welche auf einmal und mit gehöriger Berudfichti- 
gung ihres Zufammenhanges entworfen werden und dabei bem Ganzen der Gefeg- 
gebung einen völlig neuen Charakter geben follen, fo ift e8 wol gleichgültig, ob fie 


= — Geſtalt eines Geſetzbuchs haben oder nicht; die Sache bleibt immer 
ieſelbe. 
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Als der Anfang. der burchgreifendern Reformen: der: Geſetzgebung kann nun 
Das Jahr :1825 bezeichnet werden. Minifter. waren damals :: Liverpool‘, er, 
fter Lord der Schatzkammer, der MWortführer:der Regierung oder dirlgirende Mi⸗ 
nifter im Haufe der Lords; Eldon, Großkanzler; Canning, Staatsſecretair für 
die ‚auswärtigen Angelegenheiten und birigirender: Minifter: im Haufe der. Ge 
meinen; Peel, Staatsfecretair des Innern, wozu: dem größten Theile nach auch 
das Juftizwefen gehört; Robinfon (Lord: Goderich)/ eigentlicher Finanzmini⸗ 
fter, und als Chef der Artillerie der. Herzog von Wellington, Oberbefehlshaber des 
Heeres. Von allen Diefen war zwar Eeiner.ein Befoͤrderer der Parlamentsreform; 
abgeneigt jeder Reform war unftveitig der Herzog von Wellington und: noch mehr 
der ſchon hochbejahrte Großkanzler, Graf Eldon, deſſen große Amtseinkuͤnfte frei⸗ 
lich bei einer Reform des. Gerichtsverfahrens in der Kanzlei in Gefahr geriethen. 
So lange Eldon im: Amte war, konnten daher: in dieſem Punkte auch keine 
gruͤndlichen Verbeſſerungen zu Stande gebracht ‘werben, und nur die Anſtellung 
eines Vicekanzlers wurde durchgeſetzt, weil es gat! zu offenbar⸗· war daßß kin 
Mann, wenn er auch noch ſo thaͤtig waͤre, der Maſſe von Geſchaͤften, die auf 
dem Kanzler als Richter und als Praͤſident des Oberhauſes lagen, doch unmoͤg⸗ 
Lich gewachfen ſei. Daher war auch die. Klage über die unendlichen Verzoͤgerun⸗ 
gen, welche. in dem Gerichtshofe der Kanzlei: vorfamen, ſehr allgemein: und laut 
geworben; und befonders wurden über die großen Misbraͤuche, welche bei dem 
Bormundfchaftswefen und bei den Goncurfen vorfielen, ſehr ſtarke Beſchwerden 
erhoben; benn beides ‚gehörte. zudem Gefchäftskreife des Kanzleigerichts, und 
es ſcheint, daß befonders die großen Summen, welche in das Depoſitum ber, Kanz⸗ 
lei kamen, in Abſicht auf die davon abfallenden Gebuͤhren einen großen Theil an 
dieſen Beſchwerden hatten. Einer der ſtaͤrkſten Gegner war Cooper/ welcher et⸗ 
was ſpaͤter in zwei Schriften gegen ben. Großkanzler quftrat, in ſeinen Lettres 
- sur ‚la :cour. de Chancellerie”, und „Brief account‘ of the most: important 
proceedings in Parliament relative to the defettsinithe administratiam of’justice 
im the ‚court of Chancery”. (London ;1828).: über die Mängel: der englifchen 
Geſetzgebung und Rechtspflege verbreitete ſich auch der jegige Großkanzler Lorb 
Brougham am 7. Febr. 1827. in: feiner: berühmten fuͤnfſtuͤndigen Rede über: die 
Abſchaffung der Verzögerungen und anderer. Gebrechem im der: Juſtizverwaltung, 
auf welche am. 29. Febr. 1828: befchloffen: wurde; den König um Niederfegung 
eines Commiffion zu dieſem Zwecke zu.erfuchen, ‚So lange Peel im Minifteritem 
war, richtete er feine Bemühungen vornehmlich auf die Finangverordnungen und 
die: Griminalgefege, welche beide aber freilich auch vor Allem einer. durchgreifenden 
Reform:oder vielmehr gänzlicher Umarbeitung bedurften..: Von jeher hat man ſich 
in England in diefer Hinficht mehr mit einzelnen gefeglichen Beſtimmungen behol⸗ 
fen’und ſich vor einer. foftematifchen Bearbeitung:gefcheuet, woran aber weniger 
die gerühmte-praktifche Weisheit des Parlaments als die Schwierigkeit Thuldift, 
inben Formen parlamentarifcher Verhandlung ein folches größeres Werk zu prüs 
fen und buch Abftimmungen über alle einzelne Punkte zu Stande zu bringen, 
Geſetzbuͤcher koͤnnen nur gedeihen, wenn fie nach Anerkennung gewiſſer allgemei: 
ner Grundlagen von Wenigen entworfen, bei: der Öffentlichen Prüfung aber im: 
Ganzen angenommen und nur ausnahmsweiſe in einzelnen Sägen: abgeändert 
werden. Ohne die Vorbereitung dei Gefegentwürfe im Staatsrath und.ohne die 
Belhränkung der Erörterungen im gefeggebenden Corps würde Napoleon (deun 
ſelbſt das Tribunat erfchwerte die Sache zu fehr, umd wurde bekanntlich deshalb aufge⸗ 
hoben), feine. Gefegbücher nicht zu Stande gebracht haben. Durch die Fortbil⸗ 
dung ber Gefeggebung mittels einzelner Beftimmungen muß aber bald die Zahl 
ber einzelnen Gefege und damit auch der Mangel an Übereinflimmung. und Zus 
fommenhang zunehmen. In einem Gefegbuche laͤßt ſich noch nach Jahrhunderten 
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der Geift deffelben, die leitenden Grundfäge, auf welchen es errichtet worden Äft, 
erkennen, und iſt es nicht aus einem folchen, das Ganze durchdeingenden Geifte 
hervorgegangen, fo kann es ohnehin den aͤußern Schein des Lebens (die formelle 
Gültigkeit) beidem Mangel des innern Lebensprincips nicht lange behaupten. Bei 
einzelnen Geſetzbeſtimmungen hingegen ift es nicht möglich, den innern Zuſam⸗ 
menhang zu bewahren, weil die Zahl bald zu groß werden muß, und Diejenigem, 
in deren Händen die Fortbildung dee Gefeggebung liegt, zumal in ber conflitution= 
nellen Berfaffung, zu oft wechfeln. : Se mehr die Entwidelung des Staatslebens 
fortfchreitet, und die Verhältniffe verwicelter und mannichfaltiger werden, deſto 
mehr wird auch die Veranlaſſung zu einzelnen Gefegbeftimmungen fich vervielfäl= 
tigen, wie bie Erfahrung aller Länder beweift. Die gedrängtefte Sammlung ver 
- Parlamentsftatuten (von. Zomlins und Raithby) betrug bis 1827 [don 19 
Duartbände, wovon auf. dieBeiten. von Johann bis zum Tode Georg II. (1215 — 
1760) 54 Band gehören, :die Parlamentsftatuten der folgenden 67 Jahre aber 
134 Band-füllen.. Die Zahl derjenigen Parlamentsäcte, welche allgemeine Ge⸗ 
genftände betreffen, betrug in der neuern Zeit jährlich etiva 140, aber die Klage 
war. fehr groß, daß das: Parlament bei denfelben oft mit großer Flüchtigkeit zur 
Werke gehe. Davon führt Miller („An inquiry into the present state of the 
statute and criminal law of England“, &ondon 1821, &. 69) das. merfwürdige 
Beifpiel an, daß in einem Gefeg von 1812 auf die Verfälfchung der Kicchenbücher 
vierzehnjährige Transportation gefegt, dann aber verordnet wird, von der Strafe 
folle der Angeber die eine, die Armen des Kirchfpiels die andere Hälfte erhalten. 
Eine Folge dev Manier, immer nad) dem Bebürfniffe und ben Zwecken des Augen 
blicks neue Gefege zu machen, ift auch, daß die Altern: Gefege nicht aufgehoben 
werden Eönnen, weil man eben nur Stuͤckwerk zu dem Alten Hinzufügt, und daß 
daher theils die Gefahr der Inconſequenz immer geößer wird, theild auch die Maſſe 
ber neben einander beftehenden Gefege fo anfchwillt, daß ein Menfchenalter kaum 
hinreicht, fie vollftändig Eennen zu fernen und zu ordnen, zumal da auch manche 
derfelben bloß durch die Veränderung der Umftände und der Anfichten außer Ans 
wendung fommen. Daher: wurden .bei der neuen Regulirung des Zollwefeng, 
welche Pest 1825 unternahm (Parlamentsacte v. 5. Zul. 1825 oder 6. Georg IV. 
6.105) 387 ältere Gefege über das Zollwefen aufgehoben. Zwei Gefege von 
demſelben Tage (6. Georg IV. €, 106 und 107) über die beffere Verwaltung 
und die Regulirung des Bollwefens würden faft für neue Gefegbücher gelten 
Eönnen, indem das erfte 54 und das zweite 144 Paragraphen enthält. Ein 
vierte Gefeg von demſelben Tage in 107 Artikeln hebt alle ältere Verordnun⸗ 
gen über den Schleihhandel auf und erfegt fie durch neuere Beflimmungen. 
Darin kommen harte Strafen, felbit die Todesftrafe vor, die ſchon dann eintritt, 
wenn drei oder mehr Perſonen mit Feuergewehr bewaffnet im wirklichen 
Schleichhandel zufammen find, oder wenn auch nur einer auf Diejenigen fchießt, 
welche ald Offiziere, Soldaten, Zollbeamte und fonftige Gehülfen zu Berhindes 
rung bes Schleichhandels angeftellt find. Herner gehörte dazu ein Gefeg über die 
Vorrechte britifcher Schiffe, ein anderes über Eigenthum, Eintragung, Verkauf 
und Verpfändung englifcher Schiffe, eine neue Zollrolle, ein ausführliches Gefeg 
über den Handel nach den Colonien, eine neue Lootfenordnung (6. Georg IV. €. 
125). Dann folgte 1827 eine ebenfo ausführliche Gefeggebung über die Malz- 
fteuer und Acciſe. 
Die Sriminalgefege waren ſchon lange ein Gegenftand der lauteften Klagen 
indem von ihnen ganz Dasjenige gilt, was oben von den Nachtheilen einer flüd- 
weifen und von vorübergehenden Rüdfichten beherrfchten Geſetzgebung gefagt wor: 
ben iſt. In unruhigen Zeiten heftiger Parteiungen waren eine Menge an ſich 
ziemlich gleichgältiger Handlungen ober doch geringer Vergehen, 3. B. fich auf der 
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Landftraße ober in einem Walde maskirt betreffen zu laffen, einen Baum umzu: 
hauen und Ähnliches mit Todesſtrafe bedroht worden, und ſowie Niemand daran 
dachte, diefe Befege, deren Grund weggefallen war, noch anzumenben, fo fiel auch 
Niemanden ein, daß ihre ausdrückliche Aufhebung nöthig werden könne. Deſto groͤ⸗ 
feres Erſtaunen und Schreden erregte es, als vor etwa 15 Fahren unter dem 


Minifterium des Lords Sidmouth (Addington) ein Mann wegen eines umgehaues - 


nen Baumes zum Tode verurtheilt und wirklich hingerichtet wurde. Schrediicher 
als die Sache felbft war: die Entfhuldigung, daß biefer Mann wegen anberer 
Dinge und als Aufmwiegler des Volkes hoͤchſt gefährlich gewefen fei, dert datin 
hätte das Geftändniß eines wahren politifchen Mordes gelegen. Viele —— 
Strafgeſetzgebung einen weniger grauſamen Charakter zu geben, wurden ſchon 

ber gemacht, auch allerdings Einiges erreicht; auf den Betrieb des berühmten Ro⸗ 
milly wurde 1808 die Todesſtrafe bei dem Zafchendiebftahl abgefchafft; aber in 


- 
- 


u; 


ber Hauptfache fcheiterten die Bemühungen ſowol Romilly's als Makintofh’s, 


welcher nach des Erften Tode die Verbefferung der Strafgefege vornehmlich betrieb, 
an der Beforgniß, daß die Diebftähle und Betruͤgereien immer zunehmen tohrden, 
wenn man die Schrecken ber Zodesftrafe Hinwegnähme. Daher mußten auch bie 
Unterfuchungen, welche man anftellte, um die Frage zu emtfcheiden, ob eine Mil⸗ 
derung der Strafen wol gut fei, einen eignen Gang nehmen‘, indem man ſich 
nicht darum befümmerte, ob: die Gerechtigkeit es erlaube, geringe Diebftähle mit 
dem Zobe zu beftrafen, fondern nur ber Wirkung, alfo der Nüslichkeit der Todes⸗ 
ſtrafe nachforſchte. Es wurden alfo Zeugen darüber vernommen, wie viel Diebe 
unbeftraft blieben, weil man ſich fcheute, Anzeigen zu machen, welche einem Men⸗ 
[hen das Leben Eoften könnten, oder weil die Geſchwornen in dieſen Fällen auch 
bei den Elarften Beweiſen das Schuldig nicht ausfprachen, fobald es ſich um das 
Leben des Verbrechers handelte; auch darüber, ob gewiſſe Verbrechen, ſeitdem fie 
nicht mehr mit dem Zobe beftraft wurden, häufiger geworben feien. Auch-hierin, 
meinte man, fpreche fich der praftifche Sinn der Engländer aus; es ift Aber viel 
mehr praktifche Weisheit darin, das Nechtögefühl des Volkes zu befragen, welches 
immer parallel mit den Ausfprüchen der philofophirenden Vernunft und dem da⸗ 
durch beftimmten Geifte des Zeitalters geht, und nur etwas fpäter den Punkt er» 
veicht, welcher durch feine Führerin früher angedeutet worden if. Der Minifter 
Peel befolgte bei feiner Reform der Criminalgefege auch jene Manier, fie nicht ala 
eine Umgeflaltung anzukuͤndigen, fondern nur als eine Confolidirung, naͤrlich als 
eine Zufammenftellung, beffere Ordnung und Entfernung der etwa darin borkom⸗ 
menden Widerfprüche, wobei denn gelegentlich auch auf Milderung der Strafen 
und eine richtigere Elaffification der Verbrechen Bedacht genommen werden Eonnte. 
Das. Erfte, was der Minifter vornahm, war eine neue Ordnung für die Geſchwor⸗ 
nen, vom 22, Jun. 1825, wodurch 64 ältere -Gefege aufgehoben more 
von Heinrich III. (1244) anfangen und meift den Ältern-Beiten angehören. Die 
Gegenftände diefer neuen Suryordnung (von 63 Paragraphen) find hauptſaͤchlich 
die Fähigkeit, Geſchworner zu fein, die Art der Ernennung, die Strafen des Un- 
gehorfams und der Beamten, welche bei Aufftellung einer Geſchworenſchaft gefeg- 
widrig verfahren; aber das gerichtliche Verfahren felbft wird nicht verändert. Nur 
fol die Krone Leinen Geſchwornen ohne Angabe und Nachweis einer beftimmten 
Urfache verwerfen, ein Angefchuldigter hingegen kann ohne Angabe des Grumdes 
20 verwerfen. Darauf folgte in der folgenden Sigung (7. Georg IV. C. 67) die 
Ute vom 26. Mai 1826 über Verbefferung der Griminalrechtspflege in-England 
(in 32 Paragraphen), worin mehre Vorfchriften Über das Griminalverfahren ge: 
geben, vorzüglich aber unnüge Förmlichkeiten abgefchnitten und einige wundetliche 
Veftimmungen aufgehoben werden. Ein Gehülfe eines Verbrechens ſoll Strafe 
etleiden, wenn auch ber Hauptthäter nicht Hat vor Gericht gebracht werden Eönnen. 
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In Verbrechen, auf der Grenze zweier Graffcjaften begangen, ſollen die Gerichte 
beider Graffchaften competent fein. Bloße Fehler in. den Namen follen das Ver: 
fahren nicht hindern, fondern vom Gerichte verbeſſert werden. Tiefer und mehr in 
das Einzelne der Strafgefege gehen nun die Gefege vom 21. Jun: 1827 (7. und 8: 
Georg IV. C. 27 — 31) ein, welche, dieslegte Arbeit Perl’8 waren, da er ſchon vor 
ihrer definitiven Annahme (am 12. April) aus dem Miniſterium ausgetreten war. 
Durch das erſte dieſer Geſetze (Cap. 27 des Parlamentsſtatuts vom J. 182777) wer⸗ 
den eine ‚große Menge älterer Geſetze aufgehoben, deren aͤlteſtes vom J. 1224, 
das neueſte von, 1826, iſt, infofern.fie die. mildere Beſtrafung der Geifktichen 
(benefit of:dergy), Diebftähle und ähnliche Verbrechen; boshafte Befchädigung 
des Eigenthums. und die Haftung der Hundertfchaften für: bie Schadloshaltung des 
Beſchaͤdigten betzeffen. Das zweite Gefes (Gap. 28) iſt nur kurz; Es ‚betrifft noch 
einige Punkte des Verfahrens, 3. B. daß Derjenige, welcher vor Gericht gar nicht 
antworten, will: angeſehen werben: folk, als beantworte er; die Anklage mit: nicht 
{huldig.ı ;; Das, benefit, of elergy: wird .($..6) ganz. aufgehoben, doch ſoll gr 
mand. mit dem * beſtraft werben; als wegen. ſolcher Verbrechen. (Felonie), bei 
welchen ſchon bei, Eroͤffnung der Sigung das benefit of.clergy ausgeſchloſſen war, 
Die Verbrechen (Belonien), bei. welchen ‚die Todesſtrafe hinwegfaͤllt und Feine be: 
‚ fondern ‚Strafen feftgefegt find, . ſollen nach. dem Gutbefindem ‘ber Gerichte ‚mit 
fieben Sahre Transportation oder zweijährigem Gefängniffe,; womit Auspeitſchung 
und ſchwere Arbeit verbunden: werden kann, beſtraft werden. Das Geſetz über 
Beftrafung des Diebftahls und ähnlicher. Verbrechen: (Cap. 29) hebt eine Menge 
Unterfheidungen auf und ift etwas milder als die fruͤhern, würde aber bei und noch 
immer einer unnöthigen und übermäßigen Grauſamkeit, und wol mit Recht, be: 
ſchuldigt werden. Der Unterfchieb zwifchen großem und Eleinem Diebftahl wird 
zwar aufgehoben, aber auch ber. Eleine ‚einfache, d. i. nicht.gefeglich ausgezeichnete 
Diebſtahl mit ‚fiebenjähriger, Transportation ‚oder zweijährigem Gefängniß und 
nad) Gutbefinden ein: bis dreimaliger Auspeitſchung nebſt harter Arbeit (Tret⸗ 
muͤhle) beſtraft. Mit dem Tode werden noch immer beſtraft Raub, Erpreſſung 
durch die Drohung mit der Anklage unnatürlicher Wolluſt, Kuchendiebſtahl Dieb: 
ftahl mit Einbruch in einem: Wohnhaufe, Beraubung eines geftrandeten oder in 
Noth befindlichen Schiffes, Viehdiebſtahl an Pferden, Ochſen, Kühen, Kälbern, 
Schafen und Laͤmmern. Ein- anderes Gefes von demfelben Tage (Cap. 30) ber 
teifft die Beftrafung vorfäglicher. Eigenthumsbefchädigungen, von der Brandfif: 
tung an ‚big zu einen Befhädigungen an Bäumen und andern Gegenfländen, 
Auch hier wird ‚noch in vielen Fällen die Zodesftrafe angedroht. Auf dem Anzün: 
den eines Hauſes oder Nebengebäudes, eines Stalles, ‚einer Scheune, einer Michle, 
eines Getreidefhobers u. ſ. w., in.der Abſi icht, irgend Jemand einen Schaden zu⸗ 
zufuͤgen, ſteht der Tod. Ebenſo auf dem Anzuͤnden einer Kohlengrube, einer Kirche 
oder Capelle, auf dem Zerſtoͤren einer Maſchine in einem Auflauf, dem Anzuͤnden 

eines Schiffes, den Verurfachen eines Schiffbruchs durch falfche Signale. Im 
den geringern Fällen bedurfte.es immer fchon feines feierlichen Griminalverfahreng, 
fondern einer bloß fummarifchen Überführung vor einem Friedensrichter, und auf 
diefen ſehr Eurzen Proceß wird auch hier häufig hingewieſen; es findet aber von ber 
Entfcheidung des Friedensrichters eine Appellation an die Vierteljahrsfeffton der 
fammtlihen Sriedensrichter der Graffchaft ftatt. Diefe Gefege zufammen find 
unter. dem Namen der Peelsacte befannt und von Tidd Pratt und Acchbald heraus: 
gegeben worden. An fie fchließt fich eine noch aus dem Minifterium des Lords 
Goderich herrührende Acte an, welche nad) dem Miniſter des Innern, Marquis 
von Lansdown, die Lansdownacte genannt wird, obgleich dies Minifterium fchon 
im Jan; 1828 wieder abtrat und die Acte erft am 27. Jun. 1828 zu Stande am. 
Sie betrifft (in 38 $$.) die Beitrafung von Mord, Todtſchlag, Sodomie, Noth: 
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zucht, Entfuͤhrung, Bigamie und andere Verbrechen gegen die Perſonen. Dieſe 
Beſtimmungen find viel milder als die dagegen qufgehobenen 57. Gefege, nament⸗ 
Lich iſt die Todesſtrafe nicht mehr auf bloße Entführung und Bigamie gefegt, aber 
Nothzucht und  unnatürliche MWolluft werden immer noch mit dem Tode beſtraft. 
Dazu Eam im 3. 1830 .eine Acte vom 23. Zul. (1. Wilhelm IV. €. 66) über die 
Beſtrafung der Fälfhungen in, 32 Paragraphen, Auch fie ift fehr freigebig mit 
Zodesftrafen; Nachmachen der Eöniglichen Siegel, der Banknoten, Schatzkammer⸗ 
ſcheine, Wechſel ober Zahlungsanmeifungen, Verfaͤlſchungen in dem Staatsſchuld⸗ 
buche oder in den Schuldbuͤchern der anerkannten Handlungscompagnien, Faͤl⸗ 
ſchung einer Übertragung im- taatsfchuldbuche oder einer Volimacht dazu, foll die 
Todes ſtrafe nach ſich ziehen, ar gehört wenigſtens zum Theil hierher die Aete 
von ;d. Dt. 1831,(1, —— IV. C.32) über ‚die Jagden, welche in 
der Rede des Königs, am Schluffe des Parkaments als die Erfüllung eines allges 
meinen Wunfches hervorgehohen wurde, „Das Fagdivefen ift in England eine 
ziemalich, berwidelte Sache, und. das. Recht,.. Wild; zu jagen ‚oder zu hegen, it kein 
Ausfluß des Eigenthums, ſondern duch Rang und. Beanögen bedingt... Es gehoͤrt 
dazu, ein koniguches Certificat, welches jährlich ‚mit ‚einigen Pfund geföft. wird, 
und ohne, welches Niemand Hinten, Hunde, Nege und andere Werfzeuge zur Jagd 
brauchen. oder nur befigen darf. Auch die Berechtigten duͤrfen nicht an Sonn: und 
Feſttagen, nicht des hund nicht in gefchloffenen Zeiten jagen, und auf; alle 
dieſe bertretungen waren ſchwere Geldbußen und andere Strafen geſetzt. Z3. B. 
einen Haſen des Nachts zu ſchießen, koſtete das erſte Mal 20 Pfund, das zweite 
Mal 30, das dritte Mal 50 Pf. Alle dieſe Verordnungen ſind nun mehr geordnet 
und bedeutend gemildert worden. 

Naͤchſt den Criminalgeſetzen hat man ſich um meiften mit dem Gerihtöwefen 
beſchaͤftigt, von dem Lordkanzler an, zu. deſſen Amt eine fehr umfaffende Gerichts: 
barkeit und die Ernennung einer.großen Mengs eintraͤglicher Stellen, meiſt ohne 
viele Arbeit, auch da der Kanzler ehedem ein Geiftlicher war, das Patrongt ſeht vie⸗ 
ler geiftfichen Stellen gehörte, dis zu den Ortögerichten für minder wichtige Streitig· 
feiten; Auch die erſten Richter der übrigen Gerichtshoͤfe Hatten ähnliche, doch nicht 
fo-ausgebehnte Gerechtſame, Durch Gefege vom 5. Jul. 1825 (6. Geerg IV, 
C. 83,und S4) wurde ber. bis dahin gewoͤhnliche Verkauf jener Stellen: ‚abgeftelle 
und. überhaupt bie Sportefn ber Richter aufgehoben, dafür aber ihr Gehalt anfehns 
lich erhöht. Mit dem Großkanzler Eldon war in dieſer Hinficht: nichts: auszurich⸗ 
ten, hingegen Lord Brougham hat ſich den Vorwurf zugezogen, daß er aus Ehr⸗ 

eiz allzu viel aufgeopfsrt habe: Er hat auf eine Menge folcher Rechte, z. B. das 
an einer Sinecurevon 10,000 Pf. verzichtet, die Graf Eldon feinem Sohne 
gegeben hatte, er hat die Beftellung der Pfarreien den-Bifchöfen: uͤberlaſſen und 
mehren zufälligen Einnahmen entfagt.. Wenn dies auch aus Ehrgeiz:gefchähe, fo 
wäre derfelbe doch dem Lande nüuglicher als der Geiz anderer Art, welcher alle diefe 
Vortheile fefthielt. Zu den Gefchäften des Lordkanzlers gehörten auch die. Coneurſe, 
welche durch Commiſſionen beforgt: wurden. Dafür ift Durch eine Parlamentsacıe 
vom 20. Det. 1831 (1.und 2. Wilhelm IV. C. 56) ein eignes Gericht, (Court of 
bankrupcy) errichtet worben, beftehend aus einem Präfidenten, vier Richtern und 
ſechs Commiſſarien mit den nöthigen Subalternen, Übrigens ift die Gerichts: 
verfaffung Englands fo verwidelt, daß wir ung enthalten müffen, ſowol von die: 
fer neuen Einrichtung, welche aud) manche Stimme gegen fich zu haben —* 
a von der fchon 1825 durch die Parlamentsacte vom 2. Mai (6, Georg IV 

C. 16) gegebene neue Goncursordnung weitere Nechenfchaft zu geben, als daß diefe 
in 136 Paragraphen Beftimmungen darüber gibt, wer ald Banktuttirer und welche 


Handlungen als bankrutt anzufehen feien, und fü obonn das weitere Verfahren 
regulirt. 
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AU Diefes find jedoch nur die Anfänge oder vielmehr nur Vorboten Biel mei: 
terer und größerer Reformen, welche wahrfcheinlich nicht werben vermieden werden 
koͤnnen und welche fich bis in die tiefften Grundlagen aller gefellfchaftlihen Wer: 
bältniffe Englands werden erſtrecken müffen. Nicht Neuerungsfucht, nicht ein 
Hang zu Theorien, nicht Ehrgeiz und Eigennug find die aufregenden und bewegen⸗ 
den Kräfte der öffentlichen Meinung, welche auf dieſe Reformen dringen wird, fon- 
dern diefelben -merden dadurch am meiften herbeigeführt, daß die gegenwärtigen 
Derhältniffe bis zur Unmöglichkeit eines fernern Beftehens aus dem Maße und 
aus ihren Fugen gewichen find. Die beiden wichtigften Schritte der Gefeggebung, 
die bürgerliche Gleichſtellung der Katholiten (f. Emancipation) und bie 
Darlamentsreform (f. d.) find davon ber Beweis und der Anfang. Der 
Beine herrfchende Theil der Nation weiß fehr wohl, daß zumal die neue Wahl 
ordnung des Parlaments nur das Mittel zu viel größern Umänderungen ift. Er 
wuͤrde gern Widerftand geleiftet haben, wenn er gekonnt hätte; er wuͤrde felbft 
große Unruhen nicht gefcheut haben, wenn er die Möglichkeit eines auch nur hal⸗ 
ben Sieges vor fich gefehen hätte. Aber er hat es verfäumt, bei Zeiten nachzuge⸗ 
ben und durch Aufopferungen eines Theild das Ganze zu erhalten. Wohin bie 
naͤchſten Reformen der Gefeggebung gehen werden, ift nicht wohl vorauszufehen, 
aber Das läßt fi mit einiger Wahrfcheinlichkeit beftimmen, daß der Punkt, 
er führen und wo fie ſtehen bleiben werben, noch ſchwerer zu a 
men ift. | — 

Engliſche Kunſt. Die Englaͤnder haben es bis jetzt noch in keinem 
Zweige der bildenden Kuͤnſte zu einem hohen Grade von Vortrefflichkeit gebracht; 
nur in der Portraitmalerei reiht ſich Thomas Lawrence den berühmteften Meiftern 
ber neuern Zeit an. Die Anregung, die durch SofhuaReynolds (ſ. Bd. 9), Ben: 
jamin Weft (ſ. Bd. 12) und John Flaxman gegeben worden, blieb ohne die erwar- 
tete Wirkung, und die neuern Prodbuctionen des Pinfels und Meißels deuten eher 
aufRüdfchritte als auf ein Fortfchreiten in der Kunft. Der geiftige Funke, die Er: 
findungsgabe fehlt den Malern: e8 werden meift triviale Gegenftände mit Vorliebe 
für die Darftellung gewählt, und man fieht in der Ausführung oft den Mangel 
eines gebildeten Gefhmads; man vermißt felbft die technifche Vollendung. Die 
Mehrzahl der neuern Probuctionen find Genregemälde und Portraits. erte find 
in dee Regel ohne Originalität angelegt; das Humoriftifche neigt fich fletd zum 
Dofienhaften, und das Sentimentale zum Affectirt:Pathetifchen. In den Por 
traits gewahrt man häufig Mangel an Fleiß und gutgeleitetem Studium, an Na: 
tur, Zeben und Einfachheit. Die eigentliche Landfchaftmalerei, der poetifhe Styl, 
welcher die Natur in ihren taufend reichen Nuancen der Schönheit darftellt, iſt in 
den Hintergrund gedrängt worden und mußte den fogenannten Views (Anfichten) 
weichen, in welchen der Mangel aller Phantafie durch conventionnelle und lockende 
Effecte erfegt werden fol. Wo fich aber eine Landfchaft als etwas Ideales darbie⸗ 
tet, wo man nach Kraft, Größe und Erhabenheit in der Darftellung ſtrebt, iftoft 
nur fcenifcher Prunk, glänzendes Farbengemifch fihtbar. Auch die Skulptur konnte 
fich bei der Befchränktheit der Sphäre ber Darftellung und bei ber geringen Unter: 
ftügung, welche fie feither fand, nicht heben. Die Kupferſtechkunſt hingegen zählt 
noch immer treffliche Meifter, 
Unter den ausgezeichnetern Künftlern neuerer Zeit in England ragt befonders 
der am 7. Fan. 1830 verftorbene Präfident der Akademie der Künfte zu London, ı 
Sir Thomas Lawrence (ſ. Bd. 6) hervor, deffen Ruf als Portraitmaler ein euro: 
päifcher ift. Die treffendfte Ahnlichkeit, ein feiner Sinn für Schönheit, Anmuth, 
Bierlichkeit und Würde charakterifiren feinen Styl. Ex hat ſich Vandyk zum Vorbilde 
gewählt und feinen Meifter durch Grazie und Mannichfaltigkeit der Attituden in feis | 
nen weiblichen Portraits weit übertroffen; am Reichtum der Sarbengebung aber | 
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ift er hinter ihm zurückgeblieben. Auch Joſhua Reynolds' Portraits haben oft 
mehr Natur, Wahrheit und Kraft, als die von Lawrence. Seine Zeichnungen find 
nicht genug ſtudirt, ihre Theile nicht hinreichend durchdacht, die Formen häufig zu 
unbeftimmt, und vornehmlich in ben Muskeln u. f. w. zu wenig angebeutet. Dies 
ift ein Grundfehler der.englifchen Malerfchule, und diefe Bernachläffigung der Aus: 
führung geht aus einer zu ausfchliegenden Bemühung der Künfkter hervor, den 
Ausdrud der Idee hervorzuheben. — Sir William Beechey's Portraits zeich⸗ 
nen fich durch Einfachheit der Zeichnung und Klarheit der Färbung aus, er hat aber 
weder die Bartheit von Lawrence's Pinfel, noch deſſen geiftvollen Ausdrud und 
Reichthum der Stellungen. Zu den vorzüglichften Portraitmalern gehören auch 
der Schottländer Raeburn, H. Howard, zart und poetifh, und H. W. 
Pickersgill. — Die Elemente von Martin’s Styl find gemaltfame Hand: 
lung, 2eidenfhaft, wilde Größe, fchreiende Farbencontrafte, ein Übermaß von 
Prunk und unauflösbare Räthfel. Diefer talentvolle Künftler fußt auf den 
Grundfag, daß, je zahlreicher die Opfer, deren Untergang in fuͤrchterlicher Manz 
nichfaltigkeit des Zobestampfs beim Sturm der Elemente dargeſtellt wird, je 
wilder und heftiger der Schreden, der über friedliche, ruhige Scenen hereinbricht, 
defto größer und erhabener die Wirkung fei. Er führt uns über die Gräber maͤch⸗ 
tiger Städte, läßt die alte Größe noch ein Mal aufleben und die Bewohner durch 
Erdbeben, Ströme flüffigen Feuers und den Sturm des Meeres vernichten. Al 
les tritt bei ihm dem Leben drohend, verzehrend entgegen; ber Tod fchreitet in fei- 
ner furchtbarften Geftalt über die Scene. Die Farbengebung feiner Gemälde ift in 
bereinftimmung mit der Wahl der Gegenftände: zumeilen bewundert man zarte 
und reiche, der Natur abgelaufchte Töne; im Allgemeinen aber ift blendender 
Prunk, Streben nach Theatereffect vorherrſchend. M.'s Figuren beweifen, daß 
et in diefen Studien nicht aufmerkfam und forgfältig genug ift, obgleich er hier 
bedeutende Fortfchritte gemacht hat, wie leicht zu erfehen ift, wenn man Belfa: 
zer's Feſt und die Zerftörung von Herculanum und Pompeji mit feinen neuern Ar⸗ 
beiten vergleicht. Zu feinen berühmteften Werken gehört der Fall von Ninive. — 
Haydon wird ſich als Hiftorienmaler keines ausgezeichneten Namens. bei ber 
Nachwelt erfreuen: es fehlt feinen Arbeiten durchweg an Tiefe und Originalität, 
und wo ſich Spuren eines erfinderifchen Geiftes zeigen, vermißt man das echt 
poetifche Gefühl, das allein einem Kunftwerke Leben gibt. Er ift-übrigens ein 
guter Zeichner, weiß die Farben zu behandeln und die Gefammteffecte anziehend 
und überrafchend zu halten. Eines feiner gefchägteften Werke iſt Mofes von 
Pharao entlaffen. Die humoriftifchen Gemälde H.'s, 3. B. Mock election, 
Punch, da8 Leben in London am Mittag, find frifch, heiter, geiftreich, die Ausfühs 
rung frei und lebenvoll. — Zu ben ausgezeichnetften Malern gehört Wilkie (f. d.), 
der fich durch feine hijtorifchen Compofitionen, in welchen Erfindung und Ausfüh: 
tung gleich vorzüglich find, den erften Rang unter den lebenden Künftlern gefichert hat, 
— Der jegige Präfident der Kunſtakademie zu London, M. A. Shee, hat einen 
kräftigen Pinfe. — Danby’s Gemälde haben einen ähnlichen Charakter wie die 
von Martin, nur ift Martin großartiger, genialer. — W. Hilton, aud als 
Portraitmaler gefchägt, iſt ein talentvoller Hiftorienmaler: er wählt mit Vorliebe 
vaterländifche Gegenftände zur Darftellung und hat einen freiern, Eräftigern Pinfel 
und mehr Wahrheit und Natur als W. Etty, durch glänzendes Colorit ſich em: 
Hehlend, und H. P. Briggs, welche zu den beffern Hiftorienmalern des heuti- 
gen Englands gehören. Etty verdient auch als Landfchafter genannt zu werden. — 
Edwin Landfeer verbindet mit hoher technifcher Vollendung einen großen Schag 
humoriftifcher Ideen, die er in einer heitern, gemuͤthlichen Weife auszudruͤcken 
kerfteht, 3. B. in den Genrebildern: der Steinbrecher, die hochlaͤndiſche Muſik. — 
snfkipp, Genremaler, deſſen Arbeiten einen Eräftigen Ton und fleißige, ge: 
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ſchickte Ausführung zeigen. Auch R. Edmonftone hat in neuern Zeiten gute 
Genrebilder geliefert, 3.8. Burns und die hHochländifche Mary. — Ein vorzüglicher 
Künftter iſt E. F. Parris, deffen Gemälde ſich durch Wahrheit, glücklichen Humor 
und Eräftige Ausführung empfehlen. — Havell, Landſchafter, geiftreich, aber 
unnatuͤrlich; die grellften Farbentöne genügen ihm nicht; er ſchwelgt flet8 in Pur⸗ 
pur und Hochgelb. — Hurleftone hat fih Thomas Lawrence zum Vorbilde 
gewählt und ift befonders in der Darftelung der Kindergeftalten und des jugend: 
lichen Charakters glücklich. — Thompfon, ausgezeichneter Portraitmaler, vol: 
ler Geift und Geſchmack; Ausdrud und Feinheit der-Köpfe, reine, gute Färbung 
und ein ungezwungener Effect charakterifiven feine Arbeiten. Meben ihm ift 
5. Hollins zu nennen, der an Velasquez erinnert und Einfachheit und Wuͤrde 
des Charakters, Ernſt und Strenge der Färbung zeigt, während Simpfon und 
Lons dale mit faft handwerksmaͤßiger Kälte, ohne Kraft, ohne Würde arbeiten. 
— W. Kidd und Pidding gehören zu den Malern, welche ein ſchoͤnes Talent 
herabmwürdigen, indem fie dem niedrigen Gefchmad des Publicums fröhnen und 
zum Verfall der Kunſt beitragen. — W. Collins zeichnet ſich durch die unge: 
meine Zartheit feiner Zinten aus; feine Waldfcenerien find mit Kraft und Treue 
“ausgeführt, und man gewahrt häufig bei ihm, daß er beſtrebt ift, zu dem Gemüth 
feiner Befchauer zu fprechen; felbft da, wo er heitere Scenen darzuftellen ſich vor: 
fegt, werden biefe durch einen melancholifchen Zauber der Landſchaft gedämpft. — 
C. Hancod, vorzüglich geſchickter Thiermaler. Man kadelt jedoch an feinen Ge: 
mälden, daß er den thierifchen Inſtinkt und deffen Ausdrud zu pathetiſch darftellt 
und ſich überhaupt vielfacher Übertreibungen ſchuldig macht. — Linton, Land: 
fchafter, ift längere Zeit in Stalien mit Sammlung von Skizzen befchäftigt gewe⸗ 
fen, welche er nun ausführt. Was man bis jegt von ihm gefehen hat, berechtigt zu 
fhönen Hoffnungen. Wie D. Roberts nimmt er in feinen arhiteftonifchen 
Gemälden Maddor zum Vorbilde, der Genauigkeit und Einficht in die Details 
mit einfacher, Eeufcher Färbung vereinigt: das Fefte und Beftimmte in den Umrif: 
fen, die Durchfichtigkeit der Schatten und die geiftreiche Anordnung von Maddox's 
Arbeiten hat noch keiner der beiden Künfkler erreicht. — Hart ift ein geiftreicher 
Nahahmer Rembrandt’s, viele ſeiner Köpfe find von bewundernswerthem Aus: 
drud und zeigen eine treffliche Abſtufung der Lichter. — Prentis tritt nicht 
ohne Gluͤck in die Fußtapfen von Hogarth und Wilkie; Leichtigkeit und Ge 
ſchmack und die Kunft des maleriſchen Ausdruds fehlen ihm noch. — ©. Hart: 
vey's Gemälde gehören gleichfalls diefer Claffe anz feine Charaktere find Eräftig 
hervorgehoben und unterfchieden, fein Humor tft ernft, ruhig. — Liverſeege ift 
in manchen feiner hiftorifchen Darftelfungen zu ſkizzenhaft, aber Höchft originell. — 
J. Linell, zuweilen etwas hart, aber originell und Eräftig in feinen Hiftorifchen Bil- 
dern. — Parmegehörtzuden Künfklern, denen nur unter Schmugglern und Wild: 
dieben wohlift, obgleich feine Arbeiten beweifen, daß er fuͤr beffere Geſellſchaft gefchaf: 
fen ift. Seine Charaktere und Coſtume find mannichfaltig, und feine Lichter und 
Schatten der Eigenthuͤmlichkeit ſolcher Scenerien vollfommen angemeffen. — S. W. 
Reynold hat eine lebhafte Auffaffungsgabe und weiß die Natur in ihrem friedlichen 
Mirken fowie im Kampfe der Elemente mit Gluͤck darzuftellen; einfache Formen, 
anziehende, charakteriftifche Motive bezeichnen feine Manier, in der man Ähnlichkeit 
mit Rembrandt findet. — J. P. Knight hat ein vielſeitiges Talent und eine 
große techniſche Fertigkeit. Seine Figuren ſind ebenſo wahr als fleißig ausgefuͤhrt; 
ſeine Gruppen ſind effectvoll, die Charaktere voller Leben und Mannichfaltigkeit, 
und eine gluͤckliche, heitere Laune ſticht uͤberall hervor; beſonders gluͤcklich iſt er in 
feinen alten Köpfen. T. Clater's Gemälde haben viel Ahnlichkeit mit denen 
von Knight; er reproducirt mit Geſchick das glänzende, eigenthuͤmliche Coſtume 
der fruͤhern Zeiten; in feinen humoriſtiſchen Gemälden erkennt man ein gruͤndli⸗ 
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' ches Studium berniederländifchen Schule. Dieſelbe Richtung zeigt der talentvolle A. 


Srafen, z.B. in feinem Slider beim Fruͤhmahl. — T. G. Good ift bekannt durch 
feine trefflichen Seeftüde. Er hat den taufendfältigen Wechfel, dem das Meet unter 
worfen ift, die feinften Nuancen, welche das Spiel des Lichtes auf dem bewegten Ele: 
mente hervorbringt, Schiffe und Matrofen mit ſicherm Blicke beobachtet und weiß 
fie mit fefter Hand nachzubilden. Er idealiſirt nicht wie Wernet, und doch find 
feine Darftellungen nicht ohne Poefie, weil er einen großartigen Vorwurf lebendig 
erfaßt und frifch und treu wiedergibt. Er fpielt nicht mit Licht: amd Schattenef: 
fecten, er braucht: keine übernatürlichen Einwirkungen, geheimnißvolle Lichter und 
was dergleichen Kunftgriffe find, mit denen fo viele feiner Kunftgenoffen ein faules 
Spiel treiben ; feine Seeleute mit ihren braunen, dem Wind und Wetter dienenden 
Gefichtern und der feemännifchen Haltung treten ung wie Bekannte entgegen, wir 
haben fie in den Häfen hundert Mal gefehen. — T. Barker, Schlachten: 
maler, ein junger Mann, ber fehr viel verfpricht und gute Meifter mit Eifer ftu- 
dirt hatz Charakter, Stellung, Ausdrud feiner Pferde find meifterhaft. — 2. 
Chalon, Genremaler, in feinen neueften Arbeiten zu Eünftlich und geziert. — 
MW. Daniell und C. Stanfield, nicht ohne Talent, in Seeftüden vorzüg- 
ih. — Salter, ein junges vielverfprechendes Talent. — B. Bartholomew, fehr 
glücklich in Blumenftülen. In diefem legtern Zmeige der Kunft verdienen von 
Thowinkel, Mad. de Corolera, Mi Byrne, Miß Scott, Mrs. Pope und Wi: 
thers genannt zu werden. — Unter den Miniatur: und Wafferfarbenma: 
lern nennen wir vorzüglich Holmes, Bone, Miß Sharpe, Barret, Cattermole, 
Nash, P.de Wind, J. F. Lewis, J. Stephanoff, Hills und Prout. Zu den 
Künftlernamen von anerfanntem Ruf gehören noch: Turner, Stothard, Leslie, 
George und Robert Cruikhank, Conftable, Newton, A. Robertfon, T. Webfter, 3. 
S. Davis, Weftall, Philipps, Lee, J. Hayter, Hofland, Eaftlafe u. f. w., und 
neuerdings haben ſich durch ihr Talent bemerklich gemacht: ©. J. Rochard, W. 3. 
Nafton, Mrs. J. Robertfon, W. C. Roß, G. Patten, A. Parfey, U. E. Malon, 
M. Houghton, Miß Fanny Corbaur, Mrs. Green, Miß Jones, O. Oakley, $. 
George, Davis, Derby, Lance (unter den vielen Künftlern, welche Stillleben 
behandeln, die zwei ausgezeichnetften), Dame ein (ausgezeichneter Portraitmaler), 
Erome (meifterhaft in feinen Anfichten von Städten), Caſtlane ‚ Drummonb, 
Serymgeour, Buß, Miß Aabafter, A. Morton, Clint, Mis; Pearſon (gute Por⸗ 
traitmalerin), Cliſe, T. Turneley, F. M. Baynes, H. Parke. * 

In dem Fache der Steinſchneidekunſt zeichnet ſich beſonders I, T. Wil⸗ 
liams aus. — Vorzuͤgliche Arbeiten in der Stempelſchneidekunſt find fel- 
ten; die beffern Arbeiten in dieſem Zweige Kiefern A. 3. Stothard und W. 
Wyon. — Die Bildhauerkunft hat feit Flarman (ſ. Bd. 4) bedeu- 
tende Fortfchritte gemacht, . Die Basreliefs diefes Meiſters verbinden mit der 
Innigkeit und Ziefe der Idee jene edle Einfachheit und Glafficität der Darftellung, 
die feine berühmten Umtiffe charakterifirt. Sen Schild des Achill gehört zu den 
ſchoͤnſten Productionen der Kunft in der Weife des flachen Reliefs. Seine Statuen 
und Gruppen zeichnen — durch Bedeutſamkeit, Lebendigkeit, Zartheit und Anmuth 
der Erfindung und techniſche Vollendung aus. Chantrey's Styl iſt keuſch und 
wuͤrdevoll. Wyat, der in Rom ſich gebildet hat, zeigt ein herrliches Talent. J. Gib⸗ 


ſon hat die Reinheit der Zeichnung und die Grazie und Weichheit der Ausfuͤhrung, 


welche die Arbeiten von Nollekens charakteriſirt, und den er in manchen ſeiner 
Arbeiten, z. B. in der Nymphe, welche ihre Sandalen loͤſt, durch freiere Behand⸗ 
lung und eine eindringendere Vertrautheit mit der Antike übertrifft. R.Weſt ma⸗ 
cott's (ſ. d.) Arbeiten zeichnen ſich durch kunſtloſe Anmuth und Einfachheit aus. 
In Baily's Darſtellungen herrſcht Geſchmack, Gefühl, Lebendigkeit der Dar- 
ftellung, Natur und Wahrheit. - W. G. Nichol hat ſich Michel Angelo "zum 
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Vorbild genommen; fein Styl ift kraͤftig, edel, ſtreng, ernſt. E. Roſſi ſtellt mit 
Vorliebe Gegenftände aus dem gewöhnlichen Leben dar. Sein Borer, fein Ke- 
gelfpieler, fein Aderbauer u, f. w. verbinden mit der Wahrheit und Natur bie Ein= 
fachheit u Wuͤrde der Antike. Rennie, gefchidter Zechnifer, jedoch ohne 
Phantaſie Ind höhere Gefhmadsbildung. Laur. Macdonald verfpricht eine der 
erften Zierden dev englifchen Bildhauerfchule zu werden. Seine Gruppen (5.8. 
Achilles und Thetis; Ajar, der die Leiche des Patroklus trägt) find von großartigen 
Charakter, Fühn und meifterhaft erfunden, die Ausführung ficher und zartz feine 
Büften find voller Ausdiud. Auch Hollins und Carew gehören zu den jüngern 
Künftlern von ausgezeichnetem Talent. George Clark erregt gleichfalls große Hoff: 
nungen, und hat ſich befonders durch feine Koloffalbüfte Wellington’s ausgezeich⸗ 
net. MW. Pitts nimmt feinen Stoff mit Vorliebe aus der alten Gefchichte und 
Mythologie; feine Darftellungen find Eräftig, originell; Reichthum der Formen, 
bewegte Handlung, Iebhafter Ausdrud, Mannichfaltigkeit der Charaktere find in 
feinen Reliefs vorzüglich fichtbar.- 3. Deare bewegt ſich mit faft gleichem Gluͤc 
in benfelben Kreiſen. S. Nixon zeigt fich ald guten Techniker. J. G. Bubb ar: 
beitet mit vieler Anmuth und Zartheit. J. Gott it Eräftig, feft und ſicher. R. C 
Lucas verräth gute Schule... (Vgl. ©. Hamilton, „The english school, a series 
of the most approved productions in painting and sculpture, executed by 
british artists”, feit 1830 in einzelnen Lieferungen mit Umtiffen in Stahlſtich.) 
— Die neuere Baukunſt der Engländer wirft alle Style unter einander und 
ſucht duch Wunderlichkeit und fremdartige Ausfhmüdung den Mangel an Ge: 
ſchmack zu erfegen;z Wyatville, Nafh und einige andere Architekten zeichnen ſich 
in dieſem Kunſtzweige einigermaßen aus. — Die Kupferſtechkunſt erfreut 
fi) einer fortgefegten Pflege. Wirnennen die befanntern Kupferflecher der neueften 
Zeit: Allen, Bifhop, Brandard, Bromley, Busby, 3. Cochran J. Conny, W. J. 
Cooke, Eoufins, W. Daniel, Dean, Doo, Duncan, W. und E. Finden, Fifher, 
Freeman, J. W. Giles, Giller, Goodall, Heath, Hernot, His, Higham, Hollo= 
way, Jeavons, Jorden, T. Landfeerr, E, G. und F. E. Lewis, &. S. Lucas, 
Miller, J. Neele, Phillips, Auilley, Radeliffe, Raddon, Ralph, Redaway, Rove, 
J. Scott, Skeldon, W.R. und 3. Smith, Swan, Thompfon, Barrall, Webb, 
illmore, Woolnoth, Wright und Andere. — Gelungene lithographifche Ar 
beiten liefern Andrews, Fairland, Foggo, L. Haghe, Harding, Hull, R. 3. Lane, 
MW. Linton, M'Curdy, F. Nicholſon, J. E. H. Robinfon, W. Weftall, Willſon 
u. ſ. w. — Ein laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrfniß wird num bald durch die Errichtung 
eines großen Gebaͤudes, das die Nationalgalerie, einen bereits ſehr reichen Gemaͤlde⸗ 
ſchatz, aufnehmen und ber Kunſtakademie zum Verſammlungsorte dienen ſoll, be: 
friedigt werden, was auf Beförderung der Kunſtbildung guͤnſtig zurüdwirken muß. 
Das a hat im Zul, 1832 bereits Geldbewilligungen zu > 
gemadht. 5 
Englifhekiteratur. Voreinigen Jahren erhob ein vieltundiger Mann, 
Profeſſor Babbage in Cambridge, eine laute Klage über den Verfall des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiftes in England, faßte aber beinahe ausfchließend das Studium dermathes 
matifchen Wiffenfchaften ins Auge. Er gibt merkwuͤrdige Belege feiner Anklage. Iſt 
doch ſelbſt bei gelehrten Würden Käuflichkeit und Eoterieeinfluß gewöhnlich, wozu 
daß tief eingewurzelte Verderbniß im Staats: und Kriegsdienfte bisher das Beifpiel 
gegeben hat. Man hört mit Erftaunen, daß der Eintritt in den erften Gelehrtenverein 
des Reichs, bie Akademie der Wiffenfchaften zu London, für 50 Pfund Sterling er⸗ 
Eauft werden kann, daß ohne diefe Summe auch das ausgezeichnetfte Verdienft nicht 
zur Mitgliedfchaft gelangt, und der Präfident und die Secretairs nach den Beftim: 
mungen einiger Wenigen gewählt werben. Das Land, das früher fo große Aftrono: 
men.zählte, hat feinen Ruhm fo fehr vergeffen, daß die, auf Koften des Staats 
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prächtig gedrudten Beobachtungen auf der Sternwarte zu Greenwich nur ein Aus: 
zug aus einem alten, felten gewordenen Buche find, das man’ zufälig auffand. 
Solche böfe Zeichen deuten unftreitig auf eine allgemeine Ermattung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens, die ſich denn auch bei einer Überficht der literariſchen Leiftun- 
gen der legten Jahre in verfchiedenen Fächern unerfreulich offenbart. Die Urfache 
dieſer Erfcheinung liege zunächft in der mangelhaften Grundbildung, welche die 
niedern und höhern Lehranftalten geben. Die englifchen Gelehrtenfchulen und Uni: 
verfitäten ftehen hinfichtlich des Lehrplanes wie der Lehrmittel tief unter ähnlichen 
Anftalten Deutfchlands, und felbft unter den fchottifchen Univerfitäten Edinburg 
und Glasgow. Bis vor wenigen Jahren folgte man bei dem Studium ber 
claffifhen Sprachen den bürftigften Hülfsmitteln, und erft durch die, von dem 
dringenden Bedürfniffe veranlaßte Überfegung der Lehrbücher von Buttmann, Mat: 
thiaͤ und Zumpt hat eine beffere Methode im Sprachunterricht Raum gewonnen ; 
in ben Hülfsbüchern für andere Fächer bemerkt man nur felten Spuren der neuern 
Forſchungen. Die beiden andesuniverfitäten find mit ber Landeskirche fo innig ver: 
bunden, daß fie fo wenig als diefe mit dem Zeitbebürfniffe fortgefchritten find, 
Einige neue Lehrftühle, z. B. für das naturwiſſenſchaftliche und mathematifche 
Studium, hat man errichtet, aber die alte Studieneinrichtung ift:faft unverändert 
geblieben. Noch immer frenge Ausſchließung aller Nichtanhänger der herrfchen- 
den Kirche von den akademiſchen Würden und den Vortheilen der Gelehrtenftiftun- 
gen, noch immer Lehrftühte, bie Häufig gut bezahlte Ämter ohne Arbeit find, und deren 
Inhaber während des akademiſchen Curſus oft nur wenige Vorlefungen halten, noch 
immer ein fo befchränfter Kreis der Lehrgegenftände, daß die englifchen Univerfitäten 
Diefen Namen nicht verdienen, wenn man damit Anflalten bezeichnet, auf welchen 
alle Haupt: und Hülfswiffenfchaften gelehrt werden. Das Beifpiel der Univers 
fität zu Edinburg, die in der Stubieneinrichtung ben beutfchen Univerfitäten 
gleicht, ift in England zwar oft gerähmt worden, Eonnte aber ohne eine Umwand⸗ 
lung, die eine Umgeftaltung ber kirchlichen Verhältniffe vorausfegt, nicht nachges 
ahmt werden. Während daher von der fchottifchen Univerfität neue wiffenfchaft- 
liche Richtungen ausgegangen find, wie früher in dem Studium der Medicin und 
in fpäterer Zeit in der Philofophie,-ift von Orford und Cambridge Ähnliches 
nicht zu rühmen. Was aud) von manchen Vortheilen bes, von befondern Lehrern 
(tutors) geleiteten Priva’fleißes, auf welchen fich das Studium auf den englifchen 
Univerfitäten faft ganz befchräntt, gefagt worden ift, fo Eönnen diefe doch den Man 
gel nicht erfegen, daß faft in keinem mwiffenfchaftlichen Gebiete zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Vorbildung Gelegenheit ſich darbietet. Man darf nur die afademifchen 
Dreisarbeiten anfehen, um die Dürftigkeit der wiffenfchaftlichen Elementar⸗ 
bildung zu erkennen. Bei dem befchränkten Umfange des Feldes, das die eng= 
liſchen Univerfitäten bearbeiten, beftehen daher fchon lange befondere Bildungs: 
anftalten für einzelne Zweige bes Wiffens, wie für die Rechtswiſſenſchaft und 
die Arzneitunft, die in Orford und Cambridge Niemand für das praktifche 
Bedürfnig gründlich genug erlernen kann; aber diefe Trennung hat ben me: 
fentlichen Nachtheil, daß ein großer Theil des Gelehrtenftandes fi von ben 
Bildungsmitteln, welche die Landesuniverfitäten felbft in ihrer jetzigen mangel⸗ 
haften Einrichtung darbieten, ausgefchloffen fieht, wodurch Einfeitigkeit des 
wiffenfchaftlichen Strebens herbeigeführt wird. Die duch einen patriotifchen 
Verein vollendete Stiftung der Londoner Univerfität (f. d.), die zunaͤchſt 
ben Nachtheilen der Ausfchließung der Diffenters abhelfen und die Verbreitung 
allgemeiner Bildung befördern follte, iſt nur noch ein geringer Anfang einer Neu: 
geftaltung des Unterrichtsweſens, und wie eiferfüchtig die Eicchliche Hierarchie ſolche 
Verſuche noch immer betrachtet, zeigte ſich in der, von ben eiftigften Vorkaͤmpfern 
der Ariftofratie und der Hochkirche veranftalteten Gründung des King’s college 
Conv.⸗kex. der neueften Zeit und Literatur. I. 52 
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in London, das den freifinnigern Richtungen der neuen Lehran 
ken beftimmt war, ae 

England war feit langer Zeit ein günftiger Boden für em 

Die bereits früher begonnenen oder vollendeten Encyklop 

‚oder werben erneuert, wie die „Eneyclopaedia metropolitana 


achte Band der vierten Abtheilung: „‚Miscellaneous and lexicı 


ift, Die in Edinburg herausgefommene „Encyclopaedia bri 
alten ähnlichen englifchen Werken das vorzüglichfte, hat in dern 
fiebenten Ausgabe die frühen Supplemente in fich aufgenomr 
bis zum 26. Bande vorgeruͤckt. Die von Brewiter herausge 
encyclopaedia”, befonders in den naturwiffenfchaftlichen Arı 
‚wurde 1831 mit dem 18. Bande vollendet. Sind diefe Wer 
Leſer beſtimmt, und wegen ihres Umfangs nur für ein kleines 
To foderte auch das größere Publicum der Gebildeten, the geue 
Engländer fagen, und felbft die gemwerbtreibende Volksclaſſe; 
mittel, je mehr das Beduͤrfniß allgemeiner Bildung erkannt 
gung verlangte. Waͤhrend zur Belehrung des Gewerbſtandes 
Lehr: und Bildungsanftalten , die mwohlthätig wirkfamen Mi 
(vergl. Gewerbövereine), gegründet wurden, ftifteten pat 
London eine Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe (S 
sion of useful knowledge), die auf ihre Koften eine Reihe faßt 
Mathematik in all ihren Zweigen, Naturwiffenfchaften, Ze 
fehichte unter dem Titel: „Library of useful knowledge‘, her 
1832 bereits 126 Hefte erfchienen find; Eine für Landwirth: 
lung: „Ihe farmer’s series‘, ſchloß ſich fpäter an und war 
Heften angewachfen. Mehre ausgezeichnete Männer nahmen ? 
arbeitung biefer Schriften, ‚und ſelbſt Brougham mußte feine 
tufSleben Zeit abzugewinnen, um fürdie Belehrung des Volks 
Beifall, den diefes freilich nicht in allen ‚Zheilen gelungene 
ermunterte zu ähnlichen Verſuchen, und überall vegte ſich das © 
feile Schriften die Volksbildung zu befördern. Das in Edinbu 
dem verftorbenen Buchhändler Archibald Conftable gegründete, 
diefen Wotteifer hervorrief, enthält eine bunte Reihe ſehr verſe 
Theil ſchon fruͤher erſchienenen Schriften, und nach einem aͤ 
die von Murray in London herausgegebene „Family libra 
hiſtoriſche, biographifche und naturwiffenfchaftliche, zum 
Schriften umfaßt und in 36 Bänden vollendet werden foll, di 
und die in-Edinburg begonnene „‚Cabinet library” angelegt, 
Plan einer methodifchen Encyklopaͤdie Lardner's „Cabinet 
in ihren naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Beſtandtheile 
und bereits bis zum 30, Bande gekommen iſt Die, kri 
fhen Beitfchriften bleiben ihrem alten Charakter treu, Brwifd 
review“, das feit 1830 noch fchneidender als Organ der Torype 
und das „Edinburgh review“, den geiſtreichen Vorfechter der g 
ift feit 1824 das „Westminster review” getreten, das in feinen 
fägen zu Bentham’s Schule, zur äußerften Linken, gehört und i 


van Gediegenheit immer mehr gewonnen hat. Die. beiden, der 


ratur gewidmeten kritiſchen Vierteljahrſchriften: das „Foreign 
und das Foreign review,and continental miscellanyꝰ haben fid 
bittern Hader feit 1831 vereinigt, und nachdem das legte bei de 
feinen Titel aufgeopfert hat, führt diefe Zeitſchtift mit nusgez 
und Geſchicklichkeit fort, ‚den wiffenfchafttichen Geift des Aus 
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näher zu bringen. Die von William Jerdan beforgte literarifche Wochenſchrift: 
‚Ihe literary gazette”, hat in der neueften Beit ihren ſtrengen Toryismus ziem⸗ 
ich gemildert, ift aber übrigens ihrem urfprünglichen Charakter treu geblieben ; 
ſchwach und unentſchieden in der Kritik, freigebig in Auszügen, reich an Nachrich⸗ 
ten über Wiffenfchaft und Kunft. Nach einem ähnlichen Plan iſt „The Athe- 
naeum“ angelegt, das vorzügliche Mitarbeiter hat. . Unter den Monatfchriften, die 
in ihrem Plan alle noch etwas von dem alten Zufchnitte haben, ift das von Pro: 
fefjor Wilfon in Edinburg herausgegebene „Blackwood’s edinburgh magazine” 
noch immer der geiftreichfte und Eräftigfte Sprecher der Zorypartei, aber auch. in 
feinen literarifhen Mittheilungen ausgezeichnet und beachtet vor andern ‚britifchen 
Beitfchriften die deutfche Literatur. Das „New monthly magazine” wird feit 
1832 von Edward Lytton Bulwer mit großer Sorgfalt geleitet. Der ehemalige 
Herausgeber beffelben, Thomas Campbell, hat feit dem Julius 1831 eine neue 
Monatfchrift: „The metropolitan magazine”, begonnen, das außer Thomas 
Moore nod) einige andere ausgezeichnete Theilnehmer hat. Fraſer's „Magazine 
for town and country” (feit 1830) behauptet in feinen Anfichten eine unabhäns 
gige Stellung und hat ſich ein ziemlich weites Feld abgeftedt, wo Dramaturgie, 
Poeſie und Satire neben Politik und theologifcher Polemik angebaut werden, 
Gehen wir zu der Betrachtung der einzelnen Gebiete der Literatur über, fo 
muͤſſen wir uns hier begnügen, einen Bli auf diefelben zu werfen und die Rich⸗ 
tungen anzugeben, die man in ber neueften Zeit verfolgt hat. . Die Bemerkung 
des: englifchen Gelehrten, von welcher wir ausgegangen find, wird fich. bem ges 
naueen Beobachter in mehren Fächern beftätigen, und wenn er Fortfchritte des 
wifjenfhaftlihen Geiftes, ja felbft gründliche Bekanntfchaft mit dem gelehrfen 
Forſchungen des Auslandes vermißt, fo wird er wohl zu der Anficht geführt wers 
den, daß England mit den literarifchen Beftrebungen der Fremde, und namentlich 
Deutfchlands, bei weitem weniger bekannt ift, ald man nach den rühmlichen Be: 
mühungen einiger trefflichen Männer, ihren Landsleuten fremde Schäge aufzu⸗ 
Schließen, und nach der lebhaften Theilnahme, welche einzelne Erfcheinungen des 
Auslandes unter den Briten erweckt haben, erwarten möchte, Mögen auch bie 
Vorurtheile, die aus einer abgefchloffenen Nationalität und einem ftolzen überſehen 
des Ausländifchen früher hervorgingen, ziemlich verſchwunden fein, fo ift doch, be: 
fonders in Beziehung auf deutfche Literatur, die noch. wenig verbreitete Bekannt: 
{haft mit der fremden Sprache feither ein Haupthinderniß geweſen, das nur alls 
mälig weggeraͤumt werben kann, und es iſt zu erwarten, daß bie befondere. Beach: 
tung, welche die neue londoner Univerfität auch dem Studium der neuern Spra⸗ 
chen wibmet, dazu beitragen werde, in anderer Grund aber möchte in einem 
Umftande liegen, auf welchen man unlängjt felbft in England aufmerkſam gemacht 
hat. Mit Recht behauptet man, e8 fei ein Mangel der Verfaffung des Hterarifchen 
Gemeinmwefens in England, daß dort nicht ein beflimmter ‚periodifcher Ruf an 
wiſſenſchaftliche Männer ergebe, Überfichten der gefammten geiftigen Erwerbniffe 
gu geben, wie in Frankreich Cuvier über; die Naturwiſſenſchaften, Fourier über 
teine und angewandte Mathematik der Regierung und dem Nationalinftitut Bes 
tichte vorlegten, und Berzelius feit 1822 feine Sahrsberichte über die Fortfchritte 
der phyſikaliſchen Wiffenfchaften der Akademie zu Stodholm ablegt. Es muß ein 
Sporn für den Forfcher fein, wenn er weiß, daß die Ergebniffe feiner Anftrenguns 
gen nach ihrem wahren Werthe gefchägt, mit dee Gefchichte dev Wiffenfhaften 
verbunden und der Beachtung des wiſſenſchaftlichen Europa durch wuͤrdige Spre⸗ 
her empfohlen werben. ‚Die gelehrten Zeitfchriften koͤnnen biefen Mangel nur zum 
Theil erfegen. : Die Eönigliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften in London würbe bie 
Behörde fein, von welcher eine folche Erweckung des wiſſenſchaftlichen Geiftes aus⸗ 
gehen koͤnnte, wenn fie ſelbſt von wiſſenſchaftlichem Geifte — waͤre, 
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was nach englifchen Berichten nicht ber Fall iſt. Die Ergebniffe der Forſchungen 
und Bemühungen englifcher Gelehrten mit der Gefammtmäffe der Kenntniffe und 
den gleichzeitigen Arbeiten ber Ausländer in Verbindung zu bringen, würde eins 
ber, mächtigften Hinderniffe richtiger Schägung des Guten mwegräumen, wie daß 
Unbedeutende oder Irrige wärdigen lernen. in ausgezeichneter Verſuch diefer 
A ift von dem trefflichen Herfchel in Beziehung auf die Naturwiſſenſchaften ge: 
macht worden, auf welchen wir fpäter zuruͤckkommen werben. _ 
Die Sprachkun de hat in neuern Zeiten nur in einigen Zweigen Fort-, 
ſchritte gemmcht. Die Zeit des Ruhms in der Bearbeitung ber. claffifchen Philolo⸗ 
gie, durch Bentley und Porfon gegründet und erhalten, ift verfhwunden. Der 
ausgezeichnete Philolog Blomfield ift in biefem Fache faft gar nicht mehr thätig, 
feit er Bifchof von London geworben ift. Unter den neuern Gelehrten find, außer 
Mont und Gaisford, John Harford, bekannt durch eine Überfegung des Agamem⸗ 
non” von Äſchylos und eine Abhandlung über die griechifche Tragödie (1832), und 
Schoolfield (Herausgeber des Äſchylos) zu nennen. Ausgaben der griechiſchen 
und römifchen Glaffiker, die fich durch felbftändigen Werth den Arbeiten von Bent: 
ley, Barter, Wakefield anreihten, fuchen wir vergebens. Man findet in ben Wer: 
Een deutfcher Philologen Hülfe, und Iondoner Buchhändler laſſen neue Ausgaben 
durch deutfche Gelchrte veranftalten. Philologiſche Zeitfchriften hatten feither in 
England felten glüclichen Fortgang. Neben Valpy's „Classical journal” erhob 
fich die in Cambridge erfcheinende Vierteljahrfchrift: „Museum criticum”, die feit 
1831 eine neue Reihe u. d. Tit.: „The philologicat museum‘, begonnen hat, und 
jene ſchwaͤchliche Zeitfchrift zu überflügeln droht. Der betriebfame Valpy hat eine 
Sammlung von Überfegungen griechifcher und römifcher Claſſiker: „Family classical 
library”, angefangen, Mittelgut wie ähnliche Unternehmungen in Deuffchland. Be 
deutender tritt William Sothesby's metrifche Überfegung der Ilias (1831) hervor, 
ber die Ddyffee folgen fol. Die englifche Sprache hat neuerlich weder in etymologi⸗ 
ſcher noch in grammatiſcher Hinſicht gründliche Bearbeiter gefunden. Das reichhaltige 
Wörterbuch des Amerikaners Webſter ward in England durch einen neuen Abdrud 
zugänglicher gemacht, und erhielt in Boucher’s „‚Glossary ofarchaic and provincial 
words” (etfter Band, London 1832, 4.) eine treffliche Zugabe. Bosworth begann 
(1831) ein Wörterbuch der angelfächfifhen Sprache. Den Bemühungen der body: 
Ländifchen Gefeufchaft verdankt die gaelifche Sprache ein Wörterbuch und die Erneue 
rung alter Dichtungen. Die vielfachen Verbindungen der Briten mit dem Drient 
richteten -fortdbauernd die Bemühungen ausgezeichneter Männer auf die morgen: 
laͤndiſchen Sprachſtaͤmme. Der große Sanskrit:Kenner, Profeffor Wilfon (f.d.) 
in Orford, hat nebft Eolebroofe am meiften zur gründlichen Erforfchung der altindis 
fchen Kiteratur beigetragen und ift mit der Umarbeitung feines Woͤrterbuchs ber 
Sanskritſprache beſchaͤftigt. Der von mehren Freunden der morgenländifcyen Lite: 
taturgeftiftete Verein, Orientaltranslation fund zu London, befördert durch jährlich 
Preismebaillen bie Überfegung wichtiger orientalifcher Werke, die er auf feine Ko⸗ 
ften druden läßt, und ertheilte 1832 auch dem Deutfchen Adolf Stenzler für die 
liberfegung des „Raghuvansa” aus dem Sanskrit des Kalidas einen Preis. Eine 
ausgezeichnete Bereicherung der morgenländifchen Sprachkunde lieferte (1832) 
Arthur Lumley Davids in feiner tuͤrkiſchen Sprachlehre, der eine fihägbare Einki: 
tung über die Sprache und Literatur der Türken vorangeht. — Die höhern ma: 
thbematifhen -Wiffenfchaften finden, wie Babbage Elagt, fo wenig Unter 
ftügung, daß dem Studium bderfelben such bei dem Eintritt in das bürgerliche 
Leben große Hinderniffe entgegenftehen, und nur wer eignes Vermögen befigt, ſich 
ihnen widmen Fann. Zu diefem Mangel einer Eräftigen Aufmunterung, deren 
fich defto mehr die angewandte Mathematik, als die Pflegerin fo vieler Zweige 
der Gewerbthaͤtigkeit, erfreut, kommt noch ein anderes Hinderniß, die mangelhafte 


Engliſche Literatur I 821 


Unterrichtöiveife auf den niedern und hoͤhern Lehranfkalten, da ſelbſt in Cambridge, 
einiger neueren Verbefferungen ungeachtet, der alte Lehrplan noch nicht ganz ver⸗ 
bannt iſt. Zu den erften Mathematikern Englandsigehört 3: FW Herfchet, ber 
Sohn des großen Aftronomen, und er würde einer dev Erſten dieſes Faches in Eu: 
ropa fein, wenn er nicht feine Vorliebe andern wiſſenſchaftlichen Gebieten zugewen⸗ 
det hätte; aber er hat auch das Erbe des väterlichen Ruhms nicht vergeffen, indem pr 
die Umdrehung der Doppelfterne (f.d.) duch Beobachtungen beftäsigte und ſich 
um die mathematifche Optik verdient machte, da. er die Eigenſchaften der Linſen 
und Teleſkope genauer erforfchte, und auf diefe Weife beitrug, die, optifchen Phaͤ⸗ 
nomene auf Örundgefege zuruͤckzufuͤhren. Nicht weniger Verdienſt um dieſen 
Zweig der angewandten Mathematik erwarb fid) George Biddell Airy, Profeſſor 
der Aftronomie in Cambridge. Die Mechanik wird mit vorherrfchender Ruͤckſicht 
auf bie Anwendung eifrig angebaut. Die Mechanik der Zlüffigkeiten, die foge: 
nannte Hydroſtatik, ift in der Abficht, die Gefege derfelben feftzuftellen, auch in 
England beachtet worden, und gleichzeitig mit den Forſchungen unferer Landsleute, 
der geiftreichen Brüder Weber, hat der Mathematiker Challis in Cambridge die 
Bewegung der Wellen zum Gegenftande feiner Unterfuchungen gemacht. Das 
praktiſche Beduͤrfniß muß den Briten die Pflege der Aflconomie wichtig machen, 
um tüchtige Beobachter für die Marine zu bilden, doch geſchieht, in Vergleichung 
mit den freigebigen Unterflügungen, deren diefe Wiffenfchaft in mehren Staaten 
des Feſtlandes fich erfreut, in England von Seiten der Regierung wenig, bie Ge⸗ 
Vegenheiten zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen zu vervielfältigen ‚und; zu erleich⸗ 
tern. Zwar find in neuern Zeiten felbft in den entferntejten außereuropaͤſchen Be: 
figungen Sternwarten angelegt worden, wie zu Paramatta in Neuholland unter 
dem geſchickten Aftronomen Dunlop, und auf dem Vorgebirge ber. gusen Hoff: 
nung; aber man hat es felbft in England als eine Art von Verrath an dev Wiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnet, daß es auf den britifchen Inſeln kaum eine ausfshließend von 
ber Regierung unterflügte Sternwarte‘, die große Anſtalt zu Greenwich, gebe, 
da ſelbſt dicfe einen Theil ihrer Inftrumente aus dem Privatvermögen ber Eönigli: 
chen Gefellfhaft der Wiffenfchaften zu London erhalten habe. Die Sternwarten 
zu Orford, Cambridge, Edinburg, Glasgow, Dublin und Armagh, find ſaͤmmt— 
lich Privatanftalten, welchen der Staat nichts'gemährt. Eine Folge folder Ver: 
nachlaͤſſigung ift die Unthätigkeit diefer Anftalten, von welchen: keine außer der 
Sternwarte zu Dublin fich einen Namen unter den Freunden ber. Aſtronomie 
erworben hat. In Schottfand war die praftifche Aftronomie ſeither ſo ſehr In 
Verfall gerathen, daß um 1826 ein dänifches, in Leith angefommenes. Schiff 
ſelbſt nicht in Edinburg bie aftronomifche Tageszeit erfahren konnte, um feine 
Chronometer zu ftellen. Die bedeutendfte wiſſenſchaftliche Leiſtung war. die 
von Herſchel feit 1816 begonnene und feit 1824 in Verbindung mit James 
South, einem der geſchickteſten Aftronomen, fortgefegte Unterfuchung der Doppei- 
ferne. Die Denkſchrift, worin fie 1824 die Ergebniffe ihrer Beobachtungen ber 
königlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Londom vorlegten, erhielt fpäter von ber 
franzöfifchen Akademie den aftronomifchen Preis, Neben ihnen ift Dr. Brinkley, 
Bifhof zu Eloyne in Irland, als einer der vorzliglichften britifchen Aftronomen zu 
nennen, welcher in dem Gebiete ber von Sir William Herfchel fo ruhnwoll erwei⸗ 
terten Sideralaftronomie, befonders duch Meflungen der Entfernungen der 
Firſterne zu wichtigen Ergebniffen gelangt ift. | | 
In mehren Zweigen beNaturmwiffenfchaften haben bie Briten auch in 
der neueſten Zeit den alten ererbten Ruhm nicht vernachläffigt, und in einigen andern, 
die man lange überfehen hatte, bis die Forſchungen der Gelehrten auf dem Feſtlande 
eine Eräftige Anregung gaben, wie in der Geognofie, find in den legten Jahren gluͤck⸗ 
liche Fortfchritte gemacht worden, Auch in diefem Gebiete Hat ſich Herſchel ſowol 
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durch grundliche Forſchungen, z. B. uͤber die Theorie des Schalls, über den Galva⸗ 
nismus und die Bewegung der fluͤſſigen Leiter, als auch durch ſeine Einleitung in 
das Studium der Naturwiſſenſchaften („A Bean on the study of 
natural philosophy”, in Lardner's ‚„‚Cabinet cyclopaedia”, London 1830), welche 
eine treffliche LÜberficht der Fortfhritte der Maturwiffenfchaften gibt, große Wer 
bienfte erworben. Die Phyfik erhielt befonders durch Kater's Beobachtungen 
über die Pendelſchwingungen, durch Dalton's und Ure's Unterfuchungen über 
Dämpfe und Cafe, duͤrch Leslie's Entwickelung der Geſetze der Waͤrmeentſtra⸗ 
lung, durch Herſchel's treffliches Werk uͤber die Theorie des Lichts (deutſch von 
Schmidt, Stuttgart 1831), durch Brewſter's fortgeſetzte Beobachtungen uͤber die 
Polariſation des Lichts, durch Young's Bemühungen, dieſe Erſcheinung auf ein⸗ 
fache Geſetze, und einſtimmig mit Fresnel, auf die Undulationstheorie zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, wichtige: Erwerbungen. Die Chemie, die duch Davy's Entdeckungen 
eine neue Richtung erhielt, toird von ausgezeichneten Männern mit ruͤhmlichem 
Erfolge gepflegt. Während Brande in London durch feine Vorträge in der Royal 
institution, und durch fein geſchaͤtztes Handbuch (dditte Aufl. London 1832) bie 
Wiſſenſchaͤft in das praktifche Leben einführte, Wollafton neue Metalle im Platin: 
erz entdeckte und zur Ausbildung der Theorie des Galvanismus beitrug, hat vor: 
zuͤglich der treffliche Chemiker Faraday (ſ. d.) durch eine wichtige Entdedung im 
Gebiete es Elektromagnetismus (f. d.) neue Ausfichten zur Ermeiterung 
der MWiffenfchaft geöffnet. Das Studium der Geognofie wird mit fleigen: 
dem Eifer und erfreulichem Erfolge gepflegt, feit es befonders durch die Profefforen 
William Buckland und Charles Daubeny in Orford in den Kreis der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen eingeführt wurde.. Die fleißige geologifche Gefellfhaft (Geo- 
logical society) zu London unter Budland’8 und Adam Sedgwick's Leitung, und 
die Werner-Gefellfehaft (Wernerian society) zu Edinburg, nach dem großen beuts 
fchen -Geognoften benannt, unter Robert Samefon’s Vorſitz, geben fortdauernde 
Anregung zu neuen Forfhungen, welche vorzüglich auch auf die geognoftifche Un: 
terfuchang- Großbritanniens gerichtet find, wozu befonders Buckland, Sebgwid, 
Conybeare, Henry Bunbury, Richard Taylor, George Eumberland, Charles Lyell 
fhägbare Beiträge lieferten, während H. T. de la Beche auch über Jamaica und 
Nizza, Jack über Sumatra geognoftifche Berichte gegeben haben, die ſaͤmmtlich in 
den reichhaltigen „Transactions of the Geological society of London“ (3 Bde.) 
enthalten find.- In wiffenfchaftlihen Zufammenhange wurden Geognofie und 
Geologie in ſchaͤtzbaren Grundriffen von Conybeare, Bakewell und unlängft von 
Brande in feinen Worlefungen bei der Royal institution („Outlines of geology”, 
London: 1832), von dem trefflihen Beobachter de la Beche („„Geological ma- 
nual‘, zweite Ausgabe, London 1832), vorzüglich aber in gründlicher Ausführ- 
lichkeit von Ch. Lyell („Principles of.geologie”, 3 Bbde., zweite Ausg. London 
1832), der die. frühen Veränderungen ber Erdoberfläche aus noch jegt wirkenden 
Urfachen zu erklären fucht, in der neueften Zeit bearbeitet. Die neuern Reifen 
der Briten: Heferten wichtige Beiträge zur Zoologie, unter welchen vorzüglich 


ber reiche Ertrag, ben ber Wundarzt Richardfon, Franklin's Begleiter, aus den ' 


Molarländern mitbrachte, und in feiner „‚Zoology.;of Nörth America” (bis jegt 
2 Bde, 4., mit trefflichen: Abbildungen von Thomas Landfeerr und William 
Swainſon) befchrieb, zu erwähnen ift. ‚Nicht minder ausgezeichnet find Gray’s 
„Mlustrations of indian zoology”, aus ber Sammlung des Generalmajor Harb- 
wide, in ‚20 Lieferungen; aber des Ameritaners John James Audubon amerika: 
niſche Vögel (erfterBd., London 1831, Fol. 100 Abbitdungen enthaltend) übertref: 
fen Alles, was bis jegt in irgend einem Zweige der Zoologie geleiftet worden ift, 
da das große Format dem Verfaffer geftattet, die Wögel nicht nur in der natürlichen 
Größe und Stellung wiederzugeben, fondern fie auch in fo trefflich ausgeführten 


on 
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GSruppen barzuftellen, daß fie gleichfam hiftorifche Gemälde bilden. Der dazu 
gehörige Text ift ebenfo unterhaltend als belehrend. Wilſon's und Karl Lu: 
cian Bonaparte’3: „American ornithology” ward in Edinburg (4 Bbe., 1831) 
woieder abgedruckt. Griffith's Bearbeitung der Zoologie vom Euvier hat durch 


des BVerfaffers reiche Zugaben ein eigenthümliches Verdienſt gewonnen. Die 


uirpoeltliche Zoologie wurde durch werthvolle Beiträge von Budland, z. B. 
über die Koprosithen (f.d.), und von Conybeare bereichert. Die allgemeine 
Tendenz, melche die Aufmerkſamkeit dev Bearbeiter der Botanik auf die 


Anordnung und Charäfterifieuing natürlicher Pflanzenclaſſen und’ die damit ver⸗ 


Bundenen Unterfuchungen über die Pflanzenphpfiofogie leitet, hat in neuern Zeiten 
auch in England immer mehr von der Eünftlichen Glaffification abgeführt, bie 
nichts als eine Nomenclatur ift, während eine natürliche Claſſe durch bie ſtetig 
beobachtete Vereinigung gewiffer Eigenfhaften und: Ahnlichkeiten in verfchiedenen 
Sattungen und Arten beftimmt wird. Treffliche Beiträge zur Pflanzenkunde lie 


fern unter andern Wallich's „Plantae asiaticae rariores” (Fol.), die meifterhaft 


ausgeführt und auf 12 Lieferungen berechnet find; Horsfield und Robert Brown 
in den’ ‚Pläntae javanicae rariores“; Hooker, gleichfalls ein Begleiter Franklin's, 
in feiner ‚Flora boreali:americana”, die aus 12 Heften in 4. beftehen foll, wovon 
zwei erfchienen find; in: feiner gemeinfchaftlich mit Arnott veranftalteten Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung der von Lay und Collie während Beechey's Weltumfegelung 
gefammelten Pflanzen, und in ber mit Greville herausgegebenen, bald vollendeten 
Abbildimg und Beſchreibung der Farnkräuter. — Wenden wir uns von den Na: 
turwiffenfchaften zu dem verwandten Gebiete ber Heilkunde, fo bemerken wir 
nirgend eine eigenthümliche neue Richtung. Die englifhe Medicin ift fortwährend 
ihrem rein praftifchen Charakter treu geblieben, ohne den verfchiebenen Theorien, 
die in der neueften Zeit auf dem Feftlande in Anfehen gekommen find, Aufmerk: 
ſamkeit zu widmen, während das Ausland, befonders Deutfchland, das Vorzüg: 
lichte beachtet, was Englands Anatomen, wie Chatles Bell, feine großen Wund: 
ärzte, wie Aftley Cooper, Brodie und Abernethy und mehre feiner vorzäglichften 

‚tzte, wie Abercrombie und Gooch, geleiftet haben. Beſonders zu erwähnen wäre, 
daß die früher vernachläffigte gerichtliche Arzneiwiffenfchaft in neuern Zeiten fleißi⸗ 


ger, vorzüglich duch) Smith, Watfon und Ehriftifon, angebaut worden if. Die 


1832 begonnene, von Forbes, Tweedie und Conolly herausgegebene „‚Cyclopaedia 
of practical medicine” foll nad) ihrem Plane befonders auch bie Leiftungen des 
Auslandes beachten, und Eönnte dazu beitragen, die englifchen Ärzte aus ihrer 
wiſſenſchaftlichen Adgefchloffenheit hervorzuzichen, wozu auch die feit 1831 von 
den Lehrern an der Londoner Univerfität herausgegebene „London medical gazette‘ 
Eräftig mitzuwirken verfpricht. | 

Die Engländer bezeichnen die Naturriffenfchaften mit dem Namen natural 
philosophy, aber etwas der deutfchen Naturphitofophie Ähnliches kennen fie um fo 
weniger, als überhaupt fpeeulative Philoſo phie nicht zu ihren wiffenfchaftlichen 
Richtungen gehört. Lockels Erfahrungsphilofophie herrfcht neben der Lehre des 
Schottländers Reid auf den Lehrftühlen, und ein Verſuch, Kant's Schriften den 
Engländern zugänglich zu machen, ift fo erfolglos geweſen, daß er faft gar nicht 
beachtet wurde. Eine liberfegung von Tennemann s Geſchichte ber Phitofophie* 
konnte als Lehrmittel einem Bedürfniß abhelfen, To gut als die lateiniſchen und 
griechifchen Sprachlehren der Deutfchen, weil es gerade an einem afträglichen class 


# 


book fehlte, aber eine nähere Befreundung mit den philofophifchen Forfehungen 


der Deutfchen fcheint der praktifchen Geiftesrichtung dee Engländer ganz fern zu 
liegen. Eben diefe Richtung aber Eonnte den Forſchungen über die Grundſaͤtze der: 
Staatswiffenfhaften in neuern Zeiten fo leicht Eingang verfchaffen, als die 
Kämpfe für die politifche Freiheit gegen die Willkuͤrherrſchaft im 17. Jahrhunderte 


= 
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zu Erörterungen über Volksrechte und Regierungsformen geführt hatten, und nach 


dem praftifchen Bedürfniffe der Gegenwart waren es vorzüglich bie NationaldEo= 
nomie und die Staatswirthfchaftslehre, die eine lebhafte Theilnahme fanden und 
nach verfchiedenen Anfichten, doch meift nach den Grundfägen des ſcharfſinnigen 
Adam Smith, von Ricardo, Malthus und in einer gründlichen Überficht der Er- 
gebniffe der neueften Forfhungen von J. R. M'Culloch (dem Herausgeber des 1832 
erfchienenen reichhaltigen ‚Wörterbuchs des Handels und der Handelsſchifffahrt) ins 
feinen „Principles of political economy” (zweite Ausg. London 1834) ausgebildet 
wurden. Malthus verfocht fortdauernd feine Anfichten der Bevölferungspolitif, die in 
Beziehung aufdas verkehrte Spftem ber englifchen Armenpflege eine praktifche Wich⸗ 
tigkeit hat, fand aber in Sadler einen fiegreichen Oegner. — Die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit befchräntte ſich feither hauptfächlich auf das einheimifche Recht, deſſen 
Kenntnif und Anwendung durch Sammlung der Gefegquellen, Erörterung von 
Rechtsfragen und praktifche Hülfsmittel erleichtert voucde, doch richtete J. Reddie 
(1829) die Aufmerkfamkeit feiner Landsleute auf die neueften Fortfchritte des Stu⸗ 
diums des römifchen Rechts in Deutfchland, und die gefchägte Zeitfchrift „The 
jurist“ fuchte gleichfalls den Gefichtskreis der engliſchen NRechtögelehrten zu erwei⸗ 
tern. — Ebenſo wenig erfchien in der Theologie ein wiffenfchaftliches Streben. 
Die vaterländifche Kirchengefchichte war der einzige Zweig, ber mehre [hägbare 
Früchte trug, von welchen wir nur Vaughan's Lebensgefhichte Wickiffe's und 
Todd's Leben Eranmer’s nennen. Roſe hatte über das Streben der deutfchen Theo⸗ 
logen in feiner befangenen Anfiht einen fo furchtbaren Bann ausgefprochen, daß 
man ihre Arbeiten nicht berührte und nur etwa Griesbach’8 Text des Neuen Teſta⸗ 
ments zu neuen Ausgaben benugte oder Erneſti's Einleitung überfegte. Ä 
Das Gebiet der Gefchichte wurde, wie feit langer Zeit, mit vorwaltender 
Beachtung ber Landesgefchichte bearbeitet. Unter den Quellen find vorzuͤglich die 
unter ber Aufficht einer koͤniglichen Commiſſion erfhienenen „State papers” 
(erfter Bd., London 1831, 4,) zu erwähnen, die den Brieftechfel Heinrichs VIIL 
mit dem Cardinal Wolfey und ſeinen übrigen Miniftern enthalten. Die Gefchichte 
ber englifchen Berfaffung wurde feit Hallam, deſſen „Constitutional history of 
England” in der dritten Ausgabe (3 Bde., London 1832) erfchien, in Palgrave's 
Merk: „Therise and progress of english commonwealth” (2 Bände, London 
1832, 4.), bearbeitet, welches die Gefchichte der Staatseinrichtungen Englands 
gruͤndlicher entwickelt ald es bis jetzt gefchehen ift. Die neneften ausführlichen 
Darftellungen ber Landesgefchichte von Sharon Turner und Lingard bilden einen 
ſcharfen Gegenfag. Turner fcheint feine in drei verfchiedenen Werken bearbeitete 
Geſchichte Englands, die Gefchichte der Angelfachfen, die Gefchichte Englands im 
Mittelalter und die neuere Gefchichte, die in ber 1832 erfchienenen Ausgabe in 
12 Bänden vereinigt find, mit dem Tode der Königin Elifabeth gefchloffen zu 
haben, Dem Verdienſte gründlicher Forſchung thut eine zuweilen befangene Be: 
urtheilung und eine ungefällige Form der Darftellung Eintrag. So eifrig er in 
feiner neuern Gefchichte die Reformation und ihre Urheber vertheidigt, fo ſchlau 
verficht der Fatholifche Priefter Lingard in feinen Werke, das bis auf den Sturz des 
Haufes Stuart (1688) geht, bas.römifche Kirchenthum. Mit einer Haren, wenn 
auch nicht lebendigen Darftellung, verbindet auch er eine forgfältige Benutzung ber. 
Quellen; aber Iberall, wo das Firchliche Intereſſe, in der älteften wie in ber neuern 
Zeit, hervortritt, verlegt er durch Verſchweigung oder durch kuͤnſtliche Entftellung 
der Ehatfachen die Pflicht der Unparteilichkeit, und wie Hume aus Vorliebe für 
das Haus Stuart, wird er aus Hinneigung zur Hierarchie unredlich. Eine durch 
unparteifiche Forſchung und vollendete Form ausgezeichnete Darftellung ber rei: 
chen Geſchichte Englands ift eine noch ungelöfte Aufgabe. Palgrave's „History of 
England” in der-,‚Family library” (1831) gibt eine anfprechende Überficht, von 
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James Madintofh aber Hatte man, nad) ber frühern Ankündigung vieljähriger 
Vorbereitung, ein bedeutenderes Werk erwartet, als feine Gefchichte Englands in 
Lardner's „Cabinet cyelopaedia” (3 Bde. 1830 fg.) geworden ift. Zu den be⸗ 
deutendften einzelnen Beiträgen zur Landesgefchichte gehören Godwin's „Gefchichte 
der englifchen Republik bis zur Reſtauration“ (4 Bde., 1824— 28), die nach den 
Ergebniſſen gruͤndlicher Quellenforfhung viele Irrthuͤmer der Vorgaͤnger berich⸗ 
tigt, aber nicht immer ein ruhiges Urtheil bewahrt; des Erzdechants Nares, Le⸗ 
bensgefchichteBurghley’s” (3 Bde., London 1823—32, 4), eine reihe Mates 
tialienfammlung in der ungefchidkteften Anordnung, und die „Denkwuͤrdigkeiten 
über Hampden, feine Partei und feine Zeit”, von Lord Nugent (2 Bde., London 
1832), der durch die Anfichten der Whigpartei zuweilen die Unbefangenheit;bea 
Geſchichtſchreibers ftören läßt. Intereſſante Beiträge zur Sittengefchichte, des 
17. Jahrhunderts vor und nach der Reftauration liefern Pepy’s „Tagebuch“ und 
die „Denkwuͤrdigkeiten der Lady Kanfhame” (1829). Die Gefchüchte des. ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs erzählte anziehend Lord Mahon (1831), meift nach reichhalti⸗ 
gen Familienpapieren aus dem Nachlaffe bes Generals Stanhope. Nobert Southey 
vollendete mit dem britten Bande (1832) feine Geſchichte des Kriegs, auf der pyre⸗ 
näifhen Halbinfel, die fich durch treffliche Darftellung auszeichnet, aber wie bie; 
von Gleig überarbeitete Erzählung des Lords Londonderry, der ald Oberſt Stewart 
in Spanien focht, von bem Werke des Schottländers Napier (1828 fg.) ,..bew 
gleichfalls an dem Kampfe Theil nahm, durch Gründlichkeit urıd Unparteilichkeit 
weit übertroffen wird. Mehre britifche Kriegsmaͤnner erzählten cunziehend ihre per⸗ 
fönlihen Exlebniffe in den legten Feldzügen, wie Moyle Sherer *) und Gleig, aus; 
dem Krieg auf der pprenäifchen Halbinfel und in Amerika, und gaben diefen milis 
tairiſchen Denkwuͤrdigkeiten auch ein gefchichtliches Intereffe. Der Beifall, den: 
fie fanden, reizte auch einige Seeleute, als Erzähler aufzutreten, wie Maryatt in 
feinen „Abenteuern eines Seeoffiziers”, die aber mehr an das Gebüet der Dichtung 
flreifen. Walter Scott erzählte die Gefhichte Schottlands in Lardnner’s „‚Cyclo- 
paedia” (1830) geiftreich und lebendig, aber an Eritifcher Forfchrang und gruͤnd⸗ 
licher Ausführlichkeit überragt ihn weit Patrid Frazer Tytler, deffen Wert (Edin- 
"burg 1829 fg.) bis auf Jakob III. hinabgeführe ift. Irlands treigiſche Gefchichte, 
hat D’Driscol (1827) bis zu Ende des 17. Jahrhunderts ziemlich umparteilich bes: 
arbeitet, und der Dichter Thomas Moore in Lardner's Sammlung zu erzählen ans 
gefangen. Walter Scott's „Leben Napoleons”, das dem literarifchen Ruhme des: 
Verfaſſers großen Nachtheil brachte, fegte der verſtorbene Hazlütt ein: ähnliches 
Werk (1828 fg.) entgegen, ohne felbft den fchweren Bogen mit vullftändigem Ers 
folge fpannen zu Eönnen, Lord Dover hat in feiner „Geſchichte Friedrichs des 
Großen’ (2 Bde., 1832) fo viel geleiftet, ald ohne Benugung aller deutſchen 
Duellen möglich war. Die Biographie war von jeher ein beliebter Gegenftand 
ber literarifchen Thätigksit in England, wiewol auch in diefem Sache, wie uͤber⸗ 
haupt in der Gefchichte, mehr Materialien, als in dee Form der Darftellung voll: 
enbete Werke geliefert wurden. Wir nennen zuerft Boswell's „Leben Johnſon's“ 
in der neuen viel bereicherten Bearbeitung von John Wilfon Croker (5 Bbe,, 
1831). Zu dem reihhaltigften und anziehendften neueften Ertrage gehören: 
„Locke's Leben, mit Auszügen aus feinem Briefwechfel” von Lord King (1829 fg.), 
die Biographien des Biſchofs Heber und des verdienflvollen Sir Thomas Raf: 
fles nad ihren eignen Briefen (1830), und die Lebensgefcichte des Admi⸗ 
rals Rodney (1831). Thomas Moore gab (1831) ein treffliches Charakterger 
mälde des Lords Eduard Figgerald, der an dem irländifchen Aufftande 1798 Theil 
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nahm. Brewſter erzählte (1831) Newton's Leben in ber „Family library”. Auch 
für die gleichzeitige Sittengefchichte intereffant find Smith's biographifches Werk 
uͤber den Bildhauer Nollekens (1828) und die reichhaltige’ Privatcorrefpondenz 
Garrick's (1831 fg.), welche, wie des Statiftiters und Agronomen Sir’ John’ 
Sinclair (f. d.) Briefwechfel (2 Bde., 1831), und mit vielen berühmten Zeit⸗ 
genofjen näher befannt macht. ine vorzügliche biographifche Galerie bilden 
Allan Eunningham’s Lebensgefchichten der berühmteften britifchen Maler, Bild: 
bauer und Architekten (5 Bde. 1829 fg.) in der,,Family library”, Marfhall lieferte 
Biographien ausgezeichneter Seehelden (3 Bde., 1832), und Chamber’ begann 
(1832) ein Reihe von Lebendgefchichten berühmter Schoftländer. — Die Erb: 
kunde ward von den Briten auch in der neueften Zeit mehr durch gehaltvolle 
Meifewerke als ducch wiffenfchaftliche Darftellungen bereichert. Auf den Artikel 
Entdedungsreifen verweifend, nennen wir als einige der ausgezeichnetften 
Merke Parry's und Franklin’s legte Nordpolreiſen, die 1830 in abgefürzten Dar: 
ſtellungen erfchienenz. die Reife der Brüder Beechey nach der Nordküfte Afrikas 
(1828), Ward’s und Hardy's Werke über Merico (1829), Evereſt's Reife nach 
Norwegen, Lappland und Schweden (1829), Macfarlane's Konſtantinopel 
(1829), Frankland's Reife nach und von Konftantinopel (1829), Mignan’s 
Meife durch Chaldia (1829), des Capitains Beechey’(f. d.) Reife nach dem 
ſtillen Meere (1831), Skinner's und Mundy’s Werke über Indien (1832), 
Earle's Reife nach Neufeeland (1832) und Dufeley’s gehaltvolle Bemerkun- 
gen über die Statiftit und bie politifche Verfaffung der Vereinigten Staaten’ 
(1832). "Garne gab lebendige Schilderungen des Morgenlandes, beſonders Pa: 
laͤſtinas, ohne eben der Erdkunde neue Bereicherungen zu bringen, und ber ver- 
dienftvolle Gefchichtfchreiber Petfiens, Sie John Malcolm, zeichnete mit Geift 
und Wahrheit Skizzen des perfifchen Lebens, wie Morier und Frazer in andern 
Formen verfuchten. Die von Barrow geftiftete geographifhe Gefsufhaft zu Lon⸗ 
don trägt eifrig zur Erweiterung der Erdkunde bei, und hat in dem erſten Bande 
ihrer Verhandlungen (1832) treffliche Mittheilungen geliefert. 7° 
Treten wir aus dem Felde der Wiffenfchaft in das Gebiet der Poefie, fo 
erfreut uns Feine neue Erſcheinung, welche ein frifcheres und höheres Leben anfün- 
digte, wie es um ben Anfang diefes Jahrhunderts fich ‘zu regen begann. Die 
Dichter, bie damals eine neue Ära gründeten, find theils nicht mehr, theils ver- 
ftunimt, wie Wordsworth, Coleridge, Wilfon, und felbft Thomas Moore umd 
Thomas Campbell mögen von ihren politifchen Richtungen nur felten ſich abwen⸗ 
den, um in ihre tonreiche Lyra zu greifen. Der pfeudonyme Barry Cornwall gab 
in feinen neueften Liedern (1832) auch nur Töne früherer Zeit. Wir finden indeß 
mehre glücklich begabte Sänger, die ihres Rufes würdig find, wie A. A. Watts, 
einer. der ausgezeichnetften englifchen Lyriker, der geiftreich auffaffende Crofton 
Großer, T. H. Hervey, zart und innig im Liede. Länger bekannt ift der fromme 
Montgomery‘, unter den Quaͤkern erzogen, deſſen Gediht „Satan 1830 
ohne Beifall blieb, und deffen „Meffias” (1832) im Ganzen auch mislungen ift. 
Barton, auch ein Quaͤker, ift felten glüdlich, wenn er moralifche oder refigidfe 
Betrachtungen zu feinem Stoffe wählt, aber aus mehren feiner Lieder fpricht ein 
ſchoͤnes Gemüth. Seiner Glaubenspartei, die früher ſolche weltliche Beſtrebun⸗ 
gen fchmerlich geduldet haben wuͤrde, gehört auch Willtam Howitt an, nicht ohne 
Iyeifche Anlage. Seine Schwefter Maria Howitt ift nächft Felicia Hemans, bie 
Alle an Tiefe und glüdlicher Behandlung der Form übertrifft, eine der ausgezeich⸗ 
netften englifchen Dichterinnen in diefem Fache. Letitin Eliſabeth Landon, deren 
innige Lieder mehr als ihre [gröfern Dichtungen befriedigen, ift die Dritte Diefes 
Kleeblatts. Unter den humoriftifchen Dichtern Englands fteht Hood oben an. Zu 
ben begabteften Sängern gehören die Schottländer Allan Cunningham und James 
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Hogg (f.d.), und während Beide durch die heimathliche Gefangsiweife angeregt 
wurden, hat Jener fich in echt nationalen Balladen, Diefer mit kraͤftigerm Geift 
in größern erzählenden Dichtungen gezeigt. Im Gebiete der dramatiſchen Dicht: 
kunſt ift Maria Ruffel Mitford mit Erfolg aufgetreten, und von ihren drei 
Trauerfpielen hat „Rienzi” (1828) auf der Bühne viel Gluͤck gemacht, obgleich es 
allen an kraͤftigem Leben fehlt. „Franz 1.” (1832), von der berühmten Schaufpie: 
lerin Frances Anne Kemble, zeigt ein vorzügliches Talent, | es 

Eine überreiche Ernte bietet fich feit einem Jahrzehend auch in England auf 
bem Felde des Romans dar. Wir müffen uns begnügen, die Richtungen anzu⸗ 
deuten, welchen man hier gefolgt ift. Man hat in neuern Beiten den Roman in 
England zu einem Darftellungsmittel für die verfchiedenartigften Zwecke ‚gemacht, 
aber der objective Zweck, den man ihm oft gegeben hat, mußte dann das poetifche 
Element unterdrüden. So gibt es religiöfe oder vielmehr theologiſch⸗dogmatiſche 
Romane, z. B. „Tremaine“ (von Ward), der den Sieg der Lehrmeinumgen der 
berrfchenden Kirche Über einen MWeltmann barftellt und in der Heitath des Be⸗ 
kehrten mit der Verwandten des orthoboren Bekehrers feinen Schluß findet. Wir 
nennen nicht andere Erzeugniffe diefer Art, die fire andere Glaubensanfichten ſtrei⸗ 
ten, weil Eeins derfelben der Idee des Romans entfpricht. Eine andere ſehr beliebte 
Elaſſe bilden diejenigen, die man ethnographifhe Romane nennen fönnte. Das 
Vorbild derfelben ift der durch Phantafie und meifterhafte Darftellung ausgezeich⸗ 
nete ‚„Anaftafius” von Thomas Hope. Ihm folgten, hinſichtlich des’ Zwecks, 
Morier in feiner lebendigen Schilderung des Lebens in Perfien, „Hadſchi Baba’, 
und deren Fortfegung, „Hadſchi Baba in England“, wiewol ihm in Beziehung auf 
Charakteriftit und Form der „Gilblas“ vorfchmwebte, während im „Anaftafius” ein 
dunkler tragifcher Faden fortläuft. Zu dieſer Claſſe gehören mehre fchägbare neuere 
Merke, 3. B. Frazer's „Kuzzilbash”, Mabden’® „Mussulman‘”, „Pandurang 
Hari”. Der von Walter Scott gefchaffene hiftorifche Roman fand die zahlreiche 
ften Nachbildner, die, mehr oder weniger die Manier ihres Meifters nachahmend, 
vor gefchichtlichen Hintergründen: ihre Figuren fpielen ließen, wie der talentvolle 
Horace Smith, und Grattan, der Berfaffer der „Kreuz: und Querzuͤge“. Andere 
verbanden bamit die ald Hauptzweck hervortretende Schilderung der Zuftände einer 
beftimmten Bolksthümlichkeit in Charakteren und. Sitten, wie ber Amerika 
ner Cooper, der Eräftige irländifche Sittenmaler 3. Banim, fein Landsmann 
Griffith, der Verfaffer der „Munster festivals“,. der Schottländer "John Galt, 
Allan Eunningham, die reichen Mittel eines originellen Geiftes benutzend/ und der 
Spanier Don Telesforo de In Trueba, der mit einer für.einen Fremden feltenen 
Gewandtheit die englifche Sprache fchreibt. Eigenthuͤmlich und frei von fremder 
Anregung ift in lebendiger Schilderung der Nationalität Crofton Croker in feinen 
ieifchen Feenlegenden, und feinem neueften Werke: „The adventures of Barney 
Mahoney” (1832), das ben charakteriftifchen Humor ber Irlaͤnder trefflich bare 
ſtellt. Der englifhe Nationaltoman, mie ihn Richardfon, Fielding und Gold» 
fmith ausgebildet, trat nun in ben Hintergrund, ſeitdem auch die talentvolle So: 
hanna Auften und Maria Edgeworth die Bühne verlaffen hatten; aber in. der 
neueften Zeit wurde die Idee deffelben wieder von Lord Normandy (ſ. Mul⸗ 
grade) und Eduard Lytton Bulmer(f. d.) originell aufgefaft, die Beide eini: 
ge treffliche Gemälde beftimmter geſellſchaftlicher Claſſen nach dem Leben gaben, . 
und vorzüglich auch das Leben der hoͤhern Stände ihrer Zeit mit ergreifender Wahr: 
heit fhilderten. Humoriftifch und fatirifch hat das Leben der Gegenwart, mit einem 
vorwaltenden Anklang von Zorpismus, der geiftreiche Hood („Whims and oddi- 
ties”) aufgegriffen. Godwin, ber einft in feinem „Caleb Williams“ durch) Eräftige 
Darftellung und ſcharfe Charakteriſtik ſich als einen originellen Erzähler gezeigt, 
feitdem aber in wiffenfhaftiichen Gebieten fich bewegt hatte, gab in frinem 
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„Cloudesiey” (1830)' nur eine ſchwache Erinnerung an feine fruͤhern Vorzüge, 
Unter den übrigen Erzählern der neueften Zeit verdienen Erwähnung Ritchie, der 
1829 verftorbene Barıy St.⸗Laeger, und Marie Mitford, deren Erzählungen man 
Genrebilder nennen koͤnnte. Die Novelle, wie fie fi) in Deutfchland claſſiſch aus- 
gebildet hat, ift bis jegt eine in England unbekannte Darſtellung. Waſhington 
Irving, der feit zehn Jahren, wie Cooper, mehr der europäifchen als der trand= 
atlantifchen Literatur angehört hat, folgte in der neueften Zeit feiner eigenthüm- 
lichen ©eiftesrichtung, und nachdem er, während feiner Reife in Spanien angeregt, 
einen hiſtoriſchen Stoff bearbeitet hatte, der den Amerikaner begeiflern mußte, die 
Geſchichte des Colombo und die Züge feiner Gefährten, hat er, nach der Heimath 
zuruͤckkehrend, Europa in feinen Erzählungen aus der „Alhambra“ ein ſchoͤnes 
Gaſtgeſchenk gegeben. 

"Entdedungsreifen Wie im frühen Mittelalter die Araber und 
Normannen, und fpäterhin die Portugiefen, Spanier und Holländer, haben in 
ber neueften Zeit die Briten. und Franzefen die einflußreichften Entdeckungsreiſen 
zur genauern Erforfchung des Eroballd unternommen. Den Deutfchen aber ge: 
bührt dee Ruhm, zuerft die Gefchichte derfelben aufgefaßt und verbreitet zu haben, 
Mährend noch vor 60 Fahren eine Erdumfegelung ein großes Weltereigniß war, 
vergeht jest Fein Jahr, wo nicht die Schiffe aller Nationen ſich im großen 
Dzean Ereugen. In dem legten Jahrzehend fällt befonders Frankreichs Thaͤ⸗ 
tigkeit in diefer Beziehung auf. Der Capitain Louis Freyeinet *) eröffnet die 
ſchnell aufeinander folgenden Rundfahrten der Franzoſen um die Erde. Seine 
Hauptzwede waren, Erfahrungen über den Erdmagnetismus und die Geftalt 
unfers Planeten einzufammeln. Am 17. Sept. 1817 auf dem Schiffe Urania 
von Zoulon ausfahrend, fegelte er über Mio Janeiro, wo Pendel: und Seecompaf: 
beobachtungen angeftellt wurden, nach Isle de France, den Marianen und Sand: 
wichinſeln. Über Port-Jackſon und Feuerland heimkehrend, litt ex in der fran: 
zöfifhen Bai Schiffbruh und Fam am 13. Nov. 1820 auf einem in Amerika 
angefauften Fahrzeuge, La physicienne, wieder in Frankreich an. Neben den herr= 
lichen Ergebniffen über Erdmagnetismus nehmen bie hydrographiſchen Arbeiten eine 
der erften Stellen ein, ſodaß Freyinet, nebft Malafpina und Laperoufe, den Stoff 
zu der beten Karte des Marianen-Archipels lieferte. Isle Rofe wurde entdedt, 
mehre Küftenftriche von Timor und. einige Eilande in deffen Nähe aufgenommen, 
die Snfeln im ©. von Gilolo beftimmt, . und die Meerenge zwifchen Borneo, Ant: 
boina und Carane berichtigt.. Ihm zu Ehren erhielt eine Infel aus dem Archipel 
Champagny, nebft einem Vorgebirge und einer Halbinfel des Auftrallandes, den 
Namen Freyeinet. Ein Schiffbruc) des Capitains Frappaz veranlaßte die Ent: 
deckung der Isle Verte und bes Eilandes Du Lid. Duperrey, welcher ſchon als 
Schiffslteutenant mit Freycinet die Reife um die Welt gemacht hatte, fegelte 
1822 zu einem gleichen Unternehmen ab. Die Infeln Elermont: Zonnere, Au: 
gier, Freycinet, Lojtange, Pelelop, Zokat, Avura, Dugai, Mongoul, und die Grup: 
pe Hogoleu wurden aufgefunden, Seine Begleiter waren: Dumont d’Urville, 
Lefage, Jacquinet, Berard, Lottin, de Blois de la Colande, Poret de Bloſſeville, 
Gabert, Garnot, Leffon, Lajeue und der Deutfche Dr. Martens. Baron von 
Bougalnville der Jüngere, Neffe des erften franzöfifchen Erdumſeglers, hat auf 
einer Fahrt um die Erde (1824 —25) die Lage der Maldiven, die Kuͤſtenpunkte 
in der Straße von Malakka, die Anambasinfeln, und zulegt auch manche Punkte 
im Innern des Landes von Neufüdwales berichtigt. Auf der Heimkehr führte 


*) Der berühmte Berfaffer der „Voyage de decouvertes aux terres australes 
pendant les anndes 1800—4 (Paris 1815), der din Gapitain Baubin auf feiner 
Reife in den großen Ozean als Aſtronom begleitet unt befjen Entdeckungen in einem 
fehr gelungenen Atlas von der Hüfte Neuhollands zuſammengefaßt hat. 
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ihn der Zufall in dem Hafen von Valparaiſo mit dem Capitain Byron, einem 
Enkel des gleichnamigen Erdumſchiffers, zuſammen, der von ben Sandwich: 
inſeln kam, wo er dem unſterblichen Cook ein Denkmal errichtet hatte. Im kauf⸗ 
maͤnniſchem Intereſſe trat 1825 der Capitain Saliz von Bordeaux eine Reife um 
die Welt an, während welcher er am 18. Jun. 1826 die faft zwei Meilen lange 
Isle Bordelaife entdeckte. Gleichzeitig veranftaltete die franzöfifche Regierung 
eine neue wiffenfchaftliche Reife zur Erforfchung der Küften von Neufeeland und 
der noch wenig gefannten Inſelgruppen, welche Bougainville die Louifiade nannte, 
ſowie, um über das Schidfal des unglüdlichen Laperoufe Licht zu gewinnen. Der 
gewandte Dumont d’Urville, der ſich fchon früher unter Capitain Gautier durch 
Aufnahme der Küften des ſchwarzen Meer und zulegt, ald Duperrey's Begleiter, 
durch feine nautifhen Kenntniffe ausgezeichnet hatte, erhielt ben Oberbefehl. Ihm 
waren Quoy, Gaimard, Jacquinet, Lottin, Greffien, Faraquet, Leſſon, Sainfon 
und Lauvergne beigegeben. Die Aufgabe wurde auf das glaͤnzendſte geloͤſt. Außer 
den geographiſchen Bereicherungen — ungefaͤhr 200 Inſeln wurden beſtimmt, 
wovon 70— 80 noch auf keiner Karte verzeichnet waren, manche Häfen unter: 
fucht, die Cooksſtraße gemeffen u. f.w. —, gewann bie Naturkunde und Ethno- 
graphie der bisher am mwenigften bekannten Länder ein neues Anfehen. D’Urvilfe 
ift der erfte Franzoſe, der auf feiner Reife um die Erde 1826—29 fo glüdlich 
war, bie Schuld zu tilgen, welche Frankreich einem großen Unglüde noch nicht 
abgetragen hatte. Die traurige Stelle, wo bie Fahrzeuge des kuͤhnen Laperoufe 
von den Wellen verfchlüngen wurden — das Eiland Manikoro —, ſchon früher 
von dem in britifcheoftindifchen Dienften ftehenden Capitain Dillon gefehen, wurde 
von ihm erkannt. Ein Kenotaph in der Mitte des großen Ozeans ift das traurige 
Reſultat vierzigjähriger Nachforfchung. Auch der Eapitain Legourant be Tromelin, 
der mit der Corvette La Bayonnaife dem Capitain d'Urville von Peru aus faft auf 
dem Fuße nachfolgte, fand meiter Eeine beftimmte Spur. Er kam den 3. Sun. 1828 
nach) Manikoro, kaum drei Monate nad) d'Urville's Abreife von der Inſel, wo er 
das Denkmal (ein Obelisk aus Kudiholz) unverlegt fand, und noch eine Meffing- 
platte mit der Inſchrift: „aux manes de Laperouse et de ses compagnons, 
hommage de la corvette du Roi La Bayonnaise 12 juin 1828”, hinzufügte. J. v. 
Bloſſeville, vormaliger Begleiter Duperrey’s, fammelte 1829 am Bord der Cor: 
vette La Chevrette, unter Lieutenant Fabre, wichtige Matericlien zu einer ver 
befjerten geographifchen Ortsbeſtimmung, Beobachtungen über Magnetismus, 
Meteorologie und Alles, was für die Nautik und Erdkunde wichtig fein kann. 
Übrigens ift es gar nichts Seltenes, daß Schiffe, welche — onen angehoͤ⸗ 
ren, freilich meiſt mercantiliſcher Zwecke wegen, Reiſen um die Welt machen. So 
Capitain Duhautcilly mit dem von Martin Lafitte und Co. in Havre ausgeruͤ⸗ 
fteten Schiffe Heros 1826 — 29; Gapitain Boullenger mit dem Fahrzeuge, 
General Lafayette, auf Koften des Haufes Bickhamm in Breft 1827—29; Capi⸗ 
tain Cormier aus Bordeaux mit der Rofe 1827—29. 

Die alte Seemacht Holland, welche feit mehr ald einem Jahrhundert geruht 
zu haben ſchien, raffte fich in der neueften Zeit wieder aus ihrem Schlummer empor. 
Lieutenant P. Zrooft machte von 1824—26 mit der Fregatte Marie Reigersberg 
und der. Corvette Pollur eine Reife um die Welt, die jedoch für die Erdkunde nicht, 
das Ergebniß gewährte, das man davon erwartet hatte, Der ruffiiche Capitain 
von Bellingshaufen hat auf feiner Reife um die Welt 1819 — 21 unter 68° 57° 
S. B. und 90° 41 W. L. die große Peters L.-Infel, Alerandersküfte, die Eiland⸗ 
gruppen Wittgenftein, Miloradowitfh, Tſchitſchakoff, Saden, Barclay de Tolly, 
Wolchonsky, Araktfchejeff, fammtlic zum Archipel der niedrigen Infeln gehörend 
(im Ganzen 16 neue Eilande), aufgefunden, und durch Umfchiffung des Sand⸗ 
wichlandes 'bewiefen, daß dies keinen Zufammenhang mit irgend einem Conti: 
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nente habe. Auch war es B., der den Bewohnern von Otahiti und Neuſeeland 
zum erſten Male die ruſſiſche Flagde zeigte. Wie ſich überhaupt. die Ruſſen ſeit 
Keufenftern’s erſter Weltfahrt zu Anfang dieſes Jahrhunderts für die Erweiterung 
der Länder: und Völkerkunde durch That und Schrift fehr Eräftig bemiefen haben, 
fo auch in der Seefahrt. Die Schiffe Gollonie und Baranoff entdedten 1821 
die Inſel Numirak, und Otto von Kogebue, ber ſchon 1815—13 auf Koften des 
Reichskanzlers Grafen Rumjänzoff mit dem Rurik die Erde umfchifft, die 
zweifelhafte Inſel (Ile douteuse) entdeckt, Cook's Pallifer-Fslands und Rogge⸗ 
ween's SchadelyE:nfel aufgenommen, und außer der 40 Meilen langen Ruriks⸗ 
Eette bie Rumjänzoff=, Spiridoff-, Krufenftern- und Kutufoffs:Infeln aufgefun: 
den, trat 1823 auf der Sloop Predpriätije (die Unternehmung) feine zweite 
Reife um die Welt an. Erfah, nachdem er im Peter: und Paulshafen vor Anker 
gegangen war, die neuen Infeln in der Südfee beftimmt und befonders die Schiffer: 
infeln aufgenommen hatte, das von Roggemween 1722 gefehene Eiland Karlshef, 
und entdedte drei neue Infeln: Die Unternehmung, Bellingshaufen und Korduloff 
(von dem erften Lieutenant der Erpedition). Die legtere ift zwar ſchon 1819 von 
Freycinet aufgefunden worden; allein Kogebue hatte bei feiner Abreife noch Feine 
Kenntnig davon. Seine Begleiter waren diesmal Dr. Eſchſcholtz als erſter Arzt 
und Naturforſcher, Dr. Siewald als zweiter Arzt, Lenz als Phyſiker, Hoffmann als 
Mineralog und Preuß als Aſtronom. Nebſt vielen neuen geographifchen Auf: 
ſchluͤſſen gibt diefe Reife ein ungünftiges Bild von. den. evangelifchen Miffionen 
auf den Inſeln des Gefellfhafts: und Sandwich Acchipels. (Vergl. Ellis und 
Miffionen.) Zu gleichem Unternehmen gingen 1824 der Lieutenant Tſchiſtia⸗ 
off und 1826 die Capitains Stankowitſch und Lütke, welche ſchon früher eine 
Reiſe zur Aufnahme Nowaja-Semljas und der Küfte Lapplands gemacht hat- 
ten, nad) der Sübfee unter Segel, wobei fie ſich die Erforfhung der Oftküfte von 
Nordaſien und Nordweſtamerika nebftden Alesuten zur Aufgabe geftellt hatten, wäh: 
rend der. englifche Capitain Arthur Capell-Broote am Nordcap treffliche Beobach⸗ 
tungen machte, Doctoroff, der ſchon 1820 eine Entdedungsreife nach dem Eis- 
meer unternommen, nad) Kamtfchatka und der Weftküfte yon Amerika unter Ses 
gel ging, und Bajenoff nebft Klimowski zur Erforfchung des Kupferfluffes, den 
man nicht mit dem Kupferminenfluffe verwechfeln darf, ausgefchickt wurden. Epoche 
machten in den Annalen der Seefahrtskunde die zwei preußifchen Erdumfegelungen 
1822— 24 unter Capitain Harmfen, und 1829— 30, auf welcher der zweite Bes 
fehlshaber, Schiffslieutenant Wendt, viele zweifelhafte Punkte des großen Welt: 
meers berichtigte. Die Hinneigung der britifchen Nation zu dem Außerordent- 
lichen, der nimmer raftende Eifer für Beförderung des Handels und der Wiffen- 
ſchaft, bewog 1817 die britifche Regierung, Polarreifen zu veranftalten, welche die 
Nordweſtdurchfahrt und genauere Kenntnig von Afiens und Amerikas Nordgren: 
zen bezweckten. Eine Parlamentsacte verfprach eine Prämie von 20,000 Pf. St. 
dem erflen Seemanne, der durch den Nordweftweg in das flille Meer gelangen, 
und 5000 Pf. St. dem erften Schiffe, das den Nordpol erreichen würde. Capi: 
tain Buchan follte nämlich mit den Schiffen Trent und Dorothea zwifchen Spitz⸗ 
bergen und Nowaja-Semlja die Ducchfahrt über den Pol in das ftille Meer, Roß 
aber mit der Sfabella und dem Alerander, welchen Lieutenant Parry führte, aus 
der Davisftraße und dem Baffinsmeere von Nordweften her einen Weg in bie 
Beringsftraße auffuchen. Jener gelangte zwar bis zu 80° 317, blieb hier aber im 
Eife fleden und kam nur mit großer Mühe wieder nach England zuruͤck; Roß 
brang bis 75° 55’ N. B. und 65° 32 W. L. vor, wo er zwar nicht bie Nord: 
meftdurchfahrt, mol aber die Nordkuͤſte Grönlands, von ihm The arctics High- 
lands genannt, im norböftlichen Winkel der Baffinsbai. auffand. Mit 1819 be 
ginnt bie erfte felbftändige Laufbahn Parry's. Bon dem Lancafterfunde kam er 
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mit dem Hekla und Griper (Lieutenant Liddon) durch die vo ihm zuerſt bes 
fahrene Barrowſtraße in das Polarmeer, uͤberwinterte im Ham der Melvilles 
änfel.(74° 45’ B.), fegeltenun weftwärts, entdeckte die Kuͤſte Bnksland, mußte 
aber unter 13° 46° (dee weſtlichſte bisher im Polarmeer entdfte Punkt) und 
74027 N. B., wo er auf unbewegliche Eisfelder jtieß, aml6. Aug. 1820 
umkehren, Parry hatte jedoch auf diefe Weife bewiefen, daß ein Durchfahrt aus 
der Baffinsbai nach der Beringsſtraße möglich, erftere Feine zai, fondern ein 
Meer, und Grönland Fein mit Amerika zufammenhängender Eſtrich, fondern 
eine vom Meer umfchlofjene Inſel fei. Diefe Entdeckungen ließt das enbliche 
Gelingen des großen Unternehmens hoffen. Parry trat am 8. Mai 821 mit Vor» 
räthen auf mehre Jahre eine zweite Entdedungsreife an. Wenn, it Hauptzweck 
des Unternehmens, die Auffindung einer Durchfahrt, misglifte, fo wurde 
dagegen die Erdkunde durch forgfältige Berichtigung der Küften breichert.. Im 
Mai 1824 veranftaltete die britifche Negierung eine dritte Polcreife zur Auf: 
fuchung der nordweftlihen Ducchfahrt durch den Regentenfund nter Parıy und _ 
Lyon. Im Hafen Bowen in der Prinz-Regent:Bai uͤberwinteten die Schiffe. - 
Ein weiteres Vordringen wurde duch unzählige Schtwierigkeien vereitelt. Die 
vom Gapitain Lyon gemachten Beobachtungen der Magnetnade bei den Inſeln der 
Wilden (Savage Islands) und Raas Welcome, mo fie ſchwanke und fogar ftehen 
blieb, wie man fie ftellte, waren die wichtigften Ergebniffe. Denoch wurde bie 
Hoffnung nicht aufgegeben. Parry fegelte daher am 25. Mix 18237 zu der 
MWeltnordpolfahrt nach Spigbergen ab. Ihn begleiteten die Lutenants Roß, 
Korfter, Crofier, die Ärzte Beaverley und Mac Corwiek noft dem mwohle 
geübten Lootfen Crowford, der fchon vier Reifen nad) Grönlanı gemacht hatte, 
Eine ausführlihe Befchreibung des trefflich ausgerüfteten Sciffes, nebft feis 
nen mit Rädern zur Landfahrt verfehenen Booten, gibt die „Hertha“, IX, 5, 
S. 132. Doch auch diefer Verſuch ſcheiterte. Unducchdringliches Eis gebot uns 
ter 820 45 N. B. die Ruͤckkehr. Hat Parry fein Ziel auch nicht erreicht, fo ge» 
ben ihm fein Muth, feine Zalente und feine Ausdauer einen ausgezeichneten Plag 
in der Geſchichte. An feinen Namen fchließt ſich der des Capitain Franklin an, 
ber zu Lande längs der Hudſonsbai und des Kupferminenfluff:s bis an die noͤrd⸗ 
lichfte Küfte von Amerika vorzudringen beauftragt war. Von dem Naturforfcher 
Dr. Richardſon und den Seecadetten Hood und Bad: begleitet, durchwanderte er 
41819 von der Factorei York (Hudfonsbai) an, dem Laufe der Zlüffe folgend, eine 
öde Schneewildniß von mehren taufend geographifhen Meilen, erreichte endlich 
4821, nach zehnmonatlicher Überwinterung, den Kupferminenfluß und befchiffte 
zu Ende des Julius defjelben Jahres die Kuͤſte des hyperboreifchen Meere, bis ihn 
Mangel an Lebensmitteln zur Heimkehr nöthigte. Schon 1825 unternahm Frank⸗ 
lin eine neue Landreife, um von dem Madenziefluß aus die Kuͤſte weftlich nach der 
Beringsftraße zu befahren, während Richardſon die Gegend nach dem Kupferminen= 
fluß unterfuchen follte. Zugleich ward Gapitain Beechey mit dem Schiffe Bloffom 
um das Cap Horn gefandt, um in dberNühe des Eiscaps oder im Kogebuefund eine 
öftliche Ducchfahrt aufzufuchen. Beide Expeditionen follten fic) begegnen, Franklin 
und Richardfon haben zwar weder ihren Hauptziel, noch den mit Beechey verab⸗ 
tedeten Vereinigungspunkt erreicht, wol aber die Küfte-auf eine Strede von 86 
Längengraden aufgenommen und das arktifche Meer bis 150° W,L, kennen ge 
lernt. Franklin hat ſich bis auf ungefähr 160 englifche Meilen dem Eiscap und 
fomit audy dem Bloffom genaͤhert. (S. Franklin.) Nach ſo vielen vergeb: 
lichen Berfuchen der Engländer, die nordweftlihe Durchfahrt aufzufinden, hat Ca⸗ 
pitain Roß, der in neuern Zeiten die erfte Fahrt dahin gemacht, eine zweite Reife 
auf eigne Kojten unternommen. Lieutenant Parıy, ein Neffe des Capitains, be: 
gleitet ihn. Ein Umftand, wodurch fie fih von allen frühen Nordpolerpebitio: 
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3 Entdeckungsreiſen 
—7 Aiſt bie Anwendung des 


Daı dadurch Abnehmung der Räder und ſelbſt des 
al SAU verwandt men fa, af Mann 
4. and, fon jest en ſeefahrenden Nationen amı 
Y ——— nicht unthaͤtig zu bleiben, Capita 
1819 über Portäadfon nach Kamtſch atta, um von da durch 
einen kürzern U nad, Amerika aufzufinden; er entdeckte di 
Inſeln. Lieutennt Laſareff unterſuchte die Waigatzſtraße und 


lichen Bemuͤhe, die Doppelinfel zu umfciffen, einige Pin 
Baron Wranel und Anjou gingen 1820 von Nordfibirien b 
ſich trennten, %5 9 —— an Pr verſchiedenen Punkten z 


das füdlichfte allı Länder, Neufüdfhetland (fünf größere und eint 
entdeckte. Granhe, ein Schwede, fand in demfelben Jahre die $ 
de Peyſter die on Brei und das Eiland Peyſter auf, durch wi 
hifferinfeln zufammenhängt, 
Inſofern die Febkunde mit der Gefchichte Hand in Hand Pr 
midenöffiner Belzii nicht unerwähnt bleiben. Er entdeckte ſeit 18. 
grͤber in Thebey' unter welchen das Grab deg Pfamnintis (40 
Thale Bibank⸗ e Moluk ſich auszeichnet, ſchaffte die große Memmn 
nem Alabaſter⸗ Sarkophage nad) London, eröffnete die von Pietro 
im 17. Jahthumdert befuchte Pyramide von Dfehifeh, zu der die Fi 
ihres Feldzugs den Eingang nicht fanden, eine zu Chiemphrene un 
vetti und Cailliaad 1816 aufgefundenen Tempel von Ypfambut, 
Berenice, diefen uralten Stapelplage von Europa und Indien 
gruben von Zubara, Afrika (f.d.), feit Jahrhunderten der gi 
begierde und der Gewinnfucht, ward von mım an mit verdoppel 
Cailliaud durchſtreiſte mit Letorzek im Gefolge Jsmael Paſchas, 
einen Feldzug gegen Nubien unternommen hatte,"Ügypten, Nub 
zen nordöftlichen Erdſtrich von Afrika big Singue, 100 Meit 
Gleicher, wobei bie Erforfchung der Alterthumer von Meroe u 
Hauptaufgabe war. Ihm folgten mit gleichem Zwecke die Briten 
dington und Richardfon, welche über 600 Meilen jenfeits der zı 
bordrangen und bei Schayni 45 zerftörte Pyramiden entdeckten.‘ 
Dempric) und Ehrenberg, welche nebft Dr. Scholz und Profeffor 
neral von Minutoli auf feiner Reife nach dem Tempel des 
gleiteten, ſowie Brocchi und Rüppelt, haben fuͤnf Jahre hindur 
in naturhiftorifcherBeziehung durchforfcht, während Pacho die Cyre 
Cella, nebft Beechey (Bruder des Capitains, ehedem Belzoni's Be 
cretair des engliſchen Conſuls Salt), uͤber die Kuͤſte der Hesperide 
fo bluͤhende Pentapolis (Funfſtadt), d. i, Berenice Arſinoẽ, Pt 
lonia und Cyrene neue Aufſchluͤſſe gaben. Salt's, Drovent 
Montefiore's, Nicc’s, Paſſalacqua's und Anaſtaſy's U 
lung dunkler Stellen der Agnptifchen Exd- und Geſchichtskunde fin 
Während der gelehrte Clarke den uralten claſſiſchen Boden mit fe 
finn ergründet, geben Linant, Acerbi (öffreichifcher Eonful),; Ma 
D'Bprne, Henniker imd die Frauen Lufhington und von Mint 
Bi des gefelligen Lebens umd fogar der Harems der heutigen Ägı 
und Planat fchildern bauptfächlic die Topographie und Staat 
Ügppten); Champollion, mit feinen Begleitern Roſellini, X 
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Cherubini, Duchesne, Bertin, Lahaur, Rabbi und Angletti, ſammelt Materialien 
zur. Entzifferungstumde der Dierogipphen. Eine befondere. britifche Erpebition 
wurde 1822, aus den Schiffen Zeven und Baracouta beftehend, zur Aufnahme 
ber bis. dahin noch fehr. unbekannten Dftküfte von Afrika abgeſchickt. Die Capi⸗ 
tains Omen und Eutfield leiteten jegt 1825 bei einer zweiten Reife das Unter- 
snehmen. Die Infel Madagaskar, die Eilande und Untiefen im Canat von Mo: 
zambigue, die Sechellen, Amiranten, die Kaffernküfte und Banguebar aufwärts 
bis zum Cap Guardafui und der Straße Bab:e-Mandeb find in vier Fahren 
aufgenommen, und an zwei Punkten, in Mombofa und an der Laogabucht, Nie: 
Derlafjungen gegründet worden, gleihfam als Wachtpoften des portugiefifchen 
Handels. Bourton machte ſich die Erforfchung ber Weitküfte des rothen Meers 
zu feiner Aufgabe. Während Ritchie, Lyon, Denham, Clapperton, Dubney, 
Didfon, Pearce, Morrifon, Laing, Caillie und die Brüder R. und J. Lander 
gegen Zimbuktu und das Innere vordrangen, fuchten Grout de Beaufort, - 
Beauclerc, Salzmann, Brown, Duvernay, Marre, Descoudray u. A. das ma: 
roffanifche Gebiet; Mollien, Peddie, Campbell und Cocodray, Gray und Dochard, 
Ali: Bey (Domingo Babia y Leblih) Senegambien; Bowdich, Todlie, Hutchin= 
fon und James das Land der Eriegerifchen Aſchanti's; Perrin und Tuckey mit 
feinen Begleitern Galway, Fig: Maurice, Hodder, Smith und Grand) das Strom: 
gebiet des Zaire; Douville die Reiche Angola und Benguela; Thompſon, Camps 
bell, Biddulph, Bain, Zeenftra, Philipp, Burchel und Hallbeck das 

und die angrenzenden Provinzen zu erforfchen. 
Diie Kenntniß von Afien bereicherten im legten Jahrzehend Philibert, Mey, 
Webb (Ebene von Zroja); der blinde Holman, Lyall, Sjögren, der große Fuß: 
zeifende Dundas⸗Cochrane, Hanfteen, Dobell und Erman (Sibirien); Berggren, 
Murawierv, Eversmann, Kaidaloff und Meyendorf (Bucharei); Ledebur, Kupfer, 
Eichwald, Engelhardt, Samba, Netſchajeff und Parrot (Altai, Arcarat und Kau⸗ 
kaſus); Heidenſtamm, Frazer, Macdonald⸗Kinnair, Boniffon d'Armandy, Rienzi, 
Mignan, Bruce, Guy, Buckingham, Fontanier, Rottiers, Juannin, Carne und 
Raynouard de Buiſſiere (Perſien und Weſtaſien); Descoudray und Sadlier (Ara⸗ 
bien); Marsden, Anderſon, Haſſelt, Olivier, Kolf, Reinwardt und Blume (Su⸗ 
matra und Java); Buriton und Wicop (Brahmaputraquellen); be Rigny, Eve- 
xeſt, Lambton, Burke und Heber (Hindoſtan); Snodgraß, Raffles, die 
Brüder Gerard, Wilfon, Finlayfon, Alerander, Desbaſſyns, Belanger und 
Crawfurd nebſt feinen Begleitern Cor, Stewart, Walich, Judſon, Welford und 
Burney (Hinterindien); Moorcroft, Rich, Cfoma de Körös, White, Turner, Roß, 
Everefi, der Moͤnch Hyacinth, der fich von 1807—21 als Vorgefegter der ruſſi⸗ 
Shen Miffton in Peking aufgehalten, und Siebold (Tibet, China und Japan), 
Nicht minder häufig als Afrika und Afien ift auch) Amerika befucht worden. Was 
für die Nordhälfte diefes Erdtheils Ward, Long, Hullswith, Douglas, Schmidts 
meyer, Brauns, Duden, Schoofcraft, Schabelsti, Mylius, Hardy, Sidons, die 
Prinzen Bernhard von, Weimar und Paulvon Würtemberg, Beltrami, Jugall, 
Adams, Afhley, Flint, Giraud, Storr,. Bullod und Ruddock, welcher den See 
und Fluß Zimpanagor fand, das ift fir Südamerikas nähere Kenntniß Galdeleugh, 
Gaultier, Baſil Hal, Stuart Cochrane, Langsdorf, Waterton, Brand, Schu 
macher, King, Pringle Stodes, Miers, Proctor, Hamilton, Henderfon,. Choris, 
Mengger und Beauhamp, Riemer, Weigl, Goffelmann, Maw, Thompfon und 
Pentland. Verhaͤltnißmaͤßig gewann aber der große Ozean und Auftralim am 
meilten an ausgedehnter Bekanntwerdung. Orley’s, Throsby’s, King's, Cun⸗ 
aingham’s, Lawfon’s, Frazer's und Sticling’3 Namen find in den lebendigen Jahr⸗ 
buͤchern Neuhollands, in feinen Bergen, Fluͤſſen, Thaͤlern u; f.. tw. ‚verewigt. 
Powell fand 1821 im D, von Neufüdfhetland mehre Inſeln, die er im Namen 

Conb.⸗ex. der neueften Zeit und Biteratur. I. 93 
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zroet Monate auf ber Staateninfel zugebracht, Suͤdſhetland, die pflanzenlofe, 
nur von zahllofen —— bewohnte Inſel Deggption und das Meer und die 
Eilande näher beftinfmt. ‚nu 
Brafilien gewann 1829 und 1830 durch. den berühmten afrikaniſchen Reiſenden 
Burchell, den Einzigen, der in Hinficht feiner alumfaffenden Kenntnifje mit A. vor 
Humboldt verglichen werden kann, ein neues Licht. Die Provinz, in der ſich die 
Minen von Gerass befinden — die entferntefte Gegend, welche bie neueften Reifen- 
den gefehen hatten —, galt ihm nur als Durchgangspunkt zu Ländern, die.nie zuvor 
von eines Europders Zuß betreten worden. Nicht nur Matto-Groffo, wo auch 
der oͤſtreichiſche Naturforfcher Natterer Thiere und Pflanzen fammelte, fondern 
Soyaz und alle Indianerftämme von da bis Para (gerade unter der Äquinoctial⸗ 
Linie) wurden von ihm befucht. Durch Burchell kann Robert Southey’s trefftiage‘ 
Geſchichte von Brafilien, ſowie die Erdkunde im Allgemeinen, manche Bereiche: 
rung erlangen. Mit Ungebuld fieht man dem mit prachtvollen Zeichnungen ge⸗ 
zierten Reiſewerk entgegen. Gapitain Boteler, welcher im Mai 1828 vonder 
britiſchen Admiralität abgeſchickt wurde, um die Weftküfte Afrikas von der GE 
Braltarftraße bis zum Gleicher zu unterfuchen, ift während der Ausführung diefes 
Unternehmens im Sommer 1830 geftorben. Zur Vollendung Deffen, was er bes 
gonnen, wurde Capitain Bolcher, der den Capitain Beechey auf deſſen Reife nach 
der Beringsftraße begleitet hatte, nad; Sierra Leone abgefendet, um biefe und 
von ba weiter nach ©. bin die verfchiedenen Theile der Goldkuͤſte aufzunehmen. 
Über die Bewohner und die Eulturverhältniffe der afrikanifchen Weftküfte hat. ber 
franzöfifche Kaufmann Duvernay, der im Nov. 1828 von Gorea aus die neuere 
lic) angelegte englifche Stadt St.⸗Mary Bathurft befuchte und fi von hier nady 
der Cazamança, einem etwa einen Breitengrad füdlich von dem Gambia aus 
dem Innern kommenden Fluſſe, und endlich zu der portugiefifchen Niederlaſſung 
Biffao begab und den ganzen Landftrich von St.-Louis bis Sierra Leone durchs 
flreifte, viel Licht verbreitet. Während biefer Zeit durchforfchte ein Mitglied der 
pariſer geographifchen Geſellſchaft, J. B. Doupilte(f.d.), bie beiden der Krone 
Portugal gehörigen Königreiche Angola und Benguela, ſowie bie früher noch 
von keinem Weißen betretenen Negerländer zwifchen 11° 3°’ — 25°. 4 8. 8 
Aus Macklot's Berichten von 1828 und 1829 in Betreff der von der niederläns 
diſch⸗ oſtindiſchen Regierung beabfichtigten Nieberlaffung an der Küfte von Neu: 
"guinea geht hervor, daß diefelbe wegen der Ungefundheit des Klimas nicht zu Stande 
‚gebracht werden konnte, Ein bereits 1829 zu London erfchienenes Werk: ‚Four 
‘years in southern Africa”, von. Coroper Rofe, hat nicht fd viel Aufmerkſamkeit 
erregt, als beffen wichtiger Inhalt verdient. Die Hoffnungen, welche mar ſich 
nach den Berichten eines Bojer, Hilſenberg, Freimichel und Lyall van der allmaͤlig 
forefchreitenden Gefittung auf. der Inſel Madagaskar zu machen bereihtigt war, 
ſcheinen in dee Tegten Beit, nad) König Radama's Tode (27, Jul. 1826), vereis 
tele worden zu fein. Der britiſche Miſſionar Freeman hat die Inſel 1829 und 
1830 in allen Richtungen: durchteiſt umd entwirft ein betrübendes Gemmilbe-von 
ihrem gegenwärtigen Buftanbe, 1 2? dr 
In Aſien wird e8 durch die Bemühungen ber Briten in der neueſten Zeit im⸗ 
mer heller. Ste haben ihre Herrſchaft nicht nur über ganz Vorderindien ausgedehnt, 
Tondetn auch ſchon auf der Halbinfel jenfeits des Ganges theilmweife feften Fuß ge won: 
nen. Waters hat zu Ende 1829 die Landfchaft Koſſeah, welche einen Beftandtheil 
des großen Birmanenreichs ausmacht, befucht, Gegenwärtig durchforſcht Major 
Burnen, welchen der Generalgouverneur von Oftindien im Frühling 1830 ale Ge⸗ 
ſandten nach Ava abgeſchickt hat, das birmanifche Reich, und die feit der Mitte des vo: - 
tigen Jahrhunderts von’ keinem Europäer befuchte, uns beinahe ganz unbekannte 
Landſchaft Laos (Rao) wird durch Dr. Richardſon's — 9 ihrem Dunkel 
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hervorgezogen. Es ſchickte naͤmlich zu Anfang 1830 ein Häuptling von Laos 
eine kleine Truppenabtheilung nach Mulmein, einem englifchen Grenzpoſten, welche 
ein Schreiben an den britifchen Civilcommiſſair Maingy uͤbekbrachte, worin biefer 
eingeladen wurde, einen Offizier nad) Laos abzufchiden. Dies follte eine Attig keit 
fein, indem ſich der Häuptling überzeugt hielt, daß kein Europäer eine folhe Reife 
unternehmen, viel weniger glücdlich vollenden würde. Einige Monate fpäter machte 
Lieutenant Pemberton eine Wanderung nach ben Gebirgen von Arracan, während 
Dr. Burnus die Länder Sind oder Sindhy, noch faft ganz unbekannte Beſtand⸗ 
theile Vorberindiens, nicht nur geographifch befchrieb,. [ondern in einem 1829 zu 
Bombay und 1830 zu Edinburg erfchienenen Werke hiftorifch erläuterte, inbem 
er einen Abriß der Gefchichte von Eotfch, von feiner erften Verbindung mit der bri⸗ 
tifchen Regierung in Oftindien bis zum Friedensſchluſſe 1819 mitgetheilt Hat. 
Der durch feine Reife zur Entdeckung der Brahmaputraquellen befannte Burlton 
iſt im Frühling 1830 ein Opfer feiner Wißbegierde geworben; die Koſſeahs er: 
morbdeten ihn und vernichteten durch Verbrennung einer ſchaͤtzbaren Handfchrift 
über jene Gebirgsbewohner die Früchte aller feiner Mühen. Des Sonberbaren 
wegen dürfte bie Reife bes blinden Engländer Holman, der fchon früher ganz Europa, 
Sibirien, Welt: und Oftafrika bereift hatte, nady Ceylon, Oftindien, China u. ſ. w. 
Erwähnung verdienen. Kleinafiens Kenntniß ward 1830 durch Virlet, Mitglied des 
von Frankreich nach Morea gefandten Gelehrtenyereins, und den berühmten Ge 
fchichtfchreiber Michaud geographifch und hiftorifch erweitert, indem Jener Klein⸗ 
aſien und die angrenzenden Infeln von ihrem geologiſchen Standpunkte betrache 
tete, Diefer aber Palaͤſtinas alte und neue Topographie erforfchte. Des Dichters 
Ramartine Reife in eben diefes Land kann hier nur angebeutet werden. 
Der Eatholifche Miffionas Vincenzo Bizzozero hat die etwa 300 M. nordweſt⸗ 
lich von Neuorleang liegenden hoͤchſt reizenden Attaküpasebenen (d. h. Land der Men⸗ 
ſchenfreſſer, wahrſcheinlich von deſſen früheften Bewohnern) befucht, und außer einem 
ziemlich gebildeten Stammecanadifcher Anfiedler ein neapolitanifches Klima gefuns 
den, und Prinz Paul von Würtemberg hat bie Gegenden jenfeits ber Zelfengebirge 
bucchftreift und eine Karte vom Staate Louifiana aufgenommen. Natterer und Sel⸗ 
low find in Brafilien noch immer mit Einfammeln für die naturhiftorifchen Mufeen 
von Wien und Berlin befchäftigt, ſowie der Sachfe, Eduard Poppig, ſchon über zehn 
Fahre die Wefthemifphäre in naturwiffenfchaftlicher Beziehung auf Koften einer 
Tetiengeſellſchaft bereift. üüber das Südamerika der höhern Breiten ift in neueſter 
Zeit durch die ungluͤcklichen Leidensgefährten Parchappe und Bonpland, welcher 
Letztere nad) langjähriger Haft endlich feine Freiheit wiedererlangt hat, ſoviel Licht 
verbreitet worden, daß man ausführlichen Berichten aus der Feder beider Freunde 
mit großem Werlangen entgegenfieht. Die wichtigften Ergebniffe fcheint ung Die 
beitte.afritanifche Reife der beiden Zander zu verfprechen. In diefem Augenblide 
befindet: fich wahrſcheinlich das feltene Bruͤderpaar, von der beitifchen Regierung 
mit einem eigens dazu gebauten und mit Kaufmannsmwaaren, mathematifhen In⸗ 
ſtrumenten und.allerlei Geſchenken verfehenen Dampfboote ausgerüftet, aufber Reife 
nach dem Niger. Leicht werden fich friedliche Handelsverbindungen mit Voͤlkern an 
£nüpfen, die fo begierig nach Gegenftänden europälfchen Kunftfleißes find. Das feind⸗ 
felige Mistrauen der Negerftimme wird in dem Maße abriehmen, als fie, einfehen 
lernen, daß fie die Weißen nicht mehr als Menfchentäuber zu fürchten haben, und es 
wird nicht an entfchloffenen Männern fehlen, die nach allen Richtungen in das uners 
meſſene Feſtland eindringen, um es durch die Religion der Liebe, die Chriftus Lehrte, 
einer immer zunehmenden Gefittung entgegenzuführen. Mährend ſich dies große 
Merk von Weften her im Herzen von Afrika verbreiten wird, läßt fich hoffen, daf 
bie auf Ägyptens Boden ausgeſtreuten Samenkörner zur: fegenreichen Ernte, em: 
porwachfen, und Algiers Beifpiel der europäifchen Bildung auf dem Nordrande von 
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Afrika Eingang verfchaffen werde. Die franzöfifchen Nieberlaffungen am Senegal 
begünftigen das Eindringen gegen Süden. Durch den Baffing in Oberfenegambien 
Laßt fich eine Verbindungsftrage mit dem Dſcholiba in der Nähe von Sego herftelz 
len, von wo aus man ohne Schwierigkeit in das Golbland von Bure hinauffteigen, 
und flußabwärts zu den Städten Senne und Timbuktu gelangen kann. So von 
allen Seiten dem Unternehmungsgeifte und der Übervölferung Europas geöffnet, 
wird diefer gleichfam neuentdedte Erdtheil ſowol dem Handel als dem Gewerb⸗ 
fleiße und der Wiſſenſchaft in kurzer Zeit ein ungeheutes Feld aufſchließen, und 
ohne große Sehergabe Läßt ſich davon eine höchft wohlthätige Ruͤckwirkung auf 
Europa vorherfagen. i 
Ein ausführliches Gemälde des allmäligen Kichterwerbens in ben fruͤherhin 
weniger gefannten Gegenden unferd Erdballs in chronologifcher Reihenfolge liefert 
außer den Altern Schriften von Forfter, Sprengel und Malte-Brun, Karl Falten: 
ftein’s „Geſchichte der geographifchen Entdedungsreifen” (5 Bändchen, Dres: 
den 1828). Die Fortfchritte der geographifchen Kenntniffe nad, Erdtheilen fiehe 
in Hugh Murray’8 „Historical account of discoveries and travels in Africa 
from the earliest age to the present time” (2 Bde., Edinburg 1818); Deſſelben 
Historical account of discoveries and travels in Asia” (3 Bde., Edinb. 1820); 
Deffelben „Discoveries and travels in North America” (2 Bde., London 1824); 
J. Barrow, „A chronological history of voyages into the arctic regions etc.” 
(Zondon 1818); Waldenaer, „Histoire generale des voyages par mer et par 
terre” (Paris 1827); 3. Dlivier, „Land- en zeetogten in Nederlands Indie” 
(Amfterdam 1827); Bennet’s und Wyk's „Verhandeling over de Nederland- 
sche ontdekkingen in America, Australie, de Indien en de Poollanden” 
(Utrecht 1877) ; Ellis, „Polynesian researches” (zweite Auflage; 4 Bde., London 
1832); Cunningham, „Progress of discovery in the interior of Australia ete.“ 
im „New monthly magazine”, 1832, Mai, (8 - 
Erdwärme und Gentralfeuer. Man wußte zwar ſchon lange, dag 
in Bergwerken eine auffallende und mit dee Tiefe zunehmende Wärme herrſche; 
allein, ftatt die Gefege diefer Wärmezunahme durch zwedimäßige Beobachtungen 
zu erforfchen, begnügte man ſich anfangs mit allgemeinen Speculationen über die 
Urfache berfelben, welche einige in einem unterirdifhen Gährungsproceffe, die Met- 
ften jedoch in einem Gentralfeuer, d. h. in einem noch fortwährend glühenden Zu: 
ftande des innern Erdkerns zu finden glaubten. So erhielt biefe uralte Idee in 
Leibnig, Becher, Lazzaro Moro, Buffon und Andern fehr geiftreiche Werfechter, 
bevor noch ihre Haltbarkeit auf dem Wege des Erperiments gehörig erwieſen wat. 
Seit Genſanne's Beobachtungen in den Bergmwerken von Giromagny find jedoch 
von Sauffure, Humboldt, Trebra, Daubuiffon, Cordier, For und Andern fo viele 
Beobachtungen über die Temperatur in großen Tiefen angeftellt worben, daß man 
folgende Säge als erwiefen betrachten kann. 1) Unterhalb einer gewiffen Tiefe 
(von 60—80 F.), bis zu welcher die jährlichen Schwankungen noch bemerklich find, 
findet in jeder geößern Tiefe eine das ganze Jahr hindurch conftante Temperatur ftatt. 
2) Diefeconflante Zemperaturift um fo größer, je tiefer der Beobachtungspuntt liegt; 
bie Wärme nimmt alfo mit der Tiefe zu. 3) Im verſchiedenen Gegenden ift jedoch 
das Gefeg diefer Wärmezunahme fehr verfchieden. Nach den von Cordier zuſammen⸗ 
geftellten Refultaten ſchwankt die Tiefe, welcher 1° Gent. Wärmezunahme entfpricht, 
zwiſchen 15 und 40 Metres ; ja nad) den, neulich von Seiten der preußifchen Ober: 
berghauptmannfchaft bekannt gemachten, auf verfchiebenen Bergwerken ber preu- 
ßiſchen Monarchie angeftellten Beobachtungen fogar zwifchen 50 und 360 Fuß. 
Diefe Schwankungen können im Allgemeinen nicht befremden, wenn man bebenft, 
wie viele Umftände die Wärmevertheilung bedingen, und welchen Einfluß insbe: 
fondere die verfchiedenen Maffen der Gebirge haben müffen, tie denn z. B. nad) 
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den erwähnten preußifchen Beobachtungen in ben Steintohlengruben die Waͤrme⸗ 
zunahme mehr als doppelt fo vafch ift wie in andern Bergwerken. Obgleich 
uns daher das. Geſetz der Temperaturzunahme in der Ziefe noch fo gut wie 
unbekannt iſt, fo bleibt ‚doch diefe Zunahme überhaupt eine unbeftreitbare That- 
ſache. Da nun Cordier und For hinlänglic gezeigt haben, daß dieſelbe nicht 
aus der Gegenwart dev Bergarbeiter, ber Grubenlichter und anderer zufälliger Urſa⸗ 
chen abzuleiten ift, fo kann man fie nur entweder aus einem fortdauernden chemi⸗ 
ſchen Proceſſe im Innern bag Erde, oder aus einer primitiven, fehr hohen Tempe⸗ 
ratur des Erdkoͤrpers erklären, welche im Innern noch fortbefteht, während fie an 
der Oberfläche ſchon fehr gefunten ift. Diefe legte Anficht fcheint jegt wieder bie 
hertſchende zu werden, da fie in der That durch eine Menge geofogifcher Phänomene 
unterflügt wird. So finden 3. B. bie heißen Quellen, die Vulkane und Erdbeben, 
bie Geſtalt der Erde, die Befchaffenheit der Urgebirge, die ehemalige gleihmäßige 
Verbreitung eines tropifchen Klimas und andere Phänomene eine mehr oder we⸗ 
niger vollftändige Erklärung, wenn man die Leibnitz ſche Idee eines urſpruͤnglich 
fewrigsflüffigen Zuftandes des Erdballs zu Grunde legt, deſſen erflarete Rinde der 
Spielraum fuͤr alle fpätern Gebirgsbildungen und endlich auch für bie Entwidelung 
ber Thier⸗ und Pflanzenwelt wurde. Nicht wenig fpricht es übrigens für diefe Anz 
ſicht, daß Fourier (ſ. d.) diefelbe mit feiner mathematifdyen Theorie der Wärme 
in ſchoͤne Übereinftimmung zu bringen wußte. Wichtige Refultate für bie 
Lehte von der Erdwärme verfprechen die, neuerdings in vielen Bergwerken bed Koͤ⸗ 
nigreichs Sachfen mit großer Umſicht eingeleiteten und fortgeführten Beobachtuns 
gen, ſowie die in allen Ländern immer mehr in Aufnahme kommenden artefifchen 
Brunnen. (19) 
Erfindungen und Entdbedungen der neueften Beit. Die 
größartigften Erfindungen, welche wol je gemacht worden find, verdanken wir 
den 18. Sahrhundert und den erften Zahrzehnden des 19. In das-18, Jahr⸗ 
hundert fällt nämlich die Erfindung der Dampfmafchinen und Dampfichiffe, 
der Chronometer, Bligableiter, Luftballons, Telegraphen, Eifenbahnen, Krems 
pel: und Spinnmafchinen. Dazu kamen in demfelben Jahrhundett noch viele 
andere, ebenfalls höchft wichtige, nügliche und merkwürdige Erfindungen, wie 
bie Dampfoorrichtungen zum Heizen, die englifchen Splindergebläfe, die Schnell: 
bleicherei, die Schnellgerberei, die Zeuch⸗ und Drudmafchinen, das englifche 
Steingut (Wedgwood), der Gufftahl, die gußeifernen Brüden und fo manche 
andere neue Waare aus Gußeiſen; die Horizontal-, Bohr: und Drehmaſchi⸗ 
nen in Stüuͤckgießereien; bie verfchiedenen Arten von Ausfchnitts und Präge: 
mafchinen in allerlei Metallwaarenfabriken; die mancherlei Mafchinen in Papiers 
mühlen (Holländer, Wafchmafchine 2c.); der Schnellſchuͤtze für Weber; die Met: 
tungsboote ; das Pyrometer bes Wedgwood; die argandifchen Lampen; bie achro⸗ 
matifchen oder Dollond’fchen Fernroͤhre; mehre wichtige elektrifche Apparate, wie 
bie Kleift’fchen oder leydener Flaſchen, der Elektrophor, die elektriſche Lampe, ber 
Elektricitaͤtsconſervator, die Salvani’fche Säule u.f.w. Viele neuerfundene In⸗ 
ſtrumente beförderten und erleichterten die wichtigen Bereicherungen der Chemie, 
Phyſik und Aftronomie, welche die Gefchichte diefer Wiſſenſchaften aufzuzählen 
bat. Die großartigften Erfindungen des 19, Jahrhunderts waren bis jegt, außer den 
Dampfwagen (f.d.), die Lithographie, bie Gasbeleuchtung, die Luftheizung, 
bie Schnelipreffe oder Mafchinenprefie für Buchdrucker, die Mafchinen zur Wer 
fertigung bes fogenannten endlofen Papiers, der hydrauliſche Widder, die hydro⸗ 
ftatifche Preffe, die Flachsraffinirmaſchinen, die neuen Kunftwebeftühle für man: 
herlei Arten von Geweben, bie neuen Münzmafchinen, Davy’s Sicherheits: 
lampe, die Perkuffionsfchlöffer der Feuergewehre, das Knallgasgeblaͤſe, die 
neuen Deſtillirapparate, die Decativvorrichtungen flr Tücher, die Bamboni’fde 
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Saͤule u. ſ. w. Rechnen wir dazu bie Entdeckung ber neuen Planeten, bes: Elek⸗ 
Eromagnetismus und Elektrochemismus und fo viele aſtronomiſche, phyſikali⸗ 
fche und chemifche Entdeckungen überhaupt, und bedenken wir zugleich, daß es 
— leicht irgend einen Zweig: ber techniſchen und oͤtkonomiſchen Kuͤnſte, der 

Mechanik, Chemie, Phyſik und anderer Naturwiſſenſchaften gibt, der nicht wenig⸗ 
ſtens durch einzelne neuerfunbene Theile ober erfundene Verbefferungen feit den 
legten 30 Jahren vervolltommmet worden wäre, fo muß mam über bie * 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes erſtaunen. 

Als die Englaͤnder —n und Cawley 1711. die erfte wirklich — = 
bare Dampfmafchine eingerichtet, Watt feit 1764 fie in einen noch weit voll⸗ 
Eommenern Zuftand gebracht hatte,. ja als die Dampfmafchine ſchon in faft allen 
großen Fabritanftalten ftatt der Menfchen und Thiere zur Betreibung ber Mafchir 
nen Kräfte hergeben mußte, dachten die größten Mechaniker noch nicht am) ihre 
Anwendung zum -Forttreiben dee Schiffe; als aber am Ende des 18, Jahr⸗ 
hundert die erften Dampffchiffe in Amerika und zu Anfange des jegigen Jahr⸗ 
hunderts mehre derfelben auch in England gefehen wurden, ba kamen ſchon Viele 
auf den Gedanken, nun auch die Anwendung biefer Mafchine zum Fahren auf 
dem Lande zu verfuchen. Und fo entflanden dann ins zweiten Jahrzehend bes 
19. Fahrhunderts in England zuerft diejenigen Dampfwagen, weiche auf Eis 
fenbahnen (f. d.) gehen. Im der neueften Zeit aber erfand man fogar 

Dampftutfchen (Dampfpoftkutfchen), welche mit bedeutender Ladung aͤußerſt 
ſchnell auf den Landſtraßen fahren. Burſtall, Hil und Geiffith waren die Eng 
länder, welche vor acht Jahren folche Dampflutfchen für die gemeinen Heerſtraßen 

zuerft auszuführen fchten. Murray, Gurney, James, Stephenfon u. A. vers 
volldonumneten fie, weil jene erften Verſuche noch ungenügend waren. — 
Auch die Dampffchiffe warden feit den legten acht Jahren bedeutend verhef- 
fert, fowol was die Einzichtung dee Dampfmafchine berfelben, als auch :eine 
bequemere Methobe, das Fahrzeug zu regierem, betraf; WVerbefferungen von. leg 
terer. Art verdankt man unter Andern dent Briten Carmichael. Theils Ver 
volltommmung ber vorhandenen Dampfmafchinen, theils neue Arten derſelben zu 
verfchiedenem Gebrauch, verdanken wir feit jener Zeit den Engländern Hall, Per 
Eins, Alban, Thomfon, —— Wright, James, Halliday, Howard, Her⸗ 
mange, Braithwaite, Viney, Banks, Cochrane, Galloway u. A. Das mid 
tigfte bei all diefen Verbeſſerungen betraf die größere Gefahrloſigkeit ber Maſchl⸗ 
nen, bie man befonbers durch gute und mwohlunterhaltene Sicherheitsventile-gu . 
bewirken fuchte. Hierbei wurden zugleich manche neue intereffante Eatdeckungen 
gemacht. Wenn 3.8. fo wenig Waffer im Dampfleffel ift, daß das Heuer den 
über ber Wafferoberfläche befindlichen Theil der Keffelmand glühend machen fann, 
fo wird das Metall mürber dadurch und ber Keffel fpringt dann viel leichter; und 
wenn faſt gar kein Waffer in dem Keffel mehr ift, fo kann biefer dadurch fpringen, 
daß das wenige Waſſer von dem glühenden Metal in feine Beftandtheile, Waffer- 
ſtoff und Sauerftoff, zerfegt wird, wo dann der Wafferftoff als Waſſerſtoffgas 
(brennbare Luft), vermöge feiner großen, durch bie Hige erlangten, ausdehnenden 
Kraft das Zerfprengen des Keffels bewirkt, was im germöhnlichen Fällen nur die 
- Dämpfe thun. Perkins, der vor mehren Jahren die Eräftigfte aller Dampf: 
maſchinen erfand, naͤmlich diejenige, deren Dämpfe auf den Duadratzoll Wind: 
fläche des roͤhrenartig eingerichteten Keffels einen Druck von 4000 Pfund * 
dem. Drucke von 30 — 36 Atmofphären) ausuͤbten, erfand vor ——— 
ren auch die Dampfkanone und das Dampfwurfrohr, den Dampfmoͤrſer zum 
Bombenwerfen. Die von Cheverton, Faraday und Bummel in England erfundene 
fogenannte Gaskraftmafchine, welche, ftatt durch Waſſerdaͤmpfe, durch zuſammen⸗ 
gedruͤcktes Gas wirkt, das aus dem Zuſtand einer tropfbaren Fluͤſſigkeit in den einer 
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kuftförmigen überging, ſcheint ebenfo wenig ernftliche Anwendung zu verfprechen 
und ebenfo wenig die Dampfmafchinen verdrängen zu Eönnen, als die mehre Jahre 
oscher von Montgoffier und Dayme erfundenen, durch heiße Luft gehenden Ma— 
fchinen. Die Dampfheizung zum oͤkonomiſchen und technifchen Zweck wurde in den 
legten acht Jahren noch allgemeiner und auch noch immer auf neue Gegenftände 
angetoendet. Dahin gehört unter andern das Erwärmen der Lohbrühen beinz 
Rothgerben des Leder. Seit Meißner's Schrift über Luftheizung und feit 
Tredgold's Unterweifung in diefer Kunft hat ſich auch diefe noch mehr verbreitet, aber 
ohne allgemein geworden zu fein. Für die Heizung Überhaupt duch Ofen und 
auf Herden ift ebenfalls manche nüsliche neue Angabe zum Vorfchein gelommen. 
So haben die rauchverzehrenden Ofen von Greyfon, Atkins u. A. der Okonomie 
mande Vortheile verfchafft. Die Dfen von Buſch in Frankfurt am Main fan 
den ſeit einigen Jahren viele Lobrebner; ber Franzoſe Peclet aber hat ebenfalls ſeit 
Kurzem. viel für die Wärmelehre gethan, was die richtigere Anwendung berfelben 
hauptfächlich für Okonomie und Zechnik betrifft. 

+ An den Flintenfchlöffern find hauptſaͤchlich, um das unwillkuͤrliche Losgehen 
zu verhindern, von Cook, Richard u. A. manche nügliche Verbefferungen gemacht 
worden; und durch die Erfindung ber fogenannten Perkuffionsfeusrgewehre mit 
den kupfernen Zümdhütchen, welche Knallpulver, gewöhnlich Knallquedfilber, ent» 
hatten, : ift Jaͤgern und andern Schügen allerdings ein großer Dienft gefchehen. 
Sie find in der neueften Zeit, befonders von dem Engländer Smith und dem Frans 
zoſen Laferre, noch verbeffert worden. Auch hat Romershaufen für fie vor wenigen- 
Jahren ein eignes Sicherheitsfchloß erfunden. So wurden auc für die größere 
Sicherheit des in den erften Fahren diefes Jahrhunderts von dem Engländer 
Newman zum Schmäßen der frengflüffigften Körper erfundenen Knallgasgebläfes 
von Gurney, Wilkinfon u. A. manche neue Vortheile erfonnen. Bon Ochsle in 
Pforzheim Wurden hierbei die abgefonderten Blafen vorgefchlagen, wovon bie eine 
das Sauerftoffgas, die andere das MWafferftoffgas enthielte, um, ber Gefahrlofigkeit 
wegen, nie eine geoße vereinigte Menge diefer beiden Luftarten zu haben, die in ih⸗ 
rer Mifhung bie Knallluft ausmachen. 

Die Gasbeleuchtung breitete fich felt den legten acht SZahren immer weiter, 
auch in Deutfchland, aus; und für die Gasentwidelungs: und Gasbeleuchtungs⸗ 
apparate wurden immer noch bedeutende Verbefferungen erfunden, bauptfächlich 
von den Engländern Bailey, Sennings, Hobbins, Niholfon, Taylor, White 
houfeu. A. Zur Beleuchtung wird germöhnlich noch immer Steinkohlengas ges 
braucht. Taylor und de la Ville führten in England zuerft die Beleuchtung aus 
Dlgas ein, bie befonders da von Nugen fein kann, woles keine guten Steinkohlen 
gibt. Wilfon und Manfon, forie der Staliener Aldini, erfannen für diefe Bes 
leuchtungsart manche neue Vortheile. Der Engländer Gordon erfand 1825 auch 
tragbare Gaslampen, worin das brennbare Gas in einem eignen Eapfelartigen mes 
tallenen Gefäße verdichtet und daraus theilweife, fowie es nöthig ift, in die Ver 
brenner geführt wird. Diefe Lampen find, befonders auch um Erplofionen zu vers 
hüten, von Andern verbeffert worden. — Zu ben nüglichften Erfindungen gehört 
ohne Bweifel die von Davy erfundene Sicherheitälampe, welche die Bergleute vor 
ben ſchrecklichen Erplofionen fchügt, die fonft die gewöhnlichen Grubenlichter in 
entzündlichen Schwaben fo oft erzeugten. Mit jener Sicherheitslampe find in 
neuefter Zeit noch mehre nügliche Verbefferungen vorgenommen morben, z. B. 
der Buͤſchel Platinadraht über der Flamme der Lampe, um durch das Glühend- 
werden deffelben auch dann noch Licht zu haben, wenn die Flamme ber. Lampe er: 
Löfchen-folltez ferner der Reflector (oder Eleine Hohlſpiegel), um ein ſtaͤrkeres Licht 
als das gewöhnliche zu befommen. | 

Die neuen Dampf: und Dephlegmirapparate zum Deſtilliren, beſonders zur 
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Branntwein⸗ und Weingeiftfabrication, welche in den erften Jahren des 19. Jahr⸗ 

hunderts Adam und Berard in Frankreich zuerſt eingeführt, Solimani, Menard, 

Dorn, Hermbftädt u. A. mehre Jahre nachher theils verbeffert, theils duch neue Er» 

findungen bereichert hatten, um in fo Eurzer Zeit ald möglich in einer einzigen Deſtil⸗ 

Lation ben ftärkften und beften Branntmwein oder Weingeift zu erhalten, find feit weniz: 

gen Jahren von Blumenthal, Derosne, Subomw, Eglaud, Reiz, Streiff, Ernft, Babe: 

ar. U. noch bedeutend vervolllommnet worden. Befonders merkwürdig war auch bie ' 

Erfindung ded Engländers Tritton, durch Hülfe einer eignen Zuftpumpe im luftleeren 

Maume zu deſtilliren, um viel Zeit und viel Brennmaterial zu erfparen, eine Metho⸗ 

De, die der Franzofe Kenormand bald noch verbefferte. Überhaupt hat man die Luft⸗ 

pumpe in neuefter Zeit auch bei mehren andern technifchen Arbeiten, 3.3. beim Zus 

ckerſieden, der fehnellen Entwäfferung des Zuderfafts wegen und um das Anbrennen: 

Deffelben zu verhüten, angewendet. Die Kunft, Zuder zu raffiniren, wurde im 

ber neueften Zeit ebenfalls durch neue Erfindungen der Engländer Howard, Wil⸗ 

fon, Hudfon, Wakefield, und ber Yang Boucherie, u. A. vervoll> 

Eommmnet. — Der Gebrauch der mehre Sahte vorher von Ramershaufen erfun⸗ 

benen Luftpreffe wurde in neuefter Zeit vervielfältigt, z. B. in Färbereien, Gerz. 

bereien, Hutmachereien u. ſ. w. zum fchnellen und volllommenen Hineintreiben- 
einer Auflöfung (4. B. Färbebrähe, Gerbebrühe, Leim ıc.) in die Poren von Stoffen; 

Apotheker, Sonbitors u. a. hatten fie ſchon früher gebrauht, um damit Ertracte 
aus Kräutern, Pulvern zc. zu machen. So ijt aud die Anwendung der vom 
Bramah und Real erfundenen hydroſtatiſchen und hydromechaniſchen Preſſe in 
neueſter Zeit noch vervielfältigt, die Preffe felbft auch noch von Hallette u, A. vers 
befjert worden. 

Die 1805 von dem Engländer Bramah erfundenen höchft merkwürdigen 
Maſchinen zur Berfertigung bes fogenannten endlofen Papiers wurden feit weni⸗ 
gen Fahren in den größern Papierfabriken Englands, Frankreichs und Deutfch> 
lands immer mehr angewendet, nachdem fie ven Didinfon, Dennifon, Robert, 
Foudrineer, Gamble, Defetables, Porlier, Durieur u. X. vervolllommnet wor⸗ 
ben waren. — Die Schnellpreffe der Buchdruder wird nad) und nach in Deutfch- 
land, befonders durch König’8 und Bauer’d Bemühungen, in immer mehr Dru⸗ 
dereien eingeführt. Die Steindruderei oder Lithographie ift in der neueften Zeit 
zu einer immer höhern Vollkommenheit gebracht, und fchon deswegen immer -be> 
Liebter und ausgebreiteter geworden. Diefelde Bewandtniß hat es mit der vor 
sehn Fahren von ben Norbamerikanern Perkins, Fairman und Heath erfundenen 
Siderographie oder Stahlftecherei.” Die Zeuchdeuderei wurde durch die neu= 
erfundenen Mafchinen von Church, Applegath, Atwood, Farris, Wills u, X. 
von Fahr zu Fahr weit#® gebracht. — Spinnmafchinen, nicht bloß für Baum: 
wolle und Schafwolle, fondern auch für Flachs, haben durch neuerfundene Theile 
und mancherlei wefentliche Verbefferungen, die wir den Engländern Chell, Suttel, 
Derter, Molineur u. A. verdanken, fehr viel gewonnen. Als 1812 die Engläns 
der Lee und Millington, etwas fpäter auch die Franzofen Chriftian und Bellefiner, 
die Flachsraffinirmaſchinen zum Entbehrlihmachen des gewöhnlichen langwieri⸗ 
gen und ungefunden Flachsröftens erfunden hatten, wurden von Andern, wie den 
Engländern Hill, Bundy, Lowder, den Franzofen Durand, Tiſſot, Molard 
und den Stalienern Roggero, Sacco und Gattalinetti veränderte, zum Theil 
einfachere und wirffamere Einrichturigen diefer Mafchinen angegeben. Die Weber: 

‚ ftühle wurden in neuefter Zeit von den Engländern Stangfield, Briggs, Prichard, , 
Heatheoat, Sholefield u. A. vervollfommnet; aud) wurden neue Kunftmebers.: 
ftühle für mancherlei kuͤnſtleriſche Gewebe von Cartwright, Potter, Ketlow,: - . 
Stansfield u. A. erfunden. Auf dem von Jacquart erfundenen Webeſtuhle, der 
jegt auch in Deutfchland, befonders in Sachen, gebraudyt wird, kann Alles, was 
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bisher duch) Züge gewebt wurde, ohne bie fogenannten Biehjungen verfertigt wer⸗ 
ben, Einen Bobinetweberftuhl zu den fogenannten Bobinetfpigen erfand vor eini- 
gen Jahren der Engländer Lovers, und auch diefe Vorrichtung ift bereit in Sad): 
‚fen erfolgreich benugt worden; Spisennegmafchinen überhaupt erfanden im ber 
neueſten Zeit die Engländer Sjenfon, Sadfon und Rift. Ein neuer Drahtweber- 

ſtuhl wurde vor Kurzem von Williams erfunden. — Auch Zuchfcheermofchinen 
von.neuer Art find feit wenigen Sahren eingeführt worden, 3. B. durdy Davis, 
Gardner und Herbert, fowie manche neue Appretirvorrichtungen für wollene, 
baummwollene, leinene und feidene Zeuche, wie diejenigen von Jones. Man Eann 
dahin auch die neuen Sengemaſchinen zum Abſengen der Sammet: und Mouſſelin⸗ 
faſern rechnen, durch eine dünne, aus ſehr feinen Löchern ausſtroͤmende brennende 
Linie entweder von Waſſerſtoffgas oder Alkohol, uͤber welche das Gewebe fehr 
ſchnell Hinmweggezogen wird. In Frankreich erfand man vor acht Jahren das De: 

catiten der wollenen Tuͤcher ober die Dampftrumpe, wodurch die Tücher einen 

bauerhaften Stanz bekommen. Dieſe jegt allgemein angewandte Erfindung ift 

zwar feit den legten Jahren immer mehr vervollkommnet worden, doch hat man 

gegen die Nüglichkeit, wenigftens die allgemeine Anwendbarkeit derfeiben in neuern 

Zeiten Zweifel erhoben. — Die Mafchinen der Seidenfabrifanten, wie Seiben: 

haspel⸗ und Seidenzwirmmühle, wurden auch immer volltommener eingerichtet. 

Die wichtige Entdeckung, daß die Seidenraupen die Blätter der Schwarzwutzel 

‚ebenfo gern freffen als. die Blätter des Maulbeerbaums, wird auf Seidenzucht und 

Seidenfabrikation gewiß einen wohlthätigen Einfluß haben. 

Die Eifengußwerke find hauptfächlich in England und Deutfchland durch 
mandje neue Erfindung vervollfommnet, und eben deswegen find audy die Eifen- 
waarenforten bedeutend vervielfacht worden. Beſonders merkwürdig in neuerer 
Beit find die trefflichen eifernen Mühlen nach ameritanifcher Art, welche man jegt 
in manchen Gegenden baut. Für die Eifenbahnen wurden in ber legten Zeit in⸗ 
tereffante Erfindungen gemacht, 3. B. von Baader, James, Cayley u. A. Auf 
mancherlei Fuhrwerke, hauptfächlich auf Chaifen, wurde der Erfindungsgeift meh: 
ger geſchickter Männer hingeleitet, 3. B. auf ſichrere und bequemere 
tungen, Tritte, Federn u. dgl. Dahin gehört der Hemmſchuh, ben man an das 
Mad anlegen und von dem Rade abnehmen kann, ohne vom Bode ober aus ber 
Chaife zu fleigen; die Zritte,. die fich bloß Durch das Aufmachen der Thuͤr nieber: 
‚Schlagen und durch das Verfchließen der Thür zufammenfchlagen; die fpiralförmi: 
gen Federn u.f.w. Die neuen Drahtbrüden von Debia für Fußgänger, feiner 
die Nagelfhmiedmafchinen von Ledfam, ones und Wilks, worauf alle Arten 
von Nägeln und Stiften in großer Anzahl ſchnell und gut verfertigt werben können, 
find der Aufmerkfamkeit werth ; ebenfodie neuen fünfttihe® Drehbaͤnke des Perkins, 
Flint, Maſon und Zyler u. A. In der neueften Zeit hat man auch in Deutfchland 
den gelungenen Verſuch gemacht, gußeiferne Stereotppentafeln zu. verfertigen, die 
eben jest zum Drud einer Bibel angewendet werden. — Beim Zufpigen der Naͤh⸗ 
und Stecknadeln in den Nadelfabriten war feither der abfliegende Metall» und 
Steinftaub ber Gefundheit der Arbeiter höchft nachtheilig, und obgleich der Enz: 
länder Prior fchon feit geraumer Zeit ein neues Zuſpitzrad mit Blafebälgen erfun: 
ben hatte, die ben abfliegenben Staub immer buch eigne Röhren. von dem Arbeiter 
hinweg an einen fichern Drt bliefen, auch von Elliot eine ähnliche Mafchine an- 
‚gegeben worden war, fo haben doc) erft in neuern Zeiten Weftcott und Adam eine 

wirkfamere Vorrichtung erfunden. Sie richteten den Zuſpitzring für das Zufpigen 
der Nähnadelfchäfte mit Magneten fo ein, daß dieſe den Staub an ſich ziehen und 
an fich fefthalten mußten. Eine merkwürdige technifche Anwendung des Magnets! 

Die Repetirtaſchenuhren hatten (ebenfo mie die Heinen Spieluhren, Spiel⸗ 
dofen u. dgl.) buch die fchom vor mehr als 20 Jahren erfunbenen klingenden 


Erfindungen und Entdeckungen der neueften Zeit 848 


Stahifedern (ftatt der frühen Glocken) an Vollkommenheit gewonnen, feit acht 
Jahren aber haben diefe Repetiruhren fowol, als die übrigen Arten von Taſchen⸗ 
uhren und die Uhren überhaupt, durch neuerfundene Einrichtungen, 3. B. durch 
neue oder verbefferte Hemmungen, die wir meiftens Engländern und Schweizetn 
verdanken, noch mehr gewonnen. Wie Eunftvoll gearbeitet und wie fehön find 
nicht 3. B. die jegigen außerordentlich platten Zafchenuhren! — Die 1812 von 
dem Staliener Zamboni erfundene trodene Galvani’fhe Säule, welche durch elek⸗ 
triſches Anziehen und Abſtoßen einen Pendel in Schwingung fest, hatte Ra: 
mis in Münden zwar zu einer fogenannten eleftrifchen Perpetualuhr benutzt; 
aber im Verlaufe der Zeit ergab fi, daß die Bewegung des Pendels nicht immier⸗ 
während fein Eonnte, fo intereſſant audy die Erfindung war. — Die berühmten 
englifhen Naturforfcher Brewfter und Wollaſton hatten ſchon feit mehr als M 
Jahren merkwürdige optifche Erfindungen gemacht; Jener hatte das Kaleido⸗ 
fEop (den Schönheitsguder), Diefer bie helle Kammer (Camera lucida) erfunden. 
Bu bdiefen Erfindungen kamen feit den legten zehn Jahren noch mehre von ihnen 
berrührenbe, die zwar nicht fo allgemein bekannt wurden, aber doc) wichtig ober 
intereffant genug waren. Brewſter ſchlug zu einfachen Mikroſkopen die ſehr klei⸗ 
nen Kryſtalllinſen der Fiſche vor, welche klar und vollkommen kugelartig find. 
Wollaſton, welchem wir fruͤher die periſtopiſchen Brillen verdankten, erfand das 
Doppelmikroſkop, ein doppeltes zuſammengeſetztes Mikroſkop. Der Engländer 
Gray erfand die wohlfeilſten Mikroſkope, die Jeder ſelbſt verfertigen kann. Man 
nimmt naͤmlich mit einer Nadelſpitze einen Tropfen ganz klares Waſſer auf und 
chut ihn in ein kleines Loch einer metallenen Platte. Auch zuſammengeſetzte 
Mikroſkope mit achromatiſchen Linſen und von vortrefflicher Wirkung find in neue⸗ 
fter Zeit angegeben worden, 3. B. von Fraunhofer in München und Öchste im 
Eflingen; fogar Diamantlinfen hat man dazu genommen. — Der Erfindungs> 
geift der Mechaniker von Peofeffion fowol als der Liebhaber der Mechanik, übte 
fich in der legten Zeit auch) fehe oft noch an Vorrichtungen zur Rettung der Men⸗ 
ſchen aus Feuersgefahr. Aber noch immer gibt es feine Erfindung biefer Art, die 
man unbedingt empfehlen könnte, obgleich manche von ihnen allerdings Beach⸗ 
tung verdienen. Sicherer und anmwendbarer find mehre neue Erfindumgen gegen 
die Gefahren auf dem Wafler, wie z. B. van Houten’s Rettungsboot, Bates 
man's Rettungsfloß, Macintoſh's Rettungsjadeu.a.. ’ 
Die Phyſik, befonders aber die Chemie, hat feit wenigen Jahren in vielen 
Theilen durch intereffante Entdeddungen eine neue Geftalt gewonnen, wozu bes 
fonders das wichtige Ergebniß vieler, feit Davy angeftellten Beobachtungen gehört, 
daß feine einzige hemifche Thaͤtigkeit fattfindet, wobei nicht zugleich die Elektrici⸗ 
tät eine Molle fpielt, ſowie die von Örfted gemachte Entbeckung von dem Innern 
Bufammenhange zwifchen ber Eteftricität und dem Magnetismus, welche zu der 
neuen Lehre vom Elettromagnetismus (f.d.) führte. — Die berühmten 
Chemiker GaysLuffac und Thenard hatten die Entdedung gemacht, daß Lavoiſier's 
orpgenirte Salzfäure eine einfache Subftanz fei, welche feit diefer Zeit den Namen 
Chlor (f.d.) befam. Man verband das Chlor mit dem Kalte, mit dem Kali 
und mit dem Natron, und fo entftand ber von Dalton erfundene Chlorkalk 
(f.d.),, welcher in neuefter Zeit ein wichtiger Fabrikationszweig geworden iſt. Er 
wird häufig zum Bleichen der baummollenen, leinenen und hänfenen Zeuche, beim 
Druden derfelben, zum Bleichen des Papiermacherzeuchs u. dgl. angewendet, ift 
aber auch als Iuftreinigendes Mittel, wozu ihn befonders Gaultier de Glaubry em: 
pfohlen, in ber neueften Zeit häufig gebraucht worden. Gay:Luffac hat auch einen 
eignen Chlorkalk⸗Guͤtemeſſer (Ehloxometer) erfunden. — Chriftian Gmelinin 
Tübingen machte vor wenigen Jahren die Entdeckung, daß das unter dem Namen 
Ultramarin bekannte, bisher aus dem Lafurfteine bereitete koſtbare blaue Pigment 
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ich auch kuͤnſtlich bereiten laſſe, indem Schwefel das faͤrbende Princip deſſelben 
ei; und wirklich ſtellte er es aus Kieſelerde, Natron und Schwefel ſehr ſchoͤn dar, 
Er hatte kein Geheimniß aus feiner Entdeckung gemacht und das Verfahren der 
Bereitung unter andern auch’ franzöfifchen Chemikern mitgetheiltz daher fcheint 
es gekommen zu fein, daß bald aud) Zunel in Paris zu derfelben Zeit ünftlichen 
Ultramarin verfertigte. — Höchft merkwürdig und nüglih war Davy's Ent: 
deckung, daß man, um den kupfernen Befchlag der Schiffe vor Zerfegung zu fichern, 
auf der Kupferoberfläche einige Eifenplatten anbringen müffe, weil dieſe, wegen ih: 
rer Eigenſchaft ſich pofitiv zu eleftrifiren, allen Sauerftoff an ſich ziehen, welcher 
das Kupfer in Gruͤnſpan verwandelt haben würde. — Indem Döbereiner auf 
einen Platinniederfchlag eine Miſchung von Sauerftoff und Wafferftoff ftreichen 
Leg, machte er die übercafchende Entdedung, daß ſchon durch diefe einfache Be: 
ruͤhrung die Gafe mit einander verbunden werben, und daß ſich dabei eine Hige er: 
zeugt, welche das Platin in die Rothglühhige verfegt. — Thenard bildete aus ge- 
wöhnlihem Waſſer, das er mit einem mehr als vierhundertfachen Volumen Sauer: 
ftoff fättigte, das fogenannte orygenirte Waffer, welches felbft bei einer Kälte von j 
mehr ald 35 Graden nicht zum Gefrieren gebracht werden Fonnte, und noch ver 
ſchiedene andere merkwürdige Phänomene zeigte. — Mitfcherlich in Berlin gelang 
es, fteinige Subftanzen zum Kıyftallificen zu bringen, und in derSlut des Hoh—⸗ 
ofens manche Eine, wie Hornblende, Glimmer und Hyacinth, aus ihren Be: 
ſtandtheilen wiederherzuſtellen: eine Entdeckung, welche auf die Entftehung von 
Mineralien und auf die Theorie der Erde ein helles Licht wirft. — Boniſol zu 
Genf erfand vor Kurzem fehr feine Apparate, durch deren Hülfe er das Waſſer 
Veicht mittels der Elektriſirmaſchine zerfegen, d. h. in feine Beftandtheile, Sauer 
Koffund Waſſerſtoff, zerlegen konnte. Er gelangte fogar dahin, diefelbe Zerfegung 
mittels der atmofphärifchen Elektricität zu bewirken. Durch ähnliche Mittel ent: 
bedite er auch das Verfahren, vermöge ber gewöhnlichen Elektricität das Kali und 
das falpeterfaure Silber zu zerfegen. 
So' ift unter allen Naturwifjenfhaften das Wefen der Chemie am meiften 
verändert worden, und fie fteht jegt.auf einer Höhe, bie vor 50 Jahren Nie: 
mand ahnen Eonnte. Gleiche Schritte mit ihr that die praktifche Mechanik, wie 
bie vielen Erfindungen in berfelben, ſowie ihr erweiterter Umfang überhaupt bewei⸗ 
fen. Dies mußte auf bie Technologie, welche man als eine Vereinigung der ange: 
wandten Chemie und ber Mechanik anfehen kann, ſowie auf alle Gewerbe, die in 
das Gebiet. der Technologie gehören, ben mwohlthätigften Einfluß haben. Das 
neueſte Werk über die Gefchichte der Erfindungen ift 3.H.M. Poppe’s „Geſchichte 
der Erfindungen in den Künften und Wiffenfchaften feit dee älteften bis auf die 
neuefte Zeit” (4 Bochn., Dresden 1829). Neichhaltige Repertorien der neue 
ften Erfindungen und Entdedungen find: Dingler’s „Polytechnifches Journal“ 
2 jegt 44 Bde., Stuttgart feit 1820) ; „Magazin der neueften Erfindungen” 
neue Folge, 4 Bde. Leipzig 1827 fg.) und Prechtl's „Sahrbücher des polytech⸗ 
nifchen Inſtituts zu Wien” (jegt 17 Bde., Wien feit 1819), Ä 60) 
Erman (Paul),.geb. zu Berlin 1764, war anfänglich für das. Studium 
ber Theologie beſtimmt, doch hatten die Naturwiffenfchaften von feiner Kind: 
heit an einen fo überwiegenden Reiz für ihn, daß er bald den Entſchluß faßte, 
ausſchließlich diefen zu leben. Er übernahm daher fehr früh ein Lehramt der Na: 
turkunde beim franzöfifchen Gymnaſium zu Berlin, fpäter auch bei.der allgemeinen 
Kriegsfchule dafelbft, und als 1809 die dortige Univerfität gegründet wurde, erhielt 
er bie ordentliche Profeffur der Phyſik an derfelben. Die gewiffenhafte Erfüllung 
dieſer Amtspflichten nahm nicht nur einen bedeutenden Theil feiner Zeit in An⸗ 

fpruch, fondern hatte auch auf die Art feiner eigenthuͤmlichen wiffenfchaftlichen Lei⸗ 
ftungen den, wie man will, nachtheiligen oder günftigen Einfluß, daß fie eine große 
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Mannichfaltigkeit der Richtungen bei ihm bedingte. Er gehört nicht zu Denen, 
die, einem genau abgegrenzten Gegenftande ausſchließlich hingegeben, fich ein er⸗ 
fchöpfendes Verdienft um denfelben erwerben: vielmehr übegrafchen bie zahlreichen 
Abhandlungen, die fich von ihm in Gilbert s „Annalen“, in ben „Abhandlungen der 
berliner Akademie der Wiffenfhaften” und in einigen ausländifhen Sammlungen 
gleicher Art befinden, durch die Mannichfaltigkeit der Gegenftände, wie fie bedingt war 
theils durch das eben erwähnte Bedürfniß des Lehramtes, theils auch durch eine indiofs 
duelfe fEeptifche Idioſynkraſie, welche die Grenze bes mit vollfommener Sicherheit zu 
Behauptenden fo eng abftedte, daß er eine große Mehrheit feiner Arbeiten lieber der 
Publicitaͤt entzog als möglichermweife der Wahrheit etwas in den Weg legen wollte, 
Dies gilt namentlich von feinen ſchwierigen, zwei Jahre hindurch unabiäffig fortges 
fegten Berfuchen über die künftliche Bebrütung des Eies der Vögel in irrefpirabeln 
Gasarten. Wenn Magnetismus, Hpygrologie, Optik und Phyſiologie die Gegens 
fände feiner Unterfuhungen waren, fo kann doch die Lehre von ber Elektricitaͤt als 
Die Haupttendenz derfelben betrachtet werden... Galvani’s Entdeckung und Volta's 
Säule erregten mächtig feine Wißbegier, und es gelang ihm mancher nicht unwich⸗ 
tige Auffhluß, wie namentlidy die parifer Akademie urtheilte, als fie ihm 1806 
den von Napoleon geftifteten Galvani’fchen Preis zuerkannte. Früher ſchon war 
E. Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin geworden, und einige 
Jahre fpäter Secretair ihrer phyſikaliſchen Claffe; eine große Anzahl auswärtiger 
Akademien würdigten ihn der Mitgliedfchaft. | 
Erman (Adolf Georg), Doctor dee Philofophie und Privatdocent an 
der berliner Univerfität, Sohn des Vorgenannten, geboren zu Berlin 1806, ftu« 
dirte auf der dortigen Univerfität die Naturwiffenfhaften, und fchon feine In⸗ 
auguraldiffertation: „De ratione inter volumina ejusdem corporis tum solidi, 
tum liquescentis tum liquidi‘, wodurch er die Doctorwuͤrde erlangte, fand eine 
günftige Aufnahme bei Männern vom Fache. in Königsberg fegte er feine Stu: 
dien unter Beffel fort und hatte das Gluͤck, benfelben auf einer wiflenfchaftlichen 
Reife nach München zu begleiten. In den Fahren 1828, 1829 und 1830 voll: 
brachte er aus eignen Mitteln eine Reife um die Welt, deren Hauptzwed neben ans 
dem wiſſenſchaftlichen Beftimmungen war, mittels ber beften Methoden und der aus⸗ 
gewaͤhlteſten Inſtrumente ein Reg um den ganzen Umkreis unfer8 Planeten von mög= 
lich genauen magnetifhen Beftimmungen zu gewinnen. Für den erfien Theil dieſer 
Reife bis nach Irkutsk ſchloß ſich E. an die magnetometrifche Erpedition, welche Han⸗ 
fteen, diefer Korpphäe der magnetifchen Unterfuchungen, durch den weftlichen heit 
yon Siberien auf Veranlaffung der ſchwediſchen Regierung unternahm. Die weitere 
eife durch ganz Nordaſien von ber Mündung des Oby über Ochotzk nach Kamfchatka, 
und von da zur See über die ruffifcheamerifanifchen Colonien, Californien, Ota⸗ 
heiti, Rio Janeiro, um Cap Horn zurüd nach Petersburg und nach Berlin voll- 
brachte er allein, Vorläufige Refultate feiner Beobachtungen gab er in: Berg: 
haus’ „Anmalen der Erdkunde”, Bd. 1 und 2; „Sournal der Reifen”, 1832, 
Sun. bis Auguft, und in mehren andern Journalen, vornehmlich aber auch in 
feiner Schrift: „Der Lauf des Oby“ (Berlin 1831). Die vollftändige Ber 
ſchreibung feiner Reife, zerfallend in eine Hiftorifche und eine rein wiffenfchaftfiche 
Abtheitung, ift unter der Preſſe und foll mit einem reich) ausgeftatteten Atlas naͤch⸗ 
ſtens erfheinen.. OO | — 
Ernſt II, Herzog zu Sachſen⸗Koburg-Gotha, Fuͤrſt zu Lichtenberg, iſt 
den 2. Yan. 1784 geboren und gelangte den 9. Dec. 1806 zur Regierung. Er. 
hatte, während das franzöfifche Heer fein Erbland uͤberſchwemmte und nach der 
unglüdfichen Schlacht bei Saalfeld in große Noth brachte, an der Seite des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen an dem. Feldzuge, und namentlich an der Schlacht bei Auerftädt 
Theil genommen und befand ſich bei feines‘ Vater! Tod, an einem Neivenfieber 
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der daniedetllegend/ in Königsberg, von welcher Stadt er beim Anbringen des 
——— noch mitten in der Krankheit nach Memel gebracht werden mußte, wo 
er durch die aͤrztliche Huͤlfe Gerike's und Hufeland's wiederhergeſtellt wurde. Un⸗ 
terdeſſen hatte der Kaiſer der Franzoſen durch ein Patent vom 27. Jan. 1807 
das Herzogthum Koburg⸗ Saalfeld als ein erobertes Gebiet in Beſitz genommen 
und ließ es durch franzoͤſiſche Intendanten, Bouvier Dumolart und den General 
igot, verwalten. Erſt nach dem Abſchluß des Friedens zu Tilſit erhielt der 
Herzog, welcher ſich unterdeſſen in Böhmen aufhielt, vorzuglich durch den Ein⸗ 
fluß des Kaiſers Aleranber, fein Erbland durch eine Ordre Napoleons zuruͤck, im 
welcjer er „un Prince ami et allie à la France” genannt wırde, Er fah darauf 
den franzöfifhen Kaifer perföntich in Dresden und erhielt von ihm noch die Bufiches 
rung einer Entſchaͤdigung für die aus dem Lande gezogenen Summen. Am 28, 
Zul. 1807 Langte er in feiner Refidenz zu Koburg an und wurde von feinen Unten 
thanen mit allgemeiner, herzlicher Freude empfangen. Dann begab er ſich nach 
Paris, wo er fieben Monate verweilte, um feine Entfhädigungsangelegenheiten in 
Ordnung zu bringen. Ohne zum Ziele gelangt zu fein, kehrte er, Ende April 1808, 
nad) Deutfchland zuruͤck und war nun vorzüglich mit der Organifation der Staats: 
verwaltung: feines Landes befchäftigt, welches nicht nur durch bie feindlichen 
Durchmaͤrſche des fremden Heeres, durch Gontributionen und andere Kriegslaften 
aufs AÄiußerſte erſchoͤpft war, fondern auch unter der Regierumg eines willkuͤrlichen 
Minifters, des Herrn von Kretſchmann, viel gelitten hätte. Diefer wurde von 
dem Hetzoge, nachdem er eine Unterfuchung gegen ihm verhängt, ganz feiner Dienfte 
entlaffen, und es warb darauf durch ein Decret vom 4. Jun. 1808 ein Landes« 
minifterium gebildet. Diefer Anordnung folgten raſch mehre andere, welche 
das Juſtiz⸗, Kirchen» und Finanzweſen betrafen, Aber trog aller Bemuͤhun⸗ 
gen bes Herzogs und feines ernftlichften Willens, flr die Wohlfahrt feiner Unter 
thanen zu wirken, war es ihm doch nicht möglich die Lage bes Landes bedeutend zu 
erleichtern ; dein ald Glied des Rheinbundes war er verpflichtet, fein Contingent zu 
ſtellen und vollftändig zu erhalten, und fein Land wurde 1809 und 1812 durch 
zahfreiche Truppenmaͤrſche furchtbar heimgefucht und um fo weniger verſchont, da 
man franzöfifcher Seite den ne Verdacht eines Einverftändniffes mit Sſt⸗ 
reich hatte, dem ſein Bruder and, gegenwaͤrtig oͤſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant (geb. 28. März A feit vem 2. San. 1816 mit Antonia, der ein 
zigen reichen Erbin des 1826 verftorbenen Sürften von Kohary, vermählt), diente, 
melcher auch die Schlachten bei Regensburg, Aspern und Wagram mitfocht. Als 
ber Herzog nach der Teipziger Schlacht feiner Neigung frei folgen konnte, ohne fein 
Land aufs Reue ber größten Gefahr — ſchloß er ſich den ihm befreundeten 
hohen Alliirten an und trat in die Reihen ber Kämpfer für die Befreiung Deutſch⸗ 
lands, Es wurde ihm der Oberbefehl über das fünfte deutſche Armercorps uͤbertra⸗ 
gem, welches aus Truppen ber verfchiedenften Länder beftand und vorzüglich zur 
Blockade von Mainz verwendet wurde. Mach ber Eapitulationvon Paris ergab fich 
auch Mainz an das mehr als 30,000 Mann ftarke Belagerungsheer, und der Herzog 
eilte nad) Paris, wo er fowol an den pofitifchen Verhandlungen als auch an ben 
militairiſchen Bewegungen und Feftlichkeiten Thell nahm. "Nach herbeigeführtem 
Frieden erfchten der Herzog perföntlich auf dem Congreffe zu Wien und vertrat wicht 
nur fein eignes Intereffe, fondern auch mit offener, edler Gefinnung und achtbarem 
Freimuthe das bes unglücklichen Königs von Sachſen, deffen ganzes Land die 
Krone Preußen zur Entfchädigung verlangte. Auf dem mwiener Congreffe wurde 
ihm en, eine Landesvergrößerung von 20,000 Einwohnern zugefichert und 
diefe im zweiten parifer Frieden, nachdem er wieder als Oberbefehlshaber ber 
(ächfifehen Truppen ben Feldzug gegen den von Elba zuruͤckgekehtten Napoleon 
mitgemacht hatte, um 5000 Seelen vergrößert, Von biefen Gebietstheilen 
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auf dem linken Ufer des Rheins, die: 11 DM. mit etwa 30,000 Einwoh⸗ 
nern betragen, wurde am 11. Sept, 1816 feierlic, Befig genommen. Die Stadt 
St.-Wendel an der Pließ wurde zum Hauptort erhoben, und der Sitz der Megies 
rung dahin verlegt..1824. wurde diefer Diſtriet, welcher in drei Eantone: St.⸗Wen⸗ 
del, Baumbholder und Grumbach, eingetheilt ift, von dem Herzoge zu einem Fürs 
ftenthume, unter dem Namen Bidytenberg, nach einer-nlten Burg, einft der Sig 
einer heinpfätzifchen Linie, erhoben. ee Herzog vermählte ſich 1817 mit 
Der Prinzeffin Louife von Sachfen: Gothaz dieſe Ehe, aus welcher zwei Prins 
zen, Ernſt und Albrecht, entſprangen, wurde jedoch 1826 wieder gefchieden, 
und ber Herzog ift bis jetzt nicht zu einer zweiten Bermählung gefthritten. Mache 
Dem durch den Tod des Herzogs 34 IV, die gothaiſche Speciallinie erloſchen, 
erhielt er durch den Staatsvertrag vom November 1826 das Fuͤrſtenthum Go⸗ 
tha zu feinem Erbantheil und trat dagegen das Fuͤrſtenthum Saalfeld von ſeinem 
Erblande an das Herzogthum Meiningen ab. : Seit diefer Vergrößerung beträgt 
der Flächeninhalt feines Landes‘ 48 DM. mit 154,000 Einwohnern. Mehri 
neue Landesgefege und: Werordnungen, die unter des Herzogs unmittelbarer 
Mitwirkung erlaffen wurden; bereiten die neüe, im Herzogthum Gotha alfges 
mein erwartete, Iandftändifche Verfaffung vor. Als Regent zeichnet fich Hergog 
Ernſt durch große Umſicht, Thaͤtigkeit and Klugheit, duch ein humanes Beneh⸗ 
men gegen Vornehme und Niedere, durch weiſe Sparſamkeit in ſeinem und dem 
Staatshaushalte und durch Beförderung der Gewerbe und des Handels aus; ſei⸗ 
nen hohen ausgebildeten Kunſtſinn bethaͤtigt er im den großen Bauten zu Koburg, 
in. der Rofenau umd zu Reinhartsbrunn — ein Lieblingsort des Herzogs, wie 
einft Emft I. — auf die erfreulichfte und gemeinnügigfte Weife. (29) 
Erratifche Felsblöcke. Mit diefem, von Brongniatt fehr gut ges 
wählten Namen bezeichnet man bie Felsblöde und großen Gefchiebe, welche fich 
weit von ihrer urfprünglichen Heimath auf der Erdoberfläche vorfinden. So fies 
gen 3:3. auf dem, den Alpen zugekehrten Abhange des Jura eine Menge Fels⸗ 
blöde, die aus den höchften Gegenden der Alpen ſtammen; fo find über Holland, 
Dänemark, Norddeutſchland, Preußen, Liefland und Polen eine zahliofe Menge 
von Felsblöden ausgeftreut, von denen es erwieſen ift, daß fie im nördlichen Schwe⸗ 
den und Rußland ihre Heimath haben. Die Größe folcher Bloͤcke ift oft außeror⸗ 
dentli; fo. erwähnt von Buch einen Granitblo bei Yerdun, von 50 Fuß 
Länge, 40 Fuß Höhe und 2O Fuß Breite, fo Bruͤckner einen in Mecklenburg von 
28 Fuß, einen andern auf. Flinen von 44 Fuß Länge. Bloͤcke von mehren hundert 
ja mehren taufend Centnern Gewicht find richt ſelten, und Eleinere in unzähliger 
Menge vorhanden. Dabei find fie nicht etwa fehr abgerundet und ftumpfedig, tie 
weither angerollte Befchiebe, fondern meift fcharflantig, ohne befondere Spuren von 
Abſchleifung. Bemerkenswerth iſt, nächftihrer Menge, Größe und Scharflantigkeit; 
bie regelmäßige Ablagerung diefer erratifchen Bloͤcke. Am Jura legen fie allemal da 
am haͤufigſten und hoͤchſten wo gegenuͤber bie Ausmuͤndung eines großen Alpenthales 
zu finden iſt. Von den nordiſchen Felsbloͤcken beſchrieb Razumowski ſchon 1819 ihre 
Vertheilung in parallelen, von NO. nach SW. ſtreichenden Zügen, ihre oft gänze 
liche Abtwefenheit in freien, flachen Landſtrichen, und dagegen ihre gemaltige Auf⸗ 
thuͤrmung auf den, nad) NO. gekehrten Abhängen der Hügel: und Bergreihen; was 
Altes durch Hausmann, Brongniart, Bruͤckner und Andere beftätigt wurde. "Für 
die Alpentruͤmmer am: Jura iſt es durch v. Buch's und Efcher’s Unterfuchungen als 
erwieſen anzuſehen, daß ſolche durch eine ungeheute, aus der Mitte der Alpenkette 
hervorbrechende Flut fortgeriffeh, und von dem Abhange der Jurakette aufgefan« 
gen wurden: eine Katafttophe, die wahrfcheinkich mit der Erhebung der Alpen⸗ 
gebirge im genaueften Zuſammenhange ftand. Wie wenig man es auch anfangs 
begreifen kann, daß bis 40,000 Tentner ſchwere Telsblöde von den Gipfeln der 
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Alpen uͤber das Waadtland und den Aargau hinweg bis 
Ihm nn konnten, fo erhält man Doch. einen Map 


‚Entfernung und. 
ein Räthfel, beffen öfung man durch die Annahme gro 
ja-feloft von — *22 verſucht hat. Es iſt indeß beſont 
in Schweden ſehr wahrſcheinlich geworden, i 

— ine ungeheure Flut in Die üblichen. Örgenden 


ee und ber ruffifhs türfifce Kr 
in den Jahren 1828 und: 1829. Das Hochlar 
zerum Etzerum), die Provinz und Hauptſtadt Großarmeni 
der Der hebräifepen Sage und der Borwall der kaukaſiſchen Voͤl 
der Gefchichte fast aller Kämpfe um die Herefchaft Afiens gen 
fage von der Semiramis bis auf die Kriege Roms mit P 
feit den Eroberungen der Araber und der Osmanen bis au 
Schen Feldheren Pastewitfch Uber den Halbmond, Uber aus 
Biftorifchen Merkwürdigkeit, ift dieſes feit Tournefort vom un 
noch nicht genug erforfchte Land, als ein Hauptftapel für. de 
Tandes im Drient, ein Angelpuntt von Englands Politik, 
Gegenftand der britifhen Eiferfucht auf Rußlands wachſende 
Das Paſchalik (Ejalet) Erzerum (1380. deutf 
700,000 Bewohnern) liegt in dem höchften — * Gel 
nie, Kt einer Hochfläche von 7000 Fuß uͤber dem Misere, 
Gipfel des Ararat, von wo in dreifacher Abdachung: di 
* des Phafis (Fafch) zum ſchwarzen Meere, ‚die des An 
Kur zum Easpifchen See, und die des Euphrat nebſt dem 
Meerbufen, durch fruchtbare Stufenländer (Wan und: Dia 
In dem alten Armenien (Armenia magna) lag Arzes 
(angeblich arx Romanorum) , gewoͤhnlich Erzerum genannt 
Sandfchafats und des Paſchaliks dieſes Namens, iebemak 
Großarmenien, Sie wird von den Armeniern, nach dem E 
nem armenifchen Prinzen, Gazen, auch * iopolig gen 
des Kaifers Theodoſius, ‚mit Mau 
39° 15’ der Länge und 39° 58° der Greite, am Fuße des 
in einer reich bevöfßerten, mit etwa 400 Doͤrfern beſaͤeten L 
ſten der Stadt dehnt ſich eine weite Ebene aus, welche mehre 
Wegen der hohen Lage ift es im Winter fehr —* im Somm 
ſehr heiß, weil die Nordwinde die Temper 
kalte Klima, trotz der ſuͤdlichen Lage der Seat, — * den Ar 
den der Obſtbaͤume. Ungeachtet des überaus fruchtbaren Bo 
dennoch, in Folge des turkifchen Druds, in Verfall, .., Eimg 
Bewohner hatte ſich, zur Zeit des legten — nad) Perſien 
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tet, ober war, um etwas zu erwerben, nad) Konftantinopel gewanbert, ſodaß die 
Tchönften Felder zum Theil verödeten. Die Weiden find vortrefflich; Vieh gibt-es 
in überfluß, ſowie eine Menge Wild, namentlich wilde Schweine, aber auch Wölfe 
und Tiger. Die Gebirge, welche die Stadt umgeben, find ohne Holzwuchs; die 
Wälder, die das nöthige, in Erzerum fehr theure Bau: und Brennholz liefern, 
liegen über 16 Stunden von der Stadt, im Often derfelben im Saganlugebirge. 
Die niedere Volksclaſſe brennt faft nur trodenen Kuhmiſt. Erzerum gehört: feit 
1517 durdy Eroberung den Osmanen. Diefe fchlechtgebaute Stadt mit engem, 
ſchmutzigen Strafen hat 12 (nach) andern Angaben 40) Mosteen, zwei armeniſch⸗ 
griechifche und eine armenifchstateinifche Kirche. Im einem alten griechifchen Klo⸗ 
fer, das die Türken ald Zeughaus benugen, fanden die Ruffen kuͤnſtlich gearbeitete 
Helme und andere Waffen aus den Beiten der Seldfhuden im 11. Iahrhunderte. 
Erzerumift der Sig eines Pafchas von brei Roßfchweifen, eines ‚armenifchen Pa⸗ 
triarchen und eines griechifchen Biſchofs. Nach ruffifchen Nachrichten hat ‚die 
Stadt 100,000 Einwohner: Osmanen, Armenier, Griechen und Perſer, welche 
woichtige Fabriken in Seide, Baummolle, Leder und Kupfer betreiben, wozu die 
Zandeserzeugniffe und bie reichen Kupfergruben ber Tauruskette benugt werben. 
Die Waffenfchmiede von Erzerum verfertigen die beften Waffen im türkifchen 
Meiche; fie beziehen das Eifen aus Sibirien und Indien; aus. indifhem Eifen 
‚machen fie die damascener Klingen. Schon dies erklärt das Zuſammentreffen vie: 
ler Straßen, wodurch Erzerum der Stapelplag für ben Landhandel nad) Kaukafien, 
Merfien und Indien geworben ift, und ein Hauptpunft für die Verbindung des in⸗ 
nern Orients ſowol mit ber Levante als aud) mit Rußland und dem übrigen Eu⸗ 
ropa. Was Damascus für Syrien und die füdlichen Provinzen, ift Erzerum 
für Kurdiſtan und die nöchlichen Länder. Hier befinden fich reiche Bazars und ein 
großes Zollhaus. Wöchentlich kommen große Karavanen aus Tauris, Haleb, Bags 
dad, Diarbekir, Tiflis und Konftantinopel. Bon Erzerum über Baiburt (Baiburbi) 
nach Tkapezunt (Trebifonde) find etwa 8 Zagereifen, nach Konftantinopel 43 Tage: 
reifen oder 381 Marfchftunden (227 Wegftunden, Lieues), nah Smyrna 270 und 
nach Tiflis 78 Wegftunden. Die Wichtigkeit der Lage von Erzerum für ben Hans 
det ift den Engländern nicht entgangen. Sie haben eirten Conful für Trapezunt 
ernannt, der aber in Erzerum feinen Wohnfig hat, und im Jahre 1831 ſchaͤtzte 
man die Einfuhr aus England nad) Trapezunt und Erzerum auf mehr als 10. 
Mill. Francs. Auch durdy den ruffifchen Handel nach Perfien ift jegt eine wich⸗ 
tige Niederlage in Erzerum gegründet worden. Überhaupt hat dieſer Marktplatz 
in der neueften Zeit, bei den Unruhen in Syrien und. dem Kriege zwiſchen der 
Pforte und Ägppten, zum Nachtheile von Damascus an Umfang und Bedeutung 
fehr gewonnen. . * 

In dem letzten Kriege zwiſchen Rußland und der Pforte entſchied die 
Eroberung dieſes Platzes, am 9. Jul. 1829, den Feldzug in Aſien. Die fortan 
geſicherte Stellung der ruſſiſchen Macht auf den Hoͤhen des Kaukaſus und Ararat 
hat nicht nur die armeniſche Kirche gaͤnzlich von Rußlands Schutz abhaͤngig ge⸗ 
macht, ſondern auch die geſammten Euphratlaͤnder bis Syrien hinab den ruſſi⸗ 
ſchen Waffen geoͤffnet, ſodaß in einem kuͤnftigen Kriege Perſien von der Pforte 
getrennt und jedes dieſer Reiche von dem uͤbermaͤchtigen Feinde im Ruͤcken und in 
der Flanke angegriffen werden kann. Da nun Rußland zugleich den Zug der Handels⸗ 
ſtraßen der Europaͤer in das Herz von Aſien beherrſcht, ſo verdient jener Feldzug des 
Marſchalls Paskewitſch, welcher fo große Erfolge herbeifuͤhrte, hier eine vorzuͤgliche 
Erwähnung. Als Rußland am 26. April 1828 den Krieg. an die Pforte erklärte, 
ftand der überwinder Perfiens, Graf Paskewitſch⸗Eriwansky, feit dem Abfchluffe 
des Friedens mit Perfien zu Turkmantfchai (im Februar 1828), mit dem abgefon= 
derten kaukaſiſchen Armeecorps an den Ufern des Araxes, im Befig der von Perfien 
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am Rußland abgetretenen Khanate Eriwan und Naktſchitſchen 
ruffifche Armenien bilden und eine fefte Bafis zu den entfi 
gegen die afiatifche Türkei find. Während nun in Europa dat 
ter Wittgenftein über die Donau bis tief in die Bulgarei eindre 
punkt Bama (11. Det. 1828) eroberte, beherrfchte die ruffife 
miral Greigh, das ſchwarze Meer, indem fie ſowol dieeuropdi 
Küfte des Pontus bedrohte, die Operationen der Landarmee 
Ciecaffien die Feftung Anapa (Jul, 1828) eroberte, : Gleid 
neral Paskewitſch den Feldzug in Armenien. Schon am'15.° 
er die Grenzfeftung Kars, hierauf die Feſte Akalkalai—de 
punkt fuͤr die Räuberbanden an der Grenze von Imirete —; 

türkifche Heer unter dem Paſcha Muftapha und Mehmed Ki 
ſchanzungen bei der Feſtung Akalzike +) heraus (21. Auguft 
Plag am 24, Auguft, nahm die Eitadelle mit Capitulation ı 
ftung Azkur. Hierauf drang er in das Pafchalit Erzerum ein ı 
durch Wegnahme der feften Stadt Bajazid (8. Sept.), der 1 
de8 Forts Tapro⸗Kale, der Karamanenftraße zwifchen Tauris 

derſelben Beit hatte General Sipiäghin, an der Spige des Ref 
ihrer Rage bedeutende Feftung Poti, auf einer Infel an der M 
am 27. Zul, mit Capitulation genommen; dadurch: beherrfckjt 
Handel und die Schifffahrt nach Trebifonde, nad) Batume ı 
plägen des ſchwarzen Meeres. Die armenifche Bevölkerung 
in Sultan Mahmud den fanatifchen Verfolger ihrer Glauben 
tinopel haßte, erleichterte den Fortfchritt der’ ruſſiſchen Waffe: 
men Gebirgslande. Die Janitſcharen aber, welche iften Un 
verfluchten, leifteten dem Feinde wenigftens keinen entfchloffene 
größten Hinderniffe lagen im der Befchaffenheit der Wege ı 
gel an Unterhaltungsmitteln. Endlich fegte der Winter dem Fi 
hen Waffen (Ende Oct.) ein Ziel. 

Im Frühjahr 1829 eröffneten die Türken im März den ‘ 
Angriff auf Akalzike; allein Paskewitſch ging über den Kur,t 
den Rüden und nöthigte ihn zum Ruͤckzuge. Unterdeffen hatte 
Erzerum ein Heer von 30,000 Mann am Fuße des Gebirge ı 
und fchien, in Verbindung mit feinem Unterfeldhern Hagli 
Mann befehligte, auf der Strafe nad) Kars vordringen zu woll 
witſch taͤuſchte Beide, indem er mit feinem linfen Flügel das.ı 
Hagki bedrohte, während er am 25. Sun. mit dem rechten Fli 
birge nach einem Nachtmarſche von 40 Werſten uͤberſtieg und 
am 30. umging. Nun ward der Seraskier, welcher ſich 
durch einen kuͤhnen Angeiff am 1. Sul. von feinem Lager und 
ſchnitten, ev ſelbſt gefchlagen, fein Heer gänzlich zerftreut und 
Artillerie erbeutet. Hierauf zogen die Ruffen ungehindert über 
famen Theil des Gebirge, wodurch fie dem Heere Hagki Pafe 
kamen, deſſen Batterien ſie ſofort am 2, Zul, erftürmten und d 
Der tapfere Hagki gerieth mit 1200 Mann in Gefangenſchaft; 
große Vorraͤthe wurden erbeutet) Dieſer doppelte Sieg, uͤber 
dem Dorfe Kainiy, umd über Hagki Paſcha bei MinisDjufe 
laͤhmte den Feind, Zwar gelang es um diefelbe Zeit dem’ 
über dag Gebirge Ala⸗Dagh bis DBajazid vorzudringen und am 
*) Akalzite, am Kur, mit 14,000 Einwohnern, hat eine b 


und eine im Orient fehr geſchaͤzte Bibliothek, Dreihundert der. 
barſten Handſchriften wurden als Beute nach —— geſchick 
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ſchen Befehlshaber, General Popoff, die öftlichen Verſchanzungen zuentreißen, allein 
nach einem Kampfe von 32 Stunden mußten die Türken den Sturm auf Bajazid aufs 
geben, und die Nachricht von der Niederlage des Seraskiers entfchied ihren  Völigen 
Ruͤckzug am 8. Zul. Denn fhon hatte Paskewitſch Khoroſſan und am 5. Jul. die 
wichtige, von dem Feinde verlaſſene Feſte Haſſan Kali, den Schluͤſſel von Erzerum, 
auf der Verbindungslinie zwiſchen Kars und Bajazid, beſetzt, auch den General 
Burtzoff entſendet, um ſich der auf der Straße nach Trapezunt gelegenen Feſte 
Baiburt zu bemaͤchtigen, waͤhrend er ſelbſt, nachdem er ein Corps tuͤrkiſcher 
Meiterei geworfen, unaufhaltſam gegen Erzerum vorruͤckte. Voraus ſandte 
er in dieſen Platz einen am 1. Jul. in Gefangenſchaft gerathenen Janitſcharenaga 
mit einem Aufruf an die Einwohner und an die Beſatzung. Die Armenier, die 
Mollahs und die Janitſcharen erklaͤrten ſich für die Unterwerfung ; allein der Ses 
raskier und fein Anhang von fanatifchen Moslems verwarf die ſchon verabredete 
Copitulation; wenigftens fuchte er Zeit zu gewinnen, Nun ließ der ruſſiſche Dbers 
feldherr (am 8. Jul. Nachmittags 3 Uhr) feine Colonnen im Sturmmarſch die 
tuͤrkiſche Batterie auf dem Berge Top Dagh, welcher die Etadt und. die Cita⸗ 
delle beherefcht, wegnehmen. Die Türken warfen ſich in die. Stadt, von wo fie zwar 
das Feuer wieder begannen, allein ihr Geſchuͤtz wurde bald durch das auf dem 
Z0p:Dagh aufgeführte ruffifche Gefchug zum Schweigen gebracht,. Unterdeſſen hats 
ten 8000 Mann tückifche Zruppen,. meiſtens Reiterei, von.dem Corps des Hagfi 
Paſcha, Erzerum verlaffen und waren in der Richtung von Tokat entflohen 
Darauf erfhienen am folgenden Tage Abgeordnete der Stadt vor dem Sieger und 
unterzeichneten die Capitulation. Auch die Arnauten, welche noch in der Citadelle 
Widerſtand leiften mollten, öffneten, als die Ruſſen zum Sturme heranrüdten, 
Abends nad) 6 Uhr die Thore.. Der Seraskier und vier in der Stadt befindliche 
Paſchas geriethen in Kriegsgefangenfchaft. Sp fiel E. am 9. Zul. 1829, dem 
Sahrestage der Schlacht von Pultawa, mit betraͤchtlichen Magazinen und 150 
Stud Gefhüs in die Gewalt der Ruſſen. Paskewitſch ſetzte eine aroviſoriſche Re⸗ 
gierung der eroberten Provinz ein. 

Unterdeſſen hatte General Burtzoff ſeinen Marſch i in ber Richtung no Tras 
pezunt (Zarabofan) ungehindert fortgefegt, und am 19, Jul. Baiburt ohne Wis 
derftand genommen. Als aber die Zürken, durch das fanatifche Bergvolk, die Las 
fier, unterftügt, 10,000 Mann ftarf, unter dem geweſenen Paſcha von, ‚Anapa, 
diefen Plag den Ruſſen wieder entreißen wollten, fand: Burtzoff in der Hibe de⸗ 
Kampfes am 30. Zul, feinen Tod, und die Tuͤrken ſchloſſen Baiburt ein. Doc 
jegt zog der Oberfeldherr heran und erftürmte nach mehren blutigen Gefechten bei 
dem Dorfe Khart am 8. und 9. Auguſt die Verſchanzungen der kaſier; das feinds 
liche Corps wurde zerfprengt und in das Gebirge geworfen, - Auch dee nom Sul⸗ 
tan zum Seraskier von Erzerum ernannte Paſcha von Trapezunt, Dsman:Chas 
ſyndar⸗Oglou, welcher unmeit der Feſte Oſchumiſch-Khane, weſtlich von Baiburt, 
eine fefte Stellung auf dem Gebirge genommen. hatte, murbe von dem Grafen 
Simonitſch, nad einem kurzen Gefeht am 24. Auguft, in die Flucht geſchlagen 
Die Einwohner der von dem Feinde verlaffenen Feſtung, meiſtens Griechen, zogen 
dem Sieger frohlodend entgegen. ‚General Paskewitſch überftieg nun auch dieſes 
Gebitg (Dſchaur⸗Dagh) und befand fich auf der Hälfte des Weges. von Erzerum 
nad Zrapezunt, allein bei dem weitern Vorruͤcken nad) diefer Hafenſtadt ftieß er 
auf, folhe Schwierigkeiten des Gebirgsmarfches, auf jaͤhe Abhaͤnge und mit Felge 
blöden verſchuͤttete Schluchten, daß. er, ald er am 3, Sept. bei dem Orte Karalas 
ban nur noch 40 Werft von Zrapezunt entfernt war, ſich am +. Sept. zum Rüds 
marſch nach Erzerum entſchloß und felbft den nunmehr zwecklos gewordenen Beſitz 
von Baiburt aufgab. Schon. im Begriffe, fichere Winterquartiere. zu Beziehen, 
erfuhr er durch feine armeniſchen Kundfchafter, daß der , Seraskier von 
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Erzerum dei Baiburt ein Heer von 20,000 Mann zufammenziehe und fich ruͤſte, 
Erzerum mit Sturm zu nehmen. Alſo befchloß er, dem Feinde zuvorzutommen, 
und ließ das Heer am 6. Oct. in zwei Abtheilungen nach Baiburt vorrüden. Die 
rechte führte er ſelbſt uͤber Khoſch-Pungar; die linke Fürft Potemkin über dem 
Berg Kop⸗Dagh. Beide vereinigten fi) am 8. Oct. unweit der Kupferminen bei 
Baiburt, eroberten ben Engpaß und bemächtigten ſich aller nach Baiburt führen- 
ben Strafen. Hierauf umging General Paskewitſch am 9. diefen Plag und bes 
fegte die Höhen, welche benfelben beherrſchen. Nun griff er die Tuͤrken auf den 
Höhen gegenüber von drei Seiten an, warf fie in die Stadt und ſchlug fie nach eis 
nem großen Blutbabe in die Flucht. So fiel mit Baiburt zugleich auch die türfis 
ſche Feſte Olty in.die Gewalt der Ruffen, und der Seraskier, welcher zum Entfag 
herbeigeeilt war, z0g fich in Eilmärfchen zurüd. Schon wollte ihn Paskewitſch 
verfolgen und angreifen, ald am 11. Oct. die gewiſſe Nachricht von dem zu 
Adrianopel(f.d.) am 14. Sept. 1829 abgefchloffenen Frieden bei dem Se⸗ 
raskier eintraf, worauf biefor dem ruffifchen Oberfeldheren einen Waffenftilftand 
antrug. Der Staatsrath Wlangaly unterzeichnete diefen im türkifchen Lager, und 
beide Feldherren fchloffen eine Übereinkunft zur Vollziehung des Friedenstractats, 
Das Friedensfeft wurde von bem Oberbefehlshaber am 15. Nov. zu Ziflis in Ges 
genwart der vornehmen türkifchen Gefangenen, des Seraskiers, des Hagki Pas 
ſcha und fünf anderer Paſchas mit allem Eirchlichen und militairifchen Pompe 
gefeiert. 

Hatte der General Paskewitſch in dieſem Kriege fein Feldherrntalent in jeder 
Hinſicht bewaͤhrt, ſo muß insbeſondere noch das Verdienſt bemerkt werden, welches 
er ſich durch die nicht leichte Kunſt erwarb, womit er aus der muſelmaͤnniſchen Be⸗ 
voͤlkerung der ſuͤdlichen kaukaſiſchen Provinzen vier tapfere und Rußland ergebene 
Regimienter zu bilden verſtand. Man ſah in feinem Lager die Reiterei der Ken⸗ 
gerly, eines Eriegerifchen Stammes aus Nechitfhewan; man fah armeniſche Krie> 
ger aus Kars, mufelmännifhe Scharen aus Bajazid, Tſchetſchenen vom Kauka⸗ 
fus und freie Kurden unter ruffifhen Fahnen; auch die türkifche Reiterei ber 
tapfern Dehli Baſchis und Haytis, Freiwillige aus dem Pafchalit Erzerum, eilten 
(im Auguft 1829) zu dem vruffifchen Heere. Der Tichetfchene Beibulat, einft 
das Schredien der Gebirge, welcher ſtets die Bergbewohner gegen bie ruffifche Mes 
gierung, der er fich nie unterwerfen wollte, aufwiegelte, war freiwillig nach Erze⸗ 
um gelommen, um ſich zu unterwerfen und Dienfte in dem ruffifchen Heere zu neh⸗ 
men. So verftand Paskewitſch zugleich den Feind zu befiegen und die Völker zu ges 
rinnen, Der Kaifer Nikolaus führte den Krieg nicht ald Eroberer, fondern als Res 
gentz daher wurden dem Frieden zu Adrianopel gemäß, im 3. 1830 die Paſcha⸗ 
liks von Kars, Bajazid und Erzerum an die Pforte zurückgegeben, von bdiefer aber 
bie Feftungen Anapa, Poti, Akalkalaki, Akalzike*) und Azkur, nebft einem Theile des 
tuͤrkiſchen Armeniens bis zum Fluffe Tſchoroki (ungefähr 200 IM.), an Rufland 
abgetreten, das biefe Erwerbungen mit Kaukaſien vereinigte, Seitdem beherrfcht Diefe 
Großmacht die Höhen des Ararat, die Quellen des Euphrat, die Küfte des Phafis, den 
Lauf des Kur mit dem Arares, und die Strafen nad) Perfien und Natolien. Die 
raͤuberiſchen Bergvoͤlker werben jegt leichter im Zaum gehalten, und der Weg in das 
Herz von Aſien, nach Perfien wie nach Syrien hinab, ift den ruffifchen Waffen und 


+) Geit dem Brieben ift hier am Abhange eines Berges, auf dem rechten Ufer 
„des. Bluffes Potzchowka, die_neue Stadt Akalzike gegründet worden, welche geſun⸗ 
bes, Trinkwaſſer hat, woran es in der alten Stadt fehlt. Die breiten Straßen ber 
neuen Stadt find fo angelegt, daß fie von den Batterien der Feſtung beftrichen wer: 
den koͤnnen. 1881 bauten fich in ber neuen Stadt eine Menge Familien aus ber 
ärmften Elaſſe ber Bewohner von Erzerum an, von. ber Regierung mit Geld und 
Materialien unterftügt. Bier 
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feiner Handelspolitit geöffnet. Afien ſteht jetzt an ber Pforte eines neuen Fahr: 
taufende. Von dem rauhen Norden, aus welchen vor dritthalbtauſend Fahren 
ſcythiſche Barbarei in den Sig babylonifcher und. tyrifcher Euftur verheerend ein⸗ 
brach, von dorther ſenkt ſich vielleicht bald bie belebende Macht der: Gioffifatton 
hinab in die verödeten Ebenen Mefopotamiens und in die Todtengrlifte des täckt: 
ſchen Despotismus, REEL 
Erziehungswefen. &o verfchieden die Anfichten uͤber den Unterricht, 

über Anfang, Grenzen, Methode deſſelben noch immer find y uͤber Erziehung, des 
Begriff und das Wefen derfelben, ift man nach langem Widerftreite der Meinun⸗ 
gen zu befferer Berftändigung gefommen. Dan hat eingefehen, daß nicht eine 
beſchraͤnkte Beziehung auf ein beftimmtes Fünftiges Verhaͤltniß im bürgerlichen Le⸗ 
ben, fondern die Entwidelung bes Menfhen im Menfhen ihre Auf 
gabe ift, und man hat ebenfo fehr den unnatuͤrlichen Zwang der aͤltern Verfah⸗ 
rungsweiſe, ald ein frühzeitiges Verfegen in Freiheit und Selbftändigkelt, als un: 
ſtatthaft verwerfen gelernt. Wo von Erziehung im Allgemeinen bie Rebe ift, kann 
nicht von Syſtemen und Methoden gehandelt werden, die man nach ihren vorzuͤg⸗ 
lichſten Beftrebungen die pietiftifchsreligiöfe, oder die humaniſtiſche, oder die phi⸗ 
lanthropiſche genannt hat. Wenn dieſe gleich in ihren Verirrungen und lÜbertreis 
bungen noch im Einzelnen fich geltend machen, im Allgemeinen ift man Über bie 
wichtigen Grunbfäge, die jede berfelben theilweife ausfprach, einig geworben, nut 
daß man beffer gefchieden und genauer bejtimmt hat, was allgemeines Gefeg, und 
was durch Alter, Zeit, befondern Zweck, jeder Abtheilung und jeder Periode der Er- 
ziehung als eigenthuͤmlich zugetwiefen wird. Wir verweifen daher in Bezug auf 
Alles, was ben Unterricht im eigenthuͤmlichen Sinne des Worts umfaßt und ſein⸗ 
gefchichtliche Entwidelung in der neueften Zeit angeht, auf die fpätern’ Artikel 
Gymnaſialweſen nd Schulwefen, und werben hier nur den Begriff der 
Erziehung, den Zweck derſelben und ihre erfte Thaͤtigkeit, wie fie von der Ratur 
vorgefchrieben wird, aus innern Gründen entwiden, es 
Der Begriff der Erziehung fegt ein Wefen voraus, das fremder Huͤlfe bedarf, 

aber in welchem Kräfte vorhanden find, die bis zu einem beftimmten Grad. ent: 
wickelt werden follen, um dann frei und felbitändig ſich äußern und auf Andere 
wirken zu koͤnnen. Von einem Ieblofen oder von einem vernunftlofen Geſchoͤpfe, 
deffen Organifation durch die Natur ſelbſt ausgebildet und zur Reife gebracht wird, 
kann man nicht fagen, daß e8 erzogen werbe, wenn man nicht das edle Wort auf 
die enge Bedeutung der äußern Wartung und Pflege befchränten will. Ebenſo we⸗ 
nig wird ein Werk des Mechanismus erzogen, fondern, wie e8 die materielle Zu⸗ 
fammenfegung verlangt, ausgebaut, erhalten, verbeffert und zu feiner Beftim: 
mung veroollfommmnet, Die Erziehung gehört allein dem menfchlichen Gefchöpfe, 
das koͤrperlich und geiftig huͤlfios in das Leben tritt und durch andere Menfchen 
eigentlich leben lernen muß, bevor es feine Freſheit ſelbſt gebrauchen und ein frei 
thätiges Mitglied der Gefellfchaft werden ann. Denn der Menſch — fo ift feine 
Beſtimmung — muß durch Andere gebildet werden, damit er wieber felbft Bildner 
werde; er muß gehorchen lernen, um fpäter Andere durch Gefeg und Führung lei⸗— 
ten zu koͤnnen. Es ift Mar und die Gefchichte zeugt davon, daß man bei der Er: | 

ziehung zwiefach irren kann: entweder, wenn man dem Menfchen in feiner erften 
Drganifation zu viel zugetraut und von der Matur erwartet hat, was fie diefem, 
einer langfamern, aber höhern Ausbildung beftimmten Gefchöpfe verfagte, oder 
wenn man buch zu vieles und übereiltes Einwirken — durch „Einzwingen in 
Modellit⸗ und Quetfchformen”, fagt 3. Paul — die Freiheit, zu welcher es all: 
mälig heranreifen foll, zerftörte, und dadurch ſtatt felbftändiger Eräftiger Weſen 
lebende Mafchinen in die Welt hinausſtellte, die allein, fremden Bewegungen und 
fremden Gefegen zu folgen gewohnt, der eignen Willensthätigkeit und Entſchloſſen⸗ 
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heit im: Denken und Handeln fortdauernd ermangelten. Folge der Natur! war 
die weiſe Lehre der Akten; fie ift nach vielen Abtwegen, zum Theil aud) nad) Eünft- 
lichen Ummegen; wieder die Lehre der neuen Erziehung geworden. 
Die Erziehung hat ben Endzweck, bie im Kinde noch unentwidelte Menfchheit 
herauszubilden, und ihre erften Gefchäfte find dem Körper gewidmet, deffen Organe 
naturgemäß erhalten und gepflegt, deffen Bedürfniffe mit forglicher Umficht befrie⸗ 
bigt werden muͤſſen; damit er in gefundes Leben in ſich trage und dann für geiftige 
Entwickelung empfaͤnglich und zu eigner geiftiger Thätigkeit tüchtig werde. - Es 
gibt drei: Elemente des Lebens für jeden thierifchen Körper, Licht, Luft und 
Laut (vgk Schwarz’s „Erziehungslehre“, Bd.2, S. 114 fg.), die dem Kinde 
mit dem Eintritt in dad Leben dargeboten werden. Die Empfänglichkeit des Auges 
und des Ohrs fuͤr äußere Einwirkungen, das Athmen, und das Hervorſtoßen der 
eriten Laute zeigen zuerft das Leben und erhaltert es. Aber hierim zeigt ſich auch 
zuerſt der Unterfchted des Menfchen von dem Thiere. Denn mie jene Sinne bald 
tiefere Eindrücke derrathen und lebhaftere Gegenwirkungen veranlaffen — Acht⸗ 
famteit ‚daher-Hinfehen, Hinhorchen, und Bewegung der Hände nach dem Ge: 
genftande, welcher das Aufmerken erregt —, fo wird auch der Laut allmaͤlig zur 
Stimm? und diefe dann den menf&lichen Sprache fähig. In demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß, als der Gebrauch der Sinne freier wird, als der Körper auf feinen Gliedern 
fußen und ſich bewegen lernt, entfalten fich die Kräfte der Seele. Erkennen ber ein: 
zelnen Gegenftände, Abfonderung derfelden von andern, Gedächtniß für Perfonen 
und Sachen, Benennung: der einzelnen mit ihren eigenthümlichen Namen, und 
Bewußtſein feiner felbft, als eines von den bemerken und genannten verfchiebenen 
Gegenſtandes, das find die Kennzeichen, in welchen der Menfc wie aus den Win- 
deln bes geiftigen Lebens zu eigner Bewegung hervortritt. Die Mutter gibt dem Kinde 
die erſte phyſiſche Nahrung z ihr kommt es auch zu, die erfte pfychifche Entwickelung zu 
bewahren und zu leiten, Die alten Völker, der Natur getreu, beſchraͤnkten nicht diefe 
erften Rechte und Pflichten der Mütter; fie werden von den roheften Völkern heilig 
geachtet/ und es gehört zu den fchönften Früchten der Beftrebungen aller Erzieher des 
vorigen Jahrhunderts, daß in der gegenwärtigen Zeit die Kinder den Müttern; diefe 
den Kindern wiedergegeben wotden find, während die unnatücliche Verkehrtheit Sol⸗ 
cher, die, fich dem heiligen Beruf entziehen oder ihn vernachläffigen wollten, dieſe Ver⸗ 
fündigung mit verdienter Schmach büßt. Die erſte Lebenszeit ift die des Em: 
pfangens, des Aufnehmens aͤußerer Eindrüde, des Empfindens; und wie die 
ganze weibliche Natur koͤrperlich und geiftig dieſelbe Beſtimmung in verfchiedenen 
Abſtufungen hat, fo ift ſie auch die geeignetfte Kehrmeifterin und Bildnerin der 
Kindheit; fie wird auch bei der weitern Ausbildung des Mädchens mit geößerm 
Erfolge wirkfam fein, als die fremdartige, fchroffere des Mannes, weil fie die Ein: 
druͤcke durch die Sinne und das Gebiet der Empfindung aus fich felbft richtiger zu 
beurtheifen und zu leiten verſteht Swie fie die klare Anficht des Lebens am reinften 
und'ungetrübteften erhält. So ſagt J. Paul: „Die Erziehung der Töchter bleibt 
den Müttern die eıfte und wichtigfte, weil fie unvermifcht und fo lange dauern 
fann, daß die Hand ber Tochter aus der mütterlichen unmittelbar in die mit Ehe: 
ringen gleitet”. Ihrem Gemüthe bleibt daher die erfte Nahrung und Bewahrung 
ber Gefühle und. der Begehrungen am ficherften überlaffen; der Mann hat allein 
dag Amt der Beaufſichtigung, der ernſten Warnung und.der Ergänzung, da wo 
Natur oder Bildung es an dem Nothwendigen fehlen ließen; das Vaterwott muß 
bem Mutterworte zur Berftärkung dienen. Und ebenfo gehört die Erziehung des 
Knaben bem Manne, damit deffen Sugend ftark und fraftig gedeihe; der Mutter 
bleibt die mildernde Einwirkung auf Beide. x 
Die Erziehung des Kindes von ſeinem erſten koͤrperlichen und geiſtigen Leben 
an iſt auch Bildung deſſelben, wenn man auch dieſes Wort gewoͤhnlich nur im 
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engen Sinne von dem Unterricht gebraucht. Denn es fol das Vorbild, das Ideal 
‚einer menfchlihen Natur aus dem noch unentwidelten Stoffe hervorgerufen und 
im Leben dargeftellt werden. Sie Fann daher auch nur den Menfchen, wie er nad) 
Der eigenthümlichen Organifation eines jeden zur möglichften Bollfommenheit ges 
Bracht werden kann, zu ihrem Endzwed haben. . Eine beftimmte Richtung für die 
Geſellſchaft, den Stand, den künftigen Beruf in die erfte Erziehung einmifchen, 
Heißt der menfchlichen Natur eine Gewalt anthun, die fich, wie jede Verlegung ber 
Matur, felbft beftraft. Die Vollkommenheit der menſchlichen Natur befleht in der 
größten Harmonie ber Seolenkräfte, des. Geiftes,. bes Gemuͤths und. des Willens, 
und in der möglichjten Gefundheit und Tüchtigkeit des Körpers zu jenen Thätig« 
keiten der Seele. Wie alle diefe Kräfte und-Xhätigkeiten nur durch die Sprache ges 
fchieden werden, da fie dem Wefen nach eins find, fo muß aud) die Einheit 
und Übereinftimmung der. gefammten Kräfte das Ziel und die Frucht dev menſch⸗ 
lichen Erziehung fein. Das. Ideal der Menfchheit ift in. dem Chriſtenthum am ' 
Schönften offenbart; am reinſten dargeſtellt worden; die wahrhaft chriftliche Er- 
ziehung ‚wird daher auch die menfchlichfte fein. Den guten Menſchen bezeichnen 
Froͤmmigkeit, Fleiß, Frohſinn. Die Liebe zu der Mutter, zu dem Vater, zu De: 
nen, die Beider Stelle vertreten, führen zu der Liebe zw Bott; Natur und Erzäh: 
tung bieten den erſten Religionsunterricht für Geift und Gemüth dar. Das Spiel, 
womit das Kind ſich beſchaͤftigt und unter guter Leitung immer bilbender befchäfz 
tigt wird, gibt ben Übergang zu geregelter Thätigkeitz die Liebe zu diefer iſt der 
Fleiß. - Freundliche Umgebung, Tiebevolle Zufprache und Führung, und Gefundheit 
des Körpers und der Seele laſſen die ſchoͤnſte Mitgabe der Kindheit, den Frohſinn, 
nicht untergehen, "der auch im fpätern Alter dem reinen, dem frommen und fleißi⸗ 
gen Menfchen bleibt. » Die Übel, welche das.menfchliche Gluͤck zerftören, find der 
Stolz, aus dem Eigenfinn, Eigenwille, Sucht nad) Unabhängigkeit, Egois— 
mus in all feinen: Theilew entfteht, und unbeherefchte Sinnlichkeit, das Ver— 
kangen nad). dem Verbotenen. Die Heilmittel find allein die genannten, innere 
lautere Frömmigkeit und Fleiß in guten Dingen, beide von der Liebe und dem 
Vertrauen geleitet. - Jede Erziehung, die fich von dieſen Grundfägen entfernt, wird 
ſchaͤdlich. AÄußere Frömmelei nach Zwang: und.ftrenger Regel, ohne Liebe und 
Bertrauen, gebiert Heuchelei, geiftlichen Stolz, heimliche Sünden, oft Verachtung 
und Haß des’ Heiligen; Vernachlaͤſſigung der frühen Gewöhnung an regelmäßigen 
Fleiß erzeugt alle Früchte der Schlaffheit oder der Ungebumbenheit; und je mehr 
man fich von dem Chriftenthume, der geoßen Meufchenerziehung, entfernt hat, 
defto mehr Spielraum hat man dem Egoismus und der Sinnlichkeit gegeben, - Die 
Geſchichte, befonders der neueften Zeit, liefert die traurigften-Beweife dazu. Bei 
fehr vielem Guten, das ſeit Rouffeau und den Philanthropen Deutſchlands befone 
ders fuͤr die erfte naturgemäße Erziehung gewirkt worden ift — wir nennen nur die 
frühere Bernachläffigung oder Verkruͤppelung des Körpers, ben möndhifchen Zwang, 
die Dual- unverftandener und Üübertriebener Religionsübungen, die Überladung 
bes. Gedächtniffes mit unbrauhbarem Wort: und Formelwefen, das Eintragen 
und Eintrichteen des. Erlernten anftatt der Entwidelung ber Kräfte und der Anlei⸗ 
tung zu-eignem Erkennen und Lernen: Alles Gemwaltthätigkeiten gegen die Natur, 
deren Ausrottung oder doch Milderung jene Männer bewirkten —, zeigten füc auch) 
in den nächften Generationen die übeln Folgen des Srrthums, daß man bem juns 
gen Menfchen anjtatt der Frömmigkeit unreifes Selbftvertrauen und übel verſtan⸗ 
dene Selbſtaͤndigkeit, anftatt des Gehorſams und des Fleißes Unabhängigkeit und 
gefeglofe Freiheit ‚darbot. Die Zeit und ihre Erfahrungen führen wieder zu der 
tichtigern Erkenntniß. Ein für die Gefchichte und die Methode der Erziehung vors 
zuͤgliches Werk ift die. „Erziehungslehre” von Schwarz, deren zweite Auflage, 3 
Bände in 4 Abtheitungen, Leipzig 1829 erfchienen ift. In den zwei Abteilungen 
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bed erſten Bandes wird die Geſchichte der Erziehung, in dem zweiten das Syftens, 
im dritten die Methodik ober die Lehrkunft dargeftellt. Als Nachtrag dazu ift fein 
neueftes Werk: „Die Schulen‘ (Leipzig 1832) zu betrachten, 661 
Eſchenmayer (Chriſtoph Adolf), einer der geiſtreichſten Naturphiloſo⸗ 
phen der neuern Zeit, wurde am 4. Jul. 1770 zu Neuenburg im Wuͤrtembergiſchen 
geboren, und iſt, nachdem ef 1811 zum außerordentlichen Profeſſor der Philo- 
fophie und Medizin ernannt worden, gegenwärtig feit 1818 ordentlicher Profefjor 
der praktifhen Philofophie in Tübingen. Den erften bedeutenden Anftoß zu der 
Richtung, die E. fpäter in der Behandlung der Naturwiffenfchaften eingefhlagen, 
erhielt er durch die Vorlefungen des Staatsraths Kielmayr, der zuerfl an der 
Karlsakademie zu Stuttgart lehrte, und von dem E. nad) eignem, in ber Vor—⸗ 
rede zu feinem kuͤrzlich erfchienenen „Grundriß der Naturphilofophie” (Tübingen 
1832) abgelegten Geftändnif vornehmlich die Grundidee der, in der lebenden Natur 
von ber Pflanze bis zum Menfchen beftändig wechfelnden Proportion der drei orga> 
nifchen Grundkraͤfte, die er in feinem Syſtem dbucchgeführt, aufnahm. Der eigent> 
liche philofophifche Standpuntt E.'s ift jedoch auf die Kant'ſche Naturmetaphyſik 
zurüdzuführen, in deren principienmäßige Conftruction der Materie er ſchon früh 
mit lebhaften Intereſſe einging, und die ihm auch zu feiner bereit8. 1796 gefchrie= 
benen akademiſchen Differtation: „Principia quaedam disciplinae ‚naturali, in- 
primis chemiae, ex metaphysica naturae substernenda”, die Veranlaſſung gab. 
Diefe Differtation wurde die Urfache eines langen literarifchen Briefwechſels zwi⸗ 
fchen ihm und Schelling, ber ſich Damals in verwandten Richtungen bewegte, und 
von dem €, ebenfalls manche fpeculative Anficht für die Höhere Auffaffung der Nas 
tutwiffenfchaft gewonnen, ohne jedoch an der immer fchärfer ſich ausbildenben abs 
ſoluten Fdentitätslehre deffelben, wie es fcheint, je Theil genommen zu haben. 
Sehr viel verdankt er unftreitig auch. dem genialen Den, wie denn Eſchenmayer's 
Noturphilofophie überhaupt mehr den Charakter eines geiftreichen Eklekticis⸗ 
mh als eines auf Originalität und Neuheit der Principien Anſpruch machenden 
Syſtems an fih trägt. E. hat jedoch auch andere, allgemein geiftige Seiten ber 
Philoſophie berührt, und vornehmlich für Religions: und Moralphilofophie einige 
ſchaͤtzbare Arbeiten geliefert, worunter namentlich feine „Religionsphifofophie” 
(3 Bde., Tübingen 1818 — 24), in der er im erften Bande ben Nationalismus, 
im zweiten den Myfticismus und im dritten ben Supernaturalismuß ober die Lehre 
von der Offenbarung des Alten und Neuen Zeflaments abhanbelte; ferner feine 
Schrift: „Die einfachfte Dogmatik aus Vernunft, Gefhichte und Offenbarung“ 
(Tübingen 1826), fowie fein „Syſtem der Moralphilofophie” (Stuttgart 1818) 
zu erwähnen find. Seine Ideen über Rechtswiffenfchaft legte er in feinem „Nor 
malrecht” (2 Thle., Stuttgart 1819 — 20) und in den „Grundlinien zu einem 
allgemeinen Eanonifchen Rechte“ (Zübingen 1825) nieder. In feiner „Pfy: 
chologie in drei Theilen, als empirifhe, reine und angewandte” (Stuttgart 
1817, zweite Auflage 1822) hat er viel Naturphilofophifches eingemifcht, 
ohne es an diefem Orte recht begründet und vermittelt zu haben. Lebhaften An: 
theil nahm E. aud) an den Erfcheinungen des animalen Magnetismus, in neuefter 
Zeit vornehmlich in Bezug auf das merkwürdige Phänomen ber vielbefprochenen 
Seherin von Prevorft, über die er zugleich mit feinem Freunde Juſtinus Kerner 
Beobachtungen angeftellt und mitgetheilt hat. Seine wiffenfchaftliche Anficht über 
den Magnetismus entwickelte er fchon früher in einer Schrift: „Verſuch, die ſchein⸗ 
bare Magie des thierifchen Magnetismus aus phyfiologifhen und phyſiſchen Ge - 
fegen zu erklären” (Tübingen 1816). Eine zufammenhängende und vollftändige 
Darlegung feines naturwiffenfhaftlichen Syſtems enthält fein oben erwähnter 
„Seundeiß der Naturphilofophie”. | 47) 
Eicher (Johann Konrad), von der Linth, geboren zu Zürich 1768, 
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iſt einer ber ebelften und verdienftuollften Schweizer ber neuern Zeit, beffen unter: 
mͤdete Thätigkeit und Gemeinnügigkeit, deſſen ftets reger Sinn für alles Gute und. 
Große ein ſchoͤnes Vorbild für feine Landsleute geworden iſt. Aus einer geachteten. 
Familie und gruͤndlich gebildet, wurde er früh durch das Vertrauen feiner Mitbürs 
ger zum Staatsdienfte berufen; er gehörte in Zuͤrichs Rathe immer zu ben freifins 
nigſten Mitgliedern, welche die herrfchenden Mängel und Gebrechen wohl etkann⸗ 
ten, ihnen durch Wort und That zu flewern fuchten, aber ganz national weder von , 
einer fremden Macht Hülfe verlangten, noch von diefer etwas Gutes zu hoffen 
wagten, Er war der Freund Ufteri’s (f. d.) und theifte beffen politifche Ges 
finnungen aus Überzeugung. Zur wahren Würdigung des Mannes bedürfen wir, 
nur eines flüchtigen Blickes auf das Hauptwerk feines Lebens, auf die Verbeſſe⸗ 
zung bes Linthbettes. Bis zu Anfang diefes Jahrhunderts hatte der wallenftadter 
See ben Heinen Fluß Mag zum Abfluß. Diefer nahm, bald nad) feinem Austritte 
aus bem See, einen andern Kleinen Fluß auf, die von den glarner Bergen kom⸗ 
mende Linth. Vereint fliegen fie unter dem Namen Unterlinth oder Linth-⸗Mag 
dem Züricherfee zu. Die Linth führte viel Schlamm und Gefchiebe mit, die 
fie bei dem geringen Falle ihres Laufes abfegte und fo ihr eignes Bett erhöhte; 
auch ber Ausflug des Sees hatte zu wenig Fall, und der Wafferfpiegel beffelben 
ftieg allein im 18. Jahrhundert um fünf bis ſechs Fuß. Da auf der Nord: und 
Süpdfeite die hohen Felfenwände natürliche fefte Daͤmme bilden, fo erweiterte ſich 
der See weſtlich auf dem Gebiete bes Staͤdtchens Wefen, öftlich auf dem des Städt 
hend Wallenftadt. Allmälig wurde viel Land unter Waffer gefegt, verfumpft 
und dem Anbau entzogen. Die beiden genannten Städte waren mit ber ganzen 
Umgegend häufigen Uberſchwemmungen ausgefegt, welche bösartige Fieber im 
Gefolge hatten, das Land ungefund machten und nad) und nad) entvölkerteh. Der 
Buftand der Einwohner an dem Geftade des Wallenfees und an den Ufern ber 
Linth, bis zu ihrem Einfluß in den Züricherfee, war höchft traurig. Am Ende dg 
legten Jahrhunderts war das Linthbett höher als die angrenzenden Ländereict; 
flumdenlange Streden Landes waren unter Waffer gefegt und verloren ihre Frucht⸗ 
barkeit; viele andere fahen fich demfelben Schicfale bloßgeftellt. Da die Regieruns 
gen der bedrohten Gegenden weder die Größe der Gefahr noch ben Umfang ber 
nöthigen Vorkehrungen zu begreifen fchienen, brachte ein Privatmann die Sache 
vor die Zagfagung. Es war der Staatsrat Eicher von Zürich, den das Ungluͤck 
fo vieler Zaufende zum Nachdenten und zum thätigen Eingreifen aufgerufen hatte, - 
Bon der Zagfagung wurde 1804 die Ausführung der nöthigen Arbeiten befchlof . 
fen und €. die oberfte Leitung derfelben anvertraut. Die Staatscafjen waren je: 
doch durch die frangöfifchen Heere und Agenten im Lande und durch den traurigen 
Bürgerkrieg fo fehr erfchöpft, daß ein Ruf an den Gemeinfinn und die Wohlthätigkeit 
ber Schweizer ergehen und ein Credit von 320,000 Schweizerfranten in 1600 uns 
verzinslichen Actien eröffnet werden mußte. Das Werk ward unter Es umſich⸗ 
tiger, thätiger und hoͤchſt uneigennügiger Zeitung begonnen und 1822 vollendet, 
Ein über 19,000 Fuß langer Ganal führt nun die Linth von Mollis in den Walz 
Ienftadterfee, und ein anderer von 52,000 Fuß Länge bringt fie aus jenem in ben 
Züricherfee. Die Candle find fo eingerichtet, daß weder hoher noch niedriger Waf: 
ferftand fie beſchaͤdigt; fie Laufen faft immer in gerader Richtung; der Weg ift ver: 
kürzt, bee Fall, und mit diefem die Schnelligkeit des Laufes vermehrt; ber Spie⸗ 
gel des Sees ift wieder gefallen. Durch diefes großartige Nationalwerf wurde ber 
Untergang der ganzen Thalebene von Wallenftadt und Wefen bis zum Züricherfee 
bin verhütet, das verfumpfte Land der Gultur wiederaewonnen; blühende Felder und 
Wieſen ficht man jegt an der Stelle von Sumpfftreden, die bösartigen Wechſelfie⸗ 
berhaben aufgehört und Taufenden ift Leben, Gefundheit und Eigenthum gerettet. 
So Großes vermochte ein Mann, durch den fehmeizerifchen Gemeinfinn unter 
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ſtuͤzt. Der Betrag aller Ausgaben für das große Merk belief fi auf 945,264 
Schweizerfranken, die durch’ freiwillige Beiträge der Schweizer aufgebracht wur: 
den. Auc) für bie fittliche Entfumpfung des Volkes in dieſer Gegend forgte der 
edle Menfchenfreund E. durdy die Anlegung der Linthceolonie, einer — 
hungsanſtalt fuͤr arme verlaſſene Kinder aus dem Canton Glarus, welche ungefähr 
40 theils derwahrlofte, theils arme Knaben zählt, die nebft dem Unterricht in den 
Elementar: und Realgegenftänben zugleich eine unmittelbare praktifche Xneitung 
zum Ader: und Wiefenbau erhalten, in der Käfebereitung unterrichtet und im 
Winter mit Handarbeiten, Steohflehten, Striden ꝛc. beſchaͤftigt werden. Die 
Linthcolonie hat einen Grundbefig von mehr als 100,000 AKlaftern, der ihr größ: 
tentheils gefchenkt wurde. Doc) bedarf ſie noch immer fehr Eräftigee Unterftügung 
zur Erreichung ihres Zwecks, die Verſi ittlichung und Induſtriebildung diefer Gegend 
befördern zu helfen. Sellenberg erließ darüber vor einigen Jahren eine ſehr -drin- 
gende Mahnung. : (Über die Lintheolonie ift vorzüglich: „Sur le rdsultat moral de 
V’etablissement d’education de la Linth‘ zu vergleichen.) Auch für die Berbef: 
ferung des Flußbettes der Glatt, welche aus dem Öteifenfee in nordweſtlicher 
Richtung durch den Canton Zürich flieht und in den Nhein mündet, aber oft aus: 
trat und ungemeinen Schaden anrichtete, forgte der thätige €. Gegen Ende des 
Sahres 1812 wurde von der züricher Regierung die dazu nöthige Summe von 
280,000 Schweizerfranfen. bewilligt und das Werk begonnen. E. erlebte jedoch 
deſſen Vollendung nicht; ſchon ein Jahr nach Beendigung der Arbeiten an der 
Linth entriß ihn ein ſchneller Tod den Seinen und dem Vaterlande, am 9. März 
1823. Das ganze Land trauerte um den Menſchenfreund; der große Rath von 
Zuͤrich beſtimmte einmuͤthig, daß ſeine Nachkommen zum Andenken an ſeine, dem 
Vaterlande geleiſteten großen Dienſte den Beinamen „von der Linth“ fuͤhren 
ſollten, denn ſo wurde von dem Volke ſchon allgemein der edle E. bei feinem Le: 
ben genannt. Auch die Tagfagung beſchloß 1823, E.’8 Andenken duch ein Denk: 
mal zu ehren ; über die Ausführung deffelben entfland ein ziemlich lebhafter Feder: 
£rieg, indem die Einen ein Denkmal aus Stein und Eifen, die Andern eine milde 
Stiftung verlangten; die Ariſtokraten der Tagfagung aber, die das Leben und-den 
Geiſt eines E. kaum begriffen, ließen das Denkmal von einem Sahr zum andern 
ad referendum fallen, bis fie ſelbſt durch die neueften Ereigniffe in wohlverdiente 
Bergeffenheit: fanten, Die ordentliche Tagfagung von 1832 hat die Ausführung 
des Denkmals einer eignen Commiffion übertragen; es foll-einfac und großartig 
fein, und: das Hauptaugenmerk dahin gerichtet werden, daß die Linthcanaͤle und 
die Rintheolonie erhalten werden. E.’3 Name bleibt aber unter dem dankbaren 
Schweizervolke gewiß auch ohne Denkmal unvergeffen. (29) 
Eſchſcholtz (Sohann Friedrich), geboren am 1. Nov. 1793 zu Dos 
pat, wo er fich der Arzneiwiffenfchaft widmete. . Nach Vollendung feiner Studien 
ward er von bem Collegienrath.2ebebour zu Dorpat, der zum Naturforfcher auf der, 
von dem ruffifchen Lieutenant Otto von Kogebue 1815 begonnenen Entdeckungs⸗ 
reife erwählt war, zum Schiffsarzt und Gehuͤlfen bei. den naturgefchichtlichen Un: 
terfuchungen vorgefchlagen, welchen er während jener Fahrt bis 1818 in Verbin: 
dung mit Dr. Chamiſſo, der an Ledebour's Steletrat, eifrig oblag. Die Er: 
gebniffe feiner Forfchungen, die vorzüglich Unterfuchungen uber die Bildung der Ko: 
ralfeninfeln im Südmeer und die Zoologie betreffen, hat O. von Kogebue im zweiten 
und dritten Bande der „Entdeckungsreiſe in die Suͤdſee und nach ber Beringsftraße 
zur Erforfchung der nordweftligen Durchfahrt“ (Weimar 1821, 4.) mitgetheilt. 
Der zoologifche Ertrag ift befonders wegen der befchriebenen neuen Affenarten und 
Schmetterlinge [hägbar. Eine Bairim Polarmeer, mo eine merkwürdige Eis: 
Eli>pe beobachtet ward, über deren Befchaffenheit ſpaͤter Beechey genauere Runde 
gab, wurde nach E. genannt. Nach feinen Beobachtungen befchrieb Morig-von En: 
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gelhardt in jenem Reiſewerke die geognoftifche Befchaffenheit der Küften von Cali⸗ 
fornien, der Inſel Unalafchka und der Beringsftraße, Die von ihm gefammelten 
Mineralien ſchenkte er nady feiner Ruͤckkehr der Univerfität Dorpat, mo er als Pros 
feffor der Arzneiwiffenfhaft und Director des zoologifchen Cabinets angeftellt 
wourde. Als Kogebue 1823 mit dem Schiffe Predpriatie auf Befehl der ruffi- 
fchen Regierung eine neue Fahrt antrat, mar E. abermals fein Begleiter. Ein 
Inſelkette im Sübmeer wurde nad) ihm genannt, Nach der Ruͤckkehr des Ent: 
deckungsſchiffes (1826) gab Er in London eine Beſchreibung dev Reife heraus ° 
und lieferte in Kogebue's Bericht: „Neue Reife um die Welt“ (Meimar und Pe: - 
tersburg 1830) eine Übetſicht der zoologiſchen Ausbeute, welche 2400 Thierarten 
umfaßte. ‚Unter ſeinen uͤbrigen Schriften find auch ‚feine „Ideen zur Aneinander⸗ 
reihung der ruͤckgraͤthigen Thiere“ (Dorpat 1819), und die „Entomographien“ (erſte 
Lieferung, Berlin 1823) aus zuzeichnen. u 

Eihwege (Wilhelm Ludwig von), wurde 17777 auf dem Alterlichen Gute 

Aue bei Eſchwege im Kurfuͤrſtenthum Heffen geboren. Bis zu feinem funfgehnten 
Jahr erhielt er feine vorbereitende Bildung durch den Unterricht eines Privatlehrerg, 
deſſen Lehrmethode vorzüglich :durdy den Stock unterſtuͤtzt wurde, was einen fo 
nachtheiligen Einfluß auf den Knaben ausuͤbte, daß die Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und vornehmlich zu den aͤltern und neuern Sprachen, bei denen er die groͤßten 
Qualen zu erdulden hatte, dadurch lange bei ihm unterdruͤckt blieb. Die Misgriffe 
in ſeiner Bildung fegten ſich fort, als man ihn darauf auf das Gymnaſium in Ei: 
ſenach ſchickte, wo er gleich in eine höhere Claſſe geſetzt wurde, als er vermöge fei- 
ner noch unvolllommenen Kenntniffe hätte-betreten follen, und die Folge davon 
war eine Unficherheit in den nöthigew Elementarkenntniffen, die ſich ihm auch 
fpäter noch oft fühlbar machte, - Im Herhft 1796 ‚bezog er die Univerfität Göttin- 
gen, in der Abficht, : fich dem juriftifchen Studium zu widmen, von dem er fich je: 
doch wenig angefprochen fühlte, weshalb er ſtatt deſſen das fameraliftifche ergriff. 
Sm Frühjahr 1799 vertaufchte er Göttingen mit Marburg. Mineralogiſche und 
bergmännifche Studien wurden hier befonders der Gegenftand feiner Neigung und 
fägten ihm bald fo fehr zu, daß er 1800 ein Eramen in benfelben beftand. "Nicht 
lange darauf wurde er bei dem tiechelsborfer Bergamt als Affeffor angeftellt, Um 
ſich in den bergmännifchen Wiffenfchaften weiter zu vervolllommnen, unternahm 
er öfter Eleine Reifen zu den übrigen heffifchen Bergwerken, und erhielt auch 1801 
zu größern Reifen einen anderthalbjährigen Urlaub, den ev geößtentheils: auf den 
Bergmwerken des Harzes verbrachte. In bdiefer Zeit wurde ihm der Antrag zu 
einer Anftekung in Portugal gemacht. Er trat aus heffifchen Dienften und reifte 
im Fruͤhjahr 1803 mit einigen Begleitern nad) Liffabon ab. Nachdem er dort an= 
gekommen und auf die.einfame Eifenhütte von Foz d'Alge verlegt worden war, mo 

ihn und feine Begleiter kurz darauf das ungewohnte Klima mit fchtweren Krank: 

heiten heimfuchte, wurde bald der gänzliche Mangel an gefchieten Arbeitern fühl: 

bar, E. ward deshalb 1804 beauftragt, nach Deutſchland zuruͤckzureiſen, um 

Berg : und Hüttenlente anzuwerben, mit welchen er auch im Dec. 1805 wieder in 

Liffabon anlangte. Das Jahr 1806 verfloß ihm ungeftört bei feinen Berufs: 

befchäftigungen, mit Ausnahme eines Mordverfuchs, der auf E.’S Leben durch 

einen Menfchen gemacht wurde, der ihm an einem einfamen. Gebirgsweg 

auflauerte und nad ihm ſchoß, wiewol die Kugel glüdlicherweife nur durch 

ben Yut fuhr. Als 1807 alle deutfchen Bergbeamten als Offiziere dem Artillerie: 

corps einverleibt wurden, erhielt E. den Grad als Capitain; es mußten jebod) nod) 

gegen Ende beffelben Jahres, nad) dem Einruͤcken der franzöfifchen Armee in Por: 

tugal, alle bergmännifchen Arbeiten eingeftellt werden. Im Zul. 1808 brady bie 

Revolution gegen die Franzofen aus, in der ſich E. fogleich auf die Seite der foge: 

nannten portugiefifchen Rebellenarmee begab. Er erhielt das Commando über eine 
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Artilleriediviſion, wohnte ber Schlacht von Vimieira bei und wurde zu verſchiedenen 
gefährlichen Aufträgen benugt, die er mit Gluͤck ausführte. Als die Franzofen nach 
dem Abfchluffe ber Gapitulation von Cintra das Land verlaffen hatten, kehrte E. 
wieder zu feiner einfamen Berghütte zuruͤck. Die Ruhe währte jedoch kaum einerz 
Monat, da die Franzoſen von Neuem in Portugal einrüdten. E. übernahm es 
jest freiwillig, die Verfhanzungen an den Übergängen des Rio Zezere zu errich⸗ 
ten und diefelben mit 600 Mann Landfturm zu vertheidigen. Er wurde darauf zur 
Anfang 1809 dem Brigadiergeneral von Wiederhold als Ingenieur beigegebem, 
voeicher beauftragt war, die ſchicklichſten Pofitionen zur Vertheidigung der Haupt» 
firaße von Spanien durch das Centrum von Portugal auszuwählen, und E. 
erhielt die Anmweifung, die Pläne dazu zu zeichnen. Die bamals in Portugal 
überhbandnehmende Anarchie, deren Opfer ber erfte commanbdirende General 
Bernardin Freie nebft feinem ganzen Generalftab wurde, feßte auch bie, in der 
Armee befindlichen deutfchen Offiziere, die man ald Ausländer für Verräther 
biekt, der Gefahr aus, ermordet zu werden. €. fuchte fidy deshalb mit feinen 
Landsleuten vor bem ihnen drohenden Untergange durch eine fchleunige Flucht zu 
retten und Eehrte bei Nacht und auf einfamen Gebirgswegen ins Hauptquartier 
zuruͤck. Alle Ausländer bei der Armee erhielten darauf Befehl, ſich nach Liſſabon 
zu begeben. Dafelbft angelangt, fand E. eine Auffoderung vom Könige, nach 
Brafilien zu tommen, wohin er ſich auch im Febr. 1810 mit drei Bergleuten ein= 
ſchiffte. Wegen feiner militairifhen Auszeichnung in Portugal und vornehm⸗ 
Lich, weil er ein eifrigee Befoͤrderer der Revolution gegen die Franzofen gewe— 
fen war, wurde €. nach feiner Ankunft in Rio Janeiro zum Major bei dem 
ngenieurcorps ernannt. Bald darauf mußte er auf Beranlaffung der Re— 
gierung einige bergmännifche Reifen im Innern des Landes unternehmen, und er= 
hielt zugleidy die Stelle eines Directors des Eöniglichen Mineraliencabinets, mit dem 
das Amt eines Profeffors der Mineralogie verbunden war, welches E. jedoch ablehnte. 
Man fandte ihn 1811 nach der Provinz Minas Geraes nicht allein zu bergmännis 
ſchen Unterfuchungen, fondern hauptſaͤchlich zur Anlegung von Eifenhütten und 

ng einer Bleimine am Abaete. E. betrieb bie Anlegung der erftern mit 
einem ſolchen Eifer, daß bereits 1812 die erfte Hütte bei Congonhas da Campo 
zu Stande kam und das vortrefflichite Eifen lieferte. E. hat ſonach das unftreitig 
nicht geringe Verdienft, die erfte Eifenhütte in Brafilien überhaupt errichtet zu ha⸗ 
ben, was im Lande felbft freilich aucy Weranlaffung zu manchem Handiwerks- 
neid gab. Während der 10 Jahre feines Aufenthalts in der Provinz Minas 
Geraes erftanden außerdem noch 28 andere Keine Eifenhütten, die nach E.'s 
Modell und unter feiner Leitung gegründet wurden. Er wurde 1817 zum Ges 
neraldirector aller Goldbergwerke Brafilieng ernannt und war hier der Erſte, wel: 
cher dabei die naffen Pochwerke einführte. Außer den berg: und hüttenmänni= 
fchen Arbeiten wurde er jedoch auch zu vielen andern Commiffionen gebraucht, 
3: B. zu Anlegunig neuer Straßen, zur neuen Grenzbeſtimmung zwiſchen den 
Provinzen Minas Geraes und Goyaz, zur Einrichtung einer Böniglichen Stuterei 
u.dgl. Auch zur Verbreitung der Civilfation unter den wilden Voͤlkerſtaͤmmen 
wirkte er eifrig mit, indem er bei diefer Gelegenheit auch einen feindlichen Zug ges 
gen die menfchenfreffenden Botecudos mit unternahm. Beſonders aber befchäf- 
tigte ihn noch eine freiwillig übernommene Arbeit, zu der ihn feine vielen Reifen 
vornehmlich befähigten, naͤmlich eine neue Karte von ber Provinz Minas Geraes 
und einem Theile der angrenzenden Provinzen Rio de Janeiro und S.: Paulo 
zu liefern, welche auch nad) elfjähriger Arbeit glücklich vollendet wurde und 
1831 auf Veranftaltung feines Freundes von Martius, mit Hinzufügung bes 
öftlihen Theils, in vier Blättern zu München erfchienen if. E. wuͤnſchte 
1824, von. Sehnſucht nad feinem Baterlande getrieben, nach Europa zus 
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ruckzukehren. Die beginnenden Revolutionen in Brafilien und die Abreife der £ds 
nniglichen Familie waren feinem Vorhaben förderlich ; ; er erhielt einen zweijährigen 
Urlaub, verließ feine fhönen Befigungen in Brafilien und fchiffte fih im Jul. 
defjelben Jahres nach Liffabon ein. Bon dort begab er fich abermals zu Schiffe 
und reifte über London und Paris nach Deutfchland. Nachdem er Eurze Zeit in 
feiner Heimath verweilt und fi) darauf durch Böhmen nad) Wien begeben hatte, 
um Briefe von der verftorbenen Kaiferin Leopoldine an ihren Vater zu überbringen; 
bereifte er von Wien aus Ungarns Bergwerke und kehrte durch Schlefien über Berlin 
and den Harz nad) Weimar zurüd, wo er fi) vornehmlich des Wohlwollens des ver- 
ftorbenen Großherzogs zu erfreuen hatte. Im Jun. 1823 kehrte €. jedoch wieder 
nach Portugal zurüd, wo unterbeß eine abermalige Revolution den König wieder 
in feine Rechte eingefegt hatte. Bei diefer Veränderung der Umftände wurde & 
durch die Gunft des Königs die Stelle eines Oberberghauptmanns des ganzen 
Königreichs, mit Beibehaltung feines Ranges als Oberft beim Ingenieurcorps, zu 
Theil. Er ging 1824 nad) Deutfchland zurüd, um feine Frau abzuholen, mit 
dev er fich bei feiner legten Anmefenheit in Deutfchland vermählt hatte, und reiſte 
fodann mit ihr durch die Niederlande, Frankreich und England wieder nach Liſſa⸗ 
bon. Die Stelle, welche €. jegt in Portugal bekleidete, war zu wichtig, als 
daß fie nicht den Neid der Portugiefen hätte erregen follen, der ſich befonders nach 
dem 1826 erfolgten Tode bes Königs Johann, deffen Wohlwollen E. in hohem 
' Grabe befeffen hatte, durch mancherlei Kränkungen gegen ihn geltend machte. In⸗ 
deß auch die Regentin begünftigte ihn, und man ließ ihn im Befige feiner Ämter, 
bis endlich mit der Ankunft Don Migueld die Intriguen mehr Eingang fanden, 
fodaf man es ploͤtzlich fuͤr gut Machtete, ohne auch nur einen Grund beshalb an⸗ 
zuführen, €. feiner Stelle als Dberberghauptmann zu entfegen und biefelbe einem 
Andern zu geben, der fchon längft danach geftrebt hatte. Unter ben —— 
Verhaͤltniſſen des Landes konnte ſich E. leicht daruͤber troͤſten, und ſuchte bald dar⸗ 
auf als Oberſt um ſeinen Urlaub nach, um dem gefahrvollen Aufenthalte zu ent⸗ 
rinnen. Nach anderthalb Jahren beſtaͤndigen Anſuchens erhielt er endlich denſel⸗ 
ben und kehrte zu Ende 1830 mit ſeiner Familie uͤber Holland Heſſen zuruͤck. 
Hier beſchaͤftigen ihn jetzt groͤßtentheils literariſche Arbeiten, gegenwaͤrtig aber vor⸗ 
nehmlich auch die Errichtung einer Actiencompagnie fuͤr die Unternehmung der 
durch ihn wieder eroͤffneten Goldwaͤſchereien in dem Flußbette der Eder. Die⸗ 
fer Fluß hatte ſchon vor mehren Jahrhunderten Goldſand getrieben, und €; 
fand jest, daß derſelbe ebenfo reichhaltig fei als bie meiſten Fluͤſſe Braſiliens. 
Vergl. „Zeitgenoſſen“, neue Reihe, Nr. 11. 

Es quirol (Jean Etienne Dominique), Arzt zu Charenton bei Paris, ds 
ner der größten Irrenaͤrzte unferer Zeit, ift in Touloufe den 4. San. 1772 geboren; 
Er befuchte das College de l’Esquille feiner Vaterſtadt und de St.-Sulpice zur 
Paris, diente 1794 bei dem Militaitlazarethe zu Narbonne, erhielt 1805 ben 
Doctorgrad, war feit 1811 zu Paris Arzt der Wahnfinnigen an der Salpetridte, 
bereifte 1808 und 1814 Frankreich, um die Hofpitäler fuͤr Geiſteskranke zu beſich⸗ 
tigen, hielt feit 1817 Einifche Vorlefungen über Seelenkrankheiten und‘ Seelen⸗ 
heilfunde und veranlaßte 1818 die Ernennung einer.Commiffion, deren Mitglied 
er ward, zur Abſtellung der Misbräuche in den Irrenhaͤuſern. Er wurde 1823 Ges 
neralinfpector der Univerfität Paris, 1825 erfter Arzt am Maison des aliends; 
fchon 1814 aber hatte man ihn zum Mitgliede der Ehrenlegion und ber koͤniglichen 
Akademie der Medicin ernannt. €. leitet feit einer großen Reihe von Jahren eine 
vortrefflih organifirte Privatirrenanftalt, dee viele Unglüdliche eine humane Bes 
handlung, und feine geringe Anzahl derfelben ihre Genefung verdanken. Als eine 
merkwürdige Schöpfung E.'s ift das große Irenhaus zu Roule zu nennen. Hier 
findet ſich Alles fo eingerichtet, wie E. e8 nach langjähriger Erfahrung: für zweck⸗ 
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mäßig hält, €. ift ein ausgezeichneter Denker und Arzt... Beiihm vereinigt fich 
dag feltene Talent des Seelen- und Körperarzted auf eine wahrhaft vollendete 
Meife, daher denn auch fein Urtheil über die Behandlung der ſchwierigſten und ver⸗ 
wickeltſten Kranfheitsfälle als Kanon gilt, wie diefes in unfern Zagen am Kranken⸗ 
bette Caſimir Perier’s ftattgefunden. hat. Durch humane: Pflege und keitung der 
Geiſteskranken und durch eine zweckmaͤßige moralifhe Behandlung derfelben hat E. 
in den ihm untergebenen Irrenanſtalten fehe glüdliche Refultate in feinen Deilungen 
erlangt, wobei aber nicht überfehen werden darf, daß E. diefelben Grundfäge bei 
der Behandlung der Seelenftörungen befolgt, welche den Arzt bei Krankheiten des 
Körpers in der Anwendung ſcheinbar geringere Mittel zu glüdlichen Refultaten führ 
ven, nämlich die Selbſthuͤlfe der Natur zu. achten und ihre heilfamen Beftrebuns 
gen zu unterflügen, Es große, fo. oft: mit Erfolg gekroͤnte Kunft, das: Refultat 
eines feltenen Scharffinns, einer großen Treue und Sorgfalt in der Beobachtung 
der Kranken und- einer tiefen und gründlichen Kenntniß des Zuftandes und der 
Natur der Seelenftörungen, bejteht nicht etwa in einem großen Arzneifchage, 
nicht in naturphilofophifchen Principien,' noch in Geheimthuerei, fondern viel⸗ 
mehr in der richtigen Wahl einfacher Mittel und in dem glüdlihen Auffaffen 
des paffenden Zeitpunfts ihrer Anwendung. Im dieſer Hinſicht wie im fo 
mancher andern iſt und bleibt E. der erfte Srrenarzt unferer. Zeit." Die Anzahl von 
E.s Schriften ift fehr geoß und auch ˖durch fie hat er ſich als ein wuͤrdiger Schüler 
und als der legte Nachfolger Pinel's gezeigt. Sie verbreiten fich über alle Gegens 
ftände der Seelenheiltunde. Dr. Hille in Dresden hat eine mit großem Beifall 
aufgenommene deutfche Bearbeitung berfelben zu einer Art von Syftem ber Sees 
lenftörungen und der Seelenheiltunde veranftaltP unter dem Zitel: „Esquis 
rol's allgemeine und fpecielle Pathologie und Therapie der. Seelenflörungen‘ 
(£eipsig 1827). (2) 
Eſterhazy von Salantha (Nikolaus, Fürft), gefürfteter Graf zu 
Forchtenſtein und Edelftetten, öftreichifcher . Gemeralfeldzeugmeifter und Capitain 
der ungarifchen Leibgarde, gehört. zu dem erften und mächtigften ungarifchen Ges 
fhlechte, das die Genealogen bis zu einem. angeblichen Abkömmling des Hunnens 
Eönigs Esel (Attila) Paul Eftoraz Hinaufflihten, das dem Haufe Habsburg befons 
ders unter Ferdinand II. und Leopold J. wichtige Dienfte bei der Beziwingung und 
Erhaltung Ungarns geleiftet hat und eine lange Reihe ausgezeichneter Staatsmaͤn⸗ 
‚ner, Krieger und Kirchenfürften unter feinen Ahnen zählt. Den Beinamen Gas 
lantha erwarb diefes Adelsgefchlecht 1421 mit der gleichnamigen Herrſchaft im 
presburger Comitat. Nach 1595 zerfiel es in drei noch: beftehende Hauptlinien. 
Die Linie Fotchtenſtein, die 1626 die graͤfliche Wuͤrde erhielt, theilt ſich in zwei 
Äſte: Forchtenſtein und Papa. Jene wurde von Kaiſer Leopold J. in den Reichs⸗ 
fuͤrſtenſtand erhoben, und hat nach und nach ſo viele Guͤter erworben, daß man 
den Fuͤrſten fuͤr den reichſten Grundbeſitzer in Europa haͤlt. Fuͤrſt Nikolaus 
wurde am 12. Dec. 1765 geboren und brachte ſeine Jugendjahre auf Reiſen 
durch. ganz Europa, namentlich in England, Frankreich und Italien, zu. Wie 
fein Vater, Fürft Nikolaus, und fein Bruder, Anton, der, von Laubon innig 
bedauert, vor Belgrad die Kodeswunde erhielt, weihte auch er fich dem. Militair⸗ 
ſtande, wurde aber auch zu vielen diplomatifchen Sendungen und zu Geſandtſchaf⸗ 
ten ‚bei feierlichen Anläffen gebraucht. Viele Zweige der Kunſt und der Wiffen- 
[haft danken ihm wichtige Bereicherung. Er ift der Gründer der herelichen Eſter⸗ 
hazy’fchen Gemäldegdlerie in dem, .vom-Fürften Kaunig gekauften Gartenpalafte 
in der wiener Vorſtadt Mariahilf,’ Dort gruͤndete er auch eine ausgewählte Samms 
lung von Kupferftichen und Zeichnungen. Seine herrliche Refidenz in Eifenftabt, 
two er Haydn's Grbeine mit ausgefuchter Pracht beifegen ließ, wurde durch ihn ein 
Tempel der Tonkunſt und der Botanik, feltene Schäße aus beiden bewahrend. 
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In einer Napoleon zugeſchriebenen Proelamation von 1805 und in einer andern 
von 1809 hatte man den ungluͤcklichen Einfall, auf den Fuͤrſten Eſterhazy als zu 
erwaͤhlenden König von Ungarn zu deuten. Der Fuͤrſt war in Ungarn nie populair. 
Seine Gemahlin, Marin, Fuͤrſtin von Liechtenftein, Schwefter des berühmten 
Feldmarſchalls Fürften Johann Liechtenftein, gebar. ihm am 4. März 1786 den 
feit 1812 mit der Fürftin Thereſe von Thum und Zaris vermählten Fürften 
Paul, der nach ‚mehren Gluͤckwuͤnſchungs- und feierlichen Einholungsaufträgen 
1810 die diplomatifche Laufbahn in dem Geſandtſchaftspoſten zu Dresden betrat; 
und darauf ald Geſandter ndc London kam, mo er ber vorzüglichen Gunft 
Georgs IV. genof. Wie verlautet, wird er die diplomatifche Laufbahn verlaſſen 
und die Leitung feiner großen, von Wien bis nahe an Belgrad reichenden Gütie 
übernehmen, fein Vater aber ſich in die romantiſche Einſamkeit der Infel Meinau 
am untern Bodenfee zurüdziehen, (17). » 
Everett (Alerander Henry), aus dem Staate Maffachufetts, erhielt in 
Bofton und auf der Harvardsliniverfität zu Cambridge feine Vorbildung zum öf- 
fentlichen Leben. Nach dem Frieden von 1815 fuchte die Regierung ber Vereinig⸗ 
ten Staaten, nachdem ein Krieg die Rechnung mit England abgefchloffen: hatte, 
von mehren andern europdifchen Staaten durch Unterhandlungen Erſatz für: die 
Berlufte zu erlangen, welche fie ald neutrale Macht während der Kriegsjahre durch 
Wegnahme von Schiffen und Waaren erlitten, und E. wurde 1818 unter Mon: 
roe's Präfidentfchaft von dem Staatsſecretair Adams nach dem Haag gefchiditz 
aber fo. gewandt er die Unterhandlungen führte, fo waren doch bei dem Wider⸗ 
ftande der niederländifchen Negierung alle Bemühungen, wohlbegründete Entfchäs 
digungsanfprüche geltend zu machen, ohne Erfolg, bis der Präfident 1820 für.ans 
gemeffen. hielt, die Anfprüche einftweilen nicht mehr fo lebhaft zu verfolgen. E. 
blieb ſeitdem ald Geſandter am niederländifchen Hofe und wurde 1825, als Adams 
Praͤſident geworden war, von dem Stantöfecretair Clay nad) Spanien gefandt, 
um ben König zum Frieden mit ben abgefallenen Colonien zu bewegen; aber alle 
Gründe, die er aufbot, die fpanifche Regierung von der Nothwendigkeit zu über: 
zeugen, einen hoffnungslofen Widerfland aufzugeben, fcheiterten an dem Starrfinn, 
und Stolze der Minifter Ferdinands, und ea erklärte beftimmt, daß Spanien nie 
feine Anfprüche aufopfern werde. Nach dem Sturze diefes Minifterd machte E. 
einen neuen Verfuch bei dem Herzog von Infantado, der ebenfo erfolgtos war, da er 
bei den Gefandten Englands und Rußlands die Unterftügung.nicht fand, auf welche 
er gerechnet hatte. E. erhielt bei den von ihm geleiteten Unterhandlungen vielfache Ges 
legenheit, die europäifche Politik und die Verhältniffe der Staaten der alten Welt 
kennen zu lernen, und er war um fo mehr befähigt, feine Stimme abzugebett, da er 
von den Borurtheilen frei war, welche auf die politifchen Schriftfleller in Europa 
mehr oder minder Einfluß üben. Seine Schrift: „Europe; or a general survey 
ofthe present situation of the principal powers, with conjectures on their fu- 
ture prospects” (Bofton 1822, deutfch vom Staatsrath Jakob, 2 Bde, Bams 
berg 1823), die er ohne feinen Namen herausgab, führt die Behauptung aus, 
daß der Fortfchritt der Givilifation und die damit verbundene Ausbildung und Ver⸗ 
breitung freifinniger politifcher Grundfüge den Übergang jeder Willkuͤrherrſchaft zu 
liberalen Berfaffungsformen zur Folge haben müffe, und daß gewaltfames Ans 
kämpfen gegen diefes Streben die unvermeibliche Wirkung nur erfchütternder und 
gefährlicher machen werde. In der Entwidelung diefer Behauptung geht er von 
der Anficht aus, daß die europäifchen Fürften und die Anhänger der alten Staats⸗ 
einwihtungen die Wilffürherrfchaft zu erhalten fuchen, während die übrigen Staats: 
bewohner politifche Freiheit und conftitutionnelle Formen verlangen und gegen die 
Verfechter unbeſchraͤnkter Fürftenmacht in fteter Oppofition ſtehen. Schon in die: 
fer Schrift machte er bei ber Betrachtung der Verhättniffe der Staaten auf die Ge: 
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fahren der ruffifchen Übermacht aufmerffam. Unter feinem Namen erſchien die 
Schrift: „New ideas on population, with remarks of the theories of Malthus 
and Godwin“ (2ondon 1823), deren zweite Ausgabe (Bofton 1826) auch eine 
Vyrüuͤfung der Anfichten Say's und Sismondi's enthält. E. ftellt hier gegen Die Dei: 
nung des Engländers, daß die Bevölkerung ſich ſchneller vermehre als der Nah 
zungsbedarf und daher überall in der Welt eine Tendenz zur Hungersnoth fei, fowie 
m. bie aus diefem Grundfagsabgeleiteten Folgerungen, die gruͤndlich entwidelte 

hauptung auf, daß bie Zunahme der Bevölkerung auch eine Zunahme der Unter 
haltsmittel herbeiführe, daß die Nahrungsmittel ſtets mit der zu ernaͤhrenden Men⸗ 
ſchenzahl in angemeffenem Verhättniffe ftehe und Armuth und Mangel von andern 
Urfachen als von dem Drude der Bevölkerung abhangen. Ein Seitenftüd zu feiner 
Schrift über Europa ift: „America; ora general survey of the political situas 
tion of the several powers of the western continent” (Philadelphia 1827, deutſch 
2 Bde., Hamburg 1828), eine intereffante Darftellung des Zuftandes und ber 
Ausfichten der ameritanifchen Staaten als Glieder der großen Familie civilifirter 
Voͤlker auf beiden Hemifphären. Der Grundgedanke diefer Schrift if, daß Ruf» 
land, der alle Mächte des Feftlandes „erdruͤckende politifche Koloß“, Großbritans 
nien, im Übergange von Tyrannei zur Freiheit und mit der Trennung der von ihm 
abhängigen Staaten bedroht, und die Vereinigten Staaten, durch die Priorität ihrer 
Mationaleriftenz auf dem weftlichen Continent übermädhtig, die vorherrfchenden 
Staaten der civilifirten chriſtlichen Welt find, und alle übrigen in Unterordnung ges 
gen einen derfelben ftehen. Auch dieſe Schrift enthält, befonders inder Entwidelung 
der Berhältniffe der ameritanifchenStaaten, geiftreiche und tiefe Blicke, obgleich gegen 
feine allgemeine Anficht der Weltverhältniffe ſich Manches fagen läßt. €. fteht mit 
Waſhington Irving, was Schönheit und Kraft der Mede betrifft, in der Reihe 
der ameritanifchen Schriftftelfer oben an. Als Adams und Clay das Staatsruber 
verließen, trat er aus ber diplomatifchen Laufbahn. — Sein Bruder Edward 
E., Profeffor an der Hatvardsliniverfität, gehört gleichfalls zu den vorzüglichten 
Schriftftellern Amerikas und ift ein ausgezeichneter Nebner. Als Lafayette die 
Bereinigten Staaten bereifte, hielt E. am 27. Auguft 1824 vor dem „Saft der 
Nation” und einer Berfammlung ber trefflichften Männer aus allen Staaten ber 
Union zu Cambridge eine geiftreiche Rede (‚An oration pronounced at Cam- 
bridge, before the Phi Beta Kappa society”, Bofton 1824), worin er die be= 
fondern Beranlaffungen zu geiftiger Anftrengung, die Amerika darbietet, mit glän- 
gender Beredtfamkeit entwicelte. Zu diefen Anregungen rechnet er die neue Form 
ber politifchen Verfaſſung der Vereinigten Staaten und die eigenthümliche Natur 
diefes Bundesſtaates. Er zeigt, daß in einem Lande, wo nichts dem Zufalle der 
Geburt gewährt wird, wo Jeder der Quelle der Ehrenvorzüge gleich nahe fteht, wo 
nichts durch Beachtung erblicher Familienintereffen erlangt werden kann, ſondern 
Alles auf dem Wege reblicher perfönlicher Bewerbung erftrebt werden muß, eine 
folche geſellſchaftliche Einrichtung mächtig wirkt, jede Kraft im Volke aufzurufen 
und mit magnetifcher Anziehung in den entfernteften Theilen die ſchlummernde 
Faͤhigkeit feiner Kinder aufzufuchen. Er zeigt, wie in Heinen Staaten, durch das 
Band eines gemeinfamen Intereffe verbunden, die Eingriffe der Übermacht verhü- 
tet, und die Fortfchritte der Geiftesbildung erleichtert werden, wie ber Despotis- 
mus des Meinungsanfehens abgewehrt, Gedankenfreiheit gefichert und dadurch ber 
Metteifer geweckt wird. In einer fpätern Rede („An oration delivered at Ply- 
mouth”, Bofton 1824) ſpricht er über die Urfachen, welche die erſten Anfiedler 
von ihrer Inſel auf das amerikanifche Feftland trieben, und fchilbert lebendig, wie 
fie unter Beſchwerden und Mühen durch fiandhaften Sinn ſich und ihren Nach⸗ 
kommen bie Freiheit ficherten. In der erften Zeit feiner literarifchen Laufbahn gab 
€: eine engliche Überfegung von Buttmann's griechifcher Sprachlehre (Cam: 
bridge in Maffachufetts 1821) heraus, 
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Ewald (Georg Heinrich Auguſt), einer der ausgezeichnetſten Orienta⸗ 
liſten/ geboren zu Göttingen am 16. Nov, 1803. Schon früh mit raſtloſem 
Eifer. zu den Wiffenfchaften: hingegogen, wurde er durch Unterftügung edler 
Menfchen in. den Stand geſetzt, 1820 die Univerfität ſeiner Vaterſtadt zu beziehen. 
Er fühlte eine fo. entfchiedene Neigung zu dem Studium der orientaliſchen Spra⸗ 
chen, daß en fich noch waͤhrend der Univerfitätszeit mit verfehiedenen Seiten: diefes 
umfaffenden Studiums vertraut machte und ſich auch in eignen Anfichten: und 
Arbeiten fchon :verfuchte.: Die „Compoſition ‚der. Geneſis, Eritifch unterſucht“ 
(Braunfchweig 1823) war eine Frucht diefer Studien. Nachdem er am 15. 
San. 1823 Doctor der Philofophie geworden war, ging er ald Lehrer am Gym: 
nafium nah Wolfenbüttel. und ergriff. die erwünfchte Gelegenheit, in der: dor⸗ 
tigen Bibliothek orientalifche Handſchriften benugen zu können, Aber fchon 
um Oftern 1824 Eehrte er unter. Eichhorn's freundlicher Mitwirkung. ald Repetent 
dev:theofogifchen Facultät auf die Univerfität Göttingen zuruͤck, wo er- bald. im ei= 
nen umfaſſenden Lehrkreis trat und mit ‚großem Beifall gehört wird... Die Re: 
gierung ornannte ihn im Mai 1827: zum: außerorbentlichen, im: Jul, 1831: zum 
ordentlichen Profeffor der orientalifchen Literatur, Um die handſchriftlichen Schäge 
großer Bibliotheten zu benugen, verweilte er 1826 drei Monate zu Berlin, und 
1829 vier Monate zu Paris, Sein Hauptfireben war bisher dahin. gerichtet, die 
Erklärung dev Bibel und vorzüglich. der Buͤcher des Alten Teſtaments fefter zu be⸗ 
gründen. - In diefem Sinne arbeitete er die Kritiſche Grammatik der. hebräifchen 
Sprache” (Leipzig 1827), welche zuerft: die Aufmerkſamkeit des gelehrten Publi⸗ 
cums auf'den jugendlichen Verfaſſer lenkte. Ihr folgte 1828 eine Eürzere, theil- 
weiſe neue Bearbeitung der vorigen. 1826 erfchien.ein Commentar über das 
Hohelied und 1828 über die Apokalypſe. Mit den biblifhen Studien verband 
ev "aber flets die dee übrigen orientalifchen Sprachen, Schon 1825. fuchte er 
in der kleinen Schrift: „De metris.carminum arabicorum”, einen fehr ſchwer 
fcheinenden Gegenftand auf die feften Grundfäge des Rhythmus zu bauen, Eine 
hiftorifche Schrift Über die Eroberung Mefopotamiens nad) Wakidi erfchien 
1827, und der erſte Theil einer arabifchen Grammatif 1831. Die „Abhand⸗ 
lungen zur-övientalifchen und biblifchen Literatur” (erſter Theil, Göttingen. 1832) 
enthalten unter Anderm Auffaͤtze zur fpeifchen Literatur. Die Sanfkritfprache.lehrte 
er. ſeit 1827 in ununterbrochenen Vorlefungen. "Eine Probe feiner Studien 
bes Sanſkrit enthält der Verſuch über .einige ältere Sanfkritmetra. Kritifche Beur⸗ 
theilumgen über diefe Gegenftände: hat. ex beſonders in den „Göttinger gelehrten 
Anzeigen” und in- den „Sahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik” niedergelegt. 
In allen feinen Arbeiten zeigt fich eine reiche. und. gründliche Gelehrfamteit, «mit 
Schaffinn und Streben nad. wahrer Wiffenfchaftlichkeit „verbunden. In der 
Behandlung der Elementarlehre befolgt er vornehmlich. die. von Grimm. in. Bes 
zug: auf das Deutſche, und von Bopp in Bezug auf. das. Sanſkrit gebrauchte 
hiſlotiſch⸗ genetiſche Methode, welche ſich beftsebt, die Aet der Entſtehung der ein⸗ 
zelnen grammatiſchen Formen recht anſchaulich zu machen, durch Beruͤckſichtigung 
des in der Sprache allmaͤlig eintretenden Erhaͤrtens Crweichens, Verhauchens und 
Umbildens einzelner Laute oder Buchſtaben. Er ſucht uͤberall in der Sprachbildung 
bie Geſtze nachzuweiſen, nach welchen fie erfolgte, und fo viel moͤglich die erſte Ger 
flaktider Sprachformen aufzufpüren. Er bat hierin viel Verdienſtliches geleiſtet, 
obgleich auf: dieſem Felde der Sprachforfhung natinlih Manches. bypothetifch 
bleiben muß. Eigen ift ihm eine ſcharfe Polemik gegen frühere Grammatiker. 
Ewyck (J. D. van). Dieſer in der Culturgeſchichte des neuern Niederlandes 
hochverdiente Mann iftium das Jahr 1790 zu Utrecht geboren, wo er, fo. viel 
wir-toiffen, auch feine Studien gemacht hat. Nachdem er ſich in ‚der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft ausgebildet und fich ſowol in den alten Sprachen und den damit. zuſam⸗ 
Conv.⸗Lex. ber neueſten Zeit und Literatur. J. 55 
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menhaͤngenden Faͤchern ſehr gründliche Kenntniſſe, als auch Bekanntſchaft mit 
den. Sprachen und der Literatur der neuern Völker, namentlich der deutſchen, er⸗ 
worben hatte, trat er ald Advokat auf, ward nachmals während des Minifteriums 
Kalk, in deſſen Ideen er mit Eifer und Begeifterung einging, zum Secretair des 
Cult: und Unterrichtsdepartements ernannt und zulegt vom Könige, welcher ihn 
zur Auszeichnung für feine getreuen und nüglichen Dienfte mit dem beigifchen 2ö- 
menorben beſchenkte, zum Generaladminiftrator des Öffentlichen Unterrichts bes 
foͤrdert. Im diefer Stelle wirkte er, unterftügt von dem befondern Vertrauen des 
Monarchen, jedoch oft von den belgifchen Miniftern in feinen [hönften Planen ge⸗ 
ftört, bis 1831 auf die mannichfachfte und thätigfte Weife für Verbefferung des 
Schulweſens und für die Emporbringung ber Univerfitäten. Eine Reihe der wohl: 
thätigften Mafregeln und Anftalten traten auf feine VBorfchläge ins Leben, Die 
fremden Lehrer, und die von beſſerm Geift erfüllten einheimifhen, Belgier fowol 
als Holländer, fanden an ihm einen treuen Freund und unmandelbaren Gönner. 
Mit mehren fand er in perfönlichen nähern Verhältniffen. Es konnte jedoch 
nicht fehlen, daß das Regierungsfpftem im Minifterium des Innern, welches zu= 
mal, feit 1825 von der beigifchen Oppofition hart angefochten ward, und das 
ohne Gobbelſchroy's hemmende Schlaffheit ganz andere, Refultate gewonnen ha= 
ben mürde, befonders in Bezug auf den Unterricht die Iebhafteften Kämpfe ver: 
anlaßte, und deshalb die giftigften Pfeile auf den Director eines Departements fich 
richteten, deffen Befig ein Hauptgegenftand der Sehnſucht für die Apoftolifchen 
wurde, da. mit der Leitung des Volksunterrichts auch die Richtung des öffentli= 
chen Geiftes und nach und nach Die Beherrſchung der Öffentlichen Meinung ihnen 
zugefallen fein, würde. Was der Fanatismus, die Heuchelei und die Verleumdung 
nur Erfinderifches aufzeigen mögen, fah man zum Zheil [yon von 1825, zum 
Theil aber,. und in erhöhten Grade, von 1828 an gegen €. ſich feindlich Eehren. 
Auch das. Unfchuldigfte und Wohlwollendſte erhielt eine [hlimme Deutung. _ Der 
Adminiftrator, wiewol Holländer von echtem Schlage, mit neuen Ideen fehr be 
freundet und van Maanen's Maßregeln in manden Punkten nicht fehr hold, 
fuhr aber unverdroffen in feinen Anftrengungen für das ihm anvertraute Fach fort, 
und, alle Berbefferungen des allgemeinen Erziehungs: und des höhern Unterrichts: 
weſens in den verfchiedenen europäifchen Staaten genau verfolgend, nahm er alles 
Zweckmaͤßige in den Bereich, feiner Anordnungen:auf, ohne durch das Gefchrei 
duͤnkelvoller Mittelmäßigkeit ſich zuruͤckſchrecken oder in feinen Abfichten irren zu 
laffen.. Die Rathfchläge, welche er dem. Monarchen gab, gehörten ftet3 zu den 
befonnenften und gediegenften.  E.. wurde darauf Mitglied. der zum Entmwurfe 
einer neuen Organifation ber Univerfitäten niebergefegten Commiffion, fowie er 
auch ſchon früher, als Mitglied mehrer inlaͤndiſchen Akademien, des Comite für 
nieberländifche Gefhichtfchreibung und ala Eurator fuͤr die öffentlichen Bibliothes 
ken eifrig mitgewirkt hatte. Manche der. 1830 erfolgten Ereigniffe überrafchten ihn 
nicht. denn er hatte mit philofophifchepatriotifchem und richtig calculivendem Geifte 
ſie vorausgeſehen. Er half, fo viel e8 möglich war, Eoftbare Bücher, Kunſt⸗ und 
Naturalienfchäge aus der Anarchie ber beigifchen Revolution retten, und großmuͤ⸗ 
thig und freundlich fuͤr das Loos der durch diefe Stürme verfchlagenen deutſchen 
Profefforen ſorgen. Das in. ben legten Zeiten ‚eingeführte, Erfparungss und Ver⸗ 
einfachungsfyftem hatte zur Folge, daß E.'s Stelle einging und er zum Conseiller 
adviseur mit Sig und Stimme für ſcientiviſche und.artiftifche Angelegenheiten im 
Miniſterium des Innern penſionirt wurde. Bald ‚darauf jedod erkannte der 
Monarch E.'s bedeutende Verdienſte durch feine Ernennung zum Gouverneur ber 
—* Drenthe an. Mit einem kalten, ſtrengen amd bisweilen ſelbſt ſteifen 
Außern verbindet E. viel Gemuͤth und tiefe Religioſitaͤt, und mit einem klaren Ver⸗ 
ſtande die unerſchuͤtterlichſte Rechtlichketi.. (33) 
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Eylert Rulemann Friedrich), Biſchof der evangeliſchen Kirche im den 
preußiſchen Staaten, wurde den 5. April 1770 zu Hamm in ber Grafſchaft 
Mark geboren, wo fein Vater, ein gelehrter und frommer Mann, Prediger der 
dortigen veformirten Gemeinde und Profeffor an dem damaligen Gymnasium 
academicum war. Auf demfelben gebildet, ftudirte er auf der Univerfität zu 
Halle unter Semler, Nöffelt, Murfinna, Knapp, Niemeyer, Eberhard und Maaß, 
Theologie und Philofophie und wurde, nach beendigten akademifchen Studien, 
dritter und bald darauf zweiter Prediger und Nachfolger feines Vaters zu Hamm. 
Bon feiner Vaterftadt und Gemeinde geachtet und geliebt, zog er es vor, bei der: 
felben zu bleiben, und lehnte den Ruf zum Gonfiftorialrath nach Münfter und fpd= 
tee zum Prediger nach) Bremen ab. Empfohlen von bem damaligen Oberpräfi- 
denten der Graffchaft Mark, dem nachherigen Minifter von Stein, unter dem er 
in Kirchen: und Schulfachen arbeitete, und von dem vererofgten Biſchof Sad zu 
Berlin vorgefchlagen, erhielt er im Jahre 1806 den Ruf als Hof:, Garde: und 
Sarnifonprediger zu Potsdam, dem er folgte. So unglüdlich die bamaligen Zeit: 
umftände waren, unter welchen er fein Amt bei diefer großen Gemeinde antrat, fo 
günftig waren fie zur Erzeugung eines chriftlich-kicchlichen Sinnes. Duck Her- 
ausgabe afcetifcher Schriften zum Beſten ber Armen, und von allen Seiten, auch 
aus entfernten Gegenden, unterftügt, gelang es ihm, eine Speifeanftalt zu fiften 
und zu leiten, der viele Zaufende durch zwei drangfalvolle Jahre, während des 
Krieges, die Erhaltung ihrer Elimmerlichen Exiſtenz verdankten. Als er fpäter- 
bin Hof: und Domprediger in Berlin werden follte, bat die Bürgerfchaft der 
Stadt Potsdam, daß er ihr erhalten werben möchte. Zum Eonfiftorialrath und 
Mitglied der geiftlihen und Schuldeputation der Furmärkifhen Regierung auf 
den Antrag des Oberpräfidenten von Binde ernannt, war er in der Bearbeitung 
der Kirchen: und Schulfachen in diefer Sphäre fo kange thätig, bis diefes Collegium 
von Potsdam nac Berlin verlegt wurde. Zum Andenken ber veremwigten Königin 
Louiſe von Preußen gab er 1811 eine Schrift heraus, aus der eine milde Stiftung 
zur jährlichen Ausftattung armer tugendhafter Brautpaare am Todestage der Kö: 
nigin hervorging, bie mwohlthätig auf die Volksclaffe wirkt, für welche fie geftifter 
wurde und bie jegt anfehnlich fundirt iſt. Nach dem Tode bes Bifhofs D. Sad, 
1818, wurde er auf deſſen Wunſch Bifchof der evangelifchen Kirche in ben preußi: 
fhen Staaten, Mitglied des Staatsraths, und auf den Antrag des Minifters von 
Altenftein Mitglied des Minifteriums, der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten. 
Bei der Jubelfeier der Reformation ertheilte ihm die theofogifche Facultät zu Halle 
bie theologifche, und die philofophifche Facultät dafelbft die philofophifche Doctor: 
würde. Seine zahlreichen afcetifhen Schriften find mit Beifall aufgenommen 
und mehre von ihnen, wie 3.3. feine „Betrachtung bei der Festen Trennung von 
den Unftigen” und feine „Homilien über die Parabeln Jeſu“, haben mehre Auflagen 
eriebt. Mit Hanftein und Dräfede gab er für Prediger ein Magazin heraus, wel⸗ 
ches mit dem Tode Hanftein’s gefchloffen ift. Als einen Beitrag zur Feier des 
SSubelfeftes der Übergabe der augsburgifchen Gonfeffion gab er feine vielbefprochene 
Schrift: „Über den Werth und die Wirkung der für die evangefifche Kirche in 
ben £öniglich preußifchen Staaten beftimmten Liturgie und Agende’ (zweite Auflage 
Potsdam 1830) Heraus, wodurch er zur richtigen und unbefangenen Würdigung 
diefes verfchiedenfach aufgefaßten Gegenftandes fehr mefentlich wirkte, 
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